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ONOD, ein ungarifcher Marktfleden im borfchober 
Gomitat, am Zufammenfluffe der Kleinen Hernad mit 
dem Schajo, ein Paar Stunden ſüdoͤſtlich von Miſchkolcz 
unter 47° 50° 30’ noͤrdl. Breite und 38° 35” öfll. 
Länge, mit einem ber gräfl. Familie Toͤroͤk gehörigen 
Gaftelle und einer Fatholifhen und reformirten Kirche. 
Sn ber Gegend diefes Orts wurde die verderbliche Schlacht 
wifchen ben Ungarn und Mogolen im 3. 1241 gelies 
ert, und auf dem Gebiete deffelben jene Reichsverſamm⸗ 
lung der Rakozyaner im 3. 1707 gebalten, im welcher 
Graf Bercdenyi den Melchior Rakowski niederfäbelte, und 
Chriſtoph Dkolitfhänyi hingerichtet wurde. (Gamauf.) 

ONOFRIO (Crescentio), ober Honufriis, auch 
Honophrijs, ein italienifcher Landſchaftsmaler des 17ten 
Sabrh., geb. zu Rom 1613, gefl. zu Florenz 1688. 
war ein Schuͤler des berühmten Gaspar Pouffin, der 
aud unter dem Namen G. Dugbet befannt ift. 

Der Geift feines Lehrers wirkte kraͤftig auf ihn ein 
und mit fehr glüdlichem Erfolge ahmte er defien Manier 
fowol in Compofition als im Golorit nah. Die For: 
men feiner Gebirge find großartig, die Gruppen unb 
Maffen der Bäume wohl verflanden, eine feine Bewe— 
gung in ihnen fihtbar, übrigens find feine Landſchaf⸗ 


ten mit fchönen Figuren geziert. Die Art der Eompos. 


fitionen von G. Pouffin, oder vielmehr der großartige 
biftorifche Styl in den Randfchaften dieſes Meifters wurde 
bamal3 von mehren Künftlern mit. Glüf aufgefaßt und 
gefiel’ den damaligen Kunflfreunden außerordentlih. Als 
lerbings finden fih in diefem Meifter der ital. Schule 
des 17. Jahrh. und in einigen ber frangöfifchen und 
nieberländifhen Schule mehre Nahahmer dieſes Styls, 
der mehr für das große Hiftorifch» Idealifche, als für die 
treuere Nachahmung der Natur ſich ausfpricht und noch 
befondere Anflänge an die Gompofitionen des Zitian, 
Gampagnola, An. Garracci und andrer zurüdließ. 

Dnofrio war zugleih ein fehr guter Kupferäger 
ober Radirer und radirte mit vielem Geifte und feiner 
Nabel eine Folge von 12 Landfcaften nach feiner eignen 
Compofition, welche mit Figuren geriet find, wovon 
Barth im Peintre Graveur Vol. XX. ein Verzeichniß 
aufführt., Das erfte Blatt hat einen Xitei: Varıi pro- 
specius silvestres in oppido Saneti Viti et in aedi- 
bus D. Marchionis Caroli Theodali a Crescentio de 
Honophrijs coloribus expressi ac etiam aere in- 

a. Cacyti. d. W. u. R. Dritte Section. IV. 


O D. 


eisi etc. und mit Zueignung an ben Abbatte A. Clap- 
pini 1696 *). ER 

Eins dieſer Blätter (Nr. 11. nach Bartfch), welches 
mit fehr netten Figuren flaffirt if, hat große Ahnlichkeit 
mit dem Gefhmade von Aler. Grimalbi (Sohn bes Frans 
cedco Grimaldi), welcher ein Schwager deö berühmten 
Kupferftechers Santi Bartoli war; möglich wäre ed, daß 
Lepterer diefe Figuren gefertigt hätte, da fie gan bie 
fhöne Zeichnung und die geiftige Nabel diefes Meifterd 
verrathen. x Frenzel. 

ONOFRIO (Panvinio). Diefer ausgezeichnete Ges 
fchichtöforfcher ward zu Verona im SI. 1529 aus einer 
vornehmen Familie geboren. Schon früh regte ſich in 
ihm ein unbezwingliher Drang nad) ben Wiftenfcaften, 
worin ihn Pantagathus unterrichtete, und bereits in feis 
nem zwölften Jahre trat er in den Orden ber Augufliner 
feiner Baterftadt. Am 3. 1553 warb er in Rom Bac- 
calaureus und 1554 Profeffor der Theologie in Florenz, 
welche Stelle, ald feiner Neigung widerftrebend, er jedoch 
in bemfelben Jahre wieder aufgab und auf fein Bitten 
aud die Erlaubniß erhielt, außerhalb feines Kloſters zu 
leben, um ſich ganz feinem Lieblingsflubium, ber Ges 
ſchichtsforſchung, widmen zu können. Mit ungeftümem 
Eifer gab er di nun diefem hin, und in kurzer Zeit 
ſchrieb er eine fo bedeutende Menge der gelehrteften Büs 
cher, daß ihm fein Freund Paulus Manutius den Namen 
Helluo antiquitatis gab. Nachdem er früher vorzüglich 
die Erforfhung römifcher Alterthümer betrieben hatte, 
wanbte er fich fpäter auf Anrathen feines Freundes, beö 
Cardinal Gervini, der nachher als Marcellus II. den päpfts 
lien Stuhl beftieg, zur Aufklärung der Alterthümer und 
Geſchichte der römifchen Kirche, und in beiden Fächern 
lieferte er fo Treffliches, daß ber fchwer zu befriedigende 
Joſeph Scaliger ihn den Vater der Geſchichte nannte. 
So eifriges Studium, das die ſchoͤnſten Fruͤchte trug, 
verſchaffte ihm zahlreiche Goͤnner, unter denen, wenig⸗ 
ſtens dem Range nach, die beiden Kaiſer Ferdinand J. und 
Marimilian 11,, der Papſt Pius IV. und Philipp IT. 
von Spanien bie bedeutendften find. Er ſtarb am 15. 
März 1568 zu Palermo in Folge eines Ärgers, den ihm 
auf einer Reife nah Sicilien fein Begleiter und Freund, 





*) Diefe Zueignung ift wahrſcheinlich erft nach Onofrio's Tode 
(geft. 1688,) von dem Kunftverleger Roffi aid? 


ONOKOITIS 


Gardinal Alerander Farneſe, verurfacht hatte, und wurde 
in der Kirche feines Drdens zu Rom beerdigt, Nach 
feinem Tode fand man viele von ihm in Handſchrift 
zurückgelaſſene Werke, von denen einige fpäter noch her: 
ausgegeben worden find. ine bandfchriftlihe Samm- 
lung von nahe an 3000 römifchen Inſchriften foll, ver: 
möge der Smetifchen Papiere, eine Hauptgrundlage von 
Gruterd Werk geworden fein. Es folgt das Verzeichniß 
feiner Schriften, von denen einige aud in neuere Spras 
hen überfegt worden find: De ritu sepeliendi mor- 
tuos apud veteres Christianos et eorum coemeteriis 
Lovanıi. 1572. 8.; De Sibyllis et carminibus Sibyl- 
linis. Venet. 1567. 8.; Fasti et triumphi Romano- 
rum a Romulo usque ad Carolum V. Imperatorem. 
Venet, 1557. 8. (Dazu ein Anhang; ‚Heidelberg. 1588, 
fol); De.ludis secularibus et antiquis Romanorum 
nominibus. Heidelb, 1588. fol.; De republica Romana, 
Venet. 1558. 8.; De triumpho. Ib. 1573. f.; De- 
scriptio triumphi Romanorum amplissimi ex 2 
dum monumentis desumpti. Antwerp. 1556.; De 
dis Circensibus. Venet. 1600. f. (Diefer Ausgabe ift 
fein Portrait beigegeben); De antiquitate et viris il- 
lustribus .Veronae. Patavii. 1648. fol.; Angustiniani 
Ordinis Chronicon. Romae, 1550.; —— Roma- 
norum pontificum et Cardinalium. Venet. 1557.; 
Chronicon ecclesiasticum a Caesaris tempore ad Ma- 
ximilianum II. Coloniae, 1568; De comitiis imperii. 
Argentorati. 1613.; Romanorum principum et eo- 
rum, quorum maxima in Italia imperia fuere libri III. 
Basil. 1558.; De antiguis Christianorum in Urbe 
basilicis, aedibus et templis. Romae, 1570.; Viginti 
septem pontificum Romanorum elogia et imagines. 
Romae. 1568.;' De episcopatibus, titulis et diaconiis 
Cardinalium. Venet. 1567.; Platana de vitis pontifi- 
cum restitutus. Ib. 1562.; De primatu Petri et apo- 
stolicae sedis potestate. Veronae. 1589.; De baptis- 
mate paschali. Romae. 1560.; Interpretatio multarum 
ecclesiasticarum vocum, Lovanii, 1671.; De biblio- 
iheca Pontificis Vaticana. Tarraconae. 1587.; Viginti 
uatuor Romanorum imperatorum imagines. Romae. 
1578. (Bergl. Niceron memoires pour serviräl’histoi- 
re des hommes illustres XVI, 329.; Moller de Onu- 
phrio Panvinio. Altd. 1697. 4. u. Chaufepic.) (Sillig.) 
ONOKOITIS. Unter ven abfurdben Gerichten, weiche 

über die Religion der Juden überhaupt und insbefonbere 
auch über die Objecte ihrer Anbetung in Girceulation wa: 
ven, gehört nach dem Berichte ihrer eigenen ') und frem⸗ 
der Eriftfieler auch dad, daß fie dem Bilde ?) eines 





1) Fl. Josephus L. e, Apion. II, 9, xivdwros zeypaliı 
guon. 2) Tacitus hist, L. V. c. 8. 4. ©&.d. Annot. in ber 
Eu. Bekker. Plutarch. Symp. L. IV. 9. 5. Tür öror drapıi- 
vayız sınyhw abrois bdaros rıuaicıw. Bol. auch Diodor. Sicul. 
L. XXXIV. (bei dem Patr. Photius n. 244, ed. Rothom. 1653 
fol. p. 1150.) "Arttogos elsjlden eis id⸗ ädvıor roü deoö on- 
zur, ob vöwmor elsıdvas mörov ıbv Isola eigmw d} dv eirg 
Adıvov üyalum üvdobs Badvnwywrog, zadjusvov I Örvov, 
uerd zeioag Eyov Bıßllov, route ulv undiaße Muvalas elvau, Cir, 
Suidas s. v. Jovdag. et Petronii Epigr.: (Judaeus) eilli sum- 
mas advocat auriculas, 


[> 


ONOKOITIS 


Efels göttliche Verehrung erwieſen. Worauf fich das Mähr: 
chen gründe, war von jeher ein Problem und ift es im Gans 
en noch. Denn bie biöher aufgeflellten Bermuthungen 
ind alle zufammen nicht weniger als wahrfcheinlich. 
So wenn Einige glauben, die Gefhichte von Simfon, 
Andere myftifche Erflärungen der Stellen des X. T. in 
benen Ejel erwähnt werben, bätien diefe Beſchuldigung 
veranlaßt ?); fo bie vielbeliebte Annahme, es fei eine 
Verwechslung des von dem Oberpriefler Onias zu On 
in Ägnpten eingerichteten juͤdiſchen Gultus mit dem gr. 

ivog, fo auch die Meinung *), der Urfprung ber Fabel 

liege in den von Antiohus und Pompejus im Tempel 

— Cherubimbildern, an denen, weil fie aus ver: 

—— Thieren zuſammengeſetzt waren, auch ein Eſels— 

kopf ſichtbar geweſen! u. ſ. w. Eine andere Hypotheſt 

werden wir noch unten erwaͤhnen. 

Der Vorwurf des Eſelsdienſtes (övoiaroel«) wurbe 
nun, wie den Juden, fo auch den neuen Chriftengemeins 
ben von ihren Gegnern gemacht, welche ſich in Berbreis 
tung unzähliger ebenfo ungereimfet als ſchaͤndlicher Be: 
fhuldigungen biefer Art gefielen. Die erfte Erwähnung 
findet fich bei dem, unter Marc:Aurel lebenten, Apolo— 
getn Minucius Selir ®), in deſſen apolog. Dialog: 
Dctavius, wo c, 9. der Heide Detavius fagt: „Ich höre, 
daf die Chriſten wie ein Heiligthum ben Kopf des haäß— 
lichten Thieres, eines Eſels, nach irgend einer albernen 
Vorftellung verehren, eine —— die ſolchen Sitten 
angemeſſen und natürlich iſt; nach Andern ſollen fie die 
Schamtheile ihres eigenen Vorſtehers und Prieſters ver: 
ehren ꝛc.“ und e. 28, wo ihm erwiedert wird: „von den 
Dämonen wird ein falfches Gerücht ausgeſtreut und ers 
balten; daher fommt das, was du gehört haben willft, 
daß ein Eielöfopf Gegenftand unfrer Verehrung fe. Wer 
ift fo tböricht, fo etwas zu verehren, wer noch thörichter, 
zu glauben, daß man fo etwas verehre? Nur ihr (Heis 
den) weihet fogar mit eurer Epona (die Göttin der 
Dferbe und Efel, deren Bildniß in den Ställen von den 
Stalfnechten verehrt ward) ganze Eifel in den Ställen 
und verzehrt andächtig dergleichen Efel mit der Iſis.“ — 
Ausführlicher handelt hiervon der nordaftif, Kirchenlehrer 
Zertullian, in feinem Apologetic. (gefdr. um 200) 
ce. 16: ut quidam somniastis, caput asininum 
esse Deum nostrum, hanc C. Tacitus (sane ille 
mendaciorum loquacissimus) suspicionem ejusmodi 
inseruit. (Nun das Gitat aus Zacitus), Atque ita 
inde praesumtum, opinor, nos quoque, ut Judaica« 
religionis propinquos, eidem simulacro initiari. — 





8) Die Meinungen der Ältern, eines Fuller (Miscell. II.), 
Gornel, a Lapide, Tanaq. Baber (epp. 1, 6.), Riverus, D. Dein 
fius, ©. Bodyart (Hierozoic. I. 2, 18.) Io. Selden u. A. fin- 
det man gefammelt bei Ch, Kortholt, paganus obtrectator, Ki- 
lon, 1698. 4. Vergl. I. J. Huldrici gentilis obtrectator. Tig. 
1744.83. S. aud bie Anmerk. n. 4.9. BJ. D. Michae- 


B 175 sq. ch 

Sommentatt, Herodoteae. Lips. 1319, 8. T. I. p. 272 sq. - 
13. 
uägaben von Duzel, Lindner ıc. 
In leöterer ein Excurs, p. 814, de dvolerorde Christ. objecta. 


ONOKOITIS 


Vos tamen non negabitis et jumenta omnia et Lotos 
eantherios cum sua Epona coli a vobis, Hoc for- 
sitan improbamur, quod inter cultores omnium pe- 
eudum bestiarumque asinarii tantum sumus, — — 
Sed nova jam Dei nostri in ista proxime civitate 
(Einige — Garthago, Andere = Rom) editio publi- 
. cala est, ex quo quidam frustrandis bestiis merce- 
narius ®) noxius — proposuit cum ejusmodi 
inseriptione: DEUS CHRISTIANORUM ONOKOI- 
TIS. Is erat auribus asininis, altero pede 
ungulatns, librum gestans eı togatus, Risi- 
mus et nomen et formam. Sed illi debuerant ado- 
rare staiim biforme numen, quia et canino et leo- 
nino capite commistos et de capro et ‘de ariete 
cornutos et a Jumbis hircos et a crucibus serpentes 
et a planta vel tergo alites Deos receperunt, 
as nun das Wort Onokoitis betrifft, fo gibt es 
eine Maffe von BVariangen und Gonjecturen über dafs 
felbe ”). Einige Auögaben haben Onochoisitis. Dies 
emendirte Bapt. Pius und änderte es in ononychites, 
So lieft auch Pamelius in feiner Ausgabe. Junius will 
nah dem Cod. Vatic, lefen: onocorsites (dns räg 
roẽ Övov. zöpeng i. e. capitis asinini), Rigaltius in 
feiner Ausg. lieft nach den beften Autoritäten Onochoe- 
tes (fo auch im L. ad Nat. ©. ob.) Er bemerkt: 
arbitrari liceat, Judaeum nebulonem graecae com- 
—— vocabulum perperam extulisse, cum intel- 
igi vellet: Onocoiten, öroxofrny adeoque de Asini- 
nae originis prosapia, scelestissimae imposturae men- 
dacio, Christianorufn patientiae illuderet, tanquam 
de canterina quadam admissura prognatorum. Has 
vercamp bat biefe geoib richtige Erklärung des Worts 
(von dros und zoirn) nicht mur gebilligt, ſondern auch 
onokoitis in den Xert aufgenommen, was durch bie, 
fi ebenfalld findenden, Lefearten onochoites-itis gerecht⸗ 
fertigt erfheint. Andere Eonjecturen find: ononychoeides 
(von Hafäus) ononychotus (nad dem. Vorgange von 
Heyne, gebilligt von Schulze) *) ononychotitis, ono- 
oenochottes, onochotasis’ etc, &, Kortholt ]. c. — 
Die bei Neuern fich findende Erft. von övoxo/rns: „Der 
in der Eſelskrippe liegende’ hat einen fehr geringen Grab 
von Wahrſcheinlichkeit für fich. 
Ein ähnliches Maͤhrchen tifcht ums auch ber befannte 
Gelfus auf. Drigenes in feiner Widerlegungsſchrift .(c. 


6) Cfr. Tertull. ad Nation. L.I.c. 11.14, Novade Deo no- 
stro fama suggessit, Adeo muper quidam perditissimus, etiam Sune 
religionis desertor, solo detrimento cutis Judaeus, utique magis post 
bestiarum morsus, ad quas se locanıo quotidie toto jam corpore de- 
extit, cum incedit pieturam in nos propusuit, sub ista proscriptione: 
Onachoetes. Is erat auribus eanteriorum et in toga, cum libro, 
altero pede ungulato et eredidit vulgus Judaeo, @üid enim 
aliud genus seminarium est infamiae nostrae? 7) Haver— 
camp, beffen Ausgabe von den Apolog. (Lugd. Batav. 1717, 
8) wir gefolgt find, fagt: Monstrum hoc varie deformarunt 
monstra lectionum. Das von Ereuzer I. c. p. 269 ermähnte 
griechiſche Ungethäm: övooxel/s hat mit umferem On, nichts ge⸗ 
mein. 8) EZ. 4. Schulze Exere, philol fascic, 1. Berol. 1755. 
3. Exerc,. II. de ononychoto Deo Christ, quondam affieto p. 
0—74. Gr bezicht denſelben auf einen, ben Samaritanern von 
den Juden angedichteten, Gögen, den Efel Tharthak (= X!). 
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Cels. VI, c. 30.) fagt, G. fprede von 7 Dämonen, 
die die Ghriften verehbren. Der Siebente babe Eſels— 
geflalt (Brov Eye nodownov xul brouulsoda udror 
OugyuBaos 7 'Ovonk) Drigenes will auf dem Dias 
gramma ber Ophiten, einer gnoftifhen Secte, einen fo 
geftalteten Dämon gefehen haben (övosuöns, Namens 
Ovoni oder Oapdugaws). Gelfus hätte demnach, wie auch 
fonft, aus Unkunde oder Abficht, das, was einer häretifchen 
Secte eigen war, auf die Ehriften überhaupt Üübergetragen. 

Don bdiefen Gerüchten erhielten die Ghriften ben 
Spottnamen: Asinarii — övoyojra, libantes asino — 
asini sacerdotes, 

Daß die Befhuldigung des Efelödienftes ?) von ven 
Juden auf die Chriften übergetragen wurde, iſt gerade nicht 
unwahrſcheinlich, jedoch nicht nothiwendig. War ja doch 
bie Phantafie muth⸗ und bösmilliger Heiden und Juden 
in Erdichtung dergleichen abgefhmadter, ganz unbegrüns 
deter Mährchen unerfchöpflih, wie man aus den Apo— 
logeten zur Genuͤge ſieht. Der Zeit ihres Urfprungs 
nach ſcheint die Sage ber Mitte des 2tem Jahrh. anzus 
gebören. Ob fie im Drient oder Decident entfland, iſt 
nicht fiher, da bie Zeitgenoffen Gelfus und Minue. F. 
aus verſchiedenen Gegenden ber fie erwähnen. In Norbs 
afrifa fcheint diefelbe ihre weitere Ausbildung erhalten 
zu haben. 

Nimmt man die,Übertragung von den Juben an, 
fo Bann fie aus ber frühern Berwechölung der Ehriften 
mit den Juden berühren, ober wie Augu i meint, aud) 
daher, daß die Chriften auf die prophetifhe Weiſſagung 
vom Einzuge Ehrifti in Ierufalem, au beffen Verherr⸗ 
lihung das Palmfeft geftiftet ward, ein großes Gewicht 
legten. Derfelbe Gelehrte ſchenkt auch ber Altern Ber: 
mutbung feinen Beifall: *°), daß der Urfprung biefer 
Belhuldigung gegen die Juden !') in ihrer BVorftels 
lung von dem Einzuge des Meſſias auf einem Eſel 
(Zadar. 9, 9.) liege. 

Der Kunfthändler 3. P. Stephanonius gab zu Bes 
nebig 1646 eine alte Gemme heraus, auf der ſich ein 
aufrechtftehender bocirender Efel findet, angethan mit eis 
nem Pallium, mit aufgehaltenem rechten Borberfuß. Bor 
ibm fißt auf einem Stuhle ein Zuhoͤrer; nebenbei fteht 
ein anderer, Diefe Figur deutete ber Herausgeber auf 





9) Schriften über biefen Gegenftand: Steph, Morinus, de 
calumn. gentilium, caput asininum esse Christianorum Deum, 
in ej. diss, octo. Gener. 1683. 8. Grapius, de calumn. ono- . 
et chorolatriae Judaeis et Chr. olim adspersa. Lips, 1696. 77%. 
Hasaeus diatr. de onolatr, Jud. et Chr, impacta; acced, B. 
Ottii de eod, arg. ad. auct, epist, Lips, 1716. 4. G. Walch, 
de cultu asinino, im Syntagma literar. Blügge, Geld. ber 
Theol. Wiffenfh. Ib. 1. ©. 77. fo. H. ©. Zulhirner Geſch. 
ber Apologetif. 1805. 8. Ih. I. ©. 210 fg. Vergl. auch oben Aum. 
5. u.8. 10) Dentwürbigteiten aus ber hriftt. Arcäclog. B. 2. 
©. 53, Val. B. 11. S. 38. u. 8.12. ©. 11) Als Quels 
len ber Beſchuldigung gegen bie Zuben find auch LF —— 
bie von Epiphanius aufbewahrten Fabeln. (haeres. 26. $. 10. 12.) 
&o bie, wahrſcheinlich von antijädifhen Gnoſtikern berrührenbe, 
zur Zußeb$ Ovrov woppn» Eye, unb bie aus einem apokry⸗ 
phiſchen Buche yelıya Maglag berichtete: „Zacharias, Water bes 
Zoh., babe, als er im Tempel opferte, einen Menſchen in Efels: 
geftalt erblidt, ber ihn anrebete 20.’ 4 ı* 
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den Asinus Apulejiz der Philolog Luc. Holftenius 
(+ 1661.) aber gab ihr die Deutung auf den Onokoi- 
tis Christ. Deus (cf. Holsten. epist. 24. Ed. J. F. 
Boissonade. Par. 1817. 8. p. 173.). 5. Münter bat 
die Gemme in feinem Bude: primordia eccl. Afric. 
Hafn. 1829. 4. p. 218. (vgl. p. 167 sq.) gegeben. 
(Rheinwald,) 

ONOLASSAT (Onolossich), eine arabifche Meine 


Silbermünze. Wie bie lo von Abbolmalek gegen 


Ende des Tten Jahrh. zu Damaskus nach griechifchen 
Drachmen geprägt wurben; fo im 8. Jahrh. der Dno: 
laffat nach dem griechifihen Obolus. (G. Rathgeber.) 

Onoltzbach, f. Ansbach 1fte Sect. IV. &. 203 fg. 

ONOLZHEIM, ein Pfarrborf mit einer Hammer: 
fchmiede und 640 evang. Einw. im Königr. Würtemberg, 
im Jaxikreis und Oberamte Krailöheim. (Memminger.) 

ONOMAKRITOS aus Athen. Über biefen bes 
rüchtigten literarifchen Falſchmuͤnzer des Alterthums, wie 
er im Allgemeinen bezeichnet wird von Plutarch. d. 
Pyth. orac, 25. (IX. p. 290.), ift das aͤlteſte Zeugniß 
das de Herodot VII, 6. Er nennt ihn Zonouohoyor 
re zul diadernv zonopür tor Movoaiov, und erzählt, 
wie er mit den vertriebenen Pififtrativen nah Suſa ge 
kommen und bier von jenen gebraucht worden fei, um 
den Xerred zum Kriege gegen Athen zu bewegen. Früher 
aber, fährt er fort, fei Onomafritos felbft erfi von dem 
Pififtratiden Hipparchos aus Athen verbannt worben, 
und zwar weil er in die Drafel des Mufdos eine eigene 
Weiflagung (über den bevorftehenden Untergang der Lemnos 
benachbarten Infeln) einzufchwärzen gewagt habe, dar: 
über aber auf der That ertappt worden fei von Laſos, 
dem Hermionenfer (dem Lyriker, der der Lehrer des Pin: 
daros beißt und nach Arion ber „Erfinder des Dithy: 
rambod): während vordem Hipparch ſich ded Onomafris 
tos felbft vielfältig bedient habe. Beim Zerres nun fei 
ihm wieber ein großed Gewicht beigelegt worben, wor: 
auf er dem Perfertönige Weiffagungen ertheilt habe, aber 
weislich bloß die glüdverheißenden, mit betrüglicher Über: 
gehung aller ungünfligen. — Dffeubar zu früh fegen 
alfo fein Zeitalter Clemens Alexandr. Strom. I. p. 143, 
51. Sylb. und Tatianos advers. Graec. 54. p. 167. 
um bie funfzigfie Olympiade, wenn man dieſe Zeitbe— 
fimmung genau nimmt, erflerer noch bazu mit dem 
Bufaße: xara ziv zur Ilsoworgarıdür agynv, was ſchon 
Voffius bemerkte de vet. poet. temp. p. 23. (Amst. 
1654.) und Weffeling zu Herobot a. a. D.; vergl. 
auh Nitzsch d. hist, Hom. I. p. 163. und Lobeck 
Aglaopham. p. 331. (b.); um bie Zufammenftellung 
mit Thales oder Thaletad, wovon unten, ganz zu ges 
fchmweigen. — In der Herodotiſchen Erzäblung liegt 
nun wenigftens zweierlei: 1) daß Onomafritos die Dras 
keiſpruͤche die unter dem Namen des Mufäos curfirten, 
efammelt und georbnet habe; denn biefer Begriff des 
se und dıasEfrng ift durch Lobeck p- 332 sqg. 
binlänglich feftgeftellt; 2) daß er fih bei biefem Ges 
fhäfte einzelne Interpolationen erlaubte. Daß aber 
Onomakrito 3) auch in weiterer Ausdehnung und auf 
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felbftändigere Weife thätig war, und ganze Gebichte — 
chresmologiſchen oder andern Inhalts — verfertigte, mag 
war in dem Derobotifchen Namen yoronoröyog (ga 
Half verfianden von Böttiger, Kunſtmythol. I. S. 108, 
nur eine unfichere Gewähr finden; f. über den Begriff 
bes Wortes Nitzſch, ©. 163. nah Lobeck, ©. 332, 
978. f. und Paffow zu Mufdäos ©. 36.; abgefehen 
jedoch von Herodot ift es die vielftimmige Überlieferung 
bes Alterthums. Und zwar fpricht ſich diefe in ber wies 
derholten Annahme aus, daß verfhiedene unter dem Nas 
men bed Muf&äos nicht nur, fondern au des Orpheus 
verbreitete Dichtungen den Onomakritos geradezu zum 
Berfaffer haben und von ihm jenen Barden der Vorzeit 
untergefchoben fein. Oo z& eis 'Doyia gqeodueru 
nonuara Alyeraı eivar und zul Toüg wer dragegond- 
vous eis Movoafor yoropodg ’Ovouazgirov eva 
yovor heißt es bei Clemens Alex. Strom. T. p. 143, 
50. 144, 2. und in ähnlichen Wendungen wird dem 
Dnomakritos bie Autorfchaft der „Orphiſchen“ Gedichte 
beigelegt von Philoponos zu Aristot, de anima I, 5. 
p- 5. ed. Ald., Tatianos J. c. und in einem Scholion 
zu Aristid. Panatb. p. 165. Jebb., womit in Verbin: 
dung zu feßen Sextos Emmpir. Pyrrh. bypotyp. III, 4 
p- 135. adv. mathem. IX, 5. p. 620, Eusebios praep. 
evang. X, 4. p. 495. Iſt gleich bier nicht überall von 
abfichtlihem Betruge die Rede, indem einige die Sache 
fo darftellen, daß alte und echte düyuurue des Orpheus 
felbft den Dichtungen des Onomakritos zu Grunde ge: 
legen hätten und von biefem nur im metriſche Form ges 
bracht worden wären: fo ift doch dadurch noch lange 
nicht die Auffaffung von G. H. Bode gerechtfertigt, der 
(Orph. poet. Graec. antiquiss, p. O1. 92,) die foger 
nannten „Orphiſchen“ Gefänge bergeftalt mit den Home: 
rifchen parallelifirt, daß er hie Jahrhunderte lang zwar 
nicht im Munde des Volks leben, aber im Befig gelehrs 
ter Priefler bis zur Zeit der Piſiſtratiden unfchriftlich 
fortgepflanzt werben läßt, bis fie denn jegt von Phere: 
kydes gefammelt, von Onomakritos mır geordnet und 
zugleich mit denen des Mufäos. interpolirt worben feien, 
— Aber wir find gar nicht genöthigt, uns mit allgemeis 
nen Angaben über Onomakritos als wirklihem Verfaffer 
orphifher Gebichte zu ar Glemens zwar läßt uns 
bier im Stich, obwol er im feinen Berzeichniffe orpbifcher 
Schriften mehre andre Verfaſſer im Einzelnen nambaft 
macht; aber Suidas s. v. ’Ogyerg bezeichnet ausdrücklich 
1) die orphiſchen Apraiol, eiffagungen. und 2) bie 
Tersral, Weihelieder, als von Onomafritos berühren. 
Wenn in den letztern auch begriffen gewelen fein fol 
eine Schrift über bie Steinfchneidekunft, ’Oydonzovrakı- 
Jos genannt, fo hat darin Lobed S. 377 f. gewiß 
mit Recht eine Berwechfelung vermutbet: ob auch in ber 
Erwähnung der Xozouol S. 410, muß bahin geftellt 
bleiben. Auf Spuren der Theilnahme des Onomakritos 
auch an dem orphiſchen Gedichte Orol⸗d ifl ebendafelbft 
aufmerkfam gemacht ©. 349. 757.5 vergl. 386. Ganz 
übergeben koͤnnen wir ben Tegenannten re Krotos 
niates des C. Laskaris, als Verfaffer von Apyovartıd, 
Strestrola u.a, ba bie Vermuihung, daß unter ihm 
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eben unſer Dnomakritos verſtedt ſei, völlig ind Blaue 
gebt: ſ. Lobed ©. 357 f. Wenden wir uns lieber zu 
den noch rüdfländigen Zeugnifien des Paufanias, der 
bes Onomafritos viermal Erwähnung thut. In J, 22, 
7. fpricht er von einem Gedichte (rn) angeblich des Mus 
fäos, welches er felbft vielmehr dem Onomafritos zus 
ſchreiben zu miüffen glaubt, indem dem Mufdäos mit 
Sicherheit nichts ald ein für die Lykomeden gemachter 
Hymnus auf Demeter beigelegt werben koͤnne (dem er 
felbft 4, 1, 6. noch vor Augen bat). Sodann citirt er 
fie mythologifche Angaben noch dreimal den Onomakri⸗ 
tos, 8, 31, 3: und 9, 35, 5. mit bem Zufabe 2» Ereoww, 
8, 37; 5. ohne alle nähere Beftimmung. Aus biefen 
Stellen ift nun erfilich die Eriftenz ganzer onomafriteifcher 
Gedichte zu jener Zeit unzweifelhaft: wobei unentfchieden 
bleibt, ob die zulegt erwähnten ebenfalld unter des Dr: 
pheus und Mufäos Namen, oder unter feinem eignen 
von Dnomakritos herausgegeben waren; im erften Falle 
hätte Paufanias gleich das Refultat feiner Kritik, die er 
hen I, 22, 7. angebeutet hatte, in die unummunbene 
Nennung ded Onomakritos gelegt, wie er denn ähnliche 
Andeutungen auch I, 37, 4 (r& zukoigeva !Oggyızd) I, 
14, 3. gegeben hatte, Von befonderer Wichtigkeit wegen 
gemachter Folgerungen ift aber die Stelle des Pauſanias 
im 9ten Buche. Hier wird der Mythos, der bie Chariten, 
mit Namen Euphroſyne, Aglaia, Ihaleia, zu Töchtern 
deö Zeus und ber Eurynome macht, aus Hefiod ange: 
führt, mit der Bemerkung, damit ſtimme überein Dno— 
makritos dv #neow, Cine übereinflimmende Angabe nun 
fand Adr. Heringa Observat. Al. p. 85. in ben uns 
ter dem Namen orpbifcher Hymnen auf und gekomme— 
nen metrifchen Machwerken, hymn. 59. (60. Herm.): 
und fo galt dies ald Beweis, daß in Onomafritos der 
wahre Verfaſſer unfrer orphifchen Hymnen Fe fei, 
und diefe Meinung erhielt um fo leichter Eingang, als 
man eine Art Beruhigung fand auf diefer hübichen Mit: 
telftraße zwifchen der Annahme echt orphifcher Abkunft 
und den nicht ganz abzuweifenden Spuren viel jüngerer 
Abfaſſung. So alfo Hemflerhuis zu Ariftopb. 
Plui. 701, Blomfield zu Kallimadh. ©. 56, Böt- 
tigers Vafengemälde I, 2. ©. 199., und Andere wie 
Snedorf, Mignot, Hancarville. Vergl. Ruhnken’s Epist. 
erit. II. p. 228. Eine Modification jener Meinung ift 
der Ziedemann’fche Verſuch (Griechenlands erfte Philos 
fopben. S. 83 ff), die einzelnen Hymnen an verfchiedene 
Verfaſſer auszutheilen, von denen einer Dnomakritos 
war. Höcft feltfam ift nun aber jene Argumentation 
für Identität unfree orphiſchen Hymnen mit den von 
Paufaniad erwähnten onomafriteifhen Gedichten deshalb, 
weil auf dem Wege gefunder Kritit aus einer Verglei⸗ 
hung beider Stellen gerabe das entgegengefepte Refultat 
bervorgeht. Der Name Eurynome nämlich, auf den als 
lein Alles ankoͤmmt, ſteht gar nicht in dem orphifchen 
Hymnus, fondern Gunomia: bamit ift man aber bald 
fertig geweſen, und corigirte ihn eben hinein. Diver 
auch, meinte Ziedemann. ©. 82, laſſe Hefiodos und 
Paufanias fih aus Onomakritos corrigiren. Indem durch 
eigene Willkünlichkeit jene ganze Identitätsichre ohne Weis 
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teres über ben Haufen fällt, mag ein anderer Genen: 
beweis Cabed® yueifihaft Beben: gemg, daß durch feine 
eindringliche rbigung eine byzantinifcye Abfaffungszeit 
unferer Hymnen außer Bweifel ift, eine Zeit, worauf 
unwiderſprechlich hinweiſen Wortbildung, Dialekt, die 
gänzliche Kenntnißloſigkeit griechiſcher Phuůͤoſophen, Gram— 
matiker, Mythologen, Antiquare in Betreff jener Denk⸗ 
male, die doch des Seltenen, Eigenthuͤmlichen und Ab: 
normen fo viel bieten, ihre Unbrauchbarkeit zu Zwecken 
deö Cultus vermöge ihrer innern und aͤußern Befchaffens 
heit, die eines Beitgenoffen und Landsmanns der Pifie 
flratiden ganz unmwürdige, - biö zum GErftaunen forcirte 
poetifche Gefhmadiofigkeit, endlich die thatfächlich fpätere 
Entftehung gewiffer mythologifcher Vorftellungen. Zwei: 
felhaft, wie angedeutet, mag es bleiben, ob nicht doch 
Paufanias alte echte Hymnen des Orpheus habe unter: 
ſcheiden koͤnnen von nachgemachten orphifchen bes Onos 
makritos? |. Lobeck ©. 400. Alte von ihm für echt 


‚gehaltene Hymnen des Orpheus hatte Paufanias felber 


gelefen und vergleicht fie mit den Homeriſchen 9, 30, 5. 
27, 2.: in Beziehung worauf eben Lobed geltend macht, 
daß berfelbe Paufaniad jene Chariten: Genealogie aus: 
drüdlih aus Gedichten des Onomakritos anführe, folg⸗ 
lich bei dieſen nicht habe koͤnnen an Hymnen denken. — 
Es ift noch die Frage übrig, in welchem Verbältnif die 
onomakriteifhe Mytbenbehbandlung zu der in tem 
orphifchedionyfifchen Cultus recipirten Sagengeftalt ſtand 
Mit dem legtern wird aber Dnomakritos in ausdrückliche 
Verbindung gelet von Paufanias 8, 37, 5. als aur- 
Herng bionyfifcher Drgien: worüber Lobeck ©. 692 Fi. 
Namentlich ift es aber die dort von Paufaniad erwähnte 
Sage von der Berreißung des Dionyfos (Zagreus) durch 
die Zitanen, welde dem Onomafritos ihre Geftaltung 
verdankt, während für eine ältere Eriftenz derfelben außer 
Vermuthungen nichtö beizubringen ift: ſodaß demzufolge 
ber Antheil, den Onomalritos an wefentlicher Umgeftal: 
tung und Erweiterung des überlieferten orphiſchen My: 
thenfreifes und bionyfifchen Gultus hatte, ein bedeutender 
und ausgebehnter gewefen if. Jene Vermuthungen bat 
gegen Lobeck auszuführen verfucht K. O. Müller, Pro: 
legom. 3. Mythol. ©. 390, und ihm folgend Hocd 
Kret. III. ©. 183 ff. — Zu dem oben befprochenen 
Interpolationsverfuche beö Onomakritos bei den Drakeln 
des Mufäos ſtimmt es num recht wohl, daß in einem 
Scholion zur Odyſſee (zuerft mitgetheilt von Porfon zu 
Eurip. Drefl. 5.) ein Homerifcher Vers, Od. XI, 604,, 
ald unecht und vom Onomalritos eingefchoben bezeichnet 
wird: denn an einen andern ald ben biefigen läßt fich 
mit Porfon doc kaum denken. Daß aus diefer verein: 
zeiten Interpolation noch nicht auf eine vollftändige Re: 
cenfion ber Domerifchen Gefänge zu fchließien fei (Robed 
S. 633,), ift mit Recht bemerkt von Nitzsch Hist. 
Hom. p. 164. — Cine rätbfelbafte Notiz über DOno: 
makritos findet fich noch bei Ariftoteles, oder von wem 
Gap. 12. im 2ten Buche der Politif berühren mag. 
Nach Einiger Meinung, die aber dort im Allgemeinen 
verworfen wird, „foll Onomafritos, ‘aber Lokrer genannt 
und zugleich berühmter Gefeßgeber, auf Kreta Gymnaſtik 
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getrieben haben, als er in Ausübung der Mantik reiſte; 
zugleich heißt er bort der Genoffe des Thales oder Thas 
letad *). Anſprechend ift die Herleitung diefer (übrigens 
fhledht genug verbürgten) Gage aus ber Aufnahme, 
welche Blomphfcher Gultus nad der durch Onomakritos 
namentlich durch den Zagreusmythus bewirften Umgeftals 
tung, auf Kreta fand; fiehe die Erörterung von Bocd 
Kreta. Bd. III. ©. 318 fg. „Die neue Promulgation der 
kretiſchen Gefege durch diefen angeblichen Lokrer gebührt 
lediglich ber Phantafie, Sainte-Croix, legisl. de Cröte 
3., 351." Ebendaf. ©. 46. (Ritschl.) 

ONOMARCHOS, wurde von dem phofenfifchen 
Bundesrathbe nah dem Tode bed Philomelos, beffen 
Amtsgenoſſe er bei feinen Lebzeiten gewefen war, zum ober: 
fien Bundesanführer (Strategen) ernannt, woburd ihm 
nicht nur die oberfte Militair-, fondern auch die höchfte 
Givilgewalt übertragen war. Mit Eifer feßte er ben 
Krieg gegen die Amphiktyonen fort, den man den britten 
heiligen oder phofifchen Krieg nennt, ob von felbfifüch: 
tigen Abfichten geleitet oder in der Meinung, dem Ins 
tereffe feiner Landsleute zu dienen, ift jest nicht mehr 
leicht zu entfcheiden; genug, nachdem er den Bundesraih 
für feine Abfichten gewonnen, warb er eine große Anzahl 
Miethötruppen, ließ Waffen ſchmieden, Golb= und Sil: 
bergeld fchlagen, verfchaffte fich viele Verbündete, indem 
er befonders an die Vorfteher der Städte Geld vertheilte, 
mit Geld endlich beftach er felbft nicht wenige der Feinde 
und erfaufte fo von den einen, wie z. B. von ben Theſ⸗ 
falern, Ruhe, von andern fogar Waffengenoffenfchaft. 
So lief er die Phoker, welche fich feinem Vorhaben wider: 
festen, greifen, binrichten und ihre Wermögen einziehen, 
Thronion eroberte er nach einer Belagerung und verkaufte 
die Einwohner als Sktaven, Amphiffa zwang er durch 
Schrecken feine Hoheit anzuerkennen, die Städte in Dos 
ris eroberte er und verwuͤſtete ihr Gebiet, darauf fiel er 
in Böotien ein, eroberte Orchomenos, belagerte Chaͤronea, 
wurde aber von ben’ Thebanern gefchlagen und zur Ruͤck⸗ 
kehr nach Phofis gezwungen. Später half er dem Ly⸗ 
kophron, Tyrannen von — gegen bie übrigen Theſ⸗ 
faler, und da dieſe fich die Unterflüsung Philipps von 
Makedonien erwirkt hatten, ſchickte Onomarchos feinen 
Bruder Phayllos mit 7000 Mann dem Lykophron zu 
Hülfe; diefe wurden von Philipp geſchlagen und aus 
Theſſalien geworfen, worauf Onomarcho8 felbft mit fei- 
ner Gefammtmacht erfhien, um burd Beförderung bes 
Lykophron fi zum Oberheren über ganz Xheffalien zu 
machen. Pbilipp, der fi) mit einem theffalifchmakebo: 
nifchen Deere ihm entgegenftellte, wurde in zweien Schlach⸗ 
ten überwunden und, indem auch feine Soldaten allen 
Muth verloren, in eine fo gefährliche Lage verfeßt, daß er 
froh war, ſich nach Makedonien zu retten. Darauf wandte 
fih Onomard nach Böotien, —* die Boͤoter in einer 
Schlacht und eroberte Koronea. Unterdeſſen war Philipp 
von Neuem aus Makedonien aufgebrochen und mit Heeres⸗ 





*) In der Bellerfchen Octavausgabe, bie allein zur Hand ift, 
ficht Thales, Lobeck ©. 315. und Hoc nennen ben Thalctas, 
der wahrfcheintih vor Bekler fand, allerdings erfiärticher, 
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macht gegen Lykophron geruͤckt; auf deſſen Bitten erſchien 
wieder Bnomarchos mit einem phokiſchen Heere von 
20,000 Mann Fußvolk und 500 Reitern; Philipp aber 
wußte alle Theffaler zu bewegen, gemeine Sadhe mit 
ihm zu maden, und er erfhien fo mit über 20,000 
Mann zu Fuß und 3000 Reiten. Im einer großen 
Schlacht errang Philipp einen entfcheidenden Sieg, über 
6000 Phoker blieben auf bem Plate, unter ihnen Onos 
marchos, an 3000 wurben gefangen genommen. Die 
Leiche des Onomarchos ließ Philipp aufhängen. Diodor 
XVI, 31 fag. Über das legte Schidjal des Onomardh gab 
ed übrigens im Altertbume auch abweichende Berichte; fo 
erzählt Paufaniad X, 2, 5., Dnomard) fei aus ber 
Schlacht entfloben, bis an das Meer gelangt und bier von 
feinen eigenen erbitterten Soldaten, die feiner Feigheit und 
Ungeſchicklichket den Berluft der Schlacht zufchrieben, nies 
bergefloßen worden; nah Gufebius (Praep. Evang. 
VUI. p. 392. D.) aber hat fein Pferd ibn, da er die 
Zügel verloren hatte, bis an das Meer getragen, und bier 
baben bei eintretender Fluth die Wellen ihn fammt dem 
Pferde verfchütte. — Daß bei der Plünderung ber bels 
pbifhen Zempelfhäse auch die Frauen des Onomarchos, 
Phayllos und Phalaͤkos fih in den Schmud der Eris 
phyle und das Halöband der Helena getheilt und dieſe 
Gottesfhändung für die Weiber und ihre Männer die 
fhlimmften Folgen gehabt hätte, berichten Ze und 
Andere (f. Aıben. VI, 232, E. Ephori Fragm, ed. 
Meier-Marx. p. 257 sq.). Theopomp endlich erzählte 
in bem Xheile feiner philippifchen Gefchichte, in wel 
chem er von den geplünderten Schäken bes delphiſchen 
Tempels handelte *), daß Onomarchos, der der Sinabens 
liebe fröhnte, dem fchönen Sohne des Sifyoner Pythos 
doros vier golbene Kämme (orieyyidın), ein Weihgefchen? 
ber Sybariten, en babe. (Meier) 

ONOMASTICON (’Orouaozızöv, sc. Außklov). 
Man verfteht darunter eine Schrift, welche die Kunft, bie 
Dinge zu benennen, oder ihnen die angemeffenen Namen 
zu geben, lehrt, wovon ber Name Onomatifon (’Ovouu- 
zıxöv), unter welchem Zitel z. B. Herobian eine Schrift 
verfaßt bat, fehr wohl zu unterfcheiben if. Denn in 
Schriften dieſes Ziteld wurde von Namen überhaupt, 
ihrer Beſchaffenheit, Declination und Drthograpbie ge: 
handelt. Es gehören die Onomaftifa, wie die Lerifa 
und Gloffen zu dem eregetifchen Theile der Grammatik, 
unterfheiden fi) aber von beiden dadurch, daf jene die 
alphabetifhe, das Dnomaftifon aber eine fachliche Orb: 
nung befolgt, und wenn die Gloffen allein auf Erflä: 
rung beralteter, oder fonft dunkler und ſchwieriger Wörs 
ter und Formeln ausgehen, nehmen bie Onomaftita dies 
ferlei Bezeihnungen nur ald etwas Uccefforifches auf. 
Bei den Drnomafticis ift die Synonymik eine Hauptfache; 
welcherlei Dialekt, welcherlei Schriftftellergattung, weldem 
Zeitalter diefer Ausbrud, und weichem für biefeibe Sache 








*) Denn fo muß man bie Bezeichnung bes At nd 
605 a. Ir 1ü migl zur avinderımw dx Aslyur —— 
—— — —— —— Theopomp unter dieſem Titti 
at ed gewiß n egebt zergl Pflugk ii 
Vit, et Script. p. X ne , 
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jener angeböre, das ift in den Onomaſticis durch Zeug: 
niffe zu belegen. Was bie Sachordnung ſelbſt betrifft, 
fo herrſcht große Planlofigkeit in der Aufeinanderfolge 
der Materien, wie aus dem Beifpiele des Julius Pollur, 
des Sophiften aus Naufratis, zu fchließen if. Das 
Merk, was diefer dem Kaifer Kommodus debicirte, iſt das 
einzige und erhaltene Onomaftifon; aber im Alterthume 
batte man nod andere, z. B., um bie fogenannten 
orouaorıza Fan des Orpheus zu übergehen, von Demokrit 
(Diogen. Laert.), von Gorgias dem Sophiften (vergl. 
Pollur, Vorrede zu Bd. IX.) und Anden.  (Meier.) 

ONOMASTUS, $reigelaffener des Dtho, dem er 
durch Beſtechungen und Verſprechungen eine nicht geringe 
Menge gewann, mit der Galba’3 Sturz und Otho's Erbes 
bung zum Imperator bewirft wurde; Zacitus Histor. 
1, 25. 27. Plutarch Galb, 24. (Meier.) 

ONOMATOPÖIE oder ONOMATOPOESIE 
(öroueronoria, Öroueronoinoıs), nennen wir bad Stres 
ben der Sprache, durch Nahahmung von Naturlauten 
Wörter zu bilden. Es bezeichnet dieſes Streben die erfte 
und niedrigite Stufe der Sprache, wo fie in naiver Nas 
türlihkeit ſich den erften finnlichen, von außen ber kom— 
menden Reizen und Anregungen hingibt und faft noch 
nichts weiter thut, als was fie ihrem Weſen nach vorerft 
und nothwendig thun muß, daß fie nämlich den vernom: 
menen unarticulirten Naturlauten das ihrem Organidmus 
entfprechende Gegenbild fchafft und gegenüberftellt oder 
jene in articulirter Meife reproducirt. So ftehen diefe 
iinnlihen Spracdhgebilde ungefähr auf Einer Linie mit 
den Naturlauten, bie dem menfchlichen Affecte entfahren 
d. h. mit den Interjectionen, nur daß dieſe letztern ims 
merfort in ihrer fletigen und ftarren Unförmlichkeit vers 
barren, während jene fogleih in bie etumologifche und 
grammatifhe Bewegung der Sprache eintreten und in 
foldyer durch die Reflerion ihre Formen erhalten. Die Pro: 
tucte der Onomatopoefie machen an fich nur ben fehlerhteften 
und unbebeutendften Theil ber Sprache aus; fie geben, wenn 
man fie ald noch nicht von ber Macht des Geiftes bes 
wältigt und burchdrungen denkt, ein rohes, aller Auss 
bildung noch lediges Material, den form⸗ und farblofen 
Stoff des organıfchen Sprachbaues. Doc hat folder 
Klingklang, wie taratantara, Apsxexexeä xoa& xouE, To- 
eorogoroporohuhkiyd, nonono momol, .xıxzaßad u. dgl. 
für die Sprache, verfteht fich, Weder Geltung noch Dauer; 
e3 liegt ſolch imitirendes Gefhwäg ter augenblichen 
Laune eigentlich noch außerhalb der Sprache, und von 
ihm fol bier weiter nicht die Rebe fein. 

Wenn glei eö gewiß ift, daß bie oben bezeichnete 
niebere Region der Sprache durch. bie gefammte finnliche 
Wahrnehmung ins Leben getreten, fo bat boch der Ge: 
hoͤrſinn hierbei einen vorzüglichen Antheil; er mußte ſchon 
darum ein hauptfächliches Vehikel zu ſprachlichen Bil 
dungen abgeben, weil die Elemente der letztern als Laute 
mit den gehörten Naturlauten in offenfundiger Analogie 
ſtehen. Und fo ift es erflärlih, wie man in fo vielen 
Sprahbüldungen bei genauer Betrachtung die onomato: 
poetifhen Keime erfennt. Mur haben ſich diefe Keime 
bei ihrer weitern Entwidelung bäufig dem Laute wie 
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bem Begriffe nach von ihrer erſten Einfachheit und Un: 
mittelbarkeit entfernt, und begreiflih um fo mehr, je 
weiter jene Entwidelung in dieſer oder jener‘ Sprache 
gebiehen ifl. Die Wege, auf denen fich dad Omomato: 
poetiſche ber Sprache verfchleiert und verwifcht, find man⸗ 
nichfaltig und bedingt durch die organifche Entfaltung 


‚ber Spradye. Um bier nur auf einige diefer Wege bin: 


ubeuten, fo findet da8 Onomatopvetifche, das durch den 
eiz des Gehörfinnes hervorgerufen worden, fehr leicht 
eine Übertragung auf das Analogon der übrigen Sinne, 
wie wenn hell (vgl. hallen, gellen, Y57 u. f. w.) 
zunaͤchſt vom Zone gefon worden, es ſich ebenfo gut 
auf das Entfprechende ür den Geſichtsſinn hinwendet; 
wenn Fragen eigentlich eine Affection bes Gehörs aus: 
drüdt und bann leicht auf bie analoge Affection des 
Geſchmacks ausgedehnt wird; ähnlich Fcharf für das 
Gehör, das Gefühl, den Geſchmack und den Geruch. 
Biel mannidfaltiger find aber die Übertragun en und 
Anwendungen der DOnomatopoetica auf Nichtfinnliches 
und Geifliged, wie das bei dem geringfien Nachdenten 
über den Fortgang der Sprache von felbft erhellt. fiber: ’ 
haupt ift bier nicht der Ort, in Einzelheiten einzugehen, 
die ſich aus den verfchiebenen Sprachen im reichlichfien 
Mafe bdarbieten. Nur darauf mag noch bingewielen 
werben, daß bie Onomatopoetica fhon von Anfang ber 
nothwendig in großer Mannichfaltigkeit auftreten muffen. 
Das brin t ſchon auf der einen Seite das Schwankende 
und Unbeſtimmte der unartikulirten Naturlaute mit fich, 
wodurch verfchiedenartige Auffaffung derſelben veranlaßt 
wird. Man kann diefe abweichende Auffaffung felbjt ba 
noch bemerken, wo der Naturlaut weniger unbeftimmt 
ift, 5.8. bei dem Namen des Kuduf, d e Abelung auf: 
zählt im Mithridates Th. 1. S. XIII. Auf der an: 
dern Seite entſpringt jene Mannichfaltigkeit der Dnoma⸗ 
topoetita aus der größern ober minbern Volubilität im 
Gebrauche der Spradorgane bei verfchiedenen Voͤlker— 
flämmen, wohin 5. B. die träge Meidung des R bei 
Chinefen, Merifanern und Grönländern gehört. Gar 
häufig begnügte ſich der Menfch mit Me Ähnlich: 
feit der Naturlaute und huldigte lieber der Bequemlic- 
keit der Organe; anderswo firebte er nadı genauerer 
Bezeihnung und bildete ſelbſt Unterſchiede aus nach 
Stärke und Schwäche und fonftige Mobdificationen. "Aber 
alles dies mußte allmälig wieber ſchwinden, je mehr die 
Sprache in dad Gebiet des Gonventionellen übertrat, wo 
fih das Bewußtfein jener imitirenden Bezeichnung meift 
verlieren mußte. ö 
Es ergibt fih aus dem Obigen von felbft, wie 
wichtig die Auffuhung bes onomatopoetifchen Stoffes 
der Sprachen für das Studium der Etymologie fein muß, 
was auch viele Sprachſorſcher erfannt haben, während 
Andere, wie neuerlih noch K. Ferd. Beder, von ihren 
vorgefaßten Meinungen über Entſtehung der Sprache 
geblentet, jenes omomatopoetifhe Element zu ſehr in den 
Hintergrund ftellen. Freilich ift die Etymologie, wenn 
fie nicht auf der Oberflädhe und auf halbem Wege ſtehen 
bleiben will, ein weites, großentheild zur Zeit noch un: 
gebahntes Feld, auf welchem Mancher leicht irre läuft; 
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aber eine umfaſſende Beobachtung und feſte Umſicht auf 
dem Sprachgebiete kann ſchon jetzt zu den erfreulichſten 
Reſultaten führen. Es ſei nur noch bemerkt, daß für 
die femitifhen Sprachen, in denen man feither, blind 
genug, faft gar nichtö von Onomatopdie erkennen wollte, 
neuerlich in diefer Ruͤckſicht bereits viel Gutes geleiftet 
worden, namentlih von Gefenius in der lateinifchen 
Bearbeitung feines hebräifhen Wörterbuch (Leipz. 1832). 

(b. Rödiger,) 

ONONDAGA over Salzfee, ein Binnenfee im Staate 
Neu: York, welcher etwa 6 englifhe Meilen lang und 
eine Meile breit ift und ſich in den Senecafluß ergießt. 
Einige Salzquellen, welche in ber Nähe feines Ufers 
entfpringen, haben ihm den Namen gegeben. 

Onondaga ift der Name des Fluffes, durch wel: 
hen der Dneidafee in den Ontario fließt und welcher fid) 
in legtern bei dem Drte Oswego ergiefit. 

Onondaga, Graffhaft im Staate New-VYork, welche 

in Nordweften vom See Ontario, in Norbdoften von Os— 
wego, in Oſten von Madifon, in Süden von Gortlarb 
und in Weften von Gayuga begrenzt wird. Der Boden 
der Graffchaft, welcher von Kleinen Flüffen und Seen 
ut bewäffert wird, ift größtentheils eben und fehr frucht: 
ar. Die Volksmenge war 26,000 im Jahre 1810 und 
41,500 im Sahre 1820, Hauptort der Graffchaft ift 
Dnondaga. 

Onondagoes hießen die zum Stamme ber JIrokeſen 
gebörigen Indianer, welche am Onondaga wohnten. ©. 
rokesen. (L. F, Kämtz.) 

ONONIS. Eine Pflanzengattung aus der natürs 
lichen Familie der Leguminofen (Gruppe der Genifteen) 
und ber legten Orbnung der 17ten Linnéſchen Glaffe. 
Der Name findet ſich zuerfi bei Theophraſt (dvwnig hist. 
pl. 6, 5.) auch bei Diosforided (dvwnig, ol dd drwrid« 
xakoücı mat. med. III, e. 18., weldhes Gapitel Plinius 
hist, nat. 27. c, 12. faft wörtlich überfegt). — Char. 
Der Kelch faft glodenförmig, fünftheilig, mit linienförmis 
gen, gleihen Sehen; ber Wimpel ber Schmetterlings: 
corolle geftreift, der Kiel ſpitz; die Staubfäden in einem 
Bündel; die wenigfamige Hülfenfrucht ift aufgefhwollen, 
ungeflielt. Die befannten 77 Arten, Sträucher oder Kraͤu⸗ 
ter, oft mit Domen bewaffnet, wachlen faft alle im ſuͤd⸗ 
licher Europa, im nördlichen und füblichen Afrika, nur 
eine (O. persica N, L. Burm.) ift Perfien eigenthlim: 
lih und zwei fommen auch im nörblichen Europa vor. 
Die Wurzeln mehrer Arten (Rad. Ononidis) find offi: 
einell: fie führen gelinde ab und wirken diuretiſch. Die 
beiden Arten, welche ſich auch im nörblichen Teutſchland 
finden, find: 1)O. spinosa Z. (Fl. dan. t. 783; teutſch: 
Hauhechel), ein zottigsFlebriges, borniges Stauden: 
gewächs mit gebreiten, oder einfachen, ablangen, ſtum⸗ 
pfen, an der Spitze gefägten Blättern und meift einzeln 
ftehenden Blüthen. Kommt an Wegen und auf Angern 
häufig in ganz Europa vor und verliert durch Einfluß 
des Standortes biöweilen die Dornen und die Klebrig: 
feit; foldhe Abarten find: O. repens L., procurrens 
Wallr., arvensis Huds. und hircina Hoffm. Bon ihr 
unterfcheibet fi die im füdlichen Europa vorfommende 


* ONOPORDON 


Ononis der Alten, O. antiquorum 7. nur burh Mans 
gel der Behaarung und des Febrigen Überzugs und durch 
lanzettförmige, mehr gefägte Blätter. 2) O. hircir 
Jacqu. (Vindob. t. 93., O. spinosa et mitis /., O. 
foetens Allion. ped. t. 41. f. 1., O. arvensis Retz,, 
altissima Zan:.), ein zottig:Elebriges, unbewehrtes Staus 
dengewaͤchs mit gebreiten, oder einfachen, ablang:lanzett« 
förmigen, zugeſpitzten Blättern und meift zu zwei beis 
fammenftehenden Blüthen. Waͤchſt an Waldſaͤumen und 
auf grafigen Zriften, aber feltener al$ O. spinosa, von 
der fie außer in den angegebenen Merkmalen I auch durch 
einen ſtarken Bocksgeruch unterſcheidet. (4. Sprengel.) 

ONONIS, Arvensis s. spinosa Z. Hauhechel, 
eine perennirende Pflanze bei und an Wegen und auf 
wüften Stellen. 

Shre grünen Blätter enthalten in 100 Theilen, nad) 
Sprengel in Göttingen, 70 Waffer, 9 durchkochendes 
MWaffer, 13,100 durch Xglauge ausjuziebende Xheile, 
1,100 Bachs, Harz und Chlorophyll, 4,800 Pflanzens 
fafer. Ihre nährenden Beftandtheile betragen hiernach 
24 Procent. 

Die runde, baumensdide, 1—2 Fuß large, fehr 
zäbe, außen dunfelbraune, innen weißliche, holzige, geruchs 
lofe, fchleimigsfüßlich, hinterdrein fcharf ſchmecken de Wurs 
zel, innerlich als Arznei angewandt, befeuert bie Thaͤtig⸗ 
feit der Hamorgane, und kann deshalb bei Waſſerſuch⸗ 
ten, bei Nieren und "Harnblafengries und Steinen, 
überhaupt bei Schwäche der Harnwerkzeuge Mit Nuten 
angeratben werben, entweder für fich allein (3 Unzen mit 
1+ Pfund Waffer bis auf 1 Pfund eingefodht), davon 
ale 2—3 Stunden 1—2 Ungen, oder mit Wacholder: 
holz u. a. aͤhnlichen Mitteln zum gewöhnlichen Grtränf. 
— Ebenfo heilfam iſt fie bei Gefrösdrüfenverhärtung, 
und daher rührender Atrophie der Kinder, fowie bei Sars 
kokele. Endlich fand fie neuerlid Hartmann auch gegen 
einen allgemeinen Ausſatz mit Afkites wirkſam. 

Don den Schafen wirb die Hauhechel, noch jung, 
ganz gefreffen, fpäter aber, wenn fie Stacheln befommt 
und bolzig wird, verzehren fie nur ihre Blätter. — Viel⸗ 
leicht ift fie ein gutes Mittel bei Schafen, die an ber 
Fäule leiden. 

Übrigens geben Zweige und Blätter einen brauns 
elben, mit Alaun trübgrüngelben Abſud, der alaunirtes 
uch fchwefelgelb, mit Wismuth gebeizte Wolle dunkel, 

nußbraun, und mit Zinnauflöfung glänzend citrongelb 
ärbt. (Ih. Schreger.) 

ONOPORDON. ine Pflanzengattung aus ber 
Gruppe der Cynareen (Garbuinen Gaffini’s) ber natürlichen 
Bamilie der Compositae und ber erflen Ordnung der neuns 
zehnten Linnéiſchen Claſſe. Der Name findet ſich nicht 
bei Zheophraft und Diosforides, aber bei Plinius 
(Hist, nat. 17. c. 87.); Char. Die Schuppen bes 
emeinfchaftlihen Kelches bornig; der Fruchtboden was 

artigloͤcherig und fpreublättrig, die Samenfrone borftig« 
baarig mit ringförmiger Bafis abfallend; die Samen 
winklig, in die Länge geftreift, querrunzlig. Bon den 11 
befannten Arten, Frautartigen Diftelgewächfen wächft eine 
O. Acanthium L. durch ganz Europa, eine O. tauri- 
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eum Milld. (O, virens Cand,, viscosum Hortul.) 


in Zaurien und bei Montpellier, O. macracantlıum , 


Schousboe (Marocc. p. 198. t. 5.) in Fez und Mas 
toffo, O. arabicum Z. (Jacgu, .bort..t. 149.) in Ara 
bien und im füdlichen Europa. Die übrigen: O. illy- 
ricum L. (Jacqu. hort. t. 148.), elatum Sibthorp, 
graeccum Gouan ren 64. t. 25), caulescens Ur- 
ville, acaule I (Jargu. ie, rar, t. 167, O. pyrenai- 
cum Card.), unillorum Cavan. (Ic, I. p. 60, t. 88.) 
und rotundifolium Allion, (Fl, ped. n. 526. t. 38, 
f. 1., Berardia subacaulis Vill. delph. II, p. 27. 
1..22,, Arctium lanuginosum Lam, dr 664.) find 
im füdlihen Europa einheimifh. Die einzige Art, welche 
ng auch. in Zeutfchland findet, O. Acanıhium Z, 
Schkuhr Hanbb. T. 230., Fl. dan. 909., Engl. bot, 
YTT., üxurog Theophr. hist. 6, 1. 8, 14., üxandıor 
Diose. ‚UL. c. 16.; teutſch: Krebsdiſtel) iſt ein weis 
jähriges Kraut mit weißgraufilzigen, an dem dfligen 
Stengel herablaufenden, budhtig-gezähnten, dornigen Blaͤt⸗ 
tern und weit abftehenden Schuppen beö weißgranen ger 
menlhaftlihen Kelches. Häufig in altem Gemäuer, in 
ben Dörfern, Gärten und an Wegen. Wurzel, Kraut und 
Samen (Rad., Herb. et Sem. Acanıhü s. Cardui to- 
mentosi s, Spinac albae) waren fonft officinel. Der 
Eaft wurbe gegen Krebsgeſchwuͤre empfohlen; die Wurs 
E in einer, lbkochung gegen Gonorrhöe. Die letztere 
ol im Frübjahre ein angenehmes Effen geben. Die 
Blattſtiele und der Fruchtboden follen an Wohlgefhmad, 
jene den Garden, ‚Diefe den Artifchofen gleiben. Aus 
den Samen kann ein gutes Ol gewonnen werben. 
. A. Sprengel.) 
. ONOPORDON Acanthium Z. (Herba Cardui 
tomentosi), weiche Wolldiſtel, gemeine Krebspdiftel, eine 
eijährige Pflanze an Wegen und auf Steppen. Die ofs 
cinellen Blätter find groß, länglichoval, bauchig, mit 
langen Stacheln am Rande befegt, mit einem Alam 
grünlichgrauen Filz überzogen und von ziemlich bitterm, 
etwas ſcharfem Geſchmack. 
— —— will man fie, ober ihren Saft bei boͤs⸗ 


Ic efhwüren, fogar beim Gefichtöfrebfe, äußerlich 
wirkſam gefunden haben. Sie machen die Milch gerins 
nen. 


, „Die Wurzeln fpeift ‚man in Italien, als Gemüfe; 
bie Fruchtböden in Norden, wie Artifhofen; bie jungen 
Sprofien, wie Spargeln. — Die Samen geben ein 
ſchwer gerinnenbes Fettöl, und aus beren Wolle macht 
man das fogenannte Difteltuch. (Th. Schreger. 

ONOPYXOS. Eine von Rafinesque (Florul, 
ludov. p. 59.) aufgeftellte, noch zweifelbafte Gattung 
aus ber Gruppe ber Eynareen (Garbuinen Gaffini’s) der 
natuͤrlichen Familie der —— und aus der erſten 
Drdnung der neunzehnten Rinneifhen Claſſe. Char. 
Die Schuppen des gemeinſchaftlichen, mit einer Huͤlle 
verſehenen Kelches ſind dornig; der Fruchtboden fleiſchig 
und behaart; die Blümchen etwas ungleich; bie Gentrals 
blümchen tiefer eingefchnitten, als die des Umfangs; die 
Narbe einfach; die Samenkrone haarig. Die beiden von 
Rafinedque gefundenen Arten wachen als Frautartige 

A. Encpl.d.W. u, 8. Dritte Section. IV. 
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Diftelgewächfe in Louiſſana. 1) O. intybacens Rafın, 
mit hohem, äftigem, gefurhtem Stengel, balbgefieberten, 
dornigen, auf-beiden Flächen unbehaarten Blättern, eins 
zeln Bependen Blütben und zurüdgefchlagenen Schuppen 
des — Kelches. 2) O. sericeus Rafın. 
mit äftigem, geftreiftem Stengel, balbgefiederten, unten 
feidenhaarigen Blättern, deren Feen ablang und an ber 
Spitze dornig find, mit einzeln flehenden Blüthen und 
aufrehten Schuppen des gemeinfhaftlichen Kelches. — 
Onopyxos bei den Alten (drömusos T’heophr. hist, 
6, 10., OnopyxosPlin. bist. 21, 56.) fheint eine Art 
Onopordon zu fein. (A. Sprengel.) 
ONORE, eine Stadt in Norbcanara unter 14° 16° 
N. B. und 93° 6’ 8, an einem fehr fiichreichen Haff 
mit mehren Beinen Inſeln. Ehedem der Hauptort eis 
ned Heinen unabhängigen Staates, kam Onore fpäter 
unter die Herrfchait der Portugifen, dann an bie Hols 
länder, von diefen im 3. 1763 an Hyder Ali, und von 
diefem enblih 1783 an die Briten, welche es mod) jetzt 
befigen. Die Stadt hat einen guten Anterplag in dem 
Haff und führt beſonders viel Pfeffer auß, auch Reid 
und eingefalzene Fiſche. S. Haffel’s Erdbeſchr. v. 
Dftindien. ©. 431. (E. Rökiger.) 
ONOS, (Animalia) Ariftoteles und andere Schrifts 
fteller des Aiterthums bezeichneten mit biefem Namen fos 
wol den Efel, als das jegt Oniscus genannte Thier. 
R (D. Thon.) 
ONOSANDROS (’Ordoarögos) ober wie ber Kais 
fer Leon ') ihm ſchreibt "Ovjourdgog, ein griedhifcher 
Schriftfteller über Kflegswiffenfhaft. Er war ein plas 
toniſcher Philoſoph und hatte, wie Suidas ?) berichtet, 
eine Schrift über Taktik oder Kriegswiffenfchaft, eine ans 
dere Über Kriegöftrategeme und Commentare über Pla: 
tond Republif verfaßt. Letztere find verloren gegangen. 
Mur Dnofandros Unterricht eines Feldherrn (Irparr- 
yırös) iſt auf unfere Zeit gekommen. Das Werk ift 
mit folgenden Worten dem Quintus Veraniuß zugeeig— 
net: „Werke, welche die Kriegöwiffenichaft zum Gegens 
fland haben, koͤnnen mit allem Rechte, mein Quintus 
Veranius, den Römern und infonderbeit denjenigen, welche 
Senatoren geworben und dur bie Huge Wahl unfers 
verebrungswürdigen Kaiferd, fowol wegen ihrer tiefen 
Einfiht und Erfahrenheit in diefer Wiſſenſchaft, als 
auch wegen des befondern Ruhmes ihrer Vorfahren, zu 
Gonfuln und Kriegsbefehlöhabern erhoben worden find. 
Diefed veranlagt mich auch, jenen vor allen andern bies 
ſes Werk zuzueignen, nicht ald wenn ich ihnen unbekannte 
Regeln lehren wollte, fondern weil fie eine große Kriegs: 
erfahrenheit befigen.” Die Familie der Veranier ift 
theil® aus Infchriften, theild aus Erwähnungen der 
Schriftfteller bekannt. Eine Verania war an Lucius Pifo 
Frugi Licinianus verheiratet. Im 41. Jahre nah Chr. 
unter Claudius lebte ein Tribun Veranius, vermutblich 
der Quintus Veranius Nepos, der im 49. I. n. Chr. Geb. 








1) Auch Goray in feiner Ausgabe des Dnoſandros. 2) Suid. 
P. II. p. 699. Kust. Taxııxa megl argarnynudrwv. ef. Fabr- 
B. Gr, ed. Harl. Vol. IV. p. 336. 
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Gonful war. Diefem Veranius, wie angenommen wirb, 
bat —— ſeine Schrift zugeeignet. Er ſagt in 
der Zueignung, daß er in einer frieblihen Zeit ſchreibe. 
So war bie Periode vom I. 49 bis 59 nad Chr. Geb. 
Beranius folgte dem im I. 58 verftorbenen Didius Gals 
lus ald Legatus in Britannien und ſtarb felbft vor Abs 
lauf eines Jahres ’). In wiefern bie platonifche Phis 
lofophie dem Dnoſandros bei Abfaffung feiner Schrift 
nicht ganz unnüg war, hat Zur-Lauben gezeigt *). So 
vermied er in dem Unterricht eines Feldherrn den Abweg 
einer Heinlihen Behandlung. Sein Seiſt zeigte ihm bie 
größten Pläne und zugleich bie leichteften Mittel, fie 
auszuführen, Er nahm fi den Zenophon zum Mus 
fier; doch entfpricht fein Styl aud dem des Plutardh. 
Sein Wert benugten die Kaifer Markitios und Leon, 
indem fie das, was Onofandrod unter Claudius oder 
Nero in ziemlich gutem Style gefchrieben hatte, in dem 
ſchlechten Style ihrer Zeit wiedergaben. Maurikios bat 
den DOnofandros in feinen Strategien niemals genannt. 
Leon erwähnt ihn ein Mal *). Auch) erfcheint der Name 
’Orhoavdgog in dem Berzeichniffe der von Leon benutz⸗ 
ten Schriften, welches dem ehemals Busbekiſchen, jetzt 
in der faif. Bibliothef zu * aufbewahrten Codex der 
rift des Leon vorgeſetzt iſt. — 

* Dee wir Pet die erhaltene Schrift felbft, fo 
folgt auf die Zueignung an den Duintus Veranius das 
4. Gap. von ber blung bed Feldherrn. Der Ins 
halt der Übrigen fit folgender: 2. Befchr. eines guten 
Feldh. 3. Kriegsrath ded Feldh. 4. Bewegurſachen zum 
Krieg. 5. Gottesdienftlihe Reinigung ber Armee vor 
Eröffnung des Feldzugs. 6. Marfch der Armee. 7. Marfch 
durch enge Wege. 8. Befeſtigung des bagers. 9. Öftere 
Veränderung des Lagers. 10. Nöthige Übung der Solda⸗ 
ten in den Waffen. 11. Verfolgung der Feinde. 12. Eſſens⸗ 
zeit ber Soldaten. 13. Ein General ſoll auch im Unglüde 
uten Muthes fein. 14. Furcht der Soldaten vor dem 
einde. 15. Mancherlei Schlachtordnungen. 16. Stellung 
der Meiterei. 17. Stellung der Leichtbewaffneten. 18. 
Stellung der Leichtbewaffneten an rauhen und bergigen 
Drten. 19. Bon dem leeren Raume zwifchen den Linien, 
zum Zufluchtöorte für bie Leichtbewaffneten. 20, Bon 
dem Angriffe der Feinde, wenn man feine Leichtbewaff⸗ 
nete, der Feind hingegen beren fehr viele hat. 21. Der 
Phalanr muß nicht allzumeit ausgebehnt werden, bamit 
nicht die Feinde deſto leichter eindringen koͤnnen. 22, 
Man muß immer ein befonderes Corps von auderlefener 
Mannfhaft haben, um die bereitd Ermübdeten damit zu 
verftärken und einen Hinterhalt zu legen. 23. Daß «6 
nüglich fei, während beö Treffens allerle ag ever Nach⸗ 
richten auszurufen, ſollten ſie auch in der Wahrheit nicht 
egruͤndet kin. 24. Daß man in ben Gliedern gute 
Freunde und Bekannte zufammenftellen folle. 25. Ein 
Feldhere muß das Beihen zum Treffen oder zu einer 
andern Unternehmung nicht felbft geben, fondern durch 








8) Tacit. Agric, XIV. Ann. 14, 29. N Pref, p. 7. 6) 
u ae Wal cap. 14. $. 112, 'Ornwurdgos di zel ai- 
To: arpernyımor gurıtjas Aöyor. 
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feine Officierd geben laffen. 26. Daß man außer dem 
geben müfle. 27. 
Kein Soldat foll aus dem Gliede treten, weder im 
Zreffen, noch auf dem Rüdzuge. 28. Das Kriegäheer 
fol fhöne Waffen führen. 29, Die Soldaten follen im 
Angriffe ein Geſchrei erheben. 30. Ein Feldherr muß 
vor dem Zreffen feinen ganzen, der feindlichen Schlacht: 
ordnung: gemäßen Plan entwerfen; er bat alfe allen 
Kriegsbebienten ihre Pläge anzuweifen. 31. Wenn der 
Beind an Reiterei Überlegen ift, fo müffen enge Orte ges 
wählt werben: 32. Von verwegenen Unternehmungen eis 
ned Feldberm. 33 Kein Feldherr fol in dem Serien 
felöft handgemein werden. 34. Belohnungen nach Ber: 
bienft. 35. Über Plünderung, Kriegsgefangene, Begräbniß 
ber Gebliebenen und Erfegung des erlittenen Werluftes, 
37. Bon der nöthigen Vorſicht in Friedenszeiten.: 38. 
Über die Behandlung eroberter Städte und der Berraͤ— 
tber. 39. Über Einnahme der Städte des Nachts und 
am Zage. 40. Von ber Belagerung. 4. Bon dem 
vor die Stadttbore zu flellenden Hinterbalte, 42, Über 
Furcht, Aufmunterung der Soldaten, Belagerungsmaſchi⸗ 
nen, Ginrichtung der Belagerung, Rube des Feldberm 
und über andere die Belagerung und Einnahme der Städte 
betreffende Gegenſtaͤnde. Wenn eine Stadt durch Hun⸗ 
er zur Übergabe gebracht werden foll, fo find die zu 
riegsdienften untauglichen Gefangenen wieber zu ven Jh⸗ 
rigen zu fchiden. Endlich wie ſich ein Beldhere nach ers 
baltenem Siege zu verhalten habe ®), : 
Handſchriften: Sieben auf der Fönigl. Bibliothek zu 
Paris, eine in Selincourt’s Bibi (an Diocdse d’Amiens), 
zwei auf ber Ambrof. Bibl. zu Mailand, zwei auf ber 
Laur. Mebic. ”), andere zu Münden *), Padua, Zus 
rin 9), Neapel '°), drei auf der Vatikan. Bibliothek ). 
Handfchriften befaßen auch Friedtr. Morell und Nagel, 
Prof. zu Altorf !?). — 
DOnofandros Schrift erſchien zuerſt in das Latein. 
berfegt von Nicolaus Saguntinus, Rom 1494, Bei 
Silber **). Nic, Saguntinus bediente fi einer guten 
Handfhrift, wiewol die Überfegung nicht überall geluns 
gen iſt. Die Bibliothek zu Gotha befigt folgenden we: 
der von Fabricius, noch von Harleß erwähnten Abbrud 
berf. lat. Uberſ. Onosandri viri Clarissimi.ad Q. Ve- 
ranium de optimo imperatöre ejusque oflicio opus- 





6) Es Fann nur zum Lobe des Schriftftellers gereichen, wenn 
Morig, Graf von Sachſen, eingeftand, daß er aus der Eectüre 
bes Dnofandros, den er nur aus Vigenere's Überfegung Fannte, 
großen Rutzen gefhhöpft habe. Zur-Lauben Preſ. p.5, Onoſan⸗ 
broß iſt auch frei von bem Fehler, der dem Rhetor Phormion 
Danmibald Zabel zuzog. 7) Bandini Catal. codie. Gr. bibl. 
Laur. T. I. Flor. 1768. p. 232, Die jüngere rührt aus ber 
Bibl. ber Königin Katharina her. 8) chart. Gopie einer alten 
Handſchr. ber Vatican. Bit. 9) Pasini Rivautellac et Bertae 
Codices manuser. biblioth, i Taurinensis Athenaei. P. I. 
Taur. 1749. fol. p. 153. Cod. XLIX. chart. aus dem 16, Jahrh. 
10) cod. XXX. saec. XIV. 11) membr. aus dem 10, Zahrh, 
Die zwei erften Blätter befchäbigt. — chart, jung. — chart. aus 
ber pfälz. Bibl.; nicht alt. 12) chart. cod. recentior, 18) 
Gras p. 147. Seemiller IV. p. 49. Panzer, Annales typogr. 
Vol. U, Norimb, 1794, p. 512, 
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ealum: plane divisum: Venditur parrhisiis e regione 
eollegfi Italici in nedibus Ascensianis, Derf. enthält 
4 Blätter in 8. Am Ende ſteht die Jahrzahl 1504. 
Auch folgenden Abdrud derf, lat. Üb. befitt die Bibl. zu 
Gotha: Omesandri Platonici de opt. Imp. ej. of. 
etc. Basileae 1541. 8, Der Onofandros füllt die ers 
fien 115 Seiten. Dann folgt Rafael Volaterranus, 
Agapetud Diaconud und Plutarhs Schrift de docır. 
prince, Hierauf erſchien bie fram. Üb. von Jehan Chars 
rier, Paris 1546. fol., die auch den Frontin, Modeflus, 
Äian und Macchiavelli enthält, die ital. von Fabio 
Cotta (Vened. 1546. 4. und 1548. 4.) die latein. von 
Joachim Gamerarius (Nuͤrnb. 1595, 8.) '*). Leider war 
die Handfchrift, deren Gamerarius ſich bebiente, ſchlecht 
und lüdenhaft. Im Jahre 1599 gab Nic. Rigaltius '*) 
ben Dnofandros und zugleih Ovpßıklov dmridevun 
griech. mit latein. Üb. und Anm. heraus (Luter, Par. 
1599. 4.). Der Urbifios war aus dem 12. Buche des 
Strategitod von Maurifiod entnommen und Salmafius 
ertannte in dieſer Schrift die Taktika des Kaifers Has 
drian. Für den Dnoſandros benugte Rigaltius die dis 
tere (membr.) und jüngere mediceiſche Handſchrift, 
legtere aud der Bibl. der Kön. Katharina, außerdem noch 
eine andere neuere Handſchrift, endlich die Handſchrift 
des Friedr. Morell, Hierauf gab ‚Heinr. Monantholius 
den Onoſandros zugleich mit Ariftoteled Mecyanicis griech. 
und latein. und mit feinen Gommentaren heraus (Parid 
1599. 4.). Rigaltius Ausgabe des Onoſandros und Urs 
bifios erfhien nochmalö ex oflic. Commelin. 1600, 4. 
Hier füllen die mit e. Zitel befonders gebr. Noten des 
Rigaltiud zum DOnofandros 67 Seiten. Dann folgen 
Iani Gruteri varii discursus sive prolixiores Com- 
mentarii ad aliquot insigniora loca Taeiti P. I. in 
bibl. Comm. 1604. 4. p. 184. unb P. UI. ib, 1605. 
P- 194., wiewol biefe wegen ihrer fpäteren Erfcheinung 
n manden Eremplaren ber Ausgabe des Dnofandros 
v. 3. 1600 fehlen. In diefer Mg findet man auch 
M. Aemilii Porti «brooyed, observ. griechiſch mit 
Rigaltius lat. Überf. und mit eigenen Am. ober Abh. 

b Joh. a Chokier den Onofandros heraus 18). Zu 
Geimflädt 1619. 4. wurde Rigaltius latein. Üb. des 
DOnofandros mit ber in das Latein, überf. Schrift deö Kais 


14) Cum prooemio ad D, Lassaruım Suvendium, et epistola 
ipsius lectu dignissima. Praeterea (nämlid von ©. 116 — 150) 
aneisci Petrarchae, de officio et virtutibusImper. 15) ®on 
biefem bat man auch ein Glossarium tacticum. Paris. 1601. 4. 
16) 4. obme Jahrzahl. Unter der Bueignung ſteht Rom 1610, 
Wiederholt in Jo. a Chokier Thesaurus aphorismorum Politi- 
ecorum. Onosandri — cum notis J. a Chokier. Mogun- 
tine. 1618. (Bergl. Ca opus libror. bibl. publ, Univ. Lugd. 
Bat. L. B. 1716, fol. p. 151.) Auctarium aphorism, Francof. 
1615. 4. 2 Bände. In dem Thesaures polit. aphor, Auctore 
Jo. Chokier. Moguntiae 1615, 4, worin auch Libri 8. de re- 
l. bene admin. et reform. und Ilastrium wisition. polit, 
ber unus anzutreffen find, hat ber am Enbe mit befondern Geis 
tenz. griech. u. lat. gebe. Onoſandros 105 Geiten. (notis sive 
Bene Jo. A ee ill. — er extremo opere variantes 
iones ex irersor. MSS. depromptae). Bald nachher 
erſchien "Thesaurus cum auctario. acc. ej. a in Onos, u 
sp. dise. milit, Moguntiae 1619, 4, 
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ſers Bafiliud und einer andern bes Ferrandus, Diaconus 
von Karthago, herausgegeben. Die befte Ausgabe des 
gie. Textes ift die des Nicol. Schwebel, Rector bed 

ymnafiums zu Nürnberg. (Norimb. 1761, fol.) Der 
griech. Zert H nad Handfchr. und durch Vergleihung 
ber alten Taktiker in Anmerkungen, die unter dem Zerte 
ſtehen, verbeffert. Beigefügt find Kupfer und Indices, 
As ein befonderes Werk ift zugegeben: Le general 
d’armee, par Onosander. Ouvr. traduit du Grec 
ar M. le Baron de Zur-Lauben, ä Paris 1757. 
ul, p. 57. Endlich gab Coray den Onoſandros gries 
chiſch und mit Zur: Lauben’s franz. Überf. heraus, Paris 
1822. 8. Die Autg. bildet das fünfte der Parerga ber 
Hellen. Bibl. Coray’d. Das Werk ift den für ihre Frei⸗ 


„heit fechtenden Griechen zugeeignet. Darum fteht darin 


die erfie Elegie des Tyrtaios mit einer Überfegung in franz. 
Derfen. Der griech. Zert des Dnofanbros ift nach einer 
Handfchrift verbeffert, ‚die fonft Martin Erufius befaß 
und Goray von Firmin Didot, der den Drud feiner 
Ausgabe beforgte, mitgetbeilt erhielt '?). 

Nach den oben erwähnten Überfegungen von Chars 
rier und Gotta erfchien die franz. mit Anm. von Blaife 
de Digenere (P. 1605. 4.) und die auch Schwebels 
Ausgabe beigefügte von de Zurs@auben (P. 1754. fol.), 
bie auch fpäter ber Bibliotheque militaire bdeffels 
ben Schriftftellerd (1760. 3 vol. 8.) einverleibt wurde, 
Endlich ift eine franz. Überf. in Guischardt Mem. mi- 
it, s. I. Grecs et bes R. à la Haye, 1754. 4. T. II. 
P. 49—106. (T. U. à Lyon. 1760. 8. p. 711—139.). 
Span. liberf. von Jac. Diegon Gratianus (Barcinone 
1567. 4.). Merkwürdig ift, daß in der teutfchen Überf. 
des Onerander (fo) und Frontin (Mainz; 1531. fol.) 
ein Abſchnitt über der Athenienfer, Lacedämonier und Mas 
teboner Erfahrenheit im Kriege ſteht, ber weder im den 
griechifchen Ausgaben, noch in irgend einer Überfesung 
des Onofandros ſich findet '*), — Vollftändige Samms 
lung aller Kriegsfchriftfteller der Griechen, fomol ſtrate⸗ 
giſchen als taktiſchen Inhalis. Aus dem Griech. uͤberſetzt 
und mit Anm. erl. v. Alb. Heinr. Baumgärtner, Frans 
kenth. und Mannb. 1779. 4. Hier ftebt S. 1—116. 
Onoſanders Unterricht eines Feldherm; dann folgt ©. 
41 — 10. Claudius Allan von Schlachtordnungen. 
Die legten Seiten enthalten ein taftifches Wörterbuch 
über den Onofandros und Xlianos, Dhne legtern und 
mit befonderem Zitel erfchien diefe Überfegung des Ono⸗ 
fandros 1786. 4. 

Den Dnofandros und andere Schriftfteller über 
Kriegswiffenfchaft der Griechen, wie den Alian, Athe⸗ 
naͤus, Apollodor, wollte Salmafius mit Erläuterungen 
berauögeben. Sein handſchriftliches Werk ift auf der 
koͤnigl. Bibliothek zu Paris !°), NRigaltius wollte noch 
eine volfiändigere und zrichtigere Ausgabe des Dnofans 


17) Schoell Hist. de la litt. Gr. T. V. P. 1824. p. 265. 
18) Sur une traduction allemande d’Onosander in l'Hist. de l’A- 
ead. d. Inscr. T. 36. a P. 1774. p. 164. 19) Labbeus Bibl, 
nova MS8. in 4, p, 181. Nicerons Rachr. v. d. Beg. ber. 
Gel. 2, Th. Halle 1756, ©. 428. 452, R 
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dros, ald bie von ihm erfchienene ift, beforgen *°). Auch 
Gruterus beabfichtigte den Onofandros und bie übrigen 
taftifchen und firategifhen Schriftſteller aus pfaͤlziſchen 
andfchriften berauszugeben. Joſ. Scaliger *') und 
f. Voffiud **) haben ihm in bei efhriebenen Bemer⸗ 
kungen — Br — = —— Leyden 
on webel benutzt wurden ?*). 
me. ’ : (G. Rathgeber.) 
ONOSERIS /Villd. ine Pflanzengattung aus 
der Gruppe der Perdicieen (Mutifieen Gaffini’$) der 
natürlichen Familie der Compositae und ber zweiten 
Ordnung der neunzehnten Linneifhen Glaffe. Char. 
Der gemeinfchaftliche Kelch vielblumig, faſt halbEugelig, 
mit pfriemenförmigen, dachziegelförmig über einander lies 
genden Schuppen, von benen bie Inneren ‚län er find, 
als die Außeren; der Sruchtboden nadt; die Blümchen 
alle hermaphroditiſch (die Strahlenblümcen mit, fehl» 
ſchlagenden Antheren), bie meiften zweilippig (die äußere 
Lippe breizähnig, die innere mit zwei fabenförmigen, ges 
drehten Fegen), die Scheibenblumchen firahlenförmig, das 
mittlere, meift einzige fünffpaltig; die Antheren an der 
Bafis mit Anhängfeln. Die dreizehn bekannten Arten 
diefer Gattung (von denen aber einige noch zweifelhaft 
find) wachfen, mit Ausnahme einer einzigen nepalfcyen, 
als Staudengewäcfe und einjährige, oder perennirende 
Kräuter, in ter heißen und warmen Bone von Süd— 
amerifa: O. turbacensis Spr. (Syst. Il. p. 502, 
O. mexicana Villd. sp. pl., Atractylis Z. fil. — 
Lycoseris Cassin. oeuvr. II. p. 96. 112. — Abb. 
Simnith ie. in. t. 66.), O. salicifolia Kunth (Humb. 
nov. gen. IV. p. 9.), O. h — Kunth E. ce. 
‚9. t. 306.), O. acerifolia Kunth (1. c. p. 8.), 
©. montevidensis Spr. (}.c., Erigeron diffusus Poir., 
Diplopappus diöecus Lessing), O. purpurata W. 
(Sp. pl., Atractylis purpurea L. fil. suppl., Sm. ic. 
in. t. 65.), O. speciosa Kunth (I. ec. p. 7. t. 305.), 
O. strieta Spr. (1. e. Trixis swieta Less.), O. hie- 
racioides Kurth (1. e. p. 7. t. 304), O. hetero- 
pbylla Spr. (1. ec, Trichocline Less.), O. nepalen- 
sis Less. (Linnaca V. p. 338., Chaptalia maxima 
Don prodr. nep. p. 166.), O. afnua Less. (l. c. 
p- 341.), 0. 'integrifolia Less. (l. c. p. 343.). 
. (A. Sprengel.) 
Onoskelides f. Empusa. 
ONOSMA, eine Dflanzengattung aus ber natürs 
lichen Familie der Afperifolien und ber erften Drdnung 
der fünften. Linneifchen Glaffe. Der Name findet ſich 
uerft bei Dioskorides (drogga III. 137. — Plin. H. N. 
XVII, 86.), wo er eine und unbekannte Pflanze bezeichnet. 
Ghar. Der Kelch fünftheilig; die Corolle roͤhrig⸗ lok⸗ 
fenförmig, mit offenem Rachen; die Staubfäden * 
oder ebenſo lang als die Corolle; die Antheren pfeilfoͤr⸗ 





* 
20) Hugo Grotius Srief an Gerh. Voß. Kpist. 168. p. 
62. Amst. 1637. fol. 21) Jos. Scaligeri emendationes ad 
Onosandrum, ex autographo deser., monu, ut ereditur, G. Vos- 
sii. Catalogus libror. bibl. p. univ. Lugd. Bat. L. B. 1716, 
fol. p. 182, 27) Der Auto. des Nigaltius v. I. 1599, Beis 
nefchr. ib. p. 182%, 83) |. Shwebrts Ausg. praef, p. XL 
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mig, an ber Baſis durch Laͤppchen verbunden; bie ſtein⸗ 
harten, eiförmigen Nüßchen find an ber Bafis eben, uns 
durchbohrt und im Grunde des Kelches befefligt. Die 
Arten diefer Gattung (ed find deren über 20 befannt) 
wacfen ald fteifbehaarte Kräuter, felten ald Sträucher 
im Mittel: und Kleinafien, in Paldftina, Norbafrifa, im 
füdlichen Europa und in Merito (bier nur eine: O, tri- 
nerviom Lehrm.). Die Wurzeln einiger Arten können 
zum Rotbfärben benugt werden, auch follen fie fih uns 
ter den Alkannawurzeln (von Anchusa Linctoria und 
Lithospermum tinctorium) unferer Apothefen befinden, 
Als europäifche Arten find nur fieben zu nennen: O, 
frnticosum Labill. (Dec. 11. p. 10. t. 6.) auf Cy⸗ 
pen und im nördlichen Perfin; O. angustifolium 
Lehm. (Asperif., Abb. Golumn, ecphr. 183, f. 2.), 
in Apulien; O. erectum Sibth. et Sen. (Prodr, I, 
. 121., fl. gr. t. 173.) auf Kreta; O: stellulatum 
Kir. (Hung. II. p. 189., ©. montanum' Sr. et Sibth, 
prodr. l. c., tauricum Marsch. Bieb., cinereum 
Schreb.) in Groatien, Griechenland und in der Krimmz 
O. arenarium Kit. (}. c. t. 279.) in Ungarn und am 
Rhein; O. echioides /. (Lam, ill, t. 93., Jacqu. 
austr, t. 295.) im füblien Europa; O. .tinctorium 
Marsch. Bieb, (Fl. taur. cauc.) in Siebenbürgen und 
in ber Krimm. (A. Sprengel.) 
Onosmodium Michx,. — ©. Purshia Spr. 
ONOSURIS. Diefe fehr zweifelhafte Pflanzens 
gattung aus ber natürlichen Samilie der Dnagren und 
der eriten Drbnung der achten Linneifhen GCaſſe hat 
Rafinesque (Florul. Judov. p. 96.) geftiftet. Ihr 
Charakter ifl: der mit dem Fruchtfnoten verwachfene 
Keldy hat einen zweitheiligen Saum, deffen zurüdgefchlas 
gene Lappen hinfällig find; vier Gorollenblättchen find 
an der Bafis bed Kelchſaumes eingefügt; vier Narben; 
bie Kapfel vierfächerig, vierflappig, Die einzige Art, O, 
acuminata Rafın, mit didem, hohem, fteifbehaartem 
Stengel, zufammengedrängten, ungeftielten, lanzettförmis 
gen, langzugelpisten Blättern und umgekehrt berzförmis 
gen Gorollenblättchen, wählt in Rouifianı. — Onosu- 
ris Chamissonis Cand, (Prodr. Il. p. 64., Camis- 
sonia flava Link.) ift nah Schlechten dal (Linnaea 
V. p. 556.) von Oenothera dentata Cavanr. (Oen, 
Chamissonis Zink.) ſpecifiſch nicht verfchieden, 
(A. Sprengel.) 
ONOTAURUS, nad ber Angabe der älteften 
Säriftfteller ein Baftard von einem Pferbehengft mit 
einer Kuh erzeugt; ein Gefhöpf aus ber naturbiftorifchen 
Fabelzeit. (D. Thon.) 
Onpara f. Onlik, 
ONS-EN-BRAY, (Louis Leon Pajot, Graf von) 
wurde im Sabre 1678 zu Paris geboren, wo fein Vater 
Generaldirestor der Pollen war. Durd ein Augenübel 
wurde er verhindert die Schule zu befuchen, alö er den 
rbetorifden Curſus machte; ber Privatlehrer, welchen feine 
Ütern angenommen hatten, war Anhänger des Gartefius, 
und durch diefen befam er eine große ‚Vorliebe für die 
Naturwiffenfhaften. Nach feiner Herftellung befuchte 
er Holland; der Umgang mit Huygens, Ruyſch, Boer⸗ 
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have unb andern Gelehrten fteigerte feine Vorliebe für 
jene Wiffenfchaften immer‘ mehr. Im Jahre 1698 folgte 
er feinem Vater als Generaldirector ber Poſten; aber 
mitten unter den vielen Arbeiten, welche mit diefer Stelle 
verbunden waren, wurbe es ihm möglich ein phufifalifches 
Gabinet anzulegen. Auf feinem Landhaufe zu Berci, wo 
er ſich fehr viel aufbielt, errichtete er ein Laboratorium; 
der Mechaniker Sebaftian Geoffroy und andre ausges 
— Maͤnner hielten ſich hier einige Jahre auf. Im 
ahre 1716 wurde er Ehrenmitglied der Akademie und 
durch dieſe Ehrenbezeugung wurbe fein Eifer für bie 
Wiſſenſchaften noch mehr erhöht. Er war ein fehr thäs 
tiges Mitglied der Commiffignen, welche gewöhnlich zur 
Prüfung neuer mechaniſchen Erfindungen niedergefeht 
wurden. Sein Gabinet, welches er mieber nach Paris 
gebracht hatte, wurde immer reicher und wenige Reifende 
verließen Paris, ohne es befucht zu haben. Peter ber 
Große war davon fo entzüdt, daß er ihm nach der Rüds 
kehr in feine Staaten einige von ibm felbft gedrehte Ars 
beiten nebft der Drehbank fchenfte. In diefem Gabinete, 
welches damals wol das merfwürdigfte in Europa war, 
befanden fich fehr viele von dem Beliter angegebene Ins 
firumente, z. B. ein Zactzäbler, ein Apparat zur Mef: 
fung der Stärke des Windes u. f. w. Er flarb den 22, 
Febr. 1753 und vermachte alle feine Sammlungen der 
Akademie. — In den Abhandlungen der parifer Afas 
demie befinden ſich mehre Auffäge von ihm, fo ein M&- 
moire sur les moyens de reme&dier aux abus qui <c 
sont glissds dans l’usage de differentes mesures (An- 
nee 1739) und Märhode facile pour faire tels car- 
res magiques que l’on voudra ib, 1750. (Weiß in 
ber Biogr,. univ,) (L. F, Kämtz.) 
Ouseri, f. Onsori, 
ONSERNONE, Amtöfreis bes Bezirks Locamo im 
eidsgenoͤſſiſchen Kanton Teffin. Derfelbe befteht aus dem 
leichnamigen fehr engen Thale, welches fih zwiſchen den 
Fhälern Maggia und Gentovalli vier Stunden in die 
Länge am Fuße des Berges Gannaroffa erftredt, und in acht 
Gemeinden 2493 Einwohner zählt. Acker- und Wein: 
bau ernähren nur einen Theil derfelben, viele wandern 
als Schomfteinfeger u. f. w. in das Ausland, und keh— 
ten’ dann mit ihren Erſparniſſen wieder zurüd, Die 
Weiber verfertigen Strobhüte in großer Menge, welche 
nah Italien verfauft werden, und nicht unbedeutende 
Summen in das Land bringen. Bon Fremden wird bad 
Thal fehr felten befucht. Auch der Strom, welcher durch 
das Zhal fließt, hat den Namen Onfernone. (Excher,) 
ONSORG, (Hartmann), ein augöburger Bürger 
und Patricier in der zweiten Hälfte bes vierzehnten 
Jahrhunderts, machte ſich durch feine Ränfe furchtbar. 
Die Beranlaffung zu feinen Feindfeligkeiten gegen bie 
Baterftabt gab im Jahre 1393 fein ungerechter Rechtds 
bandel wegen einer Geldſchuld mit Püttrid von Neis 
chartshauſen, da ber Augsburger Rath nicht Recht in 
Unrecht verkehren wollte. Um ſich zu rächen, diente 
Onforg dem Grafen von Helfenftein gegen die Vater— 
fladt, und bie Folge war feine Vertreibung aus derfels 
ben den 12. Aug. Des Herzogs Johann von Baiern 
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Land und Leute griff Hartmann an, weil der H an 
die Acht ſich nicht Eehrte, welche jener über ben ya 
ten Püttrih, des Herzogs Diener, dur Uirih von 
Öttingen, den Obrift des Landfriebens in Schwaben, 
auf dem Landgerichte hatte verhängen laffen. Zwar warb 
bei diefer Befehdung Hartmann’s Sohn Jos (Jos 
bocus) Onforg von dem Leuten bes Herzogs gefans 
gen und nad Landsberg gebracht, aber er zeigte fich feis 
ned Vaters würdig, indem er gegen Buͤrgſchaft wieber 
frei gelaffen zwar nah Münden ritt, ald wenn er ſich 
ftellen wollte, aber ohne Wiffen des Hofs die Stabt wies 
ber verließ, und nun feiner Gefängniß ledig zu fein 
meinte. Jos war des Grafen von Würtemberg Diener, 
und raftete nie, ihn gegen Augsburg aufzureizen, Dies 
fer Stadt Handel und Verkehr wurde furdtbar gehemmt, 
als Hartmann einen Achtbrief gegen die Stadt vom 
fhwäbifhen Lande nicht zu erhalten wußte, und bie 
Dnforgen ihr alles Kriegsleid, was fie vermochten, ans 
thaten. . Endlich waren die Augsburger fo glüdlih, mit 
Hülfe des Herzogs Johann von Baiern Hartmann’s 
Schloß Wellenburg zu zerflören, und Jos Onforg uns 
weit Nördlingen zu fangen. Da mußten, um die Nichts 
vollziehung des Todesurtheils zu erlangen, ſich Hartmann 
und fein andrer Sohn Stephan Onforg demuͤthigen und 
um Gnade bitten, unb erlangten Iofens Befreiung nur 
unter der Bedingung, daß die Onforgen auf immer bie 
Stadt .räumten, Wellenburg nie wieber aufbauten, 
Schabenerfaß leifteten u. f. w. So kehrte das Glüd 
bed Friedens wieder im I. 1396. (Burchard Zengg 
von Memmingen, Augsburger Chronik, bei Öfele, 
fier. Boicarum Script. T. I. f. 264—266. Achill, 
Pirmin. Grassar., Annal, August. apud Mencken, 
T. I. eol. 1517— 1518. — M. BWelfer, Chronica 
ber Reichsſtadt — in teutfcher Sprache dur Ens 
gelbert Werlih, Zranffurt a. M. 1595. 2. Th. ©. 
1385 — 139.) (Verdinand IVachter.) 
ONSORG, ONSARG (Ulrich), (Udalricus 
Onsorgius) , ein Domberr an der alten Gapelle zu Res 
—— Pfarter in Reuſing, deſſen ſchriftſtelleriſche 
haͤtigkeit ſich vom J. 1440 bis 1457 verfolgen läßt, 
lebte noch im J. 1485, verfaßte unter andern ein Chro- 
nicon Bavariae. Diefe theilweife ſchaͤtzbare Arbeit reicht 
von dem Zeiten des Kaifers Phocas bis zum Jahre 1422, 
wurde von And. Fel. v. Öfele in Rerum Boicarum 
Scriptores, Tom, I. f. 356 — 369. herausgegeben. 
Außerdem find von Dnforg’s Arbeiten auf uns gefom: 
men Catalogi Pontificumn a D. Peiro ad Clementem 
VI. et Imperatorum a Julio Caesare ad Henricum 
Lacemburgium, aus welchen Öfele a.a.D. f. 370 — 
373 Ercerpte gegeben; ferner theologifhe Schriften 1) Ca- 
pitula Evangelii sub compendiosis meıris, 2) Hi- 
storia de tribus Regibus, dem Bifchofe von Münfter 
Florencius von Weneldawe gewidmet; 3) de passione 
Domini liber; 4) Registrum Biblicum, ud bat 
Onſorg's rüftige Feder die Schriften Anderer vervielfäls 
tigt. (Das Nähere f. bei Öfele a.a.D, f. 351-355). 
(Ferdinand Wachter.) 

ONSORL (oder Onseri „spairll) El⸗ fadhl Ben 


ONSTMETTINGEN 


Abi Es'ſa'd (Ar), ein perfifcher Dichter und Juriſt. 
Als letzterer fchrieb er den Zractat „der Schlüffel des 


Ausfirömenden über das Erbſchaftsrecht“ (Zu 


BER ie | VW), als erfter das Gedicht 
„der Liebende und die Jungfrau‘ (Inacy el), 
ein Zitel, den mehre türfifche und perfifche Dichter fuͤr 
ihre Gefänge wählten, wie Zefihi (aa) und 
Dhumeiri (sp 2). (Gustav Flügel.) 


ONSTMETTINGEN, ein Marftfleden im Köniar. 
Würtemberg, im Schwarzwaldfreis und Oberamt Bas 
lingen, auf der hoben Alp, mit 1650 evang. Einw. 
In der Nähe befindet fi) eine große Höhle, „das Eins 
kenboldsloͤchlein“ genannt. (Memminger.) 

ONTARIO, einer ber — zum Gebiete des 
St. Lorenzſtromes gehoͤrigen Binnenfeen und der letzte, 
durch welchen der 
nordoͤſtlich nach dem Meere fortzuſetzen. Er liegt zwi⸗ 
ſchen 43° 15’ und 44 N. und 76° 30” und 80° weſt⸗ 
licher Länge von Greenwih. Er hat faft die Geftalt eis 
ner Ellipfe, indem bie größte Ausdehnung von SW 
nah ND. gerichtet ifl. Er ift gegen 200 englifche Meis 
len lang und feine größte Breite beträgt etwa 55 Meis 
len. ine Oberfläche beträgt nach Darby faft 2094 Milz 
lionen Quadratfuß, feine mittlere Tiefe faft 500 Fuß, feine 
Höhe über dem Meere 213 Zuß. Die Grenze zwiſchen 
Canada und dem Staate New:Vork gebt durch ihn bins 
durch. Diefer Sek, welcher nie ganz zufriert, hat treffliche 
Fiſche und ed wird auf ihm eim ziemlich lebhafter Vers 
kehr getrieben. Seine — Zufluſſe find der Nias 

ara, welcher ihm bie Gemäfler des Erie zuführt, der 
rent und Chippeway vom abifhen, der Geneffee, 
Oswego, Chenango und Blad. — Dur den in neues 
sen Zeiten angelegten Wellandcanal ift die Schifffahrt 
— dem Erieſee und Ontario moͤglich gemacht 
worden. 

Ontario, Grafſchaft im Staate New-VYork, welche 
in Norden an ben Ontarioſee, in Oſten an Seneca, 
in Südoſten an Tompfins, in Süden an Steuben, 
in Eüdweften an Alleghany und in Weſten an Genef- 
fee grenzt. Sie wird von dem Grenzfluffe Geneflee, 
Ganandaigua und einer Menge Fleiner Seen und Flüffe 
bewäffert und hat einen ebenen fruchtbaren Boden. Die 
Zahl der Bewohner betrug 42,000 in 24 Drtfchaften 
im Jahre 1810 und 88,257 in 35 Drtfchaften im Jahre 
1820. Es waren bier im Jahre 1810: 1903 Webers: 
fühle in Wolle und Leinwand, 37 Gerbereien, 76 Brennes 
'reien, 20 Balfmühlen und 22 Krempelmafchinen. Haupt: 
ort ift Ganandaigua, L. F. Kämtz.) 

Onthomera, Ziegler (Insecta) ſ. d. A. Copris. 

ONTHOPHAGUS, Zatreille (Insecta). Eine 
Käfergattung aus der Section Pentamera, Familie La- 


mellicornua, Tribus Scarabaeides, aus Copris Fa- 


brieius gefondert und zwifchen Oniticellus und Onitis 
ſtehend —— regne animal ed, 2, IV. 536.). 
Die Fühler haben neun Glieder und enden in einen aus 
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trom bervortritt, um feinen Lauf 


ONTHOPHAGUS 


dreiblättrigen Gliebern beftehenben Knopf, der faft fo lang 
ald breit iſtz die Marillenpatpen find viergliedrig, das 
legte Glied eiförmig. Die Rabialpalpen haben ein fehr 
Meines Endglied, Das Schilochen fehlt. Der Körper 
ift kurz, das Bruſtſchild ziemlich flarf, mehr breit als 
lang, entweder halb ober faft kreisfoͤrmig, vor ſtark aus⸗ 
— oder gefugt; unten iſt der Koͤrper abgeplattet. 

ei den Maͤnnchen iſt der Kopf, oft auch das Bruſt⸗ 
ſchild gehoͤrnt. — Die Lefze und Mandibeln find haͤu⸗ 
tig und unter dem Kopfſchilde verborgen, die Maxillen 
endigen in einen großen haͤutigen Lappen, der breit, ges 
bogen und nad innen gerandet if. Die Lippe ift fehr 
Hein, und bat zwei fehr behaarte dreigliedrige Valpen, 
beren erſtes und zweites Glied eiförmig find. Die Flüs 
geldeden find hinten zugerundet und bebeden den Hinter 
leid am Ende nicht. Die Flügel find unter ihnen zus 
fammengefaltet. Die Füße find Fury, die Hüften der 
mittleren ſtehen fehr auseinander, bie übrigen find enger 
zufammengerüdt; die vier hinten Schienbeine nehmen 
gegen das Ende ſchnell an Breite und Stärke zu. Die 
mittlen und bintern Zarfen befteben aus kegelſoͤrmig 
eylindrifchen, ſchwach abgeplatteten Gliedern, die Klauen 
find deutlich. 

Diefe Käfer haben ganz bie Lebensweiſe, wie bie 
Arten der Gattung Onitis, fie halten ſich in thierifchen 
und menfhlichen Ercrementen auf. Sie find weit vers 
breitet und kommen in allen Welttheilen vor, die meiften 
finden fi jedob in Europa und Afrika. Man kennt 
jegt fhon an 100 Arten, von denen mehre Ausländer 
mit den fchönften Farben prangen. Wegen biefer Ans 
zahl bat man fie in drei Abtheilungen gebracht, von bes 
ren jeber wir eine Art ald Typus anführen wollen. 

1) Der Kopf ber Männchen mit zwei Hoͤrnern 
bewaffnet. 

1. O. taurus Linné (und ber übrigen. Autoren. 
Panzer fauna germanica fasc. 12.) Der Stierfäfer, 
das Stierden. — Schwarz, grünlihglängend, die Flüs 
geldeden bräunlich, wenigftend am Rande, bie Naht mit 
Kupferglanz. Das Kopfichild des Männchens ift n 
vom etwas verfchmälert, nach hinten hat eö zwei zurü 
liegende, lange, in ber Mitte krumm, nach außen gebos 
ene, mit den Spiten zufammenneigende Hörner, welche 
in ber Größe fehr abändern. Sie verfchwinden oft beis 
nahe ganz, find aber, wenn fie auch ganz Hein, boch ges 
bogen. Das Kopfichild des Meibchens hat zwei erhabene 
Querlinien und das Brufifchild ift durch eine ſchwache 
tielförmige Erhabenheit getheilt. Bis drittehalb Linien 
lang. Im allerlei Dung im Sommer in Zeutfchland, 
Sranfreich x. nicht felten. 

2) Der Kopf der Männchen mit einem Horne. 

2.0. nuchicornis Linne (Panzer fauna fasc. 4.). 
Das Nadenhorn. Schwarz, dad Kopfſchild wenig 
aufgeworfen, rundlich. Die Seiten des Halsfchildes nad 
vorn zugerundet, Die Flügelveden ſchmutzig sm 
ſchwarz gefledt. Das Hom auf dem Kopfe bed Männs 
chens ift an der Bafis plattenförmig, verfchmälert ſich 
nad oben und fleigt fafl fenkrecht in die Höhe. Das 
Weibchen hat auf dem Kopfe zwei ſtark erhabene, nabe 
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aneinander ſtehende, faft parallele Querlinien, von benen 
die hintere länger, ald die vorbere, und auf dem Bruft: 
ſchilde fteht vorn in ber Mitte eine flumpfe Erhaben: 
beit. Auf dem Bruftfchilde des Maͤnnchens aber flehen 
neben dem Eindrude für dad Nackenhorn zwei ſchwache 
GErhabenbeiten, die um fo deutlicher find, je Feiner das 
Nackenhorn if. Wenig Heiner als voriger und an bens 
felben Orten zu finden. 
3) Der Kopf bei beiden Gefchledhtern ungehörmnt. 
3. ©. Schreberi,, Fabricius (‚Panzer fauna fasc. 
28. n. 14). Schwarz, das Kopffaild nur ſchwach auds 
gerandet, mit zwei erhabenen Querlinien, wovon bie vor 
dere höher ift. Auf den Flügelveden zwei rothe Fleden, 
einen an der Wurzel und einen am Ende, Die hin: 
tern Füße find roth, die Vorberfüße ſchwarz, mit einem 
rothen Flede auf den Schenfeln. Das Männden mit 
vier fleinen Hoͤckern auf dem Bruftfhilde. Im füdlichen 
Zeutfchland mit vorigen nicht felten. (D. Thon.) 
ONTHOPHILUS Leach (Insecta). Cine Käfer 
gattung aus ber Section Pentamera, Familie Clavi- 
cornua, Zribus MHisteroides (Zatreillein Cuvier regne 
animal. ed. 2: IV. 294.). Das erfte Glied der Fühler 
iſt lang, das —— cylindriſch, dicht aufſitzend, das dritte 
verkehrt kegelfoͤrmig, das vierte und fünfte kurz, ebenſo 
geſtaltet, das fechfe und fiebente kürzer, faft Eugelig, das 
achte faft linfenförmig, das neunte, zehnte und eilfte bil: 
den einen eiförmigen Kopf. Die untere Brufifeite (pectus) 
reicht nicht unter den Mund und ift vorn gerade, Die 
Fühler können in eine Höhlung des Bruſtſchildes gelegt 
werden. — Als Typus ber Gattung gilt O. striatus, 
Paykull Monographia Histeridum, taf, 11. f.1. * 
(D. a 
ONTOLOGIE. Die Ontologie ift die Wiffenfhaft 
von ben einfachen Beftimmungen des Seins, woraus auch 
ihr Name ſich gebildet hat. Diefe Beftimmungen haben 
ed nicht mit den befonderen Qualitäten der Natur und 
des Geifted zu thun, vielmehr find fie ganz abftract und 
daher in ihrer reinen Geftalt nur durch das Denken der: 
fetben erreihbar. Allein ihre abftracte Form darf nicht 
fo verflanden werben, ald wenn fie nur im Denen eris 
ftirten, weshalb wir fagten, daß fie ald reine Beftimmuns 
en bed Seins, abgefehen von deffen befonderer Beſchaf—⸗ 
enbeit, nur im Elemente deö Denkens eriftirten. Denn 
erabe alle ontologifdhen Beſtimmungen eriftiren an ſich 
in allem Sein, in allen Dingen, in der Welt der Natur 
fowol als in der des Geiſtes. Hier erfheinen fie actu 
als die einfache Grundlage, ald das einfache Band alles 
Eriftirenden. Die Ontologie enthält nämlich alle Rates 
un des Seins, infofern daffelbe in feinem Anfichfein 
etrachtet wird. Um dies durch ein Beifpiel zu erläus 
tern, wollen wir irgend eine ontologifche Kategorie, das 
Zufällige, nebmen, ® ſehen wir, daß daſſelbe als foldyes, 
in feinem abfoluten Begriffe, nur im Denken da ift, denn 
den Zufall ald ſolchen fann Niemand als ein Einzelnes 
aufmweifen. Das Einzelne, was ald das Zufällige fich ergibt, 
ift immer entweder ber Natur oder dem Geifte in ihrer 
Erſcheinung gehörig und kann nicht als nothwendig ab» 
geleitet werben. Es ift zufällig, daß ich mit mit dies 
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fer Beber fchreibe; es ift zufällig, daß ich zur Erläuterung 
einer Kategorie gerade die des Zufälligen wählte. Die 
Zufälligkeit in ihrem allgemeinen Sinne, unter welche 
jedes einzelne Zufällige fubfumirt werben kann, ift nun 
nach ihrem ftetö fich ſelbſt gleichen Begriffe in der Ontos 
logie zu entwideln. Wie mit diefer, fo verhält es fich 
mit allen ontologifhen Beflimmungen; fie find bie eins 
fachſten und allgemeinften, welche von dem Sein als 


ſolchem gefunden werben können unb greifen um biefer 


einfachen Allgemeinheit willen über jedes befondere Dafein 
über, ald in welchem fie ganz reell enthalten find, 

Der Lefer wird aus: einer kurzen Geichichte der Ons 
tologie am beften mit dem Zwecke diefer Wiffenfchaft, die 
man immer als bie philoſophiſche Grundwiffenfhaft, als 
bie philosophia prima, als die Wiſſenſchaft der abfolut 
apriorifchen Begriffe angefehen hat, bekannt werben, — 
Die orientalifhen Philofopheme bieten allerdings ſchon 
einzelne ontologifhe Entwidelungen bar, allein ohne die 
Schärfe und ohne den Umfang, den die Speculation fos 
dert. — Die erfte foftematifche Bildung der Ontologie 
zeigt jedoch erft die griechiſche Philofophie und in diefer 
uerſt die Pythagoraͤiſche Schule, aber noch von dem eins 
Feitigen Standpunkte der Quantität. Die Joniſche Schule 
vor ihr haftete an ber Erkenntniß des Qualitativen, 
worin fi der quantitative Unterfchied bed Seins nur 
unbeftimmt regte. Die Qualität ift unmittelbare Bes 
flimmtheit, wie, daß das Gelbe gelb, das Süße füß ift; 
das Gelbe kann ich nicht weiter beſtimmen, infofern ich 
ed ald Gelb betrachte. Aber dies Gelbe ift gelber als 
jenes, dies Süße ift-füßer ald jen es; beides, jenes wie 
diefed, ift gelb; im der Qualität als folcher ift daher Fein 
Unterſchied, wol aber in der Quantität des Qualitativen. 
Die Größe zeigt fich ald nur im VBerbältniffe des Einen 
g. Andern beſtehend und ed kann daher eine beftimmte 

röße immer nur durch Beziehung auf eine andere bes 
flimmte Größe angegeben werben, Allgemein fann man 
nur von ber Größe, dem Großen, oder dem Quantum, 
und von ber Zahl ald dem abftracten Maß der Quanta 
reben. Diefer Cubus z. B. ift eine Raumgröße; wie 
groß er aber fei, ift nur durch ein anderes in ihm ent: 
baltened Quantum zu fagen 3. B. durch den Cubikfuß, 
indem ich bad Maß des Cubus ald durch fo und foviel 
Eubiffuß gemeffen ausſpreche. Von dem Fuße kann ich 
aber auf das Neue ein Maß, 5.8. den Zoll, angeben und 
danach anfagen, baß der Gubus fo und foviel Cubikzoll 
in ſich faffe. Es ift diefe Relativität etwas Gleichgiltis 
ges, was mit ber qualitativen Befchaffenheit des Cubus 
nichts gemein hat, denn er behält fein Maß, mag er nun 
aus Blei oder aus Gold oder aus Holz beftehen. Der 
Unterſchied in ber Größe ift alfo nicht die Unterſchei⸗ 
bung in befondere Beftimmtheiten, wie bei der Qualität, 
vielmehr ift er nichts als bie Vielheit, d. h. nichtö als das 
Verhalten mehrer Eins, von benen jedes baffelbe ift als 
bad andere und welche darum gegeneinander vollfommen 
gleihgiltig find. Diefer Gubus z. 8. ift zwei Eubiffuß 
größer als jener; die zwei Fuß machen den Unterfchied 
aus; an fich aber ift zwifchen Fuß und Fuß gar feine 
Differenz, wie allerdings zwifchen dem mehr und weni: 
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ger Gelben u. f. w. Das Eins nım ald Abgrenzung 
des Seins, welche gegen die innere oder qualitative Bes 
fhaffenheit der Sache völlig indifferent ift, muß als das 
Princip der Zahl anerkannt werden, denn der allgemeine 
Begriff der Zahl ift das Eins, nichts Andered. Die 
weitere Entwidelung des Eins befleht nur in feiner Ber: 
vielfahung umd deren willfürlihen, zufälligen Theilun⸗ 
gen. Eins, Eins; Eins und Eins ober Zwei; Eins und 
Eins und Eins oder Drei, und fo in das Endlofe fort. 
Ein Innehalten dieſes Kortganges liegt nicht in der Zahl, 
denn fie dient wol, dafeiende Verhältniffe zu bezeichnen, 
nicht aber, fich felbft zu begrenzen, eben weil fie ber 
. ganz abftracte Gegenfag ber Qualität ift, die fich nicht 

h in die umabfehbare Länge hin fortfpinnt,, fondern in 
ber Ausdehnung einen Punft erreicht, wo fie abreißt. 
Das Gelbe fann nicht immer ein weniger Gelb werben 
und nod ein weniger; im Gegentheile wirb ed einmal 
an feine Grenze fommen, wo ed nicht mehr ift, und wo 
ein Anderes, Roth, Blau u. f. f., auftritt, Aber wenn 
nun auch die Zahl nur in dem endlofen Wiederholen eis 
ned und beffelben Eins ihr Wefen hat, fo hat fie doch 
in fich felbft Verhältniffe, welche in die indifferente ers 
flreuung der vielen Eins beflimmte Unterfchiede bringen 
und ein Syitem darin erzeugen. Das Eins iſt weder 
gerabe noch ungerabe ober, wie man bieö auch nannte, 
weder unvollfommen noch volllommen ,.weber männlich 
noch weiblich. Aber die Zwei ift die Verdoppelung des 
Eins; bie Bier ber Zwei; die Acht der Vier und fo in 
das Enbdlofe bin. Die Drei dagegen ift dad Hinzufoms 
men eined anderen Eins zur Zwei; fie hebt die gerade 
Zahl in fi auf und ift nur fich glei. Allein durch 
die Zwei fest fie fich ebenfalls in das Endloſe fort und 
es entfieht die Reihe ber ungeraden Zahlen, Fünf, Sie: 
ben, Neun u. f. w. Beide Reiben, bie gerade wie die 
ungerabe, können fich durch Potenzirung ebenfalld in das 
Endlofe forttreiben, Vier, Sechszehn u. ſ. w. Drei, Neun, 
Einundachtzig u.f.w. Die Reflerion auf diefe Verhälts 
niffe und deren Gonfequenz brachte die Pothagorder auf 
ben Begriff des Maßes als der Einheit des Quali 
tativen mit dem Quantitativen. Sie fuchten nun in den 
Bigurationen des Raumes, Punkt, Linie, Dreieck, Quas 
drat, Kreis, Flaͤche, Pridma, Cubus, Kugel, Eylinder, 
Pyramide, Kegel; in der Folge der himmlischen Körper; 
in ben Elementen; in ber Seele bes Menfchen, genug 
allenthalben die Zahl als die urfprünglicye und einfachfte 
Beftimmung alles Seienden zu erkennen. Diefe quans 
titative Ontologie, welche ſich fehr oft, befonders in den 
eabaliftifhen Spftemen, von Neuem producirt hat, ift 
alfo bie Altefte und leidet nimmer an dem Mangel, ba 
fie nicht über den Begriff des Maßes hinausgehe. 

Die naͤchſte Geftaltung empfing die Ontologie 
durch die Eleatifhe Schule. Sie erhob fih auf den 
Standpunkt des reinen Gedankens, ber das Sein nicht 
mehr, wie die Joniſche Schule, ald ein natürliches Eies 
ment, Waffer, Luft, Feuer u. f. f., auch nicht unter dem 
abfiracten Bilde ber Zahl vorftellte, fondern dad Sein 
als Sein dachte. Daher entwidelte diefe Schule die tiefs 
ſten ontologifhen Begriffe. Meliffos verhielt ſich dabei 
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ganz negativ gegen das Enbliche; das Sein ift nach ihm 
ewig; was ift, entiteht daher nicht, fondern ift der Zeit 
nad immer, dem Raume nad, allenthalben; dad Sein 
an fich ift weder einfach noch zufammengefet, weder uns 
finnlich noch Eörperlich, vielmehr fchrankenlos und untheils 
bar. Parmenides befcäftigte ſich vorzüglih mit dem 
ſchwierigen Begriffe des Nichts. Das Sein ift nad ihm 

das Sein und if; das Nichtfein aber ift auch nicht. Da 
nun das Nichtfeiende nicht ift, fo ift bad Sein, weil das 
Sein allein ift, nothwendig Alles. Indem nun aber das 
AU, was es ift, immer ift und nicht erft wird — benn 
werbend wäre es nicht das feiende Sein — fo ift das 
Sein ohne Veränderung. Zenon blieb eigentlich bierbei 
fiehen, nur daß er den Begriff des mit fich identifchen, 
vollkommen ruhigen und veränderungslofen Seins in das 
befondere dialektiſch hinabführte und das Nichtfein aller 
Entgegenfegung, wie ber Einheit und Bielheit, des Eins 
fachen und Zufammengefegten, des Gleichen und Ungleis 
chen, bed Theilbaren und Untheilbaren, bes Ruhenden 
und des ſich Bewegenben, überhaupt jedes Anderswerden, 
ei Schein oder als nichtfeiendes Sein zu beweifen 
uchte. 

Die Eleaten haben wirklich den Begriff des Seins 
und des Nichtſeins entwickelt; fie haben aber das Nichts 
fein ald dem Sein ganz fremd, fie haben es als nicht⸗ 
feiend aufgefaßt und dies ift das Mangelhafte ihrer Ons 
tologie. Herakleitos dagegen faßte das Nichtfein als mit 
dem Sein identifch auf, 5 baf das Sein das ihm Ent» 
gegengeiehte, dad Nichtfein, unmittelbar an ſich habe. 

er Widerfpruch wurde von ihm anerfanntz; Ruhe und 
Bewegung, Gleiches und Ungleiches, Einfaches und Zus 
fammengefegtes u. f. w. eriflire nicht für fi, ſondern 
nur in und mit bem Anderen feiner felbft. Sprach Mes 
Iiffos feine Ontologie in dem Urtheile aus: bad Sein iſt 
weder einfach noch zufammengefegt u. f. w., fo drüdte 
Herakleitos die feinige in dem Urtheil aus: bad Sein 
ift ebenfowol einfach, ald zufammengefegt, die Ruhe ift 
ſowol Bewegung als MNube, die Bewegung iſt fowol 
Nube ald Bewegung u. f. f. Diefe Einheit der fih wir 
berfprechenden Beflimmungen faßte er ald das Werden, 
denn nur Dadjenige wird, was fowolfchon ift, ald auch 
noch nicht iſtz Sein und Nicptfein find in dem Werden⸗ 
den und in dem Akt des Werdens unauflöslich zufams 
mengefchloffen; dad Sterben z. B. ift ein Werden bed 
Todes; der Sterbende lebt noch, denn der Tod ifl noch 
nicht geworben; aber er lebt auch nicht mebr, denn er 
macht eben den Übergang vom Leben zum Tode, ohne 
ben er nicht fterben würde. 

&o tief nun Herafleitod den Widerſpruch ald bad 
Wefen bed Seins, als die eigene Entzweiung bed Seins 
mit fi) und als das Princip aller feiner Veränderung 
erkannte, fo gelang es ihm doch nicht, dies Princip durch⸗ 
auführen, womit Empebofles, Leukippos, Demofritos 
fi) bemüheten, welche die atomiftifche Ontologie er 
ſchufen, weil fie nicht anders bie qualitative und quans 
titative Beſtimmtheit bed natürlichen und geifligen Unis 
verfums E begreifen wußten, als wenn fie den Gegens 
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ten, jenes das Freundliche, Volle und Dide, dies das 
Feindliche, Leere und Dünne nannten und ihren Wider: 
fpruch in die Eriftenz zabllofer untheilbarer Theile, der 
Atome, festen. Aus diefen Atomen werde num das Sein 
beftändig zur eriftirenden Erfcheinung, je nachdem fo und 
fo befchaffene oder folhe und folde Atome und je nad: 
bem fie in diefer oder in jener Ordnung bei ihrer unend⸗ 
lichen Bewegung fih bald zufammenfügten und bald wies 
der aus einander trennten, wodurch ſie das Entfichen und 
Vergeben der einzelnen Körper, ber einzelnen Gefühle, 
Gedanken m. dgl. m. zu erklären fuchten. Auch diefe Ons 
tologie hat ſich oft wieberholt, am ſtaͤrkſten in der eng: 
lifhen und franzöfifchen Pbilofopbie, wo die Atome fos 
gar zu Molecüles berabfanken, d. h. nicht mehr Atome, 

loße Materie waren. Ihre weitere Ausbildung erhielt die 
Ontologie durch die platonifhe und arifotelifee 
Schule, von denen jene allerdings den Widerfpruch des 
Seins mit fi, die dialektiſche Auflöfung deſſelben und 
die Eriftenz der Idee in der Erſcheinung erfannte, aber 
durch die abftracte Scheidung des Wahren, Schönen und 
Guten ald dem Urbilde von dem Endlichen, ald dem auch 
Luͤgenhaften, auch Häßlichen, auch Boͤſen, den fogenanns 
ten Übergang des Unendlichen zum Endlichen, des Zeitz 
lofen zum Beitlichen, deö Seins zum Nichtfein, und wie 
man fonft reden möge, nicht völlig erreichte, fondern das 
wahrhaft Seiende, 70 örzws dv, und das nur ald Schein 
Eriftirende, rd Dr, ald Idee und ald das, was der 
Idee nicht gemäß fei, äußerlich von einander hielt. Von 
Ariftoteled dagegen muß man behaupten, def er die Idee 
fowol in ihrer ewigen Gleichheit mit fi (dürawıs) als 
auch in dem Bortgang von biefer urbildlichen Identität 
zue Setzung bes Seins ald Exiſtenz (drioyee) und in 
ber Einheit beider Seiten als dvreiiyeu, ald die in Als 
lem gegenwärtige Wirklichkeit der fo fehr in ald außer 
dem Endliden feienden göttlihen Vernunft erkannte. 
Seine Metaphyſik iſt die erfte ſyſtematiſche Ontologie, 
worin er Schritt vor Schritt die ontologifhen Katego: 
rien, Sein, Weſen, Urſach, Wirkung, Ding, Eigenichaft, 
Berhaͤltniß u. f. w. bis zur Kritik der pythagoraͤiſchen 
Zahlenlehre und der platonifchen Ideenlehre unterfuchte. 
Die alerandrinifchen Philofopben, namentlich Plotinos 
und Profioß, haben auch fehr viel in der Ontologie gears 
beitet/ Taffen ſich aber in ihren Kategorien meift auf 
Platon und Ariftoteles zurücführen. 

Die Phitofophie ded Mittelalters blieb zum größs 
ten Zheil bei dem ariftoteliihen Definitionen flehen, nur 
dag fierim Einzelnen oft weiter ausgeführt wurden; es 
trat aber in die Ontologie dadurch ein andrer Charakter 
ein, daß die ontologiſchen Kategorien in der natürlichen 

als Prädicate Gottes behandelt wurden, wo 

die Scholaftiker die Begriffe des Seins, Nictfeins, des 
Dafeind, Weſens, der Unveränderlichkeit, Einbeit, Eins 
beit, Urfach u. f. w. oft mit großem Scharffinne ana» 
Man ſehe darüber W. & G. Freiherrn von 
Eberfiein: Natürliche Theologie der Scholafliker, Leip⸗ 
1503. 8., wo bie Hauptdefinitionen der berühmte: 
mittelalterlihen Philofophen kritiſch dutchgenommen 
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So Fonnte fih nach dem Untergange ber Scholaftik, 
durch ihre Vorbereitung, in der Philofophie von Gartes 
fius, Spinoza, Reibnig die ganze Ontologie mit 
der Theologie auf das Engfte verbinden. Diefe Philos 
fophen begriffen Gott ald die Subftanz, d. h. ald das 
Weſen, was unmittelbar durch ſich auch das Dafein feis 
nes Wefens ift, was alfo eines anderen Wefens zur Volk 
kommenheit feiner Eriftenz nicht bedarf. Wir befisen 
baher von ibnen feine befondere Ontologie, vielmehr find . 
alle ontologifhen Beftimmungen bei ihnen mit theologis 
ſchen auf das Innigfte verflodhten und, um fie A ents 
wideln, müßten wir die Grundzüge ihred ganzen Syftems 
entwideln. Dies wirbe uns aber, wie ſchon zuvor bei 
Platon und Ariftoteles, zu weit führen, weshalb wir auf 
bie befonderen Darftellungen dieſer Philofopben und ihs 
rer Syft verweifen. Bon der cartefianifchen Philos 
fopbie findet man die bei ihm in feinen verfchiebenen 
Schriften vorfommenden ontologifhen Grundbeflimmuns 
gen zufammengeftellt bei FH. G. Hotho: de pliiloso- 
me Cartesiana, Berolini, 1826. p. 30 

5—37; von ber fpinoziftifchen Phitofsppie bei K. Ro- 
senkranz: de Spinozae Philosophia, Halae, 1828, 
p. 20—27, 44—45; von ber leibnigifchen, in Leib⸗ 
nigend compendiarifcher Bufammenfafjung feiner Mo⸗ 
nadologie: Principia philosophiae ad Eugenium prin- 
cipem, die in ber dutensfhen Sammlung feiner ſaͤmmt⸗ 
lihen Werke T. II. wieder abgebrudt ift. 

Als eigentlihe Schulwiffenfhaft wurde bie Ontolos 
gie erft von Chriftian Wolf in den Cyklus der philofos 
phifhen Disciplinen eingeführt und in allen ihren Mos 
menten nach den von ihm aus ber leibnigifchen Philos 
fophie entnommenen Grundfägen, daß das Wahre als 
mit ſich identifch ohne Widerfpruch und baß es fich felbft 
ber zureihende Grund deö Beftehens fei, auf eine zwar 
fharffinnige, im Ganzen aber geiftlofe Weife behandelt. 
Dennoh war bad Bedlrfniß einer methodifchen Bes 
handlung der Philofophie damald fo groß, daß er uns 
gäblipe achahmer fand und um dieſer auögebreiteten 

ſamkeit willen halten wir es für nöthig, die Folge, 
in welcher er bie ontologifhen Begriffe ableitete, kurz 
anzugeben, weil fie in unzähligen lateinifhen und teut⸗ 
fhen Gompendien wiederholt wurde und bis auf Kant, 
ja noch weiter hinaus, ihren Einfluß behauptete. Im 
biefem einzigen Schema haben wir das Schema von huns 
derten. Wolf gab diefe Disciplin 1736 unter folgendem 
Zitel heraus: Philosophia prima sive Ontologia, me- 
ihodo scientifica pertractata, qua omnis cognitionis 
humanae priucipia continentur, Francofurti et Lip- 
siae 4. Hierin handelt er im erften Theile, de notione 
Entis in genere et proprietstibus, quae inde con- 
seqnuntur, Sect. I: de principiis philosophiae pri» 
mae 1) de prineipio contradicuionis, 2) de princi- 
pio rationis sufficientis. Sect, IL: de essentia et exi- 
stentia Eutis: de possibili et impossibili, de deter- 
minato et indeterminato, de notione Entis. Sect, III.: 
de generalibus Entis affectionibus: de identitate et 
similitadine, de Ente singulari e universali, de Nc- 
cessario et Contingente, de quantitate, 5 qualitate, 
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de ordine, veritate et perfectione. Im zweiten Theile, 
de speciebus Entium et corum ad se invicem re- 
spectu, Sect.1.: de Ente composito: de essentia En- 
is compositi, de extensione, continuilate, spatio et 
tempore, de qualitatibus et magnitudine Entis com- 
ositi, de motu, Sect. II.: de Ente simplici: de dif- 
erentia Entis simplieis et compositi, de modifica- 
tionibus rerum, praesertim simplicium, de Ente finito 
et infinito. Seci. III. de respectu Entium ad se 
invicem: de dependentia rerum earumque relatione, 
de causis et de signo, — Wolf war zufrieden, wenn 
er feinen oberfien Grunbfäsen Genüge geleiftet, wenn er 
alfo einen zureichenden Grund aufgefunden und den Wis 
derſpruch nicht gerabe überwunden, fondern nur unges 
fähr befeitigt hatte, weil die Identität nad ihm ohne 
Unterfchied in fi, blos A=A war. x Manier, 
die ontologifhen Beftimmungen ohne inneren lebendigen 
Zufammenhang in ganz aͤußerlicher Reflerion zu betrachs 
ten, haben wir jenen tobten Dogmatismus zu verbanten, 
egen welchen der Kantiſche Kriticismus mit fo vielem 
te und mit fo großer Gewalt fi erhob. Der Bes 
griff der Idee ging durch jene abfiracte Ontologie nanz 
verloren und ber Begriff des Dinges und feiner Eigen: 
ſchaften feßte fih am feine Stelle,‘ wonach jedwedes ald 
Ding behandelt wurde, nicht blos wirkliche materielle 
Dinge, wie Steine, Erden u. f. w., fonbern auch bie 
Seele, Bott u. f. f. An foldhe Gegenftlände wurden die 
Kategorien ganz oberflächlich berangebradht und gefragt, 
ob die Seele einfach oder zufammengefegt, ob fie volls 
fommen ober unvolllommen, ob fie eriflirend ober nicht 
eriftirend, ob fie endlich oder unendlich fei und fo durch 
alle ontologifchen Begriffe hindurch. Doch dürfen wir 
bier das Andenken eines Mannes nicht vergeffen, ber 
zwar in vielen Stüden dem Molfifhen Dogmatismus 
und namentlich der mathematifhen Demonftrationemethode 
buldigte, allein an wirklichem philoſophiſchen Zieffinn Wolf 
überlegen war. Dies it 3. D. Lambert, ber 1771 zu 
Riga in zwei Bänden eine Ontologie unter dem Zitel: 
Anlage zur Arcitectonik oder, Theorie bed Einfahen und 
Erften in ber pbilofopbiihen und mathematiihen Er: 
Eenntniß, heraus gab. Cine kurze Angabe vom Inhalte 
diefes merkwürdigen Buches wird dem Leſer geioen, wie 
Lambert in der Ordnung ber ontologifhen Begriffe bei 
weiten bie Wolfifhe vorhin mitgetheilte übertrifft. Der 
erfie Theil handelt von der allgemeinen Anlage zur Grund» 
lehre und begreift in ſich: Erfoderniſſe einer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Grundlehre, einfahe Grundbegriffe und Zheile ber 
Grundlehre, erfle Grundfäge und Foderungen ber Grund⸗ 
lehre, Grundfäge und Foderungen der Identitaͤt. Der 
zweite Theil handelt von dem Ideale ber Grundlehre und 
enthält: Das Allgemeine und Befondere, das Veränders 
liche und Fortdauernde, das Sein und das Nichtfein, das 
Etwas fein und dad Nichts fein, das Nothwendig fein 
und dad Nicht notbwendigfein, das Wahrfein und das 
Nichtwahrfein, das Vorſein und das Nacfein, das Volle 
und das Durchgängige. Der dritte Theil, das Reale ber 
Grundlehre, enthält diefe Begriffe: Die Kraft, die Ders 
bältniffe, der Zufammenhang, das Beflimmen, bad Zus 
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fammenfegen, Dinge und Verbältniffe, Urfahen und Wirs 
tungen, Subflangen und Accidenzen, Zeichen und Be— 
deutung. Der vierte Theil iſt KR gan; matbematifch 
und handelt von der Größe: dad Allgemeine ter Größe, 
die Einheit, Dimenfion, einfache Sefait der Größe, der 
Maßſtab, das Ausmeßbare, die Gleichartigkeit, das Eins 
fürmige, die Schranken, das Zahlengebäude, Vorſtellung 
ber Größen durd Figuren, das Endlicye und das Uns 
endlie. — Lambert war ein durchaus naiver Menfch 
und bat auf ſolche Weife in diefem Werke, wie in feinem 
DOrganon, das hier nicht weiter hergehoͤrt, die Dialektik 
der. philofophifhen Methode, bie feit Kant fich gebildet 
bat, dunkel anticipirt. Der Begriff des Scheines, der 
Begriff des Bewußtfeind und feiner Täufhungen, ber 
Begriff des Nichts überhaupt hat ihn viel befchäftigt, und 
er verfuchte Inge in feinem Drganon eine Phänomenos 
logie als eine Lehre vom Scheine, mit bem fih das Bes 
wußtfein betruͤgt. 

Im Innerften aber erfchüttert wırde ber Wolfifche 
Dogmatismus erft durch ben Kantifchen Kriticismus, von 
welchem die Ontologie eine totale Verflüchtigung in das 
Selbſibewußtſein erfuhr, welche Stellung ald tas Extrem 
ber vorhin berührten anzufehen iſt, wo alle ontologiſchen 
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wurden. Die Kategorien wurten nun zu Functionen 
beö Verſtandes. Das Denken, als analytifches, findet 
nad; Kant bei der Reflerion auf fih reine Beſtimmuͤngen 
in fi vor, welche es nicht aus der Erfahrung entnimmt. 
Aber flatt nun diefelben aus dem Bewußtfein auch wirks 
lid) abzuleiten, wird Kant inconfequent und greift fie 
aus ber von ibm .beftrittenen dogmatifchen Philoſophie 
auf als Functionen des Verftandes im Urtheilen, obne 
welche ein Urtbeil überhaupt unmöglich iſt. Diefe Bes 
flimmungen des Berftandes find nun bie allgemeinen 
und nothwendigen Kategorien und zwar 1) der Quans 
tität, die Außerlihe Beſtimmung der Dinge ald Eins, 
Bieles und Alles oder als Cinzelnes, Belonderes und 
Algemeined; 2) der Qualität, die Beſtimmung der eins 
fachen Beflimmtheit, welche ſich pofitiv oder negativ oder 
auch befchränfend ausdrückt; 3) der Nelation oder bie 
Beftimmung des Verhaͤliniſſes, ber Beziehung des Cis 
nen auf das Andere, wo das Urtheil vom Verhalten ber 
Subftantialität, Caufalität und ber Wechfelwirtung oder 
Gemeinschaft, ein Fategorifhes, hypothetiſches oder dis⸗ 
junctives fein kann; 4) der Modalität, worin fi das 
Verbältniß des Erkennens zu. feinem Gegenflande, ber 
modus cognoscendi beflimmt. Bon dieſen Kategorien 
entfpricht in ber Wirklichkeit die Zahl der Quantität, 
bie Realität der Empfindung der Qualität, die Relation 
ber Zeit. Die Kategorie der Motalität betrifft bie Mögs 
lichkeit, dad Dafein oder die Wirklichkeit der Dinge und 
endlich die Nothwendigkeit berfelden, wonach auch die 
bier zu fällenden Urtheile als problematifche, affertorifche 
und apodiktiſche fih ergeben. Indem nun Kant ganz 
auf dem Standpunkt des Bewußtfeins fieben blieb und 
nur bier und dort darüber hinausging, fo kann man ſich 
erklären, warum er bie Ontologie aufgeben mußte. Zwar 
befigen wir von ihm in Borlefungen über die Metaphy⸗ 
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fit, welche nach feinem Tode 1821 zu Erfurt von einem 
Ungenannten, wie es fcheint, nach recht treu gefchriebenen 
Heften herausgegeben wurden, einen Abriß der Ontologie 
©. 20— 80., worin er fich, fo weit es ihm möglich war, 
an die wolfifche Ontologie hält, allein feine wahren Ans 
fihten darüber findet man doch nur in ber Kritik der reinen 
Dernunft und in ben Prolegomenen zu jeder Fünftigen 
Metaphyſik. In diefen Schriften hält er daran feft, daß 
der Verſtand das Unendliche, das Ding an ſich, zu erken⸗ 
nen nicht im Stande ſeiz dies liege als ein Vernunft⸗ 
gegend, als ein Noumenon, jenfeitö der Sphäre menſch⸗ 
icher Erfenntniß, die nur das ber finnlichen Anſchauung 
zur Wahrnehmung Gebotene, die empiriſche Erfheinung 
oder dad Phänomenon auffaffen und mach den oben ge: 
nannten Verftanbeöfategorien orbnen und bearbeiten fönne. 
Kant rechtferfigte fi hierüber durch feine Kritiken bes 
Erkenntnißvermoͤgens; bie Jacobiſche Philofopbie fammt 
all ihren ziemlich geftaltlofen Verzweigungen erfparte fich 
eine ſolche Mühe und machte das Refultat der Kantifchen 
Unterfuchungen, daß die Vernunft (deren Gegenftand 
freilih dad Unbebingte fei, was fie aber, ohne transcen⸗ 
dent zu werden, obne in Paralogismen zu verfallen, nicht 
u wiffen vermöge) das Weſen der Dinge nicht zu durch⸗ 
hauen und ber Verfland nur das Enbliche der Erfcheis 
nung, nur bie Oberflädhe der Dinge, nicht aber ihr Ins 
nered ober das Ding an ſich zu erfennen im Stande 
fei, zu einem bequemen Borurtheil für die Schwelgerei 
ihres Gefühles, deffen kraftloſe Subjectivität natürlich 
von aller DOntologie total entfernt war. 

Kant aber batte eben durch die Antinomien, in 
weiche ihn feine Forſchung verwidelte, den Anftoß geges 
ben, ben Widerſpruch nicht ald einen blos fubjectiven 
bes erfennenden Bewußtſeins, fondern auch als einen ob» 
jectiven der Dinge felbft zu betradten und bamit ber 
Dialektik die Bedeutung von der Bewegung des Seins 
in fich durch ſich ſelbſt zu vindiciren. Die Röfung der 
Antinomien und die Verföhnung ihrer widerfprechenden 
Beflimmungen, welche von Schelling mehr vorausgefekt, 
ald durchgängig bewiefen war, machte fih Hegel zum 
ausführlichen Geſchaͤfte in feiner Logik. Die beiten erften 
Zheile derfelben enthalten bie objective Logik oder die 
Lebre vom Sein und Weſen d. h. eben die Ontologie. 
Diefe gründliche Entwidelung hat die Ontologie wieder 
bergeftellt und bei ber einfachften, fich felbft fortführenden 
Drganifation der Begriffe die Unterfuhungen der chrift: 
lichen Pbilofopbie fowol ald der griechiſchen in Betreff 
ber ontologiihen Kategorien nach allen Seiten hin in 
fi aufgehoben. 

Nach Hegel find die Hauptmomente der Ontologie 
folgende. Das Sein unterfceidet fi in ſich als Qua» 
Kität, Quantität und Maf. Das Sein, ald Sein bes 
fimmt, ift, da nichts weiter von ihm efagt werben 
Bann, obne allen Inhalt und um biefer Beflimmungss 
loſigkeit willen ift es zugleich Nichts, Denn Nichts ift, 
von dem fein Prädicat angegeben werden kann, das eine 
Beftimmung feines Inhalte wäre. Hätte es einen fol 
den, fo wäre auch eine Beftimmung möglih. Daber 
iſt das Nichts dem Sein ganz glei, indem bad eine 
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fo Teer ift ald das andere. Aber das Sein und Nichts 
ald Einheit find, wie wir ſchon oben bei Herableitos 
lernten, weder nur Sein, woran ſich die Eleaten hingen, 
noch ein trodened Nichts, wie der gemeine Skepticismus 
die Sache nimmt, fondern dad Werden. Das Werben 
bleibt aber nicht die Bewegung ber in ihm zufammens 
gefatoffenen Ertreme von Sein und Nichtſein; es geht 
ber in dad Dafein und das Werdenbe eben, nichts Ane 
deres, gelangt durch fein Werben zum Dafein, das im 
feiner einfahen Beſtimmtheit Qualität if. Das quas 
litativ beſtimmte Dafein ift ald ein Dafeiendes, Etwas, 
welches gegen anderes Dafein ſich negativ verhält und 
burch feine qualitative Begrenzung für Anderes feine 
Realität beweifet. Allein von bdiefem Anderen kann ger 
rabe bafjelbe gefagt werben: es ift aud Etwas, es iſt 
auch ba ald ein durch feine unmittelbare Beſtimmtheit 
Abgeſchraͤnktes, es iſt auch feine Realität beweifend, 
So tritt dem Etwas das Etwas, dem Anderen bad Ans 
dere, dem durch feine Qualität Endlichen das Endliche 
gegenüber und dieſer rein formelle Progreß iſt ein Forte 
gang in das Unendliche, bei welchem nie etwas Anderes, 
vielmehr im Anderen immer nur Daffelbe herausfommt, 
weshalb Hegel diefen Progreß den der ſchlecht en Unend⸗ 
lichkeit nennt, wie 3. B. der oben bei der pythagordis 
fhen Schule berührte Verlauf ber Zahl ald der ſchran⸗ 
fenlofen Bervielfältigung des Eins, wo ich bei der Bils 
lion gar feinen wefentlih anderen Inhalt vor mir habe, 
als bei der Zehn. Wird das Andere bes Etwas [ 
That ein Anderes, fo geht das Etwas in ein Dafein 
über, was an ſich es felbft ift; denn obne dieſe Iden⸗ 
tität könnte es ſich nicht in daffelbe verändern; dann iſt 
ed aber in biefem Anderen zugleich für fih. Das Etwas 
fließt fih dann in ſich zufammen und fließt damit, 
als Eins, Anderes von fih aus. Das Eins aber Hößt 
fich von fich felbft ab, dur melde Repulfion das 
Eins fi als viele Eins feßt, die umgelebrt auch wier 
der einander attrahiren und dieſe Attraction, welche 
die vielen Eins in fich aufbebt, ift dad Werben der 
Quantität. ö 
An der Quantität ift die qualitative B ntheit 
gleichgültig. Da nun das Eins ſowol als die Einheit 
der vielen Eins in ihr aufgehoben find, fo tritt biefer 
Unterfchied in ihr als Discretion und Gontinuität ber 
reinen Größe hervor; und da ferner auch die qualitative 
Beftimmtbeit in der quantitativen euthalten ift, fo wird 
biefelbe ald Grenze, ald Quantum gefebt, welches feinen 
Auddrud an der Zahl findet, die num entweder nach dem 
Moment der Discretion als Anzahl oder nach dem Mor 
ment der Gentinuität ald Einheit erfcheint. Das Duans 
tum iſt in ſich vielfad und dies macht feine Ertenfion 
aus, allein es iſt auch in fich beflimmt, da es bie Qua⸗ 
litaͤt mit in ſich enthaͤlt und dieſe Seite iſt die ſeiner 
Intenſion. In dieſer Einheit des Intenſiven und Er: 
tenſiven iſt die Groͤße der Grad, als das Verhaͤltniß der 
Quanta zu einander, was nicht mehr nur durch die Qua⸗ 
lität allein oder durch die Quantität aleim, fondern durch 
bie Beziehung derfelben auf einander gebildet wird. Der 
Ausdruck des Gradunterſchiedes, ob ein — inten⸗ 
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fiver als ein anderes u. f. w. findet feinen Ausbrud nur 
in der Zahl als dem Erponenten dieſes BVerhältniffes. 

Somit: ift aber die Aufhebung der Qualität in ber 
Quantität zu einer Wiederherftellung ber Qualität ges 
worden; es zeigt fi), daß die Quantität eine innere Ver⸗ 
bindung mit der Qualität hat, und daß dad Auf» und 
Abfteigen des Mehr und Minder in der quantitativen 
Differenz nicht ein abfolut Gleichgültiged für die Quas 
litaͤt iſt. Diefe Einheit der einfachen Beflimmtbeit mit 
dem Unterfchiede der Größe ift dad Maß, welches die Ders 
änderung ber Qualität nach den graduellen Differenzen 
als Regel in fich begreift. Weil nun die Qualität eins 
fach ift, fo erzeugt ſich bier eine Beflimmung, welche 
von Neuem zu einem unendlichen Kreislauf führt. Das 
Mafi gebt nämlich verloren, indem es über feine qualis 
tative Beftimmtheit durch die Quantität binausgetrieben 
wird, und fo entſteht das Maßloſe. Allein dies durch 
den Untergang des erften Maßes entftandene Maflofe 
ift nur relativ ein ſolches; es ift nicht ſchlechthin unmeßs 
bar, weil ed nicht mit demfelben Maß gemeſſen werben 
fan, fondern es felbft bringt fein eigenthümlihes Maß 
fire fich mit ſich. Treibt ſich auch dies wieder über fich 
hinaus, fo wiederholt fich an einer ſolchen Knotenlinie der 
Maße nur derfelbe Prozeß. Das Anfangs d. h. in Vers 
bältniß zu dem Maß, woraus es herkommt, Maflofe ers 
reicht feine Grenze, wo die quantitative Ertenfion ber 
intenfiven Qualität zu. einem neuen Maß überfpringt, 
wie dies jede Scala z. B. der Töne, des Wetters u. ſ. w. 
veranfchaulicht. 

Mit diefer Bewegung hebt fih das Sein von felbft 
in die Bedeutung des Weſens binüber, denn es gefaltet 
fih darin ald Beziehung auf fi felbit, ald Entgegens 
fesung oder Veränderung der Qualität durch ihre quans 
titative Natur und als die Auflöfung diefer Differenz in 
derh Maß und feiner durch den angegebenen Prozeß fich 
beftändig berftellenden Indifferenz. Das Wefen hat das 
ber dad Sein in fih, aber mit der durchgehenden Bes 
flimmung, daß es zugleich als fein eigener Schein ſich 
fegt. Alle Prädicate des Seins treten deswegen nur in 
diefem Sinn bier auf. Das Sein wird zur Beziehung 
des Seins auf fih d. b. zum Weſen überhaupt, das 
Werden bed Seins wirb zur Erfcheinung, das Dafein 
zur Wirklichkeit, und in diefen drei verfhiedenen Sphären 
wiederholt ſich natürlich die einfache Beftimmtheit ber 
Qualität, die gleichgültige Breite der Quantität und bie 
aus dem Prozeß diefer beiden Momente refultirende Fes 
ſtigkeit des regulirenden Maßes. 

Das Weſen entwickelt zuerſt die allgemeinen For: 
men der Reflerion (nicht eines nur fubjectiven Denkens, 
wie man dies Wort gewöhnlich verſteht, fondern nad 
Hegel ald objective an ſich feiende Beziehung des Seins 
auf fib): der Identitaͤt, des Unterfchiedes und Gruns 
des. Die Identität ift keineswegs nur abfiracte Gleiche 
beit des Seins mit ſich, vielmehr ift fie, als Identität 
des Seins mit fi, nicht ohne den Unterſchied von ſich, 
und ber Unterfchiedb ift barum nicht außerhalb ihrer be: 
findtih, fondern in ihr, fo daß fie, obne ihn in fich zu 
faffen, nicht wahrhafte Identität mit fich fein würde, 


2 


ONTOLOGIE 


Der Unterſchied aber ift ein boppelter; ganz ummittelbar 
ift er die Verfchiebenheit, bei welcher die Beziehung der 
Unterfhiedenen ihnen felbft ganz aͤußerlich bleibt, wie, daß 
biefer Menſch eine rothe Nafe, jener ein Saͤbelbein bat; 
zweitens ift er nicht blos eine folche Ungleichheit, fendern 
bie Unterſchiedenen find pofitiv und negativ von einans 
ber unterſchieden; dann gehören fie unzertrennlich zu eins 
ander, dann hat jedes an dem Anderen fein Gegentbeil, 
dann ſcheint das Eine in das Andere, denn das Pofitive 
ift in Bezug auf das Negative felbft ein Negatives, wie 
das Negative in Bezug auf das Pofitive felbft ein Pos 
fitioes; ohne pofitiv zu fein, könnte das Megative nicht 
negiren und obne negativ zu fein, koͤnnte das Pofitive 
fid nicht poniren. Diefe Einheit des Negativen mit feis 
nem Pofitiven und bes Pofitiven mit feinem Negativen 
ift alfo der Grund bed wahren Unterſchiedes felbit, und 
ber Grund als folder (nit der Grund ober gar bie 
Gründe des Raiſonnements) ift diefe Einheit der Iden⸗ 
tität und ihres Unterfchiedes, wie z. B. die menichliche 
Gattung, Homo — Buſſon, Grund ihres Unter⸗ 
ſchiedes, viri et mulieris, und ber Einheit_diefer beiden 
Geſchlechter in der Identitaͤt des Menſchlichen if. — 
Aus dem Grunde allein geht die Eriftenz hervor ald das 
Sein, was fowol auf fih, ald auf Anderes bezogen iſt 
und in einem Kreife mannigfacher Abhängigkeit erfcheint. 
Das Eriftirende beſtimmt ſich in diefer Relativität des 
in fih und außer fih in Anderem Seins ald Ding, 
denn bier find bie Eigenſchaften des Dinges ſowol das⸗ 
jenige, was die Materie des Dinges ausmacht, als auch 
dasjenige, wodurch es die Selbſtaͤndigkeit feiner Exiſtenz 
wieder verliert, weil eben die mannigfachen Eigenſchaften, 
bie ed bat, es mit taufend anderen Dingen in Beruͤh⸗ 
zung bringen und auf diefe Weife dad Ding gerade durch 
bie Eigenihaften, bie in ihm, ald ihrem gemeinfchafts 
lihen Medium ihr Befleben haben, zerflört wird, das 
Eiſen z. B. durch feine Eigenfhaft, zu orydiren, 

Das Wefen fommt durch dieſe Bewegung zur Ers 
fheinung; es bleibt nicht hinter den Dingen verborgen, 
fondern eröffnet‘ in benfelben, was es ift. Die Welt dev 
Erſcheinung ift daher nicht ein bloßer Schein in dem 
Sinne des Nichtfeind; vielmehr ift fie das Weſen ſelbſt 
als Schein und zwar ald eine Totalität des Scheines, 
benn Grfdeinen kann nur, was als Weien ein Ganzes 
von Schein zu fein vermag. So zeigt ſich die Erfcheis 
nung als die Form und bad Weſen ald der Inhalt in 
unmittelbarer Identität; der Inhalt entfteht nicht ohne 
feine Form und bie Form nicht ohne ihren Inhalt: mit 
bem Wefen ald dem Inhalte wird auch die Erſcheinung 
als ſeine Form, nicht das Eine neben oder nach dem Ans 
bern. Diefe Beziehung ift das weſentliche Verhältnig 
theild des Ganzen und feiner Theile, tbeild der Kraft 
und ihrer Außerung, theil® des Inneren und Außeren. 
Diefe Verhältniffe find ſaͤmmtlich Reflerionsbeflimmuns 
gen, bie ſich gegenfeitig fodern und von denen bie eine 
Immer in der anderen mitenthalten it. Das Innere ift 
nur ald auch dußerlih und das Äußere hätte keinen 
Einn ohne ein Inneres, von dem ed getragen wird, 

Diefe Einheit des Inneren mit dem Außeren, oder 
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allgemeiner, bed Weſens mit ber Erſcheinung ift bie 
Wirklichkeit, welde auf die gänzliche- Aufhebung des 
Scheines und auf die Befreiung des Weſens zum Bes 
griffe ausgeht. Unmittelbar genommen ift jene Einheit 
Eubftantialität, welche in ihren Attributen und Moden 
fi auslegt, allein als Gaufalität über fich felbft hinauss 

bt, indem ſich die Subftanz als Urfach beſtimmt und 
in diefer Wirkfamkeit die verfchloffene Möglichkeit ihres 
Inneren äußert. Da aber nur die Subftanz causa sui 
ift, fo ift die Wirkung der Urfach der Urfach felbit gleich 
oder die Wirkung enthält die Urfach weſentlich in ſich. 
Die Subftanz gebt alfo durch die Gaufalität zur Wech⸗ 
felwirfung nicht mit Anderen, fondern mit ſich über, denn 
fie fetbft ift das Andere, worauf fie ald wirkende Urfach 
ſich bezieht. Daher ift die von der Gaufalität gefegte 
Möglichkeit nicht blos gemeine Wirklichkeit, fie m auch 
Motbwendigkeit, welche die Zufälligfeit überwunden in 
ſich haͤlt. Im dieſer Bedeutung macht die in fich felbft 
zurückkehrende Wechfelwirtung der Subſtanz den objectis 
von Übergang zum Begriffe und feiner wahren Unendlich 
kat, deſſen Darfielung jedoch nicht mehr hieher gehört. — 

Bergl. die Artikel Logit, Metaphyſik, Wolf und 
Kant. K. Rosenkranz.) 

ONTOLOGISCHER BEWEIS. vom Dafein-Gots- 
te. — Unter ben mannigfaltigen Beweifen, welche für 
die Exiſtenz Gottes geführt find, gehört der ontologiſche 
zu den fchwierigfien und deshalb mit Necht zu den bes 
rühmteften. Er berubt auf der Ontologie, infofern er 
be Kdentität des Denkens mit dem Sein vorauöfept, 
weihe Identitaͤt etwas ganz Anderes fagen will, alö 
eine lbereinftimmung des fubjectiven Denkens mit einem 
äußern Gegenflande. Die Ontologie hat. mit folden 
dußerlichen Dingen nichts zu thun, fondern mit bem 
wahrbaften Sein aller Dinge, mit dem Anfichfein 
des Seind. Der ontologiſche Beweis beſteht hiernach 
nicht darin, daß Gott eriftire, weil Ich denfe, daß er 
eriftirt, wie man bdiefe Argumentation gewöhnlich aufs 
faßt; er beſteht darin, daß Gott als die Identität von 
Sein und Denken fi dem dieſe Identität Denkenden 
ald Grund des Seins und ald das wahrhafte Sein felbft 
manifefiirt. Doc um beutlicher zu werden, müffen wir 
die Gefchichte diefed merfwürdigen Beweifes durchgehen; 
fie wird und mit feiner wahren, wie mit feiner falfchen 
Ertenutniß am leichteften vertraut machen. 

Der erfle, ber den Gedanken dieſes Beweiſes mit 
volfommener Beflimmtheit erfaßte, war Anfelmus, ber 
bekannte Erzbifhof von Ganterbury (f. diefen Art). Er 
ging in feinem Prosloginm (Cap. II, und III, befons 
ders) davon aus, daß dad Denken Etwas benfen könne, 
über welches hinaus nichts Größeres gebacht werden 
könne; wäre nun das ald das Größte Gedachte oder Gott 
nicht an ſich, wäre es nur im fubjectiven Bewußtfein 
das Größte, fo wäre es liberhaupt nicht das Größte; 
vielmehr fodere der fubjective Begriff des Größten bad 
objective Sein deffelben, indem dad Größte ſowol im 
Sein, wie im Denken das Größte ‘fein müffe. Certe 
id, fagt er unter anderm, quo majus cogitari nequit, 
non potest esse in intellectu solo. Si enim vel in 
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solo intellectu est, potest cogitari esse et in re: 
quod majus est. Si ergo id, quo majus cogitari 
non potcst, est in solo intelleciu; id ipsum, qno 
majus cogitari non polest, est, quo majus cogitari 
potest. Sed certe hoc esse non” potest, — Äünſel⸗ 
mus war fidh bed Unterfchiebeö der von ihm vorausges 
festen Einheit des Denkens mit dem Sein von ber zus 
fälligen Einheit einer blos fubjectiven Vorſtellung mit 
einem ihr entfprechenden äußern Gegenflanve fehr wohl 
bewußt; er nahm jeme Einheit als abfolut und fein Aus⸗ 
drud Maximum bezeichnet für ihn Doffelbe, was wir 
jegt Idee nennen würden; die gewoͤhnliche Anficht von 
ber Identitaͤt des Seins mit dem Denken ftellte er ſelbſt 
in dem, Beifpiele von einem Maler vor, welcher fich ein 
Gemälde imaginire. Diefe Eriftenz des Gemäldes fei 
rein fubjectio, ibeell; das Gemälde fei fhon da, aber 
ohne Realität; es zeige fich allo, daß der bloße Gebanfe 
bed Bildes, existenlia imaginis in intellectu solo, 
wirflih nur ein bloßer Gedanke fei. Greife nun aber 
ber Maler zu den Farben und zum Pinfel, fchaffe er 
dad Gemälde auch aͤußerlich, fo gebe ed in die Realität 
für ihn und Andere über, denn es eriflire alsdann 
auch in re, — Nichts defloweniger argumentirte Gaunilo 
(oder Gerbero nad Couſin), ein Mönd zu Marmous 
tier, gegen Anfelmus, von ber gemeinen Vorftellung aus, 
daß das fubjectiv Gedachte nicht auch, weil es gedacht 
werde, an ſich reale Exiſtenz beſitze. Diefe Schrift, 
Gaunilonis Liber pro insipiente adversus Anselmum 
in proslogio ratiocinantem, fuchte Anfelmus durch feinen 
Apologeticus contra Insipientem zu widerlegen und 
führte bierin feinen Beweis noch fharffinniger aus, 
Eine weitere Entwidlung erhielt der ontologifche 
Beweis durch Gartefius, der nämlich an ihm die Seite 
des ibn denkenden Selbſtbewußtſeins ausbildet, Wie 
nach ihm bie Betrachtung felbft von ihrem Gegenftande 
verfchieden if, wie Gott von dem ihm benfenden Philos 
ſophen ſich zu unterfheiden ſcheint, fo aud find die Bes 
griffe, deren fich ber Philofophirende als feiner Princis 
pien bedient, nicht in Gott, ſondern nur im Geifte des 
Dentenden enthalten, weshalb die Eriftenz Gottes ſowol 
ald des Denfenden zuvor bewiefen werben müffe. Es 
it an einem andern Orte zu zeigen, wie Gartefiuß biefe 
Gewißheit durd den Zweifel begründete, der allein im 
Stande fei, die ben Sinnen zugefcriebene Gewißheit 
aufzuheben. Der Zweifelnde erkennt nicht burd das 
Organ ber Sinnlichkeit, fondern durch den Gedanken, 
und ba ber ‚Zweifel nicht fein könnte, ohne baf ber 
Zweifelnde wäre, fo muß ber Zweifelnde ober, was eben 
foviel ift, der Denkende exiſtiren. Hieraus geht die bes 
fannte Folgerung hervor: an Allem ift zu zweifeln; ber 
Zweifel ift das allein Gewiffe; der Zweifelnde denkt; ich 
denfe, -alfo bin ich. Allein eben die Gewißheit des Zweis 
felnden von ſich felbft, an fo vielen Dingen gezweifelt 
zu haben oder noch zu zweifeln, überzeugt ihn, baß bie 
menichlihe Natur nicht vollfommen ik Denn eine zweis 
fellofe Gewißheit ift nothmwendig vollfommener, ald eine 
von taufend Zweifeln gequälte, weil ed klar einzufehen 
fteht, daß der Zweifel Beweis einer geringern Vollkom⸗ 
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menheit ift, ald die Erkenntniß. Dies num, ſagt Garter 
fius, weil, wir ed Far und deutlich erkennen, fei wahr. 
Hierauf findet er in feinem Bewußtfein unter vielen und 
verfhiedenen Ideen auch die Idee eines höchften und 
vollfommenften Weſtns Und fo leich hält er es für 
einleuchtend, daß in diefem Begriffe des volllommenen 
Weſens, welches weder zweifelt, no am welchem gezwei⸗ 
felt werben kann, die Eriftenz ſchon eben fo enthalten 
fei, wie im Begriffe eines Dreieds die Gleichheit feiner 
drei Winkel mit zweien rechten. Und dieſe Exiſtenz des 
vollkommenen Weſens erkennt er nicht allein als lich 
und zufällig, fondern ald durchaus nothwendig und ewig. 
— Gartefius fest alfo die Eriftenz Gottes, die eben ber 
wiefen werben follte, als zu Gottes Wefen ehörie vors 
aus, indem die Natur beffelben die Eriftenz fhon n 
enthalte. Denn er verfiert, daß Gott das Vollloms 
menfte fei und. baß bie Eriftenz, ohne welche er nicht 
der Volllommenfte fein würde, unter feine Vollkommen⸗ 
beiten gezählt werben müffe: die Eriftenz Gottes fei das 
ber nothwendig. Wenn aber Gartefius von der Eriftenz 
bed Begriffs auf die Eriftenz der Sache überging: est 
notio Dei, ergo est Deus: fo hatte Anjelmus dies 
Moment ber Selbftgeroißeit nod nicht hervorgehoben, 
weil er nicht, wie Gartefius, vom Zweifel an der Gewißis 
beit auöging, fondern von der Reflerion, daß Alles in 
Verhältniß zu einander entweder mehr ober weniger ober 
einander gleich fei. Da nun dieſe Vorausfegung gewiß 
fei, fo müffe Alles durch Eines fein, was in dem Vers 
fhiedenen als Daffelbe erfannt werde. Das Größte wie 
das hoͤchſt Gute fei mun entweder Eines oder Mehre, 
und wenn Mebre, fo müßten diefe entweder von Neuem 
auf ein Einziges bezogen werben, oder fie müßten mehre 
Einzelne einander Gleiche durch ſich felbit fein. Seien 
fe aber durch ein Einziges, fo fei auch nicht Alles, was 
fl, durch mehre Gute, fondern durch ein Einzige. Wenn 
aber jene Mehre ald Einzelne durch fi) wären, fo müffe 
ed nothwendig auc eine Kraft geben, durch melde fie 
dies durch ſich ſelbſt Beftehen hätten. Daß aber Mehre 
burch ſich eriftirten, widerſpreche der Vernunft, weshalb 
das hoͤchſt Gute nur Eines fein fönne, (Anselmi Mo- 
nologium de divinit, essent, et iis, quae exinde con- 
‚ seq. €. 1). So fam er auf ben aus feinem Proslo- 
ur vorhin angeführten Schluß, daß -died dasjenige 
ute fei, über welches hinaus ein mehr Gutes nicht ges 
dacht werben könne. 

„„. Gartefius ſchloß einzig daraus, daß der Denkende 
eriftire und daß die Idee des vollkommenſten Wefens 
d. h. Gottes, in ihm feiz bies fei der klarſte Beweis flır 
dad Dafein Gottes und biefe Idee fei bem Denkenden 
ebenfo eingeboren, wie bie Idee feiner felbfl. Darum 
verfihert er auch, daß ‚der Begriff Gottes, welder auch 
ben Begriff des Dafeins in fich faffe, dem Denkenden 
objectiv inwohne, fo daß Gott nur als dafeiend auf 
bie nämliche Weiſe gebacht werben könne, wie ein Berg 
nit ohne ein Thal denkbar fei. Indem Gartefius hier: 
bei die Willfür des fubjectiven Denkens berührt, daß ich 
nämlich die Eriftenz Gottes mir einbilben fönnte, ohne 
bag Gott an fich eriftirte, fo kommt er zu ber Beſtim⸗ 


mung, baß nicht ber Begriff bie nothwendige Urfach 
fei, weshalb Gott eriftire, fondern daß die Nothwen 
keit der Sache felbft, nämlidy das Dafein Gottes, ben 
Denkenden beflimme, fo und nicht anders zu benfen. 
Hatte er alfo zuerft gefchloffen: ber Denkende findet in 
feinem Bemwußtfein den Begriff Gottes und darum iſt 
Gottz fo ſchloß er nun von dem Sein Gottes auf den 
Begriff deffelben: est Deus, ergo est notio Dei. Die 
Darftellung diefes Beweifes ift die Vollendung des ers 
fiern. Er wird nicht aus‘ ber Eriftenz des Denfenden, 
dem der Begriff Gottes inwohnt, vielmehr aus der Natur 
Gottes ſelbſt geführt. Denn nachforfchend, woher er 
denn den Gebanfen eines Weſens habe, was vollfoms 
mener fei ald die menfhlihe Natur, fieht Gartefius auf 
das Klarfte ein, daß er ihn nur von Dem haben könne, 
deffen Wefen wahrhaft volllommener und geradezu daB 
Bolkommenfte fei; died aber fei Gott, und da er mweber 
von Nichts noch von Und fein fönne, fo müfle Gott felbft 
fomol bie Urfache des Begriffs von ihm als die Urfache 
feiner felbft fein. — Die Idee Gottes bleibt alfo nicht, 
wie bei Anfelmus, im ®erftande allein, fo daß fie für 
etwas blos Mögliches und an ſich nicht Eriflirendes ges 
halten werben fönnte, fondern Gartefius zeigt auch, wie 
fie nicht allein ein Product des fubjectiven Denkens, 
vielmehr wie fie durch fich felbft eriftire. Der ganze 
Kreid des Gartefianifchen Beweifes ift alfo folgender: 
Gott ift, weil in dem Begriffe Gotte ber feiner Eris 
ſtenz ſchon mit enthalten ift d. h. weil Gott ift; der 
Begriff Gottes oder der ihn Denkende ift, alfo ift 
Gott; der Begriff Gottes ift, weil Gott ifl. (Die bes 
treffenden Stellen fiehe befonderd: bie —— de 
Methodo IV, und de Meditatione III. Außerdem Prin- 
eip. ir I. $. 17 und 18.). 

eibnig tadelte an dem Anfelmifhen und an dem 
Gartefianiichen Beweife hauptfächlich die Vorausſetzungen, 
welche beide machen. Ahnliche nur nicht fo gerechte 
Ausftelungen machten dem Gartefins der Bataver Gates 
rus, ferner Gaffendi und Hobbes. Über den Anfel- 
mifchen fprach fi Leibnitz in einem Briefe an Bierling 
(f. Kortholds Brieffammlung Tb. IV. S. 2.) furz 
und deutlich fo aus: „Anselmi argumento manifeste 
id saltem boni inest, ut inde constet: Deum esse, 
si modo sit possibilis. Interim demonstratio ea non 
est perfecta, quia aliquid tacite supponit, nempe 
naturae divinae possibilitatem realem. * Über den 
Gartefianifchen Beweis findet ſich die Hauptftelle in feis 
nen Nouveaux essais sur l’entendement humain 
Liv. IV. Chap. X. (Oeuvres philosophiques etc. publices 
par Raspe, Amsterdam et Leipzig, 1765. 4. p. 405 sq.), 
welche wir nach unfrer Überfegung kuüͤrzlich mittheilen: 
„Dbichon ich für die angeborenen Ideen bin und na— 
mentlich für die angeborene Idee Gottes, fo glaube ich 
doch nicht, daß die aus der Idee Gottes gezogenen Ber 
weife der Gartefianer vollkommen find. Ich habe anders 
wärtö (in ben leipziger Acten und in ben Memoiren 
von Trevour) weitläufig gezeigt, daß der Beweis, den 
Herr Descartes von dem Erzbifhofe von Ganterbum, 
Anfelmus, entlehnt hat, in Wahrheit ſehr ſchoͤn und 
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ſinnreich ift, daß aber noch manche Rüde daran auszu⸗ 
füllen bleibt. - Diefer berühmte Erzbiſchof, der unzweifel: 
baft einer ber fähigften Männer feiner Zeit war, wuͤnſcht 
fidy nicht ohne Grund Glüd dazu, ein Mittel gefunden 
zu haben, dad Dafein Gottes a priori dur feinen eis 
genen Begriff, obne auf feine Wirkungen zurudzugeben, 
zu beweifen. — Die Scholafliter, ben angeliſchen Doctor 
nicht auögenommen, haben diefen Beweid verachtet und 
ihn für einen Paralogismus- erflärt, worin fie fehr uns 
scht haben, und Herr Descarted, ber bie fcholaftifche 
Philoſophie lange genug auf dem Gollegium der Jeſui⸗ 
ten von La ficche fludirt hatte,« that wohl daran, ihn 
wiederherzuftellen, Es ift fein Paralogismus, aber eine 
unvollfommene Demonfiration, die etwas vorauöfeht, das 
erft noch eines Beweiſes bebürfte, um es zu einer mathe: 
miatifchen Evidenz zu erheben, nämlich, daß dieſe Idee 
bes größten und vollkommenſten Wefens möglich ift und 
keinen MWiderfpruch im fich ſchließt. Und doch iſt dieſer 
Beweis ſchon etwas, daß Gott unter der Vorauss 
fegung feiner Möglichkeit, eriftirt, denn das 
Lorecht der Exiſtenz fommt der Gottheit allein zu. 
Dan kann die Möglichkeit von jedem Dinge und inöbe: 
fordere. bie von Gott mit Zug fo lange vorausfeken, 
bis Jemand dad Gegentheil beweift, fo daß bies meta, 
phyſiſche Argument [don einen moralifhen Schluß zuläßt, 
daß wir nach dem jegigen Zuftande unferer Kenntniffe 
das Dafein Gotted annehmen und Dem gemäß handeln 
miffen, Indeffen-wäre body zu wuͤnſchen, baß gefchicte 
feute diefen Beweis bis zur mathematifchen Strenge auds 
bideten, wozu ich an einem andern Orte bereits einige 
nügliche Andeutungen glaube gegeben 'zu haben. Der 
andere Beweis des Herrn Descartes, welcher bas Dafein 
Gottes daraus ableiten will, daß feine Idee in unferm 
Bemußtfein ift und daß fie nur, von dem Driginale foms 
men könne, ift noch weniger ſchlußrecht. Denn erftlich 
bat dies Argument mit dem vorigen ben Mangel ber 
Boraudfegung gemein, daß in und eine folche Idee, d. h. 
der Möglichkeit Gottes, eriflirt., Was Herr Dedcartes 
anführf, baß wir, von Gott rebend, recht gut willen, 
mas wir fagen, und daß mir folglich eine Idee von ihm 
haben, ift trüglich, denm wenn wir z. B. von ber ewigen 
en Bewegung fprechen, h wiffen wir auch, 
was wir fagen, und nichts befloweniger ift diefe Bewer 
gung etwas Unmögliches, wovon man die Ibee alfo nur 
als wahricheinlich haben könnte. Und fodann beweift dies 
Argument nicht binlänglich, daß die Idee Gottes, wenn 
wir fie haben, von dem Originale felbft herkommt.’ 
Wolf hielt fich für den gefchidten Mann, den Leib⸗ 
wimſchte, dem ontologifchen Beweiſe die rechte ſyllo⸗ 
iftifhe Form zu geben. Er erklärte Gott ald das voll: 
ommenfte Mefen. Die Volllommenbeit feßte er in den 
Inbegriff aller Realitäten. Als eine der vielen Reali— 
täten. erklaͤrte er die Exiſtenz. Da nun Gott alle Realis 
täten in ſich begreife, fo müſſe er auch die Realität des 
Dafeins in ſich fließen. Warum? Nun, weil ihm fonft 
eine Realität fehlen wirbe, Allein dies kann ja nicht 
fein — benn Gott ift ja — Wolf hatte ihn ja fo des 
finiet — er ift der Inbegriff aller Realitäten und hat 
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alfo auch die der Eriftenz. — In diefer Weiſe ent 
widelte Wolf dem ontologifhen Beweis ald den meta= 
phyſiſchen in feiner Theologia naturalis, und von hier 
ging er in faft alle teutfche Gompendien der Metaphyſik, 
der natürlichen Theologie und etwas fpäter auch ber pos 
fitiven Dogmatif Über. — Cine Verbreitung über den 
Kreis der akademiſchen Schulen hinaus erhielt dieſer 
Beweis durh Mofes Mendelsfohns Morgenflunden 
oder Borlefungen Über das Dafein Gottes. 1785. Ih. L., 
indem diefe von dem gebildeten Publitum Überhaupt wegen 
ihrer elegantsnüchternen Darftellung viel gelefen wurden. 
Aber died war auch dad Ende von der Anerfennun 

bes ontologifhen Beweifes im vorigen Jahrhundert; un 

fhon Mendelöfohn verfiand ben Beweis, obgleich er ihn 
vortrug, ſelbſt nicht mehr, weil er das Sein ganz em= 
piriſch auffaßte. Dies zeigt fih bei ihm vorzüglih am 
Schluſſe feiner Auseinanderfegung, wo er mit bürren 
Worten recht felbfigefällig fagt: „Es ift alfo feine unbes 
ſcheidene Anmafung von dem Erdenfohne, wenn ser von 
feiner Endlichkeit auf das Dafein des Unendlichen, von 
feiner Cingefchränftheit auf die Wirklichkeit des Aller⸗ 
volltommenften zu fchließen wagt u. f. w." Nun trat 
Kant (1786) mit der Kritik der reinen Vernunft auf, 
zeigte, wie fih die Vernunft, wenn fie dad Unbebingte 
begreifen wolle, in Widerfprüche mit fich felbft verwidie, 
und ef in dem ontologiichen Beweife bie ganze ratio⸗ 
nale Zheologie an, Er nahm in demfelben, durch Mens 
delsſohns falfche Auffaffung verführt, die Eriftenz als 
eine bloße Eigenſchaft, ald ein außerliches Das 
fein, und fuchte nun darzuthun, daß fi) bad Sein nicht 
aus dem Gebanken oder dem Begriffe berausflauben 
laſſe. Don Seiten der Vorausfegung, daß (indem Gott 
ber Inbegriff aller Realitäten fein foll und darum alles 
Sein in ihm, enthalten fein müffe, folglich auch feine 
Realität) die Realität von Gottes Dafein ſchon dadurch, 
daß Gott ald Inbegriff aller Realitäten gefaßt worden, 
mit diefem Inbegriffe im Voraus angenommen werbe, 
bat Kant völig Recht. Allein diefer Mangel liegt nur 
in ber Form bed Schliefens, nicht in dem Inhalte des 
Beweiles, den Kant eigentlich gar nicht berührt, da er 
das Sein, die Eriftenz ald etwas ganz Logifches, Abs 
flracteö nimmt. Er macht daher den Vorwurf, daß bie 
Eriftenz Feine Eigenfchaft, fein reales Prädicat, kei— 
nen Begriff von Etwas, das zu dem Begriffe eines 
Dinges hbinzulomme, ausmachen könne und meint, 
daß Sein, Dafein, Eriftenz feine Inhaltöbeftimmung fei 
und daß bas Mögliche nicht mehr ald das Wirkliche in 
ſich befaffe. Dies erläutert Kant durch jenes Beifpiel, 
was feitdbem fo oft zur Verfpottung des ontologiſchen 
Beweiſes von ber Menge aufgegriffen ifl. Er fagt naͤm⸗ 
lich, daß 100 wirkliche Thaler nit das Mindefte mehr 
entbielten ald 100 möglide. Die 100 Thaler an fi 
würben nicht mehr und nicht weniger, möchten fie nun 
fein ober nicht fein., Der Unterfchieb der gebachten 100 
Thaler fomme ganz wo anderd ber, nicht aus ihnen, 
vielmehr aud meinem ® enszuſtande, wo es viel 
ausmache, ob 100 wirkliche Thaler darin feien ober ob 
ich bei dem bloßen Begriff derfelben, bei ihrer bloßen 
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Möglichkeit fände; denn wenn ich mir auch 100 Thaler 
vorfiellte, fo befäße ich fie doch darum noch nicht, fie 
machten noch feinen Inhalt meiner Gaffe aus. Hieraus 
folgerte nun Kant, daß in dem Begriffe oder in der 
Idee dad Sein noch nicht enthalten fei, vielmehr erft 
von Außen binzufommen müffe. Da alfo die Eriftenz 
aus dem Begriffe nicht herauszuflauben fei, fo müffe — 
ber ontologifche Beweis verworfen werden. 

Dies Refultat der Kantifchen Kritif, was durch das 
fo ins Gewicht fallende Beifviel von den hundert Thas 
lem ſich fo fühlbar machte, wurde num ein allgemeines 
Vorurtheil und ging nun ebenfo in alle Dogmatiten 
über, wie einft durch Wolf der ontologifche Beweis. 
Die Eriftenz ift feine Realität; ihr Begriff wird auf 
taͤuſchende Weife in den Begriff des Allervolltommenften 
hineingelegt; ſchon Gaunilo zeigte ja dem Anfelmus, daß 
das fubjectiv Mögliche darum nicht auch objectiv wirklich 
ki; genug, der praftifche Beweis allein gibt uns bie 

ahrſcheinlichkeit von Gottes Eriftenz. Died Raifonnes 
ment ift in die ganze rationaliftifhe Theologie einge: 
drungen und wird immer noch von ihr für unmwiderlegs 
lich gehalten. Dagegen haben Schelling (Neue Zeit: 
ſchriſt für fpeculative Phyſik. After Bd. Aſtes St. S. 38.5 
Philoſophiſche Schriften, After Bd. S. 152— 154) und 
Hegel (kogik. Iter Bd. 1816. ©. 195.; Encyflopäbie, 
zweite Ausg. 1827. ©. 180 ff.) die Würde und Bedeu: 
tung des ontoiogifchen Beweifes von Neuem zu rechtfer⸗ 
tigen gefucht. ie gibt dem Anfelmus recht, das nur 
ür dad, Bollfommene zu erklären, was nicht blos auf 
eine fubjective Weife fei, fondern zugleich auf eine obs 
jective Weiſe if. „Alles Vornehmthun gegen den foges 
nannten ontologifhen Beweis und gegen die Anfelmifche 
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bem unbefangenen Menfhenfinn ebenfo fehr liegt, ald in 
jeder Philofophie, felbft wider Wiffen und Willen, wie 
im Principe des unmittelbaren Glaubens, zurückkehrt.“ 
(K, Rosenkranz.) 
ONTONG JAVA. Sinfelgruppe im großen Ocean, 
in 6° 1” füblicher Breite und 156° oͤſtlicher Ränge von 
Greenwich, welche aus 9 größern und mehren Fleinern 
Inſeln beftehen. Sie wurben von le Maire und Shous 
ten entbedt und biefe erwähnen fie unter dem obigen 
Namen. Gartenet fab fie 1767, Maurelle 1781, Short: 
land hielt fie für neu und gab ihnen 1788 feinen Nas 
men. Die fämmtlichen Infeln gehören zu den niedrigen, 
find mit Gorallenriffen umgeben, aber fie zeichnen ſich 
durch Reichthum an Palmen aus und fdeinen gut bes 
völfert zu fein. (L. F. Kämtsz.) 
Onthophagus f. Schmutzkäfer, 
Ontosophie f. Ontologie, 
ONTOTHEOLOGIE, b. i. die Lehre von ben 
ontologifchen Eigenfchaften Gottes, nämlich der Einbeit, 
Einfachheit, Unveränderlichkeit, Ewigkeit, Allgegenwart, 
Nothwendigfeit, Unabhängigkeit, Unendlichkeit. — Siehe 
Ontologie und Theologie. K. Rosenkranz.) 
ONUBA, in alten Schriftftellern Onoba genannt, 
eine Stadt in Hifpanien, lag in Bäturia, welcher Zbeil 
der Provincia Bätica zwifchen den Fluͤſſen Ana und Baͤ⸗ 
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tis (jet Guadalquivir) ſich ausbreitet *).. Genauer kann 
ihre Rage fo beftimmt werben, daß fie (norbweftlicher als 
Gades) zwifhen ben Mündungen der eben genannten 
Flüffe ihre Stelle batte. Die Entfernung von der Müns 
dung des Fluſſes Bäris bis zu Osgoba Afturia betrug 
420 Stadien 300 Stadien und von bier bis zur Müns 
dung des Fluffes Ana 210 Stadien 150 Stadien ?). 
Auch ift ber Name Onuba von dem Fluffe Ana berzus 
leiten, Nach Plinius hatte Dnoba den Beinamen Aſtuͤa⸗ 
ria ). Diefed wußte Markianod Herakl.“) und auch 
Prolemäus, der fie in einer verborbenen Etelle Onobas 
lifturia nennt *). Der Name Aftuaria, griechiſch dva- 
göasıg 9), bezeichnet Vertiefungen, bie vom Ufer fi ins 
Land hinein erfireden und zur Zeit der Fluth vom Meere 
angefült werben, fo daß man fie oft mehre hundert 
Stadien in dad Land hinein bee kann. Bor Onuba 
lag, wie Strabon berichtet, die Inſel des Hercules ”), 
1500 Stadien vom Sunde *). Es ift dies die vor dem 
jegigen Huelva liegende Inſel Saltes. Fälſchlich hielt 
Bivarius Onoba für das jebige Anrimonte Wie Rode 
ricus Garus ®) annahm, ift das jetzige Bibraleon dad ches 
malige DOnuba. Die richtigfte Anficht‘ ftellten Antonio‘ 
del Barco y Gasca !°) und Flores auf, daß naͤmlich das 
jetzige, zwiſchen dem Zinto und DOpdiel **) liegende Huels 
va, wo auch die Münzen in zablreiher Menge gefunden 
werden und viele römifhe Ruinen find '*), die Stelle 
bed ehemaligen Onuba einnehme '?). 

Die feltenen Erzmünzen anlangend, deren eine Flo⸗ 
re; vom Duque de Medina: Sidonia, Señor von Huels 
va, mitgetbeilt erhielt; fo ift auf der Vorderſeite die Ins 
ſchrift C. AELL Q. PVBLILI. und der bebelmte Kopf 


1) Plin. H. N. III, 1. Mela III, 1, 5. Tzsch. adh. l. 
Vol, I. P. 111. p. 16. Vol, HI. P. IM. p. 16. Ptol. Geogr. 
U.4 Marcien. Herael. Peripl. Geogr. v. se.Gr. min. Vol. 
I. Ox. 1693, p 40 ⸗q. Anon. Ravenn. lib. IV. «45. 2) 
Mare. H. LL uf. Geogr. ber Gr. u. R. Zter Th. 1fte Abth. 
©. 310. 3) Plin. H.N. III, 3. Ginige Bandfchr. haben Os- 
sonoba aestuaria, die ed. Parm. Ossonoba Asturise. Dermolaus 
Ossonoba Lusturis. Xber von Markianos Derafi. p. 71. 
73. werben Onoba und Oſſonoba als zwei oqn verferichene und 
er Städte bezeihnet. 4) Marc. M. |. 5) Prolem. 

l. Antonin. Itin. Is. Voss, Obs. ad Pomp. Mel. Hagae C, 
1658. 4. p. 226. Nenr. Florez Espaüa sagrada. T. X. en 
Madrid 1775. 4. p. 148 zq. 6) Strab. lib. IE. p. 140, cf. p, 
142, 148. Päilostr. v. Ap. V, 1. Piol. Geogr. ı. 4 FF 
Sueton; (ex libro MS. de nat. rer.) T, IL. p. 75. ed, Wolf. 
7) Strab. lib. III. p. 170, Steph. Byz. v. "Hodxisıe. 8) 
Itin. Anton. p. 431. 9) Antig. Hispal, lib. II, e, 75. Har- 
duin. ad Plin. \.L Wessel. ad It, Ant, p. 482, cf. Holsten. 
ad Ortel. p. 137, d’Anville geogr. anc. abr, T. I. p. 86, 
10) su patricio, en una erudita disertacio novisima. 7%. Andr. 
de Gusseme Dice, num. .gen. T. V. Madrid. 1776. 4, p. 298, 
11) Ptinius H. N. III, 3, nennt nach Onoba Interfluentes, Luxia 
et Urium 3* dem Ana und Baͤtis. 12) H. Flor. Esp. 
sagh. T. XII. en M. 1776. p. 60. que Huelva es poblacion muy ° 
antigua, con vestigios de andignedad, segun’ dice Rodrigo Caro 
(Ant, H. lib. III. c. 76.) 13) Ib. p. 59, 7. Flör., Medal- 
las de Jas colonias, mun. y p. ant. de Espaüa, P. II. en Ma- 
drid. 1753. p. 510, donde entran en el Oceano los dos Rios 
Luxia y Urium, y enfrente de la Isla, que hoy Uaman de Sal- 
tes, Flor. Esp. 5. T. X. p. 148. T. Xi, p. 59. Gosselin 
Rech. s: la Geogr. syst, des anc. T. IV. P. V, p. 49. » 
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(ded Mars) zur Mechten. Auf der bintern Seite ficht 
ONVBA zroifchen zwei Ahren, von denen die eine zur 
Rechten, die andere zur Linken — iſt O. Gebr 
aͤhnlich iſt die andere Münze bei Florez '°) und in der 
Hunterfhen Sammlung **), Durd die Namen werden 
die Duumpiri Gajus Alius und Quintus Publilius bes 
eichnet. Die Ähren deuten auf die. Fruchtbarkeit des 
andes und forechen zugleich für die Anficht, daß nicht 
Gibraleon, fondern Huelva das ehemalige Onuba ift '7). 
Noch feltener iſt die dritte Münze, wo vorn die Infchrift 
IN ET COL und der behelmte Kopf zur Neihten, bins 
ten ONVBA zwifden zwei Ahren fleht, die beide in 
leicher Richtung zur Linken gewendet find ı*). Die 
nfchrift wollte Flores auslegen Inclita colonia, Seftini 
dagegen fo: Invicta civitas Turdulorum colınia Onu- 
ba, Doc iſt es möglih, daß es nur die Namen der 
Duumviri find: Florez edirte unter den ungewiffen noch 
eine Erzmünge'®), wovon auch zu Hedervar drei Er: 
emplare find 2°: CGON DVC. MALLEOL. IIVIR. 
Eine ausgebreitete Hand — IIVIR QVING. Ein fie: 
bender Ochſe. Ungeachtet diefe Münzen von ſpaniſchen 
Numismatifern wegen der in der Infchrift vorfommens 
den Buchſtaben ON der Stadt Onuba zuertbeilt werden, 
darf man doch diefer Meinung fo lange nicht beipflich⸗ 
ten, bis es ausgemacht iſt, daß Münzen dieſer Art ebenfo, 
wie bie zuerſt aufgeführten, bei dem jetzigen Huelva ges 
funden werden. (G. Rathgeber.) 
ONUGNATHOS, 2andfpige in Lakonien, weſtlich 

von Malen, der Nordfpige von Kytbera gegenüber, nur 
durch Klippen mit dem Fefllande verbunden. ars. IL, 
22, 10, 2 (Klausesr.) 
ONUPHIS, bieß ber von den Ägyptern verchrte 
ſchwarze Stier. Seine Haare ſtanden abweichend von 
andern Stieren gegen den Strich. Er zeichnete ſich über: 
dies durch feine Be aus und wurde mit mediſchem 
Grafe gefüttert *). Jabiondfi meinte, Enuphi oder 
Anuphi bebeute in ber aͤgyptiſchen Syrade gut?) Es 
würde aber jener Stier von den Ägypiern in einem 
Drte verehrt, deffen Namen Klian verichweigen zu miüf: 
fen glaubte, weil er ihn für ein griechifches Ohr zu bart 
bielt 2 Doch vermuthet Jablonski, es ſei Hermonthis, 
eine Stadt der Thebais geweſen, woſelbſt in dem Ayols 





14) sen. 6. Florez Med. P. II. tab. XXXV. n. 3, p. 511. 
15) nen. 5. ib. n. 4 _ 16) Mus, Hunter. p. 219, ef. Mionn, 
1. 23. n. 175. aen. 6. 17) Florez 1. 1. p. 5i2. porque se- 
gun D. Antonio del Barco en la Di ion sobre Onuba, el 
campo de Huelva es entre todos los comarcanos el mas abun- 
dante en las consechas de granos: el de Gibraleon el que las 
da mas cortas, y de ealidad, 18) aen. 5. Flor. Med. 
P. II. tab. LV. n. * 649. efr. T. IH, p. 104. de Gusse- 
me 1.1. En algunas Göticas de Leovigildo, y de Carriarico 
Suevo la voz: ONO, puede signifiear ä: Onoba, con euyo or- 
tografia se tee el nombre en varios escritos, y monumentos., 
19) aen 5. FPlor. Med. P. II. tab. LVI. n. 6. p. 653. ef. Mo- 
— * — Ho Pobl. p. 883, Wr 20) Mus, 
- P. 1. p.9.n. Sestini Deser. delle med. Ispane, 
Fir, 1818. 4, N UL Sig. 5. p. 75. 
1) 4elian. nat. an. Kin. 11. Laur. Pignorii Mensa Isia- 
&a. Amst. 1669. 4. p. 48. 2) Jablonski Pantheon Aeg. P. I, 
Prancof, ad V. 1750. p 99. 8)- Aelian. I, L. 
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Iotempel -ein dem Sonnengotte geweiheter Stier, der 
den Namen Paris *) führte, verehrt wurde *). Derfelbe 
veränderte im jeder Stunde feine Farbe. Auch Über ihn 
wird berichtet, daß er abweichend von allen Thieren ſtrup⸗ 
pige, in entgegengefegter Richtung oder wider den Strich 
gewachſene 1 Sr hatte *), weshalb die Agypter ihn für 
ein Bild der im einer dem Pol entgegengelehten Bewe— 
gung laufenden oder der zur füblichen Hemiſphaͤre eilen⸗ 
den Sonne hielten, (G. Rathgeber.) 
ONUPHIS, "Ovovgıs, von Ptolemäos ald Haupts 
fabt des Nomos Onuphites ') aufgeführt *), war, wie 
Stephanus von Byzanz fagt, eine nicht unbekannte Stadt ’). 
In dem griechiſchen Verzeichniffe der unter dem Patris 
archen von Alerandrien ftehenden Bisthiimer Ägyptens 
wird fie zwifchen Nitriai und Phatanog genannt *). Athas 
nafios im Briefe an die Antiochener erwähnt zwiſchen 
Drafontios von Hermupolis mifra und Hermion von 
Zanid den Adelphios, Bifhof von Dnuphis *). Auch 
war biefer Adelpbios im 9. 362 in der Synode, bei 
welcher Athanafios den Vorfig führte, zugegen und uns 
terfchrieb fih Addyıos dmioxonog Ordpewg rig-Aüyran *). 
Beim ephefiihen Goncil im 9. 431 unterfchrieb ſich 
ein anderer Adelphios: AdNyrıog nioxomog tig 'Orov- 
gr Voran geht Petros, Biſchofs von Dryrynchos, 
nterfchrift ”). Derfelbe Adelphios kam auch zu ber 
zweiten epbefifhen Synode und wirkte bier für Diosfos 
ros von Alerandrien, deffen Partei er ergriffen hatte. 
Endlich lieft man ’Ovotgns in ber Notitia provincia- 
rum’), Nah Le Quien lag Dnuphis an dem rechten 
Arme des Nils, der in Dioleon einfloß. Belley ſetzte 
Onuphis mitten in das Delta unter Sebennytys (Ses 
menoud) über einen Ganal, der in den phatmetiſchen 
Arm des Nil, der fräter der Arm von Damiette bief, 
einfiel. Auch bielt Belley einen jetzt Nuph benannten 
Drt für das alte Onuphis ®). (G. Rathgeber.) 
ONUPHITES. «Herodot nennt den Nomos DOnus 

= nad zwifchen dem Thmuites und Anyſios unter ben 
omen ber Kalafirier, eineö der fieben aͤgyptiſchen Stäms 
me, welcher außer ber Kriegsfunft kein anderes Geſchaͤft 





4) ‚Ginige Handſchriften haben Bacin oder Bacchin. Jar 
blonsti vermuthet, Macrobius habe Pabacin entweder gefchrieben 
oder wenigftens fehreiben wollen, 5) Macrob. Sat. I, 21. 6) 
Eben ſolche Haare fol auch Maevis, ber heilige Stier zu Helios 

olis (Strab. L. XV. p. 808.) gehabt haben. Zuseb, Praep, 
v. Ill, 13. p. 117, Paris. 16.8. fol., 

1) S. biefe Enc. unter Onuphites. 2) Cl. Prolem. Geogr, 
L. IV. p. 75. Lugd. 1535, fol. 3) St. B. mölıs olx eyrmarog. 
AR. Pocode’s Beſchr. d. Morgenl. Ifter Ib. Ertl. 1754. ©, 
423. 5) S. Athanasıi Opera omnis. T. I. P. IL. Paris. 1698. 
fol. p. 776. 6) M. Le Quien, Oriens christianus, T. TI. Pa- 
ris 1740. fol. p. 526. An non ipse est Adelphius ille, qui Atha- 
nasii archiepiscopi «ul nec non eatholicne fidei causa sub Con- 
stantio exulavit in Ptinabla Thebaidis, ut fert Athanasius ipse 
epist. ad solitarios? Qui nempe ad Athanasium adversus Aria- 
nos scripsit, euique Athanasius rescripsit epistolam quae exstat, 
Iterum porro exulavit Valente Imp. 7) Conciliorum Tomus 
zum Ephes, conc. gen. P. I. et II. Paris. 1644. fol. p. 550, 

) Ze Quien I. |. ) Belley Obs, . et hist. =. I. med. 
Imp. de plus. villes ou nomes d’Kgypte, Mam. de l’Acad. roy. 
d. Inser. T. 23. a P. 1761, p. 549. : 
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treiben durfte, indem fich baffelbe von dem Water auf 
den Sohn forterbte *). Don Plinins wird ber Nomos 
Onuphites unter den Nomen der Gegend, die neben Pes 
lufium lag, zwiſchen dem Nomos Bufirites und Saites aufs 
geführt *). Ptolemäos nennt die Stadt Onuphis und 
den Dnuphites Nomos zwiſchen Phthemphuthi und Athris 
bites *). Athribis wird auf der Charte auf das rechte 
oder oͤſtliche Ufer des athribitifchen Fluſſes und barunter 
Onuphis gefegt. D’Anville feste den Nomos Onuphites 
in die weltliche, das Sand zwifchen ber kanobiſchen und 
phatmetifhen Mündung befaffende, Hälfte des großen 
Delta und zwar auf das weltliche Ufer des febennytis 
ſchen Fluffes, wo jetzt Banoub * *). Ein Neuerer 
meinte *), Onupbis fei der fpätere Name von Momem⸗ 
pbis, der Hauptflabt des momempbhitifhen Nomos, wel: 
che d’Anville (5.73) für das heutige Memf oder Menuf 
bielt und an das Öftliche Ufer ded Sees Mareotis regte 
Diefes Momemphis unterfcheidet Strabon dadurch ausdrück⸗ 
lih von Memphis, daß er fagt, an letzterem Drte werbe ber 
Stier Apis unterhalten »). Die Araber nennen biefes 
Momemphis das untere (Menuph il fephli) und Memphis 
außer dem Delta das obere (Menuph el elia) ’). Zu 
Momemphis war ein Feld der golbnen Aphrodite *), die 
von den Momempbiten fehr verehrt wurde. Auch nähe 
ten biefe eine heilige Kub °). Bei der Stadt Mumems 
phis erhielt Pſammetichos mit feinen Soͤldnern über die 
Könige, die ihm den Thron flreitig machten, einen. bolls 
ftändigen Sieg '°). Mannert '*) fegt den Nomos Dnus 
bites füblih von ber jest Manfura benannten Stabt 
n ben mittleren vom Fluffe entfernten Landſtrich. 

Über die Hauptflabt des Nomos Onupbites f. biefe 
Enc. unter Onuphis. 

Münzen. Die Vorberfeite einer im elften Megies 
rungsjahre Hadrians geprägten ehernen Münze zeigt den 
Kopf Hadriand mit der üblichen Umfchrift, die hintere 
Seite-bat die Inſchrift ONOYO®T. L IA und eine weibs 
liche Figur, die mit der Linken ihr Gewand hält und auf 
ber vorgeſtreckten Rechten ein Thier, vielleicht ein Kros 
Eobil, trägt '*). Diefe Münze befindet fi in ber Samms 
lung des Grafen Ziepolo und wurde zuerft, aber fehr 
ungenau, von Belley abgebildet und befchrieben '°), ſpaͤ⸗ 
ter auch im Katalog jener Sammlung ohne Abbildung 


— — — 





1) Herodot. II, 166. 2 Plin. H. N. V, 9. Sn biefer 
Etelle hat eine Handfchrift des Plinius zu Paris Onyphiten (MS, 
6795.), die folgende nr. 6796. A. Oniphiten, andere Omfriten, 
Oimphyten, Omphiten, vier andere Omphitem, mie auch in ber 
Editio princeps fteht, und nr. 6806 wieder Omphiten. 8) cı1. 
Prolemaei Geogr. L. IV. p.75. Lugd, 1585. fol. 4) D’Anville 
G£ogr. anc, abrege. T. il. à Paris 1775. 8. 5) Handb. d. a. 
Erddeſchr. von b’Anville. Ater Th. umgearb. von Bruns unb 
Paulus, Nürnb. 1800. ©. 50. 6) Strab. L. eg 803. 7) 
J. R. Forsteri Epistolae ad Jo. Dav. Michaelis. Goett, 1772, 
4 n. XXL 8) Diod. I, 97. 9) Strab. 1. 1. 10) Diod. 
1,66. 11) Wann. Geogr. d. Gr. u. R. X, 1. ©. 573. 
12) Ein Thier trägt auch die weibliche Figur ber Münze des Nor 
mos Neout auf der Hand. ARamus Cat. n, v. M. R. Dan. P.T, 

885. 13) Mem. de l’Acad, d’Inser, et b. 1. T. XXVI, 

Paris 1761. p. 543. (Die Abb. Belley's hand. v. b. Äg. Nomen 
münzen.) wiederh. von Neumann. pop. et r. n. P, I. p. 99 u. 
Toben d’Annecy ©. 1M. 
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bios durch Bel befannt gemacht '*). Erft durch 
Tochon b’Annecy, der fie vom Grafen von Tiepolo mits 
etheilt erhielt, wurde fie richtiger abgebildet und beſchrie⸗ 
en '*), Mit diefem Eremplar flimmt auch das andere 
in Wiczay’s Sammlung zu Hedervar überein, wo man 
auf dem Haupte ber weiblichen Figur eine Blume wahr 
nehmen kann '°). Außerdem erhielt Belley aus dem 
Gabinet Surbed noch eine andere eherne Münze, die auf 
ber einen Seite Hadrian's Kopf und bie übliche Umfchrift, 
auf ber andem ONOY. L IA und einen Widder ents 
bielt. Da aber Tochon d'Annecy fie in dem Gabinet 
beö Präjidenten von Gotta, in weldyes Surbed’s Müns 
n nad feinem Zode gelangten, nicht mebr antraf, da 
erner die Nomenmünzen, die ein beiliges Thier und 
weiter nichts auf der bintern Seite enthalten, von viers 
ter Größe find und um das Brufibild bed Imperator 
gar keine Inſchrift führen, muß man, fo lange fein zweis 
te8 Exemplar aufgefunden wird, jene Muͤnze für verdaͤch⸗ 
tig halten. (G. Ratlıgeber.) 
Onuphrius Panvinus, f. Onofrio ©. 1. 
Onychia, f. Nagelgeschwür. 
Onychia, —— (3te Sect. II. ©, 460.) 
Onychia Lesueur (Mollusca), f. Onychothentis. 
„ ONYCHITES (Paldopoologie). Den — Ony- 
ehites (i.e. Unguis lapideus) gaben Mercati u. a. Oryctos 
graphen gewilfen Foffilien, die mit dem Nagel vom Fins 
ger eines Menſchen ober mit den gekruͤmmteren Klauen 
gewiſſer Thiere einige Ähnlichkeit haben, und öfters mit 
einer Öffnung durchbohrt find. Erſtere fcheinen Dedel 
von Conchylien, oder eher noch Kerne aus ben Kam⸗ 
mern der Nautiliten u. dgl., letztere aber Terebrateln 
eweſen zu fein. Wenigftens führt Mercati noch bie 
ng’fhen und Luyd'ſchen Terebratelae und die Kifter’e 
fen Conchitae anomiae rostro prominulo veluti 
ertuso no babei an. Ein Zheil derjenigen endlich, 
welche Mercati abgebildet bat, und welche alle durchbohrt 
find, fcheinen fogar Artefakten *). (H. Bronn.) 
ONYCHIUM. Eine von Kaulfuß (Berl. Jahrb. ver 
Pharm. 18%. ©. 45., en. fil. ı. 1. f. 8.) gefliftete 
Pilanzengattung aus ber natürlichen Familie der Farrens 
fräuter und der erften Orbnung der 24ften Linnefchen 
Glaffe. Ihr Charakter befteht in Iimienförmigen zufams 
menbängenden, am Ende beö Laubes fiehenden Fruchthaͤuf⸗ 
hen und in zufammenftoßenden, am Rande befindlichen 
nahtartig auffpringenden Schleierchen. 1) O. auratum 
Kaulf. (Enum. fil, p. 144, Pteris siliculosa Desv, 
im berl, Mag.) mit fleifem, dreifach gefiedertem Laube, 
balbgefiederten Blättchen und linienförmigen, eingefchnite 
ten:gezähnten Fegen, welche, wenn fie Fruchthaͤuſchen tras 
en, ſich —— glatte Raͤnder und auf der untern 
laͤche einen gelbmehligen Überzug bekommen. Auf Ma: 





14) Musei Theupoli ant. num. Venet, 1756. fol. P. IT. p. 878. 
15) J. F. Tochon d’Annecy Recherches hist. et g. s. les med. des 
nomes. ä Paris 1822, p.200. 16) Mus. Hederv.n. a. P. I. Vin- 
dob. 1814. p. 826, n. 7086. Dom. Sestini Continuazione della 
terza parte d. m. a. Gr, del M. Hederv. Fir. 1829. 4. p. 68, 

*) Mercati Metallotheca Vaticana, Romae 1717, Ei, p- 
830. Scheuchzeri Lithographia curiosa p. 60, 
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nila umd in Südamerika. 2) O. capense Kaulf. (}. 
e.) mit bins und bergebogenem, boppelt zufammengefegtem 
Laube, entfernt von einander ftehenden, dreifach gefiebers 
ten Aften und ablangen, zugefpisten Blattfegen. Am 
—** der guten Hoffnung. 3) O. lucidum Spr. 
(Syst. IV. p. 66., Leptostegia lucida Don prodr. nep.) 
mit breifagh zufammengefegtemn, glattem Laube und entfernt 
von einanderfichenden lancettförmigen, ſtachlicht⸗ſtumpfen, 
meift glattrandigen Blätthen. In Nepal. (4. Sprengel‘) 
ONYCHOKRITIK, Onychomantik, eine ſich auf 
Beobachtung der Nägel ftüßende Baticinationsart. (Al.) 
Onychorhynchus, f. Platyrhynchus. 
ONYCHO'TTHEUTIS Lichtenstein (Mollusca), 
Eine Gattung BWeichthiere aus der Claſſe Cıphalopoda, 
Ordnung Eryptodibranchia, Familie Decacera (f. d. 
Art.) (Menke Synopsis molluscorum ed, 2. ©. 2.) 
von Leſueur (Journal of the Academie of nat. Se, of 
Philadelphia. IL) Onydia genannt, welder Name jer 
doch dem Lichtenfteinfhen weichen muß, da ſchon eine 
Manzengättung Onychium genannt, jener auch ber früs 


Das hier iſt mit einem cylindrifchen, hinten zuges 
isten Sad verfehen und der Rüdenrand beutlih vom 
Ife gefchieben, die Floffen find groß und bilden durch 
Vereinigung einen Rhombus, die auffigenden Arme 
find ziemlich von gleicher Ränge, manchmal mit Fangs 
bafen bewaffnet, die geftielten Arne find lang, oben mafs 
fig und mit Saugnäpfen und homigen Hafen befest. 
Das Schalenrudiment im Innern des Thieres ift hornartig 
(mal und bat die Geftalt eines dreiſchneidigen Degens. 

Es find von biefer Gattung zwar eine ziemliche Ans 
phl Arten befannt, die, wie alle diefe Ihiere, in der See 
ieben, doch dürften manche davon nur Altersvarietaͤten 
fein, um ſo mehr, ald man nicht von allen bad Baters 


land genau kennt. 

1) O. Bergii, Diefe Art ift zuerſt am ausfuͤhr⸗ 
fihften von Lichtenftein in Okens Iſis IIL S. 1591 
befchrieben und Zaf. 19. abgebildet worden (fpäter in Abs 
bandlungen der Akademie für 1818. 1819. S. 211.). 
Wir geben die Befchreibung unverändert wieder, nur mit 
Beglaffung aller Nebenbemerkungen, um fo mehr als fie 
gugleih zu Erläuterungen bes es der Gattung dies 
nen fann. 

Die Krallen figen nur an den beiden längern foges 
nammten Fan und vertreten bort die Stelle der 
Saugnaͤpfchen. In der That find fie nur eine veraͤn⸗ 
derte Form derfelben und es laſſen fich in den verfchies 
denen Arten biefer Gattung allmählige Übergänge von 
ber Bildung eines Saugnapfes zu ber eines harten, hor⸗ 
nigen Hafens nachiveifen. Der hornige Ring, der bie 

auptflüge des Saugnapfes bei dem Andruͤcken und Feſt⸗ 
gen iſt, verlaͤßt hier ſeine kreisrunde Geſtalt, wird erſt 
elliptiſch, dann an dem aͤußern Ende zugeſpitzt, und ſo⸗ 


bald er aus dem Umfange bed Muskel: und Hautringes 
beraudtritt, eingefrümmt zu einem förmlichen Hafen. An 


ber breitern Bafis erkennt man noch die Vertiefung bed 
Saugnapfed und um diefelbe ber die berb homigen Schen⸗ 
tel des Hakens. Auch find dieſe Krallen in doppelten 
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Reiben abwechfelnb geftellt, gerade wie die Saugnäpfe 
an ben befannten Goligoarten. Die Länge ber größten 
unter ihnen beträgt an tem berliner Eremplar vier Li⸗ 
nien, bie Bleinften maßen wenigfiend anderthalb. Sie 
haben eine freie Bewegung = der Kreiöebene, deren 
Halbmeffer fie find, und von welcher der fleijchige Stiel, 
auf welchem fie figen, den Mittelpunft abgibt. Eine 
von bee allgemeinen Gontraction bes ganzen fehr dehn⸗ 
baren — — unabhängige Wirkung ſcheinen fie nicht 
üben zu können, benn man findet feine Flechfen, die als 
ober Strecker ber einzelnen Krallen betrachtet 
werden könnten. Nur darf man allerdings wol eine 
haͤutige Scheide (den —— Hautring des Sau⸗ 
gers) welche die Kralle bis faſt an die Spige uͤberzieht, 
als mitwirkend und fixirend bei ber Wir anſehen. 
Zum Schutze ſaͤmmtlicher Krallen in ruhender Lage dient 
ein breiter faltiger Hautrand, der von der aͤußern Seite 
ber Hand ſich Über fie herlegt. Man kann ſich in der 
That nicht erwehren, das legte Ende bed Fangarmes, an 
welchem diefe Krallen figen, fo zu nennen, und bie brei 
beſtimmt unterfchievenen Regionen beffelben als Hands 
wurzel, Mittelband und Finger zu betrachten. Die erfle 
derfelben iſt durch eine Aus⸗ und Rüdwärtöbiegung bes 
zeichnet und auf dem fo entflehenden Vorſprunge liegt 
eine Scheibe von fechzehn Fleinen Warzen, von denen acht 
halb Fugelig gefchlofien, acht offene — Sauger ſind. 
Sie haben eine regelmäßige nach allen Richtungen reis 
henweiſe Stellung. Die zweite doppelt fo lang iſt noch 
rundlich und trägt elf Krallen, fünf in der äußern, ſechs 
in der innern Reihe, die legte der aͤußern Reihe ift von 
dieſen die größte. Dann folgt ein mäßiger krallenloſer 
Bwifchenraum, rg eine Keble für die Einmwärtöbies 
ung, womit bie legte Region der Hand beginnt. Diefe 
fh auffallend platt g und mit zwölf Krallen in 
zwei Reiben ſechs und ſechs bewaffnet, die dritte und 
vierte der Außenreihe find die größten von allen. Was 
biefe Arme gefangen haben, können fie nicht zum Munde 
bringen, fondern nur den acht kuͤrzern Lippenarmen über« 
geben. Lichtenftein hält fie mehr für Organe zum Feſthal⸗ 
ten des Leibes, auf weniger felfigem Meeresboden, für 
Anker gleichſam, und möchte fie lieber Haftarme nennen 
als Fangarme. Die beiden berliner Exemplare rühren 
von Bergius ber, ber darüber in feinem Tagebuche bes 
richtet, daß fich diefe Thiere bei Nacht aus dem Meere 
auf das Schiff gefchleudbert haben, man fand am Mom 
gen bad eine auf dem Verdecke, dad andere im Maftkorbe, 
reißig Buß Über der Meeresfläche, etwa hundert Meilen 
weſtlich vom Gap der guten Hoffnung. 

Lichtenftein führt (a. a. D.) eine andere Art an, O, 
Molinse (Viaggio ed, de ann, 1810. S. 175) welche 
aber bafelbft fo unvollſtaͤndig befchriebem ift, daß fie wol 
mit Bergii identifch fein dürfte, 

2) O, Belonü Lichtenstein (Belon de aquati- 
libus &. 340), Mit drei ſtarken Stacheln an jebem 
Fangarme. 

3) O. Fabrieii Lichtenstein (Fabricius fauna 
Groenlandica p. 359). An jedem $angarme zwei laͤng⸗ 
liche zufammengebrüdte, mit einem langen — Sta⸗ 
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chel bewaffnete Saugnäpfe zwiſchen mehren Heinen un» 
eten. 

— O. uncinata Quoy et Gaimard (Freycinet 
Voyage, Zoologie p. +10. pl. 66. f. 1. Nah Cuvier 
eigene Art, nah Feruffac identifh mit Onychia angu- 
lata, Lesueur, felina, Blainville). Diefe Art warb 
im Meere von Neubolland in der Nähe der Eintrachtö- 
bay gefangen und mißt fieben Zoll in ber Länge, Der 
längliche Ele ift nicht fehr breit, oben fhwarzblau mit 
einigen weißen Flecken und einem Laͤngskamme auf der 
Mittellinie, die Floffen find roͤthlich die Augen vorfprins 
gend. Die zehn Arme find blaufhwarz punktirt, acht 
davon find mit Saugnäpfen befegt und nur von mittels 
mäßiger Länge, die beiden andern aber find fehr lang 
und Daben auf der innen Seite Hafen. \ 

5) O. Fleuryi Reinaud (Lesson Centurie Zoo- 
logique p. 61. pl. 17.). Ungefähr fünf Zoll lang, die 
mit Hafen verfehenen Arme meſſen brei Zoll, ber Körs 
per läuft nach und nad) in eine dünne Spitze aus und 
die an feinem Ende ftehenden Floſſen find breit, faft 
drei Zoll lang, ihr Seitenlappen ift zugerundet und ges 
gen die Spige find fie etwas ausgerandet. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Arme find did und mit einer Hautfalte eingefaßt, 
die Saugnäpfe der beiden mittlern ftehen auf zwei Reis 
ben. Die beiden langen Fangarme find rund gegen das 
Ende erweitert und auf diefem flehen flarke gekrümmte 

rünlihe Haken. Diefe Arme find weiß mit rotben 
untten. Die beiden mittlern Arme find ganz weiß, die 
uͤbrigen dunkel faftaniengelb, mit Faftanienbraunen Punk: 
ten und einem weißlichen Schein. Die Augen find groß, 
rein bimmelblau, im Innern mit einem lebhaften vios 
Ietten metallifhen Wiederfchein. Der ganze Körper iſt 
Faftaniengelb, Paftanienbraun punftirt und mit weißen 
gelblihen und braͤunlichen Flecken gezeichnet. Ward im 
atlantifhen Dceane ig ve } , 

Außer diefen Arten führen wir nur namentlich noch 
= 6) O. caribaea Zesueur (Journal of ihe Acade- 
my 2 natural Sciences of Philadelphia II.) 

7) ©. angulata Lesweur (dafelbfl, vergl. oben un- 
Cinata, , 

5) O. Banksii Leach (Tuckey Voyage to Zai- 
re pl. 18. f. 2. Journal de Physique tom. 86. Juin, 
f. 4. Blainville Molacologie Il. fig. 1.) 

9) ©. Smithii Leach (ib. fig. 4. Journ. d. Ph. 
ib. f. 5.). 
1>o. leptura Leach (ib. f. 3.). 

11) 0. — Garnot (Voyage de la Co- 
guille.). „ (D. Thon.) 

ONICHOTHEITE ( ———— ). Ed Ne 

lecht fcheint im foffilen Zuſtande vorzukom— 
De a — ‚Zura » Kalte der Graffhaft 
Pappenheim findet fih nämlich ein Boffil, welches mit 
den homartigen Theilen im Rüden des Bleifchfades vie⸗ 
ler Cryptodibranchiaten Blainville's, und inöbefondere 
jener Ahtbeitung Decacera bie größte Aehnlichkeit hat. 
Graf von Münfter hat ed dem Genus Onychotheutis 
Lichtenstein’s jugewiefen und O. angusta genannt, 
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unter welchem Namen ed der Verf. in ber v, Schlotheims« 
fen Sammlung gefehen hat. Ruͤppell bringt es in das 
Blainville'ihe Geichleht Loligo, weldes jenes air 
nämlich noch in ſich begreift, als L. priscus Aüpp. Es 
erſcheint in Form zweier fehr dünner, auf einander gedruͤck⸗ 
ter, hornartiger Blätter von verlängert gleichſchenkelig 
breiediger Geſtalt von etwa 8" Länge auf 10” Breite 
am vorderen Ende, welches etwas abgerundet il. Die 
eine Fläche ift concav, bie andere conver und mag ſich, 
vor der Zufammendrüdung von ber Mitte gegen die 
Spige hin in eine Kante erhoben haben, wodurch bie 
Gifialt eines dreiſchneidigen Degens vollfländig würde. 
Zwifchen beiden Blättern dur die Mitte bin zieht fich 
eine faft cylindriſch folide Achſe, welche in ber Mitte 
etroa 2” dick iſt, wie fie auch bei manchen lebenden Ony- 
chotheuten vorkommen fol. Zu beiden Seiten der 
Spige erhebt ſich das Geftein gewöhnlich conwer im ber 
Form, welche die zwei Flügel einer Pfeilfpige ‚gu haben 
pflegen. — Rüppell bat ein Eremplar abgebildet: (und 
bei Inſpektor kLindner in Bamberg ein ähnliches: gefeben), 
wo zwar jened KRüdenflüf nur nod als Abdruck, doch 
in befondrer Deutlichkeit vorhanden gewefen, aber die 
Belchaffenbeit des umgebenden Gefteines befjer die Form 
bed ehemaligen Thieres verrietb. Jenes Rüdenftüd bat 
nur 6" Länge und liegt in der Mitte des Umriſſes bes 
ehemaligen eiförmigselliptifchen Fleiſchſackes von 74” Länge 
auf 2” Breite, befien ſpitzes Ende auch ber Spige jenes 
Rüdenfiides entfpriht. Auf dem Rüden glaubt er die 
Spuren einer berzförmigen Schwimmbhaut von + ber 
Körperlänge deutlich zu erkennen. Jene zwei Flügel der 
Dfeilipige feinen ihm noch zu dem bomartigen Rüdens 
üde zu gehören, welches demnach an feiner Spige wies 
ber breiter gewefen wäre, fo daß beide Flügel: fi erft 
mit + Länge von ber Spitze weg zugerundet und zufams 
mengejogen hätten. Das Geſtein, weldes von der Pes 
ripberie des Fleiſchſackes eingeſchloſſen wird, unterfcpeidet 
ſich ald eine weiße Preideartige Maffe vor dem übrigen 
bärteren *). (H. Bronn.) 
ONYGENA, Pers. Eine Gewächsgattung aus 

ber Gruppe der Schwämme (Untergruppe Trichoder- 
mcae) der natürlichen Familie der Pilze und aus ber 
legten Ordnung der 24jten Linnefhen Claſſe. Die zu 
biefer Gattung gehörigen vier Arten find geftielte, knopf⸗ 
fürmige Schwänme, deren Schlaubehältnif durch vers 
flochtene Floden Eruftenartig ift, auf verfchiebene Art aufs 
bricht (bald in eine Eleienartige Maffe fi auflöfend, bald 
füdweife abbrechend, bald an der Baſis zerreifiend); bie 
rundlichen Sporidien find mit Flocken untermifht. Sie 
— ſich, mit Ausnahme einer Art, nur auf thieriſchen 
berreſten) 1) O. equina Pers. (Obs, myc. II, p. 71. 
t. 6. f. 3.. fl. dan. t. 1309. f, 1., Nees Soft. Sig. 121, 
Lycoperdon equinum IV illd.. Sowerb. fung. t. 292.) 
mit linſenfoͤrmigem, weißlichem Kopfe und kurzem Stiele, 
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) E. Rüppelt Abbildung und Beſchreibung einiger neuen 
und wenig bekannten WVerfteinerungen aus ber Kallfciefer: Formas 
a - Solenhofen. Frankfurt 1829, 4. S. 8—9. Ster Th 
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Findet fi im Spätherbfte auf alten verwitternden Pferde⸗ 
und Efelöhufen (daher der Gattungsname: örvE,- Huf) 
burd ganz Europa und in Norbamerifa, feltener auf alten 
Ochfen, Bods: und Widderhoͤrnern. 2) O. corvina 
Alb. et Schw. (Consp. fung. p. 113. t. 9. f. 2, 0. 
bypsipus Ditm. in Sturms Teutſchl. Fl. UI. X. 12.) 
mit Bugeligem, weißlichem Kopfe-und langem, nad oben 
verdbünntem Stiele. Auf alten Rabenfebern und Knochen 
in der Laufit, auf dem Ausmwurfe eined Raubvogeld in 
Sconen und auf alten Maͤuſeknochen im Mektenburgis 
fehen; im Herbfte. 3) O. Piligena Fries (Syst. II. 
; ., Piligena ovina Schumsaell. IL p. 221., fl. 
dan. t. 1740. f. 2.) mit £ugeligem, unten faft nabelförs 
migem Kopfe und langem, gleich dickem Stiele. Auf 
alter Schafwolle und einem Mäufefelle an feuchten und 
ſchattigen Orten in Dänemark und Schweden; im Herbſte. 
4) O. faginea Fries (Symb. gast. p. 25., O, decor- 
ticata Schwein, carol. p. 65. n. 429. 20. decorticata 
Pers. obs. mye. II. p. 72. t. 6. f. 9.) mit kugelig⸗ 
niebergebrüdtem, rungeligem Kopfe und kurzem, gleich⸗ 
didem Stiele. Im Spätherbfte auf faulem Buchenholge 
in Schweden häufig, auch in Karolina. (4. Sprengel.) 
ONYGOGRYPOSIS, Onygophthoria , Öny- 
gophyma, Opygoptosis, unrichtig zu — neue 
mediziniſche Ausbrüde ſtatt Onycho-; f. Nagel und 
Nagelkrankheiten, , (M.) 
ONYX. Unter diefer Benennung begreift man die 
jenigen Abänderungen bed Chalcedons, die aus abwech⸗ 
felnden parallelen Lagen von brauner und mildweißer, 
aud wohl ſchwarzer Farbe beftehen. Je mehr dergleichen 
Lagen vorhanden find, um fo mehr wird er ald Edeljtein 
gefehäst. Diefe Lagen find entweber gerade, oder ges 
wellt, oder bilden concentrifche Ringe; die erfie Abändes 
rung iſt aber diejenige, welcher die Steinfchneider den 
meiften Werth beilegen. Wechfeln weiße Streifen mit rotben 
- oder orangefarbenen, fo nennt man den Stein Sardbonyr. 
Man benugt den Onyr vorzüglich zu Gameen, wo 
man eine Lage zum Grunde und die andere Lage zur 
Figur wählt, und fo wurbe er fchon von den alten Grie— 
den und Römern benust, deren vorzüglichſte, auf uns 
gefommene Arbeiten diefer Art barin ausgeführt wor: 
den find. Stüde von hohem Werthe finden fih in den 
öniglihen Kunftfammlungen von Paris, Wien, Florenz. 
Aus dem größern ringförmig geftreiften Onyren verfertigte 
man verſchiedene Gefäße, mit halberhabener Arbeit, von 
denen fi nod — zu denen auch die ſogenannten 
Vasa murrhina gehoͤren, bis auf unfere Zeiten erbalten 
haben. ins der fhönften Stüde dieſer Art ift die be 
rühmte mantuanifhe Vaſe, früher in der herzogliden 
Kunſtkammer in Braunfchrweig aufbewahrt, jest in ber 
koͤniglichen Sammlung in Paris. ; 
Der eigentlihe Fundort des Dnyr ift nicht genau 
bekannt, Plinius gibt Indien als. folden an, doch 
wird von einigen andem Schriftftellern auch Arabien ges 
nannt *). Inu (Germar.) 





*) über Onyr vergl Brand Mineral. appilig. aux arts. Tom. 
U. Boffmann's Handb. d, Mineral. Ziee Bd. Ifte Abth. E. 115. 
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ONYX, ö örv&, der Nagel. Man verfteht unter 
Onyr eine Eiteranfammlung zwifchen den Blättchen der 
Hornhaut des Auges, welche einem Nagelabfchnitte des 
Fingers ähnlich ift. Diefe Krankheit, die ſtets die Folge 
einer Hornhautentzuͤndung ift, welche bald durch örtliche 
Urfachen veranlaßt wird, bald in Folge allgemeiner Kranke 
beiten, z. B. des Typhus, des Scharlachficbers, der Blats 
tern, oder der Scropbeln, der anomalen Gicht u. f. w. 
auftritt, if von großer Bedeutung, da fie, wenn bie 
Kunſt nicht fchneil und gewandt eingreift, fletö von den 
fhlimmften Folgen für das Geſicht ik. Gelingt es naͤm⸗ 
lich nicht durch Mittel oͤrtlich und allgemein die Reſorption 
des zwiſchen dem Hornhautblaͤttchen abgeſonderten Eiters 
zu bewirken, Mittel, unter denen die Merkurialien, die 
Senegawurzel, der ſalzſaure Baryt, die Aqua Lau- 
rocerasi zu nennen find, fo plagt bie innere oder dufere 
Fläche der Eiteranfammlung, und es kann dann Vorfall 
der Iris, jedenfalls Verwach ſung dieſer Membran mit 
ber Hornhaut eintreten, oder es fann eine unbeilbare 
Narbe in ber Hornhaut ſich bilden. Gefchieht dieſes 
nicht, berftet der Hornbautabfceß nicht, fo verdickt fich 
body bas Eiter, vertrodnet nach und nach, und nun bildet 
fi) eine bedeutende unfichtbare Berdidung-der Hornhaut, 
welche dad Einfallen der Lichtſtrahlen verbindert, und 
meiftens unbeilbar ift und bleibt. (Leucoma.) Onpr ift 
ſonach nur der Ausgang einer Entzündung der Hornhaut. 
(S. diefe.) Ihr Name rührt aus der Zeit ber, wo bie 
Medizin in ber Wiege der Kindheit liegend die Krank: 
heitönamen durch Vergleihung der Geftalt der Krankheit 
mit andern Gegenftänden erbielt; er kommt daher, daß 
die Eiterung zwiſchen den Hornhautlamellen Ähnlichkeit 
mit dem untern Theile eines .Nagels hat. Der Onyr ift 
leicht von andern äbnlihen Krankheiten feiner eigenth uͤm⸗ 
lihen Form und Farbe wegen zu unterfcheiben; wird 
baher felten verfannt. Verwechſelt kann er mit dem Hy- 

pyum werden, eine eiterartige Abfonderung bet vors 
ern Augenfammer; ift jedoch dadurch von dieſen bes 
flimmt zu unterfdeiden, daß bei allen Bewegungen des 
Kopfes bei dem Onyr der Eiter in den Lamellen ber 
cornea ſtets auf einer Stelle bleibt, während ex bei bem 
Hypopyum, wenn ber Kopf auf die eine oder die ans 
bere Seite gelegt wird, der Drehung des Kopfes folgt. 
(Dr. v. Ammon.) 

Onza, Onze, Oozia f. Oncia (3te Sect. III. S. 
431 fa. 

Onze, f. Unze, 

Ouzembray, f. Ons- En - Bray. 

OODEOCELE, von woslöns eiförmig und xAn, 
ber Bruch, Hernia, der Brud am eiförmigen koche, 
Hernia foraminis ovalis, Bon manden auch Opo- 
deocele genannt. 

Unter Oodeocele verfteht man das Hervortreten 
von Eingeweiden durch die Öffnung des Ligamenti ob- 
turatorii, durch weldye der nervus obturatorius und 
die vasa obtnratoria aus der Bauchhoͤhle heraustreten. 
Bei dem erften Entfteben ift die Oo.leocele nicht fihtbar, 
erft dann, wenn ber Bruch zunimmt, wenn eine größere 
Menge Eingeweide fi hervordrängt, bemerkt man du: 


OODES 


Gerlih an dem oben und innern Theile ded Schenfeld 
eine Gefhwulft, welche fich durch ihre elaflifhe Spans 
nung auszeichnet und die man bei dem gewöhnlichen 
Verfahren der Taxis unter Gnurren ihres Inhaltes zus 
rüdbringen fann. Die Oodeocele hat verfchiebene For⸗ 
men, die davon berühren, daß fich durch verfchiedene 
Zwifchenräume der Muskeln die Hernia bervordrängt und 
daß ſich in ihr bald Gedärme, bald Netz, buld ein Theil 
ber Urinblafe befindet. Meiflens findet fi) die Oodeo- 
ccle nur auf einer Seite, felten beftebt fie auf beiden. 
Was die anatomiſch⸗pathologiſche Beſchaffenheit der Oodeo- 
cele betrifft, fo verhält fich diefe alfo: Das Schaambein 
liegt vor dem Bruchfadhalfe; der untere innere und dus 
Bere Theil befjelben ift von dem ligamenıum obıura- 
torium umgeben; ber Grund bed Bruchfadhalfes liegt 
bald zwifchen dem musculus pectinaeus und adducior 
brevis, bald zwifchen ben anderen Köpfen bed adduetor. 
Die vasa obturatoria befinden ſich an feiner dußern und 
bintern Seite; flarfe Äfte des Nervus obturatorius 
vor ihnen. Wenn die arteria obturatoria gemeinfchafts 
lid mit der arteria epigasıtrica entfpringt, finden Ber 
ſchiedenheiten ftatt. 
Es ift immer zu empfehlen, bie Oodeocele zu res 
oniren unb fie entweder mitteld Gompreffen und pafs 
* Binden, oder mittels eines Leiſtenbruchbandes zu⸗ 
rüdzubalten, deſſen Hals nach unten mehr als gewoͤhn⸗ 
lich verlängert iſt und deſſen Pelotte ummittelbar unter 
dem Queraſte des Schaambeines auf den Urſprung des 
musculus pectinaeus 
Klemmt ſich die Hernia foraminis ovalis ein, ein 
Umftand, der zuweilen beobachtet worden ifl, und wären 
dann die Repofitionsverfuche ohne Nugen, fo müßte man 
bie Erweiterung der eingeflemmten Stelle durch flumpfe 
Hafen von innen nad außen und unten zu bewirken 
fuchen, und wenn biefes Verfahren fruchtlos ift, fo wird 
bie Dperation durch den Schnitt noͤthig. Der Schnitt 
ift durch die Haut und die Schenkelbinde einen Zoll uns 
tee dem Poupartifhen Bande und einen Zoll von ber 
Echoofbeingegend an zu führen und muß nach einmwärts 
aber einen Zoll verlaufen. Der Schaambeinmuslel muß 
fie durch und ber lange und furze Kopf deö muscu- 
us triceps ſchief angefchnitten werben. (Dr. v. Ammon.) 
OODES, Bonelli (Insecta.) ine Gattung Laufs 
fäfer, von Fabricius und andern Autoren zu Carabus, 
von Gyllenhal zu Harpalus geht Sie gehört zur 
Section Pentamera, Familie Carnivora, Tribus Cara- 
bici, und beren Section Patellimanes, (Dejean Spe- 
cies general des Coleopteres. Tom. 11. et V.) Die 
Kennzeichen find folgende: Die brei erften Glieder ber 
Zarfen der Vorderfüße find bei dem Männchen erweitert; 
dad letzte Palpenglied verlängert, faft eiförmig, an der 
Spige abgeſtutzt; Fühler fadenförmig; letzte faft queer, 
vieredig geſtutzt, oder ſchwach ausgerandet; Manpdibeln 
wenig vorfiehend, ſchwach gebogen, ziemlich fpigig; am 
Kinne, in der Mitte von deffen Ausrandung, ein ſchwa⸗ 
er Zahn; Kopf faft dreiedig, hinten etwas verſchmaͤlert; 
Thorax trapezifch, vorn verſchmaͤlert, fo breit ald die Fluͤ⸗ 
geldeden an der Wurzel — Die Flügeldeden find ziems 
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lich lang, faft parallel, Hinten zugerunbet, geftreift, immer 
mit zwei Heinen eingebrüdten Punkten zwiſchen dem 
zweiten und britten Streifen. — Diefe Käfer find alle 
von mittlerer Größe, in Europa, Oflindien, Afrika, Ames 
rifa, Neubolland einheimifh. — Dejean a. a. D. zählt 
16 Arten auf. 

As Typus gilt O. helopioides, Fabricius und 
Yuctor. — Var. O. obtusus Sturm und O. notatus 
Megerle von Mühlfeld in Dahl Coleoptera und 
Lepidoptera p. 5. Laͤnglich eiförmig, konn, die 
Flügeldeden punktirt geftreift. Länge 34 bis 4 Linien, 
Breite 14 bis 13 Linien, — Ganz glänzend, bad Schilde 
hen ziemlich groß, dreiedig. Findet fih an feuchten Orten 
unter Steinen, Pflangenreften, in Teutſchland, Frankreich, 
Schweden, nicht felten, doch auch nicht häufig. (D. Z'hon.) 

OOLITH, (Paläozoologie.) Xatein. Oolithus, 
franz. Ooliche, engl. Oolite, Gierfiein, verfteintes Ei, 
Man bat geglaubt, mancherlei Eier im foffilen Zuftande 
* erkennen; nämlich für 1) Fiſcheier, Oolithi piscium, 

oggen, hat man ehebem jene Heinen, Eugeligen, concens 
triſch⸗ ſchaaligen, kalkartigen Goncretionen gehalten, die in 
ihrem Mittelpunkte oft ein kleines Sandkoͤrnchen ein⸗ 
fließen, und welche ganze mächtige Gebirgsmaffen, bes 
fonders in ber Jura-Formation Englands zufammenfegen. 
(S. Urt. Kalkitein.) 

2) Vogeleier, Oolithi avium, zu melden inäbefons 
bere bie fogenannten Xblereier, Abdlerfteine, Actiten ges 
hören, bie aber nicht organiſchen a find. Na 
der vulgären Meinung wurden ihrer gewöhnlich zu zwe 
in ben Adlerneſtern gewiffer Gegenden gefunden, und 
waren von da wol aud in ben Boden gelangt. Vgl. 
die angeführten Wörter. 

3) Ueber bie wirklichen foffilen Vogeleier vergl. Or- 
nitholithen. *) (H. Bronn.) 

Oolithenkalk f. Kalk 

Oologie, f. Ei. 

Oon ('Rör). f. Ei, 

OOMANTEIA, Oosropia, Wahrfagung, gegründet 
auf bie Beobachtung der Eier der gefchlachteten Opfers 
thiere. Vergl. Lobed Aglaoph. 410, En 

OONAE INSULAE, bei Pinius (Hist, Nat, 
IV, 27.) Infeln im nördlichen Ocean, auf denen eine 
Völkerfchaft wohnte, die fih von Eiern der Seevoͤgel 
und von Hafer naͤhrte. Siehe den Artikel Oaeconen. 


(Aug. Wilhelm.) 

Oonalashka, f. Unalaschka, 

OONIN (Albuminin) nemt J. P. Couerbe (i d. 
Journ. de Pharm, Sepibr. 1829, p. 497. teutf& in 
Schweigger:Geidel’s Jahrb. d. Ch. u. Ph. 1829. Hft. 
9. ©. 112. x. und in Geiger's Magaz. für Pharm x. 
1830. März. ©. 279 f.), einen neuen organifchen Grunde 
floff, ben er aus dem ſich felbft überlaffenen, ein wer 
nig verbidten Eiweis zog, welches nad Berlauf eines 
Monats ziemlih viel Oonin, db. i. häufiges, netzfoͤr⸗ 
miges Gefleht von einer Blüffigkeit, umfpült, lieferte, 





) Plini Secundi histeria mundi lib. XXXVI. e. 21, 
ed, Basil, 1589, p. 647. 
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Diefe membrandfe Subſtanz bes Albumens ift fell, 
weich, durchfcheinend, von häutigblätteriger Structur, ges 
fhmad= und geruchlos, und leicht zu pulvern. Erbigt 
zerlegt fih das Onin, ohne zu fchmeljen, und liefert 
Producte einer flidftofffreien Subſtanz. Gluͤhend fhwillt 
& auf, und binterläßt eine leichte umfaͤngliche, ziemlich 
ſchwer einzuäfchernte Kohle. Mit Kupferoryd behandelt 
ibt ed nur Waſſer- und Koblenfäure. In kaltem Wafs 
m unaufiöstich, bläht es ſich in kochendem auf und zer 
tbeilt fich ein wenig, wodurd ed das Anfehen eines uns 
löslihen Mucilago erhält. — Alkohol, Äther und Effig- 
Naphtha greifen ed weder in der Kälte noch Wärme an. 
Sn Bitriolöl fchwillt es nur etwas auf, wird aber davon 
bei der geringften Erwärmung augenblidlich verkohlt, uns 
ter Entwidlung eines aromatifchen Wohlgeruches. Die 
kalte Salpeterſäure wirkt nur ſchwach darauf, loͤſt es 
aber in der Hitze auf, unter Ausſtoßen von ſalpetricht⸗ 
faurem Gafe. Sein beſtes Löfungsmittel ift erhitzte Saly 
fäure; die Löfung ift farblos, ohne fi) bei dem Abkühlen 
qu trüben; mit Waller aber verbimnt, trübt fie ſich, und 
wirt ein ungemein feines Pulver nieder, Mit geifliger 
Kalilauge bei etwas -MWärme behandelt, Löft fih das 
Oonin auf; wenn man dad Kali mit etwas Salzſaͤure 
fättiget, fo entftebt eine weiße Tchbung, und binnen 24 
Stunden fällt Fein Bodenſatz nieder. 

Rah Heury d. Sohn und Soubeiran foll das 
Oönin aus einer Art Zellhaͤutchen beftehen, worin das 
Eiweiß eingefchloffen liegt, was aber Pelletier einen Wis 
berfpruch zu enthalten ſcheint; (f. Journ. d. Pharm. 
a. a. O. & 495 fg.) (Ih. Schreger.) 

OONSEL, (Wilhelm van) ge zu Antwerpen am 
9. Auguft 1571, trat 1593 zu Gent in den Domini» 
canerorden, fludirte in Spanien bie Philofopbie und 
Theologie umd —*— feine alademiſche Laufbahn zu 
Loͤwen, wo er auch kLicentiat ber Theologie, nachher Prior 
feiner Ordensbruͤder zu Brügge und Gent in Flandern 
murde, fehr eifrig predigte, und am 3. Gept. 1630 zu 
Gent ftarb.— Vergl. Andreae Bibl. Belg. p. 331. Aut. 
Sander de claris Gandavensibus, p. 54. Seine Schrif⸗ 
ten, die jegt wenig Werth mehr haben, findet man in 
meinen Ergänzungen zum Joͤcher. (Rotermund.) 

Oorakta f. Oaracta. (3te Sect. I. ©. 9.) 

OORT, (Adam van), älterer nieberländifcher Ges 
ſchichtsmaler, geb. zu Antwerpen 1557, geft. 1641. Er 
war der Sohn des Gefhichtömalerd Lambert van Dort *) 
aus Ammersdorf. Er befaß fehr gute Anlagen für das 
Fach der Hiftorienmalerei. Seine früheren Arbeiten zei 
gen, was Anorbnung, Formen und Charakter betrifft, 
einen fehr guten Styl, der jedoch in ben fpäteren Arbeis 
ten in eine Manier ausartete, der ſich mehre nieberläns 
diſche Künftler ergaben, und fich faft epidemiſch verpflanzte, 
Beſonders bemertt man neben den wirklich guten Goms 
pofitionen dieſes Meifterd eine Vernachläffigung des Nar 
turftubiums und eine blos ſich felbft gefallende Anficht 
des ſich oft wiederholenden Ausbruds ver Handlung; ba: 
von abgefehen aber, machen feine Werke auch durch ein 





*) P. P. Rubens ſtudirte eine kurze Zeit bei dambert v. Dort. 
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utes Colorit einen ungemeinen Eindrud. Mehre nie: 
derlaͤndiſche Kirchen befigen Gemälde von ihm. Nach 
ihm find einige Blätter in Kupfer geflochen worden, als: 
Chriftus und Nitodemus, halbe Figuren, von Pet. de 
Jode; die Anbetung der Hirten von ebendemfelben; bie 
fünf Sinne in weibliben Figuren, die einen jungen 
Mann umgeben, von Abr. Gollärt; des Kuͤnſtlers Bilde 
niß nad Jat. Jordaens *) von Hendr. Snyers. - 8. 
(Frenzel.) 
‚„. OORT, (Hendrik van), ein berühmter niederlaͤn⸗ 
bifcher Landſchafts⸗ und Thiermaler, geb zu Utrecht 1776, 
wo er auch einige Zeit wohnte. Nächft der Landſchafts⸗ 
malerei, die er mit dem glüdlichflen Erfolge ausübte — 
feine Gemälde empfehlen fi aud durch gut gezeichnete 
Thiere, — vollendete er auch ganz vorzüigliche Anfichten 
don Städten und befonders einzelnen Gebäuden, die er 
mit befonderer Fertigkeit, fowol was perſpektiviſche Hals 
tung, als den ſchoͤn gewählten Farbenton betrifft, der 
Natur getreu darſtellte 
Die amfterbamer Kunftausftelung vom Jahre 1818 
zeigte von bdiefem im Allgemeinen mehr in der Zurlid: 
ezogenheit lebenden Künjtler eine Anfiht der Dome 
icche zu Utrecht, die man wegen ber vorzüglichen Nach⸗ 
ahmung der Natur nicht genug bewundern Tonne. 
Einer ber eifrigften und wahrhaft finnigen Kunſt— 
freunde, W. A. Haanenbrint in Utrecht, befigt in feiner 
Sammlung mehre von des Künftlerd Gemälden, und eine 
bedeutende Zahl feiner Handzeihnungen +), (Zrenzel.) 
OORTMAN, (Jan van), der Vater des Joachim 
Jan Dortman, war Formenfchneider bei einer berühmten 
Big > und Kattundruderei zu Weesp, und ließ fich fpde 
ter in Amſterdam nieber; für das von ihm gebandhabte 
Bad) der Holzfchneibefunft befaß er große Verdienſte, er 
fertigte befonderd für Buchhändler und für die Gefell: 
fhaft der Generalfiaaten viele Blätter und ſchoͤne Big⸗ 
netten. ( Frenzel) 
OORTMAN, (Joachim Jan), Kupferfiecher, geb. 
ben 23. Mai 1777, geft. den 9. Januar 1818 zu Paris, 
Er war der Sohn des holländifchen Formen » und Holze 
fehneiderd Ian Dortman. Sein erfier Lehrmeifter in der 
Beichnens und Kupferfteherfunft war W. Koch zu Am— 
flerdam; fpäter erhielt er einen mehr vervollfommneten 
Unterriht bei dem berühmten Kupferfteher C. H. Hobs 
geö, welder ebenfalls zu Amfterdam wohnte. 
Nachdem er bedeutende Fortfchritte in der Kunft ges 
macht und fhon manches Gute in Kupfer geftochen batte, 
ing er mit dem berühmten Rabirer und Kupferftecher 
laeffend nach Paris, wo er viel zu bem von dem Kupfer: 
fiecher Filhol herausgegebenen Heinen Musee francois 
(welches in 10 Bänden gr. Med. Format erſchien) lies 
ferte; wir bewundern in biefem Werke die Fleinen geiftreis 
hen Arbeiten nad) Rembrandt, Metzu, Gerhard Dow, und 
andern; fie find, was ihre Wirkung und ihren Charakter 
betrifft, in einer eigenthümlichen den Radirungen bes 





Pi. Jakob Jordaens ftudirte ebenfalls eine kurze Zeit bei Adam 
v. 








ort. 
+) R. v. Eynden und Adr. v. Willigen Geschiednis etc. 
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Rembrandt oder des fpäter lebenden berühmten Kupferftes 
chers G. Fr. Schmidt ähnlichen Manier bearbeitet. 

Ein großes Lob erwarb ſich der Künftler durch zwei 
Platten zu der neuen Ausgabe der Luſiade von Gamoins. 
Seine Pläne und Entwürfe zu aröfern Werken, wie 
3. B. zu einem herrlichen, reich ausftaffirten Gemälde mit 
einer häuslichen Scene von Gerhard Dow — weldhe Platte 
ihm vom Könige der Niederlande zum Stechen übertras 
gen war, wovon fich etwas Außerordentlices hoffen ließ, 
da wenigftens die Anlage mit dem größten Fleiße begon— 
nen war—blieben durch feinen frübzeitigen Tod unvollen= 
tet. An ibm bat die Kunft, wie fein Vaterland einen 
bedauernswerthen Verluſt erlitten. (Frenzel.) 

Oorun, f. Caranja. (Iſte Sect. XV. ©. 168.) 

Ooscopia , (Fooxoniu, dooxonıx&), f. Oomanteia, 

Oosomus, Schoenherr (Insecta), f. Peritelus, 

OOST, (Jacob van), geb. zu Brügge 1600, gefl. 
1671; ein guter Geſchichts- und Bildnißmaler, welder, 
nachdem er die Anfangsgründe der Kunft in feinem Bas 
terlande erlernt hatte, ſich nach Stalien in die Schule 
bes Annibal Garracci begab. Hier bildete fih durch ben 
großartigen Charakter des Meifters fein eignes Talent 
aus, welches befonders eine fhöne Richtung für Compo⸗ 
fition nahm und fih im fchönen edlen Styl befundete, 
indem die * von gutem Geſchmacke und einfacher 
war, als die des Meifterd. Sein Colorit war friſch und 
kräftig und die Natur ift mit großer Wahrheit bargeftellt. 
Seine Gewänter waren breit und großartig geworfen, 
und eine f[höne Architektur gereichte feinen Gemälden zur 
befondren Zierde. Alles diefes vereiniget, brachte ihn in den 
Ruf eines geſchickten Künftlerd, daber er bei feiner Rd: 
fehr aus Italien mit bedeutenden Aufträgen für die Nies 
berlande verfehen ward, Bon feinen großen biftorifchen 
Compofitionen verdienen folgende befondere Erwähnung: 
Zu Brügge in ber Iefwitenfirhe eine Kreuzabnahme und 
eine Geburt Chriſti; in der Abtei Et. Iron, wo feine 
Zochter Nonne war, die Ausgießung des heiligen Geis 
ſtes, er bat bier fein eigenes und feines Sohnes Bildniß 
unter den Figuren der Apoſtel angebracht, wo er einen 
Vorhang zurückzieht; im parifer Mufeum ein fchönes 
Gemälde, der beil. Garolus Borromäus, wie er ben Peſt⸗ 
kranken das Abendmahl reicht *); in einem Gerichtsfaale 
zu Brügge war noch ein fehr auöbrudsvolles Gemälde 
von ihm merkwürdig, welches die Berfammlung der Richs 
ter bei der Abfafjung eined Todesurtheils vorftellte **). 

Seine Bildniffe zeigen neben treuer Auffaffung ber 
Natur, einen zierlihen Pinfel und einen fhönen Schmelz 
ber Farben; vieled erinnert an ben Ghbarafter des Mus 
bend und des v. Dyk, nach welchen Meiftern er vieles 
in der Jugend copirt hatte, worin er folhe Gewanbtheit 
erhielt, daß feine Gopien oft für Originale verfauft wur: 
den. Sein Bruder war auch Gefchichtömaler, verließ 
aber die Kunft und ging zeitlich zum geiſtlichen Stande 
in einen Möndsorden über. (Frenzel,) 


*) Hiervon aibt Landon einen Umrif in feinen Annnles des 
beaux arts, **) Biele erklären es für eine Arbeit des jüngern 
van Doſt. 
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OOST, (Jacob van), ber jüngere, bed vorigen 
Safob van Doft Sohn; geb. 1637, get. 1713 zu 
Brügge. Er flubirte längere Zeit in Paris und Rom, 
und malte nachher viel in Lille, wo er ſich 41 Jahre aufs 
bielt, doch fpäter kehrte er nach Brügge zuruͤck, wo er, 
76 Jahre alt, ſtarb. Unter den Gemälden zu Lille, des 
ren ed viele in Kirchen und Paläften gibt, nennt man 
befonders als vortrefflich in der Stephanstirche die Mars . 
ter ber heil. Barbara. Seine GCompofitionen waren eins 
fah und gut gebadht, die Zeichnung ſchoͤn, und fein Pins 
fel paflos und frei. Unter den nad ihm geftochenen 
Bildniffen zeichnet ſich befonderö das des D. Remig. de 
Laury Archidiaf, zu Namur von G. Edelink geftochen, 
Fol., fo wie bas von Ignaz Joſeph Lepée von Vermews 
len, geflochen, $ol., aus, (Prenzel.) 

Oost-Beveland, f. Beveland. (Iſte Sect. IX. ©. 
358.); auh bie übrigen fi bier nicht vorfindenden 
Gompofita von Oost und Ooster fuche man unter den 
Hauptworten. (Aa. 

OOSTERDYKIA. &o nannte Johann Burmann 
(Afr }. 258. t. 96.) eine Pflanzengattung zu Ehren 
feiner Landsleute, ber Ärzte Dofterdyf, Vater und Sohn. 
Iener, Hermany, war Profeffor in Lenden und Bum 
mann’s Lehrer; biefer, Sobann, Profeffor in Utrecht. 
Vielleicht war N. G. Ooſterdyk, defjen Schrift de Aceto 
(Ulıraj. 1762, 4.) in Haller's Bibliothef genannt wird, 
ein Sohn des Letzteren. — Die Gattung Oosterdykia 
Burm. ift biefelbe, welche Rinne Cunonia genannt hat. 
(S. d. Art. (4. Sprengel.) 

OOSTERGA, (Cyprian Regner von), geb. 1614 
in Friesland (nicht in Schwoll geboren, er nannte ſich 
blos einen Schwollaner, weil er feine Kindheit daſelbſt 
verlebt hatte, fein Vater Tburmmächter dafelbft geweſen 
war; baber pflegte er oft im Scherz zu fagen, er fei 
von dem höchften Gefchlecht entiproffen). Gr flubirte 


“und promovirte ald Doctor der Rechte zu Leyden, las 


Privatcollegia in Gröningen, und wurde den 3. März 
1641 Profeffor der Rechte zu Utrecht, mit der Bevins 
gung in 4 Jahren feine andere Stelle anzunehmen. Aus 
fangs war er Profeffor ber Inftitutionen, dann ber 
Pandeften und 1670 Professor Primarius der Rechtös 
wiffenfhaften und ftarb im Dftober 1657. Man hat von 
ihm: Logica juridica, Trajeet. 1638. 12. — Censura 
Belgica in libros quatuor Instituionum cum Dispu- 
tationibus ad Institutt, Ibid, 1648. 3, Novae anım- 
adversiones in Pandectas, ib. 1665. 4. 2 Xheile. 
In omnes leges Codicis, ibid. 1666. 4 Ad jus Ca- 
nonicum, ib. 1669. 4, Ad Norellas constitut, Justi- 
niani et consuetudines Feudorum, Ibid. 1669. 4. — 
Notae ad Everhardi Bronckhorstii methodum Feu- 
dorum. Traj. 1652.u.a.m. — Vergl Burmanni Traje- 
etum erudit, p. 253, Andreae Bibı. Belg. in Ap- 
pend. 1860. (Rotermund.) 

OOSTERHOUT, Warftfleden im Bezirke von 
Breda, in der Provinz Norb: Brabant mit 6500 Einm,, 
die ſich befonders mit Toͤpferei befchäftigen und Handel 
treiben. Jährlich werben drei bedeutende Märkte, befons 
ders für Tuch und Leinwand, gehalten. (L. £\ Aärmntz.) 


OOSTERHOUT 


OOSTERHOUT, (Derk van), ein holländifcher 
Geſchichtsmaler, geb. zu Thiel in der Provinz Geldern 1756. 
Schon in feiner Jugend zeigte er vielen Sinn und ents 
ſchiedenes Talent für die Malerei, indem er Gelegenheit 
hatte, viele ſchoͤne Kunftwerke bei feinem Freunde H. Hoo⸗ 
gers zu Nimmwegen zu fehen. Im der Zeichnenfunft vers 
volfommnete er fi bei Rob. van Eynden, welder ihm 
befonders Anleitung zum Zeichnen nach Gypöfiguren gab. 

Die Fortfchritte, die-der junge Mann bier machte, 
bewogen feinen Bater, die Neigung bed Sohnes immer 
mehr zu nähren, und er befhloß deshalb ihn ein Jahr 
auf die Zeichnenafademie nad Amſterdam zu bringen, 
wo ed ibm indeß nicht gefiel, und da er fpäter Gelegens 
beit erhielt, einen Plag ald Schüler bei der damaligen 
Furfürftlihen Akademie in Düffeldorf zu erlangen, fo 
begab er fi dahin. Hier nahm fich feiner der damas 
lige berühmte Director Krabe auf die freunblichfte und 
väterlichfte Art an, ſodaß Dofterhout der Aufenthalt in 
Düffeldorf ebenfo angenehm als lebrreih mwurbe; denn 
die damals in Düffeldorf ſich befindende fchöne Ges 
mäldegalerie (melde fpäter nah München kam), gab 
ibm Gelegenheit, bier nach ben berühmteften Werken von 
Raphael, Rubend, C. Dolce, van Dyk und var ber 
Merff, fo wie nach andern berühmten Meiftern zu ſtu— 
biren, und er lieferte nach einigen jener Meifter vors 
trefflihe Copien. 

Später kehrte er nad feiner Geburtöftabt zurück 
und ließ ſich gang bafelbfi nieder. Hier malte er viele 
Bildnifie und Scenen des bürgerlichen kebens und feine 
Arbeiten finden fich vorzugsweife in Thiel, in Utrecht und 
ber Umgegend; ganz befonders fine auch in Amſterdam 
in ber berühmten Sammlung des Herm Brentano und 
bei Herm Boonenbakker mehre vortreffliche Arbeiten von 
ihm; ein in einer Kirche zu Thiel fi befindendes Altars 
gemälde gehört zu feinen befferm Kunſtproducten. 

Dan Dofterhout hatte ſich auch die englifhe Mas 
nier in Wafferfarben zu zeichnen und zu malen zu eigen 

emacht, worin er mit fehr glüdlichem Erfolge Vieles ars 
eitete, fo daß bie Gefellfhaft ber Generalftaaten ihm 
deshalb einen Preis ertheilte *). (Frenzel,) 

OOSTERHUIS, (H. P.), ein Bilbniß » und Land⸗ 
fchaftsmaler aus Gröningen. Es ift wenig von ihm bes 
kannt. Im Jahre 1801 erhielt er von ber gröninger 


Zeichnenakademie wegen einer Zeichnung nach dem leben: 


ben Modell den erften Preis, fpäter brachte ibm zu gros 
ßem Rufe das nad feiner Beichnung von D. Sluiter 
und W. H. Hoogfamer geftochene, bei dem Kunſthaͤndler 
J. Groenwood zu Amfterdam erfchienene Blatt „die 
Schlacht von Waterloo,” wovon aud ber amflerbamer 
Kunftausftellumg 1816 bie ſchoͤne in chineſiſchem Tuſche 
ausgeführte Zeichnung zu fehen war +). (Frenzel.) 

OOSTERWYK, (Maria van), eine fehr berühmte 
Blumenmalerin, geb. zu Rootdoep bei Delft in Holland 
gegen 1660, geft. zu Eutdam 1693. Sie war die Zoch: 


N v. Eynden und Willigen Geschieduis der vaderlandsche 
Schilderkonst. +) Ihidem. 
%. acytl. d. W. u. K. Dritte Section, IV. 
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ter eined reformirten Prebigers, vom —— Geifte *) 
und Zartgefühle für Kunft, eine würbige Schülerin des 
berühmten de Heem und kam durch ihre Kunft in fo 
großen Ruf, daß die damals lebenden Monarchen Zub: 
wig XIV., König Wilhelm III, von England, und 
Kaifer Leopold 1. ihre Werke zu wahrhaft königlichen 
Dreifen bezahlten. 

Mit derfelben Geiftesfülle und Naturtreue, als fie 
ihre Blumen und Früdte aus dem Wahren entlehnte 
und in ihren Werken gleichfam poetifh zufammenfehte, 
mit ebendemfelben Zartgefühle behandelte und vollendete 
fie ihre Gemälde in dem lebhafteften Colorit und mit 
dem außerorbentlichften Fleiße. Die aͤußerſt zarte Vollen⸗ 
dung ihrer Werke, wo jeder einzelne kleine Gegenſtand 
für ſich wieder befonderd im Einzelnen behandelt wurde, 
verurfachte, daß fie nicht zu viel liefern Eonnte, wodurch 
fi die Seltenheit ihrer Arbeiten vergrößerte. 

Die königliche Gemäldegalerie in Dresden befigt 
von ihr zwei der herrlichften Gemälde: ein Blumenglas 
mit allerlei Blumen gefüllt, auf einem Marmortiſch ſte⸗ 
bend, und babei einige Muſcheln; dann ein Fruchtftüd 
mit Weintrauben, Melonen, einem goldnen Pokal und 
einem Glafe mit Wein, 2 Fuß hoch und breit. Beide 
Gemälde wurden vom König Auguft III. für die Galerie 
um ben Preis von 2400 fl. gekauft. (Frenzel.) 

Opa. Lour. f. Syzygium, Gärtn, 

oPAETHUS, Pieter. (Aves). Diefe Gattung 
warb von Zinne zu Cuculus gerechnet, von Illiger Co- 
rythaix genannt, und warb unter biefem Artifel mit Uns 
recht auf Musophaga verwiefen, indem fie von allen 
neuern Spftematifern davon getrennt wird. Sie muß 
den Namen Corythaix, als ben älteften, behalten, obgleich 
Wagler (Systema Avium, Pars prima) denſelben ver 
wirft und fie Spelectos genannt hat. Im Spfteme ift 
ihre Stand noch zweifelhaft, wegen der MWendezebe, ins 
defien wird fie von den meiften Syſtematikern zu ben 
Kletteroögeln geftellt, von Boie (Ifis XIX. ©. 977.) an 
das Ende der Familie Psittacidae, von effon (Traite 
d’Ornitbologie p. 123.) in die Familie Musophagear. 
Die Kennzeihen find folgende: der Schnabel ift kürzer 
ald der Kopf, Hein, flark zufammengedrüdt, hoch, fchmal, 
an der Wurzel etwas flärker, von diefer bis zur Spike 
ſehr frummfirftig, die Kuppe bes Oberkiefers reicht über 
das Ende des untern hinaus, ift dann an den Seiten 
buchtig, die Kiefernfhneiden find gerade, fägezähnig aus⸗ 

erandet, die Schnabelfirfte ift flumpf, mefjerförmig, bie 
iefernfeiten find flach, glatt, die Afte des Unterkiefers 
fleigen nicht Über deffen Spige in die Höhe, fo, daß ber 
ganze Unterkiefer gerade erfcheint, er ift um das Dreifache 
niedriger, ald ber Oberkiefer, die Spitze deſſelben fleigt 











*) Die Feftigkeit ihres Charakters zeigt folgende Anekdote, 
naͤmlich ber berühmte aber fehr Lüberliche Künftter Wilhelm van 
Aelſt wohnte ihr gegenüber, und als er feine Neigung, fie zu beir 
rathen, zu erkennen gab und fi) das Jawort ausbat, ertheilte fir 
ibm zur Bedingung: „daß cr vorher ein Jahr täglich zehn Stun: 
ben arbeiten müßte““ Dem leichtfinnigen Künflter war biefes 
(was die wigige Kuͤnſtlerin wohl wußte) unmöglid zu halten und 
fomit ging die Idee der Deisath zurüd, 
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winfelig in bie Höhe, ift ſcharf, zufammengebrüdt. Die 
Mafenlöcher find Aroß, eirundlich, ganz offen, fiehen ges 
zade in der Mitte des Oberkiefers und find durch bie 
feidenartigen, nach vorn gerichteten Federn der Halfter 
verbedt. Die Zunge ift er flach, fpigig. Die Züs 
gel find befiedert, die warzigen ugenfreife und bie Aus 
enwintel nadt, Die Füße find Wandelfüße, ſtark, die 
Fußmwurgel (Tarsus) fo lang als die mittlere Zehe, bie 
Vorderfeite der Fußmwurzel und ber Behenrüden find ges 
fehildet, die Hinter: und. Unterfeite mit Eleinen Waͤrzchen 


befest, alle vier Zehen find ungleich groß, bie Hinterzehe 


ift die Heinftez die äußere Vorderzehe ift eine Wendezehe, 
welche der Vogel meiftend nach hinten gerichtet trägt, fo 
daß Kletterfüße entiteben, die Klauen find ziemlich ſtark, 
faſt zum Klettern gebildet, die der Mittelzehe iſt die 
vößte, die übrigen find untereinander gleih. Der 
Eaman ift ziemlich T am Ende zugerundet, und be⸗ 
ſteht aus zehn geraden, breiten, an der Spite zugerun⸗ 
deten Steuerfedern, Die Flügel find ziemlih kurz, an 
der Spige flumpf mit concaver Unterfeite, fie geben 
faum über die Schwanzwurzel hinaus, die erſte Schwung: 
feder ift kurz, die Schwungfedern der zweiten Orbnung 
find fehr breit, Dad Gefieder befteht mit Ausnahme ber 
Flügel und Schwanzfedern, welche dichtfaferig und mehr 
oder weniger glänzend find, aus weitfaferigen, ſeiden⸗ 
igen Federn, j 
* —X den Beobachtungen Levaillants find dieſe Voͤ— 
gel ſehr lebhaft und büpfen leicht, mit geſchloſſenen Flü— 
gein, von Aft zu Aft, haben aber einen fhwerfälligen, 
raufhenden Flug. Sie leben in Monogamie, niften in 
Baumlöcer, legen vier Eier, welde bie Eltern gemeins 
ſchaftlich —— und die Jungen erziehen, und leben 
blos von Früchten. 
* 1) O. ES thaix, Wagler (. ce. Spec. I. — Le 
Touraco de Guinde Buffon, pl. enl. 601. — Le 
Touraco Loury Levaillant —— et Gu£piers. 
p. 19. t. 16. — Op. Persa Fieillot. 

Auf dem Kopfe ſteht eine hohe, ſehr zufammenge: 
drücte, weiß gefäumte, nur einen Biertelöbogen bildende 
Haube, der Kopf und ber ganze Hals, der Oberrüden, 
die Bruft, der Vorderbauch, die kleinern Flügeldedfedern 
find einfarbig grasgrün mit Ausnahme eines geraden, 
weißen, feidenglängenden Streifens unter ben Augen bis 
an die Ohren und eines andern gleichfarbigen vom Schna⸗ 
belwinkel zum vordern Theile der Augenkreiſe, welcher mit 
den vorigen einen ſchwarzen, vieredigen Fleck einſchließt; 
die mittlern und größern Flugeldeckfedern, die Schwung» 
febern der zweiten Ordnung und bie Dberfeite des Schwan= 

8 find glänzend erzgrün, die Schwungfedern der erften 

rönung und die der zweiten von ber Mitte bis zur 
Spite find gefättiget purpurfcharlachfarben, bie Schwung⸗ 
federn der erſten Orbnung find auswendig, alle aber an 
ber Spite violettſchwarz geranbet, ber Bauch, der Steiß 
und der Unterrüden find ſchwaͤrzlich. Das ift bie Faͤr⸗ 
bung bes erwachſenen Männdens. Das erwachſene MWeibs 
chen ift demfelben ganz ähnlich, doch Heiner und das Ge 
fieder weniger glänzend. Die Jungen find weniger rein 
gefärbt, der Schnabel braun, bie Haube roth gefäumt. 
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Bei den Erwachſenen ift der Schnabel orangegelb, die 
Füße ſchwarz, die Iris rothbraun, die Augenkreife oranz 
genfarben, Die ganze Länge beträgt 17 Zoll, wovon 
der Schwanz 8} wegnimmt. Diefe Art lebt häufig am 
Gap ber guten Hoffnung, in Wäldern, von Früchten, 
welche fie ganz verſchlingt. Es ift ein wenig mißtrauis 
fher Vogel und fehr neugierig, fo daß er fi) den Mens 
fhen eher nähert, als er fie flieht, feine gewöhnliche 
Stimme läßt fih dur ein langgezogenes cor ausdrüfs 
fen, fein Lärmgefchrei ift ein ſtarker Zrompetenton, fein 
Lockton curu, acht» bis zehnmal wiederholt. Das Neft 
in hohlen Bäumen enthält vier weißbläuliche Eier. Das 
Fleifch diefes Vogels ift aͤußerſt ſchmackhaft. 

2) O. Persa Linnd (Gmelin, Latham excl, cit. 
Buff. 601. — Touraco Edivards Glanures I t. 7. 
— Touraco d’Abyssinie, Buſſon. 'Turaco Buffon, 
Levaillant ], e. t, 17, — Op. africanus Shaw Ge- 
neral Zoology. — Op. Buffpnü, Fieillot, — Co- 
rythaix purpureus, Cuvier, Lesson.) 

Diek Art iſt der vorigen fehr ähnlich, deshalb haͤu⸗ 
fig mit ihr verwechfelt, und zuerft von Levaillant unters 
fchievden worden. Gie weicht: von jener in folgenden 
Stüden ab: die Kopfhaube ift ganz grün, weniger zus 
fammengebrüdt und halbzirkelförmig, die Schulterfedern 
find zum Theil, die Schwungfebern der zweiten Ordnung 
außen, der Rüden und der Schwanz auf der Oberfeite 
gefättigt violett. Der Erzglanz feblt, unter den Augen 
ift ein weißer horizontaler Streif, der oben etwas ſchwarz 
geranbet if. Der Schnabel ift braun, die Firfte defjels 
ben ziegelrotb, bie Augenfreife find fdharlachroth, die 
Iris gelättigt haſelnußbraun, die Füße bleifhwärzlid. - 
Etwas Heiner als die vorige Art und in Guinea eins 
heimiſch. 

3) O. eryihrolophos, Fieillot (Gallerie des Oi- 
seanx pl. 10) — Encyclopedie, tom. III. p. 1298. 
— Musopbaga Paulina, Zemmizck pl. col. 23.) 

Die Kopfhaube zufammengedrüdt, zugerundet, roth, 
weiß gerandet, mit Fleinen weiß gerandeten Federn bins 
ten bis auf den Oberhals reichend. Die Federn über 
den Nafenlöchern, am Hals und Nüden, die obem Deds 
federn der Flügel, die Schwungfedern der zweiten Ord⸗ 
nung, Keble und Bruft fhmußigkupfergrün, glänzend, 
Bauch und Unterbauh mit grünblauem Schiller, die 
Schmwungfedern außen lebhaft roth, innen röthlich, der 
Kopf an den Seiten weiß, die Augenfreife rot), Der 
Schnabel orangegelb, die Augen groß mit rötblicher Iris, 
der Schwanz zugerunbet, die Füße gräulichichwarz. Dies 
fer Vogel hat die Größe einer Taube. Einer, welcher 
in-Paris lebendig beobachtet wurde, zeichnete fih durch 
Sanftheit und zierlihe Bewegungen aus, und hatte ſo— 
wol auf dem Boden ald in der ‚Höhe figend ein gefäls 
liges Anfehen. Er ließ fi gern liebfofen, und ward 
mit Früchten, Zuckerwerk und in Zuderwaffer geweichtem 
Weißbrode ernährt. Bei der Section diefes Eremplares 
ergab ſich Folgendes: der Kamm im Auge lag fehr fchräg 
und batte nur 15 bis 16 Falten auf der einen Seite, 
10 oder 12 auf der andern. Das Bruftbein war mie 
bei den Klettervögeln fehr kurz, aber breit und faft vier: 
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edig, an feinem hintern Rande waren zwei Ausranbuns 
gen von geringer Ziefe, ber Bruflbeinfamm war von ges 
tinger Größe, dreiedig, am untern Rande faft gerade, ber 
vordere ebenfals faft gerade, erfiredte fih nicht fo ſtark 
nah binten, wie bei den hühnerartigen Vögeln. Am 
Gabelknochen fehlte der Fortfag an der Vereinigung feis 
ner beiden Afte, wie man benfelben bei den hühnerartis 
gen Vögeln antrifft. Das Schulterblatt fehr kurz, ziem⸗ 
lich breit und an den Enden flumpf, wich demnach eben: 
fals im Bau bedeutend von dem der gedachten Voͤgel 
ab. Der Kropf fehlte, der Magenanhang mar Hein, ſpin⸗ 
belförmig, ber Magen hatte nur einen geringen Umfang, 
die Blinddärme fehlten. Nach diefer Unterfuhung ergibt 
ſich, daß diefe Vögel weder den huͤhner⸗ noch taubens 
artigen zugezählt werben können, daß fie in manchen 
Stüden mit den Papageien übereintreffen, aber auch 
wieder von denfelben verſchieden find, und daß übrigens 
* — Patz wol überhaupt bei den Kleiter⸗ 
geln ift. 

Diefe letere Art lebt im mittlern Afrifa in Wäl: 
dern. (D. Thon.) 

OPAL, ebler, Opalus. I. Ratürlicher: ein in ders 
ben Maffen vorfommender, nicht ganz durchfichtiger fos 
genannter Halbedelſtein, im Grunde ein mehr durchſchei⸗ 
nender Agat von weißer, gelber, rother, grüner Farbe, 
mit berrlihen Farben fpielend, den man in Indien, 
Agypten, Arabien, Eypern, vorzüglich ſchoͤn im Porphyr 
bei Kaſchau in Ungarn, in Böhmen, Sclefien, Sachſen, 
und auf den Infeln Island und Förrd findet. Er ift 
bärter ald Apatit, weicher als Bergkryftall und enthält 
9 Kiefel, 1 Waffer, bisweilen auch etwas Eifenoryd, oder 
Thon, —*— 2— 24. Es gibt davon verſchiedene Arten: 
der haͤufigſte hat eine Milchfarbe, Glass oder Wachs⸗ 
glanz, Muſchelbruch, zerkniftert und wird leichter im Feuer; 
er findet fi in Klüften und Gängen von Porphyr und 
Mandelſtein. Der edle ift wafferhell, milchweiß, und fpielt 
je nachdem er gehalten wird, in ben fchöniten rothen, 
grünen, blauen und gelben Farben; er opalifirt angeblich 
wegen zarter Sprünge in feiner Oberfläche. Er findet 
fi befonders in Ungam, und ift zur Vermehrung des 
Farbenſpiels rundlich gefchliffen, ald Ring: und Schmuck⸗ 
fein beliebt. Schon die alten Römer kannten denfelben. 
Der Römer Nonius befaß einen dergleichen von 140,000 
Gulden an Werth; die zwei größten und fchönften hat 
mol jebt der Kaifer von Öfterreich; einer iſt manns⸗ 
fauftgroß, ber andere von der Größe eines Huͤhnereies; 
beide fhägt man über 100,000 Kaifergulden. 

Der Feueropal ift byacinthroth, dendritiſch ges 
zeichnet und fpielt ind Gelbliche, Karmins und Apfel 
rothe. Gr findet fich in Mexiko und auf den Fördern. 

Seltener fommt der ſchwarze vor, mit Gelb ſchil⸗ 
lernd, wie eine fhwarze Koble, die auf einer Seite glüht. 

Der grüne fol von Nideloryd gefärbt fein. 

Der gelblide ift mit Schwarz vermifcht, ſchattirt 
aber nicht fonderlich, 

‚Der gemeine Dpal ohne Farbenfpiel, halbdurch⸗ 
fihtig wachsglängend, milchweiß, gelblich oder grünlich 
beißt auch Hyalit, und im Lichte röthlich fpielend, Gis 


— 58 


OPALINSKYT 


rafol oder Wehfe. Man findet ihn bei dem edeln 
Dpal, in einem weichen Steine von Ungarn, Sachſen, 
Böhmen. j 

Das fehr harte Katzenauge tecdhnet man wol mit 
Unrecht zu den Opalen (f. Katzenange). 

Der Halbopal ift eine Pechfleinart aus ber Ges 
gend von Franffurt a. M. und enthält nach Wiegleb, 
89,58 Kiefels, 3,41 Thon⸗, 3,33 Kalf:, und 5,41 Eis 
enerbe, 
' Noch rechnet man zu den Naturopalen: ben Men i⸗ 
lith, Kaholong und Jaspopal. 

II. Künftliher Opal (DOpalfluß) läßt ſich ver 
ſchiedentlich darftellen: indem man 1) Glasflüffen den 
achten Theil Flußſpath zufehtz 2) gebrannten Kiefel (130), 
Salpeter (70), WBeinftein (12), rn Hirfhhorn 
oder Knochen (12 — 15) und Arfenit (5) anhaltend 
brennt, oder 3) Zinnaſche, Zinnmweiß ıc, mit einem ganz 
durdfichtigen Fluſſe —————— oder 4) Mennige 
Eth.) mit zart abgeriebenem Bergkryſtalle (2), gereis 
nigtem Salpeter (1) und Weinftein (1) zu Glafe, und 
mit 2 Lothen biefed Glafed 10 Gr. Homfilber, 2 Gr. 
Magnet, und 26 Gr. Knochenerde ſchmelzt; oder 5) auf 
2 £oth Pierre de stras 4 Loth. Arſenik und nur wer 
nig Kupferfalz fest; oder 6) etwas wenige Hornſil⸗ 
ber und Magnet mit feinem Sand (6), geläutertem 
Salpeter (4), Borar (2) und Arfenit (1) zuſammen⸗ 


ſchmelzt ic. (Th. Schreger,) 
OPALIA (sc. Sacra), #eft ber Ops (f. Ops) 
wurbe den 19. Dec, begangen. Yarro L. L. V, 3. 
(Meier.) 


Macrob. Saturn. ], 10, , 
OPALINSKY, fanzleimäßig Bnin-Opalinsfy, 
roßes polnifches Gefchleht, das. indeffen felbft nur ein 
weig des weitverbreiteten, burch ein golbnes Schiff im 
vothen Felde bezeichneten Stammes Lodzia, dem unter 
andern auch der für Schlefien fo wichtig gewordene Graf 
Peter ber Däne und die großen böhmischen Freiherren von 
Schwanberg angehören. Der Opalinsky Stammhaus if 
das Städtchen und die bedeutende Herrſchaft Bnin, in 
der vormaligen Woiwodſchaft Pofen; zwifhen Pofen und 
Peyfern gelegen, und nur durch einen ſchmalen Raum 
von dem Städtchen Kumif, dem Stammhauſe eined an⸗ 
dern Zweiges deffelben Geſchlechtes — aus welchem ber 
Bifhof von Pofen, Nikolaus von Kurnik, erw. 1374— 
—— Ein Jakob von Bnin foll bereits um die Mitte 
es 12. Jahrhunderts als ein pass Feldherr bie 
Pommern in mehren Schlachten befiegt haben. Andreas 
von Bnin, Gaftellan von Kalifch, wurde toͤdtlich verwun⸗ 
det, ald die Markgrafen von Brandenburg den Herzog 
Prjemislaus von Grofpolen 1296 zu Rogozno verraͤ⸗ 
therifcher Weife Überfielen und niedermachten. Ein andrer 
Andreas von Bnin, Gaftellan von Pofen, war einer ber 
Gefandten, welche im 9. 1300 nad Böhmen verfendet 
wurden, um dem Könige MWenzeslaus Il. die durch bes 
Wladisiaw Loktek Vertreibung erledigte polnifche Krone 
anzutragen. Peter, General von Großpolen, verrichtete 
1374 benfelben Auftrag bei König Ludwig von Ungarn, 
"Matthias von Bnin kommt 1413 ald Woimode von Kas 
liſch vor. Peter, Gaftellan von Pofen, ging 1433 an 
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ben Hof Kaifer Sigmunds, um wegen eines Friedens 
mit den teutfchen Rittern zu unterhandeln. Sein Bru: 
der Johann, Woiwode von Pofen, flarb 1440; unter 
deſſen Enteln find vornehmlid Johann IT., Matthias 
und Andreas zu bemerken. Johann II. war Biſchof von 
Wiladislaw oder Kujavien, und Kanzler des Königs Gas 
fimir I. Matthias, Woimode von Dofen und General 
von Großpolen, hinterließ einen Sohn Peter, ber zuerft 
das Bistbum Przemyfl, und fpäter jenes von Wladislaw 
befaß, und im 3. 1493 das Zeitliche fegnete. Andreas 
endlich war Gaftellan von Kaminieg. Dieſes Andreas 
Söhne nahmen zuerft den Namen Opalindfy an, nach⸗ 
dem ihr Better Andreas von Bnin, Biſchof zu Pofen (ft. 
1479), auf feinem Erbgute, 4 Meilen weftlih von Pos 
fen, ein Städtchen erbaut hatte, weldes, indem es früs 
ber der gewöhnliche Richtplag zum Beuertode verurtheils 
ter Waldenfer und Huffiten, namentlich der fünf von 
Abraham Zbasti auf feiner Burg zu Benſchen beherbergs 
ten böhmifchen Priefter geweſen, den Namen Dpalenice 
empfing. Peter Bnin Opalinety, ‚Gaftellan zu Gnefen, 
wurde von König Sigmund verfchiebentlich zu Gefanbts 
ſchaften gebraucht; flerbend vermachte er, ber felbft kin⸗ 
derlos, dem föniglichen Prinzen Sigismund Auguft, defz 
fen Hofmeifter er gewefen, die Summe von 100,000 
Bulden. Sein Brudersjohn Andreas, Kron⸗Großmarſchall 
als folder kommt er bereitö 1578 vor), General don 

oßpolen und Staroft von Rohatyn *) farb 1593, mit 
Hinterlaffung der Söhne Peter, Andreas und Lufas. 
Peter war Staroſt zu Gnefen, Andreas Biſchof zu Pos 
fen, früher aber paͤpſtlicher Kämmerling, Lukas endlich 
Kron⸗Großmarſchall. Er vermaͤhlte ſich 1607 mit Chriſtophs 
Koſtka Witwe, Anna von Pilcza, der legten Tochter ih: 
red fehr reihen und mächtigen Geſchlechtes, allein eben 
diefe Heirath verwidelte ihn in eine verzweifelte Fehde 
mit Stanislaus Zmigrod-Stadnicki. Es wurden von 
beiden Seiten Armeen in dad Feld geftellt. Stanislaus 
rief fogar bie fiebenbürgifhen Heyduken zu Hülfe, um 
feines Gegners Befisungen zu verheeren, mußte aber 
dennoch unterliegen,- und wurde endlich von dem Grofs 
marfchall erftochen. Der König, der zu ſchwach gewefen 
war, diefen Unorbnungen zu fleuern, ließ die Parteien 
austoben, bann aber foberte er Rechenſchaft von Dpa⸗ 
unsky, und dieſer mußte fi gluͤcklich ſchaͤzen, den Bruch 
des Landfriedens nur mit einem großen Theile des ers 
beiratbeten Reichthums büßen zu dürfen. Seitdem be> 
fchaͤftigt er fich vornehmlid mit den Wiſſenſchaften, feine 
drei Bücher de offieiis, die er unter dem erdichteten Nas 
men von PaulNeocelus beraudgab, wurden urfprüngs 
li nur in 20 Eremplaren abgebrudt, erlebten aber zwei 
andere Auflagen, von denen bie eine durch den Woiwoden 
Andreas Marimilian Fredro beforgt wurde, und bie andere 
zu Danzig im I. 1703 erfchien. Lucas wird aud für 
ben Verfaſſer, oder wenigftend für den Urheber der Po- 
lonia defensa contra Barclsiam gehalten. Chriſtoph 
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) Seines gewoͤhnlichen Wohnfiges in Rablow Pracht und 
—— ie Stanislaud Sarnigky den Gärten bes” 
Lucullus. 
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Graf von Bnin⸗Opalinsky, Woimode von Pofen, Here 
auf Zierfe, Schubin in dem Netzdiſtrikt, Labiſchin, eben 
daſelbſt, Tuliſchkowo zwiſchen Kalifh und Konin unweit 
der Warthe, Dpalenicze, Neuftabt, zwifchen Pofen und 
Meferig, Gräg, bei Dpalenice, Tirſchtigel an der Obra, 
Pinne unweit Neuftadt, Staw in der Nähe von Peys 
fern, Luſchwitz unweit Frauftadt u. f. w., überhaupt einer 
ber reichften polnifchen Herren, ging 1645 mit dem Bois 
woben Dönbof von Pomerellen ald Gefandter nah Pas . 
ris, um bed Königs Wladislaw IV. Braut, die Prinzefr 
fin von Nevers, heimzuführen. Paris hatte faum noch 
etwas gefehen, was ber Pracht dieſer Gefanbtichaft zu 
vergleichen. Als einige Entfhädigung für einen mehr 
ald fürftlihen Aufwand erhielt Chriſtoph 1646 von feis 
nem Könige die damals 60,000 Gulden poln. jährlich 
eriragende Staroftei Kowal in Aujavien. Im I. 1655 
vermittelte er ben Vertrag vom 15. (25.) Juli, woburd 
die Woiwodſchaften Pofen und Kalifc ſich ſchwediſchem 
Schutze unterwarfen. Nikolaus, ber unter andern auch 
die flattlihe Burg Tenczyn bei Krakau, mit der reichen, 
darnach benannten Grafſchaft beſaß, fümmt 1656, Lukas 
aber 1658 als Kron-Hofmarſchall, und Peter 1657 als 
Woiwode von Podlachien vor. Johann Opalinsky, Wois 
wode von Kalifh, und früher Gefandter zu Rom, $los 
ren; und Venedig, befand fi auf dem Wahltage von 
1669. Die Nation hatte fi in zwei Parteien getheilt, 
deren eine den Prinzen von — — die andere den 
Pfalzgrafen von Neuburg zum Könige wollte. Der 
Reichstag warb unruhig, von beiden Seiten fielen hef⸗ 
tige Worte, es fam zu den Waffen, und viele Menfchen 
wurden getödtet. bon drohete der Krongroßfeldherr 
Sobiesfy Truppen vorrüden zu laffen, ald Opalinsky 
auftrat, die Thorheit, ſich wegen fremder Prinzen zu 
f&hlagen, in ihrer ganzen Lächerlichkeit darftellte, und am 
Ende vorfhlug, mad der Alten Beifpiel wieder einen 
Piaften zum König zu wählen. Seine Idee fand allges 
meinen ingang und Michael Wiönowiedi wurde König 
von Polen. Gafimir Dpalinsky, Abt zu Plod, im J 
1680, und fpäter Bifhof von Culm, gebörte zu den ents 
ſchiedenſten Gegnern des Königs Johann Sobiesky, er 
war ed, ber auf Öffentlichen Reichstage zu dem Könige 
fogte: aut regnare desine, aut recte judica. Adam 
Anton Graf ODpalinsky vermählte ſich 1691 mit der Graͤ⸗ 
fin Eiifabeth Friderike von Schaffgotſch, flarb aber 1695 
obne Kinder. Graf Heinrich Dpalinsky, Gaftellan von 
Pofen, hinterließ eine einzige Tochter, Catharina, geb. d. 
5. Nov. 1680, die im I. 1698 an Stanislaus Lesczinsky, 
ben nachmaligen König, vermählt wurde, und den ganzen 
Reihthum ihres Hauies, namentlih 75 Städte, an die 
Pesczinsky brachte. Die Königin Catharina flarb zu Lüs 
neville den 19. März 1747 und rubt zu Nancy in ber 
Gapelld von Nötre-Dame de bon-secours. neben ihrem 
Gemabl, der ihr Andenken durch ein Grabmonument von 
Adams Meifterband verewigt hat. Diele ihrer Befiguns 
gen in Polen hatte fie felbit noch verkauft, eine ber bes 
deutendften, die Herrfchaft Zierfe an der Warthe, mit eis 
nem von den Dpalinsky fundirten fhönen Bernhardiner⸗ 
Flofter verkaufte ihre Tochter, die Königin von Frankreich 
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4749 um eine Million Gulden an den Grafen Brühl. 
Einige andere Güter fcheinen fih aber noch im Befige 
der Bourbons zu befinden. Graf Adalbert Dpalinsky 
erhielt im 3. 1763 die Woimodfhaft Mafovien, ver: 
taufchte fie im April 1766 mit jener von Siradien, und 
farb im —— (v. Stramber;r.) 
OPANKEN, So, ober auh Opintſchen, heißt 

eine Art grob gearbeiteter Schuhe von fleifem Leber, wels 
he die Einwohner in mehren Gegenden von Ungam 
und in den ungarifhen Militairs Örenzbezirten tragen, 
Statt des liberleberd haben biefelben zwei ober mehre 
fhmale Riemen. Das Leder dazu (Dpankenleder) wird 
aus Dehfen:, Kuh: und Pferdehäuten mit Erlenrinde 
geaeht, und erhält feine Zurichtung, weil es fteif bleis 
en fol. Es bat eine rothbraune Farbe, und wird auch 
zu Pferdegeſchirr verarbeitet, durchaus aber nur zum ins 
nern Berbrauche jener Landestheile. Die Bereitung bies 
fer Lederforte gefchieht im Wefentlihen auf folgende 
Art: die rohen Häute werden in Waſſer etwas erweicht 
(wozu, wenn fie friſch find, nur 24 Stunden, wenn fie 
troden find, wol ſechs bis acht Tage erfobert werben), 
dann drei Zage lang in eine Beige von Afche, Kalk und 
Waſſer gelegt, herausgenommen und enthaart, in Fluß⸗ 
waſſer gut auögewafchen, mit einer warmen Lohbrühe 
(aus Erlenrinde mitteld Waffer bereitet) übergoffen, darin 
eine Etunde lang fleißig durchgearbeitet, nad 24 Stuns 
den wieder herausgenommen und an der Sonne getrods 
net. Die rotbbraune Farbe wird durch die Brühe von 
Erlenrinde hervorgebracht. (Karmarsch.) 
OPARO, eine von den Societätöinfeln in 27° 36” 
fübficper Breite und 215° 58” oͤſtlicher Ränge (von Green⸗ 
wich), welche im December 1791 von Vancouver ent 
det wurde. Diefe Infel fcheint aus einer Menge bober, 
erriffener Berge zu beftehen, welche an manchen Stellen 
ehr romantifche Gegenden bildeten, in denen ſich die 
Felſen faft vertical aus bedeutender Höhe bis zum Meere 
erfiredten; in den Spalten war nur Gejlräud vorhan⸗ 
den, und auch die Beſchaffenheit der Kähne zeigte, daß 
bier feine bedeutenden Bäume vorfämen. Die Zahl der 
Einwohner fhäste Vancouver zu 1200. Sie dienen 
ungeachtet der Unfruchtbarkeit der Inſel ſehr kräftig ges 
baut, und von mittlerem Wuchfe zu fein; von Mistrauen 
bemerkten die Engländer keine Spur. Sie gg ganz 
nadt und waren nicht tättowirt. (L. F, Kamtz.) 
OPATOW, Obwod in der Woiwodſchaft Sandos 

mir im Königreihe Polen und den ſuͤdweſtlichen Zheil 
von diefem bildend, mit ber Hauptftabt gleiches Namens, 
Diefe liegt an der Dpatowka in einer fruchtbaren Ges 
end, hat 4 Kirchen und 2500 Einmw., unter denen viele 
uden find, welche einen ausgebreitsten Handel treiben. 
Ein Benedictinerktofter auf dem benachbarten Galvarienberge 
wurde von dem 'polnifchen Könige Boleslaus I. geſtiftet; 
Prinz Emericus von Ungarn ſchenkte ihm mehre Reliquien, 
namentlich Stüde vom Kreuze Ehrifli. (L. F. Kämiız.) 
OPATOWITZ (Oppatowitz), ein ehemals fehr 
berühmtes Benedictinerklofter unfern Königin:Gräg in 
Böhmen, wurde im elften Jahrhunderte erbaut, vom Koͤ— 
nige Wratiölam II, reichlich beſchenkt und zu einer Abs 
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tei erhoben. In der Mitte bes 14. Jahrhunderts galt 
ed. für eins. ber reichften Kiöfter in Böhmen, —— 
drei Propſteien unterworfen waren, und deſſen Geiſtüche 
nur aus dem Ritterſtande genommen wurden. Es vers 
breitete ſich jest die a im Klofter liege ein uners 
mepliher Schag. Karl IV. reifte hin, um fi) davon zu 
überzeugen, der Abt führte ihn verbüllt durch mehre 
Gänge, verfichernd, daß nur ihm und zwei andern Möns 
chen der Drt befannt fei, wo fich derfelbe befände. Bei 
dem Abſchiede erhielt Karl IV. einen ſchoͤnen goldnen Ring, 
verjchwieg das Geheimniß und vertraute ed erft auf dem 
Sterbebette einigen geheimen Räthen. Hat auch biefe 
Erzählung eine fehr geringe Wahrfcheinlichkeit, fo wurde 
body dadurch der Glaube, ald ob ſich bier Schaͤtze befäns 
ben, ſehr unterflügt. Johann von Merzmann Mieflecz 
und Dito Berka von Trosk nahmen bald das Kiofter 
durch Lift, erfchlu en bie wehrhafte Dienerfchaft, verjag⸗ 
ten die Mönche, behielten aber den Abt zurüd und gas 
ben ihm bie Wahl zwifchen Anzeige des Schatzes oder 
der reg Bolter. Cr ertrug letztere geduldig und 
die Räuber plünderten nun das ganze Klofter aus. Bald 
fanden ſich die Mönche wieder ein, nahmen bei dem Anfange 
ber buffitiihen Unruhen Söldner, aber nachdem der ums 
liegende Adel und die Pönigingräßer- Bürgerfchaft einen 
Theil der Grundflüde theils an fich gezogen, theils vers 
mwüftet und ber Abt Johann fih mit mehren Mönchen 
geflüchtet hatte, ÜüberfielBohunco Bawor von Diowicz 1430 
das Klofter und — e8 ganz *). (L. F. Kämtz.) 

OPATRINUS, Dejean (Insecta). Eine Käfergats 
tung aus ber Section Heteromera und der Familie 
Melasomae. Sie unterfcheidet fih nach Latreille (Cu- 
vier regne animal ed. 2. V. 19.) nur dadurch von 
Pedinus (d. t. %.), baß bei den Maͤnnchen die vier er: 
ften Glieder der vorbem Zarfen gleiche Breite haben, 
daß dad Wurzelglied breiedig, die brei folgenden quer 
und faft gleihgeformt, alle Schienbeine ſchmal und lang 
find, daß ber Thorar hinten eingezogen ift und in fpitige 
Winkel auslaͤuft. Meift alle find in Amerika einheimifc, 
nur eine Art im füblichen Frankreich. Als Zypus dient 
O. clathratus (Opatrum clathratum Fabric, Systema 
Eleutherat. I. 118. Guerin Iconogr. Ins. pl. 29. f. 
11.). Schwarz, die Flügeldeden geftreift, mit einer dop⸗ 
* Reihe eingedruͤckter Punkte. In Cayenne einhei⸗ 

iſch. D. Thron. 

OPATRUM, Fabricius (Insecta), ——* 
ler. Cine Käfergattung aus der Section Heteromera, 
ber Familie Melasomae und der Zribus Tenebrionites, 
mit folgenden Kennzeichen (Latreille in Cuvier regne 
animal ed. 2. V. 23.). Der Körper meift nur wenig 
— oft ſogar platt — der Kopf, bis uͤber die 
Augen in einen tiefen Ausſchnitt des Thorax verſenkt, 
iſt vorn ausgerandet zur Aufnahme der Lefze. Der Tho⸗ 
rax iſt an den Seitenraͤndern platt gedruͤckt, iſt laͤnger 
als die Fuͤhler, welche in ihrer groͤßten Laͤnge ſchnurfoͤr⸗ 
mig find, die letzten Glieder derſelben find linfenförmig, 
quer auf ber Achfe ſtehend. Linne zählte diefe Käfer zu 


*) Sartori Sänders und Bölfermerfwürbigleiten I, 15%. 
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Silpha, Megerle von Mühlfeld trennte davon einige Ars 
ten, als eigene Gattung unter dem Namen Phylan, 
welche jedoch Latreille (1. e.) nicht abweichend findet. — 
Was den übrigen Bau betrifft, fo find die Palpen ungleich, 
an den vorderen Gliedern ift das legte Glied kurz, did 
und ſchief abgefiugt, faft beilförmig, das Endglied der 
bintern ift eiförmig, ſtumpf. Die Lippe ift lederartig, zus 
gerundet, ganzrandig; das Zuͤngelchen häutig, etwas auds 
gerandet, gefranzt. Die Fühler find kurz, nach außen 
verbidt. Der Körber ift oval, mehr oder weniger läng: 
lich, gerandet. Die vordern Schienbeine find gerade, oft 
faft dreiedig, am Ende erweitert. Die Flügeldeden find 
rauh und unter ihnen liegen bie Flügel ganz verborgen, 
Zwiſchen jenen flebt ein faft herzförmiges kleines Schild: 
Ken. — Diefe Käfer find faft in allen Theilen der als 
ten Welt zu Haufe, lieben aber vorzugsweife trodene, 
fandige, heiße Gegenden. Sie haben einen langfamen 
ftoßmweifen Gang, und ftellen ſich bei Gefahr, fi zufams 
menziehend, tobt. Ihre Verwandlung ift noch unbekannt. 
As Typen führen wir an: 

1) ©. sabulosum Linné (unter Silpha. Tenebrio 
rugosus Degeer. O. sabul. Panzer fauna 3. f. 2.). 
Schwarzbraun, matt, ber Thorax gekoͤrnt, die Fluͤgeldek⸗ 
fen mit drei erhabenen, an beiden Seiten hoͤckerig ges 
abnten Linien. Drei Linien lang. Bon anhängender 

be meift grau. In Teutfchland nicht felten, an fons 
nigen, trodnen Stellen, Wegrändern, auf Maulwurfshüs 
geln. Dem Sammler ein willtlommener Fund, indem 
er ihm die erfte fchöne Frühlingszeit verkündet. 

2) O. gibbum Fabricius (Syst. Eleuth, I. 116. 
Panzer fauna 39. 4 — Tenebrio pilipes, Herbft 
Käfer 7. ı. 112. f. 3. B. — Tenebrio gemellatus 
Marsham Entomol, brit. 1. 475. 3. — Phylan crena- 
tus, Dejean.). Laͤnglich-eiformig, gewoͤlbt, ſchwarz, 
wenig glänzend, die Flugeldecken punklirt, geftreift, mit 
abwechfelnd erhabenen Zwifchenräumen, bie vordern Schiens 
beine dreiedig. Von der Länge des vorigen, aber ſchmaͤ⸗ 
ler und mehr gewölbt. In Zeutfchland, Schweden ıc. 
an — Drten. (D. Thon.) 

OPDAL, eine weitläufige, aber bümne (nur von 
etwa 3000 Seelen) bewohnte Pfarrei auf dem norwegis 
fhen Dovregebirge (Dovrefjeld), Vogtei Ofnebal, Biss 
tum Trondhjem. Das Klima ift fehr rauh, oft erfriert 
das Kom auf dem Halme, ober wirb boch nicht reif; 
Roggen und Gerfte find die gewöhnlichfien Getreibear: 
ten. Die Landfirage von Chriſtiania nah Zrondhjem 
führt durch die Pfarrei, Eine Viertelmeile von der Straße 
liegt der Pfarrhof, unweit der Kirche, am Abhange eines 
gegen Süden gelegenen Berges, wo bad Getreide vors 
uͤglich gebeihet, aber Fruchtbaͤume dennoch nicht fort» 
ommen *). , (v, Schubert.) 

Opeconsiva f. Ops. 

OPEGRAPHA. Gine Gewaͤchsgattung aus ber 
natürlihen Familie der Flechten und aus ber 12ten Orb» 
nung der 24ften Linneifhen Glaffe. Acharius ftellte zus 
erft diefe Gattung auf und beftimmte die dazu gehörigen 





*) Rach Fölsch resa i Norrige är 1817. Strengnäs 1818. 
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zablreihen Arten als Flechten mit Fruftenartigem Lager 
und linienförmigen, ber Länge nad fich öffnenden Schein« 
früchten (Lirellae), welde mit einer feinen Haut übere 
zogen find. Sie fommen fat burdgängig auf Baums 
rinde, nur felten auf Steinen vor. Nah G. Meyers 
Beobachtungen (Flechten ©. 34. 83. 192.) fällt Ope 
grapha weg, indem die meiften Arten zu Graphis Adans. 
gehören und die übrigen die neuen Bettungen Stigma- 
tidium, Platygramme und Asterisca Meyer bilben. — 
Asterisca M. wirb charakterifirt durch linienförmige, ges 
krummte, flrabligs fternförmige Sceinfrüchte (mit parals 
lelen Rändern). Die fünf bekannten Arten fommen auf 
Baumrinden, befonders auf officinellen, zwifchen ven Wens 
defreifen vor. 1) A. labyrinıhica Meyer (Flechten ©. 
331., Glypbis Achar. Linn. transacı. XII. t. 2, f. 1., 
Sarcographa tigrina Fee erypt.des &corg. exot. T. XVI. 
f. 2.) auf Baumrinde im tropifchen Amerifa und Afrika. 
2) A. tricosa Meyer (a.a.D., Glyphis Ach. 1. c.f.2., 
Sarcographa Cascarillae Fee ]. c. f. 1.), ebendaf. 3) 
A. Cinchonarum Spr. (Syst. IV. p. 254, Sarcogra- 
—* Fee. ], c. t. 1. f. 5. .XVI. f. 3., Opegrapha 
ieroglyphica Pers.) auf ber gelben Ghinarinde. 4) 
A. Quassiae* (Enterographa quassiaecola Fe l. c. 
p- 57. t. XXXIII. f. 2.) auf Quaffiarinde von Martis 
nique. 5) A. Medusula Spr, (l. c., Opegrapha Me- 
dusula ‚Pers., Medusula isabellina, Eschwerl. syst.f. 
22.), findet fi in Europa auf Hafelrinde. (A. Sprengel.) 
OPEIMIA, eine plebejifhe Gens, durch mehr als 

ein Gonfulat verberrliht. — Als im Jahre Roms 458. 
unter den Gonfuln Lucius Poftumus Megellus und Mars 
cus Attilius Regulus die Samniter einen Angriff auf 
das römische Lager machten, wurde dad Qudftortum ober 
das Zelt des Schagmeifterd von ihnen erflürmt, wobei 
der Qudfior Lucius Opimius Panfa fiel !). Sein Sohn 
2, Opimius war 491 n. Erb. R. Quäftor und wurbe 
gleihfals von den Samnitern getödtet. Der Sohn defs 
felben &. Opimius war 525 Quaͤſtor Provincialis und 
529 Bolkstribun. Im 3. 536 wurden zwei Veſtalinnen 
DOpimia und Floronia der Unzucht überführt ; die eine 
mußte, wie gewoͤhnlich, vor dem collinifhen Thore ſter⸗ 
ben, die andere hatte fich felbft den Tod angethan ?). 
599 n, R. Erb. waren Q. Dpimius (Q.F.O.N.) und 
2. Poſtumius (Sp. F. L. N.) Albinus Gonfuln ?). Als 
Ptolemaͤos in Rom verweilte, wurde Dpimius vom Ges 
nat ausgefendet, um die Orybier *) und die Deciaten 
zu befriegen. Über den Ausgang diefer Unternehmung 
hat Polybios gehandelt *). Auch in dem Auszuge aus 
dem 47ften Buche des Livius lieft man, daß der Gons 
ful Qu. Opimius die jenfeits der Alpen wohnenden is 





1) Liv. X, 82. 2) Lie. XXI, 57. 8) Obsequens de 

rod. 76. p. 71. ed. Kapp. Fal. Max. IX, 4, 8. Flor. Il, 

6. Cassiodor, Chron. in Cassied. variar. etc, Paris. 1579, fol. 

2, eol, 1. Onuphrü Panvinii Fast. Venet. 1558. fol. p. 

Jı J. Piranesii Lapides Capit, s. Fast. Cona. p. 

24 Liv. Epit. 47. Freiish. Suppl. Liv. XXXXVIT, 2. 

Anckvote bei Cic, de orat. Il, 69, 

T. IV. p. 600. ed Schw. 

XXXXVII, 81, N 


4) Polrb. exc. leg. 132. 
5) Ib. p. 603. Freinsh. 8, Liv, 
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ger, welche bie Städte ber Maffalieten, Antipolis 
und Nikaia verwüftet hatten, ſich unterwarf. 627 eros 
beıte der Prätor 8. Opimius D. F., nachdem der res 
gelaner Verfchwörung gegen die Römer durch Q. Nu: 
mitorius an den Tag gefommen war ®), die Stadt res 
gelä”) und brachte bierauf dem capitolinifchen Jupiter 
eine Krone dar. 2. Opimius bat um den Triumph, ers 
hielt ihn aber nicht *). — Lucius Dpimius, ein firenger 
Ariftofrat, der im Senate ein großes Gewicht hatte, war 
bei der Bewerbung um bie Confulwürde durchgefallen, 
da Cajus Grachus fi für den Fannius verwendete. und 
dadurch feine Zurückſetzung bewirkte. Jetzt aber hatte er 
eine ſtarke Partei für ſich und ed war fehr zu vermus 
then, daß er zum Gonfulate gelangen und dann als 
Gonful den Gajus flürgen würde, defjen Macht und Ans 
fehen gewiffermaßen ſchon anfing zu wanfen ”). — 631 
n. Erb. R. waren-?. Opimius Ö. F. Q. N.) und Q. 
Fabius (Q.F.O.N.) Marimus Amilianus Gonfuln '°). 
Sogleih wurden mehre der neuen Gefege aufgehoben 
und felbjt die wegen Garthago gemachte Verordnung ans 
gearifien, blos um den Gajus Gracchus zu reizen, damit 
man, wenn er fich verginge, einen guten Vorwand bes 
fäme, ihn aus dem Wege zu räumen. Eine Zeitlang er: 
trug Cajus diefe Nedereien geduldig, endlich aber ent 
fhloß er ſich auf Verhegung feiner Freunde, befonders 
des Fulvius, fich wieber einen Anhang zu machen, um 
ibn dem Gonful entgegenzuftellen ''). An dem Tage, 
an welchem Opimius jene Gefege aufheben wollte, wurde 
das Gapitolium ſogleich früh von beiden Parteien befebt. 
Der Gonful opferte und einer feiner Lictoren, Quintus 
Antyllius, der die Eingeweide nad) einem andern Drte 
tragen follte, fagte zu den Anhängern des Fulvius: Hin⸗ 
weg, ihr ſchlechten Bürger, macht den guten Platz! Eis 
nige feßen binzu, er habe bei dieſen Worten zugleich den 
entblößten Arm in einer befhimpfenden Stellung gegen 
fie bingehalten. Antyllius wurde daher mit großen chreib⸗ 
griffeln, die zu dem Ende follen gemacht worden fein, 
gleich auf der Stelle niedergeſtochen. Über dieſe Mord— 
that gerieth das Volk in große Beſtürzung, aber bie 
Häupter der Parteien äußerten dabei eine ganz verfchie: 
dene Stimmung. Gajus war ſehr befümmert und ſchalt 
feine Anhänger, daß fie feinen Feinden den fchon lange 





6) Cic. de inv, II, 34. 7) Fell. II, 6. Freinsh. S. 
Lir. LX, 28, cf. Auct. ad Herenn. IV, 9. et 15. Cic. Phil. 
III. 6. Cie. in Pison. 39. 8) Asc. Pedian. ad Cie. in 
Pison. Yal. Max. II, 8, 4 Freinsh. LX, 24. 9) Plut. 
C. Gracch. 11. Freinsh. LX, 77. 10) Rah Anderer Rech: 
nung 632 ober 689. Plin. H. N. 11,29. Fell, Pat. 1, 7, 
Plin. H, N. XIV, 6. (Herd, ad b. I. T. I. p. 213.) Plin. 
XIV, 16. Plut. C, Gr. 13. 5. Aur. Fictor. 65. Cassiod, 
Chron. 1. I. p. 442. col. 2, Onuphrii Panvinii Fast. p. 17. et 
362. Piranes. 1. I. p. 236. Die Infhr. in Murator. Nor. 
Th, v. inser. T. I, p. 289. n, 1. ift wol erbichtet. Die Ereig⸗ 
niffe biefes Gonfulate? in Histor. Rom. Par Catrou et Rouille. 
T. XII. & Par. 1730 4, p.516—543. Opimifcher Wein. - Cie. 
Brut. 88. Plin. H. N. XIV, 16, XIV, 6 Hard. ad. h. 1. 
T. III. p. 128. Felt, Par. 11, 7, 5. Petron, Sat, 34. —2 
adh. .T. I. p. 192, Martial. IX, 89. X, 40. 111, 82. II, 
40. 11) Plut. C. Gr, 13. Appian. cv. 1,24. Freinsh. LXI, 
13, 
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gefuchten Vorwand an die Hand gegeben hätten; Opi⸗ 
mius bingegen war über die ihm bargebotene ſchoͤne Ges 
legenheit voll flolzer Freude und feuerte dad Volk zur 
Rade an '?). Für diefes Mal ging man jedoch, weil 
ein ſtarker Plagregen fiel, noch frievlih aus einander. 
Mit Anbruch des folgenden Tages verfammelte der Gons 
ful den Senat und berathfchlagte ſich mit ihm innerhalb 
des Rathhauſes. Inzwiſchen mußten einige der Abrede 
gemäß den Leichnam des Antyllius, der nadt auf einer 

ahre lag, unter Heulen und Schreien Über den Markt 
vor dad Rathhaus tragen. Dpimius wußte um alles, 
was vorging, flellte fid aber, als wenn ibn diefes fehr 
verwunberte, fo baß die Senatoren alle herausliefen und 
als die Bahre in die Mitte niebergefegt wurde, wie uͤber 
einen großen und ſchrecklichen Unglüdsfall in laute Klar 
gen ausbrach !?). Der Senat ging in das Rathhaus 
zurüd und gab durch ein Decret dem Conſul Opimius 
die Vollmacht, daß er, fo gut er könnte, für die Sichere 
beit bes Staates forgen und die Tyrannen vertilgen 
folte. Da nun ber Gonful den Senatoren befahl, zu 
den Waffen zu greifen, und jedem Ritter Ordre erfheilte, 
in aller Frühe mit zwei bewaffneten Sklaven zu erfcheis 
nen, fo traf auch Fulvius Gegenanftalten und zog feine 
Anhänger unter bem Volke zufammen '*). & ſchickte 
auf Cajus Zureden feinen jüngern Sohn mit einem Has 
rolböftabe auf den Markt. Diefer, einer ber ee 
Sünglinge von Anfchen, trat befheiden und ebrfurchte« 
voll mit Thränen in den Augen bin und that dem Con⸗ 
ful ſowol ald dem Senate Vorfchläge zur Verſoͤhnung. 
Die mehrſten unter den Anmwefenden waren auch einem 
Vergleiche nit abgeneigt, Opimius aber erklärte: „folche 
Leute folten nicht durd Abgeordnete den Senat zu bes 

ütigen ſuchen, fondern fogleich herabkommen, ſich als 
* Buͤrger vor Gericht ſtellen und durch freiwillige 

berlieferung den gerechten Zorn des Senates bes 
ſaͤnftigen.“ Zugleich bedeutete er ben Juͤngling, mit 
bergleihen Anträgen nicht wieder zurüdzufommen '®), 
Eajus wollte nun, wie man fagt, felbft hingehen und 
dem Senate Vorftellungen machen; da aber alle fi) das 
wiber festen, ſchickte Fulvius feinen Sohn nochmals ab, 
daß er in ihrem Namen ähnliche Vorſchlaͤge thun follte, 
Alein Opimius, der nichts mehr wünfchte, als mit ber 
Öegenpartei handgemein zu werben, ließ den Süngling for 
gleich ergreifen und in Das Gefängniß legen und ging dann 
auf ben Zulvius felbft los, mit vielen Soldaten und eis 
nem Haufen kretiſcher Bogenfhügen, welde mit ihren 
Gefchoffen Biele verwundeten und die Gegner dadurch 
am meiften in Unordnung brachten '°). Den Kopf des 
Gajus hatte, wie man erzählt, ein Unbekannter abgehauen 
und wollte ihn dem Gonful überbringen; allein ein Freund 
bes Dpimius, Namend Septimulejus, riß ihm benfelben 
unterwegd aus ben Händen; benn gleich im Anfange 
des Gefechte war denen, bie ben Kopf des Cajus und 











12) Plut. 1. Freinsh. XLI, 16. 18) Plur. Li. 
14. Appian. 1. 1. I, 25 14) Plat. . 1. Cie. Phil. VII, 
4 Cic. in Catil, I, 2 15) Plut. C, Gr, 16, Freinsh. 


LXI, 26, 16) Plut. 1.1. 
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Fulvius überbringen würden, durch Öffentlichen Ausruf 
ebenfoviel Gold alö die Köpfe wogen, verfprodhen wors 
den. Septimulejus brachte Gajus Kopf auf einen Spieß 
— zum Opimius und da man ihn auf die Wage 

gte, wog er nicht weniger als ſiebenzehn und zwei Drits 
tel Pfund, weil Septimulejus auch hierbei einen Schelm: 
flreih begangen, das Gehirn herausgenommen und baflır 
Blei hineingegoflen hatte 7). Es hatte aber diefer Opi— 
mius, ber zuerft in feinem Gonfulate bie Gewalt eines 
Dictatord ausübte, nicht blos den Gajus Gracchus und 
Fulvius Flaccus unverbörter Sache verurtheilt, fondern 
noch breitaufend Bürger '*). Doc; mehr als diefed und 
alles Übrige kraͤnkte das Volk der von Opimius auf dem 
Forum erbauete Tempel der Concordia, weil er mit der 
ſchaͤndlichen That noch zu prahlen und fih eine Ehre 
daraus zu machen, ja gewiffermaßen,über die Ermordung 
fo vieler Bürger zu triumpbiren ſchien. Daber feste 
man bei Nachtzeit unter die Infchrift ded Tempels fols 
genden Ders: „Die frechſte Zwietracht weiht der Eins 
trat einen Tempel '?).” Damals wurde wahrfcheinlich 
aud die bei dem Tempel der Goncordia und der Gräcos 
flafid liegende Bafilica Opimia erbanet ?°). — Im fols 

enden Jahre, 632 n. R. Erb., als P. Manilius und 

. Papirius Garbo Confuln waren, wurde &. Opimius 
vom Volkstribun D. Decius wegen bes Todes des Grac- 
Aus angeklagt ?'). Rede des Gonful C. Garbo für Dpi⸗ 
mius 22). Diefer wird freigefprochen ?’). — Gajus DOpi: 
mius wurde im $. 642 mit neun andern als Deputir- 
ter des Senates nach Afrika geſchickt, um die Streitig- 
keiten zwifchen dem Adherbal, des Micipfa Sohn, und 
dem Jugurtha beizulegen. Ungeachtet er fi) vorher im 
Senate ganz für den Adherbal erklärt hatte, Eonnte er 
fid doch von ſchaͤndlichem Unterfchleife nicht rein erbals 
ten, fondern ließ fi von dem numidifchen Könige Ju— 
ee. durh eine Summe Geldes und Verſprechungen 
eſtechen ?*). Diefes ſchaͤndlichen Verbrechens wegen 
wurde er auf Betrieb des Tribuns Gajus Mamilius vor 
Gericht gezogen und im I. 645 mit andern vomehmen 
Männern, die ſich gleicher Verbrechen fhuldig gemacht 
hatten, durch die lex Manilia verbannt. Er —* ſein 
Alter in tiefer Verachtung hin, mußte bei jeder Gelegen⸗ 
heit den Haß und die Beſchimpfung des Volks ertragen, 
welches bald darauf deutlich zeigte, mit welcher Liebe und 





17) Plut. C. Gr. 17. Appian. bell. cĩv. 1,26. Fragm. 
Diod. Sic, XXXIV, 27, Liv. Epit. 61. Plim H. N. XXXI, 
14. Pal. Max. IX, 4 8. Sext. Aur. Victor, c, 65. Hor. 
Il, 15. Augustin. de civ. dei III, 24, p. 847. Francof. 1661. 
4. Cic. Brut. Freinsh. LXI, 82, 18) Plut. 1.1.18, App 
1.1. Sall. Jug. 31. P. Oros. hist, V, 12. p. 813. ed. Hav. 
Freinsh. LXI, 33. 19) Plue. 1. 1. 17. App. bell. civ. I, 
26. Augustin. 1. 1. IN, 25. p. 848. Freinsh. LXT, 35. 20) 
Farro de l. 1. lib. 4 p. 49. ed. Bip, Al. Donati Roma vet. 
. ac. rec, Amst. 1695. 4. p. 137. 156. E:. Spanh. de praest. 
et us, n. Vol. If. Ainst. 1717. p. 187, 21) Cie. de orat. II, 
80. et 81. Cic. orat. partit. 30. Zie. Epit. 61. Freinsh. 
\ a 22) Cie. Brut. 27 et 28. Cie. de orat. II, 25, 
Freinsh. LAT, 58, 23) Cie, pro Sextio 67. Cic. Brut. 34, 
Liv. Epit, 61. Freinsh. LAI, 71. 2) Plut. ©, Gracch, 
18. Plor. III, 1. Sall. Jug. 16. Freinsh, LAU, 22. 
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Sehnſucht e8 noch an ben Gracchen hing **). Er flarb 
zu Dyrrhachium in größter Dürftigkeit und wurde auf 
dem —* Ufer beerdigt **). — Unter dem Conſul 
Lutatius Gatulus im 3. 651 tödtete &, Opimius einen 
Cimber, ber ihn berausgefobert hatte 27). Im J. 677 
wurde der Senator Q, Opimius (L. V. Q. N.), der 
bie 2er Aurelia rieth, angeklagt, daß er, ald er Volks—⸗ 
tribun war, gegen die Lex Comelia ?#) intercebirt haͤt⸗ 
te 2°). Derfelbe Opimius war unter den Gonfuln 2, 
Drctavius und C. Gotta im 3. 679 Tribun. — In das 
Jahr 680 fcheint die Infchrift zu gehören, welde ben 
Namen bed E. Dpimius Gelfus enthält 9), — 698. Als 
bei einer Conſulwahl der Senat eine Prüfung der Gans 
bidaten verordnet hatte, fledten fich einige von den Richs 
tern, unter andern Opimius (Vejen. ro.) Antius ®') 
binter die Volkstribunen, welche es dahin einleiteten, daß 
bie vom Senate angebrohete Unterfuhung nicht ohne Ge: 
nebmigung ober nicht ohne ausdrüdliches Geheiß des 
Volkes gefchehen follte ??).. — In den Gefechten des 
Domitius und Scipio nahm jener, der auf Seiten Jus 
lius Gäfars fland, den M. Opimius, Präfectus Equis 
tum bed Scipio, gefangen ’?). 

md Se Denar: Bebelmter Kopf ber Roma. 
Dahinter Kranz. — L. OPEIMI ROMA. Siegesgoöt- 
tin auf ſchnellfahrendem Viergefpanne, in der echten 
einen Kranz haltend »*). Ganz unficher ift die Annahme 
derer, die an ben berühmten &. Opimius, an beffen Eins 
nahme von Fregellä und bie damals dem Jupiter Gapis 
tolinus bargebradhte Krone denken. Es konnten noch 





235) Plut. LI. 26) Fell. Pat. I, 7. Cic. pro Sextio 
07. Plancio 28. in Pison. 39, Ascon. in h.or, Oper. T. XI, 
p- 465. ed, Garaton, Cicero tabelt es jedoch fehr, da ein Mann, 
der fi) durch Dämpfung der Gracchiſchen Unruhen fo verbient 
er hatte, mit foldyem Undanke belohnt wurde. — Freinsh, 

XIV, 51, 27) L. Ampel. lib, mem. cap, 22, Freinsh. 
LXVIN, 50, 28) Hierüber ſ. Ernesti Clav. Cie. H. 1777. 
R 15. 29) Cie. in Verr. 1, 60, 4scon, ad h. 1. Oper. T, 
V. p. 67. ed. Garat. Freinsh. XCIH, 238, 30) Murator, 
Nov. Thes, vet. inser, T. IV. p. 2019. n. 5. 31) In ben 
römifchen Staatsprotofollen wurbe zwiſchen bem Familiennamen 
und dem Zunamen ber Name ber Tribus des Stammes ober 
Zunft und Abtheilung, wozu ein jeder gehörte, mit eingerüdt. Ans 
tius gehörte zu dem veſe itiniſchen und tromentinifhen Tribus; 
u bem erſten wegen feiner Geburt, zu dem andern vermöge einer 

doption. Manutius war der Meinung, Wejetorantius möchte 
wol der Zuname des Opimius gewefen fein. Br. des Gic. an d. 
Art. uͤberſ. v. Reicharb. Ifter Th. Halle 1788, S. 462. vergl, 
Schulze von ben Volksverſ. d. Römer, Gotha 1815. &. 34, 44, 
82) Cic. ep. ad Att. IV, 16, Graer. ad h. I. T. I. Amst. 
1634. 8. p. 491. In Wieland’s Überf. 2ter Bd. Züri) 1808. ©. 
415 find bie Worte Vejen. Tro. ganz übergangen. 38) Cacs, 
de bell. eiv. III, 38. — Geſch. von einem Gazhals Opimius in 
Classicor, auct. e Vatie, cod, ed. T. III, c. Ang. Majo Romae 
1851. 8. p. 378. 34) Drei Exempl. zu Gotha, wovon bas 
eine ein subaeratus if. Numoph. Sulzer. Gothae 1777. p. 21. 
Fam. Rom, ex bibl. F, Ursini. R. 1577, fol, p. 180. n. 1. J. 
Vaillant Numi a. fam. R. Vol, II, Amst, 1709, fol, tab. 108, 
p. 190. n. 4, Thes. Morell. s, f. R. n. Amst. 1734. n. 1. p. 
501. Mionnet de la rarets et du prix d.*m. R. A Par. 1815. 
p. #2. Deserizione della serie consolare del Musoo di Carlo d’ 
Ottavio Fontana di Trieste, Fir. 1827, 4, p. 92. . 1. CL. 
Stieglitz Distrib. Num, f. R. Lips. 1830, 4. p. 22, 
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andere Römer ben Namen 2. Dpeimius führen und eine 
Münze mit fo gewöhnlihen Typen prägen laffen. — 
Quadrand: bärtiger und mit ber Loͤwenhaut bededter Kopf 
des Hercules, dahinter drei Punkte. — L. OPEIM. 
ROMA. Keule des Hercules mit einem Rorbeerfrange ?*). 
Auch bier ift die Annahme derer grundlos, die dieſen 
Quabdrand wiederum auf den berühmten Gonful L. Opi⸗ 
mius und an die durch ihn vollzogene Unterdrüdung der 
Gracchen beziehen. Prägen laſſen konnte ihn ein &, Opei⸗ 
-mius nur ald Quaͤſtor urbanus oder Triumvir monetas 
lis, entweder jener berühmte oder ein fpäterer 2. Dpei⸗ 
mius, Über einen folden findet ſich aber nichts in den 
Merken der Gefhichtfcpreiber. — Denar: Bebelmter 
Kopf der Roma. Dahinter ein Dreifuß. — M. OPEIMI. 
Apollo, von defien Schultern der Köder hängt, fährt, 
den Bogen fpannend, auf fchnellem Zweigeſpanne zur 
Rechten 2s5) — Gemilfis: Kopf des Jupiter Gapitolis 
nus mit Lorbeer befränzt. — M. OPEI. ROMA, Schiff⸗ 
vorbertheil ??). Ungeachtet diefe Münze, vermuthlich durch 
einen Irrthum des Stempelſchneiders das Zeichen des Af: 
ſes bat, ift fie dodp nur ein Semilfis, — Kopf des Ju: 
piter Gapitolinus mit Lorbeer befränzt. Dabei das Zei⸗ 
chen des Semiffiß. — OPEI. ROMA. Sciffoordertheil 
mit dem Zeichen des Semiffis ’*). — Havercamp ver: 
mutbet, er fei in ber Qudftura urbana des Q. Opimius, 
der 599 Gonful war, oder des Q. Dpimius, der 589 
Bolkötribun war, oder deö berühmten Lucius Opimius 
geprägt. — As: Kopf bes Janus, bärtig und mit Lor— 
beern bekraͤnzt, mit einem Ruder oder dem Zeichen I. — 
OPEI, ROMA. Sciffoordertheil mit jenem Zeichen des 
43 ’°). Havercamp meint, wenn biefer As wirklich, wie 
Vaillant verfichert, das Gewicht eines Sertand babe, fo 
fei er neun Jahre vor dem zweiten punifchen Kriege in 
der Quäftura urbana des 2. Opimius geprägt, vermur 
thet jedoch, er fei nur ein As uncialis. — As: Kopf 
deö Janus, — und mit Lorbeer bekraͤnzt, mit jenem 
Zeichen. — OPEIMIV (als Monogr.) ROMA. Schiff⸗ 
vordertheil mit dem Zeichen des Ad. Dieſe Münze er: 
ſchien allererfi in Morell's Zhefaurus *°). — Der ans 
gebliche Denar des Q. Opeimius mit den reitenden Dios⸗ 
euren ift Golgifcher Betrug, aber beffen ungeachtet von 
vielen Ausfchreibern wiederholt worden. 
In einer Infchrift werben noch erwähn® Opimia 
Neme und GE. Dpimius *'). (G. Rathgeber.) 
OPELOUSAS, Graffhaft im Staate Louifiana in 
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Nordamerika, welche in Norden an Natchitoches, Rapis 
des und Avoyelles, in Norboften an Pointe Goupee und 
Baton Rouge, in Dften an Attavapad, in Süden an 
den mexikaniſchen Meerbufen und in Welten an Mexiko 
grenzt. Ihre Oberfläche beträgt etwa 360 Quadratmeis 
len und fie hatte 1820 gegen 11,000 Einwohner, worum: 
ter 3951 Sklaven. Der Boden ift im Allgemeinen nicht 
fehr fruchtbar; weit ausgedehnte Salzmarſchen ziehen ſich 
am Meereöufer fort; im Innern jeboc find einige treffliche 
Prairied. — Hauptort ift Opeloufas auf der Prairie Mels 
let mit einem Poftamte und 150 Einw. (L. F. Kämtz.) 

OPER. Der Artikel ift wichtig. Was bereits dars 
über geſchrieben worden ift, nimmt feinen geringen Raum 
ein, fo wenig man auch fagen fann, daß es erfhöpfend 
wäre. Theils fehlt zu viel, um eine Überfiht bis auf 
unfere Zeit zu gewinnen, theils liegen die Bemerkungen 
und Zufäge viel zu ſehr zerfireut, und theils dürften 
befonders die Anfichten über das Weſen der Oper ber 
umfichtigen Schärfe noch zu fehr entbehren, ald daß wir 
boffen könnten, alle diefe noch vorhandenen Mängel, deren 
Beleuchtung ein ganzes Werk erfodern würde, in einer 
bier zu gebenden Überficht völlig zu befeitigen. So oft 
wir aud über die zweckmaͤßigſte Art nachdachten, Kürze 
und Deutlichkeit mit einander zu verbinden, famen wir 
doch immer wieder auf den Getanfen zurüd, eine ges 
drängte Angabe der Hauptmeinungen Joh. Georg Sul⸗ 
zers vorauszufhiden, nicht weil wir mit Allem einver: 
ftanden find, fondern weil feine allgemeine Theorie ber 
ſchoͤnen Künfte einer großen Verbreitung genicht und weil 
dad bort weitläufig Audgefprochene fih mit Wenigem 
Bar vor Augen flellen läßt, zur Bequemlichkeit der Refer. 
Der Gang feiner Darftellung ift kürzlich folgender: Bei der 
Dper bericht die feltfamfte Bermifhung des Großen und 
Kleinen, ded Schönen und Abgeihmadten. Mitten unter 
dem Läppifchen überrafcht und das tief Ergreifende. Sie 
vereint alle ſchoͤnen Künfte, aber der Leichtfinn der Neuern 
bat fie erniedrigt. (Micht doch! es wird [bon früh dar: 
über geflagt). — Die Dichtkunſt liefert die Handlung. 
In Italien war es früher Gebrauch, den Stoff zur 
Handlung aus ber alten Mythologie, oder aus dem 
Seen» und Zauberreihe zu nehmen; dann, ald mit jenen 
verwandt, wurben bie fabelhaften Ritterzeiten dazu gethan 
und fpäter zog man auch biftoriihe Stoffe unter die 
Gegenflände der DOpergrundlagen. Man nimmt eine furze, 
aber große, durch gegenwirkende Leidenſchaften merfwürs 
dige Handlung, die einen merfwürdigen Ausgang bietet; 
nur wird in ber Oper die Bahn der Natur mehr ver: 
laffen, als in der Tragoͤdie. Durch Wechſel und praͤch⸗ 
tige Aufzüge follen die Sinne in Verwunderung geſetzt 
werben, wenn es auch fogar unnatürli if. Zu biefen 
Ungereimtheiten fommen nod bie anmaßenden Anfodes 
rungen der Sänger. Jeder will etwas zu fingen haben 
und bie beflen dad Meifte. Jeder verlangt nun auch 
noch, gerade in feiner Weife glänzen zu können; Giner 
im Adagio, der Andre im Furioso. Dadurch muß viel 
Abgefhmadtes entſtehen. Es muß da öfter in Ragen 
gefungen werden, wo Keinem in der Wirklichkeit das 
Singen einfällt; felbft in der größten EIN — Bieht 
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man ferner noch auf das ewige Einerlei, nämlich in allen 
Dpern verliebte Klagen, ein Paar unglüdlihe Liebhaber, 
beren Einer im Gefängniffe, der Andre in Lebensgefahr 
iſt; ein zärtliches Abſchiednehmen im Duett; die kindiſche 
Begier, ſchwere, fünftliche Sachen vorzutragen in Schnel- 
ligkeit, Höhe, Ziefe, im langen Athen u. dgl.: fo wird 
man ſich uͤber die vielen Opernthorheiten nicht mehr wun⸗ 
dern. Jetzt fühlt man einmal mit dem Sänger und fo: 
gleich beweift er uns, baß er felbft gar nicht fühlt, fon- 
dern uns nur wie Kindern feine Raritäten ausframen 
will, Er ſchaͤmt ſich nicht, durch ſolche Gaufeleien uns 
für Pöbel zu erklären. Dabei haben wir noch bie eins 
ſchlaͤfernde Ginförmigkeit der Arien auszuhalten! — Mit 
20 Mann führt man und beladenswerthe Schlachten 
aus! Und bei dieſen —— entzucken und den⸗ 
noch einzelne Scenen. Was koͤnnte aus der Oper wer⸗ 
den, wenn fie recht gehandhabt würde! Zur Schönheit 
der Dper rechnet Sulzer: Genaue Verbindung der Hands 
lung mit dem Rationalintereffe eines Volks. (Wie viel 
dad wirft, haben wir im unferer Zeit hauptfädhlid an 
K. M. von Webers Freifhüg gefehen, denn die Erzäh: 
lung Apels, aus welcher Fror. Kind die Handlung nahm, 
muß zum größten Gewinn gerechnet werben. Ein zweis 
tes Beifpiel lieferte und. bekanntlich Auber'd Stumme von 
- Portici.) Der Dichter müßte dann, fährt er fort, ohne 
Rüdfiht auf den Sänger ein Trauerfpiel (2) verfers 
tigen, deſſen Inhalt und Gang für die Hoheit oder wes 
nigftens das Empfindungsvolle des lyriſchen Tones ſich 
ſchickte. — Die Handlung darf feinen eilfertigen Gang 
und ebenfo wenig einen verwidelten haben, weil ſich bei: 
bes für dad Singen nicht paßt. Dafür werden Mufter ans 
geführt. Der Berf. hält den Dichter für die Hauptper: 
fon bei Abfaffung einer Oper, weßhalb er in ber Dar: 
ftellung des Übrigen ſich kürzer faßt. Wir find, fchreibt 
er, in der Verfünftelung zu weit gegangen. Was früher 
daburd den Künften Nahrung zu ihrem Wachsthume gab, 
naͤmlich ber Reiz des Neuen, das bringt ihnen, find fie 
auf ihre befte Stufe gelangt, nothwendig Verderben. — 
Die Zänze will er lieber aus ber Oper weggelaſſen fehen, 
mindeſtens müffen fie gefchidter angeordnet werben. 

Der Graf Algarotti hält die Daphne, die Euridice 
und die Ariabne des Dichters Rinuceini zu Anfange bed 
17. Jahrh. für die erfien wahren Opern, die bramatifche 
Handlung und künftliche Verbindungen zur Einheit brach⸗ 
ten. So lange jedoch bie Dper als bloßer Zeitvertreib 
angefeben wirb, fo lange fie in biefer —— bleibt, 
iſt freilich nichts Großes von ihr zu erwarten. Dennoch 
bat fie, ſelbſt in dieſer knechtiſchen Geftalt, der Muſik in 
Schilderung ber Leidenfchaft Vortheile gebracht, auf welche 
man ohne fie vermuthlich nicht gedacht haben würde. 
Darauf geht Sulzer auf eine Furze Darftellung ber 
DOperetten und komiſchen Opern über, bie jest übergangen 
werden müffen. Wahres und Unbaltbares ift in biefen 
Anfihten über die Oper fo fehr zufammengemifcht, daß 
daraus wol ſchwerlich eine u Würdigung, noch 
weniger ein ideales Bild einer Meifleroper gewonnen 
werben duͤrfte. Die meiften Angaben verneinen blos 
und bes Pofitiven ift zu wenig, wenn es auch noch 
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weit mehr das Mechte wäre, als wir es zugeben koͤn⸗ 
nen 


Es ſcheint und zu fehr in der Natur der Dinge zu 
liegen, ald daß irgend eins die Spuren feiner Abſtam⸗ 
mung völlig zu verlöfhen im Stande fein follte. Die 
Schauſpiele oder Dramen aller Art, wie hoch fie auch 
von den Alten und, wieder in andrer Weife, von den 
Neuern gehoben und veredelt worben find, werden uns 
doch nicht immerdar den Karren bed Thespis vergeſſen 
machen, ber ihnen unter dem Evoe der Bacchanten das 
Leben gab. Wie viel oder wie wenig Mufit und Tanz 
an ben Dramen der Alten Antheil gehabt haben mag; 
wie viel alfo diefer Thespiöfarren auch auf die weit jüngere 
Dper. Einfluß gehabt habe oder nicht, mag bier jegt un: 
entfchieden bleiben. Eins ift ausertäffig, daf in ben Tem⸗ 
peln ber Götter und bei heiligen A A Gefang 
und Zanz als nothwendige Feierlichkeiten angeſehen wurs 
ben, bie aus dem Heidenthume in das Chriftenthum uͤber⸗ 
ingen und fi mit fo großer Vorliebe unter den Chris 
Itenhaufen fortpflanzten, daß felbft die ehrwuͤrdigſten Kir: 
henväter ihren anvertrauten Seelenheerden biefe fingende 
und fpringende Luft nicht geradehin zu nehmen, fondern 
fie nur etwas zu veredeln, und in das Anftändigere zu zie> 
ben trachteten. Wie lange dieſe altgewohnte Sings und 
Springluft unter den Befehrten anhielt, davon fehe man 
ber Laͤnge nah M. Chriſt. Heint. Brömels Felt: 
tänze ber erſten Ghriften u. f. w. Jena, bei Bielden. 
1701. Daß aud felbit das Verebeln der alten Luft nicht 
überall anſchlagen wollte, davon geben unter andern bie 
befannten Narren = nnd Efelösfefte die ftärkften Beweiſe. 
Es fehlte ihnen weder an ausgelaffenen Sprüngen noch 
an übermüthigen Geſaͤngen. Wie oft und gern über: 
haupt die dem Heidenthume noch nicht ganz entwachſe⸗ 
nen Chriſten die alten Schaufpiele in die neue Religion 
einführten, beglaubigen die von den Geiftlichen fogenann: 
ten Myfterien, die bald auf den Kirhhöfen, bald in 
ben Kirchen felbft aufgeführt wurden. Wig und Mums 
mereien fehlten nicht. Überall findet man bergleichen 
entweber nur von flummen, vermummten Mimen, oder 
von beclamirenden, auch zuweilen von fingenden Perfos 
nen bargefiellt. Es waren alfo dabei Mimi, Declamas 
tion, Dgoration, Tanz und Gefang verſchiedentlich ver: 
bunden. Pilger und Flegler, mannigfach behangen und 
gepußt, fangen und geißelten fih dur die Straßen. 

ier fah man die Paffion, bort die Auferſtehung vorge: 
ellt, und viele Fromme fanden fo großes Behagen baran, 
daß man namentlich in Paris ſchon im i4ten Jahrh. 
(1398) das Zheater Saint Maur erbaute, worauf von 
einer ordentlichen Geſellſchaft ſolche Myſterien, oder geift: 
liche Komödien, vorgspragen wurden. Opern waren bies 
freilich noch nicht: aber die Liebe zur Schauluft wurde 
baburd vergrößert, gefördert von Gefang und Mumme⸗ 
rei. Wie fehr die Muſik in diefen Myfterien die Ober: 
band gewann, fei ed, um mandes Abgefhmadte und 
Plumpe in Mimit und Wigreden zu entfernen, fei es, 
weil die Muſik dem Volke nothwendiger geworben und 
im alltäglichen eben faft ausgebildeter geworben war, 
als in ben Kirchen —, ergibt fih aus nicht wenigen 
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Zeugniffen des 14ten und 16ten Jahrh. ins berfelben 
ift © wichtig, daß Einige ſich davon verleiten ließen, 
ben Urfprung ber Dper barin zu finden. Forkel felbft 
eitirt falfch, wenn er fagt: „Man madt den Joh. Sul 
pitiud zum Erfinder des mufifalifhen Dramas, deſſen 
Bekehrung St. Pauls” 1480 in Rom auf einem be 
weglichen Theater gegeben wurde, nach den Worten feis 
ner Debication: Tragoediam, quam nos agere et can- 
tare primi hoc aevo docuimus etc.” Bir wiffen 
fhon, daß die angezogene Stelle in des Johann Sulpitius 
Zueignungsſchrift feiner Noten zum Vitruvius fi befins 
det und an den Garbinal Riario gerichtet iftz fie lautet: 
Tu enim primus Tragoediae, quam nos juventutem 
excitandi gratia et agere et cantare primi hoc aevo 
docuimus (nam ejusmodi Actionem jam multis sae- 
culis Roma non viderat) in medio foro pulpitum 
ad quinque pedum altitudinem erectum pulcher- 
rime exornasti. Die Einwendungen Mander, daß uns 
ter cantare nur- ein gewoͤhnliches Declamiren zu vers 
fichen fei, find in Friedrihs von Blankenburg literärifchen 
Zufigen zu Sulzers allgemeiner Theorie ſchon fo gut 
abgelehnt worden, daß wir die wenigen Zufäße, die noch 


gegeben werben koͤnnten, übergehen dürfen. Joh. Euls 


pitins, der auch nicht von Weitem zu den Anregern ober 
gar Erfindern ded muſikaliſchen Drama gerechnet werden 
darf, macht in diefen Worten dem Riario, dem Dichter 
diefer Hanblung, ein Gompliment. Mattheſon fchreibt 
in feiner Critica Musica P. VI. p. 161.: „Zu Rom 
wurbe ſchon 1480 vom Gardinal Raphael Riario (nicht 
von Peter R.), ober Galeotto (demn der Papft Sirtus IV. 
hatte ihm ben erfien Namen gegeben) ein dramatifches 
Stu oder Dperettchen gedichtet, in Muſik gefeht von 
Francesco Beverini und daſelbſt aufgeführt. Es verging 
darauf Fein Garneval ohne Opern.” (?) Daß Matthefon 
u weit gebt, wenn er das Stüd ein Operettchen nennt, 
it augenfceinlih: es ift nichts andres ald ein auöges 
führtes Myſterium. Allein ed hatte vom Anfange bis 
zum Ende Mufit, woburd die Erfindung der Dper als 
Ierbingd bedeutend vorbereitet wurde. Man brauchte nur 
den heiligen Gegenftand in einen weltlihen zu verwan⸗ 
dein, fo war man dadurch der Erfindung der eigentlichen 
Dper nahe genug. Wir fehen alfo, wie genau die ſpaͤ⸗ 
tere Dper mit ben Myfterien zufammenhing, ja, wie fie 
aus den Myſterien ebenfo wol hervorging, ald das Tra⸗ 
torium. Der Hauptjwed der Myſterien wird ſich dem: 
nad auch in ber Oper aegen; die Hauptſachen, die 
Grunbart der Anlage und Führung werben etwas- Ver: 
wandtes fehen laflen, weil bad nirgend anders ifl. Der 
Hauptzwed der Mofterien nad tem Sinne bed Volks 
war Befriedigung der Schau » und, Darftelungsluft und 
zwar möglichft mit Volföpoffen untermengt. Die Begier 
darnach war aus ben erfeften der Heiden, aud jenen 
alten oft auögelaffenen Proceffionen u. |. w. in dad Chris 
ſtenthum bineingetragen und von dem Haufen wie ein 
ſchoͤnes Erbgut gepflegt worden. Selbſt der Zanz fehlte 
dabei nicht, wie wir ſchon oben fagten. Der Zeugniffe 
dafür find fo viele, daß der Widerſpruch einiger Übrigens 
nicht umerfahmer Männer kaum einer Widerlegung bes 
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darf. Daß geiftreihe und wohlmollende Gemeinbevor: 
ſteher, Patriarchen, Biſchoͤſe und ganze Concilien fich 
häufig —— bie Ausgelaſſenheit zu verringern, 
durch Fluges Nachgeben von der einen Seite und durch 
—— Einrichtungen von der andern das ſchaͤdlich 
innliche nach Kraͤſten einzuſchraͤnken; daß ihnen aber 
auch dies nicht einmal erwunſcht gelingen wollte, beweiſt 
nur noch auffallender, daß es dem Volke dabei haupt⸗ 
fähli auf ſinnlich reizende Unterhaltung ankam, die feis 
nem jedeömaligen Bildungdzuftande eben bie liebfle war: 
Man hatte aljo der heidniſchen Sinnlichkeit gewöhnlich ' 
nur chriſtliche Namen beigelegt, fowie man in ben Kits 
hen einer griechifchen Venus den Namen Maria geb 
und fo eine ziemliche Anzahl alter Stanbbilder beibehielt, 
die nun ald Apoftel und Heilige ſich anfehen laffen mußs 
ten u. f. w. Mummereien, läcyerlihe oder, je nachdem 
es ging, auch pracdtvolle Decorationen, Badelzüge und 
Ähnliches wurden fortgefegt und fogar feit Gonftantin 
dem Großen zum Wohlgefallen der alten Gefinnung ges 
beiligt und als Gultusreiz gefeglich ängeorbnet. Wie 
hätte dies Alles in den Myſterien mangeln dürfen? Die 
Wundererzaͤhlungen von den alten Göttern wurden nur 
mit bem bervorfiehend Wundervollen des Chriſtenthums 
vertaufcht, und wenn dies nicht zureichen wollte, ber Sucht 
nad; Neuerungen wegen, fo wurden eine Menge feltfa- 
mer Heiligen» und Märtyrergefgichten dazugetban und 
durch Ausfhmüdungen vollends wundervoll gemadt. Das 
Wunderbare, dad bie noch nicht männlich genug ges 
worbene Menfhheit über Alles liebt, war alfo nothwen⸗ 
dig ein Hauptbeftandtheil, ja der rechte Grund folder 
Darftellungen, —— fie eben den Namen Myſterien 
erhielten. Diefe Liebe zum Wunderbaren findet fi num 
auch in der That, mit allen früher genannten Reizmits 
ten, in ber Oper, und eö erfcheint uns dieſe Vorliebe 
fo natürlid, daß wir und vielmehr wundern würden, 
wenn ed anderd gefommen wäre, Wir können alfo gar 
feine Entartung darin fehen, wenn die frühere Zeit der 
Dper das Wunderbare gerade als einen Hauptgegenftand 
der Oper ergriff; der Zuſammenhang ift viel zu naturs 
gerecht. Auch Eonnten gerade in ſoichen Darftellungen 
die pomphafteflen Aufzüge, die meiften und feltfamften 
Mafhinerien und die phantaftifchften Zufammenftellungen 
angebracht werben. Ferner konnten in folchen aus der 
wirklichen Natur geruͤckten Gegenftänten die contraftirends 
ſten Scenen ohne Unfhidlichkeit verbunden werden, da 
bad Ganze nichts weiter ald ein vwillfürliches Spiel ber 
Phantafie fein wollte. Man konnte hierin mit dem bes 
fien Erfolge das Burleske zu dem Ernfihaften oder ernſt⸗ 
haft Scheinenden fegen, ohne daß mur im Geringften 
dad Vergnügen ber Schau: und Hörluftigen geflört 
wurde. Es iſt uns daher immer feltfam vorgefommen, 
wenn wir die Anflrengung Vieler bemerken mußten, bas 
Wunderbare ald etwas durchaus Nachtheiliged aus ber 
Dper zu verbannen. Selbſt Arteaga in feiner Geſchichte 
der italienifhen Oper gibt ſich alle erfinnlihe Mühe, den 
Antheil des Wunderbaren an der Dper als völlig nach⸗ 
theilig vorzuftellen und Sulzer mit einer Menge andrer 
Schriftſteller iſt ihm darin nachgefolgt. — müffen ge⸗ 
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ſtehen, bap wir ihre Meinung nicht theilen: etwas Wun⸗ 
derbared ift der Oper angeboren und wir wüßten nicht, 
warum man bieö mit aller Gewalt aus ihr heraustreiben 
follte, wie aus einem Kinde ben böfen Feind durch ben 
Erorciömus. Allerdings wird fich die Liebe zum Wun⸗ 
derbaren im verfchiedenen Raufe der Zeiten auch verfchie: 


dentlich geftalten müffen, namentlih an einem Gegen: 


flande, der der Schau = und Hörluft der Menge angehört, 
der folglih aud nothwendig dem jebeömaligen Beitge, 
fhmade vorzüglich ſich anpaſſen muß; an einem Gegen: 
flande, welder ben Reiz der Neuheit kaum entbehren 
kann: allein trog aller Mobdificationen ber verfchiedenften 
Zeiten hat doch bald mehr bald minder dad wunderbare 
Princip in diefen Spielen der Phantafie fein Recht bis 
heute bewahrt. Das fogenannte Romantifhe hat in 
den Dpern die Oberhand behauptet: ben Don Juan 
holt endlich der böfe Feind, es marſchiren fteinerne Bilder, 
und in der Wolfsichludt werben Freikugeln gegofien. 
Nothwendig für alle Zeiten und Bildungszuftände iſt 
freilich das Wunderbare nicht; aber notbwendig audzus 
ftreihen und dem Weſen der Oper ald nachtheilig anzus 
geben, ift es noch weit weniger. Daß anfänglid in ben 
Dperndarftellungen lbertreibungen ſich zeigten, daß man 
Seltfamfeiten an Seltfamkeiten, Bunderbegebenbeiten an 
Wunderbegebenheiten reihete; daß dadurch bie ganze Hand⸗ 
lung oft genug nur eine lofe, willfürlide 3Zufammen: 
haͤufung auffallender Scenen wurde, bie auf bie Länge 
dem Gebildetern nicht gleich flark, wie Anfangs, behagen 
fonnten; daß man bei fortgefchrittener Praris andere 
und beffere Verſuche machte, das Alles ift völlig in ber 
Ordnung, ohne daß es geradehin bewiefe, daß das Wun—⸗ 
berbare aus der Oper gänzlich zu verbannen fei, wenn 
ein geſchicktes Kunſtwerk daraus werden folle. Daß der 
Misbrauh den Gebrauch nicht aufhebt, wird überall an: 
erfannt. Soll es hierin anders fein? In der Dper ge 
rade würde man bedeutend weniger Urfadhe haben, als 
in vielen andern Dingen, in denen man doch eine 
Dan Ausnahme ſich platterdings nicht gefallen laſſen 
würde. 

Die bald nach Entftehung der Oper gar zu ftarfen 
Übertreibungen des Wunderbaren, die freilich überall nicht 
zu loben find, dürfen aber auch keineswegs auf Red: 
nung der Mofterien allein gefchrieben werden; fie finden 
vielmehr ihren Hauptgrund in ber lange Zeit dauernden 
Beftimmung ber Oper. Sie war ein Feſtſpiel, bad nur 
bei außerordentlichen —— von Fuͤrſten und 
Großen des Landes an Höfen gegeben wurbe, z. B. bei 
Bermählungsfeierlihkeiten. Da beabfihtigte man benn, 
wie bei den frübern Turnieren, allen möglichen Glanz zu 
zeigen. Meiche Decorationen, ungeheure Mafcinerien, 
pomphaftes Auftreten der gefammten Götterwelt in ſelt⸗ 
fam bunter Herrlichkeit mußten die Hauptunterbaltungen 
abgeben. Man legte es darauf an, mit Reichtbum und 
Sonderbarkeit zu prunken und fonnte das auch, benn 
dergleihen Aufführungen famen felten. Das glaubte 
man allerdings am beiten erreichen zu können, wenn man 
eine Wundererfheinung an die andere knuͤpfte. Es ift 
aber doch gewiß ein Fehlſchluß, wenn man das Verfehlte 
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in den Opern jener Beit, fobalb man fie nämlich als 
Kunftwerke betrachtet, dem darin vorkommenden Wuns 
berbaren, bad felbft nur Mittel zu einem ganz andern 
Zwecke fein mußte, und nicht vielmehr dem pomphaften 
Stolze beimeſſen will, ber den Glanz bes Haufes mit 
Borführung ber reichſten Maffen vor die Sinne einer 
— Verſammlung zu bekraͤftigen ſich anſtrengte. 

dicht das Wunderbare wirkte hier nachtheilig, ſondern 
bie ungezügelte Prachtliebe, die dad Wunderbare nur zum 
Behifel nahm, woran fie fih am wohlgemutbeften, am 
bequemften offenbaren konnte. Wenn man nun nad 
ſolchen Übertreibungen in der nächfifolgenden Zeit daß 
Princip des Wunderbaren gänzlid von der Dper ausge: 
fhlofjen haben wollte, fo fehen wir barin nichts weiter, 
als eine abermalige Beftätigung ber anerkannten Erfah: 
rung, daß der Menſch am Keichtefien von einem Ertreme 
zum andern fortfchreitet, den rechten Weg überfpringend, 
der am beften zum Ziele führen würde. Zum Gluͤck ift 
ed in foldhen Fällen am meiften und am Schroffenften 
bie Theorie, nicht die Proris, die an dergleichen Übers: 
fpannungen am unbeweglichiten fefthält. Wie viel man 
aud gegen die Einmifchung des Wunderbaren theoretifch 
vorgebradt hat: auf der Bühne felbft hat man es bald 
anders gefehen. Man hat griechiiche, nordifche und ins 
diſche Gottheiten, gute und böfe Geifter aller Art, bald 
mehr, bald minder glüdlih, vor die Anfhauung und zu 
Gehör eig und bat fih an dem phantaftifchen Trei⸗ 
ben ergögt, wie an einem Sommermadtötraume. Hier 
fegt fid Saraſtro's Weisheit mit Erfolg gegen die Pläne 
der Königin der Nacht und dort ſchuͤtzt Oberon's Zaubers 
born das liebende Paar. Keinem Wefen der Phantafie 
ift der Zutritt in diefen Zauberhainen unterfagt, ald den 
widrigen,. wohin wir z. B. ſchon die Erfcheinung eines 
Vampyrs zählen, deffen gefpenfliihes Zreiben nur mit 
dem durch allzureichlides Gewürz fiumpf gewordenen Ges 
ſchmacke der überreizten Menge entſchuldigt, aber nicht 
angepriefen werden Fann. 

Man fprit gern und viel von „Natur“ in den 
Künften; man bat unzählige Mal den Grundfag aufge: 
ſtellt: die Kunſt foll eine treue Nachahmerin der Natur 
fein. Der Sag ift fhön und wahr; er ift nur in der 
Regel fo ungemein gemisbraudt worden, daß aus ber 
Wahrheit eine Unmwahrheit geworden ift. Die Natur ift 
freilich ein wenig groß; es ift unbequem, ja fogar zumeis 
len mislich, fie in ihrer Herrlichkeit, im ihrem taufends 
fältigen Proteusreiz befhauen, auch wol gar überfhauen 
zu wollen. Da baben fid denn bie Meijten von ber 
erhabenen Mutter aller Dinge ein beliebiges Bildchen 
nad ihrem kleinſten Storhfchnabel gemacht; das haben 
fie die Natur genannt und war doch nur eine veruns 

lüdte, übelgewachlene Dirne ober eine ſchlanke Zofe. 

it diefer Natur hätte man freilich ganz auf dem Wege 
Rechtens gleih im erflen Verhoͤre die Kunft an ben 
Galgen bringen können. Man bat fogar wirkliche Erem: 
pel von folden Urtelöfprüchen und erfchredlichen Erecus 
tionen. Wäre die Kunft ein Menfch, fie wäre nicht mit 
dem Leben davon gekommen. Zum Glüd ift fie mehr 


-ald Rübezahl. Knuͤpft man fie heute auf, fo hängt mors 
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gen ein Strohwiſch an der böfen Sieben bed Hoc _ 
und die Kunft äft frei. Der Kunft eigenthümlichie as 
tur ift das Wefen der Phantaſie. Nach diefem Weſen 
und nach den nothwendigen Verhältniffen aller geiftigen 
Vermögen zur fchaffenden Einbildung, nad der unums 
—— erbinbung, in welcher dad ſchon Gegebene, 
orhandene, Gemwöhnliche mit dem zu Erfindenden, Nichts 
vorhandenen, Ungewöhnlichen flieht, muß die Natur der 
Kunft gerichtet werden, nicht nach jeder beliebigen andern 
Natur, die nicht ihre Natur if. Was follen die langen 
Reben von der Unnatur des Singens? Sind benn bie 
Derfe Natur? Wird auch der Marmor darum zu Fleiſch, 
weil eine Geftalt nach dem Bilde des Fleifched aus ihm 
gehauen wurde? — Natur und Kunft fiehen mit eins 
ander in dem Berhältniffe, wie dad Material zu einem 
aufe. Die Natur liefert das Material von der mannig- 
achften Art; der Menfch wählt, bereitet zu und baut zu: 
fammen nach feinen Ideen und feinen Zweden. Was 
er baut, iſt aber ein menfchliches Gebäude, iſt Kunfl, 
nicht Natur, wol aber nad dem Vorbilde und mit Hülfe 
dit Natur geichaffen. 
Ale Kunft, als fchöne Kunſt, wirkt durch lebendige 
Erregung der Sinne auf den Geift. Gefiht, Gehör, 
Gefühl wollen alfo durch äußere Mittel in Bewegung 
gelebt werben. Seber Sinn hat fein eignes Gebiet, jes 
der liebt Mannigfaltiges, Wechſel. Im diefes frifche Les 
ben der Sinne, in den unendlihen Reichthum finnlicher, 
ftiſch wechlelnder Gruppen ber großen Natur außer 
und blickt nun die Einbildungsfraft des Menfchen mit 
‚ Bohlgefallen und fammelt von Allem und überall, was 
ihr am Liebften if. Der Haufe wählt, wird groß, rie— 
fengroß: fie fühlt fih im bunten Gewirre des Aufgeraff: 
tem nicht mehr ganz froh und fucht ſich Hülfe. Der 
Derftand fängt an gefällig zu trennen, neben einander 
zu legen, furz zu orbnen, ‚damit eine Überfiht möglich 
werde zur Freude am Befige. Er bringt Einheit und 
Bolgerichtigkeit in das bunte wirrende Spiel bed finnlichen 
ReichtHumd. Nur wird die aufgeregte Einbildung in ih: 
rem Bereiche dem belfenden Berftande nicht die Oberherrs 
ſchaft laſſen; fie erkennt feine Nüglicpfeit, nimmt von ihm 
fo viel alö zu fhönerm Gebraude ihres Reichthums noͤ⸗ 
thig fcheint und baut mit des Berftandes Hülfe aus 
taufend Vorhandenem ein noch nicht Vorhandenes zufam: 
men und wenn eö auch Ghimären wären. Gie hat ihre 
Kinder lieb und indem fie diefe aufpflegt und mütterlich 
beranzieht, reift fie felbft zur Phantafie heran, der hoben 
Mutter aller Kunft, die Alles im ihren Kreis ziebt, die 
ten Verſtand benugt und bezaubert, ja bie felbft das 
Ahnungsvermögen aufträumender Geifter in ihre Reihen 
nimmt und es hoch hält, ald einen Sprößling der Ders 
nunft, der Berknüpferin des Sinnlihen und Überfinnli: 
hen. Die Ahnung aber, das gepflegte Lieblingskind, 
liebt das Wunderbare gleich der Phantafie. Und ben: 
noch ſollte dad Wunderbare nicht zur Kunft, ja nicht 
einmal zur Oper, der Bereinigerin vieler Künfte, gehoͤ⸗ 
ren? — Jede Kunft hat neben und bei der libereinftim: 
mung mit ber du Natur auch wiererum etwas von 
iht Äbweichendes. Wollen viele Beſchauer diefes Abwei⸗ 
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chende von ber großen, und umgebenden Natur ein Ers 
beben über diefelbe nennen; fo laffen wir das zwar bas 
bin geftelt fein, finden aber doch einen gewiſſen Hochs 
muth darin, der und nicht gefallen will; wir möchten das 
ber biefes Abweichende von den Cinzelnheiten ber Ges 
fammtnatur lieber das vorherrfchend Gefesliche, das Grund: 
wefen der Natur unferer menſchlichen Phantafie nennen. 
Vom Idealen, vom Phantafiegefchaffenen, von dem, 
was in ber Außennatur Fein ihm völlig gleiches Gegen: 
bild findet, ift bis zum Wunderbaren nur ein Pleiner 
Scritt. Gehört nun dad Wunderbare zugeflanden in 
bas Reich der Phantafie, alfo auch der Kunft;z fo muß 
es in der Dper doppelt und dreifach zu Haufe fein, ba 
in ihr fo viele Künfte nothwendig Hand in Hand gehen 
und ihre in bad Ideale erhobenen Bildungen zu einem 
Ganzen vereinigen, das eben barum phantaflifcher ald 
alle übrigen Erzeugniffe einer jeden Kunft für fih fein 
muß. Es wird alfo vielmehr gerade das Wunderbare, 
bad Phantafieangemeffene ein Hauptgegenftand ber Oper 
fein müffen. Wer hingegen ber Phantafie ihr Recht noch 
beftreiten wollte, ſich eine Welt für ſich zu fchaffen, ber 
weiß nicht, was Phantafie iftz er verlaffe ihr Gebiet und 
bürgere fih wo anders an; ber Kunft gehört er nicht, 
am wenigſten ber Oper, die fo viele Künfte, freundlidy 
zu vereinigen fich beſtrebt. Wollte er aber, was nichts 
Unerhörtes ift, wider die Oper auftreten, weil er Beinen 
Sinn für fie hat; fo wäre er wie ber Blinde, der gegen 
ben Reiz der Farben und ihrer Verſchmelzung Worte 
machen wollte. 

Iſt Hingegen die Phantafie, die Schöpferin der Kunſt, 
auch immerhin ein noch fo glängender, noch fo geliebter 
Grundtheil des menfchlichen Wefens; fo ift fie doch im— 
mer nur ein Theil; die übrigen Richtungen bes menſch⸗ 
lichen Weſens dürfen nicht völlig vernachlaͤſſigt werben, 
wenn nicht Widerflreit der einzelnen Vermögen der Mens 
fhennatur ſich erzeugen und fo die bezwedte Erhebung 
vernichtet werden fol, Darum muß dad Wunderbare 
mit dem Wirflichen, mit dem fihern Boden, worauf wir 
fußen, verbunden fein und das verfländige Princip ber 
Einheit muß dergeitalt in Anſpruch genommen werben, 
daß es die bunte Welt der freien Phantafie in einen 
gefchidten Cirkel ſchließt, ald woburd die Herrlichkeiten 
der frei geftalteten Welt ber Phantafie erft Uberfhaubar 
und genußbringend werden. Der Phantafie wird Vieles 
zugegeben, nur Eins nicht; fie darf nicht rüdfichtölos bes 
leidigen; fie muß ein ſchoͤn tändelndes Kind oder eine 
reizvoll zaubernde ee, aber feine wildrafende Furie fein. 
Kränkt, beleidigt fie nicht unfere übrigen Menfchenanfodes 
zungen, fo darf fie felbft, Fühn fein und ihr Jugend-heite⸗ 
res Spiel wird wohlgefallen und febr willkommen fein. 

So wie nun die Phantafie nicht in zügellofer Uns 
freunblichkeit die übrigen Kräfte menſchlicher Geſammt⸗ 
vermögen ge darf, ebenfo wenig wirb in ber 
Oper, die viele Künfte verknüpft, eine Kunft die anbere 
beleidigen dürfen, wenn das Ganze und ber gute Eins 
druck defjelben nicht vernichtet werben fol. Aus biefer 
freundlichen Vereinigung mehrer Künfte gehen, wie es 
uns fcheint, alle übrige Regeln für die Oper hervor. 
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Die beiden Hauptkuͤnſte find bier offenbar Dicht: 
tunft und Mufit, Die erfte liefert die Handlung, die 
andre flattet fie aus mit dem Reiz der Toͤne. Die Wich⸗ 
tigkeit beider Künfte leuchtet in die Augen, Sollen wir 
wol noch immer fragen, welche von beiden bie erfte Rolle 
fpielt? Es wäre befier, man hätte dad nie gefragt. Will 
man unter ber erflen Rolle die am meiften in die Sinne 
fallende verftehen; fo würde fie ohne Zweifel der Muſik 
beigemeffen werben müffen, wie dies auch wol gewoͤhn⸗ 
lich geihehen mag. Dann würde aber auch die Mufil 
nicht gar zu felten fi von dem Pomp der Decorationen 
und Mafhinerien in den Hintergrund gedrängt ſehen 
müffen. — Es wird vielmehr eine Kunft die Rechte ber 
andern nicht blos anerkennen, fondern fie gegenfeitig lies 
ben müffen; jede muß freudig gewilligt fein, das Eigenfle 
und Schönfte der andern Kunft in das hellſte Licht zu 
fegen, durch welchen liebenden Verein das glüdliche Ziel 
zum Ergögen aller einzig und allein erreicht. werben kann. 
Jede der bier im Tdaͤtigkeit geſetzten Künfte muß alles 
das milligft opfern, was fie allein hebt und bevorrechtet, 
die übrigen dagegen in ungebübrlichen Schatten ftellt. 

Die Dichtkunft bat fich von jeher in diefem Falle 
der allerwenigften Ungebühmiffe ſchuldig gemacht, was 
auch von Mehren, obgleich nicht allgemein genug, belobt 
worben iſt. Hat fie dh hierin eines Fehlers anzuflagen, 
fo liegt er weit eher im zu großen Nachgeben, in 
zu weit getriebener Gefälligkeit gegen die übrigen Künfte, 
die nah dem Gefchmade der Zeit eben bie Herrſchaft 
an fich geriffen hatten. Das bat jedoch den doppelten 
Nachtheil gebracht, ein Mal, daß fie Geringeres gab, ald 
ed ihrer Würbe angemeffen ift, und zweitend, daß fich 
nur felten wahrhaft begabte Dichter mit Bildung des 
dichterifhen Opernſtoffes abgeben mochten. — Iſt die 
Dper ein mit Gefang und Zonfpiel verbundenes Drama, 
fo werden allerdings die Grundgefege alled Dramatiſchen 
vom Dichter fireng zu beachten fein. Bekanntlich find 
ed: Wahrfcheinlichkeit der Handlung, die auch felbft im 
Wunderbaren nicht mangeln darf; gefchidte Aufeinanders 
folge der Scenen, fo daß eine aus ber andern hervor: 

eht; fpannende Verwicklung und befriedigende Entwid: 
ung bis zu gewünfchter Aufiöfung; wirkfame Verbindung 
verfchiedener Charaktere und beſtimmte Zeichnung eines 
jeden in Antheil genommenen Gharafterd. — Deffen 
ungeachtet barf ein Operndichter durchaus fein Trauer: 
fpiel liefern wollen, wozu man fich nad Sulzerd Durchs 
führung des Gegenftandes verleiten laffen könnte. Das 
befte Zrauerfpiel würde gerade bie fchlechtefte Oper ab: 
geben. Das Zrauerfpiel fest Lagen und Verhaͤltniſſe 
auseinander, folgert, läßt entftehen, führt die Gefühle 
langfam, mit Bedacht, verkettet von einer Stufe zur ans 
dern, bringt Grund und Scheingrund, befchreibt mit aus: 
geführter, zufammenbängender Rede ıc. Das geht in 
der Oper nicht an. Im Zrauerfpiele ift der Dichter Zeich⸗ 
ner und Maler zugleih; er liefert hier dad ganze Bild 
allein bis in das Seine ausgeführt. In der Dper bins 


gegen ift er nur Zeichner der Umriffe des Bildes, gibt _ 


die Verbindung, Gruppirung, den allgemeinen Charakters 
auöbrud jeder einzelnen Figur, deutet Licht und Schatten 
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wen Gemäldes fein, wenn die Operndichtung 
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in großen Zügen an; die Barbengebung, die Ausmalum 
überläßt er dem Muſiker. Der Ausdrud des Dichters 
muß folglich kurz fein; er arbeitet mit dem Worte 
mafjenhaft, großartig, flarf, damit ber Tondichter in 
gung der Berbindungöflufen, in naturgemäßer Bers 
Inüpfung der ihm überlaffenen Empfindungsverfhmelzuns 
gen fich —— als Dichter zu zeigen Gelegenheit er⸗ 
halte. Ein Operntextbuch, das bei Leſung deffeiben zu 
ſehr befriedigt, worin man nicht hier und bort, oft ges 
rade in Hauptfituationen, auf dem erſten Anblid etwas 
Lüdenhaftes, Kluftartiges fühlt, ift gerade ein verfehltes; 
es ebnet zu viel und läßt der Muſik zu wenig. Der Operns 
bichter beweift feine Kraft und Züchtigkeit nicht in breis 
ter Rede, fondern in reicher Erfindung und Verknüpfung 
lebhajter Situationen, die eine folne Ausfhmüdun 
hauptſaͤchlich durch Zöne zulaſſen, ja fodern. Die Muft 
muß ſchlechterdings nothwendig zur —— des rei⸗ 
ert = 

ben fol. Gerade im Überfpringen deffen, ra en 
Dichtungstalente des Muſikers anzuvertrauen ift, wird 
fih der —* Poet eines Opernſtoͤffes hervorthun. Die 
Hauptkraft des Wortdichters leuchtet am heliſten in einer 
fo geſchickten Situationsberwebung, deren Zufammens 
ftelung felbft in ben verwideltfien Momenten feine weit: 
ſchweifige Worterörterung fodert, um von ben ‚Hörern 
mit dem Dinzulommen der Mufit klar verftanden zu wer⸗ 
den. — Gorgt ber Dichter noch dabei für gehörigen 
Wechſel, für einen gewiffen äußerlichen Glanz; weiß er 
an ben rechten Stellen die Hebel der Sinnlichkeit, nicht 
nur ohne Nachtheil des innern Gehaltes, fondern zum 
Gewinne defelben in Bewegung zu feßen, indem er dem 
Maſchinenmeiſter und vergleichen Gelegenheit gibt, ſich 


geſchickt zu bewähren; fo bat er ein Meifterbild geliefert, 


beffen Schönheit bei dem bloßen Leſen der Werke nur 
geahnet, defto tiefer aber bei dem Zufammenwirfen aller 
bazu erfoderlihen, aber eben hier in Anſpruch genomme: 
nen Künfte mit Luft empfunden wird. — Han wird 
u. Ay rag auf 333 ge bei der Oper 
ankommt. o wenig bie Dichtlunft bier Herrfcherir 
feinen darf, fo bleibt fie doch Dart und en die 
Zrägerin und Halterin des Schönen. . 

In biefe vom Dichter gegebenen Fräftigen Striche, 
in dieſe genauen, aber nicht zu viel aufgearbeiteten Ums 
riffe, in dieſes ſti enartige Ineinandergreifen der Cha: 
raktere hat fi der Tondichter hineinzuarbeiten. Der Art 
des Stoffes gemäß muß er feine Farben mifchen, Haupts 
und Nebentöne finden, die Teer gelaffenen Stellen füllen, 
malen, ſchattiren, Zleifh und Blut geben und das Herz 
fhlagen machen im fehönften S Die Kraft 
ſoll durch ihn kraͤftiger, das Feuer glühender und das 
Zarte fehmeichelnder werden. Er muß vor Allem die 
vom Dichter blos kurz angebeutete Stufenfolge der Ges 
fühle von einem Grade zum andern lebhaft und wahr 
durch die Gewalt ber Zöne, durch das Ohr, zauberhaft 
in dad Herz der Hörer fpielen, was fein Triumph iſt. 
Wie wird er das vermögen, wenn er nur immer geigen, 
blafen und trommeln läßt? Laͤrmt er mit feinen Tönen 
fo gewaltig hinein, daß man ben Sängern eins von 
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den an unb für fi fehon fparfamen Worten bed Did: 
terö verſtehen Bann; fo ift ed ja nicht Anders, ald ob er, 
wie Gommobus, feinem &ieblinge aus elendem Übermuthe 
die Beine —— wollte, daß es kruͤppelhaft endet. 
Auch die Muſik darf nicht Tyrannin, ſie muß blos Schwe⸗ 
ſter der übrigen Muſen fein, wenn fie es nicht verachten 
follen, mit ihr Hand in Hand zu geben. Dirnen wird fie 
fi freilich immer miethen können, Mufen nit. Selbft 
ben Decorationen, den Aufzügen, dem Zanze muß zuweilen 
etwas geopfert werden. ir wüßten in ber That nicht, 
warum ber Tanz, vorzugsweiſe der graziöfe, ganz und 

ar aud der Oper verbannt werben ſollte? Daß aber jeder 
Sußere Schmud, fol er feine Wirkſamkeit behaupten, nicht 
uͤberall, nicht bei der geringften Gelegenbeit angebracht 
werden müffe; daß man alfo mit folden flarfen Sinnen» 
zeizen fparfam zu verfahren habe, Tparfamer, als es zu 
gefchehen pflegt, unterliegt feinem Zweifel; denn nichts 
nubt ſich eher ab, nichts wird fo leicht unangenehm, als 
ein alltägliher Pomp und jede zu große Anſpannung 
durch Außerliche Reize wirft bald Ermattung und felb| 
ein finnlicy fchmerzliches Gefühl, das durch Übertäubung 
der innern Kraft nur noch unerträglicher wird. — Sind 
aber irgend einmal, fogar ſchon in einzelnen Scenen, 
Wort, Zon und dußere Ausfhmüdung im echt gegen: 
feitigen Berhaͤltniß wahr und ſchoͤn verbunden; fo über: 
fteigt die Wirkung eines folden Kunftverbandes alles 
Andere; der Hörer ift tief ergriffen und feine Seele ift 
erfüht in allen Kräften. Sein Herz ift wie gebannt; 
er will nicht ſcheiden und doch drängt ed vorwärts. Hier 
bat vor Allen der Tondichter durch Ritornell, durch Flug 
geführtes Inftrumentenfpiel, das unterhält und abzieht, 
die Empfindung umjuflimmen. Und dennoch wäre es 
des Guten zu viel, wenn auf eine folhe Machtfcene 
glei wieder eine andre folgen follte. Vielmeht muß 
der Hörer und Schauer erft durch ein wohlerfonnenes 
Zwifchenleben gleichfam wieder zu fi felbft gebracht, 
wieder frei gemacht werben aus den Banden des erfchüts 
ternden Gefühle. Solches Freimahen gelingt nun Keis 
nem befier und ſchneller und willfommener, alö dem Ko: 
mifchen und Naiven. Daher fehen wir aud gar feinen 


baltbaren Grund, warum man bisher gewöhnlich dem - 


Raiven und Komifhen den Zutritt in die ernfle Oper 
bat unterfagen, ohne alle Einſchraͤnkung hat unterfagen 
wollen. Und wir halten es für ein Glüd, daß auch bierin 
die Prazis den einfeitigen Gefegen der Theorie nicht blind 
nachwandelte und fich und den Zufchauern nicht unnöthig 
Gewalt anthun ließ. Es ift Tod dringend, wenn ber 
Menſch in irgend einem Gefühle fo verſunken ift, daß 
ihm die Zrauer felbft ald einzig rechtmäßige Genoffin 
des hinwelkenden Lebens erſcheint; er vereinfamt fich 
felbft, reißt fich gemwaltfam aus der Zahl der Lebendigen 
und wählt fi zu feinem oͤden Aufenthalte die Grüfte 
der Verweſung. Wird irgend ein Menſch vom ſchwer 
fhlagenden Geſchicke im Leben felbft fo hart niedergefhmet: 
tert, daß er auf den Leichen feiner Geliebten in dumpfen 
Schmerzen endet, fo bejammern wir ihn; er hat ein trau 
riges Recht an unfer Mitleid; hat doch ein rauber Sturm 
ihm feine Roſen entblättert. Wäre es aber auch billig, 
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wäre es menſchlich, wenn felbft im Spiele zu unfrer Luft, 
zu unfrer Erhebung der Sturm der Kunft, vermöhte er 
ed au, dem Rieſen der gewaltigen Natur gleich kaͤme? 
Wo ber Ernſt zerftörend wird, da hört das Spiel auf; 
es ift in Reiner Hinficht mehr, was es fol. Seibft die 
große Natur ift felten, oder ohne Schuld des Menfchen 
vielleicht nie, fo ummütterlih, daß fie fich nicht beeilte, 
unfre Wunden zu heilen. Und die Kunft, die fpielende, 
die fo gern als Nachahmerin der Natur fi anfehen Läßt, 
wollte das nicht? fie, die ihren fchönften Beruf in ans 
genehmer Erftärtung unfrer kebenskraͤfte fuchen und finden 
folte, fie wollte das nicht? fie wollte gegen ihren eignen 
Zweck Schlag auf Schlag, Weh auf Web häufen und 
bie Zrauer fo zufammen zwängen, wie fie felbft in der 
weit gewaltigern großen Natur nimmer ſich zeigt? Nicht 
einmal in einem Zrauerfpiele würden wir das entſchuldigen, 


„wie viel weniger in einer Oper, die nie ein echtes Trauer⸗ 


fpiel fein foll, nicht einmal fein Fann. — Man wende 
night ein: „Nach einer tief erfhütternden Scene wirft 
nichts beleidigender als dad Komifhe. Es erfült mit 
Biderwillen" u. f. w. Das ift ein Scheingrund, nichts 
weiter. Man nimmt blos willfürlih die Ertreme zu 
ſcharf; man fegt an die Stelle des allgemein Komifchen, 
des begütigend Naiven, das Frivole, Freche, Rüdfichts- 
lofe und dergleichen. Seit wann hätte denn dad Kos 
mifche fo enge Grenzen? Der wüßte man denn wirklich 
nit, daß es ein gutmüthig Komifches, ein unſchuldig 
Naives gibt, das in feiner wahren Erſcheinung fogar ruͤh⸗ 
rend wirft bei allem Gradplihen, bei allem Lindernden? 
Die Art bes Gontraftes, wie er gehandhabt werden muß, 
können wir in einer Überfiht freilich nicht auseinander: 
fegen, wir behalten und dies für eine andre Gelegenheit 
vor; daß aber der Gontraft ein unentbehrliches Mittel 
eines guten, ergöglichen Spieles ift, was die Oper durchs 
aus fein muß, gerade am nothwendigften, je tiefer fie ift, 
liegt in der Natur der Sache. Wir dürfen uns auch 
bier auf mandperlei Scenen Shaffpeared berufen, um mit 
Beifpielen zu belegen, was dem Freimachen der Seelen 
der Hörer frommt. Leporello ift nicht blos komiſch, 
wenn er gleich ben komiſchen Mantel umhat. — Aber 
bie menſchliche Natur liebt ihren Hauptfehler viel zu 
ſehr, als daß fie ihm nicht überall, wo er fi in feiner 
Nichtigkeit zeigt, mit vornehmen Gebehrben und Morten 
entſchuldigen follte: Sie begehrt, was fie nicht follte und 
langt am Liebften nach dem Unterfagten, nach dem ihr 
freundlih Entnommenen. Darum verbietet fie ſich aud, 
was fie ſich nicht verbieten follte. Sie will gewöhnlich 
das, was ihr Trotz heiſcht. Sie ernftet, wo gefpielt, und 
fpielt, wo geernftet werden follte. Da haben fie denn 
aud aus dem Spiele den Scherz berausmeiftern wollen. 
Es ift aber an dem flarren Ernfte felten etwas Gutes, 
in ber Oper gar nichts. . 
Und fo haben wir nur noch einen nicht unwichtigen 
Punkt zu berühren, den Ausgang ber Oper. Soll er 
tragifch, fol er freundlich fein? Zragifh ift der Schluß, 
wenn des Menfcen Kraft, bei allem Wollen des Rech— 
ten, dem wibrigen Schidfale unterliegt, wenn er bie Un: 
ſchuld wider Willen mit in das DVerberben reißt, ober 
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wenn er ed wagt, im Streben nad Hoheit dem Unbeiie 
Trotz zu bieten, bis er vernichtet finft, wie ein Halm 
von der Senſe des Maͤhers. Gegen foldhe tragifche Aus: 
gänge in’ der Oper find wir völlig. Die Beruhigung, 
die Surehtweifung des Menfchen in fein — Be⸗ 
reich liegen hier einzig und allein in der klaren Entwi⸗ 
delung des innerſten Weſens eines von der Außenkraft 
Dahingerafften. Nur der lichtvolle Überblick der Sees 
lenzuſtaͤnde und ber Außendinge kann hierin dem Mens 
fchen, dem Zuſchauer Rath, Mahnung, Befferung, Troſt, 
Erhebung werben. Solche lichthelle Auseinanderfegung 
vermag nur bad Zrauerfpiel, keinesweges bie Oper zu 
geben. Es fiele demnach in einer ſolchen tragifhen Oper 
alles Gute, was daraus hervorgehen koͤnnte, gänzlich weg 
und es bliebe nicht übrig, als eine unnüße, ja nieder 
fhmetternde Marter unferes Gefuͤhls. Wir müßten aber 
einen Menfchen für wahnwigig erflären, der ſich ohne 
allen Grund, blos aus frevelnder Laune in die Folter: 
kammer drängt. Wo offenbare Schlechtigfeit, wo bie 
Gemeinheit, die allem Guten Unheil bringende Genuß: 
ier untergebt, wie im Don Giovanni, da iſt nichts rein 

ragiſches, fondern erfehnte Gerechtigkeit höherer Gewals 
ten zum Troſt der Hörer fichtbar. Wo des Menſchen 
Luft, im Übermaße des Gefühls feiner Hoheit, feiner Bes 
ier Raum läßt bis gegen anerkannt Unnatürlihes, wie 
n der Semiramis, da kann ber Tod eines ſolchen nur 
ald nothwendige Verſoͤhnung des empörten Gefühl der 
Hörer, nicht ald Zragifches gelten. Sole Schlüſſe find 
vielmehr freundlich im weiten Sinne bes Wortes. Freund: 
lich, beruhigend muß jede Oper enden, wenn fie nicht 
—— ſpielen ſoll. Auch iſt die ganze Geſchichte der 

per für und Es find nur Ausnahmen von der ge: 
funden Regel, die das Gefühl felbft dictirt u haben 
fcheint, wenn man es einmal anber3 findet. an hat 
zwar den Stampiglia (oder wol aud ben Apoftolo 
Zeno) alö den erften nennen wollen, welcer die Ges 
wohnheit aufbrachte, der Dper einen glüdlihen Schluß 
zu geben und zwar aus Rüdfiht gegen feinen kaiſerlichen 
Herm Garn VI, der das tragifhe Ende nicht leiden 
mochte; allein die Bemerkung ift grundlos, ed war ſchon 
früher eingeführt und mit Recht, wenn man unter freund» 
lich nicht gerade fpaßhaft, fondern beruhigend und erhei⸗ 
ternd verfteht. — Überhaupt jemehr irgendwo die Phans 
tafie vorherrſcht, da kann fie fich nicht anders liebens⸗ 
würdig machen, ald wenn fie bei aller Kühnbeit, bei als 
ler Leichtfertigkeit durch und burch ——— naturgetreu 
heiter und kindlich ſich erweiſt; fie kann, bei aller Wildheit 
fogar, des Graziöfen ebenfo wenig entbehren, als ber 
Heine, mächtige Sohn Aphroditens. Wie fie auch fpielt, 
auf ben Grund ber Liebe muß es gebaut fein, wenn fie 
fi nicht felbft ber Liebenswürdigkeit berauben will, 
Wollte fie mit ihrem Spiele quälen, um zu quälen; fo 
ift fie dadurch zu einer Genoffin der Hölle geworben 
und ihr Spiel ift teuflifh. Byron hätte nie einen guten 
Dperntext geliefert; feine Phantafie ift zu ſchwarz. — 
Indem wir nun die Darlegung des MWefentlihen der 
Oper beenden, wiffen wir recht wohl, daß wir ben Ges 
genftand nicht erfhöpft, fondern eben nur eine möglich 


48 — 


OPER 


deutliche Überfiht des uns nothwendig Erfcheinenden ges 
geben haben; glauben jedoch, und ebenfo wenig deshalb 
entſchuidigen —— wie über das liberfichtliche der nun 
folgenden Geſchichte der Dper. Und wenn wir hier manche 
Namen gerabehin übergeben, bie wir mit leichter Mühe fo 
gut, wie ein Andrer, abfchreiben könnten; fo wollen wir 
nur im Voraus erinnern, daß wir eine Menge Namen 
ohne Sachbemerkungen für gar nichts Sonberliches er= 
achten. Xheils find ſolche Namenhaufen fchon da, theils 
fhaffen fie gewöhnlich nichts, als Dunft, der dem Leſer 
den klaren Überblid nimmt und ihn in ein dumpfes 
Staunen verfegt, bad dem Schreiber einen leeren Nebel: 
fein um das Haupt lügt; und endlich lieben wir das 
nicht. Alfo Burg; wenn wir ein ganzes Werk darüber 
zu liefern unternehmen, verändert Pi ber Zweck. Darum 
fol jedoch nichts Wichtiges Übergangen werben. 

Wenn vom Urfprunge der Dper geredet umb biefer 
gewöhnlich ald nicht völlig ausgemittelt angegeben wird; 
oder wenn von Andern auf bad Beflimmtelte angezeigt 
wird, daß bie Oper ihren Urfprung in Italien gefeiert 
babe, wenn von diefen Dichter, Gomponift und Zeit ges 
nau bezeichnet werben; fo ift diefe widerfprechende Ans 
gabe im Begriffe zu_ fuchen, den man fi von einer 
Oper gemacht hat. Heißt dad ſchon eine Oper, wo zu 
irgend einer ftenifhen Handlung eine nicht zu geringe 
Ausflattung von Mufif und vorzüglich von Gefang fommt; 
fo muß bie Entflehung der Oper viel früher angegeben 
werben, als ed in ber Regel gefchieht. Dann würden 
wir aber ihren Urfprung keineswegs in Italien fuchen. 
Verſteht man hingegen unter Dper eine fcenifhe Hands 
lung weltlichen Inhalts (nicht geiftlichen, fein Myſterium), 
wo die Mufit vom Anfange bis zum Ende die Stelle 
ber Declamatiom vertritt, wo Alles, anftatt gefprochen, ge= 
fungen wird, wo alfo Recitativ, Arie u. f. w. das ganze 
Spiel hebt; fo ift das Vaterland der eigentlichen Oper 
fein andres als Italien und der Urfprung läßt ſich völlig 
beftimmt nachweifen. Es kommt demnach auch hier, wie 
bei den meiften Dingen, auf den Begriff an, den man 
mit dem Namen verbindet. Darüber follte man ſtets 
zuvoͤrderſt einverftanden fein, will man nicht unnuͤtzes 
Hinz und Herreden. Ehe es zu biefer eigentlichen Oper 
fam, mußte allerbingd gar Manches vorhergegangen fein, 
was dieſen Gedanken anregte, leicht madte und ihm 
Beitintereffe gab. Keine Sendung fommt plößlich, auf 
ein Mal, ohne vielfache Beranlaffung; fo auch hier. In 
Beauchamp's Recherches sur les ıheatres de France 
und in dem 1735 zu Amfterdam gebrudten Werke Hi- 
stoire du theatre francois depuis son origine werben 
wir belehrt, daß ſchon 1313 ın Paris Schaufpiele mit 
Muſik vorgeftellt wurden. Auf alle Fälle hatte jedoch 
die Mufif nur noch fo geringen Antbeil an der ganzen 
Vorftellung, daß dergleichen nur ald noch weit entfernter 
Übergang zum DOpernwefen angefehen werden kann. In 
biefem 14ten Jahrh. wurde nun die Muſik mit jedem 
Jahrzehend immer mehr Volksſache; man war ber alten 
Pfalmodie fatt geworden und ba die Kirchenhäupter 
vom Alten nicht los wollten, fo bildete fich die Muſik 
außerhalb ber Kirche und der neue weltliche Neiz nahm 
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fo überband, daß bie Sänger (befonderd im füblichen 
Franfreih ) aus Luft nach Beifall bereits anfingen, die 
weltlichen Verzierungen aud in ben Kirchen bören zu 
laffen, weshalb denn manderlei Mahnungen und Unters 
fagungen ber Päpfte und ber Geiftlichkeit erfolgten. 
Bir könnten fogar noch frühere Berbote gegen einen üp: 
pig gewordenen Gefang nahmhaft machen. Jetzt war 
Ales, was von ben Geifllichen Dagegen gefheb, zu fpät, 
denn es bildeten fich ſchon weltlihe Mufitfchulen, wo bes 
reitd etwad Theorie in die Zonkunft gebracht wurde. 
Hat es auch bis jeßt noch feine befondere Schwierigkeit, 
von biefen vor: Ddenheim’shen Mufitfhulen Beftimm: 
tes zu berichten (mad übrigens nur in einem eignen 
unterfuchenden Werke geſchehen könnte), fo wird doc 
die Zuverläffigfeit der Angabe am längften verborgen ge: 
blieben fein. Mit leichter Mühe läßt ſich ſchon aus einer 
Menge Stellen der Autoren der lebten Hälfte des 15. 
Jahrh. nachweifen, daß die Vorliebe zu mufitalifchen Ein: 
mifhungen in allerlei Theatralifches, worin man jet be: 
wits große Pracht fehen ließ, immer um ſich greifender 
wure, wovon man fich des Weitern in Arteaga's Ge: 
fdihte der italienifchen Oper überzeugen fann. Ganz 
befonder8 bebeutend wurde die Muſik bei den Schäfer: 
fpielen, die um bie Mitte des 16. Jahrh. auf den 
italienifchen Theatern fehr beliebt waren. Allein ald eine 
eigentliche Erfindung jener Zeiten fann man biefe mit 
Muſik verbundenen Schäferfpiele auch nicht gelten laſſen; 
wir werben fpäter unter der Dperngefcichte der Franz 
fen aͤh nliche idyllifhe Singfpiele bon zu den Zeiten 
der ſicili ſchen Veſper am franzdfifhen Hofe zu Neapel 
anführen. Sie waren aber jest viel allgemeiner. Da 
auch in jenen Zeiten die Mufit immer noch nur einge: 
(haltet war und noch bie fogenannte Erfindung des 
neuern Mecitativs „fehlte, fo wird man um fo weniger 
diefe Schäferfingfpiele eigentlibe Opern nennen dürfen, 
je weniger und eim deutlicher Begriff von der wirklichen 
Beichaffenheit dieſer Singidyllen gegeben ift. Kein glaub: 
würbiger Befchreiber jener Zeiten bat uns ein Bild von 
der Einrichtung bderfelben in mufifalifher Hinfiht ent: 
worfen. Daß aber bie Liebe zur Muſik bei fcenifchen 
Darftellungen bedeutend zugenommen hatte, leuchtet ein. 
Zu diefer Zeit wurden auch die mufifalifchen Intermezzi 
Mode. Dergleihen werben uns zu dem Lufifpiele des 
Giov. de Bardi „Amico fido” genannt, die von Aleff. 
Strigio und Chriftoph) Malvezzi componirt und 1585 zu 
Florenz mit damaliger Pracht gegeben wurden. Götter 
und Halbgötter fangen darin. Der Schritt bis zur eigent: 
lihen Oper war nun noch leichter zu thun. Wenn Ei: 
ber den Abfland von ber wirklichen Oper dadurch noch 
größer zu machen vermeinen, daß fie behaupten, es habe 
in diefen Muſikſtücken noch viel zu fehr der Styl ber ge: 
wohnten Kirchenmuſik geberrfht, fo haben wir nicht ein 
Mal erft möthig, ihre Behauptung zu beflreiten, um ihre 
Bemerfung grundlos zu nennen. Denn die Art des 
Styls macht die Oper nicht zur Oper, ſondern nur zu 
einer guten und fhlechten. Es kommt hauptſaͤchlich dar: 
auf an, ob eine theatralifhe Handlung fo nothwendig, 
ſo eng mit Muſik verbunden ift, daß die Muſik einen 
%. Cacvti. d. W.u. . Dritte Section. IV. 


— 49 


* 


OPER 


unentbehrlichen Beſtandtheil der Vorſtellung ausmadht. 
Der Styl der Dper bat ſich befanntlid, wer weiß wie 
oft, geändert; jeder Gomponift follte im Grunde feinen 
eignen haben, mindeftend haben ihn die verfchiebenen Zei: 
ten, ohne daß es deshalb Jemandem —— waͤre, die 
Oper in einem andern Style nicht mehr Oper zu nennen. 
Ja ed kommt, genau genommen, bei der Oper nicht ein 
Mal darauf an, daß jedes Wort unabänderlich gefungen 
wird, fonft wäre felbft Don Giovanni feine wahre Oper; 
fondern es fommt darauf an, daß die Muſik, als eine 
Hauptfache, zum Ganzen unumgänglich gehört. Die In- 
termezzi find nur darum feine völligen Opern, weil 
fie nicht für ſich beflehen, fondern Einfchiebfel in einem 
andern theatralifchen Werke find. — So wie die Goms 
poniften, bie gewiß damals nicht weniger als jest auf 
den Beifall ihwer Hörer etwas gaben, fi nach und nad, 
dem fteigenden Verlangen der Menge gemäß, vom fleifen 
Kirchenftyle loswanden, ebenfo näherten fie ſich auch nur 
allmälig dem eigentlichen Wefen der Oper Schritt vor 
Schritt. Den lebten Schritt that der feit 1570 in Flo: 
ren; angeftellte Gapellmeifter Emilio de Gavalieri. Er 
componirte zwei Schäferfpiele der Laura Guibdiccioni: II 
Satiro und la Disperazione, die 1590 in Florenz auf: 
eführt wurden. Diefe muſikaliſchen Darftellungen follen 
8 nun ſchon durch voͤllige Recitative ausgezeichnet ha⸗ 
ben, was man um fo eher als gegründet annehmen darf, 
da deffelben Gomponiften Oratorium „Anima e Corpore‘ 
das erfte italienifche geiftlihe Drama war, worin ber 
Dialog recitativifh durchgeführt worden war. Man fchreibt 
daher diefem Gavalieri die Erfindung des Recitativs (mir 
glauben vielmehr die Erweiterung, den auf andere als 
eiftlihe, oder genauer: liturgiſche Gegenftände fortges 
übrten Gebrauch deffelben, da eine Art des Recitativs 
offenbar in den kirchlichen Gollecten und Gebeten vor— 
längft gewöhnlich war) ziemlich allgemein zu. Dennoch 
werben auch in diefem Punkte von Andern andre Er— 
finder angegeben, was wir um fo begreiflicher finden, 
je weniger im Grunde von einer eigentlichen Erfindung 
erft in jenen Zeiten die Rebe fein kann. Man ift ges 
wöhnlih aus Nationalftolz mit dem Ausdrucke Erfin— 
dung viel zu freigebig. Wir floßen noch heute aus 
bemfelben Grunde bei allen nmationalftolgen Voͤlkern auf 
eine ziemliche Anzabl von Erfindungen, die nichts als 
Deränderungen, nicht ein Mal jederzeit Berbefferungen, 
oft fogar nur neue Namen für fchon bekannte Dinge 
find. Was alfo Spätere für das Recitativ thaten, kann 
nicht Erfindung, fondern Verbefferung genannt werden. 
Gleiche Bewandtniß hat es mit der Erfindung ber Oper. 
Auch diefe Erfindung wird von Vielen dem Gavalieri zus 
geſchrieben. Wenigftens wird man zugeflehen müflen, 
daß er den lebten Schritt that, der bie eigentliche Oper 
in dad Leben rief. Im volllommenen Zuftande tritt 
felten oder nie eine Neuerung auf. Man wird barum 
überall undankbar gegen eine nicht Fleine Zahl nüßlicher 
Männer fein, wenn man nur erft diejenigen mit bem 
Ehrennamen ber Erfinder belegen will, denen eine gewiſſe 
Vollkommenheit durch vielfahe Anftrengungen Früberer 
leicht werben mußte. Deshaib gilt uns er Arteaga’s 
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Einwurf gegen das Recitativ Gavalieri’d wenig, wenn 
er mit vollem Rechte behauptet, bad Recitativ dieſes 
Gomponiften ift nod nicht gut beclamist und die Aus: 
ſprache vieler Wörter ift keineswegs fo richtig, ald man 
ed winfchen muß. Dennod ift das Recitativ unbeftrit: 
ten da, die Oper gleichfalls, wenn auch beide noch auf 
einen viel hoͤhern Punkt gehoben werben mußten, um 
allgemeinen Eingang zu erlangen. 

Sedermann weiß, daß das 16te Jahrh. für Beles 
bung und Berbreitung der MWiffenfchaften und Künfte 
groß und fegenbringend war. Seit der Vernichtung des 
griechifehen Kaiſerthums durch bie Türken, feit der Auss 
wanderung der Griechen, namentlich nah Italien, hatte 
fi ein reger Geift dafür, und ganz ausgezeichnet in Florenz 
gezeigt. Der Glanz ber Fürden fah die Pflege derfelben 
als vorzügliche Ehrenfache an und die Städte wetteifer: 
ten mit einander. Da mußten fi denn bie Verſuche 
einander drängen und mancher an fi nicht unmichtige 
mag im Gebränge verloren gegangen fein. Das Stu: 
dium ber Werke der Griechen hatte mancdyerlei Ideen ge: 
weit. Dan fuchte das bewunderte Alte mit dem Leben 
der damaligen Zeit in Bereinigung zu bringen. Meis 
mungen und Bermuthungen rieben ſich vielfältig im Kampfe 
ab, und was man vermöchte, wollte man in frifchen Tha⸗ 
ten bewähren. Die Muſik war Volksſache geworden. 
Wie hätten die taufendfältigen Bewegungen jener aufs 
firebenden Zeit nicht auch diefer Kunft durch neue Ber: 
fuche Vortheil ſchaffen follen? Unter diefen ift für unfern 
Zweck Giov. Barbi, der Graf von Vernio, ber damals 
in Florenz lebte, merkwürdig, Der Wiffenfchaft und 
Kunft liebende Mann hielt in feinem Haufe gelehrte 
Berfammlungen, deren Befprehungen unter andern auch 
den Berfuch berbeiführten, bie altgriechifhe Tragödie 
wieder berzuftellen. Nach mancherlei Berathungen über 
bie muthmaßliche Art des Vortrags ber claffisch-griechis 
ſchen Zrauerfpiele verfuchte der wiffenfchaftlih und tons 
kuͤnſtleriſch gebildete, ald Lautenfpieler und Gomponift 
bereitö geehrte ver Galilei einige Compofitionen aus 
Dante, worauf bie Klagelieber des Jeremias folgten, die 
ex alle, immer noch nach Art der Pfalmodie von der Viola 
da Samba begleitet, vor dieſer Gefellfchaft und zu ihrer 
Zufriebenftellung vortrug. Der erworbene Beifall be: 
feuerte Andre zu aͤhnli Berfuchen, wozu wol aud) 
des genannten Galilei Vorträge und Auffäge über bie 
Fehler der neuen und die Vorzüge ber alten (nämlich 
der vermeintlich altgriechifhen) Muſik, die eben von die: 
fer Gefellfchaft wieder in das Leben gerufen werben follte, 
Dieles beitragen mochten. Am meiften eiferten jedoch 
die Dichter, deren Werke von ber alten d. h. biöher gel: 
tenden Mufit, die ſtets mebrftimmig fein mußte, fodaß 
auch felbft ein fichtbar baftehender er von andern 
binter der Scene begleitet wurbe, zu febr in Schatten 
geftellt wurden. an wünfchte einflimmigen, nur von 
einem ober einigen Inſtrumenten begleiteten Gefang, wo: 
mit die Vollömeinung übereinfiimmte. Das fam bem 
Sänger Giulio Gaccini, ber gleichfalls Mitglied biefes 
Bereins war, vielfach zu Statten. Den vielftimmigen 
Geſang verftand er nicht beſonders und im einftimmigen 
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konnte er ſich auch ald er beſſer zeigen. Er ergriff 
alſo die glüdli Klare mit Eifer und ſetzte a 
einftimmige ge, auch recitirende, deren Gag man 
bamald nuova musica nannte, und trug fie umter Bes 
gleitung der Theorbe (des Meifters Barbille) bei 
der Berfammlung vor. Da bichtete ibm ber Graf Bard 
felbft eine Art Intermezzo: Combattimento d’ Apolline 
col Serpente, dad 1590 nicht wenig Auffehn machte. 
De all war fo groß, daß Gaceint ſich fpäter felbft 
ben erften nannte, von dem einftimmige Gefänge im 
Drude erfchienen wären. Immer noch würde man fid) 
irren, wenn man glauben wollte, daß fie zu weit vom 
ber gewohnten Pfalmodie abgewichen umd im Rhythmis 
ſchen und Recitativifhen dem guten Gefhmade zu nahe 
efommen wären. Daß man hingegen in dem Bardi— 
Ahen Vereine, durch glüdliche Erfolge gereit, auf dem 
betretenen Wege fortfuhr, vermuthet Niemand anders, 
Als fi jet Barbi vom Florenz nah Rom begab, nahm 
Jacopo Gorfi die Gefellfchaft in fein Haus. Deſſen 
Freund war der damals ſehr geſchaͤtzte Dichter Ditav. 
Rinuceini, der nun eifrigern Antbeil an den Beftrebuns 
gen der Gefellfhaft nahm. Cr dichtete fein Schäferfpiel 
Daphne, dad Jacopo Peri unter deö Dichters Aufficht 
in Muſik brachte, wozu aud der Sänger Caccini (der 
au, aus Rom gebürtig, Giulio Romano genannt wirb) 
mit gezogen wurde. War auch die Dichtung nicht bes 
fonders ausgezeichnet und beftand auch die ganze Inftrus 
mentalbegleitung nur aus einem Fluͤgel, einer großen 
Bitter, Viola da Gamba und ein paar Flöten; fo machte 
bas neue Werk, beffen Mufitart immer nur eine Ans 
—— das eigentliche Recitativ und die Arie war, 
bei der Darſtellung im Haufe des Corſi dennoch unge⸗ 
meines Gluͤck 1594. ei fortgeſetzten Verſuchen kam 
endlich 1600 der neuen Muſikart ein glaͤnzendes Feſt zu 
Hülfe, Heinrich IV. von Frankreich vermaͤhlte ſich mit 
Maria von Mebdicid. Zur Verberrlihung dieſes Feftes 
bichtete Rinuceini feine Euridice, Tragoedia per mu- 
sica, bie Peri hauptſaͤchlich componirte; Gaceini und 
Corſi hatten jedoch auch Einiges dafuͤr in Muſik gefebt. 
Das Stud befteht aus 5 n; jeber Aft wurde mit 
einem Chore gefchloffen. Übrigens herrſchte die Mabris 
galenmufit noch fehr vor, nur daß fi bereits arien- 
mäßige Säge darin finden, weshalb dem Gicognini bie 
Einführung der Arien (in feinem Jason 1640) abermals 
abgefprochen werben muß. Gaccini hat fpäter die ganze 
Euridice in Muſik gefest und fie in Venedig 1615 
bruden laffen, was deshalb angezogen wird, damit man 
biefe Nacyarbeit nicht mit der Driginalmuſik verwechfele, 
bie mit Hülfe ber hoben Vermaͤhlungsfeier fo großes 
Auffehn erregte und gewöhnlich als die erfle große Oper 
angegeben wird, namentlich von Allen, bie in ber eis 
entlihen großen Dper durchaus nur Zragifches wollen. 
aß die Schäferfpiele früher ald Dperngegenftände bes 
bandelt wurden, ift angebeutet, und baß bie komiſche 
Dper gleich Anfangs ihre Freunde fand, ift nicht zu über: 
gehen. Als erfte fomifche Oper gibt Arteaga den Anti- 
arnasso, Commedia von Drazio Vecchi an, bie zu 
enebig 1597 aufgeführt wurde, alfo früher als Peri’s 
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tragifche - , (Das Nähere über Orazio und Orfeo 
Vecchi —XãXã ihren Namen.) Dichtung und Muſik, 


beide von Draz. Vecchi, werben von Arteaga, der das 
Stüd lad, nicht ausgezeichnet, ja, faum ermähnenswerth 
enannt; allein Arteaga urtheilt oft einfeitig und befigt 
berhaupt zu wenig mufitalifhe Kenntniffe. Ermäh: 
nungswerth iſt ber Antiparnasso ſchon ald eine der er: 
fen komifhen Mufikdarftelungen jener Zeit. 

Seit 1600 griff alfo die Oper in allen —— 
ſtalten lebhaft um ſich. Sie wurde nicht allein Lieblings⸗ 
vergnügen des Volks, ſondern auch hauptſaͤchlich beguͤn⸗ 
fligtes Pflegekind der Fürften und aller Vornehmen, die 
darin ihres ed und ihrer Städte Glan; am prachts 
vollſten zur Schau flellen wollten. Ruhm und Bortheil 
verſchaffie ihr daher immer frifhe Arbeiter. Rinuccini, 
durch diefe Dichtungen überall geehrt, fuhr fort für die 
Dper zu fchreiben und bichtete bald darauf feine Ariabne, 
welche ber gleichfalls berühmte Monteverde (Claudio) 
componirte und 1608 öffentlich zu Gehör brachte. Sie 
erlebte fo großen Beifall, daß er nad Venedig reifte, 
um fie bort aufzuführen. Sie gefiel dergeftalt, daß man 
ihn in Venedig zum — — an der St. Marcus⸗ 
kirche wählte, welche Stelle nur den ausgezeichnetften 
Zonkünftlern zu Zheil wurde. Aus einem genauen Ber: 
zeichnifje der. Gapellmeifter zu St. Marco, dad aus dem 
Buche Actor. des Archivs diefer Kirche gezogen und erft 
neuerlich in der leipziger allgem. mufif. Zeitung mitge: 
theilt worden ift, erhellet deutlich, daß Monteverde Furz 
nad) der Aufführung feiner Ariabne in Florenz (1608) an 
verfchiedene Drte Italiens Wanderungen unternahm und 
viel früber nah Venedig kam, als Gerber in feinem 
Zonkünftler: Lerifon berichtet. Claudio M. wurde fhon 
1613 am 19. Auguft ald Gapellmeifter dort angeftellt. 
Die übrigen unrichtigen Angaben Gerberd über dieſen 
Mann febe der geneigte Leſer unter Monteverde. — Sein 
Nachfolger im Amte war Giovanni Rovetta, gewählt 
1643 am 21. Febr. Auch diefer Gomponift, deffen kirch⸗ 
liche Werke in großem Anſehn fanden, erwarb fi als 
Dperncomponift einen Namen. Wir führen ihn in die: 
fer Überficht der Operngefchichte befonderö deshalb an, weil 
nad verfchiedenen Berichterftattern das Recitativ, welches 
aus feiner Dper Drfeo durch manchen Abdrud weiter 
verbreitet wurde, für das ältefie Beifpiel jener Recitative 
gehalten worden iſt. Da aber die eben genannte Ariadne 
bereitö 1608 gedrudt wurde, fo ift die Annahme falfch. 

Eine der erſten Städte Italiens, die ſich nach Flo: 
renz lebhaft der Dper annahmen, war Bologna. Seit 
1601 gingen die mufifalifchen Dramen dort in ununter: 
brochener Reihe fort. Die erfte dafelbit aufgeführte Oper 
mar die Euridice des Ninuccini und Peri. 

So reich und übermäßig die Pracht war, mit wel 
er die Großen Staliens bei befondern Beranlaflungen, 
3. B. bei VBermählungen, Thronwechſel und Geburtöfeften 
die neue Oper Pure wor fi) anftrengten; fo überladen 
mit Pomp der Decorationen und Maſchinerien alle Sinne 
dabei in üppige Eraltation gefegt zu werben pflegten, fo 
wenig darf man fich doch in ben erften Zeiten die Opern— 
Iheater allgemein oder gut eingerichtet denken. Lange 
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blieben die Dpern nur Gelegenheitöfpiele für prunkende 
Hoffefle. Waren fie das nicht, fo fand es noch übel 
mit ihnen, Volkstheater für Opern hatte man in ber 
Regel noch gar nicht. Man bediente fih Anfangs, wie 
wir gefeben haben, zur Darftellung ber erften Opern der 
—— ihrer Gönner, und führte fie auch wol, fos 
ger noch im 17. Jahrh, zum Vergnügen ber m. auf 
ffentliden Plägen auf, wo hoͤchſtens irgend ein Gerüft 
aufgefhichtet wurde; felbft auf Karren in den Straßen 
wurden fie gefpielt, alfo nicht anders als in ben alten 
Beiten ber ‚Griechen bei Gelegenheit der Bacchuszüge. 
——— der Papſt Sirtus IV., der von 1471 
bis 1 regierte, habe in Nom das erfte befannte Thea: 
ter erbauen laffen, wabrfcheinlih aus Liebe zu einem 
dafür eingenommenen Nepoten, denn der Nepotismus 
nahm von jetzt an mächtig überhand. Die Zeiten des 
Garneval waren gleich Anfangs ganz vorzüglich für ſolche 
Spiele beflimmt; in foldhen Zagen forgte man am mei: 
fen für allerlei Sinnenreiz, was andere Städte bald 
nahahmten. Selbft in Venedig finden wir erft 1637 
beftimmte Nachricht von einem eigens für folhe Spiele 
beitimmten Theater, St. Caſſino genannt. Gelegenheit 
dazu fol die Oper Andromeba, gedichtet von Benebetto 
Serrari und in Muſik gefegt von Franc, Manelli gege: 
ben haben. Sollte auch, wie wir vermuthen, das Thea: 
ter nicht erſt um dieſes Singfpiels willen, fondern einige 
Zeit früher erbaut worben fein, fo war doch diefe An: 
dromeba die erfte Oper, die 1637 auf dem Theater St. 
Gaffino, dem älteften in Venedig, gefpielt wurde, Der 
Beifall war fo ungemein, daß nicht nur in Venedig ims 
mer mehr Öffentlihe Theater erbaut wurden (man zählte 
ihrer endlid 15), fondern die Neigung dafür theilte ſich 
von jest an aud ben übrigen bedeutenden Städten Itas 
liend mit. 

Durch die Verbreitung ftehender Theater wurbe nas 
türlich die herrſchend —— Sucht nach aͤußerlichem 
Reiz nicht verringert. Man ſchaffte ſo viele und ſo reiche 
Decorationen, als immer moͤglich, und das Seltſame, 
Wunderbare und Augenluft Fördernde blieb noch lange 
das Belichtefte. Man batte gleich Anfangs damit nicht 
geipar. Recht abfichtlich hatte ſchon 1610 Gabr. Ghia: 

rera in feinem Rapimento di Cefalo ed auf dergleichen 
angelegt und fein Wunfc nach Beifall war dadurch nicht 
wenig befriedigt worden. Um pomphafter Aufzüge willen 
mußte fih nun Dichtkunſt und Muſik Manches gefallen 
laffen, was ihre gegenfeitige Ausbildung in diefem Face 
keineswegs beförderte. olche luſtige Übel heilen fich 
nicht leicht. Die Wiederherfteller eines reinern Geſchmacks 
geeifen auch gewöhnlich noch zum Überfluffe zu tief in das 

infache, wodurch fie die Überreizten, die ihre Schwäche 
nicht kennen, noch kennen lernen mögen, nur deſto eigen: 
williger machen. So geſchah es auch hierin. Der Dich: 
ter Silvio Stampiglia ift gerühmt als ein guter Wors 
änger deö Apoftolo Zeno, Der Mann murde zulegt 

ofpoet des Kaiferd Karl VI. (1711 — 1740). Die 
übertriebene Häufung des Wunderbaren und bie oft ge: 
fhmadlofen Vermiſchungen des Ernfihaften und des 
Komifchen waren ihm mit Recht entgegen; ‚aber das Zu: 
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viel verkangt noch Feine gänzliche Verwerfung, bie er je 
doch zur Herftellung eines reinen Gefhmads für noths 
wendig anfah. Das Gegenfireben ſchien daher das Übel 
nur noch zu befeftigen, indem es baffelbe höber bob, 
Die äuferfte Höhe mag es in Italien wol in dem Ge: 
dichte des Guil. Ges. Corradi: la divisione del mondo 
erreicht haben, das, von Giov. RKegrenzi componirt, in 
Venedig 1675 auf bie Bühne fam. Bei fo hochgeftelltem 
Prunke mußte freilih die Dichtfunft in den Schatten 
treten; felbft die Mufit mußte fih tem Mafhinenwefen 
u, dgl. unterorbnen. Nur ein Eräftiger Geift ift im 
Stande von Verirrungen zurückzuführen. Aber auch er 
bat der Vorgänger nötbig. Dringen die erften, wie ge: 
mwöhnlich, nicht durch, fo haben fie doch Eins ganz un: 


bezweifelt gethan: fie haben bie auf ihre Menge pochens- 


den Gegner zum Übermuth gereizt, der durch thörichtes 
Hineinfahren ſich felbft Blößen gibt. Das ift nicht wes 
nig. Einen folhen Stand der Sache fand Apoftolo 
Zeno ſchon vorbereitet, dem noch ein flarfer Verbündeter 
binzufam, der Wunfh der Zheaterunternehmer, deren 
Salfen die zu hoch getriebene Prunkſucht fehr empfind⸗ 
lich verlegte. Geift und geheimer Zeitwunfch der Be: 
theiligten traten alfo zufammen und halfen einander, wie 
überall, die Reform durcfegen. Kraft und Güd führen 
nur verbunden zum Ziel. Ein Befferes, ein Geiftreicheres 
war ed unbezweifelt, was Apoſtolo brachte. Ehre ges 
nug. Das unabänderlih Höcfte, das Letzte des mög: 
lich Herrlichen reißt fein. Sterblicher auf einmal aus den 
Höhen herab auf den wegfamen Pfad des Lebens, 
Götter und Wunderdinge wurden bei Seite gelegt, bie 
Menge ungeheurer Mafchinentriumphe wurden merkwürs 
dig verringert, ber Zufammenhang der Handlung fiegte. 
Das Wefentliche, was Zeno der Dper wiedergab, herricht 
fort. Sein erftes Stud ift Gl’ inganui felici, 1695. 
Er flarb 1758. Mit ihm zugleich und durch ibn befeuert 
that fih Pietro Metaftafio hervor. Seine erfte Oper, 
Didone abbandonnata, in Muſik gefegt von Dom. 
Sarti, wurbe 1724 in Neapel aufgeführt. Metaftafio 
farb 1783. Beider Männer DBerdienfte, beren Werke 
auch in franzöfifchen, englifchen und teutfchen Überfeguns 
gen erfchienen, find unter ihren Namen zu lefen. Zeno's 
und Metaftafio’8 Ruhm waren mit Recht ben Italienern 
fo theuer, daß ein anderer Gefchmad nicht wohl Eingang 
finden konnte. . Die von Gafalbigi und Gonforten ver: 
fuchte Nachahmung des franzöfiihen Eefhmads wurde 
nicht beifälig aufgenommen und zum Glüd für bie 
Oper, die num wol in ihrer Grundlage, der vom Dichter 
gegebenen Handlung, trefflih ausgeltattet daſtand, weit 
weniger noch immer in der Tonkunſt felbft, die jedoch 
von jest an nach dem Vorbilde ihrer Freundin rüfliger 
und gluͤcklicher aufwärts ſtrebte. Waren aud unter den 
Mufitern mehre wagfame Männer, z. B. Monteverbe, 
bagewefen, bie dem Hergebrachten nicht hulbigten, dem 
Steifen der gewohnten Madrigalenweife entfagten, fo 
hatte doch bie Darftellung des Gefühlvollen, des Cha: 
rafteriftifchen durch Toͤne bis zu Ende des 17. Jahrh. 
noch feine bedeutende Stufe erreicht. Die Mufitformen 
waren weder beftimmt noch frei genug; man hatte noch zu 
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viel mit Zact, Rhythmus, onie und Inſtrumentation 
u fämpfen. Das Recitativifche war noch zu fehr mit dem 
tiofen verbunden und der Wechſel in den mufitalifchen 
Formen war lange nicht reich genug, um einen Ausdrud 
bervorzubringen, ber unmittelbar zum Gefühle ſprach. 
Gegen das Ende des 17. Jahrh. bob ſich Aleffandro 
Scarlatti fo fehr, daß er von den Italienern das Haupt 
ber Theatercomponiften genannt wird. Haſſe felbit, der 
ihm Vieles verdankt, ehrte in ihm ben größten Meifter 
Staliend im Fache der Oper, und Jomelli rühmt ihn als 
den vortrefflichften Kirchencomponiften, obwol feine kirch⸗ 
lihen Werke weniger Auffehn erregten, ald bie theatras 
lifchen. Ad Schüler des Gariffimi, des berühmten Capell⸗ 
meifterd der päpfllihen Gapelle zu Rom, dem bie na 
türliche und fpracdhgemäße Declamation in ben Recitati— 
ven befonderd zugefchrieben wird, weshalb er auch wol 
zuweilen, jedod ohne Grund, der Erfinder des Recitas 
tiv genannt wurde, fonnte ſich Scarlatti daher leicht 
bei feinem Genie durch glückliche Haltung und durch neu 
binzugegebene obligate Begleitung des Recitativs bervor= 
thun. Scarlatti war groß in DVereblung des Gefanges, 
beffen Fluß und Ausdrud er fo glüdlic bob, wie To— 
relli die Inftrumentalmufil. Ob das da Capo bei feis 
nen Arien wirklich zuerft vorfommt, laffen wir bahin= 
gr fein und bemerken es nur als angenommene 

ehauptung. Unter feinen vielen Opern (er foll deren 
109 gefchrieben haben) wird Principessa fedele, die 
1724 im Drude erfhien, für fein Meifterwerf gehalten. 
Seinen Gegner, Francesco Durante, Director des großen 
Gonfervatoriums der Muſik zu Neapel, haben wir als 
Beförberer und Flügelmann ber neuern Muſik, obwol er 
die römische Schule kannte. Scarlatti’s berühmter Schüs 
ler war der große Leonardo Leo, den Scarlatti felbft zu 
völliger Ausbildung in die Schule des roͤmiſchen Gaspa⸗ 
rini wies. Leo wurde Gapellmeijter des Gonfervatoriums 
©. Dnofrio zu Neapel, als welder er kurz nach 1700 
eine neue Periode der Tonkunſt mächtig herbeiführen 
half. Das alte Großartige der Muſik trat nun völlig 
zurüd und das Schöne gewann bie Oberhand nach bem 
natürlichen Gange aller Kunft. Die gefangreihe, aus: 
drudsvolle Melodie wurde nicht durh zu überladenen 
Schmud verbunfelt und immer noch 2* eine gluͤck⸗ 
liche Ehrfurcht vor dem Gruͤndlichen mit vortheilhaſter 
Beſcheidenheit vor. Leo ſtarb 1745. Nur den Namen 
nach erinnern wir an Feo, Duni, — ** Jomelli ıc., 
ſo wichtig ſie auch ſind. Das Hauptſaͤchlichſte wird von 
ihnen folgen. — Es war ein Glück für die Tonkunſt, daß 
die Melodie, das Ausdrudsvolle des Gefanges eher aus— 
gebildet wurde, als die Inftrumentalmufif, für welche 
noch vieles Nothwendige gefchehen mußte, wenn auch fie 
auf die Höhe gebracht werben follte, die ihr ge 
darf auch ald Begleiterin des Gefanged. Gie lag zu 
ſehr in der Kindheit, als daß nicht mehre einfichtövolle 
Männer ihre Aufmerkfamkeit auf die Bildung derfelben 
hätten richten follen. Sie gewann nun mach unb nad 
etwas reihen Schmud, ohne daß fie dad Eindringliche 
fhöner Melodien des Geſanges verbunfelt hätte. Auf 
biefem anmuthigen Wege ſah man nun ſchon mehre 
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Glckliche nach dem Ziele wandeln. Mit Leo zugleich 
machte fich Leonardo da Vinci berlihmt, der fich fchon in 
feinem gwangigften Jahre 1725 in Venedig burd feine 
IGigenia in Tauride den lebhafteften Beifall gewann. 
Zwar tragen feine Arbeiten die Fehler des Jugendlichen 
ebenfo fehr an fih, als bie Vorzüge einer von Natur 
begabten; fie find flüchtig, leichtfertig, leer an guter Ins 
frumentation, und doch fo voller Reben, daß Haffe und 
Graun dad Melodifche diefes jungen Zonfegers lieben 
konnten und daß die Vollögunft in Italien ſich berges 
flalt für ihn ausſprach, daß man fogar erbichtete, er fei 
aus Neid vergiftet worden 1733, Selbft den nachmals 
fo berühmten Nicola Porpora verbunfelte er Anfangs, 
als er mit bemfelben in Venedig 1726 mit einer neuen 
Dper auftrat. Das währte jedoch nicht lange und Por: 
Pora's Name war ſchon berühmt, ald cr 1729 ald Ga» 
pellmeifter nad Dresden berufen wurde, wo er fo großer 
Auszeihnung genoß, daß Haffe nicht eher ruhete, bis 
Porpora 1731 wieder nad Italien ging, wo er in Nea— 
vel eine Singſchule errichtete, die ihm noch größere Ehre 
brachte, als feine Compoſitionen. Einer feiner Schüler 
war der berühmte und überall fo reich belohnte Farinelli. 
Der Name diefes Sängers zeigt uns fogleih, daß der 
Gefang ſchon nicht mehr auf dem Pfade ermwünfchter 
Einfachheit und innigften Gefühls fi zeigte. Auf So: 
phokles folgt Euripides und auf ihn Namenlofe. Fari⸗ 
nelli glänzte ſchon dur reichen Schmud künftlicher Paf: 
fagen und erregte bamit mehr Bewunderung als Empfins 
dung, welche erſte fletö theurer bezahlt wird. Porpora 
ging mit diefem Sänger nad London und errichtete dort 
ein italienifhes Theater, das ſich von 1732 bis 1736 
bielt. In diefer Zeit find von P.'s Compofition vier neue 
Dpern aufgeführt worden, die fhon dem glängendern 
Geſange huldigen. Nach Neapel zurüuͤckgekehrt, ſetzte P. 
feine Schule fort und bildete unter Andern den Kunfts 
fänger Hubert, der es in ber Leichtigkeit der Paffagen 
nod weiter gebracht hatte. Dieſes Lauferweſen machte 
namentlich in Berlin fo großen Eindrud, daß man aus 
Bärtlihfeit gegen dieſen m. und feinen Lehrer ihn 
häufig Porporino nannte. on nun an griffen aber 
auch die Überkünftelungen im Gefange frifh um fid; 
man uͤberlud um fo lieber, je beſſer man dafür bezahlt 
und geehrt wurde, benn die Menge, eines geifligen Ge: 
nuſſes unfähig, verhlllt den Stumpffinn am liebften mit 
plumper Verwunderung. Das leidige Unmwefen nahm 
daher ſchnell überhand, vergrößerte ſich durch die vielen 
Singfhulen Italiend und wurde durch die wanbernden 
Gefangvirtuofen und die in Aufnahme gefommenen ita: 
lienifhen Theater in Frankreih, England und Teutfchs 
land überall verbreitet. Im Zeutfchland nahm befonders 
durch Haffe in Dresden und durch Graun in Berlin die 
Neigung für italien. Gefangweife außerordentlich zu. 

Da trat Chriſtoph Glud, nachmaliger Ritter von 
Gluck, auf. Früher hatte auch er ſich in mandherlei 
Dperncompofitionen auf italienifhe Weiſe verſucht. 
Wäre er barin glüdlich gewefen, fo würden wir zuvers 
läffig weniger von ihm zu berichten haben. Genöthigt 
andere Wege zu fuchen, begab er fih 1745 nad) London, 
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wo er bie weit einfachere Muſikweiſe des damals in 
England gerühmten Dperncomponiften Dr. Arne Eennen 
und achten lernte. Die Vorzuͤge einer einfachen Muſik 
vor ber äußerlich prunfenden wurden ihm immer Harer, 
ſodaß er, nah Wien zurüdgelehrt, auf feine eigene 
Weife mehre Opern im einfachen Style componirte. 
Bei der allgemeinen Gewöhnung an dußerlichen Paſſagen⸗ 
reiz wird es Keinen befremden, daß auch diefe Opern 
in Wien fi keines befondern Beifalld erfreueten. Wir 
baben Urfadhe, und darüber zu freuen, benn bdiefer Ums 
ftand benimmt einem oft wiederholten Vorwurfe feine 
Kraft. Man fagte nämlih, Gluck habe nur darum eis 
nen andern Weg eingefhlagen, weil ibm auf bem betres 
tenen nichtö gelungen, ober nichts anerkannt worden fei. 
Glud blieb aber beharrlicd auf diefem neuen Wege, weil 
er ihn für dem rechten erkannte, für den feinen, ber feis 
ner Eigenthümlickeit und dem Wefen ber Sache ange: 
meſſen fei, ob er gleich Anfangs ebenfo wenig Glüd vor 
der Welt auf diefem neuen, als auf dem verlaffenen 
Pfade fand. Des Mannes Beharrlickeit drang endlich 
durch. Er hatte nämlich von Bailli de Roulet einen 
frangöfifchen Dperntert erhalten, ben B. de R, nach Ras 
cine, fogar mit oft beibehaltenen Verſen des berühmten 
Dichters, bearbeitet hatte; es war Iphigenie en Aulide, 
1772 componirte Glud biefe Oper. Die Anftrengungen 
und die gewaͤhlteſten Kunftgriffe, die es brauchte, damit 
ed gelang, das Werk in Paris zur Aufführung zu brins 
gen, müffen bier übergangen werden. Wer he kennen 
lernen will, leſe nur in unſers Forkels muſikaliſchem 
Almanach für dad I. 1789. ©. 151. bis zum Ende des 
bort mitgeteilten und mit Anmerkungen verfehenen Schreis 
bend. Kurz es gelang, unterflügt von der Königin. 
Gluck reifete 1774 nad Paris und machte fo ungemeis 
ned Auffehn, daß fein Name in allen Ländern genannt 
wurde. Selbf der ungeheure Streit, der ſich deshalb 
erhob, trug dazu bei, daß dieſe Dper gegen 200 Mal, 
ſteis vor einer hoͤchſt zahlreichen Verfammlung mit dem 
lebhafteften Beifalle aufgeführt wurde. Wie lebhaft der 
Bederkrieg zwifhen ben Gludiften und Lullyften oder 
Picciniften geführt wurde, mag man baraus ermeifen, ' 
daß ſchon im 3. 1775 bei dem Hofbuchhändler Trattner 
in Wien eine Schrift erfcheinen fonnte unter dem Zitel: 
Über die Muſik des Ritters Chriftoph von Glud. Ber: 
ſchiedene Schriften gefammelt und herausgegeben von 
Frdr. Juſt. Riedel. Über diefes Buch vergleiche man 
Forkels muſikal. Eritifche Bibliothek, After Bd. ©. 53 
— 210. Forkel ift nicht damit zufrieden, daß der Muſik 
alle Paffagen und Melismen genommen werben follen, 
wie ed Giuck will; auch nicht damit, daß überall das 
da Capo wegfalle und nur aͤußerſt felten ober gar kein 
KRitornell in den Arien angebracht werde; quch nicht, daß 
nie Gadenzen vorfommen und überhaupt nie unnatürliche 
Schwierigkeiten ausgeframt werden dürfen. Die edle 
Einfalt, die Gluck überall fodert, nennt Forkel eine uns 
eble, arme, leere, die aus Mangel an Wiſſenſchaft und 
Kunft entfteht. — Man fieht, eö ging aüch hier, wie 
überall. Üibertriebenes Lob hatte übertriebenen Zabel 
erzeugt, den Glucks Außeres Glüd (er erhielt reihe Pen: 
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Ruhme. Dennoh hat Gluck Feine eigentlihe Schule 
gebildet. Weder in Zeutfchland noch in kreich ahmte 
man mit Glüͤck feine Art nach, was nichts baflır, nichts 
dagegen beweiſt. Daß aber ein fo hoher Ruhm, in fo 
einfacher Gompofitionsart errungen, manches Vortheil⸗ 
bafte wirken mußte, ift ebenfo gewiß, ald die Erfahrung, 
daß den Italienern Glucks Dafein auch nicht den gering- 
fen Bortheil brachte; fie wußten fih in ſolche Weife 
ſchlechthin nicht zu fhiden. Sie waren ſchon feit den 
Beiten des Lampugnani (1736) in zu leeren Inftrumentens 
rauſch, vorzüglicher noch in Paffagenfchnörkel, den Kunft: 
fängern zu gefallen, verſunken. Dort hatten fi, außer 
den Genannten, Sachini in den ernften, Piccini in den 
tomifhen Opern bervorgethan, beide Schüler des Dus 
rante, der fich mehr ald Lehrer, weniger ald Gomponift 
audzeichnete. Der vielgenannte Pergolefe (fl. 1737) 
hatte in ber Dper Fein Glüd; fogar feine geiftlichen 
Werke fingen erft nah feinem Zode an ungemein, ja 
über Gebühr, gerühmt zu werben, namentlich fein viel: 
—— Stabat mater. Die Mode wollte, daß bie 
eute in Kirchen und Xheatern eine Zeitlang nur von 
ihm hören wollten. Ungleid mehr Beifall erntete Nicolo 
Somelli, deſſen Opern in Rom und Neapel furore 
machten. 1745 trug man ibn im eigentlichen Sinne bes 
Worts in Rom auf den Händen und dad Jahr darauf mußte 
er während der Vorftellung feiner Armida Rom verlaffen, 
um fein 2eben zu retten. So kam er 1748 alö Gapell: 
meifter nach Stuttgart, wo er bis 1768 für Theater und 
Kirche wirkte, dann fidy auf feinem Landhaufe bei Nea— 
pel in Rube feste, wo er 1774 ftarb. Allgemein wer: 
den ihm Reichthum an Ideen, gute Harmonie und ein 
Beftreben, durdy unerwartete Accorbfolgen zu Überrafchen, 
zugefchrieben. — Außerordentliche Gtüd machte Giufeppe 
Sarti. Ald er von Kopenhagen wieder in fein Vaters 
land zurüdfehrte und in Venedig am Gonfervatorium 
della picta angeftellt worden war, fing man an feine 
Dpern „Mufit aus der andern Welt” zu nennen. Man 
tig fih darum. 1782 wurde er zu Mailand zum Domca⸗ 
pellmeifter erwählt. Seine berühmte Oper Giulio Gas 
bino, 1781 gefchrieben, zeigt, wie die meiften feiner 
Werke, fangbare und danfbare Melodien mit leerer Har— 
monie. 1784 wurbe er nad Peteröburg berufen und 
führte dort ungeheuer befegte Muſiken auf. Zu einem 
Te Deum, das 1788, der Erftürmung von Otſchacow 
wegen, in mehren Sälen aufgeführt wurbe, ließ er im 
Schloßhofe an gewiffen Stellen Kanonen abbrennen. — 
Diele Namen wären noch zu nennen: allein wozu? Nur 
Giov. Paifielo, ein Liebling feiner Nation wie bed Aus: 
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landes bauptfähli von 1765 an, der in komiſchen und 
ernfien Opern (unter ben legten Antigone und unter 
ben fomifchen il Barbiere di Sevilla) glänzte — und 
Domenico Gimarofa, deſſen Matrimonio segreto, in 
Bien 1791 gefchrieben, mod jegt mit Vergnügen ges 
hört wird, mögen als bie legten Genien einer zierlis 
en, geihmadvollen Opernperiode und ald Vorläufer 
Roffini’s einen Ehrenplag behaupten. Seit den Zeiten 
der Revolution hat fih auch im Mufikalifchen in Italien 
viel geändert und nicht zum Vortheile. Zwar hat die Oper 
in dem Lande ihrer Erziehung, eine — Jugendlich⸗ 
keit, jenen Sinnenreiz, der fuͤdlicherm Leben eigen iſt, nie 
verleugnet, aber auch nie ſich bis zu dem Großartigen voll: 
Eräftig erhoben; allein in der Bluͤthenzeit des 18. Jahrh. 
herrſchte doch eine fo angenehme Natur und jene unges 
jwungene Erfahrungswahrbeit gefelig gebildeter Freude 
vor, der bie fröhliche Theilnahme aller menſchlich erreg⸗ 
baren Gemüther nirgend entgehen kann. Diefe Borzüge 
find nun vom bloßen Streben nach Ohrenkitzel zu fehr 
in ben Schatten geftellt worden. In der legten Zeit hat 
Simon Mayer, ein Zeutfcher, in Italien viel gewirkt 
und thut ed noch ald Greis (f. die leipz. muſik. — 
in den Nachrichten aus Italien); Paͤr, jetzt in Paris am 
Conſervatorium, gab den Choͤren in den Opern mehr 
Bedeutung, was der gewandte Roſſini nicht unbenutzt 
ließ. Wenn aber, wie es Roſſini that, das keichtfertige, 
dad ſinnlich Anmuthige, das fruͤher, vereinzelt in vielen 
Meiſtern und mit Ernſtem wohl verbunden, ergoͤtzlich wirkte, 
in einen Brennpunkt vereinigt wird, der nur ſtets zun⸗ 
den will: fo verliert die Flamme den heiligen Herd oder 
ben geweiheten Altar und brennt Käufer und Tempel 
auf. Heroſtrat iſt wieder auferftanden. Das Publicum 
war aber dem Nero gleich, der Rom anzündete zur Er— 
gögung; es beclamirte, wie er, beim vollen Brande von 
der Pracht der Flammen. Allerdings ift Roſſini's Talent 
roß und fehr groß: aber fein Leben ift zu üppig, fein 
Genlıth nicht Fünfllerifh und fein Ziel niedrig. Daß 
ſolch übertriebenes, buntfchediges und doch einförmiges 
Gellingel, dem unbefiritten manches wahrhaft Schöne 
zur Ehre unverwüftlicher Naturkraft mit unterläuft, ja in 
mehren feiner Hauptwerfe vorherrſcht, — bei fo lebhaf: 
tem Antheile einer erhigten, forgenvollen und wigfüchtig 
Berftreuung > liebenden Menge, eine nicht Meine Zahl 
ſchwacher Nachahmer herbeiführen mußte, wird Jeder: 
mann in ber Ordnung finden. Roffini traf feine Lands» 
leute ſchon verwöhnt ir und nahm feine Mafregeln 
darnach. Hatte doch früher ſchon Gherubini feinen Beie 
fal in Italien gewinnen tönnen; fie nannten ihn zu ge: 
lehrt, zu troden. Er wendete fih ind Ausland, gehört 
alfo Italien nicht mehr an. Galieri im Grunde ebenfo 
wenig, denn er genof in Wien feinen Hauptunterricht 
und wirkte bauptiächlich vafelbft für Teutſche, von teutfchen 
Meiftern gebildet. In unfern Tagen ift die Opernmufif 
Staliens in ein eigentlihes Gellingel ausgeartet. Selbſt 
diejenigen, die Anfangs etwas zu leiften verfprachen, ver: 
mögen ſich nicht zu halten. Unter diefe gehört nament⸗ 
lich Bellini, der mit feinem Piraten und feiner Straciera 
ſich ſchon völlig erfchöpft zu haben ſcheint. Kurz es ift 
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jet in Italien für gute Dpernmuſik nichts mehr zu für 
en; die Kunſt iſt herunter und nicht ohne Schuld. 
Die Sänger, denen zu Liebe Vieles gefcheben iſt, 
haben das Ihre zu diefem Verfalle reblich —— 
Unter dieſen find in Italien am meiſten bie Taſtraten 
zu bemerken, beren Unnatur leiver auch in andern Laͤn⸗ 
dern bumpf angeflaunt und verſchwenderiſch gefüttert 
wurde. Wer eine Menge Namen von Sängern, Zheas 
terdichtern und Gomponiften ber frübern Zeit zufammens 
ereiht leſen will, findet fie in Zriebrid von Blanken⸗ 
98 Zufägen zu Sulzerd allgemeiner Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte. Daß. vorzüglich die Singfhule zu Neapel 
ausgezeichnet war, ift ſchon erwähnt. Eine nicht minder 
Be zu Bologna Kan = * Franc. Zus 
Piftochi, der eine e Zeit Gapellmeifter zu Ans 
war und gleich nad Anfang des 18. Jahrh. als Geiſt⸗ 
licher feine Singſchule zu Bologna errichtete, die von 
den Stalienern über alle erhoben wird. Diele nennen 
ihn den Vater des meuen ſchoͤnen Gefanged, während 
Andre ihn den Verberber des einfach natürlichen nennen. 
Süne belobteften Schüler waren Bernachi und Pafl, 
deren erfigenannter feine Hauptflärfe in allerlei Schnell» 
liufern fuchte, was ihm ſchon bamald den Namen eines 
Koͤnigs der Sänger zu Wege brachte. Seit jenen Zeiten 
machten italien. Sänger und Sängerinnen in allen frem: 
den Ländern auferordentliched Glüd, bis in unfern Ta⸗ 
en, von Fräulein Häfer an, teutfhe Sängerinnen in 
Italien felbft mit dem größten Beifall aufgenommen 
wurben, beffen fich nicht wenige noch heute im Lande 
des Gefanges zu erfreuen haben. . 
Es war fur; vor der Mitte des 17. Jahrh. ald die 
Hohen in Franfreih, Zeutfhland und England italie: 
niſche Sängergefellfchaften und Gapellmeifter an ihre Höfe 
verfchrieben und ſtarke Summen darauf verwendeten. In 
Frankreich war der Garbinal:Minifter Mazarin ber erfte, 
welcher 1645 eine Operngeſellſchaft, nicht nur Sänger, 
fondern auch zum Theil Drcheſtermuſiker aus Stalien 
nah Paris brachte. Die erſte Aufführung war Finta 
pazzia, geb. von Zorelli, comp. von Giul. Stroggi. Noch 
jebt befteht in Parid ein italien. Theater, wo ſich die 
—— Welt gern im Schmucke der Mode ſehen laͤßt. 
er Unternehmer muß dafür ſorgen, daß glaͤnzende Nas 
men von Sängern und Sängerinnen, 3. B. Henr. Sonn: 
tag, Pafla, Malabran: Garcia, David, Rubini u. f. w. 
Ioden, wenn er Glück machen will. Diefe find gewoͤhn⸗ 
lich zwifchen London und Paris getbeilt, indem fie einen 
Theil des Jahres bier, ben andern dort zubringen. — 
In Zeutfchland thaten fih Wien, Berlin und 
mit italien. Theatern hervor. Lange blieb die Oper ein 
Genuß der VBornehmften. Öfter accompagnirten die Für: 
ften felbft auf dem Flügel; Prinzeffinnen und Gräfinnen 
fangen und fpielten. Kaifer Karl VI. fpielte 5. B. auf 
dem Flügel und bie ältefte Erzberzogin agirte. So wurbe 
noch 1765 zur Feier der kaiſerl. Bermählung in Wien 
eine Dper von Glud aufgeführt, worin die Erzberzogin: 
nen Amalie, Charlotte, Elifaberb und Joſepha fangen 
und der Erzherzog Leopold begleitete bazu auf dem Flü: 
gl. In Berlin wurben nur die hoͤchſten Standesperfos 
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nen zu ſolchen Vorftellungen gelaſſen. So erzählt Georg 
Philipp Zelemann in feinem Lebenöberihte (Matthes 
fons Ehrenpforte. &. 359.), er habe Berlin 1701 und 
1704 von Leipzig aus befucht und dort zwei Dpern 
fehen, beren eine Polyphemo von Giov. Bononcini. 
Seine Freunde hätten ihn aber forgfältig verſtecken müffen, 
benn in dieſen Opern fangen meiſt hohe Standesperfos 
nen und bie Königin Sophia Charlotte accompagnirte 
auf dem Glavier. Dad Drchefter beftand — 
aus Capell⸗ und Concertmeiſtern. — In Bredlau ſah 
man vom 1. Dct. 1725 an bis 1734 eine Bande italien. 
Birtuofen. von 12 Perfonen, beren Director Antonio 
Maria Peruzzi auf dem fogenannten Ballhaufe ein klei⸗ 
ned Theater errichten ließ. Der Gapellmeifter war ein 
Zeutfcher, Daniel Theophil Zreu, ber ſich aber gewoͤhn⸗ 
lich Febele nannte. Das DOrchefter beftand aus 18 bis 
20 Muſikern. Ihre Leitungen fingen mit Orlando fu- 
rioso von Bioni an und endeten damit. Ein Verzeich⸗ 
niß der dafelbft aufgeführten Opern lieft man im Mat= 
thbefons Ehrenpforte. S. 374. Selbſt die Bleinften 
Höfe mußten Italiener zu Gapellmeiftern und Sängern 
haben. Es mifchten ſich jedoch ſchon nicht wenige Zeutfche 
darunter, fo wenig fie auch von ben Höfen begünfti, 
wurden; denn ber Zeutfche muß ſich im ber Kegel in 
allen Dingen felbft helfen und Bann es aud. Am de 
zendften war zu Haſſe's Zeit das große Theater in 6: 
ben, bad feiner reihen Decorationen und ungebeuern 
Mafchinerien wegen ein Gegenfland deö Neides felbft in 
Stalien war. Man fah in Dresden fogar lebendige Eles 
phanten auf dem Xheater. Dresden ift auch der letzte 
Drt in Teutſchland, der eine italien. Operngefellfchaft bis 
Oſtern 1832 unter der Direction des Capellmeifterd Mors 
lachi unterhielt. 

Iſt auch in Frankreich für die Verbefferung oder 
Veränderung der Sper in eigentlichen Hauptfachen viel 
zu wenig gefcheben, als daß man ihm eine eigene Schule 
Biene könnte: fo ift doch mandes Wichtige bier 

zlich zu berühren. 

Schon im 13. Jahrh., dem im mufifalifher Hin: 
fiht noch lange nicht erörterten, fommt uns ein merk: 
würbiger Mann aus Frankreich entgegen, defien Erſchei⸗ 
nen ordentlich feltfam ift. und zu mancherlei Schlüffen 
und Unterfuhungen Gelegenheit bietet. Er ift ber Trou⸗ 
vere (Dichter und Sänger) Adam de la Hale, 
ber u von Arras (fiehe unter feinem Namen). 
Mit dem Grafen von Artoid war er zu Garl von Anjow, 
bem Könige von Neapel, gelommen, wo er auch 1286 
oder 1287 geftorben zu fein ſcheint. Man Eennt von ihm 
mehre breiftimmige Lieder. Hier haben wir befonders 
eined Spield zu gedenken, das gemwiffermaßen ald bie 
erfte, biß jest befannt geworbene komiſche Dper (freilich 
nicht im Sinne des Worts von 1600, was am Ende 
nicht viel zur Sache thut) angegeben werben kann. Das 
Stüd heißt: Le jeu de Robin et de Marion. Es ift 
in Scenen getheilt, in benen ber Dialog dur Gefän 
unterbrochen wird (alfo freilich noch feine Recitative). 
Man findet Arien, Couplets und bialogirte Duetten. 
Es fpielen 11 Perfonen. Die Mufit bat fon viel 
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Rhythmiſches. Das merkwürdige Stud ſcheint zur Uns 
terhaltung des franzoͤſiſch⸗ neapolitaniſchen Hofes zwiſchen 
1285 und 1286 aufgeführt worden zu fein. Da es nun 
von dem Pfalmodieengefange des Raoul de Coucy etc. be: 
beutend abweicht und in Italien fhon feit dem 12. 
Jahrh. große Klagen vom der Kirche über Neuerungen 
und Verweichlihungen der Mufit geführt wurden: fo 
ſcheint dieſe Art Mufit damals fhon befannter geweſen 
u fein, ald man daflır hält aus Mangel an Beifpielen. 
Adam gibt fich felbft nirgend für einen Neuerer in bie 
fem Fache aus, wird aud von Andern nicht dafür aus⸗ 
gegeben. Irgend eine der Kirche anflößige Muſik war 
da, das Singfpiel ift aud da, warum follte es nicht eben 
diefe Mufikart fein, die der Kirche entgegen war? — 
Es ift auch nicht zu verwundern, daß die gewohnte 
Pſalmodie bei der Macht der Geiftlichkeit noch lange die 
Dberhand behielt. Die in Paris Anfangs errichteten 
Theater ftellten ja auch nur Myſterien vor, zu denen die 
Weiſen der Pilger und der Kirchen gehörten. Sollte je: 
boch deöhalb, weil die Mönche dergleichen nicht abfchries 
ben noch aufbewahrten, das weltliche Singfpiel Adams 
bad einzige feiner Art gewefen fein? Wir meinen es 
nit. Und fo hätten wir denn Urfache, VBorfpiele und 
Anfänge der Oper viel früher zu fegen, als man es ges 
meiniglih annimmt. So lange aber nicht nähere Belege 
vom Fortgange folher Spiele aufgefunden und dem 
Staube Föniglicher und fürftlicher Bibliotheken abgewon⸗ 
nen werben können, find wir nicht hinlaͤnglich berechtigt, 
an der Zeit der Einführung ber ‘eigentlihen Dper ge: 
waltfam zu rütteln. Wir nehmen alfo vor der Hand 
noch gläubig an, daf die Oper aus Italien nach Frank: 
reich wanderte. Mazarin brachte dad erfte italien. Thea⸗ 
ter nad Paris und 1645 wurde zuerft, wie fchon gefagt, 
Finta pazzia aufgeführt. 1647 hatte Orpheus von 
Zarlino ſchon fo Fehr gefallen, daß man dort anfing 
Mufit und Decorationen der Staliener nachzuahmen. 
Kurz darauf gewann Cambert's Mufit (fl. 1677) viel 
fachen Beifall, vorzüglich in den Paftoralen von Perrin. 
1672 wurde Jean Baptifte Lully über die koͤnigl. Oper 
und Gapelle gefeßt (geb. zu Florenz 1733). Mit 19 
Dpern erwarb er fih ein ungeheured DBermögen, bie 
größten Ehrenftellen, Zitel und noch weit mehr dampfens 
den Weihraud, den ihm die bamald böcft übermüthigen 
. umd prunffüchtigen Franzoſen unter Louis KIV, Scepter 

fireuten, Er Marb 1687 am 22. Mär, 54 9. alt. 
Spibendehnungen und Manieren waren ihm entgegen, 
Die Franzofen waren fo ftolz auf ihn, daß fie feine Opern 
faft 100 Jahre auöbielten und mit Robfprüchen über: 
bäuften bis auf Gluck. Man fieht daraus, daß die Mus 
fit unter den unmufißalifchen Franzoſen in diefer langen 
Zeit Feine Kortfchritte gemacht hatte. Lully's Gefang, 
des Stalienerd, hatte immer noch viel Ähnliches mit der 
alten Pfalmodie; etwas beffer war feine Inftrumentals 
mufit. Der Sranzofe Jean Baptifte Rameau, gerühmt 
ald DOrganift und felbft ald Theoretifer, aber zu viel, ers 
warb ſich auch ald Dpernfeger ungemeines Lob, worin 
die Ausländer nicht recht einftimmen wollten, Der Opern: 
"dichter Phil. Quinault fehrieb Wunderopern in fo wohl 
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Mingenden Berfen, baß ihm bie Franzoſen fogar nicht 
felten den Vorzug vor Metaflafio geben wollten. Und 
ob ihn glei Borleau lächerlich machte, weil er den gus 
ten Zufammenhang in feinen Singterten zu fehr vers 
mißte; fo hatte Feine Manier doch felbft für Stalien 
manches Anziehende, daß er fogar einigen Einfluß ges 
wann (fl. 1688). Die übrige Namenreihe dortiger Com⸗ 
poniften dürfen wir in einer Überficht übergeben. Nur 
Gretry, geb. zu Lüttich 1743, der inRom, alfo italienifch, 
ebildet worden war, fich auch bereitö in Italien mit 
Fan Eompofitionen Ehre errungen hatte, muß genannt 
werden, Seiner Gefundbeit wegen hatte er ſich nach Genf 
begeben und von da nad Paris, wo er feit 1766 lebte. 
Beil er binnen 2 Jahren fein der Gompofition wirdiges 
Gedicht erhalten konnte, war er im Begriffe, wieder nach 
Stalien zu geben, ald ihm Marmontel feinen Huron ans 
vertrauete, den er 1768 mit dem feltenften Erfolge auf 
die Bühne brachte. Seitdem find 29 Dpern von ibm 
in Paris in Partitur herausgekommen. Nicht wenige 
derfelben find im alle lebende Sprachen, die um theatra= 
liſche Vergnügungen ſich mühen, überfegt worden. Seine 
Gompofitionen find die eines Stalienerd für Franzofen, 
alfo Feiner Nationalmeife angehörend, noch weniger aus 
ihr hervorgegangen. Da trat der fchon genannte Ritter 
von Glud, alfo ein Zeutfcher, mit eigener ber franzöfifchen 
Sprache angepaßten Weife 1774 mit feiner Iphigenie en 
Aulide hervor und erregte einen Beifallöfturm und ein 
Wetter der Zwietracht, wie ed lange nicht getobt hatte. 
Daneben und beiläufig wurden Goſſec's Werke (geb. zu 
Hennegau 1733) ald gefällig und munter gerühmt. 
Bisher hatten fich alfo noch feine Franzofen, Rameau etwa 
ausgenommen, im Bade der Oper ausgezeichnet. Den— 
nod las man feit 1750 ſchon viele Streitigkeiten über 
franzöfifhe und italienifhe Opernmuſik. Ein Verzeich— 
niß franzgöfifher Dperncomponiften findet man in La 
Borde Essai sur la Musique, im Ill, 8. &. 375. 
Unmittelbar darauf madte in Paris abermals ein Ita— 
liener, aber ein teutfch gebildeter, Iebhaftes Auffehn, Luigi 
Gherubini, geb. in Florenz 1764. Seit 1787 erfüllte 
fein Ruhm die muſikaliſche Welt, der durch feine Rodoisca 
noch fehr gehoben wurde. Der Wafferträger und feine 
übrigen Opern find befannt. Seit mehren Jahren bat 
er fi vom Theater abgemwendet und arbeitet für bie 
Kirche im italienifch:frangöfifchen Geſchmack, jedoch mit 
einigem Zeutfchthümlichen untermifcht. der neuern 
Zeit haben ſich unter ben eigentlich franzöfifchen Com— 
poniften ausgezeichnet: Boieldieu, feit 1797 Lehrer des 
Pianofprtes am Gonfervatorium der Mufil. Er hat die 
meiflen Operetten des Saint: Juft auf lebhaft -gefällige 
Art in Muſik gebracht und mit Beifall aufgeführt. Char— 
led Sim. Gatel, geb. zu Aigle im Waadtlande 1773, 
eft. zu Paris am 29. Novbr. 1830, gebildet und ges 
Atden von Sacchini. Er nimmt ald DOperncomponift 
eine der ebrenvollften Stellen unter ben Franzoſen ( mit 
italien. Bildung) ein. ©. fein eben in der leipz. muſik. 
Zeitung 1831. Nr. 13. S. 200— 205. An feine Stelle 
im Gonfervatorium fam Par. — Spontini, wieber kein 
Franzoſe, der fich in Italien mit fomifchen Opern ver— 
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ſuchte, ein Schüler Gimarofa’s, mit dem er fünf Jahre 
lebte, wendete fih nah Paris, wo er durch feine Be: 
falin Auffehen erregte, die auch feine Meifteroper geblies 
ben if. Daß er ald Generalmufifdirector nach Berlin 
berufen wurde, wo er noch lebt, ift ebenfo bekannt, wie 
die verfchiebenen Urtheile der neueften Zeit über ihn und 
feine Werke. Mehul glänzte in Paris feit 1791 durch 
feine Euphrosine, ou le Tyranne coreige und 1799 
durch Adrien, welde Oper fo fehr gefiel, daß man ihn 
als Glud’s Schüler pried. Nachdem er 1800 Profefjor am 
Gonfervatorium geworben war, madte 1802 Une Folie 
nicht geringeres Glüd, das er durch „Joſeph und feine 
Brüder” am hoͤchſten bob 1808, welche Oper ſchon 1809 
teutſch aufgeführt wurde und noch immer von Zeit zu 
Zeit mit Swan gehört wird. Mennen wir noch 
Nicolo Iſouard, fo bleibt uns nichts weiter übrig, was 
fih einen allgemeinen Namen erworben hätte. Jetzt 
berrf&ht in Paris vorzüglich mit Roffini Hand in Hand 
D. 5. €. Auber und fein Zertverfertiger Scribe. Aus 
ber hat jedoch nad feiner Stummen von Portici durch⸗ 
ans nichts Bebeutendes geliefert. F. Herold hat fih 
jüngft durch die Dper Zampa, ou la Fiancee de Mar- 
bre audy nicht gehoben. 
Zeutfchland empfing bie Oper aus Italien fehr früh. 
Die Singefpiele, die vorbem in unferm Baterlande 
eherrſcht hatten, find in muſikaliſcher Hinfiht nicht 
eachtenswertb. Deflo mehr war unter unfern Vätern 
fhon Hängft die Inftrumentalmufit ausgebildet und für 
die Kirche war bereits nicht wenig gefcheben, hauptſaͤch— 
ih in Motetten und für Choralgeſang. Die erfte teutfche 
Oper im früher angezeigtem Sinne bed Worts war feine 
andre, fo viel uns befannt ift, ald Rinuccini's überfegte 
Daphne, die Martin DOpis verteutfcht hatte. Sie wurde 
1627 in Breslau gedrudt und von Schüß, dem bresbner 
Gapellmeifter Joh. Georgs I., componirt. Aufgeführt 
wurde diefe teutfche Operncompofition zur Vermaͤhlungs⸗ 
feier Marien Eleonorens, Georgs I. Schweiter, mit 
dem Landgrafen von Heflen Georg II. Die Höfe Sad: 
fens, Baierns und Öfterreichs veranftalteten die pracht: 
voüften Darftelungen. Allein Kaifer Leopold I. hatte 
eine fo große Vorliebe für italienifhe Componiſten und 
DOperndichter, daß er deren nicht wenige mit italienifchen 
Sängern kommen ließ. Sein Muſikperſonal koſtete ihm 
jäbrlih 44,000 Gulden. Durd ihn verbreitete fich die 
Borliebe der Fürflen zu Italiener aud an andre Höfe 
und Arteaga fagt felbft: „Italien ift den Zeutfchen viel 
ſchuldig, weil es italienifche Genien durch Unterflügung 
in den Stand gefegt hat, - ihre Talente auszubilden und 
dadurch Urfach geworden ift, daß Europa nun einen Zeno 
und Metaftafio bewundern fann." Die Liebe zu Opern: 
vorfiellungen vermehrte ſich zuſehends. Es entflanden 
Theater in Hamburg, Hannover, Braunfchweig, Leipzig, 
Weißenfels, Berlin, Breslau ıc.. Auch in Dresden wur: 
den zwifchen italienifchen teutiche Ita Ser gegeben. — 
Don der Dper in Hamburg gibt uns Matthefon in feinem 
mufifalifhen Patrioten ©. 177 — 195 Nadıriht. Im 
J. 1678 erbaueten ber Rathöherr Gerbard Schott, der Lt. 
Lütjens und der Organift Job. Ad. Reinide ein eigenes 
%. Encyti. d. Wu. K. Dritte Section. IV, 
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Dpernbaus und brachten dadurch tie mufifalifhen Schaus 
fpiele in einen orbentlihen Gang, denn bei befondern 
Gelegenheiten waren ſchon vorher mandherlei folder Stüde 
aufgeführt worden. Sie ließen aber dad Theater mit eis 
nem geiftlihen Stoffe eröffnen, nämlich mit der Dpera: 
Adam und Eva, gedichtet vom kaiſerlich gefrönten Poeten 
Richter und componirt vom Gapellmeifter Theil, Der Ma: 
ler hieß Kamphufen und der Balletmeifter de la Feuil: 
lade, welche bis 1680 angeftelt blieben. Wir fehen alfo, 
daß gleich Anfangs Ballette zur Oper gezogen wurden, 
Der Gapellmeifter Strund componirte den „fleigenden Ge: 
janus," und darauf in demfelben Jahre aud „den fallen: 
den Sejanus.“ Dann zeigte fih der Capellmeifter Franck 
mit mebren Opern; ferner Foͤrtſch mit dem GEröfus, den 
Luc. v. Boftel (endlich Buͤrgermeiſter) gedichtet hatte. 
(Poſtel iſt ein andrer Operndichter). Des Capellmeiſters 
Conradi (ged. v. Poſtel) Ariadne machte ſich 1691 
ſehr wohl bezahlt. Bronner, Organiſt an ber heil. Geift: 
Kirche, feßte 1693, in welchem Jahre auch Leipzig ein 
Opernhaus erhielt, Pöfteld Echo und Narciffus. Bon 
diefem Jahre bemerft Matthefon: „die neue Gingart 
wurde eingeführt, und mußten bie älteften Sänger Schuler 
werden.” Im J. 1694 traten zwei Gomponiften bier auf, 
ber Gapellm. Krieger „im Wettftreit ber Treue,“ und Gas 
pellm. Reinh. Keifer mit feinem „Bafilius.” Keifer hat 
mehre Gedichte vom Licentiaten Poftel in Muſik gefeht. 
Er war ein geborner Leipziger (1673). Schon in Leips 
ig hatte er fi als Dperncomp. ausgezeichnet und war 

reitö von ba aus nad — —— berufen worden, 
um einige Opern für das dortige Theater zu ſetzen. 
Matthefon, der 1699 mit feinen Plejades (geb. von 
Breffard) gleichfalls unter den Operncomponiften auftrat, 
belobt viele Stüde Keifers, 5. B. die Iphigenia, Hercules 
und Hebe u. f. w. Keiſer (auch Keyfer) war ein fo 
außerordentlich thätiger Tonſetzer, daß in Matthefons 
Ehrenpforte von ibm gefagt wird (S. 127), er habe 
1725 bereit 107 Opern gefchrieben, wozu noch mehre 
andre große Werke fommen. Gr gehörte damals auch 
zu den vortrefflihften Zonfegern; man rühmt feine Me: 
lodie und feine eigenthümlihe Erfindungsgabe. Cinen 
fhönern und beglaubigtern Beweis, wie viel Keifer wirkte, 
wüßten wie nicht zu führen, als wenn wir dad Zeugniß 
unſers Haffe von ihm wiederholen, ber noch in feinem 
Alter jenen den größten Zonkünftier nennt, der je auf 
der Melt gelebt hat. Seit 1706 trat der in vielen neuen 
Sprachen gebildete Dperndichter Feind mit Masauiello 
furioso ur den Seifer componirte, wie er denn viele 
Opern biefes Dichterö feßte. Feind hatte zwei Sonder: 
barkeiten. Alles machte er teutfch ab, Recitative, Chöre ıc., 
aber die Arien ließ er mit italienifchem Zerte folgen, was 
nicht zu loben ift, felbft wenn die damaligen, teutſchen 
Reime noch ſchlechter gewefen wären, als fie wirklich wa: 
ven. Dann mochte er auch den Arlechin nicht leiden, 
der doch recht hübfch zu brauchen iſt. Keifer flarb 1739. 
Unterdeffen war der Grbauer bed hamburger Theaters 
ald Bürgermeifter 1702 geftorben, und ibm zu Ebren 
war von Hirſch „der Zod bed großen Pan" gebichtet 
und von Bronner componirt worden. ARSOBeNS be» 
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merkt bei dieſer Gelegenheit, daß ein Operncomponiſt 
für eine Arbeit 50 Thaler erhielt. — 1704 war auch 
der Gapellm. Händel mit feiner Oper: Almira (Gedicht 
von Feuftfing) aufgetreten. Es ift ominös, daß Keifer 
zu Händeld Oper einen Epilogus compönirte, genannt 
„der Genius von Europa.” 1705 folgte Händeld Nero, 
gleichfalls von Feuſtking gedichtet u. ſ. f. In Stalien 
ctomponirte Händel 1708 feine erfte italien. Oper Rodrigo, 
die in Flotenz, und 1709 feine Agrippina, die zu Bes 
nebig 27 Mal hintereinander gefpielt wurde. 1710 kam er 
als Gapellmeifter nad Hannover, an die Stelle Steffa 
ni’, gleichfalls eines gefchägten Operncomponiften. Bald 
darauf nach England gereift, machte ihn fein Rinaldo 
um Liebling ber Engländer, bei denen er feit 1713 blieb. 
& fchrieb 45 Dpern, die meift Glüd machten und bie 
Kunft hoben, ob er gleich ald Dratoriencomponift bedeu⸗ 
tend hoͤher flieht. — Georg Philipp Zelemann (geb. 
1681 zu Magdeburg) fehte ſchon im 12. Sahre eine 
Oper, fludirte fleißig feit 1700 in Leipzig, wo er als 
Mufikdirector und Organift auch für die ſchon daſelbſt 
berrfchende Opernmuſik ſich tbätig zeigte. Lully war 
fein Vorbild und dem franzöfifhen Gefhmade gemäß 
malte er öfter übertrieben und fonderbar genug. 1721 
kam er nach Hamburg, wo er feinen Socrated in dem: 
felben Sabre zur Aufführung brachte. Er fehrieb unge: 
heuer viel. Seit 1733 lagen in Hamburg die Opern 
danieder, berichtet Mettbefon in feiner Ehrenpforte ©. 
217. Zu bderfelben Zeit erregte Job. Adolf Haffe, 
kurfürſtl. ſaͤchſ. Obercapellmeifter (geb. 1705) das größte 
Auffehn. Schon in feinem 18. Sabre kam in Braunſchwei 

fein Antigonus auf die Bühne. Um den Gontrapunft 
zu lernen, begab er fih nah Neapel zu Nic. Porpora 
und hatte dort bald dad Glüf, den bewunderten Aleſſ. 
Scarlatti zum väterlichen Lehrer zu erhalten. Seine Opern 
und fein Glavierfpiel erwarben ihm bald den Namen 
caro Sassone; befonders flieg fein Ruhm, als ihn feine 
in Italien angebetete Fauftina in Venedig 1727 einges 
führt hatte. 1730 ſchrieb er dort Artaferfe. 1731 wurde 
er nah Dresden berufen mit feiner Gemahlin Fauftina 
(Beide mit einem Jabrgehalte von 12,000 Thalern). Die 
beruͤhmteſten italien. Sänger und Sängerinnen traten in 
Dresden auf. Bis 1740 theilte er ſich zwifchen Dresden 
und Stalien. Auch in London wollte man neue Opern 
von ihm, feit die Operndirection ſich mit Händel ent— 
zweite und beide Theile eigene Theater leiteten. 1733 
reifte Haffe nach London und führte feinen Artaferfe auf. 
Hänbels Theater wurde immer wentger befucht und Haſſe's 
Ehre flieg. Friedrich ber Große hörte 1745 Haſſe's Ars 
minio auf dem großen Theater in Dresden (mit allen 
Balletten) hoͤchſt beifällig. Keider gingen 1760 bei dem 
preußifchen Bombardement alle feine Handſchriften unter, 
die H. zu einer vollfländigen Ausgabe geordnet hatte. 
1763 wurde er der Einfchränkungen bed Hofed wegen 
in Penfion gefegt und begab ſich darauf nach Wien. Er 
ftarb 1783 zu Venedig. Mehr für natürlihe Melodie 
und angemeffene Bier — als für zu reihe Harmo⸗ 
nie und Snftrumentalbegleitung, wurde er (mit Keifer 
und Graun) den Teutſchen vorzüglih nuͤtziich. Sein 
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Ruhm miürbe unter uns fo groß fein, als in Staliem, 
hätte er nicht bloß italienifche Opernterte, 3. B. faft alle 
von Metaflafio, fondern auch teutiche in Muſik gefekt. 
Uberhaupt wurde damald dur die Neigung der Höfe 
zu italienifchen Sängern und zu franzöfiiher Sitte dem 
Teutſchen faft in allen Dingen übel mitgefpielt. Eins 
zelne glüdlihe Beftrebungen der Zeutfchen wurben faum 
beahtet. Wir übergeben fie bier, um nicht weitläufig 
zu werden. Bon Glud und feinem Einfluffe ift fhon 
gefprochen worden. Wir gehen zu Joh. Gottlieb Nau— 
mann über, geb. am 17. April 1741. eine italien. 
Opern übergehen wir; verweilen uns auch bei feinen 
teutfchen nicht, da fie der "Zeit weit mehr angebören, als 
feine Pfalmen, Dratorien ꝛt. Die Oper Cora machte in 
Shweden, Dänemarf und Teutſchland nicht geringes 
Stud. Sie wurde zu Reipzig 1780 gedrudt und war 
für ein kleines Orchefter gefchrieben, da das große Thea: 
ter Dreödens feit 1763 gefchloffen worden war. Am: 
phion wurde 1784 und Orpheus 1787 getrudt; ferner 
Einiges aus Protefilao, deſſen erften Akt Reichardt in 
Berlin, den zweiten Naumann zu componiren erhielt. 
Naumann hat in der Folge die ganze Oper componirt. 
Joſeph Schufter hat munter und leicht mehr und glüds 
licher Operetten ald Opern geſchrieben. Joh. Albrecht 
Peter Schulz, der BVolksliedercomponift, fchrieb unter ans 
bern (namentlih Dperetten auf franzöfifhe Texte) die 
Glariffa, oder das unbekannte Dienſtmaͤdchen. Franz 
Anton Hoffmeifter, der fo Vieles componitte, lieferte ben 
Telemach, oder Königsfohn von Ithaka. Gyrowetz (den Aus 
genarzt), Fesca, Friedr. Ernft, (Gantemire und Omar 
und Leila), Zumfteeg ꝛc. machten ſich verdient. Auch 
Nighini und Salieri haben wir Urfache unter die tent: 
fhen Componiften zu zählen. Sie vereinigen Italie ni⸗ 
ſches mit Teutſchem. Bon dem Lebten tft vorzüglich 
Arur berühmt. Bon Peter von Winter fteht fein „un: 
terbrochenes Opferfeſt“ als Meiſterwerk feſt. Joſeph 
Weigl, von Albrechtsberger und Salieri gebildet, unter 
Haydn's Einfluſſe, zeigte fih nad mehren fomifdyen 
Opern vorzüglih im Sentimentalen, in der Schweiners 
familie, dem Waifenhaufe und dem Bergſturz. Mas 
Mozart für die Oper that, ift fo groß, daß wir in eis 
ner Überfiht nur feinen Namen zu nennen haben, um 
Ale lebhaft aufzuregen. Nach ihm zeigte ſich ein neuer, 
höherer Geift in Teutſchlands Dpern= und Inftrumentals 
mufit. Beethoven fchrieb feinen Fidelio. C. M. v. We: 
ber machte fich zuvoͤrderſt durch feinen Freifhüg berühmt, 
auf welden Euryanthe und Oberon folgten. Ieht ſte— 
ben nun Viele im Eräftigen Ringen nad eigenen Geftals 
tungen. Man will hoch und tief: man firebt nach allen 
Seiten; man überbietet fich befonders im gewaltigen In— 
firumentiren, fo daß es mwohlgethan fein wird, erft noch 
eine Beine Zeit vorüber zu laffen, um ein unbefangenes 
Urtheil im Allgemeinen zu gewinnen. Bir übergehen 
alfo das Neuefte und würden es fhon aus dem Grunde 
für ratbfam halten, um Keinem in feinem Wege voreis 
lig mit allgemeinen, nicht modificirten Ausſpruͤchen bins 
derlich zu kein. bie wir in einer Überfiht doch nicht an 
ders geben könnten. 
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Nah England fam die neue Dper, bie durch eins 
gemiſchte Chöre, Masques, Interludes, Entertainements, 
oft mit Tanz und allerlei Maſchinenwerk verbunden, 
vorbereitet wurde, aus Parid durch Gambert, ber aus 
Berdruß über Perrin's Privilegium nad London ſich bes 
ab, wo man bereitö, wie überall, mufifalifhe Feſtlich— 
eiten liebte. Bekanntlich hatte David Niccio, der in 
Zurin geborene ‚und in Frankreich erzogene Mufifer, der 
lüdlihe und unglüdlihe Günflling der Maria Stuart, 
in Schottland und zum Theil in England italienifchen 
Gefhmad verbreitet. Auch auf die Königin Elifabeth 
hatten die Italiener Einfluß. Gambert bauete fein Uns 
ternehmen in London barauf, Seine Widerſacher wur: 
den durch ihn aufgereijt, dad Unternehmen mittels einer 
Menge italienifher Muſiker vi zerfiören. Haͤndels über: 
legener Geiſt bereitete diefen bald daffelbe Schidjal. Häns 
dels Gompofitionen findet man am geordnetiten in Mat: 
theſons „Leben Haͤndels.“ Mißgunft gegen den Gewaltigen 
wußte unfern Haffe nach London zu ziehen, welcher Haͤndels 
Dpernmufif in Kurzem verbunkelte. Dem dresdner Ga: 
pelmeifter fchien es jedoch in England nicht zu behagen 
tros allen Auszeihnungen. Im Ganzen behielt jedoch 
die italienifche Schule, zu welcher auch Lully gehört, der 
von den Engländern lange nachgeahmt wurde, in Eng—⸗ 
land die Oberhand, Go wenig man fagen fann, daß 
tie Engländer eine eigenthümlige Malerfchule aufzumeis 
fen haben, ebenfo wenig fann man es in der Muſik. 
Wenn. au vaterlandöliebende Gefdichtfchreiber uns mit 
Anfirengung eines Andern überführen wollen, es gelingt 
nicht; gerade die Männer, welche genannt werben, wis 
derlegen, was fie beflätigen folten. Nur Thomas Aus 
guſtin Arne, geb. gegen 1710 in London, nachmals Doc: 
tor der Muſik, darf nicht unberührt gelaffen werben. 
Er componirte mehre Opern Addiſons, 5. B. Rofamonb, 
welche zum erfien Male 1733 aufgeführt und in 10 Vor: 
flellungen ‚binter einander wiederholt wurde. In dem⸗ 
felben Jahre verwandelte er Fieldings Tragedy of Tra- 
gedies in eine Operette: Opera of Operas, bie ganz 
nah italienifcher Weile componirt war und fich großen 
Beifall erfreuete. 1736 wurde er Somponift am Dru: 
rplane:Zheater und 1738 fand man in Milton’d Comus 
feinen Styl nicht nur gefällig, leicht und lebhaft, fondern 
belobte ihn auch al einen von Purcel’3 und Händels 
Styl ſehr verfchiebenen. Bemerkenswerth ift es, daß er 
in feiner Dpernmuſik zuweilen fogenannte fhottifche Lies 
der in feiner Manier oder dem damaligen Volksgeſange 
gemäß (alfo nicht wirkliche ſchottiſche) anbrachte, die 
man fpäter ohne Kritik fir wahrhaft fehottifche öfter aus: 
graben hat. Er fiarb 1778 und hat minbeftens 30 
Dpern verfertigt, deren Mufifart doch immer italieniſch 
genannt werden muß. Auch er gründete feine Schule, 
fo wenig es auch die Engländer zugeben mögen. Noch 
jegt behilft man fih in England hauptfählid mit den 
Werken ausländifher Componiſten; was Einige der Ih: 
rigen felbft ſchaffen, ift weder bedeutend noch eigenthlims 
lich abweichend von den befannten Schulen andrer Nas 
tionen. Selbſt die berühmteften Sänger und Gänge 
rinnen, deren fie doc jet einzelne ihres Volks befigen, 
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ind in ber Regel auf der Wanderfchaft von Paris nad 
onbon. 

Die fpanifhe Dper hat nichts Bebeutendes aufzumeis 
fen, wenigftens nichts, was in eine Überficht gehört; Eins 
fluß auf die Muſik ver Opern andrer Völker hat fie nie 
gehabt. Dabei muß jedoch ausdrüdlich bemerkt werben, 
baß die ‚Zeiten vor der eigentlichen Opereinführung in 
Stalien lange noch nicht gehörig unterfucht find. Die 
Schwierigkeiten find zu groß, etwas aus den dortigen 
im Staube liegenden Archiven zu erhalten. Nach man: 
cherlei —— die wir in den Schriften verſchiedener 
moͤnchiſcher Congregations- und UniverfitätensBefchreiber 
auffanden, haben wir Urſache zu ſchließen, daß Spanien 
vor und kurz nach den Zeiten Paleſtrina's fuͤr die Ge— 
ſchichte der Muſikbildung von weit groͤßerer Bedeutung 
iſt, als man gewoͤhnlich glaubt. Das gehört aber nicht 
ur Geſchichte der Oper, die dort vorzüglich nach Art der 
Sealiener, oder vielmehr ganz italienifh if. Daß man 
in Madrid von Zeit zu Zeit ein italienifches Operntheas 
ter unterhalten bat, iſt eben fo befannt, als das große 
Auffehn, was Roffini in den neueflen Jahren dafelbft er: 
regte. Bei feiner Ankunft in Madrid mwurbe er faft 
fürftlich empfangen und der Hof wetteiferte mit den Das 
men, ihn auszuzeichnen. 

Auch in Amerifa hat jeht die Dper feſten Fuß ge— 
faht, namentlidy die italieniſche, wenn auch die teutiche 
nicht ganz ausgeichloffen if. Newport und Merico has 
ben befonders nicht geringe Dperngefellihaften aufzuwei— 
fen. Nach Merico begab fich erft vor einem Jahre eine 
italienifhe Sängergefellichaft, die dort, wie wir von Aus 
ge; und Obrenzeugen wiffen, gute Gefchäfte madıt. 

ie Recitative werden nicht vom Orchefter, fondern allein 
von einem Pianoforte hinter der Scene begleitet. Es 
ift Ton, das italien. Theater zu befuchen, nicht eigentlich 
3 zu hoͤren, ſondern um zu ſehen und ſich ſehen zu 
aſſen. 

Der Norden von Europa hat nichts Eigenthümliches 
an dem Dpernmwefen geändert, außer daß in Dänemark 
und Schweden zuweilen volksthümliche Gefänge dem be: 
kannten DOperngange beigemifdht wurden. Rußland bat 
noch gar feine Nationaloper geliefert. Die wenigen 
Gomponiften haben fid bisher ſtets an bie Weiſe der 
Ausländer gehalten. Nach Petersburg und Moskau find 
von jeher meift Italiener gezogen worden, aud Zeutfche. 
Man fehe über die rufjifchen Theater die leipziger allgem. 
mufifal, Zeitung vom Jahre 1831, Nr. 4. ©. 675 
u.f.w. Über die Oper der Polen f. den XIV. Jahrgan 
Nr. 20. ıc. vom Jahre 1812. (G. W. Fiık) 

OPERA (Giovanni Bandini del) genannt Bene: 
detio da Gaftello; ein febr guter Bildhauer des 15. und 
16. Jahrhunderts zu Florenz. Er fludirte die Kunft 
bei Baccio Bandinelli, dem an Ideen und Gompofition 
reihen Nebenbuhler des Michel Angelo. Bon feinen 
Arbeiten ſieht man viel in den Kirchen zu Florenz, wo 
er mit vielen andern Künfllern ſehr befchäftigt ward. Bes 
fondern Ruhm erwarb er fi durch die ſchoͤnen Baöres 
liefs in dem fo reich ausgeſchmückten Chore ber Domfirde 
zu Florenz, dann die Ausführung der Propheten in dem 
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großartigfien Styl. Bon feiner Hand ift auch bie fhöne 
tatue der Architeftur an dem Grabmal des Michel An: 
gelo in Santa Groce zu Florenz *). Diefe Figur ift zur 
linfen Seite de3 Monuments fibend im Nachdenken mit 
dem Girfel in der rechten und einer Rolle in ber lins 
ten Hand bargeftellt, die Drappirung ift breit und groß: 
artig geworfen, bie Stellung im Sarnen einfach, aber 
fih felbft auöfprechend gewählt und mit ben andern an 
diefem Monument angebrachten Figuren in fhöner Har⸗ 
monie. Die Arbeit diefer Figuren überhaupt zeigt noch 
dad ——— ter Kunſt, welches der naͤchſten Pe: 
riode nach Michel Angelo's Ableben noch anhing, ehe der 
ſchwülſtige und verdorbene Styl für Formen ſich aus: 
breitete. (Frenzel.) 

Operateur f. Operative Heilkunde, 

Operation, chirurgische, f. Operative Heilkunde. 

OPERATION, militairische. Ihr Wefen beftebt 
in dem Wirfen auf den Feind und deſſen Kraͤfte, 
Pläne und Anftalten. Hat dies Wirken dad Erreichen 
eined DObjectd oder mehrer Objecte zum Beweggrund, 
Zwei und Gegenftand, alfo die Eroberung, fo beißt 
die Operation eine Angriffs- (Dffenfiv:) Operas 
tion; fol ein im Beſitz befindliches Object mur feft: 
gehalten werben, fo heißt die Dperation eine Verthei— 
digungd= (Defenfiv:) Dperation. Das Erreichen 
oder Behaupten von firategifch ober taktiſch bedeutenden 
Objecten wechfelfeitig unmöglich machen, d. b. den Ans 
—— zwingen, fein Streben nad dem Beſitz, den 

ertheibigenden die Behauptung. feines Beſitzes aufzuge⸗ 
ben, ift demnach die Aufgabe des Dperirend für beide 
friegführende Theile. Es befteht alfo der Krieg aus eis 
ner Summe eingelner Operationen; wonach denn zu bies 
fen alled gehört, was für jenen und in feinem Laufe be: 
züglih auf den ze gefchieht, gleichviel ob ſtrate⸗ 
ah oder taktiſch. e Entwirfe für Feldzüge wie für 
einzelne Unternehmungen, die Vertheilung der Zruppen, 
die Sicherung ihrer Verpflegung ıc., ferner die Märfche, 
eg fowol in ber Anordnung als in der Aus: 
führung, die Schlachten, Gefechte, Belagerungen, Blofa: 
den ıc. find demnach Cinzel-:Dperationen entweder rein 
ftrategifther, rein: taftifcher oder beiden Theilen angehö: 
ziger Art; ihr gemeinfames Wirken gibt die Haupt: 
operation. 

Eine Operation ift ihrem Gange nach vierartig; 
entweber fie gebt von Einem Subject auf Ein Object, 
ober von Einem Subject auf mehre Objecte, oder von 
mehren Subjecten auf mehre Dbjecte, oder von meh: 
ren Subjecten auf Ein Object. Hierbei wirb flet ein 
Wechfelverbältniß zweier Heere gedacht, von denen eis 
ned offenfio, das andere bdefenfio zu Werke geht, bie 
aber mit jedem neu eintretenden Verhaͤltniſſe ihre Rollen 
wechfeln koͤnnen. Nur aus einen folchen fich gegenfeis 


tig bebingenden Verfahren it ein Grundfag für die Opes- 


ration darzuſtellen. Nicht fowol das felndliche Heer ift 
Object der biffeitigen Operation, ald vielmehr irgend ein 
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) Das ganze Monument iſt von Lorenzo, Cioli und Gio⸗ 
vanni da Opera. 


6 — 


OPERATION 
ſtrategiſchet Punkt, in * Beſitze ber Feind ſich be: 


findet; nur in einzelnen Momenten (den rein taßtifchen) 
kann dad Heer Object fein, wo dann die Schlacht als 
Operation fo lange gilt, bis der Feind befeitigt ift und 
der Kriegszweck wieder in feine Rechte tritt. Wie alfo 
bad einzelne Object für eine Operation ein flrategifcher 
Punkt, die Verbindung folder Objecte unter einander 
eine firategifhe Linie ift, fo muß auch das einzelne Sub⸗ 
ject ein folcher Punkt, die Verbindung diefer Punkte eine‘ 
ſolche Linie fein. Mehre flrategifche Punkte, aus denen 
bad operirende Heer feine Hülfsmittel für die Offenſive 
zieht, demnach Subjecte, bergeftalt mit einander verbun: 
ben, daß von ibnen aus ein Heer Operationen gegen 
ein feindbliches Object oder mehre feindliche Objecte nach 
bem angenommenen und in mathenratifcher Wahrheit bes 
— Grundſatz unternehmen kann, „daß eine voll⸗ 
ommene Sicherung ber Operationen nur dann ſtatt fin— 
de, wenn ber Feind ſich außer einem Halbfreife befinde, 
beffen Mittelpunkt das mittelfte Subject, deſſen Halb» 
meffer der weiteften Entfernung ber Subjecte vom Obs 
jecte glei ift (Objectivwinkel von 90°)" — bilden eine 
inie, die man die Dperationsbafid nennt. Haupts 
bedingung für diefelbe ift, daß fie ſowol den Subjecten 
unter ſich, als denfelben mit dem Objecte oder den Ob: 
jecten, unb ebenfo rüdwärtö mit dem Innern des Lan⸗ 
bed, von dem aus operirt wird, die größtmögliche Ver: 
bindung gewähre. Sind die Punkte einer folchen Linie 
im Vertheidigungsſtande und ift die Linie felbft auf eine 
Vertheidigung angewielen, fo beißt fie Defenfionss 
linie, führt alfo den Namen Operationsbafis aus— 
druͤcklich nur in Folge ihrer offenfiven Natur. 

Jeder Staat, der nicht zu unbebingter Abhängigkeit 
von feinen Nachbarn verurtheilt ift, muß Operationsbas 
fen gegen bie angrenzenden Staaten haben, unb wenn 
feine politifchen Grenzen mit feinen natürlichen nicht ſtim⸗ 
men, fie fi kuͤnſtlich fchaffen (Feflungen, Waffenpläge, 
verfchanzte Lager x). Maͤchtige Staaten find gegen 
minbermädhtige Nachbarn am beiten bafirt, wenn ihre 
Operationsbafen an ben Grenzen liegen, weil alles inners 
halb der Wirkungsflädhe des auf ber Bafis flehenden Hees 
res liegende Rand flrategifch beberrfcht ift, und bie Offen⸗ 
five dadurch defto wirffamer wird, Für Fleinere Staaten, 
die einen uͤbermaͤchtigen Nachbar zu fürchten haben, ift 
es beffer, wenn bie Operationdbafis gegen benfelben noch 
eine Defenfionslinie an ber dußerfien Grenze vor fich 
bat, damit der Gegner dur die mächtige Unterftüsung 
ber Kräfte der rüdliegenden Baſis die feinigen zu zer— 
fplittern genöthigt ift, bevor er an ben Angriff der Ba— 
fiö, d. h. der Linie, von welcher aus bad bieffeitige Heer 
wirffam auftritt, denken darf, überhaupt nicht mit dem 
erften gelungenen Schritte das offenfio ihm entgegenfom= 
mende Heer durch ein rafches Andrängen gegen die 
Bafis aus ber Dffenfive auf die_Defenfive hart erfen, 
oder gar bie Bafis durchbrechen, die diefjeitige Streit: 
macht von ihr abdrängen und die Waffenpläge ıc. neh⸗ 
men Farm. 

Die Nothwendigkeit der —— ihrer Punkte 
unter ſich, weiſet der Operationsbaſis ihre Stelle und 
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Kichtung auf der Erboberflähe am, und zwar in den 
Ebenen, den Stromthälern, wo bie geradeften und gang: 
bärften, alfo Pürzeften, Verbindungen zu finden find. Die 
—— einer guten Dperationsbafis — die Waf⸗ 
enpläge — müſſen da angelegt fein, wo an ben Über 
unften bes bie Linie bezeichnenden Stromes’ oder 
uſſes, oder — im Nothfall — Höhenzugs, dieffeit wie 
jenfeit die Straßen zufammenlaufen. e aber für bie 
——— die zr nur den Notbfall gibt, fo ift 
ſelbige Hauptbedingniß für die Defenfionslinie, deren 
Beſatzung alle takliſche Vortheile für ein Heer haben 
und dem Feinde das Annäbern und Anfaffen der Bafis 
erfchweren fol. 

Diejenige frategifche Linie (f. d. Art.), welche Sub: 

ject und Object verbindet, d. h. der Weg, ben ein Heer 
einfhlägt, um von der Operationsbafis aus bie Defen- 
fionslinie bed Gegners zu erreichen, alfo die Operation 
auszuführen, heißt die Operationälinie Sie be 
zeichnen. die Richtungen, in welchen bie Kräfte ded Fein: 
des auf und wirken können, beflimmen alfo die Richtung 
des Gegenwirkens, und bie Punkte der Schlachtfelber. 
Bei den Operationen von mehren Subjecten auf Ein 
Object, oder von Einem Subject auf mehre Objecte, ift 
im der Regel die kürzeſte Linie die eigentliche Operations: 
Imie, während die andern Linien nur Hülfslinien find; 
boch gibt bier das fpecielle Verhaͤltniß oft die Ausnahme. 
Bei den Operationen von mehren Subjecten auf mehre 
Objecte beftimmt dagegen jenes Verhaͤltniß die Regel für 
die Haupt:Operationslinie. Die Linien, welche den rüd: 
wärtigen Theil der Dperationslinien bilden, d. h. fich 
zwiſchen dem Heere und dem Subject ober der Bafis be: 
finden, beißen Gommunicationslinien. Auf ber 
Operationslinie wird nmatürlih der nöthige Kriegsbedarf 
aufgebäuft, werben die Schlachtfelder gewählt, vorberei⸗ 
tet, die Feſtungen angelegt ıc., weil bem Gegner nie 
Raum gelaffen werden darf, da zu fämpfen, wo er will, 
das bieffeitige Heer aber beftimmter Punkte zum Schuß 
gegen Ubermacht, wie zur — nach ſiegloſen Er⸗ 
eigniffen bedarf. Demnach find die Operationslinien für 
den Feind „Linien ber Zerfplitterung feiner Kräfte, für 
das eigne Heer fihere Etappenftraßen im hoͤhern ftrate: 
gifchen Sinn." 

Den Entwurf zu einer Operation nebft der Vor: 
Schrift für möglihe MWechfelfälle nennt man den Dpera: 
tionsplan. Ein folher muß ſich auf die Abwägung 
ber gegenfeitigen Streitkräfte, bie Erforfhung und das 
Studium bed Terrains, ferner auf die Berüdfichtigung 
des Derhältniffes der f ——* Kraͤfte, endlich auf 
die Beſtimmung bes g * ugenblicks fuͤr den Be⸗ 
ginn, und auf die Berechnung der moͤglichen Dauer der 
Operation gründen; wobei jedoch der Summe ber vor: 
bandenen Mittel, vor allem aber dem Drange der Um: 
fände ein abgemeffener Einfluß —— Jeder Opera⸗ 
tionsplan = in fogenannte Momente, d. b. in Ab: 
fdmitte, getbeilt fein, deren Enden allemal Ruhepunkte 
zu — auf weitere Schritte gewaͤhren. Das 
etſte Moment iſt demnach der Operationdanfang, ‚wo bie 
beiderfeitigen Streitkräfte von ihren Bafen aus ihr erftes 
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DOperationdobjeet zu erreichen fireben. Der Gewinn bef: 
felben, oder das Rückgerathen auf die Defenfionslinie 
ſchließt dies Moment. gel dabei iſt, dem Feind ſelbſt 
zum erſten Object zu waͤhlen; doch kann von derſelben 
abgegangen und ein ſtrategiſcher Punkt im Ruͤcken des 
Feindes in dem Falle zum Object genommen werden, 
wenn der Gegner, von falſchen Anſichten geleitet, eine 
Aufftellung gewaͤhlt hat, aus der etwas Entſcheidendes 
gegen die dieſſeitigen Verbindungen auszuführen ihm un: 
glich ift, bevor die feinigen erreicht find. Dabei reicht 
aber nicht aus, daß man eine Flanke des Zeindes ger 
winne, weil ihm — wenn er nicht ganz widerfinnig aufs 
geftellt it — doch mod; immer die bequemften Rü: zugs⸗ 
linien offen ſtehen. Der Operationspian muß alfo vor⸗ 
fehen, pie weit dad Moment zu treiben fei. Auch die 
Bälle, ın welchen zwei Momente verbunden werben koͤn⸗ 
nen, d. h. 3. B. vom ber Bafis aus zu dem zweiten 
Dbjert ohne vorheriges Beſetzen des erften operirt wer⸗ 
ben darf, muß er angeben, endlich — minveftens in gros 
Ben Umriffen — bad Ziel, den Zweck der Operation, furz 
das ins Licht flellen, warum ſichs handelt, zufammt ben 
Mitteln, die auf den verſchiedenen DOperationspunften 
um Berwenden für ben. Zweck vertbeilt, und in Bereits 
haft find. ' 

Ein Hauptfehler aber des Operationsplans ift, wenn 
er mit Cinzelheiten überladen, und am ihm fichtbar if, 
daß fein Verfaffer über Specialcharten und Aufnahme 
fectionen gebrütet und ben großen Überblick durch das 
Detail verloren hat; — ein Hauptvorzug, wenn mat 
ihm anfiebt, daß fein Verfaffer dem todten Elemente, ber 
Landoberfläche — das Iebendige Element, das Heer, vore 
anftellte, und in dem Kampfe bie erfte naturgemäße 
Thätigkeit zur Entſcheidung des Streits; deutlich er: 
annte. (Benecken.) 

OPERATIONEN, chemische, (Berrichtungen, Pro: 
ceffe), operationes s. processus chem. heißen alle, mit: 
teis ſchicklicher Mittel angeftellte Bearbeitungen ber man: 
cherlei Natur: und Kunflkörper, wodurd eine Umgeftal: 
tung in dem Zufammenhange ihrer Gemeng: und Mi: 
ſchungstheile hervorgebracht, und die Zerlegung oder Zu: 
ſammenſetzung berfelben wirklich erzielt, oder doch erleich- 
tert werben fann. Überhaupt nennt man jedes Verfah: 
ven, bie Beftandtheile von Körpern durch Reagentien zu . 
erforfhen und darzulegen, oder auch Stoffe mit einans 
ber zu verbinden, eine chemifhe Operation. In Ruͤckſicht 
der Werkzeuge, deren man ſich dazu bedient, theilt man 
bie chemiſchen Proceffe ein: im mechaniſche und im che— 
miſche. Die erften find folde, welche durch mechaniſche 
Einwirkung die Körper blos in ihrer Form verändern, 
bie legten aber folde, welche nicht blos die Form, ſon— 
dern auch die Mifhung der Körperfloffe zu gewiffen 
Zwecken dur andere Stoffe umändern, welde auf die 
Grundmiſchung einwirten. Beide Dperationsarten find 
faſt ungertrennlic). 

Die mechaniſchen zerfallen wiederum in trennende 
und verbindende. Zu den mechaniſch trennenden gehören 
namentlich: die Sonderung leichterer Aggregate von den 
fhmwerern durch das Schwingen, Heinerer von größern 
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durch das Sieben oder Durchſchlagen, die Trennung 
zweier fluͤfſiger Materien von — — Schwere vers 
mitteld des Scheidetrichterd, die Scheidung einer Flüfs 
figteit von eingemifchten gröbern Theilen mitteld der 
Durdfeipung oder Filtrirung, des Abſchaͤumens, Abbe: 
bens, und Abgiefiend oder Decantirens (f. d. Art.), dad 
Auspreffen, die Verkleinerung zäber Körper durch Ber 
fchneiden und Zerſtoßen, oder härterer durch Feilen und 
Raspeln, ingleiben das Pulverifiren, Feinreiben oder 
Präpariren zerreiblicher Stoffe, das Körnen, die Tödtung 
des Quedfilberö u. f. w. Beifpiele von mechaniſch-ver— 
bindenden Operationen find: das Vermiſchen mit und 
obne Umfcütteln, das lberfireihen, das Zufammenrei: 
ben. und das Zuſammenkneten oder Einteigen flüffiger 
und flarrer Subflanzen u. a. m. 

Bei den chemifchen Dperationen, welche gleichfalls 
entweder trennende oder verbindende find, verflüffiget 
man entweder bie flarren Körper, wie bei der Dampf: 
bildung, Auflöfung und Schmeljung, oder man bringt 
die flülfigen zum Geftehen, wie bei den verfchiedenen Ars 
ten des Goagulirens (f. d. Art.), oder man verbindet 
zwei fefte Körper fo, daß fie ihre Form behalten, turd 
Kitten (f. oben), Leimen, Loͤthen und Zuſammenſchwei— 
Gen; oder man fheidet die flüchtigen, trocknen oder ſeuch⸗ 
ten Grundftoffe von den firen, entweder wie bei ben 
Berfegungss oder Decompofitionsproceffen, namentlich 
bei dem Sublimiren und Deftiliren (f. oben), wegen ber 
flüchtigen, oder, wie bei dem Abdampfen, Austrodnen, 
Nöften, Fällen und Galciniren (f. oben), wegen der rüd: 
fländigen firen, feuerbeftändigen Miſchungstheile, ober 
man veranlaßt mittelö der Luft und eines beflimmten 
MWärmegraded in befonderd gemifchten Körpern eine ſolche 
innerlibe Berwegung ihrer Beflandtheile, durch welche 
nah BVerflüchtigung und Abſcheidung von einigen dieſer 
Beftandtbeile eine neue Verbindung der übrigen zu einer 
neuen Subſtanz erfolgt, bie einen ganz andern Geruch 
und Gefhmad, und eine ganz andere Farbe, Gonfiftenz 
und andere Eigenfchaften beſitzt, als der Körper vor biefer 
Behandlung batte, welches man Gährung nennt (f. oben). 

Eine befondere Abtheilung 'hemifcher Operationen 
bilden noch die pneumatifchschemifhen, wie 3. B. bie 
Proceffe der Detonation (Verpuffung)s ber Effervescenz 
(des Aufbraufens), ber Ruftverbefferung, Gasentwidelung, 
Gasreinigung, Gasimprägnation, Gasgehaltsausmittelung, 
Gasverbrennung, Gaszerfegung, die eubiometrifchen oder 
vielmehr orpgenometrifchen Operationen u. a. m. (Siehe 
von den Untergattungen aller chemifchen Operationen, 
unb der Art und Weile, wie man foldye gehörig veran⸗ 
ftalten fol, die verfchiedenen Artikel oben und unten, wo 
von ihnen einzeln die Rede ift. Vergl. Faraday's che- 
mical manipulation, a. d. Engl. in das Franz. überf. 
von M. Maifeau und M. Buffy. 2 Bde. mit Kupfern 
Paris 1877. 8.3 verteutſcht herausgegeben zu Weimar. 
ifte Lief. 1827. 2te 1828, 8, ıc. mit bin, Lehrbuch 
der Chemie von E. Mitſcherlich. Berlin 1829. 8. 
I. x. mit Holzſchnitten). (Th. Schreger.) 

Operationsbasis, — object, —linie, —lehre ſ. 
Operation (militairische). 
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OPERATIVE HEILKUNDE. Die operative Heils 
kunde, von den Branzofen fehr gut medecine opera- 
toire genannt, begreift die Lehre von ben blutigen Opes 
rationen in fi. Man hat diefelbe mit dem übel ges 
wählten und nicht richtig gebildeten Namen Afiurgie bes 
legt, weldyen Sprachreiniger abzufhaffen leider umfonft 
bemüht geweſen find, Die Akiurgie liefert die Beſchrei⸗ 
bung ber blutigen Operationen, ihre verfchiedenen Metho— 
den und Typen, verbindet hiermit eine diagnoftifhe Schil- 
derung folder Krankheitszuſtaͤnde, welche blutige Dperas 
tionen nöthig machen, und würdigt dabei den Gingriff 
be? Operation ald Heilmittel, woran fich eine Kritik der 
Dperation&methoden anreiht; dabei überfiebt fie aber nicht 
das fogenannte allgemeine und fpecielle Gafuifticum bei 
den Operationen; die mebicinifhe und chirurgiſche Be⸗ 
handlung der Operirten beſchließt dieſen wichtigen Theil 
der Meticin. Diejenigen Arzte, welche in unſern Tagen 
mit der Autübung der operativen Heilkunde ſich beſchaͤf⸗ 
tigen, heißen Dperateure. 

Die operative Heilfunde unferer Tage bat eine bes 
beutende Höhe erreicht. Nicht blos, daß fie eine Menge 
von Operationen, durch weldye große Glieter des menſch— 
lichen Körpers, die unbeilbar frank geworben find, oder 
neue frankhafte Bildungen, 5. B. Gefhwülfte von den 
gefäßreichften Stellen, entfernt werden, mit Sicherheit aufs 
führt; nicht blos, daß fie Kranfheiten, welde in bem ei— 
gentlihen Boden des thieriſchen Lebens, in ben Gefäßen, 
ihren Sig haben, und die dem Leben die größte Gefahr 
drohen, glücklich zu befeitigen verfteht; nicht blos, daß 
fie in Höhlen beilend bringt, in denen die zum Leben 
wichtigften Organe, von nahen Krankheiten bedroht, lies 

en; nicht blos, daß fie auf möglihft unfhmerzhafte 

eife die verloren gegangenen Sinnesverrichtungen zurlidts 
zuführen gelernt hat; bat fie eö in unfern Tagen babin 
gebracht, durch Krankheit verloren gegangene Theile, 5. B. 
die äußere Nafe, bie Lippen, die Augenlicder, organifch 
wieder zu erfeßen, und fie verficht es fogar, entftellende 
angeborne Krankheiten bed Körpers, bie ihren Grund in 
einer frühen krankhaften Bildungsthätigkeit (nisus for- 
mativus) haben, meifterhaft zu heilen. 

Aus diefen Andeutungen gebt fchon fattfam hervor, 
daß die Dperativchirurgie nichts weniger als bloß der 
mechanifche Theil der Medicin ift, fondern, daß fie einen 
wahrhaft integrirenden Theil derfelben bildet. Aber ſchwer 
it es zu uch, wo das Gebiet derfelben beginnt, 
und wo es aufbört. Diefer Gegenftand, der zu unends 
lichen tbeoretifhen und praftifhen Streitigkeiten, faft in 
jedem Jahrzehend, Veranlaffung gegeben bat, kann bier 
nicht erörtert werben. Dr. e. Ammon.) 

OPERCULARIA, Gärta. Cine Pflanzengattung 
aus der erften Ordnung der vierten Linné'ſchen Claſſe 
und aus der natürlichen Familie der Rubiacern, in wel: 
cher fie eine eigne Gruppe (Opercularicae 4. Rich.) 
bildet. Gbar. Die gemeinfhaftlihe Bluͤthenhülle fehlt, 
oder fie befleht aus zwei Btättchen umd vier Meinen Stügs 
blättern; die befondere Blüthenbülle ift glodenförmig, 
fpig, acht- bis ge bei Pomar find die Zähne 
ftumpf) ; die Blüthen fnopfförmig (bei Pomar doldig); 
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der Kelch mit breis bis vierlappigem Saume (bei Pos 
mar ohne Saum); die Gorolle drei= bis fünfipaltig; die 
Samen (einer bis fünf) faft glatt (bei Pomar hoͤckerig⸗ 
zunzelig), find in den Fruchtboden verfenft und durch 
winfelige Scheidemwände von einander getrennt. Die 12 
bekannten Arten wachen ald Kräuters und Staubenges 
wäcfe mit gegenüberfiehenden Blättern und Afterblätt: 
«hen in Auffralien. 1) O. hispida Spr. (Syst. I. p. 385,, 
©. aspera Juss. Ann. du Mus. IV p. 427. 1.70. f. 1, 
? Gärtn. de fruct. 1. p. 112.t.24.); 2) O. sessiliflora 
Juss. (l. ce. f. 2.); 3) ©. ‘apiciflora Labill, (Nov. 
Holl. I. p. 35. t. 48.); 4) O. spermacocea Labill. 
dl. e. t. 47.); 5) O. vaginata Labill, g. c. p. 34. 
t. 46.); 6) O. hirtella Cand. (Prodr. IV. p. bis); 
7) ©. hissopifolia Juss. (l. ec. p. 428. t. 71. f. 1.); 
8) O. ligustrifolia Juss. (l. c. f. 2.); 9) O. paleata 
Young. (Linn. transact. II. p. 30. t. 5., Crypto- 
spermum Yourgii. Pers. syn. I. p. 122.); 10) O. 
ocimifolia Juss. (l. e. f. 3); 11) J. rubiaefolia (O. 
rubioides Juss. . c. P. 428.); 12) ?O, diphylla 
Gärtn. I. e. p. 113.) — O. umbellata Gärtn. (l. ce. 
P. 112. t. 24, Lam, ill. t. 58, f. 1.) nimmt Gandolle 
als eigene Gattung, Pomar Soland (bei Gärtner a. a. D.) 
an. Diefe Gattung flimmt bis auf die oben angebeutes 
ten Unterſchiede mit Opercularia überein und begreift 
wei Arten, P. hirta Cand. (Prodr. p. 615.), P. um- 
Dellate Soland.) und P. glabra Cand. (l. c.), beide in 
Neuholland einheimifch. (A. Sprengel.) 

OPERCULINA. (3oologie und Paläozoologie. ) 
Diefes Geſchlecht aus der Glaffe der Gepbalopoven, 
Drbnung ber Foraminiferen, Familie der Helicoftegier, 
Section der Ammonoideen fennt man nur der Schale 
nah und gleihfam nur im foſſilen Zuftande. Diefe 
Schale hat in der That mit dem Dedel von Cyclo- 
stoma u. f. w. die größte Ähnlichkeit, und daher ihren 
Namen. D’Orbigny gibt ihm folgenden Charakter: Te- 
sta libera, regularis depressa; spira regularis utrin- 
que acqualiter apparens; apertura fissura ultimo 
anfractuı adposita. (ventralis). Der Arten find we: 
nige und die foffilen fcheinen, wie die Foraminiferen 
überhaupt, auf die tertiären und zumal ie For: 
mationen verwiefen. Die lebenden finden fi im Sande 
am Meereöufer. Die Arten find nicht fo flein, als bie 
wmeiften andern Foraminiferen. 

a) Hoffile Arten: 

1) O. complanata testa parva laevissima; spira 
anfractibus 2, ultimo diametri dimidii altitudine, 

Lenticulites complanata Bast. mem. sur le Bas- 
sin de Bord. p. 18. (excl. synon.) Operenlina com- 
planata Dorb,. tabl. p. 115. ıb. IV. ba. 7—10; mo- 
dele n. 80. 

Meine Eremplare, von d’Drbigny erhalten, haben 
im Ganzen nicht 75” Dide auf 2” Durchmeffer, von 
weldem bie Höhe des lebten Umgangs 1”, alfo bie 
Hälfte beträgt. Die bogenförmig fib zurückkrimmenden 
Scheidewände erfheinen außen nur ald dunklere Linien, 
ohne liber die Oberfläche bervorzufteben. 

In tertiären Schichten um Bordeaux (Dar, Lcog: 
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nan, gemein im grünen Sande an ber Mühle Bernachon 
bei Saucatö). 

2) O. rotata, testa parva, radiatim subcostata, 
spirae anfractibus tribus, ultimo quartam diametri 
partem aequante, 

O. complanata Bronn (Reifen 2ter ®b. ©. 519. 
Staliend Zertiärgeb. ©. 11.) excl. synon. Auch diefe 
Scale bat nicht „I7” Dide auf 2” Durdhmeffer; aber 
3 Umgänge, wovon der letzte +”, alio nur + fo hoch 
als die ganze Schale ift. Die zurlidgebogenen Scheibe: 
wände erheben ſich etwas in Form bogenförmiger Strah⸗ 
In. In einem blauen, fandigen Gorallenmergel tertiäs 
ren? Urfprungs bei Grantola unfern Verona, mit Heinen 
Zerebrateln. 

2*) O. pauciseptata testa parva, radiatim tenui- 
ter et remote costata, spira anfractibus 34, ultimo 
tertiam diametri partem aequante., 

O. pauciseptata Bronn. (Jahrb. d. Min. 1832. ©. 
176.) Umgänge 3—3+, Scheidewaͤnde entfernt ftebend, 
fehr dünne, wenig über die Oberfläche vorragend, 18 — 
20 auf dem legten Umgange. Breite ber Schale 2”, 
Höhe des Ichten Umganges über dem vorlegten 0,7”. 
Aus ben ? tertiären Schichten am Unteröberge, Nr. 12. 
in von Lill's Durchfchnitt (Jahrb. f. M. 1830. ©. 197). 

3) O. magna n. sp. testa magna, radiatim co- 
stata, spirae anfracıiibus 34 ultimo 4 diametri ae- 

nante peripheria subincrassata. Durchmeſſer 5" (— 
er), der legte Umgang nur 2” bo, kaum +” did, 
Rand etwas verbidt, zurüdgebogene Strahlen did. In 
einem feinkörnigen Gonglomerate zwiſchen tertiären, ? 
Mergeln im Geſchlief bei Gmünden am Zraunftein im 
Saljburgifcen. 

4) O. costata D'Orb. ]. c. von Dar. 

5) ©. Thouini D’Orb; ]. c. Gegend von Monto: 
lieur. 

b. Lebende Arten. 

6) O. Madugascariensis D'Orb. 1. ec. von Madas 
gaskar. 

7) ©. Gaimardi D’Orb. ]. e. von Rawack, Neus 
holland. 

Die vier letztern Arten ſind alle noch nicht naͤher 
bekannt geworben *). . Bronn.) 

OPERCULINA, Bory de St. Vincent (Soophyta). 
Der Grrichter diefer Gattung ift felbft ungewiß darüber 
(Dictionaire classique d’hist. nat. XI.), ob diefelbe 
zu den Zoopbyten, oder dem Zwiſchenreich gehört, beffen 
Gefchöpfe er mit dem Namen Psychodiaires bezeichnet. 
Wir finden benfelben auch nicht in den bis jegt und zu 
Händen gefommenen Werfen Ehrenbergd (Drganifation, 
Syſtematik und geographiſches Verhaͤltniß der Infufions: 





*) Basterot M&moire sur le bassin tertiaire du Sud-Ouest 
de la France. in den Meämoires de la Socidt# d’histoire natu- 
relle de Paris II. ı. 1825.4. Dessalines d’Orbigny tableau 
methodique de la Classe des halopodes, . (Extrait des An- 
nales des sciences naturelles 1826. Janvier, Vol. VII. 8) Bronn 
Grgebniffe feiner dkonomiſch⸗naturhiſtoriſchen Reifen. ‚Heibelb. 2ter 
Wh. 1831. 8. Bronn Italiens Tertiärgebilde und beren organi: 
ſche Einſchluͤſſe. Heidelb. 1881. 8. 
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thierchen, Berlin 1830. Symbolae physicae. Anima- 
lia evertebrata, fasc. I. Berlin. 1831.) gedacht. Auch 
Müller hat (nad Bory's Angabe, denn bie Infuforia 
befigen wir, leider! nicht) Feine Art davon beutlich bes 
fehrieben, wol aber haben Röfel und Baker gute Ab: 
bildungen geliefert. Die Kennzeichen diefer zu ben 
Vorticellarien gehörigen Gattung find: Kapfeln mit 
Polypen, welche fi) unten in einen an dem Stamme 
auffigenden Stiel endigen, eine glatte, wie mit einem 
Ring umgebene Öffnung haben, die durch einen Dedel 
verfchließbar ift, der am Rande vibratile Fafern hat, 
welche die Erweiterung des Polypen (?) bildet. Der 
Stamm gleicht einer Sertularia im Kleinen, bie Kapfeln 
löfen ſich zur Zeit der Reife ab und ſchwimmen frei im 
Waſſer herum *). — Die beiden Arten find: 

1) O. Roeselii Bory (l. c. Roefels Inſektenbe— 
luft. III. t. 98. f. 5. 6. Brachionus vegetans Pallas. 
Vorticella operculata Gmel. ed. Einn. Vorticella 
operenlaria. Encyel, meth. Vers. p. 76. pl. 26. f. 
8—9,) In fiehenden Waſſern an Garer. Mikroſtopiſch. 

2) O.Bakeri Bory (Baker Microse, Ill. re 13. hg. 


413.14.). Weniger aͤſtig, als vorige, die Kapfeln länger. 
(D. T’hon.) 
OPERCULITES (Paläozoologie). Operculitae, 


Dperculiten (von Operculum, Dedel) wurden und 
werden im foffilen Zufande a) bie Dedel einfchaliger, 
b) feltener die bedelartigen Klappen zweillappiger Gon- 
chylien (Museum Richterian. p: 243), ©) auch wol die 
mur loſe zufammenbängenden kdalkartigen Stüde in ber 
Öffnung der Balanen, d) endlic auch zuweilen ſolche 
Körper genannt, welche damit nur einige allgemeine Ähn: 
lichkeit der Form haben, wie die Numuliten (Museum 
Richterian. p. 233.), die Dperculinen, die Kerne einzelner 
Kammern in den Orthoceratiten (ibid.) 

Die erfteren find ed, melden jener Name eigentlich als 
lein zufommt. Seit wenigen Jahren bat beſonders Blains 
ville die Bildung berfelben an lebenden Mollusken genauer 
ftubirt und und in den Stand gefegt, mach ihnen Familie und 
Genus zu erfennen. Man bat fi oft über die Selten: 
heit der Foffilien gewundert, welche zum Theile in bem 
‚Umftande ihre Urfache findet, das die Dedel im zufams 
mengezogenen Zuftande des Thieres immer ‚weit nad Ins 
nen im Gehäufe liegen, und bei dem Andrange- der noch 
flüffigen Gebirgämaffe noch weiter zurädgetrieben und 
‚wol gar zertruͤmmert werben mußten; bauptfächlich aber 
darin, daß bie meilten Dedel eine hornartige Beſchaffen⸗ 
beit befisen und daber günftigere Verbältniffe erheiſchen, 
um im foffilen Zuflande fi erhalten zu koͤnnen, als 
kalkartige Theile. Ja Defrance laͤugnet das Vorkom⸗ 
men hornartiger Dedel in dieſem Zuftande ganz. Indefs 
fen habe ich dergleichen gefunden. Alle Operculiten die 
‚man bis jegt Pennt, ſtammen aus tertiiren Formationen. 
Die dickſten kalkartigen, und daher am leichteften fich ers 
haltenden Dedel befigen: Turbo, Trochus und Pha- 
sianella. Folgende find bis jest beobachtet worden: 

*) Vergleicht man hiermit bie Beobachtungen Ebrenberas, fo 


geht offenbar daraus hervor, daß Operculina wol nicht als Wat: 
tung beftchen wird. 
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1) Die Dedel von Turbo rugosus Linn, find 
oval mit. einer Spira von 4—5 Umgängen, innen 
flach, außen conver, bob am Anfange der Spira nicht 
nabelförmig vertieft, wie bei den lebenden Eremplaren. 
Ih habe fie noch in der Schale von Turbo rugosus 
ſelbſt — Friſch heißen fie in Italien Belliei, 
Näbel (bei den Matroſen Meerbohnen), daher ber 
Name Umbilicus marinus bei Mercati, welder jedoch 
deren wahren Urfprung noch nicht kannte, fondern fie 
vielmehr für Naturfpiele halten mochte, wie ihm Lancisci 
nachweiſet. Vorkommen in Italiens jüngern Zertiärfor: 
mationen berab bis Galabrien (Ecilla). 

Umbilicus marinus Mercati Meialloıh. p. 138 
—.139. 

Pietra di $. Margherita Scilla corp. marin. p. 
50. 58. tab. XV. f. A. A, 

Umbilicus marinus fossilis Scheuchser, museum 
diluvian. n. 141.5 Naturbiftorie des Schweizerlandes 
III, 274.; Lithographia Helvetica p. 24 Kund- 
mann Promptuarium p. 251. n. 99. 

2) Dedel, dem vorigen ähnlich, doch faft ganz kreis⸗ 
rund, noch converer und etwas Fleiner, mit 2— 5. Ums 
gingen. Nicht felten in den dltern trappifchen Tertiaͤr⸗ 
dichten von Ronca, wo mir jedoch fein Conchyl bes 
kannt ift, von dem ich fie abzuleiten vermöchte. 

3) Xhonartige Dedel von Paludina impura und 
Valvata depressa, von beiden ‘Seiten ganz flach, durch⸗ 
fheinend, dünn, eiförmig, am Rande gewöhnlich etwas 
—— mit einer Spira von 4—5 Umgaͤngen. 

ber jüngern tertiären Süäwafferformation von Figline 
im obern Arnothale. 

4.5.) Zweier anderer Arten erwähnt Schröter in 
feinem Journal Bd, V,, der erſten von Weißenflein bei 
Kaſſel (p. 479. n. 95— 97, f. 16.), ber andern von 
Grignon (p. 481. n. 98.) *), (H. G. Bronn.) 

OPERETTE, komiſche Oper, opera bufla, hat in 
jedem Lande eine andre Geſtalt und muß fie haben. 
Das Komifche des einen Volkes kann nicht auf diefelbe 
Art das Komifche eined andern Volkes fein, ja es aͤn— 
bert fich in ‚einem und bemfelben Volke von Zeit zu Zeit 
fo bedeutend, daß fogar ald widrig ericheinen kann, was 
früher das Zwerchfeü erfchhtterte. Es gibt ſelbſt eine 
locale Komik, die am dritten Orte nicht verflanden wird 
und folglih leer und matt erfcheint. Wer lacht noch 
von Herzen über Ariftophanes? Das Komifhe ift an 
Bolf, Zeit und Ort gebunden, und nirgend ift das Ab⸗ 
fprechen weniger wertb, als eben hierin. Nur eine Re: 
gel möchten wir Überall darin feſtgehalten wiſſen: Es darf 
nirgend blos im Schmuge wüblen, noch weniger tiefer 
in den Koth hineinziehen; es foll vielmehr eine fäubernde 
Art haben mitten unter Scherzen. Das Übrige geben 
wir für und willig der Klugbeit, Gewandtbeit und dem _ 
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*) Mereati, Metallotheca Vaticana. Romae 1717. fol. p. 
188 —139. 4. Scilla de corporibus marinis lapidescentibus, 
Romae 1747. 4, Schröter Bollftändige Einleitung in die Kennt— 
nik und Geſchichte der Steine und Verftrinerungen. Ater Bd. Als 
tenburg 1784. 4. ©. 529 — 534. 


OPERETTE — 


Genius der Zeiten und Gegenden Preis. Es muß ſich 
alfo überall unmittelbar an das Leben ſchließen zur Er: 
murmterung und Erfrifhung bes Lebens, was nirgend 
und nimmer etwas Geringes if. Darum ift auch eine 
echte Würdigung des Komiſchen fo aͤußerſt fchwierig 
und eine wahrhaft nußreihe Geſchichte deffelben kann 
nur in genauer Verbindung der Schilderung der Lebens ſit⸗ 
ten, des bürgerlichen, religiöfen und wiffenfchaftlichen Stand: 
punktes der Völker und Zeiten, alfo ausführlich, gegeben 
werden. Wir werben daher nur die Hauptmomente und 
das MWefentliche jedes hierin namhaften Volkes kurz an: 
deuten koͤnnen, benn bie Ausführung würde ein Bud). 
Die italienifhe Opera bufla ift fo alt wie die Opera 
seria, ja in den einleitenden Anfängen noch aͤlter. Es 
ift jegt außer allen Zweifel gefeät, daß Drazio Vecchi 
(welcher durchaus mit Drfeo Vecchio nicht eine und bie: 
felbe Perfon ift) feinen Amfiparnaffo (richtiger Antipars 
naffo) bereits 1597 in Venedig gebrudt fahe. Im der 
Borrede zu biefem Werke fchreibt er ſich ausdrüdlich die 
Erfindung zu, bramatifhe Handlung mit Muſik zu: 
erft verbunden zu haben, feßt jedoch befcheiden hinzu: 
„io viel ich weiß.” Da aber italienifche Mufifer von den 
Fortfchritten ber Kunft oft fehr wenig wiffen, fo ift dar 
auf nicht viel zu geben. So viel flebt jedoch fücher, daß 
diefe komiſche Oper wenigftend 1597 in Venedig gege: 
ben worben war, wahrfcheinlih ſchon 1596. Sie gehört 
alſo zu den älteflen eigentlichen Opern und kann als die 
eiſte Opera bulla im gewöhnlichen Sinne des Worts 
angefehen werben. Arteaga, ber dad Werk in den Hän- 
den hatte, macht und zwar im erfien Bande feiner Ges 
ſchichte der italien. Dper ©. 261 u. f. w. kein vortheil: 
baftes Bild von derfelben, weder in dichterifcher noch in 
mufitalifcher Hinfiht. Er tabelt, daß die Iufligen Per: 
fonen in derfelben: Pantalon, Arlefin, Brighella und der 
fpan. Gapitain Cardono, welcher „aus einem alten Wohl: 
wollen der italien. Nation gegen uns (Arteaga war ein 
Spanier) auf dem Theater ftet3 lächerlich gemadt werden 
muß,” Gaftilianifh, Bolognefifh, Italienifh und fogar 
Hebräifch reden: allein diefe Art Poffen war zeitgemäß 
und die Muſik der erfien ernflen Opern war eben auch 
noch nicht meifterlih. Sie gefielen fo fehr, daß beren 
eine Menge gefchrieben wurden; felbft Zeno und Meta: 
ftafio lieferten dergleichen Zerte. Die Serva Padrona von 
Pergolefi wurde berühmt. Seit der Zeit der Ausbildung 
ber Opera bulla wurde in ihr, wie in der ernften italien. 
Oper, Alles gefungen, Nichts geſprochen; das Recitativ 
verbindet die Arien und er aülteriese Säbe, und in 
dem Vortrage folcher Recitative haben die italien. lufligen 
Perfonen eine eigenthümliche Geſchicklichkeit. Dadurch 
unterfheidet fih die Opera bufla von den komſſchen 
Dpern und Dperetten andrer Völker, 

In Franfreih wurde feit 1670 in die Poffen der 
Budenfpiele auch Muſik gebracht; fie war aber darnach. 
Zänze und Sprünge feinen das Vorzüglichfte geweſen 
ju fein. Zu Anfange des 18. Jahrh. fing man an, al- 
letlei Volkslieder in foldien Stüden zu fingen, begleitet 
vom Orcheſter. Das ganze Publicum fang nad Belie: 
ben mit. 1744 nahmen zwei Gefellfhaften (nah F. 

%. Engl. d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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v. Blankenburg) den Namen der Fomifchen Oper an. 
Ihr erftes Stud war Arlequin Mahomet von le Sage. 
Bald nachher nahm die italien. Komddie dad Theater St. 
Germain wieder in Befchlag. Nach Pergolefi'd Serva Pa: 
drona fanden die Franzofen ihr Vergnügen an ber opera 
bufla der Italiener und richteten ſich darnach. Das erfte 
Stüd der Art war von Ant. d'Auvergne 1753 und bie 
Zroqueurs von Bade. Marmontel ſuchte fie zu veredeln 
durch ländliche Sujets. Seit 1762 bildete ſich aber eine 
franzöfifche Gefellfyaft, die neben der italienifhen Vau— 
devilles aufführte: Im Gange waren fie feit 1780. Die 
Vaudevillen beftehen bekanntlich neben der eigentlichen 
Oper noch. Es ift faum zu erinnern nöthig, daß nur 
kleine Liederchen, flüchtige Duettchen und gewöhnlich 
unisono gefungene Chöre eingeflochten werben. 

Zeutichland hat fhon aus der Mitte des 17, Jahrh. 

ebrudte luſtige Singfpiele aufjumweifen. A. Gryphius 
Abrieb auch dergleichen. Unter den in Hamburg gefpielten 

Dpern kommen in Matthefons VBerzeichniffe mehre derfels 
ben vor. Gellert ſchrieb das Drafel 1748, welches 5. ©. 
Fleifcher 1771componirte. 1759 war jeboch ſchon der luftige 
Schufter auf die Bühne gefommen. Am Meiften wirkte 
dafuͤr unfer Hiller durch Lifuart und Doriolette von 
Dan. Sciebeler 1766; noch mehr burch die von Weiße 
gedichteten Dperetten „„Rottchen am Hofe, die Liebe auf 
dem Lande, die Jagd ıc." Jetzt fang, was fingen konnte; 
die Siebe zur Muſik wurbe bedeutend dadurch gefördert. 
Bald fanden fih eine Menge, bie dafür thätig fein 
wollten. Unter Andern griff auch felbit Göthe ein und 
bichtete mancherlei Operetten, von benen auch einige in 
Muſik gefegt wurden. "Erwin und Eimire; Glaubine von 
Vila bella;z Jery und Bätey u. f. f. find befannt. 
Allein das Gluͤck, das fie machten, war nie groß; wir 
lauben aud nicht, daß Götbe in dieſer Dichtungsart 
ich ausgezeichnet bat. 3. C. Bretzner machte mit feinen 
DOperetten mehr Glück. Freilich wurden auch einige von 
Mozart componirt: die Entführung aus dem Serail, oder 
Belmont und Gonftanze;z Weibertreue oder die Mädchen 
find von Flandern, nad) Cosi fan tutte, Gelbft Hoff: 
meifterd Roſalinde, oder die Macht der Feen, gefiel fo, 
daß fie 1797 zu Wien acht Mal hintereinander gegeben 
und im Glavierausjuge berauögegeben wurde. Naumann 
gab die Dame als Soldat; und Schufter, war glüͤcklich 
in biefer leichten Art, bie nicht jedem leicht iſt. itters⸗ 
dorfs komiſche Opern ſind ausgezeichnet und Himmels 
Liederſpiel Fanchon“ wurde allgemein beliebt. In den 
teutfchen komiſchen Opern berricht zwifchen ben Gefängen 
der Dialog, was wir zwedimäßig nennen, fo lange in 
Zeutfhland das Recitatio nit mit italienifcher Leben: 
digkeit vorgetragen wird u. f. w. 

Die übrigen Völker haben in diefer Gattung nichts 
ſonderlich XZrefflihes oder Abweichendes hervorgebracht, 
man müßte denn die fpanifhen Zarzuelos als nationale 
Singfpiele nennen, (GC. IV. Fink.) 

.OPERIS NOVI NUNCIATIO, Werden: unbe 
fugter Weiſe von Jemandem Veränderungen mit Grund: 
flüden vorgenommen, wird namentlich auf denfelben ein 
kuͤnſtliches, mit deren Boden — — Werk 
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(ein Gebäude, eine Befriedigung u. f. mw.) aufgeführt, 
‚oder das dort beftehende abgeändert, fo gibt das römi- 
fche Recht demjenigen, ber hierdurch beeinträchtigt wird, 
nad Maßgabe des Umftandes, ob jene Veränderungen 
oder jenes Werk bereits vollendet ober nur angefangen 
ift, befondere Rechtsmittel an die Hand. 

Sind nämlich jene Veränderungen ober jenes Werk 
bereitö vollendet, fo ertheilt ed, "außer den fonft eintres 
tenden petitorifchen, dad Recht felbft, und poffefforifchen, 
nur den Beſitz bezielenden Klagen, das Interdietum quod 
vi, oder quod clam. je nachdem die Handlung gegen 
den Widerfpruch des Beeinträchtigten (quod vi) oder nur 
mit BVerheimlihung vor demfelben (quod elam) vorge: 
nommen ift. Anftellen tönnen dieſe Klagen ber Eigen 
thümer, der Inhaber eines dinglichen Rechts und ſelbſt 
der, welder die Sache kraft eines perſoͤnlichen Rechts 
benußt, und zwar jeber, wegen feines Intereſſes bei der 
_ beeinträchtigenden Handlung; gerichtet werben fie auf 

MWiederherftellung ber alten Behhaffenbeit und auf Er: 
fat des bereitö erwachfenen Schadens; indeſſen müffen 
fie nothwendig binnen Einem Jahre angeftellt werben. 
S. Interdicte. 

Sind fie dagegen noch nicht vollendet, fondern nur 
angefangen, fo kann ber dadurch Beeinträchtigte die Voll: 
* zu jeder Zeit auf mehrfache Weiſe verhindern; 

mlich: 

rn Durch Thaͤtlichke iten (nunciatio realis) d. 
h. durch Vertreibung der Arbeiter und Zerſtoͤrung des 
Werks, oder durch das ſymboliſche Zeichen des Hinwer⸗ 
fens eines Steins gegen das Merk [jacta Japilli] '). 
Dabei wird jedoch vorausgefegt, daß fich der Beeintraͤch⸗ 
tigte noch im Befige des Grundftüds, zu defien Nach⸗ 
Aheil jene Veränderung vorgenommen ift, befindet, be 
fonders aber, daß, wenn bie erflere Art der Thaͤtlichkei⸗ 
ten eintreten foll, dad Werk auf feinem eigenen Grunde 
und Boden angelegt fein muß, wogegen die Iegtere Art 
auch bei einem Werke auf dem Grunde und Boden bed 
Gegners zuläffig iſt. b 

I. Dhne Thätlichkeiten, entweder dadurch, 
daß ber Beeintraͤchtigte, möge er ſich noch im Beſitze be: 
finden, oder nicht, richterliche Hülfe ſucht (nunciatio pu- 
blica) oder außergerichtlich, jedoch im Angeſichte des 
Werks eine Proteftation einlegt (nunciatio verbalis pri- 
vata). Nur biefe legtere Art nennen bie Roͤmer Novi 
operis nunciatio;z wiewol die neuern Rechtslehrer alle 
oben genannten Nunciationen mit dieſem Ausdrucke bes 
zeichnen. Der Inhibirende heißt Nunciant, der, gegen 
welchen die Nunciation gerichtet wird, Nunciat. 

Die Erfoderniffe der Numtiation beftehen nun in 
Folgendem: 1) Bei Vertheidigung Öffentlicher Sachen kann 
jeder zur Anftellung von Popularklagen fähige Bürger 
auftreten, bei Privatfachen aber der, welchem ein ding: 
liches Recht an ber Sache zuftebt, jebod fo, daß bieje: 
nigen, welde blos binglich:perfönliche Nutzungsrechte ba: 
ben, Namens bed Cigenthlimerd die Handlung vorneh⸗ 
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* 1) Bergl. du Roi liber singularis de jactu lspilli, Helmst. 
2,4. 


- gegen ben Nuncianten auswirken. 
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men müffen. Ausgeſchloſſen vom echte zu nunciiren 
find der Inhaber einer ländlichen Servitut *), fowie ders 
jenige, der nur rein perfönliche Rechte an ber Sache hat, 
den einzigen Fall der Abwefenheit bed Eigenthuͤmers ab: 
— Ausgenommen ferner find diejenigen, welche 
ber ihr Vermögen nicht frei verfügen fönnen, ferner bie 
Miteigenthümer gegen einander. 2) Der Nunciat ift je: 
der, welcher das Merk für fi und einen Andern voll: 


Die Birtungen der Nunciation beftehen barin, daß 
ber Nunciat von ber Vollendung bes Werks abfte: 
ben muß; audgenommen, wenn dieſe nicht ohne Gefahr 
unterbleiben kann. Arbeitet er außer diefem Falle fort, 
fo kann der Nunciant ein fogenanntes Interdictum de- 
molitorium oder restitutorium gegen ben erfteren aus⸗ 
wirken, welches ihn unbedingt zur Demolition des Werks 
auf eigene Koften verpflichtet, den dritten Beſitzer befs 
felben zur Geftattung biefer Demolition auf Koften des 
Klägerd verbindet und dreißig Jahre daumt. Mit ber 
Behauptung, zu ber Errichtung bed Werks berechtigt ges 
wefen zu fein, wirb ber Nunciat erft nach erfolgter Res 
flitution gehört. 

Die Nunciation verliert ihre Wirfung: 1) Wenn 
ber Nunciant fie zuruͤcknimmt verftirbt, oder die Sache, 
behufs deren er nunciirte, veräußert; 2) wenn ber Nuns 
ciat eine Gaution wegen ber Reftitution auf ben Fall 
bed Unterliegens im kimftigen Proceffe leiftet. Diefe 
muß der Nunciant annehmen, fall® er nicht binnen drei 
Monaten die Widerrechtlichkeit des Gegners nachgewieſen 
bat. Verweigert er fie ohne Grund, oder hat er fie au⸗ 

enommeh, fo kann ber Nunciat, um fernen Schuß bei 
einer Arbeit zu erhalten, ein prohibitorifches Interbict 
3) Wenn ber Fall 
der Remiffion eintritt, welche da, wo die Nunciation 
ungültig iſt, fofort eintreten fol, außerdem aber durch 
ein befondered Decret des Richters bewilligt werden muß. 
(Bergl. F, Kaemmerer de operis novi nunciatione. 
Heidelb. 1807. 8.) (Spangenberg.) 

a f. Oper und Opernsänger. 

OPERMENT oder Xuripigment beißt das gelbe 
Schwefelarfenit (f. Arsenik ifte Set. V. S. 419.) 

(Karmarsch.) 

OPERN-ARIE, unterfheidet fi von der Arie im 
Allgemeinen nicht wefentlih. Überall fol Dichtkunſt und 
Mufif irgend eine bedeutende Empfindung in voller Ers 
giefung des Herzens ausbrüden, fo gefleigert, daß ein 
ausgeführter Geſang nicht blos möglich, fondern noth⸗ 
wendig wird, Der Gefühlözuftand des Singenden muß 
demnad; immer ein folcher fein, der ein längeres Verwei⸗ 
ten als natlırlich erfcheinen läßt. -Die anhaltendere Dauer 
des Gefanges ſetzt alfo vielfahe Modifications⸗Entwicke⸗ 
lungen bes herrfchenden Gefühld voraus, die entweder 
nad und nad bis zur hoͤchſten Stärke der Empfindung 
fortgeführt, oder von diefer bis zur Ermattung, oder bis 
zur Beruhigung gefördert werden. Daß zweierlei Ges 


2) Diefes iſt freitich noch fehr beftritten. 


S. Braun (Thi- 
baut) Erdrterungen bes rom. Rechts. ©. 335. 
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fühle mit einander wechfeln, ja unter fi im Streite lie: 
gen können, bis eines derfelben den Sieg gewinnt, ift 
eben fo allgemein anerkannt. Naturgemäßer Ausdrud 
der Empfindung darf dem Gefange befonderd nirgend 
fehlen, alfo auch ber. Arie nicht. Dennoch bat die Arie 
ihrer vorherrſchenden mufifalifhen Durchführung wegen 
fietd noch einem gewiffen Zonfchimmer gebulvigt, der 
fih in einem auffallenden Modefchmude des Sängers 
wohlgefällt, ja diefen in der Regel zur Hauptfache macht. 
Eine -Arie, worin es vorzugsweife darauf abgeſehen if, 
die Kunft des ra leuten zu laffen, daß er die 
Kraft, Tiefe und Höhe feiner Stimme, bie glänzende 
Leichtigkeit in Coloraturen und allerlei melismatiſchen Fi— 
uren zeige, um bie Hörer zur Bewunderung hinzureis 
I beißt Bravourarie (Aria di bravura), die in Gons 
certen und auf ber Bühne freilih am meiften zu Haufe 
find. Daß dieſe Arien ber echten, tiefen Schilderung des 
Gefühls nicht jederzeit entfprechen, meift zufrieden, wenn 
der allgemeine Zuftand, nicht der bier am Orte zu be: 
dandelnde befondere, einigermaßen ausgebrüdt wird, ers 
gibt fih aus einer Menge von Beifpielen. In die Zie: 
fm bes Gemuͤths verfteigt fich die eigentliche Arie, von 
meicher wir bier reden, nur felten. o der Sänger den 
Glanz feiner Kunfifertigkeit ausfirablen lafjen full oder 
mil, wie es gewöhnlih iſt, ba wirb bad innere Beben 
vom Reize ded dußerlichen überwunden worden fein. Wir 
taben jedoch nicht fo viel gegen dieſe Art Schimmerge: 
fang einzuwenden, ald mande Andere, bie ſich anftrens 
gen, immer ald tief gründliche Gefühlsmenſchen fih zu 
präfentiren. So wenig es gut ift, einen Bogen flets 
geipannt zu halten; fo fehr man ihm dadurch unnüßer 
Weiſe feine Stärfe und Brauchbarkeit rauben würde, fo 
it e8 auch mit des Menfchen Gefühl. Immer und im: 
mer tiefe Charaftermufit hält Niemand lange aus; man 
fint in Ermattung. Das Gefühl muß auf gefchidte, 
anmutbhige Weife aus feinem Ergriffenfein nicht erft dann 
wieder befreit werben, wenn es dem völligen Verſinken 
in den Gegenftand ſchon anheimgefallen it Nichte if 
diefer nothwendigen Befreiung aus den Feffeln zuträglis 
der, ald eine Arie, die mit einem Gefühlözuftande bes 
ginnt, der fih an den vorhergegangenen ſchließt, aus 
ihm bervorgeht, der man alfo deshalb mit Vergnügen 
folgt —, die uns aber ihrer dußerlichen Tendenz wegen 
unvermerft aus bet Ziefe wieder in das Freie fördert, in 
einen Kunfigarten oder im eine zierlihe Gefellihaft ge: 
putzter Menfchen verfegt, wo die Rechte der Unterhal: 
tung, nicht aber die Ergüffe entzüdender Einfamkeit gel» 
tem. Dazu ift die Bravour vortrefflich; fie ift recht eis 
gentlich dazu da. Wenn freilich mehre folder Arien auf: 
einander folgen, ift ed ein augenſcheinlicher Mißgriff des 
Dichters und des Componiſten. 
Mir verſtehen alfo unter Opern⸗Arie, ja unter Arie 
erhaupt, nur einen in gewiffer angenommener Form 
fi bewegenden Sologefang, begleitet und gehoben 
von allerlei Inflrumenten. Hat man früher aud wol 
juweilen einen mehrſtimmigen, liederähnlihen Gefang 
eine Arie genannt; fo hat man bied nad dem hoͤchſt⸗ 
ſchwankenden und verfchwimmenden Begriffe der Frans 
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zofen gethan, die alles Mögliche, was Zöne bat, un air 
nennen. Dad Wort ift zwar allerdings aus Aria ent— 
flanden, aber es drüdt es nicht aus, und ift in feiner 
Vieldeutigkeit nichtsſagend. Man hat Unrecht, wenn 
man beide Ausdrüde: Aria und air zufammenftellt und 
die gänzliche Verfchiedenheit nicht einmal berührt. 

Bon deu verfchiedenen Formen ber Arien zu ſpre— 
hen, ob und wenn fie ein Ritornell haben follen, ob 
und wenn ein Recitativ vorausgehen, ob fie in zwei wer 
fentlihe Zheile zerfallen, wie der erſte und zweite Theil 
befchaffen fein müffe, ob ein da Capo gut oder nicht gut 
fei, ob fie rondomäßig fein dürfe, ob einfach oder ver 
ziert, reich ober fpärlich inftrumentirt u. f. w. — biefes 
Alles würde ein wenig weit führen und am Enbe nad) 
vielen Worten weit weniger lebren, ald mander Wort: 
liebhaber glauben mag. So ift es aud mit der Ge: 
fhichte der Arie. Sie hat ſich von jeher, mehr ald je⸗ 
des andere Mufifftüd, ausgenommen die Goncerte, meift 
an den herrſchenden Gefhmad der Zeit gehalten und wie 
alle Modeartikel gewechfelt. Da helfen feine Wortbes 
ſchreibungen, auch die genaueften nit. Man vergißt, 
was man gelefen bat, und ift nicht im Stande, bie ein: 
zelnen Beftandtheite zu einem ganzen Bilde zu vereinigen. 
Es if, ald ob es ein Dichter unternäbme, und eine 
Pflanze zu ſchildern und macht ausführliche Redensar: 
ten vom Staubfaden an bid zur feinften WBurzelfafer. 
Beisjnet uns ein gefchidter Maler die Pflanze hin, fo 
baben wir fie, anders nicht. Wollten wir alfo einmal 
eine Geſchichte der Arie verfuchen: fo würben wir von 
ber Zeit ihrer Entftehung an bis auf unfere Zage von 
den beiten Componiſten der verſchiedenen Zeiten mit ge: 
nauer Angabe der Jahre ſolche Beifpiele in ordentlichen 
Noten abdruden laffen, die damals allgemein gefielen 
und herrſchende Manier wurden. Auf andere MWeife ift 
fein Heil in foldhen Dingen. (G. W. Fink.) 

OPERN-BUCH. &o nennt man ben dichterifchen 
Tert, dem der Zonfeger feine Melodien und Harmonien 
anfchmiegt. Der Dichter hat Ort und Stelle zu wählen, 
wo bad Gebäude ſtehen foll und es von Grund aus mit 
allen Sparrwerfen bis unter das Dach zu führen. Der 
Mufifer baut und fhmüdt es aus, daß ed wohnlich und 
fhön werde. Was der Dichter zu thun babe, wie viel 
auf feine Symmetrie des Fachwerks, der Situationen ıc. 
anfomme, haben wir unter Oper möglihft kurz barzus 
ftellen geſucht. Es ift auch fhon erwähnt, wie felten 
gute DOpernbücher find und wie wenig gerade diejenigen 
die beiten find, die fich am beften, d. h. zur angenebs 
men Bufriedenftellung des Refers, declamiren laffen. Solde 
Opernterte fegen den Tondichter in zu großen Nachtbeil; 
es bleibt feinem Schöpfervermögen zu wenig überlaffen. 
Ein Dpernbuch ift der Bühnenmalerei zu vergleichen. 
Große, tüchtige Striche find nothwendig, daß fie in der 
Ferne wirken, nicht in der Nähe, außer für den Kenner. 
Gedrudte DOpernbücher (und es ift jest wieder theilweis 
Sitte, daß die Dichter felbft ihre Erfindungen oder Nach⸗ 
bilbungen bruden laffen) find außer dem Theater, ohne 
Anhören ber dazu geſetzten Muſik, folglich Feine befriedi: 
gende Lectüre. Sie find für bie — zu 
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ihrem Nebengewinne oder für bie Hörer, bamit die San: 
er die Worte nicht auszufprechen brauden, oder zum 

ortheile des Dichterd gedrudt, damit aud er etwas für 
feine Mühe habe, die in Zeutfchland unter Allem am 
fhlechteften bezablt wird, 

OPERN-COMPONIST. Der hohe Genius irgend 
einer Kunft ift vielfeitig; er umfaßt eine Welt, dringt 
in das Leben der Erfcheinungen, und indem er bad je: 
desmal Unterfcheidende berfelben trifft, führt er es zu: 

leich höher und veredelt das duferlich Gegebene mit dem 

lanze feines Ideals. So Mozart. Dergleihen Allge: 
meingenie s irgend einer Kunft find felten: meift führt die 
individuelle Neigung, vielleicht auch ein gewiffes, wenn 
auch nicht völlig klares Bewußtfein, überwiegender Anlas 
gen für einen namhaften Theil der Kunft zu einem bes 
fondern Fache. Glüdlih, wer aus feinem andern Grunde 
fein Befonderes im Fache irgend einer Kunft ergreift! Dem 
Face der Oper widmet fich leider Mancher, weil er am 
fchnellften und ausgebreitetften, auch nur bei einigem 
Güde daburd zu Anfehn und Vortbeil zu fommen hof: 
fen darf, wenn auch mur für eine kleine Zeit. 

Zu einem guten Dperncomponiflen gebört, Mufif: 
fenntniß aller Art vorausgefegt, vor Allem ein glüdliches 
Auffaffungsvermögen des menfhlichen Lebens in feinen 
verfhiedenartigften Richtungen. Er muß jenen bewegli: 
hen Sinn befigen, der ohne Anftrengung gern und 
theilnehmend mit dem Zraurigen weint und mit bem 
Fröhlihen lacht, muß fid fehnell aus einer Lage in die 
andere und zwar, fo weit das bei der Leichtbeweglichkeit 
möglich iſt, von ganzer Seele, immerhin doch etwas fluͤch⸗ 
tig und für kurze, aber auch nicht zu kurze Dauer ſchik— 
ten und bie Angelegenheiten Anderer oft wiederholt und 
neu zu den feinigen machen können, damit er ein Vor: 
bild habe, wie und wann er es braudt. Des Schau: 
ſpielers Wahlfpruh: „So laßt mich fcheinen, bis ich 
werde“ muß gewiffermaßen aud ber feinige fein. Es 
ift nicht fo fehr erfoderlich, daß er fich im Leben felbft, 
als Menſch, in feiner bürgerlihen Handlungsweife durch 
feft Charafteriftifches auszeichne, ald daß er für Vieles 
reiche Anlagen in fi trage, fo daß er nach vielerlei Nichs 
tungen hin auf mancherlei Weife etwas Borzügliches fein 
fönnte, wenn er wollen fönnte, wenn er nicht zu fpies 
Iend, zu flüchtig, zu leicht wäre. Seine Feſtigkeit erſtreckt 
fih nur auf die vorübereilende Vorftelung, nicht noth— 
wendig auf die flehenbe, anflrengende Wirklichkeit des 
Lebens. ES gäbe viel mehr Künftler, wenn-alle mit 
Kunftanlagen begabte nur fo viel Beftändigfeit und 
Ausdauer hätten, als zug Vollendung des Spiels gehört. 
So lange aber das Spiel dauert, fo lange muß ber 
Künftler durchaus mit Liebe befländig fein in frifcher 
Nachbildung oder VBoraugenftellung irgend eines Bildes, 
das gewöhnlich der Wirklichkeit und der Dichtung zus 
gleich angehört. j 

Diefe gefchmeidige, fügfame, nachbildende und doch 
auch felbfibildende, im Anſchmiegen ſchoͤpferiſche und er: 
bebende Natur muß ber DOperndichter wie ber Componiſt 
in viel umfangreicherem Maße befigen, ald der Schau: 
fpieler und Sänger, der es nur mit Einem zu thun bat, 


(G. W., Fink.) 
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in welches er ſich bineinfpielt, während der Tondichter 
fi in eine Fleine Welt auf einmal hineinzufühlen und 
fie aus dem Gefühle herauszuſchaffen und aufzuzeichnen 
bat. Ein natürliches Zreffen der Verhältniffe, ein fris 
ſches Eingreifen in die Reihen der vom Dichter gegebes 
nen Perfonen, ein klingendes Beleben ihrer Art gemäß 
muß ihm eigen fein. Jeder Charakter muß fich nicht 
blos in und, für fich felbft in allen feinen Scattirungen 
beutlih und angemeffen fchön in des Zonfegers gefühl: 
voller Borftellung entwideln, bis zu der Fülle, daß er 
fi wie von felbft in dußerlichen Zeichen ausfprechen und 
andern deutlich vor die Sinne ftellen kann: er muß auch, 
und dies ift das Vorzliglichfte, im genauen, im ſchoͤnſten 
Gleihmaße zu dem übrigen ſtehen; er muß feine Stelle 
bergeflalt erfüllen, daß er, fi felbft genugthuend, den 
übrigen nichts weniger ald nadhtheilig, vielmehr beftens 
förderlich werde. Jedem Einzelnen muß alfo, wie in 
einem wohl eingerichteten und klugkraͤftig beherrfchten 
Staate, fein volles Recht werden bei aller Unterorbnun 

ber einzelnen Glieder, deren jedes fein beftimmtes Theil 
zum Beſten beö Ganzen beitragen muß, und die Unter: 
georbneten auch hierin nicht wenig, damit des Handgreifs 
lihen nicht zu wenig fei, vielmehr auch in den Nebens 
partien eine ergößliche Wohlhabenheit herrſche. 

Der DOperncomponift hat das vom Dichter ſtizzen⸗ 
baft hingeftellte, gewiffermaßen gerippähnliche Werk, das, 
außer dem Mark nur noch mit Adern, Muskeln, Ners 
ven und Haut bekleidet, dem aͤußern Anfcheine nad nur 
nothbürftig lebenskraͤftig, innerlich aber fernfeft und ges 
fund fein muß, in fih aufzunehmen und zu pflegen, 
dad Ganze bis in das Kleinfte zu durchdenfen, zu durch⸗ 
fühlen, fo daß er durch fein Ordnen und Pflegen, durch 
fein Bilden und Geftalten jedem die Fülle und Rundung, 
bie ihm gebührende Schönheit der Form gibt, wobei er 
jedoch immer auf das Fleißigfle zu forgen bat, daß 
es auch im Innern tiefer, heller und gemuͤthvoller werde. 
Er hat die Umriffe des Dichters in volles Licht und an— 
— Schatten zu ſetzen und die ihm zum Ausfüllen 

berlaffenen Luͤcken, die Übergänge von Einem zum Ans 
dern in auödrudsvollen Tönen zu malen und ihnen den 
Stempel der Vollendung aufzuprägen. If ihm bas Als 
le8 gelungen, find ihm bie einzelnen Charakterzeichnuns 
gen klar, ift ihm die Zufammenfügung des Einzelnen, 
das Verhältniß des Einen zum Andern deutlich: fo wird 
er noch überbied mit allem Fleiß für einen gewiffen 
Grundton, für eine Grundfarbe zu forgen haben, bie 
über das Ganze fich ergießt, bie es in ein eigenthuͤmli⸗ 
ches Licht ſetzt. Durch dieſen frifhen Hauch wird das 
Gebilde erft Eigentbum eines beflimmten, namhaften 
Meifterd, der ſich felbftändig zeigt, ob er gleich in Ans 
lage und Form einer namhaften Schule und einer ers 
Eennbaren Zeit angehörig ſich kund gibt. 

Diefer Hauptgrundton, ernft, ſcherzhaft, fhalkhaft 
gemifcht in einer nicht anzugebenden Reihe ber mannig⸗ 
fachſten Modificationen, muß ſchon in der Duverture 
verlautbaren, die Überhaupt nichts anderes, als ein lei: 
nes Abbild des folgenden Werkes in fo weit fein muß, 
daß fie gerade für den Zon, für die Grundfiimmung 
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empfaͤnglich macht, in welchem eben geſpielt werden ſoll. 
Das Potpourriaͤhnliche, das Zuſammenflicken einzelner 
Saͤtzchen aus den Melodien der Oper ſelbſt iſt ein Mis— 
riff, der nur bin und wieder (namentli 

Entföuldigung verdient, wie bei 8. M. von Weber, 
aber ganz und gar nicht zur Regel erhoben werden darf. 
Die Schilderung der Charaktere muß allerdings wahr, 

eht und treffend fein, darf aber doch nie fo tief und 
vollernft in irgend einem Gegenftande verſunken ſich zei: 
gen, ald es fern von ber Bretterwelt —— ewuͤnſcht, 
ja wol gefodert werben darf. Das Schoͤnheitsgeſetz herrſcht 
in der Dper, in der®fic fo viele Künfte vereinen, ſehr 
bedeutend vor, noch weit mehr, ald überall, wo eine 
Kunft ed nur mit fi felbft, hoͤchſtens noch mit einer 
einzigen andern zu thun bat. Und doch hat jede ein 
zelne Kunſt für fi allein ſchon gewiſſe Grenzen, bie fie 


nicht überfchreiten darf, über welche hinaus das getreue, 


Nachbilden eines Naturmoments nur unüberlegt und 
witrig erfcheinen würde. Laokoon ſchreit vor Schmerz, 
aber nicht wie ein wirflih von Schlangen Ummundener, 
nicht wie die Audruferin auf — Kupfertafeln, die 
ad Carricatur ſchreien und laͤcherlich werden ſoll. Der 
Schmerz muß wahr, aber die aͤußern Stellungen müſſen 
con bleiben. Im der Muſik iſt das noch weit mehr 
nothwendig und in der Dpernmufif, bie ihr eigned und 
das Recht fo vieler andern Künfte zu bewahren hat, ganz 
befonderd. Das Haͤßliche kann bier nur bis auf einen 
gewiſſen Grab erlaubt fein; fo auch das Zraurige, das 
Emfte. Man vergeffe nicht, daß gefpielt wird, und zwar 
fh eingänglih, ald möglid —: allerdings wahr, nur 
dets mit Weglaffung des Unſchoͤnen, foweit dies die 
Richtigkeit nur immer zulaffen wil. Diefen Punkt, dieſe 
Einie überall zu finden und feflzuhalten, das iſt das 
Schwierige. Eine gewiffe Art eines verfhönernden Wol: 
kenſchimmers muß über dem Ganzen, gleich einem Bir: 
mament, ausgefpannt fein. ‚ Keine Gewitterſchwuͤle darf 
den ſchwerſten Drud erreihen: aber ed wittert; fein 
Seufjer darf die Seele zu ſchwer einengen: aber fie 
ſeufzt. — Das Ganze fei ein Spiel, aber ein inhaltvol 
les, das zur Wahrheit führt, das in Luft Luft zu ihr er: 
wet und die Hörer angenehm für fie entflammt. Das 
it das Biel, was ber Dpemcomponifl zu erreichen 
hat. Mittel dazu bat er genug, ja überflüffig, fo daß 
er am meiften forge, nicht über die Schranken zu fchreiten. 
Ihm hilft der Reiz ſchoͤner Decorationen, glänzende 
Aufzüge, Sonne und Sterne, Rand und Meer, lodende 
Tänze, ſchoͤne Geftalten der Sänger und Sängerinnen, 
ſelbſt die Kraft des Dichters ſteht ihm bei und macht 
ihm den Pfad eben und fhön. Dazu dient ihm das ganze 
Heer der Inftrumente mit allen ihren herrlichften Eigenthüms 
lihleiten. Dies Alles lerne er für feine Zwecke beftend 
benugen. Ex firebe nie die andern Künfte zu verbunkeln; 
ex flellt fonft in Schatten und Nachtheil, was er zu feis 
nem Vortheile verwenden follte. In Allem, was nicht 
in das Reich der Töne gehört, hat er nichts weiter zu 
!hun, als gelten zu laſſen; je weniger er herrſchſüͤchſig 
ſtolzt, defto beffer wirb er fiegen, deilo ſchoͤnere Zriums 
phe wird er feiern. Rechte Töne haben für die meiften 
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durch Neuheit) 


weit er eben kann, mit eignem Wohlgefallen. 
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Hörer ben Vorzug geiſtreicher und blühender Fremden; 
man legt gem De in ihre Reden, ald darin liegt, 
fhon bes — Accents wegen, und weil man ſie 
meiſt nicht völlig verſteht. Nichts iſt phantaſtiſcher, als 
die Stimmen der Inſtrumente. Genien und Nymphen 
aller Art, Olymp und Walhalla zaubern ſich aus ihnen 
hervor. Er laffe fie lispeln, er laffe fie toben, je nad 
dem es wohlgethan ift, d. h. mit Zact und Angemeffen: 
beitöfinn. ur lafje er nicht ſtets lispeln, nicht ſtets 
blafen und paufen; das Eine ermattet, dad Andere bes 
täubt. Dem Eugen Wechfel gebe er fein anerkanntes 
Recht; er ſtehe über feiner Schöpfung mit Kraft und 
Milde, wie eine höhere, freundlihe Gewalt. Das ge: 
beimnißvolle Neih der Harmonien habe er burchwans 
delt, wie Doyffeus den Zartarus und Mohammed bie 
fieben Himmel; er kenne ihre Geiflerfprabe und liebe 
fie: aber er befchwöre fie nicht mehr und —— her⸗ 
auf, als der Zweck eines wahrheitsvollen Spieles es ihm 
geſtattet. Es duͤrfte ihm ſonſt ergehen, wie dem Zaubers 
lehrling, und die Befen werben Wafler auf Wafler 
gießen bis zur Sündfluth. Bor allen Dingen wolle er 
nicht gelehrt tbun; er —2* nichts Kuͤnſtliches, es 
paßt ſich nicht zum Spiel. irgend wird die Unkraft 
unkraͤftiger, als wo ſie ſich uͤber ihr Vermoͤgen kraͤftig 
zeigen will. Er handhabe und beherrſche die Kunſt, ſo— 
Nie male 
er mit feiner Dicheſterbegleitung in das Kleine; er gibt 
fein Miniaturbild, Fein Bildchen für ein kleines hollän= 
difched Zimmer: er arbeite mit großen fihern Strichen, 
laffe lieber Manches fcheinbar leer, als daß er es Über: 
fülle, damit ed in Räumen zu wirken vermag und nicht 
in eine unflare Maffe verfhwimme. 

Ganz befonderö lege er die vorherrſchende Kraft und 
Schönheit in Melodie und Harmonie der Sänger; er 
benuge die Herrlichkeiten der menschlichen Stimme. Aber 
auch ihnen gebe er leicht Eingängliches, rhytbmifch Wirk: 
fames mit der jedem Charakter angemeffenen Beimifhung 
von Glänzendem, denn er fpielt, wenn auch zu eblem 
Zwecke. Bermag er ed noch, die Reisformen des vor 
Allem wirfenden Gefanges mit den Geſammtſchoͤnheiten 
ber bewegt mwechfelnden Inftrumente in ebenfo verftän- 
dige ald feinfühlende Übereinflimmung zu bringen und 
alle Nebenwerte fo fleißig und geiſtreich auszuftatten (jes 
doch nie bis in das Kleinliche), daß ſich bei jedem er: 
neuten Anhören wieder neue, früher überhörte Schönheis 
ten entfalten, die ſtets in einem folden Verbäitniffe zum 
Ganzen ftehen, daß fie die herrſchende Grundtonfarbe 
nur noch mehr heben und glänzgender machen, fie aber 
nirgend verbunfelm ober in zu flarfen Schatten ftellen: 
fo ift er ein DOperncomponift, der unter die Meifter ges 
hört. (G. W. Fink) 

Operndichter, f. Opernbuch, 

Opernzucker, f. Fernglas. 

Opernhans, f. Schauspielhaus und Theater. 

OPERN-SÄNGER. Das, was allen Sängern ge: 
mein ift, oder doch fein follte, nämlih Bildung ber 
Stimme. für richtiges Treffen der Töne, reine Intonas 
tion, Zactmäßigfeit, deutlihe Ausfpradhe u. f. w. werde 
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nur genannt. Man findet bavon bad Nothwendige in 
jeder nicht allzufchlechten Singfchule. Auch auf dem 
Theater braucht man Sänger, die nur bad Gemöhnliche 
nöthig haben. Won diefer Art find die Ghoriften, denen 
überall ein gefchicter und fleifiger Chorbirector zu wuͤn⸗ 
fhen ift, denn auf. gute Leitung und Ginübung der 
Chöre, die fo wefentlihe Stüde einer Oper find, kommt 
nichts Geringes an. 
Die Charakterfänger in den Dpern follen dagegen 
fämmtlich, es verfteht fich, Einer mehr, der Andere wenis 
er, von ber unterften Rolle bis zur höchften, mit einer 
0 flarfen Stimme begabt fein, daß fie ben Raum bed 
Schaufpielhaufes obne übermäßige Anflrengung erfüllen. 
Hört man ihnen die Noth an, oder hört man fie bei 
aller Gewalt, die fie ſich anthun, nur matt, fo hört bad 
Vergnügen auf. Eine Folge der Schwäche ber 
Stimme ift oft bad wibrige Aufziehen der Zöne, dad fo 
unleidlich ift, ald das Niederzieben. Tonreinheit ift für 
alle Sänger dad erfte Erfoderniß. Je reiner die‘ Intos 
nation, defto beffer dringt auch der Sänger durch. Jetzt 
möchte man von allen Operiften eine wahrhaft riefenmäs 
Bige Stimmftärke fodern, wenn fie nicht Gefahr laufen 
follen, von ber gewaltigen Inflrumentation nieberges 
fchmettert zu werben. Dies ift aber ein Unfug, der und 
die beflen Stimmen vor ber Zeit zu Grunde richtet. 
Fülle, Höhe und Ziefe laffen ſich zwar vermehren, aber 
nicht erzwingen. Sie find wuͤnſchenswerth, aber nicht 
überall fo unbedingt nothwendig, ald Gefchmeidigkeit 
und leichte Beweglichkeit der Stimmwerkzeuge. Der 
Ton muß fih auch in geringen Rollen bem Charafteris 
ſtiſchen des Vorzuftelenden anpaffen, fol der Bühnen: 
efang wirffam fein. In ben vorzüglihen Rollen muß 
ch die Geläufigkeit bis zur Bravour emporgearbeitet 
haben, bie zu * Saͤngern jetzt unbedingt gehoͤrt und 
lange ſchon gehört bat: Der Sänger muß die ſchnell⸗ 
ften Goloraturen mit Leichtigkeit hervorbringen, er muß 
glänzen koͤnnen, wenn er gefallen fol. ad beliebte 
Mezza voce fingen muß mit voller Stärke wechſeln; in 
den Rouladen muß reinliche Nettigkeit und am Schluffe 
berfelben ein er. a plomb gewonnen fein, wie beim 
Solotänzer. Ie mehr der Sänger alle diefe Bravouren 
und alle Schattirungen der Zöne in feiner Gewalt bat, 
deſto beffer. Nur muß er nicht zu viel Läufer und Schnör: 


fel anbringen, was in ber Regel auch nur folhe Saͤn- 


ger thun, die ſchon fertig find, die, wie alternde Schön: 
beiten, den eingetretenen Mangel mit Bünftlihem Put 
verbeden wollen. Kräftig ausgehaltene Töne und uns 
verzierte, gefunde Rhythmen wirken eindringlicher ald alle 
Künfteleien zufammen, die nur ſparſam und am rechten 
DOrte dad Ihre ermünfcht thun. Für deutliche und fchöne 
Ausſprache der Worte follte weit mehr geforgt werben. 
Es liegt eine nicht zu entſchuldigende Faulheit darin. 
Im Vortrage des Recitativs find die Zeutfchen in der 
Regel noch lange nicht fo weit, ald die Italiener. Auch 
bier liegt eine träge Gleichgültigkeit zum Grunde, Weit 
mebr Feuer und Leben, weit mehr frifche Declamation 
muß hinein, wenn eö gut fein fol. Diefes, eigentlich 
nur unartigen Nichtachtens wegen werben in teutfchen 
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Opern die meiſten Zwifchenunterhaltungen geſprochen. 
Überhaupt muß in der Oper jene anfländige Leidenſchaft 
fühlbar fein, welche die Hörer fo fchnell entzündet. Diefe 
fann und barf aber nit im Gefangdvortrage allein lies 
en, fondern in ber ganzen Haltung bed Leibes, im Ans 
ande ber Bewegungen, Gefticulationen und des ſpre⸗ 
chenden Minenfpield. Der Sänger muß mit einem Worte 
zugleih Schaufpieler fein, was viele Rollen fo durch: 
aus fodern, daß fie ohne dieſe Fertigkeit gar nicht ges 
lingen können. Da nun das Publicum gewöhnlich aud) 
noch eine erfreuliche Jugenbdlichkeit verlangt, und bie 
, Stimmen für tad Theater in der Regel nicht lange aus—⸗ 
dauern: fo iſt es nicht zu verwundern, daß Sänger und 
Sängerinnen in ihren Blütbenjahren fich befjer bezahlen 
laffen, alö viele Andere, die fich hoͤher dunken. Die 
wichtigften find: die Damen Pafta, Sonntag, Malibran= 
Garcia, Schröder: Devrient, Schulz, Gatalani, Milder: 
Hauptmann, Schechner, Heinefetter, Kodor, v. Schägel, 
Dio, Unger, Grünbaum, Palazzefi, Schiafetti x. Die 
Herren Brabam, Rubini, David, Wildt, Bader, Kablache, 
Haitinger, Vetter, Fiſcher, Siebert, Zezi, Veſtri, Häfer, 
Spigeder, Forti, Mantius ic. (G. W. Fink.) 
OPETIA, Meigen, (Insecta.) Eine Gattung ber 
Dipteren, zur Familie Platypezinäe gehörig (Meigen 
foftem. Befchreibung der befannten europäifchen zwei⸗ 
flügeligen Infetten. VI. &. 357. Zaf. 66. 5. 17—20.) 
von Ratreile (Cuvier regne animal ed. 2. V.) nidt 
erwähnt, hat folgende Kennzeichen: Die Fühler find vor- 
geftredt, fo lang als ber Kopf, breigliederig; erſtes und 
zweites Glieb becherförmig, dad dritte längli mit einer 
Entborfte, die Beine einfach, Flügel parallel aufliegend. 
— Nur eine befannte Art O. nigra, Augen hochtoth, 
Leib ſchwarz, Hinterleib ſchlank, walzenförmig, ſpitzig, 
Beine fhwarz, Flügel gefhwärzt, 14 Linien larıg. Im 
Mai auf Selhräud, in Weftfalen. (D. Thon.) 
“  Opetiola Gärtn. f. Gymnostachys R. Br. 
OPETIORHYNCHUS Temminck (Aves), Rufe 
droffel (ömr und ömyrov, subula, alfo nit Opethio- 
rynchus, wie Boie, auch nicht Opetyorh, wie Dumont 
im Diction. d. Sc. nat, fhreibt!). Eine aus Merops 
und Certhia —— Vogelgattung (Temminck Ma- 
nuel d’Ornithologie ed. 2. ]. p. LÄXXIUL), welche 
Vieillot Farnarius, Spix (Vagler) Figulus genannt 
bat. Sie wird von Lesson Trait& d’Ornith. p- 306 
zur Familie Cinngrideae der Anisodachyli, von Boie 
Isis XIX. 975 zur #amilie Certhiadae, von Cuvier 
regne animal ed. 2. zur Gattung Cerihia geftellt. 
Die Kennzeichen find nad) Temminck (Leſſon's Angaben 
weichen etwas ab) und Neuwied's Verbefferungen fol: 
gende: Der Schnabel ift länger oder fo lang al& der 
Kopf, ſchmaͤchtig, ſehr ſtark pfriemenfoͤrmig zugeſpitzt, 
gerade oder wenig gebogen, an ber Baſis platt=, an ver 
Spitze oft auch in ganzer Länge zufammengebrüdt, die 
Zunge fur, fnorpelig, an der Spige borfienfaferig, vie 
—— zur Seite liegend, etwas von der Baſis ent— 
fernt, a zur Hälfte durch eine nadte Haut ge= 
fchloffen. Die Füße find lang, ber Zarfus (Berfe) ans 
derthalb oder zweimal fo lang als bie Mitteläche, "Diefe 
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mit den äußern an ber Wurzel verwachſen, bie Seiten⸗ 
zehen gleich lang, die Flügel kurz, die drei erften Schwung⸗ 
federn flufenförmig, die dritte und vierte bie 
der Schwanz zum Theil kurz und wenig efluft, zum 
Theil länger und flärker abgefluft, die Öteuerfebern 
ſchwach ftufenförmig, weih. , 

Diefe Vögel alle im füblihen Amerika zu Haufe, 
leben meiftend paarweife zufammen, halten fich viel um 
die Wohnungen ber Menfhen auf, kommen fogar in 
diefelben und leben — in dem dieſe umgebenden Ge⸗ 
buͤſche. In großen Wäldern trifft man fie nur zufällig, 
auch fliegen fie wegen ihrer Burgen Flügel nicht weit. 
Sie haben einen eigenthümlichen unregelmäßigen Gang, 
der ſich bald durch einen gewiſſen langfamen Anftand, 
bald durch eime außerordentliche Lebendigkeit auszeichnet. 
Ihre Stimme ift ſiark und weit tönend, und ihr eintoͤ— 
niger —* hoͤrt ſich von weitem nicht gan unange: 
nehm an. Das Merkwindigſte bei dieſen Vögeln ift die 
Int, wie fie ihre Nefter bauen. 

Ein folches Neft ift gleich unfen Schwalbenneflem, 
un große Aeſte, Fenſterboͤgen, Pallifaden u. dgl. ange: 
beitet; es ift halbkugelig und befteht, wie die Schwalben: 
nfer, ganz aus angemachter Erbe. Es hat ungefähr 
6 Zoll im Durchmeſſer und ift inwenbig in 2 
mittels einer halbzirkelförmigen Scheidewand getheilt, 
melde ein dem dußern zur Seite befindlichen Eingange 
enifprechendes Loch bat. In der zweiten innern Kammer 
finden fich die 4 weißlichen rothgefprenkelten Eier. Ans 

dere Arten geben ihrem Nefte eine bedeutende Ausdehnung, 
weiche oft 18 Zoll überfteigt, 
gleihfam das Zimmerwerk, auf welchem ein ſolches Neft 
ruht, iſt von einem folden Umfange, daß man kaum 
— ſollte, daß ein ſo kleiner Vogel eine ſo große 

aſſe zuſammenbringen koͤnnte. Sie beſteht naͤmlich 
aus einer Menge Reißholz oder Dornenreißern. Cine 
dritte Art baut, flatt von Erde, aus feinen Kräuterften- 
geln und hängt ihr Neft an die Spige biegfamer Aeſte, wo 
ed zum Spiel der Winde wird. Diefes fehr umfangreis 
he Neft ift inwendig ebenfalld mittels Scheidewaͤnde 
getrennt, und verfchiedene Deffnungen führen in das In: 
nere die ſes Neſtes. In der innerfien Kammer befinden 
fi die Eier, in den nad Außen liegenden halten ſich 
die Jungen fo lange auf, bis fie das 34 verlaſſen koͤnnen. 

Der Prinz von Neuwied (Beiträge zur Naturge⸗ 
fchichte von Brafilien, Ir Bd. 2te Abth. ©. 666.) fagt 
von diefen Vögeln, daß fie mit den Droffeln und felbft 
mit den Sängern viele Aehnlichfeit haben, daß aber 
auch manche Verfchiedenheit obmwaltet, wozu namentlich 
der Mangel einer Ausrandung oder eines Zahnes am 
Schnabel gehöre. Nach ihm leben dieſe Vögel, theils 
in gefchlofjenen undurchdringlichen Urmäldern, tbeild in 
den mehr offenen und mie&ebüfchen abwechfelnden Ge⸗ 
genden, nähren fi von Infeten und haben eine fon- 
derbare, fehr laute, aus einigen wenigen Zönen zufam: 
mengefegte Stimme. Er führt 4 Arten auf, melde er 
im 2 Abtheilungen bringt, A. mit einer Ferſe (Zarfus), 
welche doppelt fo lang ift, als die Mittelzehe, mit kur: 
sem, ziemlich gleichem Schwanze, Schnabel etwas kürzer 


— 


ngſten, 


Die Grundlage oder 
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ald ber Kopf. Hierher gehören O. rufus und ruficau- 
dus. B. mit. einer Ferfe, die etwa anberthalbmal fo lan 

ift ald die Mitteljehe, mit mehr verlängertem, fehr flar 
abgefluftem Schwanze mit kürzeren Flügeln. Hierher 
©. turdinus und rectirostris. 

1. ©. rufus Lirnd. (unter Merops, fo wie bei 
&atham.) — Fournier de Buenos Ayres. Buff. pl. 
enl. 739. (ſchlecht) — Fournier, Azara Voyage 111. 
p- 433. — Turdus figulus, /lliger, Lichtenstein.) 

Nah den Angaben des Prinzen von Neuwied hat 
biefer Vogel bie Größe eined Cinclus aquaticus, und 
die Länge eines ausgeftopften männlichen Eremplard bes 
trägt ungefähr 6 Zoll 6 Linien. Alle Obertheile, Schwanz 
und Flügel nicht auögenommen, baben ein lebhaftes 
Roftrotb; Über dem Auge entfpringt ein gelblichweißer 
Streifen, der nad hinten ein wenig an Breite zunimmt 
und an ber Seite des Hinterfopfö endet; Baden unb 
Obrgegend dunkelbraun; vordere Schwungfedern faſt 
gänzlich ſchwarzbraun, an ihrer Wurzel etwas roſtroth, 
das auf der zweiten Feder ſchon breiter wirb, und fo 
zieht über alle mittlere Federn ein breiter, ſchoͤn roſtrother 
Streifen hin, der am Schafte und der Vorberfahne einer 
jeben Feder ſich aud noch ein wenig ausdehnt; weiter 
zurüd find die Schwungfedem ſchon gänzlid roflroth 
und haben in der Mitte der Hinterfahne nur einen rofl: 
rothen Fled, die hinteren find gänzlich roſtroth; mittlerg 
Schwanzfedern ungefledt roftroth, bie übrigen an dem 
Spigenrande ber inneren Fahne mit einem ſchwaͤrzlich⸗ 
braunen Bledchen; alle Untertheile des Bogeld haben 
eine fahl gelbröthlichweißlihe Farbe, am ber Bruft fahl 
graugelblic überlaufen ;- Schnabel fchwarzbräunlih, an 
der Unterkieferwurgel weißlih, Beine dunkelfleiſchbraun. 
— Dad Beibchen ift nur dadurch von dem Männchen 
zu unterfcheiden, daß ber Augenſtreifen reiner weiß und 
weniger gelblih, bie Bruft aber bläffer gefärbt ift, ber 
Sch und die Obertheile ſcheinen ebenfalls von eis 
ner bläfferen, ein wenig mehr verblichenen Farbe. Die 
fer Bogel lebt in den meiften von dem Prinzen bereiften 
Gegenden von Brafilien nicht, er bat ihn blos in ber 
Gegend bed Fluffes Iiquirica und bei Bahla, am Ja— 
guaripa, fo wie bei Nazareth dad Farinhas gefehen; er 
ift alfo in der Gegend des Reconaos von Bahla nicht 
felten. Er bemerkte ibn öfters auf benachbarten Baͤu⸗ 
men figend, wo er eine fehr laute, fonberbare Stimme 
hören ließ, jedoch feine Natur bat er nicht felbft kennen 
gelernt. Dies ift diejenige Art, welche das oben be: 
merkte badofenförmige Net baut, 

2) O. ruficaudus, Neuwied (a. a, O. ©. 671). 
Geftalt und Färbung bem vorhergehenden fehr ähnlich, 
aber bebeutend größer; Länge des auögeftopften Erem: 
plars 7". Dbertheile von einem fahlen röthlichen Braun, 
auf dem Scheitel mehr bräunlich überlaufen, über bem 
Auge dis fih ein weißlicher Strich, indeffen ſcheint 
biefe Stelle etwas mehr heil und rein röthlich gefärbt; 
Kehle weißlih; Bruft fahl, blaß, röthlichbraun, welche 
Farbe nad dem Unterleibe hin, immer heller wird und 
an ben unteren Schwangdedfedern gänzlic weiß erfheint; 
Schwungfedern dunkel graubraun, auf ihrer hinteren 
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Fahne ein großer hellroſtgelber led, die Vorberfahne 
zöthlih, fo wie bie ganzen bintern Schwungfedern; 
Schwanz ungefledt roſtroth, feine mittleren Federn von 
ber Farbe des Rüdens, alfo bläffer; Schnabel am Ober: 
kiefer und der Spige dunkelbraun, Wurzel des untern 
heller, Beine fcheinen gefärbt wie an Nro, 1. 

Died Eremplar des Prinzen, nach weldem er ‚vor 
flebende Befchreibung gibt, ftammt aus Minas Geraes 
und ift deffen Gefchlecht nicht angegeben. Es ift unge: 
wiß, od diefer oder der vorhergehende Vogel Azaras 
Hornero ift, indem ber erfte mehr bie Farben, ber 
zweite mehr bie Größe bdeffelben hat. Vielleicht ift 
Nro. 2.dad Junge. 

3) O. turdinus, Neuwied (a. a. D. ©. 673, — 
Campylorynchus, Spix Av. T. I. p. 77. Tab. 79, 
Fig. 1.*) Turdas scolopaceus? 2ichtenftein’d Ber: 
zeihniß der Doubl., &. 39.) Länge 7” 11”. Männ: 
chen: Sris lebhaft rothbraun; Schnabel am Dberfiefer 
graubraun, am unteren weißlich fleifhbraun; Beine 
bleifarben; alle Obertheile find hellgraubraun, am Kopfe 
und Oberhalſe mit bläfferen Rändern, ebenfo die Schul- 
tern, allein bier find die Rändchen fparfamer; ein Strei⸗ 

- fen vom Schnabel über bem Auge bin nad dem Hin- 
terfopfe, Kehle, Unterhald und Bruft weißlich, die Kehle 
ungefledt, die übrigen Untertheile aber mit einzelnen, 
„etwas fpigwinkeligen, graubraunen Droffelfleden; Seiten 
beö Kopfs und Baden graubräunlid, mit blaͤſſern, weiß: 
ri Raͤndchen; Bauch, After, Schenkel und Steiß 

laßgrauröthlich Überlaufen, ſchwaͤrzlich graubraun quer: 
gefledt, Seiten des Leibes ſtark fchwärzlich graubraun 
uergewellt, ebenfo bie innern Flügelbedfebern; große 
ügeldedfedern mit blafröthlihem Seitenrande und zwei 
breitern Fleckchen daranz Schwungfebern ebenfo am 
vordern Rande etwas zadig, blaßröthlich gejeichnet und 
eingefaßt; Unterrüden (uropygium) dunfel graubraun 
mit belleren Federrändcyen ; mittlere Schwanzfedern 
an den Seiten bunfelgraubraun gefledt und an ih— 
rem äußern Rande blafröthlich gezadt, die dußern Fe 
dern ungefledt graubraun. Das Weibchen unterfcheis 
det fi dadurch von dem Männchen, daß feine großen 
Flügeldedfedern, fowie die bintern Schwungfedern bie 

‘oben befchriebene, zadiggefledte gelbröthliche Einfaffung 
baben, die dem andern Gefchlecht: beinahe fehlt und nur 
ſchwach angedeutet if. Die Größe beider Geſchlechter 
fcheint ziemlich biefelbe. Dieſer Vogel ift nur Bewohner 
der großen Urmälder, und der Prinz fand ihn auch da, wo 
diefelben die Ufer ber fie burchfchneidenden Flüffe bedek— 
fen. Spir fand ibn ſchon füdlich in den Wäldern bei 
Rio de Janeiro. Er durchzieht hüpfenb die Gebüſche 
und hohen Baumfronen der Walbbäume, und läßt babei 
feinen fehr lauten aus drei gleichartig hintereinander aus: 
geftoßenen Zönen zufammengefegten Ruf hören, welder 





*) Guvier ſowol als Leſſon (Manuel d’Ornithologie p. 899.) 
rechnen biefe Abbildung zu Troglodytes, longirostris Cuw, ober 
Thriothorus longirostris Fieillot (Gall. pl. 168.), wet mit Uns 
recht. Die Beſchreibung des letztern flimmt nicht mit der von 
—— Auch Boie (Iſis a, a. D.) ſettt Thriothorus zur Familie 

eridae. 
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wie: Kiod! Kiod! Kiod! klingt. Er fand diefe Vogel 
art zuerft am Nio Doce, ald er am Abende, nach einer 
mühevollen Schifffahrt den Fluß aufwärts, an einer uns 
bewohnten mit Urwald bewachfenen Infel landete. Seine 
Jäger hieben eben das Gefträud; nieder, um bie Feuer 
anzuzünden, als der Vogel über ihren Köpfen rief; al 
lein er konnte ihn damals aller angewandten Mühe un- 
geachtet, nicht erhalten. Später hörte er ihn ebenfalls 
bäufig in ben großen Waldungen am Fluffe Belmonte, 
erhielt ihn aber erft im —— Jahre, als er ſich 
in einer Roſſe am Flüßchen Catolé an der alten ver: 
wilderten Straße des Gapitäo Zilisberto aufhielt. Dort 
hörte er dieſe Vögel täglich in dem hohen ihn umge: 
benden Urwalde rufen; es gelang ihm, mehre von ihnen 
zu erlegen, und er fand aud ihr eben vollendetes, aber 
leider noch leeres Neft, deſſen Erbauer feine Jäger eben 
getödtet hatten. Diefes Neft ftand in einer alten, ver: 
wilderten, jebt mit hohen Gebüfhen bewachſenen Pflan—⸗ 
zung, auf einem ifolirten, etwa 40 bis 50 Fuß hoben 
Baume. Es bildet in den ſchwanken Imeigen einen 
großen Ballen von bürrem Grafe und Baft, vermifcht 
mit Bündeln von Baumwolle aus der alten Pflanzung, 
und ift oben verfhloffen. Der Eingang in daffelbe war 
eine Eleine Öffnung an der Seite. Sn ber Brütezeit 
fliegen dieſe Bögel paarweife umber, fie lieben, wie es 
fheint, die Flußufer, und geben ihrer Nahrung, den In: 
fecten, nach, die fie an den Bäumen fuchen. Beide Voͤ— 
el loden fih altdann mit einem beinahe frächzenden, 
urzen, etwas ſchmatzenden Rodtone, und wenn fie ben 
lauten Ruf hören laffen, fo fiten fie auf einem Aſte, 
und ve. ben etwas langen Schwan; auf» unb ab» 
waͤrts. an hoͤrt dieſe Stimme waͤhrend des ganzen 
Tages, beſonders Morgens und Abends, und fie unters 
hält den in jenen berrlihen Wildniffen noch unerfahrnen 
Jäger. Im Lebensart und Geflalt hat diefer Vogel viel 
Üpnlichfeit mit den Arten des Gefchlechtd Anabates, zu 
welchen er vielleicht zu flellen wäre, wenn fein Schnabel 
einen Zahn hätte. 

4) O. rectirostris, Neuwied (a-a. D. ©. 679.) 
Weibchen: Länge 8" 8", Iris hochgelb; Oberkiefer horn⸗ 
graubraun, Unterkiefer röthlichweiß, blos deſſen Spitze 

raubraun; nadte Augenlieder blaßgelblih; Beine hellgrau: 
as: Oberkopf, Dbers und Seitenhald, Flügel und 
Schwanz roſtroth, Kopf und Hals heller, Flügel und 
Schwanz dunkler, mit einer Beimifhung von Braun; 
Flügel zum Xbeil ein wenig olivenfarben überlaufen; 
Rüden gelbröthlich:olivenbraun, die oberen Schwanzdeck⸗ 
federn rothbraun. Scapulars unb Heine obere Flügel: 
bedfedern gefärbt wie der Rüden; Seiten des Kopfes 
wie der Scheitel, nur bläffer; alle Untertheile heil fanft 
röthlich olivengelb, an der Kehle blaß und mehr reingelb- 
lih, an ben Seiten der Bruſt und des Leibes oliven- 
braun ſtark überlaufen; Steiß roflrotb; innere Flügel: 
bedfebern hellgelblich, roſtroth. Schwungfebern — 
lihegraubraun mit ſchwarzen Schaͤften, roſtrother Bor: 
derfahne und dergleichen Saume an der innern Fahne. 
Dieſer niedliche Vogel iſt dem Prinzen in den Campos 
geraüd des inneren Braſiliens vorgekommen, wo er in 
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ben Geflräuchen umberkriecht, fi auf den Zweigen be: 
wegt und mit dem Schwanze ſchnellt. Sein Gefieder 
ift zwar einfach gefärbt, aber immer fehr nett gehalten, 
latt anliegend, auch ift die Geftalt fehr zierlih. Die 
wohner jener Gegenden nennen ihn Joäo de barro, 
weil er ein ‚großes Neft von Ketten mit mehren Kam» 
mern bauen Bi. . 
5) O. albogularis (Figulus albognlaris Spix 
Avium spec. nov. I. p. 79.t. 78.), größer als eine 


Feldlerche, 7 Zoll lang, oben zinmetfarben, da Männs - 


den unten roſtroth, das Weibchen weißlich oderfarben, 
der Kopf bräunlih ohme Haube, über den Augen, mit 
einem verloſchenen oderfarbigen Streif, die Obrfebern 
blaß zimmetfarben, die Kehle reinweiß, die Schwungfes 
dern ber erſten Drbnung braun, ber dußere Rand ders 
felben zimmetfarben, fo wie die der zweiten Drdnung, 
deren innerer Rand gelbbraun, Flügel und Achſel unten 
gelbbraun, die Schekel zimmetfarben, der Schwanz 
leichlang, roſtroth, "Ber Schnabel roftröthlih und bie 
Fiße ſchwarz. Findet fih in der Provinz Minas geraüs, 
ud baut ein Neft von Lehm in Geftalt eines Badofens 
7 Fuß hoch, welches vorne offen; innen aber burd eine 
Band getheilt ift, auf nicht allzu hohe Afte. 
6) O. striolatus (Kampylorbynchus striol, Sprx 
.e. 1. 79. f.2.). Infofern das dom Prinzen von Neu: 
wied angeführte Gitat in*diefe Gattung gehört, wird 
auch wol diefe Art zu bderfelben zu zieben fein, weshalb 
wir fie bier folgen laffen. Diefer Vogel ift etwas Bleis 
ne ald Mro. 3, oben roſtroth; der Kopf röthlichgrau, 
iber den Augen mit einem weißen und binter denfelben 
mit einem braunen Strih, die Schuiterbedfedern find 
toftroth, ungefledt, die übrigen, fowie die dußere Fahne 
der Schwungfedern roftroth mit ſchwarzen Binden, die 
innere ift ſchwaͤrzlich, gelbbraun gerandet, mit ſchwaͤrz⸗ 
liher Spitze, unten find die Flügel gelbbraun, die Kehle 
it weiß, die Bruft blaß roftfarben, ber vordere Unter: 
kib roftröthlih weiß, der hintere, die Weichen, ber 
Schenkel und der Steiß faflanienbraun, der Schwanz 
roſtkaſtan ienbraun mit zwölf fhwarzen Binden, der Schna= 
bel jiemlich ſtark, an der Wurzel breiedig, oben graulich, 
unten weißlih, bie Füße weißlih (in der Abbildung 
ihwarzbraun). In Brafilien einheimiſch. 
7) ©. fuliginosus, Lesson (Zoologie de la Co- 
—* I. 670. — Certhio antarctica, Garnot Ann. 
. sc, nat, 1826.) Dieſer Vogel ift 54 Zoll lang, ber 
Schwanz iſt faft gerade abgeflugt und befteht aus 12 
Steuerfedern. Das ganze Gefieder ift belroftbraun, nur 
an der Kehle zeigen fich verlofchene hellere und tunflere 
Striche, die untere Seite des Schwanzes ift hellgrau— 
braum, über die Mitte der größern Schwungfebern zieht 
fi eine deutlichere gelbbraune Binde, die Spige diefer 
Federn ift dunkler ald das Übrige Gefieder, ihr äußerer 
Rand etwas heller. Diefe Art lebt auf den Maluinen 
an den Küften, und ift fo wenig furdtfam, daß man 
den Vogel faft mit der Hand faflen kann. Pernetty ers 
zählt im feiner Reife, daß er in einer halben Stunde 
10 Etüd mit einem Heinen Stödchen todtſchlug, ohne 
ſich faft von der Stelle zu bewegen. Gr fucht an jenen 
% Cachtl. d. W. u. K. Dritte Section. 
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Orten in ben Zangen, welche dad Meer auöwirft, aller 
lei Gewürm und Gruftaceen, bat einen kurzen Flug und 
entfernt fih, wenn man ihn beunruhigt, faum 2 oder 
3 Schritt, j 

8) O. Chilensis, Lesson (Zool. de la Coq. t. 1. 
p. 671. — Atlas de Dict. de sc. nat.) Etwas über 
8 Zoll lang, der Schwanz gerade abgefchnitten, zehnfe⸗ 
berig (?) Schnabel und Füße rötblihbraun, die ‚Krallen 
gelb, das ganze Gefieder eine Miſchung von Roflbraun 
mit fehr hellen gelbbraunen und braunen Flecken, der Kopf 
mit einer braunen Kappe, der Mantel einfarbig roftroth, fo 
wie ber Rüden und der Steiß, die Kehle gelbbraun und 
weißgefprenkelt, der Bauch, die Seiten und bie untern 
Dediedern des Schwanzes gelblich roflbraun, über jebem - 
Auge ein heller gelblicher Streif, die Flügel braun, mit 
großen lichtgelben Fleden, über die Mitte ber großen 
Schwungfedern ein eben folder Streif, die letztern gegen 
das Ende bräunlich, in der Mitte rofenröthlic, bie Achs 
feldedfedern roflgelb, die äußerften Schwungfebern mit 
einem bellgelben Enbfled. Vaterland Chili, in den Um: 
gebungen des Hafens St. Vincent. 

9) O. Aunumbi (Asara Voyage l. c.) Nur 
wenige Linien größer ald Nro. 1, der Schwanz flufens 
förmig zehnfederig, die Stime roth (roflrotb?), weldes 
nad dem Kopfe zu biäffer wird, und im Naden hell 
braun erſcheint. Der Hals, die Steißfedern, einige 
Schwung: und bie Meinen Flügeldedfedern, fowie die 
beiden mittlern Schwanzfebern hellbraun, die NRüdenfes 
dern mit ſchwaͤrzlichen Flecken, die großen Dedfebern 
der Flügel und mehre Schwungfedern roth überlaufen, 
bie Seitenfedern des Schwanzes ſchwaͤrzlich mit brau: 
nem Rande und weißen Endileden, die Seiten des Kopfs 
faft weiß, binter jedem Auge ein brauner Streif, bie 
weiße Kehle ſchwarz und Beer übe eingefaßt, die übrigen 
untern Zheile weißlih und braunbunt, die Flügel unten 
ſilberweiß mit roͤthlichem Anſtrich, die Iris roſtroͤthlich, 
der Schnabel roͤthlichbtaun. Die Füße olivenfarben. In 
Paraguay night felten, der Zug kurz und niedrig, die 
Nahrung meiſt aus Inſecten beſtehend. Dieſer Vogel 
findet ſich in offenen Ebenen, niſtet meiſt auf Dpuntien 
oder blattloſen Bäumen, und es finden ſich oft 2 bis 
6 Nefter aneinander, von 2 Fuß Höhe und anderthalb 
Fuß Breite, wie wir oben bemerkten, aus flacheligen ten 
gebaut; die vier weißen an einem Ende fpitigern Eier 
haben 8 und 41 Linien im Durchmeſſer— 

10) O. ruber. (Azara |, c. — Furharius super- 
eiliaris? Lesson Trait& d’orn.). Acht Zoll lang, 
Schwanz flufenförmig zmwölfiederig. Die Federn des 
Kopfs und des Dberhalles flarr, weil die Schäfte über 
die Fahnen binausreihen, der Hals erfcheint did, wegen 
biefer zahlreichen wenig anliegenden Federmaffe*). x 
Kopf oben und der Schwanz, fo wie die Flügel ſchoͤn 
farminrotb, die Spige der Schwungfedern ſchwarz, die 
Seiten des Kopf und des Halfed, der Oberhals und 


Hiernach ſowol ald nad der Bärbung Scheint diefer Vogel 
nicht hierher zu gehören. . Pi 
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‚Oberkörper umd die Afterfedern rothbraun, die untern 
Theile weißlich, der in feiner ganzen Länge etwas gebo⸗ 
gene Schnabel oben ſchwaͤrzlich, unten weißlich, Iris 
ſchoͤn gelb, Tarſen filberblau. In Paraguay einheimiſch. 

11) ©. St. Hilarii (Galerie d. Mus. de Paris. 
Lesson Traite.), oben braun, die Federn des Vorder: 
und Unterkörpers fhuppenartig, braun eingefaßt, Seiten 
ihwärzlich, Schwanz rundlich, mittellang, braun, Tarſen 
ſchwaͤrzlich. In Brafilien einheimiſch. 

Diefe Gattung bedarf wol noch mancher Berichtis 
gung, die Arten dürften zum Theil Alters- und Ge 
ſchlechtsverſchiedenheiten fein. (D. Thon.) 

OPFER. Der Begriff des Opfers ift für den Cul⸗ 
tus einer der wichtigften; wir haben hier den allgemei- 
nen Standpunkt für feine Auffaffung einzunehmen; die 
befonder Seftaltung deffelben wird ihre Erledigung in 
beſondern Artikeln finden. — Mir müffen bier den Be: 
griff der Religion zur Vorausfegung machen, daß fie in 
der Einigung des Menfchen mit Gott beiteht. Meligion 
ift nur, wo und infofern Gott und Menfch ift. Ihre 
äußere Wirklichkeit bat die Religion im Gultus ober er 
iſt nichtd anderes, ald ihr nad Außen gewenbetes, ihr 
erfcheinendes Innere. In dem Gultus volbringt ſich alfo 
auf ganz beftimmte Weife das Weſen ber Religion. Die 
Stelle nun, welde dad Opfer darin bat, begründet fich 
auf has Verhaͤltniß des Endlihen und Unendlichen. 
Das Unendliche nämlich iſt bier die Religion ſelbſt, die 
Einigung des Goͤttlichen und Menſchlichen. Indem aber auf 
der Seite des Menſchlichen auch das Endliche ſteht, ſo tritt 
in der Religion die Forderung mit Nothwendigkeit ein, 
daß daſſelbe ſich gegen das Daſein jener Einheit nicht 
negativ verhalte. Der Menſch muß daher beweiſen, 
daß das Endliche als ſolches, ohne mit dem Unendlichen 
‚Eines zu fein, Beine Macht für ihn ift, daß es ihm in 
feiner göttlichen Freiheit feine Schranke zu werben ver: 
mag. Diefen Beweis kann er jedodh in der Religion 
nur durch die That führen; fie ift nicht blos für ihn 
und feine Meinung, fondern auch für Andere das Zeug: 
niß, daß es ihm mit dem Streben, von dem Enblichen 
und von ber Anhaͤnglichkeit an daffelbe frei zu fein, Ernft 
ift. Und biefer Trieb, die unendliche Freiheit der Reli: 
gion durch die freie Vernichtung des Endlichen 
zu vealifiren  ift der Grund bes Opfers überhaupt; ja, 
wir haben hiermit bereit# feinen allgemeinen Begriff auds 
geſprochen, denn das Endliche iſt es, was in mannig- 
facher Geſtaltung den Menſchen von der Einheit mit 
Gott, welche ihm die Religion nothwendig macht, ver— 
lockt und- ihn in Abhängigkeit von der Natur, von 
der Welt und von fich felbft erhält. 

Der Zweck des Dpfers ift fomit, die Freiheit des 
religiöfen Lebens durch die Befreiung von dem End: 
lichen mit der That zu beweifen, 

Wir baben nun zuerft die verfchiedenen innern 
Motive anzugeben, welde bei dem Opfer eintreten; fo: 
dann die verfchiedenen Subjecte, die das Opfer vollbrin: 
gen; drittens die. Dbjecte, die im. Opfern verbraucht 
werden und endlich eine Bemerfung über ten Zufams 
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bes Opfers mit ber. Formirung bed übrigen 
ultus. 

Unter den inneren Motiven des Opfers verſtehen 
wir die befondern Modificationen des religiöfen Bewußt⸗ 
feins, welche zu feiner Vollbringung antreiben. Sie find 
erfilih die Begierde, irgend eine Beflimmung des End: 
lichen durch Gott erlangen zu wollen. Diefe Begierde 
kann pofitiv fein, eine reiche :Ernte, eine ergiebige Jagd, 
eine zahlreiche Nachkommenſchaft u. f. w. zu haben; oder 
negativ ald Furcht vor Etwas erfcheinen, das durch bie 
Sewalt des Gottes in feiner verderblihen Wirkfamfeit 
gebrochen, gehemmt, vernichtet werden foll, wie bie Bes 
fänftigung eines Sturmes, eines Gewitterd, die Abwehr 
einer Seuche u. dgl. m. Der Menfc bringt in ſolchen 
Fällen Opfer, um die Gottheit zu beftechen; er iſt noch 
naiv genug ſich vorzuftellen, daß fie eine Fteude an ben 
einzelnen ihr dargebrachten Dingen, daß fie, wie er felbft, 
eine Begierde darnadı habe. — Das zweite Motiv bes 
Opferns iſt das Umgekehrte des durch die Begierde ver: 
anlaften Opfers. Im bdiefem gibt der Menih einen 
Theil des Endlihen Preis, um defto mehr Endliches da= 
für wieder zu befommen. - Das. entgegengefegte, Motiv 
ift das des Dankes. Er hat empfangen, was er be: 
gehrte und indem er weiß, daß er das Erlangte nicht 
fi, fondern der Gottheit zu verdbanfen habe, fo drüdt 
er dies dadurch aus, daß ®r felbfi von dem Endlichen, 
worin ed nun beftebe, nicht eber genießt, als bis er ber 
Gottheit einen Theil von der durch fie ihm gewordenen 
Fülle zurüdgibt. Er erkennt dadurch an, daß es nicht 
allein fein Berbienft, fondern vielmehr das Werk .der 
göttlihen Macht fei, wodurd er ſich deö Genuffes er 
freuet. Daß die Berechnung ber Begierde fid auch bier 
noch wiebereinfchleicht, dab der Menfch die Gottheit 
durch feinen Dank in ihrem Wohlwollen fib zu erhalten 
und zu ferneren Gunftbezeugungen geneigt zu machen 
denkt, ift matürlih. Was er aber durch. das Danfopfer 
vorzüglich erwirbt, das iſt die Beredhtigung zur 
Verzehrung des Endlichen. Denn er hat ja durch den 
Dank die Macht ded Gottes über ſich amerfannt und 
durch das Opfer das, was im Grunde Eigentbum 
des fpendenden Gottes ift, zu dem Seinigen gemadht, 
worliber er num fchalten und walten darf, oͤhne von Sei: 
ten des Gottes einen Eingriff beforgen zu dürfen. Wenn 
alfo das Opfer der Begierde von der Abhängigkeit von 
dem Endlichen befreit, inſofern der Menſch ſich die goͤtt⸗ 
liche Gewalt durch ſeine Opfer verbindlich zu machen 
ſucht, fo befreiet das Opfer des Dankes den Menſchen 
von der Abhängigkeit von dem Gott, in welche ihn ber 
Genuß ded Weines, des Fleifches ıc. unmittelbar ver: 
fest. — Das dritte Motiv zum Opfer ift die Buße. 
Hier entdedt fich erft der wahre Charakter ded Opfers, 
denn bier tritt die Foderung ber Freiheit unabhängig von 
dem Enbdlichen auf, Der Menſch hat fi) der Begierde 
ergeben, ohne fie auf das Göttliche bezogen und 
durch ſolche Beziehung geweihet und gereinigt zu 
baben. Er bat die Feinde befiegt, ohne den Gott um 
den Sieg gebeten zu baben; er hat es fih im Eifen 


und Trinken wohl ſchmecken laffen, ohne dem Gott für 
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die erfreuende Gabe gedankt zu haben. Und er ift nicht 
bierbei Heben geblieben. Er bat auch die Gelege des 
hoͤhern Dafeins misachtet; er hat tüdifh gemorbet, er 
bat geſtohlen, Unzucht getrieben x. Solche Vergeſſen⸗ 
heit des Gottes bleibt aber bei dem Menſchen kein daus 
ernder Zuftand, denn dad Wiffen von Gott gehört zu 
feiner Natur. Aus ber Verblendung bed Trotzes auf 
feine Kraft, aus dem Rauſche der finnlihen Schmwelgerei, 
aus dem Taumel bed Verbrechens kommt er wieder zu 
fi und feinem wahren Wefen zurück. Sich felbft in 
feiner That ald verworfen erfennend, wird er fein eig: 
ner Feind und fucht ſich felbft empfindlich zu verlegen, 
um dem Gofte zu zeigen, daß jene Vergefienbeit des 
Göttlichen ibn nicht mehr beherrſche und daß er die Bäns 
digung bes Endlichen nicht ganz aus feiner Hand ges 
oben babe. Aus diefer Stimmung, den zürnenden Gott 
zu verföhnen und fich felbft wieder in die verlaffene Wes 
ſenheit des Lebens zurückzuſtellen, entlpringt das Opfer 
ver Buße, worin der Menf die Glieder, mit denen er 
wiindigt bat, verfiümmelt; worin er ſich dem beitern 
Abmdgenuffe entzieht, feines Vermögens ſich entäußert, 
dir Schmach des Elendes als frei gewählte Strafe auf 
fh nimmt ıc. MWüßte der Menfch nicht, daß eim ſolches 
hun (verficht fi, wo es nicht Heuchelei, fondern auf: 
zihtig iſt) ihn wirklich Über die Sucht nach dem Ends 
lihen erhebt,t fo würbe er eb nicht unternehmen; aber 
ver Gott täufcht dad Beginnen des Menſchen nit und 
das Bußopfer‘ erzeugt wahrhaftig die Verföhnung mit 
ihm, 

Was nun dad Subject angeht, von welchem bas 
Opfer vollbracht wird und im welchem jene verfchiedenen 
Motive als Situationen gefegt find, fo ift daſſelbe im 
Allgemeinen der Menfd. Denn die Betrachtung, daß 
auch Gott dem Menfchen ſich opfere, ift hier noch un: 
zeitig. Der Menid bat aber Religion nur innerhalb 
einer’ Gemeine; abfolut vereinzelt, wie bad Mädchen im 
Ardermienwald oder wie Kaspar Haufer, fommt er nicht 
dam. Es iſt alfo der Einzelne in einer folhen Ge: 
meinfchaft, der dad Opfer für ſich vollbringt; fo ift dies 
das Privatopfer Der es ift die Familie, die in 
ihren Angelegenheiten bei Knüpfung einer Ehe, bei der 
Geburt: eines Kindes, bei dem Tode eines Verwandten, 
bei Ausführung eines wichtigen Vorhabens, fih opfernd 
anden Gott wendet; fo ift dies das Familienopfer. 
Oder endlih es ift die natürliche Einheit der Familien, 
der Stamm, ber für feine Wohlfahrt in mannigfacher 
Beziehung, namentlich für Krieg und Frieden Opfer 
bringt; fo ift dies das Stammesopfer, von welchem 
das Volksopfer (infofern das Volk die natürliche Einheit 
der vericiedenen Stämme ift) fi wenig unterfceidet. 
In dieſen befondern Kreifen ift es immer, fo Tange in 


eimer Religion kein abgefonderter Priefterfland fich gebildet ° 


bat, der Vornehmſte, der das Opfer vollbringt; in der 
Famıle der Altefte, im Stamme der gewählte Häupt: 
ling oder geborne König; für den Einzelnen tritt bald 
der Familienvater, bald der Zauberer — die Vorbildung 
tes Prieſters — vermittelnd ein, wo naͤmlich der Ein: 
zelne nicht ſelbſt opfert. 
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Die Gegenftände, welde geopfert werben, find 
theils Dinge außerhalb des Menfchen, tbeild Zuftände 
und Handlungen des Menfchen, theils Beflimmungen 
feines Innern felbft, die er als an ſich nichtig erkennt. 
Die erfte Form des Opfers iſt die urfprünglichite. Der 
Menſch verbrennt Früdte und» Thigge, mag er fie 
nun durch Jagd ober durh Wartung ME pie in feis 
nen Befig gebradyt haben; er tödtet au andere Mens 
fhen, denn weil er felbft Menſch ift und weil ber 
Menſch das eigentlibe Subject der Religion ausmacht, 
fo ſcheint auch der Effect eines Menſchenopfers den jes 
des andern übertreffen zu müffen. Die Religionen vers 
fahren bier nach demfelben verftändigen Galcul, nad wel: 
chem fie bei den Zhieropfern das Opfer eined Pferdes 
höher anfchlagen als das eines Schafes; dad Dpfer eis 
ned ’gefangenen Priefterd oder Fürften gilt für mehr, als 
die Opfertödtung von Hekatomben ordinairer Menfchen, 
die weiter nichts als Menfchen find. Doc ift zu bes 
merken, daß bei den Menfchenopfern ein doppelter Grund 
vorhanden zu fein ſcheint; einmal daß man den Werth 
des Menfhen, zum Mindeften die Alles übertreffenbe 
Süfigfeit feineö Fleifches anerkannt habe; allein ſodann 
auch, daß in den Naturreligionen der Menſch noch nicht 
fo hoch ſteht, fonden nod mit dem Thiere confuns 
dirt wird, Pflanzen, Thiere, Menſchen find organifche 
Weſen, deren Ergreifen dem Opfernden zunaͤchſt liegt; 
aber wenn eine Religion fich weiter entwidelt, fo werden 
auch künſtliche Dinge geopfert: Gefäße, Kleidungen, 
Schmuck; auch der, Gebäude, fogar Geld. Diefe For: 
men ber Entäußerung vom Endlſchen koͤnnen aber nur 
eintreten, wo Tempel und eine mit tem Tempeldienſte 
beauftragte Priefterfchaft befteht. 

In allen Opfern diefer Art findet ber Menſch das 
Object, was er opfert, außer fich vor; er hat ed nur 
zu nehmen und fi mit feinem Willen darand zurüdzus 
ziehen, um es dem Gotte zu überantworten, fei ed nun 
ald Brandopfer oder ald Schenfumg. Die Anftrengung 
beftebt bier alfo in dem einfachen Act der Entfagung 
auf ein Eigeuthum, dad man-auc anders, flr irdiſches 
Gedeihen nüßlicher verwenden koͤnnte, als es den Pries 
fiern zu überlaffen oder in Raud) zu verwandeln. Die 
zweite Form des Opfers ift ſchon fchwieriger und greift 
die eigene Perfönlichkeit des Menfhen an. Diele 
Opfer beruben auf den Trieben des Menfchen, auf feir 
ner Leiblichkeit ſich zu nähren und fich zu begatten. Dies 
Thierifche, zu eſſen, zu trinken, zu fchlafen, ben Coitus 
auszuüben, überhaupt fich koͤrperlich fo viel möglich wohl 
fein zu laſſen, befämpft die Religion, fobald daraus bie 
Gefahr erwähft, daß die wahre Freibeit des Menfcen 
unter der Befriedigung jener Triebe leide und verfüms 
mert werde. Diefe Aufopferungen haben daher ſaͤmmtlich 
etwas Gewaltfames, weil fie ein unmittelbar im 
Menſchen Borhandenes bekämpfen. In Bezug auf 
den Nahrungstrieb .entfteht das Faſten; in Bezug auf 
den Gefchlechtötrieb entitcht die momentane Entfagung 
auf Tage, Wochen, Jahre, oder, wie im Gölibat, die 
perennirenbde auf die nanze Lebenszeit; endlich in Bezug 
auf das thierifch Egoiftifche, was mit der. Luft des leiblis 
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hen Wohlbehagens verknüpft iſt, entfieht die Gafleiung 
in den manntafachften Geflalten, als Aufopferung des 

Schlaſes, ald Wanderung zu heiligen Orten, ald Peinis 
gung durch Stachelgürtel, durch Geißeln ic. 

Endlich die dritte Form des Opfers ift bie, welde 
nicht blos die Sgeiheit won den Trieben der Natur, fons 
dern auch die F eit von jedem geifligen Egois— 
mus, von Neid, Zorn, Stolz, Tüͤcke ıc. bewirkt, Diefe 
Form tritt -gar nicht in die Erfheinung als etwas Be- 
fonderes über; fie opfert nichts Einzelnes mehr, weder 
außer dem Menfchen, noch von feinen natürlichen Trie⸗ 
ben; vielmehr opfert fie den ganzen Menfchen und in 
der Vernichtung bes geiftig Böfen die Wurzel alles Egois⸗ 
mus. Wir bemerken, daß die eben angebeuteten Formen 
des Dpfers auch in ben Hauptformen der Religion auf: 
treten, wobei jedoch nicht Üüberfehen werben darf, daß relas 
tiv in jeder Religion jene brei Momente zu finden find. 
In den heibnifchen Religionen überwiegt das Opfern na= 
türlicher Dinge; in den monotheiftifhen wirb das Opfer 
des Außeren auf das Almofengeben reducirt, aber Waſchun⸗ 
gen, Faſten, Enthaltungen, Wallfahrten treten bebeu: 
tender hervor, In der chriftlihen Religion fol der Menfch 
ſich felbft dem Goͤttlichen opfern, deshalb bier noch 
einmal Faften, Möndtbum, Schenkungen an Arme ıc. 
aber gar nicht, wie noch im Hebräismus, Opfer von 
Pflanzen und Thieren, (denn der Zehnte ber römifchen 
Kirche ift doch nur eine Dffrande, fein sacrificium), 
auch nicht wie im Islam, allgemein nothwendig gemach⸗ 
te äußere Reinigungen ıc. auftreten. 

Die chriſtliche Religion kann daher in ibrem Cultus 
dad Opfer nicht fo erfcheinen laffen, wie bie heidnifche 
und bebräifhe.. Die römifhe Kirche hat allein bie 
Idee der chriſtlichen Religion in bie Form eines Außer: 
lichen Opfers binliberbrängen wollen; ihr Meßdienft mit 
der Entfaltung feiner imponirenden Pracht berubet ganz 
darauf; allein der Sinn ber chrifilihen Religion iſt es 
keineswegs, die DOpferidee zu veräußerlihen. Denn wie 
fib Gott in Chriſto ganz der Menfchheit geopfert bat, 
d. b. wie er fie felbft geworben ift und die Einheit ſei⸗ 
ned Weſens mit ihrem Dafein von der Geburt bis zum 
Tode dargetban bat, fo foll auch der Ehrift, um in ber 
That Ehrift zu fein, alles Irdifche opfern, um ſich ganz 
mit feinem Wefen zu vereinigen. Gott opfert feine 
Unenblichfeit ald das Jenſeits, der Menfch opfert feine 
Endlicykeit als das Diesſeits auf und in der Opferflamme 
der Weltgefhichte durchdringen fich beide zur unfterblichen, 
alles Leben verklärenden Giuth. Chriftus fpricht deswe⸗ 
en immer davon, daß er fein Leben, daß er Sich den 

enfchen opfere; umgekehrt fobert er von dem Menfchen, 
daß, wolle er Theil an feiner Freiheit und Seligkeit has 
ben, fo müffe er fein Fleiſch eſſen und fein Blut trinken, 
d. b. ganz er felbft werden. Died Verhältnis bezeichnen 
die neuteflamentlihen Schriften als ein Abfterben des 
alten und Auferfiehen des neuen Menſchen, fo daß 
nur die freie Hingabe an das Göttliche, nur die freie 
Entfagung des fogenannten Glüdd der Welt, nur die 
Überwindung diefes Schmerzes die Seligkeit eröffne. — 
Über die befondere Ausbildung der Opferidee im Ghris 


— 
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fientbume müffen wir auf die Artifel Abendmahl, Mes- 
se, Sacramente, Satisfactionstheorie und :Transsub- 
stantiation verweifen. Die ausführlichfie Kritik von ber 
Geftaltung diefer Idee in der Eatholifchen Kirche nad 
allen Richtungen hin fiehe in Ph. Marbeinede's Sy: 
ſtem des Katholicismus in feiner ſymboliſchen Entwid: 
lung. 3ter Bd. 1813. 8. S. 262— 439, 

‚ Überall zeigt ſich das Opfer als derjenige Act, durch 
welchen das religiöfe Bewußtfein feinen Begriff am voͤl⸗ 
ligften realifirt, woher aud jene myſtiſchen Ausprüde 
über die Religion ftammen, daß fie die Sehnfucht des 
Menſchen fei, fi zu opfern. Es wirb von dem Men: 
fen, wenn auch nicht mit Klarheit gedacht, doch em: 
pfunden, daß der Tod des endlichen Rebens, diefer Ber: 
luft, an fich felbft der Gewinn des wahrhaft unendlichen 
Lebens fei. Und ebenſo wirb in jeder Religion gewußt, 
daß ein Opfer, was der Menſch nicht mit freier Seele, 
mit ganzem Entſchluß darbringt, ſondern wobri er im: 
mer noch rückwaͤrts fehielt, daß eim ſolches vor Gott kei⸗— 
nen Werth babe. Hierin liegt ed denn, daß aller DO ps 
fercultus am Ende ganz in das Innere, in die Ges 
finnung nieberfchlägt. Aber dazu fommt ed nur, nad 
dem der menfcliche Geift alle Formen des DOpfercultus 
durchgemacht hat. Unbedenklich miüffen wir. baber das 
Opfer für den Mittelpunkt von allem Gultus erflä: 
ren, benn an feiner Fortbildung haftet alle; Geremonie, 
alle facramentalifche Liturgik. Das Schlachten und Ver: 
brennen ber Dpfertbiere, die —— ihrer Einge⸗ 
weide, um daraus zu prophezeihen, dad Beſprengen ber 
Statuen mit ihrem Blute; das Verbrennen der Beflgar- 
ben von den Erftlingen ıc., dies Alles macht eine blei- 
bende Opferftätte nothwendig, fo wie bie Übung in bies 
fem Gefhäfte endlich einem bleibenden Stande der Pries 
fler anheimfält. Mit einer folhen Sfolirung des Klerus 
tritt dann auch befondere Tracht der Opfernden, ein ges 
wiffer Prunf der Opferinfirumente, der Beile, Mefler, 
Schüffeln ic. und eine genauere Auseinanderfegung ber 
mannigfachen Opfer und der verſchiedenen Momente eis 
ned jeden, namentlich ber zugehörigen Gebete und Ges 
fänge, ein. Bis zu welcher Breite fih nun das Opfer 
durch den Zufammenhang mit der Zeit entwidelt, indem 
die Jahreszeiten immer andre Impulfe zu Opferfeften 
herbeiführen, das kann man fir den heibnifhen Gultus 
am füglidhften aus den Faften des Dvidius, für den mo— 
motbeiflifcpen aber am beften aus den brei leßten Buͤchern 
des mofaifhen Pentateuchs Fennen lernen. Bei dem 
Chriftenthume ift, wie gefagt, eine ſolche aͤußere Aus: 
dehnung der Opferidee nicht zu finden, weil baffelbe von 
dem Menſchen eine Vertiefung in fich und in den Gott, 
der in dad Verborgene fhaut, verlangt. Abraham opferte 
im Glauben, das Liebfte, was er batte, feinen Sohn; 
aber fein Sohn war doch nicht er felbftz das Chriſten— 
tbum aber. gebt aus von biefer Selbftopferung des 
Einzelnen für das Leben im Geifte und in der Wahr: 
beit. „(Karl Rosenkranz.) 

OPFER, Geschichtliche Übersicht und speciell 
bei Griechen und Römern. Opfer im Allgemeinen find 
Gaben oder Gefchente, weldye man ben Göttern in reli: 
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giöfer Abficht barbringt. Es Tiegt dabei die, allen auf 
niedriger Stufe ſtehenden Religionen eigene Vorftellung 
zu Grunde, fich die Götter nah menſchlichen Berhältnifien 
denken, fo daß man ihre Gunft durd Opfer erfaufen 
Önne, ähnlich wie der Drientale vor den Regenten und 
Höheren diefer Erde nicht mit leeren Händen erfcheinen darf. 
Auf den unterſten Graden der Bildung bleibt das 
Verhaͤltniß noch ganz grobfinnlich, wenn der Opferer 
wähnt, die Götter bedürften und genöffen leiblid feine 
Gaben. — Höher und reiner ift es gedacht, wenn das Opfer 
nur der fymbolifhe Ausdrud') der Dankbarkeit, 
Berehrung und Liebe, oder auch ber Reue, Untermiürfig: 
keit u. f. w. if. So gräßlih die Menfchenopfer find, 
fo mildert fih doch ein Theil ihrer Scheuflichfeit von 
diefer Seite, wenn bem Vater auch bas Liebfte, felbft das 
eigene Kind, nicht zu lieb ift, um es nicht der Gottheit als 
Zeichen aufopfernder Hingebung und Froͤmmig— 
Reit darzubringen. Iene materielle Auslegung, nach der 
Ve Götter ihren Hunger und Durfi an den Opfern fäts 
„leidet hierbei feine Anwendung. Für diefe beffere 
des Dpferdienftes fprechen die Libationen, die, auf 
Verde vergoffen, doch den Göttern nicht zum Genuß 
werden follen, oder wenn 3. B. ganze Pferde einem 
Blußgott in den Strom geſtürzt werden *), befonders 
aber die Weihgeſchenke. — Die Vollendung biefer Opfer: 
idee in ihrer hoͤchſten Reinheit ift durd das Chriftenthum 
in dem Tode Iefu gegeben, wodurch das ganze Men: 
fbengefchlecht verföhnt ift, und worin alle Opfer der 
Belt aufgegangen find. Aber das Chriſtenthum konnte 
in feiner weiteren Geftaltung auch binfichtli der Opfer 
des alten. Heidentbums ſich nicht ganz entichlagen. In 
der katholiſchen Kirche ift die Meſſe, noch jegt das uns 
blutige Opfer, weil nach ihrem Lehrbegriffe der Meßprie— 
fer durch Weibung des Brot? und Weins den Leib und 
das - Blut -Chrifti im Sinne der jüdifhen Sühnopfer 


an auf das Neue opfert. Auch die Oblationen und. 


oria der Ghriften, die VBermädtniffe an Wallfahrts⸗ 
orte, Kirchen und Kiöfter find Übergänge aus den alten 
beibnifchen Opfern. 

+ Der Begriff der Opfer kann bald enger, bald weiter 
gefaßt werben. Gewöhnlih wird die Darbringung*ge: 
nießbarer, nicht flüfffger Gegenftände, darunter verftanden. 
Eine zweite Art Siper find die Rauchopferz eine britte 
die Libationen, wenn man den Göttern Getränke gibt. 
Eine vierte Art find die Weihgeſchenke und Donationen 
jeder Art; endlich die Keuſchheſtsopfer. Nach dem Mo: 
tio, welches den Opfernden leitet, können fie eingetheilt 
werden in Betr, Danke, Freuden:, Sühn:, Schuld: 
Dpfer u. f. w. Nach der Art, wie fie verrichtet werden, 
find fie Speife:, Brandopfer u. a. 

Die Frage: ob blutige oder unblutige Opfer bie 
Alteften feien, hängt mit der Frage mach der Ateften Art 
von Opfern überhaupt zufammen. Es fann fein, daß 
es bei den verfchiebenen Völkern verfchieden war. Wol—⸗ 
{en wir und jedoch in diefer Sache nicht auf bloße Muth: 





1) 8. DO. Müller's Prolegomena zu einer wiſſ. Myth. ©. 
258 fo. 2) Iliade XXI, 132. - 
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maßungen a — beſchraͤnken, ſo muͤſſen wir uns an 
die aͤlteſten Urkunden der Voͤlker halten. Mögen auch 
die ſchriftlichen Denkmäler mancher Nationen theilmeife 
älter fein, fo 1. doch in feinem der Entwidlungsgang 
der Natton fo überfchaulich, fo wenig getrübt von andes 
ren nicht nationalen Einflüffen, fo für eine beflimmte 
Periode abgefchloffen vor uns, als in den Dentmälern 
der Griechen, ben Gedichten des Homer. _ 

Fragen wir fie um Rath, fo find alle älteften Opfer 
nur Speifeopfer. Die gemöhnlihen Nahrungsmittel 
der Homer’ihen Helden find: Rindvieh, Ziegen, Schafe, 
Schweine und Brot. Daher find auch alle Opfer bei 
Homer auf diefe Gegenflände befcräntt. Er weiß bas 
ber nichtö von Brandopfern *), wo das ganze Thier 
verbrannt wird, fondern alle Opfer werden gegeffen *). 
Daher findet eine» Auswahl der Thierarten- flatt, nad) 
den ‘Eigenfchaften der Thiere und den Lieblingsneiguns 
gen ber Götter, — was man gerabe ift, wird ohne Un: 
terfchied jedem Gotte geopfert °). Auch allen Dank⸗ 
und Betopfern bleibt immer diefer Charafter von Speife: 
opfern. Diefer Entwidlungsgang ift der natürlichfte. 
Die Nahrung ift das leiblihfle Bedürfniß des Menfchen. 
Für diefe zu danken, fühlt er ſich gedrungen, und weiht 
daher von jeder Mahlzeit der Gottheit die Erſtlinge. 
Berldfichtigt man nun das Alter der blutigen oder un: 
blutigen Opfer, fo hängt baffelbe davon ab, ob vegeta= 
bitifche oder thierifche Nahrung die dltefte war. Sowol 
nach VBermuthungsgründen als nad den Sagen der Alten 
war Erflered der Kal. Dann waren unblutige Opfer 
älter *). Theophraſt verfichert, ‚vie Menſchen hätten zus 
erft Eicheln, Zwiebeln, Kürbiffe, die Früchte des Wein⸗ 
ftods, des Feigens und Dibaumes und andere Er: 
zeugniffe. des Pflanzenreichd geopfert "). Indem die 
Sprache jede Nahrung oirog nennt, weldes urfprünglich 
nur Getreide bebeutet,: bewahrt fie fehr deutlich das An—⸗ 
denken an bie älteren. vegetabilifchen Speifen. Bei Ho— 
mer find Fleiſchſpeiſen faft ausſchließlich gebräuchlich. 
Aber bei diefen blutigen Ihieropfern wird doch nie die 
Erinnerung an die alte frühere vegetabilifhe Nahrung 
vergefien. Man fireute auf den Altar und das Opfer: 
tbier Gerftenkörner, odRul®), als die Altefle Fruchtart 








3) Saubertus, de saerificc. et sacerdott. Vet. p. 428 sq. 
Xus Hesiod. Theog. 535 »q. kann man nicht, wie geſchehen iſt, 
die ölöxavore ableiten, fondern cine gewiſſe Art von Opfern wird 
bios auf einen Mythus zurücgeführt. 4) Daß nad 1. XXI, 
132. den Flußgdttern ganze Pferde in bie Wellen geftürzt wer 
den, gehört weniger zu ben eigentlihen Opfern, als barin 
eine Art von Weibgefchenfen liegt. 5) Daß ben oberirbifchen 
Göttern Thiere von weißer, den unterirbifchen von ſchwarzer Farbe 
ausgewählt werden (I. III, 103 sq. Od, XI. u. a.), madıt keine 
wirktihe Ausnahme. 6) Die Stellen in Greuger's Symbol. 
I, 172. Meiners Geſch. ber Religion. II. ©. 5 fg. Unblutige 
Opfer in einzelnen Gulten N nei andere Grünte, 3. B. in ben 
Apollinifchen Religionen zu Delos und in Syrien, Creuzer Symb. 
II. p. 138 sq. Den Altar der paphiſchen Benus durfte kein Blut 
berühren, Taecit,. Histor. II, 8,; ebenfo den des Gottes Terminus 
inRom u.a. Bei Wahsmuth hellen. Alterth. IL, 2, 298. 7) 
Bei Porphyrius de Abstin, IT, 5. 8) Oödead find nad) ber ges 
woͤhnlichen Erklärung der Scholiaſten ganze ungefhrotene Ger⸗ 
ftenförner, von Ükos, ganz, abgeleitet, ſ. Voß zu Virg. Ecl. YııT, 
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bei den Griechen *). Bei den Römern ift dieſes bie 
mola salsa aus Dinkel oder Spelt '°) mit Salz vers 
mifht. Nach Einigen find auch die griechiſchen olRo- 
ztras mit Salz untermengt !'), ald einem in den ‚Dos 
mer'ihen Speiſen nie fehlenden Beftandtheil '?). Nach 
ältefter Art opfert Penelope noch unblutig bei Homer '?), 
blos die oöAui darbringend. 

Einige Völker Afiend find bei vegetabilifhen Opfern 
geblieben, weil ihre Nahrung vegetabilifch blieb. Aber 
bei weitem die meiften Nationen gingen fehr bald zu 
animalifhen Speifen über, und boten nun auch folde 
in großer Mannigfaltigkeit, je nach dem mannigfaltig: 
fien Gefhmade ihren Göttern dar. Denn was ihnen 
jedesmal felbft am beften dünkte, durften fie jenen nicht 
verfagen. Aber Rohheit, wenig ausgebildetes religiöfes 
Gefühl, ſtarke ſinnliche Begierden befchränften gar fehr 
die Zahl und die Größe der Gaben der erſten Völker. 
Am: kärgften zeigen fi die Nomadenflämme, die meis 
ftens nur von Milch leben und, wenn fie zu Fleiſchſpei⸗ 
fen fommen, den Göttern nur die ungeniefbaren Theile 
ber Opferthiere überlaffen: Knocen, Hörner, Haͤute, 
Gedärme u. f. w, &o die alten Slaven, die mongo: 
liſchen umd tatarifchen Horden, die Lappen und bie 
Neger '*). Sie erringen ihre Nahrung. leicht und bes 
quem, und eö treibt fie weder Furcht noch Dankbarkeit 
zur Sreigebigfeit gegen die unbekannten Mächte. Da: 
gegen die Fiſcher⸗ und Qägernationen, die oft nur färgs 
li und- unter den größten Gefahren ihr Brot gewinnen, 
genießen nichts ohne eine Abgabe der Dankbarkeit am 
die himmlifchen Geber :*). Sieigt die Gultur, fo waͤchſt 
die Stärke des religiöfen Gefühls, es wachlen lippigkeit 
und ederei, eö kommt das Intereſſe der Prieſterſchaft, 
and andere Urfachen dazu, und es wacfen daher bei 
den aderbauenden und gebildeten Bölfern die Dpfer an 
Koftbarkeit und Zabl. Griechen und Römer zeichneten 
fi darin aus. Der Name Hekatombe ift- bier ſchon 
forehend. Jaſon, der Tyrann von Theſſalien zu bes 
Sofrates Zeiten, Ichlachtete zu einem Opfer 1000 fette 
Ochſen und *10,000 Std Eeineres Vieh **). Die Kb: 
nigin Olympia opferte gewöhnlih zu Xaufenden *?). 
Zu gefährlichen Zeiten ſchlachteten die Römer. ſaͤmmt⸗ 
liches Opfervieh, was in dem Früblinge des Jahres ges 
boren ‚worden war '*). Bei dem MRegierungsantritt des 
Kaifers Caligula erwürgten fie über 160,000 Ochfen '®). 
Kaifer Julianus wurde wegen feiner unmäßigen Opfers 
fucht der Schlächter genannt. Der Geſchichtſchreiber Ga: 
pitolinus unterfcheidet zwifchen gewöhnlicher und faifer: 


82. Krit. Blätter I. ©. 39. Bekanntlich aber derivirt Butte 
mann, Lexil. I. p. 191 sg. nad bem Accent gehend, das Wort von 
kn, fo daß es grob gemablene Frucht, und alfo in biefer 
Binfiht von der römifhen mola »alsa nicht verſchieden if. 

9) Dion. Hal, Archaeol, VII, 72, 10) Dion. Hal. \. 1. 
11) Schol. It. 1,449. 12) Feith Antig. Hom. IH, 1. p. 274. 
vergl. Potter, Archaͤel. I. ©. 514. 13) Od, IV, 761. 14) 
Meiners Geſch der Religion. II. S. 16 fa. 15) Meiners 
@. 15. 16) Xennph. Hist. Graee. VI, 4 17) Suidos v. 
Athenaeus. 18) Livies XXII, 10. 19) Suetonius, in Cu- 
Ugul. c. 14: 
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licher Helatombe. Bei jener wurden auf je 100 XAltäs 
ren 100 Schafe, 100 Schweine u. f. w. dargebracht, 
bei der Raiferliben auf je 100 XAltären, aber 100 Löwen, 
100 Adler u. f. w. 2°), Die Spartaner find aber ber 
kannt dafür, daß fie auch in diefer Hinſicht eine weile 
Mäßigkeit zeigten. Verbrennung des ganzen Opfers ift 
felten bei Griechen und Römern. ° Dagegen ift biefes 
die Seite, worin fih bei andern Völkern die Steigerung 
im Opfern fund gibt, 3. B. in der Hierarchie der He 
brder, bei denen Branbopfer häufig find; oder andere, 
wo dem Priefter das Opfer ganz ober mwenigftend ber 
nicht verbrannte Theil zufällt. 

Es ift begreiflic, daß bei einem ſolchen Fortſchritte 
auch die te Beziehungen ber Opfer nicht zurüͤck⸗ 
blieben. Die Auswahl der Thiere leiteten vielerlei Rüde 
fihten, nad dem Geſchlechte, der Farbe, der Gattung; 
der Größe u. f. w. Sie muften die fchönften und fets 
teflen oder auch noch nicht zu menfchlichen Dienften vers 
wendet gewefen fein. Weil man aus ihnen häufig weils 
fagte, fo foderte man nach gewiffen Regeln Madellofigs 
feit, nicht blos Außerliche, fondern auch innerliche. Febite 
bie innere Zadellofigkeit, fo fehlachtete man fo viel neue 
Tbiere, bid man endlich dad rechte fand. Jede fihlimme 
Vorbedeutung warb forgfältig bei der Opferhandlung 
vermieden. Die Hömer der Thiere pflegte man zu ver 
golden, oder ihren Kopf mit Binden und Krängen zu 
zieren. Auch die Dpfergeräthe fliegen an Werth. Bei 
den Römern und Griechen waren fie von Gold und 
Eilber und mit foftbaren Steinen befegt. Jehobah erhielt 
bei den Juden faft nur goldnes Geraͤth. Daſſelbe war 
wabrfceintih in Agypten der Fall, und in Babylon, 
wo in dem Tempel des Gottes Belus Tiſche und Sta- 
tuen von gediegenem Golde waren ?'). ‚ 

Raucbopfer Wenn die Wilden in Amerika ihr 
ren Göttern Tabak zum Opfer verbrennen ??), fo iſt 
diefes fein Rauchopfer, fondern ein Speifeopier, weil 
fie dabei von dem, was fie felbft genießen, einen Theil 
abgeben. Die eigentlichen Rauchopfer haben einen ans 
dern Grund, nämlih um den Göttern felche Wohlge— 
rüche, einen füßen Geruch, wie fich die Bibel ausdrüdt, 
— die man ſelbſt liebt, zu bereiten, und hauptſaͤchlich 
alfo den uͤblen Geruch der verbranhten Häute, Haare, 
Knochen u. f. w. der Thiere zu verfüßen. Daher fie 
von uralten Zeiten ber mit dem anderen Opfern meift 
verbunden find. ZU den himmlifchen Mächten feine Gas 
ben zu ficken, kannte man feinen andern Weg, als fie 
in Rauch und Dampf auffteigen zu laffen; den unter 
irdifhen vergoß man das Blut in Gruben in die Erde. 
Daber dort dad Verbrennen ?’). In Homer'ſcher Zeit 
verbrannten die Griechen noch feinen Weibrauch ?*), 
fonoern Cedern und andere mwohlriechende Hölier **). 
Später maͤchte der Weihrauch einen theuern Lurusartikel 
bei ihnen aus. 

29) Capitolinus in Maxim, et Ba!bino ec. XI. 21) Meroc. 
I, 181. 185. 22) Meinerdsa.a. O. ©, 13. 28} Lucian- 
T. 1. p. 784, 24) Zobeck Aglaoph. p. 264. 25) Sau- 
bertus de sacrificiis Veterum (Lugd, Batav. 1699.) c. 24. p. 
541, 542. 
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mRibationen. Bei Homer finden mir mit allen 
Dpfern Libationen verbunden, und zwar des Weines, ald 
des bei Mahlzeiten gewöhnlichen Getränfes, zum Beweis 
wieder, daß die eigentlichen Speifeopfer die aͤlteſten find. 
Es iſt natürlich, daß auch bier die Auswahl.von dem 
Geſchmacke und den Bedürfniffen ded opfernden Volkes 
abbing. Die nüchternen Trankopfer (d. b. ohne Wein, 
zu vnyalsa) ſollen die älteften gewefen fein, Wir hoͤ— 
von Waflerlibationen der Indier, Ägyptier, Juden, 
&:i und Römer, wie noch jetzt manche Neger. Krüge 
mit» Waſſer neben ihre Speifeopfer binftellen. Honig, 
und bii-den Nomaden Milh und Blut wurden newöhn: 
ih. Bon allen beraufchenden Getränken libirte man 
ebenfalls Bier, Wein u. a. Bei den Griehen und Rö: 
mern ſollen die Opfer von DI in frühen Zeiten häufiger 
fen fein, ala von Wein ?*). Über das Libiren und 
utrinken des Weines an den Mahlzeiten bildeten fich 
bei legteren Voͤlkern eigene Regeln und Gefege, 
Weihgefhente "Die Weihgeſchenke find von ber 
welhiedenften Art, weil fie je von den Umfländen, Ber: 
häimiffen und Wünjchen der Opfernden abhängen. Wilde 
ud arme Völker geben oft nur ſehr kaͤrglich, zerbrochene 
Eterben, unbrauchbare Kleider, Stiefeln und Schuhe. 
Die Krieger weihten ihre Waffen und Schilder, Sieger 
Theile der Beute, Fifcher ihre Nee, Schäfer ihre Floͤ— 
ten, Künftler ihre Werkzeuge ober ihre Werke felbft, 
Kranke Zafeln, worauf ihre Krankheit gemalt war, oder 
füberne und goldene Bilder der geheilten Theile ihres 
Körperd, Jünglinge und Jungfrauen ihre Haare, letztere 
ihre Gürtel, Dichter und Philofopben ihre Arbeiten. Un: 
emeßlihe Schäge haͤuften fih durch fromme Gefdenfe 
in den Tempeln oder auc als liegende Zempelgüter an. 
So in den Zempeln bes Belus zu Babylon, in denen zu 
Efbatana, zu Serufalem, zu Peffinus, zu Dierapolis, zu 
Olympia, zu Delphi, und vorzüglid noch in dem Tem⸗ 
pel des capitolinifhen Jupiter zu Rom, In ben 
neuern Zeiten haben ſich die chriftlichen Kirchen durch 
denfelben frommen Aberglauben zum Theil außerorbent- 
il) bereichert. Unermeßliche Schäge follen auch die in- 
diſchen Heiligthümer bewahren ?”). 
Keuſchheitsopfer. Wenn das religisfe Gefühl 
fo weit trieb, Menfchen und felbft die eigenen Kinder 
der Gottheit zu weihen und zu opfern, fo darf es uns 
nicht wundern, wenn. der Aberglaube fi zu der Mei: 
nung verirtte, daß das weibliche Geſchlecht durch Auf: 
opferung feiner Keuſchheit eine gottgefällige Handlung 
zu verrichten meinte. Vorzuͤglich ſcheinen die Jungfrauen 
gebofft zu haben, dadurch, daß fie ſich zur Ehre gewil: 
fer Gottheiten vor der Ehe Preis gaben, in ber Che 
Kinderfegen und Glück erwerben zu können. Denn es 
find allemal die Gottheiten der Fruchtbarkeit und des 
ebeliben Segens, denen die Ehre gilt: die babyloniſche 
Mplitta, die perfifche Anaitis, die cypriſche Venus, die 
phoͤniziſche Aftarte, der Priapus, der fyrifche Phegor u. a. ?*). 


26) Zu bem Geſagten f. Meiners aa. D. ©. 10 fa. 
MT) Die Berweisftellen zu Obigem bei Meinersa. c. D. ©. 58 
fa 238) Tob. Pfanneri Systema Theologiae gentil, e. XT. $. 
24. p. 333-4. 0 
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Bas anfänglich allein religiöfes Element war, mögen 
bald. Priefterherrichaft, Handelövortheile und andere ‚Um: 
fiände zu anderen Zwecken benugt haben. Eine mil: 
dere Form dieſes Gebraudyes ward, wenn bie Jung: 
frauen vor ihrer Verheirathung ihren Gürtel gewiſſen 
Gottheiten weibten, oder wenn bie Zempelfflavinnen, 
gleichſam ald Stellvertreter für die übrigen Jungfrauen 
ihre Keufchbeit opferten. . 

Man bat noch Fein Volk gefunden, welches nicht 
feine Opfer gebracht hätte. vlber die Opfer mehrer Böls 
fer werden noch fperielle Artikel folgen. Hier wollen 
wir zum Behufe einer geſchichtlichen Überficht in diefer 
Hinfiht die harakteriftifhen Züge der merkwuͤrdigſten 
Boͤlker der Geſchichte hervorheben. 

Dpfer der Indier?). Sie find theils bloße 
Oblationen, theils blutloſe, theils blutige Dpfer, haben 
aber durchaus einen milden Gharafter, den der fanfte 
Himmel und das gefegnete Land über dad ganze Bolt 
verbreitet bat. Ihe’ Geremoniel iſt unendlid viel und 
genau. Jeder Brahmanenhausvater hat wegen unmif: 
fentlih begangener Sünden fünf große Privatopfer au 
verrichten; erftend: das; Studium der Bedas - (eigentlich 
fein Dpfer); zweitens: Zodtenopfer an die Manen der 
Borfabren, in Reiskuchen und Kibationen aus Waffer 
beitehend, damit die Serlen befto eher zu Gott gelangen 

„fönnen; drittens: Götter, befonders Feuer- und Sons 
nenopfer, ein heiliges Feuer warb" ald Symbol der 
Sonne unterhalten und ihm bei jeder Gelegenheit burd 
Specereien geopfert; viertens: Opfer für Laren und Pe— 
naten, beren jedes indifhe Haus bat und. die willküͤrlich 
gewählt find, aber täglich eine Lihation erhalten müffen; 
fünftens: dad Opfer der Gaftfreundfchaft. 
wichtiges Privatopfer war das eines Ruffes, von Einer, 
wo möglich weißer Farbe, in welchem man eine Repraͤ— 
fentation der Welt fab. Es ift fpäterhin außer Ge: 
brauh gekommen. — Bei jedem Dpfer müffen Worte 
fhlimmer Vorbedeutung vermieden werden. Das bei 
dem Libiren verwendete Waffer fei aus dem heiligen 
Ganges genommen. Mit einem gewiffen beiligen Grafe 
(Kusa) wird der Opferplaß beſtreut. Man trinkt dabei, 
beſonders bei dem wichtigfien Opfer an die Sonne, wel« 
ches bei deren Aufgang geſchehen muß, den Saft ber 
Monbpflanze (Soma), was als eine vorzüglich religiöfe 
Handlung gilt. Daffelbe ift in Perfien das Trinken des 
Saftes der Hompflanze Zur Opferflätte dient jeder 
geweihte Platz, dem Privaten befonders die großen Ba: 
nyanenbäume. Der Zeit nah hängen die Opfer theils 
von aftrologifhen Beftimmungen, glüdlihen Tagen und 
planetarifhen Erfceinungen ab, auch von dem Vögel: 
flug, tbeild find die Zage der Sonne und des Mondes 
(Sonntag und Monbdtag) vorzüglich dazu geeignet. Die 
meiften Götterfefte werden fröhlich begangen, mit Mufif, 
Sluminationen, Fahnenauffteden, Bolköfpielen und Pro: 
cefjionen. 

is ein felerlihes Opfer gilt der freiwilige Tod im 








29) 9. von Bohlen, tas alte Indien Ifier Bb. ©, 269 
ſo · 
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Feuer oder Waffer, und nicht ald Selbfimorb ’°). Men: 
ſchenopfer gehören mehr in die älteften und roheften Zeiten 
Indiens, befonders in deffen Norden, wo die Alten bie 
Anthropophagen fennen ?'). Sie feinen nicht indiſchen 
Stämmen ihren Urfprung zu verdanken. Die Religions: 
bücher des Volkes fuchen dieſe Greuel möglihft auszu: 
zotten, fo daß die Beilpiele davon in fpäterer Zeit auch 
nur felten find ?*). ' . . 
Bon bdiefen Opferfitten der übrigen Indier unter: 
ſcheiden fi) aber gänzlih die Buddhiſten, welde nur 
Früchte und die Erjilinge des Getreides, und befonders 
Blumen darbringen, feine blutigen Opfer, vielmehr flatt 
derfelben Abbildungen der Opferthiere In Zeig *’). 
Dpfer der Baftrer, Meder und Perfer ’*). 
Sie haben denfelben milden reinen Charakter wie bie 
indifhen, Die —— Schriftſteller, welche von den 
Dpfern dieſer Völker fprechen ?*), faßten fie natürlich 
nad ihren Begriffen auf. Aber aus den Zendfchriften 
erhellt, daß man damit eine ganz verfchiedene Vorftellung 
zu verbinden bat. Opfer heißt nach ihnen zuerft, wenn 
bei feftliben Gelegenheiten ber Gigenthümer des zu 
ſchlachtenden Thieres baffelbe p dem Prieſter bringt, 
wenn biefer es unter Gebeten töbtet, und feinen Segen 
darüber fpricht ?*), Das Thier und Fleiſch nimmt aber 
der Befiger ganz mit nah Haufe und verzehrt ed. Sehr 
nahe flimmt damit die Befchreibung Herodot’s überein ?”)., 
Ein ſolches Opfer, von 1000 Rindern, war bad bes 
Zerred auf der Burg von Ilium ’*) — ein großes Fefl: 
mahl feines Heered, — Zweitens find Opfer im Sinne 
der Parfen die feierlichen Gebete und die dabei gebraudhs 
ten heiligen Geräthe: das Weihwaſſer, der Kelch mit dem 
SHomfafte, der geweihte Baumzweig (Barsom, als Re: 
präfentant des ganzen Gewaͤchsreiches) und bad gefegnete 
Zhierfleiih [Miezd, als Repräfentant des ganzen Thier⸗ 
reichs) ?9). Dieſe Geräthe werden von dem Priefter 
während des Gebeted bald berührt, balb hin und ber bes 
wegt. Sie heißen Opfer und find zugleid der Gegen« 
fland, benen geopfert und zu denen gebetet wird. Denn 
nach dem perfiihen Glauben ift die ganze Schöpfung 
belebt, und in jedem Einzelwefen befindet ſich das himm⸗ 
liſche Abbild des Drmuzd, fein Feruer, fo daß in jenen 
Dingen der Gläubige den Unendlihen felbft erblidt. — 
Das dritte Dpfer ift die Darundfeier, zum Andenken 
Homs, des Stifterd der Ormuzdreligion und ibrer Seg⸗ 
nungen. Der Priefier fegnet und ift einige Heine uns 
gefäuerte Brote und trinkt von dem Homfaft, worin 
nah dem Parfenglauben das Blut des Propheten ent: 
halten if. Die Ähnlichkeit diefer Geremonie mit dem 
chriſtlichen Abendmahle erregte ſchon früh ben Eifer der 


80) v. Bohlen a. a. DO! S. 287. 31) Pomp. Mel. II, 
7. Plin. VI, 17. Euseb. Praepar. Evang. VI, 10. 382)». 
Bohlen ©. 802 fg. 38) v. Bohlen ©. 344. 34%. G. 
Rhode, bie heilige Sage und bas gefammte Religionsfoftem ber 
alten Baltrer, Meder und Perfer u. f. w. &. 505 fg. 35) 
Herod. I, 181 sq. Xenoph, Anab. I, 6. VIII, 8. Strad. XV. 
u.a. 86) Zenbavefta 2ter Bd. ©. 172. 87) Herod. 1, 
2. 38) Herod. VII, 49. 89) Zendaveſta Ifter Bo. ©. 
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Ghriften *°). — Die vierte und fünfte Opferbandlung 
find die Suͤhnopfer für Verbrecher und die feierlichen 
Seelopfer oder Seelmeffen für Verſtorbene. Auch fie 
befteben in Gebeten von einer gewiffen Anzahl, je nad 
den Graben ber Berbrehen und den Sünden, wodurch 
die Seele aus dem Mittelzuftande zmwifchen Erde und 
Himmel (bem Fegfeuer) erlöft wird +’). — Menſchen⸗ 
opfer find dem Geifte der Zenbreligion ganz entgegen. 
Denn die Opfer gefcheben ja, wie wir gefeben, in ihr 
nicht ald ein Tribut an die Gottheit, ihre Gunft.zu er: 
Paufen. Wenn daher Herodot **) von Vergrabung les 
bendiger Kinder unter die Erde ald Opfer erzählt, fo 
muß bier ein Irrthum walten. Denn die Erde durfte 


nach der Sitte ber Perfer durchaus nicht durch einen 
Leichnam, felbft nicht der Thiere, entheiligt werben. 


Dpfer der Hebräer*’). Der DOpferdienft ber 


Juden iſt anfaͤnglich ſehr roh geweſen, und erſt mit 


Mühe durch das Geſetz gemildert worden. Selbſt in 
den glaͤnzenden Zeiten des Salomo bis nach dem Exile 
waren die graͤßlichſten Kinderopfer im Gange, und das 
Moſaiſche Geſetz mußte dieſelben wiederholt auf das ſtrengſte 
unterfagen **). Noch Jephta brachte nach dem Siege 
die eigene Tochter dem Jehovah zum Branbopfer. In 
der Geſchichte des Abrahams tritt fchon ein Widder an 
bie Stelle des menſchlichen Opferö, wie bei den Gries 
chen flatt ber Ipbigenia die Hirſchkuh. Sehr finnlic 
it aud die Borftellung, daß der Herr ben Rauch der 
verbrannten Opfer zum füßen Geruch empfängt, über 
Bevortbeilungen rechtet und zürnt **), die großen Opfer 
am liebften fiebt u. f. w. Hierarchiſch A bie ganze 
Einrichtung, bad Ritual flreng, die Gottheit furdtbar 
und rachfüchtig, und ber Geremonien fo viele, daß fie 
volftändig bier aufzuzählen, nur ermübend ſein Eönnte. 
Die Einrihtung iſt nicht aus dem Volke felbft erwachfen, 
und feinem Charakter nicht eigenthümlich, ſondern fremb: 
artig, von andern Völkern, den ÄAgyptern, angenemmen, 
mit monotbeiftifhen Modificationen. Gewaltſam ift der 
ganze Monotheismus ber Nation aufgebrungen. Ohne 
den Priefter geſchieht kein Opfer, er bat den Opfernden 
vorher zu heiligen, dad Blut aufjufangen, und es, je 
nach den verfchiedenen Borfchriften, bald auf den Als 
tar, bald vor dem Vorhange im Heiligen zu fprengen, 
bald auf die Erde zu gießen u. f. w. Er beforgt das 
Verbrennen bes Doferfleifces, und von Allem, was 
nicht verbrannt wird, gebührt ihm ein Antheil, oder auch 
dad Ganze, Borzüglihd bei den Dankopfern wird ber 
Gebrauch der Hebe und Webe beobachtet. Der Eigen: 
thümer des Opfers bringt ed dar, indem er feine Hand 
auf das Haupt beffelben legt, ed fchlachtet, die Haut 
abziebt, es zerlegt und, wenn es nicht ganz verbrannt 
wurde, bie Fetttheile zum Verbrennen abfondert Das 
Thier muß fehllos fein, und von einem gewiffen Alter. — 


40) Justin. Mart. Apol. II. 41) Rhobe a. a. D. 409 
fa. 42) Herod, VII, 114, 43) De Wette, Lehrbuch ber 
Hebraͤiſch⸗ Juͤdiſchen Ardyäologie, Zte Ausg. S. 199 fa. und bafelbft 
bie Literatur. (Bergl. den nachfolgenden Eprcialartilel von Herrn 
Prof. Rödiger.) 
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Die verfchiedenen Arten des Opfers find, nach ber 
Reihe, wie fie das Levitifche Geſetz aufführt, zuerft das 
Brando pfer, das vorzüglichite nur von männlichem Viehe, 
Rindern, Schafen, Ziegen oder Zauben, weldye ganz 
verbrannt werden, zu einer Verföhnung und Begütigung 
im Algemeinen, aud bei Verunreinigungen durch Aus: 
faß, Leichname, Blutfluß, Flechten, Schwären u. a. *°). 
Zweitens die Speifeopfer, befichend in Mehl, Gebade: 
nem, geröfteten Körnern mit Di, Weihrauch u. f.w. *"), 
melde, wie bie Zrankopfer, bei denen der Wein um 
den Altar gegoffen wird, meift eine Zugabe ber Brand» 
und Danfopfer find. Drittens die Dankopfer, aus 
Rindern und Kleinvieh beflehend **), viertens die Suͤn d⸗ 
opfer*?) umd fünftens die Schuldopfer‘’), Der 
Unterfchieb zwifhen den beiden letztern ift nicht klar. 
Sie follen den Deren wegen bürgerlih nicht. firafbarer 
Bergebungen und. Berunreinigungen verföhnen. Außer: 
dem wurde täglich ein Rauch opfer von einer eigenen 
töftlichen Mifhung dargebrat *'). Ale Erfigeburt 
war der Gottheit geheiligt. Die von reinem Viehe 
mußte geopfert werben, die von Menſchen gelöft, eben: 
fo von unreinem Viehe, oder getödtet werben. 

Dpfer der Phönizier und Kartbager. Ihre 
Religionen unterfcheiden fih durch Düflerbeit und Graus 
famkeit gar ſehr von dem milden Gottesdienfte der In: 
dier und Perfer. Sie haben ganz den Charakter diefer 
Danbelövölfer ſelbſt, denen Härte, Bedrüdung, Egois: 
mus, Lift und Betrug von der Geſchichte vorgeworfen 
wird. Keine Opfer der alten Welt find fo berühmt ge- 
worben, ald die phönizifch «Farthaginienfifchen des Baal 
oder Moloch, umd zwar von Seifen ihrer Scheußlich⸗ 
keit Baal oder Moloch war der Sonnengott, von 
ben Grieden gewöhnlich Kronos genannt. Iüdifche und 
griechiſche Schriftfteller berichten von Bildniffen deffelben 
von ungebeurer Größe, innen hohl, mit einem Stierkopfe 
und ausgefiredten. Händen, zum Empfange der unglüd: 
lichen Opfer bereit, die auf die Hände des Goͤtzen ge: 
legt in die glübende Höhle deffelben binabrollten ®°). 
Auf feinen Altären floß zwar auch das Blut der Stiere 
und ber ibm geweihten Sonnenpferde, womit Opfer: 
mablzeiten verbunden waren °*), aber die feierlichfte Ver: 
ehrung machten bie ibm auf jene Weife gebrachten Men: 
fhenopfer. Gewoͤhnlich wurden dazu Kinder erwählt, 
doc hören wir aud von Männern und Weibern *°). Es 
mußten einbeimifhe Kinder fein, und die Verluſte im 
Kriege gegen Agathokles fchrieb man dem Betruge zu, 
ber fremde Kinder untergefhoben hatte, und opferte 200 
Anaben bes vornehmſten Adels auf einmal **). Anfäng- 
lich a haben die Opfer nur bei großem Unglüde, ſpaͤ— 
ter . Keine Trauer, felbft der Mütter, durfte fich 

) l 47) Levit. II, u. VI, 7— 
16. 48) Zerit. II. u. VIR 11—36. 49) Zevit. IV, u. 
vJ, 17—28. 50) Zevit. V. u. VII, 1-10. 51) Exod. 
XXX, 7 -q. 34. 52) Selden de Diis Syris Syntagm. I. c, VI, 
p: 166 ag. Münter a der Karthager. Zte Ausg. ©. 
17 fo. 53) Rah Diod. XX. 14. und ben Rabbinen. 54) 
BRünter a. a. O. S. 16 g. 55) Münter 8.20. 56) Died. 
LL Lactant, Instit, Div. L, I. e, 21. 
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vernehmen laffen. Lärmende Mufit und Taͤnze begleite: 
ten ed. Vergebens fuchten Darius Hyflafpes *?), die 
Griechen und Römer diefen Greueln zu wehren. Selbft 
nad dem Untergange bes alten Karthago erflanden fie 
wieder zugleih mit dem neuen. Bis in ihre farbinis 
fhen Kolenien verbreiteten fie bie Karthager, wo bie 
fhönften Kriegsgefangenen und Greife von mehr ald 70 
Sahren geopfert wurden **), — Der tyrifhe Melkarth, 
von den Griechen Herkules genannt, fol nach Einigen die: 
felbe Gottheit mit jenem Baal fein. Wenigftend wurden 
auch ihm jährlih Menfchen geopfert, fonft auch Thiere, 
wahrfcheinlih Hunde und Wachteln *°), auch Weihrauch) 
u. f. w. Die Priefter, die ihm opferten, mufiten ihr 
Haupt befcheeren, barfuß gehen, keuſch fein u. f. w. °°). 
— Dagegen durfte den Altar der Aftarte ober Venus 
Urania fein Blut berühren, nur Trankopfer, fleine Rus 
chen und Räucherwer? wurden auf dem Altare darges 
bracht, wenn ihr auch fonft Thiere geopfert wurden, aber 
nur männliche, befonderö ZBiegenböde ®'). Gharafteris 
fifh und fanatifch ift aber die im Drient mit ihrem 
Dienfte fo weit verbreitete Sitte, daß ihr die Töchter des 
Landes ihre Jungfraufhaft opfern mußten. — Die 
Opfer der übrigen Götter bieten nichts Bemerkenswer: 
thes. Im Kriege wurden im Lager auf einem Altare tägs 
lih Speiſe- und Trankopfer gebracht. In der Schladht 
mit den Syrafufern opferte Hamilfar den Göttern ganze 
Zhiere, und als fi ber Sieg auf die feindliche Seite 
neigte, flürzte er fich felbft in die Opferflammen ®?), 
Die Feldherren der Karthager waren zum Theile felbft Pries 
fer, oder verrichteten priefterliche Handlungen. Eine eigne 
Priefterkafte beftand weder in Karthago noch in Phönizien. 
Dpfer der übrigen afiatifhen Völker*). Die 
benachbarten Völker der Phönizier hatten auch verwandte 
oder diefelben Kulte mit ibnen. Die Moabiter, Ammos 
niter, Kanaaniter, Amaleliter u. a. opferten, wie wir 
aus ber Bibel lernen, ebenfalld dem Baal oder Moloch 
ihre Kinder, Der König der Moabiter, Mefa, verbrannte 
einft, ald er von den Juden belagert wurde, zum Schrek⸗ 
fen beö feindlichen Heeres auf der Mauer feinen eigenen 
älteften Sohn ®°). Befonderdö berühmt war der Dienft 
der ſyriſchen Göttin zu Bambyce oder Hierapolis. Uns 
ermeßliche Reichthümer und eine ungeheure Anzahl Tem⸗ 
peldiener erhöhten feinen Ruhm; 300 Priefter in weis 
fen Kleidern verrichteten die Opfer. Dem von den 
Griehen Jupiter genannten Sonnengotte im Tempel 
ward täglich zweimal, aber unter tiefem Schweigen, da= 
egen der Mondgöttin Juno mit Mufit und großem 
Geräufche geopfert. Andere Schlachtopfer flürzte man 
in einen Abgrund an einer Seite des Vorbofs, wo bin: 
ein au Eltern ihre Kinder, in Säde — warfen. 
Sehr beſucht ward von dem Volke jaͤhrlich ein großes 
Frühlingsopfer. Zu einem Altare, der mitten in einem 
57) Justin. XIX, 1. 58) Photii Lex. v. Zaodörıog yd= 
Ins u. A. 59) Münter ©. 51 fa. 6N) Silius Ital. III, 
219. 61) Münter ©, 77. 6%) Herod. VII, 167. *) 
Bergl. ben fpäter 5* Specialartitel: Opfer bei den orient, 
Völkern, Red. 63) 2,8. d. Könige III, 27, Joseph, Antig. 
1X, 8. $. 2. * 





OPFER 


See ftand, ſchwamm täglich das Volf, um ihn mit Blu: 
men zu befränzen umd Weihrauch darauf zu verbrennen. 
Jünglinge und Knaben weihten die Erfilinge ihres Haa⸗ 
reö und Bartes in dem Tempel. Die gewöhnlichen Opfer 
beftanden in Dohfen, Schafen u. f. w. Schweine wur: 
den ald unrein verfchmäht. Das Opferthier der Privas 
ten warb blos bei dem Altare vorgeftellt und zu Haufe 
verzehrt **). — Sn Babylon **) war ber eigentlichfte 
Sib der orientalifhen Magie und des daͤmoniſchen Geis 
fterglaubens. Daher auch bier Lie daͤmoniſche Opfer⸗ 
mantit früh von den Chalpdern geübt wurde. Die 
ganze Religion ift fabaifh. Der Hauptgott ift der Son: 
nengott Belus. Bor feinem Tempel find zwei Altäre, 
der eine von Gold, worauf nur junge noch fäugendbe 
Thiere gefchlachtet werden, auf dem andern nur erwach⸗ 
fene; an dem jährlichen Fefte des Gottes verbrennen 
die Chaldaͤer auf leßterem 1000 Pfund Weihrauch °°). 
Die zweite Gottheit ift die Mondgöttin Mylitta oder 
Aphrodite. Ihr mußten die Töchter des Landes bie 
Keufchheit opfern ®”). Auch Menfchenopfer waren dem 
babyplonifhen Dienfte nicht fremd. Die Sepbarviten, 
ein befonderer Stamm, follen vor den übrigen Babylo— 
niem dem Adramelech (Moloch oder Belus) Kinder ges 
fchlachtet haben **). Den ganzen Gottesdienft befchreibt 
uns dad Buch Baruch ald ungemein koſtbar und praͤch⸗ 
tig: Von dem vielen Opferdbampfe wären die Statuen 
der Gottheiten ſchwarz gewefen °°). — Der raufchende 
Dienft der phrygiſchen Göttin ift bekannt. Als Opfer fielen 
ihr Stiere. — Zaurobolium—und zu Rom Schweine. 
Die Opfer zu Rom mußten von Phrygien aus abge: 
ſchickte Priefter verrichten. Dem Attis wurden Widder 
gefhladhtet, Griobolium. Das Faurobolium war ein 
Reinigungsopfer auf mehre Jahre, wobei der zu Reini: 
gende in einer Grube faß und dad Blut des Gtieres 
von oben auf fich herab trönfeln ließ ’°). 

Opfer der Ägyptier *). Bon den Opfern ber 
Üanptier urtheilt Piutarch??), ihr Charakter fei düfter 
und fchwermüthig. Es war das ber Charafter der gan: 
zen Religion. Der Ägnptier ward von dem beberrfchens 
den Prieltern in dem ftrengften religiöfen Zwange gehal— 
ten, das Ritual des Gottesdienſtes war drüdend und 
läftig ”), den Tempeln und den Zodten war die ganze 
Sorgfalt der Lebenden geweiht. Jener Charakter zeigt 
ſich fogleih darin, daß alle aͤgyptiſche Opfer zugleich 
Sühnopfer find, jeden Opferer als fündenbelaftet und 
reuigen Büßer darftellen und, wie die jübifche Religion, 
die Gottheit als furchtbar und rachſüchtig. Alle Strafen, 
die die Menfchen treffen könnten, rufen fie auf ben Kopf 
des Opfers herab. Daher ißt fein Ägyptier den Kopf 
eines Thiered, fondern verhandelt ihn an helleniſche Kauf: 
leute oder wirft ihm in den NiL’*). Auch Menfchen: 











64) Zucian(?) de Dea Syria. Vergl. Creuz. 13 U. p. 


618g. 65) Muͤnter, — der Karthager. 6) Merod. 
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opfer brachten fie, was zwar Herobot leugnet 7), aber 
Anbere beftätigen ”°), befonderd Fremdlinge mit typho⸗ 
niſchrothem — wurden dazu erlefen ""). Irdene 
Bilder einer Jungfrau fol man fpäter in den Strom 
geworfen haben, wenn diefer austrat "*). Mit großer 
Sorgfalt mußte gewacht werben, daß nur reine Thiere 
zum Opfer erlefen wurden, ja es fland Todesſtrafe dars 
auf, wenn ein von dem Priefter nicht geprüfter Stier 
geſchlachtet wurbe ’°). Unter andern Erfoderniffen durfte 
er fein ſchwarzes Haar an fi haben, weil der Gott 
Apis felbft ganz ſchwarz war. Nach den verfchiedenen 
Marken des Landes war die Art zu opfern felbft fehr 
verfchieden *9). Gemeinfhaftlih iſt nur jenes Berfahs 
ren mit ben Köpfen und die Sitte zu libiren, baß der 
Wein, — oder auch das heilige Nilwaffer *') — auf das 
Opferthier vor deſſen Tödtung gegoffen werden #?). Ge: 
meinfchaftlih in ganz Ägypten werden nur Iſis und 
Dfiris verehrt und reine Stiere und Kälber werden ihnen 
daher durch ganz Agnpten gefchlachtet **). Die Opfer der 
Ifis an ihrem großen Feſte zu Bufiris werben mit 
Trauer und Klagen (um den getödteten Dfiris) began- 
en, indem man ſich an bie Kruft ſchlaͤgt und die in 
gypten einheimiſchen Karier fih die Stirme mit Meſ— 
ſern zerſchneiden. Der Leib des Opferſtieres wird nach 
abgezogener Haut und den abgeſchnittenen Gliedmaßen 
und aͤußeren Theilen, mit reinem Brote, Honig, Roſinen, 
Feigen und Raͤucherwerk angefüllt, und dann verbrannt, 
während unendlich viel DL zunegoffen wird **). Außer 
dem werben der Ifis auch Bündel von Weizen: und 
Gerftenähren geweiht ®°), zu Rom Gänfelebern **) u. 
f. w. Beil die Kühe diefer Göttin heilig find, darf 
Niemand eine Kub opfern und effen *”). Außer Stie: 
ren, Kälbern und Gänfen werben auch noch Schweine, 
Ziegen und Schafe dargebracht; erflere dem Monte 
und dem Dionyfos am Vollmonde. Sonſt ift das 
Schwein ein unreines Thier, von beffen Zleifh Niemand 
ift. Aber an den Zeften ber Monbgöttin wird ein Theil 
des Schweines gegeflen, der andere verbrannt. Die Ar 
men baden dafür Schweine ih Zeig **). Bei den 
Opfern des Dionyfos wird ein Ferkel gefchlachtet, dann 
vor die Thuͤre gelegt, wo es der Schweinhirt wieder abs 
holen muß *°). In der thebifhen Mark werden feine 
Schafe geopfert, fondern Ziegen. Denn fie bilden ihren 
Gott Ammon mit dem MWiopderfopf ab. Nur an bem 
Fefte deffelben wird ein Widder unter Zrauerbienft ges 
opfest °°), Dagegen in ber mendefifhen Mark, wo 
Dan als Bod erſcheint, opfert man feine Ziegen, fon- 
dern Schafe ?'). Befonderd an den Feften der großen 
Götter wird viel geopfert. An dem der Artemis zu Bus 
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75) Herod, II, 45. 76) Died, I, c. 88, Plut. de Isid. 
et Osir. p. 380. Zuseb. Praep. Er. IV, 16 au. 77) de 
Schmidt p. 181. 276.289, Wesseling ad Diod. I.p.99. 78) 
Savary Erttres s. VEg. I, 113— 115. 79) Herod. II, 8. 
30) Herod, 40. 81) de Schmidt p. 238. 82) Herod. 39. 
88) Herod. Al, 45 mit 42%, 8 MTerod, 40, 61. 85) de 
Schmidt p. 87. 41. 26) Bergl. Herod. 45, 87) Herod. 4. 
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baflis wird mehr Wein verbraucht, ald fonft das ganze 
Sad ??). Zu dem des Helios zu Heliopolis geht man 
blos, um Opfer zu bringen *?). Während der Opfer zu 
Sais an dem Feſte der Athene ift ganz Ägypten in eis 
ner Naht durch Lampen erleuchtet °*). Zodtenopfer 
für Heroen haben die AÄgyytier nicht, denn fie vergoͤt⸗ 
tern keine Menfchen *). 

DOpfer der Griehen. Der Entwidlungsgang 
der helenifchen Opfer ift der natürlichfte, und die Opfer 
ihrem Weſen nach hoͤchſt einfach. Wir bemerkten ſchon 
oben, daß fie urfprünglich Speifeopfer waren. Sie ha: 
ben biefen rakter beibehalten; denn Brandopfer (62.0- 
zavora) wurden auch in fpäterer Zeit nur wenig uͤblich °®). 
Dagegen die Auswahl der Thiere ward in nachhomerifcher 
Beit.mannigfaltiger, und es gab darüber eine Unfumme 
von Angaben. Theils beflimmte die Wahl das Gewerbe 
des Opfernden, z. B. der Schäfer ein Schaf, der Fifcher 
Fifche ?”), theils die Eigenfchaften der Götter, 5. B. dem 
Mars wilde Thiere, den unterirdifchen Göttern fchwarze, 
oberen weiße, den männlihen Gottheiten männliche 
ine u. f. w., theils befonderes Herfommen je nach den 
Saltäten und Mythen, der Hefate Hunde, dem Bac: 
dus Böde, der Ceres Schweine, in Thefjalien auch der 
Hhrodite Schweine, in Attita der Artemis Ziegen, in 
Böotien Fopaifche Aale u. f. w. ?*). Xhiere des Ader: 
baues aber, der Pflugftier, die Laͤmmer der erſten Schur 
u dergl. wurden durch Geſetze, die aber nicht fireng ger 
achtet waren, gefchont ?°). Kräftig und fehlerfrei wirb 
ki Homer dad Xhier verlangt, — denn den Göttern 
zolt die Dankbarkeit das Befte, — noch nicht zu menſch⸗ 
lien Zweden benugt und mod frei vom Joche '); 
aber nod) Feine Beſchauung durch Priefter nach beſtimm⸗ 
ion Merkmalen, die erft Später zum Theil binzutrat ?). 
In Sparta wurden auch #ebler geftattet ?). Die 
Zahl der Thiere bing theild von den Vermögensumftän- 
den und dem Willen bed Gebers, theild von der Menge 
der Opfergäfte ab. Der Name Hekatombe beflimmt für 
größere Dpfer 100 Stiere. Bei Homer fommen 12, 
aber auch 99 Stiere vor *). Bon dem Übertreibungen 
der fpäteren Zeit war oben ſchon die Rede. Aber ſchon 
bei Homer ift Hefatombe nicht blos Stieropfer, fondern 
auch anderer Thierarten *). Andere Arten der Opfer 
find, wenn bdreierlei (zeırria), oder fiebenerlei oder gar 
zwölferlei Thiere dargebracht werden ®), 

In homeriſcher Zeit pflegt Niemand eine Mahlzeit 
u genießen, obne der Götter zu gedenken, und bie Erft: 
linge den bimmlifhen Mächten zu geben. Bei feier: 
lihen Gelegenheiten aber, in fpäterer Zeit befonders bei 
Sehen, werden die feierlichen und großen Opfer ange: 
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92) Herod. 60, 93) Herod. 62. 94) Herod. 62, 95) 
Herod. 50 mit 142 fg. 96) Wahsmuth hellen. Alterth. IT, 
2. ©. 228. 97) Gerh. Joh. Yossii Theol, gent. L. IX. c. 7, 
8) Wahsmuth a. a. D. 280. 99) Aelian. Var, H, V, 14, 
Athen, 1, 9, ©. 

1) Gammann, Homer. Vorſchule 266, 2) Potter, Ars 
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%. Od. 11,8. 5)3.8.1,1,49, 6) Potter a. a. O. 
©. 523 fg. 
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ftelt. Die Handlung dabei ift folgende:. zuweilen wur: 
den die Hörner bed Thieres ibergoldet ”), oder es warb 
mit Kränzen und Blumen gefchmüdt *), fowie die Pries 
ſter Kränze auf dem Haupte und in ben Händen hats 
ten (nad) der Mythologie der Götter, z. B. Lorbeerkraͤnze 
an ben Feften des Apollo u. f.w.?). Bei Homer aber 
opfern nicht die Priefter, fondern bei den Opfern, bie in 
den Zempeln gefcheben, ift ihr Hauptgefchäft zu beten. Auch 
die übrige Kleidung der Priefter war fefllih, zum Theil 
prachtvoll, vor Allem unbefledt und rein, zum Xheil 
auch nach den Eigenfchaften der Götter verſchieden. — 
Reinheit foderte man von Allen, die an der Handlung 
Theil naffhen. Zur fombolifhen Bezeichnung dafür wur⸗ 
den vorher die Hände gewafchen '°), oder man warb 
auch im nachhomerifcher Zeit mit Waffer beſprengt ''). 
Ein Gefäß mit Waffer, negıdgavrigıov, fand zu dieſem 
Bebuf in den Zempeln, das Weihwaffer der chriftlichen 
Kirchen. Vorzuͤglich Meerwaffer, oder Waffer mit Salz 
vermifcht, hatte reinigende Kraft. Zum Xheil wurde 
auch von den Prieftern gefodert, fi vor dem Opfer des 
Beifchlafs enthalten zu haben !?). Wirkliche moralifche 
Reinheit bezwedte man mit der Auffoderung, daß ſich 
alle Verbrecher und Profanen entfernen follten '’). Vor⸗ 
ftellungen von reinen und unreinen Thieren, nach den 
Begriffen der Drientalen, bat aber der Hellene nicht, 
fondern feinen Borfchriften liegt der einfache Begriff 
moralifcher Reinheit zu Grunde. — Man ſah es als 
günftiges Zeichen an, wenn bad Thier willig zum Altare 
folgte, und vermied es mit Gewalt zu ziehen. Am Als 
tare angelangt, wurden ihm die Stirnhaare abgefchnits 
ten und ald eine Art Erfilinge in das Feuer gewors 
fen +) — zur Huldigung, nicht zum Genuffe, den Göt- 
tern. Darauf nahm man das Gerftenfchrot (odl.al) aus 
einem Korbe, und beftreute damit Xhier und Altar, — 
wovon bie Bedeutung oben ſchon erflärt wurde. Es 
folgte ein kurzes Gebet, nach welchem das Thier getödtet 
wurde, entweder durch einen Schlag in den Naden ober 
das Abfchneiden der Kehle. Bei Opfern für die himm— 
lifchen Götter wurde dad Haupt bimmelwärtd gezogen, 
für die unterirdifchen nach unten '*). Die Opferftüde, welche 
man bei Homer verbrannte, waren außer anderen Fleiſch⸗ 
ftüden der Extremitäten (ald ünupyal oder die Erftlinge), 
vorzüglich die urela, die doppelt mit Nierenfett oder 
Zalg ummwidelt (ungla wwicon dxaleıpar, Ifnruya nor- 
Hoavreg) wurden '%). Bei der Frage: ob unei«, Schen- 
kelknochen oder zugleich Fleifchtheile des Schenkels feien; 
worüber 3. H. Voß, Heyne, Schneider, Paſſow u. A 
geftritten, bat fich Nitzſch neulichſt für die legtere Aus: 
legung entfhieden *’). Es gebührt fi ja, daß ber 





7) I. X, 294. Od, III, 426. 8) Aristoph. Nub. 255 sq. 
9) Apollod. III, 15, 7. Sophocl. Oed. Tyr. 5 u. a. 10) Il. 
J, 449. VI. 266 u. öfter. 11) Eurip. Herc. fur. 928. Plin. 
H.N.XV,30, 12) Demosth.in Neaer. 13) Lobeck 48 
p· 14 sq. 14) Od, XIV, 422, 19) Eust, ad Il. I, 459. 
16) Od. III, 449 u. öfter. Vergl. überhaupt Voß myth. Briefe. 
2ter Bd. ©. 353 fo. n. Autg. 17) Rigfch, erflär.. Anm, zu 
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fromme Sinn nicht blos Knochen, ſondern von ben be: 
ften Fleifchftüden darbringe! — In nachhomerifcher Zeit 
erhielten die Götter auch Theil an den ebleren inneren 
Eingeweiden (Vo ß myth. Br., Bd. 2.6. 365 fg.). Waͤh⸗ 
rend das Dpfer brennt, werben Weihrauch oder andere 
Wohlgeruche und Wein zugefchüttet. Häufig begleiten 
auh Chöre und Mufit die Handlung '*). Indeſſen 
werben bie Eingeweide, Leber, Herz und Lunge geröftet 
und fogleih verzehrt (omiAdyyra nacaodu). Darauf 
wird die Opfermablzeit von dem übrigen Fleifche bereis 
tet, in nachhomeriſcher Zeit auch wol ber gebührende 
Antheil mit nach Haus genommen. Ominöfe FBorte und 
Erfcheinungen ſucht man während der ganzen "Handlung 
zu vermeiden. Den Beſchluß macht, daß die Zunge bes 
Opferthieres mit einer Libation verbrannt wird ). — 
Bei Opfern, die zur Heiligung eined Eides oder Ber: 
trages geſchehen, wird das Opfertbier nicht gegeffen, weil 
auf daffelbe der Fluch, der die Meineidigen treffen foll, 
berabgerufen wird ?°); auch ward bad Stirnhaar nicht den 
Zlammen übergeben, fondern an bie Anwefenden, als 
‚Zeugen, gleichfam al ein Pfand bed Vertrages ver: 
tbeilt **). Auch Sühnopfer, bie flellvertretenden Büßer 
einer Schuld, werden nicht verzehrt, fondern ganz ver: 
brannt ??). 

Opfer, die nicht mit Feſten verbunden find, mer: 
den im Allgemeinen bei jeber feierlihen oder wichtigen 
Gelegenheit gebracht, fowol im öffentlichen, ald Privat: 
leben; im öffentlichen eben vor Bolköverfammlungen, 
bei den Gerichtöfigungen und manchen gerichtlichen Hands 
lungen, bei allen bedeutenden Vorgängen im Kriege, nad) 
dem Siege, zur Reinigung von öffentlichen ergeben 
u. f. w.; im Privatleben bei Eingehung der Ehe, bei 
der Geburt, für die Todten, nad glüdlicher Heimkehr, 
ferner Reinigungs» und Einweihungsopfer u. f. w. ??). 
Eine befondere Glaffe von Opfern machen auch diejenigen 
aus, die ben Schußgottheiten der Städte und Orte gebracht 
wurden, und geheim, bamit nicht durch dem Verrath bie 
Feinde im Stande wären, die Gottheit zu verleiten, ih— 
ren Schußort zu verlaffen und dergleichen, worlber Lo: 
be im Aglaophamus ©. 276, 

Mit Opfern, die vor Unternehmungen gebracht wur: 
den, war meift zugleich Opfermantit verbunden. Das 
Nähere davon gehört nicht in diefen Artikel. Der Boll: 
ftändigfeit wegen bemerken wir nur kuͤrzlich, daß eine 
DOpfermantif zu homeriſcher Zeit nod nicht befteht ?*) 
und erft fpäter eingeriffen ifl. In den fpäteren Perio— 
den beachtete man ſchon vor dem Opfer, ob das Xhier 
willig zum Altare ging, wie es vorgeworfnes Futter fraß, 
ob es, wenn ed getöbtet wurde, zappelte, ausfchlug, 
brüflte u. f. w. Befonderd wichtig war aber bie Eins 

eweideſchau, ob bie Eingeweide glatt und von welcher 
arbe, vor Allem, wie die Galle und Leber befchaffen 
waren 2°). Ferner wurde die Opferflamme beobachtet, 


18) Plutarch. Sympos. II, 1. 11. T, 472 u.a. 19) Od. 
IT, 341. 20) M. XIX, 267. 21) 1. 111, 272. 22) Apol- 
lon. Rh. III, 1030, 1209. 23) Wahsmuth a. a. O. 11, 2, 
©. 287 fg. 24) Lobeck Aglaoph. p. 259 fa. 25) Böttiger 
Kunftmyth. I. ©. 73 fg. u. dafelbft die Literatur. 
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ber Rauch des Opfers, des Weihrauch, der Opferwein, 
dad Gerftenfchrot u. f. w. 

Menſchenopfer laſſen fi aus der griechiſchen Ge: 
ſchichte nicht wegleugnen. Die Mythologie ift voll von 
Beilpielen, 3. E. der Töchter des Erechtheus, bed Leon, 
des Hyacinthus, der Iphigenia u. f. w., oder es haben ſich 
Spuren ehemaliger Menfchenopfer in fpäteren Cultusge⸗ 
bräuchen erhalten, z. B. im Dienfte des Incäifchen Zeus, der 
Artemis an mehren Orten, der Demeter bei -Potnid in 
Zheffalien, des Zeus Laphyſtius zu Halos in Theffalien **). . 
Aus hiſtoriſcher Zeit iſt entfchieden gewiß, daß bei dem 
Heiligthume des Zeus Laphyſtius zu Halos Menſchen 
geopfert wurden ?7), des Zeus zu Bycda in Arkadien 
und zu Lyktus in Kreta ?®), des Apollo zu Keufas *?) 
uf. w. Noch Themiſtokles opferte vor der Schlacht 
bei Salamis dem Dionyfos drei Perfer ’°). 

Die griechiſchen Kibationen find urfprünglih nur 
Zrankopfer, fo dafi man von bem pi genießenden Tranke 
einen Theil den Göttern zum Dante ausgoß. Sie find, 
wie ſchon oben erinnert wurde, meift mit Mahlzeiten 
verbunden; jedoch da man auch öfter trinkt, ohne zu efs 
fen, fo ift begreiflih, daß fie auch ohne diefelben vors 
kommen, z. B. bei feierlichen Verträgen (daher anovdal). 
Der Wein pflegte ungemifcht und nur von glüdlichen 
Neben (j. B. die nit der Blitz getroffen) genommen 
zu werden. Die nüchternen Libationen (vmpalı«, wovon 
oben) von Milch, Honig, DI, Waffer fommen nur in 
einzelnen Gulten vor, 3. B. der Eumeniben, der Mören 
u. f. w. ’'), — Auch Rauchopfer fommen ohne Speiſe⸗ 
opfer vor, fchon bei Homer ’*), fpäter in Athen dem 
Zeus Meilihios u. f. w. — Zu den unblutigen Opfern 

ehören die Gaben von Früchten, als Erfilingen oder 
Behnten der Ernte, in Kränzen, Zöpfen, Schüffeln 
u.f. w.’’), Kuchen, befonders Honigkuchen, wurden 
einigen Göttern gegeben. Abbildungen von Thieren und 
dergleichen, in Zeig ald Opfer flatt wirklicher Thiere 
u. f. w. find nicht urfprünglid unblutige Opfer, fon: 
dern erft fpäter aufgefommen **). — Über Weihgefchente 
brauchen wir nach dem, was in ber Einleitung gefagt 
wurde, bier nichts Befondered zu erinnern. ie find 
der mannigfaltigften Art. Sehr bäufig find Dreifliße; 
auch die Weihung des Haupthaares, 5. B. von Seiten 
der Bräute zu Sichon, zu Megara, iu Delos u. f. w. 

Die Opfergebräude der Römer flimmen, 
wie ſchon die Alten felbft es lehrten *°), fo weſentlich 
mit den griechifhen überein, daß es bier nur weniger 
Worte bedarf. Auch bei den Römern muf das Opfers 
thier makellos fein, und nicht zu menſchlichen Zwecken 
benust. Die Leitung deffelben zum Altare, die Beach— 
tung feines Ganges und feiner Bewegungen, bie Auss 














26) &. bie Zufammenftellungen bei Wachtmuth. S. 224 fg. u. 
Meiners Gef. der Relig. S. 77 fg. 80.90.95 fg. 27) Müls 
ters Orchomen. ©. 162 ff. 8) Müller a. a. O. 29) 
Müllers Dorier I, 332. 80) Plus. Themist. 13 u. a. 91) 
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bet in der Aglaoph. S. 1050 fg. 35) Dion. Hal. Arch. 
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fhmddung durch Binden, Bänder, Kronen und Vergol: 
dung der Hörner, fowie der Schmud der handelnden 
onen find diefelben. Den himmliſchen Göttern wer: 
den weiße Thiere erwählt, die vorzüglich von dem Fluffe 
Klitummus berfommen ?*); fie werden mit aufwärts ge: 
bogenem Halfe gefchlachtet, das Meffer von oben ange: 
legt, und Blut an oder auf dem Altare auögegoffen. 
Bei den Opfern für die unterirdifchen Gottheiten ift in 
Alem das Gegentbeil. Das Blut wird in einen Gra- 
ben geichüttet. Bei den Opfern ber erfieren Art find 
die Opferer weiß gekleidet, am ganzen Körper gebadet, 
lbiren durch Ausihöpfung des Trankes aus der Schale 
mit der Hand, ohne die Fläche nach umten zu kehren 
manu supina), und beten mit gen Simmel gerichteten 
änben. i den Opfern ber zweiten Art das Gegen: 
tbeil. Die Hand, die den Trank ausgießt, wendet fich 
mit der Schale nach unten, ber Körper wird nur mit 
Waſſer befprengt u. f. w. ?"). Nach gebotenem Still: 
Be zur Vermeidung omindfer Worte werden Wein, 
eihrauch und Opfermehl, letzteres gemahlener Dinkel 
den Griechen Gerftie) mit Salz (mola salsa) zwi⸗ 
die Hörner des Thieres gefchüttet. Der Priefter 
ud die Theilnehmer haben vorher den Wein gekoftet. 
Die Verbrennung ber Stirnhaare und die Tödtung des 
find ebenfalls den griechiſchen Gebraͤuchen gleich. 
in dem, was verbrannt wurde, wenn das Opfer 
nicht ein Holocauftum war, unterfcheiden fi) die Römer 
menigftens von den homerifchen Zeiten. Knochenopfer 
fand bei ihnen nicht üblich, ausgenommen das Kreuzbein 
mit dem daran hängenden Schwanze ’*). Was fie den 
Göttern gaben, bieß Prosiciae oder Prosecta, von pro- 
secare exta, Es waren Abfchnitte von ben inneren ed⸗ 
Iren Eingeweiden, zugleich mit Abfchnigeln ber Hüfte, 
ded Kreugbeines und Schwanzes, und des Euters ’®). 
Prosiciae wurben mit Weihrauch, Wein und mola 
salsa beftreut und dann auf dem Altare den Flammen 
—— ober auch bei Opfern für die Meergoͤtter, in 
das Meer geworfen *°). Bor und nad) dem Opfer ge: 
foten Gebete, Libationen und Händewafchungen wie 
den Griechen. Zuletzt folgt die Opfermablzeit, bei 
ben öffentlihen Opfern von den Septemviri Epulones 
tet. Bei gewiffen Gelegenheiten, vorzüglich Leis 
enbegängnifen, wurde auch rohes Zleifh unter das 
Bolt vertheilt (visceratio). 
— Vorfaͤlle konnten jedes Opfer ruͤckgaͤn⸗ 
Weil man alle Worte von ſchlimmer Bor: 
tung vermied, fagte man auch nicht von der Opfes 
tung cacedere, jugulare u. f. w, fondern immolare 
ober mactare. Das Nähere der Opfermantif gehört 
nicht bierher., Die Leber machte auch bei den Römern 
den ttbeil, worauf es anfam, aus, fowie auch Herz 
und Lunge in Anſchlag famen. Traf man feine günfti: 
gen Dmina, fo geſchah es öfter, daß man fo viele, fchon 
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vorher bereit gehaltene, Thiere fchlachtete, bis bie Anzeis 
chen ſich günftig erwielen **). 

Eine auffallende Sitte der Römer waren bie Goͤt⸗ 
termablzeiten (Lectisternium), welche nad einem Siege 
auf Befehl des Senats veranftaltet wurden. Man bes 
fegte die Altäre reichlich mit Speifen und nahm die Bild: 
niffe der Götter von ihren Plägen und legte fie auf 
Eige um ben Altar herum **). Ein befanntes Reini- 
gungsonfer war, wenn nad beendigtem Genfus am Ende 

es jeden fünften Jahres um bie Volksverſammlung 
ein Schwein, Schaf und Stier geführt (lustrare, lu- 
strum) und dann geopfert wurden (Suovetaurilia ober 
Solitaurilia). — Auch Menfchenopfer fommen bei den 
Römern vorz in den erften Zeiten der Republik, fcheint 
es, jährlich *?), und erft im Jahre 657 wurden fie von 
dem Genate verboten **). Allein noch zu Gäfars Zeiten 
kamen Beifpiele diefer Greuel auf **); Auguftus felbft 
ließ 400, nad Andern 300 Senatoren auf dem Altare 
des Jupiter Caͤſar tödten **), und Sertus Pompejus 
ließ Menſchen in dad Meer werfen, um fie dem Neptun 
u opfern +”). — liber Libationen, Weihgeſchenke u. f. w. 
ft nichts befonderes zu erinnern. 

Opfer ber fcandinavifhen und germani- 
fhen Bölker*. Das Wenige, was man von dem 
Opfern der Schweden weiß, befehräntt fit) darauf, daß 
jährlich drei große Opfer veranflaltet wurden, dad erfte 

egen bie Herbfinachtgleiche, das zweite in Mitte bes 
nterd, ein Sonnenopfer in einem Eber beftehend, das 
dritte in ber Fruͤhlingsnachtgleiche, ald Siegesopfer. Sie 
baben offenbar Bezug auf die Iahreöperioden, und ſind 
Bittopfer, daß dieſe wichtigen Zeiten glücklich eintreffen 
und vorüber gehen möchten. — Alle neun Jahre beging 
man zu Upfala, dem größten fchmebifchen Heiligthume, 
ben Göttern ein Burg Eühnfeft, an deffen neun Za= 
gen täglid ein Menſch und fieben Thiere (im Ganzen 
I Menfhen und 63 Xhiere, zufammen 72 Blutopfer) 
dargebradht wurden. Die Götter wurden mit bem Blute 
verföhnt und bie Leichname in dem Haine am Tempel 
aufgehangen. Zum Unterhalte der Opfer mußte in ganz 
Schweben jeder Kopf eine Steuer geben. Die Priefter 
bießen Blobmenn (Blutmänner) von ben blutigen Thier⸗ 
und Menfchenopfern. — Außerordentliche, d. h. nicht an 
beftimmte Perioden gebundene Opfer geſchahen vorzlig: 
lich im Kriege **). 

Bon den bänifhen Opfern ift hauptfädlich nur 
das große Feft der neun Jahre, ein Sühnopfer für die 
Tobtesgötter, befannt. Alle neun Jahre wurden in ber 

roßen Opferflabt Lethra auf Seeland 99 Menfchen, 99 
ferde, 99 Hunde, 99 Hähne und 99 Habichte darge: 
bracht *?). — In Norwegen war die Landſchaft Trand⸗ 








41) Meinersa.a.D. ©. 28. 44. 47, 42) Meiner 


©. 35 fo. 37. 43) Macrob. Sat, I, 7. 44) Plin. XXXI, 
1. 45) Dio Cass. XL, 24. 46) Dio, XXXXVIII, 14. Sue- 
ton. Aug. 15. 47) Dio. XXXXVIII. 45. Bergl. Meiners 


©. 77 fg. 90. 9. *) Das Genauere in bem unten folgenden 
Specialartifel: Opfer bei den gallisch. german, Völkern, Reb. 
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(1 Sam. 20, 6.). Als man unter David die Bundes⸗ 
lade nach Bion geleitete, wurde nah 2 Sam. 6, 13 auf 
dieſem feierlihen Zuge bei jebem fechöten Schritte ein 
Rind und ein fetter Widder geopfert. Ferner gehört 
bierber, daß Samuel in Gilgal bei Sauld Krönung ein 
großes Opfer verrichtet (1 Sam. 10, 8.). Deögleichen 
opfern die Einwohner von Bethſemes bei dargebotener 
Gelegenheit (1 Sam. 6, 14. 15.) in der Nähe diefes 
Ortes. Namentlid brachte man gem an hochgelegenen 
Stellen (nio2) fowol den Bögen ald Jehova felbft Opfer 
dar, und diefe Höbenopfer dauerten, wie die Bücher der 
Könige berichten, in den verfchiedenften Theilen des Lanz 
des biö auf Joſia's Zeit ununterbrochen fort. Die from: 
men Könige fonnten wenigftend den Jehovadienft auf folchen 
Höhen nicht hindern (f. 1 Kön. 3, 2. 22, 44. 2 Kön. 
12, 4. 5. 14, 4. 15, 4. 35. 16, 4. 17, 11 fg., aud 
4 Kön. 11, 8. 2 Kön. 10, 19. 18, 4.). Salomo 
felbft brachte auf der „großen Höhe” zu Gibeon taufend 
Brandopfer dar (1 Kön. 3, 4.). 

Die pompöfeften Opfer, wahre Hefatomben, werben 
dem Salomo zugefchrieben, welcher nach der Tempel: 
weihe 22,000 Rinder und 120,000 Schafe, fowie vorher 
fhon unzählige Thiere geopfert haben foll (1 Kön. 8, 
5. 63. 64. Vergl. 10, 5 und 1 Ghron. 29, 21.). Ähn⸗ 
liches berichtet die Chronif von Hisfia (2 Chron. 29, 
32, 33. 30, 24.), und mit borrenden Zahlen von Sofia 
(2 Chron. 35, 7—9.). Gewoͤhnlich waren die Opfer 
mit Mahlzeiten verbunden, wie 5. B. Samuel ein gro: 
Bes in Rama angeftellted Opfer erft fegnet, worauf das 
Volk iffet (1 Sam. 9, 13. Vergl. 1 Cor. 10, 18.) 
Dies war befonderd bei den Dank: und Freubenopfern 
der Fall (ſ. nahhher!). Auch den Gögen zu Ehren ver: 
rer man ſolche DOpfermahle (Amos 2, 8. 2 Mof. 
34, 15.). 

Wer ein Opfer zu bringen hatte, mußte das Dar: 
zubringende aus feinem eignen Beſitzthume entnehmen 
oder mit rechtmäßig erworbenem Gelde anfaufen. ©. 2 
Sam. 24, 22 fg. Für die fiehenden Opfer, die von ber 
Driefterfchaft felbft ausgingen, wurden die Koften vom 
Schatze des Heiligtbums oder auch vom Könige beſtritten 
(2 Chron. 31, 3. Esr. 6, 9. 7, 20, Nehem. 10, 33. 34.). 
Auch die Fremden, die im Lande wohnten, fonnten opfern 
(3 Mof. 22, 18.), und Opfer von Heiden dargebradt, 
aus Ehrfurcht gegen Jehova, werben nicht als verwerf- 
lich dargeftellt (f. Jeſ. 56, 7. 1 Kön. 8, 41 fg. 2 
Malt. 3, 35. 13, 23.). 

Der Opfernde, nachdem er fi einer Weihe ober 
Luftration unterworfen (1 Sam. 16, 5.), brachte das 
Opfertbier felbft zum Altare (3 Mof. 1, 3. 3, 1.), legte 
die Hand auf den Kopf bed Thieres, anzubeuten, daß 
feine Schuld auf daffelbe übergehe (3 Mof. 1, 4. 3, 2. 
4, 33.) und fchlachtete es felbft (3 Mof. 1, 5.), mas 
indeß auch die Priefter thun konnten und fpäter wirk⸗ 
lih thaten [2 Ehron. 29, 24. Er. 6, 20.]°). Die Prie: 





3) über die Art des Schlachtens nad; den Rabbinen ſ. Aa- 
landi antigg, ss. veit. Hebr. P. IIL c. 1. 8. 18. Outram de 
sacrificiis I, 16. p. 15% sqq. (Amatel. 1688. 4.). 
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fler fingen das Blut auf in Fupfernen Schalen (pa 
genannt), und fprengten eö bei dem einen Opfer anders 
als bei dem andern [3 Mof. 1, 5. 3, 8. 13. 4, 6.7. 
16. 17. 25. 30. 5, 9.]°%). Der DOpfernde felbft zog bie 
Haut des Thieres ab und zerlegte es (3 Mof. 1, 6. 3, 
9 fg. 14. 4, 8. 35.). Das Verbrennen des geweihten 
Opferfleifches beforgten die Priefter (3 Mof. 1, 7—9. 3, 
5u a) So find nah den Vorfchriften des Pentas 
teuch bdurchgehends bie Priefier beim Opfer befchäftigt. 
Dagegen finden ſich in den biftorifchen Büchern mehr: 
fahe Nachrichten, daß Leute, die nicht aus dem Pries 
flerflande waren, Opfer darbrachten, obne daß dabei irs 
gend von priefterlichem Beiftande die Rede iſt. Ahitos 
phel 3. B., einer der Raͤthe Davids, opfert in feiner 
Vaterſtadt Gilo (2 Sam. 15, 12.). Saul opfert ald 
Feldhert und wird freilich deshalb von Samuel getabelt 
(1 Sam. 13, 9 fg). David opfert ohne Beiftand eis 
nes Priefters (2 Sam. 6, 17 fg. 24, 25.). Ebenfo 
Eliad (1 Kön. 18.) und Elifa (1 Kön. 19, 21.). No 
der König Ahas opfert felbft bei einer befondern Gele 
genheit. 

Bei gewiffen Opfern fand vor und nach dem Schladhr 
ten die Hebe (norın) und Webe (nam) flatt. Lebe 
tere befland darin, daß man das Opferthier nach allen 
Seiten bin und ber bewegte, erftereö darin, daß man es 
himmelwaͤrts in die Höhe hob (3 Mof. 7, 30, 32, 34. 
8, 27. u. a.); beides war feierlicher Geflus des Darbrins 
gens, aͤhnlich dem porricere bei den Römern *), Ein 
andrer mehr abgöttifcher Gebrauch fand bei dem Stier: 
bienft im Reiche Iörael flat. Hier mußte nämlich der 
DOpfernde die Jehova darſtellenden Stierbilder füffen 
(Hof. 13, 2.)°). - 2 

Die einzelnen Arten ber Opfer, wie fie ſich theils 
nad ihrem Zwede, theils nad) befondern gefeßlichen Bor 
ſchriften fcheiden, find folgende: 1) das Dankopfer 
beißt oa) mar oder auch ſchlechthin Dyw bei den Aler: 
andrinern euyapıorızdy, zupıori;giov, elomvırdv. Es bes 
ftand in fehllofem Rind: oder Kleinvieh beiderlei Gefchlechts, 
welches von dem DOpfernden auf der Mittagöfeite des Als 
tard gefchlachtet wurde. Der Priefter fing das Blut auf 
und fprengte es um den Altar. Die Fettftüde wurden 
verbrannt, Bruft und Schulterflüde gehörten dem Prie— 
fter. Bei ben legtern wurde der Brauch der Hebe und 
Webe angewandt. (Siche die VBorfchriften 3 Mof. 3.7, 
11—36. Bol. 1 Sam. 2, 13— 16.) Das übrige Fleiſch 
wurde zu Opfermablzeiten verwendet (5 Mof. 12, 12—18). 
Die Danfopfer find theild eigentlihe Dankopfer, auch 
Lobopfer genannt (nyin ohw Yvola alveoewg oder 
öuokoylag), dargebracht bei einzelnen vorfommenden Ges 
legenbeiten; theils wurden fie überhaupt aus frommer 


A) über bag Einzelne f. Reland 1. c. $. 22—25. Outram 

L c. p. 176 59, 5) Mit Unrecht hat Jahn (bibl. Archaͤot. II, 

373.) allen Unterfchied zwiſchen Hebe und Webe geleugnet. Das 

Legtere haste Michaelis falſch erklaͤrt ſ. Bauer, gottesd. Werfal: 

fung ber Hebr. 1, 137. 6) So küfte man auch den Baal (1 

. 19, 18,) und das Herkulesbild in Agrigent (Cie. Verr, IV, 
.). 
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nes Gelübdes gegeben (173, votivum), Man fehe über 
diefe 3 Arten des Dankopfers 3 Mof. 7, 12. 16. 23, 19. 
4 Mof. 6, 14. 2 Mof. 35, 29. Das Lobopfer war 
mit einem Speifeopfer verbunden, beſtehend in ungefäuer: 
ten Oltuchen und einem gefäuerten Brote, welches Ich: 
tere dem Priefter zufiel. Die DOpfermahlzeit mußte dann 
nothwendig am Tage tes Darbringens felbft Statt finden 
und alles aufgezehrt werden (3 Sof. 7, 15.), wogegen 
bei den übrigen Dantopfern etwas für ben folgenden 
Zag aufbewahrt werden durfte (3 Mof. 7, 16.). Im 


weitern Sinne fann man zu ben Danfopfern rechnen: 


3) die Darbringung der Erftgeburt von allen reinen 
Thieren, wovon ebenfalls Dpfermahlzeiten gehalten wurden 
(5 Mof. 12, 6 fg. 14, 23. 15, 19 fg. 26, 11.), und 
b) den Zehnten, der ebenfalls, wenigſtens nach dem 5. 
. Mof. (12, 6 fg. 11 fg. 14, 22 fg.) zu Opfermabl: 
jeiten verwendet wurde, und woraus die Habſucht ber 
ipäteren Priefler einen zweiten Zehnten (u iur») 
gemacht bat”). Andre Erfilingögaben wurden nicht eis 
gentlich geopfert, fondern fielen ohne Weiteres den Pries 
fern zu (2 Mof, 23, 19. 3 Mof. 2, 14. u.a. ©t.). 
Ebenfo auch der Zehnte nah I Mof. 27, 30 fg. 4 Mof. 
18, 21. fg. Übrigens fommt in den ältern biflorifchen 
Büchern der Ausdruck ays auch von Dpfern vor, bie 
bei traurigen Veranlafjungen dargebracht werten. Siche 
Richt. 20, 26. 21, 4. 1 Sam. 13, 9. 2 Sam. 24, 25. 
2) Die Sünd» und Schuldopfer, sacrificia 
piacularia, ‘waren Opfer für ſolche Vergehungen und 
Derunteinigungen, welche im bürgerliben Gefege nicht 
befonter& verpönt und mehr ald Gewifjensfache: betrach: 
tet wurden. Das Schuldopfer heißt aus, mAnupeeıe, 
dad GSündopfer dagegen nur. Beide werben im Ge: 
fege durch eigentbümliche Beflimmungen unterfdieden. 
Über das erfiere fiche 3 Mof. 5. 7, 1—10, über das 
Iegtere 3 Mof. 4. 6, 17—23. Bol. auch 4 Mof. 6, 
12 mit Vers 14, und 3 Mof. 14, 12 mit Vers 19. 
Shuldopfer wurden dargebracht, a) wenn jemand das 
Vergeben eines Andern, um welches er wußte, dem Rich 
ter nicht anzeigte, b) wenn Jemand etwas Unreines be: 
rührte, ohne es zu wiffen, fpäter aber es erfuhr, c} wenn 
Jemand in Übereilung etwas zu thun geſchworen, das⸗ 
felbe aber vergeſſen batte und fpdter daran erinnert 
wurde, d) wenn Jemand aus Irrthum vom Gottgeweib: 
ten genommen hatte und fpäter ed gewahrte, e) wenn 
Jemand etwas Unvertrautes abgeleugnet, etwas Gefunde: 
nes verhehlt hatte, ) überhaupt wenn Jemand aus Un: 
wiffenbeit etwas getban, was er hätte unterlaffen follen, 
8) wenn Jemand mit einer Leibeignen, tie nicht loöge: 
fauft worden oder jonft freigegeben war, Ehebruch trieb 
(3 Mof. 1% 20 fg val. Efr. 10, 19.). Ferner mußte 
h) ein Ausfätiger ein Schuldopfer bringen, wenn er ges 
nefen war (3 Mof. 14, 12. 24), und ebenfo i) ein Nafi: 
rder, wenn er ſich durch eine Leiche verunreinigt hatte 
(4 Mof. 6, 11 fg.). Die Opferthiere waren nach die: 


7) &. Mischna Maaser scheni I, 7. Joseph. Archaeol. 
48,8, Michaelis mof. Recht. Ater Ip. ©. 95 und de Wet: 
tt, Kritik der ifrael. Geſch. ©. 331 fo. 

L. Encyl. 5. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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fen verſchiednen Fällen verfchieden. In den-Fälen a. b. c. 
war cd ein weibliches Schaf oder eine Ziege, wegen 
Armuth auh wol blos Zauben. In ven Fällen d. e, 
war eö ein fehllofer Widder, verbunden mit der Wieder: 
erftattung des Entwendeten; desgleichen ein Widder bei 
f. und g., bei h. und i. ein Lamm. Das Thier war 
an ber Mitternachtöfeite des Altard zu ſchlachten, das 


Blut um den Altar herum zu fprengen und bie Fett: 


ftüde zu verbrennen. — Die Sündopfer waren theils 
rößere, die einen öffentlichen Charakter hatten, theils 
leinere, bie mehr als Privatopfer betrachtet wurden. 
Größere Sündopfer wurden bargebraht a) wenn 
ber Hobepriefter fich verfündigt hatte, b) wenn das ganze 
Volk eine Verſchuldung auf ſich geladen, c) am großen 
jährlichen BVerföhnungstage. Im erften Falle brachte der 
Hohepriefter einen jungen Stier dar, legte feine Hand 
auf ben Kopf bes Thieres und bekannte feine de, 
darauf fchlachtete er es an der Mitternachtöfeite des Als 
tar, fprengte dad Blut mit dem Finger fiebenmal gegen 
ten Vorhang des Allerheiligften, dann über den Rauch— 
altar, und goß dann den Reſt am Brandopferaltare auf 
den Boden, Die Fettfiiden wurden auf dem Altare, 
alles Übrige außerhalb des Lagers in der Wüſte und ſpaͤ— 
ter vor der Stadt verbrannt. Im zweiten Falle brachte 
gleicherweife das Volk ein junges Rind dar, die Älteſten 
legten ihre Hände auf beffen Kopf, und dann fand wei: 
ter bafjelbe Verfahren flatt, wie im erften Falle. Am. 
Derföhnungstage fchlachtete der Hohepriefter, nachdem er 
fi luſtrirt und die weiße leinene Kleitung angelegt hatte, 
zuerſt einen jungen Stier für fih und feine Familie, . 
ging dann in das Allerheiligfte, räucherte dafelbft, fprengte 
mit dem Finger etwas Blut gegen den Dedel der Buns 
beölade und fiebenmal auf ben Boden und befirich bei 
dem Herausgehen die Hörher (Eden) des Rauchaltars. 
Hierauf fehritt er zur Entfündigung des Volkes mittels 
zweier Ziegenböde, deren einer, wie das Loos beflimmte, 
in die Wüfle gefloßen (fiche den Artikel: Asasel), der 
andre aber in berfelben Art geopfert wurde, mie ber 
junge Stier. Zulegt folgte noch ein Brandopfer von 2 
Widdern, mit welden zugleich die Fettfiiden jener beis 
den Sündopfer, alle übrigen Theile aber, vor dem Lager 
oder der Stadt verbrannt. wurden. — Kleinere Sind: 
opfer fanden Statt a) wenn eine obrigkeitlihe Perfon 
unmiffentlih gefündigt hatte, desgleihen b) wenn eine 
Privatperfon unwiſſentlich gefümdigt, ec) wenn ein Weib 
vom Blutfluß oder vom Kindbette gereinigt worden (3 Mof. 
15, 25 fg. 13, 6 fg.), d) wenn ein Dann fi vom Sa: 
menfluß gereinigt hatte (3 Mof. 15, 1 fg.), e) wenn ein 
Mafirder an einer Leiche fich verunreinigt hatte, und 
wenn die Zeit feines Gelübdes zu Ende war (4 Mof. 
6, 10. 11, 14.), f) wenn ein Ausfägiger geheilt war 
(3Mof. 14, 19 fg.), und g) bei der Priefler: und Levi: 
tenweihe (3 Mof. 9, 3. 4 Mof, 8, 8. 12.). Im Falle 
a. ward ein Biegenbod geopfert, deſſen Blut zum Theil 
an die Eden bes Altard geftrichen, zum Theil auf ben 
Boden gegoffen wurde; bie Fettjlüden wurden verbrannt, 
das Fleiſch gehörte dem Priefter. Im Falle b. war das 
Opferthier ein weibliches Schaf ober eine Aiegt, in den 
= ‘ 
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Fällen e. d. e. ſ. ein Schaf ober eine Taube, im alle 
g. ein Rind oder ein Ziegenbod. Übrigens find die ein 
zen vorfommenden Faͤlle c—g umter ber allgemeinen 
Vorſchrift 3 Mof. 4 2. 13. 22, 27. nicht mit befaßt. 
— Aus bdiefen Aufzäblungen gebt hervor, daß der Haupt: 
unterfchied der Suͤnd- und Schuldopfer in der Beife 
des Blutfprengens liegt, daß aber fonft vieles zuſam⸗ 
menfällt. Die vielfachen von Neuern aufgeftellten Un: 
terfheidungen find willfürlih und greifen nicht durch alle 
einzelne Fälle bindurhd. So, wenn man nad ſchweren 
und geringen, ober Unterlaffungs: und Begehungsfünden, 
nad heimlichen und offenbaren Bergehungen, nad vor: 
ſaͤtzichen und unwiffentlihen Sünden u. f. w. den Un- 
terfchied beflimmen wollte. Siehe darüber befonders de 
Wette in der Commentatio de morte J. Chr. ex- 
piatoria in feinen Opusculis theolog. (Berol. 1830) 
p. % sy. und Gefenius im Thesaurus unter nu. 
Es ift wol anzunehmen, daß ſich die Vorftellungen bar: 
über im Laufe der Zeit nicht gleich blieben. ie Be 
deutung diefer Opfer ging wabrfceintih auf ein Sym⸗ 
bol des ftellvertretenden Zodes hinaus. (Siebe de Wette 
a aD. und Winer’s biblifches Realwoͤrterbuch, Ars 
titel Schuldopfer.) 

3) Das Brandopfer heißt nr ober ya ölo- 
xiorworg, Ökoxatrouu, holocausium. 3_ Mof. 1 und 
6, 1—6. Es galt für das vorzüglichfle von allen 
Dpfern. Das dargebrachte Thier mußte immer ein 
männliches fein (3 Mof. 1, 3. 10, fiehe jeboh 1 Sam. 
6, 14), und ganz verbrannt werden. Es wurde von 
dem Darbringenden an ber Mitternachtäfeite des Altars 
geſchlachtet, gebäutet und zerftüdt. Die Haut gehörte 
dem Priefter (3 Mof. 7, 8.). Diefer fing dad Blut 
auf, fprengte es um den Altar und unterhielt das Feuer, 
- bis alles verbrannt war. Tauben riß der Priefter feibft 
den Kopf ab, drüdte das Blut aus, warf Kropf und 
Federn auf den Afchenhaufen, und das Übrige verbrannte 
er. Der Zweck dieſes Opferd war im Allgemeinen der 
der Verföbnung und Begütigung der Gottheit (3 Mof. 
1, 4). Es wurbe bargebracht theils im Namen des 
Volks, täglich aldsMorgen: und Abendopfer (2Mof. 
29, 38 fg. + Mof. 7, 15 fg. 8, 12. 28, 3 fg.) und in 
Berbindung mit dem Sünbopfer an dem jährlihen Ber: 
föhnungstage (f. oben!), au an ben hoben Feften, theils 
bei Weibungsfeierlichleiten (3 Mof. 8, 18 fg. 9, 2 fa. 
4 Mof. 8, 8.), theils endlich von einzelnen Perfonen bei 
verfehiedenen Gelegenheiten, befonders ald Reinigungs: 
opfer (3 Mof. 12, 6—8. 14, 21. 31. 15, 1—15. +Mof. 
6, 11. 14). Wenn Iemand ald Schuldopfer blos Tau: 
ben bringen konnte, mußte er eine derfelben ebenfalls für 
ein Brandopfer beftimmen (3 Mof. 5, 10.). Auch Heiden 
durften Brandopfer barbringen, wie denn z. B. ber Kaifer 
Auguftus für ſich ein ſolches täglich zu bringendes ange: 
ordnet hatte"). Cin Mittagsopfer, von welhem im 
Geſetze gar nicht die Rede ift, fommt 1 Kön. 18, 29 vor, 

4) Zu den unblutigen Dpfern gehören das Speis: 
und dad Zranfopfer. Das Speisopfer, nnıy, moog- 


8) Phulo legat. ad Caium, p. 898. Joseph. B, J. 2, 17. 
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gopa, Söpor, aeuidadıs (3 Moſ. 2. und 6,7 fg.) beſtand 
aus feinem Weizenmehle. Man gab dies theild ohne 
weitere Zubereitung mit Salz, DI und Weihrauch, theils 
wurben daraus ungefäuerte, mit DI durchknetete und dar 
mit befirichene dünne Kuchen oder Flaben gebaden im 
Dfen oder in ber Pfanne oder auf dem Roſte. Sauer⸗ 
teig und Honig find ausdrüdlih davon ausgefchloffen. 
Das Meifte davon gehörte den Prieftern, nur Giniges 
wurbe auf dem Altar verbrannt, Mar die Errite da, fo 
fonnte man auch Erfllingsähren barbringen, welche am 
Feuer geröflet wurden. Die Körner zerfiieß man und 
opferte fie mit DI und Weihrauch, Die Speifeopfer find 
meiftentheild nur eine Zugabe zu den Brand: und Danf- 
opfern (3 Mof. 14, 10. 21. 4 Mof. 15, 4 fg). Dod 
fommen auch für ſich beftehende Speifeopfer vor, Im 
weiteren Sinne gehören dazu aud die Erfilingsgaben, 
die am Paffab und am Pfingfifefte dargebracht wurden. 
Bon den gewöhnlichen Speiſeopfern unterfcheidet ſich 
noch dad Rügopfer (4 Mof. 5, 15.), bei welchem DI 
und Weihrauch ausgefchloffen war. 

5) Das Trankopfer, 702, anordi;, war eine Art 
von Libation. Es befland in Wein, welcher audgegoffen 
wurbe, und zwar um den Altar her’). Gewöhnlih 1uloß 
ed fi an das Speifeopfer an, und bildete, wie biefes, 
eine Zugabe zu den Brand» und Danfopfern. Siehe 
3 Mof. 14, 10. 21. 4 Mof. 15, 5 fg. 28, 7 fg. Ein 
aus Waſſer beftehendes Zranfopfer kommt 1 Sam. 7, 6 
vor, Außerdem war ein ſolches am Laubhüttenfefte ges 
woͤhnlich Heidniſche Trankopfer aus Wein und Blut ge 
mifcht, werden Palm 16, 4. Zacharias 9, 7 erwähnt. 

6) Räuceropfer, wurden täglih Morgens und 
Abends dargebraht (2 Mof. 30,7 fg. Luc. 1, 9.). Die Ins 
gredienzen werben 2 Mof. 30, 34 aufgezählt. (Z. Rödiger.) 

Opfer bei den gallischen (keltischen), germant- 
schen, nordischen (nordisch - germanischen, finni- 
schen, esthischen, livischen, preussischen, lettischen 
und slavischen Völkern. Die gallifhen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten waren insgefanmt dem DOpferdienfte fehr ergeben. 
Bei ſchweren Krankpeiten oder in der Schlacht opferten 
fie Menſchen, oder gelobten folche zu opfern, indem fie 
glaubten, der Wille der unfterblichen Götter koͤnne nicht 
anders befriedigt werden, ald wenn für dad eben eines 
Menfhen das Leben eines Menfchen gegeben würde. 
Auch fanden auf Veranftaltung ded Staates Menſchen⸗ 
opfer ſtatt. Die Menfchenopfer wurden dur bie Druis 
ben verrichtet, obme welche nach Strabo und Diodor von 
Sicilien auch die andern Opfer nicht vollzogen wurden. 
Einige galliſche Voͤlkerſchaften hatten Bilder von unge: 
beurer Größe, deren aus Weidengeflechten beflebende 
Gliedmaßen mit lebendigen Menfchen angefüllt wurden. 
Sie wurden angezündet, und fo fanden die Opfer ihren 
Tod. Bei andern wurden die zum Opfer bienenden 
Menſchen und Thiere unter Heubaufen‘ verbrannt. Auch 
hatte eine Opferung dur Toͤdtung mit Pfeilen im Hei: 
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9) So ausbrädlidh Joseph. Arch, 3, 9. vergl. Sirach 50, 
15. Rach den fpätern Juden wurde ber Wein in cine Kötre bee 
Altar gegoffen. 


ligtbume Statt. Die urfprünglie Bedeutung der Men: 
ſMenopfer, nach welcher diefe nichts anders ald im Nas 
men der Gottheit an Berbrechern vollzogene Zodeöftrafen 
waren, umb welche fich bei den Nordgermanen am läng: 
ſten und reinften erhielt, hatte fi auch bei den Galliern 
nicht ganz verwifcht, da fie die bei Diebftahl, Straßen: 
ranb ober andrer Echuld ergriffenen Verbrecher für die 
Ben Göttern angenehmften Gegenflände zu Menfcen: 
fern bielten, und nur wenn diefe mangelten, Unſchul⸗ 
dige opferten. Verbrecher, die fünf Jahre gefangen wa: 
ren, wurben an Pfählen den Göttern ——— und 
mit den Erſtlingen auf einem ungeheuern Scheiterhaufen 
verbrannt. Eine andre Art Menſchenopfer war die zu 
Erforihung der Zukunft, wenn man fidy über wichtige 
A beiten berieth. Die Vates hieben einen Men: 
ſchen bie Herzgrube, ließen ibn fallen, und ſchloſſen 
aus dem Falle, den Zudungen der Glieder und ber Strö: 
mung ded Blutes auf die Zukunft. Dem gallifchen 
gotte, welchen der Nömer durch den Namen bes 

hen Kriegsgottes Mars bezeichnet, wurde, wenn die 

den Entſchluß zu einer Schlacht faßten, die Kriegs: 

Bule größtentheild gelobt, und hernach bie erbeuteten 
Biere geopfert, und die leblofen Sachen auf einen beis 
den Drt zufammengebradit, fo daß in vielen Staaten 
auf folche Art entftandene Hügel zu fehen waren; ſetzte 
Iemand die Religion bintan und verbeblte entweder bei 
fh die Kriegöbeute, oder erfühnte fih, das Hingelegte 
Umweg zu nehmen, fo warb er auf das martervollfte hin: 
ichtet. Der von Caͤſar unter dem Namen Mars auf: 
brte gallifche Gott ift muthmaßlid eins mit dem 
us (Helus), welchen die Gallier, fowie auch der Then: 
tates, wahrfcbeinli eins mit der von Gäfar Mercur ge: 
nannten galliihen Hauptgottheit, auf grimmen Altären 
durch das Blut geopferter Menfchen —* Ebenſo 
wie des Eſus und des Theutates war auch des Taranis 
cnus, Donnergottes) Altar nicht milder als jener 

der ſtythiſchen Diana (Lucanus Phars. I, 444 —46. 
tarstius de falsa relig. I, 21, 3). Im Berbält: 
aiffe zur übrigen ebensweife der Gallier waren ihre Tod: 
tenopfer prächtig und foftbar; alles, von bem man glaubte, 
daß es dem Lebenden lieb und werth gewefen, wurde in 
Ba Heuer zum Zodten gebracht, auch Thiere, umd nicht 
zunor, als Gäfar ſchrieb, wurden auch Eflaven und 

ſſen (Clientes), von denen befannt, daß der 

geliebt, mit ihm verbrannt. Die haͤrteſte Strafe 

bei den Galliern war die Unterfagung der Theilnahme 
an ben Opfern, Mit ihr wurden von den Druiden fo: 
wol Privatleute, als obrigkeitliche Perfonen belegt, welche 
Aus ſpruche nicht gehorchten, und die Druiden ent: 

fat in allen Privat: und Staatäflreitigkeiten, 

fo wenn eine Miffethat verübt, wenn ein Mord began: 
worben, wenn Streit über eine Erbicdhaft, wenn er 

i flattfand. Die von den Druiden von den 
Opfern Ausgeſchloſſenen wurden unter die Zahl der 
Bottlofen und Verbrecher gezählt, von allen geflohen, 
be Zutritt und Gefpräc gefcbeut, damit man von der 
Berührung mit ihnen Peinen Nachtheil erleide, waren 
und von allen Ehrenſtellen entfernt gehalten, 
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Eine beſondere Veranlaſſung zu den Opfern bei den Gals 
liern war das Einſammeln der Miftel und der Pflanze 
Bee. Bei erfterer beftieg der weißgeleidete Druide 
ben Baum, und ſchnitt mit goldener Sichel die Miftel 
ab, die mit einem weißen Kleide aufgenommen. warb. 
Dann mwurben Dpfer gefhlachtet und zum Gotte ge: 
flebt, daß er feine Gaben denen, fo er fie ertbeilt, zum 
Heile gedeihen laffe. Der Sammler der Pflanze Se: 
lago mußte vorher ein Dpfer von Brot und Wein ge: 
bradht haben. (Das Weitere über bie Gebräuche bei dem 
Einfammeln und die Anwendung beider Pflanzen f. Plin. 
H. N. Lib. XVI. $. 95. Lib, XXIV. $. 62. 63. Lib. 
AXIX. $. 12. Lib. XXX. $. 4) Bon ber Beſchaf⸗ 
fenheit der galliſchen Opferftätten berichten die Geſchicht⸗ 
fchreiber nichts Nähered. Doch wurden, menn Lucan 
(Pharsal. L. UI, v. 399— 425.) bei feiner Beſchreibung 
des Haines bei Maffilia nicht aus ber Phantafie ges 
ſchoͤpft oder von andern Völkern entlehnt, die Bäume 
im Haine mit dem Blute auf den Altären geopferter 
Menſchen befprengt. Die burd die Druiden gebrachten 
Menfchenopfer fhaffte Kaifer Claudius gänzlich ab. Aus 
uftus batte fie nur denen unterfagt, welche das römifche 

uͤrgerrecht hatten (Suetonius Vita Claudi ce. 24. 
25.). Der Hauptfchriftfteller über die gallifhen Opfer 
ift Zul. Gäfar (de bello Gallico Lib. VI. c. 13, 16 
—17 u. 19.), dann Diodor. Sic. (L. V. c. 31— 32.) 
und Strabo (L. IV. c. 4. 8. 5.). Den von Weſſeling 
beroorgehobenen Widerfpruch Diodor’s und Strabo’s in 
Befchreibung ber gallifchen Opfergebräuche gleicht am be> 
fin Mone, Geſch. ded Heidenthums im nördlichen Eu— 
ropa. 2ter Tb. ©. 400. Not. 56. durch feine Bemerkung 
aus. Auch Gambry, welcher auf feine haltbarern Gründe, 
als die Meinungen andrer franzoͤſiſcher Schriftfteller, des 
ren Nationalftolz fich gegen die Nachrichten der Alten 
von den Menfchenopfern der Gallier firäubt, ſich flügen 
kann, und doch die Menfchenopfer der Druiden auf das 
Eindringlichfte ableugnet, ift von Mone a. a. D. mit 
Recht zurücgewiefen, Die heiligen Stätten vorzüglic 
auf Inſeln, und die Tempel in den Orten, wo fi mit 
Sicherheit auch Dpferpläge vermutben laffen, fowie die 
Dentmähler religiöfer Bedeutung bei denen zuverläf: 
fig auch Opfer flatt hatten, näher zu betrachten, wiirde 
und zu viel Raum binwegnehmen. Daher f. die von 
uns im Artifel Opferplätze angeführten Schriftfteller. — 
In den Gefängen der wallififhen Barden handeln 
Stellen von Opfern und Opferheiligthümern, nur Schabe, 
daß fie wegen des poetifhen Schwunges und Gewandes 
jener myſtiſchen Lieder die erwünfchte Auskunft nicht ges 
ben; daher befchränten wir und auf die Mittheil nur 
einiger Stellen, welche noch am meiften bieten. Im Marw- 
nad Vihyr Pendagron heißt ed: „Es war mein Wille, 
vom Adler in den Himmel zu ke: um das Opfer 
des Rohen zu vermeiden," und er unten: „Mit feier: 
licher Feftlichkeit rund um die zwei Seen; mit dem See 
nächft meiner Seite; mit meiner Seite, die fid rund 
um dad Heiligthum bewegt; während dad Heiligihum 
eifrig den gleitenden er anruft, vor welchem bie 
Schöne zurüdtritt zu dem Schleier, der bie großen Steine 
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bebedt; während das Trankopfer in ben goldenen Hör: 
nern iſtz während die goldenen Hörner in der Hand, bie 
Hand am Meffer, das Meffer auf dem Hauptopfer iſt; 
rufe ich dich aufrichtig an, o fiegreicher Beli, bu Sohn 
des Herren Man: Hogan, daß du erhalten wolleft die 
Ehren des Honigrilandes ded Beli.“ Im Stuhle des Ta> 
liefin (Cadair Taliesin), einem Orbensliede, wird ge: 
fungen: „Der Mann des vollendeten Unterrichtd empfing 
den Ehrenmeth in jeder mädtlichen Feier, wann Dien 
verföhnt wird mit einem Dpfer von Weizen, mit ber 
Süpigkeit der Bienen, mit Rauch und Myrrhe und Aloe 
von fernem Sande, und mit ben Goldpfeifen des Cleu 
und dem reinen köfllihen Silber, und mit der blaßro: 
tben Rnospe und ben Beeren, mit dem Schaume beö 
Meered und der Kreffe der Reinigungskraft, gewachſen 
in der Quelle und mit einer verbundenen Mitwirkung 
der Wurzel, der Ausgießerin des Saftes, ergänzt durch 
die Verfammlung, und mit einer aufgehobenen Buͤrde, 
ausgefhloffen vom Monde, vom milden, erfreuenden Ei: 
fenkraute" (Welſh Archäologie 1ſter Th. S. 72 fg. Das» 
vies Mythologie. S. 557 fg. Mone, 2ter Th. ©. 516 
u. 534.). In Schottland und Irland erhielten fich viele 
chriftliche Jahrhunderte hindurch die Überbleibfel von drei 
großen Iahresopferfeften. Am erften Mai, der noch jetzt 
bei den Hocländern La Bealteine, von dem Gotte Be: 
len beißt, weil man da die Belenöfeuer anzündete, wurde 
von ihnen ein großer Kuchen mit neun kubiſchen Bier: 
een gezeichnet, von welchem jedes eine heidnifche Gott: 
beit, der eö geweiht wurde, anzeigte, unter Gebeten ge: 
opfert. Das zweite war zum Mittfommer, wooon noch 
jest in Irland das JIohannesfeuer ein großes Volksfeſt 
ift, wobei man Feuerbrände um die Kornfelder trug, ba: 
mit der Emtefegen reichlich ausfalle. Das britte war 
am Ende October3 oder am erften November (Samhuin), 
auch unter Anzuͤndung von Feuern und mit Opfern und 
Gaftmählern begangen. Ein wichtiger Dpferplag war der 
Feuergrund (Tlach’d gha) zu Meath in Irland, wo der 
DOberdruide zuerft fein Feuer anzundete, und wornach jene 
Feftfeuer bei den Irländern die Flammen des Feuergrundes 
Tine tach’d gba) hießen. Die Sage erzählt, daß ber 
ert bed Platzes, fein Sohn oder ein anderer ausgezeich⸗ 
neter Mann, wenn die Flamme des Garnfeuers erloichen, 
mit den Eingeweiden des Dpferthieres in der Hand bar: 
füßig dreimal über die glühenden Kohlen gehen mußte, 
um jene dem Druiden zu bringen, ber gegenüber am 
Altare fand. Unverlegte Füße waren ein Zeichen des Hei: 
led. Noch jest ahmt das irifhe Volk den alten Gottes: 
dienft jenes Feuerordals nach. Hierdurch erhält das Hüpfen 
und Reiten über die Johannesfeuer in Zeutfchland als 
ſchwacher Nahflang jenes Feuerorbald feine Erklärung 
und als ein Überbleibfel eines großen Opferfeftes auch 
in Zeutfchland feine Beftätigung, fo wie ber Name Mid- 
sumarblöt (Dpfer zum Mittfommer) bei den Nordger: 
manen biefed auf das Unwiderfprechlichfte ausmweifet ( Pen- 
nant Tours in Scotland 1769. Ed, 3. p. 186. To- 
land History of the Druids. p. 115. 10 — 121. 126. 
153.). Die widhtigften Dpferpläge ber Briten f. im Ars 
tifel Opferplätze bei den Germanen und andern. 
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Wenn bei den Kimbern (Cimbern), von benen unges 
wiß ift, ob fie Germanen, oder Gallier, jedoch nach den 
baltbarfien Gründen legtere waren (f. 8. Wachter, #os 


‚rum ber Kritif, After Bd. Ste Abth. ©. 101— 104), 


den Männern bie Frauen auf den Kriegszügen folgten, bes 
gleiteten fie heilige WBeiffaginnen mit grauem Haupts 
baare, weißem Gewande, zugeheftelten linnenen Oberkleis 
bern und barfuß. Sie gingen mit gezückten Schwertern 
den Gefangenen im Lager entgegen, bemächtigten ſich ih— 
rer und führten fie zu einem ebernen Keffel von etwa 20 
Ampboren. Daneben waren Stufen, welche eine ber Weiſ⸗ 
faginnen beflieg, und jedem Sclachtopfer, das Über ben 
Keffel emporgehoben wurde, bie Keble abſchnitt. Aus dem 


‚in den Keffel ſtroͤmenden Blute machten fie eine Weiffagung. 


Die andern aber zerfchnitten die Geopferten, und verfündes 
ten aus Beſchauung ber Eingeweide ihren Landsleuten den 
Sieg. Wahrſcheinlich war der Keſſel, der bei den Kimbern 
am beiligften gehalten wurde, und ben fie dem Auguft 
gum Geſchenke fchidten, ein ſolcher Dpferkeifel. (Strabo 
ib. VM, bei Conringius p. 101 u. 105.) 

Die Germanen waren zwar feine fo eifrigen Opfer 
rer ald die Gallier. Doch mufte dem Gäfar (a. a. O. 
Liber VI. c. 21.), nach welchem die Germanen fich der 
Opfer nicht befleißigten, der Unterfchied_ um fo bedeuten: 
der vorfommen, je weniger er die Zeutichen in ihrer Hei: 
math, fondern entfernt von ihren beiligen Orten Bennen 
lernte. Auch mag die Neigung zu ben Dpfern bei den 
Germanen mit der Zeit gewachſen fein, je mehr fie auf 
ihren Kriegs- und Raubzügen die Gallier, Römer und . 
andre opferlüchtigen Völker kennen lernten, und dadurch 
der Nahahmungstrieb in ihnen gewedt warb. Won ber 
Befchaffenbeit ihrer Opfer geben nicht nur die Gefhicht: 
fchreiber, fondern felbft die Sprache, welche noch zuver: 
läffiger if, traurige Kunde. Im Gotbifhen beveutet blo- 
tan, den Gotteödienft abwarten, und Blotinassus der 
Gottesdienft (Ulfilas, Marc. 7, 7. ur. 2, 37.). Die 
urfprüngliche Bedentung des blotam von Bluth, Blut, 
lehrt nicht nur das angelfähfiihe blotan, opfern, heilis 
gen und blot, Opfer, fondern auch am reichlichſten das 
dem Gothifchen verwandtefte altnordiſche Blöt, Opfer, blo- 
tan. Thiere zum Opfer ſchlachten, opfern, weihen, durch 
Opfer verebren, göttlich verehren, anbeten, durch Opfer 
einer Sache übemnatürlice Kräfte verfhaffen, blötion, 
durch Dpfer verehrt, vergöttert, blötmadr, Opfermann 
d. b. Opferer, Blötgodar, Priefter, Blötsydiur, Prie: 
fierinnen, Plötstade, Opferftätte, Plötskapr, Dpferſchaft 
u. f. w. (Die Belege f. in den Gloffarien der großen 
Auögabe der Edda Saemundar. Kopenhagen 1757 u. 
1818. ifter Th. S. 437— 440. 2ter Th. ©. 587. Is- 
land Landnamabör. Kopenbagner Ausgabe von 1774, 
S. 7. 13. 32, 134. 157. 191.192. 194. 215. 299. 325.351. 
480. Heimskringla Ynglinga Saga. c. 2 u. 4.) Ob 
das althochteutiche Blostar, Blaustar, Plostar, Ploostar, 
Opfer, Geremonie, Pluostrari, Opferer, Pluostar-Hus, 
Opferhaus, Göbentempel, wohin audy bas gothiſche Goth- 
blostreis, ein Gotteöverehrer gehört, von Blot, Dpfer, 
blotan, opfern, oder von dem noch im niederteutichen 
befindlichen blostern, am Feuer börren, flamme, wors 
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nach Blostar urfpränglich ein Branbopfer wäre, ift fireis 
tig. Doc ift ed wahrfcheinlih aus Pluor (Blut) gebil: 
bet, und zwar auf die Weiſe, wie Fritz aus Friedrich, 
Dis aud Dietrich, Meza aus Mathilde, Wilzen aus Wil: 
den, nach welcher das t in den Zifchlaut übergeht. Auf 
gleihe Weiſe ift dad dem nordifchen blöta entfprechende 
altteutfhe plozan, ploozan, womit in Graban’s Gloffen 
immolare, delibare, libare und truncare gegeben wird, 
aus dem t in den Zifchlaut Übergegangen, und bedeutete 
urfprünglich bluten d. h. Blut vergießen, wie jenes (Isi- 
dor. c.5. Teatian. e, 56.4 Rabanus Maurus im 
Gloffar. bei Diecmann. Gloss. Mons bei Peb. ©. 402 
u. 405. Ulfilas, Iob. 9, 31. Junius Gothicum 
Glossarium p. 96. Schilter Glossarinm Tentoni- 
cum p. 121—123, 351.). Dpfer hieß im Gothifchen 
aud Sauds, welches Junius von dem nordiſchen Saudur, 
Schaf, ald häufigem Opferthiere, ableitet, Finn Magnufen 
hingegen mit dem nordifchen Seidr, Zauberopfer, zuſam⸗ 
menftellt, wornah Sauds nad jenem eigentlih Scyafs 
oyfer, nach diefem Nindopfer bedeutete (Ulfilas, Marc. 
22, 33. Römer 12, 1. Junius 3. I. p. 291— 292. 
Fan Magnusen Lexicon Mythologieum, Zur Edda 
Sıemundar. T. II. p. 611.). DOpferthier und dann 
auh Opfer überhaupt, warb im Gothifchen Hunse ge: 
nannt, voovon dann Hunslastaths, Opferftatt, Opfertilch, 
Altar, und verwandt mit Hunsl ift das angeljähfifche 
Husl, welches die Chriften auf die Hoftie im heil. Abend: 
mahl übertrugen, und biefes damit benannten, baher Hu- 
selgang, Empfang des heiligen Abenbmahls, Huselgan- 
gı, Empfänger beffelben, Huselfatu, die beim heiligen 
Aendmahle dienenden heiligen Gefäße, huslian, das 
Abendmahl ertheilen (Ulfilas, Matth. 5, 23. 9, 13. 
Marc. 9,49. Ruc. 1,11. Joh. 16,2. Junius Glossar. 
Goth. p. 205 —206.). Im Althochteutfchen heißt Frun- 
sing, Friusiing, — Opferthier, dann ſpaͤter auch 
Braten überhaupt, Osteirfriskinch, Oſterlamm (Gloss. 
vet, Alam, Notker Psalm. XV, 4. XXVL,6. XXXIIL, 
41. XXXIX, 8. XLI, 10. XLIT, L, 21. CXV, 19, 
XX, 3. Index Schaedaei MS, Schilter Glossar. 
Teut. p. 330.). Endlich verdienen noch Berldficti: 
ung däs gothiſche saljan, altnord. selin, angelfäf. se- 
an, opfern, und überhaupt ertheilen, übergeben, welches 
die urfprüngliche Bedeutung, ift ungemwiß, das angelfäch: 
ſiſche geldan, opfern, bezahlen, Gylt, Gottesbienft über: 
haupt, auch Gericht, Godgeld, Opfer, das althochteuts 
fe Fuhtaz, libamen, welches aud durch Gozopher, 
Gozaphar, Gußopfer, überfegt ſich findet, das althoch⸗ 
teutfche Ghelstar, Opfer, und Offerunc Ghelstar, Dar: 
bringung des Opfers, welches Ghelstar wahrfcheinlich auf 
die Weife, nach welcher das t in den Zifchlaut uͤbergeht, 
aus dem altteutfhen Gelt, Vergeltung, gebilvet ift; auch 
findet ſich ſchon im altbochteutihen Obphar, Opfer und 
opphoron, opfern, in feiner allgemeinen Bedeutung (Ul: 
filas Marc. 14, 12. Luc. 1, 9. Joh. 16, 2. Kong 
Alfs Saga c. 1. Afred. Paraphrasis deö Beda II, 20. 
. 143. 157. Legs. Alfredi. $. 31. Legg. Wihtr. 
A. Angelſaͤchſ. Überfegung der Evangel. Marc. 3, 
29. ©. 100. Gloss. Mons. bei Pu. S. 372. 350. 
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. 361. 362. 364. 396. 401. 408. Isider, c, V. $. 6 


c. VII. Tatian. ec. Vil, 3. Otfrid 1, 14, 45. IV, 
9,2. V,24, 95: p. 386.). — Dem Hauptgotte, welden 
ber Römer mangelhaft durch Mercur wiedergibt, bem 
Modan, in nordiiher Mundart Ovin, an beflimmten Ta— 
gen (nämlich bei großen DOpferfeften, wo zugleich Gericht 
nn ward) Menfchenopfer barzubringen, bielten die 
eutfchen für Recht. Ihm galt wahrfcheinlih auch das 
Menfchenopfer, weldes auf Veranftaltung des Staates 
im berühmten Haine der Semnonen, wenn die Abgeord- 
neten (legationes) aller fwevifchen Völker ſich verfams 
melt, gebracht wurde, um ben fchauberhaften Urfprung 
des rohen Gebrauches zu feiern (Caeso publice homi- 
ne, Tacit. Germ,. XXXIX. und IX. Über Mercur als 
Wodan f. Paulus Diaconus de reb. — J. 
bani, bei 

atæ Additamenta Operum Matihaci Parisiensis. 
Paris, 1644. p. 26— 26 Albericus Monach. Trin. 
Font, Chron. bei £eibnig, Access. Hist. T. II. p. 23. 
186— 187.). Der Sinn diefer Menfchenopfer war dem 
Zacitus nicht fund geworden oder er deutete ihn nicht an. 
Doc ift feine Nachricht (Germ. VII.) wichtig, daß nur 
die Priefter die Zeutfchen im Heere feffeln und fchlagen 
durften, und zwar nicht auf Befehl des Heerführers, fons 
dern gleihfam auf das Gebot des Gottes. Wie vielmehr 
mußten da nicht Todesſtrafen im Namen des Gottes voll 
zogen werben? Eine Gattung Menfhenopfer waren alfo 
nicht8 als die im Namen der Gottheit geübte peinliche 
Rechtspflege, um die durch das Verbrechen beleidigte 
Gottheit zu verföhnen, wie aus den weiter unten folgen: 
den Einzelnheiten hervorgehen wird. Die legationes ber 
Semnonen bei Tacitus (Germ. 39.) waren die Nemubir 
ber Skandinavier d. h. eine gewiffe Anzabl aus jedem 
Gaue oder jeder Landfchaft abgeordneter Männer, um 
auf den öffentlichen Verſammlungen die Rechtöpflege zu 
verwalten (Finn Magnusen Lex. Myth. p. 615.). Die 
Abficht bei diefer Gattung —— welche als Be⸗ 
ſtrafung der Verbrecher gebracht wurde, konnte nicht, wie 
bei jener, welche in Kriegsgelübden ihre Veraniaſſung 
batte, von der wir fpäter fprechen werden, die Abficht 
der Opfernden fein, den Göttern das Ebelfte der Schöpfung 
darzubringen, denn fenft hätte man ja ihnen die ſchoͤn— 
ften, unfhuldigften Menſchen ſchlachten müffen, und ohne 
fie vorher zu verflümmeln, wie diefes zum Theil bei Be: 
ffrafungsopfern, bei weldhen man den Willen der Götter 
durch Hinrichtung ber Verbrecher erfüllen wollte, Statt 
batte. Die Friefen opferten die Körper der Verurtheilten 
bei ihren Götterfeften häufig auf verfchiedene Weiſe, einige 
wurden durch dad Schwert hingerichtet, andere an ben Gal: 
gen gehängt, andere auf andere Weife auf das graufamfte 
erbrofjelt, andere in bad Meer oder andere Gewaͤſſer ver: 
fenft. Daß diefe verfchiedenen von Ionas aufgeführten 
DOpferarten verjchiedene Strafftufen waren, lehrt folgender 
befonderer durch das Gefeg aufbewahrter Fall, Wer einen 
geweihten Drt (fanum) erbrodyen, und-bafelbft etwas von 
den heiligen Sachen genommen, wurde an dad Meer ge: 
führt, auf dem Sande, welchen die Fluth zu bebeden 
pfleat, ihm die Obren zerriffen, er entmannt, und ben 
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Göttern geopfert, beffen Tempel er verlegt hatte. Doch 
war der Sinn diefer Opfer als feierliche, auf den Befehl 
der Götter gefchehende und den Göttern geweihte Hinz 
sichtungen auch bei den Friefen durch lange Gewohnheit 
verbunfelt worden, indem man durch Dpferung ber . Der: 
brecher an den Götterfefttagen durch die Länge der Zeit 
fo daran gewöhnt war, daß man mwähnte, zur Zeier des 
Feſtes fei ein Menſchenopfer nöthig; mangelte nun ein 
Verbrecher, fo wurde ein Menfch zum Opfer durch das 
2008 gewählt, wenn nämlich die Erzählung bei Jonas 
auch in diefer Beziehung begründet i, da fie zwei zum 
Waffertode durch das Loos erwählte Anaben einer Witwe, 
und den durch das Loos zum Galgen gewählten Dvo 
zur Rettung durch den heiligen Wulfram nöthig batte 
Jonae Vita $. Wulframni c. IV, 6—9. bei Ma- 
illon Acta 855. Ord. $. B, sec. III. Lex Frisio- 
num, Aditio Sapientium Tit. XU. de honore Templo- 
rum. Ap. Georgisch. p. 444). Auf dem von Norb: 
zn (Norbmannen) bevölterten Island wählten, nach 
Geftändniß der chriſtlichen Prediger ſelbſt, die Hei: 
den bie fhlechteften Menfchen aus, um fie ihren Göttern 
darzubringen, opferten fie durch den ſchmaͤhlichſten und 
ihrer würdigften Zod, indem fie diefelben von Felfen oder 
im Kküfte fihrgten (Rede Hialti Skeggiafon’s bei Finn 
Magnusen Lexieon Myıhol. in der großen Ausg. ber 
Edda Saemundar T. UI. p. 929.). Daher waren die 
Serichtöftätten mit den Opferplägen verbumden, So bei 
dem Fiorthungdgericht an ber heiligen Stätte auf dem 
Thornes, wo der Gerichtöfreis (Dömhringr), in welchem 
Menfchen zu opfern für Thor verurtbeilt, und der Stein 
Thor’ (Thörs-steinn) war, an welchem die, welche man 
opferte, zerbrochen wurden (Islands Landnämabör. p. 94.). 
In der Nähe des von Thorſtein Ingol's Sohne auf dem 
Kialarnes errichteten Hauptgerichte war auch der Haupt⸗ 
tempel Thor's, bei welchem ber Sumpf war, in welchen zum 
Dpfer Berurtheilte geflürzt wurden (Kjalnesioga Saga. 
c.2.). Volföverfammlung und Geriht war bei den Norb: 
mannen ein Wort und ein Begriff, nämlib Thing, wodurch 
die Stelle bei Tacitus (Germ. XIl.) Licht erhält: „Bei 
der Volksverſammlung darf man auch anflagen und auf 
Leben und Tod anlaffen. Der Unterfchied der Strafen ift 
nad dem Verbrechen. BVerräther und Überläufer hängen 
fie an Bäume, Weichlinge und Feige und am Leibe Ge 
fhändete verfenfen fie in Schlamm und Moraft, und 
werfen Hürden darüber.” Wenn wir biefe Stelle des 
Zacitus mit dem Dbigen und bem Folgenden, was andre 
Quellen von diefer Gattung Menfhenopfer bei den Ger: 
manen berichten, zufammenbhalten, fo gebört auch fie zur 
Geſchichte derſelben. Wohl auch als Beftrafungsopfer 
anzufehen ift bei den Sachfen das Verbrennen ber Heren, 
von welchen man glaubte, daß fie Menfchen verzehrten, 
oder wenn man dad Verbrennen derfelben nicht wählte, 
das Vertheilen ihres Fleifhes zum Verzehren. Ein ſchau⸗ 
derhaftes Dpfermabl! Doc findet das Vertheilen des 
Fleiſches von Verbrechern zum Verzehren noch jest bei 
wilden Völkern auf oflindifhen Infeln ftatt (Capitulatio 
de Part. Saxoniae c. 6. bei Georgiih ©. 580: vel 
(si quis) carmen ejus (stigar) ad comedendum dede- 
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rit.). Nicht unwichtig für bie Gefchichte der Menfchenapfer 
bei den Germanen ift Ddin's Benennung Hängatyr, Hän- 
gatyrr, Hängaguıh, Hängagoth, Gott der Gehaͤngten, 
Hängadrottinn, Herr der Gehängten, Gälgagramr, Fünf 


der Galgen u. f.w. (Hrafna-Galdr. Othins 18. Edda 
Saemundar J. p. 223. Die Skalden Ref und Bi: 
geglum in ber Skalda bei Rask, Snorra-Edda. p. 94 
u 


Snorri Yoglinga Saga. c. 7. der aber bie Goͤt⸗ 
terfage in Heldenfage geftaltend und Odin als einen ober: 
fien Priefter darſtelend, den Namen fich fo wenig zu er: 
Fären weiß, daß er ihn davon ableitet, daß Odin fich 
*8 unter die Galgen geſetzt). Im Schweden wurde 
der Islaͤnder Hallfred eines Mordes in Weſter-Goth— 
land auf der Volksverſammlung angeklagt, und zur 
Dpferung verurtbeilt. In Norwegen waren die Menſchen⸗ 
opfer zur Zeit Olaf's des Sohnes Irmgavin’d zum Theil 
entartet, da die gewöhnlichen nicht nur Verbrecher, fon: 
dern auch Sklaven waren. Namentlich ihrer Hauptgotts 
beit, dem Thor, fprengten die Normannen Menſchen⸗ 
blut (Kristni-Saga, Kopenb. Ausg. ©. 92. Olafs Saga 
Tryggva Sonar überf. von Egilfon. II. &. 38.79, 222. 
FW ilhelmus Semmeticensist, Hist. Normann. Lib. II. 
e. 6., in Hist. Norm. Scriptt. p. 218.). Wie wir bei 
ben Sriefen fahen, waren die Belirafungsopfer zugleich 
Berföbnungsopfer für die dur die Verbrechen beleidig⸗ 
ten Götter. Der Sinn dieſer letzteren ſpricht fich Deuts 
lic in der norwegifchen Gage vom Könige Domald ven 
Schweden aus. Unter ibm war Theurung und Guns 
gerönoth in Schweden. Da opferten die Landesbewoh⸗ 
ner viele Ochſen in einem großen Opfer im Herbſte zu 
Upfal. Uber es balf nichtö, denn die Theurung blieb. 
Den andern Herbft opferten fie Menfchen, aber die Zeit 
wurbe um nichtö befjer. Den britten Herbſt kamen bie 
Schweden nah Upfal zu einer großen Berfammlung, 
die Häuptlinge hielten Rath, und kamen dahin überein, 
daß die theure Zeit für König Domald's Schuld gefoms 
men. Die Schuld wird nit näher angegeben, Nach 
Braun hätte Domald feinen Vater umgebracht; doch dies 
ſes thaten ja feine Halbbrüder Grijs und Anund. Doch 
koͤnnte die Schuld darin befichen, daß Domald die Biut- 
rache verfäumt, und feinen Vater nicht gerächt. Aber wie 
aus ber folgenden Sage erhellen wird, ſchloß man erſt 
aus der Theurung auf eine Schuld des * ſowie 
auch bei den Burgunden ber Hendinos (König) bei 
Kriegsunglüd und Miswachs abgefeht wurde, während 
der Siniſtus (oberfte Driefter) feinem folchen Wechſel uns 
terworfen war. Die Schweden beichloffen, erzählt bie 
Sage weiter, den König dem Dbin für Wiederkehr ber 
Fruchtbarkeit und guten Zeit zu opfern. Sie ſchlachte⸗ 
ten und opferten ibn, und firichen fein Blut an alle 
Wände und Stühle in des Abgotted Haufe, und ba 
warb ſeitdem beffere Zeit im Lande. Nicht minder cha⸗ 
rakteriftifch für umfern Gegenſtand ift folgende Gage, 
welche zugleich auf die obige erflärenbes Licht wirft. Sur 
König Diaf Trätelge, der nach feines Vaters, des König 
Ingiald von Upfal, Zode von den Schweden vertrieben, 
an ber in ben Vener firömenden Elf die Wälder aus— 
rotten laffen, und ſich ein gutes Land bereitet, kamen aus 


und König O 
— mit gern Den Ohtten, Daß behagie den Ogme 


Iason. Yozlinga Saga bei Glauffon, 
nifa ©. 13 u. 30. Ammianus Marcellinus Lib. 
XVII. c. 5. &eibm. Ausg. von 1552. ©. 594. ©. 
Chr, Braun, Religion der alten Teutſchen im Anhang 
zum n dem Gheruöfer. 2te Ausg. S. 290.).) 
er meiften Menſchen Eofteten die Opfer in Folge 





der Gelübde, um Sieg bei Beginnen eines Kriegs. Am 
großartigften war das Gelübde der Katten in ihrem Kriege 
mit ben um den falzquellenreichen Grenz: 
— u die fränfifhe Saale) im I. 59. Denn 

we ein heiliger Krieg wegen des Glau: 
bend, daß Orte dem Himmel am nädften feien, 
und die Sterblichen von den Göttern nir: 


ends näher gehört würden; baber komme durch die 
Gnade der eiten in jenem Fluſſe und in jenen 
, al; hervor, nicht, wie bei andern Bölfern, 
68 Meereö, indem das Nafi vertrodene, 






28 
und fo das Salz aus zwei ſich widerſtrei⸗ 


‚ weibten bie Katten im Falle des Sieges 
E Gottheiten, welche der Römer Mars und Mercur 
mt, die feindliche Schlachtreibe, nach welchem Gelübde 

e Moffe, die Männer, alles, was athmete, niederge: 
m wurben. Aber die Hermunduren fiegten, und er: 
en der Kaften Grlübde an den Katten vui Wahr⸗ 

Drt und Stelle, da der Kampfplatz 

en in der Nähe des Streitgegenftan: 

der falzquellenreiche Fluß dem Wohnfige 
nächiten gehalten wurde. Als Folge ei: 
elübbes iſt unſtreitig auch die Opferung ber 

jegötribunen und ber Genturionen durch 
die Römer unter Varus im teutoburs 

"ia 3 9. anzufehen, Sie wurden an ben 

fären in den dem Kampfplage benachbarten Hainen ge: 

blactet (Tiacitus Ann. I, 15. XI, 57.). Den Go— 
m und * Scandinaviern überhaupt (den Thuliten, 
fie $ nennt) war das ſchoͤnſte Opfer der 
end, werden fie im Kriege zuerft fingen; fie opferten 

3 bem Sriegögotte, welchem &e den Anfang der Beute 

en, und den fie durch Menfchenblut am pafiendften 










auch die Waffen erlegter Feinde 
» fowie auch die Gothen im Norden Kriegebeute dem 
Wtären gaben (Procopius de b. G. Lib. Il. c. 15. 
Beomwulflied bei Thorfelin, de Danorum rebus ge- 
stis sec. II et IV. Poöma Danicum dialecto Anglo- 
saxonica p. 5#. 254 Jordunes de reb. Get. c. &. 
bei vun Grotius Goth, et Langobard. Seriptt. p. 
19.). ie Sachſen, Franken, Heruler glaubten k 
daß Menfhenopfer ihre Götter befänftigten (Zirnodius 
Vita $. Antonini bei Zeibnig, Scrippt. T. L p. 28.). 
Bei dem Auszuge auf ihre feetänberifchen Fahrten gelobs 
ten die Sachſen den zehnten der Gefangenen. Bevor fie 
dann die Anker zur Seite lichteten, wählten fie die 
Schlachtopfer durch das ‚und brachten fie den Göt: 
tern noch an der feindlichen Küfte durch martervolle pein⸗ 
liche Strafarten dar, fowie auch die Thuliten (Standi- 
navier) die erfien Kriegsgefangenen durch ausgefuchte To— 
desart, dur Aufbängen, durch Werfen in Dome und 
andere bergleihen Qualen dem Kriegkgotte opferten. 
Diefe martervolle Opferungsweife hatte man aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nad von der Strafopferung der Verbrecher, 
weil man fie durch lange Gewohnbeit bei einem Men: 
fhenopfer für noͤthig bielt, obne Sinn auf die Opfer 
in Folge der Kriegögelübbe übertragen, woraus zugleich 
erhellt, daß die Menfhenopfer, als Beftrafung, die früheren 
waren (Sidonius Apollinaris Epistolae Lib. VIII Ep. 
VIL bei Leibnitz a. aD. ©. 5-27) Die Men: 
fhenopfer bei den Sweven, und zwar, wie aus den Um: 
fländen erhellt, für erhaltenen Sieg, werden von einer 
zömifchen Infchrift 236 wenn nicht erdichtet ift. 
Ein Scriftfteler des Mittelalters erzählt nämlih: Um 
Augsburg g die Einfälle der Barbaren zu firmen, 
fhlug am erjten Augufi ber Prätor Titus Annius mit 
der Martifhen Legion fein Lager im Süden auf; im 
Welten jenfeits der Stadt lag Avar, Sohn des Könige 
Bogud, mit der Reiterei und der macebonifchen Hllfs: 
macht. Zweiundzwanzig Tage darauf war bei den Bür: 
gern barbarifher Abkunft das berühmte Feſt der Ziza, 
und fie überließen fib dem Spiele und der Ausgelaffen- 
eit. Da brach eine große Menge Sweven aus ben 
äldern, vernichtete Adars Deer, fing und fchlachtete 
ibn in koͤniglicher Tracht wie ein IThier. An der Stelle, 
wo er gefchlachtet wurde, beißt das Dorf bis heute Crie- 
ches Avereni. und diefe Verſe wurden dort gefunden: 
His nomen terris Bogudis dat regin proles, 
Graecus Avar „pecudis Suevis de more litatus.‘* 
So bie 2. im Mittelalter (Abbas Urspergensis ad 
an, 1157. f. 308.). Nicht minder aus Sagen der Nord: 
germanen erhellt, daß auch fie um ben Gieg zu erlan: 
gen, vor der Schlacht dem Odin Gelübde tbaten, durch 
eigne Belhwörungsformeln ihm das feindliche Heer weib: 
ten, fiegend als Dpfer nieberbicben, umd auf andere 
MWeife des Lebens beraubten. Diefes wird namentlid) 
vom König Erich dem Siegreichen von Schweden bei ber 
Schlacht genen Styrbiorn auf Fyrisvall, von dem Reid: 
gothiſchen (Iütländifchen) Helden Giftur bei feinem Kam: 
pfe mit den Hunnen und dem islaͤndiſchen Häuptling 


- Edda Saemundar T. 11, 
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GSteindor von Eyre im 9. Jahrhunderte bei feinem An« 
griffe auf die feindliche Schar erzählt. Die Hauptpunfte 
in den Opferungsformeln waren: „Odin hat euch alle!" 
oder: „Euer Heerführer ift dem Zode nahe, Odin euch 
erzürnt, er lafje fein Geſchoß über euch fliegen, wie id) 
jest vorſage.“ Dem Gefhoffe Odin's ſchrieb man die 
Blendung und Verwirrung der Feinde zu, welde dem 
Siege voran ing (Styrbiond:Sage in der noch unges 
drudten Geſch. Dlaf’s des heil. bei Finn Magnusen, 
Lex. Myth. p.596. Hervarar Saga, Kopenhagner Auss 
abe. ©. 208. Eyrbysgia Saza, Ausgabe von Thor: 
elin. ©. 228.). Hierher gebört auch die Sage, daß 
Harald Hildetand durch Odin's Wohlthat unverwundbar 
eweſen, und ibm dafür die Seelen, weldye er durch ben 
Stat aus ben Körpern getrieben, verbießen (Saxo Gram- 
maticus Hist. Dan. Lib. VIL p. 138.). Um bie Ba: 
terrache glüdlich zu volführen, opferten die Norbmannen 
dem Dbin. Dieles that nad) der Sage Dag, Haugni’s 
Sohn. Da lieb ihm Odin feinen Spief. Mit ihm 
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durchſtieß Dag im Kampfe bei Fiöturlund feinen Schwas . 


ger, den allgewaltigen Kriegshelden Helgi den Huns 
dingstödter, durch den Dag's Vater in ber großen Schlacht 
am Srefaftein gefallen (Helga Quida Hundingsbana II, 
p- 104. 106. F. Wachter, 
Forum d. Kritif Afler Bd. 2te Abth. S. 114. Aer Bo. 
1fte Abth. ©. 132—133.),. In den Opfern für erhal: 
tenen Sieg und nicht blos in graufamer Rache findet 
auch der ſchreckliche Gebraud, — Feinden den 
blutigen Aar zu ſchneiden, ſeine Erklaͤung. Es ward 
hierbei das Schwert tief am Rüdgrat eingeſteckt, alle 
Rippen bis hinab zu ben enden losgefchnitten, und die 
Lunge herausgezogen. Den blutigen Aar fchnitt, wie 
Gefang und Sage erzählen, Sigurd dem Lyngvi, durd 
melden Sigurd’ Vater in der Schlacht gefallen, Si: 
vard und Bidre dem Elli, der ihren Vater Raynar Led: 
brof im Schlangenthurm umkommen laffen, Jarl Einar 
von Drkney dem Halfdan Halegg, Ormur dem Brufi x. 
Der Gebrauch hieß at rista örn (dem Adler) oder Blod- 
örn (den Blutadler) fchneiden, auch Blodugle, Blod- 
refil und das in der Helga Quida Haddingia Skata 
22. p. 41. vorkommende rifia rettr (Rippenrichtung) ge: 
bört auch hierher, weil die Rippen wie Adlerflügel heraus: 
ebogen wurden (Sigurdar Quida Fafnisbana IIL. 
tr. 26. Nornagests Saga c. 5. Heimskringla Saga 
Harallds Härfag. c. 31. Jarlasaga und Ormssäga, 
bei Stephanius, Notae uberiores zum Saro Gram— 
maticud ©, 193,, und bdiefer felbft Buch 9. &. 177. 
Ragnar Lodbroks Saga ec, 21.), die aber blos noch die 
Redensart, aber den eigentlichen Gebraudy nicht mehr Eennt, 
da fie den Xar durch einen Schnigfundigen in den Rüden 
fchneiden, und benfelben mit Blute röthen läßt. So ift aud) 
bad anderweitig erwähnte Streuen deö Salzes in die Wun⸗ 
de, um die Schmerzen zu erhöhen, Entfernung vom Opfer: 
gebrauche, welcher nichts als die Lungen unverfebrt zu erhal: 
ten fuchte, um fie weifjagend befhauen und ald Opfer brins 
gen zu können, wenn nämlich dad Streuen des Salzes bei 
den Opfern nicht flatt hatte, und fo nicht auch diefen ent» 
lehnt war (Suhm Fabelzeit, 2ter Ih. S. 362.). Die Men: 
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fhenopfer zur Folge der Kriegögelübde wären ungeheuer 
ausgeartet, wenn bie Gage begründet wäre, daß der 
bebrängte Jarl Hakon, um in der Seeſchlacht gegen die 
überlegenen Iomswilinger ben Sieg zu gewinnen, feinen 
fiebenjährigen Sohn, den fhönen Erling der göttlich 
verehrten Thoͤrgerdur Hörgabrudir (oder Hölgabrüdir) und 
ihrer Schwefter Irpa geopfert. Wahrfheinlid wurde 
die Sage erfunden, um das ſchreckliche Hagelwetter zur 
erflären, durch welches ber fiärfere Theil, die Jomswi⸗ 
finger den Sieg verloren (Saorri Sturlason 1.1. p. 
140,, ber aber felbft dad Menfchenopfer ald Sage bes 
zeichnet. Saxo Grammaticus Hist. Dan. Lib. X. ex 
edit. Stephanii, p. 183., ber mit einem geopferten Sohn 
nicht zufrieden, zwei Söhne durch Hakon opfern läßt. 
Die Nahweifungen über ai f. bei Finn Magnu- 
sen Lex. Myılı. p. 981.). Nod weniger verdiente das 
augenſcheinliche Mährchen bei Snorri Sturlafon (]. ec. 
p. 19.), wie —* Ani von Schweden dem Ddin in 
gewiſſen Zmifchenräumen neun Soͤhne nah einander 
opfert, und für jeden einen Zuwachs von zehn Jahren . 
an feinem Leben erhält, hier einer Erwähnung, wenn «8 
erftens nicht von andern unfritifher Weife als gefchicht- 
liche Thatfache genommen, und ald Beweis ber Spferun 
eigner Kinder bei den Germanen aufgeführt worben (& 
Ch. Braun, Religion der alten Teutfhen a. a. D. ©. 
390.). Zweitens if die Erzählung auch ald bloße Sage 
darum bemerfenöwerth, weil jedesmal für Verlängerun 
bed Lebens des Königs Ani der durch das Drakel (f.d. 
befragte Odin ein anderes Menfchenleben fodert, welches 
auf einen gleichen Glauben mit dem binweifet, welchen 
die Gallier hatten, baß ber Mille der Götter nicht an⸗ 
ders befriedigt werde könne, als wenn für das Leben 
eined Menſchen dad Leben eines andern gegeben würde. 
Hierbei mußten die eignen Kinder allerdings als bie na⸗ 
türlichftien Stellvertreter erfcheinen. Auch bei den Frans 
Een, Herulern und Sachſen, welche wie Ennodius (Vita 
8. Antonii, Ausg. von Scott S. 382.) bit, glaub⸗ 
ten, daß Menfchenopfer ihre Götter befänftigten, follen 
Verwandte zu Opfern genommen und bie dur daB - 
Loos dazu Beftimmten ald Lieblinge der Götter, welche 
man durch den Tod der Frommen zufrieden zu fielen 
gewähnt, gefchladhtet worden fein. Durch lange Gewohnz 
beit der Menſchenopfet als Beflrafungöopfer und zur 
Loͤſung von Kriegsgelübden mußten Menfhenopfer übers 
baupt als Ausartungen von jenen beiden vorfommen, 
wozu, wol gehört, wenn von Thoͤrolft Heliaröfin, welder 
Forfaludal in Jeland in Befik nahm, als etwas bemer= 
lenswertbes angeführt wird, daß er Menfchen geopfert; 
er nahm wol Menfchen zu Opfern, wo andere Thiere 
brauchten. Auch fein Beiname: Haut der Hel, der Götz 
tin. der Unterwelt, welche halb von blauer, halb von menſch⸗ 
licher Farbe gedacht ward, ift Grauen erwedend (Islands 
Landnämabör P. II. ec. 3. Addit, 6. p. 191.) Au 
wenn bie Noth folde Entartungen herbeizuführen brobte, 
fuchte man doch gern einen Ausweg. So wird von den 
Bewohnern des Reykiadal's erzäbit, daf fie in einem 
ſtrengen Winter bei ihrem Tempelvorfteber (hofzodi) zus 
fammengefommen, um Gelübde für milderes Wetter zu 
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thun, und der Hofgodi Geld ſuͤr den Tempel, Ausſetzung 
der Kinder (als Opfer), und Toͤdtung der Greiſe (als 
Opfer) vorgeſchlagen. Aber es warb ber Vorſchlag ei 
nes andern Haͤuptlings angenommen, nach welchem das 
Geld zur Ernaͤhrung der Kinder und Greiſe angewendet 
werben ſollte. Thorſtein that ein Gelübde bei dem, wel: 
der die Sonne erfhaffen, Thorkel Krafla von Kornfäa 
zu ernähren und zu erziehen, wenn Thorir von der Ber 
ferfenvuth befreit würde. Solche reine Dpfer hatten auch 
fatt, je mach den verfihiedenen Anfihten der Menſchen, 
da fie unter feinem Priefterzwange wie andere Bölfer 
lebten (Islands Landnämabör. P. Ill. c.4.p. 197. Mül: 
ler’3 Sagabibliothek S. 205. Mone. ifter Th. ©. 
295. , welcher aber bei Veränderung des Vorſchlages bes 
Hofgoden riftlihen Einfluß ohne binlänglihen Grund 
vermuthet). Das reinfte Opfer brachte Thorwalldr Hol: 
barfi dem Surtur, dem Joten (Riefen d. h. einem den 
Alen feindlihen Wefen), von welhem man glaubte, taß 
edie Surturöhöhle (Surishellir, Surtarhellir) auf 38: 
mb, eine durch vulfanifhe Flammen erzeugte Höhle, 
mit Eis überzogene Kammern einen auf dad wun— 

e ergreifenden Anblid gewähren, bewohne. Auf 

dan Bewohner diefes Naturwunders verfaßte Ihorwalldr 
an Gedicht, und trug es in ber Höhle vor (Landnä- 
mabör. p. 220. Henderson Iceland. Edinb. 1818. 
Aer Bd. ©. 196.). Bekanntlich) betrachtete man bie 
Kinder, welche man zu Möndyen beftimmte, ald Gott 
durgebrachte Opfer, weshalb fie pueri Deo oblati (Gott 
— Knaben) hießen. Gleiches dem Sinne nach, 
ohne das Moͤnchsthum, hatte die Heidenzeit. So 

wird von Thörölf, dem eifrigen Thorverehrer, erzählt, 
daß er den ihm in Island geborenen Steinn feinem 
Freunde Thor gegeben, und ihn deßhalb Zhorfteinn ge: 
nannt. Deſſelben Thörölf Moftrarfkegg’s Sohn, Hall: 
fein, der in einer andern (der Thorskafſorder) Landſchaft 
Islands den Zhoropferdienft errichtete, bradhte dem Thor 
ein Blutopfer, daß er ihm Hodfigfäulen (öndvegis- 
sülor, nämlih vom Meere zugeführt,) fende, und gab 
ihm überdied feinen Sohn. Soldye dem Thor gegebene 
Soͤhne mußten feinen Opferdienſt beforgen. Ein drittes 
Beifpiel ift der zu diefem Amte in feiner Kindheit bes 
fimmte Grimr, der wegen feiner Beftiimmung Xbor: 
grimr, dann Snerrir, und endlid Snorri ald Chriſt 
bieß (Eyrbysgia Saga. p. 6. 16. 26. 30. Landnäma- 
bör. p. 134.). Ein v’ertes ift König Wifar, deffen Opfe: 
rungsſage überdies Außerft berühmt war, zwar etwas ent: 
ſtellt auf uns gekommen, aber auch noch fo ſehr lehr⸗ 
weich iſt, daher ihr Inhalt bier kürzlich angegeben zu 
werden verdient. Die Schickſale Starkathers, des Soh— 
nes Storwerk's, beflimmtn Dein und Thor; waͤhrend 
Dein ibm mit jeder herrlihen Gabe befchentte, beftete 
Zhor etwas Verbrecheriiches oder Unbeilvolles daran. So 
geben die isländifhen Sagen an. Bei Saro Grammas 
ticud (Lib. VI. p. 103— 104.) findet fi) folgende Ge: 
Faltung: Ddin wollte einft den König Wikar von Nor: 
wegen durch eine Strafart der Verbrecher umkommen 
lafien (dad heißt im eg Sinne ber heidnifchen 
Sage, Ddin wollte, doß Wikar ihm geopfert werden 

%. Cacyti. d. W. u. 8. Dritte Section. IV. 
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ſolltez die Menfchenopfer, welche bei den Germanen ur: 
fprünglich nur in Opferung der Verbrecher beftanden, be⸗ 
bielten die Form der Hinrichtungen bei. Nach der Hälfs- 
Saga (c. 1.) wurde far noch ungeboren von feiner 
Mutter zu Folge eines Gelübdes dem Odin gegeben, d. 
b. geweiht, Ddin wollte ihm daher durch die Opferung 
oder den gewaltfamen Tod die Aufnahme in Walhall 
fibern.). Da Ddin, fährt die Geftaltung der Sage bei 
Saro Grammaticus fort, es nicht offen ausführen wollte, 
verberrlichte er den durch ungewöhnliche Größe ausgezeich- 
neten Starfather nicht blos durch Tapferkeit, fondern 
auch) durch die Gabe der Dichtkunſt, um ihm zu einem 
defto gefhidtern Werkzeuge zur Vollzichung des Endes 
des Königs zu machen (denn die Skalden erhielten leicht 
der Könige Gunft). Deshalb befchenkte er ihn auch mit 
drei Lebensläuften des menfchlichen Alters, damit er in 
ihnen der Urheber von eben fo viel Unthaten werde. 
Starkather begab fi an Wikar's Hof und verbarg feine 
Nachftellung unter der Maske des Dienfted. Endlich trat 
er mit ihm eine Seeraubfahrt an. Ungünftige Winde 
verdbammten fie an einem Orte den größten Theil des 
Jahres zu thatlofer Ruhe. Sie befchloffen, die Götter 
durch Menfcbenblut zu verföhnen, befragten das 8008» 
Drakel. Diefes foderte den König als Schlachtopfer. 
Starkather legte die Winde um bed Königs Hals, als 
wenn. er nur zum Sceine und blos eine Zeit lang die 
Strafe vollziehen "wolte. Aber der fefle Knoten übte 
fein Recht und raubte dem Hängenden den legten Hauch. 
Den noch Zappelnden entriß Starkather durch das Schwert 
die LÜberbleibfel des Lebens, und entdedte fo, während 
er helfen follte, feine Untreue. So nach der Geftaltung 
der Sage bei Saro Grammaticus, wie er fie bei einigen 
efunden, und welcher er folgt, da er das Götterfaglihe 
o viel als möglich zu verwilchen fucht, und am Schluffe 
bemer?t, ihm fcheine die Sage (opinio) nicht erzaͤhlens⸗ 
werth, welche berichte, daß die weichen Ruthen ſich ploͤtz⸗ 
lich zuſammengezogen und hart geworden, und nach Art 
und Weiſe eines eiſernen Strickes verfahren ſei. Dieſes 
iſt aber nach dem Geiſte des Heidenthums, welcher die 
Götter fo viel als moͤglich einwirken läßt, gerade die urs 
foringlie Sage, denn es war nicht genug, daß Din, 
die Seeräuber durch unglnflige Winde zur Thatloſigkeit 
zwang und zum Entfchluffe der Menfchenopferung bewog, 
und num das Drakel zu Wikar's Opfertode ertheilte, er 
mußte auch bei deſſen Vollziebung thätig fein. Nach der 
Gautrets oc Hrölfs: Saga ©. 33 u. f. gab Odin dem 
Starkather ein Rohr, welches, als es Mifarn berührte, 
plöglih in einen eifernen Spieß verwandelt warb, und 
ihn durchbohrte, während zugleich der aus Kälberbärmen 
verfertigte Strick plöglih in einen weidenen, und zwar 
in den flärfften. verwandelt ward (der ſchwache Strid 
follte nämlich reißen, und fo Wikar befreit werden (Dal, 
Sum Om Odin. p.54—55. Müller Sagabibliotliek. 
1, 580—581. Miller Geit. Untersög. p. 78—81. 
8s3—90. Finn Magnusen Edda og dens Oprin- 
delse. V. IV. p. 8—9. 127.. Finn Magnusen Lex. 
Myıh. p. 587—589.). Außer den Menfchenopfern, wels 
che die Heruler zur Verföhnung ihrer vielen Götter brach 
13 
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ten, batte ihre Einrichtung, daß Greife und Kranke nicht 
fortleben durften, veligiöfe Beziehung auf den durch ges 
waltfamen Tod jenfeitö erfolgenden glüdfeligeren Zu: 
fland, welches daraus erhellt, daß bei natürlich erfolgen: 
dem Tode eined Herulers fich feine Witwe für ihn opfern 
mußte. In ber Zödtung der Kranken und Greife lag 
der Sinn von Selbftopferung zwar nicht durch eigne 
Hand, aber doch fcheinbar eignen Entſchluß. Von Alter 
und Krankheit Ergriffene mußten ihre Verwandten bit: 
ten, fie fo bald als moͤglich aus der Zahl der Lebenden 
zu ſchaffen. Diefe errichteten einen großen Scyeiterhaus 
fen, feßten den Menfchen auf den Gipfel, und fanbdten 
einen dolchbewaffneten Heruler hinauf, der aber ihm nicht 
verwandt fein durfte, da fie es für Unrecht hielten, daß 
die Zödtung durch einen Blutöfreund vollzogen wurde. 
Nachdem ber Vollfireder derfelben zurückgekehrt, zündeten 
fie den ganzen Holzſtoß dur hineingemorfene Fadeln 
an, Nah Berlöihung der Flamme lafen fie die Kno: 
hen zufammen, und gruben fie in die Erde (Procopius 
de bello Goth. Lib. II. e. 14. edit. Paris. 1662. p 
419). Auch bei den Thüringern wurde den Kranken, 
wenn feine Hoffnung zur Befferung mehr, und alfo ein 
natürlicher Tod ald gewiß vorauszufehen war, ber Kopf 
abgefchlagen, und ber entfeelte Körper verbrannt. Nas 
mentlih wird von dem thuͤringiſchen Edeling Oddilo er: 
zäblt, daß er feinen fierbenden Blutöverwandten, einen 
Süngling, betrauert, und ſich nicht anders zu helfen ge: 
mußt, ald des Dahinfchwindenden Haupt abbauen zu laffen 
und den Leichnam auf heibniihe Weife dem Feuer zum 
Berbrennen zu übergeben. Man glaubte wahrfcheinlich, 
je gemwaltfamer ber Zod, je vollfländiger werde auch bie 
Wiedergeburt fein, während die, welde an einer Krank: 
beit oder vor Alter geftorben, nur ein elendes Schatten: 
leben führen würden, wie das Reich der Hel beſchrieben 
wird (Vita 5. Arnulphi Episcopi Metensis. c. 12.). 
Daß bei den Hpperboreern, fo wie auch bei den unferm 
Zweck entferntern Gantabern die betagten Leute fich in 
dad Meer flürzten, war zur Kunde der Römer gelangt, 
ohne daß fie jedoch den Sinn biefer Selbflopferung be: 
riffen (Mela 11, 5. Plinius, Solinus. Silius Ita- 
Hens UL). Die Denkmäler der Nordgermanen binge: 
gen geben uns darüber die anſchaulichſte Auskunft. Ge 
waltfamer Zod war nöthig zur Wiedergeburt und zur 
Gelangung zu ten Freuden bei Odin in Walhal. Am 
großartigften ſpricht ſich die Selbflopferung zum Zwecke 
der Wiedergeburt in der Götterfage vom Kampfe und 
Falle der Afen und dem Ende der jehigen Welt aus, 
worauf die Wiedergeburt derfelben in vollflommenerm Zur 
flande erfolgt. Da in der Regel nur gewaltfam Geſtor⸗ 
bene zu den Freuden nah Walball gelangen konnten, fo 
fuchten die, welche dad Schwert in der Schlacht verfchont, 
im Alter oder bei hoffnungsiofer Krankheit einen gewalts 
famen Tod. Daher die Sage von Odin, daß der Tod: 
ſieche ſich babe mit Speerfpigen zeichnen laffen, und von 
dänifhen Königen, daß fie alt und frank den Tod im 
Meere gefucht, doc fo ausgeftattet, um auch jenfeits als 
König erfcheinen zu fönnen; in einem mit Waffen und 
Schaͤtzen ausgerüfteten Schiffe warb der tobkranfe Greis 
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auf ein Bett gelegt, und das Bahrzeug dem Win) und 
Wellen überlaffen. Bon König Hading erzählt die Sage, 
daß er fich unter dem Zufchauen des Volkes erhängt (Vö- 
Juspa 48—51. Edda Saemundar. IH. p. 49 —51. 
Vasıthrudnismal 44 —53. a. O. T. I. p. 27—38, 
Grimnis-mäl 8— 10. 14. 18. 22—25. a. D. p. 43 
44. 48. 51—52. Helga-Onida Hundingsbana 1. e. 


T. U. p. 109, 114—115. Fäfnismäl l. ce. p. 174. 
Glumr Geirason Saga Hakonar god». e. 5. Eyvindr 
Skalldaspilir, Häkonarmäl bei Glumr c. 33. Ilcims- 


kringla, Kopenhagn. Ausg. T. I. p. 161 sq. T. VE 
p. 29 sq. Der Skalde Thiodolf in der Ynglingu Saga 
ce. 51 und bdiefe felbft ec. 1. 8. 51 —52. Snorrs. Mike, 
Daeme Saga 39. 44. 48. 49. Rask. Ausg. p. 5 — 9%, 
71—76. Hervarar-Saga, Kopenh. Ausg. p. 26. 28 
— 30. Saga HrölfsK.Kraka, Überf. von Rafn, Nord, 
Kaempe-Hist. T. I. p. 146. Gisla Surssonar Saga. 
ec, 14. Kopenh. Ausg. ©. 144. Niöla Saga c. 80, 
Kopenh. Ausg. S. 119. Überſ. &. 253. Egill Skalla- 
Grims Sonar-Torek. in der Eigla Saza, Kopenh. Ausg. 
©. 635 —636. Saxo Grammaticas I. p. 19. Hab: 
dings:Lied bei Stephanius Not. ad Sax. Gram. 
79—80. Kraku-mäl 29. bei Hagen, Alttord. Gag. 
©. 171., obgleidy fpäter verfaßt, als gewöhnlich anges 
nommen wird. Beomwulfs:lied bei Thorfelin a. a. D. 
S. 5—6. Arnkiel, cimbrifhe ‚Deidenbegräbniffe. ©. 
52.). Bon den Menfchenopfern, welde in Selbſtopfe⸗ 
rung der Witwe und der Diener geftorbener Herren bes 
fanden, weiter unten bei den Zodtenopfern! Wie hoch 
die Götter den Werth der ihnen dargebrachten Menſchen 
gegen ben ihrer Heerben anfchlugen, fiche in der auch in 
andrer Beziehung für unfern Gegenftand bemerkenswer: 
then Sage von Gorms Fahrt nah Geruths-Sitze, deren 
Inhalt wir bei Betrachtung des Götterviehes im Artikel 
Opferfeste und Opfermahle mittheilen. 

Wir wenden uns nun zu den Thieropfern, melde 
ben Göttern dargebrabt wurden. Die Gottheiten ber 
Zeutfchen, welche Zacitus (Germ. IX.) durch ‚Hercules 
und Mars gibt, vermutblih Thor und Sarnot, verföhn: 
ten fie durch [erlaubte?] Thiere, nämlich gewöhnlich, denn 
dem Mars wurden bei Kriegögelübden auch Feinde ges 
lobt. Die concessa animalia werden von Berfchiedes 
nen verfchieden erflärt: die viel befprocene Stelle des 
Zacitus (Germ. IX.) lautet: Deorum maxime Mer- 
curium colunt, eui certis diebus humanis quoque 
hostiis litare fas habent. Herculem ac Martem con» 
cessis animalibus placant, und läßt drei Haupts 
beutungen zu: 1) find coneessa animalia Gegenfag zu 
den Menfchenopfern, und erlaubte Opfertbiere beißen fie 
in Rüdfiht auf die Anſicht der Mömer, welchen Men: 
fhenopfer unerlaubt und Thieropfer erlaubt waren. 2) 
Nicht alle Tiere, fondern nur gewiſſe opferten die Ger: 
manen, da fie glaubten, daß nicht alle den Göttern ans 
genehm. Rübs überfeht daher: „mit herkoͤmmlichen Thie⸗ 
en.” 3) Die bewilligten Opferthiere beziehen ſich auf 
den Gebrauch, die Götter vor dem Opfer durch das Dras 
Bel zu befragen, welches Schlachtopfer ihnen angenehm, 
und welches der Gott durch ein günfliges Vorzeichen 
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u opfern erlaubt (Mone II, ©. 20). Dieſe drilte 
ibt der Stelle den gehaltreichſten, der Sache 

Sinn für die teutfhe Alterthumskunde 

Aber fürchten, daß die erfte Deutung wirklid im 
Sinne ded Zacitus lag. und wir fir die germanifche 
ſchichte einen müßigen, nur in Beziehung auf die 

aus geſprochenen Bufag in den concessis erhal- 

ten. Die zweite Deutung, wenn fie wirflih im Sinne 
des Gefchihtfchreibers gelegen, muß der Sache nad) ſehr 
befhränft werben, denn einen Unterfchied zwifchen reinen 
und unreinen Thieren machten fie nicht, und diefe Aus: 
wahl trafen ſie nur, daß fie hauptſaͤchlich Thiere, welche 
den Menſchen zum Genuſſe dienten, zu Opfern waͤhlten, 
daher kommt das Rind als das gewoͤhnlichſte, und nach 
ihm das Roß, deſſen Fleifh fie auch aßen, ald Opfer: 
fbier vor. Man findet ausdrüdlih bemerkt, daß die 
norwegifhen Bauern bei Opferfeften (f. d.) allerlei Thiere 
berbeifchafften. Auf die Zhierarten, 3. B. Hunde, Ha: 
bihte-u. |. w, welche bei den großen alle neun Jahre 
tattfindenden Opferfeften (f. d.) der Dänen und Schwe: 
tntargebracht wurden, nehmen wir bier feine Rückſicht, 
daß keine gewöhnlichen den Göttern nur geltende, fondern 
große, allgemeine Todten⸗Opfer-Feſte waren, und 

einen. befondern Sinn batten, welchen wir im Artis 

MH Opferfeste entwidelt haben. Ein Theil der Swe⸗ 
vn opferte der Göttin, welche Zacitus ‚Ifis nennt, ver: 
durch das Ähnlich Elingende Asynia, (Göttin) 

auf geleitet, unter welcher vorzugsweiſe Asynia ges 
namen Göttin dann die Frigg zu verfichen wäre (Zac. 
ler 8. Wachter, Forum d. Ar. 2ter Bd, Iſte Abth. 
&49—52.). Unter den Opfertbieren führt Agathias 
ve Scholaftifer (Histor, Lib. I: Venezian. Ausg. ©. 
13) bei den Alemanen namentlich Roffe auf, welchen fo 
wie ben andern Thieren, bei der Oyferung der Kopf 
abgefchnitten ward. Moffe opferten auch die Nordger⸗ 
manen, doch gewöhnlicher Rinder, von welchen auch bei 
den Angelfachien viel als Opfer gefchlachtet wurden. Die 
Nahwerfungen, um Wiederholungen möglicft zu vermeis 
I legentlich weiter unten bei andern Gegenftänden 
rtihels und des Artikels Opferfeste. Der Häupts 

ling Thorkill auf Island, welcher in feinem Tempel den 
Frage verehrte, opferte ibm alte Dchſen. Brüllte der 
Stier vorher, fo war ed ein Zeichen göttlicher Gnade und 
nicht minder, wenn er von felbft todt niederfiel (Mile 
lers Sagabibliothek.) Das Opferblüt, Blut der ges 
Ihlachteten Thiere (Hlauı) wurde bei den Nordgermanen 
in Keffel (Hlauıbollar) aufgefangen, die Opferblutzweige 
oder Dpferblutfiäbchen (Hlautteinar) bineingetaucht und 
damit ‚die Fußgeftelle (Stühle, Stallana) der Goͤtzenbilder, 
die, nde innen und außen und bie Menſchen 
beftrichen. Diefes wird namentlih von der Opferfitte 
m Hlabe im Norwegen erzählt, daffelbe haben wir aus 
den in Schweden geſehen. Der Dpferblutkeſſel 
( i) hatte feinen Stand auf dem Altare, und 
in war der Opferblutzweig oder das Opferbiutftäbs 
den (Hleytieinn), womit dad Blut angeftrien warb, 
wie.wir namentlich vom großen Tempel zu Dofftader auf 
Wend wiſſen (Saga Hökonar göda ſHeimskringla Iſter 
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zb. ©. 139.). Eyıbiggia Saga. c. 4. p. 10). Das 
DOpferblut hatte vorzüglih Wichtigkeit zur Verſtaͤrkung 
der Heiligkeit der Eide. Ein Ring von zwei oder meh— 
rern Ungen, mußte nach der Vorſchrift der islaͤndiſchen 
Gefege in jedem Haupttempel (Höfnıhof) auf dem Al: 
tar (Stalli, Altar, Polfter, Bank, worauf die Gößen ges 
ftelt waren) liegen, und den Ring jeder Gödi (Priefter, 
Richter) bei allen Gerichtsverfammlungen, die er bielt, 
an der Hand haben, nachdem er ibn zuvor im Blute 
eined hierzu von ihm als Opfer geſchlachteten Rindes ges 
röthet. Auf diefen Ring mußte jeder, der einen eignen 
Rechtshandel führte, oder bei dem eines andern ald Ver: 
theidiger- auftrat, oder ein Zeugniß ablegte, im Voraus 
fhwören, der Wahrheit und Gefegen gemäß zu verfahren. 
In der Eidesformel heißt es in Beziehung auf tie Goͤt— 
ter, welche angerufen wurden:, „fo helfe mir Freyt und 
Nioördr umd der almädtige As," und biefen galt alfo, 
das Opfer des Rindes, durch deffen Blut der Eidesring 
geweiht warb. Auch die Hand des Schwörenten wurde 
mit Opferblut beftrihen (Islands Landuämabör. P. IV, 
c. 8. p.299— 300. Müllers Sagabibliothet, ©. 54.). 

Das dem Freyr vorzüglich geheiligte Opfertbier war 
der Eber. Ein folder bieß Sönargaultr, und das Opfer, 
bei welchem er geopfert ward, Söonarblöt. Der Über: 
feßer der ch wollte lieber Sonarblät lefen, und 
es durch Sohnesopfer Überfegen. Andre veränderten Sö- 
narblöt in Sölarblöt, Sonnenopfer, in Bezug auf 
Freyr ald Herrfcher über den Sonnenfdein. Am naͤch⸗ 
ften fommen die, welche es durch Sühnopfer übertrugen, 
wiewol es fi als ſolches nicht ausweifet. Som bedeus 
tet im Altteutfchen Zuchtbeerde, fo im Geſetz der Angeln 
und Werinen eine Heerde von 6 Sauen mit bem Eber, 
im Gefeg der Langobarden Sönopair (nad andrer Red: 
art Sonarpeir) den Eber, weldyer alle andere befämpft 
und befiegt, und mochte die Zahl der Schweine noch 
fo groß fein, fo wurde nur einer ald Sönarpeir gered- 
net; Beer bedeutet noch jet in fraͤnkiſcher Mundart eis 
nen ber, fo daß Scönarpair dem Sönargaulir ganz 
entfpricht, und beides Heerdeeber bedeutet. 

Das Gefeg der Ripuarier bezeichnet durch Sonesti 
12 Stuten mit dem Schälbengfie, 6 Sauen mit dem 
Eber, 12 Kübe mit dem Bullen. Auch in den Malber: 
bifhen Gloffen zum falifchen Geſetz, wo von der Strafe 
des Diebflahls eines Befchälerd mit 7 oder 12 Stuten 
die Rede ift, flebt Hvicte sonista. Daß alfo Son Zuchts 
beerde bedeute, ift ganz zweifellos. Dod hat Sona, 
Suana die abgeleitete Bedeutung von Friede, Gericht, 
Sühne, weil die aͤlteſte Suͤhne bei den Teutſchen ſtatt 
der Blutradhe eine Son, d. b. eine gewifle Anzahl Stud 
Vieh war, nad Tacitus (Germ. 213 daher fommt zwar 
dem Worte nach Sönargaulır mit Son- oder mit dem 
Umlaut Sthn-Eber und Sönarblöt mit Son- oder mit 
dem Umlaut Suͤhn⸗Eber Überein, und könnte ed auc dem 
Begriffe nah, aber dennoch tarf man es nicht, wie die 
Überfeger thun, durch verres piacularis, und sacrifi- 
cium expiatorium, piaculare übertragen, da es fich ald 
Sühnopfer nicht ausweifet, fondern es bedeutete urfprünge 
lich Heerbeeber, Heerbopfer, und — Gerichtseber, 
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Gerichtsopfer. Die Bedeutung des Ebers als Sinnbils 
des der Bruchtbarfeit erhellt aus der Erzählung ber ‚Ders 
varar: Saga von bes Königs Heydrecks Verehrung ber 
Freya (nah andern Frigg). Er erwies der Freya vor 
allen übrigen Göttern die hoͤchſte Ehre, und pflegte für 
fie einen Eber zu maͤſten, dem größten, welchen man auf: 
bringen konnte, und von goldgelber Farbe, (wie noch 
jest in Polen und Ungern ſich weldye finden,) fo daß 
feihe Borften wie Gold glängten. Zu Anfange bes 
Februars, d. h. bier das Tihorri, alfo zum Thorrablot 
oder Midsvetrar-blöt (Mittwinteropfer), wenn die Opfer 
flr das Öffentliche Wohl angeftellt wurden, wurde ber 
Eber ber Freya, damit fie Getreidefruchtburkeit verleibe, 
geopfert. Der Sönargaultr, (Heerdeber), welder, wie 
wir bören werben, am Julabend, dem Zage vor dem 
Julfefte zur Zeit der Winter Sonnenwende, bie größte 
Rolle fpielte, verlor auch bei den chrifilihen Schweden 
feine Bedeutung nicht, denn nod jest pflegen die Baus 
ern am Weihnachtöbeiligabend den Julagalt (Weihnachts: 
Eber) aus Zeig zu baden, die ganze Weihnachtszeit auf 
dem mit Schinken und andern Gerichten befegten Tiſch 
bis zum 13. Januar auszuftellen. Mehre dörren dann 
den gebadnen Eber, und bewahren ihn bis zur Eu 
im Frühling. Hier zerbrödeln fie einen Theil, thun ihn 
in dad Gefäß oder in den Korb, aus welchem die Saat 
eftreut wird, und geben ihn, mit Gerfte vermiſcht, den 
Adergaulen zu frefien, und den andern Theil überlaffen 
— zum Eſſen den Ackerknechten. Auch hier laͤßt ſich die 
edeutung bed Ebers als Sinnbild der Fruchtbarkeit 
nicht verfennen. Hierher, gehört aller Wahrfcheinlichkeit 
nah das auf ber liptinifhen Kirchenverfammlung den 
Zeutfhen verbotene Simulacrum de consparsa fa- 
rina (Bildniß aus Teig). Heydreck weibte auch dem 
Freyr einen Eber, den größten, den er ſich verfchaffen 
fonnte. Er wurde fo heilig gehalten, daß alle augen: 
blickliche Rechtsſtreitigkeiten entfchieden wurden, indem 
man feine Borften anfaßte. Die Sorge für diefen Sönar- 
gaultr war jenen 12 weifen Männern anvertraut, welchen 
Heybred die gerichtliche Entſcheidung aller wichtigen Rechts: 
fachen in feinem Reiche Übertragen. Am Julabend pflegte 
der Sönargaultr in des Königs Hof geführt zu werben, 
damit alle gegenwärtige Männer ihre Hände auf feine 
Borften legten, und auf diefe Weife Gelübde tbaten. 
König Heydred legte die eine Hand auf des Ebers 
Haupt, die andere auf die Rüdenborften, und gelobte, 
Niemand folle fich gegen ibm fo fehr vergehen, daß er 
nicht, wenn er ſich feiner Gewalt überlaffen, rechtes Ge: 
richt bei feinen 12 Weifen erhalten follte. Der Sönar- 

ultr wurde zum Sönarblöt geopfert. Mit beiden 
‚er man um fo leichter den Begriff von Gerichtäeber, 
Gerichtsopfer verbinden, da Son in ber abgeleiteten Be: 
deutung im altteutfchen Gericht bebeutete. Auch in die 
Höfe andrer Fürften wurde am QJulabend der Sönar- 
gaultr gebracht, und auf ihn legten die Männer ihre 
Hände, und thaten Gelübde bei Bragi's Becher. So 
die Sage von Hedin’s (f. d.) Gelübde auf Swawa, 
Eylimi's Tochter, feines Bruders Helgi Geliebte. Die 
Einführung des Sönarblöt ſchreibt die Sage dem Kö: 
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nig Dag von Upfal zu, der ed anftellte, um feinen Gott 
wegen des Sperlings zu befragen, der ihm Nachrichten 
aus andern Rändern brachte, und jest ausgeblieben, ba 
er zu Woruaa in Reidgothland (Fütland) dur einen 
Stein erlegt worden war. Der befragte Gott gab dem 
König bieruber Auskunft. Da diefer fo große Wichtig: 
feit auf den Vogel legte, daß er gegen Sütland mit ei— 
nem großen Heere zog, fo läßt fi auf die Größe des 
feinetwegen angeftellten Opfers fchließen, und Scnar- 
blöt bat hie, wol feine urfprüngliche Bedeutung Heerd⸗ 
opfer, nämlich Opfer einer ganzen Heerde in der oben 
nach den alten Gefeßen angegebenen Zahl. (Ler Ang- 
liorum et Werinorum Tit. VII, $. 2. bei Georgifch 
&. 449. — Rotharis Leges $. 346 a. a. D. ©. 1012, 
— Pactus legis salicae, T. IE $. 11. bei Eckhard 
©. 16, wo in der Malbergifhen Gloffe Sonis Chalt, 
nah Mone I. ©. 59, dem nordifchhen Sönarganlır ent: 
fprechend, aber richtiger Heerdevergeltung bebeutend, vor» 
fommt, fo wie auch in ben Gloffen zur Lex Salica 
Tit. II. $. 12 und 13 bei Schhilter, Thesaurus. Ant. 
Teut, T. H. p. 7. — Pactus Legis Salicar, Tit. 4. 
. 5 bei Edhard ©. 76. — Lex Ripuariorum, Tit, 
VII. De Sonesti bei Georgiſch S. 153. — Ur. 
des Königs Erih von Dänemarf von 1317 bei Pontas 
nus, Dan. Hist. 7. p. 419. — Eine andre von 1318 
ebendaf. und des ‚Herz. Woldemar von Tütland ebendaf. — 
Kero Cap. 2. 3. 4. 7. 31. 32. 35.63. — $. Wach⸗ 
ter, Forum db. Kr, After Bd. 2te Abth. ©. 105. u. f. 
— Hervararsaga, C. 14. Kopenbag. Ausgabe, ©. 126. 
DI. VBerelius, Anmerkungen zur Upſaler Ausg, ©. 139. 
Jonge, Nordsjoellandske Almues Karakter, &, 259 
und 260, — Audbeck, Atlant. P. I. C. 5. — Helge- 
Quida Haddingia-Skata. Edd. Saem. II. p. 45. 
— Yoglioga Saga, C. 21. — Indienlus Paganiarum 
bei Faltenftein. Conc. Germ. p. 23.) Mehres über 
Heiligung der Opfertbiere fiehe im Artikel Opferfeste 
bei Gelegenheit der Aufbellung deſſen, was Beda ber 
Ehrmwürdige von der Bedeutfamkeit des angelſaͤchſiſchen 
Blothmonath’s berichtet. Verſchiedenen Göttern wurbe 
aus verfchiedenen Gründen geopiert. Zur Zeit Adams 
ven Bremen (Gap. 234. S. 62.) ovferten bie Schwe— 
ben, wenn Peft und Hunger drohte, dem Thor, wenn 
Krieg, dem Wodan, vor Feierung der Hochzeiten dem 
—* dem Frieden und Vergnügen verleihenden Gotte. 
Da Eriffo, Freyr und Freya urforünglih nur eine Gott: 
beit waren, fo erfcheinen legtere in der Ynglinga Saga 
(bei Clauſſoͤn S. 9 und 10.) ald Gottheiten des Aries 
dens und der guten Zeit, und nad ihr opferte man ber 
Freya meifl, um Frieden, gute Zeit und Wadöthum ber 
Erbe zu erlangen. Aber auch Freyr erhielt ſolche Opfer 
und bei eingetretener Hungerönotb nabm man zur Ab- 
wendung berfelben zum Thor oder Dihin feine Zuflucht, 
je nachdem man biefen ober jenen Gott als den Höd- 
flen verehrte, denn jeder norbifhe Häuptling hatte die 
Freiheit feinen verfchiedenen Religionsanfichten zu folgen. 
Daher auch dad Schwanfende in der Opferlebrel: Bei 
der Vergoͤtterung geftorbener Menfchen bei den Nord— 
germanen war einer der Hauptpunfte, baß man ihnen 
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opferte; ſo bei dem Koͤnig Erich, welchem die Schweden 
um dem ſinkenden Heidenthum, namentlich der Abnahme 
der Gellibde und Opfer gegen das Eindringen des Glau⸗ 
bend von Golgatha neuen Schwung zu geben, als einem 
neuen Gotte einen Tempel bauten, und bei dem allgeliebs 
ten, und beöwegen vergötterten Grim, welcher nun Kam: 
ban genannt warb (Rımbert, Vita 8. Anskarii, c, 26. 
bei Perg, Mon. Germ. Hist. Script. Tom. U. p. 711. 
Islands Landnämabör. P. I. c. 14. p. 28.) 

Aucd bei den andern Germanen hatte diefelbe Ans 
fiht und derfelbe Gebrauch geberrfht, denn den Franken 
und ihren Reichögenoffen mußte verboten werben, ben 
en opfern. (Indieulus Ag IX 

e PR. eio, quod fit alicui sanctorum, bei Falken: 
fiein, Cone. Germ. p. 16.) Blutopfer wurden, um Be: 
benöverlängerung zu bewirken, angeftellt, wie bervors 
geht aus der Erzählung, daß die List Blutopfer ges 
bracht, um dem Hrolleif langes Leben zu erlangen, fo 
opfern, bieß blöta tl Langlifer. (Islands Landnä- 
mabör. P. III. c. 4. p. 194.) Der Gegenfag zu bier 
fen Dpfern, welche zum Heile eines Andern gebracht wur⸗ 
den, waren bie Opfer zum Berderben Anderer. Go 
wird von Lobbrof’s Eöhnen gefungen, daß fie bei einer 
Heerfahrt einen großen bölyernen Goͤtzen errichtet, und 
demfelben „Männern zum Tode” (zum Berderben ber Fein: 
de), Blutopfer gebracht. (Lied in der Ragnar Lodbroks- 
Saga c. 24, bei v. d. Hagen, altnorbifhe Sagen und 
Lieder, S. 185). Außer vor Schlachten zum Verderben 
der Feinde opferte man aub, um Sturm zu erregen. 
So nad folgender mit Sage vermiſchter Gefhichte. Der 
berühmte Mann Geir zu Sogn in Norwegen wurde 
Vegeir (Weihgeier) genannt, weil er ein großer Bluts 
opfermann (blöımadr mikell) war. Diefe Nachricht 
it fehr wichtig, da viele Ortsnamen im Norbifchen mit 
We, Wi, zufammengefegt find, und ſich baburd als 
ehemalige Opferpläße fundtbun, da man Heiligkeit eines 
Drtes und Biutopfer fich unzertrennlich dachte. Begeir ließ 
auch feine Opferluft dur die Namen aller feiner Kinder 
zur Schau tragen, feine Söhne bießen Vebioͤrn Sygna⸗ 
fappi (der Kämpe von Sogn), Belteinn, Beormr, Bes 
mundr, Begeftr und Veoͤrn, feine Tochter Vedis. Nach 
u Tode gerieth Vebioͤrn mit Hafon Iarl in Zwie⸗ 

„und wanderte daher mit feinen Gefchwiftern nad 
Zeland: Nachdem fie lange auf dem Meere herumge⸗ 
mwörfen worben, landeten fie im Herbſte bei Hloͤdnvik 
weftlih von Hom. Da ftellte Bebiörm ein großes Blut: 
opfer an, und fagte, daß Hakon Jarl denfelben Tag ib: 
nen ur Verderben Blutopfer bringe (blöta til ürhurf- 
tar heim), Daß er diefes wiſſen konnte, findet darin 
feine Erflärung, daß man das Opferblut beſchaute, und 
daburch die Kenntniß ferner Dinge zu erlangen glaubte. 
Aber während Vebioͤrn bei dem Blutopfer war, trieben 
ihn feine Brüder beftig zur Weiterfahrt, und er vergaß 
das Blutopfer. Sie fubren fort, umd erlitten ben naͤm⸗ 
lihen Zag an einer großen Klippe, während eines ent 
feglichen Unwetters, Schiffbruch. Diefed würde nad 
dem Heidenglauben nicht gefchehen fein, wenn Vegeir 
fein Blutopfer hätte vollziehen und durch daſſelbe die 
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Wirkung des ihnen zum Berberben von 

—— Blutopfers aufheben können ( 
. II. c. 29. p. 157). 

Blutopfern fhrieben die Norbgermanen Zauberkraft 
— Wegen anſchaulicher Darſtellung dieſes Glaubens 
nd folgende Sagen hervorzuheben. In Hritabaͤ (viel: 
leicht Withby, an der Nordküfte von Northumberland,) 
einer volfreichen Stadt, und einem großen DOpferplage " 
(Blotstadur) wurden Blutopfer begangen, mander ver 
fuchte fie zu überwinden, aber alle wurden gefchlagen, 
felbft Ragnar Lodbrok mußte unverrichteter Sache wieder 
abziehen. Da beſchloſſen endlich feine Söhne zu verſu⸗ 
chen, ob ihre Zapferkeit mehr vermöchte, oder die Blut: 
opferfchaft (Blötskapur, Blodskapur, Blutfchaft) ber 
Männer jener Stadt. Diefe hatten zwei junge nod) unbe⸗ 
fprungene Kühe (naut tuo, og ero kvigindi), an welche 
ihr Glaube war, und vor denen bis jegt alle entflohen, 
da feine ihr Gebrüll und Zauberſchaft (Trollskapur) batte 
aushalten können. Sie ließen fie, ald das feindliche Heer 
nabte, 106. Die fürdterlih ZTobenden aber ſchoß Iwar, 
Lodbrof’s Sohn mit dem Bogen todt, und nahm bie 
Stadt. Ungeachtet dieſes Sieges über die Zauberklihe 
war body Iwar nur fchwer zu —— eine dritte noch 
furchtbarere zu bekaͤmpfen. Der mächtige, volkreiche, je: 
doch bösartige König Eiftein von Schweden, der zu Ups 
fal feinen Sit hatte, war ein großer Opfermann —— 
madur mikill), und in Upſal waren zu ben Zeiten fo 
ftarfe Blutopfer, daß nirgend in Norblanden ihres glei: 
hen gewefen. Sie hatten ihren Glauben an eine Kub, 
und nannten fie Sibylja (Sesbelja, d. b. die fürchterlich 
brüllende); ihr wurde fo ſtark geopfert Ga var suo 
miog blutinn, d. h. wörtlid: fie war fo ſtark geblutet), 
daß Niemand ihrem Gebrülle zu widerſtehen vermochte, 
und beshalb pflegte der König, wenn ein feindliches 
Heer beranzog, dieſe Kub vor die Scharen zu ftellen, 
und fo verzaubert war fie durch die Blutopfer, welde 
ihr vor dem Beginnen einer Schlacht gebracht wurden, 
baf feine Feinde, fo bald fie fie hörten, verwirrt auf ein: 
ander felbft ſchlugen und ihrer felbft vergaßen. Gegen 
diefe gewaltige Blutopferfchaft (Blotskapur) zu kämpfen, 
fcheute ſich Iwar fo fehr, daß er den Tod feiner durch 
ben Gößenzauber befiegten Brüder Agnar und Eirif an 
bem auf bad Blutopfer vertrauenden Eiſtein zu rächen, 
fi weigerte, bis ber junge Sigurd Sclangenauge ibn 
beſchaͤmte. Der mit Heeremacht Üüberzogene Eiflein boffte 
wie zuvor, dur dad Gebrüll und die Hörner der Gis 
bylja, feiner Gottheit, von den Feinden befreit zu wer: 
ben. Aber Iwar von noch größerer Wunderkraft, als 
bie durch Blutopfer verzauberte Kuh, ſchoß ihr durch eis 
nen Riefenbogen die Augen aus, ließ ſich auf fie wers 
fen, und zermalmte ihr alle Gebeine. (Ragnar Lod- 
broks-Saga, c. 6. 7. 8..9. 10. 12, bei von der Hagen, 
altnord. Sagen und Lieder, ©. 135 — 136. 138. 143. 
148. 151. 152; nord. Heldenromane, 5. Boch. ©. 30. 35.) 
Blutopfer, glaubte man ferner, fönnten hölzernen Goͤtzen 
menfhlihe Sprade und Empfindung verleiben. &o 
Gefang und Sage (R. LS. c. 24. p. 185—186) von 
dem großen 40 Ellen hoben Holzmann (Tremadur), 
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weldien am Strande auf Samfey Getzt Samtde) Lod: 
brof’s Söhne auf einer Heerfahrt errichtet, und ihm 
zum Verderben der Feinde (til bana monnom Män: 
nern zum Tode) Blutopfer gebracht (iha var eg blo- 
tinn, da wurde ich geblutet), wie der Holzmann öfter 
fingt, ald Dgmunds des Dänen Leute unter einander 
rebeten, wer wol diefem großen Gotte Blutopfer erwies 
fen haben moͤchte. Seine Klage, daß er jeht bei Dor: 
nen und moosbewachſen flehe, der Wolfen Thräne (Res 
gen) auf ihn ſchieße, und weder Fleiſch nocd Kleider ihn 
füge, bezieht ſich auf feine jegige DVerlaffenheit, wo 
fein Opferfleifh und feine DOpferkleider ihn mehr ums 
büllten. Diefe Opferkleider, glaubte man, erfreuten bie 
hölzernen Gößen, wie im Häva-Mal (49. p. 90) ge 
fungen wird: Meine Kleider gab ich auf dem Felde 2 
Holzmännern. Reden dimkten fie fih da, als fie Um— 
hüllung batten. Es fchämt ſich der nadte Menſch. Blut: 
opfer verlieben den in ben Blutopferbäufern (Blothus) 
verehrten Steinen Sprade und die Gabe ter Orakel: 
ertheilung. in Beifpiel ift der nach der Holmveria- 
Saga von Thorſtein verehrte Stein (fiehe das Nähere im 
Artifel: Drakel bei den Germanen.) Zur Erforfchung 
der Zufunft oder auch der unbefannten Gegenwart wurs 
den Opfer gebracht, theils gelegentlich benußt. So wer: 
den felbft die Götter aufgeführt, wie fie Zweige ſchüt— 
teln oder rigen, unb bad Opferblut befchauen, und fins 
den, daß den Agir, ber fie bo zum Zrinfgelage einges 
laden, ein Braukeſſel mangle (Hymis-Quida 1. Edda 
Saemundar, T. I. p. 118.) Floki, Wilgerds Sohn, 
weihte, als er Island auffuchen wollte, durch ein großes 
Blutopfer 3 Raben ein, welche er mit zu Schiffe nahm, 
um fie dann frei zu lafjen, damit fie ihm, nad dem 
Lande fliegend, den Weg zeigten. Der große Opferer 
(blömadr mikill) Thorolf Moftrarflegg, Vorſteher eis 
ned dem Thor geweihten Zempeld, auf der Inſel Mo: 
flur an der Nordkuͤſte Norwegens fchlachtete, ald er vor 
Havald's des Daarfchönen Gemwaltberrfchaft auswandern 
mußte, dem Donnergotte ein Opfer, und biefer bieß ihn 
fih in Island niederlaffen, wohin auch er den Thor: 
opferdienft pflanzte. Auch Ingolf batte bei einem gros 
fen Blutopfer das Drakel wegen feiner Zukunft befragt, 
und war durch baffelbe nah Island gewiefen worden. 
As bier fein Foflbruder (Stalbruder) und Schwager 
Hidrleif, welcher nicht opfern wollte, durch feine eignen 
Sklaven meuchleriſch erfchlagen ward, fagte Ingolf, als 
er feine Leihe fab: Ein unmwürdiges Schidfal für einen 
tapfern Mann durch fchlechte Sklaven den Tod zu fin 
den, aber fo fehe ich jedem gefcheben, der nicht opfern 
will (Islands Landnämabör. p. 7. 13. 16. 92. Mül 
ler’s —— Lachm ann'ſche Überſ. S. 39 — 162). 
Snunder Vi's (Weiſe), welcher ſich in Island niederließ, 
opferte, um zu erforſchen, welchen Tag das ihm benach⸗ 
barte Thal Eirekr in Beſitz nehmen wolle, und kam ihm 
zuvor. Die Erforſchung der Zukunft bei dem Blutopfer 
bieß Blötspa (Isl. Landn. p. 212. 480.) Bon Hakon 
Jarl's berühmten großen Blutopfer, welches er, ald er 
fi von dem ihm von Kaifer Dito aufgezwungenen 
Chriftenthume wieder abwandte, an der ſchwediſchen Kü— 
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fie den Göttern brachte, und bei weldem 2 Raben als 


Drakelvögel ihm verfündeten, daß Gott Odin dad Blut⸗ 
opfer angenommen, und Hakon in Schlachten glüdlich 
fein werde, fiche das Nähere unter Drakeloögel, Im 
dem Eddaliede, Quitha Helga Haddingia Skatha (bei 
Wachter, Forum der Kritik, 1ftr Bd. 2te Abth. S. 97.) 
wird ein Vogel eingeführt, welcher auf einem Zweig ſiz⸗ 
zend, die Mannen deö Königs Hiorward, welcher eidlich 
gelobt, daß er die zur Frau haben wollte, welche er als 
die Scönfte wüßte, feine 4 Frauen alö die fchönften 
preifen hören, und num Atli den Jarl des Königs auf 
Sigurlin, Swafeir's Tochter ald das fchönfte Mädchen 
aufmerkfam macht. Atli fragte darauf, ob der mit Weifs 
fagegeift begabte Vogel weiter mit ihm reden wolle, und 
ber Vogel antwortete ibm, bas wolle er, wenn der Kös 
nig ibm Blutopfer bringen wollte. Die- göttlihe Vers 
ehrung der Vögel durch Dpfer bei den Germanen läßt 
fih nit nur bei den Nordgermanen, fondern auch bei 
den Franken aus dem nadweifen, was vom Geſchlecht 
der Merowinger Gregor von Zoure, (Hist. II. c. 10 bei 
Freher ©. 35.), berichtet; wenn er jebod fagt: Sed 
haec generatio fanaticis semper cultibus visa est 
obsequium praebuisse, nec prorsus agnovere Deum: 
sibique silvarum atque aquarım, avium, ‚bestiarhum- 
que, et alioram — elementorum finxere for- 
mas, ipsasque ut Deum colere eisque snerifieia de- 
libare consneti, fo ifl dad finxere formos, fie mad: 
ten fih Bilder von Wäldern, Gemwäflen ın fl wauf 
Rechnung feiner aus ber Bibel gefchöpften Anficht vom 
Heidenthum zu fegen, nad) welcher es fein ſolches ohne 
Sögenbilder gab, und fein Bericht dahin zu vereinfachen, 
daß die Franken Wälder, Gewäller und andere Elemente, 
und Vögel und Thiere göttlich verehrt, und ihnen au opfern 
gewohnt gewefen. Weiter verlangte der nordmanniſche Dras 
felvogel, zu dem wir zuruͤckkehren, daß er aus des Königs 
Umzaͤunung wählen dürfe, was er wiiniche: Atli antgegneter 
Wähle nur Hiorwarb nicht, noch feine Söhne, noch feine 
ſchoͤnen Frauen! Der Bogel fang: Einen Hof (Tempel) 
werbe ich wählen, Aitäre (fleinerne Bilder Haurgn),viele/und 
goldgehörnte Kübe von des Königs Gute, wern Girgurlim 
ibm im Arme fchläft, und ungezwungen dem Könige folgt: 
Die Vögel wurden alfo wegen der ihnen zugefchriebenen 
Gabe der Weiffagung, von welder an einem andern Drte 
ausführlicher geſprochen werden wird, durch Opfer verehrt, 
und um fo mehr, da die Götter, Riefen und Walkyrien nicht 
felten in Bögelgeftalt erfchienen, wie Kofi im Federhemde 
(fadr hamr) Habichts- oder Falkenhemde (vals hamr) 
der Freia bei feinen Ausflügen zu Thrym und Geirrod, 
Odin in Adlergeftalt Suttungs Metb raubend vor Gute 
tung im Adlerhemd fliehend, Thiaſſi im Ablergewand, 
Lofin ald Falk mit Idun ald Schwalbe in den Fängen 
verfolgend, die Walfyrien Svanvit, Hervoͤr und Aultun 
in Schwanenbemden fliegend, und Odin's Wahlmaͤdchen 
(öskmey), die Tochter ded Niefen Hrimnir im Krähens 
bembe (Krakuhamr) dem König Serer einen Apfel 
bringend. Da Götter, Riefen, Walfyrien den menſch— 
lihen Augen nicht vorfommen, und nur als feltene 
Bälle erzählt wurden, daß Einzelne fie erblidt, fo konnte 
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man nichts Beſſeres erfinnen, ald daß fie fi als Fal⸗ 
ten, Schwäne, Kraͤhen u. f. w. zeigten, in die bezauber: 
ten Bälge derfelben gehullt, und nun konnte jeder, fah 
er einen Habicht oder Falten, Freia ober Loki, fchaute 
er Adler, Odin und Riefen, erfreute ihn der Anblid von 
Schwaͤnen, Walkyrien, gewahrte er eine Kräbe, eine Ab: 
geſandte Odin's erbliden, der überbied täglich zwei Raben 
auf Kundſchaft über bie Erde hinfliegen lief. Dies 
Alles macht bie Vögeln gebrachten Dpfer erklärlicher. 
(Thrysquida III. p. 183. IV; p. 184. IX. p. 185. 
Snorra-Edda, Däemesaga 52. 57. et 62. Volundar- 
Quida-Förmäli oc Liöd I. II. p. 4. 5. Volsunsa- 
Saga ec. 4. p. 7. Grimniimäl p. 20. 48.) Goldge: 
hörnte Kühe, welche ber Drafelvogel zum Opfer verlangte, 
fommen auch amberwärtö vor. So im Eddaliede bei 
Thrym's des Thuͤrſenbeherrſchers Hochzeitfeier mit ber 
vermeintlichen Freya (Thryms-Quida 23. p. 191). &o 
in ber Erzählung vom Bauer Reimr, daß cr ein koſtbares 
Ding befefjen, welches er höher als alles andre geachtet, 
nämlich einen großgebörnten Ochſen, deſſen Hörner ge: 
* waren mit eingelegtem Gold und Silber; zwi⸗ 
hen ihnen eine Sit e, woran 3 Goldringe hingen 
(Gautreks oc Hrolfs Saga c. 6. p. 32. Grimm’s 
Lieder der alten Edda, ifter Br. ©. 23— 29). Die 
Hörner der bei feierlichen Handlungen, vorzüglich bei 
DOpferfeiten zu fchlachtenden ben Göttern vorhergeweibten 
Rinder wurden alfo nicht felten mit Gold und Silber 
ausgelegt. 

Bei den durch Seeraub an Gold und Silber rei: 
hen Nordgermanen waren au Geldopfer gewöhnlich; 
fo in folgenden Sagen. Dem König Holgi, nach mel: 
chem Halgoland in Norwegen benannt ift, und feiner 
Tochter Thörgerdur Helgabrubur ward geopfert. Hol⸗ 
gi's Grabhügel war bevedt mit einer Lage von Silber 
ober Gold, dad geopfert war; und einer Lage von Erbe 
und Stein; daher beißt bei den Skalden Gold und Sil: 
ber Holgi’3 Hügeldadhy (der Skalde Skuli Tosti in ber 
Snorra-Edda, Dämefage 65. ©. 154, und diefe felbft). 
Nach der Sage, welche den Gott der Fruchtbarkeit Freyr 
—— ſchwediſchen Koͤnig geſtaltet, unter welchem das 

d durch Frieden und reichliche Ernten glücklich war, 
brachten ihn, als er geſtorben, ſeine Freunde heimlich in 
einen großen dazu bereiteten Hügel, bewachten ihn ba, 
und fagten, daß er noch lebte. Allen Zins aber, ven fie 
dem Lebenden zur Vergeltung bed Friedens und ber 
Fruchtbarkeit zu zahlen pflegten, thaten fie in ben Hügel, 
durch ein Fenſter das Gold, durch das andre dad Gil: 
ber, durch das britte die Kupferpfennige, und es war 
indeffen gute Zeit und Getreidefrucdhtbarkeit im Lande. 
(Yoglinga-Saga ce. 12. Glauffon S. 10. Olafs-Saga 
Trygsgva Sonar. Stalh. Ausg, T. II. p. 190. seq. 
Diefe ſchickt noch voraus, daß man dem tobten Freyt 
zum Troſte habe wollen lebende Menfchen in den Grab: 
bügel bringen, baß aber, obgleih er von allen fehr 
eliebt geweſen, Niemand diefe Pflicht ihm zu leiſten, 
ch entjchließen können; man habe ihm daher ur ⸗ 
goͤtzung zwei hoͤlzerne Menſchenbildniſſe in den Huͤgel ge⸗ 
geben.) Die heidniſchen Islaͤnder, welche gegen das Ende 
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bed 10. Jahrhunderts aus Norwegen zu fliehen im Be: 
viff waren, gelobten dem Freyt Geld und ein gewiſſes 

aas Bier, wenn fie nah Schweden zu ſchiffen ver: 
mödten. (O0. S. T. 8. a. ©. 2ter Tb. ©. 86.) Dem 
norwegiſchen Riefenbilbniffe Thor's mit einem Hammer 
in der Hand wurden täglich 4 Brode und eine verhält: 
nißmaͤßige Menge Fleiſch vorgeſetztz als es einer von 
Diaf Tryggvaſon's Dienern nieberftüßte, wimmelte das 
Innere, denn ed war hohl, von Mäufen, Eidechfen und 
andern Xhieren, welche ſich wahrfcheinlih die DOpferfpen: 
dungen zueigneten (Snorri Heimskringla, ter Ib. ©. 
174 — 177). Mehres über Speife- und Trankopfer 
fiebe im Artikel Opferfesie und Opfermahle. Zur 
Unterhaltung der Opfer mußten Steuern entrichtet wer: 
ben. So weiß man, daß an den Godi (Tempelhaͤupt⸗ 
ling) des Hofs (Tempel) zu Hofftader auf Island bie 
Untertbanen ihre Steuern geben mußten, und der Gobi 
dafür die Opfer und Gaſtmaͤhler befiritt. So auch die 
Höfe (Tempel) ber Hofgydine (Priefterinnen) auf Island. 
Urfprüngli waren diefe Steuern gewiß freiwillig, wie die 
Gefchenfe der Teutſchen an die Veleda, und wie die 
Steuern (Steuer bedeutet auch urfprünglich Seſchenk) über: 
haupt. Rah ber Othin zu einem Oberpriefter und Kö— 
nig geflaltenden Sage mußte in ganz Schweden von je: 
dem Kopfe ein Schoospfennig (Kopffteuer) gegeben wer: 
ben, baflır hatte er (wenn auch ber vermeintliche König 
Othin nicht, doch wol die wirflichen Könige zu Upfal) 
ben innern und äußern Frieden aufrecht zu erhalten, und 
die Opfer zu beforgen. (Tacitus Hist. IV., 61.65. V.,22. 
Germ. 8. 15. Nibelungenlieb 3.6803, Eybyggia Saga c. 4. 
B: 10. Müllers Sagabibliothel, ©. 73. Ynzglinga- 
jaga ec. 8.) Aus dem von dem Havamal auf die Opfer 
angewenbeten Spruche, baß die Babe immer auf Ber: 
eltung ziele, und daß beffer ungebetet als ungeopfert 
Ei, ift es fehr erflärlid, warum die Germanen fo ſchwer 
von der Darbringung der Dpfer abzubringen waren, 
benn fie glaubten ohne Dpfer fehle der Verehrung der 
Gottheit die thätige Beweifung ihres guten Willene, 
und wenn fie ihr nichts gäben, hätten fie von ihr auch 
nichts zu hoffen. Doc batte die hriftliche Geiftlichkeit 
nur in fo fern einen barten Kampf, als fie nur micht 
Darbringung der Fleifhopfer wollte, fondern die ber 
Gottheit dargebrachten Opfer an Geld, Honig, Wade, 
Brod u. f. w. mit Freuden geflattete.e Da aber das 
Fleiſch ald das Edelſte galt, konnten natürlich die Germanen 
nicht leicht begreifen, warum biefes ber Gottheit nicht 
ebenfo angenebm, ald bie andern Gaben fein follte, 
wenn z. B der Papjt Gregor der Zweite die Thüringer 
ermabnte, fein Fleifh zu opfern, und durch die teutiche 
Kirchenverfammlung vom Jahre 742 die Biſchoͤfe ange: 
balten wurden, unter dem Beiflande ber Grafen, bie 
DOpferung von Thieren, welche einfältige Menfchen bei 
den Kirchen vollzögen, indem fie unter dem Namen ber 
Blutzeugen ober Bekenner Gott und feine Heiligen ers 
gürnten, zu unterdrüden. Doc war in ber That der 
arößere Theil der Einfalt auf Seiten der Geiftlichkeit, 
da fie nicht nur nicht erflärte, daß Überhaupt der Gott: 
beit durch Darbringung von Opfern nicht gedient fein 
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koͤnne, ſondern andere als Opfer dargebrachte Gaben gern 
annahm, ja die Darbringung der Erſtlinge (nach dem 
Vorbilde der Juden) ſogar gebot. (Gregorius servus 
servorum Dei universo populo bei Othlo, Vit. Bon. 
Lib, I. c. 25. p. 347. Coneil. @erman. can. 4 bei 
Kaltenftein p. 11. Indiculus Paganiarum $. V. de sa- 
erificiis per ecclessias p. 13. Capitular, Lib, VI. 
e. 194 bei Georgifh p. 1550.) Bann die Einftellung 
der Opfer, vorzliglich der öffentlichen, bei ben einzelnen 
germanifchen Völkern gefchehen, nachzuweiſen, würde heis 
Gen, eine Gefchichte des Sturzes des Heidentbums fchreis 
ben, und würde uns daher auf ein größeres Feld führen, 
ald wozu diefer Artikel beflimmt ift, und auch infofern 
unzwedmäßig fein, ald die Unterdrüdung der Opfer oder 
Umfchaffung berfelben in chriſtlich-kirchliche Opfer ſich 
bei dem Sturze ded Heidenthums von felbft verftebt, 
und daher nur in einzelnen Fällen ſich angegeben findet, 
und alfo meiflens doch nur erſt aus dem Zeitpunkte der 
Belehrung erfhloffen werden müßte, Doch werben die 
bemerfenswertben Angaben über Cinzelnbeiten darüber 
gelegentlich bei den fie betreffenden Gegenftänden bemerkt, 
namentlih im Artifel: Opferfeste und Opfermable. 
Daber hier nur Folgendes: Der oftgothifche König Theo: 
derih nahm in feine Gefebfammlung, welche meiftens 
Gefete aus dem Zheodofianifchen Goder und aus ben 
Novellen des Theodoſius und Balentinian enthält, bie 
Beflimmung auf, daß wer bei Opfern auf heidniſche 
Weife betroffen worden, mit dem Tode beftraft werben 
folle (Edictum Theoderiei, Regis cap. 118. bei Ge: 
orgifh p. 2228.) Das Geſetz der Weſtgothen (Lib. 
VI T. I. $. 3. de maleficis bei Georgiih p. 2026.) 
beftimmt für die, welde den Dämonen naͤchtliche Opfer 
darbringen, und fie durch gottlofe Formeln in unrechter 
Abfiht (nequiter) anruft, 200 Geißelhiebe und entehs 
rende Umgänge. Doch bezieht ſich dieſes, wie ber Zu: 
fammenhang lehrt, nicht auf heidnifhe Dpfer überhaupt, 
fondern auf Zauberopfer, um andern Menihen Schaden 
zuzufügen. Nur dur die Drohung, baß er 12 ihrer 
Häuptlinge den Göttern opfern wollte, hatte der norwes 
gifhe Koͤnig Diaf Tryggvi’d Sohn die dußern Thränder 
vermocht, ſich taufen zu laffen. Hierauf jog er mit eis 
nem großen ‚Deere nach dem gößenreichen Märi, weldes 
naͤchſt Hlade, wo Dlaf den großen Hof (Zempel) be: 
reitö zerftört, der Hauptfig des norwegiſchen Heidenthums, 
vorzüglich der Weihfage war. Hier in Märi wurde eben 
das große Opferfeſt zum Mittfommer gefeiert. Der 
DOpferbänptling Jarnſtegg erklärte dem Könige, er folle 
das Volk bei feinen Gerechtfamen laffen, und wie feine 
Borfahren den Göttern opfern; die Bauern flimmten bei 
und Dlaf zeigte fi zum Opfern geneigt, ging in den 
Hof, und zerſchlug das Gößenbild bes Hauptgottes Thor, 
worauf feine Diener die übrigen Gößenbilder berabftürz« 
ten, und den DOpferbäuptling Jarnſtegg vor dem Hofe 
ermordeten. Das feines Vertreters beraubte Volk ließ 
ſich durch die Gewalt des Königs zur Taufe bewegen. 
Nah Dlaf’5 Tode wurde Niemand zum Chriſtenthume 
gezwungen, und bie Öffentlihen Opfer zu Märi erneuert. 
König Dlaf der Heilige unterdrüdte fie auf das Ge: 
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maltfamfle wieder. (Olafs Saga Tryggia Sonar 
8+— 87. Heimskringla T. II. p. 174— 177.) R 
Island wurde um das Jahr 1000 ein angeſehener Rich⸗ 
ter Zhorgner durch das Gold der Heidenbekehrer gewon⸗ 
nen, dad Ghriftentbum zu begünftigen. Auf einer allges 
meinen Bolföverfammlung bewegte er durch eine Rebe 
das Volk, fi über gewiffe Bedingungen zu vereinigen, 
um beide Theile, die noch heidnifhen und die bereits 
chriſtlichen Jslaͤnder zufrieden zu ſtellen: er ſchlug alfo 
vor, daß alle Einwohner fih taufen laffen und das 
Chriſtenthum annehmen, und alle Gögenbilder und heid⸗ 
nifhen Zempel zerflört werben follten; wer überführt 
warb, Öffentlich geopfert zu haben, follte mit der Vers 
weiſung beflraft werben. Heimlich es zu thun, warb 
erlaubt. Die öffentlichen Opfer waren von den Borftes 
bern ber Bezirke, welche Goͤdar hießen, und die bürger- 
liche Gerichtöbarkfeit ausübten, verrichtet worden. (Ruͤhs 
©. 37. 44.) Die Zeufeldopfer finden darin ihre Ers 
Färung, daß die Heidenbefchrer dad Dafein der heibnis 
fen Gottheiten nicht ableugneten, fondern fie für Zeus 
fel erklärten. So bedeutet 3. B. noch jest bei den Islaͤn⸗ 
dern Odin den Zeufel. Die Langobarden, welche ſchon 
getauft, vieles Heidnifche behielten, opferten einer ſolchen 
Gottheit, welche nun Teufel genannt ward, den Kopf 
einer Ziege, wobei fie im Kreife berumliefen, ein Lied 
fangen, und dann ibre Gottheit mit geſenktem Haupte 
verehrten (Gregorius M. Dialog. Lib. III. ce. 27. 28. 
ed, monach. congreg. $. Mauri T. 11, p. 337 seq. 
Idem, Epist. Lib, VIII. ep. 1. Mone Bier Th. € 
199— 200.) Einen Menfhen dem Teufel, d. b. .einer 
heidniſchen Gottheit zu opfern, wurbe den von Karl dem 
Großen bezwungenen Sachen bei Zodeöftrafe unterfagt, 
eine Strafe, die hier angemefjen, aber graufam auch 
gegen die verhängt war, welche eine Leiche auf heidniſche 
Weife auf dem Scheiterhaufen verbrannten (Capitula- 
tio de partibus Saxonise c. 7. 9. bei Georgiich 
p- 580.) Das größte Todtenopfer, weldes gebracht 
werben konnte, nämlich Selbftopferung der Witwe, hatte 
bei den Herulern flatt, wenn ihr Mann nicht burdh ges 
waltſamen Tod fchon fih felbft zum Dpfer gebracht, 
wodurch fich die berulifchen Witwenopferungen von den 
bierauf Peine Ruͤckſicht nehmenden indiichen bedeut— 
fam unterſchieden. War ein Heruler eined natürlichen 
Zodes geftorben, mußte die Frau zum Beweiſe ihrer 
Zreue und zur Hinterlaffung eined guten Nachruhms 
kurz darauf ihr Leben am Grabhügel ihres Mannes 
dur den Etrid enden; that fie es nicht, fo zog fie 
ewige Schande und den Haß der Verwandten ihres 
Mannıs auf ſich (Procopius, de bell. Goth. Lib. H. 
e. 14. p. 419.) Xbnlic wie bei ten Herulern mußten, 
wenn die Überlieferungen, aus welchen der Moͤnch DObds 
ur in feiner Gefhichte Dlaf’5 tes Sohnes Iryggui’s 
chöpfte, gegründet waren, in Schweden zur Zeit der 
Einfübrung des Chriſtenthums die Witwen, ein Begraͤb— 
niß mit ihren Männern tbeilend, ihr Leben befchließen. 
Es beißt: König Erih von Scweden fchied fih von 
Sigrid mit dem Beinamen Storad (von stor, groß, 
und rad, Rath) nah der Erzählung einiger, wel fie 
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wiewol weiſe, doch herrſchſüchtig war, und ber König 
ihren Stolz nicht ertragen Eonnte, mach der Erzählung 
andrer, weil fie felbft nicht mit ihm im ebelichen Ver: 
bande bleiben wollte, indem es Landeögefe& war, daf bie 
Gattin mit dem geftorbenen Manne im Hügel begraben 
wurde, Gie wußte aber die Schidfalsbeftiimmung , daß 
er nit über 10 Jahre mehr leben würde, da er fi 
um den Sieg über Stybidrn dem Odin dergeftalt ge: 
lebt, daß er nach bemfelben nicht über 10 Jahre unter 
den Lebenden wandeln follte. (Hist. Olav. Tryggv. c. 2. 
111. 2; seq, bei Kysler, Ant, Sel. Sept. et Celt, 
p- 147.) Daß jenes Landesgeſetz oder wentgftend jener 
durch Gewohnheit gebeiligte Gebrauch wirklich flatt hatte, 
feinen bie übrigen Sagen zu beftätigen, nach welchen 
mebre Beifpiele der Selbfiopferung der Witwe vorfommen. 
Bei ber zärteren Nanna vollendet der Schmerz, was bei 
andern Strid und Schwert vollführ. Sie ftirbt vor 
Sram und wird mit Baldur auf einem Scheiterhaufen 
wabrannt. Signy erbängt fi, um ihren geliebten Hag: 
bat zu folgen, und macht ihr Gemad zum Scheiter⸗ 
baum. Gumild, um ibren Gatten Asmund nicht zu 
Kaleben, gibt ſich den Tod durch das Schwert, und 
Ve Afche beider umfclieft ein Grab. Mit dem Schwert 
mhbohrt ſich auch Brunhild, um mit Sigurd einen 
Scheiterhaufen zu theilen, und hofft nun mit Sigurd 
geboren zu werden. Mit Signy und Brumbild 
opfern fich zugleich ihre Mägde, und Brunhild's Diener 
ach werden an Sigurd's Seite verbrannt. (Snorra- 
Edda Daemesaga p. 43. er 76. Sigurdar - Quida 
Fafnisbana T. IL p- 39—49. 60— 75. Edda Sao- 
mundar T. U. p. 230— 235. 240— 244. Hélreid 
Brynhildar Budla-Dötter p. 13. a, a. ©. p. 267. 
Volsunga-Saga c. 37—39 bei Hagen, altnord, Sagen, 
&,86—89. Saxa Grammaticus Lib. I. p. 14, Lib. 
V Thorlacius, de matrim. bor, p. 121 
sg.) am auch die thraciſchen Geten, obgleich Ior: 
daned die Gefchichte der Gothen mit der der Geten be: 
gem, und beide zufammenfchmelzt, wahrfcheinlich feine 
anen find (ſiehe F Wachter, Forum der Kritik, 
2er Bo. 1fte Abth. S. 34 und 35), fo darf doch der 
Berwandtſchaft des Gegenftandes wegen, und um nichts 
dermäfen zu laflen, da die den meiften Neuern fir Go: 
then geltenden Geten als ein und baffelbe Volk betan- 
deit werben, nicht unberübrt bleiben, daß auch bei den 
Geten die Witwen fich über den Leihen der Männer 
Hödteten und einen Sceiterhaufen tbeilten. Mela (Lib. 
IE ce. 2.) befchreibt den bei ihrer Sitte der Vielweiberei 
entfichenden -Wettfireit, welches Weib die Ehre baben 
und dem Manne folgen follte Schaͤtze und Waffen 
fünüdten den Sceiterhaufen, in welchen ſich nad So— 
Umus die Witwe flürgte. Bei ihren Todtenopfern fuchten 
bie Zeutfchen nicht, wie die Römer zu glänzen. Die 
Zodten erhielten auf den Scheiterhaufen nur das, von 
dem man — daß fie ed in jener Welt noͤthig haͤt⸗ 
ten,_jeber e Waffen, manche auch das Pferd, Die in 
ben Afchenumen gefundenen größeren Ringe find wol 
micht en wol Reife, um bie fchweifartig 
getragenen zufammen zu balten, waren alfo auch 
% Enepll.d,W. u. R, Dritte Section. IV. 
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in Walhall nöthig. ge e finden fi am 
bäufigften in Urnen, welche Kmberafche enthalten, fchöne 
Denkmäler der Thränen liebender Eltern. Auch in den 
Steinhäufern in Thüringen, im welchen die Leichen uns 
verbrannt beigefegt waren, fanden ſich kupferne Ringe, 
Baffen und the nicht im lÜberfluß. Die thönernen 
Krüge waren wol voller Trank, ald man fie ben Tod⸗ 
ten mitgab, und follten ihnen jenfeits dienen. (Tacitus 
Germ. c. 27. A. Wagner, bie Tempel und Py: 
ramiden ber Urbewohner auf dem rechten Elbufer uns 
weit des Auöfluffes der fchwarzen Eifter, ©. 25 u: f., 
welche wahrſcheinlich femnonifhe Dentmäler enthalten.) 
Wir haben blos vom Befund in den Gräbern gefprochen. 
Bon den Ergebniffen der großen Opferflätte, wo allgemeine 
Todtenopfer bei großen Zodtenopferfeften gebracht wurben, 
handeln wir im Artikel Opferplätze. (Wilbelm’s Nach⸗ 
richten über die in der Gegend vom Klofter Nosleben, und 
Bergner's Berichte Über die zu Farrenſtaͤdt unterfuchten 
Steinhäufer in Krufe’s teutichen Alterthümern, 1fter Bd. 
2te8 Hft. ©. 0%. und tes Hft. S. 15—31. Eins 
zeinbeiten über die Zobtenopfer und Opfergefäße, zwar 
ungewiß, ob ber Germanen oder Slaven, aber doch in 
—* Artikel gehoͤrend, erhellen auch aus den Berichten 
von andern Ausgrabungen und aus den ihnen beigeger 
benen Abbildungen, fo bei Schneider’s Beſchreibung 
der heibnifhen Begräbnißpläge zu Bilmsborf in ber 
Oberlaufig; Heinr. v. Minutoli’d Beſchreibung einer 
in den Jahren 1826 und 1827 zu Stendal in ber 
Altmark aufgefundenen alten heitnifchen Grabſtaͤtte; 
Bariscia’d Mittheilungen des voigtländifchen alters 
tbumdforfchenden Vereins, und andern ähnlichen Schrif⸗ 
ten, welche alle aufzuzäblen uns zu weit führen würs 
de, und die durch obige Aufführungen binlänglich cha⸗ 
zakterifirt find), Die Könige der Zeutfchen erbielten nas 
türlih mehr in das Grab, als Privatperfonen, weil fie 
auch jenfeitö königlich erfdeinen mußten, In dem 1653 
zu Dornif gefundenen Grabe des Frankenkoͤnigs Childe— 
rich fand man außer dem 64 Buß langen Gerippe zwei 
menschliche Hirnſchaͤdel, von welchem der eine, aller Wahre 
fcheinlichfeit nach, dem ihn begleitenden Diener gebörte, 
die goldenen und ebelfteinenen Zierratben bed koͤniglichen 
Pferdes, einen Dchfenkopf, ein langes Schwert, Schreibs 
tafel, 2 Gefäße mit Gold: und Sılbermünzen, 2 Siegel 
ringe, auf beren einem fein Name, goltne Bienen, Rx tel 
und andre Kleinode (beſchrieben und abgebildet bei Chif- 
letius’s Anastasis Childerici regis. Mabillon’s sur 
les anciennes sepultures des rois de France. p. 475.) 
Auch die chriſtlichen Franken entfagten biefen Zodten- 
opfern nicht. So wurde die Frau Gunthramn Bofo’s mit 
großem Schmude und vielem Golde begraben (Grego- 
rius Turonensis, Hist. Lib. IX. ec. 21. bei Freher 
Corp. Hist. Franc. p. 209.) Man glaubte, daß bie 
Zobten über das Geld in ihrem Grabe geböten, wie fie 
im Leben. getban. So die Sage von dem norwegifchen 
Kaufmann, ber, ald dad Schiff vor dem Lande vorüber: 
— wo ſuͤdlich von Hakonarhella der eg bes 
König Watnar war, feinen Gefährten die Lebensge— 
fhichte (Saga) Batnar’s erzählte, und den a. rühmte, 
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As dann der Kaufmann bei erg ang (Batnar’s 
Grabhügel) lag, erfchien ihm Watnar im Zraume, und 
fagte: Weil Du meine Lebensgefchichte (Saga) erzählt 
baft, fo will ih Dich daflır belohnen. Suche in mei: 
nem Hügel, und Du mirft Geld finden.” Er fuchte 
und fand da viel Geld (Islands Landnämabor, p. 386.) 
Hier belohnt der todte König den ihn Preifenben nicht 
minder gut, ald ed bie Lebenden thaten. 

Bon den Schweden im 11. Jahrhunderte berichtet 
das Ver. Schol. 97. zu Adam von Bremen a. a. D. ©. 
63., baf fie mit dem Todten Geld, Waffen und was er 
fonft lieb gehabt, begraben. Der Sinn ber Zodtenopfer bei 
ben Germanen fpricht fich in der Glaubenslehre der Nord⸗ 
mannen, welche die Sage dem Dbin felbft in ben Mund 
legt, mit Flaren Worten aus. Er verorbnete nämlich 
nach der ibn aus einem Gotte in einen religionftiftens 
den Oberpriefler und König ummandelnden Gage, daß 
alle Zodten auf Scheiterhaufen verbrannt, und mit ib: 
nen auf diefelben ihre Güter gebracht würden, und ver: 
forach, daß jeder von ben Schägen, die ihm auf den 


Sceiterhaufen beigegeben wurden, begleitet nad Wals - 


balla kommen folte. Odin ward nah feinem Zode 
auf dad Stattlichfte verbrannt, und ed war Glaube, 
daß, je höher ber Rauch flieg, je glaͤnzender im Himmel 
ber Zuſtand befien fein werde, deſſen Scheiterhaufen es 
war, und er werbe um fo reicher fein, je mehr Reiche 
thümer mit ihm verbrannt würden, Daher au bie 


Sage von ben großen Schägen auf Brunhild's und Si- 


gurd's Sceiterhaufen; denn bei Königen, follten fie im⸗ 
mer wo mit Ehren erfcheinen, war verfchwenberifche 
Freigebigfeit das unerlaͤßliche Erfoderniß, und bierzu foll: 
ten fie auch jenfeits in den Stand gefegt werden. Nebſt 
ben Schägen wurden vorzüglich Könige mit vielen Waffen 
und mit dem Roß verbrannt, ja felbft auch, damit fie 
völlig ausgerüflet erfchienen, mit ihrem shifk, wie aus 
ben Sagen von ben berrlich ausgeflatteten VBerbrennuns 
en ber Leichen Baldur's und Hildeland’s erhellt. Die 

gen erflären ben Sinn des Inhalt ber norbifchen 
Gräber, und werden wiederum von biefem beftätigt, naͤm⸗ 
lich den Knochen von Pferden, Hunden, Habichten, ben 
Waffen, Hämmern, andern Werkzeugen (fo 5. B. dem 
Zauberftabe im Grabe einer Mala), Geräthen und Ge: 
fäßen (mworunter auch gläferne), Wie körperlich ſich bie 
Norbmannen die Bebürfniffe der Geftorbenen dachten, 
lehren die ihnen zum Wege nah Walhall angezogenen 
Todtenſchuhe (Helskör), welche fo feft ald möglich feft: 
gebunden werben mußten, von welchem Aberglauben audy 
die Chriften, z. B. in Nordengland, nur fodt loskommen 
fonnten (Ynglinga-Saga c. 8, 11. Kopenhagener Ausg. 
der Heimöfringla ©. 13. 15. Klauffon S. 7. 8. Si- 
gurdar Quida Fafnisbana Til, Nr. 49. p. 235. 62. 
241. Snorra-Edda, Daemesaga p. 43. Saxo Gram- 
maticns Lib. VII. p. 147. Laxadaela-Saga, Kopen: 
bagener Ausgabe v. 1826 ©. 328. 329. Finn. Mag- 
nusen, Lex. Myth., p. 389. 429. 516. Walter 
Scott, Minstrelsy of ıhe Scottish border, T. II. p. 
361. 367. seq. Ford, JWVachter, De eo, quid & 
Sefridus cornea cute, Nibelungorum thesauro et 
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Tarencappa ornatus sibi velit, p. 13 — 21.) Bon den 
Zodtenopfern (sacrificia mortuorum) mahnt Papft Gre⸗ 
or ber Zweite die Zeutfchen (die Zhüringer, Heſſen, 

orthaer, Niftrefer, Wetterauer, Lognauer, Subuofen 
und Grabfelder) ab. (Gregorius Papa, Ep. bei Othlo 
Lib. II. p. 358.) Die teutihe Kirchenverfammlung vom 
Jahre 742 gab den Bifhöfen die Grafen zum Beiftande, 
baß bei Zodtenopfern das Heibnifhe (profana) unters 
brüdt werde. (Concilium Germanicum, Can, V, bei 
Balfenftein p. 11.) Wenn man anderwärtd gefagt fin= 
det, daß man bie für Gottesläfterer halten folle, welche 
Stiere und Böde den Göttern der Heiden opfern, ins 
dem fie Todtenſchmaͤuſe effen, läßt fich vielleicht auf 
Zobtenopfer fchließen, welche auf dieſe Weife begangen 
würden. Über den Sinn der Quellen, Fluß:, See, 
Baum: und Bergopfer bei den Germanen und Kelten 
bandeln wir in den Artikeln Opferplätze, Opferstätten 
u. f. w. 2 

Wir wenden uns nun zu den finnifhen Voͤlker— 
ſtaͤmmen, und zunächft zu den Finnen in engerer Bes 
deutung. In dem gemwäfferreichen Finnland gibt ed noch jegt 
unzäblig viele Seen, Flüffe und Wafferfälle, welche mit 
bem Namen Pyha, heilig, bezeichnet werden. In vielen 
Quellen findet man noch jest Nadeln und andre kleine 
Geſchenke, die man ihnen geopfert. Noch jegt werben 
Bäume für heilig gehalten. Pyhämä, beilige® Land, 
beißt noch ein Kirchfpiel im nördlichen Finnland, und 
Eräpyhä, fehr beilig, im Kirchſpiel Oriwefi ein hohes 
Borgebirge, auf weichem bie in das Geviert gelegten 
Steine einen Opferplag fundgeben. Auf dem in Lie: 
bern berüchtigten Kipumaͤki (Qualhügel) am Fluſſe Kemi 
findet fih mitten auf der Höbe ein flacher ausgehoͤhlter 
Stein, wie ein Tiſch, rund umher mit mehren fleinernen 
Altären; in feine Föcher werden die Schmerzen und Qua 
len verwiefen. Wahrſcheinlich ein vormaliger Opferplas, 
ben man jegt aber nicht mehr zu. befleigen wagt, weil 
von Allen, welche es verfucht haben, Feiner gefund zus 
rüdgefommen. Aus ber Furt und dem Haffe gegen 
diefen Ort, welcher jet bei ben Finnen als die Hölle 
gilt, läßt fih auf ehemals an diefem Plage gebrachte 

enfchenopfer fchließen, welche vermutblich, wie bei den 
Germanen, ald im Namen ber Gottheit volljogene Stras 
fen galten. (Ruͤhs Finnland und feine Bewohner, 
S. 22—26.) 

Glänzend war nach der norbifchen Sage der gemein 
fame Opferplag ber Biarmier am weißen Meere und 
dem Ausfluffe der Dina, Der auf einem weiten Felde 
ringsum —— und mit Thuͤren verſehne Hain ent⸗ 
bielt einen Brandhürgel, in deſſen Aſche viel Gold und 
Silber lag, und im der Mitte das Bild des Gottes Jo— 
mali (Jumala, bei ben fchwebdifchen Rappen Jubmel, 
d. i. böchfter Gott). Auf feinen Knien batte er eine 
filberne Schüffel vol Silbergeld, einen Ring an ber 
Scale, und ein koſtbares Band am Halfe. och glän= 
zender wirb ber Opferplat anderwaͤrts befchrieben. Die 
Umbauung (Hof) und der Gott waren von Foflbarem 
Holze und ſehr kunftreich gebaut, und mit Gold und 
Evdelfteinen geziert, die auf dad Land umber Strahlen 
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warfen, Mit 12 Evelfteinen, äbnlich wie vom ſchwedi— 
[hen Thorbilde erzählt wird, daß fein Haupt mit 12 
Sternen umgeben gewefen, omali’5 Krone befekt; 
fein Ring war 300 Mark werth, feine Schale und das 
Geld darin.von Gold und fo groß, daß + Mann ji 
daraus ſatt trinfen konnten. ein koſtbares Gewand 
überwog den Werth von 3 Ladungen ber reichiten Schiffe, 
bie über dad griechifhe Meer fegelten. Wald und Hof 
befaß König Harker. Die häufig nah Biarmaland auf 
Raub fegelnden Norbmannen beraubten und verbrannten 
den Opferplag. Auch pflanzte nach einer andern Sage 
ein nordiſcher Seeräuber nordifhen Opferdienft nah Bi: 
armien, Hialmar hatte ſich durch Erichlagung des Kb: 
nigs Waghmar von-Biarmien und —— mit ſei⸗ 
ner Tochter zum Koͤnige des kandes gemacht. Er opferte 
dem Thur (Thor), den er nebſt Freya eifrig verehrte, da 
fie ibm feine geraubte Tochter zuruckbrachten, cin fettes 
Moß, das der Priefler re bervorzog, und auf bei: 
fen Kopf der König feine Hände legte, und Gelübde 
bat, Abnlih wie. andre Könige hierbei den dem Gotte 
x geweihten Eber berührten. Dierauf warb das 
eichlachtet, und. das Fett dem Könige und feinen 
Sehnöteuten vorgefeßt. Auf feinem goldnen Trinkhorn 
waren die Bildniffe Thor's, Odin's und Freya’s ausge— 
prägt, weil man bei Opfermablen (f. d. Art.) den Goͤt⸗ 
tern zu Ehren trank. Alf überwand und erſchlug den 
König Hialmar, plünderte das Blutopferbaus (Blothof) 
nahm dem. Gott Juma (Jumali) das Gold, verjagte die 
Priefler (Gödir) nad Sigtun in Schweden. Hier feier: 
ten fie auf dem Berge Signil ihr Opfermahl (Blot- 
veidlur), aber ohne lange geduldet zu werben. Go fa: 
men fie endlih nah Wendenland, wo fie Basar auf: 
nabm (Olafs Saga Helga, c. 143. Heimskringla, T. 
II. p. 220. Sturlaugs oc Herrods- Saga bei Schef: 
fer, Lapponia p. 60—62. Schlözer, ball. Weltge: 
ſchichte, Iſter S. 60. und Neflor Aer Ih. ©. 45 
beleuchtet die Sage kritiſch. Hialmars: Sage bei Bioͤr⸗ 
ner, Nordiska Kämpa dater, Bl. 4, a. 5, a. b. 6, a. 
7, a.8. Om Biarmaland , (fhwedifche) Idunna, Ater 
2. ©. 78 — 173. Schröters finnifhe Runen, ©. 
153. Mone ifir Tb. ©. 43—45. 303 u.304.) Bei 
Bekehrung ber Finnen gaben fie die Haine und einge: 
keys geweihten Orte, welche als Opferftätten gedient, 
reim an bie Kirche, und dieſe bejtätigte in diefem 


Befite ft Gregor im Jahre 1223 (Bulle befjelben - 


an den Bilfhof von Finnland, in den Act. literar, Sueciae, 
1726. p. 62.) Außer den Gemeindeopfern, durch welde 
tie Finnen jene größern Gottheiten auf den Opferplägen 
in ben Dainen verehrten, hatten fie aub Hausopfer. Von 
jedem d Bier und von jedem Gebäd Brot erhielten 
die eiſter ald Opfer die erfie Gabe, ehe man es 
ſelbſt te. Ein neuer Hausbewohner brachte ihnen 
Dpfer von Salj, Bier und Brot dar. Bei jedem 
Schmaufe legte man ihnen etwas zurüd. Milchopfer 
für fie waren auch — Vier große Jahresfeſte, 

die von ganzen meinden begangen wurden, geben 
fih a8 ehemalige Opferfefte. fund, dad erſte zur Saat: 
feier, das zweite ur ber Ernte, wo ein feit dem Früh: 


107 — 


OPFER 


en hieß Kouwon 
r 

Eßwaren — die Nachbarn dazu, 
und eine 


m Dlafötage ſchlachtet man ein ungefchornes Fruͤhlings⸗ 
lamm, und befprengt bei dem Hereintragen die Haus: 
fchwelle durch Tannen- und Erlenzweige mit Waſſer. 
Vor dem Effen flelt man etwas davon in den Winkel 
auf den Boden, wahricheinlih für den Hausgeiſt, und 
gießt etwas davon auf die Birken im Walde, die man 
auf den Jobannistag in den Hof fegt, welches auf eine 
ehemalige Weihung der Bäume durch Dpferfpeife deutet. 
In DOfterbotten verzehrt man am Dlafötage den Ernte: 
Eis. Am Katbarinenfefte (25. November), bei ihnen 
Kajsan Peiwa genannt, fammelt eine Hausfrau von des 
nen in ber Nachbarschaft Mehl, aus welchem ein Brei, 
Memmä, gekocht wird. Hierzu bereitet man einen fchon 
aufbewahrten Kuhkopf und ißt die Zunge zu dem Brei im 
Stalle. Um dieſe Zeit findet auch die dritte Schafſchur 
ftatt. Bei dem Donnersfefte im Juli bädt man fir den 
Donner einen großen Laib Brot, vertheilt ibm bei der 
naͤchſten Fruͤhlings ſaat, gewiſſe Gebräuche dabei beobady: 
tend, unter das Geſinde, und verzehrt ibn. Über das 
Feſt Wuoden Atfajas, welches fich ebenfalld ald vorma- 
—* Opferfeſt andeutet, ſ. Georgi S. 20 und Mone 

. 46 und 47. Auch die Todtenopfer bei den Finnen 


ſcheinen bedeutend geweſen zu fein, wie aus demjenigen 


erhellt, welches bei den Biarmiern darin befland, daß zwi⸗ 
fhen dem Dabingefchievenen und feinen Erben die fah— 
rende Habe getheilt ward, indem der Verblichene die 
Hälfte oder ein Drittel erhielt, welchen Antheil man in 
Mäldern verfenkte, in die Erde vergrub, oder uͤber ben 
Pla eine befondre Hütte baute. (Rühbsa. a. O. ©. 
82. 305. fg. 322 fg.) 

Bei den Lappländern wurden ben 3 oberen Göt: 
tern im Herbſte 14 Zage vor dem Micarlöfefle, wo ber 
lange Winter eintritt, Opfer gebracht. Welchem Gotte 
geopfert werben follte, wurde durch dad Loos vermittels 
der Drakelpauke erforfcht. Zuerſt wurde dad Opfer dem 
Ziermed (Thor) angeboten, war das Loos unguͤnſtig, 
dem Storjunkare, verfchmähte auch diefer das Opfer, der 
Baiwe, und wenn auch bier das Loos entgegen, fo was 
ren die Götter erzuͤrnt, die Menfchen in Schreden, und 
für dieſen Herbft fand Bein Opfer ftatt. Das Loos war 
diefes, Auf dem Felle der Drakelpaufe, die lappifch 
Quobdas oder Kannus hieß, waren bie Er der Götter 
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mit roͤthlichem Safte gemalt, in ber Mitte des Felles 
war ein Ring, und an biefem Faͤden mit Meineren Rin⸗ 
en befeftigt Einer ſchlug tie Paufe, und die andern 
* Maiide Aiike Jetti. maiide werro? Wie, 
Du alter Gott, wilft Du mein Opfer? Traf während 
defien ein Ring das Bild des Tiermes auf der Paufe, 
und blieb darauf liegen, fo war es ein gutes Zeichen, 
daß der Gott das Dpfer annehmen wollte, wenn nicht, 
fo paufte und fang man weiter: Maiide sioel kak tun 
stourra passe Seite? Was fageft Du, großer beiliger 
Seite (Storjunkare)? Zugleich wurde der Opferplab 
genannt, Auf gleide Weife wandte man ſich aud an 
die Baiwe. Alle Sabre mußte das Bild des Tiermes 
neu gemacht werben, und das Dpfer diente zur Einwei: 
bung beffelben, indem es mit dem Herzblute und dem 
Fette eines alten männlichen Renntbieres, welche bei der 
Verehrung des Ziermes ald Opfertbiere gebraͤuchlich wa 
ren, überfchmiert, auf ben Rumpf des Schnigbildes freuz- 
weife Striche gemacht, und binter bafjelbe die Geweihe 
des Dpfertbiered geftedt, und vor bdaffelbe von jedem 
Gliede ded Opfers ein Stückchen Fleifh dem Gotte vor: 
gefeht wurde. Das übrige Fleiſch diente ihnen felbft 
zum Opferſchmauße, zu welchem man bie Freunde zus 
fammen lud. Saͤmmiliche Knochen fammelte man forg= 
fältig, legte fie nebft den Klauen, dem Herzen und ans 
dern vom Dpferer abgefonderten Theilen nad ihrer na= 
türlihen Ordnung in eine Kifle aus Birkenholz und bes 
grub fie. Ein mit allen Gebräuchen bis zu dieſem letz 
ten, dem Begraben ber Ruochen, vollzogenes Opfer hieß 
lappiſch Damengaren. Der Opferplab war binter ber 
Thüre eine heilige Stätte, wo das Opferrenntbier ange: 
bunden, mit fpigigem Meffer durch das Herz geſtoßen 
und das Herzblut in einer Schüffel aus Birkenholz auf: 
efangen ward. Auch für ben Storjuntare wurde das 

pfer an der Stelle der heiligen Stätte des Tiermes 

ſchlachtet, weil die feinigen mandmal unzugänglice 
Feifen waren, Zum Opfer dienten auch ihm männlidye 
alte Rennthiere, in der Lulea-tappmark überdies Hasen, 
Hunde, Schafe und Hühner, die fie in Norwegen kauf: 
ten, Dem Opfertbiere warb zuerft ein rotber Faden durch 
das rechte Ohr gezogen, fonft aber wie bei dem Ziermes 
getödtet. Hierauf nahm der Opfervollzieher die Geweibe, 
die Knochen des Kopfes und des Halfes, die Füße und 

ufe, und trug fie auf den heiligen Berg, wohin dem 

torjunfare das Opfer gelobt war. Der heilige Stein 
wurde wie bad Bild des Ziermes gefalbt mit voller Ehr⸗ 
furdht, hinter dem Steine wurden die Geweihe aufge: 
fledt, an dad rechte Hom bing man dad Zeugeglieb des 
Rennthierd, an das linfe einen wollenen mit Zinn unter: 
fponnenen Faden und ein Stückchen Silber. Bei unzu— 
änglichen Felſen falbten fie einen Stein, und warfen 
pn hinauf zum Storjunfare. Über 1000 Rennthierge: 
weibe waren nad und nah an manden alten und vor: 
üglih befuchten Opferplägen aufgepflanzt, ein folder 

rt hieß dann Ziofwigarbi (Hömerzaun). Daran wurde 
bei jedem Opfer ein Birkenreis gehängt mit einem 
Studien Fleifhe von allen Gliebern ded Thieres. An 
der Stätte des Storjunfare warb auch bisweilen das 
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Opfertbier gefhladhtet, und man ließ dad Fell mehre 
Jahre liegen, demi die Lappländer pflgte die Häute 
der ald Opfer gefchladhteten Thiere der Gottheit zu wei: 
ben, da fie glaubten, baf vom ihr dem geopferten Zhiere 
nidt nur das Fleifh und das Leben wiedergegeben, fons 
dern daffelbe in einem weit berrlicheren Zuftande als in 
dem vorigen wieder hergeftellt werde. Hierdurch wird 
die Hautweihe und das Begraben der geordneten Knos 
chen, Klauen u. f. m. erflärlich, denn fie waren zur Wieder⸗ 
auferſtehung des Thieres noͤthig. Daß auch bei ben Nord⸗ 
germanen ein aͤhnlicher Glaube beſtand, erſieht man aus 
der Erzählung der jüngeren Edda ©. 49, wo Thor die 
Knochen auf bie Däute der verzehrten Böde legen läßt, 
fie mit dem Sammer weibt, und beide wieder auferftes 
ben. Nur einer binkt, weil Thialfi einen Knochen zer: 
fhlagen. Daber fammelten au bie Lappen afle Knochen 
forgfältig, wenn fie das Fleifh mit eingeladenen Freunden 
verzehrten.. Der Schmauß hieß der des Storjunkare bei - 
dem diefem Gotte gebrachten Opfer. Sein Stein mußte 
audy im Sabre zweimal geziert werden, im Sommer mit 
grünem Birkenreis, im Winter mit Fichtenzweigen. Nicht 
minder machte man dem Gotte im Winter ein weiches 
Lager von Heu und Gras, das unter den Onin gelegt 
mard; wenn er ſchwer zu heben, war ed ein böfes, wenn 
leicht, ein gutes Zeichen. Im erfleren Falle wurden 9 
Opfer gelobt. Auf die nämlihe Weife wurde auch ber 
Seite in ber Landſchaſt Zorneä verehrt. Micht anders 
wurbe aud ber Baime oder Sonne geopfert, nur daß 
die Rennthiere jung, umd weiblich, und der Faben, ben 
man ihnen durch das Ohr zog, weiß war. Auch binter 
jedem Haufe hatte die Göttin ihren Zifb, aber er er: 
mangelte der aufgeftedten Hörner, ba bie jungen Thiere 
gemeiblos find. Kein Bild hatte fie, man fegte, al& ihr 
Symbol, bie vornehmfien Anochen im Kreife auf ben 
Tiſch und hängte in einer freisförmig gebogenen Weide 
die Stüdchen Fleiih von jedem Gliede auf. Zu dem 
Jolenfeſte (Weihnachten) feierten bie ſchwediſchen Lapp⸗ 
länder dem Jolafolk (Iolenvolt), ein Opferfeft, welches 
fie, wie die Bezeichnung des verehrten Iwergvolfes zeigt, 
von den Schweden angenommen. Den BWeihnachtäbel: 
ligenabend afen fie Fein Fleifh, und legten von allen 
Speifen ein Stüdchen zurück. Letzteres thaten fie auch 
am Feſttage, wo fie tüchtig fchmauften. Die 2 Jahre 
alten Speiſeſtückchen legten fie in ein Schiffhen aus 
Birkenholz mit Rudern und Segeln, und bängten es 
binter der Hütte an ben einen Geſchoßwurf entfernten 
Baum für das zu jenem Zeitpunkt durch die benachbar— 
ten Wälder und Berge fchweifende Iolenvolf auf. Da 
ber ältefte Anfangspunft des neuen Jahres die Winters 
fonnenwende war, fo batte, wie man ficht, diefes dem 
Folenzwergen, wie bad Jolenvolk bei ben Schweden 
heißt, dargebrachte Opfer, gleiche Bebeutung mit jenem, 
durch welches bie Isländer die ihre Sige in der Neus 
jahrsnacht ändernden Alfen einluben, fi in ihrer Näbe 
niederzulaffen (fiebe Opferfeste bei den Germanen). 
Bei den norwegiſchen Lappländern hieß das Jolafolk 
Joulo-Gadze. von denen fie einige für gut, andre für 
böfe -bielten. Auch die Dänen hatten ein Opferfeft zu 
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Ehren der Solengeifter (Iule-Vaeıter), wie aus den fie 
noch um den Anfang des 18. Jahrhunderts 

ben Bolköfpielen ſich fchließen läßt. (Sorterup bei 
Magnuſen Lex. Myth. p. 326. 753. Scheer 
riptio Lappöniae, p. 92—118. Bargas Bede 
mars Reife nach dem hohen Norden, 2ter Bd. ©. 84. 
Jessen de vetere Finn. er Lapp. rellig. p. 46. 
Trä Berättelser om —5* Omväudelse p. 50-53.) 
Bei ben Lappen erhielten Opfer auch Geifter der Todten, 
welche fie Site biegen, und die dadurch mehr Wichtig: 
keit erhielten, daß fie don ihnen glaubten, die Seele 
werde nad) dem Tode ein höheres und gottähnliches Wefen 
von güter oder — * gg —8* den 
en Hansgeift ern gebracht, und auf die nung 
—9 ten zielten die Begraͤbnißgebraͤuche. Als 
Grabesopfer erhielt der in feinen beften Kleidern in ei: 
nen hohlen Stamm Gelegte einen Bogen, Pfeile, ein 
Beil, Feuerfteine und Stahl zum Gebrauche in jenem 
Shen, um fich den Weg dahin zu bahnen. Das Renn: 
‚ welches den Leichnam zu den Höhlen oder tiefen 

ern 309, opferte man, flug die Zauberformel und 

jt Maiite werro jabmike Site? Wollt ihr ein 
ihr Geiſter? Einen fhwarzen wollenen Faden 
man dem Nenntbiere durch das rechte Ohr oder wand 
um die Geweihe, und fchlachtete ed. Das Fleifch 

te zum Leihenfhmaus, Die forgfältig aufbewahrten 

n legte man mit einem hoͤlzernen Bildniſſe des 
orbenen in eine Kifte und begrub fie. Lehtered ge: 
auch mit einem vom Herzen und der ** des 
4 abgeſchnittenen Stuͤcke, das fie in 3 Theile 
fheilten, welche fie an Gerten fledten, die fie mit Opfer: 
blute beftrichen. Bei den zugleich chriſtlich⸗ und heidni- 
fben Begräbnißgebräuchen der Lappländer am Fluffe 
Kola zwiſchen dem weißen Meere und dem Nordkap er: 
der Zodte in die eine Hand einen Beutel mit Gelb, 

bie andre einen vom Priefter verfiegelten Geleitsbrief, 
daß er des Himmeld würdig fei, an die Seite eine Fla- 
Branntwein, geräucherten Fiſch und Elennfleiſch zur 
bee auf den Weg, umd hinter fih Wurzeln vom Tan⸗ 
nienbaum, welches feine Fackeln fein follten Martiniere's 
Reife in die nordifchen Landfhaften, S. 28, Mone 
ir 86. ©. 25—238. Falkenstein’s Conc, Germ. 


12. 
” die Eftben brachten ihren angebeteten Draden 
—— und Voͤgein auch lebende Menſchen zum 
pfer, welche ſie von Kaufleuten erhandelten, nachdem ſie 
au unterſucht, ob ſie keinen Leibesfehler hatten, weil 
dann, wie man glaubte, von den Drachen verſchmaͤht 
wirden (Adam v. Bremen De situ Daniae, c. 224, 
p- 58 und 59.). Dem in einem Aufftande 1221 gefan- 
en bänifhen Voigt Hebbus fchnitten die Efihen le— 
— das Herz aus dem Leibe, brieten und ahen es, 
um, wie fie meinten, befto tapfrer gegen bie Chrijten 
flreiten zu koͤnnen. Nicht minder opferten die Kuren und 
Semgallen Menfchen, vornehmlich Kriegsgefangene, 
die fie entweder im Zweilampfe erfchlugen, oder auf dem 
Roft brateten, oder fonft auf eine martervolle Weife bes 
beraubten. Ahnlich wie bei den Slaven zu Re: 
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thra, wurde auch bei diefen nicht ſlaviſchen Völkern erſt 
durch das Drafel bei jedem Blutopfer nachgefragt, ob 
es den Göttern angenehm fei. Trat das heilige Pferd 
zuerft mit dem linken Fuß, der bas Leben des Schlacht: 
opfers bedeutete, Über die auf die Erde gelegte Lanze, fo 
alt «8 für ein Zeichen göftliher Ungnade, und bas 
fer blieb verfchont, trat es zuerft mit dem Todesfuße 
darüber, fo war das Opfer den Göftern angenehm, umd 
fogleih ward es gefchlachtet. Bisweilen ließen fich die 
Opferpriefter dur das erfie ungünftige Zeichen nicht 
abfhreden, wenn fie glaubten, daß ein befonderer Um: 
fand obwaltete; fo bei der Drakelbefragung über ben 
Ehriftenpriefter Dietrich, wobei der Livländifche Blutopfers 
priefter behauptete, daß der unfichtbar auf dem Pferde 
figende Chriftengott es —— habe. Es ward da⸗ 
ber mit Tüchern bedeckt, aber indem es wieder den Le: 
bensfuß erhob, verſchaffte es Dietrihen die Freiheit. 
Auch ein andrer Chriftenpriefter entging durch das Pfer: 
beorafel dem Opfertode. Zu Thieropfern dienten den 
Eſthen fette Ochſen, und das im Kriege geraubte Vieh, 
Fiel das fterbende Thier auf die linke Seite, fo waren 
die Götter erzürnt, wenn auf die rechte, gnddig. Bei den 
Lipländern bießen die Priefter Blutefirl, was wahr- 
ſcheinlich nichts andres als Blutferl, Blutmann, Blut: 
opferoollzieher ift, und diefer germanifche Name kann 
leicht durch verfolgte, nach Livland fliebende Priefter da: 
bin gebracht und, weil fremde Namen geheimnißvoller 
Elingen, von ihnen beibehalten, oder die Liven können 
auch ſchon früher einmal den Germanen unterworfen ge: 
wefen fein, 5. B. zu Hermanarichs des Großen Gothen- 
teiche gehört, und durch diefe Berührung zu dem Morte 


—— ſein. Man ſucht den Namen auch aus dem 


runde zu erklaͤren, weil die mit in die Schlacht ziehen⸗ 
den Prieſter vor derſelben das Herr mit Blutbefprengun: 
gen einweihten; jedoch auch biefes war mit den Blut: 
opfern‘ verbunden, von melden, als der Hauptlache, 
fiber die Benennung ftammt (Fleinr. der Lette Chro- 
nicon Livonicum vetas bei Gruber Orig. Livon, p. 
7. 76. 154. 155. Livlaͤndiſche Reimchronik und Gade— 
buſch f. Mone in den Heidelberger Jahrbuͤchern 1819, 
©. 124. fg. und Gef. d. H., After Th. S. 66—72.), 
Von den unblutigen Opfern haben ſich noch bis jeßt 
Überbleibfel bei den Liven erhalten, welche darin befiehen, 
daß fie den Geiftern der Quellen, Haine und Bäume, 
Wachs, Wolle, Garn und Geld darbringen. Die Ver: 
ebrung jener Geifter läßt ſich ſchon früher nachweifen, 
wenn Papft Innocenz der Dritte in feiner Bulle vom 
Jahre 1119 (bei Gruber, Orig. er 205) fagt: „Die 
Liven zollen die Gott fhuldige Ehre unvernünftigen 
Thieren, zweigreihen Bäumen, grünenden Kräutern und 
unreinen Geiſtern.“ — Bei den Bergen, Hainen und Ge 
wäffern, welde in Ejt= und Livland zu Opferftdtten er: 
wählt waren, dauert bie Verehrung zum Theil noch fort. 
Wichtig war in jener Beziebung der fchöne, walbige Hi: 
gel in Eſthland bei der Stadt Wironia, der fagliche Ge: 
burtdort des großen Gottes — Als die chriſt⸗ 
lichen Prieſter die Bäume und Gögenbilder umgehauen, 


‚ wunderten fi die Eſthen, daß Fein Blut daraus geflof: 
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fen. Auf der Inſel Öfel war eine Opferſtaͤtte, die Burg 
Mana, wohin der auf dem Hügel bei Wironia geborne 
Gott geflogen. Bei Eroberung diefer Feſte durch die 
Zeutihen im Sabre 1225 riefen die Eſthen unabläffig 
den Gott und feinen Wald an. Ein wichtiger Opfer: 
‚berg war auch der Schloßberg der Stadt Dvenpäh (Bd: 
renkopf); nicht minder in feiner Nähe der die Witterung 
verfündende Eierberg, aller Wahrfcheinlichkeit nah ein 
wichtiger Drafelberg überhaupt. (Das Nähere fiche 
unter Orakelberge.) In die heiligen Höhlen bei Sa— 
lisburg, Wenden, Menzen und andern Orten in Livland 
legten vormald die Einwohner Fleine Gaben für die Göt- 
ter. Noch zahlreicher erfcheinen bei den Liven und Eſthen 
die Opferfeen, Opferflüffe und Bäche, fo der beifige See 
bei Wolmar, der bei Odenpaͤh mit feinen 3 fhönen Ins 
feln, der Fluß Emmajoͤlki (Maffermutter), mit feinen 
ehemaligen Volksſammlungen der Liven, Letten und 
Eſthen, die heiligen Bäche, Pübhajdggi, in Livland bei 
Werro, in Efibland bei Welenberg und auf der Infel 
Dfel, und der im Kirchfpiele Odenpaͤh entfpringende und 
in den Peipusfee fließende Möbhando (heiliger Bad) ) 
mit dem von den Eſthen an ibm vielfach getriebenen 
Aberglauben. (Hupel's topographifche Nachrichten von 
Live und Efihland, Ater Th., ©. 165. 377. 425. 451. 
482., welder aud mehre heidnifhe Altäre aufführt, 
Mone, After Tb., S. 67 u. 68.) Auch die Liven und 
Eſthen fcheinen, wie die Germanen (ſ. d. X. Opferfeste), 
ein großes Opferfeft zur Zeit der Sommerfonnenwende ges 
babt zu haben, denn noch jebt umgeben fie zum Johannis: 
fefte auf den 24. Juni das Feld, erleben Erntefegen vom 
Himmel und tanzen bie ganze Nacht hindurch; da bie 
Feier jest eine fröhliche ift, fo hat fie entweder ihren ur: 
fprüngliden Charakter verloren, oder das Feft hatte urs 
ſpruͤnglich nicht die tiefe ernfte tragifche Bedeutung wie 
bei den Germanen, wo ald Bild ber fich wieber abwen— 
denden Sonne Baldur’3 Tod, und in der chrifllichen Zeit 
Sigfried’5 Tod, weldyer ficher nicht ohne Bedeutung im 
die Zeit der Sommerfonnenwende fält, ſich fund gibt. 
(Nibelungenlied 3. 2955. Mone’s Einleitung in das 
Nibelungenlied, S. 70 fg.) Doch hatten die Kiven und 
Letten ein großed Zraueropferfeft im Herbſte, aͤhnlich 
wie bei den Sachſen (f. Opferfeste bei den Ger- 
manen), denn 3—4 Wochen lang vom Michaelstage 
an begeben fie ein Feſt für die Verftorbenen, während 
welcher Zeit fie von der Abenddämmerung an in den Haͤu⸗ 
fern nicht mehr arbeiten, und früh fi zu Bette bege- 
ben, um bie berumziehenden Geifter der Väter nicht zu 
fiören. Am legten Abende des Fefles, welchen fie mit 
Effen feiern, flellen fie den Geiftern einen, Tiſch mit 
Speife und angezuͤndeten Lichtern im Vorhaus hin. Auch 
bei den Begräbnißgebräuchen legen fie einen Büfchel 
dürrer Späne auf dad Grab, damit fi) die Geifter in 
der Nacht Licht anzlınden können. Außerdem auch fpielte 
der Span ald Opfer eine Rolle, denn noch jest befteht 
der Volksglaube, daß man Schlangen mit nah Haufe 
bringe, wenn man am grünen Donnerfiage Holz fälle, 
und bei dem Hereinfhafen feinen Span zurüdwerfe. 
Der Span war alfo ein Opfer für den Donnergott, den 


10 — 


OPFER 


Tharapyhha (heiliger Donner). Ein zweites Zobten: 
opferfeft begingen bie Liven im Lenze. Hierbei wurbe 
Speife, Zranf, ein Beil und etwas Geld auf bie Grä- 
ber gelegt, und dieſes Tobtenopferlieb gefungen: „Armer, 
eh’ von dieſem Zuftande im eine beifere delt. Dort 
berrfchen die Zeutfchen nicht mehr über dich, fondern 
du über fie. pe haft du Waffen, Speife, Zehrgeld.“ 
(Heinr. der fette, ©. 37. Jasiz, de Diis Polo- 
norum, p. 308. a 1fter Th. ©. 154, 3ter Th. 
©. 586., 4 Ib. ©. 207. Petri, Gemälde von Liv— 
und Efihland, After Th. ©. 479. Mone, Geſch. d. H., 
Ir Th. ©. 71. 72. und 75.) Mit Maffen, Geräthen 
und ber Frau, und wenn ed ein Fürft war, mit dem 
theuerften Rathgeber und dem beften Pferde und Hunde, 
wurden die Liven verbrannt. Die Dichter fangen, baß 
fie die glänzende Neiterei himmelwaͤtts fehen könnten. 
(Merkels Vorzeit Lieflands, Ifter Tb. ©. 177.) Nah 
dem Geſetz der Samen, welches den Leichenbrand befahl, 
mußten alle Waffen, Schild, Speer, Harnifh, Pferd, 
Helm und Keule dem Todten mitgegeben werden, ieil 
er, wie dad Volk glaubte, auh in der andern Melt 
in den Krieg ziehen müffe. (Mone ©. 75.) 

Wenn begründet ifl, was Grunomw Traet. 3. c. 3, bei 
Henneberger Vei. Pruss. f. 8. b. ergäblt, daß die, welche 
wegen begangener Verbrechen enthauptet werden follten, 
fern vom Anblide der Götter aus der Stadt Romome, 
welches aber, wie wir fehen werden, fchwerlich eine Stadt 
war, geführt wurden, fo batten die Preußen den ur 
fprünglien Sinn der Menihenopfer bei den Germanen, 
nad welchen fie im Namen und an ber Opferflätte voll: 
zogene Hinrihtungen waren, gänzlich verloren, oder ihn 
gar nicht gehabt. Wir finden zwei Arten Menfchenopfer bei 
ihnen. Die feltnere Art war, wenn fich der Oberpriefter oder 
ein andrer für dad Volk den vaterländifchen Göttern weihte. 
Auf diefe Weife follen fich ihr erfter König Waidewut und 
ihr erfter Griwe Brubeno, beide über 100 Jahre alt, den 
Göttern zu Opfern gebracht und verbrannt haben. Die 
gewöhnliche Art war die Opferung gefangener Zeinde vor 
Beginnen und nah Beendigung eines Feldzugs. Die 
Opfer wurden theils gefchladhtet, theils lebend verbrannt. 
Bollten fie zu Felde ziehen, fo wurde ein gefangener 
Beind auf folgende Weife geopfert. Der Oberpriefter, 
Griwe, welches Wort wahrfcheinlicher vom altpreußifhen 
Kramia, Blut, ald vom Deutfhen Graf abgeleitet wird, 
und alfo dem nordifchen Blötgodi (Blutopferpriefter) 
entfpricht, der Griwe durchbohrte dem gefangenen Feinde 
bie Bruft, und ſchoß das Blut ununterbrochen wie ein 
Wetterbach hervor, fo glaubten die Preußen, daf fie 
glüdlih in ihren Unternehmungen fein würden. Nach 
der Schlacht opferten fie für erhaltenen Sieg und waͤhl— 
ten die Opfer aus den Gefangenen durd) das Loos. So 
wollten die Nattanger nad einer den Feinden beigebrach— 
ten Niederlage den Göttern Opfer bringen, und warfen 
bad Loos über die bei jener gefangenen Teutichen. Zwei 
Mal fiel dies auf den edeln und reihen Hirshan. Dies 
fer bat den Preußen Heinrib Monte, der erfieren Na= 
men in der Zaufe erhalten, aber nachmals zum Heiden 
thum zurüdgefehrt, daß er die Wohlthaten fi in das 
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Gedaͤchtniß zurkdrufen, welche er ibm häufig, als er ſich 
u Magdeburg befunden, erwiefen, und ihn aus biefer 

desnoth befreien möge. Zweimal that es Heinrich, 
ald aber das dritte Mal das Loos auf Hirsban fiel, 
wollte er nicht ferner losgefauft fein, fondern ſich als 
Blutzeugen dem Tode weiben, und warb als Opfer auf 
feinem Pferde verbrannt, welchen Opfertod auch nament: 
ich Heinrich Eplinger und Wilhelm von Koburg farben. 
Er traf vorzüglich die gefangenen Heerführer. So feß: 
ten die Preußen nad dem Landesbrauche ben Bruder 
Gerhard, genannt Nude, Voigt von Sambland, auf fein 
Schlachtroß, deſſen einzelne Fuͤſſe am Pfähle gebunden 
waren, umgaben ihn mit Dolzfiößen, daß et nicht mehr 
gefehen werben fonnte, und ließen ihm fo die Flammen 
verzehren. Für erhaltenen Sieg brachten fie den dritten 
Zheil alles deffen, was fie durch ihm erbeutet, den Göt: 
tern bar, und der Griwe verbrannte es. Außerdem mußte 
jedesmal ein erbeutetes Dferd als Opfer den Flammen: 
tod fterben. Auch Überdies waren Noßopfer üblich. Der 
Theil Preußen, welcher fchwarze Roſſe opferte, ent: 
hielt ſich des Gebrauches der Pferde von diefer Farbe, 
der, welcher weiße darbrachte, beitieg fein weißes, und 
fo auch bei andern Farben. (Petrus de Dusburs, 
Chron. Pruss. P. IH. c. 33. und fein lberfeger Ni: 
folaus Jeroſchin zu diefem Gapitel, und P. v. D. P. 
Il. c. 3. 6.86,- Henneberger, Vet. Pruss. f. 11. b. 
vermutbet, daß bie Opfer gefangener Feinde hauptſaͤch⸗ 
lich den Göttern Pikollos und Potrimbos aegolten. Fren- 
cel d. D. $., p: 174) Das Dpferfeft des Gottes 
Gurche bei den Preußen ift für uns darum das widh- 
tiafte, weil wir bie ditefte, wenn aud nicht in das Ein- 
zeine gehende Nachricht davon haben. Es wurbe alljähr: 
lich nach Einbringung der Feldfrüchte gefeiert, wobei 
dad Gögenbild zerbrochen und erneuert ward. Der paͤpſt⸗ 
liche, Gefanbte Jalob verbot im Jahre 1249, diefem Göz- 
zenbilde,, fo wie allen andern Göttern zu opfern. (Das 
den Preußen verliebene Privilegium hinter dem Chron. 
Pruss Petri de Dusburg eipziger Ausgabe von 1679 
. 463.) Die Nambaftmahung des Opferfeftes und bes 

ottes läßt darauf fchließen, daß es das mwichtigfte Opfer: 
feft gewefen. Zwar verfhmwand der Name des Gottes, 
aber das Dpferfeft ſelbſt konnte, wenigſtens bei ben 
Bauern, nicht fo leicht unterdrüdt werben, wie wir aus 
der Darfiellung des legten der drei großen Naturopfer: 
feſte der Dreuden erfeben werben. Das erfte wurde ben 
22. März gefeiert; bei ihm pflegte man dem Gotte Per: 
gubrios ein Dpfer zu bringen, weshalb es Pergubriosfeft 
dieß. Zur Feier defielben kamen die Bauern in einem 
Haufe zufammen, wo fie eine ober mehre Faͤſſer Bier 
ober andred Getränt erwarteten, denn erft von ben Kreuz: 
sittern lernten fie die Kunft des Bierbrauens kennen. 
Dee begann ber DOpferpriefter, in der Landesfprache Wurs⸗ 
ait, die Dpfergebraͤuche, nahm einen Krug mit der Red: 
ten, füllte ihn mit Bier, rief ben Pergubrios an, und 
fang fein Lob. Der Anfang war die lettifche Formel: 
O wieszpocie Dewe nusu Pergubrios! „O Herr! un: 
fer Gott Pergubrios!" und kurz nad biefem Anfang 
folgte: Du vertreibeft den Winter, bringft bie Ergoͤtzlich⸗ 
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keit des Lenzes zurüd; durch dich grünen Äcker und Bär: 
ten; durch dich werden Haine und Gehölze belaubt! Nach 
—— dieſes Gebetes faßte der Wurskait den Krug 
mit den Zaͤhnen, trank ſo, ohne eine Hand zum Halten 
des Kruges zu gebrauchen, das Bier bis auf den Grund 
aus, und warf dem geleerten rüdwärts über das Haupt. 
Das wieder vom Boden aufgebobene Trinkgeſchirr ward 
von Neuem gefüllt, und ber Opferpriefter richtete nun 
dad Gebet an den Donnergott Perkunos, daß er zur 
rechten Zeit Regen verleiben, und ben Pitollos mit den 
ihm unterworfenen ſchaͤdlichen Göttern vertreiben möge. 
Nah dem Gebete leerte der Wurskait den Krug wieder 
auf die befchriebene Weife, und warf ibn rüdwärts. 
Hierauf rief er den Gott Swayrtirt an, daß er zur rech⸗ 
ten Zeit Gras, Vieh und Menfchen befirahlen und pflegen, 
den Gott Pilvit bat er, daß er Gras und reichliche Feld: 
früchte verleihen möge. Nach diefem flehte er auch zu dem 
andern Göttern der Reihe nach, und leerte zu Ehren eines 
jeden einen Krug ohne Handanwendung. Ale Preußen, 
fo viele deren zugegen waren, tranfen num aus den Krü— 
en ber Meibe nad, und fangen dem Pergubrios ein 
oblied. Das DOpferfeft warb mit Schmaufereien, Trink: 
elagen und Zängen befchloffen. Das zweite große Opfer: 
‘feft der Preußen war im AR wenn Hand an die 
Ernte gelegt werden follte. uf Stavifh hieß es Fa: 
inet, Anfang der Ernte. Es fand auf dem Felde flatt. 
en die Feldfrüchte reichlich gedieben, fo ermabnte der 
Opferpriefter die verfammelten Bauern zur Danffagung, 
damit fie auch in Zufunft durch der Götter Wohlthat 
eine gleih reihe Ernte erhalten möchten, und ſchloß 
diefe Feierlichkeit mit Austrinfung eines Kruges Bier. 
Hatten bie Früchte dur Brand, anhaltende Regen oder 
auf eine andre Weife gelitten, und fiel die Ernte nur 
gering aus, fo rief der Opferpriefter den Aufchweit an, 
daß er den Pergubrios, Perkunos, Schwanrtirt, Pelvit 
und die andern Götter bitten möge, wenigitens die fols 
genden Jahre den Aderleuten eine reichlihe Ernte nicht 
zu verfagen. Während deſſen beweinten und verfluchten 
die Bauern ihre Sünden, durch welche fie den Zorn und 
die Rache der Götter auf fih gezogen, und verbießen 
Befferung. Hierauf fhoffen fie, jeder nach feinen Ver: 
mögensumfländen, Getreide und Bier zufammen, und die 
Weiber brachten aus den Erfilingen der Feldfrüchte ge: 
badenes Brot herbei. Auch wurde von denen, welde 
ein ſchweres Verbrechen begangen, oder von welchen man 
laubte, daß fie die Götter oder Menfchen beleidigt, eine 
eldftrafe eingetrieben. Diefes Geld wurde zufammen: 
gelegt und zu einem Gelage verwendet, welches fo lange 
dauerte, bis die leeren Fäffer die Bauern an das Nach— 
baufegeben erinnerten. Wie wir bei den Germanen Men: 
fchenopfer als Beflrafungsopfer faben, fo ſehen wir bier 
in ähnlihem Sinne Opfergelage gehalten. Nah Been: 
digung der Mahlzeit fing einer, weldyer dazu von dem 
übrigen erwählt war, unter feierlihem Gebrauce Ge: 
treide zu fchneiden an, und trug eine Garbe heim. Den 
andern Tag ging zuerft das Gefinde deſſen, welcher den 
feierlichen Anfang gemacht, an das Eintegeſchaͤft, und 
bierauf alle Übrigen nad) Belieben. Nach Einbringung der 
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Ernte gegen bad Ende des Detoberd (fo nad) Hartknoch, 
nach Alerander Gaguins fiel das große Opfer der Litthauer 
nady Einbringung der Feldfrüchte gegen den Anfang des 
Detobers, und dies iſt wahrfcheinlicher auch bei dem Preus 
Ben der Zeitpunkt der eier geweſen) feierten die Preus 
fen ein drittes Opferfeſt, weldes auf Slaviſch Ozinek, 
Vollendung der Ernte, hieß, und ein Dankopferfeſt war. 
Die aus einem oder manchmal auch aus mehren Doͤr⸗ 
fern verfammelten Bauern legten zuerſt Heu, dann Brot 
auf den Tiſch, und ftellten an jedes Ende deffelben zwei 
Krüge vol Bier. Hierauf ſchlachtete der Wurskait oder 
Waidelotte die herzugebrachten Dpfertbiere, nämlich 
Schweine, Hühner, Gänfe und Kälber, von jeden ein Paar, 
Männden und Weibchen (nah Murinius’s Zuſatz auch 
ein Schaf, einen Widder, eine Ziege und einen Bod) 
unter folgendem Gebraude. Nachdem cr ein Ges 
bet gefprocen, flug er das Haupt und bie übrigen 
Gliebmafien ded zu opfernden Thieres mit einem Prügel, 
befeufzte hierauf mit dem übrigen Haufen der Bauern 
die Schläge des Thieres, und ſprach folgende Worte: 
„Diefeö bringen wir dir, o Gott Ziemenik dar, und fa 
gen dir Dank, daß du uns dieſes Jahr unverfebrt erhal: 
ten, und uns alleö reichlich verlieben haft. Wir jleben, 
daß du daffelbe auch in Zukunft thueſt.“ Nah Dolls 
ziehung bes Dpferd, bevor man an den Opferſchmaus 
ging, warf jeder von den verfammelten Bauern (mie 
Mathias Strykovius Sarmatia Europaea ), oder. ber 
Priefter (Maidelotte), wie Murinius verjichert, ein Stüd: 
den von der DOpferfpeife in alle Winkel des Haufes: 
„Nimm, o Ziemienit! mit Wohlgefallen diefed Opfer 
und iß es fröhlih!" Dann endlich wandten fi die 
Preußen felbft zum herrlichen Schmaus. Unter dem mit 
dem flaviihen Namen Ziemenif oder Zieminit (Gott 
der Bauern) genannten Gott ift wahrfcheinlich der Pers 
gubrios zu verfiehen. (Meletius bei Chriſtoph Hartknoch 
und diefer Dissert. IX. de festis vet. Prussorum die- 
bus, p. 169—176. Dissert, XI. p. 173. Hartknoch's 
Hauptquele ift die ungebrudte preußifhe Chronik von 
Simon Grunow von Tolkemit, welcher um das Jahr 
1520 nach der Erzählung andrer ſchrieb. Folgendes aber 
nad eigner Anjchauung.) Zufällig kam Simon Gru- 
now einmal in ein Bauernhaus, in welchem viele Lands 
leute beimlich, da fie Öffentlich nicht durften, verfammelt 
waren, Sobald fie ihn erblidten, flürzten fie auf ihn, 
und drohten ihm augenblidlihen Zod. Grunow in fols 
cher Gefahr redete fie in preußifcher Sprache an, und 
fiehte um Schonung feined Lebens. Als die Bauern bie 
preußifche Sprache börten, büpften fie vor Freude, und 
tiefen: Ha nussen Rikie, nussen Rikie! „Hier unfer 
Herr! unfer Herr!’ Hierauf mußte er fchwören, baß 
er es nie dem Bifchofe, in deffen Sprengel fie wohnten, 
anzeigen wolle. Folgende Gebräucde wurden bei bem 
Bodopfer beobachtet. Die Bauern famen aus 3, 2 
oder mehren Dörfern in einer Scheune —— und 
zundeten ein langes Feuer an. Die Männer führten 
den Bod zur Opferftätte, die Weiber brachten Weizen: 
oder Roggenmehl herbei, und fneteten es nachher. Der 
BWaidelotte faß auf einem hoben Throne, und bielt 
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eine Rede an die Bauern von ihrem Urfprunge, ihren 
alten Thaten und den Vorfchriften der Götter, was biefe 
von den Menſchen zu thun verlangten. Dann führte er 
den Bod in die Mitte, legte beide Hände barauf, rief 
die Götter der Reihe nah an, naͤmlich den Drcopim, 
Antrimp und die andern. Hierauf reinigten fich bie 
Bauern jeder einzeln durch Öffentliches Bekenntniß feiner 
gegen die Götter begangenen Sünden, vermuthlid Eins 
miſchung des Ghriftentbums in das heibnifche Opferfeſt, 
wiewol fie, wie wir fehen werben, bei bemfelben Opfers 
fefte ihre Sünden noch einmal und zwar nad) Chrifien 
Weiſe bekannten; es folte nämlich nichts verfäumt wers 
ben, von welchem fie Kenntniß hatten, daß eö den Göts 
tern angenehm fei. Alle hielten dann den Bod mit den 
Händen in die Höbe, und ließen ihn nicht cher wieber 
nieder, alö bis fie ein Lied gefungen. Der Opferpriefter 
ermahnte nun die Menge, dieſes feierliche von den Bars 
fahren mit frommen Sinn eingeführte Opfer: mit aller 
Ehrfurcht gegen die Götter zu begehen, umd fein Ans 
denken an die Nachkommen gewiffenbaft fortzupflanzen. 
Nach gehaltener Rede ſchnitt, wie der Augenzeuge Örunow 
erzählt, der Waibdelotte dem Bod den Kopf ab, und bie 
Bauern fingen das Blut in hierzu mitgebrachten Geſchir⸗ 
ven auf, und gaben ed nachmald dem Viche zu trinken, 
wahrfcheinlich unter das Saufen vermifcht. Nach Waiſ⸗ 
felius befprengten fie mit dem auf das Gorgfältigfte, 
bamit nichts auf den Boben träufele, aufgefangenen 
Blut nad ihrer Heimkehr Vieh und Vermoͤgen; nad 
Johann Meletius, welcher das Bodopfer mit dem Tpfer⸗ 
fefte zu Ende der Ernte (Dyinek) verbindet, fing ber 
Böaidelotte das Blut des von ihm gefchlachteten Bodıs 
mit einer Schüffel auf und fprengte es umber. Das 
Zränten des Viehes und Befprengen deffelben mit dem 
Blute hatte wol zugleich, oder jedes an verſchiednen Dr— 
ten flatt; dad Herumfprengen des Blutes an der Opfers 
flätte gebörte wol zu einem andern Opfer. Das Fleiſch 
des geichlachteten und abgehäuteten Bodes ſchnitten bie 
Bauern in Stüden, und brieten es im Ofen nad Gru— 
now, oder kochten es nah Meletius und Waiſſelius 
Während es briet, beichteten bie Bauern jeder einzeln vor 
dem WBaidelotten unter Kniebeugungen ihre Sünden, in= 
dem fie der Sitte der Chrifien nachahmten, und erbielten 
zur Abbüßung berfelben felbft Schläge vom Waibelotten. 
Diefem erzeigten fie alöbald gleichen Dienft, imdem fie 
alle über ihn berfielen, und klaͤglich auf fein Daupt ſchlu⸗ 
gen. Hierauf empfingen auch die Weiber Lehren, wie fie 
ihr Leben einzurichten, wenn fie die Gunft ber Götter 
verbienen wollten. Bon dem Weizen: und Roggenmehl 
bufen die Weiber dann Kuchen, legten fie aber nicht im 
ben Dfen, fondern die das lange Feuer umſtehenden ober 
umfigenden Männer warfen fie von bier und dort durch 
die Flamme, und fingen die geworfenen auf, bis ſie ge— 
baden waren. Endlich wandten fi die Bauern zum 
Schmaufe, tranfen wader den Tag und die ganze Nacht 
hindurch. Trunken, wie fie nod waren, gingen fie am 
boben Morgen aus dem Dorfe, und begruben die Über— 
bleibfel der Mahlzeit an einem beftimmten Orte in die Erde, 
damit fie nicht von den Vögeln oder wilden Thieren ges 
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zaubt wurden. (Grunow, Meletius, Denneberger u. a. 
bei ob a. a. ©.) Außer dem Opferfefte der Bods- 
g batten die Preußen ein andres, die Schweins- 

weiht weiches vor der jährlichen Fifcherei ſechs Dörfer 
in Gemeinſchaft begingen: Der Waidelotte weibte ein 
Shmwein für die Götter, weil die Kinder der Bauern 
durch Marten und Plagen der Fifche die Götter erzuͤrnt, 
und den Fiſchfang verdorben hätten. Das hierauf ge: 
lachtete Schwein aß man und die Überbleibfel wurden ver: 
Brannt. Gartknoch, Alt: und Neupreußen, Frankfurt 
1684, ©. 167—174. Mone, 1fler Th. ©. 90 u. 91.) 
Dem Gotte der Schiffer und Fifcher brachten die preu: 
Sifhen Fiſcher im Samlande, wenn fie auf den Fiſch— 
fang ausfabren wollten, ein Opfer auf folgende Weile, 
Sie kamen in einer Scheuer zufammen, und ſetzten eine 
Menge gekochter Fiſche auf Tafeln hin. Hierauf fpra- 
fie den Bierkrügen wader zu, und verzebrten die 
leibfel der zum Opfer gebrauchten Fifhe. Endlich 
chob ſich der Sigonotte, theilte die Winde, und zeigte 
an, an welhem Zage und an welcher Stelle fie einen 
wälichen Fiſchfang erwarten könnten. (Joh. Meletius, 
Epist, . 167. Hartknoch, Dissertat. VIII. p. 140.) 
Dem Sorte Potrimpos bei den Preußen wurde zit im» 
merwährender Verehrung eine Schlange in einem Zopfe 
en; mit Mil genährt, und der Zopf mit einer 
e zugededt. Sollte dem Potrimpos ein Opfer ge: 

t werden, fo mußte zu würbiger Vorbereitung der 
belotte 3 Zage vorher faften, und nur auf bloßer 
Erde bingeliredt liegen. Das Räucherungsopfer beftand 
in Weihrauh und Wade. Kinder felbft wurben dem 
Yotrimpos zu Ehren geopfert. (Alex. Gaguinus, Sar- 
mätia, bei Piftorius p. 52. Hennebergerus, de Vet. 
Pruss. f. 11. b. Commentarius ad Tabul, Pruss. 
465. Hartknoch, Dissert. X. p. 10. seq.) Den 
die heiligen Bäume und Haine gefehten Puskait 
werehrten die Preußen und die benachbarten Völker noch 
zur Zeit, ald Meletius fchrieb (Ep. p. 169) mit befon- 
derer Ehrfurcht. Ihm feßten fie unter den Holunder: 
baum, feinen Wohnort, Brot, Bier und andere Nah: 


zung, indem fie Aehten, er möge den Marfopol, ben - 


Gott der Magnaten und Edeln befänftigen, damit fie 
nicht durch noch Härtere Dienfibarkeit von den Herren 
gedrudt würden, und damit ihnen die Barftuffen (Un: 
terirbiichen, Erdmaͤnnchen) gefendet würden. Sie glaub: 
ten nämlich, wenn diefe Geifter in ihrem Haufe fi auf: 
bielteh, würden fie wohlhabender. Ihnen und den Mar: 
fopeten feßten fie Abends auf einen gededten Tiſch Brot, 
Aſe, Butter und Bier, und luden fie zur Mahlzeit ein. 
Sanden fie am Morgen jene Speife verzehrt, fo zweifel: 
ten. fie nicht am Flinftigem Zuwachs ihres Vermoͤgens 
Don welcher Speife fie am meiften verzebrt fanden, von 
Ihe fegten fie bei ben folgenden Opferungen reichlicher 
bin. Hatten die Götter die Speife nicht berührt, fo 
waren fie in großer Beforgniß, daß ihnen alles unglüd: 
ih geben werde. Diele Gebräuche hatten viel Ähnlich: 
fit mit den Opfern und Gefchenten, welche man in 
Zeutfchland den Zwergen und Hausgeiftern barbrachte. 
(Aleletius, Ep. p. 169. Hartknochius, Dissertat. 
U Cup. d.W.u.R, Dritte Section. IV. 
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X. p. 164 Grimm, teutfhe Sa —— Th., ©. 
43. 47. 55. 63. 94. 108.) Die DOpfergebräuche, welche 
bei Befragung bes zn wegen geftoblener Sachen 


ftatt ge: . unter Orakel, 

Ar den beiligen Eichen brachten die Preußen ſowol 
die Brand» ald Schlachtopfer dar. Am berühmteften ift 
die zu Romowe, wiewol bie Erzählungen von ihr mehr 
der Sage, ald Gefchichte angehören. Man leitet R os 
momwe vom preußifchen Rommwu, im Infinitiv Ruomot 
ufammenwachfen, ber, fo daß die Eiche Romowe, weil 
die drei große zufammengewachfene Zweige get, felbft 
fo gebeißen, und dann der Ort von ihr. bricheinlich 
datte man brei Eichen ganz nahe an einander gepflanzt, 
um fie zufammenwacfen zu laffen, und fo einen unges 
mwöhnli großen Stamm (nad der Sage 12 Ellen im 
Durchmeſſer) zu erhalten, und ihre Afte ebenfo unter 
fi verbunden, daß fie ein großes Schirmdach für bie 
Gögenbilder, wit man angibt, ded Perkum, Potrimpos 
und Pifollos, bildeten. Denn nach der Erzählung drang 
weder Schnee noch Regen dur die Eiche. Auch im 
Winter foll fie gegrünt haben, Ihre Blätter wurden 
für Menſchen und Vieh ald gegen Unglüdefälle ſchüz⸗ 
u am Halfe getragen. -Um das Heiligthum an ber 

iche waren nad der Sage 7 oder 8 Ellen hohe feidene 
Vorhänge gefpannt. In daffelbe durfte nur der Opfer: 
priefter, der Grime, und bie Priefter für bie befondern 
Gottheiten, bie Waidelotten, geben. Bei hoben Opfer: 
feften oder wenn Jemand außerdem ein Opfer darbrachte, 
wurden die Vorhänge von den Waitelotten binmwegge: 
zogen, daß die Darbringer der Opfer, welche durch die 
Priefter verrichtet wurden, die Eiche feben konnten. Ge: 
wiß ift, daß die Glaven an der Dſtſee, ob fie gleich 
fonft in allem andern Gemeinfchaft mit den Ehriften zu: 
ließen, fie doch von dem Zutritte zu den DOpferhainen und 
Opferquellen audfchloffen, weil fie durch fie entweiht wurs 
ben. (Helmold Lib. I. c. 1.'p. 538.) Xhnlid wird vom 
Opferbeiligtbume zu Romowe erzählt, daß es, wenn e3 von 
einem Ghriften oder von einem andern Ausländer zufällig 
erblidt worden, nur durch Blut hätte wieder gereinigt 
werden fönnen, auch wenn jener entfloben. Die Eiche 
zu Romowe foll nah Simon Grunow von dem Könige 
Bolidlam dem Erften von Polen nebft den größern Goͤz⸗ 
jenbilbern zerflört worben fein. Nah Thomas Zreter, 
ım Leben des Bifhof Johann des Erften von Ermeland, 
bätte fie heimlich verehrt bis zu den Zeiten dieſes Ober: 
birten geftanden, fei auf fein Anregen vom Meifter Wink: 
rih von Knipzode durch Henning Schinkefopf umgehauen 
worden, und an ihrer Stelle nachmals das Kloſter der 
Dreifaltigkeit von Peter Nagel von Sehr erbaut worden. 
Das preußifhe Romomwe hätte demnach in der and: 
ſchaft Natangen in der Mitte Preußens gelegen; als 
Namensüberrefte von Romowe und Rofajoth fieht man 
die Dörfer Rohmsdorf und .Ryfgarben in der Nähe des 
Klofterö der rag ar an. Das litthauifche Romowe 
fegen mande nach Kurland, andre an den Zufammen: 
fluß der Dubiffa und Memel. Diefes Romowe ift noch 
zweifelhafter ald jenes. Jedoch darf man feine Städte 
darunter fuchen; fondern das Heiligthum verſchwand mit 

15 . 


OPFER 


ber umgehauenen zufammengewacfenen Dreifiammeiche, 
und ſo mußte es fo viele Romowe geben, ald ed größte 
Opferflätten an zufammengewacdfenen Eichen gab. Auch 
haben die vorfichtigen Priefter natürlich ſchon für Bünfe 
tige Fälle immer wieder junge Eichen herangesdgen, fo 
daß ungeachtet bie Eiche zu Romomwe zu Peterö von 
Duisburg Zeit, ihrer Größe und Heiligkeit nach ſchon 
ein bobed Alter haben mußte, fie doch ficher nicht die 
erfte Opfereiche an jener Stelle war. Don Romowe, ald 
der größern Opferſtaͤtte größrer Götter und der Woh: 
nung bed Oberpriefterö, unterfcheidet man Ryfajoth als 
Dpferftätte der fleineren Götter. (Simon Grunovius 
bei Hartknoch, Dissertat. VI. de rebus Prussicis, p. 
111. sq. Mathias Praetorius bei bemfelben, Dissert. 
VII. 129. sg. Hennebergerus, Commentarius 
ad Tab. Geogr. Pruss. p. 465. Vet. Pruss. f. 11. b. 
f.13, nach des Ungenannten preußiicher Chronik. Z’hom. 
IV aisselius, Chron. Pruss. f, 17 et 18... Caspar 
Schuz, Chron. p. 2. sq. 112, Zlexand, Gaguinus, 
Sarmatia, bei Piftorius, p. 52. liber das Daſein von 
Romowe, vorzüglid wenn man eine Stadt darunter fucht, 
und feinen Griwen hat Bater (Sprache ber Preußen, 
©. XXAIV.) gerechte Zweifel erhoben, wenn Alles’ als 
fichre geſchichtliche Thatſachen gelten fol; doch verdienen 
jene Erzählungen ald Sagen wenigftens die ihnen von 
und erwiefene Berüdfichtigung. Mone’s Bemerkungen 
ggaen Bater fiebe Heibelberger Jahrbücher, S. 490.) — 
& ber DOpfereihe von Komowe, wird alö die wid: 
tigfle bie bei Swente Mesce (beiliger Ort), oder nad 
andrer Lesart Swente Meste (heilige Stadt), jest Heilis 
enbeil, aufgeführt. Sie fol fhon von dem Könige 
aidemut dem Gotte Gurche geweiht worden fein, und 
wie die zu Romowe aud im Winter gegrünt haben. 
Nah Alerander Gaguinus (Sarmatia p. 52.) wäre ihr 
Stamm von 3 Gögenbildern beſetzt geweſen, von dem 
des Perkun, zu beffen Verehrung ein ewiges Eichenfeuer 
ebrannt, auf der einen Seite, auf der andern von dem 
Gsgenbilde bes Potrimpos, befien Verehrung in der Dal: 
tung einer Schlange, welder Milch ald Speifeopfer ge: 
eben wurben, und auf der dritten vom Gößenbilde deö 
Datelos, beffen Ehre darin beftand, daß er einen menſch⸗ 
lichen Zodtenkopf hielt. Zur Erklärung bes fpäteren Na: 
mens der Stadt in der Nähe des Opferplaged hat man 
die Sage, ein Chriſt fei, ald er die Art zur Umbauung 
an die DOpfereiche gelegt, vom zurüdipringenden Beile 
fhwer verwundet worden, bie erfchrodnen Chriften haben 


feitbem ſich nicht an die gefürchtete Eiche gewagt, bis 
ber von heiligem Cifer ergriffene Biſchof Anfelm der 


Erſte von Ermeland ein großes Loch in die Eiche ge: 
bauen, und bie übrigen Ghriften auf feinen Befehl fie 
mit dem Gößenbilde verbrannt. Nichts deſto weniger 
hätten bie Preußen jened Beil an fih gebracht, und im 
einer Kapelle ald auögezeichnete Reliquie verebrt. 

ber der Name der Stabt Heiligenbeil. Wahrfcheinlicher 
aber ift die Verehrung bes Beiles, durch welches man 
die Eiche umhieb, von den Ghriften auögegangen, und 
bie Verwundung durch baffelbe Erfindung, um die Sache 
mebr zu Ehren des Biſchofes zu geflalten. Andre ew 
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klaͤren den Namen beil anders. (Job. Krez⸗ 
mer, deffen teutſches Werk Inteinifch überfebt gibt Tho—⸗ 
mas Zreter im Leben Anfelms, in den Episcopis Var- 


miensibus, Alenneberg. Comm, ad Tab. Pruss. p. 
156. Caspar Schuz, Chron. f. 4. er 
Dissert. VI. p- 138.) Die 


„113. Dissert. VIII 
dritte Eiche A; einem Hügel bei der Stadt Thorn war 
fo groß und dicht, daß fie bem teutfchen Chriſten zur 
Feſtung diente; die vierte am Fluſſe Pregel bei der Stadt 
Welau war nah glaubbaften Augenzeugen am Grunbe 
27 Ellen did und innen hohl, fo daß ein Meiter ſich 
darin tummeln konnte, wie dieſes zwei Markgrafen von 
Brandenburg verfuht. Ihr Verborren und Umfallen zu 
Ende des 16. Jahrhunderts wurde dur das Einfchnei- 
den ber Namen der vielen fie Befuchenden befördert, 
Ihre faſt unglaubliche Größe erklärt fih am leichteſten 
durch das Zuſammenwachſen mehrer, welches fih auch 
bei andern Bäumen von Niefenftämmen nachmeiien läßt. 
Unter der beiligen Linde am Fluffe Ruffe bei dem Dorfe 
Schakaniken brachten abergläubifche Preußen noch zu Ende 
des 16. Sabrbunderts heidniſche Dpfer dar. In den 
heiligen Wäldern durfte weder ein Baum gefält, noch 

epflügt, noch gejagt, noch gefifcht werben, fo in dem 

alde bei dem Dorfe Probeten. Bon den ehemaligen 
2087 Seen in Preußen war gewiß mander ein Dpfers 
fee; als folcher verrätb fih der größte berfelben, ber 
Spirding im Subdinerlande, durch feinen als Gefpenfters 
plag berüchtigten mittelften der vier Werber, welden die 
Polen Gzarıowy Ostrow, Teufelswerder, nennen, weil 
die Leute fehr oft durch Sturm und Unmetter auf ibm 
zurkdgebalten wurden. Nach ber Sage verehrten die 
Einwohner des Doͤrfchens Narkisken im infterburger 
Kreife die durchfließende Golbe, und alle wurden ein 
äugig, zum Zeichen, baß dem Flußgott ihre Verehrun 
angenehm wäre. Üserhaupt mufite man bie koͤrperli 
Gebrechlichen für den Göttern wohlgefällig balten, denn 
unter ber Glaffe Unterpriefter, welche Waidelotten von 
Waidiu, Wiflenfchaft, oder Waydis, Meiffagung, ober 
Vurskaiten, weldyes man von ber Gottheit Burskait abr 
leitet, hießen, und von welchen jede Gemeinde einen hatte, 
welcher die Opfer bei dem öffentlihen und Privatgottess 
dienfte verrichtete, waren Blinde und Lahme. (Grunow 
u. Hartinoha.Dd. Mone, Aſter Th. ©. 80. 81. 85.) 
Die Zodtenopfer wurben bei ben Preußen und Samo— 
geten von den Bauern unter biefen Gebräucen gefeiert, 
welche bei den letztern zum Theile noch jest beſtehen. 
Die bekleideten und beſchuhten Leichen wurden auf ei- 
nen Stuhl gefegt, bei welchem die Verwandten faßen, 
Bier tranfen und eim Reichenlied fangen: „Ach! ach! 
warum bift Du geftorben? Fehlte ed Dir etwa an 
Speife und Zrant? Ach! ad! hatteft Du nidt ein 
fhönes Weib, warım bift Du alfo geflorben?' Auf 
biefe Weiſe zählten die ihn Bellagenden alle feine Güter 
nach der Reibe auf, nämlich Kinder, Schafe, Rinder, 
Dferde, Gaͤnſe, Hühner u. f. w., und antworteten bei 
jedem mit dem Klagelieve: „Warum bift Du alfo ge= 
ftorben? Nach dieſer Wehklage gaben fie ter Leiche 
Geſchenke, einer Frau Fäden mit einer Nadel, einem 
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und dürfte. 5 
der Sonne jammerte die Witwe auf dem Grabe des ge: 
fiorbenen Gatten. Die Verwandten hielten am britten, 


Zwei den Tiſch be Weiber legten die Speifen 
vor, ebenfallö ohne Hülfe der Mefjer. Jeder warf von 
jedem Gerichte etwas umter den Tiſch, woran nach ihrem 
Glauben fih die Seelen weideten, und goß Getränt 
dazu für fie hinab. Auch was zufällig vom Tiſche gefals 
lm, boben fie nicht auf, fondern überliefen ed nad ib: 
zem Ausbrude ben verlaffenen Seelen zur Speife, welche 
keine lebenden Benwandten oder Freunde hatten, welche 
ihnen ein Gaſtmahl bereiten fonnten. Nach Beendigung 
der Mahlzeit fland der Dpferpriefier auf, reinigte das 
en durch Befen, und vertrieb die Seelen der Ber: 
orbenen nebſt dem Staube indem er betete: „Ihr habt 
gegeffen und getrumken, geliebte Seelen! Geht hinaus! 
Geht hinansl" Nun fingen die Gäfte zu forechen und 
mit den Krügen zu wetteifern an. Die Weiber tranken 
den Männern umd bie Männer den Weibern zu, und 
füßten fi einander, (Joh. Meletius, Epist. ad.G. 
Sabinum p.. 174 sq.) In den Häufern der Edeln und 
andrer Meichen erfchien oft der gefürchtete Gott der Tod: 
tenwelt, Dikollos, und trieb die Opfer für die Todten, 
wenn: Beine: gebracht worben waren, mit Härte ein. 
(Henrieberg. de veter. Pruss. f. 10. b.) 

Der Sib des Hauptopferbienftes der Fetten oder Lit: 
thaucr war zu Wilna, wo im Tempel das Tag und Nacht 
unterhaltene göttlich verehrte ewige Feuer brannte, bei def: 
fen Berlöfhung die Sorglofigkeit mit dem Tode beftraft 
wurde, und wo ber Altar war, auf weichem bie Opfer: 
thiere geiblachtet wurden. Dem ewigen Feuer weibte 
man außer den Opferthieren bei ber Ruͤckkehr aus eis 
nem Kriege die Beute, und von ben Kriegägefangenen 

4 eten Mann als Schlathtopfer. Auch 
ben erbeuteten Roſſen wurde eins ald Opfer 
dargeb , fo lange im Laufe ermüdet, bis es faum 
mebe fiehen Lonnte, und dann an beiliger Stätte ver: 
brannt. Die Feuerverehrung war auch in andern Staͤd⸗ 
tem. Au Haine und große gebeiligte Bäume in den 
einzelnen dern wurden als Wohnfige der Götter 
durch Dpferdienfi verehrt. Nattern oder andre Schlan⸗ 

die vermeintlichen Hüllen einer Gottheit, batte jeder 

v Bauer, Bürger, Edelmann, ald Hausgötter, 

und opferte ihnen Milh, Häbne und Hennen; verlegte 
einer tie Schlange, oder opferte er feiner, fo wurbe «3 
für die ganze Familie für Verderben-bringend gehalten, und 
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feiner Güter beraubt, und graufam zerfleifcht, 
fowie, wer dad ewige Feuer verlöfcht oder entehrt, oder 
einen heiligen Baum umgehauen oder entweiht hatte, nach 
dem Glauben des Volkes entweder ſogleich von den Göttern 
in Babnfinn geflürzt, oder ann eines Glieded bes 
raubt wurde. Dieſer Opferdienft wurde im Jahre 1387 
durch den König Wladislaw Jagiello von Polen, Derzog 
von Litthauen, geſtürzt, indem das ewige Feuer ausge⸗ 
löfcht, Tempel und Opferaltar zerftört, und bie heiligen 
Bäume umgehauen wurden. (Pet. v. Duisburg bei 
Frenzel De Diis Soraborufn, p. 174. Dugloss. Hist. 
Polon. Lib. 10. f. 108— 110 zum Jahre 1387. Alex. 
Gaguinus, Deduct. et Orig. Gent. Litth. p. 391.) Ein 
—* alljaͤhrliches Opferfeſt war bei den Letten oder 
ern zu Anfange des Dftoberö nad Ginbringung ber 
Feld früchte. Zu ihm firömten fie mit Weibern, Kindern 
und 2eibeignen zufammen. Drei Zage ſchmauſten fie 
von den Opfertbieren, welche fie den Göttern geſchlach⸗ 
tet. Diefed Feft dauerte auch nad der Belehrung der 
Litthauer durch Jagiello im Jahre 1387 bei den Bauern 
fort, fowie in Samogitien und einigen ruffiichen Orts 
fchaften. (Hex. Gaguwinus, Deductio et Origo Gen- 
us Lithuanorum bei Pistorius, Pol. Hist. Corp. T. 
1. p: 381.) Nach dem Exrntefefte wurde das Opfer bes 
Gottes Waizganthos bei den Litthauern von den Maͤd⸗ 
den begangen. Die größte Jungfrau füllte ipre Schürze 
mit Kuchen, welche Sikies hießen,’ ftand mit einem Fuße 
auf dem Stuble, bielt in der Linken ein langes Stüd 
Linden= oder Ruͤſchenbaſt hoch empor, und in ber Rede 
ten einen Krug Bier, und betete: „Waizganthod, gib 
uns fo hohen ‚Hanf, als ich bin, und laß uns nicht 
nadend einhergehen!" Nah dem Gebete trank fie das 
Bier, füllte ihn abermals, goß den Inhalt dem Waizgan⸗ 
thos auf die Erde und warf ihre Kuchen für ihn und 
feine Geifter zum Schmaufe bin Stand unterdeffen 
das Mädchen feft auf dem Fuße, fo war ed ein qutes 
Zeichen, wankte und wechſelte fie mit dem andern Fuße, 
fo war ſchlechter Hanf auf das folgende Jahr zu fuͤrch⸗ 
ten (f. Mone 1jter Tb. ©. 89.). Dem Donnergotte 
Perkun wurde bei den Ruffen, Preußen und Litthauern 
ein ewiges Feuer von Gichenholz unterhalten. Donnerte 
ed, fo ging im Litthauen der Bauer mit entblößtem 
Haupte, und eine Spedfeite auf den Schultern tragend, 
um fein Grundftüd und betete: Percune Dowaite, nie 
muski und mana diewu melsu tawi palti miessu! 
Derkune, halt ein! und fende kein Unglüd auf meinen 
Acker; ich will bir diefe Spedieite geben." Ließ das 
Gewitter nad, fo trug der Bauer das Fleifh nah Haufe, 
und verzehrte es mit den Seinen. (Lassicius, de Diis 
Samogitaram p. 300. Hartknoch, Dissert. 10. p. 16.) 
Die Lodtenonfer bei den Letten hatten benfelben Sinn, 
als bei den Germanen, nämlich fie glaubten, daß alle, 
was mit der Leiche verbrannt, im Himmel wieberber 
ftellt werbe, daber wurde ihr auf dem Scheiterhaufen 
bad koſtbarſte Geräth, deſſen fich der Verſtorbene am 
Meiften zu bebienen pflegte, Waffen, die beften Pferbe, 
Sagdhunde, Falken ober Habichte, mitgegeben, und vor 
züglicy bei einem Großen einer feiner — Diener 
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ober mehre lebend verbrannt, wofür bie Freunde und 
Berwandten des geopferten Menfchen auf das reichlichfte 
beſchenkt wurden. Namentlih wirb von ber Leiche des 
beibnifchen Fürſten Swintorog berichtet, daf fie, auf oben 
befchriebene übliche Weife ausgerüftet, von den Flammen 
verzehrt worden. An den Hügeln, welde die Aſche ber 
Verwandten enthielten, flellte man bei ber feier bes 
Todtenfeſtes Milch, Meth und Bier, und tanzte unter 
Hörner: und Paukenſchall, welche Sitte in den Kurland 
benachbarten Zheilen Samogitiend beobachtet wurde, noch, 
als XAlerander Gaguinus ſchtieb (Ded. et Orig. Gent. 
Liuh. ]. c. p. 391.). Das große Zobtenopferfeft ber 
Letten im Herbſte haben wir ſchon oben bei Belegen: 
beit des nämlichen bei den Liven berührt. Hier nody 
Folgendes: Den zum Babe und Gaflmahle eingela⸗ 
denen Verftorbenen befegte man den Tiſch völlig mit 
Speife und Zrant, und fo viel die Zahl der eingelabnen 
Geifter ug | feste man Stühle, und legte Hemden und 
Kleider bin. Drei Tage af man, am vierten feßte man ben 
Todtenſchmaus auf die Gräber, goß den Trank aus, und 
fagte den Geftorbenen ein Lebewohl. Nah Mone (©. 
89.) war bas Wurfifeft Skierſtuwes, vielleicht daſſelbe oder 
eine Nachfeier, wobei man den Gott Ezagulid anrief, 
daß er mit den Todten fommen und effen möge. (La- 
sieius, de Diis Polonor, in der Elzevir'ſchen Kespubl. 
Polon. p. 308.) 

Nur dürftige Nachrichten von den Opfern der Uns: 
gern oder Magyaren, welche ſich durch ihre Sprache ald 
einen Zweig bed großen finnifchen Stammes fundgeben, 
baben ſich in ihrer Stammfage erhalten. Als fie unter 
Amus das Schloß Hung eingenommen, ſchlachteten fie 
den Göttern große O:pferthiere, und hielten feierliche Gaſt⸗ 
mäbler vier Zage bindurh. Am vierten Zage ließ Als 
mud bie Ungarn feinem Sohne Arpab buldigen. Als 
Dund, Retel und Zurzol, welcher den Gipfel des nach ihm 
benannten Berges zuerft erreicht, das fie erfreuende Land 
befchaut, fchlachteten fie mach heidniſchem Brauche ein ganz 
fettes Pferd, und machten ein großes Aldamas (Opfer), 
(Anonymus Belae Regis Notarius, Hist. Hung. c. 
13. 16. bei Schwarbtner, Scriptt. Rer. Hung. P. I. p. 
13. 16.) Außer dem Hoffe wurben bei den Ungern 
Hunde den Göttern geweiht. So fhwuren fie auf Hun⸗ 
den und Wölfen bei Friebensfchlüffen, aͤhnlich wie bei 
den Bulgaren, wenn ein Bünbniß gefhloffen ward, uns 
ter vielen Gebeten an bie Götter immer einige Hunde 
entzwei gehauen wurben. Am befannteften ift, wie bie 
Daleminzen ihren alten Bundesgenoffen, den Ungarn, als 
fie, gefhredt von Heinrihs Macht im I. 932, das Bünd- 
niß aufkündigten, den fetteften Hund vorwarfen. Es 
war biefed fein andrer ald jener bei dem Bünbdnifje durch 
Blutopfer geweihte und für ein fünftiges Opfer aufbes 
wahrte Hund. Was alfo bei den Norbmannen ber ges 
weibte bei dem Schwören gebrauchte und fpäter geopferte 
Sönargaulte (Heerdeber), war bei den Ungarn ber ges 
weihte Hund. (F. Wachter, Forum d. Kr, Iſter Bd. 
3te Abth. S. 118 u. 119.) Daß die Ungarn bei Tod⸗ 
tenopfern auch Menfchenopfer hatten, erhellt aus folgen: 
der Sage. Bei einem Raubzuge derfelben in Zeutiche 
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land waren bie berühmten Hauptleute keel und Bulchu 
fangen worden. Kaifer (König) Konrad der Erſte 
te ihmen die Wahl ber Zodesart frei. Da fagte keel: 
„Man bringe mir mein Heerhorn; erft will ich blafen, 
und dann antworten.” Mit bem gebrachten fchlug er 
ben Kaifer (König) fo auf die Stimm, daß er geftorbem 
fein fol, und fagte: „Du wirft mir vorausgehen, unb 
in der andern Welt dienen” Denn es ift Glaube der 
Skythiſchen, Daß alle, welche fie erfchlugen, ihnen in ber 
andern Belt zu bienen verbunden find. Die beiden 
Hauptleute wurden fogleih genommen, und zu Regens— 
burg gehängt. So die Sage, in welcher fi der Sinn 
ber Zodtenopfer bei den Ungarn deutlich ausſpricht 
(Joa, de Thwrocz, Chron, Hung. P. Il. c 35 bei 
Schwardtner a. a. D. ©. 113.) Bei dem Rüdfalle ber 
Ungarn in das Heidenthbum, zu weldem fie Batha verleis 
tete, wird von Thwrocz c. 39. S. 129 zwar nur erzäblt, 
daß Vatha fich den Dämonen geweiht, und auf heidniſche 
Weiſe fein Haupt glatt geichoren und auf drei Seiten Locken 
berabhängen laffen, und weiter unten, daß die Ungarn ſich 
ben Dämonen geopfert, und Pferdefleifh gegefien, und 
aus jener bildlihen Spracde geht zwar bie euerung 
des DOpferdienfies an fich nicht hervor, läßt fidh aber aus 
den Umftänden als unbezweifelt vorausſetzen. Auch wirb 
von ber Berfammlung der Zauberer, Beiffaginnen und 
Wahrfager durh Janus, Vatha's Sohn, berichtet, wobei 
ed fchwerlih an Opfern zum Behuf der Zauberei und 
Erforfgung der Zukunft gefehlt haben wird. Lange 
dauerte bei den Ungam auch bie Verehrung beiliger 
Bäume, worauf fih auf frühern bedeutenden Spferdienſt 
an .benfelben fchließen läßt. (Ladislaus, Rex Hungar, 
in Decret. c. 22.) 

Die SIaven, von ben Zeutfchen am liebften Wen: 
ben genannt, welche weder zu ben Germanen, nod zu 
den Sarmaten gehörten, fondern einen eignen Volks— 
ftamm bildeten, wiewol der im Zweifel ſchwebende Ta⸗ 
citus wegen ihrer größeren Ähnlichkeit in der Lebensweife 
mit den aber ja dur andre Sprache getrennten Teut⸗ 
fchen, fie zu diefen zu rechnen, geneigter fein mußte, wer: 
den in Slaven (Slavini), und Anten (Antes) getheilt, im 
ihren Wohnſitzen am Dniefter bis noͤrdlich an die Weiche 
fel uns im 6. Jahrh. durch folgenden Opferbienft be= 
kannt. Nur einen einzigen Gott, den Berfertiger bes 
Donners, welder Blig: und Donnergott fpäter bei ben 
Ruſſen und Polen unter dem Namen Perun erfceint, 
und alfo wol fon damals fo hieß, erkannten fie als 
den ‚Herrn ber Welt an, und opferten ihm Rinder und 
allerlei Thiere. Das Fatum Fannten fie nicht, und ſchrie⸗ 
ben ihm feine Gewalt zu. Brachte fie Krankheit bem 
Tode nahe, oder bedrohte fie in der Schlacht der Tod, 
fo gelobten fie, dem Gotte ein Opferthier für Rettung 
bes Lebens zu ſchlachten, und thaten eö, wenn fie ent= 
kommen waren, glaubend, durch das DOpferthier hätten 
fie ihr Leben losgekauft. Außerdem verehrten fie Flüffe, 
Nymphen und gewiſſe anbre Gottheiten. Allen dieſen 
opferten fie, und erforfchten während bed Opfers bie 
Zufunft. (Procopius, Lib. III, c. 4. Uber das Volks⸗ 
thum und die damaligen Sitze ber Slaven ſ. das Naͤ— 
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mi Wachter, Geſch. Sachſens, Iter Th. S. 230 


Die Luitizen, früher Welataben genannt, hatten im 

40. Jahrh. fo viele Zempel und einzelne verehrte Goͤz⸗ 
bilder, ald Gaue. Aber ihre Hauptgötterftabt war 
ethra, mit feiner Hauptgottheit Radegaft und andern 
eharniſchten Gößenbildern. Sie begrüßten fie, wem fie 
4 den 2. eilten, und ebrten fie bei glüdlicher Rüds 
Lehr durch Geſchenke (Dpfer), und welches befänftigende 
Schlachtopfer die Priefter den Göttern darbringen foll- 
ten, erforfchten fie, während die Priefter faßen, und die 
Dpfergebenden ftanden, durch das Loos und das Pferbe- 
Orakel (das Nähere dieſes Brauches f. Orakelpferde). 
As Schlachtopfer, durch welche fie die Götter zu vers 
föhnen glaubten, dienten Menichen und Vieh (pecudes, 
eigentlich Schafe). Bei dem großen XAufftande der Wen: 
den, bei weldem ihr chriftlidher von den Xeutichen ab: 
bängiger Fürft Godſchalk in Lenzen erſchlagen ward, ſteck⸗ 
ten fie fein Haupt ald Siegeözeihen auf eine Stange 
und opferten es dann zu Retbra dem Radegaſt. Wenn 
der Angabe Notkers;: die Wilzen (wie die Zeutfchen 
die Welataben, wahrfcheinlich wegen ihrer ausgezeichneten 
Wildheit verächtlih aus Wilden gebildet, nannten) ſchaͤm⸗ 
tem ſich nicht * bekennen, daß fie ihre Eltern mit grö- 
Berem Rechte äßen, ald die Würmer, eine Thatfache wirk: 
lich zu Grunde liegt; fo hatte fie wol religiöfe Bedeu⸗ 
tung, und ift ähnlich anzufehen, wie die Opferung ber 
kranken Berwandten bei den Herulern, und die Selbfts 
opferung der Greife bei den Nordgermanen. Da Rethra 
von allen flavifhen Voͤlkerſchaften, um die Götter zu be 
fragen, und alljährliche Opfer darzubringen, befucht wurde, 
fo fchrieben zwei der wilzifhen Bölkerfchaften, die Res 
tharier und Zholafanter, in deren Gebiete der Opferplag 
Rethra lag, ſich eine größre Ehre zu, und wollten über 
ihre Stammgenoffen, die Chizzinen und Gircipanen, ſich 
eine Oberhertſchaft anmaßen. Diefed führte zu einem 
furchtbaren Religionskriege. Von der Befchreibung bed 
Baues von Rethra gehört nur fo viel hieber, daß Über 
die hölzerne Brüde der Weg nur den Opferbringenden 
und Antwortholenden geftattet war. (Kirhard, Erin- 
hard, Ann. ad an. 789, bei Pertz, Mon. Germ. Hist. 
Seriptt., T. I. p. 175. /dem, Vita Caroli Magni, 
e. 12. Bredow’fche Ausgabe, p 54. Glaber Rodulf, 
Hist. Lib. IV. c. 8. beit Pithows, Hist, Franc. Scriptt. 
Notker, teutſche Parapbraf. zu Martian Gapella, Mon. 
Germ. Hist. Script, II. p. 138. Adam Bremen. 
Lib. II. c. 11. p. 19. Lib. IL c. 24. p. 39. Lib. 


IV. c. 65. p. 47. Dittmar, Merseb. Chron. Lib, 
VI. p. 151. Helmold, Chron. Slav. Lib. I, e. 21. 
p- 556. 


) 
Nah dem Tode des Königs der Obotriten Kanut, 
award zubenannt, erhob unter feinen dem Ehriftenthume 
feindlichen md ver Pribislam und Niclot, von wels 
chen der eine dad Land der Wagrier und der andre das 
der Obotriten regierte, bad Heidentbum durch das ganze 
Slavenland — das Haupt wieder durch vielfache 
Verehrung von Goͤtzenbildern. Außer den Hainen und 
Hausgoͤttern, von welchen Felder und Staͤdte wimmelten, 
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waren bie Hauptgegenflände ber Verehrung Prove, ber 
Gott des aldenburger Landes (ded nach ber Hauptitabt 
Dldenburg, ſlaviſch Stargard, fogenannten Wagriens, 
nicht Altenburg im Pie nde, worauf es manche 
fälfhlich beziehen), Siwa, die Göttin der Polaben, Radis 

fl, der Gott des DObotritenlandeds. Diefen waren be 
ondre Priefter (Flamines) und Dpferdarbringungen ge 
widmet. Die Zage ber Opferfefle wurden von bem 
Priefter nach dem Ergebniffe des Loosorafeld beftimmt. 
Dann kamen Männer und Weiber mit den Kindern zus 
fammen, und fchlachteten ihren Göttern Rinder und 
Schafe ald Opfer, und die Meiften auch Ghriftenmens 
fhen, durch deren Blut die Götter, wie fie fagten, vor: 
züglich erfreut würden. Nach Schlachtung des Opfer: 
thieres koſtete der Priefter vom Opferblute, um zum Er— 
forfchen der Zukunft bei dem Beiragen der Drafel deſto 
geichidter zu werden. Nah Vollziebung der Opfer, wie 
es ber Opferbrauch vorichrieb, wandte ſich das Volk zu 
Schmaus und Jubel. Bei ihren Gaſtmaͤhlern und Trink⸗ 
elagen reichten die Slaven eine Schale herum, welche 
e durch eigne Formeln beiden Goͤttern, dem guten und 
dem böfen, weihten, indem fie befannten, daß von jenem 
alles Glück, von diefem alles Unglüd abgeleitet werde. 
Den böfen Bott nannten fie Zcernebodh, ſchwarzen Gott, 
und Diabol. Diefer Name, und daß bie älteften Sla- 
ven, wie wir ſehen, nur einen Alles regierenden Gott 
fannten, zeigt, daß die Slaven ben Zcerneboch nicht ur= 
fprünglich hatten, fondern ihn, als fie, was mehre Mal 
geſchah, in das Heidenthum zurüdfielen, aus dem ihnen 
von den chriftlichen Prieftern gelehrten Zeufel geftaltet 
batten. (Helmold, Chron. Slav. Lib. I. c. 52. 53, 
bei Leibniz, Script. T. II. p. 582.) Ungewig ift, ob auch 
ald Opfer die martervollen Hinrichtungen der von den 
graufamen Slaven auf ihren See: und Landausjligen 
gefangenen Chriſten anzufehen, von welchen Helmold wei: 
ter erzählt. Die Gefangenen nämlich, welche fie in Haft 
hielten, um 2öfegeld zu erprefien, folterten unb quälten 
fie auf andre Weife auf das Abfcheulichfte. Die Kafter: 
bafteften glaubten fie kreuzigen zu müffen. Diefes thas 
ten fie, indem fie das Zeichen chriſtlicher Erlöfung vers 
böhnten, fo wie aub Wippo (Vita Churadi Salici bei 
Piftorius, Script. T. III. Struve'ſche Ausg. p. 479.) 
doch nur ald Sage erzählt, daß die Luitizen mit einem 
bölzernen Bildniffe deö gefreugigten Heilandes durch Ans 
fpeien, Badenftreihe und Berftümmelung an Augen, 
Hände und Füßen fchändlihen Spott getrieben. Andern 
gefangnen Chriften drehten die Siaven die Gedaͤrme aus 
dem Xeibe, und widelten fie um Pfähle. Ob dieſe an 
ben Chriſten von ben Wagriern, Obotriten, Zuitizen u. f. w. 
verübten Graufamfeiten auch ald Opfer anzufehen, wie 
Manche zu glauben geneigt find, wird dadurch zweifelhaft, 
daß Adam von Bremen und Helmold die den Göttern 
dargebrachten Menfchenopfer und jene andre Grauſam⸗ 
feiten an ben Ghriften befonderd aufführen. Jedoch koͤn⸗ 
nen, ba fie die Lafterbafteften freuzigen zu müffen glaub: 
ten, auch die Slaven Menfchenopfer als Beftrafungsopfer, 
wie die Germanen, wiewol ihre Religionsanfichten rober 
und ungeftalteter alö bei den Germanen waren, gehabt, 
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und fie bei ihrer häufigen Berührung mit ben Norbmannen, 
da namentlich norbmannifche Seeraͤuber an ber flavifchen 
Dftfeefüfte einen Staat zu Jumne (Iomöburg) ge 

det hatten, entlehnt , fowie auch bie 

Slaven vieles von den Nordgermanen durch die Waraͤ⸗ 
ger (Wäringer) angenommen. (F. Wachter, Forum 
d. Kr., ifler Bd. 3te Abth. ©. 1. fg. 21. u. 22. 25. u. 
26., 2ter Bd. 1fle Abth. &. 126. Prawda Russkaja, 
Schlöyir’fhe Ausg. 1777, Ausg. d. Geſellſch. f. Geſch. 
u. Wterth. Nußl, Moskau 1815, teutfche Überſetz. bei 
Ewerd, Beiträge zur Kenntniß Rußlands u. ſ. Gefch., 
Dorpat, ©. 299324.) 

Der Hauptgott der Wagrier Prove hatte ein Bild, 
bewohnte Gehölze. Die alten ihm geweihten Eichen im 
einzigen Walde jener Gegend umgab eine Halle (atrium) 
und Umzdunung, forgfdltig ausgebaut und mit zwei 
Thoren. Niemand außer dem Priefter, den Opferbrins 
genden und vor Todesgefahr Zufluchtsftätte Suchenden 
wurde in die Halle gelaffen. Es fanden Opferfefte und 
verſchiedene Opfergebräuche flat. An der Halle kam 
dad Bol mit dem Priefter und dem Landesfürften alle 
Montage zum Gericht zufammen, ſowie auch bei den Nord⸗ 
germanen bie Gerichtsplaͤtze in der Nähe der Opferftätte 
waren. Den DOpferbienft, in welchem der Landeöfürft 
Rachel ebenfo groß, ald im Seeraub war, flürzte im 
Haine des Prove der Bifhof Gerold von Stargard im 
J. 1155, indem er die Bäume von feinen Begleitern 
niederhauen und die Halle (atrium) niederbrennen ließ. 
Außer diefer Hauptopferftätte wimmelte das Land noch 
von Hausgöttern und Gößenbildern. (Helmold, Chron. 
Slav. Lib. I. c. 69. [70] p. 595. c. 83. [84.] p. 606.) 
Wenn Andreas der Lebensbefchreiber des heiligen Otto 
erzählt, daß der rubmreihe König Lothar die Stadt 
der Zuitizen mit ihrem Tempel zerftört, fo it wol fein 
andrer Zempel, ald der zu Rethra zu verftehen, und von 
bier an ſchon bad Aufhören des dafigen Opferdienftes 
zu batiren, nicht erft von Heinrich dem Loͤwen, von wel: 
chem die Neuern ohne allen gefchichtlichen Beweis erzäb- 
len, daß er Rethra vernichtet. Kurz nach der Zerſtoͤ— 
rung bed Tempels ber Luitizen ließ auch der Herzog 
MWortizlam von Pommern, ungeachtet des Widerftandes 
der Opferpriefter, welche künftige Dürftigkeit fürchteten, 
feine Untertbanen von der Verehrung ter Goͤtzenbilder 
zu der des Kreuzes durch den heiligen Otto, Biſchof von 
Bamberg, bringen. (Andreas, Vita $. Ottonis Lib. 
II, c.4 et 5. beitubewig, Script. Bamb. p. 497 — 
499 


.) h 

In Iulin*) (jest Wollin) wurde ald Hauptgott: 
heit der Trigilaw verehrt. Sein goldnes Bildniß wurde, 
als Biſchof Otto der Heilige von Bamberg die Tempel 
und Gögenbilder der Juliner zerftört:, von ben Prieftern 
außer Landes, einer Witwe zur Bewachung ben, 
und zu größrer Sicherbeit in einen großen ausgehoͤhlten 
Baumflamm gefcloffen, in welchen nur ein Loc. ging, 


Über Jumne, Wineta und Wachter Korum d. Kr. 


*) Iſt nicht, wie häufig 2 mit Jumne zu verwechſeln. 
ifter Bo. Ste Abtt. @, if 
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durch das man das Opfer dem Gotte hineinfchob. * 
hatte Zutritt in jenes Haus, als nur, welche zu opfern 

ten. Dtto, um zu verhindern, daß, wenn er oͤffentlich 
dahin reife, bie Beiefier das Gögenbild in noch entferne 
tere Gegenden brächten, ſchickte heimlich einen feiner Ber 
gleiter dahin, den golbnen Trigilaw zu flchlen. «Ders 
mann in flavifcher Kleidung, fagte der Witwe, daß er 
neulih bei einem Meeresjturme durch Anrufung bes 
Trigilaw gerettet worden, und nun für feine Rettung 
dem Gotte das fchuldige Opfer bringen wollte, 
bielt er Zutritt, und warf in das Loch ein Golvftüd, 
Aber das Gögenbild war fo feft in den Klog gekbloffen, 
daß Hermann den Diebftahl an demfelben nicht ausfühe 
ren, fohbern fib auf Entwendung des alten Stubles 
ded Trigilaw befchränten mußte. Otto ließ da die Fürs 
ften und Alteſten ſchwoͤren, daß fie der Verehrung des 
Trigilaw gänzlich entfagen, das Bildniß zerbrechen, und 
das Gold zur Losfaufung der Gefangenen verwenden 
wollten. Als er jedoch nach Bamberg zuruͤckgekehrt, firömte 
man wieder zur Verehrung des berühmten Gösenb und 
ftellte wieder heidniſche DOpferfefte mit Spielen, 

und Schmäufen am. Aber ein furdtbarer Brand, wels 
her die Stadt in Afche legte, machte den mit neuem Ei⸗ 
fer gehaltenen DOpferfeften ein Ende, und die a > 
Zuliner gaben chriſtlichen Prieſtern wieder Gebr. 
zu Stettin wurde als Hauptgottheit der Trigilaw auf 
dem mittelften und größten der drei Berge in ber groͤß⸗ 
ten und auögefchmüdteften der vier Gontinen, welche es 
in der großen Stadt gab, durch Opfer verehrt. Nach 
alter Gewohnheit erhielt der Trigilaw den zehnten Theil 
der erbeuteten Schäte und Waffen der Feinde, und alles 
Übrige, was zu Land und See dur) Kampf gewonnen 
ward. Hier wurben aud die goldnen und filbernen Ges 
fchirre aufbewahrt, welche den Edeln bei den Schmäufen 
und Zrinkgelagen der Opferfefte dienten. Meich auch 
war der Tempel an vergolveten und mit Edelfteinen vers 
zierten zum Zrinken eingerichteten Hörnern wilder Stiere, 
und zum Blafen dienenden Hoͤrnern, reih an Meſſern, 
Dolchen und anderm Eofibaren Gefchirre, welches man 
den Göttern zur Verehrung dargebracht. Mindere Ver⸗ 
ehrung und weniger Schmud hatten bie drei andern 
fleinern Gontinen, in deren Innerm Bänke und Tiſche 
angebracht waren, da fiesald Pläse der Zufammenkünfte 
dienten, und bier die Gelage und Spiele gehalten wur⸗ 
den. Als Wohnort der Gottheit genoß auch die pn 
zweigreiche Eiche, unter deren Aften die lieblichſte 

war, große Verehrung; ein Opferbaum und Opfer: 
quelle, wie ausbrüdlih von dem großen Nußbaume, 
welcher einem Gößenbilde ‘geweiht war, und der Quelle 
unter ibm in der Nähe Stettins erzählt wird,  Dito 
wollte ihn umbauen laffen, und die Stettiner retteten ihn 
nur durch die VBorftellung, daß er einem armen Manne 


böre, der ſich durch den Ertrag der Nüffe ernähren x 


und dadurch, daß fie ſich eidlich anheifchig machten, die 
Opfer, welche dort den Göttern gebracht wurben, durch 
allgemeines Verbot auf immer zu verhindern. Dieſes 
geichah bei Dtto’3 zweiter Anwefenheit in Stettin. Bei 
feiner erften wollte der Zerftörer der Gontinen auch an 
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die herrliche Eiche über dem anmuthigen Brunnen in der 
Stadt felbit die Art legen. Aber. fie rettete das Volk 
durch Bitten und Verfprechen, daß fie weder Baum nod) 


Stelle mehr ald Gegenftand des Glaubens verehren, fon: 
dern nur ſich feines Schattend und feiner Lieblichkeit er— 
freuen wollten. (Bon dem heiligen Pferde fiehe unter 
Orakelpferde, und von dem andern Drafelarten unter 
Orakel bei den Germanen und Slaven.) — Die reichen 
Dpfer, welche an die Göbentempel gegeben wurden, eig: 
neten ſich bie chriſtlichen Kirchen zu, welche auf dem 
igilamwöberge bem heiligen Adalbert, und außerhalb der 
Stadt dem beiligen erbaut wurden, Daber fuch- 
ten die heidniſchen Priefter, weldhe nun von Tage zu 
Zage ein weniger koͤſtliches Leben führen konnten, eine 
Gelegenbeit, das Volk zum Gögendienfte zurückzuführen. 
Sie fand ſich, ald eine große Sterblichkeit die Stadt 
beimfuchte, während 393 wieder in Bamberg war. Die 
vom Volke befragten Priefter fagten, die Urſache fei die 
Abſchwoͤrung der Gößenbilder, und alle würden plöglich 
fierben, wenn fie nicht die alten Götter wieder durch die 
gewöhnlichen Opfer und Befchenke zu verföhnen fuchten. Da 
wurden Gößenbüber berbeigeichafft, und die alten Opfer: 
— und Doferfeſte erneuert, bis der vom Herzoge 
lila von Polen. befhüste Dtto zurüdkehrte. Nun 
entging auch ber von Stettin entlegene Iempel feiner 
zung nicht, fo wie auch durch Vernichtung ber 
Gößenhäufer zu Holagaft (Wolgaft) und Chozegowa (Go&: 
gang) der Dale Doferbienf durch den Bilder von Bam⸗ 
vos worden war. (Andreas, Vita $. Ottonis 
500 — 502, c, 


© 43. p. 477—479. Lib. III. ce. 6—8. p. 
- pP. 506 — 508. ec. 14 u. 15. p. 512 
u. 513.. Anonymus Hist. 5. Oıt. Lib. H. e. 31. 
p- 680 u. 681. Lib. IL. c. 4—6. p. 697— 699.) 
Die Hauptgottbeit der Slaven an der Dflfee, der 
Svantevit, Swantowit, gegen den fie die andern Götter 
nur wie Dalbgötter anfaben, weil man ibn für den be: 
—— der an ihn ergehenden Fragen, und den 
ftigften Berleiher des Sieges hielt, hatte feinen Haupt: 
tempel und Opferplag zu Arkona. Alljaͤhrlich und ſonſt 
mandımal bei außerorbentlihen Gelegenbeiten erhielt er 
ald Dpfer einen Ghriften, weil, wie der Priefter, der das 
Oyier velaon, fagte, daß er und die andern flavifchen 
(6) durch Ehriftenblut vorzüglich erfreut würden, Im 
November pflegte Rügen zablreih von Fremden wegen 
bed Däringfanges bejucht zu werden. Ein chriſtlicher 
Driefier Gobſchalt von Bardewik verrichtete unter ihnen 
einft den Gottesdienft. Als diefes der beidnifche Priefter 
erfuhr, verfammelte er den König, über dem er ſtand, 
und bas Bol, und stellte ihnen vor, daß die Götter fo 
grri erzürnt feien, daß fie nicht anders, alö durd das 
des Priefiers, welcher das fremde Opfer bier zu 
——— t, verföhnt werben koͤnnten. Die 
Ru oem saw die Auslieferung defjel: 
ben von. ben ingsfängern und andern Kaufleuten, 
um ibn als verföhnendes &hlactopfer ihrem Gotte dars 
zubringen. Bergeblih boten die Chriften bundert Mark 
als Geſchenk. Die fonft wegen ihrer Gaſtfreundlichkeit 
felbft von den Ehriften gerühmten Rugianer kündigten 
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auf ben anbern Tag Krieg an, und bie Fremden Fonnten 
fid nur dadurd retten, daß fie abfegelten. Alljaͤhrlich 
einmal nah Cinfammlung der Feldfrüchte opferte die 
ganze Bevölferung vor dem Gögenhaufe Vieh (pecudes, 
alfo gt wenn — * — in ſeiner ei⸗ 
i raucht), und hielt ein feierliches 
rim age yo trug dad Hom von verfchiedes 
nem Metalle, welches das Riefengögenbild in feiner Rech⸗ 
ten bielt, und ber Priefter jäbrlihd mit Getränt (merum, 
bier Meth, wie aus dem Folgenden erhellt) zu füllen 
pflegte, heraus, und unterfuchte, ob bie voriges Jahr 
eingegoffene Blüffigkeit abgenommen. War dieſes der 
Ball, fo deutete er ed auf Mangel im künftigen Jahre, 
und bieß von dem eingeernteten Früchten aud für diefe 
fernere Zukunft aufbewahren. Gab er nichts von der 
Fülle vermindert, fo weilfagte er fruchtbare Zeiten, und 
ermahnie weniger zur Sparfamfeit. Dann goß er den 
alten Meth als Dpfer vor die Füße des Gögenbildes, 
verehrte hierauf die Bildfäule, indem er fich ftellte, als 
trinfe er ihr zu, betete für bes Landes Heil und ber 
ang Bunahme an Meichthümern und Siegen, und 
trank den Becher auf das rafchefie in einem Zuge aus, 
füllte ihn von Neuem, und gab ihn dem Bögen in die 
Rechte. Ein auch aus Honiggemifch bereiteter Kuchen 
von runder Geftalt und beinahe mannshoch wurde als 
Dpfer herbeigebracht. Ihn pflegte der Priefter zwifchen 
fi und das Volk zu fiellen und zu fragen, ob er von 
den Rugianern gefehen werbe. Bejabten fie es, fo ſprach 
er dad Wunfchgebet, daß fie ihn das folgende Jahr nicht 
möchten fehen können, und diefes Gebet bezog ſich auf 
den Wunſch, daß künftig die Ernte zunehmen möchte. 
Dann begrüßte er dad gegenwärtige Volk im Namen 
des Goͤtzenbildes, ermahnte es zu fernerer eifriger Vereh⸗ 
rung ber Gottheit durch fleifige Opfer, und verſprach 
dafür ald die gewiffefle Belohnung Sieg zu Land und 
See. Den übrigen Theil des Tages ſchwelgten fie beim 
Scmaufe, Fin welchem die Opferfpeifen verwendet wur: 
den, und fröhnten mit ben ber Gottheit geweihten Opfer: 
thieren ihrer Unmäßigfeit, eine bemerkenswerthe Verfchie⸗ 
denheit zwifchen den mit Maß gehaltenen Opfermahlzeis 
ten der Germanen (f. Opferfeste b. d. G.) und der 
Gefräßigkeit der über die Mahlzeit die Gottheit vergeſ⸗ 
fenden Siaven. Bei biefem Gelage nüchtern zu bleiben, 
wurbe für gottlos, ſich zu berauſchen, für fromm gehal⸗ 
ten. Bon jedem Kopfe mußte jährlich zur Verehrung des 
Bögenbildes ein Pfennig (nummus in damaliger Be: 
deutung) als Geſchenk oder Opfer (doni nomine) ges 
ben werben. Auch beflimmte man ihm den dritten 
il des ben eriegten Feinden abgenommenen und defs 
fen, was fonft erbeutet ward, (spoliorum ac praeda- 
rum), da man bie Gewinnung dejjelben feinem Beiflande 
zuſchriebz diefes nad Saro Grammaticus. Nach Hels 
mold thaten die Sieger dad Gold ımb Silber in ben 
Schatz des Gottes, und das Übrige theilten fi. Man 
braucht nicht mit Mone anzunehmen, dab Garo Gram⸗ 
maticus befjer unterrichtet gewefen. Wahrſcheinlich war 
Erftered nach jedem Raubzuge zu Land und See ge - 
bräuchlich, und Letzteres, wo alles Gold und Silber dem 
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Gotte zufel, wenn fie eine Voͤlkerſchaft wirklich bezwun⸗ 
gen. Die befiegten Böllerfchaften wurden dem Zempel 
zinsbar gemacht. Auch hatte die Gottheit dreihundert 
Roſſe und ebenfo viel auf ihnen dienende Krieger, deren 
durch die Waffen und Diebftahl Erworbenes ber Priefter 
zur Verwahrung erhielt. Daher Überfluß an Geld, oft: 
baren Stoffen und Zempelfhmud. Auch brachten Obrig: 
keiten und Privatleute nicht wenig dar, um ihrer Gelübde 
gewährt zu werben. Von allen’ andern Ländern der Sla⸗ 
ven, namentlih von WBagrien, erhielt der wegen feiner 
Ertheilung von Antworten befuchtefte Bott zu Arkona, 
welcher zwar auch an mehren andern Orten Tempel 
und Priefter, aber von untergeorbneter Würde und Macht 
hatte, alljährliche feſtgeſetzte Opferzahlungen. Auch be: 
nadhbarte Könige verehrten das Goͤtzenbild durch Ge 
ſchenke (Opfer), und unter ihnen felbft auch ein nicht 
flavifcher, ein dänifcher König Sveno durch einen herr: 
lihen Becher. Handelöleuten, welche in Arkona landes 
ten, war weder zu verkaufen, noch zu kaufen geftattet, 
wenn fie nicht zuvor von ihren Waaren dem Gotte 
Koftbares zum Opfer gebracht, und nun erft wurden bie 
Waaren auf dem Markte ausgeftellt. Der Opferdienft 
zu Arkona hörte auf, ald König Walder I. von Däne: 
mark, welchen auf Befehl des Herzogs Heinrich des Loͤ⸗ 
wen von Sadfen die Fürften der Pommern Kazemar und 
Buggezlav und der Fürft der Obotriten Buggezlav un: 
terflüsten, im 9. 1168 Arkona eroberte, und den Tem⸗ 
- und bad MRiefenbild des Spantevit zerflörte, und bie 
gianer den dem Gotte für die Gelübde geweihten 
Schatz beraudgeben mußten, von welchem zwölf Kirchen 
auf Rügen erbaut wurden, die aud die Ader und Land: 
güter des Gottes erhielten. Gleiches Schidfal erlitten 
hierauf die zwar minder berühmten, aber doch micht un: 
wichtigen Zempel und Goͤtzenbilder des Rugiaͤwith, Po: 
reoit und Porenut zu Karenz (jet Gay) (Saxo Gram- 
maticus Hist. Dan, Lib. XIV. p. 320. 321. 326. 327. 
FHelmold Chron. Slav. Lib. I. c. 6. 36 (37). 52 (53). 
Lib. II. c. 12. bei £eibnis, Script. T. Il. p. 543. 
568. 582. 627.) Merkwürdig für die Gedichte der 
Dpfer bei ben Slaven wären bie Opferfchalen des Raber 
gaft, des Wodha, des Urii, des Nemiffa, die gemeinfchaft: 
liche der Hela und des Nemifja, die gemeinfchaftliche bes 
Radegaſt, Balburi, Zibog, Sieba, Poboga und Prove, 
ber DOpferteller bed Podoga, das DOpfermefler des Swan: 
tewith u. ſ. w., welche nebft ben übrigen untergefchobenen 
rethraifchen Denktmälern, die nach den Inſchriften fich 
ugleich auf den DOpferdienft zu Arkona beziehen, zu Ans 
* e des 17. Jahrhunderts bei Prillwitz bei Neu:Bran- 
urg an der Zollenfe a arg murden, und im 
roßherzoglihen Mufeum zu Strelig aufbewahrt werden. 
ber wegen ihrer handgreiflichen Unechtheit müffen fie 
von einem Neuern erft verfertigt, dann vergraben, und 
ald vermeintlihe Entdeckung ber Erbe wieder entnommen 
worden fein. Als die Machwerke Neuerer verdienen fie 
daher bier Feine nähere Beachtung, mußten aber ber 
Bolftändigkeit wegen erwähnt werden. (Ihre Befchrei: 
bung fiehe bei Mafch und Woge Gottesdienftlihe Als 
terthuͤmer der Obotriten, wo fie auch abgebildet fich fin: 
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den, fomwie auch bei Arendt, Großberzoglih:Streligfches 
Mufeum Nordflavifcher Bottheiten. Sngemann, Grunds 
träß til en Nord⸗Slavisk og Vendisk Gudelaͤre. Mone 
Geſch. d. Heidentbums. ©. 200—205. 209 — 215. C. 
Potocky Voyage e. c. pour la recherche des anti- 
uites Slaves ou Vendes. Hamb, 1795. Parrot, 
erfe über Sprache, Abflammung u. f. w. ber &iwen, 
Leiten und Eſthen. 2ter Bd. S. 367— 369, Kegis, 
Nordflavifhe und Wendiſche Götterlehre in feiner Alkus 
na. Legis Bundgruben des Norden. S. 37—43. 
Uber ihre Unechtheit f. Rübs u. F. Wachter, Forum 
db. Kr. Aer Bd. 1fle Abth. ©. 47 fg.). 
. Bas die Sorben für größere Gottheiten verehrt, 
iſt gefchichtlich nicht Selen Blos auf Bermuthung 
und Mähren berubt, wenn man auch ihnen bie Dreis 
beit von Obergöttern, den Radegaft, GChomebog (dieſer 
entftand ja weit fpäter, und ald die Sorben ſchon längfi 
Chriften waren, und fie fonnten ihn daher nicht mit den. 
Dbotriten und Wagriern gemein haben), und Swante⸗ 
wit beilegt. Auch die übrigen Götter, welche Frenzel (de 
Diis Soraborum et aliorum $lavorum bei * 
Seriptt. Rer. Lusat. T. II.) aufführt, find theils an 
ſich maͤhrchenhaft, theils kann ihre Verehtung bei ben 
Sorben nicht aus brauchbaren geſchichtlichen Quellen 
nachgewieſen werden, und kein geringer Verſtoß Mancher 
iſt, die Bewohner des Gaues Luifici, kuidizi, Luzici in 
der Niederlauſitz und nad welchem die Lauſitz genannt, 
mit den Luitizen (früher Welataben, von den Zeutfchen 
Wilzen geheißen) zu verwechfeln und den Sorben in ber 
Lauſitz hierdurch den Götterdienft an der Oftfeeküfte beis 
zulegen. Wir koͤnnen alſo von bem jenen Göttern er⸗ 
wiefenen Opferdienfte bei den Sorben nicht reden. Nur 
wilfen wir, daß fie als Ghriften zu Anfange des 11. 
Jahrh. noch viel von ihnen hofften, und ihnen deshalb 
opferten. Opfermable waren ficherlich ihre lederen Schmaus 
fereien, welche fie bielten, während fie glaubten, daß ihr 
göttlich verehrter Wachſtock für fie die Wache halte. Er 
warb vom Hirten des Dorfes von Haufe zu Haufe ges 
tragen, und bei dem erſten Eintritte vom Träger: Wade! 
Hennil! Mache! begrüßt. (Mebres f. unter Hennil), Die 
Quelle Glomuzi, nad welcher die Slaven die von den 
Zeutfchen Daleminzi genannte Landſchaft Glomazi hießen, 
und die zwei Meilen von ber Elbe lag, und ein fiehen- 
des Waſſer bildete, welches man für den heutigen polfche 
ner See bei Lommasfch hält, verehrten und fürdhteten 
die gefammten Bewohner jener Gegend auch nachmals 
noch, als fie Ehriften waren, mehr als die Kirchen. 
Wie Augenzeugen verfiherten, bewirkte fie folgende Wun⸗ 
ber. Wenn ibnen Friede und fruchtbare Zeit bevorftand, 
war fie voll Weizen, Hafer und Eicheln, und die Herzu— 
firömenden erfüllte dieſer Anblid mit Freude; wenn aber 
Kriegsungemwitter bereinbrechen follte, fo ward diefes burch 
Aſche und Blut angefündigt. Wahrfcheinlich wurde das 
Wunder dur heimliche Opfer der Priefter bewirkt, die, 
wenn fi eine reichlide Ernte mit einiger Sicherbeit 
vorausfehen ließ, der göttlich verehrten Quelle -oder der 
Gottheit in ihr für weiteres Gedeiben Weizen, Hafer 
und Eicheln (ald Maft für die Schweine wichtig) opier: 
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ten, und wenn Krieg zu befürdhten war, bie zuͤrnende 
Gottheit Brand: und Blutopfer zu verföhnen ſuch⸗ 
ten, damit fie durch biefe befriedigt, Brand von ben 
Wohnungen und Blutvergi von den Menfchen abs 
wenden (Dithmar Chron. Lib. I. Wagner'ſche 
. ©. # Lib. VII. p. 2343). Von der Menge 
und Opferbügel an feiner Weftfeite hat das Dorf 
Gofeln, Kofeln, Sorbiſch Koslow von Kosle, Kozlen, 
und Hügel überhaupt, im Kirchfpiele Poftwid 

in der fig feinen Namen, nur ift zweifelhaft, ob 
diefe und andre 5.8. bie hoͤchſt merfwürdigen Begräbniß- 
hügel mit ihren Gewölben voll Afchenfrügen bei Zilms: 
dorf in der DOberlaufi niſche oder flavifche Tod⸗ 
tenopferflätten waren (Frenzel Orig. Lingu. Sorab. 
Lib, I. © 2. B; 665. Frenzel Nomenclator utrius- 


ue Lusatise Hoffmann, Scriptt. Rer. Lusatt. T. 
ih. 3.35. $. Bahter, Forum d. Kr. Ifter Bd. 
Re Bis. ©. 91—93.). 


Über die Opfer der Böhmen könnten die altböhmi- 
ſchen Heldenlieder in der königinhofer Handſchriſt, ber: 
ausgegeben von Hanka. Prag 1819. ©. 22. 27—30. 

Hluß geben, wenn diefe vermeintlichen Denkmäler 
alter da, Sn zu deutlich dad Gepräge der Unechtheit 
trügen. Die Ergebniffe aus ihnen hat Mone Aſter Th. 
©, 157. — Daraus nur Folgendes. Die 
Opfer, welche die Böhmen gemeinſchaftlich den Göttern 
unter Bäumen darbrachten, waren jedesmal öffentliche 
oder Bollsopfer auf große Begebenheiten, Siege, Ret: 
tung und , die daher allen Göttern zugleich 

alten. Die Waffen Üüberwundener Feinde gehörten den 

Öttern. Belfen am Wege in Eichwäldern und Berge 
waren die Lieblingsorte der Götter; weifie Kühe, die 
noch Fein Stier berlibrt, die liebfte Gabe für den Sieg. 
Das Dpferibier warb nicht ganz verbrannt, fondern 
größtentheils verzehrt, und dabei Koblieder den Göttern 
gelingen. Jeder Hausvater feste alle Abende den Göt: 
tem Speife unter die Bäume, fang ihr Loblied, neigte 
fi vor ihren und ſchlug fi an feine Stirn. Dod 
genug aus jenen, in neuerer Zeit verfertigten Liedern, 
die aber nicht unberührt bleiben durften, da fie vielen 
für echt gelten. Bid auf die Zeiten des Herzogs Brze— 
elaw von Böhmen hätte fich unter der niedern Volks: 
claſſe vieles aus der Heibenzeit erhalten. So ſchlachte— 
ten die noch balbbeidnifhen Dorfbewohner Mittwochs 
oder Donnerdtags Opfertbiere, welche nach der unver: 
buͤrgten Angabe Endterer in ſchwarzen Hühnern oder Tau⸗ 
ben beflanden, und opferten fie fo den Geiſtern. Her: 
2 islaw verbot diefen DOpferdienft im I. 1094, 
und ließ auch die noch am vielen Orten von der niedern 
Bolteclaſſe verehrten Haine oder rüdfihtlih einzelne 
Bäume audrotten (Gosmas von Prag Chron. Lib. 
II, bei Mende, Seriptt. I. p. 2074, Anonymus Chron. 
Boch. & 48. 1. c. T. III. p. 1630. Haged böhm. Chron. 
teuitfch, Beipzig 1718. ©. 254.). In Mähren mar der 
Berg Radbe am ber Grenze von Schlefin, Mähren 
und Ungarn, auf dem die Slaven noch im vorigen Jahr: 
bunderte die Sommerfonnenwende mit allerlei Gebräu: 
chen feierten, ficher ein wichtiger Opferberg, nad Mone’s 

%. Eacyti. d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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ung (2ter Tb. S. 272) vor Eindringung ber 


Slaven auch teutfcher; fowie aud der Spielberg bei 


Brünn, auf welchem Perun verehrt worden fein und ber 
Stadt den Namen gegeben haben fol. Der britte heil. 
Berg iſt der Kotancz bei Stamberg mit merkwürdigen 
Höhlen und Geifterfagen (Stredowsky sacra Moravise 
historia p. 35. 39. 42.). : 

Der Hauptfig des Göhendienfles der Polen in 
Schleſien war no im 11. Jahrh. der erbabene Berg, 
nah welchem ber Gau Silenfi genannt war. Diefer 
Berg war unftreitig der faft in ganz Schlefien fichtbare- 
Bobtenberg mit feiner Quelle, feinem fleinernen Riefen: 
bilde u. f. w., und diente vor dem Cindringen der Sta: 
ven hoͤchſt wahrfcheinlid auch den Germanen IN Opfers 
flätte. Eine ſolche war unbezweifelt auch der Zöppelberg 
mit feiner ausgezeichneten Quelle in dem Dorfe Maffel, 
dem reichften Fundorte von Alterthlumern in Ols (Dit bs 
mar von Merfeburg, Chron. Lib. VII.p. 237. Krufe 
Budorgis in Büuͤſchings wöchentlichen Nachrichten. S. 2% 
— 298. 335—347. Mone After Th. ©. 148. Aer Th. 
S. 264— 265. Daß Nimtfch (Nemzi) der Hauptfih des 
ſchleſiſchen Gösendienftes gewelen, beruht auf der Ver: 
flümmelung des Berichtes Dithmard durch den Anna- 
lista Saxo 3. I. 1017. (bei Ecc., Corp. Hist. p. 447.). 
Bon der polniihen Götterlehre weiß AN g08; (Lib. 1. 
p: 36—38. der leipz. Ausg.) manches zu in, aber 
er lebte dem Heidenthume zu entfernt, ald daß man feis 
nen Bericht durchaus benußen könnte Nur ift er da 
fiher, wo ſich die Erinnerung an ehemalige Opferfefte 
durch fpätere Spiele erhalten hat. Nachdem er den Jeſ—⸗ 
fem ald Jupiter, den Liadam ald Mars, die Dyidzielia 
als Venus, den Niia als Pluto, die Diana, die Geres, 
ben Pagoda als Zemperied, den Zywin, als Gott tes 
Lebens, ald Gottheiten der Polen aufgeführt, und bes 
trachtet hat, und von Errichtung der Tempel, und Bilds 
niffe, Anordnung befonderer Priefter, und von ben Hai: 
nen geredet, berichtet er im Weſentlichen Folgendes. In 
den Hauptorten wurden Opferfefte gehalten, zu welchen 
Männer und Weiber ftrömten. Den Göttern wurden als 
Opfer Rind: und Schafvieh, und bisweilen auch. Kriegs: 

fangene geſchlachtet. Mit dem Opferdienfte zur Ber: 
Ohmum der Götter waren zu Ehren der Götter ange: 
flellte Spiele verbunden, weldhe an beflimmten Zagen in 
den Städten gefeiert wurden, zu welcden eine Menge 
beider Gefchlechter vom Rande hereinfirömte, und bie man 
unter frechen Gefängen und Gebärben, Liebesliedern und 
Liebeöbefriebigung beging und die genannten Götter und 
Göttinnen nach berfömmlichen Gebräuchen anrief., Noch 
nach fünfhundert Jahren war ein Überbleibfel eines fol 
chen Opferfeftes in dem alljährli zu Pfingften angefiell: 
ten Spiele, Stado (Heerde) wegen der Zufammendräns 
gungen der Menfchen in Haufen — welches ſie 
unter Wolluſt, Abſpannung und Schmauſereien begin— 
gen. Haupttage ſolcher Spiele und Taͤnze beider Ge— 
ſchlechter waren auch der 25. Mai und 25. Juni (Alex- 
ander Gaguinus Deseriptio Sarmat. Europ. fpeier: 
fche Ausg. von 1581. S. 9). In Schlefien war der 17. 
März ficher ein Opferfefl, weil an dieſem — die Ge⸗ 
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wohnbeit war, doß die Knaben in Dörfern und Staͤd⸗ 
ten ein Frauenbildniß aus Stroh unter dem XAbfin- 
gen eines Liedes von der Brüde in ben Fluß wars: 
fen. Im einigen polnifhen Dörfern fenkte man am 
Sonntag Lätare die Bildniffe der Djinwarnna und Mar: 
zanna in Sümpfe. Man erklärt ſich zwar diefe Gebräuche 
als Denkſteine der zerftörten Gögenbilder, aber wahrfcheins 
licher hatte er feinen Urfprung darin, daß man an jenem 
Tage den Waffergott durd ein mit Opferblute beftriches 
ned Göpenbild zur Begrüßung des Frühlings befchenkte 
(Alex. Gag. ]. ce. Dugloss Hist. Polon. Lib. 2. p. 
94). Mit diefer Werfung von Frauenbildern in den Fluß 
findet man die Gewohnheit bed Berbrennend oder Werfen 
eines Strohmannes in den Fluß den 1. März, welder 
den Zod vorftellte, verwechſelt ( Tappe Geh. Ruß 
lands nah Karamfin. 1fter Th. S. 60). Bei der Wer: 
fung eined den Tod vorftellenden Strohmannes in das 
Waſſer wurben Lieber gegen den bleihen Zod gelungen. 
Man glaubte dur diefen Gebraud) die Stadt gegen am 
fledende Krankheiten zu fehügen, wie namentlich die fei- 
len Dirnen zu Reipzig, welche alljährlich zu Anfange der 
großen Faſten einen Strobmann in die Parde warfen, 
verficherten, daß fie durch diefen Gebrauch das Jahr vor- 
ber die Stadt gen die Pet geihüst. Wahrſcheinlich 
war er ein Überbleibfel eines Opferfeftes aus der Wen- 
benzeit (David Pfeiferus Rer. Lips. L. II. p. 312 
sq.). Bon ben befondern Opfern, welche nambaft ge- 
machten Göttern bie Polen fpäterer Zeit gebracht, findet 
man folgende Angaben. Der Göttin Matergabia wurde 
von der Hausfrau ber erfte Laib, der aus der Multe ges 
nommen und gebaden war, —* Dieſes erſte Brot, 
Taswirzis genannt, durfte Niemand als der Hausvater 
und ſeine Frau genießen. Auf aͤhnliche Weiſe wurde 
auch der erſte Trunk von friſch gezapftem Biere und Meth, 
welcher Nulaidmos hieß, von dem Hausherrn als Opfer 
für den ers gg Fersen genoffen. Auch bei dem Bierbrauen 
wurde diefem Gotte ein Trankopfer gebracht. Brautfuͤh⸗ 
zer opferten dem Pizi. Dem Kirfchengotte Kimis (of 
fenbar einem Gotte der fpätern Geifterlehre) bängte man 
Sühnopfer von Hähnen und Wachslichtern auf die Kirſch⸗ 
bäume eines gewiſſen Schloſſes. Dem Kierzicz, einem 
der Waldgoͤtter, und ſeinem Gehülfen Silinicz, denen 
das Moos heilig war, wurde geopfert, weil die Leute 
viel Moos zum Hausbedarf noͤthig hatten (Mone After 
Th. ©. 153. 154.). - 

Die Gefchichte der Opfer bei den Ruſſen ift auch 
unficher, da fie nur nad fpätern Angaben berichtet wer: 
den fann. Der Hauptgott war Perun (Donner). Ibm 
ließ der für den beibnifchen Gößenopferdienft eifrige 
Großfürft Wladimir ein neues Bildniß an dem Flüßchen 
Buritſchkowa zu Kiew errichten. Vor ihm brannte ein 
ewiges Eichenfeier. Wer fonft nichts hatte, mußte dem 
Perun feine Haare opfem. Gewöhnlich beftanden die 
Dpfer der Gemeinden in Stieren, zuweilen in Kriegsge⸗ 
fangenen, und manchmal felbft in dem Grfigebornen des 
— Wladimir mit Sieg und Ehre gekroͤnt, wollte, 
wie die Sage erzählt, den Göttern feinen Dank barbrin: 


gen und ihre Altäre felbit mit Menfchenblute traͤnken. 
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Vach dem Rathe feiner Bojaren befahl ex, das Boos 
Kiew’s Söhne und Zöchter zu werfen, um zu 
wer von ihnen als ein wohlgefälliges Opfer der Götter 
flerben fole, Das Zodesloos fiel auf einen fchömen, 
jungen Wäräger. Sein Vater nahm ihn beider Hand 
und rief: „Wohlan, find eure Götter wirklid Götter, fo 
mögen fie felbft meinen Sohn aus meinen Armen reißen!" 
Das ſchwaͤrmeriſch wüthige Volk tödtete Vater und Sohn, 
und fie verehrt bie ruffishegriechifche Kirche als B 

gen unter ben Namen Theodor und Johann. 

Opferdienft hörte 988 dur die Bekehrung Wiladimir’s 
auf, der num den Perun in ben Dndprı flüngen ließ, fo 
wie auch nad; der Belehrung der Bewohner von Nowe 
gorod dad Perunsbild ftatt des vormaligen Opferblutes 
die Wellen des Wolchow badeten. Zu Nowgorod wurde 
auch der ZInitfch durch ewiged Feuer, Opfer von Kriegs⸗ 
raub und Gefangenen verehrt. Der auch bei Krankhei- 
ten Angerufene hatte auch in vielen andern Stäbten Tem; 
pel. Gelang die Heilung, welche durch Weiffagung und 
Auslegung der Priefter bewirkt wurde, belobnte man dem 
Gott durch große und reihe Opfer. Außer dem Perum 
hatten zu Kiew auch Wolos, — Koliada, 

lia, 


Dec, und bes 


ches man ibm zu Ehren in Littbauen und Samogitien 
vom 25. Mai bis zum 25. Juni feierte, indem bie Frauen 
und Mädchen auf den Straßen und Wiefen tanzend den 
rofen Lado anriefen, welche Sitte ſich noch jest in rufs 
ifchen Dörfern erhalten bat (Meftor ruf. Ann. unter 
Wladimir. Kaiſarow Verſuch einer flavifchen Myth. 
S. 75—81. 116. Le Clere Mythol des Slaves in 
Hist. de la Russie ancienne. p. 192 — 200. Siestrjen- 
eewicz Recherches hist. s. l’orig. des Sarmates, T. II. 
3 6065 — 699. Alex. Gaguinus Descript, Sarm. p. 
Mone Aſter Th. ©. 118—12% Zappe 84 
Rußlands nah Karamfin. Ifter Tb. ©. 58. 60, 127. 
138. 140.). Bon ben beiligen Flüffen der Ruffen war ber 
wichtigſte der Dnijeper, nidt nur wegen ber *— 
Opferſtaͤtte zu Kiew, ſondern wegen ſeiner dreizehn — 
ſerfaͤlle, denn dieſe waren wegen ihres Staunen 
Anblickes, durch welchen fie als ein für eine t 
befonderd geeigneter Wohnfig erfdhienen, ein befonberer 
Gegenftand der Verehrung, wie diefes aus dem Opfer: 
dienfie der Islaͤnder erhellt. Auch hat ber 
manche Infel. Auf einer derfelben, welche vier Zagereis 
fen von dem Meere entfernt war, braten die Leute bei 
ihrer alljäbrlichen Fahrt im Juni den Fluß binab in bas 
Meer ihr Opfer unter einer Eiche dar. Bon dem aus 
dem Ilmenſee in den Ladoga fließenden ers 
zäblt die Sage; daß in dem Fluffe, der früher Mutena 
(teliber, dunkier Fluß), eim flavifcher Fürft uralter Zeit, 
Gründer der Stadt Slawensk (nachmals Nowgorob), 
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und großer Zauberer, Namens Wolkow (Zauberer) als 
Krokodil gelebt, und der Fluß von ibm ben Namen er: 
halten. n endlich von Zeufeln Erflidten verehrten bie 
Anwohner als einen Gott, brachten ibm Zodtenopfer und 
errichteten am Ufer einen Hügel und eine Grabfäule, die 
lange geflanden (Mone ifter Tb. ©. 114. 115.). Wie 
fid) aus dem Namen fließen läßt, war an dem Wolkow 
wahrſcheinlich eine berichtigte Zauberopferftätte. 

Die Slaven in Friaul follen noch zu Anfange 
des 14. Jahrh. Bäume und Quellen verehrt haben (Can- 
eiani Barbar. Lesg. Ill. p. 81. 101. Der von ihm 
&. 87 aufgeführte Opferplag fcheint Mone’n ©. 273 
eber ein celtifches Äiberbleibfel, ift aber au in diefem 
Falle. unſerm Gegenftande nicht fremd.). Auch die Sta 
ven hatten das größte Zodtenopfer, die Selbftopferung 
der Frau: bei dem Tode des Manned, Bei den Sla— 
ven und ihren Stammgenofjen den Anten, fand folde 
DOpferung vieler Frauen durch Selbiterdrofjelung Statt 
(Mauritius Swategicon. Lib. IL c. 5.). Bei den Ben: 
vum, welche dem heiligen Bonifacius befannt wurden, 
wurd die für eine löbliche Frau gehalten, welche fidy mit 
agner Hand den Tod gab (S. Bonifacius Ep. XIX. 
Ann, 745.). Nah dem Abiterben eines ruſſiſchen Für: 
im fragten feine Verwandten feine Frauen, ob eine mit 
ihm fterben wollte. Nothwendig mwilligte eine ein, da fie 
ionft in beftändiger Trauer verharren mußte. Sie ward 
un einige Zage durch Trank und Gefang erfreut, der 
auf das Koftbarfte geſchmückte und mit allen Waffen um: 
gebene Leihnam des Fürften in ein über vier Säulen 
abobenes und mit einem Zelte bedecktes Schiff gelegt, 
in Hund, zwei Roffe, ein Hahn und eine Henne ge: 
Ihlachtet, umd zulegt bad Weib im Zelte niedergehauen, 
und hierauf alles verbrannt (Abdallah Jacuti in feinem 
geographiſchen Lerifon, daraus von Ramuffen ausgezo: 
gen im dänifcher Überfegung in feiner Unterfuchung über 
der Araber und Perfer des Mittelalters Kenntni Ruß: 
lands und Sfandinaviend. Kopenhagen 1814.). Spuren 
von Zraueropferfeften haben fich auch bei den Slaven er: 
halten. In der Lauſitz, Böhmen, Schlefien und Polen 
ging vor Zeiten dad Volf am 1. März kurz vor Son: 
mnaufgang, mit Fadeln auf die Begräbnifpläge und 
brachte für die Abgefchiedenen fromme Opfer dar. Bei 
den Nuffen auch behielten die chriſtlichen Zodtenfefte den 
heibnifchen Charakter, fo das allgemeine Raditeli Sabol 
—— wo ben Todten Speiſen auf bie Gräber ge— 

werben, bie ber Priefter erhält; bei dem zweiten am 
24. Mai wurden die Zodtenopfer in Schüffeln auf bun- 
ten Tüchern am die Gräber geftellt und beftanben aus 
Bu brei langen Pfannkuchen, ebenfo viel gebörrten 

en und gefärbten Eiern. Den Berftorbenen, welche 
Daudgeifter wurden, feste man Speife und Trank als 
Dofer dar (Zappenah Karamfin. S. 60.61. Geor: 
gi bei Monz ifter Th. ©. 125.). Borzüglih merkwür⸗ 
dig, als Überbleibfel von heidniſchen Todtenopferfeften, 
if der Gebrauch, welcher ſich unter den nod halb heid- 
fhen Bauern bei den Böhmen bis zum I. 1092 er: 
hielt, wo ihn Herzog Brzetislav der jüngere nebft ans 
dern Überreften des Heidenthums abichaffte. Ihre Zod: 
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ten begruben fie in Wäldern und auf Feldern, bauten 
an Kreuzwegen nach heidniſchem Gebrauche eine Art Thea⸗ 
ter, und führten mit Masfen angetban Scherzfpiele auf, 
um die Seelen der Todten, die au Geiftern wurden, zu ers 
gößen (Cosmas Pragensis, Chron, Lib. ll, ap. Men- 
cken. T. L p. %074.). Den Todten gab man, fügen 
Spätere, vielleicht fpdtere Überbleibſel berikfichtigend, 
binzu, Geſchenke mit für die Geifter, ein halbes Brot 
auf die Bahre, zündete eine * ſo lang wie der Leich⸗ 
nam, an, legte ſie auf das Brot und opferte ſie dem 
Todesgotte (da get, böhm. Chron. teutfche Überſ. ©. 
254. Mone, ifter Th. ©. 158.). Die Polen brachs 
ten bem Seelenherrn, dem Bielona, Opfer, wenn bie Tod⸗ 
ten Speifen erhielten. Kleine geröftete und etwas an: 
gebrochene Kuchen wurden auf die vier Eden bed Gras: 
bes gelegt; fie biegen Sified Vielonia, Premirlos (Lasiz 
de Diis Polon. p. 300— 305. Aeinesius Inseriptt. p. 
65. Mone, Alter Th. ©. 155, weldyer vermuthet, daß 
dieſes Todtenfeſt allem Anſcheine nach im Frübjahre ges 
wefen, wie das zweite ruffiiche.). (Ferd, IV achter.) 

Opfer bei den Völkern des Orients, Der Drient, 
die Wiege der Menfchheit und der Si der frübeften Cul⸗ 
tur, der religiöfen fowol wie der flaatöbürgerlichen, ließ 
dem Abendlande nur wenige felbftändige Gebräuche, durch 
welche man die Götter verehrte und verföhnte, übrig. Die 
Opfer, wie fie Griechen und Römer und felbft die He- 
bräer hatten, waren nur. eine mobificirende Nachahmung 
und Ausbildung bderfelben bei den früheflen Völkern des 
Morgenlandes und des alten Ägyptens. Dort find die 
Opfer fo alt, ald es überhaupt eine Religion gibt, und 
da die Geſchichte der letztern mit der Gefchichte unferö Ge: 
ſchlechtes beginnt, gebt hieraus hervor, daß die Geſchichte 
der Opfer von gleichem Alter fein müſſe. Doc kann bier 
an eine völlig zufammenhängende Darftellung berfelben 
im Allgemeinen nicht gedacht werben, da wir ed nur mit 
den Opfern der Morgenländer zu tbun haben und felbft 
bie ber Hebräder, der Griechen und Römer ſchon oben bes 
ſonders behandelt worden find. Auch die alten nordifchen 
Voͤlker hatten ihre Opferherde und Opferpriefler, und 
die Wilden in den verfchiedenen Erbtheilen halten noch 
bis heute Opfergebräuche feſt, wenn gleich bisweilen aus 
anderer Abfiht und unter anderer Form; diefe aber müfs 
fen in der Darftellung ihrer eigenthümlichen Religionöfys 
fteme nachgefehen werben. Die Frage, welches von den al: 
ten morgenländifchen Völkern zuerit geopfert habe, ob Ins 
dier, Ghinefen, Ägypter oder fonft ein anderes Volk, hängt 
von der Beantwortung einer andern ab, nämlich ver, 
weldhem bdiefer Völker der Vorzug "bes böhern Alters zus 
zugefieben fei. Da aber diefe Beantwortung hoͤchſt pros 
blematiſch ift und überhaupt eine Entwidelung der Re 
ligionsgefhichte diefer Völker im Zufammenhange nicht 
durchgeführt werden kann; fo läßt fi _eine folde hin: 
fihtlih eines Theiles derfelben, wie die Opfer find, noch 
weniger zu Stande bringen. 

Der Gedanke, den Göttern Opfer zu bringen, ging 
wahrfcheinlich aus denfelben Gründen hervor, aus benen 
man gewöhnlich den Menſchen Geſchenke und Gaben 
darbringt. Man wollte dadurch den Göttern feinen Dank 

16 * 


OPFER 


ausdrüden, oder fie verföhnen, ober fie für bie Erlangung 
von Wünfchen geneigt machen, oder endlich biefelben bewe⸗ 
en, Böfes abzuwenden. Die Verfchiebenheit ber darge: 
chten Gaben aber hing natürlich wieder von den Urfachen 
ab, aus denen fie vi wurden; von den Borftelluns 
gen, bie fi die einzelnen Stämme der älteften Völker von 
den Göttern machten, von dem Grade der Bildung, auf 
dem die Völker fanden, von den Belthäftigungen und 
der Lebensart, die ihnen eigen war, und andern Zufäls 
ligteiten ded Klimas, des Bodens, bed Erwerbes, der 
Producte. Daher können auch die Opfer verfchieben 
eingetheilt werben, je nachdem ein möglich verſchiedener 
Eintheilungsgrund angenommen wird, in blutige oder 
unblutige, in Speiſe- ober Trankopfer. Die Fras 
ge, welche Art derfelben bie urfprünglide gemefen fei, 
läßt fi wol mit Beftimmtheit dahin entfcheiden, daß 
fie gleiches Alter haben, indem die Mittel und Ber: 
Miles zu ihnen gleih alt find. Zwar fegen bie 
Griechen bie ri * in eine aͤltere Zeit hinauf, 
daher ſich auch ihre Ausdrüde (Ivola, Fücv, von unblu⸗ 
tigen Opfern, bie meiftend verbrannt wurden) erklären 
laffen; allein diefe Behauptung möchte nur mit Bezug 
auf die Aderbau treibenden Stämme durchgeführt werben 
können, da Fifcher und Jaͤger ficher aus ihrem Ermwerbe 
und ihrer Nahrungsmeife au die Mittel entnahmen, 
fih den Göttern mwohlgefällig durch Darbringung derfel: 
ben zu erweifen. Die Idee, daß bie Götter Hunger und 
Durt hätten und fi durch den auffteigenden Dampf 
auf beiderlei Art fättigten, lag jener Zeit, wo die Men: 
ſchen Alles nach fih und ihren eignen Zuftänden beur: 
tbeilten, fo nabe, daß fie felbft über jede Täufchung bier: 
in erhaben zu fein glaubten. Die Priefter fanden fomit 
vorzüglih auch durch dieſes Mittel einen Meg, ihren 
Einfluß auf alle größere Begebenheiten zu befördern und 
ihrer Hierarchie eine weitere Bahn zu brechen. Zunaͤchſt 
mußte, da man es mit Göttern zu tbun hatte, von Allem, 
mas man ihnen darbrachte, das Beſte gewählt werben. 
Mebre Völker überliegen daher die Wahl der zu opfern: 
den Gegenflände und ben Gang der Opferungen und 
der dabei flatt findenden heiligen Handlungen, den bier: 
zu eigens Angeftellten, und entſchloſſen fi die werths 
vollern in den Xempeln niederzulegen, deren befondre 
Obhut den Prieftern anvertraut war. Wie aber der 
Menſch jede Feierlichkeit dadurch zu erhöhen fucht, daß 
er auch feinen Sinnen einen Genuß verfcafft, fo 
bielt es auch nicht ſchwer auf den Gedanken von Opfer: 
mabhlzeiten zu fommen. Anfaͤnglich, fo lange man noch 
Heine Gaben darbrachte, und überhaupt in Verehrun 
der Götter einfacher war, war man zwar weniger barau 
bedacht, das Geweihte forgfam zu bewahren, die Errichs 
tung ber und Altaͤre aber bot fehr bald die 
hönfte Gelegenheit dar, in diefen heiligen, geweihten 
tern Schäße aufzubäufen, und bier waren es gerade 
die orientalifchen Völker, welde, durch ihren Reichthum 
zur Pracht und zum Lurus verführt, Alles aufboten, wo: 
durch fie ſich einen höbern Grad von Wohlwollen bei 
ben Göttern zu verfchaffen glaubten. Auch ermangelten 
die Priefter nicht, fie auf jede Weife im diefer Überzeu⸗ 
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Bus zu beftärfen. Galt es im alten Driente unblutige 
pfer darzubringen, die wie die blutigen Schuld» oder 
Sühnopfer, Frage: oder Wahrfagungsopfer, Dank: oder 
folhe Opfer fein konnten, durch die man eine 
oder Wohlthat, einen Sieg oder überhaupt irgenb eim 
Gut, oder die Abwehrung eines Übeld von den Göttern 
erhalten wollte, fo waren es Brand-, Rauch⸗ oder Trank⸗ 
opfer, oder man weihte den Göttern etwas, ohne gerade 
bafjelbe durch Feuer in Dampf auffteigen zu laffen, Im 
Allgemeinen beftanden diefe unblutigen Opfer aus 
tabtlifchen Speifen oder Getränfen, neben denen jedoch 
felbft mehre Kaſten der Hindus, welche Sleifchfpeifen an 
und für ſich nicht lieben und um ihres faft ausfchließli- 
hen Gebrauchs vegetabilifcher Nahrungsmittel willen, fich 
die Sanftbeit ihred Gharakters bewahren, fogar in dem 
Falle, daß fie Zleifh zu effen für eine Sünde hielten, 
fih nicht allein begnügten, Zhiere, fondern fogar auch 
Menſchen bei beftimmten Gelegenheiten den Göttern 
opfern '), und meinten mithin, obwol fie felbft ſich nur 
anderer Speifen bedienten, die Götter wollten auch durch 
biutige Opfer gefättigt fein. Doc hiervon ſpaͤter Was 
wiederum die Alten am liebften aus dem Pflanzenreiche 
aßen, das ſetzten fie auch den Göttern vor, alfo genieß⸗ 
bare Speifen, wie Weintrauben, Beigen, Dliven, gBurzels 
wert, Zwiebeln, Gerftens und Weizenähren, wie übers 
haupt die verfchiedenen Getreidearten *), entweder rob 
oder fo zubereitet, wie fie diefelben felbft am geſchmack 
bafteften fanden, und bie bereiteten bald breiartig, bald in 
Kucdenform, daher denn auch der Gebraud des Salzes 
zu erklären iſt. So erwähnt Herobot (IL, 47 zu Ende), 
daf die Armen in Ägypten bei den Opfern, bie dem 
Monde dargebracht wurden, anftatt wirklicher Schweine, 
wie die Reihen opferten, nur aus Weizenmehl gebildete 
und gebadene Schweinsfiguren verbrannten, es vers 
gaß man auch nie, in die Weihung der Erfilinge einen 
großen Werth -zu legen. Die Raudhopfer aber waren 
darauf berechnet, außer dem Gaumen und Magen auch 
ber Nafe zu buldigen. Man nahm buftende men, 
wohlriehende Kräuter, aromatiſche Holzarten und balfas 
mifche Darze, unter denen außer der Myrrbe der Weib: 
rau die vorzüglichfte Rolle fpielte ?), den die alten Böl- 
fer vorzüglich von den Arabern bezogen, die aber ſelbſt 
nur wenig an ihren Küften fammelten, dagegen den groͤ⸗ 
Fern Bedarf dur Adeinhandel aus Indien h 
ten. Anfänglich war deffen Gebrauch — muser 
or 


„bald aber flieg _derfelbe, wie Alles bei den 


bern, in das Unglaubliche. Wenn ed wahr ift, wad uns 
Herodot*) nach der Ausfage chaldäifcher Priefter von der 
Pracht des Belustempels in Babylon erzählt, wo bas 
große Bild des Gottes, der ibm geweihte Zifch, bie 
Schwelle und der Sit aus gediegenem Golbe war, fo 
ftand außerhalb des Tempels neben dem goldnen Altare 
ein andrer, auf welchem am jährlichen Felle des Gottes 


1) Ives Reifen nach Perfien und Indien. Ifter Bd. S. 50. 
2) J. Saubertus de sacrificiis Veterum. L. B. 1699. p. 543 sq. 
» aitenE Beſchreibung von Arabien. ©. 148, 230 fo- 2 
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1000 Talente (Pfunde?) Weihrauch in Rauch aufſtie⸗ 
— Eine andere Art unblutiger Opfer erwähnt auch 
Ge 9), bei den Einwohnern zu Bombay. „Die Ein: 
wohner zu Bombay haben aud eine Geremonie, ba fie 
eine Gocosnuß aufheben, wie fie ed nennen, und der See 
zum Opfer barbieten, zur Zeit, wenn die Monfonswinde 
fih erheben. Alsdann gehen Männer, Weiber und Kinder, 
alle gutgefleidet, nach der See. Der Vornehmſte ift von 
einer Wache europäifcher Soldaten begleitet und wirft 
eine vergolbete Gocosnuß in die See. Alle Andere wers 
fen ihr efbare Sachen nah, und dann fangen fie an 
ihre Schiffe und Fahrzeuge zum Gebraude auf der See 
in Stand zw ſetzen.“ Ferner brachte man außer vegeta- 
bilifhen-Ingrebienzien den Göttern als unblutige Opfer 
im alten Driente allerlei Geräthfchaften, Waffen und 
fonft weniger werthvolle Dinge dar, wie es befannt iſt, 
daß ber Gottheit der zehnte Theil der den Feinden ab- 
genommenen Beute geweiht wurde. Alerander bing bie 
toftbarflen Waffen und Rüflungen der perfifchen Gefalle: 
sen und Gefangenen im Tempel der Minerva auf*). 
Tlich verfab man auch die Götter mit allerlei leiblichen 
Srlırfniffen, ſchoͤnen Kleidern, Teppichen, Polflern, und 
Het ihnen ausgefuchte Thiere zum Reiten und Fahren. 

Meben den unblutigen Brands und Naucopfern aus 
dem Pflanzenreiche beftanden aber auch Trankopfer, durch 
welche die alten Morgenländer auf gleihe Weife von 
den Göttern Wohlthaten erlangen, ihnen danken oder fie 
befänftigen wollten. Der Chinefe opfert nicht nur Reis, 
fondern auch Wein, der dort nur bei Opfern und in der 
füheften Zeit aus Reis (alfo wol eine Art Arak?) oder 
andern Früchten bereitet war ”). liberbaupt hatten fie 
mehre Arten Opfer, von denen das erfte Buch in Chous 
fing vier erwähnt, zu deren Beobachtung Confueius 
inlabet und dabei äußere und innere Ehrfurcht, Anftand, 
Drbnung, Reinlichkeit verlangt. Diefe aber follen dar 
gebracht werben dem Geiſte des Himmels, bem ber 
Ströme und Berge, dem Schutigeifte ver Geflirne,*der 
Wärme, der Kälte, der Trodenbeit, bed Regens und ends 
lih den Geiftern, die einen weniger bedeutenden Einfluß 
auf das Weltall üben, oder großer verdienfivoller Män: 
ner. Der Kaifer allein als Pontifex Maximus barf 
bier den Vorfig führen. 

UÄhnliche Trankopfer hatten aber auch alle andere mor⸗ 
genlänvifche Völker, wie zum Theil heute noch die Mongo— 
len und Tataren den beraufchenden Trank Kumyß, der 
vorzüglid aus Stutenmild bereitet wird, den Göttern 
vorfegen. Die früheften Libationen fonnten nichtd anders 
fein, als Waſſer, deffen Gebrauch aucd noch in fpätern 
Zeiten beibehalten ward, wievon Schmidt ausführlich von 
den Ägyptern erzählt"). Balb aber fegte man den Göt- 
term auch Honig, DI, Wein oder andere beraufchende 
Getränke bin, oder goß fie auf den Altären aus, wie bie 
Chinefen mit ihrem Arak thun. Neben biefen zum gros 
ben. Theile vegetabilifchen Effenzen wurde aber bald ber 


5) a. a. D. ©. 58. 6) Arrian. I, 16. 7) Chou-king 
p. 15. 151. 208 94, 8) de Schmidt de sacrificiis et Sacerdo- 
bus Aegyptiorum. Tubing. 1768. p. 233. 





1235 — 


OPFER 


auffleigendbe Dampf bes Blutes ber geopferten Thiere ber 
Lieblingstranf, den man darzubringen glaubte, daher bie fo: 
genannten Blutopfer, über welche Saubertus *) nachzufehen 
iſt. Mofes ſchelnt auch einzig mit Beziehung auf die Sitte 
heidniſcher Nachbarvoͤlker, vorzüglich der Phoͤnizier, die 
bei den Goͤtzenopfern Blut mit Wein vermiſcht zu trin⸗ 
ken pflegten, den Hebraͤern den Genuß des Blutes und 
blutiger Fleiſchſtücke unterſagt zu haben, obwol er ſelbſt 
Blutopfer unter jeder Form befahl Hingegen war bem 
Manes dad Fleifh ber Sitz alles Lafterö, ed war ihm 
unrein und ald Hauptgrund feiner Anklage vor bem 
Herrſcherthrone galt, daß er die blutigen Opfer, bergleis 
hen doch die Perfer in gewiſſer Beziehung hatten, vers 
dammte. Seiner Vorftellung nach mußten dergleichen, 
Opfer Gott unendlich misfallen, und ebenfo lehrten Por: 
pbyrius und andere Philofophen. 

Außerdem aber geb es gemiſchte Opfer, blutige und 
unblutige zugleich. o erzählt Herodot "), daß die als 
ten Ägypter, nachdem fie gewiffe Theile aus bem Körper 
deö zu opfernden Stieres genommen, ben Leib beffel: 
ben mit reinen Broten, Honig, getrodneten Wein: 
trauben (Rofinen), Feigen, Weihrauch, Myrrhe und ans 
dern Raͤucherwerken angefüllt, reichlich ÖI darauf gegof: 
fen und dann verbrannt hätten. 

Bei den blutigen Opfern gingen bie Morgenländer . 
von berfelben Idee aus, wie bei den unblutigen, ben 
Göttern diejenigen Thiere zu ſchlachten, die fie auch ſelbſt 
am liebften verzehrten, oder überhaupt gern hatten. Dem 
Nomaden ift fein Pferd das größte Gut, deshalb war ed auch 
bei den Maffageten fowie bei andern mongolifhen Stämmen 
Gebrauch, dem Sonnengotte Pferde zu fchlachten ''). So 
find ferner bei den Ehinefen noch heute Ochfen, Schweine 
und Schafe die gewöhnlichen Gaben, und man färbt bei ih⸗ 
nen, wenn ed eine friegerifche Unternehmung gilt, die Fah⸗ 
nen und Zrommeln *) mit bem Blute biefer Opfertbiere. 
Died geſchah in früherer Zeit gewöhnlich auf Anhöben, 
und ber Ghinefe befteigt noch jegt die Gebirge, um dem 
Geifte des Himmeld die ihm geweihten Opfer darzubrin: 

en. Nah und nach erbaute man auf denfelben Fleine 
efondbere Tempel und nur die regierenden Söhne des 
Himmeld diefed großen Reiches erlaubten fich wegen ber 
Belchwerbe der Jahreszeit oder des hohen Alters in ber 
Nähe ihrer Paläfte dergleichen aufführen zu laffen. 

Die früheften Jäger: und Fiſcherſtaͤmme des Orients, 
die nur von dem erlegten Thieren lebten, brachten von 
diefer Beute, wie noch heute viele Wilde, einen Theil 
den Göttern dar. Nicht fo freigebig konnten darin bie 
Hirtenvölfer fein und in dieſer Beziehung ift merfwür: 
dig, was und ſchon Herodot '*) von den Opfern der alten 
Perfer erzählt. Sie errichteten dazu weder Altäre, noch 
brannten fie Feuer an. Sie fhmüdten die Thiere we: 
der mit Rränzen, noch befireuten fie diefelben mit Malz. 
Die DOpfernden zierten ihre Ziare mit Myrthenzweigen, 
jeder aber flehte um Heil für das ganze Volk wie für 
den König insbefondere. War das O:pferthier zerlegt, fo 





10) 1I, 40. 11) Herod. I, 116. 


1.1 p. 580 
13) I, 132. 


9 sg ) 
12) Notices-de I’Yking p. #28. 


OPFER — 


breitete man bie gekochten Stüde auf fo weiche Pflan: 
zen aus, ald man fonnte, vorzüglich auf Klee. Dazu 
lang ber Priefter, und war er mit feinen Geremonien 
fertig, fo nahm der Opfernde das Fleifh und verwandte 
ed nad Belieben. Auf diefe Opferweife der alten Perfer 
werben wir fogleich ausführlicher zurudtommen '*). Ebenfo 
Iaffen die mongolifchen und tatarifhen Stämme ihren 
Goͤtzen von den geopferten Thieren gewöhnlich nichts, 
als was fie felbft nicht genießen fünnen. 

Im Allgemeinen aber muß man vorfichtig fein, den 
Nachrichten der Römer und Griechen, wenn fie von ben 
Dpfern der Völker ded Orients reden, vollgültigen Glau: 
ben zu ſchenken. Sie tragen ihre Anſichten und Ge: 
bräude gewöhnlih in die fremden über, und fo haben 
wir am Ende michtd als griechifche Vorftellungen. Sols 
cherweiſe ift eö den Opfern der Parfen, oder überhaupt 
ben Dienern der Zoroaſtriſchen Lehre, zu denen Perfer, 
Meder und Baktrer gehören, ergangen. Wenn die Zend⸗ 
ſchriften von Opfern reden, fo war es eigentlich nicht 
was fichtbar Dargebrachtes, fondern die heilige Handlung 
des Gebetes und Alles, was dabei gefchah, war bie 
Hauptſache der DOpferung, wie wenn im Zenbavefta '*) 
gefagt wird: „Ich thue ein Gebet für die reine Milch der 

biere auf dem Opfertifche und bringe ihr Jeſcht,“ welche 
Worte zugleich einen allgemeinen Anruf an die Elemente 
und andere heilige Dinge enthalten, und hieraus wird 
erflärlih, warum Herodot nicht das Sengen und Bren: 
nen als einen Hauptactus bei den Dpfern der Perſer 
anführt; diefer beftand vielmehr in den Worten, die ber 
Magier oder Priefter fang. — Hierüber kann vorzüglich 
die heilige Sage und das gefammte Neligionsfyflem ber 
alten Baltrer, Meder und Perfer von Rhode (S. 505 
fg.) verglichen werden, wo von den Opfern des Zend» 
volfed nah der Lehre, wie fie der Zendavefta enthält 
unb von den eigenthürnlichen Begriffen der Opfer dieſes 
Volkes ausführlich die Rede if. Zur Sicherſtellung dies 
fer Anfihten möge daber Fur; noch Folgende mit Be: 
nutzung mebrer andrer Quellen bier angeführt werben. 

Das Lefen und Herfagen gewiffer Theile der Zend» 
bücher, wie des zweiten Theiles des Izefchne und eigent: 
lihen Vendidad macht ein wefentliches Stud des Opfer: 
dienfteö aus. Unter ben größern fichtbaren Opfern aber 
werden genannt die Kleider für die Priefter, Miezd, d. i. 
das gefegnete Fleiſch, weldhes während oder nach dem 
heiligen Dienfte genofien wird, Blumen und Früchte, vor 
allen Granaten und Datteln, Reis, wohlriehende Körner, 
Baummwurzeln, befonders vom Granatbaume, femer Da: 
runsbrote, d. i. Meine, ungefäuerte Brote, im Durchs 
fhnitte wie ein großer Thaler, ein oder zwei Linien did, 
von denen nach ber Art des Dpferd zwei oder viere dar: 

ebradht werben, ferner Homzweige, d. i. Zweige des 
Peiligen Baumed Hom, dem bie Perfer die Kraft uns 
fterblih zu machen beilegen '). Das Herbeifhaffen und 


14) Vergl. Z/yde de relig. vet. Pers. p. 95. 15) I, 111. 
16) Mehr zur Erklärung biefes Baumes f. Zendaveſta Iter Bd. 
©. 206 fo. Wie biefer aubereitste Hom geopfert wird, f. Zenda ⸗ 
vefta 1er Bd, S. 164 fa. . 
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Zubereiten aller diefer zu opfernden Gegenflände bängt 
von gewiffen Geremonien ab, deren Bollziebung den Pries 
fiern obliegt. Da der Feuerbienft bie Grundlage ber 
Parfenreligion ift und deſſen Verunreinigung alö eine 
Hauptfünde betrachtet wird, fo hielt man body den Glaus 
ben feft, daß durch Verbrennen, der dargebrachten Opfers 
gegenftände baffelbe nicht verunreinigt würde. Ja, bie 
vornehmern und reichern Perfer glaubten dadurch, daß 
fie dem Feuer Speife darbrächten, ibm und fich einen 
größern Dienft zu erweifen, daher fie Perlen, Bofibare Die 
und Wohlgerüche in bafjelbe goſſen ). Diefe Spen- 
den und der von ihnen auffteigende Rauch, fo Eofibar 
er auch fein mochte, waren dennoch eine freiwillige Gabe, 
während das Gebet Allen die rechte Weihe gab. So 
erzäblt auch Zenophon vom Cyrus, daß bei feinen Opfern 
Gebete fortwährend mit bem übrigen beiligen Dandbluns 
gen abwechfelten umd der eigentliche Anfangs: unb Ente 
punkt berfelben waren. Vorzüglich lefenswertb in diefer 
Beziehung, was die Eöniglichen Opfer am Fefte Mihridſchan 
(„> ge) anlangt, it auch Golius und nach ihm Hy: 


de '"), fo wie über bie Urfachen, bie auch noch die heu— 
tigen Feueranbeter zu Oblationen verpflichten, das Buch 
Sadder “); die Mahle aber, deren Zubereitung bier ver: 
langt wird, find nicht Opfermahljeiten als vielmehr Ga: 
ben, die der Gottheit dargebracht werden. — Ebenfo aber 
wie diefe weihten auch die Sterndiener (Sabäer) Rau: 
opfer, um bie Geflirne als perfonificirt gebachte himm⸗ 
lifche Welen ſich geneigt zu machen ). 

Fragt es ſich aber, was bei den Parfen im eigens 
thümlichen Sinne ald Opfer zu rechnen, fo gebört hier: 
ber das Schlachten der Thiere, deren Fleifch bei feftlichen 
Gelegenheiten oder au in jeder Familie genoffen werdeg 
folte. Wie man mit diefer Art Opferung verfubr, lehrt 
uns der Zendavefta felbft *') am ausfübrlichften. Das 
Opferthier wird in bie Nähe eines heiligen Feuers ges 
bracht und zwifchen Gebeten (Dua \e,,) führt der Mus 
bed (Ar) oder ift diefer nicht zugegen, der Schlaͤch⸗ 
ter bad Thier vor dad Feuer, verrichtet Pabiav (gebraucht 
Weihwaſſer) *) und wirft Gerüche in das Feuer. Nach 
einem abermaligen Gebete (f. daſſelbe Zendavefta a. a. D. 
und Rhode ©. 506.) fehlägt der Mubed das Thier 
und läßt feine Hand fo lange auf demfelben ruben, bis 
es tobt ift, darauf waͤſcht er Meffer und Hände und voll: 
enbet das Gebet neben dem Thiere. Endlich fpricht er 
den Segen über deſſen Haupt oder linkes Ohr oder lin: 
kes Auge, und der Opfernde nimmt das Thier zu feinem 
Gebrauhe mit ſich. Jedoch war man nur bei fefllichen 
Gelegenheiten an dieſes feierlihe Schlachten gebunden, 
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17) Die Griechen erzählen ums wenig oder nichts von dieſem 
Gebrauche, deſto mehr aber die Morgenländer felbft. 18) 1. 1. 
. 246, 19) Bei Hyde l. I. p. 483. 494. 509 sg. 20) Hyde 
. 1. p. 127 sq. Poc. specim. histor. Arab. Ed.I.p. 141, 21) 
2ter Bd. S. 172 fo. 22) Sonft beftcht das Pabiav im Waſchen 
ber Hände, ber Arme bis am die Ellenbogen, des Geſichts bis hin⸗ 
ter bie Ohren, der Büße bis an die Andchel im MWaffer, wobei 
eine eigene Gebetsformel geſprochen wird. 
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und-hatte der Ärmere nicht gerade ein Thier, fo waren 
ibm auch weniger fofibare Gegenflände als Opfer er 
Laub ©), Mhode bemerkt hierzu, daß biefer Gebrauch des 
Shlabtend in einer Sitte des Urvolkes- feinen Grund 
habe, vom bem auch die Hindu audgingen, nur daf bei 
biefen diefe Opfer einen andern Sinn erhalten hätten, 
und fie nur auf diefe Weife Thiere tödten dürften; auch 
äßen dann wol die Braminen Opferfleifch. 

Don dem feierlihen Gebete als zweite Opferungs: 
art, dad unter dem Namen Izefchne oder Jeſcht mehr: 
mals täglich von dem Mubed oder Priefter vor dem bei- 
ligen euer verrichtet werben mufite, war bereits oben 

e Rede. Es wurde tbeils gefungen, theils geſprochen, 
entweder von einem Priefter allein oder mit feinem Dia: 
fon zufammen, unter mannigfacher Bewegung der Hän- 
de, des Rauchfaſſes u. f. w. Eine andere Art Opfer 
war die Darunöfeier ober die Feier des gefegneten, un: 
gefäuerten Brotes und bes heiligen Kelches (Havon) ; 
mobei bad Brot von dem Priefier genoffen und etwas 
Homfaft aus dem Keldye getrunken wurde. Außerdem 
zer auch noch Seelenmellen oder Dpfer für Verſtor⸗ 

vworüber der Artikel Hölle nachzuſehen ift**), und 
Cühnopfer für begangene Verbrechen; aus allen aber 
kuchtet ber Unterfchieb diefer heiligen Handlungen, die 
dee Parſe felbft Opfer nennt, vor denen anderer oriens 
talifcher Völker in ähnlichen Fällen deutlich bervor. Zum 
heil war der Zweck ein anderer, zum Theil aber auch 


e. 

Was endlich den Mithrasdienſt anlangt, ſo verlangte 
ebenfalls feine Opfer Mithras nämlich iſt nach 
Bendbbühern nichts als ber von Ormuzd geſchaffne 
Mittler, der zwifchen diefem guten und dem boͤſen Prin- 
ide, Ahriman, mitten inne fleht und für das erfie wider 
dad zweite ftreitet. Jede nähere Unterfuchung bierlber 
gehört nicht hierher. Diefer Gottheit nun foll Zoroafter 
eine Höhle geweiht und ihr auch auf Bergen feine Ehr⸗ 
ebietung durch Opfer erwiefen haben, und Suidas ſetzt 
—* daß ihr als dem Bilde der Sonne von dem al⸗ 
ten3enbvolfe vielfache Opfer dargebracht worden ſeien“) 
Auch war es den alten Voͤlkern wie den ſpaͤtern 
Griechen und Römern nicht einerlei, dad erfte befte Thier 
Glachten, fondern fie fuchten die fchönften und fette: 
fen aus, obwol nicht alle mit gleicher Sorgfalt, da z. B. 
die Parfen nicht der Gottheit biefelben barbrachten. 
Dagegen erwähnt Herodot ”°) namentlich von den Ägyp⸗ 
tern, daß fie auf Auswahl der reinen, dazu tauglichen, 
ale Sorge verwandten. Nur die Priefter tonnten unter 
ſuchen, ob fie tadelloö waren, und ein einziges ſchwarzes 
aar konnte Urfache werben, das Thier zu vermwerfen. 
orzüglich ward die Zunge und die Farbe und ber na 
türliche Wuchs ber Haare am Schwanze, wobei dafjelbe 
bald liegen bald ftehen mußte, geprüft. Warb es durchs 
aus für rein befunden, fo zeichnete ber Priefter es da⸗ 


23) 3enbavefta a. a. 2. 2ter Bd. ©. 134 fo. 24) Berg. 

Bu Su nr ©. en 2 ne A l. I. p. 114, 
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durh aus, daß er ihm Byblos um die Stime wand, 
Siegelerde darauf fireute und das Siegel darauf drüdte. 
Wer ein nicht fo bezeichnetes opferte, hatte Todesſtrafe 
verwirkt. Zunaͤchſt nun fchnitt man am XAltare dem 
Thiere den Kopf -ab und z0g dad Fell herunter, der 
Kopf aber ward entweder an die einheimiſchen Griechen 
verkauft oder in dem Mil geworfen, indem fie unter Ber: 
wünfchungen gegen bdenfelben ausriefen: „Stehe entwe: 
der bem Opfernden felbft oder dem ganzen. Agypterlande 
ein Unglüd bevor, fo möge ed auf ba6 Haupt des Opfer: 
thiereö übergeben.” Dadurch aber wurde jede Art blu: 
tiger Opfer bei den Agyptern zu einem Sühnopfer. 

Schon oben bei Erwähnung der ungeheuern Maf: 
fen Weihrauch, die man im Beluötempel verbrauchte, 
wurde der koſtbaren Tempelgeräthe gedacht. Unfireitig 
waren die Opferwerfjeuge und bie heiligen Opfergefäße 
nicht weniger wertbvoll, zumal da Herobot nicht fatt wer: 
den kann in der Erzählung von den ungeheuern Schägen, 
die ald Schenkungen in diefem Tempel aufbewahrt wur: 
den. Sicher waren auch die Tempelſchaͤtze der größern 
Stäbdte bed Zendvolkes, wie Bactra, Echatana, Perfepolis, 
Sufa, über alle ehren. groß, und welche Reich: 
thuͤmer bewahrten nicht die imdifchen Pagoden, als bie 
Mohammedaner dort einbrachen? Welche ungeheuern Kofts 
barkeiten führten nicht die Gasneviden auf ihren Erobe: 
rungäzügen nach Vorderindien in ihre Hauptſtadt zurüd, 
ohne der Tempelſchaͤtze Hinterindiens zu gedenken? und 
doch waren biefe heiligen Drte nur durch die freiwilligen 
Gaben und Opfer frommer Menfchen fo bereichert wor: 
den. Einzelne Berichte aus fpäterer Zeit erzaͤhlen faft 
Unglaubliches hierüber, und man weiß, daß in ben hin 
terindifchen Reichen bie Könige und Vornehmen ihre 
Schaͤtze noch vor Kurzem in Zempeln, welche fie felbft 

baut hatten, vergruben oder ihre Gaben an Golb unb 
über durch eine Öffnung in einen wegen feiner ‚Heilig: 
feit vorzüglich geebrten Tempel berabwarfen *). 

Indien erinnert und aber zugleich an bie graufamen 
Menſchenopfer, bie, mögen fie freiwillig oder gezwungen 
fein, den Leſer tief ergreifen und ibn ver bergleichen 
Misbräuchen religidfer Gefühle zurückſchaudern laffen. Uns 
flreitig entflanden dieſe barbarifchen Greuel aus ber 
Sitte, Kriegbgefangene oder Verbrecher unter gemifjen 
Geremonien zu tödten unb fo den Goͤttern den Dank 
für einen erfodhtenen Sieg oder bie Sühne für begangne 
Untbhaten bdarzubringen. Zum großen Glüde warb fie 
nicht allgemein unter ben Völkern des Morgenlandes, 
wie es unter andern dem Zendvolke nachgerühmt werden 
muß, daß es felbft größere Milde in biefer Beziehung 
zeigte, als die fonft fo fanftmütbigen Hindus ”). Dur 
dad Geſetz wenigſtens wurde weder Menfchenblut noch 
Menfchenleben bei ihnen verlangt. — Außergewöhnliche 


27) Hierüber ift au vergl, Meiners allgem, krit. Geſch. ber 
Relig. 2ter Bd. ©. 67 fg., welches Wert mehrfach benugt worben 
ift. — über die koftbaren Geſchenke und reichen Vergabungen, bie 
man dem Zahne eines weißen Affen, der ſich in einer Pagode auf 
Geilon befand, Iegirte, f. Voyage de Gautier Schouten aux In- 
des Orientalen. en 1725. Tom. II, p. 30 04. 23) 8ho 
dea.a. D. ©. 5il fg. 


OPFER = 


Gründe hierzu, B. den Göttern das Liebfte darzubrin⸗ 
gen, felbft die eignen Kinder, oder ein Gelübde zu loͤſen, 
oder die Gottheit zu verföhnen, fanden nur bei einzelnen 
Stämmen Gehör, doch gibt man ed vorzüglich den Phö- 
niziern Schuld, daß fie diefe Unfitte noch fpät beibehiel⸗ 
ten "”). Auch Hyde ) fpricht mehres von Menfchenepfern 
der Heiden, und felbft die Hebräer waren nicht frei von 
diefem Unmwefen. Bei den Parfen feheint nur mit ge: 
fährlihen Kranken eine Ausnahme gemacht worben zu 
fein”). Bon ihnen ging felbft der Mithrasdienft in feis 
ner Reinheit auf Griehen und Römer über, und biefe 
erft befledten ihn durch Menfchenblut. Schauber erregenb 
ift aber vor Allem die Anzabl freiwilliger Menfchenopfer, 
welche die Hindus in religiöfer Abficht begehen, ein Ges 
brauch, der auch benachbarte Meiche und Infeln angeftedt 
bat. „Bei Begräbniffen von Königen mußten unter mon» 
golifchen, chinefifhen und ihnen verwandten Stämmen 
die Frauen bderfelben und ihre Diener ſich mit ihnen be— 
graben oder verbrennen laffen, und noch heute werfen 
die Chineſen zur Befänftigung der Flußgötter ihre Kinder 
in dad Waffer. Ganz abicheulich find auch die ähnlichen 
Greuel, die aus anderer Meinung auf der Infel Borneo 
begangen werben ”). Bei manden alten Völkern, 5. B. 
bei den Agyptern, hörten %) zwar die Menfchenopfer 
frühzeitig auf, allein in Indien werben noch immer zahl⸗ 
reiche, felbft gezwungene Menſchenopfer dargebracht. Die 
meiften Kaſten unter ihnen balten es für Sünde, nur ein 
Thier zu töbten, dennoch flürzen fie in Zagen allgemei: 
ner Noth die vornehmften Braminen von den Pagoden 
zur Berföhnung der zornigen Götter herunter *). Zahl 
reicher dagegen find unter ihnen die freiwilligen Opfer, 
Zaufende flürzen fid- in die heiligen Ströme, felbft Bras 
minen warfen fi früher, nad griechifchen Schriftftel: 
lern *), in brennende Sceiterhaufen, und wer kennt nicht 
die barbarifche Sitte der Flammenweihe der Witwen und 
den Gebrauch der Beilchläferinnen, fi) mit vornehmen 
Witwen zu verbrennen? Noch im Jahre 1803 kamen 
‘270 Bitwen in einem Umfange von 30 englifchen Mei: 
len um Galcutta um, bis Lord Bentink etwas mehr Ein- 
halt zu tbun fuchte, ohne daß jedoch bis heute diefem 
Unwefen völlig gefleuert werben konnte. Wie viele Hin: 
dus nehmen auch bei religisfen Feſten bie Gelegenheit 
wahr, fich freiwillig dem Zobe zu weihen. Man denke 
an das jährlich zu —* begangene Feſt des Goͤtzen 
gleiches Namens, zu dem Hunderttaufende von Büßenden 
berbeieilen. Abgefehen davon, daß fchon unterwegs viele 
fierben und die Straßen ringsumber mit Leichen bededt 
find, reift felbjt eine große Menge dabin, um wirklich 
den Tod zu fuchen. Allein durch das Gedränge in der 
Nähe des Tempels kommt gewöhnlidy eine ziemliche Anz 
zahl von ibnen um, noch mehr Veranlaffung zu Selbft- 
opfern aber gibt die Proceffion, bei welder dem Goͤtzen 
Eiephanten und Bajaderen vorangeben. Die Pilger wer: 





29) Curt. IV, 4. 80) L. 1. p. 9. 31) Meiners a. 
a. D. S. 99. 32) Meiners a.a.D. &.87. 38) Herodot. 


11,45. 34) Sonnerat Ifier Bd. ©. 186. 35) Plutarch. 
I, 195, 
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fen fi unter bie Räder des 70 Fuß hoben Wagens und 
färben biefelben mit ihrem Blute, während die Priefter 
nicht ermangeln dem Wolfe vorzufagen, daß der Göße 
vor Vergnügen lache, daß die Räder feines Wagens von 
dem Bilute der Bühenden getränkt würden *). Doc 
vollauf hiervon. Es genüge über ähnliche und andere 
Selbftopfer bei morgenlänbiichen Völkern nachzulefen, was 
Meiners a. a. D. ©. 70 fg. beigebracht bat. 

Große Veränderungen binfichtlih der Opfer brachte 
der Mohammedanismus bei allen den Voͤlkern Afiens 
bervor, bei denen er Eingang fand. Da Menfhen: und 
andere Dpfer auch bei den Arabern vor dem Islam zus 
Haufe waren, fonnte Mohammed nicht umbin, au in 
diefer Beziehung feinen Willen fund zu thun. Es galt 
die alten Misbräudhe und Graufamkeiten abzufchaffen, 
und er löfte die Aufgabe. Nur ein gefebliched Opfer 
fchrieb er vor, von dem bald nachher die Rede fein wird. 
Daß nämlid die alten Araber, abgefeben von der Ges 
wohnheit, die ihnen geborenen Töchter umyubringen, auch 
den Gößen Kinder opferten, ſcheint tbeil$ aus Eva⸗— 
rius ”), wo erzählt wird, daß Noman, vermuthlich der 
Furt von Hira, Menſchen mit eigner Hand feinen Gößen 
ren babe, theild aus einer Stelle des Korans ) 
elbft hervorzugehen, wo es heißt: „Die Gößen haben 
fie (die Gögendiener) verführt, ihre Kinder umzubringen, 
um fie völlig zu verderben, und ihre Religion zum Ded: 
mantel biefes Bubenflüds zu machen,” welche Worte nad) 
Anweifung einiger einheimlſchen Erklärer fo aufgefaßt 
werden müffen, daß die Zempelhüter die Araber zu dies 
fen Kinderopfern verführt hätten. Auch liegt durchaus 
nichts Widerfprechendes in diefer Erklärung bei der gro: 
fen Geneigtheit einzelner Stämme diefes Volks, die Maͤd⸗ 
chen entweder gleich nach ihrer Geburt oder im ſechsten 
Lebensalter umzubringen, indem man bie Geburt einer 
Tochter ald ein Unglüd anfahb, was der Koran dadurch 
ausdrüdt, daß er fagt: ihre Gefichter färben ſich fhwarz, 
wenn ihnen eine Tochter geboren wird. Dagegen warnt 
er wiederholt nachbrüdlich vor diefen noch beute in Chi: 
na üblihen Greueln. Zu obiger Stelle aber bemerken 
die Gommentatoren Samachſcheri und Beidhawi, es fei 
bei den alten Arabern üblich geweien ein Gelübde zu 
thun, wenn ihnen eine beftimmte Anzahl Söhne gebos 
ren würde, einen berfelben ben Bösen zu opfern. Es 
werden auch Goͤtzenbilder erwähnt, denen in früberer Zeit 
Opfer gebracht wurden, ferner Opferfteine und’ den Goͤtzen 
geweihte Gaben *). Auch verſteht Beidhawi zu ®. 141 
unter ben thörichten Kindesmoͤrdern diejenigen Araber, 
bie ihre Kinder aus Furcht vor der Gefangenfchaft oder 
Armuth umgebracht hätten. Doc ift diefe barbarifche 
Unfitte nicht zu den Opfern zu rechnen, aud war fie ges 
wiß nicht bei allen arabifhen Stämmen einflimmig ans 
genommen, indem fie nur vorzüglich bei ben Koreifchiten 
und Kenditen mit Beftimmtbeit nachgewielen werden 
kann. Auf äbnlie Weife opferten fie aber auch Thiere 
ihren Gößenbildern, wie wenn ein Schaf allein ein männ- 
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liches Junge zur Welt brachte, oder wenn es fieben 
weiblihe Junge hintereinander geworfen, und das achte 
en liches war, fo gehörte Died den Göttern. Andere 
Berichterftatter beftimmen die Zahl anders ). Kameelftus 
ten und Schafmütten, wenn fie zehnmal geworfen, zer: 
f fie da8 Ohr und gaben ihnen die Freiheit, obne 
daß fi eines ſolchen Thieres bemächtigen oder es 
auf irgend eine Weife benutzen durfte. Kameelſtuten wur: 
ben um eines Gelübdes willen frei, wenn ein 
Menſch von einer fchweren Krankheit genefen, ober von 
einer Reife glüuͤcklich zurückgekehrt oder fein Kameel einer 
augenicheinlichen Gelabr in der Schlacht oder fonft ent: 
ronnen war. Ein jedes Thier, das auf ſolche Weife 
dem Göttern zu Ehren losgelaſſen wurde, führte den Nas 


£ 
men Saiba (Ayl.). Auch männliche Zuchtthiere ge: 
noffen nad beftimmten Leiftungen benfelben Vorzug "'). 
Ales dies waren Opfer, die aber auf diefe Weife mie 
id im Koran —— worden find ). Da naͤmlich 
Mohammed zur Begründung feiner neuen Religion aus 
allen ibm. bekannten Religionsfyftiemen Glaubentartikel 
und feierlihe Gebräuhe aufnahm, waren es binfichtlich 
der Opfer bie jübiihen Gewohnbeiten, verbunden mit 
berfömmlicher altarabifcher Sitte, die er nachahmte oder 
beibebielt. - Zwar machte er das Darbringen der Opfer 
zu feinem der fünf Hauptgefege des Isiams, fondern 
fügte fie blos ald einen Theil dem fünften, der Pilgerung 
nad Meta, bei. Unter den Feierlichkeiten nämlich, die 
bier beobachtet werben müflen, ift auch der Tag der Ob: 
Iation, ober das Öflerliche Dpferfeft (K\suöNl Age oder 
au 0) mit welchem Tage auch jet noch ber 


roße Beiram in der Türkei beginnt. Die Zeit der Wall⸗ 
ab nah Mekka fält in den Monat Dhilhiddſche, und 
ed berriht ba am zehnten Zage Kurban, als einem ber 
feierlichften, nachdem am frühen Morgen die Pilger 
die Steinchen im Thale Mina binter fich geworfen ha— 
ben, bie durch Mohammed felbft gebeiligte Sitte, ein 
oder mebre Schafe zu ſchlachten, und das von ber ges 
baltenen Mahlzeit übrige Fleiſch den Armen zu ſchenken“). 
Das Opfertbier, wad auch ein Kameel fein kann, führt 


ven Namen Dhabijet (Kuss), und ift das einzige, zu 
deffen —— die Mohammedaner durch das Geſetz 
des Islam verpflichtet find. Mohammed ſelbſt hatte die: 
fen alten Gebrauch gebeiligt, alö er im 9. 7. d. $1. (um 
629 Chr.) ſich dabin begab, um Kameele zu opfern, und 
foäter nach ter Eroberung von Mekka unterrichtete er 
das Bolt an Ort und Stelle über die Art und Meife, 
wie bie Opfer zu Schlachten feien. Außerdem aber ſchlach⸗ 
ten auch nad dem Berichte d’Arvieur’s *) fowol Araber 
ald die anden Mobammedaner zuweilen Opfer, 3. B. 
bei der Geburt oder Beſchneidung ihrer Kinder, ober 
wenn fie etwas Wichtiges vornehmen wollen, ober 


— — — — — — — — 


40) Poe. |. 1. p. 882 sq. Der Koran von Sale, überfegt 
von Arnold Eint. 162 fü. 41) Poc. I. 1. p. 145. 42) Ko: 
ran V, 102. VI. 188. 152. XVIE, 38, 43) Sale a. a. O. 
S ise.44) Ster Bd. S. 100 der teutfchen Überfegung. 

&. Eacytl. d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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wenn fie einer Gefahr entgangen find, ober am erfien 
und lebten Tage der Errichtung eined Gebäudes u. f. w., 
und babei ift es gleichgültig, ob in Zelten ober auf dem 
Felde, indem die ganze Handlung nur barin befteht, daß 
fie ein Rind oder Schaf ſchlachten, den Namen Gottes 
dabei anrufen, und wenn fie dem Xhiere die Haut abs 
gezogen haben, das Fleifch davon unter die Armen aus: 
theilen, damit felbige ihr Gebet mit dem ihrigen vereis 
nigen follen. 

Bei den Zürfen ferner ift jeder wohlhabende, freie, 
und an einem feften Aufenthaltsorte wohnende Moslem 
zu dem öÖfterlichen ober Beiramsopfer, von dem fich je 
doch die Drufen und felbft mohammebanifirende Secten 
entbunden glauben, verpflichtet, das nah dem Mufter 
bes am Dpferfefte der Pilger zu Mekka zu fchlachtenden 
Thieres, in einem Schafe, Bode, Ziege, Lamm, Ochfen 
ober Kameele beftehen kann. Bis auf fieben Perfonen, 
nicht aber mehr, bürfen zufammentreten, um eines ber 
beiden legten Thiere zu ſchlachten, und das einmal ge: 
faufte und zum Opfer beflimmte Thier darf nicht wie: 
der verkauft werben. Zur Dpferung felbft aber find brei 
Tage des Fefled von der Morgenröthe des erflen bis 
zum Sonnenuntergange am dritten beflimmt. Doc wirb 
ber Morgen bed erften Fefttages fir den eng pe dazu 
gehalten, und biefer Zag beißt deshalb auch Tag ber‘ 
Schlachtung oder DOpferung ( ya ee) Übrigens 


müffen dieſe Opfer wo möglich bei Tage geſchehen. Das 
Thier ober der Werth deffelben, wenn der Einzelne feis 
nes zur rechten Zeit bat auftreiben können, fällt ſtets 
ben Armen zu. Ein Schaf aber muß ein volles Jahr, 
bie Ochſen zwei und die Kameele fünf Jahre alt fein; 
doch ift man binfichtlich ihrer Tadelloſigkeit weniger aͤngſt⸗ 
lih und nur wenige beſtimmte Fehler machen fie zum 
Opfer untauglich *). Auch muß jeder Befiger bad Thier 
mit eigner Hand fchlachten oder, gebt diefes nicht, we: 
nigftens ugegen fein und fietd einen Theil bavon effen. 
Hat er Familie, fo iſt er nicht gehalten, den Reſt zu 
vertbeilen. Wie jeder Hausvater in feinem Hofe, tödtet 
mithin auch der Sultan nach der Rüdkehr aus der Mos 
ſchee, nachdem er fi eine Schürze vorgebunden, felbft 
eined ober zwei Lämmer mit größter Pracht im Innern 
beö Serail, und genießt hierauf ein Stüd diefer Opfers 
tbiere. Außerdem ftellt auch die u ap noch Opfer 
an bei einem Siege Über die Feinde, bei Eroberung einer 
Stadt oder dem Ende einer Landplage. rüber opferte 
auch der in den Krieg ziehende oder zurüdfehrende Sul: 
tan, und alle Untergebenen, bei denen er vorüberzog, 
opferten ihm. } 

Daß die Türken bei gefaͤhrlichen Stürmen nicht nur 
andere fofibare Sachen, fondern auch wol, einen Griechen 
ober Juden über Borb werfen, wie Kleemann in feiner 
Reife nach der Krimm *) erzäblt, um durch ſolche Opfer 
den Zorn bed Meeres zu verlöhnen, ift wol, was das 


45) Allgem. Schilderung des ottommifchen Reihe. Aus dem 
Franz. des Herrn von Mourabgea d'Dhſſon überfest von Bed. 
Ifter 8b. ©. 461. 46) Neue Auflage. ©: gr? 
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Menfchenopfer anlangt,. nur eine einzelne Erfceinung, 
keine allgemeine Sitte. In jedem Falle würben,fih au 
Gründe gegen diefe Gewohnheit aus der Erzählung ber: 
nehmen laffen, daß, ald Abdolaſis unter dem Khalifate 
bed Dmar AÄgypten eroberte, und unter den Cingebor 
nen den Gebrauch vorfand, alljährig eine junge Sclavin 
in den Nil zu werfen, um durch dieſes Opfer bei den 
Göttern recht fruchtbare UÜberſchwemmungen des Stro: 
mes zu vermitteln, ber arabifche Feldherr an den Khalis 
fen fchrieb, um ſich Verbaltungsbefehle zu holen, da der 
Islam Feine Menfchenopfer geftatte. Der Khalif be 
fahl, ein offnes Blatt mit gewiffen Worten anftatt 
ded Mädchens hineinzumwerfen *), wodurd nach from 
mer Eage ber Moslimen biefelbe Wirkung bervorges 
bracht und die frühere graufame Sitte für immer aufge: 
hoben wurde. (Gustav Flügel.) 
Opfer bei den Christen f. d. Art. und d. Art. Messe. 
Opfer-Beiram, f. S. 129. und Beiram. (1fte 
Sec. VIIL ©. 374.) 

OPFERFESTE, Opfermahle, Opferschmäuse, 
Opfergilden bei den Germanen. Bei den keltiſchen, 
finnifhen und flavifhen Völferftämmen baben wir diefe 
Gegenflände im Artikel: Opfer gelegentlich betrachtet. 
Ihre Wichtigkeit und ihr Umfang bei den Germanen bins 
gegen erheifcht einen eignen Artikel. — Die bei den Opfer: 
fejten gehaltenen Schmäufe und Zrinfgelage hatten einen 
doppelten Sinn, einmal zu Ehren der Gottheit etwas 
zu genießen, zweitens biefe felbft am Genuffe Theil neh: 
men zu lafjen, denn die Speife: und Trankopfer bielt 
man Fir nöthig, da man fich die Götenbilber nicht blos 
mit menfchlicher Vernunft und Sprache, fondern auch 
mit menfchlichen Bebürfniffen dachte, fowie von dem kunſt⸗ 
reihen Gößenbilde des Freyr in Schweden um den Auss 
gang des 10. Jahrh. erzählt wird, daß man baffelbe ſtets 
nicht nur mit Speife, fondern auch einer Belchläferin, 
der Vorfteherin des Tempels, bediente. Zur Herbſtzeit 
fuhr diefer Freyr mit der Priefterin in die Städte und 
auf die Landgüter, wo er mit herrlichen Gaftmählern und 
Opfern empfangen warb, bamit er Verminderung ber 
Theuerung verleibe. (Olals Saga Tryggva Sonar, 
Skalholt. Ausg. 2ter Th., p. 122.) Die Zeutfchen zur 
Zeit des Tacitus (Germ. 9.) hatten zwar noch feine Goͤz⸗ 
zenbilder, aber die Hertha wurde auf ähnliche Weife doc 
wol zum Empfange der Opfer berumgefahren. In bem 
heiligen Haine auf einem Eilande im Meere hatte fie einen 
mit Teppichen bededten gemweihten Wagen. Der Prie: 
ſter allein durfte ihn berühren. Er erkannte die Gegen: 
wart ber Göttin im Heiligthume, und begleitete voll tie: 
fer Ehrfurdt die von Kühen Gezogene. Dann gab es 
fröhliche Tage, dann fefllihe Orte, ale, welche fie ihres 
Beſuches wuͤrdigte. Dann zogen fie in feinen Krieg, 
und liebten Frieden und Ruhe, bis berfelbe Priefter die 
ded Umgangs mit den Sterblichen gefättigte Göttin dem 
Zempel wiedergab. Daß die Hertha zu Gaftmählern 
und Empfang von Dpfern berumgefahren worden, fagt 
zwar Tacitus (Germ. 40,) nicht, aber diefe Umfahrt hatte 





47) Hyde 1. 1. p. 80, und bei vielen andern Schriftſtellern. 
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toch wol feinen andern Sinn. Nicht zu Überfehen biers 
bei ift, dafi während der Freyr eine Priefterin, die Her 
tba einen Priefter bat. Glaubte man auch von ihr, baf 
ihr eim Priefter angenehmer, ald eine Priefterin? Dachte 
man fich nicht auch die Hertha menfchlicher, als fie Zacitus 
zu fchildern fcheint? Glaubte man nicht, fie durch Gaſt⸗ 
mäbler und Opfer zu erfreuen? Wenn Zacitus bemerkt, 
daß zur Zeit der Umfahrt der Hertha alle Waffen —— 
und aller Stahl verſchloſſen geweſen, fo erhellt hieraus, 
wie alt bei den alten Teutſchen bes Tacitus ſchon die Ge— 
wohnheit eines geſetzlich feſtgeſetzten innern Friedens zur Zeit 
der Opferfefte war. Diele Frieden wurden bei den Nord: 
germanen nach den Opferfeften, wo fie flatt hatten, bes 
nannt, fo der Jolafridr, Friede zur Zeit des Jolfe— 
ftes, fo der Jölafridr (Friede der Folen), Friede zur Zeit 
des Jolahalld (Haltung der Iolen), des Opferfeftes zu 
Anfange des Jahres, der Vorfridr ( Brühlingsfriebe), 
Friede zur Zeit des Frühlings: Opferfeftes, der Midsu- 
marsfridr (Mittfommersfriebe), Midsumars helgi (Mitt: 
fommerd Heiliger, d. b. heilige Zeit), Friebe zur Zeit 
beö Midsumarblöt (Mittfommeropfer), des DOpferfeftes 
in der Mitte des Sommers, zur Sommerfonnenwenbe, 
der Annfridr, Erntefrieve, d. b. Friede zur Zeit des 
Opferfeftes der beendigten Emte, bed Hausblöt (Herbfts 
opfer, Herbftopferfeft). Gleiches war ficherlih auch bei 
den andern Germanen üblich, fo daß der in den Tagen 
des von den Angeln und ihren Nachbarn gefeierte Ear- 
deblöt (althochteutfch Herthupluot, Herthaopfer) befte- 
bende innere Friede, Eardelredha oder Eardefread, 
(althochteutfch Herthu⸗Frido) Hertha: Friebe hieß. 
DOpfermahle, DOpfergilden (vom norbifhen 
Gildi, gefellfchaftliches Mahl und Zrinkgelag, wozu jeder 
feinen Antheil gibt; im norbifhen auch Blötveitsla, 
Opfermabl und Blötfagnadr, Opferfreude) hatten ſchon 
bei den diteften uns befannten Zeutfchen Statt. Cine 
folhe „den Germanen feftlihe und durch feierlichen 
Schmaus luftige Nacht," melde die Marfen im Tempel 
(dof im Germaniſchen) ber Zanfana feierten, benußte 
ermanicus im 3. 14 zu einem feindlichen iberfalle, 
und mebelte die Waffenlofen nieder. Ähnlich) warb der 
Stüße des Heidenthums in Norwegen, dem Jarl Sie 
gurd von Hlade ein Opferſchmaus zum Verberben, ba 
er bei folchen von Gunbild’s Söhnen verbrannt warb '). 
Miederholt mußten die fchon befehrten Zeutfchen des 
frinkifhen Reichs von ſolchen heibnifchen Gaftınählern 
und dem Genuffe von DOpferfpeifen dur Androhung 
von kirchlichen Faften abgemahnt, und die Zaufe von 
Preöbytern, die dem Jupiter (dem Ihunar der Abſchwoͤ⸗ 
rungsformel, dem Donner, d. h. Donnergotte) Opfers 
tiere fchlachteten und O:pferfpeife aßen, für ungültig er= 
Hlärt werben, welches zuerſt Papſt Gregor der Dritte 
durch den Bonifacius-vorfchried. (Brief des Papftes bei 
Othlo, 2te8 Bub, c. 32. ©. 353.) Wer von ben 
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1) Grammius in ben Noten zu Meursii Hist. Dan. p. 258, 
Glossaria zur gr. Ausg. der Edda Saemundar. T. I. p..522, 
T. II. p. 224. Cal. Gent, p. 1095. Heimskringla T. I. P- 
159 ıb. Tacitus Ann. L. I. c. 50. 51. 
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Karl den Großen unterjodten Sachſen etwas zu 
ber Götter aß, mußte, wenn er ein Edeling war, 
‚ wenn er ein $reiling 30, wenn ein Laſſe 15 Schil⸗ 
zahlen. Wie hoch dieſe Strafe war, fieht man 
daß ein jähriged Rind zur Herbftzeit als einen 
Schilling geltend angenommen wurde, War ber das 
Gebot Überteetenbe die Strafe zu zahlen nicht im Stande, 
fo wurde er zum Dienfte der Kirche geſchenkt, alfo Leib: 
igner, bis die Schilinge gezahlt wurden’). Nähere 
richten von der Belchafrenbeit ber Opfergelage bat 
man bei den Norbgermanen. Zur Zeit des Jarl Si» 
gurb von Hlade finden wir folgende Opferfitte bei den 
norwegifhen Bauern, melde aber fo au Befondres 
bat, daß man fie auch mit geringen Abweichungen als 
für andre Zeiten und bei andern germanifchen Völkern 
annehmen kann. Die Bauern kamen im Tempel (Hof) 
gu Hlade zufammen, jeder brachte fir ſich Speife und 
rank mi die Dauer des Opfers mit. Allerlei Thiere, 
worunter auch Pferde, wurden geſchlachtet (vom ber An 
wendung ihres Blutes haben wir bei dem Opferblute im 
Itifel: Opfer geſprochen). Das Zleifh wurde zum 
DOpferfchmaufe gekocht, wozu mitten im Hofe (Tempel) 
über Feuer Keſſel bingen. In foldhen warb aud ber 
Dank gebraut. Der Opferhäuptling mußte die Becher 
und alle Opferfpeife einfegnen. Der erfte volle Bedyer 
galt dem Othin (Othins full), für des Königs Sieg und 
des Landes ‚Heil, dann warb der zweite dem Niodr und 
dem Freyr geltend zum Fruchtiabrfegen und Frieden 
nämlich inneren) geleert. Viele pflegten dann noch den 
agibecber (Braga full) An trinfen, und zwar wie bie 
lateimifche und daͤniſche Überſetzung der Saga Häükonar 
g6da ?), was fich aber im Texte nicht findet, binzufügt, 
m Andenken im Kriege gefallener Helden und Fürften. 
rinfoörner waren auch dadurch den Gottheiten geweiht, 
daß ihre Namen oder auch Bildniffe auf fie gegraben 
waren. Bei dem Schmaus felbft aber, obgleich zu Eb: 
zen der Götter gegeflen wurde, durften doch dieſe felbft 
keineswegs beeinträchtigt werben, wie das Hävämal ') 
ehrt: „Weißt bu, wie man, biuten (Opferthiere 
ihlachten), wie man fenden (den Göttern von den Spei⸗ 
fen), und wie man verzehren fol? Beſſer ift ungebetet, 
als re ). Immer ſieht die Gabe auf Bergels 
tung. Beſſer ift ungefendet, als zu viel verzehrt °). Die 
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— de partibus Saxonioe ce. 21. bei Georgiſch ©. 


582, pit. Saxonum, gegeb. zu Aachen im 3. 897. c. 21. p. 
602. Capitularium Lib. V. c. 126. p. 1435. c. 188. p. 1483. 
Lib, VII. c. 405. p. 1714. Add. Quart. ce. 77. p. 1817. 8) 


Heimskringla T. I. p. 189. 4) St. 147. 148. ©. 134, 135. 
5) öblotit.. 6) Unmittelbar vor der Frage: „Weißt du, wie 
man bluten (opfern) foll,’’ acht die Frage: „Weißt du, wie man 
bitten’, und biefer die Frage: „weißt bu, wie man forfchen 
(freista) fol,” voraus. Diefes erflärt fidy aus dem Gebrauche 
vor einem beabfichtigten Opfer, die Götter durch das Loosorakel 
vermitteld ber mit Runen bezeichneten Drakelftäbe (f. d.) zu 
befragen, 06 ihnen das Opfer angenehm fei, fo wie wir überhaupt 
namentlich von den Briefen auf Helgoland wiſſen, daß bei ihnen 
der Wottesdienft und jede bebeutende dazu gebörige Handlung 
—— beſtimmt ward, welche Befragung der Orakel im 
ingünftigen Balle drei Zage nad) einander wiederholt, und dann 
vom Borbaben abgeftanden warb (Vita 8. Willibrodi c. 10, 11, 
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Opfermahle wurden auch zu Nebenzweden benutzt; fo 
finden wir auf Island zur Verföhnung flreitender Par: 
theien einen Opferfhmaud gegeben’). Diefer Gebanfe 
lag ganz nahe, da man Blutopfer zur Berföhnung fich 
befeinbenber Weſen brachte. j 

Die Theilnahme an Opferfhmäufen wurde als ein 
wichtiger Artikel des Heidentbums angefehen, wie aus 
Bolgendem erhellt. König Hakon der Gute wollte zus 
erft in Norwegen bad Chriſtenthum einführen. Auf dem 
Froftothing hatte er nichts ausgerichtet, weil einer der 
Opferbäuptlinge, Asbiörn von Mebalhus, ihm mit Volfs: 
empörung und Abſetzung drohte. Bei dem naͤchſten 
Herbftopfer zu Anfange des Winterd wollte Hafon ſich 
von der Theilnahbme am Opferſchmaus entfernt halten, 
und in einem Heinen Haufe abgefondert auf chriftliche 
Weile fpeifen. Aber die Bauern nöthigten ihn, ſich auf 
den Hochſitz zu fegen. Als ihm der dem Dthin geweihte 
Becher vom Sigurd Jarl zugetrunfen warb, machte er 
dad Zeichen des Kreuzes darüber. Da fagte ber Haͤupt⸗ 
ling Kari: „Warum thuft Du dieſes? ‚Weigerfi Du 
Did denn jebt immer nod, den Göttern zu opfern?" 
Ihm antwortete Sigurd Jarl: „Der König thut diefes 
nach ber bei allen, weiche auf Kraft und ferkeit ver⸗ 
trauen, uͤblichen Sitte, und weihte ſeinen Becher dem 
Thor mit dem Zeichen des Hammers, bevor er trank.“ 
So legte ſich diefen Tag der Sturm gegen Hafon. Den 
andern Zag foderten ihn die Bauern auf, Pferbefleifch 
zu effen, aber er weigerte fih; dann Brühe zu trinken, 
auch ba willigte er nicht ein; endlich von dem abgefchöpften 
Fett zu genießen, aber auch dieſes that er nicht. Da droh⸗ 
ten fie ihm mit dem Tode, aber a Jarl trat als 
Vermittler dazwiſchen, und auf feine Beranftaltung wik⸗ 
kelte der König fein Schnupftuh um die von Pferdefett 


- umtriefte Gabel am Keffel, welcher über dem Feuer hing, 


und gähnte, flatt g genießen, darüber. Go gaben 
fi die getäufchten Bauern zufrieden. Bei dem Solen: 
fefte (Jolahalld) zu Märi im nörbliden Theile ber 
thrandifchen Bucht, ſah er fich noch mehr bebrängt, denn 
in dem dortigen Haupttempel der Landfchaft verfammel: 
ten ſich alle Opferbäuptlinge, vier aus dem Thrand, Kari 


von Grytingen, Asbidm von Medalhus, Thörberger von 


Barnes, Ormr von Lioxa; vier aus dem innern Thrand, 
Blotolfr von Öllvisbaug, Narfi von Staf in Veradal, 
Thrandr Hafa von Eggia und Thorir Skegg von Hu: 
fab& in der innern Infel. Diefe Opferbäuptlinge ſtamm⸗ 
ten aller Wahrfcheinlichfeit nach von den durch Harald den 
Haarſchoͤnen überwundenen und zu mittelbaren Herren oder 
Sarlen gewordenen Landestönigen ab, denen die Berwaltung 
des Öffentlichen Opferdienftes gelafjen worden war (ſiehe 
Mone, ifter Th., ©. 281 u. 282). Sie waren über 
bie Vernichtung des eindringenden Chriſtenthums über: 
eingefommen, und hatten ſchon drei chrifllihe Priefter 
des Lebens beraubt und drei Kirchen den Flammen ge: 
weiht. König Hakon, von den Bauern mit den Waffen 





bei Mabillon Acta SS, Ord. 8. Bened. saec. II. p. I. Mone 
ifter Ib. ©. — 
7) Müllers Sagabibliothet, ———————— S. 8. 
1 
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am erſten' Opfertage bedroht, mußte einige Mund voll 
Pferdefleiſch eſſen, und alle ihm von den Bauern zu Eh— 
ven der Götter eingefchenkten Becher audtrinfen, ohne 
Kreuzeözeichen, fo vermittelte e8 Sigurb Jarl. (Saga 
Hakonar göda e. 15 —19. Heimskriugla, 1fter Th. 
p. 139 et 140. 143. 2ter Th. p. 165. Klaussön, p. 
75—77. Olsfs Saga Tryggva Sonar, Kopenhag. Ausg. 
After Th. p. 35. 2ter Th. p. 280.) 

Die Langobarben ſchlugen eine Menge Bauern (Itas 
liäner) tobt, weil fie nicht den Geifenkopf verehren und 
fein Opferfleifh eſſen wollten. SOpferfpeifen erlaubte 
der Papft den thüringifchen Ghriflen, wenn fie bazu ge 
wungen wurden, unter bem Zeichen bes Kreuzes zu ef: 
= Wenn Mone*) fagt: daß zu dem Opferfleifche, 
welches die Thütinger verzehrten, auch wol das zahme 
und wilde Pferdefleifch gehörte, deffen Genuß aber ae | 
verboten wurde, andre Opferfpeifen hingegen ber Pap 
den Chriſten erlaubt, wenn fie dazu gemötbigt wurden; 
fo lag doc der Grund vom Verbote des Pferbefleifches 
nicht darin, daß ed Opferfleifch, fondern weil ed von eis 
nem Thiere mit umgefpaltenen Klauen und, wie ber 
Papft ausdrücklich fagt, unrein war, und bie Erlaubniß 
des Genuffes der Opferfpeifen bei vorfommenbem Zwange 
erflärt die Nothwendigkeit. In dem wegen feiner Roffe 
berühmten Thüringen waren gewiß haͤu 
Dferbefleifh, und fo mußten 
tendem Zwange auch deſſen Genuffe ſich unterziehen. 
Bon beiden Fällen ift aber in benfelben Briefen ber 

Maͤpſte gar nicht die Rede, ſondern dort von der bedingten 
ẽErlaubniß der Opferſpeiſen im Allgemeinen, und bier von 
dem Verbote des Genuffes des Pferdefleifches überhaupt ”). 
Schon aus einer Beziehung der Opfermahle durch Blöt- 
fagnadur (DOpferfreude, Opferluft) läßt fi auf bie 

Stimmung fließen, in welcher fie gefeiert wurden. Bei 
den DOpferfeften der Schweden zu Upfal werden von 
Saro Grammaticus (Lib. VI. p. 104.) die weibiihen 
Bewegungen des Körperd der Mimen, dad ihnen bar: 
gebrachte fcenifche Beifallklatſchen und das fanfte Sellin: 

el der Schellen gerügt, indem eö an bie Sage von 
Startatber gefnüpft wird, ber es zu weichlich gefunden, 
und deshalb Upfal mit Dänemark vertaufht. In der 
Heimskringla. 2ter Th. p. 136 wirb ein Gaftmahl Dlafs, 
Königs ber beidnifchen Schweden, befchrieben, bei welchem 
Leikarar (Spielleute in Bedeutung des Mittelalters, wo 
es nicht blos Mufifanten, fondern zugleich dramatiſche 
und mimifche Darfteller unter Muſik bedeutet) mit Zit⸗ 

“tern, Fideln und andern muſikaliſchen Inftrumenten aus— 

gerüftet erſcheinen. Auch ift auf ums ein bitteres Epis 
gramm eines Skalden auf die Spielleute (Mimen) und 
Muftter Haralds gefommen '*). 
— Fir 2. 8.210. 9) Wachter, Borum d.str. Ifter Bb. Ste 
a0 &.8. =. Finn — —— p. 835. Sach ſen⸗ 
fpiegel, Ites Buch Art. 46, Gaͤrtnerſche Ausg. ©.427. Jus Ostrogo- 
thorum e, 18. $. 1. et jus Vestrogothorum tit. de jure lud. in Loecenüi 
Antiqg. Sueo-Goth. p. 118. 119, wo aus dem Muthwillen, womit 
dort die Spielleute (Histriones, joculatores) und hier der Skäm- 
dagester (Ludio, Schaufpieler, Gaufelfpieler, Poffenreiger) in den 
fie betreffenden Rechtsbeſtimmungen behandelt werben, auf ben 
Murhroillen ſich Schließen laͤßt, welchen fie trieben. 


ge DOpferfpeifen 
ewiß Chriſten bei eintres 
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Bon dem weltgotbifchen Könige Theoderich erwähnt 
Sidonius Apollinaris ): „‚Selten werben die Witzſpiele 
ber Mimen bei der Mahlzeit zugelaffen, damit fein 
von der beißenden Galle der Zunge verwundet werde 
woraus fi bei andern auf das Gegentheil fließen läßt. 
Bei den Weftgotben fonnte an den Zefltagen der Heis 
ligen das Volk feine aus den heidnifchen Opferfeften ber- 
gebrachten Taͤnze und fchändlichen Lieder (turpia can- 
tiea) nicht unterlaffen, welches mehrmals verboten wer⸗ 
den mußte *). Bonifacius fchreibt den Franken und ih> 
ren MReichögenoffen vor: „Es ift nicht erlaubt, in ber 
Kirche Tänze der Weltlihen oder Gefänge der Mädchen 
zu treiben, noch Gaflmäbler in der Kirche zu feiern.‘ 
(Bei Falkenſtein, Conc. Germ, p. 14.) NRidyt minder 
belehrend über die Befchaffenheit der Opferfefte der Fran⸗ 
fen und ihrer Reichögenoffen ift im G6ten Buche der Ka— 
pitularien '’) das Verbot: „Wenn das Volk zu ben Kir- 
chen gefommen, fomwol an den Sonn» als den Fefltagen 
der Heiligen, thue es vdafelbft nichts anders, als was 
zum Gottesdienfte gebört. Iene Blöfungen (balationes) 
aber und Zänze und ſchaͤndlichen und uͤppigen Gefänge 
und jene teuflifhen Spiele made es weder auf den 
Straßen, noch in den Käufern, nod an irgenb einem 
Orte, weil biefe von der Gewohnheit der Heiden zuräd- 

eblieben find.” Zu dem Überbleibfeln eines großen Dipfer- 
eſtes im Februar gehören auch die Unflaͤtigkeiten, welde 
dad Berzeihniß der Heidenheiten aufführt '"). 

Bei den Angeln und Weren (Werini), bas ift, 
den Thüringern, wie die Auffchrift des Geſetzes der Ans 
geln und Weren erflärend hinzuſetzt, gab es Harfner von 
verfchiebnen Abftufungen ihrer Kunftleiltungen (Lex Angl. 
et Werin. Tit. V. $. 20. bei Georgifh p. 448). i 
den Sachſen, welche am ſpaͤteſten bekehrt wurden, laſſen 
ſich in der erſten Haͤlfte des 10. Jahrh. beißende Lieder 
vortragende Schauſpieler nachweiſen““). König Heinrich 
der Zweite fand großes Ergoͤtzen an dem chauſpiele, 
in welchem ein mit Honig beſtrichener Menſch von Baͤ—⸗ 
ren abgeledt wurde, und der Menſch in der größten Angſt 
war, daß ed, wenn ber Honig verzehrt, 8 an das 
Fleiſch gebe. Der heilige Poppo ftellte es als unchriſt⸗ 
lich dar, und vermochte den König zur Einſtellung die⸗ 
ſes Schaufpieles '). Bon König Heinrich dem Dritten 
rübmt Hermann der Gichtbruͤchige “), daß er auf feiner 
Hocyeit mit Agned die Schaufpieler leer und traurig 
entlaffen, indem er nichts auf ihre Gunſt gefeht, und 
allen ein nügliches Beifpiel gegeben. Aber die Liebe da: 
zu war zu mächtig, als daß dieſe heidniſchen Überbleibfel 
von den DOpferfeften nicht bätten zur Zeit der Minne: 
fänger in voller Blüthe wieder aufleben follen, wo bie 
Spielleute bei feinem Freudenfefte fehlen durften. Bei Ab- 

11) Lib. I. Ep. 2. 12) Befchlüffe der Kirchenverfammluns 
gen zu Zoledo |. Mone 2er Th. ©. 191. 13) Cap. 196. Ut 
Presbyteri sollieite curent ne inhonesta et turpia quaelibet fiant 
in ecelesiis, bei Georgifh S. 1550. 14) Indiculus Pagania- 
rum JII. de Spurealibus, bei Falkenſtein Cone. Germ, p. 12 
15) Witichind. Corb. Ann. Lib. I. p. 636. 16) Vita 5. Pop- 
ponis, io Act. SS. Mens. Jan. T. Il. p. 648. 17) 3um 
1043 bei Affermann, Prodremus p. 212, 
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ſchaffung der Opfer konnten doch meiſtentheils die Opfer: 
feſte ſelbſt nicht abgeſchafft, ſondern nur umgewandelt 
werben, und bie Opfermahle und Trinkgelage wurden 
nun zu Ehren: des Heilands, feiner Mutter der Maria, 
Heiligen gehalten. Bei den Angelfachfen rieth 
idenbefehrern Papft Gregor der Große 

t unter andern an ben britannifchen Abt 
pist. bei ®eba, Hist. Eccles. Lib. I..c. 30.): 
Weil fie bei ihrem Gögenopfer (sacrificio daemonum) 
Schſen zu fchlachten pflegen, fo muß auch biefe 
irgend zu einem (chrifllihen) Feſte umgewanbelt 
werben. Sie follen ſich alfo am Zage der Kirchweibe 
ober am Gebächtnißtage der heiligen Blutzeugen, deren 
Reliquien dort ausgelegt werben, Hütten um die aus den 
Zempeln um elten Kirchen madyen und durch re 
digiöfe —— — Feſttag begehen, und nun nicht 
mehr dem Teufel Thiere opfern, ſondern zum Lobe Got— 
tes zur Speiſe ſchlachten, und dem Geber aller Dinge 
ihre Sättigung danken, damit fie, indem ihnen ei: 
Freuden bleiben, um fo geneigter zu den 

innerlichen Sreubenmwerben.‘' Bei den Norwegern wurde das 
DOpferfeft in der Mitte des Winters, zum Mittwinter, in 
das chriftliche Iolfeft (Weihnachten) umgewandelt. Ha: 
ton der Gute hatte auf Weihnachten auch ſchon das heid⸗ 
nifche Iölahalld (Solbaltung) verlegt, weldes früher in 
der ‚ ber Nadıt der Winterfonnenwende, den 
21. ober 22,.Dec. begann, und drei Nächte (Tage) 
dauerte, Nah Halond Verordnung, nach weldyer die 
beidnifchen ge das Jöluhalld (Iolbaltung, Iol: 
feft) zu derſelben Zeit, ald die Ghriften feiern mußten, 
ſollte bei Geldftrafe Jedermann foviel Bier haben, als aus 
einem Scheffel Getreide gebraut wurde, und das ganze 
Feſt follte fröhlich begangen werben. Das Opferfeft ber 
Norweger im Frühlinge wurde bei dem Siege des Chris 
ſtenthums in das Ofterfeft, und das Opferfeft in der 
Mitte ded Sommers, zum Mittfommer, in das Johan: 
niöfeft, haffen. Die erften chriftlichen Gefege der 
Norweger fchreiben vor, daß anftatt ber Opferfeſte oͤf⸗ 
fentliche f e und Gaftmähler zu Allerheiligen und 
zu. Ehren Ehrifti und der Maria gebalten 
werben follten *). Solche an die Stelle der heidniſchen 
Blötsvelor (DOpferfhmäufe) getretene öffentliche Gaſtmaͤh⸗ 
fer bh Samburdaröl oder Samgerdaröl (Zufammen: 
r ier db. Trinkgelage auf gemeinſchaftliche Koſten). 
minder wichtig als der große Opferſchmaus 
zum Mittfommer bei den Norwegern, war die Midsom- 
mersgilde bei den Dänen, weldes Feſt unter gleichem 
Namen fib auf der Inſel Bombolm bis jetzt erhalten 
bat. E6 wird noch am Mittfommerstag (Midsommers- 
‚dag), ben 24 Iuni im Kirchſpiele Rutha in einem Hain 
und umzdunten: Orte, welcher Gildesgaard (Umzdunung 
des auf gemeinſchaftliche Koften veranftalteten Gaſtmahls) 
beißt, gefeiert. So wie bei den germanifchen beiligen 


— — — —— — —— —— — — — 
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18) Saga Honar göda ce. 12. 15. Saga Olafs Helga c, 
129. Heimskringla P. UI. B; 182. und P. I. p. 138. Finn 
Mognusen Lex. Myth. p. 563. Cal. Gent. p. 1095, Mone 
Ifter IH. S. 280. — 
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Beften überhaupt, was wir namentlich vom Dpferfefte 
im Haine der Zanfana, und der Opferumfahrt der Her: 
tha wiffen, alle Waffen rubhten, fo auch bei der großen 
Peg ve (Midsommersgilde), wie der gefeglich 
fefigeftellte Mittfommersfrieve (Aidsummarsfridr) zeigt, 
welcher z. B. auf der Infel Bornholm 10 Zage und 
Nächte dauerte “). Die Feſte der hauptfächlichften Hei: 
ligen au betrachten, würde und zu weit führen, wiewol 
viele ihrer vermeintlichen Geburtstage (Gedaͤchtnißtage) 
nur beöhalb an ben beflimmten T efegt wurden, 
weil fi bier eim heidniſches DOpferfeft fand. Der ven 
DOpferfhmäufen zu Grunde liegende Gedanke, etwas wu 
Ehren eines andern felbft zu genießen, hat auch felbft in 
den aufgeflärteften Zeiten nicht vertilgt werben fönnen. 
Zwar wird nicht mehr zu Ehren einer Gottheit, aber 
wol eines Königs, einer Gonftitution u. f. w. geſchmau⸗ 
fet und die Becher geleert. Der Menſch mit feinen fimm- 
lihen Anfoberungen bat fi davon nicht losmachen kön: 
nen, und wirb immer bei Betrachtung der Dpfer die 
Opferfchmäufe davon als das Natürlichite finden. Wie 
viel mehr in jener dem Heidenthume noch halb ange: 
börenden Zeit! Dad Micaelisfeft ift wahrſcheinlich an 
bie Stelle der Opferfefte getreten, welche man nach glüd: 
lich vollendeter Ernte feierte. Das Martinsfeft mit 
feinen Gänfen verbanft ficher feinen Urfprung einem heid⸗ 
niſchen O:pferfefle, wobei den Göttern geweihte Gänfe 
geichlachtet worden. An biefem Feſte einen Becher dem 
heiligen Martin geltend an der Stelle des vormald bem 
Thor oder Othin und den andern Afen geweihten Be: 
chers feierlih auf den gemeinfchaftlihen Zrinfgelagen 
(Samdryckiur edr gildi) auszutrinken, verordnete bei 
den Normwegern König Dlaf Triggvi's Sohn, ald er fie 
zum chrifilihen Glauben zwang”), Die Sage bei Ob: 
dur (Vita S. Olai. c. 24, p. 102.) flellt den heiligen 
Martin ganz fo begierig ber Ehre jener Trankopfer 
bar, wie bie Norbmannen fich die Götter dachten. Bon 
dem Gebrauce, dem heiligen Martin zu Ehren zu trin 
fen, fchreiben fih auch wol die Martinshörner her, nam: 
lih die in Geftalt von Hörmern gebadenen weißen 
Brode*'). Daß aber nicht blos die Nordgermanen, fon: 
dern auch die Franken und ihre Reichögenoffen zu Eh: 
ven der Götter getrunken, und diefen Opferbraud zu 
Ehren der Heiligen fortgefegt, lehrt Karl deö Großen *) 
Verbot „deö Übel der Trunkenheit und jener Beſchwö— 
rungen, welche bei dem heiligen Stephan geſchahen.“ Die 
Becher zu Ehren des heiligen Stephan wurden alfo un: 
ter gewiffen von dem Heidenthume beibehaltenen, nur 
auf Stephan angewandten Formeln ausgebracht. Bei 
den Norbgermanen, namentlih in Schweden, hatte bei 
ben Xobtenfeiern der Könige und Jarl ein Zranfopfer 
von eigner Bedeutung ftatt. Der, welcher fie veranftal 
tete und die Erbfchaft antreten follte, faß auf einer 
Banf oder Stufe vor dem Hochſitze, bis der Bragibecher 


19) Snorri bei Glauffon S. 155. 240, Finn Mognusen 
Cal. Gent. p. 1094 a9 20) Finn Magnusen Cal. Gent p. 
1121. 21) Kaldenftein zum 8.21, des ———— ber Det: 
denheiten, Conc. Germ. p. 21. 22) Capitul. Ill, von d. 3.789. 
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gebracht wurde, ſtand num auf, trat ihm entgegen, that 
ein Gelübde, leerte den Becher, febte fich bierauf auf 
den Hochſitz feines Vaters, und ward fo Befiter ber 
ganzen Erbfchaft *). Der Sinn diefer Handlung war 
wol, daß man ſich durch Ausleerung des Bragibecherd 
zu gleichem Opferbienfte, als fein Vorgänger, ben Göts 
tern anheiſchig machte; benn ed war itte, den Göttern 
Zänder zu weihen, indem man fie ihnen zutranf, wie aus 
folgender Erzählung, in welder heidniſche Sitte in 
chriſtlicher Anwendung fich fund gibt, erhelt: „Köni —* — 
Sohn des ſchottiſchen Königs Fam nach Eborak (York), 
füllte dad Horn, aus welchem er zu trinken pflegte, mit 
Wein, und trank Bott und Petrus, dem erften der Apoftel, 
alle Länder und Einkünfte unter Kniebeugungen zu ”")." 

Höfudblöt, Hauptopfer, bieß bei den Norwegen 
ein Opfer, welches jedes dritte Jahr im Sommer in den 
Landestempeln, 5. B. in dem zu Gaular, neben welchem 
ter Plab des durch Gulathinger Gefege fo berühmten 
Gerichts lag, gefeiert wurde. Um in diefem Hof (Tem⸗ 
pel), deffen ern Te mütterliher Großvater Thor: 
beörn, ein mächtiger Baron (Hersir) in der Landſchaft 
Fialafylk geführt hatte, Blutopfer zu bringen, reifte Koptr, 
welcher in feiner Jugend nach Island ausgewandert, je 
den dritten Sommer für fih und feinen Mutterbruber 
Flofi nah) Norwegen”). Die Gewohnheit iölänbifcher 
Opferbäuptlinge, zu beftimmten Zeiten zu den Tempeln 
ihrer alten Heimath, Norwegens, zu reifen und dafelbft 
Opfer zu bringen, findet Finn Magnufen ”*) in ber iö- 
ndifhen Sage von den Alfen ?”) abgefpiegelt, nach wel: 
her fie einen Staat faft von bderfelben Einrichtung wie 
den iöländifchen bilden, und unter zwei Kleinkönigen 
(Statthaltern) flehen, welche wechſelsweiſe jedes zweite 
Jahr nebft einigen Unterthanen zum Oberfönig nad Nor: 
wegen reifen, um über die Zreue und ben Gehorſam 
des Volks Bericht abzuftatten u. f. w. Aber follte die: 
ſes nicht vielmehr eine Nachbildung der politifchen Ber: 
faffung Islands fein, feitdem es zu einer norwegifchen 
Provinz geworden war? Jene Gewohnheit ber islaͤndi⸗ 
ſchen Häuptlinge, denen ed doch gar nicht an Zempeln im 
eignen Lande fehlte, iſt aber beachtungswertb, da fie zeigt, 
wie fehr man fich die Götter an gewiſſe Gögenbilder gebun- 
den, und gewiffe Opferpläge wirffamer als andre dachte. 

Drei Jahresopfer waren in Schweden, deren Stifs 
tung die Sage Dthin felbft zufchreibt, das erfie am Ans 
fange des Winters für Ankunft eines glüdlichen Jahres, 
das zweite mitten im Winter (zum Mittwinter) für 
Fruchtbarkeit der Erde, namentlid für glüdlichen Ertrag 
des Getraided, das dritte am Anfange des Sommers war 





23) Snorri, Heimskringla, u ur Saga, c. 40. 24) 
Vetus Chronicon bei Cambden. 25) Landnämabör. P. V. e. 
8. p. 351. Glossarium Schedarum Asii multisci, Ed. Bussae- 
nae ad vocem Blöta. Finn Magnusen Cal. Gent. p. 1100. fin: 
det wahrſcheinlich, daß bas Höfudblöt am Ende des Sommers 
gefeiert worden, weil an baffelbe auch bie nad) dem alten isländi: 
fen Kalender jebes fiebente Jahr Geht jedes fünfte oder ſechste) 
eingefhobene Schaltwoche Sumarauki (Sommersvergrößerung) ober 
Lagningarvika (Setzungswoche) verlegt war. 6) Lex, Myth. 
p. 541. IM Bei Finnus Johannaeus Hist. II. p. 363 aq. 
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dad Siegedopfer, Sigurblöt. Der Anfang des Winters 
und mit ihm / des Jahres fand Statt mit dem erften Ylir 
(Heuler) oder dem 23. November. Hier wurbe bad Ve- 
twarblöt (Winteropfer) gefeiert. Daß man zum Mitt 
winter für künftige Fruchtbarkeit des Erdreichs opferte, 
wie namentlid vom König Heidref, der biefes Opfer ber 
Freia brachte, erzählt wird, fam baher, weil man von 
der Rüdkehr der Sonne den Beginn bed Fruchtjahres auf 
das Natürlichfte datirte. Bei den Norwegern hieß diefes 
ihr größtes Opferfeft Midsvetrar-blöt ( Mittwinteropfer, 
Opfer mitten im Winter) und Thorrablör (Opfer im ' 
er wg Der Monat Thorri, zu deſſen Anfange der Mitt- 
winter war, begann ben 22. Januar. Das Sigurblöt 
findet feine Erklärung darin, daß die Könige ſich bei dem 
Beginnen deö Sommers auf die Heerfahrt, vorzüglich 
auf den Seeraub begaben, fie opferten daher, um ben 
Sieg zu gewinnen. Das Sigurblöt war wenigftend der 
Zeit nad eines mit dem Bloͤt moti Sumri, dem Dpfer 
zum Empfange ded Sommers, weldes bei den Iöländern 
nad ihrer gewöhnlichen Jahresrechnung auf den erften 
Tag des Monats Harpa (Harfe), auch Sätid (Saatzeit) 
und Gaukmänurdr (Gududömonat) genannt, den 22. 
April fiel. Das Opfer zum Empfange des Sommers 
ward vorzüglich benußt, um bie Götter wegen des Ausgangs 
gefaßter Entichlüffe zu befragen, weil mit dem Sommer 
die Zeit der Waffentbaten, Reifen und Heerfahrten zu= 
ruͤdkehrte *). Das Blöt moti Sumri heißt uneigentlich 
bisweilen aud Sumarblöt, Sommeropfer. Das eigent: 
lie Sumarblöt wurde zu Anfange des Monats Egguid 
(Eierzeit), welcher ben 22. Mai unfrer Jahresrechnung 
begann, gefeiert. Das Midsumarblöt (Mittfommer: 
opfer, Opfer in ber Mitte des Sommers) wurbe zu An⸗ 
fange des Sölmänadrs (Sonnenmondes), welcher den 
21. Juni begann, gefeiert, und hatte feine Bedeutung in 
ber Sommerfonnenwende. Der in der Mittſommernacht 
(den 23. Juni) brennende Mittfommerfcheiterhaufen, von 
welchem das Johannisfeuer noch jest ein ſchwacher Rüd: 
ſtrahl ift, ſtellte aller Wahrfcheinlichkeit nach den Schei⸗ 
terhaufen des ſtrahlenden Gottes Baldurs dar, und das 
Mittfommernachtopfer war alfo wol ein großes dem von 
feiner Höhe fheidenden, gleichfam fterbenden Sonnenlichte 
gebrachtes Zobtenopfer ””). Haustblöt hieß bei den Nor: 
mwegern und Islaͤndern das Herbitopfer, welches unter 
großer Freude des Volkes zu Ehren der vollendeten Ernte 
gefeiert warb, war, wie Finn Magnufen vermuthungss 
weife aufftellt, vielleicht von einigen den Alfen oder Di: 
fen (Nymphen) geweiht (Alfablöt oder Disablöı), ſpaͤ⸗ 
ter ward aus Hausıblöt ein bloße Hansıhöd ( Herbfts 
Gaftgebot), weil nur diefe Eeite des Feſtes beibehalten 
warb. Doc bieß es in leßtrer Beziehung *) auch ſchon 
in ber Heidenzeit Hausıböd. Der Haustmänudr (‚Herbfts 
28) Ynglinga Saga. c. 4. Heimskringla 1. p. 4. 
©, 8, Pr Gen — Lex. —* re — 
Gentil. in der gr. Ausg. ber Edda Sämundar T. IIT. p. 1045, 
1059. 1075. 29) Völuspä p. 29— 81. 89 —40, Introductio p 
9. Snorra-Edda D 20, Finn Magnusen Calendar, 


Gentil. p. 1081. 1086 — 1090, 30) Islands Landnämabsr. P, 
11. c. 6. p. 197. 
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monat) bei den Islaͤndern begann den 23, September 


unfrer Zeitrechnung, bei den * bieß er Haligmo-. 


nad. (beiliger Monät) was auf ein bedeutendes Feſt 
ſchließen läßt, bei den Schweden Blod- oder Blotmonat 
(Blut = oder Opfermonat) bei den Holfteinem Ossen- 
Monat (Dchfenmonat), bei den neuern Jslaͤndern Sla- 
trunar-Mänudr (Schlachtungmonat), denn von dem 
DOpferfefte warb nur das Schlachten beibehalten. Bei 
den Angeln hieß erft der November Blothmonath (Blut: 
opfermonat), weil, wie Beda berichtet, in ibm bas Vieh, 
welches geſchlachtet werden follte, ben Göttern gelobt 
wurde. Dieſes ift wol nicht anders zu verfiehen, als 
daf die Gelobung für das fünftige Jahr geſchah, und 
das den Göttern vor dem Jahre gelobte Vieh gefchlach: 
tet wurde, dba auch bei den alten Skandinaviern und Js— 
ändern der dem Blathmonath der Angelfachfen entſpre⸗ 
ende Monat Gormänudr (Sclahtmonat), fowie bei 
den Dänen Slagtemaaned (Schlahtmonat), hieß. Es 
war alfo Schlahtungs:, Opferungs- und Gelobungs- 
Monat zugleih, indem die Menfchen ihren Antheil bes 
bielten, die Götter den ihrigen empfingen, und weil nur 
das ihnen gelobte Vieh geſchlachtet wurde, bei der O:pfe: 
rung des alten, neues gelobt erhielten. Bei den falifchen 
Franken ward der Diebftahl eines gelobten oder gebeis 
ligten Schweines (majalis sacrifus, qui dicitur voli- 
vus) mit 700, eines nicht geheiligten nur mit 600 De: 
narien (Pfennigen) geſtraft. Die chriftlihen Priefter er: 
mangelten nicht, das ihnen Vortheilhafte des heibnifchen 
Gebrauches beizubehalten, und auf dad Vich, welches ben 
Kirchen und Klöftern gehörte, den Namen gelobteö oder 
geweihtes Vieh (pecora votiva) und die höhere Strafe 
bei deſſen Diebftahl überzutragen ”). Zum Opfer ge 
lobtes Vieh waren obne Zweifel die weidenden Rinder 
auf dem heiligen, nad) der daſelbſt verehrten Gottheit Fo⸗ 
feti genannten Eilande Fosetisland (SHelgeland, Heili: 
genlanb), welde der Heidenbefebrer Wilibrod fchlachten 
und effen lieh *), Bon dem Vieh, welches den Göttern 
gelobt war, damit es ihnen geonfert werde, find zwar 
die heiligen Pferde zu unterfceiden, melche zum Gebraude 
ber belebt gedachten Gößenbilder gehalten wurden, damit 
fie auf denfelben ausreiten könnten, namentlich fommen 
ſolche dem Freyr neweibte Pferde (Freyfaxi) ald weidend 
in der Mäbe des Tempels vor. Doch auch biefe Pferde 
wurden, wenn fie zu fett geworben, höchft wahrſcheinlich 
bem @otte zum Opfer gefchlachtet, und ibm neue zum 
Gebrauche geweiht. Aus der Gewohnheit den Göttern 
Vieh zu weiben, und aus dem Glauben, daß biefes 
ihnen Bedürfniß fei, entitanden die Sagen von den 
eignen Wiehbeerden der Götter, welche man fi, wenn 
fie in bewohnte Gegenden verfegt wurden, ald gemöhn: 
lich unfichtbar dachte. So beißt es von den Elfen. auf 


81) Lex Salica Tit. IT. $. 18. 19, bei Eckhart S. 18. Lex 
Sal. recentior T. II. $. 14. 15. bei Schilter, Thes. II, p. 53. 
Beda Veuerabilis de Temp. Rat. c. 13. bei eibnis, Seript. T. 
I. p. 44. Finn Magnusen Calend. Gent, p, 112. 1109. 1116. 
Gregorius Turonensis de Miracul. Lib. 1. e. 8, 32) Vita 
m ibrodi e. 10. 11, bei Mabitlon, Acta SS, Ord. 3. Ben. snec, 

. F. 1. 
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Island: Ihre Heerden find zwar nicht zahlreich, aber 
fehr ergiebig; fie find unfichtbar, wie ihre Herren, außer 
wenn es ihmen gefällt fich zu zeigen; was fie meiftens 
bei heitrer Luft und Sonnenfchein thun, wenn fie, um 
fi zu fonnen, ihre dunflen Wohnungen verlaffen ”). 
Die großen fetten Kühe und Schafe der Elfen auf den 
Fardern weiden unfichtbar unter denen der Einwohner; 
bisweilen aber gelingt eö, ein Stud von ihrer Heerde 
oder ihre Hunde gewahr zu werden *). Außer diefen un: 
fihtbaren Heerden der Landeöfhußgätter gab eö, wie man 
glaubte, zahlreiche Heerben Götterviehes in fernen unbes 
wohnten Gegenben. 

Wie fehr den Göttern die ihnen von den Menſchen 
geweihten Thiere am Herzen liegen, erhellt aus“der Er- 
zaͤhlung, daß Thor den Thorgils durch feine Erfheinung 
erfchredt, bis er ihm den Dehſen als Opfer gefchlachtet, 
welchen ald Kalb er als Heide dem Donnergotte ges 
lobt ). Durch diefen wichtigen Gebrauch der Heiligung 
der Opferthiere wird binlänglih die Bedeutfamkeit des 
Blothmonaths als des Monats der Schlahtung der ges 
lobten, und Gelobung neuer Opferthiere erflärt. Außer 
bem von und bier betrachteten Blothmonath der Angeln 
gehören noch folgende Monate derfelben zu unferm Ge: 
genflande. Der Solmonatlı (Februar), fagt Beda, könne 
beißen: Monat der Kuchen, welche fie in ihm ihren Göt- 
tern darbrachten, wahrfcheinlicher aber bedeutete fein 
Name urlprüngli Sommermonat, weil in ihm bie 
Sonne wieber wirkjamer wurde, ſowie auch der ihm vor: 
bergebende Monat Giuli (Ianuar) feinen Namen von 
der Ruͤckkehr der Sonne zur Vergrößerung bed Tages 
führte. Auch die alten Skandinavier und Islaͤnder hats 
ten ihren Sölmanadr (Sonnenmonat), aber barin vers 
ſchieden, daß er nah dem hödften Stande der Sonne 

enannt war; er begann nämlih den 21. Juni unfrer 
abredrehnung. Doch mögen allerdings die Angeln bei 
dem Solmonath zugleih auch an die ihren Göttern zur 
Ehre der Sonne dargebradhten Kuchen gedacht haben, 
denen fie wahrfcheinlih die Geflalt ter Sonne gaben, 
und fie dann felbft Sol (Sonne) nannten, welches weib: 
lich, nicht von ben Römern entlehnt ift, ſondern fich 
durch das Nordifhe als —— ausweiſet. Ihrer 
Goͤttin Rheda opferten die Angeln in dem nach ihm be: 
nannten Rhedmonaıh (März). Der Eostre, welde 
wabrfdeinlid die Göttin der im Frühling gleichſam er: 
ftehenden Erde war, feierten fie in dem nach ihr genannten 
Eostarmonath (Dftermonat, April) Feſte, welche ſchwer⸗ 
lid) ohne bedeutende Opfer begangen wurden *), Das 
Veturnättablöt, Dpfer (Opferfeſt) der MWinternäcte 
(Veturnaetor) bei den Iöländern, welche wahrſcheinlich 
mit dem Gormänude (Sclachtmonat), deſſen Anfang 
auf den 23. Dftober fällt, begannen, bieß in Norwegen 
bäufig Disablöt, als ein den Difen (Nymphen) gebrad: 
tes Opfer, oder aud bier und im fchwedifchen Gotben: 





53) Johannes Finnaeus Hist, Ecclest, Island. II. p. 368 2q. 
34) Mühe, bie Edda. ©. 15. 85) Thorgils kaldet Orrabeens 
Stifsons, Historie overs. af Thorlacius, c. 26. 86) Beda de 
Rat, Temp. c. 18. a. a. O. ©. 44 fg. i 
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land Alſablot (Eifenopfer), bei ben Schweden in engerer 
Bedeutung vielleicht auch manchmal Freyblöt (dem Freyt 
gebrachte Opfer). Bei Einführung bes Chriſtenthums 
wurde das Gaſtmahl beibehalten, und das Feſt hieß nun 
nicht mehr WVeturnattablör, fondern Veturnäuabod 
(Gaftgebot der were! oder Vinabod à hausti 
(Baftgebot der Freunde im Herbſte). Die erſten chriſt⸗ 
lichen Gefege der Norweger (obne Zweifel auf die heid- 
niſchen fußend) fchrieben den Bauern, und beſonders ih: 
ren Ehefrauen, vor, foldhe Gaftgebote gegenfeitig anzus 
flellen, aber nicht eher, als am Abende aller Deiligen, da 
dad bei dem Gelage zu trinkende Bier gehörig zu Ehren 
des Heilandes und der Maria (wie früher —2* und 
der Freya u. ſ. w.) geweiht werden ſollte. Wahrſchein⸗ 
lich hatte auch die der J6landu (Nacht vor dem Qulfefte, 
welche auf den legten Monat Ylir, den 22. Der. fiel), 
eigne Benennung Höggumdı (Hiebnacht) auf die Schlach⸗ 
tung von Opfertbieren Beziehung ””). j 
Frö-blot, $r8:O:pfer, war ein dem Gotte Frd, Frey 
(mit dem Zeichen des Nominativd Freyr) mit ſchwar— 
zen Thieren dargebradhtes Opfer, welches die Schweden 
alljährlich zu beftimmter Zeit feierten *). Das Göeblot, 
Opfer der Goa, bei ven Schweden ein Hauptopfer (Hö- 
Sudblöt), wurde auf einer Verfammlung aller Sween 
(Thing allra Svia) zu Upfal für $riede und Gieg eine 
ganze Woche hindurch durd Öffentliche Opfer, Gerichts 
baltungen, Jahrmarkt (Meffe), Spiele u. f. w., welches 
alles bis auf die Opfer in der Ghriftenzeit beibehalten ward, 
alljährlich zu Anfange des Monats Goa, welcher auf den 
21. Februar fiel, gefeiert, wobei aber natürlich ber Zeitz 
punkt der Feier nicht nach einem beflimmten Zage ber 
fünftliden Monatsrehnung, fondern nah bem Eintritt 
des Vollmondes ſich richtete, weil diefer für die langen 
Winternächte der wohlthaͤtigſte war, Da mit der Göa 
der Frühling begann, fo gibt fi das Goeblöt zugleich 
als Opfer für glüdliche Ankunft des Frühlings fund *). 
In der normwegifhen Sage von der Einführung bes 
Thorreblöt und des Goeblöt *) findet man deutlich 
dad Beftreben, aus ber Götterfage und dem Götter: 
dienfte, ald bdiefer dem Glauben von Golgatha weichen 
müffen, Menfchengefhichte zu geftalten. 
Ein nicht unbedeutendes Opferfeft ber Norbgermas 
nen war bad Disablöt ( Dpfer der Disir. Difen, d. b. 
ein den Difen bargebrachtes Opfer). Da aber Disir, 
Goͤttinnen, Walkyrien, Nymphen bedeutet, fo ift der nd: 
bere Begriff von Disablöt ſtreitig. Das zu Upfal ge 
feierte Disablöt galt wol ben Göttinnen *). 
87) Die Formen Hökunött (Ichte Macht des Jahres nad) ber 
Rechnung der Angelfachfen und andrer) und Hankandtt, (Nacht 
der Habichte), melde auch vorlommen, können neben Höggunött 
auch beftchen, ba jene Nacht vor den großen Feſten in vielen Be 
ziebungen wichtig fein mußte, und bie Norbmannen Benennungen 
tiebten, in weldye fich vielfache Bedeutung legen ließ (Finn Mag- 
nusen Calend. Gent. p. 1048.1117. 38) Saxo Grammaticus 
Hist. Dan. L. I. p. 1? sg. 59) Heimskringla i. d. &. Dlafs 
des h. b. Glauffon ©. 214. Finn Magnusen Cal, Gent, p. 1066. 
40) Eage von der erften Auffintung und Bewohnung Norwe⸗ 
ens, Fundinn Noregur, bei Björner, Kaempedater p. 1—4. 6. 
1) Denn es gab in Upfal einen Disarsalr (Tempel ber Die), 
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Ein Übörbleibfel des Upfaler Disablöt ift unſtrei⸗ 
tig noch bie berühmte Meſſe dafelbft, welche Disting 
(aus Disarhing, Difenverfammlung,* Difengericht) heißt, 
und um den 1. Februar bei dein Eintritte des Vollmondes 
— wird. Im Mittelalter dauerte die Meſſe drei 

ge und war mit Gerichtsverſammlungen verbunden. 
Nah Finn Magnufen *) wäre dad Göeblöt und Disa- 
blöt eined, und jened bieße fo, weil es nicht blos zu 
Ehren der Goa, fondern auch anbrer Göttinnen und 
Nympben gefeiert worden, aber im nordifchen Kalender 
&. 1060 und 1066 führt er beide als ber Zeit nady vers 
ſchiedene auf, das Disablöt zum 11. Februar und das 
Goeblöt zum 21. Februar, und macht auf biefe Tren⸗ 
nung auch in den Additamentis &. 1127 zu ©. 677 
aufmerffam. Unter den Difen, welde zu Upfal durch 
das |Disablöt verehrt wurden, war wol die Hauptdis 
die Freya. Noch wahrfcheinlicher war dieſes bei bem 
Disarblöt (Opfer der Die) in Norwegen, weldes im 
Frühling im Baldursbag an ber Sognebucht gefeiert 
wurde. In bem aroßen Zempel (Hof) wurden viele 
Goͤtter, aber vorzüglich Baldur verehrt, doch war eine 
eigne Abtheilung, weiche Disarsalr (Saal der Die, 
obnung der Dis) bie. Das Disarblöt feierten zwar 
die Männer mit, fowie es von ben Söhnen des Königs 
Beli, welchem das priefterlihe Landgut Balburshag ges 
hörte, von dem großen Opferer (Blötmadur, Opfermann) 
Helgi und feinem Bruder Haftdan heißt, daß fie im 
Frühjahr dad Disarblöt gefeiert, und vom fehwedifchen 
König Adeld, daß er zum Disablöt, weldes in Upfal 
angeflelt wurde, war. Aber thätig erfcheinen vorzügs 
lih die Frauen. So wärmten fie bei dem Disarbige 
im Fruͤhlinge im Baldurshag die hölzernen Bilder Baldurs 
und andrer Götter an dem auf dem Herde brennenden 
Feuer, beftrichen und trodneten fie mit Züchern, die Kö⸗ 
nige aber tranken 2 Opfer. Gleiches erhellt auch aus 
der Sage von der Entführung Alfhilds, welche dies erzählt, 
fie war ein großes Disablöt bei dem König Auf 

(in Norwegen). Der er defielben fland bie 
Tochter des Königs, die ſchoͤne Afhild, vor. Während 
fie des Nachts die Göbenbilder beftrih, fo raubte fie 
Starkader Alubreng. Da Disir auch Frauen bedeutete, 
und die Frauen vorzüglich bei dem Opfer thätig waren, 
fo lag aller Wahrſcheinlichkeit nach in Disablöı nicht 
blos der Begriff von einem den Göttinnen dargebrach⸗ 
ten, fonbern auch von Frauen volljogenen Opfer, zumal 
da fich ihre Thätigfeit nicht blos auf die Gögenbilder der 
Göttinnen, fondern auch der Götter erſtreckte, und nicht blos 
mit Disablöı (Dpfer der Difen) konnte man biefen Bes 
iff verbinden, fondern aud mit Disarblöt (Opfer ver 
i6), indem man babei an die Königin oder Königs: 
tochter dachte, welche ber —— des Opfers vor⸗ 
ſtand *). Gewoͤhnlich wurden die Nymphen aus dem 








wel wegen ber Dauptdis warb bie Einzahl gebraucht, obfchen wie 
aus dem Disablöt erhellt, mehre Göttinnen darin verehrt wur: 
ben. 421 Lex. Myth, p. 677. 48) Ynglinga Saga c. 88 
Heimskringla T. I. p. 4 Clauſſoͤn ©. 23. — J———— 
e. 1. Fritisbiofs Saga, c. 8. 
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Geſchlecht der Alfen, die Zöchter und Frauen berfelben 
Disir, oder genauer bezeichnenb Land-disir (Landgoͤttin⸗ 
nen, d. b. Schußgeifter einer Gegend) genannt, baber 
bildet Disablöt nicht blos ben Geſchlechtsgegenſatz von 
Göttinnenopfer zu Götteropfer, fonden aud von Nym⸗ 
pbenopfer zu-Alfenopfer (mit dem Umlaute Eifenopfer), 
Alfablör. Ein foldes Disablöt, den Nymphen darges 
brachtes Opfer, befchreibt die Egils-Saga, kopenhagner 
Ausgabe, ©. 205 fg. Es hatte auf einer Infel Ror: 
wegend im Herbſte flatt, und war, wie gewöhnlich auch 
die andern Dpferfefte, mit einem Gajtmahle verbuns 
den. In einem in jener Sage befintlichen Liede werben 
jene Weſen Kumla disir, der Hügel oder Hütten Nym: 
phen, genannt. Einem ſolchen Opferfeſte ſtand, wie es 
icheint, jeder Hausvater oder Grundherr vor, und es un 
terfchied fih alfo auch bierin von jenem großen Disa- 
blot, wo bie Königstöchter vorfianden, und die Gögens 
bilder befirihen. Alfablor hießen die Opfer, durch welche 
die Alfen, Land-Vaettir (Landſchutzgeiſter, Localgenien) 
mb Nissir (Hausfchußgeifter) verehrt wurden, damit bie 
Imdwirtbfchaft eines jeden Bauern gedeihe. Erflere wur: 
ia im Freien und letztere im Haufe gebradht. Ein merk: 
mirbiged Überbleibiel von ven erftern ift mod jet bei 
einem Theile der norwegiſchen Bauern, nad deren Glau: 
ben. gewoifje Vaetter (Geifter) in Hügeln wohnen, weldye 
Vaettehougar heißen, wo Speiſen binzufesen, fie fi für 
verbunden halten. In Beziehung auf die Alfenopfer im 
Haufe Folgendes: Der norwegiihe Skalde Sigvat Flagt 
in den feine Reife durch das ſchwediſche Gothland (im 
1 1019) —— Liedern, daß ihm, dem Chriſten, 
die heidniſchen Einwohner wegen der damals (bei dem 
Beginnen des Herbſtes) gefeierten Opfer, die Herberge in 
ihren Wohnungen verfagt, namentlich führt er eine 
frau redend ein, welche ihm verbietet, weiter hinein in 
de Wohnung zu geben, da fie ald Heiden ben Zorn 
Dpin’s fürchteten, und fie (die Frau) eben ein A:fen: 
opfer (Alfabloı) innerhalb begehe. Noch jebt gibt es in 
Schweden Familien, welche ihrem Tomtegubbe (Haus: 
halter), einem wohlthätigen Hausgeiſte (der auch Nisse 
god Dreng beißt), von welchem fie glauben, daß er al: 
letlei häusliche Dienfte verrichte, Milh und andere Spei: 
ſen binfegen. Auch in Schottland werben die Browny 
für ihre häuslichen Dienfte belohnt. Auf den fchetländifchen 
Infeln hatte vor noch nicht langer Zeit jede Familie ih: 
ten Browny, dem für feine Dienfle ein Opfer gegeben 
warb; machte man Butter, jo wurde ein Theil der Milch in 
ale Winkel des Haufes zu Browny’s Gebrauch gefprengt ; 
braute man, fo wurde etwas Würze in dad Fleine Koch 
des Steines, welcher Brown’ys Stein bieß, gegoffen. 
Auch in Nordteutfchland wird noch hin und wieder ber 
Hauspuk (Kobold) mit Milh, Butterbrot und andern 
Speifen beſchenkt. No im 18. Jahrh. ließen Islaͤnder 
zur Neujahrsnacht, wenn fie Schlafen gingen, die Haus: 
und Stubenthüren offen, dedten den Tiſch und luden 
die anfommenden Alfen (denn diefe wechfelten nach Be: 
lieben ihre Wohnungen) zum Genuffe ein, und daß fie 
ih, wenn e8 ihnen zufagte, innerhalb der Grenzen des 
Gebietes des Haus- und Grundheren niederlaffen moͤch⸗ 
%. Encytl. d. W.u. K. Dritte Section. IV, 
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ten. Ja, im 19. Jahrh. hatte dieſe Einladung der Als 
fen zum Genuffe des Opfers und Nieberlaffung in ber 
Nähe durch einige alte Weiber noch Statt. Die Alfenopfer 
wurden nicht blos wegen des Gedeihens ber Landwirth⸗ 
fchaft, namentlich des Viehes, gebracht, von welchem z. B. 
die Schottländer glaubten, daß die Browny es fütterten, 
fondern auch, um bei den Menfchen Krankheiten abzu— 
wehren und zu heilen, da man ben Alfen gewifie Krank: 
beiten zufchrieb. Daher fuchten die Schweden noch als 
Chriſten die Vaelter (Geifter), dergleichen fie allen Ele 
menten, der Erde, Luft, Wafler und Feuer, zufchrieben, 
durch Gebet und Opfer zu verföhnen, damit fie nicht ers 
zümt dem Ham (Genius) des Menfchen, oder auch dem 
eignen Körper beffelben einen Schaden zufügten. Bors 
züglich wurden bie Alfen erzürnt und verfcheucht aus 
geweiheten Drten durch Entleerung des Unterleibed (ven- 
tris exoneratio), weshalb diefe Alfreki (Flucht der Als 
fen) bie. Daß viele Krankheiten durch ſolche Entwei- 
bung eines bem Vaetor eigenthümlichen Ortes entſtan⸗ 
den feien, gab noch die berühmte Here des 18. Jahrh. 
Ingeborg von Mäbrhult an, und wer auf diefe Weife 
gefündigt, mußte auf ihr Geheiß die erzuͤrnten Geifter 
durch gewiſſe Umgänge, Gebete und Opfer verföhnen “). 

MWir-wenden und nun zu den Zodtenmahlen und 
Zodtenopferfeften. Im fechäten Bucheder Gapitularien 
(ec. 197 ne in mortuorum funeribus juxta paganorum 
ritum agatur, bei@eorgifch, p. 1550.) wird vorgefchrieben, 
die Gläubigen zu ermahnen, bei ihren Zodten nicht mehr 
das zu thun, was von dem Gebrauche der Heiden zuruͤckge⸗ 
blieben, und bei Kirchenflrafe verboten, wenn eine Leiche 
zum Begräbniffe getragen wurbe, jenes hochdringende Ge⸗ 
heul, welches auch bei den Angelfachfen Statt hatte, zu 
erheben, und über den Grabhügeln der Todten zu eſſen 
und zu trinken. Hierher bezieht fi) auch der Indiculus 
Paganiarum $. II. de Sacrilegio super defunctos, id 
est Dodsisas, welches man durch Todes eſſen erflärt. Ein 
großes mit chriftlihen Gebraͤuchen wunderbar vermifchtes 
Zodtenopferfeft war alljährlid am 22. Februar; den Ge: 
ftorbenen wurden Speifen gebracht, die Meffe gehört, das 
Abendmahl empfangen, und hierauf auf dem Heimgange 
Theil an den Zodtenmahlen genommen. Gegen diefes 
Zodtenopferfeft ift wol der $. I, de sacrilegio ad sepulcra 
mortuorum im Indie. Pagan. gerichtet *). Der $. II. 
deö genannten Verzeichniffes der Heidenheiten von den 
Unflätigkeiten im Februar (de spurcalibus in Februa- 
rio) if daher wol gegen bie Überbleibfel eined andern 


44) Heimskringla T. II. p. 125. T. VI. p. 85. Landnd- 
mabör. p. 92 sq. 477. Barda 8. Snaefells äss. 0.4, Kyrbyg- 
gie — p. 105q. Egg. Dlaffen, Reife giennem Island. Ifter 

h. ©. 468. Rinne, Reife nach Dland und Gothland S. 312 
fg. 332, Pontoppidan Norges Nat. Hist. T. II. p. 422, Fin- 
nus Johannaeus Hist. Ecclesiast, Island. II. p. 368 sq. Brand 
Description of Orkney, Zetland etc. p. 112 sg. Jamieson Ety- 
mological Dictionary of the Scottish language V. I. unter 
Browny. Arndt, Reife in Schweden. Derfelbe, Nebenftuns 
den. After Th. ©. 411. Finn Magnusen Lex, Myth. p. 278. 
294 sı. 882. 837. 842, 844 4. Ruͤhs, bie Edda. Nebft einer 
Einleitung x. ©. 842, 45) Ganciani f den genannten Pas 
ragraphen. Mone Zter Th. S. 147 — 149, : 
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Dpferfeftes im Februar gerichtet, benn bie Norbgermanen 
and Angeln batten ja auch große DOpferfefte zur eier 
der wieder wirkſam werdenden Sonne, oder das große 
Zobtenopferfeft ward, wenn die Darbringung der Tod⸗ 
tenopfer an den Grabhügeln vorüber war, nicht allein durch 
die Xobtenopfermable, ſondern auch durch heibnifche 
Spiele, wieder erheiternde Lieder u. f. w. befchloffen. Ein 
großes Opferfeft bei den Sachſen war unftreitig jenes 
dreitägige Feſt zu Anfange Oktobers, welches die Sage 
an den fabelhaften Sieg der Sachſen über bie Thürin⸗ 
ger dur Erftürmung der Feſtung Scheibungen an ber 
Unftrut und die Beftattung der dafelbft gefallenen fächfi: 
fhen Helden knipft. Nach Belehrung der Sachſen wur: 
den die Tage jenes Feſtes in Bet: und Fafltage und 
Darbringung chriftlich = kirchlicher Dpfer umgemwanbelt. 
Diefe Umfhaffung zu Fafltagen zeigt, daß auch das 
heidniſche Feft fein Freuden = fondern ein Zrauerfeft war. 
Wahrfcheinlib war ed ein allgemeines Zodtenopferfeft, 
weil ed auch die Sage mit dem Begräbniffe der in dem 
Kampfe gebliebenen Helden verbindet, und im dieſe Zeit 

efet, weil bier das Abfterben der Natur beginnt; es 
— * zugleich die Bedeutung eines der ſcheidenden Som⸗ 
‚merzeit gebrachten Traueropferfeſtes. Wittikind von Corvei 
(Ann. Lib. I. bei Meibom, Seriptt. p. 633.) fagt, daß 
die chriftlihe Umwandlung durch religiöfe Männer ge: 
fhehen; auch finden wir die Umfchaffung nidyt durch 
Karl des-Großen barte und graufame, das übrige Hei: 
denthum der Sachfen verfolgende Geſetze ben Unterjoch: 
ten vorgefchrieben; fonft wuͤrden wir aus ber Umgeſtal⸗ 
tung des Feftes zu Bet: und Fafltagen nicht auf ein 
Zrauetopferfeft gefchloffen haben, denn es koͤnnte auch 
den graufam behandelten Sachſen ein Frendenopferfeſt 
zum Hohne in Bußtage umgewandelt fein. Die allge: 
meinen alle 9 Jahre bei den Dänen und Schweden wie: 
derkehrenden Blutopfer wären nah Mone (a. D. 1fter 
zb. S. 261.) Sühnopfer für alle Götter gewefen. Doch 
wahrfcheinlicher waren fie Zodtenopfer und die Zahlen: 
verhältniffe hatten Beziehung auf Stufen und Dauer bes 
menfchlichen Lebens. Zu Ledra auf Seeland kamen nad) 
Berlauf von 9 Jahren nad dem hoben neuen Jahre alle 
Dänen zufammen, und opferten ihren Göttern 99 Men: 
fen und ebenfo viel Pferde nebft Hunden, und Hähnen 
fir Habichte (nämlih Hähne aus Mangel an Habichten) 
im feften Glauben, daß diefe ihnen in der Welt der Tod⸗ 
ten dienen würben; apud inferos fagt der lateiniſch 
fchreibende Bifchof Dithmar von Merfeburg *), doch hoff: 
ten wol die Dänen, daß fie ihnen apud — db. h. 
in Walhall, dienen würden, naͤmlich die Menſchen als 
Diener, da auch in Walhall Dienfte zur Bereitung des 
Fußbades, Anzundung des Feuers, Anbindung der Hunde 
und Fütterung der Schweine erfodert wurden, fowie die 
Rofle, Hunde und Habichte zu Kampf und Jagd, zu 
welchem Zwede aud Waffen, Pferde, Hunde und Ha— 
bichte mit der Leiche auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
mwurben *"). Ws Zuſatz chriftlicher Anficht ift wol zu bes 





46) Chronicon Lib. I. Wagner'ſche Ausg. ©. 12 fa. 47) 
Helga Quitha Hundingsbana II. Etr. XXXVIT, a.a. 0. &. 109, 
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traten, wenn ber Bifhof von Merfeburg binzufügt, daß 
die Dänen ferner geglaubt, die Geopferten dienten ihnen 
bei den Unterirdifhen zur Verföhnung ihrer Verbrechen. 
Die Aufhebung biefed Opferfeſtes ſchreibt Dithmar bem 
Einfluffe des Königs Heinrich des Erſten von Zeutfchs 
land, ded Giegerd über die Dänen, zu. - Auch nad 9 
Jahren pflegte ein gemeinfchaftliches Feft aller Laͤnder 
Schwedens gefeiert zu werden. Befreiung von bdiefer 
Beierung wurde Niemandem geſtattet. Alle Könige und 
Dölker und Einzelne fandten ihre Gefchenfe nach Upfal, 
und felbft die, welde Ghriften waren, mußten ſich von 
jenen Geremonien losfaufen. Das Opfer war folgendes: 
Neun Häupter wurden von allen lebenden männlichen 
Wefen, mit deren Blut die Götter zu befänftigen Brauch 
war, geopfert, die Körper aber neben dem Tempel in 
dem Haine aufgehängt, welcher fo heilig war, daß feine 
einzelne Bäume durch den Zod ber Geopferten und die 
Opferfpeife für göttlich gehalten wurden. Die Schmau⸗ 
fereien und Dpfer dauerten 9 Zage, jeden Tag opferte 
man einen Menſchen nebit den übrigen Thieren, fo daß 
die Zahl der Schlachtopfer in 9 Tagen 72 betrug. Die 
Körper derfelben wurden vermifht aufgehängt, fo daß 
neben ben Menfcenleihnamen die Hunde hingen, nicht 
wie die chrifllichen Fremdlinge meinen modten, zur 
Schaͤndung der menſchlichen Würde, fondern wol wie bie 
Diener die Hunde nah und in Walball führen follten. 
Bei den Opferbraͤuchen wurden vielfache Keichenlieder ges 
fungen, woraus bie Bedeutung aud des fchmebifchen 
Opfers ald Zodtenopfers erhellt, und zwar wollte man 
mol dadurch theild den bereitö Geflorbenen nad) Wal: 
ball nachfchiden, wad man ihnen nicht hatte fchon auf 
dem Gcheiterhaufen mitgeben koͤnnen, theils fich ſelbſt 
fihern, indem man das in Walhall Nöthige vorausfandte. 
Daß mit dem Blute der Schlachtopfer die Götter bes 
friedigt wurden, ift natürlich, da ja durch fie nur das 
Geopferte nah Walhall gelangen konnte. Wenn, wie 
wahrſcheinlich ift, die Zahlenverbältniffe fi auf die Stu⸗ 
fen und bie Dauer des menſchlichen Lebens bezogen, fo 
begten die Schweden befcheidnere Wünfche, als die Dä- 
nen, ba jene auf 72, und biefe auf 99 Jahre gefunder 
Lebenödauer hofften. Daß aber wirfli Opfer, um Les 
benöverlängerung Fi bewirken, angeftellt wurden, haben 
wir (im Art. Opfer) gefehben”). (Herd. Wachter.) 

OPFERGABEN, Opfergeld, Opferpfennig,.nennt 
man an mehren Orten das zu gewiſſen Zeiten den Geift- 
lichen von ihren Eingepfarrten in das Haus Gefchidte, nas 
mentlich aber dad Geld, was fie während der Commu— 
nion beim Herumgeben um ben Altar auf diefen für den 
abminifirirenden Geiſtlichen, manchmal aud für die Ars 
men, legen; vergl. ben Artikel Oblatio 3te Section I. 
S. 163 fg. — Opferkaſten und Opferftod heißt nun 
bie Kifte, Schüffel u. f. w., worin dieſe Gaben eingefam 
melt werben. (H.) 





Sigurdar-Quida Fäfnisbena III. ©t. 62. S. 241. Volsunga 
Saga c. 40, p. 89. Finn Magnusen Lex. Myth, p. 283. Za— 
citus Germ. 25, 

48) Abam von Bremen, de situ Danine c, 233— 248, im 
Vet, Schol. 94. bei Bindenbrog, Serippt. Ausg. v. Babricius. ©. 62. 
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ferhäuser bei den germanischen und keltischen 
ölkerstämmen. Die wictigflen Opferpläge, welche 
wir nicht Gelegenheit hatten, in dem Artifel Opfer und 
Opferfeste beiläufig aufzuführen, bemerken wir bier 
noch, indem wir zugleich die Betrachtung der Opferflät: 
ten, Opferfteine und DOpferhäufer daran Fnüpfen. 
die Darftellung der Opferftätten haben wir auch die Be: 
trahtung der Quellens, Fluß: und Seeopfer, ber 
Baumopfer und der Bergopfer aufgefpart, um fie 
nicht von der Abhandlung der Opferquellen, Opfer: 
bäume und Dpferberge getrennt geben zu müſſen, 
welche Gegenflände im Artikel Opfer zu betrachten, ber 
Raum nur bei den finnifhen und flavifchen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
‚men erlaubte. Wenn Tacitus (Germ. 16.) von den als 
ten Zeutfchen fagt, daß fie feine unter fi verbundenen 
MWohnfige geduldet, fondern zerfireut und an verſchiede⸗ 
nen Orten gewohnt, wie eine Quelle, wie ein Gefild, 
wie ein Wald gefallen, fo war der Hauptgrund biefer 
Bahl unftreitig ein religiöfer, und jeder Dauövater wollte 
ki jenem Geiſte der Unabhängigkeit feine eigne Opfer: 
elle und feinen eignen Opferhain für feinen befondern 
otteödienft haben. Die Quellenopfer, zu denen wir uns 
zuerſt wenden, galten nicht den Quellen felbft, wie diefes 
aus der Stelle bei Procopius ') über die Thuliten (Scans 
dinavier) hervorgeht, welche viele Götter und Geifter, 
dimmlifche, luftige, irdifche und Meergottbeiten und ges 
wiffe kleinere Geifter verehrten, die jie in den Waf: 
der Quellen und Flüffe annahmen. Sie opfer: 
fm unaufbörlih und brachten allerlei Weihgeſchenke 
dar. Die Quellen und Flußopfer galten alſo den die 
Quellen und Fiüffe bewohnenden Geiftern. Wie wir im 
‚ Urtitel Opfer fahen, glaubte man auch die größeren Gott: 
beiten vorzüglih den Salzquellen nahe, Namentlid von 
den Heflen wird berichtet, daß fie den Quellen Opfer 
gebracht; auch die Langobarden mußten von ber götters 
dienftlihen Verehrung an den Quellen durch gefeglidhe 
Strafen abgehalten, fo wie den Franken Verbote gegeben 
werben wegen ber Opferquellen (fonıes sacrificiorum), 
welche Beine andern ald die geheiligten Quellen (fontes 
sacrifich) find, an welchen die Gelübde zu löfen die Kir: 
&enverfammlungen verboten. Schwer aud ließen ſich 
die Gothen in der Provence und Spanien von bem 
Dienfie an den Quellen abbringen )). Nicht minder 
bei den Sachen fand die Verehrung der Quellen ftatt, 
und bie Irminful und ihr Hain war wol nicht zufällig 
in der Nähe des merkwürdigen Büllerbornd. An ben 
Quellen Gelübde zu thun und Opfer darzubringen, wurde 
den von Karl dem Großen unterjochten Sachſen bei bar: 
ter Strafe verpönt ’). Der Irminſul entſpricht der große 





1) de B. G L.JI. e. 15. 2) illibaldus Vita 8. Bo- 
nifaci c. 8, $. 22, bei Pers, Mon. Germ. Hist, Script. T. II, 
p- 343. Laitprandi Leg. Lib. VI. 8.30. bei Georgiſch S. 1071. 
Audoenus Vita 8, Eligii e. 15. Concil, Arelat. II, an, 452. can, 
3. Concil. Tolet. XII, an. 681. c. 11. XVI. an. 698. c. 2. 
Indieulus Paganiarum $. 11. de Fontibus sacrificiorum p. 10. 
8) Rudolf von Fulda Translatio 8. Alexandri c. 3. bei 
Vertz, a. a. D. ©. 676, Capitulatio de partibus Saxoniae c. 
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wunberbare Baum in ber Nähe des Tempels zu Upfal, und 
dem Büllerborn die Quelle ebenbafelbft, wo die Schweden 
Opfer zu bringen und einen lebenden Menfhen hinein 

ſenken pflegten *). Zu den Opferquellen gehörte wol die 
Beilige Quelle der Briefen auf Fofetisland (Helgeland, Heiz 
ligenland), aus der man nur flillfchweigend trank, ba der 
König des Landes die Übertreter nicht nur mit qualvollem 
Tode ftrafte (alfo ein Beftrafungsopfer zur Berföhnung der 
Sottheit Fofeti), fondern auch nah dem Volksglauben 
folche Verbrecher in Raferei und jäben Tod verfielen °). 
Die Alemannen verehrten ®) die Strömungen der Fluͤſſe 
(deidoa morapiv) durch Dpferung von Roffen und ans 
dern Thieren, ähnlich wie der Iöländer Thörfteinn Raub: 
nefr, ein großer Opferer (blömadr, Opfermann), Sohn 
Rolf's des Notbbärtigen (Raudskeggr), welder ſich in 
Island im Hölmsland zwifchen den Flüffen Fisfia und 
Ränga niedergelafjen, und feinen Wohnfig zu Ford (Waſ⸗ 
ferfall) genommen, dem Wafferfalle opferte und alle Über: 
bleibfel von Speifen in denfelben tragen ließ’). Merk: 
wuͤrdige Überblefbfel der den Waffergeiftern dargebrady: 
ten Opfer in die Ghriftenzeit berein find folgende: Auf 
einer der Hebriden behielten die Einwohner bis zum 
Schluſſe des 17. Jahrh. den Gebrauch, dem Schußgeifte 
des Meeres ein jährliches Opfer darzubringen. Durd 
einen gemeinfamen Beitrag ward um Allerheiligen eine 
Menge Starkbier bereitet; alle Einwohner verfammels: 
ten ſich am Ufer, und ber Vollzieher des Opfers wa: 
tete bis an ben Gürtel in den See, einen gefüllten Be: 
cher in der Hand haltend, rief den Schußgeift mit dem 
Namen Shony (Waſſer) an, bat um feinen Schuß, und 
goß ihm dann die Flüffigfeit als Trankopfer in die Flu: 
then. Nach tiefem Dpfer beſchloß man dad Felt mit 
Schmaufen, Zanzen und Liedern"). Die Männer von 
Lewis, der größten ber nörblichen — gießen dem 
Waſſergebieter einen Becher guten Als (good ale, füßen 
ungehopften Biered) um die Zeit der Weihnachten in 
die See. Eifriger opferten die Einwohner diefer Infel 
dem Wafjerbeberrfcher vormals, in der Hoffnung, er werde 
ihnen zur Düngung ihres Bodens eine Menge Tang 
fhiden. Auf St. Kilda, einer der mittlern ———— 
brachte man dem Wunderweſen Muſchelſchalen, bunte 
Steinchen, Fetzen Zeuch, Nadeln, Nägel oder ein Stud: 
ben Geld dar. Auf Unft, einer der fhetländifchen In: 
feln war es üblich, an ben Urfprung des Baches, welcher 
Yelaburn (Brunn der Gefundbeit) hieß, zu gehen und 
dem Waffergotte zum Danfopfer drei Steine auf einen 
nahen Plag zu legen’). Auf Shöfhetland liefen manche 











21. bei Georgifh ©. 582, Annales Laurissenses zum Jahre 772 
bei erg: Iker Th. ©. 150. Einhardus Ann. p. 152. Joan, 
Horrion Panegyr. Paderborn. Lib. II. ce. 7. Christ. Browerus 
Scholia ad Vitam B. Meinwerii $. 1. bei Kürftenberg, Mon. Pa- 
derb. lemgower Ausg. von 1714, &. 226. 

4) Vet. Schol. 91. zu Abam von Bremen, de situ Dania« 
ce. 238, p. 61. 5) Vita S. Willibrordi c. 10, a4. 6) Rad 
Agathias dem Scholaſtiker Hist. Lib. I. ex edit. Venet. p. 18, 
7) Landnämabör P. V. c. 5. p. 541. 8) Harris Western 
Island. 2te Xusg. ©. 8 — 39. 9) Arndt, Rebenftunden. &. 
399 — 400, 
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aberglaͤubiſche Menſchen zu allerlei Quellen und erlangten 
dafelbft nach ihrer Einbildung Vortheil und Geſundheit; 
und opferten dort Brot und Kaͤſe oder Geld, welche ſie 
in den Brunnen warfen '). In Schottland auf dem 
Gipfel des Minchmuir, eines Berges in Peeblesfhire, ift 
eine Quelle, bie Käfequelle genannt, weil ehemals alle 
Voruͤbergehenden gewohnt waren, ein Stüd Käfe hin: 
ein zu werfen, zum Opfer an bie Elfen, benen fie ge: 
weiht war‘). Nicht wenige von den Heiden verehrte 
Quellen wurden von ben Chriften umgeweibt, und mande 
erhielten fogar Gapellen und Scußheiligee Berlihmte 
Dpferquellen waren wahrſcheinlich urſpruͤnglich die Wil: 
libald’sbrunnen im Bisthume Eichftädt, welcher Name auf 
eine Opfereiche zurhdichließen läßt, die St. Eskil'squelle 
bei Skara in Schweden, und St. Sigfriv’squelle in 
Weftgotbland, die St. Dlaf’squelle bei Skulleloͤv auf 
Seeland; bei andern, vorzüglich wegen Gefundheit ihres 
Waſſers gerübmten, Quellen läßt fih aus ihren Namen 
auf ihre vormalige Verehrung fließen, am deutlichften 
bei ver Thor⸗Stens Kilde (Zhorfleinäquelle) auf bem bröns: 
böjer Gefilde bei Kopenhagen, weil ver Name Thorftein, 
wenn er, was unmahrfcheinlich ift, fich nicht auf einen 
Mann dieſes Namens bezieht, einen Opferflein in ber 
Nähe der Quelle anzeigt. Minder deutlich zwar, doch 
auch mit vieler Wahrfcheinlichkeit find als Opferquellen, 
DOpferbäche u. f. w. anzunehmen: Thorsbeck (Thor'sbach), 
Wodensfulde (Wodansquelle, jetzt Vonſild) in Dänes 
marf, Odenskulla (Ddinsquelle), Odenskaͤlla (Odins⸗ 
quelle), Odensbaka (Odinsbach), Odensfors (Odinswaſ⸗ 
ſerfall) in Schweden, der Baldursborn (Baldersbrynd) 
auf Seeland, zwiſchen Kopenhagen und Roskild. Auch 
war wol der Dttinfund, welder von Dtto dem Großen 
den Namen baben fol, nichts als Othinsſund. Somwol 
bei den chriftlich umgeweihten, als bei diefen durch den 
Namen ſich verratbenden Opferquellen, Opferbächen, Opfer: 
waſſerfaͤllen, Opferfeen hat man in fpäteren Sagen, als 
man die urfprüngliche Bedeutung vergeffen, andern Ur: 
fporung der Verehrung und andre Veranlaſſung des Na- 
mens zur Erklärung erfunden. Auf frühere Dpferfeen, 
Opferquellen u. f.w. läßt fi) auch aus der fpätern aber: 
läubiihen Verehrung fchließen, fo bei dem fhetländifchen 
See Dowloh in ber Feldmark Eccles, dem berühmten 
Teiche Helga Water ebenfalld auf Shetland, den Bornen 
von Burgb (the Bairns of Burzlı), wo man unter res 
ligidfen Gebräuchen badete, dem heiligen Brunnen von 
Kildinguin auf Stronfay u. f. w.''). Dpferfeen der 


10) Alte Handfchrift bei Walter &cott, Minstrelsy ofthe 
scottish border, Vol, I. &, 94 ver Vorr. 11) Rübs, bie 
Ebba. S. 18. 12) Adam. Brem. Hist. Ecc. Lib. II. e. 11. 
p- 16. Saxo Grammaticus Hist. Dan. Lib. III. p. 43:4. Pe- 
trus Olaus Chron, bei Langebek, Script. Dan. T. I. p. 82. Den 
Danske Riimkrönike, Ausg. von Molbech &, 22. Loccenius 
Hist. Suec. Lib. I.*e. 1. p. 15. Goeransson Sven Rikes Ko- 
nungars Historia p. 938. Finn Magnusen Lex. Myth. p. 648, 
922.967. Hibbert Description of Shetland Islands, Mhitaker 
Historie of Manchester, unb John Ben bei Arndt, Nebenftunden 
©. 395 — 400. Falkenſtein, norbgauifche Alterthümer. Ifter 
Ih. €. 118, 161— 164. 
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Kelten und bann ber Baiern waren wol der Monbfee, 
Zegernfee, Mattfee, Aberfee u. f. w., welche durch früh 
daran geftiftete Kirchen und Kloͤſter ſich auszeichnen. 
Auch die Gallier hatten wie die Germanen Seeopfer. 
An dem großen See auf dem Berge Hellanus in ber 
Grafſchaft Gevauban (jegt Departement Kozicre) kamen 
bie Bauern der Umgegend alljährlich zu beflimmter Zeit 
zufammen und brachten ihm Opfer, ald Reinenzeug, Züs 
her für Mannskleider, Schafpelze, Geftalten aus Käfe 
und Wachs oder Brot und andere verfchiedene Bildniffe, 
jeber nach feinem Dermögen. Außerdem führten fie Speife 
und Tran? auf Wagen herbei, fchlachteten Thiere und 
fhmauften drei Tage. Am vierten aber, wo fie abziehen 
mußten, verfolgte fie ein ſchweres Gewitter und unge: 
beurer Waffer: und Steinregen, daß fie kaum entrinnen . 
fonnten. Dies geſchah nach der chriſtlichen dem Heiden: 
thume feindliben Sage alle Jahre, und das Unmetter 
kam erft dann nicht wieder, als eim chrifllicher Priefter 
an dem See eine Kirche gebaut, Reliquien hineingelegt, 
und das Volk befehrt hatte. Hat es mit dem Steinte: 
en, wenn auch nicht gerade am vierten Zage des Fer 
es, feine Richtigkeit, fo bat wol die Annahme Mone’s 
(2ter Th. ©. 382.), daß es ein Sühnopfer zur Abweh⸗ 
rung vulfanifcher Ereigniffe geweien, feine Richtigkeit. 
In der Brioude am Allier (Ober:2oire), welche ein gro: 
Bes Heiligtbum (delabrum) mit den zu gewiſſen Zeiten 
verehrten Bildern des Mars und Mercurius hatte, war 
auch eine heilige Quelle und ein See, in welchem nad) 
der Belehrung des Volks die Gögen verfenft wurden ). 
Die vielen nad Quellen zum: Klöfter in Frankreich 
laffen, da man chriftliche Kirchen nicht felten an die Stelle 
beibnifcher Deiligthümer feßte, vermutben, daß wenigftens 
die eine oder bie andere jener Quellen Opferquellen waren. 
Die nähere Betrachtung der einzelnen würbe und aber 
zu weit führen. Daber f. Mone ter Th. S. 380.381 
und bie von ihm angeführten Schriftfteler. Nur bemer: 
fen wir nod, daß man in Gallien eben fowol als in 
Skandinavien und anderwärtö die Heilkraft ſolcher Quel- 
len den Heiligen zufchrieb, denen fie an ber Stelle ihrer 
früheren Beherrfcher geweiht wurden. Wir berühren bier 
noch die heilige Quelle der Briten zu Bafingwerf in Flint. 
Von gleicher Wichtigkeit, ald der Opferdienft an den 
Quellen war bei den Germanen aud der an ben Baͤu— 
men, an welchen fie auch Gelübde thaten und fie dann 
dur Opfer erfüllten. Es waren theild Haine, theils 
einzelne Bäume von ungeheurer Größe. Namentlich 
opferten die Helen den Gebölzen, und ein befonderer 
Gegenfiand ihrer Verehrung war die Riefeneiche bei Geis: 
mar. Die Sachen zollten ihre Verehrung zweigreihen 
Bäumen und Auswanderer von ihnen nahmen auch bie= 
fen Dienft mit nad Britannien. Bei Unterjohung der 
Atfachfen durch Karl wurden ihnen Gelübde und Opfer 
bei den Bäumen und Hainen, bei fdhwerer Strafe un 
terfagt. Bei den Dithmarfen haben ſich lange Sagen von 





13) Gregor von Tours, de Glor. Confess. ce. 2, in ber 
en Maxim, Patr. T. XI. p. 827. Derf, Mirac. c. 1. 8. 
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en Bäumen, von melden der Wunberbaum bei 

der Aubrüce neben Süberheidftebt am berühmteften war, 
erhalten. * Die Dänen hatten nicht minder Verehrung 
der Bäume. Die Norbmannen hatten die Götterwelt 
wie bie Menfchenwelt geftaltet, Die Afen ritten an die 
Eiche Yggdraſil zum Gerichte, und diefer heilige Baum 
fland über dem Urdarbrunn. In Norwegen bürfen noch) 
jest gewiffe hohe Bäume nad der Meinung der Bauern 
nicht abgebauen werben, um bie Unzufriedenheit der Al: 
fen oder Unterirdifchen nicht zu reizen. Die Alemannen 
fhlachteten den Bäumen Roffe und andere Thiere zu 
Opfern. Den fon riftlihen Fronten mußte die Nies 
ug der Bäume und Haine eingeſchaͤrft werden. 

Bei den Weſtgothen fowie bei den Franken brohten die 
Kirchenverfammlungen wiederholt ſchwere Strafe gegen 
den Dienft an den Bäumen an, und ein Gegenftand 
des Gefeged bei den Langobarden war dad Verbot we: 
en des Dienftes an den Blut: d. h. DOpferbäumen ‘9. 
EM der Gefhichte der Gelübde: und Opferbäume gehört 
auch die fonderbare Verehrung eined Baumes bei Bene: 
vent durch die Langobarden. Sie hingen die Haut oder 
dad Leder (corium) eines Thieres daran, ritten bann 
im fchnellften Laufe von dem Baume hinweg, fo daß 
einer dem andern zuvor zu fommen fuchte, auf einmal 
wandten fie wieder um, und warfen ihre Spiefe auf 
das Fell und befamen dadurch ein jeder ein kleines 
Stüdcdyen der Haut zum Efien. Bei der etwas undeut⸗ 
Uh befchriebenen Sitte ſcheint dem Verfafler der Ge: 
dichte des Heidenthums im nördlichen Europa '') ber: 
jnige, ber am weiteſten vorausritt und das Fell in bie 
Mitte traf, ber —— ſeines Geluͤbdes dadurch ver⸗ 
ſichert worden zu fein. as Eſſen der Haut war wol, 
wie wir vermuthen, eine Entlehnung von den Opfermah⸗ 
im '). In den Opferhainen und an ben Opferquellen 
wurben nicht blos Gelübde getban, fonden man benußte 
fie auch zur Erforfchung der Zufunft, wie des Papftes 
or Abmahnung der Teutſchen von den Augurien der 
—* und Quellen (lucorum seu fontium auguria) 
) Dpferbäume batten auch die Gallier ſchon, be: 

vor die Franken, Burgunder und Gothen die Beherrſcher 
ihres Landes wurden. Die Verehrung der Eiche durch 


© 14) Da bie Baumverehrung meiftentheild an gleichen Stellen 
der Geſchichtſchreiber und Gefege, mo von dem Quellendienſte bie 
Rede ift, erwähnt wird, fo fiche die Nachweifungen oben bei ben 
QDuellenopfern. Außerdem Capitulare Francofordiense vom 9. 
794. 5. 41. bei Georgifh, S. 595. Capitularium Lib. I, c. 62. 
“a0 ©. 129. Lib. VI, c. 373. p. 1592, Lib, VII. c. 316, 
p. 1692., welche zugleich auch ben Quellendienſt betreffen. Pro- 
eopius de bello Goth. Lib. IV, c. 3. Raldricus Chron. Came- 
rac, Lib II. ec. 4. Edgarus Rex Angliae, Can, Saxon. c. 1. 6. 
16. Bolten, Dimarſiſche Gefcichte. Ifter Th. ©. 269 — 273, 
Mone,a.a. ©. Ifter Ih. ©. 308. Über Yggdrasill und Ur- 
darbrunnr f, Vöhuspä, Grimaismäl und Snorra-Edda Daemesaga 
14, 15) Mone 2er Ih. ©. 19. 16) Vita $, Barbati c. 
1.8.2. 0.3.8.1 sq. bei Bolland Acta 88, Februar, T. II. 
p. 139 sq. 17) Gregorius Papa universis optimatibus et po- 

lo provinciarum Germaniae, Thuringis et Hessis, Bortharis, 

istresis, Wedrevis et Lognais, Suduosis et Grabfeldis, vel 
emnibus in orientali plaga constitutis, bei Othlo, Vita 8. Boni- 
facii, Lib. II. c, 87. p. 858. 
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bie Druiben ift befannt, und an ihnen mwurben bei dem 
Einfanimeln der Miftel Opfer gebracht. (Plinius Hist. 
Lib. XVI. e. 34.) Aud andre Bäume waren bei ben 
Galliern verehrt. Wenigftens wird im Leben des beilis 
en Martin folgendes Seitenftüd zu der fpäter von dem 
En Bonifacius bei Geismar in Heffen umgehauenen 
großen Opfereiche, welche der Willibald robur Jovis nad 
dem Ausdrude der Römer nennt, erzählt. Martin erfuhr 
nad Zerſtoͤrung eines alten Zempelö von bem Heiden: 
priefter und Landvolke den größten Wiverfland, als er 
den naben Fichtenbaum (Pinienbaum) umbauen wollte. 
Nur durch ein Wunder foll er zu feinem Zwecke gelangt 
fein. Auf Pinien, als frühere Opferbäume, läßt ſich auch) 
aus ihrer fpäteren Verrufenbeit ſchließen, welche aus dem 
Rolandsliede des Pfaffen Konrad '*") erhellt, wo der Ver: 
rath an Roland ein Pinrat (Pinienrath) genannt wird, 
weil dad Nähere der Ausführung befjelben unter einem 
Pineboume (Pinienbaum) entworfen worben. Die Opfer: 
eihen waren dagegen zum Berrufe zu mächtig. Sie 
konnten nur umgeweiht werden. Daher dad aus dem 
Holze der Dpfereihe bei Geismar gezimmerte chriftliche 
Bethaus. In Franfreih im Departement Maine haben 
die Eichen auf dem Felde noch jegt eine Art Verehrung, 
da man oft Deiligenbilder und dergleichen daran hängen 
fiebt; manchmal And auch bie Kapellen fo gebaut, daß 
die Eihbäume in den Mauern ftehen, wie die berühmte 
Wallfahrtskirche Unfrer lieben Frauen von der Eiche (notre 
Dame du chöne), ein Seitenftüd zu der Eiche, welche 
in der Klofterfirche zu Pforta fleht, und zu dem Namen 
ber ehemaligen Klöfter Ober: und Nieberaltaih und der 
Mutterftabt des Bisthums Eichſtaͤdt ). Wenn Agathias 
der Scholaftifer”) von den Alemannen erzählt, daß fie 
gewiffe Bäume, Flußſtroͤmungen, Höhen und Thalſchluch— 
ten (gagayyss) durch Darbringung von Opfern verföhnt, 
und den Pferden und vielen DOpfertbieren, welche fie 
bierzu fchlachteten, den Kopf —— ſo galten die 
Opfer natürlich, ſowie bei den Bäumen und Flüffen, fo 
auch bei den Bergen und Thalfchluchten nicht diefen felbft, 
wenigftens nicht urfprünglich, fondern den die Berge und 
ZThäler bewohnenden Gottheiten und Geiftern. Unter die: 
fen Opferbergen der Alemannen war einer der wichtig: 
ften wol der Himilinberg (bimmlifhe Berg, wabrfchein: 
lic zufammengezogen aus Himilinoberg, alfo Berg ber 
Himmlifcyen) bei Mönzen (ehemals Himilinberg) wegen 
feines Namens, und weil ihn die Ghriften, welche die 
beidnifdhen Götter zu Teufeln umfchufen, als einen vor: 
züglichen Wohnſitz böfer Geifter verfchrien *). Ein Opfer: 
berg der Heſſen war vermuthlic der Gudensberg, wo 
jest die gleichnamige Stadt liegt, da er vormald Wude— 
neöberg, wol fo viel ald Wodansberg bieß, und bei den 
DOftfranfen, zu denen die Heflen gehörten, der Wodans—⸗ 


18) Bei Schilter, Thhes. IT. v. 1465 sq. p. 17. 19) Sulp. 
Severus Vita 8. Martini c. 18. Bodin recherches sur le Bas- 
Anjou I. p. 5233. F. Wadıter, Geld. Sachſens Ster Th. ©. 
254. 262 h. Mone 2er Ih. ©. 375 fo. 20, Hist. Lib. I. 
ex edit. Venet. p. 13. 21), Vita 8, Galli ed. Ildef. ab Arx, 
ap. Pertz Mon. Germ, Hist. c. Scriptt. T, II, p. 10. 
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dienſt ſich nachweiſen läßt). Mone (Aer Th. S. 154 
bis 156.) ſucht auch Odenberg als Dpferberg nachzuwei⸗ 
ſen, aber Odenberg kann nicht ſoviel als Odinsberg ſein, 
da dieſer Gott nur im Norden Odin, und in Teutſchland 
Wodan, Buodan hieß, ebenfo wenig haben wir daher auch 
oben bei den Hainopfern den Odenwald in unfre Bes 
trachtung gezogen, ba auch bier bie Erklärung Odins⸗ 
wald unftatthaft ift, und um fo mehr, da er urfprüngs 
lich Odonewald, Odenewaldt bief, und dad Odone, 
Odene nicht anderd als für Odono genommen werben 
kann, woburd wir in Odonewald einen Wald der Oden, 
d. h. oͤde wohnender Menfchen, erhalten, eine Bezeichnung, 


die felbft bis diefen Tag paßt”). Mehr Berudfichtigung 


ald muthmaßlide Dpferberge verdienen ber Buriaberg 
(jet Bierberg) in der Nähe bei Friglar, weil bie Heis 
denbefehrer gewöhnlich heidniſch wichtige Drte umweih⸗ 
ten, chriſtliche Heiligthümer dafelbft anlegten, und Wins 
frid die Buriaburg und dann Friglar zum Gib eines 
Bisthums wählte, und der Ghriftenberg (vormals Kafler: 
berg), zwiſchen Ernfldaufen und Melnau auf dem Wege 
von Marburg nad Frankfurt, weil, wenn auch die Er: 
klaͤrung defjelben durch Kaftorberg müßige Erfindung ift, 
doch die Sage in biefer —— nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die uralte Kirche des Chriſtenbergs auf die 
Stelle eines heidniſchen Heiligthums erbaut worden, und 
die einem ungeheuern Huͤnebette gleichende, Brunhilden⸗ 
bett, Brunhildenſtein genannte Felſenmaſſe bei Feldberg 
in Heſſen 2 Meilen nordweſtlich von Frankfurt“). Wie 
an den Quellen und Bäumen, thaten die Franken und 
Weſtgothen auch an Felfen Gelübde, und löften ſich durch 
Dpfer, namentlich durch Anzundung von Kerzen **), Auch 
die Sweven fegten in Spanien den Opferdienft an Fel: 
fen, Bäumen und Quellen und anderes Heibnifche fort *). 
Böhmen war, wie Zacitus berichtet, und wie fein Name 
Bojoheim (Welt der Bojen) bezeugt, von Bojen, welche 
Kelten waren, bewohnt, und fie können ſich bis Zhlrins 
gen herein erfiredt haben. Doc aus ter auf dem Dols 


22) urk. vom 25. Jul. 1170 bei Gud⸗nus Cod. Dipl, T. IH. 
p. 1069. Abihmwörungsformel bei Wacht er, Forum b. Sir. 2ten 
Bds. Ifte Abth. &. 49, Wegen ihrer dem Saͤchſiſchen ähnlichen 
Sprade wird fie gewöhnlich ala für die Sachſen abacfaßt ange 
nommen, boch war fie hoͤchſt wahrſcheinlich vor deren Unterjodhung 
für Niederteutſch fprechende Oftfranten entworfen. 23) Urkun: 
den Ludwig des Frommen im Chron. Lauriss, bei $reher Seriptt. 
T. I. p. 64. 24) Responsio Pontifieis Zachariae ad Bonifa- 
eium bei Othlo, Vita 5. Bonifacii Lib. II. e. III. bei Serras 
zit, Mog. Rer., p. 379. Über Buriaburg f. Wachter, Geld. 
Sachſens Ser 3b. S. 367— 259. über den Chriſtenberg f. Ju: 
fi, heſſ. Denkwürbigkeiten. 2ter Bd. ©. 1 fa., und aus biefen 
im Taſchenbuche: Vorzeit, Jahrg. 1820, &. 241 fg. Jahrg. 1881 
fa. über den ®runbildenftein f. Urkunde bei Gubdenus, Cod. 


Dipl. T. I. p. 479. Johannes Rer. Mogunt, T. II. p. 514. El. 
Neuhof, Nachricht von den Alterthümern bei Homburg vor ber 
Höhe. S. 6— 8. 25) Die Rachweiſungen aus den Berboten 


derfeiben in Befchlüffen der Kirchenverfammlungen von Toledo f. 
oben bei den Quellenopfern, bie aus ben Gapitularien ber fränli: 
fhen Könige bei ben Baumopfern. Auf bie Opferfelfen ber Er 
ten und ihrer Reichögenoffen ift auch au besichen im Verzti * 
der Heidenheiten ber 5.7. de his, quae faciunt super petros 
Eucerpta ex coucil, Bracar, ap, Mansi IX. p. 3. Martini 
Ep. Bracar. capitt. 8. 71. 1. I. p. 857. 
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mar gefundnen Leltifchen Golbmünze läßt ſich diefes nicht 
mit Sicherheit fließen. Sie kann ebenfo gut von eis 
ner Dpfergabe eines Zeutichen berrühren, ver fie im 
Kriege mit den Bojen erbeutet hatte. Mehr Gewicht hat 
der Beltifch fcheinende Name des durch feine Geftalt aus 
gezeichneten Dolmard, und biefer ——— daher wol 
vor Vertreibung der Bojen durch die Markomannen ein 
Opferberg ber Kelten, und ſeit dieſer einer der Germa—⸗ 
nen. Ferner find als Opferberge der Thüringer anzus 
nehmen ber Infelberg (alt Einzelberg), der Schloßberg 
zu Ordruf mit dem Herlingsbrunnen und feiner Sage 
von ber fih in ihr badenden Jungfrau und feinem fr 

beften Klofter, die. drei Gleichen. Der Hörfelberg mit 
feiner Ei vom müthenden Deere und getreuen Eck⸗ 
bart, der Trecheberg oder Zreteberg in der Nähe der Uns 
firut zwifchen Gebefee und Herböleben mit feinem ehema⸗ 
ligen VBerfammlungsorte und Landgerichte ber Zhüringer 
und der Kyffbäufer mit feinen Sagen”), Der Broden 
mit feinen Belfenblöden, feiner Quelle, feinem vormaligen 
Baumkranze auf der Höhe und der Gage von dem Heren= 
tanze war ficher ein wichtiger Dpferberg. Aber die Formel des 
Wodansgelübtes, nach welchem Kriegögefangene auf ihm 
gefchlachtet werben follen, ift das ungefchidte Machwerk 
eines Neuern”‘). Auch der Ilſenſtein mit feiner Sage, 
die Erterfteine, der Königsberg bei Heiligenkirchen, der 
Berg mit der im Sachfenkriege gegen Karl berühmten 
Ereöburg, Heresburg (jegt Stabtberg an der Diemel) 
verdienen Erwähnung *"). Gallien hatte wol noch mehre 
DOpferberge. Als folchen verräth fi der Mons Belena- 
tensis bei Riom, wenn bier die vermuthete Verehrung 
des Belen wirklich flatt hatte. Nicht minder mögen 
auch Manche von den in Frankreich häufigen Ortsnamen 
Montfaucon, da ber Falke im Eeltifhen Glauben ein beis 
7 Vogel war, Erinnerungen heiliget Berge ſein. Zwar 
iſt dabei zu beruͤckſichtigen, daß Falkenſtein —* ein 
Felſen darum genannt ward, weil auf ihm F ſeit 
Jahrtauſenden nifteten, wie der Falkenſtein unweit Tam⸗ 
bach auf dem Zhüringer Walde beweiſt, wo feit undenklicher 
Zeit bis auf diefe Stunde ein fid immer ergänzendes 
Wanderfalfenpaar horftet, wie feit Menſchengedenken jährs 
lich einige Paar diefer herrlichen Voͤgel auf einer hoben 
und fleilen Klippe, genannt Walhall unweit Garläham, 
brüten, fo daß das Volk glaubt, daß jene Vögel aus— 
fhließlih diefe Klippe bewohnen und fie besbalb Wals 
ballöfalden nennt”). Uber eben diefe Gewohnheit der 


27) Donop, basmagufanifhe Europa, Meiningen 1819. Ifter 
Bb. ©. 115. 130. 133. 134. 231. Mone 2ter Th. ©. 212. 222, 
urk. vom 2. Jan. 1089 bei Edyannat, Vindem. Litt. Lib. T, 
k 108. Lambertus Schaffnaburg. ad an. 1073, bei Piftoriug, 

er. Ger. Se. T. I. Struv'ſche Ausg. S. 860. Addit, ad Lam- 
bertum ad an. 1128. Monachus Pegaviensis adan. 1123, Olea- 
rius Syntagma Rer. Thuring. p. 357. 28) Wacht er, Forum 
ber Kr. 2ter Bd. Ifte Abth. ©. 117 fg. und bie von ihm ange 
führten Schriftfteller. 29) Über Eresburg f. Mon. Germ, Hist. 
Seriptt. T. I. Wittitind von Gorvei, Lib. U. Fürften- 
berg, Mon. Paderb. in den Regiftern. Über bie Erterfteine f. v. 
Dammerftein, alte Sage zu Fallrum ©. 11 fg. Über den Kö— 
nigöberg f. Beiträge zur gefchichtl. und natürl. Kenntniß des Fürs 
ftentbums £ippe. Cemgo 1816, &. 24 fü. 30) Brebm, Ornis 
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Falten, feit Sahrtaufenden auf beſtimmten Felſen zu niften, 
und die göttliche Verehrung diefer ſchoͤnen Bögel erlau⸗ 
ben den fichern —** daß wenigſtens ein Theil der 
nach ihnen genannten Felſen und Berge vormalige Opfer⸗ 
und Drakelberge waren. Wenn auch bei dem Ältare ber 
Ubier (ara Ubiorum) die Römer nicht ohne Einfluß ge 
blieben fein mögen, fo zeigt doch die Anftellung eines 
Zeutfchen als Priefter, naͤmlich Sigismunds, Sohnes des 
cheruskiſchen Fürften Segefted, daß er mehr ald ein ger 
manifcher, denn ald römifcher Opferplatz anzufehen iſt. 
(Taecitus An. I, 39. 57.) Die lateinifhen zu Heil: 
bron und Godramftein gefundenen Altarinfchriften des Za- 
racnus find wol roͤmiſch⸗ galliſchen Urfprungs, und rüb: 
ren wol von den Gallien her, welche fih nad Zacitus 
(Germ. 29.) in jenen Gegenden niederließen. Römifch:gal: 
lifche DOpferpläge waren unftreitig auch bie Altäre des 
Mars, des Herkules u. f. w. in Belgien, römifch:germa- 
nifchen Urfprungs der bei Birten gefundene von C. Ti— 
berius: Derus der Hlubana geweihete Botivflein ’'). Da 
die Gottheiten zwar theild gallifch, theild germanifch find, 
aber die Altäre und Opferabbildungen auf ihnen offen: 
bar von Römern, welche diefe Gottheiten bei ihrer Ans 
wefenheit verehrten, herrühren, fo würde eine nähere Be: 
trachtung berfelben gegen unfern Zwed fein. In dem 
früher von den keltiſchen Bojen bewohnten Baiern ift 
ald ein großer Opferflein, wenn auch feltifhen Urfprungs, 
doch zu unferm Gegenftande ber Zruthenftein (Bil« oder 
Hochftein genannt) zwiſchen Lanzenzenn und Debernborf 
im Ansbadifchen mit feiner 9 Schub langen Vertiefung, 
wahrfcheinlich der Blutrinne bei den Opfern, und feinen 
jährlichen Taͤnzen der Truden (Heren) zu Walburgisnacht 
auszuzeichnen, fo wie auc ber auf ähnliche Weile, aber 
im vorigen Jahrhunderte zerflörte Zruthenflein zu Hech⸗ 
lingen bemerfenswerth *). Dem Namen nad fönnen 
diefe Steine zwar von den Druiden berühren, und ge: 
hörten alfo ıumter die keltiſchen Opferbenkmäler. a 
aber Drude Here bebeutet, wenn auch diefes Wort von 
Druiden und Druidinnen berfommt, fo brauchen doch 
jene Opferfleine nicht fhon urfprünglich Druidenftein ge: 
nannt gewefen zu fein, fondern können den Namen Truden⸗ 
fteine (Herenfteine) erft nach der Bekehrung ber Teutfchen 
erhalten haben, ſeitdem ber Berruf der Chriften auf jenen 
Dpferdenkmaͤhlern laftete. Unter den Zempeln (Fana) 
bei den Frieſen wird ein befonderer des Kriegsgottes 
(fanum Martis), vermuthlich des Wodan, aufgeführt; ihm 
wurden allerlei Thiere gefchlachtet ”). Die Beſchaffen⸗ 
‚beit der Altäre läßt fich mehr vermuthen, als fireng nach⸗ 
weifen. Mone (2ter Th. ©. 48.) verlangt zur Unter: 
ſcheidung eines altteutfchen Altar von einem Dünen: 
"bette, der Ruheſtaͤtte eined ausgezeichneten Marines, daß 
er die Geflalt eines Zifched babe, alfo mit einem flachen 





2tes Hft. ©. 102. Nilsson Skandinar, Fauna. 2ten This, ifter 
Bo. ©. 18. 


31) ©. bei Mone, Mer Th. S. 345— 351. und bei Finn 
Magnusen Lex. Myth. p. 435. 32) W. Reynitzſch, über 
Truthen und Zrutbenfteine. Gotha 1802, ©. 43 — 53, 83) 
Eddius Vita 8, Wilifridi c. 25 sq. 
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Steine bebedt fei, daß ein Steinkreis um benfelben ziehe 
(mas jebody auch bei Gräbern Statt findet), ein Loch zum 
Begraben und Berfenken der Opferreſte in der Nähe und 
die ganze Stätte im Walde fein muͤſſe Braun (Relig. 
ber alten Zeutfhen S. 389.) faßt die verfchiebenen Ein- 
zeinheiten, welde ſich aus einzelnen noch vorhandenen 
Dentmählern abnehmen laffen, in folgende Beſchreibung 
zuſammen. Gewöhnlih umgab die heilige Stätte ein 
Kreis von großen Steinen, in deren Mitte dann der Als 
tar, auf dem das heilige Feuer, das immer neu durch eis 
nen Kiefel hervorgefchlagen werben mußte, ben man ba= 
ber gewöhnlich unter folchen Altären findet, brannte. Zu 
dem Altare führte oft eine Stufe, worauf der SPriefler 
fland, um das Opfer auf dem etwas abhängigen Stein 
zu ſchlachten. Der Altar beftand aus zufammengetrage: 
nen Steinen, brei oder mehren, worliber ein größrer, fla- 
cher, aber unbehauener Felöftein, in dem man oft eine 
Blutrinne fieht, ald Dede gelegt wurde. Sole Opfer: 
altäre "findet man noch bier und da im ganzen noͤrd⸗ 
lihen Zeutfchland, vorzüglich Weftfalen, Holflein, Daͤne⸗ 
mark u. f.w.”*) Ein großer, dad Staunen der Anfchau: 
enden ertegenber wahrfcheinlicher Altar der Heidenzeit, zu 
beiden Seiten auf vier Feldblöden rubend, befindet ſich 
noch zwiſchen Dsnabrüd und Wallenhorft, von welchem 
der ihn bewundernde Schaten einen Grunbriß liefert *). 
Nicht minder ausgezeichnet unter ben dithmarfifchen Denk: 
mäblern find in dem Kirchfpiele Alversdorf, zwifchen ben 
Dörfern Schrum und Arkebek die drei wahrfcheinlichen 
Atäre hintereinander von Often nad Wellen. Der eine 
liegt auf einem 4 Schub body aufgeworfenen Erbrüden, 
ber zu den hoͤchſten Stellen des Landes gehört, und ift 
in einem länglihen Viered, das ebenfalls fi nah Often 
zieht, mit Steinen eingefchloffen. Es ift 98 Fuß lang 
und 25 breit u. f.w. Der Altar ſteht 26 Schub von dem 
oͤſtlichen Ende entfernt, auf 5 großen Pfeilern rubend, 
und, ungeachtet der Zerflörung, ift die Platte noch 10 
Fuß lang und breit, und 3 Schuh did. Unter dem Al: 
tare ift eine Vertiefung wie eine Grube, zu ber man 
zwifchen ben weftlichen Pfeilern eingeben fann. Der 
zweite Altar mit einer 6 Fuß langen, 7 breiten, 2 biden 
Platte, welche auf 5 Pfeilern rubt, fo daß der Eingang 
in die Grube von Süden ift, liegt etwa 200 Schritte 
vom erſten weflwärts auf einem Hügel, und auf einem 
folhen wieder 200 Schritte vom zweiten weſtwaͤrts ein 
britter Altar mit einer 8 Schuh langen Platte umd 5 Trag⸗ 
fleinen und einer Grube. Bei den Einwohnern, weldye 
diefe Altäre Steindfen nennen, ging die Sage, daß bie: 
jenigen, welche in die Grube des großen Altard ein Geld» 
ftüd opferten, bei dem Herausgehen ein Heines Brot 
vor fih fanden. Die bier hauſenden Unterirdifchen borg: 
ten von ben Leuten allerlei Gefäße, als Toͤpfe, Keffl 
u. f. w, und brachten ed wieder an ben Drt, wo fie es 





34) ©. Arnkiel in ber cimbriſchen ‚Heibenreligion, Ifter Ib. 
Cap. 80. &.170. Kenpsler in d. Antiq. Septent. p. 44. Olai 
Worm. Danic. Monument. Lib. I. c.3, mit Abbildungen. Bern: 
barb Hummel in db. Beichreibung entbedter Alterthümer. ©. 17. 
35) Opp. T. I. p. 327 aq. 
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ommen. Die von Arbeke mußten den Geiftern Ochs 
En ur Abfuhr leihen, woflr fie zum Lohn befamen, daß 
ieh durch Beine Seuche angeftedt ward *). Unter 

den holfteinifchen Denkmaͤhlern ift in ber Gegend ber Drei: 
eihe oder Schwerteiche (drei hart nebeneinander ftehende, 
von drei großen Felfen umfchloffene Eichen, alfo wol vor: 
malige Opfereihen oder wenigftens an bie Stelle vorma⸗ 
liger wiedergepflangte, zwifchen Spreng und Blumenthal 
ift ein Altar unter Buchen, der vormals zum gerichtlichen 
Zufluchtsorte der Verfolgten diente. In Stormaren zu Bes 
del zeichnete fich ein Altar aus, der Riefenopferftein ges 
nannt, aus einem ungebeuern Felſen beftehend, in wel—⸗ 
chem vier Stufen zum Hinauffteigen gehauen waren, im 
Niefentampe, einem runden, mit großen Steinen, zwifchen 
welchen große Eichen ftanden, umfeßten Plate, gelegen ”). 
In England und Cornwall heißen Hügel, auf welden 
ungeheure Steine liegen, zum Theil mit Steingebegen 
umgebefi, noch jegt Thor und waren nah Braun (a. D. 
S. 389.) ohne Zweifel dem Donnergotte geweiht, und viel: 
leicht erft Symbole und fpäter Altäre deſſelben, aber 
hierbei ift zu berichtigen, daß Thor im Keltifchen, Angel: 
fähbfifchen und andern Sprachen Berg überhaupt bebeu: 
tet”). Doc gibt es in England nicht minder, ald in 
Skandinavien Spuren von großen Steinplattenaltären 
(Heary im Angelfähfifhen), nur daß bier zweifelhaft bleibt, 
weldye von ihnen man den Kelten (Briten) und welche 
man ben Germanen (Sachſen und Angeln) zufcreiben 
fol, da die Kelten auch jene älteften und natürlichften 
Dpferaltäre hatten. Die wichtigften Opferpläge der Bri: 
ten waren die Yngs hön Gymru, der Sotenhenge bei 
Salisbury die dur die Vereinung von drei Flüffen ge: 
bildete Apfinfel, Avallion in Somerfett, der Tempel auf 
dem hoͤchſten Gebirgswiden des Landes, dem Eyri oder 
Snodow u. f. w. Im der Nähe der Zempel, welde 
britifh Caer, Cör, Cylck. d. i. Kreis hießen, weil fie 
aus einem Umkreis von Steinen beftanden, find außer 
andern Denkmaͤhlern die Altäre. Auf den Carns, oder 
wie fie in Nordengland hießen Lows, Laws. Barrows 
wurden die Verbrecher hingerichtet, daher heißen fie bei 
den Walen Carn- Vraduyr und Carn-Lladron, Ber: 
räthers und Dieböfaren, und bei den Iren Carn-Chra- 
tcoir und Carn an Ladron in berfelben Bedeutung. 
Sie dienten alfo vormals zu DOpferftätten für Menſchen⸗ 
opfer ald Beftrafungsopfer, und entfprechen den Thor: 
und Obdinsfleinen der Germanen. Einer der größten 
Carns ift ber Braich y Dinas auf der Spige des Ber: 
ged Pen-maen-mawr (Gipfel des großen Steins) in 
Garneavon ”). Unter ben Garnen in Irland ift der wich- 


86) Bolten, bithmarfifche Geich. Ifter Eh. ©. 48 — 254, 
wo ſich die Altäre nebft genauer ausführlicher Beſchreibung abgebildet 
finden. 87) Festphalen Monument. ined, T. IV. Praef. p. 215 
»q. mit ben Abbildungen. Mone 2ter Th. ©. 49. 83— 85. 89, 
38) Die Rachweiſungen f. bei Job. Geo. Wacht er, Glossarium 
Germanicum p. 165434. 39) Die Befchreibung biefer und an: 
berer in Be —— aa Opferftätten wichtigen Denkmaͤhler f. bei 
Davies Mytholog. p. 117. 182, 154. 159. 177. 301. 892, 400. 
503. 554. Toland Historie of the Druids, p. 110, 115. 116. 
120. 142 — 144. 147. 150, 151. 239, Owen Welsh Dictionary, 
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tigſte der Hügel des Belin (Bealteine) bei Londonderry, 
welden Zoland mit dem Mons Beletanensis in der Aus 
vergne vergleicht. Doch die Aufzählung andrer irifchen 
und woalififhen Cromlegs würbe uns zu weit führen. 
Nur bemerken wir, daß, wenn fie auch, wie Davies ges 
gen Zoland zeigt, ihrer Geftalt nad nicht, wenigſtens 
nicht alle zu Opferſchlachtungen dienen konnten, doch an 
ihnen geopfert ward, fo wie man auch an den bretagnes 
fen Dol-min’s (Steintafeln) Kohlen und Knochen als 
wabhrfcheinliche Reſte von Opfern findet). Nicht blos 
nah der Sage bei Snorri*), wo die Götterfage zu 
Menſchenſage umgeftaltet wird, erfcheint in Asgard ein 
großer Opferplatz (Blötstadr, Blutopferftätte) und die 

Ötter ald 12 Tempelvorſtehet (Hofgodar), unter ihnen 
Ddin der Oberpriefter, welche die Gerichte verwalten, die 
Blutopfer beforgen, Diar oder Drotinar heißen, und 
biefen Opferdienſt nad ihrer Einwanderung ais Könige 
von Schweden (nah Odin's Tode Niord, Freyr und 
Freya nach einander) in dem gefchichtlih anerkannten 
Hauptopferplage Upfal fortfegen, eine Sage, die darum 
nicht unwichtig ift, weil auch bier, wie anderwaͤrts bei 
den Nordgermanen, Königthbum oder Häuptlingsfchaft 
und Beforgung des Blutopferdienfles nicht getrennt er: 
feinen. Auch nah dem diteften und Hauptdentmale 
ber nordifhen Götterlehre der Voͤluſpa (V. p. 25.) war, 
nachdem bie Götter (Afen) den Gang der Geftirne und die 
Tageszeiten — ihre erſte Handlung, daß auf dem 
Idavöllr (Gefilde der Verſammlung, Gefilde der Ges 
fyäfte) zufammenfamen, und Altäre und Tempel (haurg 
oe hof) hoch erbauten; fo nothwendig dachte man fich diefe 
für Götter. Haurgr und Hof werden im Nordifchen 
bäufig zuſammen erwähnt, aber immer unterfchieben, 
Haurgr bedeutet Klippe, Stein, noch heute im Islaͤn—⸗ 
bifchen bie hoͤchſten Felfenfpigen, die nadten Kulmhoͤrner 
eined Berges, und dann als Altar dienenden Stein, und 
endlich fleinernes Gögenbild, feine umfaffendfle Bedeu: 
tung iſt alfo ein Opferplag mit einem Steingehege, ſtei⸗ 
nernem Altare und Gögenbilde, fo auch im Angeifächt- 
ſchen Hearg, Altar, Gögenbild, geweihter Ort (Fanum) 
welcher nicht ohne Gehege war, Lucus, Hof bedeutet Hof 
in unfrer Bedeutung, Daus, Tempel, und war alfo vom 
Haurgr dadurch unterſchieden, daß der Dpferplag ein 








unter Dablai u. X. Cambry Antig. Celtiqu. p. 811. 313. Ar- 
chaeologia Brittan. II. p. 107. VI. p. 131, VIIT. p. 58. 854. 
386. XVI. p. 255. Cambden's Britannia, Ausg. von Gough, 
Lond. 1806. Vol. II. p. 3. III. p. 18, 

40) Die Aufzählung und ruͤckſichtlich Beſchreibung der vie 
len auf DOpferftätten bezüglichen Denkmaͤler ſ. in ben oben zus 
naͤchſt angeführten Schriften, und außerdem in Philosoph. T'rans- 
actions Vol, XXVII. p. 505. Vol. XXVIII. p. 252 ag. 270 sq. 
Vol, XXXII. p. 581. Giraldus Cambrensis Topograph, Hi- 
bern, Distinct. hi. c. 4— 7,9, 12. 18. 29. 80, 33— 37. 40, 52. 
Memoires de l’Academie Celtique, Paris 1807 —9. T. I. p. 136, 
T. III. 208, 215. 221. 227. F. IV. p. 306. 839. V. p. 64. 299, 
Millin Voyage dans les departeınens du midi IV. P. II. p. 755, 
AM. de Bonne-Case Tableau des provinces. T. II. p. 360. An- 
tiquarisque Annaler. III. p. 20, Ginen guten Überbiid gewährt, 
und das ya ebt hervor Mone 2er Tb. S. 358 — 370, 
—— 1) Yoglinga Saga c. 2. 4. bei Clauſſoͤn ©. 2. 
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Dpferhaus enthielt, welches den Altar und das Goͤtzen⸗ 
bild oder die Goͤtzenbilder und die Opfernden in ſich ſchloß. 
In einem Hof (Tempelgebäude, Opferhauſe mit ums 
tem Plage um denfeiben), war dann auch ein Haurgr, 

r, fleinernes Gögenbild, wie wir im Difenfaale im 
Balduräbag ein ſolches finden, welches mit Blut gerds 
thet wird *). Thors-Stein, urfprünglich ein Opferftein, 
in der Nähe der Xhortempel, auf welchem ben zu opferns 
den VBerbrechern das Rüdgrat gebrochen ward, und fo 
wie Iaurgr daun aud für Gögenbild gebraucht wird, fo 
it auch Tihors-Stein *) ein fleinernes Thorsbild, nament: 
lich in Schweden. Diefe Erweiterung bed Begriffs ift 
erflärlich, ba das Bildniß auf dem Altar ftand, und mit 
Dpferbiut beſtrichen warb, und fo beide für ein Ganzes 
nommen wurden *). Aus bem Thord:Stein in ur: 
Fhrünglicher Bedeutung wird der Odinsſtein erklärlich. 
Ein folcher, der ſchwarze Stein Odins (the black stone 
of Odin) genannt, findet fi noch auf Shapinshay, ei: 
ner der Drkney’s, und gibt ſich durch feine Öffnung 
och), ald ehemalige Opferplatte fund, und das Anden 
an feine Verehrung hat fi in dem Aberglauben er: 
halten, - zu Folge deffen manche Vertrag-Schüeßende die 
e in der Offnung des Odinsſteins fich geben, dader 

ein Odinsverfprechen (Promise of Odin), ein Heiraths⸗ 
verſprechen oder fonft ein befondrer Vertrag *). Ein ans 
derer Ddinsſtein (Odensten) ift auf Öland im Dorfe Ve: 
borm in der Gegend von Veby, Dödevy und Vialfwar, 
in welchen fämmtlichen Ortönamen das Ve, Vi (Reich: 
tum) am heilige Opferpläge erinnert, Der Opinsflein 
befteht aus einem. durch menſchliche Anflvengung geglät- 
teten Granitfelfen. Nach der Volksſage pflegten an ihm 
die heidnifchen Krieger, wenn fie im Begriffe waren in 
den Krieg zu ziehen, ibre Schwerter zu wetzen. Auf 
Dland findet fi) auch ein Thorsberg (Thorsborg), aus: 
gezeichnet durch einen See und verſchiedene Höhlen, fo 
daß er ficher vormals eine vorzüglide Opferftätte war, 
Bemerkenswert als zuverläffige oder wahrfcheinliche Opfer: 
fätten find folgende nah Odin benannten Orte, in Dä- 
nemart Othensloͤf (jebt Dvendlev), Odensberke, Odenfele, 
(von Sal, Wohnung, Zempel), in Norwegen Dpint: 
fale ( Ddinötempel) Odenshof (Odinstempel), Ddinſey 
(jest Onſoö) in der Nähe von Frebrifftad, in Schonen 
Dibenövara, Dthenfird, Otbinsherred (Odin's Heiligibum), 
in Schweden und Gotbland Odenſala (Dpin’s Tempel), 
Odensberg, Dvensv‘, (Odinsweithum, Ddinsopferplak), 
Ddensaker, Odensfliſa, Odenshög, (Diöhügel), Odens⸗ 
krubba, Odenskirka, Odensoͤ, Odenejd; die nach Thor be: 
nannten, Thorshauge “), Thorloͤf oder Thorslund “), 





42) Fridthiöfa-Saga. Uber Haurgr ſ. Sob. Diavſon von By: 
ones bei Finn Magnufen —— Edda Saͤm. 2ter Th. 


©. 658. Bter Th. Lex. Myth. p Stubad, Saͤmunds 
Ghda. ©. 9. 43) Torstan bei Adam von Bremen. Ltes Bd). 
e. 97.6 238. 44) Landnämabör |, c, Bunsaga bei Finnus 


Johannaeus I. c. I, p. 16, 22. 45) Jamieson Scott. Dict. uns 
ter Odin. Gazetter of Scotland unter Shapinsay. 46) Ihor's 
Grheae; von biefem Tempel find die Trümmer und ein großer von 
Menicenhänden bearbeiteter Stein zu fehen. 47) Zhor’s Hain, 
im nöibtichen Jütland, wurde 1441 bei dem Bauernaufftande gänze 
lich ausgerottet, 

%. Cacyti d. W.x. X. Dritte Section. IV, 
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Zhorfager (Thorsacker, wo nad ter Gage ber Thors⸗ 
tempel war, in welchem der Sachſe Sverting ben Kös 
nig Frothi verbrannte) Thorup und Thorſted (im der 
Gegend von Tiſted, wo noch die Trümmer zweier Bur: 
gen oder Zempel find) Thorshdj (Thorshügel) Thordrup, 

boftrup (Zhorftrup, Thor's Dorf, wie in Zütland, Fuͤh⸗ 
nen u. f. w. Zhorup), Zhorölunde (Thord Hain auf Sees 
land) Thorseng (Thors Wiefe, eine lieblihe Infel ). 
Auf dein Moderbög (Mutterhügel) in Smaͤland, welcher 
fi einſt durch einen mit Bildniffen gezierten Felfen aus: 
zeichnete, brachte nach ter Sage, Blenda, die Heerfühs 
rerin ber einft dad DBaterland tapfer vertheidigenden 
Frauen, ber Frigg ein großes Dankopfer für erhaltenen 
Sieg, und die Frauen tanzten um den Hügel. In dem 
benadhbarten See Ovdenffid (Ddin’s See), bei dem gleich: 
namigen Dorfe reinigten ſich dann jene Kampffrauen durch 
Baden. So die Sage. Noch bis auf die neueften Zei: 
ten pfleaten bie benachbarten Frauen zum Mittfommers 
Feſte (Feſte in der Mitte ded Sommers, zur Sonten> 
wende) ſich in jenem See zu baden, und auf dem Hü: 
gel den Göttern oder Geiflern Speife und Trank zu 
opfern. Bei dem Odins-See ift noch jeßt eine Höhle, 
welde Odins Kyrka (Odins Kirche) oder Puke-Kyrka 
(Kirche des böfen Geiftes, weil in der Chriftenheit Odin 
zum Teufel geftempelt ward) genannt wird. Der ältefte 
Zempel der Ehriften in Weftgothland liegt an dem Orte 
Sriggerom (Frigg's Höhle) oder Friageräfer (Brigg’s 
Ader). Alfo auch unbezweifelt ein wichtiger Opferplatz *°), 
Der Sylshöj (alt Sylgs haugr Trinkhügel) bei Snobes 
loev auf Seeland mit feiner ungebeuern Fürzlich erſt zer» 
fprengten $elfenplatte und andern Trümmern eines Tem⸗ 
pels iſt ald vorzüglicher Sammlungsert zu Opfergelagen 
bervorzubeben. Den Grundſtein legte, wie die Infchrift 
befagt, ber König, und die Söhne des Redners (Pries 
ſters) Nugialds zu Sylg (Trank, dh. Ort der Trank: 
opfer) lieferten die Kunftarbeit auf ibm. Die auf ibm 
abgebildeten fi umfafjenden Hörner bedeuten Trinkboͤr⸗ 
ner, und bie gear, berfelben hat einen ähnlichen 
Sinn, als bei und das Anfloßen der Glaͤſer. Das auf 
ibm gebildete Zeichen bes Thorhammers gibt die Opfer: 
beftimmung jenes ‚bügelö fund, indem fie die Gewohn⸗ 
beit, den dem Thor gebrachten vollen Zrunf mit dem Zeichen 
des Thorhammers zu weihen, bildlich darftellt “). Bon 
dem norbifhen Hlod, Opferftätte, haben wahrſcheinlich 
bie heiligen, durch wichtige Opferpläge ausgezeichneten 
Städte Hlethra auf Seeland, und Hlade in Norwegen 
ihre Namen. Außer den im Artikel Opfer beiläufig er 
wähnten Thorstempeln auf Island waren bedeutende 


43) Suhm Om Odin p. 52. Derfelbe, Dan. Hist. II. p. 54. 
Worm Fasti Dan. p. 54. Falke's und Fayn's mündliche Be 
richte bei —* Magnuſen Lex. Myth. p.922, 966. über bie Hei⸗ 
ligthümer Thor's auf ber Mona, der bänifchen Infel, |. Puludan 
Möens Beskriv. p. 100. 105 sg. 49) Siöborg Forsök ll en 
Nomenclatur för nordiska Förnlemningar p. 6034. Lagerbrin 
Svenikes Historia 1. p.539. 50) Das Nähere über biefen merk⸗ 
würdigen Zrantopferhügel f. Bkul Thorlak und Finn Magnusen 
in ben a Annaler T. I. p. 27859. 288 aq. 290sq. Tab. 
IV. Fig. III. T. 11. p. 205 sq. 
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Opferplaͤtze die Freyrstempel zu Vatnsdalr und Thvera*). 
Opferte man bei auferordentlichen Gelegenheiten an eis 
ner durch Steingehege gefhüsten Opferſtaͤtte, fo verhin— 
derte man künftige Entweihung durch einen Steinhügel, 
welchen man auf der Stelle errichtete. Um Entdedung 
eined großen Zodtenopferplaßes hat fih Fr. Aug. Wag- 
ner“) verdient gemacht. Wenn auch jene Burgwälle 
oder Burgorte nicht alle heidniſche Tempel waren, fons 
dern davon fidher auch welche ald Feftungen für Falle 
des Krieges dienten, wenn auch die Überbleibfel, welche 
dort gefunden werben, nicht alle Opferrefte find, fo blei— 
ben doch noch fehr bedeutende, vielleicht die bebeutend- 
ſten DOpferpläge der Zeutfhen übrig, und mwahrfcheinlich 
die große Opferflätte im Bundeshaine der Semnonen. 
Die 13 Burgmwälle jener Gegend haben verfchiebne Ge: 
ftalten, doch größtentheils And ed Rund= oder Ringel 
wälle, innerlich einen fchönen, freien, amphitheatraliſch ges 
ftalteten Plag enthaltend, ine merkwürdige, wahrſchein⸗ 
lich ſlaviſche, Opferftätte in Rhaͤtien bezeugte eine roͤmi⸗ 
fche Inſchrift, wenn. fie wirklich gefunden worden, und 
nicht erdichtet. Ein Schriftfleller des Mittelalters er: 
zählt: Die Voͤlkerſchaften ber Germanen, welche ſich zus 
erft in den Theilen Rhätiens niederließen, welches nun ein 
Theil Schwabens ift, erbauten nicht weit von den Alpen 
in der Ebene, an einem feften Orte, wegen des Zuſam— 
menfluffes zweier reißender Flüffe eine Stadt (Befte, 
urbs) und befeftigten fie nicht mit Mauern, fondern 
Gräben, und nannten fie nah dem Namen der Göttin 
Ziza, welde fie auf das gotteöfürchtigfte verehrten, Bize: 
ri6. Der auf barbarifche Art aus Holz erbaute Tempel 
blieb auch, nachdem die Roͤmer die Stadt zu bewohnen 
angefangen, unverlebt, umd, bewahrte, vor Alter zufammens 
efallen, den Namen dem Hügel, auf welchem nachmals 
n Stein gehauen biefe Serfe gefunden worben find: 

‚ Quem male polluerat eultura nelaria dudum, 

Gallus monticulum hune tibi, Ziza! tulit; 

weshalb diefer Heine Berg von den Einwohnern bis heute Zi⸗ 
zenberg genannt wird. Wurden jene Berfe wirklich gefunden, 
fo erhalten wir zwar nicht einen germanifchen Opferplag, 
denn die Römer trafen bier nicht Germanen, fondern 
Rhätier, und zwar Vindelifer, wie Augsburgs Name, 
Augusta Vindelicorum, bezeugt. Die Bindelifer waren 
vieleicht Wenden, fo wie auch Ziza in der flavifchen 
Sprache als Emährerin le Erklärung findet, und wir 
erhielten bier einen ſlaviſchen Opferplaß, auf. weldem, 
wie die Infchrift andeutet, Menfchenopfer gebracht wur: 
den. Das große Opferfeft der Ziza fiel nad) jener Ers 
zäblung auf den 30. Auguft ®). (Ferd. Wachter.) 

Opferung f.. Opfer und Messe, 

Opferung Mariae, Fest der, f. Marienfeste. 

OPHANNIM (5288) ift bei den fpäteren Juden 








51) Vigalüms Saga c. 19, p. 218. Vatnsdaela Saga p. 140, 
Droplangasona Mser., Finn Magnusen Lex, Myth. p. 370, 
52) Die Tempel und Pyramiden der Urbewohner auf dem rechten 
Eilbufer ummweit dem Ausſluſſe der ſchwarzen Eifter. Leipzig 1828. 
S. 1—%, 74—77. und bie Ergebniffe neuer Rachgrabungen 
mittheilend im Allgem. Anzeiger 1830. Nr. 56. 53) Abbas Ur- 
spergensis, Chron. zum J. 1157, &. 308, 


146 — 


OPHELIA 


ber Name einer befondern Glaffe der Engel, welche bie _ 
Function hat, die himmliſchen Sphären zu bewegen und 
zu leiten. Sie find die Geifter oder —— die See⸗ 
len der Himmelskoͤrper. Der Engel, der die Sonne rer 
giert, heißt Galgaliel (bsyhaha, db. i. Rad Gottes), 
der des Mondes Ophbanniel (bsuow). Jener bat 
wieder große Heere unter fich, die er befehligt. Nach 
Andern hat die Sonne 8 foldhe Engel, deren 5 fie bei 
Zage, 3 bei Nacht regieren '). Die Vorftellung, daß 
bie Geflirme belebte Wefen feien, war durch das ganze 
Alterthbum verbreitet (f. d. Art. Astralgeist Iſte Sect. 
VI. S. 148.), Unter den. fpäteren Juden behauptet 
dies 3. B. mit großer Confidenz Maimonides ). Dies 
felbe Anficht wiederholen einige Kirchenväter R und ſchon 
im Alten Zeftamente mag man einen Antlang davon fin- 
den in ber Vorftellung von einem Heere Gottes, welches 
öfter mit ben Geftimen feltft parallel geftellt wird. Man 
febe beſonders Hiob 38, 7. Pf. 103, 20. 21. 148, 2. 
Ganz belebt erfceint das Firmament und die einzelnen 
Geftiine im Buche Henoch, befonders Gap. 81. Der 
Name der Ophannim (d. i. Räder) ift aus Ezechiels 
Schilderung bes göttlihen Wagenthroned entnommen. 
(Ezech. Gap. 1 und 10.) Die Räder (avsaın) biefes 
Wagens find nad Ezechiel mit Augen befegt; in ihnen 
ift der Geift der Cherubs (1, 20. 21. 10, 17.). Sie 
find ihm Symbol des Sturmeö, auf welchem Jehova 
einberfährt (f. 10, 13.). Nach diefen Andeutungen bil: 
beten bie fpäteren Juden ihre Vorftellung von einer be 
fonderen Glaffe.der Engel unter folhem Namen. Sie 
betrachten diefe Vorftellung ald das Arcanum (mio), wels 
ches in jenen Stellen des Ezechiel liege. Die Ophan—⸗ 
nim werden auch im Buche Henoch (60, 13.) neben die 
Cherubim und Seraphim geftellt. (E. Rödiger.) 

OPHARUS, alter Name eines Fluffes in Afien; 
binter dem mäotifchen See, ergießt fi in den Fluß Las 
gous, Nah ibm heißt eine Bölferfhaft Opharitae. 
(Plin. H. N. VI, 7. s. 7.) ( Meier.) 

OPHEIDEN, (Gozewin), ein wenig befannter 
Genre-Maler aus Utrecht, dem Anfange bes 17. Jahrh. 
angehörig, von dem ſich jedoch im St. Jakobs-Hoſpital 
p Utrecht ein recht gutes Gemälde befindet, welches das 

aboratorium eines Alchymiſten vorftellt, in dem ber 
Künftler ſich zugleich ſelbſt abgebildet hatz es ift mit ber 
Sahreszahl 1634 bezeichnet. (Frenzel.) 

Ophel f. im Art. Jerusalem (Topographie). 

Ophelia f. Myodarii. 

OPHELIA, Savigny. (Annulata.) Eine Gattung 
Ringwürmer, von Cuvier (Regne animal. ed. 2. II. 
205) unter die Annclides dorsibranches, Section Ne- 
reides proprement dites, von Blainville (Dict. de 
Sciene. nat, Art, Vers.) unter die Chaetopodo, Drb- 
nung Homoericia, $amilie Néréides geftellt. Ald Kenn: 
zeichen find ihr eigenthümlih: Der Rüffel an feiner 





1) ©. bie Stellen in Eifenmenger’s entdecktem Juden— 

thume. 2ter Th. ©. 383 fg. 2) More nebochim II, 5. 3) 

53: Gosmas Inbicopleuftes ©. 150. B. C. 161, B. 166, 
. 810, 313, A. (in Montfaucon Nova Collect. Tom. 11.) 
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Mündung mit Tentakeln umgeben, bie Fühler gleich lang, 
die Tentakelcirrhen fehlen, die untern Girrhen ber mitt: 
lem Füße find fehr lang, die übrigen fehlen oder find 
fehr Eurzz; auch bemerkt man feine deutlichen Kiemen. — 
Der Körper dieſer Thiere ift cylindriſch und beſteht aus 
wenigen und undeutlichen Ringen, bie beiden erſten zus 
fammengenommen find an Größe dem dritten gleich, der 
Kopf ift vorn in zwei vorfpringende, auseinanderftehende 
Hörner getbeilt, auf welchen die Fühler figen, diefe find 
unvoliftänbig, db. b. der unpaarige fehlt, die mittlern find 
ausnehmend Elein, fiehen weit auseinander, und beftehen 
aus zwei Gliedern, von denen das lebte pfriemenförmig 
ift, und bie dufern, die den mittlern nach Gejtalt und 
he aͤhnlich find, fiehen nahe an diefen. Die Augen, 

an ber Zahl vier, find deutlich und flehen auseinander, 
und zwar zwei größere nah vorn, bie beiden andern 
nach hinten. Im Munde bemerkt man keine Kiefern, er 
wird von einem fehr kurzen Müffel gebildet, der mit eis 
nem Kreife von Tentakeln umgeben und mit vorfpringen: 
ben Falten verfehen ift, außerdem bemerkt man an jeis 
nee oben Fläche einen fleifhigen, angeſchwollenen Gau⸗ 
men, der ſich als cylindriſche Rippe in das Innere des 
Rüffeld erſtreckt und gegen die Mündung deſſelben als 
nelter Kamm erfcheint; bie Füße mit Ausnahme der 
iehtern find fämmtlib Gangfüße, fehr Hein und beftehen 
aus zwei furzen Rudern, dad Ruͤckenruder ift mit ei» 
nem einzigen Büſchel Borften verfehen, außerdem find 
feine einfache Borften vorhanden. Die untern Cirrhen 
an ber Wurzel gegliedert, eylindrifh und an den 
8. des mittlern Theus des Körpers, vom 7ten Fuß: 
paare bis zum 2iften einſchließlich, ſehr lang, indeſſen fie 
an den übrigen wenig vortreten oder ganz verfchwins 
ben; die letzten Füße find in einen kurzen Endfaden ver 
einige. — Man kennt von diefer Gattung nur cine eins 
ige Art, melde im Dcean an den franzöfifchen Kuͤſten 
Haufe if. O. bicornis, Savigny (Syst. des Anne- 
—* „12 et 38.) Der Körper iſt 2 Zoll lang, ziem⸗ 
lich dir, gegen das hintere Ende bedeutend aufgeſchwol⸗ 
In, aus 30 Gliedern beftehend, das 31ſte und legte ift 
fegelförmig, fest kurz in einen fpigigen Griffel ab, und 
iſt auf der Oberfeite mit einem großen After verfeben, 
der 2 Querlippen hat, om Müffel fieben 14 Zentafeln 
und ebenfo viele Falten, deſſen gebachter innerer Kamm 
bat 7 Zähne, die Kopfhörner find fo lang als die Zen: 
tafeln, die Borfien goldfarben, die Nadeln gelb, die allge: 
meine Farbe ift hellgrau, mit ſchoͤnem Schiller. (D. Thon.) 
OPHELION, (2g&.wr), griehifcher Komiker, bei: 

fen im Ganzen wenig gedacht wird. Suidas in W. 
bat ein Berzeihniß deiner Stüde, in weldes jedoch 
mande ungebörige fich eingefchlihen baben, fo wie an: 
dere mit Unrecht übergangen find, Meinefe (Quaest, 
Sc. 3. p. 48.) bat beides berichtigt; von diefem Gelehr⸗ 
ten wird er zur mittlern Komödie gerechnet. — Andere 
Schrifffteller diefes Namens find zu unbedeutend, als 
daß fie bier erwähnt werden könnten. (Meier.) 
OPHELLAS, (Ogerrds; diefes ift die richtige Form 

deö Namens, wofür nur Plutarch Demetr. 14. Ogyäres 
bat), war Macedonier von Geburt; Ptolemäus, der Sohn 
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bes Lagos, ſchickte ihn mit bedeutender Land> und See⸗ 
macht nad Gyrene, als diefes vom lacebämonifchen Con⸗ 
dottieren Thimbro gefährliche Angriffe zu beftehen hatte, 
und in a teien getheilt war, beren eine felbft 
deö Ptolemäus Hülfe fih erbat. Vergebens verbindet 
fi jegt Thimbro mit der in Cyrene herrfchenden Partei 
gegen den gemeinfchaftlihen Feind; Ophellas ſchlaͤgt den 

bimbro in einer entfcheidenden Schlaht und zwingt ihn 
ng Flucht, -auf der er mit Genehmigung des Ophellas 

Apollonia gefreuzigt wird; ganz Gyrenaica wird nach 
und nad) erobert und kommt unter bie Botmd er des 
von den Lagiden beherrſchten — (v. Chr. G. 322); 
Ptolemäus legt in die Burg Cyrene's macedonifhe Be: 
fahung, und I biefe unter den Befehl des Ophellas. 
Unzufrieden aber mit dem Verlufte der Unabhängigkeit, 
reg die Gyrender 9 Jahre fpäter in dem allgemeinen 

treite der macebonifchen Generale Aleranderd untereins 
ander, während namentlich Ptolemäus durch die Waffen 
des Antigonus befhäftigt war, eine günflige Gelegenheit 
zu finden, ihre Unabhängigkeit wieder zu erringen, fielen 
(v. Chr. G. 313) von Ptolemäus ab und belagerten die 
Burg; vergebens fodert fie Ptolemäus durch Abgefandte 
auf, von ihrem Beginnen abzuftehen; indem fie ſich feine 
Verlegenheit in ihren Vorftellungen vergrößerten, er: 
morbeten fie die Gefandten. Jetzt ſchickt der König eine 
bedeutende Land» und Seemacht unter Agis und Epä- 
netus nach Cyrene; Agis unterbrüdt fchnell die Empoͤ⸗ 
rung, zwingt die Einwohner Eyrene’s ihre Waffen aus⸗ 
uliefern, und fchidt die Räbelsführer zur Beftrafung nach 
lerandrien. Ophellas wurbe jegt vielleicht Gouverneur des 
ganzen Landes. Geſchickt benußte er den Haß der Eins 
wohner gegen Ptolemäus, um ſich felbft von dieſem uns 
abhängig zu machen, und nahm felbft den Zitel eines 
Königs von Eyrene an. Um feine Herrſchaft zu befeftis 
gen und zu erweitern, ging er bereitwillig auf bie ihm 
von Agathofles, dem Könige von Syrafus, durch Gefandte 
gemachten Eröffnungen ein, und verband ſich mit biefem, 
der jegt felbft nad Afrifa gefommen war und bier bie 
Karthager in mehren Schlachten gefhlagen hatte, zum 
Bernichtungsfriege gegen Karthago; fehlau hatte Aga- 
thofles ihn durch das Anerbieten gekirrt, ihm die Herr: 
fhaft von Afrifa überlaffen zu wollen, indem er felbft 
an Sicilien und Italien genug hätte. Ophellas, ſchon im 
Befige einer nicht unbebeutenden Macht, ließ in Griechen: 
land eine große Zahl Sölblinge fammeln, wobei ihm feine 
attifchen Familienverbindungen befonders förderlich wurden. 
Mit einem Heere von mehr ald 10,000 Mann Fußvolk, 
600 Reiten, 100 Streitwagen, mehr als 10,000 foges 
nannden Ungeorbneten und einem Schwarme von Beibern - 
und Kindern, fo daß es mehr wie eine Golonie, als ein 
Heereöjug ausſah, fam er nach einem zweimonatlichen 
Marfche, von ben ungemeinen Anftrengungen erfchöpft, 
bei feinen Verbündeten an. Agathokles aber, weil 
er bie zu große Macht des Bundesgenoffen fürchtete, 
oder aus weldem Grunde fonft, beichlo bald feinen 
Untergang, und griff ihn. binterliftiger Weife an; nad 
muthiger Vertheidigung blieb Ophellas; fein Heer wurde 
genöthigt, fih dem Agathoffes zu —— (Ol. 118, 
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1. v. Chr. &. 308.). Die Witwe des Ophellas — er war 
mit einer Athenienferin, ver Eurydice, Zochter des Miltias 
des, die von dem Feldheren der Maratbonsfchlacht abftammte, 
verheirathet — Eehrte nach ihrem Vaterlande zurück und 
beiratbete bier den Demetrius Poliorketes *). (Meier.) 
OPHELTES, 1) der Sohn des Lykurgos, Königs 
von Nemea und der Eurybife, gewartet von der als 
Sklavin dorthin verkauften Hypſipyle, aber von ihr ver- 
nachlaͤſſigt und von einer Schlange getöbtet, während fie 
bem Heereszuge der Sieben gegen Theben auf deren 
Begehr den Weg zeigte. Zu Ehren des Kindes, dad bei 
Andern von dieſem Gefihide den Namen Archemoros 
führt, festen bie 7 Zürften die nemeifhen Kampfſpiele 
ein. Sein Grab wurde noch zu Paufaniad Zeit gezeigt. 
Paus. I, 15, 2. er Pind, Nem. Apollod. IM. 
6, 4. Hyg. Fab. 74. Stat, Theb. V, 296. 2) Einer 
der turrhenifchen Seeräuber, die den Bakchos geraubt 
atten und von ihm in Delphine verwandelt wurden. 
Iyg. Fab. 134. (Klausen.) 
OPHELTIOS (Ogfrıos), ein Zrojaner, den Eus 
alos vor Zroja erfhlug. Aom. Il. VI. 20. (H.) 
OPHELUS. Dieſe wenig befannte, vom Pater 
2oureiro (Fl. cochinch. ed. Willd. p. 501.) aufge: 
flellte Pflanzengattung aus der natürlihen Familie der 
Bombaceen (Malvaceen Juſſieu's) und aus ber letzten 
Ordnung ber 16ten Linne’ihen Glaffe ſcheint im Weſent⸗ 
lihen mit Adansonia L. übereinzuftimmen. Char. Der 
Kelch glodenförmig, fünffpaltig, mit fpigen, oben zurüd: 
gefchlagenen Fetzen; bie Corolle befteht aus 5 eiförmt: 
gen, dicken Blättchen, welche länger ald ber Kelch und 
zurüdgefchlagen find. Gegen 500 Staubfäden mit Fleis 
nen, rundlichen Antheren find an der Baſis zu einer 
Roͤhre verwahfen, oben zurüdgefchlagen. Der Griffel 
ift fadenförmig, did, länger, als die Staubfäden, mit 
einer vielfpaltigen Narbe, deren Fetzen fadenförmig und 
ftrahlig auögebreitet find. Die Frucht ift bolzig, zwölf: 
fächerig, ablangseiförmig, mit vielen edigen Samen. 
Adansonia fcheint fih nur durch den tiefgetheilten Kelch, 
zufammengewachfene Gorollenblättdhen und eine zehnfaͤche⸗ 
rige Frucht (wie auch fingerförmig getheilte Blätter) zu 
unterfcheiden.. Die einzige Art, O. sitularius Lour. 
(Adansonia Situla Spr. syst. III. p. 124.), wählt an 
der Dfiküfte von Afrika als ein Baum mit bidem, nicht 
hohem Stamme, zurüdgefchlagenen Zweigen, ablangen, 
fpigen, unbehaarten, ganzrandigen, geflielten, zerftreut ſte⸗ 
benden Blättern und einzeln am Ende der Zweige bes 
findlicher, weißer Blume. Die glatte, braune, fußlange 
Frucht wird, nachdem fie ausgehöhlt worben, von ben 
Negern als Wirtbfchaftsgeräth, nach Art der Calebaffen, 
nutzt. (A. Sprengel,) 
OPHIACA, (Ogıuxd). Titel von Schriften ober Ges 
dichten über Schlangen. Plin. H. N. XX, 23. s. 96. (H.) 
Ophianer, f. Ophiten. 








*) Diodor. XVII, 21. -XX, 4. Arrhian. ap. Phot. 
LXXXXI. p. 70. a. Bekk, Theophr. Hist, Plant. IV,3. Po- 
Iyän. V, 8. Plutarch. Demetr, XIV. Justin. XXI,7, Suid. 
Thrige Res Cyrenensium p. 210 sq. 





sv. Anumrpos. 
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OPHIASIS, (öylamıc), eine fdylangenartige Ents 
blößung des Kopfs von Haaren; man bezeichnet damit 
dasjenige Ausfallen der Haare, wenn ſich von dem ‚Hinter 
haupte zur Stirne zu zwei kahle Stellen über bie Schläfe 
von beiden Seiten bilden. Kinder find dem Übel am 
Häufigften ausgeſetzt. (H) 

OPHICEPHALUS, Bloch, (Pisces). ine Fifch: 
gattung, welche von Cwvier (r&gne animal ed. 2. II. 
229.) in die Abtheilung der Grätenfifche (poissons os- 
seux) und deren erfte Drönung Acanthopterygii. bems 
nähft aber an das Ende der 10ten Familie derſelben 
Pharyngiens labyrinthiformes geftelt wird. Sie uns: 
terfcheidet fich befonders tadburd, daß die Stacheln an 
den Floffen fehlen, auögenommen an den Brufifloffen, 
fowie durch vieledige Kopffchilder. Es find in vielfäl: 
tiger Beziehung merkwürdige Fiſche, wie ſich aus folgen: 
ber näheren Schilderung ergeben wird, bei welcher wir 
Cuvier (Hist. nat. des poissons. VII. 392.) folgen. 

Diefe Fiſche haben zwar Verwandtſchaft genug mit 
den Gattungen der genannten Familie, können aber im« 
mer nur gleichfam als ein Anhang derfelben betrachtet 
werben, indem fie mit der ganzen Orbnung der Stachel: 
floffer mur durch den einzigen Bauchfloffenftadyel übereins _ 
kommen, und fo gleichfam den Übergang zu den Weich: 
floffern machen. 

Diefe Fifche waren ſchon den Alten bekannt, indem 
ihrer Iheophraft erwähnt, ald er von Fifchen fpricht, 
welche zeitweife auf dem Lande leben. 

Der Körper diefer Fifche ift ziemlich lang, nach vorn 
faft cylindrifh, hinten wenig zufammengebrüdt. Der 
plattgebrüdte Kopf ift breiter als der Körper und bat 
eine ſehr kurze breite flumpfe Schnauze. Die Augen fte= 
ben ziemlich am Ende beffelben. Die beiden ir hen 
der Nafenlöcher ſtehen etwas weit von einander, das vors 
dere als kurze fleifchige Röbre unter dem Rand ber Schnauze, 
das hintere als — Öffnung nahe am Auge. Das 
breite Maul ift Innen auf den beiden Kieferbeinen am 
Pflugſchaarbein und dem Gaumenbein mit fammetartigen 
Zähnen befegt, unter denen fich oft ſtarke Hundszähne 
finden. Die Kiemendedel find mit Schuppen befegt, 
fowie die Wangen, und zahn» und flachellos. Die untern 
Augenbogen, die Kiefern und bie Kiemenhaut find nadt. 
Die Zunge ift glatt, ſtumpf und ziemlich frei. Die Kie 
men find mittelmäßig gefpalten und ihre Haut bat nur 
5 Strahlen. Faft den ganzen Rüden ablang fleht eine 
Floffe von ziemlich gleicher Höhe, deren Strahlen geglie: 
dert und etwas aͤſtig find. Die Afterfloffe entfpricht den 
Br: legten Dritttheilen ber —* der Rückenfloſſen und 

ficht aus meiden Strahlen. Die Schwanzfloffe ift ge 
rundet. Bruft: und Bauchfloffen find klein und an den 
letztern ift ber erſte Strahl einfach, das einzige Stüd 
ihrer Organifation, welches fie mit ben Stachelfloſſern 
verbindet. Alle Schuppen find groß und koͤrnig, bie 
Seitenlinie läuft ununterbroden und bat nur an ihrem 
vordern Viertel eine ſchwache Biegung. Wie bie Fiſche 
der Gattung Anabas und Osphromenns haben fie über 
den Kiemen auf jeder Seite eine durch vorfpringende 
Platten getheilte Höhlung, welche als Wafferbehälter die: 
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nen, doch find die Platten viel weniger complicirt als 
bei jenen Gattungen. Die eigentlihen Kiemenblätter 
ober Franzen find aufnehmend zart und kurz. Der Ma: 
en ift ein ziemlich langer fleifchiger Sad, mit ftumpfem 
und, beffen innere Wänte fehr gefaltet find. Zwei 
zimlich große Blinddärme figen am Pylorus. Der Darm: 
canal macht nur zwei Biegungen und ift ſchwach. Die 
—* a" in. zwei Lappen getheilt, deren linfer verlän: 
ert iſt. 
— Die gedachte Hoͤhle am Schaͤdel, welche als Waſſerbe⸗ 
haͤlter dient, gibt dieſen Fiſchen, wie denen der Gattung 
Anabas. die Moͤglichkeit, lange auf dem Trocknen zu le 
ben. Nicht allein kann man fie weit tran&portiren, fon: 
dern fie gehen fogar von felbft aus den Sümpfen und 
Gandlen heraus, in denen fie leben, um andermweit Waf: 
fer zu fuchen, und das unmiffende Volk, das fie fo auf 
dem Trodnen fiebt, meint fie fallen aus der Luft. Die 
Gaufler, welche fi in Indien in großer Zahl befinden, 
führen immer einige mit fi, um das Volk damit zu amlıs 
firen, und felbft die Kinder vergnitgen fi) an den Bewegun⸗ 
gen, welche diefe Fiſche bei dem Kriechen auf dem Boden 
machen. Nah den Angaben Buchanans (fishies of ıhe 
river Ganges) haben diefe Thiere ein fo zähes Leben, 
daß man ihnen die Eingeweide nimmt und, ohne fie vorher 
zu tödten, aufdem Markt Stüde von ihnen zum Berfaufe 
abhadt, wobei noch die Sonberbarkeit herrſcht, daß ber 
bleibende Reft viel von feinem Preis verliert, wenn fo 
viel weggenommen worden ift, daß ber Fiſch fich nicht 
mehr bewegt. Das Fleiſch fol, ohne befondern Geſchmack 
zu haben, doch zart und leicht zu verbauen fein, indeſſen 
wird ed blos von den Indiern gegeffen, auf die Tiſche 
der Europäer fommt ed nicht, vielleicht wegen ber gro: 
Sen Ähnlichkeit des Fifches mit einer Schlange. 

Die Arten gleichen einander fehr, weswegen aud) 
wol mancherlei irrung binfichtlich derfelben herrfcht. 

1) ©. punetatus Bloch (Ausl. Fische t, 358. — 
Ophicepfale Karouvei Jacepede. O. lata, Bucha- 
nan, —* dieſem Autor heißen die jungen Fiſche in 
Bengalen Gorayi, bie alten Lata, talmuliſch Mota. — 
In Malabar Coddel — Caddoun; in Zranquebar Kar- 
ruvei: in Pondichery Korave. 

Diefer Fiſch zeigt einige Verfchiedenheiten, nament: 
lich in der Färbung. Nach Gupvier find alle Theile des 
Kopfes mit Ausnahme der Kiefern und der Kiemenhaut 
mit ebenfo harten Schuppen bedeckt wie der übrige 
Körper, die Schuppen oben auf dem Kopfe find verfchie- 
bentlih edig. Die Schuppen find flarf und groß, fo 
dag man ber Ränge nah von den Kiemen bis an bie 
Schwanzfloffe nur 40, von oben nad unten 13 oder 
44 auf einer fenfrechten Linie zählt. Die Seitenlinie ift 
faft gerabe und entſteht durch eine ſchwache lange und 
fhmale Erhabenheit auf jeder Schuppe. Auf dem Kopfe 
fliehen mehre fehr deutliche Poren, 2 vorn auf der Schnauze, 
3 etwas hinter den Augen, 3 auf einer fenfrechten Linie 
längs jedem Vorkiemendeckel und 3 flarke unter jedem 
Afle des Unterfiefers. Die Strahlenzahl in den Floſſen 
if —— Kiemenhaut 5, Rüdenfloffe 31, Afterfloſſe 
20, Schwanzfloffe 16, Bruflfloffen 16, Bauchfloffen z. 
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Die in Weingeift bewahrten Erempfare zeigten ‚auf Ruͤk— 
fen und Seiten eine dunkle grünlichgraue, unten eine 
graulichweiße Farbe. 8 fhwärzliche wolfige breite Bin: 
den ziehen fih auf dem Rüden berabfteigend fchräg nad 
vorn bis auf die Seitenlinie, unter welcher fie, mehr nad) 
binten —— fottſetzen. Die Floſſen ſind grau, mit 
ſchwaͤrzlichen Punkten zwiſchen den Strahlen, die After 
floffe iſt fchmal weißgefäumt, die Baucfloffen find weiß: 
lih ungefledt. Das 6 Zoll lange Eremplar flammt 
von Pondichery. Andere Eremplare aus Galcutta haben 
auf Rüden und Seiten beutlichere Fleden, eins davon 
bat auf jeder Bauch: und Seitenfchuppe einem fchwärjli: 
chen Punkt oder eine Heine Linie, wodurch 5 — 6 Reiben 
entfleben, auch fieht man auf dem Sclafe und auf der 
Wange eine f[hwärzliche wolfige Binde. Bei andern feh⸗ 
len wieber bie Fleden und man zäblt theils 29, theils 
32 Strahlen in der Rüdenfloffe. Andre aus dem indi> 
ſchen Fluffe Mahe, wenn fie noch zu dieſer Art gehören, 
bilden wenigftend eine deutliche Varietaͤt. Ihr Rüden 
ift einförmig ſchwaͤrzlichbraun, welches nah dem Bauche 
zu ſchwaͤcher wird, ohne Fleden zu bilden; auch zeigen 
fih am Bauche Feine Punkte. Die Floffen find braun, 
fo daß man von den ſchwarzen Punkten wenig gewahr 
wird. In der Rüdenfloffe 30, in der Afterfloffe 22 
Strahlen. Zu einer ähnlichen Barietät ſcheint Bloch's 
Fiſch zu gehören, der jedoch am Bauche, auf den Kiemen- 
bedeln und an ben Seiten ber Rüdenfloffe fchmar, 
punktirt if. Nah Buchanan bat ber erwachfene Fifi 

fhwarze Punkte und fehwärzlihe Binden, die legten am 
bintern heile und nur bis auf die Seitenlinie, bei dem 
jungen Rap fie unter diefelbe herab, doch fehlen die 
Punkte, bei beiden aber findet fih eine Längsbinde, wel: 
che vom Auge bis über die Brufifloffe geht. Die Strah: 
lenzahl ift nach ihm folgende, womit auch Cuvier's Erem: 
plare flimmen, Rüdenfloffe 30, Afterfloffe 20, Schwanz: 
floffe 12, Brufifloffen 16, Bauchfloffen 6. Diefer Fiſch 
lebt in den Sümpfen der —— von Calcutta, ſehr 
haͤufig in den Flüffen und Süßwäſſerteichen der Um: 
gebung von Pondichery, wo er eine Ränge von 18 Zoll 
erreicht, fein Fleiſch wirb dort gegeflen, auch wirb das⸗ 
felbe auf der Küfte Koromandel für fehr gefund gebal: 
ten, dort foll er namentlich zur Regenzeit fo bäufig fein, 
daß alle Süßmwafferteihe, Bäche und Candle von ihm 
wimmeln. Er fol im Juli laichen. 

2) ©. — Cuvier (Lc. p. 411. planch. 
412. — O. Gachus ? Buchanan, Fish. ot Gang. pl. 
21. f. 21.) 

Dem vorigen fehr ähnlich, mit dem er zu Ponbi- 
chery gleichen Namen führt und verwechfelt wird. Er 
bat aber 34 Strahlen in ber Rüdenfloffe, alle Zähne find 
fein und feine langen Echzaͤhne vorhanden, die allgemeine 
Farbe fheint ein roftrötbliches Braun zu fein, das un: 
ten bläffer ift, die Baſis jeder Schuppe ift aber etwas 
dunkler, die Ruͤcken- und Afterfloffe find fhwärzlichbraun, 
twas bläulich mit einem hellen Saume, auf der grauen 

ruflfloffe ftebt an der Baſis ein roflbrauner Fled und 
binter demfelben 2 braune Querlinien, die fehr Pleinen 
Baucfloffen find bräunlichweiß, die Schmwanzfloffe ift 
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fhwärzlich mit dunklern Querlinien, der Ranb weiß ober 
weißlich. So die Farbe der Eremplare in Weingeift, weldhe 
6 Zoll lang find. Zeichnungen, welche Kuhl und van Hafs 
felt einfandten, und die wol diefer Art angehören, geben 
den Rüden grünlih, Seiten und Bauch weißlich, bie 
Schwanzfloffe gelblich, diefe, fowie die Rüden: und Af⸗ 
terfloffe ſchoͤn morgenroth gefäumt an. Buchanan, deffen 
Fiſch wahrſcheinlich derfelbe ift, befchreibt ben Rüden 
braungrün mit bunklern unregelmäßigen Querbinden, 
Bauch ſchmutzigweiß, Rüden:, Schwanz: und Afterfloffe 
grünlich braun mit fchwarzer Binde und weißem Saume, 
die After: und Schwanzfloffe aber mit roͤthlichen, auf 
der Brufifloffe mehren kLinien bläulicher Fleden. Nach dem 
letztern Naturforfcher erreicht zwar diefer Fiſch mitunter 
Sußlänge, wird aber meift nur Spannenlang. Er ift in 
den Zeichen und Gräben von Bengalen fehr gemein und 
eine derjenigen Arten, von denen das Volk am meiften 
glaubt, daß fie mit dem Regen vom Himmel fielen. In 
der That fieht man nach den erften flarfen Regengüffen 
ber fogenannten ſchlechten ober Regenzeit folde Fiſche 
im Grafe riechen, aber Buchanan glaubt, daß dies haupt: 
ſaͤchlich daher komme, daß dem Fiſch das verborbene fau—⸗ 
lende Waſſer in den engen Gräben gegen bad Ende ber 
trodnen Jahreszeit zumider wird, und die erften Regen: 
güffe, die das Gras ber Umgegend benegen, ihn aus dem 
traurigen Aufenthalte berausloden, um reines Waffer, 
freiere Bewegung und frifhe Nahrung zu ſuchen. 

Wir übergeben nun die Arten O. cora-mota Cu- 
vier (p. 414), welden Ruſſel kora-motta (!) nennt 
(t. 1. p. 49.) und den Euvier mit vorigem fehr ähnlich, 
wenn nicht ibentifch glaubt. — O. fuscus Cuvier GB 
414.) ebenfald dem vorigen fehr ähnlih und dem O. 
auranliacus Buchan., ber ihm ald dem Marginatus aus 
gerordentlich ähnlich erfcheint. 

Das Skelett diefer vorftehenden Fifche hat 30 und 
einige Rüdenfloßflrahlen auf 60 oder 61 Rüdenwirbel. 
Die Bauchhöhle verlängert fich nach hinten über die Af- 
terfloffe und zwifchen einer Art von Rippen bis nahe an 
ben erweiterten Wirbel, ber die Schwanzfloffe trägt, fo 
daß es ſchwer ift zu fagen, wo in dem Skelett ber eis 

entlihe Schwanz anfängt. Die Oberfeite des Kopfes ift 
ch, wie bei der Gattung Mugil. Ihre Rippen haben 
Anhängfel. Man könnte fie in gewiſſer Hinficht unter bie 
Abdominalen zählen, wenn man die beiden Stüden ih— 
red Bedens berüdfichtigt, oder die Knochen, welde bie 
Bauchfloſſen tragen, indem diefe weber untereinander ver: 
bunden, noch unmittelbar an den Kreis der Schulterfnos 
hen befeftigt find, fondern im Zleifche liegen. 
O. striatus Cuvier (Bloch? pl. 359. Sola 
Buchanan pl. 32. f. 17. Muutah Russel pl. 162.) 

Cuvier vereinigt unter diefem Namen, wie er fich 
felbft ausdruͤkt, zwei Sorten, die, obwol etwas in ber 
Strahlenzahl abweichend, übrigens doch in ben Formen 
und Farben einander fo ähnlich find, daß er fie ald Ars 
ten nicht zu unterfcheiden wagte. Sie kamen faft aus 
allen -Zheilen Indiens. Die Farben in frifchem Zuftande 
werben theil® grünlid,) auf dem Rüden, weiß am Bauche 
und gelb an ben Bauchfloffen, theils [hwärzlih auf dem 
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Rüden, gelblih an der Wurzel der Brufl: und Bauch—⸗ 
floffen und um die Schnauze, befchrieben. Ganz junge 
Individuen haben in der Seite einen gelben Längsftreif. 
Die Eremplare von der Inſel Gelebed erreichen eine 
Länge von 2 Fuß, und haben in der Nüdenfloffe-40 
bis 42 Strahlen. Individuen aus Pondichery hatten 
44 — 45 Strahlen in der Rüdenfloffe, und bieher mag 
auch bie Bloch'ſche Figur gehören; Buchanan befchreibt 
feinen Fiſch oben braungrünlid mit ſchraͤgen unregelmäs 
Bigen Binden, die Seiten unterhalb der Seitenlinie mit 
braunen und gelben Binden und den Leib unten weiß, ben 
bintern Theil der Rüden» und Afterfloffe gelblih, mit 
mehren fchwarzen Fleden zwiſchen ben Strahlen; nad) 
dieſem Naturforfcher lebt diefer Fiſch in allen Sen unb 
Flüffen Indiens. 

Die übrigen von Guvier noch aufgeführten Arten 
als die minder wichtigen, alle ausfuͤhrlich zu befchreiben, 
würde zu weit führen, wir wollen uns begnügen, bie 
Namenlifte derfelben zu geben. 

— planiceps, Kuhl et van Hasselt. Java. 
— 0. Sowara, Cuvier. (Russel pl. 163.) Tranquebar. 
— 0. micropeltes, Kuhl et van Hasselt. Java. — 
O. serpentinus, (uvier, Siam. — O. nigricans, Cu- 
vier. — O, marulius, Buchanan (pl. 17. f. 19.) — 
O. ocellatus, Cuvier (Bostrichoides ocellatus Lace- 

ede). Bengalen. — O. grandinosus, Cuvier, Moifs 
_ — 0. barca, Buchanan (pl. 35. f. 20). Bengas 
len. — O. maculatus, Lacdpöde (unter Bostrichus). 
Canton. — O. miliaris, Curier. Canton. — O. iris, 
Cuvier. Canton. (D. Thon.) 

OPHICHTHYTES, Dumeril. (Pisces.) ine 
Ordnung ber Knochenfifche ohne Kiemendedel, ohne Kies 
menhaut und ohne Baudflofien. Sie umfaßt die Gat- 
tüngen Muraenophis, Gymnomuraena, Muraenoblen- 
na, Sphagebranchus und Synbranchus. Eiche Du- 
meril analyt, Zoologie, überfegt von Froriep, ©. 
152. — (D. Thon.) 
— f. Ammoniten, (Iſte Sect. III. S. 372.) 
OPHIDIL (Reptilia), (ögıs). Eine, zuerft von 
—— (Essai d’une classification naturel\e des 
Reptiles, Paris 1805.) gebrauchte Benennung für die uns 
ter dem Namen Schlangen (Serpentes) befannten 
Reptilien, welche mit wenigen Ausnahmen allgemein ans 
genommen worben ift. 

So beftimmt auch der Begriff, den man fich im 
gemeinen Leben von diefen Thieren macht, zu fein fcheint, 
fo wenig find die Naturforfcher über bie Grenzen deſſel⸗ 
ben und die zu dieſer Ordnung der Reptilien gehoͤren⸗ 
ben Thiere einig. Es fcheint, als ob ed auf ben erften 
Blick leicht fei, eine Schlange von ähnlihen Thieren zu 
unterfcheiden, man geräth aber bei Auffuchung deöfallfiger 
Merkmale leicht auf lauter negative, wie z. B. bas * 
kannteſte — der Mangel der Füße, und findet bei 
näherer Betrachtung, daß einzelne wieber in ihrem ganz 
zen innern Bau, ja felbft im äußeren fo wenig, mit Aus: 
nahme der allgemeinen Formen, mit dem anderer uͤber— 
einflimmen, daß man fie nicht ohne Zwang mit denfels 
ben verbinden Fann. Deshalb ift die Begrenzung diefer 
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Ordnung von verſchiedenen Naturforſchern verſchieden an: 
genommen worden, und wir ſehen uns genoͤthigt, um 
nicht unvollftändig zu fein, dieſelbe bier in ihrem weis 
teften Umfange anzunehmen. 
Diele ift aber zuerft die Linné'ſche, weldye auch noch 
im neuerer Zeit, namentlid) von Guvier, aufrecht erhalten 
worden ift. Linne gab (Systema naturae ed. All.) von 
den Schlangen folgende Definition: fie athmen nur durch 
Lungen, eö fehlen ihnen die Füße, die Schwimmflofjen 
und Obren. Diefelben Kennzeidyen, denen nur noch das: 
„die Kinnladen mit Zähnen verfehen" beigefügt ift, flellte 
Dumeril (Analytiſche Zoologie, überfegt von $roriep) 
auf. Im gleihen Umfange nahm die Orbnung Guvier 
(Regne animal, edit. I. und 11.) an. Laurenti — 
men exhibens Synopsin Reptilium. Viennae 1768.) 
beachtete den Fußmangel nicht und nahm deswegen Gat: 
tungen mit auf, welche durchaus zu ben Gauriern ge: 
bit werden müffen, obgleich diefes negative Kennzeichen 
einesweges ald ein flrenges zu betrachten iſt, ba neuere 
Unterfuchungen gelehrt baben (ſ. u.), daß mehre echte 
Schlangen allerdings Rudimente binterer Ertremitäten 
befißen. Oken (Lehrbuch der Naturgefchichte 1816.) bes 
geente diefe Ordnung auf gleiche Weife wie Laurenti. 
errem (Berfuche eines Syſtems der Amphibien 1820.) 
bildete aus den Schlangen drei Abtheilungen feiner Orb: 
nung Pholidota sqguamata, nämlih repentia, serpentia 
und incedentia, welde drei zufammen ebenfallö den nur 
genannten Umfang haben. Fisinger (Neue Glaffification 
der Neptilien. Wien 1826.) ftellte die Schlangen in ein⸗ 
zeine Familien gefondert, theils in die Tribus. squamata, 
theils in bie nuta. Boie (Iſis XIX. ©. 981.) behielt 
den Umfang der Ordnung bei, wie ihn Linne vorgezeich⸗ 
net bat, jedoch gleich Guvier mit Ausfonderung derjenis 
gen Arten Angnis, welde mit Füßen verfehen find. 
Dien (Lehrbuch der Naturpbilofophie, zweite Auflage 
41831.) fiellt die Schlangen im Linneifhen Sinne theild 
in feine erfte Ordnung, Aderlurdye, eigentliche Schlangen, 
theils mit einigen Eidechfen in die zweite Ordnung Darm: 
lurche (f.u.). Gray (Synopsis Reptilium. London 1831) 
zerfällt die Schlangen Linn«’s in zwei Familien Ophio- 
sauri und Ophidii, von welden die letztere die eigents 
lichen echten Schlangen umfaßt. Die volllommenfte ch: 
tigfle Sonderung hat wol Wagler (Matürliches Syſtem 
der Amphibien. Münden 1830.) vorgenommen, indem 
s eine Drbnung Schlangen, welche die eigentlichen echten 
langen umfaßt, aufftelt, die übrigen Gattungen, 
welche von Linne noch den Schlangen beigezählt wurden, 
in zwei andere Ordnungen, Wühlen und Blindwüh— 
ben, verweiſt. Wir fünnen nicht umbin, das über die 
Kenmzeihen der erftern Ordnung von ihm Gefagte wört: 
lich einzurüden, da ein Auszug ed weniger vollfommen 
geben würde. — „Allgemein fat führt man ald Charak⸗ 
tere diefer Drbnung den Mangel der Füße '), deö Bruſt⸗ 
beind, des Bedens, der Augenlieder und eined dußern 








1) Here Prof. Mayer in Bonn bat bekanntlich in feiner fehr 
intereffanten Abhandlung über die hintern Ertremitäten der Ophi⸗ 
bier (Nov. Act; pbys. med. Acad. Leop. XII. p. 821.) das 
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er ri an: Charaktere, welche nicht blos negativ. 
find, fondern theilweife au auf die Echfen bezogen wers 
den können ?). Andere, welche fih von der Unzulänglich: 
keit dieſer Charaktere überzeugten, mwagten es nicht die 
Schlangen zur eigenen Ordnung zu erheben, ſondern ver: 
banden fie mit den Echſen; fie haften nach dußeren 
Merkmalen — und fanden fie nicht. Ihre Merkmale 
muß man aber in ihrem Innern fuchen, und da zeigt 
es fich bald, daß diefe Amphibien nicht weniger eine Ord⸗ 
nung für fich bilden, als die Schildkröten, Krofodile und 
Sofen. — Ihre Merkmale find: 1) feitlich ausftredbare 
Gaumenbögen; 2) ein allen Bewegungen des Unterkie: 
ferö untergeorbneter Oberkiefer; 3) der Unterkiefer, def: 
fen Äfte an ihrem vordern Ende nicht durch Symphyſe, 
fondern nur dur ein dehnbares Band zufammengehal: 
ten* werben, und beshalb vollfommen von einander ent: 
fernt werben können; 4) fie wie die durchaus einfachen 
(ungegliederten) Rippen. — Das Trommelbein (Quadrat: 
bein) ſteht immer ſenkrecht und frei, nicht fo das Schlä- 
fenbein (Kauknochen Guv., zweites Quabratbein einiger 
Autoren), weldes in den Gattungen der unterfien Sip: 
pen faft ganz mit dem Schädel verbunden ift (Ilysia, 
Cylindrophis) und nur in den höher flehenden Sippen 
frei über die Wände des Schaͤdels hervorragt, und ſich 
an feiner vorbern Spite mit dem obern Ende des Troms 
melbeins verbindet.’ 

Da wir und oben über ben Umfang, melden wir 
der Ordnung der Schlangen geben zu müffen glauben, 
bereitö erflärt haben, fo fi es auch nothwendig, die beis 
ben Ordnungen Waglerd, welche demnach noch dazu ge 
bören, nach demfelben etwas näher zu charakterifiren. Die 
Mühlen unterfcheiden fih von ben eigentlichen Scans 

en dadurch, daß fie weder ben Ober» noch ben 
nterfiefer feitlih ausdehnen fönnen, daf fie der einen 
Seite der Kiefer angeheftete Zähne haben, welche kegel⸗ 
— und hohl ſind, und daß ihre Zunge am Grunde 
von keiner Scheide umſchloſſen iſt. Durch dieſe Aus— 
nahmen den Eidechſen einigermaßen nahe ſtehend, weichen 


ſie doch von dieſen wieder dadurch ab, daß ſie nur eine 


einzige vollkommene Lunge, eine ſehr lange Luftroͤhre wie 
die langen, ein ſehr tief im Rumpfe liegendes Herz 
beſitzen, und daß ihre Naſenloͤcher an der vordern Spitze 
der Schnauze ausmuͤnden. Das Gaumengewoͤlbe iſt faſt 
vollſtaͤndig und der Gelenkkopf am Hinterhaupte von 
ſtumpf —— Geſtalt, laͤngs ſeiner Mitte getheilt. 
Das Schlaͤfenbein iſt mit dem Scheitel, wie bisweilen 
felbft dad Zrommelbein, gänzlich derbunden. Wo legte 
res von dem Schädel getrennt iſt, ſteht es nicht aufrecht, 





Dafein einzelner binterer Bußglieder unter der Haut in vielen 
Scylangen nachgewieſen, bie von ihm aufgefundenen Fußknochen 
mit den damit in Verbindung ftchenden Muskeln befchrieben und 
abgebildet, und auf das Dafein und den Mangel derſelben feine 
Glaffification ber Schlangen begründet, wobei ich blos erinnern 
will, daß er unter biefe foldhe Amphibien aufnahm, welche theils 
nv ben Echfen (Anguis), theils zu den Wühlen (Amphisbaena) ges 
ren 


9) So fehlen 3. B. ben Nattern und Nadtaugen bie Augen— 
lieber, ben Leierlöpfen und Schlußohren der äußere Gehoͤrgang, 
den Blindſchleichen und Schleichechſen bie Füße, 
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ſondern hat eine ſchraͤge, faft horizontale Lage. Es find 
bald vordere und hintere, bald nur vordere oder gar feine 
Füße vorhanden. Die Zehen find größtentheils fehr uns 
volllommen furz und did, - Einige haben ein Bruftbein. 
Was die Blindwühlen betrifft, fo find fie ſchon mehr 
den Froͤſchen verwandt, obgleihb im Außern der Form 
nach noch falangenähnlih. Alle Blindwühlen haben 
gleichartige, der Innenfeite der Kiefer —— ſtarke 
kegelfoͤrmige, mit ihrer Spitze etwas zuruückgeneigte Zaͤhne 
(auch am Zwiſchenkieferbeine) und eine mit ihrer ganzen 
Unterſeite dem Kinne angeheftete, mithin nicht ausſtreck⸗ 
bare Zunge. Zähne finden fi in den bis jetzt bekann⸗ 
-ten Gattungen aub am Gaumen vor, und zwar fliehen 
fie bier in Geftalt eines Hufeifens (alfo parallel ber Kies 
ferzahnreihe). Das Zungenbein wird dadurch hoͤchſt merk: 
würdig, daß es aus drei Bogenpaaren bejteht, die” auf 
Kiemen der Wühlen in ihrem jüngften Zuſtande und eine 
Metamorphofe fließen laſſen ). Die äußern Nafenld- 
cher fleben auf ben Seiten oder an der Spibe des Kopfes, 
die innern geben binten am Gaumen aus. Die Augen 
fehlen entweder gänzlid oder find von ber Haut des 
Kopfes fo bededt, daß fie zum Sehen durchaus unbrauch⸗ 
bar find. Die Ohren find unter dem Fleifche verborgen 
ohne Zrommelfell, und beftehen blos aus einem kleinen 
Knorpelplättchen, welches auf dem eirunden Fenfter liegt. 
Sehr fonderbar ift der 2 gebildet, indem die Kiefern: 
beine die Augenböhle, die Schläfenbeine die Schläfenhöhle 
fo bededen, daß er wie eine aus einem einzigen Stüde 
beftehende fchildförmige Knochenmaſſe erfcheint. Die Aus 
gen, wenn fie vorhanden, liegen in einer am obern Rande 
der Kiefernbeine befindlichen, länglib punktförmigen Ver: 
tiefung. Die Rüdenwirbel der Blindwühlen bewegen 
fi) nicht mehr wie bei den Schlangen mittel Kugelge- 
lenke in und auf einander, fondern fie find an beiden 
Enden concav und fliehen mit einander durch eine immer 
zwifchen zwei Wirbeln befindlibe Anorpelplatte in Ber: 
bindung; auch umgeben bie Rippen den Rumpf nicht, 
da fie zu kurz und eigentlich nur noch Rudimente find, 
Bruftbein, Beden und Ertremitäten fehlen gänzlih, und 
von den Rungen ift, wie noch bei den Schlangen, nur 
eine vollftändig, dadurch unterfcheiden fie fich weſentlich 
von den Fröfhen und ihren Verwandten, welche immer 
zwei geofe Lungen von faft gleicher Größe befigen. 
achdem wir fo den Begriff der Schlangen über: 
haupt erörtert haben, ift über ibre Stellung im Syſteme 


noch zu bemerken, baß man ihnen ihren Platz zwifchen 


den Sauriern und Batrachiern angewiefen bat. 

Bevor wir die Organifation diefer Thiere näher be: 
trachten, wollen wir einen flüchtigen Blid auf ihre Ge: 
ſchichte werfen. 

Es waren biefelben ſchon im grauen Altertbume bes 
fannt, wie wir denn faum an die Schlange in den mos 








3) Was Wagler bier in biefen Kennzeichen abnete unb noch 
deutlicher dadurch ausfprach, daß er in einer Anmerkung fragt: ob 
diefe Blindwühlen nicht in frübefter Jugend ein Kiemenloch haben 
möchten — hat ſich einigermaßen wenigftens unb bis auf bie Mes 
tamorphefe durch Müller’* Entbedung der Kiemen an einer Cae- 
eilia beftätigt. Das Weitere bavon unten, 
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faifchen Büchern, an bie des Äsculap und an das fehe 
alte Symbol ber Ewigkeit, dargeftellt burch eine ſich im 
ben Schwanz beißende Schlange, werben erinnem bürs 
fen. Uber auch ihre Naturgefchichte, wenn auch mit 
mancherlei Fabeln durchwebt, findet ſich im ben ditern 
Schriftftellern Ariftoteles und Plinius ziemlich vollftändig 
abgehandelt. Der erjiere gibt eine ziemlich genaue Ber 
fhreibung des dußern und inneren Baues der Schlan= 
gen und —* richtige Nachrichten von ihrer Fortpflan⸗ 
zung, ihrer Nahrung, ihrer Ausdauer ohne folche, ihrer 
Häutung und ihren Winterfchlaf, ihrem giftigen Biß und 
ihren Beinden. Die von Ariſtoteles als fehr giftig erwähnte 
Aspis ift mach Guvier’d Ermittelung wol keine andere 
Schlange, ald bie von Geoffroy in der Description de 
l’Ezypte als Coluber Haje befchriebene Art. Plinius 
erzählt von großen Drachen ), welche mit Elephanten 
fämpfen, und aus der Beichreibung läßt ſich die noch jegt 
befannte Weife, wie die Kiefenihlangen ihren Raub 
überwältigen, nicht verfennen. Wenn aber Pliniuswon ber 
Aspis erzählt, daß ihr Hals anfchwelle und ihr Biß nur 
dur das Abnehmen des beſchaͤdigten Gliedes geheilt 
werden koͤnne, fo läßt ſich nad diefen Angaben die Bril⸗ 
lenſchlange und bie gedachte Haje nicht- verfennen, von 
welden Arten es befannt ift, daß fie die Fähigkeit be: 
figen, ihren Hals auf eigenthümliche Weife, von welcer 
weiter unten die Rede in wird, auszudehnen. Auch 
über mehres Andere der Naturgeſchichte der Schlan: 
gen bringt Plinius mande Wahrheiten bei. So fagt 
er unter andern: „bie Aspis hat wie andere Schlangen 
in der Oberfinnlabe links und rechts zwei lange Zähne, 
die von einem feinen Ganale burchbohrt find und das 
Gift in die Wunde fprigen. Cinige fagen, die Schlan- 
en haben nur einen Giftzahn, er fei frumm und lege 
ch nah dem Biffe zurüd, andere fagen, der Giftzahn 
breche leicht ab und erneuere fi) dann wieder, und er 
fehle bei denjenigen, welde die Leute in die Hand neh: 
men und vorzeigen. Die Zähne der Viper verbergen ſich 
im Zahnfleiſche, auch fie firogt von Gift und fprigt das 
Gift durch die Zähne in die Wunden. Die von der Aspis 
Gebiffenen verfallen in Gefühllofigkeit und Schlaf; von 
allen Schlangen bat fie das tödtlichfte Gift. Wenn ihr 
Gift in das Blut oder in eine frifhe Wunde kommt, fo 
töstet es fogleih, in alte Geſchwuͤre gebracht nur lange 
fam. Übrigens fann man davon, fo viel man Luft bat, 
ohne Schaden trinken, in diefem Falle wirft es nit 
verberblih, daher fann man auch durch den Biß ber 
Aspis getödtete Thiere effen *)." 





4) Die Dradyen der Vorwelt dürften ſich zwar größtentheils 
auf die großen Rieſenſchlangen Indiens bezichen, vielleicht aber 
au, wenigſtens bie Älteften Sagen, auf diejenigen urweltlichen 
Reptilien, von denen fich jegt fo viele Überbleibfel in der Jurafor⸗ 
mation finden. Die muthmaßlichen Formen berfelben, noelche leicht 
an jene Dradjenbefhreibung erinnern, finden ſich ſchoͤn dargeftellt 
in dem finnreichen Tableau, weiches Golbfuß in bem dritten Hefte 
feiner Petrefacten geliefert hat. 5) Wer dasjenige, was Ariſto⸗ 
teles und Plinius von den Schlangen beigebracht haben, im Dris 
ginal nicht leſen Bönnte, findet eine gute Überfegung in welcher bas 
Wahre befonbers hervorgehoben iſt, in dem vortrefflichen Werke: 
Schlangenkunde ven Dr, 9. D. Lenz. Gotha 1882. 
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Übrigens haben faft wu allen Zeiten die Schlangen 
als Bild der Gefchwindigkeit 
Ewigkeit, der Schlauheit und Falfchheit, der ärztlichen 
Kunft u. f. w. gedient. Die außerorbentliche 
froft, mit welcher namentlich die größeren Arten Unter 
F begabt find, gab gleichfalls zu mythologiſchen Maͤhr⸗ 
n Beranlaffung, beſonders wol zu demjenigen, daß 
Achelaus, um den Herkules zu befampfen, fi in eine 
Schlange verwandelt habe. Bon folder Staͤrke möchten 
die Riefenfhlangen jener Zeit, damals noch nit fo fehr 
verfolgt, freilih wol cher einen Begriff geben können, 
indem namentlid aus ber Geſchichte des Feldzugs des 
Regulus in Afrifa befannt ift, wie biefer Feldherr ges 
nöthigt war, einige Mannſchaft gegen eine foldye bes 
deutend große Schlange auszufchiden, da Einzelne nichts 
egen fie vermochten und fie ihm fortwährend Soldaten 
34 Die Schlangen wurden ſerner bei den Alten mehr 
oder weniger verehrt und ſind Embleme verſchiedener 
Götter, des Äskulaps, der Hygea, der Furien, der Mes 
dufa u. f. w. Sie genießen eine ſolche göttliche Ber: 
ehrung noch jest bei mehren afrifanifchen und indifchen 
Bölkerfchaften. Auf Ceylon verebren die Eingebomen die 
Brillenfhlange mehr, als fie fie fürchten, fie tödten fie 
nicht, felbft wenn fie in dad Haus fommt, fondern fleden 
fie in eine Zafche und tragen fie in das Waſſer. Auch 
die Bauern in der Schweiz haben eine eigene Furcht 
oder Verehrung vor ben Schlangen, befonders weil fie 
alle für mehr oder weniger giftig halten. Jeden, der es 
wagt, eine Schlange mit bloßer Hand anzugreifen, halten 
fie für einen Zauberer oder Befiser eines befondern Ge: 
beimniffet, und felbft dargebotenes Geld vermag nicht, ih: 
nen diefen Widerwillen zu benehmen. 

Es ift wol bier der geeignete Pla, Einiges über die 
fogenannten Sclangenbeichwörer beizubringen, von des 
nen nicht blos in Altern und neuern Zeiten mehre Reifen: 
de erzählen, fondern die auch fchon zur Zeit ber Römer be: 
fannt und berüchtigt waren. Vgl. auch d. Art. Ophiogenes. 

Zur Zeit der Römer waren es befonderd die Mar: 
fer und die Pfyller, welche in dem Rufe flanden, Schlan: 

befchwören und Schlangenbiß heilen zu können. Ob 
de diefe letztere Geſchicklichkeit wirklich befaßen und wor: 
auf fich diefelbe gründete, läßt fich jegt nicht wohl mehr 
ermitteln. Sie beitand vielleicht blos in dem Ausfaugen 
der Wunde, tbeild mittel des Mundes, theils mittels 
einer Art Schröpfföpfe, welches letztere nach Ehrenbergs 
Angabe die Bewohner Ägyptens und Syriens noch jebt 
verfehen. Wir begnügen und, dasjenige, wad man etwa 
in diefer Beziehung über diefe Völker weiß, in ein paar 
Driginalftellen der Schriftfteller jener Zeit beizubringen, 
indem es zu weit führen würde, alles hierher Gehörige 
umftändlich aufzunehmen. 

Die Marfer waren ein Volk in Bkittelitalien und 
landen Überhaupt in dem Rufe, Giftmifher, Weiffager 
und Zauberer zu fein. Birgil (Aen. VII, 750.) fagt 
von ihnen, bie auf eine eigene Sihlangengöttin Angui- 
tia verehrten — Folgendes: 

Quin et Marrubia venit de gente sacerdos, 

' Fronte super galeam et felici comtus oliva, 

J. Cacyti.d. W. u. X, Dritte Section. IV, 
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Archippi regis missu, fortissimus umbro: 

Vipereo generi et grariter spirantibus hydris 
argere qui somnos cantuque manuque solebat, 

Mulcebatque iras, et morsus afte levabat. 

Sed non Dardaniae medicari cuspidis ictum 

Evaluit, neque eum juvere in volnera cantus 

Somniferi, et Marsis quaesitae in montibus herbae, 

Te nemus Anguitiae, vitrea te Fucinus unda, 

Te liquidi flevere lacus. 


Und Silius Italicus (VIII, 495.): 


Hae bellare acies norant, At Marsica pubes 

Et bellare manu, et chelydris cantare soporem, 

Vipereumque herbis hebetare et carınine dentem. 

Acetae prolem Anguitiam mala gramina primam 

Monstravisse ferunt, tactuque domare venena, 
lunam excussisse polo, stridoribus amnes 

Frenantem ac silvis montes nudasse vocatis, _ 


Noch berühmter, vorzüglich wegen ihrer Art ben 
Sclangenbiß durch Ausfaugen zu heilen, waren die Pfyl- 
ler, ein afritanifches Volk, von denen Lucanus (IX, 891.) 
erzählt: 

— — — Gens uniea terras 
Incolit, a saevo serpentum innoxia morsu, 
Marmarkdae Psylli: par lingua potentibus herbis: 
Ipse eruor tutus, nullumgque admittere virus, 

el cantu cessante, potest. Naturr. locorum 
Jussit, ut immunes misti serpentibus essent. 
Profuit in mediis sedem posuisse venenis, 
Pax illis cum morte data est, Fiducia tanta est, 
Sanguinis: in terram parvus cum decidit infans, 
Ne qua sit externae Veneris mistura timentes, 
— dubios explorant aspide partus, 
Utque Jovis volucer, calido cum protulit ovo 
Implumes natos, solis convertit ad ortus: 
Qui potuere pati radios, et Jumine recto 
Sustinuere diem, coeli serrantur in usus; 
Qui Phoebo cessere, jacent: sic pignora gentis 
Psylius habet, si quis tactos non hofruit angues, 
Si quis donatis lusit serpentibus infans. 
Nec solum gens illa sua contenta salute, 
Excubat hospitibus, contraque nocentia monstra 
Psyllus adest populis. Qui tune Romana secutus 
Signa, simul jussit statui tentoria ductor, 
Primum quas valli spatium comprendit arenas 
Expurgat eantu verbisque fugantibus angues, 
Ultima eastrorum medicatvs circuit ignis. 
Sic nox tuta viris, At si quis peste diurna 
Fata trahit, tune sunt wagicae miracula gentia, 
Psyllorumque ingens et rapti pugna veneni. 
Nam primum tacta praesignat membra saliva. 
Quae cohibet virus, retinetque in vulnere pestem. 
Plurima tum volvit spumanti carmina lingua 
Murmure continuo, nec dat suspiria cursus 
Vulneris, aut minimum patiuntur fata tacere, 
Saepe quidem pestis nigris inserta medullis 
Excantata fugit: sed si quod tardius audit 
Virus, et elicitum jussumne exire repugnat, 
Tune superineumbens pallentia vulnera lambit, 
Ore venena trahens, et siccat dentibus artus, 
Extractamque tenens gelido de corpore mortem 
Exspuit:; et cujus morsus superaverit anguis 
Jam promptum Psyllis vel gustu nosse veneni. 


Gelfus (V, 27. seet. 3.) meint, daß das Kunfiftüd 
des Ausfaugens nichts Befonderes fei, weil das Gift im 
Magen nicht fhade, man dürfe nur aud Feine Berlegun: 
gen im Munde haben. — Weitere en über die 
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Pſyller finden ſich noch beim Plinius (H. N. VII, 2—8, 
38. XXI, 45. XXV. 76. XXVIII, 6.), beim Sueton 
(im Ang. 17.), beim Priscianus (10.), bei Alian (Hist, 
anim. I, 57. XVI, 27. 28.), 

Was die neuern Nachrichten über Schlangenbeſchwoͤ— 
ver betrifft, fo find nur wenige davon durch Reifende 
mitgetheilt worben, denen man SKenntniffe und vorur: 
theilöfreie Prüfung der Vorgänge genug zutrauen darf, 
um — daß fie ſich nicht haben täufchen laſſen 
durch Gaufler, deren Lift und Gewandtheit, namentlich bei 
ben indifchen Voͤlkern, befanntli fo ausnehmend groß ift. 

Kämpfer, weldher vom Jahre 1683 an Alm be: 
reifte, erzählt von der Abrichtung der Brillenfchlangen 
in Oftindien Folgendes: „Der Gaufler, welcher die Bril- 
lenſchlangen dreſſitt hat, nimmt ein Stud Wurzel, wo: 
von er immer einen guten Vorrath bei fich führt, und 
ag ugleich die Zufchauer, daß er unter dem Schuße 
dieſer —2 Wurzel die Schlangen angreifen und ih— 
ren giftigen Biſſen trotzen dann. Darauf läßt er aus ei: 
ner Schachtel eine Brillenſchlange bervorkriechen, reizt 
fie durch einen Ruthenhieb, und bält ihr die rechte Hand, 
worin er die Wurzel hat, vor. Sogleich wendet fich die 
Schlange gegen ihren Feind, richtet fich auf dem Schwanze 
ruhend empor, blaͤſt ſich auf, ziſcht, firedt ihre Zunge 
hervor, öffnet den Rachen, und ihr glühendes Auge folgt 
ber Hand bed Gauklers. Jetzt beginnt diefer feinen Ge: 
fang, bewegt feine Hand nach dem Tacte auf und ab 
und zwingt fo das Thier, welches immerfort der Hand 
folgt, feinen Kopf beftändig zu bewegen, und fo etwa 
acht Minuten lang eine Art von Tanz barzuftellen. Der 
Gaukler fieht den Augenblid voraus, wo die Schlange 
ermattet finken würde, Gefang und Handbewegung hören 
auf, die Schlange fenkt ſich und kehrt in ihre Schachtel 
zuruͤck.“ ber die Art der Abrichtung meldet derſelbe 
Schriftſteller Folgendes: „Der Indier hatte zweiundzwan⸗ 
zig Schlangen in ebenſo viel irdenen — welche 
durch einen Deckel geſchloſſen und groß genug waren, 
ihnen die noͤthige Bewegung zu, geſtatten. Wenn die Wit: 
terung nicht zu heiß war, ließ er eine Schlange nach der 
andern aus ihrem Gefängniffe. Sobald die Schlange aus 
dem Gefäße gefrochen war und entwifchen wollte, drehte 
der Meifter ihren Kopf mit einem Ruͤthchen nach fich zu, 
und in dem Augenblide, wo fie nach ihm beißen wollte, 
bielt er ihr das Gefäß vor, womit er, wie mit einem 
Schilde, ihre Biffe auffing. Bald fah fie denn ein, daß 
ihre Wuth nichtd ausrichtete und zog fih zurück. Diefe 
Art von Kampf dauerte } oder ſelbſt + Stunde und 
während diefer Zeit folgte die Schlange immerwährend 
mit aufgeblafenem Halie allen Bewegungen bes ihr vor: 
gehaltenen Schildes. So wurde die Schlange allmälig 
daran gewöhnt, firh, fo bald man ihr das Gefäß vorbielt, 
aufzurichten. Späterhin bielt man ihr flatt deffen die 
Hand vor, aber die Schlange wagte nicht zuzubeißen, 
weil fie ſchon fo oft von dem Schilde zurüdgepralit war 
Der Gaukler begleitete die Bewegungen ber Schlange 
mit einem Gefange, um die Taͤuſchung zu vermehren. 
Indeſſen hätte er doch troß aller Geſchicklichkeit und Vor: 
fiht einen Biß befommen und flerben Eönnen, deöwegen 
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ließ er bie Schlange vorher oftmals in ein Stud Zud 
beißen, wobei fie ihr Gift verfprigte. Died mußte oft 
von Neuem gefchehen, weil fih das Gift fehr bald wie 
ber erfegte." 
- Wenn fih Kämpfer num nicht geirrt hat, wenn bie 
Schlange wirklich ihre Giftzaͤhne noch befaß, fo zeigt 
fih die Sache allerdingd von einer andern Seite, als 
man fie gewöhnlich betrachtet, nämlich nicht mehr fabel- 
haft. Es mag aud allerdings damit feine Richtigkeit 
haben, wenigfiens beflätigt fie ein meuerer Reiſender 
(1821), Davy, in feinen Mittheilungen über Geylon, 
indem er Folgendes erzählt: „Die fogenannten Schlan: 
age zeigen ſich bier auch oft, wie in Indien. 
er Zauberer reizt die Schlange durch Schläge und 
ſchnelle drohende Bewegungen der Hand, und beruhigt 
fie wieder durch feine Stimme, durch fanfte Kreisbewegun 
ber Hand und fanfte Schläge. Wird das Thier böfe, 
fo vermeidet er geſchickt deffen Angriffe, und fpielt nur 
mit ihm, wann es berubigt ift, wo er dann das Maul 
des Thieres an feine Stirne bringt, und damit über das 
ganze Geficht fährt. Das Volk glaubt, der Mann bes 
fige wirklich einen Zauber, vermöge beffen er das Thier 
ohne Gefahr behandeln koͤnne. Der Aufgeflärte lacht 
darüber und betrachtet den Mann ald einen Betrüger, 
ber der Schlange die Giftzähme ausgeriffen habe, irrt 
fid) aber und das Volk bat Recht. Ich habe folche ge 
zeigte Schlangen gefehen, und die Giftzähne unverfehrt 
gefunden. Diefe Menfchen befigen wirklich einen Zaus 
ber, zwar feinen übernatürlichen, aber den des Vertrauens 
und des Muthes, Sie fennen die Sitten und Neigun- 
gen biefer Schlange, und wiffen, wie ungern fie ihre 
tödtliche Waffe braucht, und daß fie nur nad) vielen vor: 
bergebenden Drohungen beißt. Wer das Vertrauen und 
die Hurtigfeit dieſer Menfchen bat, kann ihr Spiel auch 
nachahmen, und ich babe ed mehr ald einmal gethan. 
Sie können ihr Spiel mit jeder Brillenſchlange treiben, 
fei fie frifch gefangen oder lange eingefperrt gewefen, 
aber fie wagen es mit feiner andern Giftſchlange.“ 
Ähnliches erzählt Menu von Minutoli von den afti- 
kaniſchen Schlangenbefhwörern, welche außerdem noch in 
großem Anfehen zu fteben ſcheinen. Wir führen Folgen: 
des darüber aus feiner Reife an: „Zur Unterhaltung ber 
Fremden pflegt man auch wol in Gairo Schlangenbe⸗ 
fhwörer ihre vorgeblihe Zauberei anftellen zu laffen. 
Diefe Menfchen bilden eine Art erblicher Brüderſchaft, 
bewahren ihre Geheimniffe ſehr forgfältig und feiner von 
ihnen wird in die höchften derſelben eingeweiht, der nicht 
vorher newilfe Beweile von Erfahrung und Geſchicklich— 
keit abgelegt hat. Sie find im ganzen Lande zerfireut, 
haben befondere Gerechtiame und in Gairo beläuft. ſich 
ibre Zabl auf etwa 300. Das Volk hält fie fir beilig. 
Bei gewiffen Feierlichkeiten, 5. B. am Tage vor dem Ab» 
nange ber großen Karawane nach der heiligen Stadt ziehen 
fie in Feierreiben einber mit lebendigen Schlangen um Hals 
und Arme,. wobei fie fich wie Raſende gebehrden, und 
ihnen der Schaum vor den Mund tritt. Bisweilen zer 
reißen fe die Schlangen mit den Zähnen. Wenn fie in 
diefem Zuftande find, drängt das Volk fich herbei, befonders 
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tet befigen dieſe Zauberer nad der Verfiherung eines 
ſehr unterrichteten Mannes wirklih eine große Geſchick⸗ 
lichkeit Schlangen aufzufuhen und zu fangen. Die 


die Schlangen ſehr Lüftern find. Außerdem wiffen bie 
Beſchwoͤrer bei den Zauberformeln das Geziſch der 
Schlangen fo matürlih nachzuahmen, daß dieſe davon 
getäufcht werden und der Speichel der Zauberer fol 
dur das Kauen eines narkotifchen Abenden Krautes, 
wodurd fie benfelben auf eine graͤßliche Weife vermeh⸗ 
sen, eine foldhe betäubende Kraft beſitzen, daß die damit 
benetzten Schlangen fofort einfhlafen, und ohne Weis 
tered im der Gewalt der Zauberer bleiben.‘ 

Man fieht es diefer —— leicht an, daß der 
Reiſende kein ſtrenger Naturhiſtoriker war und ſich mit 
dem dußern Scheine begnügte. Dies gebt ſchon daraus 
hervor, daß er von ihrer Lüfternbeit nach Palmenmarf 
foricht, denn feine Schlange, am wenigften die gif: 
tigen, frefien vegetabilifche Subftanzen, es wäre alfo — 
find der Fall denkbar, daß die Schlangenbeſchwoͤrer fie 
an folhe Koſt gewöhnten, worüber allerdings eine Mit: 
theilung Änfofern zu wünfchen geweien wäre, als viel: 
leicht die Giftfeeretion durch ſolche Nahrung vermindert, 
ober verändert werben koͤnnte. Wir können und aber 

t nicht erinnern, daß irgend ein Beobachter des 
Umftandes Erwähnung thäte, daß dergleichen fogenannte 
gezaͤhmte Schlangen gefüttert worden wären. Bir fa 
gen mit Willen gezähmte, denn von andern, mit denen 
man ſolche Proceduren nicht vornahm, ift es allerdings 
richtig, daß fie in der Gefangenfchaft frefien, wiewol 
Benz (i. a. ®.) ausdrücklich bemerkt, daß feine gefange: 
nen Kreuzottern nie Nahrung zu fi nahmen. Es dürfte 
aber doch wol der Fall fein, daß durch längere Entzie⸗ 
bung von Nahrung die Kraft des Giftes geſchwaͤcht, fo 
wie die Menge befjelben vermindert würde. 

Anders lauten die Berichte, welche Iſidor Geoffroy 
&t. Hilaire nach den Angaben feinzd Vaters in dem 
großen Werke Description de l’Egypte: histoire natu- 
relle des Reptiles gibt. Er fagt nämlih: „Die Haje 
iſt diejenige Schlange, von welder die Gaufler Cairo's 
den Nutzen ziehen. Nachdem fie ihr nämlich bie 
Giftzähne. ausgeriffen baben (eine Borficht, melde die 
Schlangenbefchwörer Indiens auch rüdfichtlid der Klap⸗ 
perihlange beobachten), zähmen fie diefelbe und richten 
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fie zu einer großen Anzahl mehr oder weniger fonderbas 
rer Zourem ab. Nachfolger, und vielleicht Abkoͤmmlinge 
der alten Pfylien, wiſſen fie Effekte hervorzubringen, wel 
dad lebhafte Erfiaunen des unmiffenden dgyptifchen Vol: 
kes erregen und bei ben Gelehrten unferd Europa’s uns 
fireitig noch ein größeres bervorbringen würden. Sie 
können, wie fie fagen, die Daje in einen Stock verwans 
dein, und fie dahin bringex, daß fie ſich todt ftellt. 
Wenn fie diefe Wirkung bervorbringen wollen, fo puk— 
ten fie ihr in den Rachen und zwingen fie bad Maul 
zu fchließen, und legen fie auf die Erde, dann, gleichfam 
als ob fie ihr einen Ichten Befehl ertheilen, drüden fie 
die Hand auf ben Kopf derfelben und fogleich wird bie 
Schlange fleif und unbeweglih, und fällt, fo zu fagen, 
in eine Art von Katalepfie. Sie erweden fie wieder, fo 
bald es ihnen gefällt, indem fie fie bei dem Schwanze er- 
greifen und ſtark zwifchen den Händen rollen. Mein Vater, 
der oft in Ägvpten Zeuge biefer merkwürdigen Wirkung war, 
glaubte zu bemerken, daß von allen Handlungen, welche 
die Praktif diefer modernen Pſyllen bilden, eine einzige 
wirkſam war, um, wenn man bieien Ausbrud brauchen 
will, den Schlaf diefer Thiere hervorzubringen. Zur Be: 
flätigung biefer Meinung foderte er einen folhen Gauf: 
ler auf, ſich bei der Behandlung der Schlange auf die 
gedachte Kopfberührung zu beſchraͤnken. Diefer aber 
nahm diefen Vorſchlag ald ein abfcheuliches Sacrilegium 
auf, und fchlug ungeachtet aller Anerbietungen, die man 
ihm machte, es ab, das ihm bezeigte Verlangen zu be: 
friedigen. Die Muthmaßung meined Vaterd war indeſſen 
wohl begründet, denn ald er den Finger etwas ftarf auf 
den Kopf der Haje gebrüdt hatte, fah er fogleich alle 
die Wirkungen bervortreten, welche die gemöhnliche Folge 
der gebeimnißvollen Praktik ded Gauklers waren. Die 
fer, alö er eine ſolche Wirkung fabe, glaubte fowol Zeuge 
eined Wunders, ald auch einer gräßlichen Profanation 
zu fein, und floh von Schreden ergriffen. Die Pſyllen 
rühmen ſich in der That von ihren Vorältern und allein 
das Geheimniß zu befigen, diefen Thieren befehlen zu koͤn⸗ 
nen; fie fodern Leute aus dem Volke auf, ihnen nachzu— 
ahmen und Berfuche zu machen, von benen fie wohl wiſ⸗ 
fen, daf fie ohne Erfolg fein werden, wie dies auch im⸗ 
mer ber Fall ift; denn, da biefe Leute nur das nachah: 
men, was ihnen gewöhnlich in die Augen fällt, fo be 
nügen fie fi damit, der Schlange in ben Rachen zu 
* en, und gelangen fo nie dahin dieſelbe einzuſchlaͤfern.“ 
Nah diefer Erzählung Geoffroy's kann man nicht 
umbin, auf den Gedanken zu kommen, daß die Wirfung 
bes Einſchlaͤferns der Schlange, vielleicht weniger durch 
den Drud, ald durch eine Art thierifhen Magnetismus 
bervorgebracht ‚wurde. Man wird fich ohne Zweifel bier: 
bei auch ber Wirkung erinnern, welche ein kuͤnſtlicher 
„ Magnet, ja felbft ſchon ein Feuerftahl, auf ben Aal 
hervorbringt. Auch kann der Verfaſſer diefed Artikels 
nicht umbin auszufprechen, daß er um fo mehr geneigt 
ift, diefe Anficht zu begen, ald feine eignen Erfahrungen 
dafuͤr fprechen. Bor längern Jahren nämlid in einer 
Gegend lebend, wo bie gemöhnlihe Natter (Coluber 
Natrix L.) nicht felten ift, warb er durch einen Hand: 
20 * 
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Iungölehrling, welcher zum Schreden ber Käufer und ſei⸗ 
ned Lehrheren immer von Reptilien aller Am umgeben 
- war, veranlaßt, ebenfalls den Verſuch der Schlangenzäh: 
mung vorzunehmen. Ein mäßiger Drud auf den Kopf 
ber &chlange war immer das erfle, wad vorgenommen 
und von Zeit zu Zeit wiederholt werben mußte, um fie 
fügfam zu machen. Damals war Geoffroy’s Arbeit noch 
nicht erfchienen, fonft würden mehre und genaue Ver: 


fuche ‚angeftelt worden fein, zu denen es jest an jeder 


Gelegenheit fehlt, Es ift zu bedauern, daß Lenz, der 
vortrefflihe Beobachter, der fo vielfältige Verfuche aller 
Art angeftellt hat, namentlich auch im Bezug auf bie 
Einwirkung der Elektricität, worauf wir ſogleich zu reden 
fommen werben, nicht auf den Gedanken gekommen ift, 
dergleichen auch mit dem Magnet ober mitteld des thie⸗ 
rifhen Magnetismus anzuftellen. Es würden bdiefelben 
um fo intereflanter Ken = fein, alö wir bereits merk: 
würbige Einwirfungen des animalifhen Magnetismus auf 
Thiere kennen, die wir jedoch hier, alö zu unferm Gegen: 
ftand nicht gebörig, übergeben, und auf die deöfallfige 
Abhardlung: Observationes biologieae de magnetis- 
mo animali caet. auet, A'fr. Guil. Volkmann, Lips. 
1826. verweifen müfjen. 

Einen unglüdtichen Fall, welder fih mit einem 
teutfhen fogenannten Schlangenbeihwörer zutrug, und 
welden Lenz in feinem Werfe mittheilt, werden wir weis 
ter unten berühren. 

. Man hat auch behauptet, daß die Schlangenbeſchwoͤ⸗ 
rer fi der Mufit bedienten, um auf biefe Thiere zu 
wirken. Mehre Reifende erzählen davon; unter andern 
will Ghateaubriand im Sabre 1791, in Oberkanada in 
Nordamerika gefehen haben, wie ein Eingeborner ben Zorn 
einer Klapperſchlange durch Floͤtenton befhwichtigte und 
fie fogar durch — Toͤne dahin brachte, ihm zu folgen. 
Wir wollen dahingeſtellt ſein laſſen, welchen Glauben 
man dieſer Erzählung beimeſſen mag, welche ein Reifen: 
zer lieferte, der ald Dichter ohnedies von dem Aufent: 
halte in jenem Lande bezaubert war. Fall noch merk: 
wiürbiger ift folgende Stelle in der Reifebefcreibung des 
Major Laing, Indem er von feinem Aufenthalte bei ben 
Sulimas füdlih vom Gambiafluffe foricht. „Unter den 
Mufikern war auch einer, der fich rühmte, er könne mit 
feiner Muſik Krankheiten heilen, wilde Thiere zähmen, 
und Schlangen ‘zum Tanze bringen. Er flimmte dabei 
bald eine muntere Weife an, und eine große Schlange 
roch den Hof hinein. Bald veränderte er die Weiſe 
und fang: „„ Schlange halt ein, du laͤufſt zu fchnell!"" und 
die Schlange bielt ein. Darauf fang er: „„Schlange tanze, 
denn ein weißer Mann ift nach Falaba gefommen, tanze, 
denn ed ift ein glüdlicher Zag!'" Die Schlange wand 
fich herum, richtete den Kopf auf, machte allerlei Kunft: 
fiüdchen und Eroch zuleßt, als der Sänger fertig war, 
binter demfelben ber. Man bemerkte glei mein Erftau: 
nen und war hoͤchſt erfreut darüber, daß ein ſchwarzer 
Mann etwas habe machen können, worüber ſich ein Weis 
Ber gewundert.‘ 

Lenz; bat fehr recht, wenn er biefen Erzählungen 
wenig Glauben ſchenkt, und indem er mit Grund bes 
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merkt, daß dad Ohr biefer Thiere nicht allein fehr un: 
vollkommen, fondern noch überdies unter der Haut ver« 
borgen liege (f. w. u.). Indeffen bat er body mit den 
inländifhen Schlangen Verſuche angeftellt, und wir lafs 
fen ihn diefe mit feinen eigenen Worten befhreiben. Er 
fagt: „Ich wählte zu diefem Zwede eine Spieldofe, bie 
einen Außerfi angenehmen Klang hatte, und flellte fie 
auf ben Rand der Schlangenfifte, Sie fpielte ihr Stuͤck⸗ 
chen und durchdrang mit ihrer Melodie die ganze Kifte 
fammt den verfchiedenartigen darin befindlichen Schlan: 
gen. Leider aber waren oder flellten ſich alle Schlangen 
taub, und Feine kümmerte fi im geringfien darum. 

Jetzt fehte ich die .Spielbofe mitten auf’ die Scheibe eis 

nes großen Glasrahmens, und legte eine Kreuzotter, eine 

glatte Natter, eine gelbliche Natter und eine Buͤndſchleiche 

dicht an die Dofe, aber auch unter diefer auserwaͤhlten 

Gefellihaft fand ſich Fein mufitalifhes Genie. Später 

bin wiederholte id den Verſuch durch Floͤtenſpiel; jedoch 

auch da wurde wieder tauben Ohren vorgeflötet" 

Selbft gegen die Eleftricität fcheinen die Schlangen 
gleichghitig zu fein, wenigftens fo weit fic) died aus den 
von Lenz angeftellten Verſuchen abnehmen läßt, welde 
er ©. 67 feines Werkes mit folgenden Worten mittheilt: 
„Sch nahm eine lebensfräftige Kreuzotter mit der bloßen 
Hand an ber Schwanzfpige unb bielt fie fo, daß ihr 
Kopf, oder wenn fie diefen zurüdjog, ihr Leib, 2 Mi: 
nuten lang von den Fuͤnkchen bes Gondurtors einer Elek: 
trifirmafchine getroffen wurde. Jedoch bemerkte ic) Feine 
auffallende Wirtung. Dann nahm ih in die linfe Hand 
eine geladene leydner Flafche und berührte damit ihren 
Kopf, der elektrifche Schlag, welchen ich auf biefe Weife 
mit der Otter zugleich befam, war ziemlich heftig, und 
die Diter fubr ſtark zuſammen. Darauf gab ich ihr auf 
gleihe Weife noch 2 ebenfolhe eleftriihe Schläge, bei 
denen fie ebenfo zufammenfuhr; dann ließ ich fie wieder 
108, ‘bemerkte aber weiter feine beftimmten Folgen. Daß 
fie noch eine Zeit lang beftigere Bewegungen machte, 
als gewöhnlich, war zwar offenbar; doch würde dies auch 
gefchehen fein, wenn ich fie ohne Eiektricität geplagt 
haͤtte. Darauf nahm ich eine Ringelnatter und ber- 
fuhr ganz wie mit der Kreuzotter, auch ganz mit dems 
felben Erfolge. Endlich ifolirte ich dieſelbe, indem ich 
fie an einem ſeidnen Fädchen aufbing, und hielt nun ibs 
ren Kopf eine Minute lang an den Conductor, doch ohne 
eine größere Wirkung bervorzubringen.‘ . 

Haben wir nur fo eben von der Beihwörung der 
Schlangen geredet, fo wenden wir uns nun zu der Zaus 
berfraft, welche fie felbft befigen follen, Nach ven Be: 
richten vieler Reifenden namlich foll der Blick, nament: 
lic der größern Giftfhlangen, 3. B. der Klapperfchlange, 
eine foldye magiſche Gewalt auf die von ihnen angefchaus 
ten Thiere haben, daß diefelben, in gewaltige Unrube 
verfegt, ihnen gleichſam von felbft in den Rachen flür: 
zen. Ia, es ift von manchen Berichterftattern fogar be: 
bauptet worden, daß biefe Kraft felbft auf den Men: 
ſchen wirfe und benfelben, wenn er von der Schlange, 
ibm ſelbſt unbemerkt, angeſchanet wirb, zmwinge ſich ibr _ 
zu nähern. Man wird leicht fehen, daß allerdings bie 
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ganze Sache den Anſchein einer Babel hat; fie aufzuklaͤ⸗ 
ren, hat der amerifanifche Arzt Barton ſchon im Jahre 
1796 mit Gluͤck verfuht in einem eignen Gchriftchen, 
welches den Zitel führt: „Memoir concerning Ihe fas- 
einating facnlıy, which has been ascribed the Ratt- 
lesnake. Philadelphia, 1796. Da baffelbe den Gegen: 
fand volftändig genug erörtert, ‘fo wollen wir hier einen 
a daraus folgen laffen. 

ie Schlange, von welcher Art fie auch fei, fo er: 

It man, liegt, wenn fie bezaubern will, neben bem 
aume oder bem Buſche, worauf fi) der Bogel ober das 
Eichhorn befindet, welches fie zu bezaubern gefonnen iſt, 
und heftet unablaͤſſig ihre Augen auf das Thier. Hier 
durch fühlt ſich letzteres außer Stand geſetzt zu entflie: 
ben. Es erhebt vielmehr ein Flägliches Geſchrei, welches 
diejenigen, denen die Zauberfraft befannt ift, fofort für 
das Gefchrei eined bezauberten Thieres erkennen. If le: 
teres ein Eichhorn, fo läuft es bis auf eine Meine Weite 
den Baum binan, fommt wieder herab, läuft dann wie: 
der in bie Höhe, fodann abermalö herab, und erreicht, 
wie ein leichtgläubiger Exhriftfteller fagt, nie wieder die 
vorige Höbe, fondern kommt ſtets tiefer gegen bie 
Schlange hin. Während deſſen liegt die Schlange, den 
unverwanbten flarren Blid auf das Eichhorn geheftet, fo 
unbeweglid unten am Baume, daß man ſich ihr unbe 
merkt nähern Tann, ohne daß fie durch das dadurch ver: 
urſachte Geräufh irre gemacht würde. Endlich fhürzt 
das arme Thierchen mit einem Sprunge der Schlange 
in den offnen rRachen. 

Nach der Meinung vieler Männer, bie ſich lange in 
Norbamerifa aufgehalten haben, foll diefer Lächerliche 
Glaube unter den norbamerifanifhen Wilden feinen Ur: 
fprung genommen haben, doc ift eö auch andrerfeits 
ausgemacht, daß viele Stämme diefer Wilden keineswegs 
daran glauben. 

Einige Verſuche, welche in Philadelphia mit Klap— 
yerfchlangen angeftellt wurden, beflätigen die Zauberkraft 
derfelben keineswegs. Die Vögel, weldhe zur Schlange 
in den Käfig gethan wurden, fuchten ihr, gleichfam ie 
zer Gefahr fih bewußt, zu entfliehen. Die Schlange 
fuchte fich ihrer auf mancherlei Weife zu bemächtigen, 
jedoch nur felten mit glüdlihem Erfolge. Ward ein 
todter Vogel in den Käfig geworfen, fo verzehrte ihn 
die Schlange fogleih, auch fing fie bald einen lebendi⸗ 
gen Maulwurf, Gin Schneeammer warb’ zu einer gro: 
Ben Klappprichlange in den Käfig geſetzt, ald man nad 
einigen Stunden wieder nach ihm ſah, zeigte er gar feine 
Furcht, er huͤpfte vielmehr im Käfig umber, forang auf 
die Bogelftange und felbft auf den Rüden ber Schlange. 
Auch war feine Stimme nichts weniger als angitvoll, 
fondern völlig natürlich, und dabei fraß er die hineinge: 
fireuten Sämereien. Die Schlange war übrigens matt, 
und ed geſchah am 17. Februar, alfo etwas früher als 
die dortigen Schlangen ihr Winterquartier zu verlaffen 


pflegen. . 

Hätte die Klapperſchlange wirklich eine fo ſchaͤdliche 
peftilenzialifhe Ausdünftung wie Lacepede behauptet, fo 
würde ihre Atmöfphäre für mehre Thiere eine wahre Hölle 
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fein müffen. Aber daran ift nicht zu benfen. Auch find 
gerade die Wohnungen diefer Schlangen der Lieblingsort 
der Froͤſche, und oft liegt eine Kiapperfchlange e 
lang unter einem Baume ober Bufcde, auf welchen die 
un ober ber Farolinifche Fliegenftecher ihre Jungen 
erziehen. 

Dögel aus dem Falkengefchlechte ſchweben oft Stun: 
ben lang über ver Schlange, ſtoßen endlich auf fie ber: 
2 und führen fie ihren Jungen zum futter in bad 


eft. 

Außer der Klapperfchlange fchreibt man auch noch 
andern Schlangen in Amerika die Zauberfraft zu. Noch 
fonderbarere Geſchichten als von der Klapperſchlange erzählt 
man ſich 3. B. von der ſchwarzen Schlange ( Coluber 
constrictor Linne), welde nit giftig iſt. Meine Un: 
terſuchungen, fährt Barton fort, Über die Jahreszeit, in 
welcher ſich bad Bezaubern ber Vögel befonbers ereig- 
nen fol, find genugthuend ausgefallen. Faft in jedem 
alle fand es fi, daß diefer vermeinte Zauber der Schlan⸗ 
gen zu ber Zeit auf die Vögel gewirkt hatte, wo fie brüs 
teten ober ihre Jungen erzogen. Nun fing ich daher an 
zu vermutben, daß jenes angftvolls Gefchrei der Vögel, 
welches man für das Zeichen der Bezauberung anjah, 
28 der ängfllihen Furſorge für die Erhaltung ih: 
rer gen zuzufchreiben fei und wirklich bin ich hievon 
fpäter überzeugt worden. 

Die Klapverfchlange ſteigt zwar nicht auf Bäume, 
wol aber die ſchwarze Schlange und andere Arten. Wenn 
diefe Hunger fühlen, fo ſchlingen fie fi) an Bäumen oder 
Buſchwerk in die Höhe, worauf fich ein Vogelneſt befin- 
det. Der Bogel kennt die Abficht der lange fehr 
gut. Er verläßt das Neft, es mag Eier oder Junge 
enthalten, und fucht fi dem weitern Vorbringen des 
Feindes auf alle Art zu widerfegen. Sein Gefchrei ift 
melancholiſch, feine Bewegung zitternd und angfivoll. Er 
ſtellt ſich der äußerften Gefahr bloß, ja, er kommt dabei 
zu Beiten der Schlange fo nah, daß er von ihr ergriffen 
wird; dennoch ift dies nur eim feltner Fall. Oft glüdt 
es ihm wirklich, die Schlange vom Neſte hinwegzu—⸗ 
treiben. 

Wenn die Jungen bad Neft verlaffen, fo ift ihr 
Flug noch unbehülflih und fie ermüden bald. Sie fal- 
len zu Beiten zu Boden und bleiben dem Angriffe der 
Schlangen audgefegt. In biefer * ſetzt ſich die Alte 
ſodann auf einen Buſch in die Naͤhe der Schlange. 
Von dort aus ſchießt ſie herab, um ihre Jungen zu 
ſchutzen. Indeß die Furcht, die Selbſtliebe treibt fie 
dennoch wieder zurüd, fie verläßt daher die Schlange, 
jebod nur auf fehr Eurze Zeit und geht dann von Neuem 
auf den Feind los. Oftmals gelingt es ihr, durch einen 
Angriff auf die Schlange mit den Flügeln, dem Schna⸗ 
bei und den Klauen, fie von der Vernichtung ihrer 
Familie abzuhalten ; gelingt ed ber Schlange, die 
ungen zu erhafchen, fo Ai flr die Mutter weniger 
Gefahr, denn während jene den jungen Vogel verzehrt, 
fehlt es ihr an Neigung und felbit an Kraft die Mutter 
u fangen. Allein der Appetit der Schlangen ift_ groß, 
ıft daher dad Junge verzehrt, fo beginnt bie Gefahr 
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der Mutter von Neuem, die Schlange ergreift auch dieſe 
und ſomit endet die Bezauberung. 

Als Beiſpiel dieſer Anſicht wird eine Erfahrung eis 
ned Herrn Rittenhouſe angeführt. Dieſer hörte einſt das 
ſonderbar melancholiſche Rufen bed rothflügeligen Driol 
(Oriolus phoeniceus Linne). Er ſchloß daraus, daß 
der Vogel fi in einer ängfllichen Lage befinde, und daß 
eine Schlange in der Nähe fei. Er warf einen Stein 
nad; dem Drte, von welchem dad Gefchrei bed Vogels 
berfam, woburd der Vogel fofort verjagt wurde. Da 
derfelbe indeß gleich wieder zurüdfehrte, fo ging Ritten⸗ 
boufe bin, um felbft nachzufeben, und fand den Vogel 
auf dem Rüden einer großen ſchwarzen —— fitzend, 
wie er auf dieſe mit dem Schnabel loshackte. Die 
Schlange war gerade im Herunterfhlingen eined jungen 
Vogels begriffen und nach ber Dide ihres Reibes zu ur 
theilen, hatte fie deren bereits 2—3 verfhludt. Sobald 
die Schlange getöbtet war, flog ber Vogel davon. 

Es iſt hinreichend bekannt, daß die gewöhnliche 
Nahrung der Klapperfchlange in dem großen Froſche 
Rana ocellata Linne) befteht, der fih an Bächen und 

lüffen aufhält. Die Schlange liegt dort im NHinters 
ru und lauert auf diefe Beute, fie wendet aber dabei 
eine befondern Kunftgriffe oder gar Zauberei an, ſon⸗ 
dern fie verläßt fih auf ihre Stärke und Lift. Einer 
meiner Freunde, fagt Barton, der viele Klapperfchlangen 
anatomirt hat, bezeugte mir, daß er nur ein einziges 
Mal in dem Magen der Schlange einen Vogel angetrof⸗ 
fen babe, auch Fam ihm einmal ein Erdeichhorn barin 
vor, allein bei allen andern Unterfudhungen fanden fich 
in dem Berbauten, fo weit ald man die Abflammung 
noch erkennen konnte, immer nur Überbleibfel des großen 
Froſches. Hätte nun, was man doch behauptet, bie 
Schlange ihre Zauberkraft, um ſich dadurch Nahrung zu 
verfchaffen, fo müßte man doc in ihrem Magen gerade 
die Thiere finden, von benen man annimmt, daß fie von 
ihr bezaubert werden, nämlich Vögel und Eichhoͤrner, 
was jedoch nicht der Fall iſt. 

Die ſchwarze Schlange ift von weit groͤßerer Thär 

tigfeit, ald die Klapperſchlange. Letztere erfleigt, wie 
efagt, niemald Bäume, allein bie erftere felbft die hoͤch⸗ 
en. Auch bedarf die Klapperfhlange einer befondern 
Thätigkeit und Gewandtheit, da fie nur verzüglid von 
Froͤſchen und nicht wie die ſchwarze von Vögeln lebt. 
Befäße dieſe nun aber eine Zauberfraft, fo hätte fie 
nicht erft nöthig, die Bäume zu erfleigen, ſondern zau⸗ 
berte die Vögel, an ber Erbe liegend, zu fich herab. 
Auch ift eö ein neuer Beweis gegen ihre Zauberkraft, 
daß man nur Junge und faft nie alte Vögel in ihrem 
Magen findet. 

Für das Klettervermögen der fchwarzen Schlange 
nur folgendes fchr merkwürdige Beifpiel: „Eine ſolche 
Schlange wand fih um einen Baum in die Höhe, um 
die Jungen eines Baltimorvogeld aus dem Nefte zu bo- 
len. Diefer Bogel hängt fein Neft fehr gefchidt an bie 
dußerfien Zweige auf. Diesmal hing ed an einem fo 
dünnen Ende des Zweiges, daß die Schlange es unmoͤg⸗ 
lich fand, ſich längs dieſem Zweige hinzuſchlingen. Sie 
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benußte daher einen hoͤhern, über dem Nefte fichenden 
Zweig, wand nur einen Beinen Theil des Schwanzes um 
denfelben, ließ ben übrigen Theil des Körpers in das 
Neſt des Vogels herabhangen, und verfchludte in dieſer 
Stellung ein Junges nach dem andern.” 

So weit Barton. Andere Beabachter erzählen, daß 
bie fchwarze Schlange oft von Heinen Vögeln, die fie 
umgeben, gleichfam — wird, namentlich zeichnet 
aber auch Audubon in feinem großen fhönen Werke über 
die amerifanifhen Vögel eine Klapperfchlange ab, wie 
fie von einem Haufen Eleiner Vögel verfolgt wird. Ans 
dere Beobachter, wie 5. B. der Prinz von Neuwied, 
leugnen bie Bauberfraft der Schlangen geradezu, und bes 
trachten fie ald eine Fabel. 

Wie eine folde entftehen konnte, ſetzt Lenz; (a. a.D.) 
burch eine Vergleihung fehr huͤbſch auseinander. „Biele 
Reiſende,“ fagt er, „da fie felbft Beine Gelegenheit haben, 
Beobachtungen anzuftellen, verlaffen fi auf die Ausfagen 
verfchiedener anderer Perfonen, bei denen man zunaͤchſt 
die Kenntniß der Lebensweife der Thiere vorausfegt;' 
dann fährt er fort: „Wenn jebt ein Amerikaner nach 
Europa käme, um bie dafigen Amphibien zu flubiren, 
und feine Nachricht bei Jaͤgern, Holzhadern und Bauern 
einzöge, weil ſolche Leute den ganzen Tag im Freien zus 
bringen, und fomit die Thiere am beften kennen follten, 
ba würbe er Wunbderdinge hören, und mit einer merk: 
würdigen Weisheit ausftaffirt nach Amerifa zurüdkehren, 
um feine lieben Landsleute zu belehren; er würbe hören, 
daß es Diternlönige gibt, die ihr goldnes Krönchen, das 
unendlichen Werth hat, ablegen, wenn man auf ihrem 
Lieblingsplage ein weißes Tuch hinbreitet, und daß dieſe 
Dtternlönige an gewiffen Zagen Büfche und Bäume bes 
fteigen, und dort fhöner flöten als eine Nachtigall; er 
würde hören, daß alle Schlangen, ſelbſt die Blind: 
fhleiche, giftig find und mit der Zunge flechen, daß auch 
die Eidechfen giftig find, daß Ringelnattern ſich mit Aa— 
len paarten u. f. w.“ 

Die Zauberkraft läßt fi ferner nad ..— Anſich⸗ 
ten recht gut noch durch folgende Umſtaͤnde erklaͤren: 

Die Giftſchlangen verſetzen ihrer Beute einen Biß, 
laſſen ſie aber, wie Beobachtungen lehrten, wegen des 
Baues ihrer Zaͤhne wieder los, warten ab, bis ſie halb 
oder ganz todt iſt, und verſchlingen ſie erſt dann. Ein 
gebiſſenes Thier ſtirbt ſelten augenblicklich, auch wird es 
ja oft nur vom Zahne geftreift, und kann, ſelbſt wenn 
eö Klein iſt, noch viele Stunden leben; es kann alfo, 
wenn es ein Vogel ift, noch auf einen Zweig fliegen, 
dort matt unb matter werben, und endlich unter Zuduns 
gen auf die unten lauernde Schlange fallen. Es kann 
aber aud noch andere Beranlafjungen zu ber Gage ger 
geben haben. So 3. B. feben wir, daß viele ögel, 
auch Saͤugethiere, wie Hirſche und Rebe, wenn ein Feind 
fi ibren Giern oder Jungen naht, indem fie ſich matt 
oder lahm fiellen, dieſen binter ſich her und vom ihrer 
Brut abzuloden ſuchen. Wenn nun ei folhe Weiſe 
ein alter Vogel eine Schlange abzuloden fucht, fo kann 
das freilih, wenn man die Umftände nicht fennt, wie 
fih aus dem früher Angeführten ergibt, fehr täufchen 
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Es kann auch die Schlange fo eben einen jungen Vogel 
verfhlingen oder verfhlungen haben, und ber Alte fchreit 
noch Angftlich um fie her, wovon wir oben auch fchon 
Beifpiele anführten, dann ift ed auch nicht Zauberei zu 
nennen. 

Endlich ift es aber doch nicht unmöglich, daß ge: 
wiffe Schlangen die Eigenfchaft haben folten, die Vögel 
infofern anzuziehen, daß diefe um fie berumflattern und 
fchreien. ad wäre wenigſtens in der Thierwelt nichts 
Neues; denn man fieht ja oft genug, wie. Heine Vögel 
und Raben die Falken ſchreiend verfolgen, wie ganze 
Schwärme von Vögeln fi verfammeln, um den Uhu 
ober andere Eulen zu neden, deren man ſich beöhalb 
auch zum Voͤgelfang bedient; wild man aber nun bies 
jenigen Schlangen, an denen man folde anziehende Ei- 
genfihaft ng wird, der Zauberei zeihen, fo müßte 
man ben Ühu in diefelbe Kategorie ſtellen, woran doch 
gewiß Niemand dent. 

Was aber nun vollends die inlaͤndiſchen Schlangen 
betrifft, fo fagt Lenz Folgendes von denfelben: 

„Ich habe durchaus nie, weder in der Freiheit, noch 
in ber Gefangenfcaft, irgend etwas, das man Zauberei 
nennen koͤnnte, am ihnen bemerkt, obgleih ich Vexſuche 
genug darüber angeftellt habe. Vorzüglich oft habe ich- 
verfchiebene Heine zumal Inſekten frefiende Voͤgelchen, 
auch oftmald Mäufe in ihre Kiften geſetzt, babe aber 
immer mit Erflaunen bemerkt, daß alle biefe Thierchen, 
welche dod ben —— ur Nahrung dienen, ſich 
durchaus nicht vor denſelben Fe; fo lange jene ru: 
big find, ja ohne alle Umftände forglos auf ihnen ber- 
umbüpfen. Sobald aber die Schlangen beftigere Bewe⸗ 
gungen machen, oder gar nach ihmen beißen, weichen fie 
natürlich aus, doch keineswegs mit größerm Schreden, 
ald wie wenn man ein Ruͤthchen nach ihnen zu bewegt. 
Bon Mäufen habe ich gefehen, daß fie bie Frechheit fo 
weit treiben, daß fie todten oder im Sterben begriffenen 
Dtterra den Kopf fammt dem Giftapparate zernagen, 
und zwar während fie Weizen genug haben, und alfo 
nit von dem Hunger gequält werben. Ebenſo fuͤrch⸗ 
ten ſich Froͤſche und Eidechfe vor Ringelnattern durch 
aus nicht mehr, ald vor -irgend einem andern Thiere 
gleicher Größe, obgleich fie die Hauptnahrung diefer Nat: 
ter find, und ich habe immerwährend Froͤſche und Eidech⸗ 
fen bei ihnen gefeben, wo fie fich, bis fie verfchlungen wer: 
den, ſehr wohl befinden. Wer diefe Verſuche nachmachen 
will, ber hat Gelegenheit. genug dazu, es muß aber nur 
mit Vernunft gefcheben, denn wenn man eine Schlange 
in ein Glas oder einen Drathfäfig fest, und nun einen 
frifchgefangenen * hinzu thut, fo wird letzterer ohne 
Zweifel gewaltig toben, er würde ed aber auch ohne die 
Schlange thun, weil er nah allen Seiten hin einen 
Ausweg zu fehen glaubt. Setzt man ihn aber mit ber 
ſchnittenen Flügeln in eine geräumige Kifte, fo wird er 
fehr bald rubig, weil er eben nach feiner Seite hin eis 
nen Ausweg gewahrt, diefe Einrichtung, daß die Thiere, 
welhe den Schlangen zur Nahrung dienen, fi vor ih: 
nen nicht fürdyten, fcheint hoͤchſt zweckmaͤßig, denn wenn 
fie diefelben verabfcheuten, fo würden Schlangen bei ih: 
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zer großen Faulheit fehwerlich genügende Beute machen, 
Man fieht in der Freiheit allerwaͤrts, daß Fröfche, Ei: 
dechſen, Vögel, Mäufe, ganz ungefcheut ihr Weſen da 
treiben, wo Schlangen haufen, ja es ift mir feibft ein 
Ball in der Freiheit vorgefommen, wo eine Eidechfe an 
einem fonnigen Zlede ganz gemächlih auf einer ruhen⸗ 
den Diter ſich gelagert batte, um auf einer weichen Uns 
terlage die Sonne zu genießen. In der Gefangenfchaft 
fann man fo etwas täglich ſehen.“ 

mBiele Menſchen glauben, die Schlangen flredten 
ihre Zunge fo oft hervor, um Meine Vögel dadurch anzu: 
loden, weil fie die Zunge für einen Wurm oder ein In: 
fect hielten. Das Flingt an fich fehr wahrſcheinlich, ift 
aber falſch. Die vielen Infecten frefienden Vögel, welche 
ich bei Schlangen gehabt habe, kümmerten fih nie um 
beren Zunge, wol aber um bie Fliegen, Mehlwürmer, Amei⸗ 
fenpuppen, welde id ihnen vorwarf, denn fie fraßen 
alle in Gegenwart ber Schlangen fo forglos, ald ob kein 
Beind in der Nähe wäre." 

So weit Lenz. Es hat aber in ber neuern Zeit 
der Dberforſtrath Dr. Beder Nachricht über Beobachtun⸗ 
gen gegeben (Isis XXI. 1133.), welde an einer gefan= 
genen Klapperfhlange angeftellt wurden. Man ftedte 
mehre Kaninchen zu ihr, welche ungeachtet, daß fie klap⸗ 
perte und mit ihrer Zunge mehrmals die Köpfe ber Ka- 
ninchen beledte, dennoch durchaus gar Beine Furcht zeig: 
ten, fondern vielmehr munter um unb gegen ihren Feind 
hüpften, wobei auffallender Weife ein ſchwarzes Kanins 
hen fat augenblidlih, nachdem es in ben Käfig ges 
bracht worden war, gebiffen wurbe, indeß fie die andern 
verfchonte, 

Außer ber Zauberfraft haben wir nod anbrer fa⸗ 
beihafter in ber Gefchichte ber Schlangen vorkommender 
Dinge zu gedenken. 

Hierher gehört vor allen Vipera cerastes, welche 
nad Fitzingers Beobachtungen (Archiv für Gefchichte 
u. f. w. beö öfterreichifchen Kaiſerſtaats, Wien 1823) oft 
nichts anderes ift als pad Anguis jaculus, welche 
kuͤnſtlſch entſtellt ift, indem induftrisfe Äghpter ihr einen 
Eünftlihen Kamm, Rattenzähne, Vogelkrallen, allerlei 
Stacheln oder Borften auffegen. Solche kinftliche Schlan: 
gen haben Beranlaffung zu mehren falfhen Arten ge: 
geben. 

Ferner haben namentlich die Alten vielfach von zwei 
und mehrföpfigen Schlangen geredet. Sollte es ja’der 
legtern gegeben haben, wiewol nähere Nachmeifungen 
barlıber uns nicht befannt geworben find, fo waren fie 
unſtreitig Meuſtra, wie man deren von dem Menfchen 
an durch alle Claſſen ber Wirbelthiere hindurch, ja fogar 
unter ben wirbellofen heutiges Zaged, wo man biefen 
Gegenftänden mehr Aufmerffamkeit als fonft fchenkt, faft 
mehr als in frübern Zeiten auffindet. 

Zweikoͤpfige Schlangen find nicht zu den fabelhaf: 
ten Eriftenzen zu zählen, indem berfelben allerdings auf: 
gefunden wurden. Es findet ſich eine ſolche unter ans 
dern auch in Kacepäbe’s Naturgefchichte der Amphibien 
Taf. 21. der Schlangen abgebildet. In neuerer Zeit 
aber wird von Mitchill im American Journ. of sc. X, 
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1825 Oct. p. 48. ein Fall von einer im Jahre 1823 am 
Jerſey getödteten Boa constrictor erzählt, welche eine 
toße Anzahl Junge hatte, unter denen ſich 3 Monflra 
efanden, naͤmlich eind mit doppelten, beutlichen Köpfen, 
ein zweites mit einem Doppelfopf und ein brittes mit 
2 Sven, 3 Augen und einem Kiefer. 

Eine wahrfcheinlich fabelhafte Sage von einer fehr 

großen Meer: oder Seeſchlange hat in ber neuern Zeit 
wieder großes Auffehen gemadt. Wir können, um nicht 
zu weitläufig zu werben, bie beöfallfigen Nachrichtes nur 
auszugsweife mittheilen, woraus fich indeffen doch wird 
beurtbeilen laffen, was wahr ober falfh an ber Sache 
ift, und auf welde Thatſachen fi jenes etwa gründen 
mag. — Schon im 17. Jahrh. fah der Islaͤnder Olaus 
Magnus an der norwegiſchen Küfle eine 200 Fuß lange 
Seefchlange; im Jahre 1746 fah das koͤnigliche Sei 
Commandeur Lauren; von Ferrey eine ſolche, welche mit 
dem Kopfe, ber einem Pferdekopfe gli, eine Eile hoch 
über dad Wafjer hervorragte, und mit dem Körper 8 
Bogen, jeden von der Ränge eines Fadens (Klafter) 
machte; im Jahre 1734 hatte der Däne Egede eine 
folche gefehen, welche ſich in die Höhe richtete, und mit 
dem Kopfe aus dem Waſſer bis zur Hälfte des großen 
Maftes eines grönländifchen Schiffes reichte, und noch 
einmal fo lang ald ein Dreimafticiff war. 
In neueren Zeiten ift im Jahre 1817 die allge 
meine Aufmerkfamkeit auf dieſes Thier gelenkt worden, 
wo es ſich nad dem Bericht ber Zeitungen, an ben 
norbamerifanifchen Küften bei dem Borgebirge Anna 
ſehen ließ. 

Im Jahre 1818 zeigte fie fich wieder, woruͤber 
Oken's Iſis (1818. Heft 12.) folgende wol aus nord: 
amerifanifchen Zeitfchriften fiammende, Erklärung mit: 
tbeilt: 

„Sch Unterzeichneter Joſeph Woodward, Gapitain bes 
Schooners Adamant von Hingham, habe auf meiner 
Fahrt von Penobfcot nah Hingham, ſteuernd W.N.BW. 
ungefähr 10 Seemeilen von der Küfte, am legten Sonn: 
tag um 2 Uhr Nachmittags etwas auf dem Waſſer ge- 
fehen, das in der Größe wie ein großes Boot ausfab. 
Sch glaubte, es fei ein Stüd von einem Wrad und 
fteuerte darauf zu. Als ich nun noch einige Faden ent: 
fernt war, erfannte ich zu meinem und meiner ganzen 
Schiffsmannſchaft großen Erflaunen, daß eö eine unge 
—heure Schlange ſei. As ich mich noch mer näherte, 
rollte fie fih auf und zugleich wieder ab, und zog fich 
plöglich zurüd, Ich ging wieder darauf los, fie rollte 
fi) wieder zufammen, entfernte fich etwa 60 Fuß vom 
Schiffe, wo fie blieb. Ich hatte eine Kanone mit ei- 
ner Kanonenfugel und mit Zlintenfugeln geladen. Ich 
ſchoß fie auf das Ungeheuer ab, meine Leute und ich 
ſelbſt hörten beutlih die Kanonenkugel und bie Flinten- 
fugeln auf deſſen Leib ſchlagen, fie fuhren aber davon 
zurüd, ald wenn fie auf einen Felſen gefloßen wären. 
Die Schlange fchüttelte außerordentlich Kopf und Schwanz 
und kam mit offenem Rachen auf dad Schiff los. Ich 
hatte die Kanone wieder laden laffen und richtete fie auf 
ihre Kehle, aber fie war ſchon fo nahe, daß wir alle vor 
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Furcht am nichts anderes dachten, als ihr aus dem Wege 
zu gehen. Sie berührte bereits das Schiff, und hätte 
ih es nicht umgewanbt, fo wäre fie fiherlid an Borb 
getommen. Sie tauchte unter, aber in einem Augen- 
blide faben wir ihren Kopf an ber einen Seite bes 
Schiffs hervorfommen, und den Schwanz; an ber andern, 
al& wenn fie und aufheben und umwerfen wollte. Mir 
fpürten jeboch feinen Rud. Sie blieb 5 Stunden bei 
uns und ging immer vors und rüdwärts. Als ſich uns 
fere Furcht gelegt batte, konnten wir fie aufmerkſam bes 
traten. Ih Ichähte ihre Länge wenigſtens noch ein- 
mal fo groß, als die meined Schooners, d. h. 130 Fuß; 
ihr Kopf mißt wenigftend 12 oder 14, der Durchmeſſer 
bes Leibes hinter dem Genid nicht weniger ald 6, bie 
Dbhrlöcher (7) fieben etwa 12 Fuß hinter dem Kopfende, 
der Leib ift ſchwaͤrzlich, das Ganze ſieht fürchterlich aus. 
Wenn fie fih aufrolt, bringt fie den Schwanz in eine 
folhe Stellung, daß er ihr mit einer großen Gewalt vor: 
wärtö ſchießen hilft, fie bewegt fih nad allen Richtun⸗ 
gen mit der größten Leichtigkeit und mit erftaunlicher 
Schnelligkeit. 

Hingham, den 12. Mai 1818. 

f Joſeph Woodward.“ 

Dieſe Erklärung iſt bezeugt durch Peter Holmes 
und John Mayo, und zwar vor einem Friedensgericht. 
Seitdem ift diefes Thier wieder mehrmals bemerkt wor: 
den. Am 19. Juni zeigte es fih im Hafen Sag, wo 
man Wallfiihfängern Gelb —— hatte, es zu fangen. 
Am 2. Juli ſahen es I. Webber und Hamilton ungefähr 
7 Seemeilen von Portland, — der Spitze der In⸗ 
ſel Craech und der Inſel Marſh. Der Capitain einer 
Brigg von Salem erzaͤhlt, daß er auf ſeiner Fahrt vom 
Cap Henry an ein Wrack kam, wie er glaubte, und ein 
Boot niederzulaffen befahl; aber zu feinem großen Er 
flaunen merkte er, baf es die Seeſchlange war. Er 
ſchaͤtzt ſie 190 Fuß lang, Maul und Kopf von ungeheus 
rer Größe. Er fuhr davon, aus Furcht, fie möchte an 
dad Schiff kommen. 

Über die große Seefchlange wird in ben Travels 
through Sweden, Norway and Finmark to the Norih 
Cape in the Summer of 18%. By A. de Capell 
Brooke. London 1823, Folgendes erzähtt und in Fro⸗ 
rieps Notizen Nr. 18. des Aten Bandes, als Auszug 
mitgetheilt: Der Poſtmeiſter zu Oſterſum in Norwegen, 
Gapitain Schilderup, erzählte Folgendes: Die Schlange 
erſchien zuerft im Monat Juli 1819 in dem Sunde zwis 
ſchen DOfterfum und ben ihm gegemüberliegenden Vigten⸗ 
Infeln. Bor biefer Zeit hatte Gapitain Schilderup oft 
von der Eriftenz diefer Thiere gehört, aber nicmals bar: 
an geglaubt. Während des ganzen Monats Juli war 
dad Wetter fehr fchwül und ftill, und bie Schlange 
wurde alle Zage faft an einem und demfelben Theile 
des Sundes je A Sie blieb dafelbft, fo lange das 


‚warme Wetter dauerte, bewegungslos da liegend, als 


wenn fie in den Sonnenflrablen fchlummewe. Er und 
etwa 30 Einwohner baben fie während der Zeit oft ge— 
feben. Das erſte Mal, ald er fie ſah, befand er fich im 
einem Boote, etwa 200 Yarb& davon entfernt. Er meint, 
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2 fie etwa 300, Ellen oder 600 Fuß lang gewefen fei. 
Die Barbe war graulid. In der Entfernung konnte er 
nicht mit Beflimmtheit erkennen, ob fie mit Schuppen 
bebedt war, aber wenn fie fich bewegte, machte fie ein 

knarrendes Gerdäufh, mas er deutlich vernahm. 
Der Kopf war wie der einer Schlange gebildet, ob fie 
aber Zähne gehabt habe oder nicht, konnte er nicht fa 
gen. Er bemerkte noch, daß fie einen fehr flarten Ge: 
zuch vom fich gegeben habe. Die Fiſcher fürchteten fich 
ihr zu kommen, und fahen ihre Ankunft überhaupt 
als ein übled Zeichen an, da bie Fifche die Küfte ver- 


mal fo lan 
Farbe. Das Wetter war fehr heiß und rubig. 


Auch der Bifhof von Norbland und Einmart er: 
Ite, baß er zwei Geefhlangen in der Bai von Sor— 
d, in dem Drontheimfiordb in ganz geringer. Entfer 
nung und ſehr deutlich gefehen habe. Sie hätten mit 

en Bindungen gefhwommen, von denen ein Theil 
Über dem Waſſer fihtbar gewefen, und bie Länge deſſen, 
was von ber größten zum Vorſcheine gekommen, ſchaͤtzte 
er eiwa 100 Fuß. Sie feien von grauer Farbe, die 
Köpfe aber meift unter dem Waffer und faum zu unter: 
fheiden gewefen. 

- Wenn man bied nun mit dem in Verbindung bringt, 
was Pantoppidan, Dlaus Magnus, Egede darüber bes 
kannt gemadt haben, was von Amerifa her eldet 
wird, wo 1817 eine Menge Menſchen in Glouceſter Har⸗ 
bour, und an ber benachbarten Kuͤſte, vorzuͤglich bei Cape 
Aen und Marble Head und 1819 bei Nahant in ber 
Nähe von Bofton eine ungeheure Schlange gefehen ba: 
ben, fo fcheint über die Eriftenz eines fehr großen, noch 
nicht befannten Seethiered kaum ein Zweifel erhoben 
werben zu fönnen. 

Here be Gapell Broofe verfihert noch, daß nad 
ganz neuen, ihm —— Nachrichten von achtungs⸗ 
werthen Perſonen die Seeſchlange wieder im Sommer 
1822 bei Soroe erſchienen und von vielen Eingeborenen 
geſehen worden ſei. Die Dicke des Thieres foll der ei: 
nes ausgewachſenen Ochſen gleich geweſen ſein, die Farbe 
graubraun. Das Wetter war zu ber Zeit ruhig und ſchoͤn. 

Am 17. Sept. 1817 warb endlich in Damit 
am Etrande bei dem Dorfe Sandybay eine ſich langfam und 
nicht wie andere fi bewegende Schlange gefehen und auch 

%. Encyll.d. W. u. K. Dritte Sectiea. IV, 
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getödtet. Da dies nahe in ber Gegend war, wo man bie 
große Meerfchlange gefehen hatte, fo glaubte man die getoͤd⸗ 
tete fei ein Junges Davon. Deshalb kaufte fie jemand, um 
fie fehen zu laffen, legte fie aber vorher der Linneifchen Ge⸗ 
fellfchaft zu Bofton zur Unterfuhung vor, Die Geftalt des 
Leibes und alle .. Gharaftere waren ganz wie bei ans 
dern Schlangen, die Länge ziemlich drei 9 Ein eige⸗ 
nes Anſehen geben dem Thiere die bleibenden wellenfoͤr⸗ 
migen Erhöhungen, welche bald hinter dem Kopfe anfan⸗ 
gen, und.24 an der Zahl über den ganzen Rücken bis 
um After, 16 aber von da bis zur Schwanzfpise fich 
Nortfebend, Diefe fonderbaren wellenförmigen Erhöhuns 
en rühren von dem eigenthuͤmlichen Bau der Wirbel: 
dule ber, und in Bolge diefer fonderbaren * fand 
ſich die gedachte Gefellihaft veranlaßt unter dem Namen 
Seoliophis aus dieſer Schlange eine neue Gattung, zu 
bilden. . Auch gab fie ein befondered Schriftchen darüber 
heraus: Report etc, relative 10 a large marine ani- 
mal, supposed to be a serpent, seen near Capeann, 
Massachuseds ete. Boston by Cummings 1817. g SIſis 
IV. &.114.) Die Freude über dieſe angebliche Entdedun 
eined Jungen ber berühmten Seeichlange dauerte jedo 
nicht lange, denn Lefueur berichtete in einem Briefe an 
Blainville (Journal de Physique T. LXXXVL p. 297.), 
daß er dad fragliche Eremplar des Thieres felbft gefeben, 
unterfucht, einige Zoll davon zerlegt umd fi) —— 
habe, daß der diefes Thieres nicht natürlich ſei. Nach 
ihm ſind die Wirbel des Skeletts ſehr miögeftaltet, bei 
einigen iſt der untere Kiel wellenfoͤrmig gedruͤckt, bei an— 
dern ganz gerade, daher fie fich auch feitwärtö bewegen 
müffen, die Stacelfortiäge aller Wirbel find nicht ha— 
fenförmig, wie die boftoner Abbildung zeigt, fondern 
gerade und abgeflugt. Auch die Rippen find fehr unres 
gelmäßig, gegen die obere Krümmung ſiehen zwei fehr 
weit aus einander, während die andern fich fehr Habe lies 
gen, kurz ed findet fih manches Widernatürliche bei die: 
fem Thiere. Wahrfcheinlih erhielt e8 in ber Jugend 
mehre Schläge und die verlegten Theile bildeten ſich nicht 
mehr aus. An fi weicht diefe Schlange wenig von 
der fogenannten Schwarzen (Colaber constrictor) ab, 
und gehört nach des Berichterflatters Meinung mit ber: 
felben wenigftens in eine Gattung. 

Aber noch mehr ift die Fabel Über die Meerichlange 
durch folgende Mittheilung des befannten Naturforfchers 
Say aus Philadelphia an Dr. Leach in London aufges 
Härt worden, er fchreibt: „Ich bedauere, daß viele wi: 
ſenſchaftliche Zeitfchriften in Europa die abgefhmadte 
Geſchichte von der großen Meerſchlange ernfihaft beban- 
beit haben, bie doch nur das Kind ſchlechter Beobach⸗ 
tung und großer Furcht gewefen. Sie werden ſchon 
wiflen, daß Gapitain Rich die Sache in das Reine ge: 
bracht hat; er rüftete eine Fahrt aus, eigens um diefen 
Leviathan zu fangen. Es gelang ibm, feine Harpune 
in das Thier zu ftechen, welches von feiner ganzen Schiffs: 
mannfchaft für die echte Meerichlange erfannt, und das 
von mehren derfelben fchon früher gefehen worden war. 
As dad Ungethüm aus, dem Waſſer und nahe genug 
herangezogen war, zeigte es ſich, daß m fürdterlihe _ 
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100 Fuß lange Meerſchlange ein harmloſer, 9—10 Fuß 
langer Thunfiſch (Scomber Thynnus) war. 

Ungeachtet diefer Nadyweilungen find fortwährend 
neue Nachrichten über die berühmte Meerfchlange einge: 

angen, die man inföfern, als bier und ba eine Menge 

Menfegen Zeugen waren, zwar nicht ganz verwerfen kann, 
in weldye man aber nady Obigem doch manchen Zweifel 
zu ſetzen wohl befugt ift. 

W. D. Peck, Profeffor der Naturgefchichte, erbielt 
von der nordamerifanifchen Akademie der Wiffenfchaften 
den Auftrag, die Geſchichte von der Seeſchlange näher zu 
prüfen. Er bat in einem Auffage, der fi in den Ab» 
bandlungen der Afabemie (American Philos. Trans. 
1818.) befindet (Iſis V. &. 1123.), alle vorhandenen dl: 
teren und neueren Nachrichten zufammengeftellt, und fchließt 
mit ber Bemerkung, daß bei den (von ihm) angeführten 
Zeugnifjen die Einbildung feinen Einfluß gehabt zu ba: 
ben fcheine, und daß dad Dafein biefes Thieres wol 
unbeftreitbar fei. Da es in verfchiebenen Gegenden ge: 
feben worden, fo fiheine ed ein Zugtbier zu fein, das 
2. den Winter in den fübamerifanifchen Meeren zus 

nge. 

ine der genaueflen Nachrichten ward von Jakob 
Prince, einem Augenzeugen, in der boftoner Zeitung 
Daily advertiser 1819 mitgetbeilt. Er ſah das Thier 
am nahanter Geftade durch ein gutes Fernrohr fo genau, 
daß er fogar eine Zeihnung davon entworfen hat (Ifis 
V. S. 1754). Die Größe gibt er zu 50—60 Fuß an. 
Er hatte fiebenmal Gelegenheit eine deutliche Anjicht des 
Thieres, oft nur in eimer Entfernung von 100 englifchen 
Ellen, zu befommen. Da er Wallfifche, Delphine, Hai: 
fifhe u. f. w. aus dem Augenſcheine kannte, fo vergleicht 
er es mit allen und findet es ficher von allen abweichend. 
Es ſchien furdtfam, da es bei der Annäherung vieler 
verfolgenden Boote in eine andere Bucht fi) begab, wo 
es einmal fo nahe kam, daß Prince’s Kutfcher rief: Seht 
einmal fein glänzendes Auge! — Die mitgetheilte Abbil: 
dung läßt ſich ohne Phantafie dem Urtbier, welches Gold: 
fuß (Petrefaften 3ted Heft), ald der Juraformation an: 

ebörend, in oben gebachtem Gemälde ſchwimmend bar: 
det, beilegen. 

Noch neuere Nachrichten finden fih von einem Hr. 
Warburton aus London in Brewster's Edinburgh Jour- 
nal of Seience nr. XI. (#rorieps Notizen XI.n. 4), 
welcher tad Thier auf einer Fahrt nach Amerifa 1825 
in einer Entfernung von 150 Fuß in der Gegend von 
St. Georged Banks fahe; zwei Zage fpäter ward fie von 
einem andern Schiffer bei Gap God gefehen und dann 
wieder bei Nahant. Man fchäste ihre Ränge allgemein 
auf 60 Fuf. 

Im 3. 1877 gab bie norwegifche Handelszeitung 
wieder Nachricht von berfelben, Man hatte fie bei Ehri: 
flianiafiord gefeben, fchätte ihre Länge auf 250 (?!) El: 
len, ibre Dide als die eines Weinfaſſes und ba fie fich 
mehrmals zeigte, warb eine Belohnung auf ihre Erles 
gung gefeßt. , 

Man kann nad allem Vorgetragenen nur noch bie 
Frage aufwerfen: Wäre es möglich, daß ein Urthier, dem 
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Meere angebörig, bei ben Erbrevolutionen fi erhalten 
hätte? daß bie give ein folches fei? uns 
wahrſcheinlich ift ed nicht, derm man fand ja von einei 
andern, aus ber Reihe der lebenden Landthiere ganz ver: 
ſchwundenen Thiere der Vorwelt, dem berühmten Mam— 
moutb, ein noch ganz erhaltenes Eremplar mit Haut und 
Fleifh im Polareis! 

Indeſſen wenden wir und von bem Gefchichtlichen der 
Schlangen nun zu deren Organifation, von ber oben ſchon 
im Allgemeinen die Rede war, fo daß wir num nur nod 
die Einzelnheiten derfelben zu betrachten haben, wobei 
fi) die Zerminologie ſchicklich anreibt. 

Man unterfcheibet an den Schlangen in ber Regel 
Kopf, Körper und Schwanz, dann Oberfeite (gastraeum) 
durch eine in der Mitte der Körperfeiien hinlaufende Li: 
nie von der Unterfeite (notsenm) unterſchieden gebadht. 
Dbne diefen Gegenfaß bezieht ſich letztere Benennung nur 
auf die untere Seite bes Schwanzes. Des Kopfes Grenze 
ift meift nahe hinter den Augen, der Schwanz beginnt 
binter dem After. Der Ausdrud Körper wird zwar meift 
für dad Ganze gebraucht, öfter aber heißt er Rumpf 
(truncus), wenn audfchließlic nur von ihm die Rebe ift, 
db. b. von dem helle, ber fih zwiſchen Kopf und 
Schwanz befindet. 

Der Kopf felbft ift micht bei allen Schlangen außen 
deutlich gefondert, fondern hat mit dem Numpfe gleiche 
Dide, beißt dann umgefonderter Kopf (caput indistin- 
ctum), im ®egenfate aber gefonderter (c. distinctum), 
welcher bann breiter ift, alö der Rumpf. Der eigenen 
Geftalt nad) iſt er namentlich länglih (oblongum) oder 
dreiedig (trigonum), auch bat er wol eine vierfeitige Ge: 
flalt (tetragonum), oder ift ſehr im bie Länge gezogen 
(longissimum), zugefpist (acuminatum) oder flumpf 
(obtasum), lanzetähnlid fpigig (lanceolatum, z. B. bei 
Oxybelis FPagler.), — Man unterfheidet an ihm nod) 
befonders das Geficht (vultus), bie ganze vordere Gegend 
bis mit den Augen, die Schnauze (rostrum), den vor 
bern mehr verlängerten Theil, in weldem bie Naſenloͤ⸗ 
cher liegen, und der bei einer Gattung (Herpeton) mit 
zwei fuͤhleraͤhnlichen Verlängerungen, Ientafeln (temta- 
enla) versehen iſt. An der Spige der Schnauze figt bei 
Vipera Ammodytes eine bormartige ring | (cornmu 
nasale). Hut (pileus) wird die obere hintere Kopfflaͤche 
genannt, wenn fie fich durch befondere Betedung aus: 
zeichnet. — Dft ſtoßen die Kanten der Seiten mit de 
nen der Stime in fo ſcharfem Winfel zufammen, daß das 
durch eine Schärfe entfteht, die Stirnkante (canthus fron- 
talis), Zeichnen fih die Seiten des Kopfes oberhalb 
der Mundöffnung befonderd aus, fo bezeichnet man fie 
auch fir fih als Baden (buccae). Rachen (rictus) heißt 
überhaupt bie ganze Mundfpaltung, die unmittelbare Um: 
grenzung berfelben heißt die Lippen (labia), obgleich diefe 
nicht fo für ſich beweglich, wie bie fleifchigen Lippen der 
Säugethiere. Zwiſchen den Augen und den Nafenld-- 
chern fteht bei manden giftigen Schlangen eine eigens 
ihlimliche Grube, die Nafengrube (foren nasalis) auch 
Thränengrube genannt, von weldyer weiter unten mebr 
die Rede fein wird. Die Nafenlöcher (nares) liegen bald 
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nach oben gerichtet (superae), bald, und zwar = ſeit⸗ 
li (laterales), rt fie auch fohließbar (clau- 
siles). Die Augen (oculi) find mandmal fehr groß 
und vorragend, As bei Telescopus /Vagl., ober fie 
fehlen (oculi nulli), wie bei Rhinophis Hemprich; die 
Pupille it meift rund (pupilla cireularis), welche dann 
auc wol durch einen Horizontalftrich (sıria horizontalis) 
verlängert erfheint, öfters, namentlich bei Giftſchlangen, 
ift fie vertical (verticalis). Mitunter ift der Kopf ge 
börnt (cornutum), wie bei ber edhten Vipera Cerastes, 
von deren fünftlihen Hörnern oben bie Rede war. 

Wichtig find am Kopfe deſſen verſchiedene Gegens 
den, beſonders weil die Bededung mit Schuppen und 
Schildern, eined der Hauptlennzeihen, nach welchen bes 
ſonders die Gattungen beftimmt werben, darnach ihre Bes 
nennung erhält Man unterfcheidet aber dad oder bie 
Wirbelfchilder (scuta vertebralia), zwifchen ben Aus 
gen in und an der Mittellinie deö Kopfes gelegen. Hin⸗ 
ter benfelben liegen bie Hinterhauptsſchil der (scu- 
1a occipitalia), neben ihnen die Augenbrauenfdil 
der (scuta superciliaria), binter den Xugen, unmittels 
bar an diefe anfcließend, die hintern (sc. ocularia po- 
steriora), vor benfelben die vordern Augenfdilder 
(sc. oc. anteriora), hinter jenen unb unter ben Dins 
ierhauptſchildern finden fi die Schläfenfhilder (sc. 
temporalia) vor den Wirbel» und Augenbrauenfhildern 
fiehen bie Stirn: (sc. frontalia posteriora), vor dies 
fen die Schnauzenfdilder (sc. frontalia anteriora), 

vorn am Sberkiefer in der Mittellinie das Rüfs 
kr &ild (scutum rostrale); die Nafenlöcher find von 
den Nafenlöherfhildern (sc. nasalin) umgeben, 
jwifchen denen und ben vordern Augenſchildern die Züs 
elfchilder (sc. lorea) fieben, den ganzen Rand bed 

berkiefers faſſen die Randſchilder verobern Kinn— 
lade (sc. marginalia labii superioris) ein. — Am Uns 
terfiefer ſteht dem Rüfjelfcilde das Lippenfhild (scu- 
mm labiale medium) gegenüber, zunaͤchſt hinter diefem 
finden ſich die Rebenfhilder (scuta labialia accesso- 
ria) hinter welchen die vordern Kinnenfdhilder (scuta 
mentalia anteriora) und weiter nad ber Kehle zu bie 
bintern Kinnenfdilder (sc. ment, posteriora) ihre 
Stelle haben, dann folgen die Kehlenſchilder (scuta 
gularia) und biefen zur Seite die Kehl ſchuppen (squa- 
mae gulares), den Rand beö untern Kiefers bebeden 
ebenfalld Randſchil der (sc. marginalia labii imferio- 
ris), Alle diefe Schilder find theils nicht bei allen Schlan⸗ 
gengattungen vorhanden, theils verfchieben gebildet, na= 
mentlich aber in Zahl und Form abweichend. 

Dicht hinter dem Kopfe wird der Rumpf, Hald ges 
nannt, ber in ben wenigften Fällen beutlih (disunctum) 
gefondert ift, oft mit dem Rumpfe gleiche Dice hat, manch⸗ 
mal durch einen eigenen innern Bau ausdehnbar (dila- 
tabile) ift, wie mamentlidy bei ber Brillenf&lange. 

Der eigentliche Körper oder Rumpf wird nicht blos 
nad feiner allgemeinen Geflalt, fonbern auch nach ber 

ur feines Querburchfchnittes befchrieben. In jener 
ht beißt er z. B. gleihbid (aequalis)y wenn er 
vom Kopfe bis zum After faft gleiche Stärke hat, fpins 
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belförmig (fFusiformis), wenn ber Durchmeſſer in der 
Mitte der Leibeslänge größer ift, ald am Kopfe und After, 
peitfhenförmig (Hagelliformis), wenn er fehr dünn 
und lang iſt. Man unterfcheidet an demfelben beſonders 
auch die Mittellinie des Rüdens (spina dorsi), 
welche nicht felten Bielförmig (corpus s. truncus cari- 
natus) zugefchärft if. 

Bei wenigen Gattungen ber unechten Schlangen 
finden fih am — auch Vordergliedmaßen (antipe- 
des), wie bei Chirodes, oder hintere (scelides), wie bei 
Chaleis, oder Spuren diefer legtern bei den echten als 
Afterfporen (calcaria) f. unten. 

Wichtig zur Charakteriſtik der Arten ift auch ber 
Schwanz nah Länge, Form und Ende. Er fehlt bei 
den wahren Schlangen nie, wol aber bei Caecilia. Seine 
Geftalt iſt zwar im der Regel der des Körpers aͤhnlich, 
doch aber auch abweichend, namentlich ruderfoͤrmig 
(cauda remiformis). Auch unterſcheidet man beſonders 
ven Wickelſ ame (cauda prehensilis) von dem 
gewöhnlichen (cauda laxa), indem jener dem Thiere da 
dient, ſich mit demfelben anzubalten, wie 3. B. Boa. m 
Ende läuft er meift in eine flumpfe Spige aus, mitun- 
ter in einen Stachel (cauda aculeata), der aud wol ge: 
bogen ift, wie bei Acanthophis; endlich fommt am 
Schwanzende ein merkwürdiges Anhängfel bei der Gat⸗ 
tung Crotalus vor, nämlid) die fogenannte Klapper (ere- 
pitaculum) aus hornigen, in einander geſchobenen Rin: 
gen befiehend (f. d. Art. Crotalus). Die Länge des 

chwanzes gibt zum Theil ein gutes Artkennzeichen ab, 
und Merrem hat darnach folgende Verhaͤltniſſe begründet: 
Um die verhältnißmäßige Lange zu beſtimmen, theilt er 
bie ganze Körperlänge, nämlich des Rumpfes, einſchließ— 
lich des Kopfes, in zwölf gleiche Theile, der Schwanz 
heißt dann jehr kurz (cauda brevissima), wenn er nod 
kein Zwölftpeit, kurz (uncialis), wenn etwa ein Zwölf: 
theil (zwiſchen bis +), fechötelig (sextantalis), wenn 
er ungefähr ein Sechötheil (zwifhen + bis ) viertelig 
(quadrantalis), wenn er ein Viertheil („% bis y7), dritz 
teli (trientalis), wenn er ein Drittibeil („5 biö +), fünfs 
zwölftelig (quincuncialis), wenn er fünf Zwoͤlftheile (4 
bis 35), mittelmäßig (medioeris), wenn er fieben Zwölfs 
theile, oder halbe Körperlänge (+4 bid +44), fiebenzwölfs 
telig (septuneialis), wenn er fieben Zwoͤlftheile (+4 bis 
#), zweibrittelig (bitrientalis), wenn er zwei Drittheile, 
(# bi8 44), dreiviertelig (dodrantalis), wenn er drei Vier 
theile (44 bis +3), fünffechötelig (longinscula), wenn er 
fünf Sechstheile (44 bis 3), falllang (sublonga), wenn 
er elf Zwölftheile (4 bis 34) von der Körperlänge mißt; 
lang (longs), wenn er ebenfo lang ald der Körper iſt; 
fehr lang (longissima), wenn er die Länge des Körpers 
ungefähr um ein Viertheil übertrifft; anberthalbig (se- 
miolia), wenn er diefelbe um die Hälfte überfteigt. Bei 
biefen Maßen ift indeſſen fehr darauf zu achten, daf der 
Schwanz auch feine völlige Länge habe, nicht abgebrochen 
und wieder geheilt fei. Died kann aber aud nur fo 
feinen, indem bei Uropeltis Cuuier (r&gne anim. ed, 
2. II, 76.) das Schwanzende —J— abgeſtutzt, dieſe Ab⸗ 
ſtutzung mit kleinen koͤrnerartigen rhoͤhungen beſetzt iſt. 
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Die Bedeckung der Schlangen beſteht aus einer 
Haut, welche in der Regel mit verſchieden geformten 
Schuppen (squamae) oder Schildern (scuta), welche le: 
tere nichts als vergrößerte Schuppen find, bebedt if. 
Die von folhen Schuppen oder Schildern gebildete Bes 
kleidung bed ganzen Körpers beißt Befhuppung (Pholi- 
dosis). Ungleihartige Befhuppung (Ph. hete- 
rogenea) ift eine folde, welche aus Schuppen befteht, 
die durd Form und Größe von einander verfchieben find; 

leihartige Befhuppung (Ph. homogenen) heißt 
e bann, wenn die Schuppen einander an Form und 
Größe ähnlich find. Die Schuppen felbft befommen nad) 
Geftalt und Lage verfhiedene Benennungen. Auflies 
gende Schuppen (squamae appressae) find Schup⸗ 
pen, welche mit ihrer ganzen Grundfläche der Randebene 
angeheftet find, Bieseilhuppen oder dachziegelartig 
liegende Schuppen (sq. imbricatae) find Schuppen von 
dachziegelartiger Geflalt und Lage; nach geſetzte Schup: 
pen (sq. postpositae) heißen ſolche, welche hinter ein: 
ander folgen, indem nicht, wie bei den vorigen, eine vor: 
angehende Schuppe mit ihrer Spite den Grundzwiſchen⸗ 
raum zweier nachfolgenden Schuppen, fondern nur den 
Grund einer einzigen hinter ihr ftehenden berührt oder 
übergreift. Kornfhuppen (sq. grauulosae) find mehr 
oder weniger Fugelige, aufliegende Schuppen, welche ge: 
woͤhnlich nach allen Richtungen einen faft gleihen Durch⸗ 
meffer haben, regelmäßige Schuppen (sq. regula- 
res) in beſtimmten Quer: ober Rängsreihen, ober auch 
in fchiefen, aber regelmäßigen Reihen ſtehend. Bei Bes 
fhhreibungen irgend einer Art ift nicht blos die Befchaffenheit 
der Schuppen an fich, fondern beſonders auch zu beachten, 
wie viele im einer Laͤngsreihe, wie viele in einer Quers 
reihe, d. h. von der Mittellinie des Ruͤckens bis zum 
Bauhe — oder ringsherum fich finden, 
Bei den uneigentlihen Schlangen — ben Ordnun⸗ 
en Angues und Caeciliae /Wagler — finden ſich nicht 
immer Schuppen; doch dba, wo man fie bis jebt ver: 
mißte, find fie vieleiht nur bem Auge der Beobachter 
entgangen. &ie wurden der Gattung Caeeilia durchaus 
abaciprocdhen, dennoch aber hat fie Müller in Bonn (Ifis 
XXI, &. 694.) ganz beutlich vorgefunden. Sie fleden 
in der Haut. , 

Höchft merkwürdig ift der Hautwechfel der Schlan: 
gen, die fegenannte Häutung, d. b. bad Abftreifen ber 
a. zu manchen Zeiten mit dem Wachsthume. Nach 

enz's Beobachtungen ift die Häutung eins ber erflen 
Gefchaͤfte der Schlangen, denn faum find fie dem Ei 
entfhlüpft, fo häuten fie fih. Die Haͤutung befteht in 
dem Abftreifen einer feinen Oberhaut, welde entweder 
ganz waſſerhell ift, ober eine dunkle Scattirung der 
Körperfarben trägt. Ie heller die abgeftreifte Oberhaut iſt, 
je weniger bemerkt man nad der Häutung eine Veraͤn⸗ 
derung der Farbe des Thieres, je düfterer aber die Ober: 
haut iR, defto heller erfheint die neue Farbe, welche fi 
dann bis zur nächften Häutung allmälig wieder verbunkelt; 
jedoch findet ſich nie eine merklihe Veränderung ber 
Zeichnung des Körpers. Die Anderungen in ber Körs 
perfarbe, welche z. B. bei dem Kreugotterweibchen fehr 
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auffallend find, gehen nad und nady mit zunehmendem 
Alter, allerdings von den Häutungen unterfiägt, vor fich. 
Dor der Häutung find die Schlangen ruhiger, nach ders 
felben ſogleich aber deſto munterer. Die Häutung ber 
ginnt, indem bie Oberhaut fi an dem Lippen abiöft, 
woburd; wegen ber Größe des Rachens eine große Öffe 
nung entflebt. Es entftehen nun zwei Klappen, die eine 
von dem Oberfopfe, die anbere von der Unterfinnlabe, 
welche fie zurüdichlagen, und wenn man die Schlange 
in dem Augenblide antrifft, wo bie Haut bes Kopfes 
belmartig über bemfelben emporfteht, fo gibt ihr das ein 
— abenteuerliches Anſehen. Nun ſchiebt ſich das Thier 
zwiſchen Moos, Haide u. f. w. und ſtreift die Haut fo 
nad) hinten ab, baf fie wie man einen Strumpf aussieht, 
links wird. Dieſes Abftreifen kann, wenn Alles glücklich 
eht, in weniger ald einer halben Stunde vollendet fein. 

ie ganze Haut flellt dann ein einziges Stüd vor, ift 
anfangs fehr gefchmeidig und fettig anzufühlen, wird aber 
an ber Luft bald troden und rafchelt bei Berührung. Im 
einem glatten Kaften wird die Häutung den Schlangen 
ſehr ſchwer und bauert lange, wobei die Haut oft zer 
reißt ober fih unregelmäßig aufrollt, find aber mehrere 
Schlangen zufammen, fo ſchiebt fich die mit der Häutung 
beichäftigte zwifchen ben andern durch, um fi fo das 
Geſchaͤft zu erleichtern. Die abaeftreifte Haut hat nur 
vier Öffnungen, nämlid von dem Rachen, ben beiden 
Nafenlöchern und der Afteröffnung, denn auch die Aus 
gen haͤuten ſich mit, und binterlaffen alfo feine Offnuns 
en. Die Haut iſt weit arößer aid dad Thier, weil fie 
ic; beim Abftreifen fehr ausdehnt. Daß die Schlangen 
ihre abgeftreifte Haut fräßen, erklärt Lenz für eine Kabel. 
Wenn eine gefunde Schlange durch vieled Freſſen fich 
fur; vor ber Häutung zu bi macht, ober wenn fie von 
den Eiern ſehr ſtark aufgetrieben ift, fo plagt zumeilen 
nod vor der Häutung die Oberhaut an der aufgetriebe- 
nen Stelle. Kann in der Giefangenfhaft eine Schlange 
wegen Kraͤnklichkeit und Mangel an Gelegenheit ſich nicht 
gut häuten, fo reißt die Haut oft ſtͤckweiſe ab und ein» 
zelne Stüde bleiben feft Fleben. Die Häutung der Schlan⸗ 
gen war ſchon ben Alten bekannt, und wurde von ibnen 
als eine Berjümgung betrachtet, die Angabe berfelben über 
die Zeit ift aber falfh. Nah ben Beobachtungen von 
Lenz ift in unfern er er vor Mitte Aprils noch feine 
Schlange gebäutet, obgleich fie fhon im März bei wars 
men Tagen hervorfommen. Nach der Mitte deö Erptem- 
berö bäutet fid) Reine mehr, obgleich fie bei warmen Tas 
gen fich noch bis in den November außen herum aufbals 
ten. Die erſte Häutung geſchieht Ende April und Ans» 
fang Mai, die zweite Ende Mai und Anfang Juni, die 
dritte Ende Juni und Anfang Juli, die vierte Ende Juli 
und Anfang Auguft, die fünfte Ende Auguft und Anz 
fang September. Jaͤhrlich alfo fünf Häutungen, wobei 
jedoch, was die Zeit betrifft, viel auf die Witterung im 
Frühjahre antommt, denn wenn März und April durdaus 
raub find, fo verfchiebt fi) die erfte Häutung bis Mitte 
Mai und fpäter, doch wagt Lenz; nicht zu beftinumdihg ob 
dann in ſolchen Jahren alle fünf Häutungen zu Stande 
tommen, oder ob es nur bei vieren bleibt. Ebe die 
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Schlange ihr BWinterquartier bezieht, iſt ſchon bie neue 
im Srübjahre abzuftreifende Oberhaut vollkommen ausge⸗ 
bildet, liegt aber noch feft an. Wenn eine Schlange ſich 
eben gehäutet hat, fo ift auch fchon die Oberhaut bie 
naͤchſte Häutung ba, aber noch fehr fein. Auch biefe 
junge Oberhaut loͤſt ſich zuweilen ganz oder theilmeis 
m Spiritus ab, woburd das Thier entflellt wird, ins 
dem namentlich feine Farbe viel zu heil erfcheint. Da 
viele Schlangen, welche fi überdies noch im Spiritus 
binfichtlih der Farben nicht unbebeutend verändern, in 
manden Werken nur nach folden Exemplaren (sine epi- 
dermide) befchrieben find, fo fann es nicht fehlen, daß 
eben viele Befchreibungen mangelhaft und falſch find. 

Über dad Häuten der ausländifhen Schlangen ba: 
ben wir nur noch unvollftändige Nachrichten, doch wif: 
fen wir, daß es ebenfo gut flatt bat, und daß naments 
lich) mandye Schlangen, 3. B. die Klapperfchlangen, durch 
die noch nicht abgeflreifte Haut am Sehen gehindert, 
während biefer Zeit mehr verhindert ift, ſchaͤdlich zu wer: 
den (f. d. Art. Crotalus). 

Wir gehen nun zu dem innern Bau ber Schlangen 
unb ber Phyſiologie derfelben über. 

Das Skelett der Schlangen ift das einfachfte unter 
den Sfeletten aller Wirbelthiere, indem es aller oder ber 
meiften Gliedmaßen =» Knochen entbehrt, alle Wirbel faft 
durchaus genaue Wiederholungen von einander find, end⸗ 
lih das ftbein fo gut ald immer fehlt. Die Wirbel: 
fäule zeichnet fi vorzuglid durch die große Anzahl, fo 
wie durch bie Einförmigkeit der fie zufammenfegenden 
Knochen aus. Die Bruft: Bauchwirbel haben-mit Aus⸗ 
nahme der erfien ungefähr diefelbe Größe und meiftens 
auch biefelbe Geftalt, nur die Schwanzwirbel unterfcheis 
den ſich von einander, indem fie allmälig, aber gewoͤhn⸗ 
lich auch nicht fehr bebeutend, an Größe abnehmen. Jene 
find breiter und verhältnißmäßig kuͤrzer, oft mit weit fürs 

QDuerfortfägen verfehen, ald bie Schwanzmwirbel. 

e Bar der Wirbel trägt umftreitig viel zur leichten 
Beweglichkeit deö Körpers bei, demnächf aber auch die Ans 
orbnung in ber Verbindung berfelben unter einander. Es 
find namlich alle Berührungsflächen der Wirbel fehr alls 
gemeine Gelenkfläben und man findet daher gemöhnlich 
zehn überfnorpelte Flächen an einem Opbibierwirbel, Auch 
baben bie meiften biefer Wirbel, namentlich die Bruſtbauch⸗ 
wirbel und bie vorbern, felbft bisweilen alle Schwanz: 
wirbel an dem vorbern Ende ihrer Körper, dicht unter 
ben vordern aͤußern Gelenkflaͤchen nicht fehr lange Quer: 
fortfäge. Sehr allgemein find obere Dornenfortfähe, 
die jedoch nie fehr beträchtlich, fondern meiftend gerade 
von vorn nach hinten gerichtet find. Auch untere Dors 
nenfortfäge fehlen faft nie und find felbft gewöhnlich hoͤ⸗ 
ber als bie obern. Die Querfortfäge find gewöhnlich 
kurz, dünn, ſchmal und laͤnglich. Von ben einzelnen Wir: 
bein unterfheiden ſich am auffallendfien ber erſte und 
zweite, auch als —— rippenlos. Alle Ophidier be⸗ 

n von ben Wirbein getrennte Rippen. Dieſe find 
gemeinen ſchwach gewölbt, furz, dünn und, mit 
me ihrer etwas dickern Grundfläche, überall von 
ziemlich gleicher Dide oder fehr länglich zugefpigt. An 
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ihrer Grundfläche find fie von vorn nad hinten meiftens 
theils platt gebrüdt und wo fie von biefer fehr Eurzen 
breiten Stelle aus in ihren binnen Theil übergeben, mit 
einem Purzen nad hinten gerichteten Fortfage verfeben. 
Die vordern und hinterm, beſonders biefe, find im Allge: 
meinen kürzer ald die übrigen, die meiftens gleiche Länge 
haben. Sie finden fi immer an einer fehr großen Zahl 
von Wirbeln, fo daß fie nur am den zwei, drei bis vier 
erften Wirbeln und den Schwanzwirbeln fehlen. Immer 
figen fie nur auf einem Wirbel mittels eined kurzen 
Querfortfages auf. Sie vereinigen fi) nie unter einans 
der, ober mit einem zwifchen ihnen liegenden Bruftbeine. 
Sie find zugleich Athmungs- und Bemwegungsorgane, ins 
dem man beutlich fieht und fühlt, daß fie bei bem Krie⸗ 
hen nach einander vorwärts gehoben werben °). Gebr 
allgemein fehlt, wie ſchon bemerkt, den Ophidiern jede 
Spur eines Bruftbeins; nur bei Anguis, namentlid A. 
fragilis, findet ſich dicht hinter dem Schlüffelbeinftäde der 
vorbern Gliedmaßen ein verhältnißmäßig zum Körper fehr 
Bleiner, dünner, querer, mit feinen gleichnamigen an ber 
Grundfläche in der Mittellinie zufammenftoßender, laͤng⸗ 
licher, dreiedig gebildeter, in ber Mitte feines vordern 
Randes etwas vertiefter Knochen, der von einer Geite 
zur andern bei weitem am längften ift, offenbar dem an 
berfelben Stelle befindlichen der Batrachier entfpricht und 
Brufibein if. Nur die höhern Ophidier, welche den Ei— 
bechfen am nächfien ftehen, befigen eine Spur der Glied» 
maßenknochen. Bon den vordern finden ſich bei Anguis 
fragilis auf jeder Seite drei, bie bicht vor bem Herzen 
und binter dem Kopfe liegen und auf jeder Seite zu ei⸗ 
nem länglihen Halbringe zufammentreten, der nach vom 
ausgehöblt, nach hinten gemölbt iſt. Won dieſen verei⸗ 
nigen ſich die beiden hintern unter einander genauer als 
mit den dritten. Unter ben Eidechſen findet fich bei Bi- 
pes Pallasii diefelbe Bildung. Auch bei Ophisaurus 
ventralis findet ſich im Wefentlichen völlig diefelbe An—⸗ 
ordnung, nur find bie Anden —— etwas 
roͤßer und ber vordere iſt läger und gerader. Dagegen 
ehlt jede Spur bes Bruſtbeines. Bipes lepido us bat, 
im Gegenfage mit — ein Bruſtbein, aber keine 
Spur des vordern Knochens, waͤhrend hier die uͤbrigen 
verhaͤltnißmaͤßig am größten find. Bei Acontias me- 
leagris findet fi dagegen feine Spur von einem Theile 
ber vordern oder hintern Gliedmaßen, wogegen ſich bie 
vordern Rippen durch ihre Knorpel vereinigen. . 
Das Beden fowol als hintere Gliedmaßen wurben 
bis in die neuere Zeit ben eigentlihen Schlangen abges 
ſprochen und Spuren von jenen nur ben höheren, ben 
Eidechſen näher verwandten Gattungen zugeflanden, na⸗ 
mentlid Anguis fragilis und Typhlops crocotatus. 
Indeffen hat Mayer (Nova Acta Leopoldina XII. p. 
821.) nachgewiefen, daß diefes fogenannte Beden nicht 
ſowol ein ſolches ift, fondern daß die vorhandenen Knoͤ⸗ 
chelchen oder auch nur Knorpelfäden, vielmehr Rudimente 


6) E. Home observations intended to show the progressive 
motion of Snakes js partly performed by means of the ribs, 
Phil. Tr. 1812. p. 168 sq. 
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von hintern Extremitaͤten ſind. Dieſelben treten bei ei⸗ 
nigen Arten ſogar aͤußerlich hervor und bilden die ſoge⸗ 
nannten Spornen neben dem After, deren wir oben gedach⸗ 
ten. Am beutlichfien und aus mehren Knoͤchelchen bes 
flebend find dieſe Ertremitäten bei Boa, äußerlich aber 
erfcheinen fie namentlich nicht blos bei biefer eben ge— 
nannten Gattung, fondern aucd bei Python, Eryx und 
Tortrix. Weniger ausgebildet und äußerlich nicht fichts 
bar find fie bei Anguis, Typhlops und Amphisbae- 
na, fie befiehen aber nur aus einem Knorpelfaden bei 
mehren Arten Coluber, fehlen bei Crotalus und ben 
unterfuchten giftigen Goluberarten. Nah Maver bemerkt 
man im Allgemeinen ein gewiſſes Verhaͤltniß diefer bins 
tern Ertremität ber ng er zu ihrem Schwanze, fo 
daß bei ſolchen Gattungen, bei welchen ein langer Rolls 
ſchwanz (cauda prehensilis) vorhanden iſt, wie z. B. 
bei Coluber, das Fußrubiment bios in einem Knorpel: 
faden beftebt; dagegen bei den kurzgeihwänzten Schlan⸗ 
gen Tortrix, Boa u. f. w. bdiefe Ertremität am voll: 
fommenften entwidelt erfheint. Auf der andern Seite 
verfchwindet aber auch gleichförmig mit dem Schwanze 
die hintere Extremität, fo daß diefelbe bei den ſtumpf⸗ 
und furzgefchwänzten Ampbisbänen nur unvolllommen vor⸗ 
banden ift, bei den jchwanzlofen Gäcilien ganz feblt. 
Kerner fcheint ed, daß das Fußrudiment mit den Gifts 
zähnen im Gegenfage ſtehe, indem daſſelbe bei allen gifr 
7. Schlangen, . Crotalus Vipera, Berus, Trignoce- 
phalus u. ſ. w. nicht vorzulommen ſcheint. Medel (vgl. 
Anatomie III. 238.) deutet diefe Knochen anders als 
Mayer und will fie bei Anguis und Typhlops alö Bel: 
Eenrubimente betrachtet wiſſen. 

Wir haben ſchon oben angedeutet, wie ber Bau ber 
eigentlichen Schlangen, namentlich hinſichtlich des Kopfes, 
von bem der uneigentlichen höhern, die mehr den Eidech⸗ 
fen angebören, verſchieden ift. Bei den meiften gewoͤhn⸗ 
lien oder — ſagt Meckel (vergleichende Anato⸗ 
mie II. 1. ©. 538.) iſt der Schaͤdel verhaͤltnißmaͤßig 
Hein, platt, Lönglic vieredig, der Hinterhauptähöder 
runblid ober Feeblattförmig, einfach, oben gerade, oder 
ſchwach gemwölbt, an den Seiten hinten in der Schlafge⸗ 
gend, etwas angefchwollen, vorn zu einer nad unten 
und binten nur unvolllommenen, von ber ber andern 
Seite völlig durch eine knoͤcherne Scheidewand getrenn⸗ 
ten Augenböhle vertieft. Die Schlafgrube ift ganz of⸗ 
fen. Die Nafenzwifchentiefer: und Pflugfcharbeine find 
beweglich mit den benahbarten Knochen, unter einander 
unbeweglih verbunden. SDberkiefer, Gaumenbein und 
Flügelfortfag bilden eine zweite, beweglich mit den benach⸗ 
barten Knochen verbundene Sammlung, die hinten an 
das hintere Ende des Unterkieferd flößt und fich mit ihm 
auf dem Gelenftheil des Schlafbeind, der auch mit dem 
übrigen Schädel beweglid verbunden ift, bewegt. Der 
Sochbogen fehlt. Der Gaumen ift zwar fehr lang, aber 
in feiner ganzen Länge weit gefpalten, und biefe Lüde, 
da die nicht mit einander vereinigten Gaumenbögen und 
Flügelbeine beweglich find, bedeutender Geflaltö- und 
Größenveränderungen fähig. Bei den höhern faurierars 
tigen Ophidiern if 41) der Schädel verhältnigmäßig groͤ⸗ 
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Ber; 2) find bie, bei ben niebrigern beweglich mit den 
benachbarten verbundenen Stüde, unbeweglicyer vereinigt. 
—— gilt dies für Amphisbaena, wo alle Knochen 
des Kopftheiled und die beiden Unterkieferhälften 
verfhmolzen find. Bei Amphisbaena und Tortrix fehlt 
jede Spur einer hintern Augenhöhlenwand; bei Typhlops 
dagegen findet fi eine Spur deö bintern Ringes im 
Geftalt eined Meinen oberen Vorſprunges, ber bei 
Eryx und Anguis bis zum Oberkiefer herab erfiredt. 
Bei Eryx, etwas auch bei Amphisbaena, ift ein Bo⸗ 
den der Augenböble vorhanden, ber bei den übrigen fehlt. 
Ein Iohbogen findet fi nirgends. Der Gaumen ift 
meiſtens in zwei, aber mit Ausnahme von Anguis, wes 
nig bewegliche Seitenhälften getrennt, fehlt aber bei 
Typhlops ganz. 

Es würde zu weit führen, wollten wir bier die Anos 
hen noch mehr im Eingelnen betrachten, ihre merfwürbige 
Verbindungsweife aber, nach welcher ed ben eigentlichen 
Schlangen möglich wird, Thiere von größerm Umfange als 
fie felbft find zu verfchlingen, müffen wir genauer angeben, 
um fo mehr ald mit biefem Bau die eigenthümliche Art 
des Schlingens biefer Thiere, wovon weiter unten bie 
Rede fein wird, in genauer Verbindung ſteht. 

Die vier oben in dem Rachen befindlichen zahntras 
genden Knochen (Dberkiefer und Gaumenbeine) und weit 
mehr noch die zwei Hälften des Unterkiefers find, wie 
fagt, beweglih und da alle dieſe ſechs Knochen feitl 
bewegt werben können (am flärfften bie zwei Unterkiefer: 
bälften), fo kann eben dadurch der Rachen auferorbent» 
lich erweitert werben. Die Einrichtung babei ift folgende”). 
Jede Hälfte des Unterkiefers ift nicht am Hirnſchaͤdel 
feibft eingelenft, fondern es gebt von dem Hirnſchaͤdel 
ein meift beweglicher Knochen aus, an welchem wieder bes 
weglich ein zweiter angefegt ift, und wieber lich 
an biefem zweiten ift bie Unterfieferhälfte befeftigt. f 
diefen Befeftigungspunft (das Gelenk des Unterfieferd) 
trifft ferner noch ein Fortſatz des Gaumenbeins, fo daß 
fih alfo zwei verfchiebene Knochen, die beide 
lid find, mit dem Gelenke des Unterkiefers verbinden. 
Dben im Rachen ift auf jeber Seite das Oberliefer: und 
Gaumenbein beweglich und beide find vermitteld eines 
beweglichen Knochens fo mit einander verbunden, daß, 
wenn 3. B. das Oberkieferbein vorgezogen wird, das 
Gaumenbein diefer Bewegung folgt und umgekehrt. Man 
braucht alfo, wenn man die Giftzähne einer Giftſchlange 
(die am Oberkieferbeine figen) vorwärts bringen unb aufs 
richten will, flatt das Oberkieferbein vorwärts zu ziehen, 
nur das Gaumenbein vorwärts zu ziehen, worauf das Ober: 
fieferbein diefer Bewegung folgen muß. Da aber bas 
Gaumenbein, wie gefagt, durch einen Fortfag auch mit 
dem Gelenke des Unterkieferd verbunden tft, fo haben ſei⸗ 
ne Bewegungen auch auf diefen einigen Einfluß und 
umgekehrt. Da die Unterkieferbälfte, dad Oberkiefer: und 
Gaumenbein der rechten Kopffeite mit bemfelben Knochen 
der linken Kopffeite nicht in genauer Verbindung flehen, 
fo fönnen auch die drei genannten Knochen der rechten 
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Kopffeite bewegt werben, während bie ber linken ruhen 
und umgekehrt. Es kann alfo z.B. eine Giftfählange, 
ſtatt mit den Giftzähnen beider Oberkieferbeine zu beißen, 
blos mit-dem des rechten Oberkieferbeins beißen und um: 


t. 

Bas die Muskeln der Schlangen betrifft, fo unter: 
f&beiden fi die Ophidier (Medel vergl. Anatomie MT. 
©. 130.) von den übrigen Amphibien dur die ſtarke 
Ausbildung der Muskeln des Stammes, und für fie kann 
man wenigftend größtentheild mit Recht fagen, daß bie 
Sehnen, zumal binfichtlic ihrer Länge, vielleicht ftärker 
ald irgendwo entwidelt find. 

undchft nach oben verläuft neben den Bögen und 
Dornen der Wirbel ein anfehnliher Muskel, der mit 
einer doppelten Reihe von Zipfeln entipringt, bie ins 
nere ſtaͤ von der Seitenflaͤche der Dornfortſaͤtze, bie 
äußere mit meiftend langen Sehnen von den Querfort: 
fägen der Wirbel. Der Muskel einer Seite biegt bie 
BWirbelfäule nach feiner Seite, beide zufammen en 
fie. Vom fpaltet fich diefer Muskel zu dem Kopfftreder. 
Unter jenen liegt abermals ein vieltheiliger Ruͤckgrats⸗ 
musfel, der, ebenfalld einfeitig wirfend, die Wirbelfäule 
biegt, indefien beide —— ſie ſtrecken. Vorn folgt 
auf dieſe Muskeln ein aͤhnlicher dickerer, viel u 
der fich von der Geite der Domen ber 4 vorden Wir: 
bel, allmaͤlig breiter werbend unter dem zweiten an bad 
Hinterbauptöbein fest und ebenfalld ein Kopffireder iſt. 
Unter ihnen liegen die Zwifchendornmusteln, welche gleich: 
falls die Wirbelfäule nad ihrer Seite wenden und zum 
Streden berfelben beitragen. Auf den erften Muskel 
folgt nad außen und unten ein kleiner Zwiſchenquer⸗ 
fortfagmusfel, welcher die Wirbelfäule nach feiner Seite 
biegt. Nach unten und außen von dem erften liegt ein 
vierter weit flärferer von den Querfortfäsen der Wirbel 
entfprinngend, ber fich durch feine dünnen Sehnen mit eis 
nem folgenden verbindet, felbft aber dicht neben den 
zweiten an bad Hinterhauptsbein anbeftet. Diefer fol: 
gende, ber vielleicht nur der Aufere Bauch des vorigen 
ft, bat auch tiefere Zipfel, die in berfelben Richtung 
verlaufen, oben von einer hintern Rippe enffpringen, und 
fi, etwa 10 Rippen überfpringend, an die Mitte einer 
vordern beften, die fie nach hinten ziehen, oben feßt fich 
dieſer Muskel an den Zitzentheil des Sclafbeins. Beide 
erfireden fih bi8 an bas Ende des Schwanzed, bilden 
die anfehnlichfte Muskellage, und ziehen die Rippen und 
den Kopf nad hinten und zur Seite. Sogleich unter 
den vorigen liegt auf den Rippen „ein ſchwaͤcherer Mus⸗ 
tel, der de nad vorm zieht. Höher oben ıummittelbar auf 
den vorigen folgend, vom fiebenten bededt, liegt eine 
Reihe ftarker kurzer Muskeln, die nicht nad) der Länge, 
fondern faft ſenkrecht verlaufen und Rippenheber und 
Vorwärtözieher diefer Knochen find, Bei Naja verlän: 
gern fie fih an den vordern langen Rippen außeror—⸗ 
dentlih und fegen ſich nahe an das vordere Ende ber 
a wodurch natürlich ihre Wirfung bedeutend ver 

wird. Diefe Muskeln in Verbindung mit der fol: 
genden Musfellage find es befonderd, welche das biefer 
Gattung ganz eigenthümliche Erweitern des Halfed her 
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vorbringen. Dicht nad unten, von dem fiecbenten ber 
genannten Muskeln, fo daß die obern Enden feiner Fas— 
cifel die untern derfelben berühren, entfpringt hoch oben 
von den Rippen ein gerabe entgegengefeht von oben 
und vom nad hinten und unten verlaufender, deffen An- 
fangs getrennte, bünne und ſchlanke Fascikel fih bald 
zu einer zufammenhängenden, dicht an die Geitenhaut 
des Körpers gebefteten Muskelhaut ‚verbinden, welche fich 
äußerlih an die Bauchfhuppen in der Ziefe und nad 
innen, durch von ihr abgebende Fascifeln an die untern 
Enden der Rippen febt, daher diefe Knochen nach vorn zieht, 
und bie Vorwärtäbewegung bed Körpers begünftigt. Die: 
fer Muskel unterliegt großen Verfchiedenheiten, bei Naja 
vergrößern ſich indeſſen befonders die obern Zipfel biefes 
Muskels in der vorderfien Gegend des Stammes, über: 
einflimmend mit der anfehnlichen Verlängerung der Rips 
pen bebeutend. Dicht unter den vorigen liegt ein immer 
9 oder 10 Rippen überfpringender längerer vorderer Rips 
penheber. Außer diefen näher bezeichneten Muskeln fins 
den fich noch Zwiſchenrippenmuskeln, ein Bauchmuskel 
an ber innern Fläche der Rippen und der untern ber 
Wirbel noch mehre Muskeln, darunter namentlich ber 
Beuger und ber Herabzieher bed Schwanzes, der zugleich 
Öffner der Kloaköffnung iſt, und mehre andere auch an 
den oben gedachten Gliedmaßen, von denen wir bier im 
Einzelnen nicht fprehen fönnen, fondern namentlich auch 
binfichtlich der verfchiedenen Abweichungen auf Medel’s 
vergleichende Anatomie vermweifen müffen. 

Bon den Muskeln hängt bekanntermaßen die Be: 
wegung ab. Die Bewegung der Schlangen auf bem 
Boden befteht in vielen Seitenfrümmungen, wobei haupt: 
fächlih die Rippenmusteln thätig find, und wobei die 
f&harfen Ränder der nach hinten gerichteten Schilver oder 

uppen des Bauchs dad Borwärtöichieben fehr erleich- 
tern, Wenn die Schlange den Vordertheil des Körpers 
emporbebt, um 3. B. einen Gegenftand zu befleigen, fo 
wird dies, weil es an ſich wegen bed. Baues der Wirbel 
ſchwieriger ift, mehr durch bie ſtarken Rüdenmusfeln be: 
wirkt, Die Wirkung der Rippen bei der Bewegung am 
Boden befteht darin, daß die Schlange an denjenigen 
heilen des Körpers, welche fie vorwärts zieht, die Rip- 
pen fenfrecht ſtellt, diefelben aber, fobald fie den Theil 
aufftemmt, um den Körper weiter zu fchieben, nad hin- 
ten bewegt. Wenn fie durch enge Röcher Eriecht, wo der 
Körper keine Seitenbewegung machen kann, fo wirft faft 
blos das Vormertöziehen und Stemmen der Rippen und 
Schuppen. Die Bewegungen bei dem Schwimmen be: 
fiehen ebenfalls ans lauter Seitenfrlimmungen. Alle 
Schlangen können fhwimmen, und viele thun dies freis 
willig und oft, viele aber nur im Nothfalle. Die größte 
Erleichterung gewährt ihnen babei ihre duferft große 
Lunge. Da fie aber, um biefe ſtark mit Luft zu füllen, 
bei dem Schwimmen bie Rippen feitlich heben, und doc 
die gewöhnlichen Bewegungen des Koͤrpers machen müf: 
fen, fo ſtrengt ſie dies an, und diejenigen, welche für 
— nicht ſchwimmen, ermuͤden bald. Auch das 

lettern geſchieht hauptſaͤchlich durch Seitenbewegungen, 
indem fie immer ſeitlich Körper und Schwanz um Stamm 
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und Äfte ſchlingen. Manche Arten follen auch fpringen, 
rm befennt Lenz, daß er dies nie beobachtete, und daß 
das fogenannte Springen von Bäumen berab doch nichts 
weiter war, als ein fi fallen laffen. Will eine Schlange 
beißen, fo zieht fie erft den Vorderkoͤrper durch Seiten: 
ngen zufammen, um den Kopf defto gefchwinder 
vorſchießen zu können, fobald fie gebillen bat, und mit 
den Zähnen nicht hängen ee ft, ziebt fie ſich ſchnell 
ebenfo 3 ‚ um den Angriff zu erneuern. Lenz be 
merkt, daß die Befchreibung, welche Laccpede und Las 
treille von ber Bewegung der geben, ganz 
falfch ift. Da, fagt er ferner, bie ſchlaͤngelnde Bewegung 
der Schlangen dem Auge ein unficheres Bild darbietet, und 
da wenige Menfchen fi die Mühe geben, ihre Schnel⸗ 
iigkeit näher zu beobachten, fo ift man allgemein von 
ihrer großen Schnelligkeit überzeugt... Er bemerkt in- 
deffen, daß man die von ihm beobachteten Schlangen 
auf ebenem Boden fehr leicht einholen könne, und 
daß Feine fo ſchnell läuft, da man nicht, ohne zu laus 
fen, nur mit ſtarken Schritten nebenher geben könne. 
Verhaͤltnißmaͤßig find fie —— als Eidechſen, Froͤ⸗ 
ſche, Maͤuſe u. ſ. w. Auf Moos und kurzer Haide lau: 
fen fie am ſchnellſten, weil bier die Elaſticitaͤt der Unter: 
lage mithilft, weniger fchnell auf dem Erdboden. Legt 
man fie auf eine Glasfcheibe, fo wird es ihnen fehr 
ſchwer vorwärts zu konunen. An fleilen Bergwaͤnden 
ſchießen fie aber gleihfam im Fluge herab. Die Schlan- 
gen der beißen Gegenden follen fchneller als die unſri⸗ 
gen fein, indeffen meint Lenz, daß, da alle fchnellen Be 
ungen ber Schlangen nicht anhaltend feien, fo möchte 

Blerin Manches übertrieben fein. Soldye Übertrei: 
bungen kommen fchon bei den Alten vor, und haben ſich 
durch fortwährendes Nachſchreiben bis auf uns erhalten. 

Bon den Muskeln der Schlangen ift noch im All 
gemeinen zu berichten, daß fie ihre Reizbarkeit felbft dann 
noch behalten, wenn dad Thier in Stüden geſchnitten 
ift, ja, daß der Kopf einer Giftfchlange, in ſolchem Falle 
nob Stunden lang tüchtig zu beißen im Stande ift, 
wenn man nur ein Stüdchen Hals an demfelben ließ, und 
daß fie bei manchen Gatlungen, 3. B. bei Anguis, leicht 
reißen, fo daß der Schwanz dieſer Schlange fchon bei 
einem ſchwachen Schlage abfpringt. 

Wir kommen nun zu dem Verdauungsſyſtem ber 
Ophidier ). Die Mundhöhle der eigentlihen Opbidier 
ift oben beträchtlich weit gefpalten, indem ſich die bintern 
Nafenlöcher fehr weit nach vorm in fie öffnen. Hinter 
diefer Stelle wird die obere Wand unmittelbar durch die 
untere Schädelfläche gebildet, welche mit der Mundhaut be: 
Heidet if. An der untern Fläche befindet fich weit nad) 
vorn der Eingang zur Zungenfheide und dicht dahinter 
die Öffnung des Keblkopfes. Bei den übrigen Schlan: 
gen liegen bie bintern Naſenloͤcher weiter nach hinten, 
die Spaltung ift daher weniger lang. Gebr allgemein 
ift die Mundöffnung außerordentlih groß, am größten 
bei den Giftfchlangen, weit Heiner bei Tortrix, Am- 
phisbaena, Caecilin, fehr lein bei Typhlops. Man fin: 
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det bei diefen Thieren die ſtaͤrkſte Entwidlung der Kau- 
musfeln, und namentlich zeichnen ſich hierdurch übereins 
flimmend mit. der Beweglichkeit der Seitenftüde des Keil- 
beins und bes Unterkiefers die eigentlichen niebern Opbis 
bier aus. Die Anorbnung der Heber deö Unterkiefers 
ändert bei den Ophidiern bedeutend ab und ift am ein- 
fachften bei den hoͤhern, den Eidechſen fich näbernden, 
deren Unterliefer * beweglich ift). Beſonders iſt 
der vordere Hebemuskel, Behufs des Ausdruͤckens ber 
Giftdrüſe bei allen Gifeielengen auf merfwürdige Weiſe 
abgeändert, fo daß er fogar bei einigen als grö 

vom Schädel getrennt, nur loder an. die Giftbrüfe an- 
geheftet erſcheint. Außerdem zeigen ji in ber Regel 
noch ein Paar andere, auch mit der Giftdräfe in Ver 
bindung ſtehende Muskeln, welche Medel ald Flügelmus- 
keln bezeichnet. — Der Niederzieber des Unterkiefers ift 
bei mehren Ophidiern einfach, bei andern doppelt... Bei 
den Schlangen mit bewegliden Unterkieferhälften und be— 
weglid mit den übrigen Knochen verbundenen Fluͤgel⸗ 
und Gaumenbeinen, Oberkieferbeinen und Pflugſchaardei⸗ 
nen finden fich weit mehr Muskeln als gewöhnlich, die 
wieder mebre Verſchiedenheiten zeigen. 

Die Opbidier befigen fehr allgemein zahlreiche ſpiz⸗ 
zige obere und untere, ſtark nach hinten gerichtete Zähne, 
von denen die obern meiftens auf jeder Seite ziemlic) 
dicht in zwei weit von einander getrennten Räumen, bie 
ungern nur in einer ſtehen und die von vom re 
ten meiſtens an Größe etwas abnehmen. Die 
Reihe der obern befindet fi im Oberkieferbein, die in- 
nere im Gaumenbein und dem vorbern Theile des äu- 
fern Flügelblattes, die untere im Unterkiefer. Hiervon 
machen einige, 3. B. Amphisbaena, eine Ausnahme, in⸗ 
dem ſich die wenigen Eegelförmigen Zähne blos in ben 
beiden Kiefern befinden. 

Die Schlangen haben. ihre Zähne fhon, wenn fie 
dem Ei entfchlüpfen. Alle Schlangenzähne bilden ganz 
einfache, glatte, fehr fpitige, nad hinten gebogene 
fen, und nur bei einigen Riefenfchlangen (Boa hortu- 
Jana Linn, B. canina Lirn., B. Merremii Schneid.) 
finden fi auch gerade Zähne. Zufolge diefer E 
tung paffen F ſich nur zum Ergreifen, Ertoͤdten und 
halten der Beute, und werden nie zum Zerreißen ober 
Zerfauen berfelben gebraudt; alle Zhiere muͤffen dem⸗ 
nach gs verfchlungen werben, 

ie Zähne ber giftlofen Schlangen enthalten nur 
die gewöhnliche beträchtlich lange und verbältnißmäßig 
große Zahnhoͤhle; die, Giftzähne dagegen außerdem eine 
zweite längere, welche vor jener liegt, den ganzen Zahn 
durchlaͤuft und an ber vordern Fläche der Wurzel mit 
einer länglihen Öffnung anfähgt, gegen die Spige gleich- 
falls an ber vordern Fläche mit einer größern. gleichfalls 
länglichen aufhört. Die erfte befindet ſich der dung 
des Audführungsganges der Giftdrüfe & enüber, nimmt 
alfo bad aus der Giftdrüſe tretende it auf. An die 
giftlofen fließen fich zunaͤchſt in Hinficht bes Zahnbaues 





9) Hinfigtlih der Einzelnheiten müffen wir auf Medel ver— 
weiſen. 
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einige giftige Schlangen an, bei denen fi im Oberfie: 
fer, hinter den gewöhnlichen Zähnen, einzelne Zähne fin: 
den, welche am ihrer Borberfeite der Länge nach eine 
Rinne haben, durch welche das Gift einer darüber befinds 
lichen Drüfe in die Wunde geleitet wird, Die bis jetzt 
bekannten Schlangen von foldyem Zahnbaue find: Dipsas 
dendrophila, Reinw. Coluber irregularis, Merr. 
Dipsas indica, Laur. Coluber cenchoa, Lirr. Co- 
— Catesbyi, Meig. Dryinus nasutus, Belt. 
Dryophis pavoninus, H, Boie. Dryophis xantlıo- 
zonius, Äuhl, Diyinus nasutus, Merr, Bucepha- 
lus typus, Smith. Bucephalus lardini, Smith. Bu- 
cephalus guturalis, Smith. Python molurus, Merr. 
Coluber monilis, Zirr. Python rhynchops, Merr, 

Unter den mit Giftzähnen bewafneten Schlangen 
zeigen ſich binfihtlih des Standes derfelben einige Ber 
fchiedenbeiten, jedoch flehen die Giftzähne jedesmal auf 
dem Dberkieferbeine, nicht auf dem Gaumenbeine, wo: 
nah man zwei Abtbeilungen aufftellen kann: . 

1) Die Oberkieferbeine find faft ebenfo gebilbet 
und bewaffnet, wie bei den giftlofen Schlangen; allein 
der vorderiie Bahn derfelben ift länger als vie hinter 
ihm flebenden Zähne, und von dem giftführenden Gas 
nale durchbohrt. Hierher gehören die in ben afiatifchen 
Meeren, Flüffen und Zeichen lebenden Schlangen, welde 
man Wafferfhlangen oder Hydern (Hydrus) nennt; fer: 
ner der Bungarus coernleus, Dard., beide ebenfalls 
aus Afien; femer Acanthophis Brownii, Leach und 
Acanthophis cerastinus, Daud., beide aus Neuholland, 
Sepedon rhombeatus, Liechtenst. und Sepedon hac- 
machaetes, Merr., beide aus Afrita, Trimeresurus lepr 
tocephalus, Zaccp., aus Neuholland, und endlich die 
Brillenfhlange, Naja tripudians, Merr. nebft der Aspis, 
Naja haje, Merr. 

2) Die Oberfieferbeine beftehen jedes nur aus eis 
nem ganz funzen, ſehr beweglichen Knochen, der nichts 
als von einem Canale durchbohrte Giftzähne trägt. Das 
bin gehören bie Ditern, Klapperfchlangen, Eckenkoͤpfe 
(Trigonocephalus), und mehre andere Gattungen. Um 
von dem Zahnbau diefer Abtheilung einen genauem Bes 

iff zu geben mit Ausfchluß deſſen, was den nähern 

au bed Eiftfecretionapparates betrifft, von dem weiter 
unten bei den Drüfen die Rede fein wird, theilen wir 
das Volftändigfle, was wol darüber vorhanden ift, aus 
Zen; mit, der in feiner Schlangenfunde S. 152 ol: 
gendes über die Giftzähme u. f. w. der Kreugotter beis 
bringt. 

Un jeber Seite des Hinterkopfs liegt eine laͤnglich⸗ 
eirunde, bei Erwachſenen etwa 34 Linien lange, 2 Rinien 
breite Giftbrüfe (keineswegs Blafe), die deito flacher if, 
je weniger Gift fie gerade enthält. Sie verbünni fi in 
einen feinen Ganal, welcher unter dem Auge binläuft, 
ſich an das Dberfieferbein anbeftet, und dicht über dem 
Eingange bed Ganald münbet, weldyer den am Oberkie⸗ 
ferbeine figenden Giftzahn durchbohrt. Auswendig iſt 

die Giftdrüfe von Sehnenhautplatten umbüllt, durch 
Deren Drud das Gift durch den Ganal entleert wer: 
ven fann. 

A. Encytl. d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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Vorn auf jeder Seite der Oberkinnlade, zwiſchen 
Auge und Naſenloch, ſitzt ein kleiner, ſehr beweglicher 
Knochen, Oberkieferbein genannt. Unten iſt er Breiter 
als oben, und hat auf der Fleinen Fläche, welche er un: 
ten bildet, zwei dicht neben einander fichende, für bie 
Giftzähne beflimmte Gruben. Diefer Knochen ift mit 
einem kleinen platten Knochen beweglich verbunden, wel⸗ 
cher ſich nad hinten zieht, und ebenfalld beweglich an 
dad Gaumenbein befefligt, fo daß vermittels dieles Vers 
bindungsfnocdens die Bewegungen des Oberfiefers und 
Gaumenbeind vor-, rück- und feitwärts übereinflimmen. 

In einer ber genannten Gruben des Oberkieferbeins, 
ober in beiden, fist ein Giftzahn. Weil blos 2 Gruben 
da find, fo können auch nur 2 Giftzaͤhne, die dicht nes 
ben einander (nicht hinter einander) ftehen, auf jeder Seite 
der Oberfinnlade fi zum Gebrauche befinden; gewöhn: 
lich aber fleht in jedem der Oberfieferbeine nur Einer. 
Hinter diefem (oder hinter den 2 neben einander ſtehenden) 
figen noch 1—6 kleinere Giftzähne lofe an dem Kinos 
en, welche dazu beflimmt find, die großen Giftzähne, 
wenn fie ausfallen, zu erfegen, indem fie flatt ihrer in 
die Grube einruͤcken. Man kann fie Reſervezaͤhne nens 
nen. Bon ihnen ift derjenige der größte und vollkom⸗ 
menfte, welcher dem Giftzahne am nächften ſteht, je wei⸗ 
ter ein Nefervezahn noch von diefem entfernt ift, je une 
vollkommener ift er. Der dem Giftzahne zunaͤchſt ſte— 
bende Refervezahn ift zuweilen ſchon faft jo groß wie 
jener, und ebenfo gebildet. Lenz bemerkt dabei, daß er 
mebrmald auch gar feine Mefervezähme, oder nur ganz 
Beine unvollfommene vorgefunden habe, zweifelt aber 
nicht daran, daß fi folde, wenn es nöthig ift, fehr 
ſchnell bilden koͤnnen. An der Beftimmung ber Referve: 
zähne, die Giftzähne zu erfegen, ift nicht zu zweifeln, 
obgleih die Sache nicht erwiefen iſt. Lenz hat 3 Krenze 
ottern die Giftzähne ausgezogen, um das Nachrüden der 
Refervezäbne zu beobachten; de ftarben aber alle 3, noch 
ebe die Sache in das Klare kam. Das Schlimmfle da: 
bei ift, daß die Giftzähne, wie wir gleich fehen werden, 
in einer Scheide verborgen liegen, wodurd die genauere 
Beobachtung des Nachruͤckens der Reſervezaͤhne unmög: 
li wird. , 

Die Giftzähne find, je nach der Größe des Thiers, 
bei der Kreuzotter (Vipera Berus) 1— 14 Linien lang; 
fie find nad hinten gekimmt, und fo fein und fpik, 
daß fie felbft durch dickes, aber weiches Handſchuhleder 
faft ohne Widerftand durchdringen; durch hartes Stiefel: 
leder aber können fie nicht dringen; wenn fie Lenz mit 
Gewalt hineindrüden wollte, fo glitten fie entweder ab, 
oder, wenn ihre Spike auch eindrang, fo zerſprangen fie 
doch, mweil fie zu forödbe find, wenn er fie tiefer einbrüf: 
fen wollte, ober brachen auch von dem Knochen, auf 
dem fie figen, ab, 

Jeder Giftzahn hat da, wo er am Knochen auffikt, 
auf feiner Vorderſeite (converen Seite) ein och, welches 
der Eingang zu einem Ganaie ift, weldyer ihn der Ränge 
nad) durchbohrt, und fih ebenfalls auf der Vorderfeite 
des Zahnd, etwa z der Zahnlänge vor der Spitze bes 
Zahns mündet, und in eine offene, bis zur Spite ge 

> 


OPHIDU 


bende, fehr feine Rinne verläuft. Diefen Ganal fand 
Lenz faft immer bei frifhgetödteten fräftigen Eremplaren 
mit Gift gefüllt, zwiſchen welchem er oft Heine Luft 
blaͤschen ſah, die man leicht durch einen Drud auf das 
Eingangẽloch in Bewegung ſetzen kann. Da der Zahn 
glasartig und burchfichtig ift, fo ſieht ſchon ein ſcharfes 
unbewaffnetes Auge das Gift und die Luftbläschen im 
Ganale, wenn der Zahn gegen bas Licht gehalten wird. 
Zerbriht man nun einen folden Zahn, fo ſpritzt ein 
Gifttröpfhen hervor. Da der Giftzahn in der Regel 
mit Gift gefüllt ift, fo bleibt auch der Zahn getödteter 
Dttern, weil das Gift darin eintrodnet, noch gefährlich. 

Born läuft noch der Länge nah über den Zahn 
bin eine feine offene Rinne, welche bei dem Eingangs: 
loche des Ganalö beginnt, und fich mit der Rinne ver: 
eint, in welde die Mündung des Ganald ausläuft. Sie 
ift dazu beftimmt, das Gift, welches ber Canal nicht 
aufnimmt, in die Wunde zu leiten. 

Die Giftzähne figen in der Grube des Oberkiefer: 
beines fo feft, daß man einige Gewalt anwenden muf, 
um fie losjubrehen. Sie find alfo an fi durchaus 
nicht beweglich, fondern der Knochen ift ed, auf bem fie 
figen. Sind 2 Giftzähne neben einander, fo ift faft 
ohne Ausnahme der eine mehr oder weniger wadelig, 
weil er entweder im Begriffe ift, auözufallen, oder weil 
er ein neu eingetretener Refervezahn ift. 

Da das Oberkieferbein 2 neben einander befindliche 
Zahngruben hat, fo iſt natürlih Raum für 2 Giftzähne 
da, die man benn auch oft neben einander findet. Es 
entfteht aber die Frage: „ift ein Giftzahn, ober find zwei 
die Normalzabl? Lenz bat, um der Sache auf ben 
Grund zu fommen, eine fehr große Menge von Alten 
und Jungen verglichen, und Zolgendes gefunden: 

. 1) Srifhgebome Kreuzottern hatten immer in jedem 
Oberfieferbeine nur einen Giftzahn, daher hält er dies 
für die Normalzahl, ohne den moͤglichen Fall leugnen zu 
wollen, daß mitunter ein Junges mit 2 Giftzähnen eis 
nerfeitö ober beiderfeitö geboren werben fann. So z. B. 
hatte ein Junges, weldes im Auguft geboren war, im 
Januar, da eö ftarb, auf der einen Seite einen, auf der 
andern zwei, obne daß er wußte, ob es fo geboren 
war, oder erft fpäter den zweiten Zahn befommen hatte. 

2) Im Sommer und Herbite haben die meiften ein: 
und mehrjährigen Kreuzottern ebenfalls beiderfeitd nur 
einen Giftzahn. 

3) Im erften Frühjahre hatten die meiften, welche 
Lenz fing, in jedem Oberfieferbeine einen fehlen Giftzahn, 
und daneben noch einen andern wadeligen, oder ftatt 
beffen einen auögefallenen in ber Zahnſcheide liegenden, 
woraus er fhließt, daß im erften Frühjahre ein regelmaͤ⸗ 
iger Zahnwechſel ftatt findet. 

Er bat in der Mitte Aprild auch Kreuzottern ge: 
fangen, die jeberfeitd nur einen Giftzahn hatten, und 
vorausgefeht, daß ber Zahnmwechfel fchon vollendet, und 
die 2 ausgefallenen alten Zähne fhon aus der Zahn: 
fcheide entfernt feien. 

Eben fo bat er noch vor Mitte April mehre ger 
fangen, die einerfeitö nur einen, andrerſeits aber nod 
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2, wovon einer wadelig, hatten, und bat bann flır die 
Seite, welche nur einen hatte, daſſelbe vorausgeſetzt. 

4) Hat Lenz auch zu jeber Zeit des Sommers und 
Herbſtes einzelne gefangen, melde beiderfeits 2 hatten, 
jedoch fehr felten, ober foldhe, welche einerfeitö einen 
und andrerſeits 2 hatten, wovon faft immer der eine 
wadelig, oder ſchon ausgefallen in der Zahnſcheide war. 
Hieraus kann man fließen, daß auch im Sommer und 
Herbfte ein Zahnwechſel möglich ift, welcher vielleicht 
nur dann flatt findet, wenn ber gebrauchte Giftzahn bei 
dem Biffe befhäbigt wird, oder es ift auch bei dem 
Srüblingszahnmwechfel ein Zahn, flatt auszufallen, figen 
geblieben. 

5) Wenn 2 Giftzähne neben einander figen, fo find 
fie beinahe nie gleicy lang; der eine ift etwas fürzer. 
6) Hat Lenz mitunter Eremplare gefangen, denen 
ein Zheil des Giftzahnes ober beider Giftzaͤhne abgebro- 
hen war, was bei ihrer Sprödigkeit, wenn fie 5. B. 
auf einen Knochen oder auf den Zahn einer Maus beis 
Ben, Fehr natinlich ift. 

7) Kreuzottern, die man nicht felbft gefangen hat, 
darf man nicht mit voller Zuverficht unterfuchen, weil, 
wenn fie einen Schlag auf den Kopf befommen baben, 
die Giftzähne öfterd zerbrodhen oder von dem Knochen 
abgebrodyen find. 

Angenommen nun, baß ein beftimmter Zahnwechſel 
jährlich eintritt, woran Lenz aus den angegebenen Grüns 
ben nicht zweifeln will, fo findet er die Einrichtung fehr 
zwedmäßig, daß 2 Zahngruben vorhanden find, indem 
fih da in der leeren der neue Zahn fchon feftfegen kann, 
bevor der alte ausfällt, fo daß das Thier zu jeder Zeit 

waffnet ift. 

„Wie fchnell fi übrigens die Zähne der Kreuzotter 
ausbilden können,’ fährt Lenz fort, „babe ich aus folgen» 
den Beobachtungen entnommen: „Ich öffnete 6 hoch⸗ 
trächtige Weibchen. Alle Junge, melde fo weit ausge: 
bildet waren, daß ich mit Gewißheit vermuthen konnte, 
daß fie in 4—6 Zagen müßten gehedt werben, hatten 
nod gar feine Giftzähne und andere Zähne; alle Zunge 
aber, bie ſchon fo volllommen waren, daß fie in em 
ober zwei Zagen gehedt werben mußten, hatten ſchon 
ganz ausgebildete Zähne und namentlich waren die Gifte 
zaͤhne fchon ganz vollfommen, hart und fpröde,” 

., „Dem über den Bau der Giftzähne Gefagten füge 
ich bier noch bei, daß in jeden derfelben, wo er am 
Knochen anfigt, eine kleine Höhlung einbringt, welche 
den Nerv und die den Zahn ernährenden Gefäße enthält. 
Diefe Höhlung ift durch eine Scheidemand vom Gifts 
canale getrennt, und ich habe fie zweimal mit bloßen 
Augen febr deutlich gefehen, ba fie im biefen beiden Fäls 
len mit Blut angefüllt war. 

‚ Die Giftzähme find nebſt den Reſervezaͤhnen von 
einer zäben bäutigen Scheide umſchloſſen, welche an der 
BVorberfeite (converen Seite) der Giftzähne ziemlich dicht, 
an der Dinterfeite aber nur ſehr lofe anliegt. Diefe 
Scheide hat ba, wo die Spige ber Giftzähne ift, eine 

ffnung, aus der die Spike jener Zähne, wenn fie zum 
Biffe gehoben find, ein wenig hervorragt, bei dem Biſſe 
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aber ſchiebt ſich die Scheibe ſehr leicht zuruͤck, und hin⸗ 
dert daher das Eindringen der Zaͤhne nicht. An der 
Öffnung der Scheide iſt der Rand derſelben fein gekerbt. 

IR die Kreugotter in Rube, fo legt fie die Gift: 

Kim (fammt dem Knochen, woran fie fißen) fo nad 

inten, daß fie am Gaumen anliegen. Auf dieſe Weife 
find fie natürlich, der ſich fchließenden Unterkinnlabe 
nicht im Wege. Öffnet die Otter den Rachen, während 
die Giftzähne fo niedergelegt find, fo fieht man von dies 
fen Zähnen ſelbſt nichts, fondern nur die Zahnſcheiden 
ald eine roͤthliche Wulſt an jeber Seite der Dberkinn⸗ 
lade. Auf folde Weile öffnet fie z. B. den Rachen, 
wenn fie bie verfchludte Nahrung ausfpeien will, ober 
auch zuweilen, wenn fie Schmerz; empfindet. Aus dies 
fem Öffnen des Rachens erfiebt man, daß bad Heben 
der Giftzäbne keine nothwendige Folge des geöffneten 
Rachens ift. 

Will fie beißen, fo öffnet fie den Rachen, und hebt 
die Kiftzähne fo, daß fie fenkrecht unter der Oberfinn: 
lade fiehen. Diefe Bewegung geſchieht, wenn fie ſchnell 
auf einen Feind zufährt, mit unglaublicher Schnelligkeit. 
Schnell legt fie auch gemöhnlih nach geſchehenem Biffe 


Die Zähne wieder nieder und fchließt augenblidlich ben Rachen. * 


Da dad Oberkiefer: und Gaumenbein ber rechten 
Seite von benfelben Knochen der linken Seite unabhäns 
ig ift, fo kann die Diter auch fehr gut blos mit dem 
&iftyabne der einen Seite beißen, während der der ans 
dern niedergelegt ift und rubt. Dies kann man fehr gut 
beobadten, wenn man das Thier hinter dem Kopfe padt, 
worauf ed denn gewöhnlid den Radıen weit auffperrt 
und zu beißen fucht, und anbrerfeits findet man auch 
öfters, daß Wunden, die fie gemacht bat, nur aus einem 
Stiche beftehen. Dann ift natürlih die Gefahr mur 
halb fo groß, al& wenn fie mit dem Giftzahne beider 
Seiten eingehauen hätte. 

Überhaupt ift eö der Mühe wertb, fih das Schau: 
fpiel zu verfchaffen, eine dicht hinter dem’Kopfe gepadte 
u mit den Giftzähnen arbeiten zu feben. Uns 
aufbörlich hebt und fenft fie diefelben, und wenn fie den 
Kopf links dreht, um ber fie baltenden Hand Eins zu 
verfegen, fo wendet fie ben links befindlichen Giftzahn 
fo weit als möglih nach diefer Seite bin, fo daß er 
links über die Unterkinnlabe vorragt. Will fie rechts 
binbeißen, fo gebt es denn mac biefer Seite bin eben 
fo. Hält man ibr ein Dratbfiäbchen und dergleichen im 
den Rachen, fo fieht man, wie fie mit den Zähnen wie 
mit einem Finger darnach greift. Sciebt man ibr aber 
das Stäbchen gerabe von vorn in die Mitte des Rachens 
(zwiſchen die beiden Gaumenbeine), fo kann fie es mit 
den Zähnen: nicht berühren, weil fie biefelben wol nad 
außen, nicht aber nach innen bewegen fann. 

Die Speichelörüfen der Ophidier bieten in mehrer 
Hinſicht bedeutende Verfchiedenheiten dar, Die wichtigſte 
bezieht fi auf die Befchaffenbeit der abgefonderten Flüfs 
figfeit, indem bei einer verbältnißmäßig geringen Anzabl 
von Gattungen fi eine eigenthümliche fehr heftig wir 
fende Giftdrüfe findet, welche ben meiften übrigen fehlt, 
und von ber gleich weiter bie Rebe fein wird, 
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Am allgemeinften findet fich eine Heine, glatte, unges 
lappte, dicht’unter der untern Fläche der Mundhößle nahe 
hinter ihrem vordern Ende ſehr oberflächlich liegende Zun⸗ 

en» oder Unterzungendrüfe, bie fi vorn neben ber 

uͤndung der Zungenfcheide Öffnet, welche jedoch gegen 
Medel, Duvernoy für zwei fochlagindfe Platten an der 
Öffnung der —*—— erklaͤtt. (Siehe die Abbil« 
dung.) Bon der Thraͤnendruſe, von ber Desmoulin mit 
Unrecht behauptet, daß fie alle übrigen Mundtrüfen er: 
fege, wird weiter unten gehandelt werten. Weniger all 
gemein find zwei, meiftens weit größere Lippendrüfen, 
eine obere und eine untere dicht unter der Haut, bie 
erjte nach außen neben dem Oberkiefer, bie zweite neben 
dem Unterkiefer. Beide öffnen ſich durch zahlreihe Müns 
dungen. Im Allgemeinen find fie bei dem nicht giftigen 
Schlangen weit anfehnlicher ald bei den giftigen, denen 
fie mitunter fogar fehlen. 

Die bei weitem anfehnlihfte und zufammengefebte 
von allen Drüfen ift die Giftdrüfe, die allen Giftichlan: 
gen, aber nur diefen, zufommt. Medel (vergleichende 
Anatomie IV, 361.) fagt von ihr: Sie liegt fehr ober: 
flählih hinter und unter dem Auge über bem Oberfies 
fer, ift länglich, didwandig, aus dichtſtehenden Blättern 

ebildet, enthält eine weite Höhle, wird von einem flars 
en Muskel umgeben, und öffnet ſich durch einen langen, 


* an der äußern Fläche des Oberfieferd verlaufenden Aus⸗ 


führungsgang; vor dem vordern Ende befjelben in eine 
bäutige Scheide, welche den Eingang zum Kanale bes 
Giftzahns fo umfchließt, daß die aus dem Ausführungs: 
genge tretende Flüffigkeit in diefen zu treten genöthigt 
ft. (Siehe obige Beichreibung.) 

Brand und Nagevurg (getreue Darſtellung und Bes 
ſchreibung der Thiere, die in der Arzneimittellehre in Bes 
tracht fommen, I. &. 175.) geben von den Speicheldrlis 
fen der Kreuzotter folgende Befchreibung: „Die Zwi— 
fchentiefer, der Ober: und der Unterkiefer, find am freien 
Rande mit einer etwa + bis + Zoll breiten feinkörnigen 
Drüfe eingefaft, aus welder wie bei den Meibomfchen 
Drüfen eine Menge feiner perpenbiculärer Ausführungs: 
gänge entftehen, welde ſich innerhalb des Maules am 
innern Rande der Randfhuppen ber Kiefer enbigen. 
Über den mittlern und bintern Theil jeder Oberkiefer: 
drüfe liegt ein 3+ Linie langer, 2 Linien breiter länglich 
breiediger, ziemlich flacher Körper (Biftdrüfe), der mit feis 
nem breitern Theile etwas über und vor dem Rachen⸗ 
winkel anfängt, ſich in ber Gegend bed hintern Augen: 
randes verdünnt (etwas Über bie Oberfpeichelbrüfe erhos 
ben), und mit einem dünnen Gange hinter berfelben (uns 
ter dem vordern Augenrande) am vordern und obern 
Theile der Giftzahnfcheide mündet, und zwar durch Zell- 
gewebe an die vordere Fläche des Dberfieferfnochens ges 
beftet mit einer (oder auch zwei?) Mündung dicht über 
der obern Öffnung ber beiden im Kiefer fitenden Gift- 
zähne. Die Drüfe wird von boppelten filberglänzenden 
Schnenhautplatten umbüllt, deren aͤußerſte als fehnige 
Ausbreitung bed von dem Scheitelbein entfpringenden 
Zufammendrüderd der Drüfe anzufehen iſtz nah vom 
läuft fie in einen bünnen bis gegen das Naſenloch und 
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nach hinten in einen bis zur Verbindung beider Kiefern 
gehenden Fortſatz aus, die innerſte Platte der filbergläns 
enden Sehnenausbreitung ſetzt fi zwifchen die Drufen- 
Hubftanz und tbeilt fie in 4+—5 Rappen, welde von ber 
Baſis der Drüfe entfpringen, theils gefondert, theils 
durch Zwifchenlappen der Drüfe communicirend verlaufen, 
und in 2—3 getrennte Bündel zufammenlaufen, woraus 
der bäutige Ausführungsgang entfpringt '”). Jedes diefer 
Bündel erfcheint‘ Förnig, zottig. Jeder der 5 größern 


Lappın, der in ber Mitte einen Ausführungsgang bat, ers. 


fheint aus mehren Heinen Drüfenlappen zufammenges 
fest. Die Subſtanz diefer Lappen zeigt unter dem Mi: 
kroſkop lauter einzelne, oft ſich abtrennende, faft laͤnglich 
vieredige oder umgekehrt fegelförmige, dicht unb zwar 
parallel an einander liegende Saͤckchen, welche zuweilen 
blos ihre — obern Enden zeigen; dieſe Saͤck— 
chen faben wir einigemal fehr beflimmt gegen eine bes 
venzende Linie anftogen, welche wir einmal fogar als 
Ehlauc (gemeinfhaftlihen Ausführungsgang) zu erken⸗ 
nen glaubten, öfters fahen wir aber auch die Saͤckchen 
frei umberfhwimmen. An den einzelnen Saͤckchen be: 
merkte man deutlich im Innern eine gelbe Maſſe.“ 
Müller (de Glandularım secern. structura p. 
57.) bemerkt über die Giftdrüfen Folgendes: Diejelben 
beſtehen 1) entweder aus veräftelten, zu Blättern verbuns 
denen Saͤckchen, welde Blätter dem gemeinfchaftlichen 
Ausführungsgang des Stammes angebeftet find, wie 
bei Trigonocephalus, ober 2) aus Röhren, inmendig 
mit zelliger Wand, welche aus einem gemeinfchaftliden 
unterm Gange faft gerade und parallel gegen bie Ober: 
fläche auffteigen, wo fie weber Aflig, noch verdünnt blind 
enden, oder 3) aus Lappen, weiche von dem vordern 
Theile der-Drüfe ausgeben, binten in eigne Fächer ger 
theilt find, die ſich endlich in dünnere Bündel fcheiden. 
Die Zunge der wahren Opbidier ift lang, duͤnn, 
eylindrifch, glatt, vorm im zwei feitlihe Spigen geſpal⸗ 
ten, und in einer dünnen Scheide einer Verlängerung 
der Mundhaut eingefchloffen, die ſich dicht hinter dem 
Unterkiefer nach vorn durch eine enge Mündung öffnet, 
durch welche die Zunge in einem anfehnlichen Theile ih: 
rer Länge hervortreten fann. So verhält fie ſich audı 
noch bei Torırix und Erix. Dagegen findet ſich bei 
Angnis, Amphisbaena feine foldye Scheide, in melde 
die Zunge treten könnte. In beiden ift die Zunge ans 
fehnlich, laͤnglich vieredig, breit, glatt, an der Spiße 
flumpf und kurz gefpalten, und ebenfo läuft fie an ber 
etwas breiten Grundfläche in zwei feitlihe, fiumpfe 
Spigen aus. Bei Amphisbaena ift fie breiter, vorn 
mehr nad dem gewöhnlichen Sclangentypus in zwei 
länglihe Spigen ausgezogen, überall mit kleinen, regel: 
er dicht flebenden, harten Schuppen befeßt. Bei 
Anguis dagegen find die vordern Spitzen flumpf und 





10) Bei ciner frifch mit Quedfilber angefüllten, dann getrod- 
neten und wieder etwas aufgeweichten Drüfe faben die Verfaffer 
auf dir Durchſichtsſlaͤche fünf durch Scheidewaͤnde und Zellges 
webe aetrennte Ganäle, die gegen ben Ausführungsgang fo zufam: 
menbingen, daß das Queckſilber, wenn es in der einen Hoͤhlung 
beruntergebr&dt wurde, in der andern binauffticg. 
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kurz, bie bintere größere Hälfte iſt durch viele, weiche, 
große Warzen, die vordere durch weit Fleinere harte Hers 
ka ungleich. 
ie Schlangen haben ferner unter ben Amphibien 
bas einfachſte Zungenbein. Es beſteht wenigfiens aus 
zwei länglichen und bünnen in der Rängenrichtung ver- 
laufenden, vorn meiftens verbundenen Fäden, welche eine 
knorpelige Beichaffenheit haben, Von den Muskeln ber 
Zungen und bed Zungenbeins find der Vorwärts und 
Rüdwärtözieber der Zunge ſehr länglid. Der erftere 
entfteht wie gewöhnlich vom vordern Ende des Unterkie— 
ferö, legt fi von Außen an die Zunge und kann bis 
vu Mitte ihrer ganzen Ränge verfolgt werben. Der 
udwärtäzieher entfpringt vom hintern Ende des Zun⸗ 
—— iſt in ber hintern Hälfte ber Länge bes ganzen 
pparated leicht von dem ber vordern Seite, an dem er 
übrigens im Allgemeinen überall in der Mittellinie dicht 
anliegt, trennbar, ſetzt ſich aber durch die ganze Ränge 
ber Zunge fort, deren Subflanz er in der That fall ganz 
allein bildet. Das Zungenbein ber eigentlichen Ophidier 
bat wenige und ſchwache Muskeln. Bei den Schlangen, 
welche die Kieferäfte bedeutend weit von einander entfers 


«nen können, namentlich bei Crotalus und Trigonoce- 


phalus, findet fi noch ein eigenthümlicher Muskel. 

Von ber Bebeutung der Zunge ald Gefühlsorgan 

wird weiter unteg die Rede fein. 

ber den Mechanismus des Schlingens können wir 
uns bier, um nicht zu .— zu werben, nicht verbreis 
ten, fondern müflen auf die Abhandlung Duges, Au- 
nales des scienc, nat, 1827 Dec, verweifen. 

Die Speiferöhre der Schlangen ift immer fehr lang, 
wenig dur ihren Durchmeffer vom Magen unterſchie— 
ben, doc ſchwaͤcher musfulds, im Innern flark ber Länge 
nach aefaltet, da fie fehr ausdehnbar ift. Der fehr längs 
lie Magen der Ophidier ift ganz gerade und bei meh: 
ren findet ſich eine ſtarke Pförtnerkiappe. Der Darmcanal 
ift in einem weit größern vordern, engern und einen hin⸗ 
tern weiten Abichnitt abgetheilt. Won dieſen bildet ber 
erftere wegen ber Kürze des Gekroͤſes im Allgemeinen 
eine große Menge furzer, unter fehr fpigen Winkeln in 
einander übergebender und einander in ihrer ganzen Länge 
berührender, felbft durch Zellgewebe zufammengebefteter 
Windungen. Ausnahmen machen befonders die den Eis 
dechien näher fiehenden Gattungen. An ber Übergangs: 
fielle des dünnen Darms in den biden feblt im Allges 
meinen die Klappe. Bei mehren fommt aud ein Blind 
darm vor. 

Die Leber ift immer fehr lang und länglich, wenig 
ober nicht gelappt, immer mit einer rundblichen, oder 
länglid rundlichen Gallenblafe verfeben, deren Gang fich 
in geringer Entfernung von dem Pförtner in den Darm: 
canal öffnet. Im Allgemeinen liegt die Gallenblaie weit 
von ber Leber entfernt. 

Was die Bauchfpeicheldrüfe und die Milz betrifft, 
fo fagt Medel, daß er die erftere im Allgemeinen rechts 
und an ber Rüdenfläche deö Anfangsflüides des Darms 
in geringer Entfernung vom Pförtner gerade an der Ins 
ſertionsſtelle des Gallengangs liegend, ben Darm eng 
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umſchließend gefunden habe. Die Milz ſcheint im All⸗ 
gemeinen nur den Ophidiern eigen zu ſein, welche ſich 
mehr den Eidechſen naͤhern. 

Über das Gefaͤßſyflem der Ophidier heben wir Fol: 
gendes aus Medel aus: 

Das Herz liegt im Allgemeinen weniger weit nach 
vorn, als bei ben übrigen Amphibien, wenigftens gilt 
dies für mehre der eigentlichen Schlangen. Es ift gleich 


dem der höhern Amphibien zufammengefester, indem fich - 


1) die Vorkammern fehr allgemein vollftändig durch eine 
fentrechte Scheidewand trennen, 2) von der Spitze ge: 
gen die Grundfläche der Kammern eine Sceidewand 
beraufwädhft, fo daß im Allgemeinen nur an der Grunds 
fläche eine Verbindungsöffnung zwifchen beiden Kammern 
übrig bleibt. Dies ift die allgemeine Bedingung, doch 
finden fih mehre Stufen, Das ganze Herz, befonders 
der arteriöfe Theil, ift meiftens fehr laͤnglich, Ir 
vieleicht ald irgendwo, gewöhnlich etwas nach links ges 
wölbt, nad rechts auögeböhlt. Die linfe Kammer oder 
Hälfte ift fehr wenig ausgebildet, aͤußerſt dickwandig, 
aber fehr eng, die rechte, viel bünnwandiger beträchtlich 
weiter. Bwifchen den Borhöfen und Kammern finden 
fi blos einfache halbmondförmige Klappen, wenigftens 
zeigt fich dies fo bei Boa. Bei dieſer Schlange ſtehen 
auch am Urfprunge der Pulsadern große halbmondförs 
mige Klappen. Zwei gehören der Lungenpulsaber, zwei 
dem linken, eine dem rechten Aortenſtamme an. Die lebtere 
liegt nach unten außen und rechts. Außerdem findet ſich 
hier nach links und innen ein fehr unbebeutendes Rudi— 
ment einer zweiten, Mit dem Herzbeutel ift das Herz 
der Ophibier, wie es fcheint, weniger allgemein verwach— 
fen, ald bei andern Amphibien. 

Bei den Ophidiern findet fich wenigſtens bei Boa, 
Python, Coluber, Naja, Crotalus nad Meckel's Überzeus 
gung, nur ein Xortenfiamm, ber dicht neben ber Lungen: 
puldader, rechts von ihr aus dem vordern Ende ber rech- 
ten Kammer neben und unter der unvollfommenen Schei⸗ 
dewand, wodurch dieſe von ber linken abgefondert wird, 
dit neben und etwas vor der vordern Mündung ber 
linken, oder der Lüde in der Scheidewand entftebt. 

Die Aorta zerfällt zwar fogleich in einen linken 
und rechten Stamm, bie Mündung aber ift vollkommen 
einfabh, und man kann daher durchaus nicht mit Recht 
von zwei Stämmen reden. Es finden fi nur zwei 
balbmondförmige Klappen, von denen die eine ber lin: 
fen, die andere ber rechten Hälfte der Mündung ange: 
bört. Der rechte Stamm liegt etwas weiter nach oben 
der Öffnung der linfen Kammer näher ald der linke. 
Beide wenden fih, wie gewoͤhnlich, nachdem fie etwas 
vorwaͤrts verlaufen find, nach hinten, und fließen, wie 
immer, auf ber Wirbelfäule zu einem Stamme zufam: 
men. Der rehte Stamm fchidt vorher erft die rechte, 
dann die linke Kopfpuldaber ab. Der Kranz, welchen 
beide bintere Äfte bilden, indem fie fih um die Luft: 
und Speiferöhre fchlagen, ift meiftens größer als bei 
ben gefhwänzten, immer dagegen Fleiner als bei den un: 
gelhwänzten Batrachiern. Indeſſen ift Diefe Anordnung 
nicht immer ganz bdiefelbe. 
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Die Befchreibung des fernen Verlaufs der Körper: 
pulsadern gibt Medel nad Python tigris, wie folgt: 
Aus dem rechten Aortenftamme entfleht, indem er fich 
nad hinten wendet, zuerft eim anfehnliches Gefäß, das 
liafö neben der Luftrößre und ber linken Halevene zum 
Kopfe auffteigt. Dies ift nach Guvier '') die einfache 
gemeinfchaftlihe Kopfpulsader, nach Schlemm '), wahr: 
ſcheinlich richtiger der gemeinfchaftlihe Stamm der Kopf: 
und MWirbelpuldader, die er Halöpulsader (A. collarıs) 
nennt. Sie gibt fogleih nach ihrem Abgange, wenigs 
ſtens bei Pyıhon, Boa, ein beträchtliches Gefäß ab, das 
Guvier '’) wenigftens bei Python und Boa fälfchlich un: 
mittelbar aus dem Stamme ableitet. Dies hat auch au: 
fer Boa constrictor ſchon Schlemm für Coluber na- 
trix und capistratns und für Trigonocephalus mutus 
angegeben '*). Cuvier gibt ihm einen Namen, wahrfchein: 
lich iſt es die Schildbrüfenpulsader ’). Es begibt ſich 
zu zwei anfehnlichen, länglich rundlichen, unten am Halfe 

elegenen Drüfen. In ihrem fernen Verlaufe fchidt fie 
weige an die Speifes und Luftröbre ab, und fpaltet 
fi endlich in der Nähe des Kopfes in einen größern 
linfen und einen Fleinern rechten Aft. Jener bringt in 
die Ziefe, verfieht die tiefen vordern Hals- und Kopf: 
muskeln und- tritt in die Schaͤdelhoͤhle, diefer geht vor der 
Speife: und Luftröhre weg und verbreitet fih in ven 
oberflählihen Muskeln der Unterfiefergegend. Jener ift 
daher innere, diefer äußere Kopfpulsader; der erfiere zus 
gleich auch MWirbelpulsader. Hierauf wendet fich der 
rechte Aortenſtamm, einen anfehnlihen Bogen bildent, 
nach hinten, oben und rechts. Aus dem Ende bes Bo— 
gens entſteht eim Eleinered Gefäß der Wirbelfäule meit 
näher als das vorige, das in der Mittellinie hinter der 
ESpeiferöhre nad vorn verläuft. Zwiſchen je zwei Halds 
wirbeln ſchickt ed bei Pyıhon einen Aft, der fich theilend 
zu ben Halömusfeln und in die Höhle der Wirbelfäule 
dringt. 

Die einfache hintere Aorta fleigt in der Mittellinie 
vor der Wirbelfäule herab und ſchickt hintere und feit: 
liche Zweige ab, von denen jene Zwifchentippenpulsadern 
find, diefe die Verdauungswerkzeuge verfeben. Rechter: 
feitS geben von biefen 10—12 nach einander folgende an 
die Leber. Der Magen erhält zwei größere Pulsadern, 
eine vordere und eine hintere fehr weit von einander 
getrennt, die auf ben beiden Flächen tes Magens wies 
der zufammenfließen, In einiger Entfernung von der 
hintern Magenpuldader gebt die vordere Gekrospulsader 
zum Anfangötbeile des Darmcanald, dann folgen Flei- 
nere, welche den bintern Theil deffelben bis zum After 
und die Beugungstbeile verfeben. In der Bedengegend 
gebt ein fürzerer Aft an die Kloakentheile, 

In den Venen finden fih Feine Klappen, außer bie 
oben angegebenen, bei dem Eintritt ber Stämme. Es find 
zwei vordere und eine hintere Hoblvene vorhanden, von 


11) Vorleſungen über vergleichende Anatomie. IV. ©. 130. 
12) &. Anat. Beſchreibung der Blutgefäße der Schlangen, in ber 
Deitfchrift für Phnfiologie. 18236, I. ©. 101 fe. 15) Vortcf. 
IV. 8. 180. 14) A. a. O. ©. 108, 15) Schlemma. a. O. 
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denen dieſe durch die Subſtanz der Leber geht und ſich 
hier betraͤchtlich vergroͤßert. Sie entſteht vorzuͤglich durch 
die vordern Nierenblutadern. Die vordere Bauchpulö- 
ader kommt blos von den vordern Bauchmuskeln und 
gebt in die Pfortader und in die Leber. Die Schwanz: 
pulsader fpaltet ſich in zwei Äſte, in die Nierenblutadern, 
die gar nicht mit den Nierenpuldadern, wol aber mit 
den vorbern Blutadern anaftomofiren. Die Schlangen ba- 
ben nach Medel immer nur eine Lungenpillsader, ſelbſt 
diejenigen, welche eine doppelte Zunge baben, nur daß 
fi diefe bier bald in zwei Hauptäfte fpaltet, von benen 
der linke Eleinere blos die Zunge feiner Seite, der rechte 
aber auch die linfe Lunge mit Äſten verfieht. Ebenſo 
findet fih auch nur eine einfache Lungenblutader, welde 
hauptſaͤchlich der rechten Runge —— 

Was das Reſpirationsſyſtem der Ophidier betrifft “), 
fo fängt bei den meiften Schlangen die Luftröhre mit 
einer, wulftigen, ziemlich unter den innern Naſenloͤchern 
liegenden Erhabenheit über der Zungenſcheide an, in wel⸗ 
cher eine feine Rängenfpalte ald Stimmrige und Eingang 
zur Luftröhre dient. Die Luftröhre iſt zwei: bis vier 
mal fo lang als ber Kopf und von zarten Knorpelringen 
gebildet, von welchen indeß nur die obern volllommen 


kreisförmig find (einige mehre entwidelte von diefen bil . 


den eine Art von Kehlkopf), da hingegen bie untern nur 
den Vordertheil derfelben umfcließen. An der Nüdfeite 
nämlich findet fich eine feinere gefäßreihe Haut, welde 
allmälig fih mehr und mehr erweiternd zum rechten 
Lungenfad fich ausdehnt, in welchem ſich daher die Lufts 
töhre fpis zulaufend verliert. Der ſehr unvolllommene 
Keblkopf ift übrigens obne alle Stimmbänder und daher 
wird aud) bier bloßes Zifchen, aber Feine Stimme wahrges 
nommen, Bevor diefe Luftröhre aufhört, findet man nas 
mentlich bei der Ringelnatter, außerdem aber auch bei 
anbern linf3 und hinten eine Bleine blinde Vertiefung, 
welche, wie Nigfch (Comment. de respirat. animal. p, 
13.) zuerft bemerkt hat, ald Rubiment der linken Lunge 
anzufeben if. Was den rechten, bier einzigen, Lungenſack 
insbefondere betrifft, fo liegt er ummittelbar unter dem 
Ruͤckgrate, erftredt fi bis in die Nierengegend nad 
binten, und ift in der Ringelnatter 5—7 ER lang, 
+— 3 Boll weit. Da, wo die Luftröhrenringe aufhören, 
ift die Wand dieſes Lungenfads am didften, aͤußerlich 
mit einem Faferlager bekleidet, innerlich mit feinem ge: 
gitterten Netzwerk von Gefäßen überzogen. Weiter nad) 
hinten werden die Wände immer dünner, zuletzt bios 
bäutig, und das ganze Organ einer Schwimmblafe im: 
mer ähnlicher. In der Blindfchleihe (Anguis fragilis) 
find noch beide Zungen vorhanden, doch ift aud bier 
die linke fhon beträchtlich Peiner ald vie rechte. 

Höhft merkwürdig ift es, daß mwenigftens bei den 
uneigentlihen Schlangen, nämlich bei Caecilia, Kie 
men entdedt worden find. Wir führen das, was ber 
Entdeder Profeffor Müller in Bonn darüber fagt, bier 
wörtlib an (Isis 1831. &. 710) „Bei der Revifion der 
Caecilien, welche fi in dem unendlich reihen Mufeum 





16) Carus Zootomie, p. 499, 
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ber Naturgefchichte befinden, entbedte ich an einer ganz 
jungen Caecilia hypocyanea auf jeder Seite des 

ſes einige Linien von dem Ende der Munbfpalte, eim 
Loch von der Größe einer Linie. Diefe Öffnung ift in 
der —* etwas groͤßer, als in der Hoͤhe, liegt in dem 
gelben Streifen, der die Seiten der Caceilia hypocy- 
anea auszeichnet, umd biefer gelbe Streifen ift gerade bier 
viel breiter. Der Saum des Loches ift ſcharf; im Ins 
nern des Loches find ſchwarze Franzen bemerklich, welche 
an den Hörnern deö Zungenbeins oder der Kiemenboͤgen 
feflzufigen fcheinen, aber nicht aus den Löchern hervor: 
hängen. Die Löcher ſelbſt fteben in offner Gommunis 
cation mit der Mundhöhle. Diefe junge Caeccilia, wel 
de ald einziges Eremplar nicht fecirt werben fonnte, 
mißt 4+ Zoll Ränge; ein ausgewachſenes Eremplar ber- 
felben Specieö, welches feine Spur biefer Löcher zeigt, 
bat mehr alö einen Fuß Länge. 

Das Athmen der Schlangen wird bei bem Mangel 
eined Zwerchfelles Iediglidy durch die Wirfung der Rips 
pen und Muskeln bewerkſtelligt. Herholdt (Froriep 
Notiz. Nr, 720.) tbeilt darüber folgendes Nähere mit: 
Der Kebllopf der langen Luftröhre der Natter liegt am 
ber Zungenfcheide (vagina linguae), fo leicht von der 
Schleimhaut angeheftet, daß er während des Athmens 
frei bewegt werden kann, und zwar von ber Kehle auf 
gleiche Weife bis zu den binterfien Öffnungen der Nas 
fenlöcyer (choanac). Hält das Thier den Mund vers 
fhloffen, fo find die Bewegungen genau begrenzt durch 
die hohle Furche, welche von dem zwei innerften Zahn: 
rändern bed Oberkieferd gebildet wird.” Während jeder 
Erfpiration wird bie Luftnöhre nach vorwärts bis an bie 
choanae ausgebehnt, und es erweitert fih die Mims 
dung derfelben zu einer runden Öffnung (rima glotti- 
dis), wodurch dann das Einathmen erfolgt. Nachher 
wird die Mündung wieder zufammengefdhnüurt, auch bie 
Keble zurüdgezogen bis binter bie Zahnfurche. Die 
Natter braucht folglich nicht, wie mehre Phyſiologen 
glauben, während fie verfdhludt, ihre Zunge über bie 
Deffnung ber Luftröhre zurückzubeugen, um den Mangel 
der Epiglottis zu erfegen. Hält man den Rachen der 
Natter geöffnet, fo erkennt man den Rhythmus des Ath⸗ 
mens ganz deutlich an der Mündung der Luftröhre. So 
bald man die Luftröhre unterbunden bat, fo find alle 
mechaniſchen Erfheinungen des Athmens im Munde au⸗ 
genblicklich gehemmt. Verſuche mit jungen Schlangen, 
welche unter Waſſer gehalten wurden, ergaben, daß alle 
neugebornen Schlangen ſogar in friſchem Waſſer von 
Mitteltemperatur ertrinken, ſobald ſich nicht im Waſſer 
ein feſter Körper befindet, zur Stuͤtze für die Rippen 
berfelben. In Salzwafler und in Wafler von erhöhter 
Zemperatur ertrinten fie ſchnell. Aus biefen letztern 
Unterfuchungen folgert Herholdt, daß man das Athmen: 
der Schlangen unter vier verfchiedenen Mobificationen 
betrachten müffe: . 

a) alö eine unmerklich wogenbe Bewegung ber ein⸗ 
geathmeten Luft zwifchen ber ſchwammigen (nesförmis 
gen) und blafenförmigen Lunge des Thieres; 

b) als eine fräftigere gleichzeitige Bufammenzicehung 
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beider Rungenportionen, durch welche die Luft durch die 
lange Zuftröhre audgetrieben oder auögeathmet wird; 

ec) alö ein willfürlihes Einathmen unter Erweites 
rung der Brufihöhle mit eigenen Infpirationsmusfeln; 
und 
d) als ein unwillkürliches rhythmiſches in: und 
Ausathmen während der locomotiven Bewegungen bes 
Thieres auf einem feften Körper, infofern diefe Bewe⸗ 
gungen auf den zahlreichen Rippen ber Brufthöhle bes 
en 


Mir betrachten num das Gehirn und Nervenſyſtem 
der Ophidier nebft dem Sinnenorgane. Das Gehitn der 
Schlangen ift verbältnißmäßig fehr Flein, und beträgt 
dem Gewichte nad kaum mehr m — br Zheil des 
Körpers. Es ift glatt ohne Windung und bie beiden 
Hemifpbären zufammen bilden eine mehr breite als 
lange Maffe, binter ihnen liegen bie fait kugeligen hohlen 
Sebhügel, dad Heine Gehirn ift fehr Hein und flah. Das 
Rüdenmark läuft von dem Gehirne an buch alle Wir: 
bel bis zur Schwanzfpige und übertrifft an Maffe das 
Gehirn fehr bedeutend; merkwürdig ift an bemfelben ber 
ſtarke, untere Wulft, für welchen ein eigner Eindrud auf 
der Schädelgrundfläche bemerkt wird. Über die Nerven ift 
nicht viel zu fagen, da wegen des einfachen Baues ohne 
Gliedmaßen viele fehlen müffen; übrigens verbreiten fie 
fi im Allgemeinen nah der Weife, wie bei den höher 
organsfirten Thieren. Die Niechnewen endigen mit eis 
ner Feulenförmigen Anfhwellung und find nichts als 
BVerlängerungen des vorbern Theiles der Hemifpbären. 
Den ſympathiſchen Nerven ſah Garus in der Bauchhöhle 
unter den innerften Rüdenmusfeln ohne bedeutende Gang: 
lien die Intervertebralnerven werknuͤpfen und zu beiden 
Seiten des Rüdgratd verlaufen. 

Die Irritabilität der Ophidier ift bedeutend im 
Ganzen und in einzelnen Theilen. Cine Verlegung des 
Gehirns oder Ruͤckenmarks tödtet fie nur febr langſam. 
Sie leben nah einem Stich durch dad Gehirm noch 
Tage lang; eine Kreuzotter, welche Lenz fo auf den 
Rüden getreten hatte, daß in ber Mitte des Leibes Wir: 
bel und Rüdenmarf von einander geriffen waren, waͤh⸗ 
rend Haut und VBerbauumpscanal unverfehrt blieben, 
lebte noch mehre Wochen. Die einzelnen Stüde einer 
zerhauenen Schlange zeigen noch lange Beweglichkeit, 
der Kopf vom Rumpfe getrennt, beißt noch nach mehren 
Stunden, dad Herz fchlägt noch lange, nachdem es aus 
dem Leibe genommen u. ? w, 

Als den Hauptfig des Gefühlfinned muß man bie 
Zunge anfehen (Garus a. a. D. ©. 239.), welde bei 
andern Thieren Organ des Gefhmadfinnes iſt. Diefes 
fann fie aber bei den Schlangen nicht fein, theild weil 
ihr die betreffenden Drüfen (fiebe oben über die Drüfen,) 
fehlen, theild weil die Schlangen, fowol wenn fie ihre 
Beute ergreifen, theild wenn fie diefelbe verfchlingen, die 
Zunge eingezogen haben. Zum Zange der Beute kann 
die Zunge ebenfalld nicht beflimmt fein, theild weil fie 
viel zu ſchwach, theils weil fie micht klebrig ift, noch we: 
niger ann fie bei ihrer Zartheit und Biegfamkeit zum 
Anſpießen oder Verſchlingen der Beute dienen, ebenfo 
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wenig ift fie ald Stimmwerkzeug zu betrachten, theils 
nach age und Bau, theild weil he bei dem Zifchen der 
Schlangen eingezogen if. Sie muß vielmehr durchaus 
nad den genauern Beobachtungen Hellmann's (über den 
Zaftfinn der Schlangen, Böttingen 1817.) als eigenthuͤm⸗ 
lihes Gefühlorgan betrachtet werden, um fo mehr als 
Gefiht, Geruh, Gebör unt das allgemeine Gefühl des 
mit Schuppen bedeckten Körpers bei den Schlangen fehr 
ſchwach ift. Andern mit ſchlechtem Gefichte begabten Thie⸗ 
zen gab bie Natur z. B. einen fcharfen Geruch, bie 
Schlange aber muß ſich durch das Gefühl ihrer Zunge helfen, 
welches Gefühl durch vier ſtarke auf jeder Seite nach der 
Bunge und ihren Bewegungsmusfeln gehende Nervenäfte 
(Hellmann S. 23) erflärbar wird. Der Umftand, daß 
die Lage ihrer Augen die Schlange verhindert, kleine 
Dinge, welche gerade vor ihrem Munde oder unter dem: 
felben liegen, zu feben, vermehrt die Wichtigkeit ihrer 
fühlenden Zunge. Wenn die Schlange nicht gerade ru: 
bet, befonderd wenn fie ſich an ihr unbekannten Orten 
befindet, firedt fie faft unaufhörlih die Zunge heraus, 
und bewegt fie nad allen ichtungen, um die Gegen: 
ftände, welche vor ihr find, zu erforfchen. Sie fcheint 
nicht blos das zu fühlen, was fie unmittelbar durch die 
Bunge berührt, ſondern felbft auf eine Entfernung von 
etwa + Zoll durch diefelbe von unberuͤhrten Gegenftän: 
den Kunde zu erlangen. Recht deutlih kann man fich 
bievon überzeugen, wenn man eine Schlange aus einem 
Kaften, Glafe u. f. mw. fleigen läßt. Sobald Kopf und 
Hals fidy über den Rand erheben und fie nun den leeren 
Raum vor fi bemerkt, ſtreckt fie die Zunge fortwährend 
fo meit alö möglich hervor, und bewegt fie bedächtlich, 
während ber Kopf ſich ebenfalls mach verſchiedenen Sei— 
ten bewegt: Findet fie nun feinen Anbaltepunft, außer 
ber äußeren Wand des Kaftens, fo ſenkt fie fich endlich 
immer züngelnd, an biefem herab, Ebenſo beutlich 
zeigt fi) die Sache, wenn man eine Schlange auf Bäume 
Blettern läßt, wo fie Aft fir Aft mit der Zunge auffucht, 
ed jeboch nicht immer für nöthig erachtet, den Aft, auf 
den fie übergeben will, erſt wirflidh mit der Zunge zu 
berühren. Stedt man eine Schlange in eine mit Luft: 
Löchern verfehene Schachtel, fo firedt fie durch diefe zus 
weilen ihre Zunge weit beraus, weil fie hier einen Aus— 
weg zu finden hofft. Aus diefem Grund ift auch Lenz 
fein Freund von Sendungen, wo bie Schlangen frei in 
mit Zuftlöchern verfehenen Schachteln fleden. Indem fie 
mit der Zunge berausfahren, erſchrecken fie furchtſame 
Leute, und Furchtlofe möchten es fih dagegen mitunter 
einfallen laffen, bie Zunge mit einer Scheere wegzu: 
ſchneiden. Stedt man Schlangen in Gläfer, die mit 
Waſſer oder Branntmwein gefüllt find, fo fieht man, wie 
fie ängfilid mit der Zunge an den Wänden des Glafes 
herumſuchen, um einen Ausweg zu finder Auch bie 
Mingelnatter firedt, wenn fie ſchwimmt, und dabei ben 
Kopf über der Mafferfläche hält, fortwährend die Zunge 
beraus, wie wenn fie auf dem Rande kriecht, aber auch 
wenn fie unter dem Waffer ſchwimmt, was fie gern thut, 
üngelt fie häufig. Bei dem Züngeln zieht die Schlange 
ihre Zunge oft wieder auf Augenblide ein, ohne Zweifel 
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um fie in ihrer Scheide wieder fohlüpfrig zu machen. 
Je munterer eine Schlange ifl, je mehr und fchneller 
züngelt fie. Die Kreupotter bewegt, wenn fie wuͤthend 
iſt, ihre Zunge fo ſchnell, daß manche das dadurch ent: 
ſtehende Flimmern für eine eleftrifche Erfcheinung gehal⸗ 
ten haben. Dbgleih nun die Schlange, wenn fie einen 
Feind bemerkt, oder wenn fie ihrem Raube nahe ift, um 
ſich von dem Gegenflande nähere Kunde zu verſchaffen, 
ewaltig züngelt, fo ift doch in dem Augenblicke, wo 
ie zubeißt, die Zunge, um nicht verlegt zu werben, eins 
gezogen. 

So wichtig auch die Zunge ald Gefühlsorgan für 
tie Schlangen ift, fo koͤnnen fie doch auch, weil fie doch 
Augen, ein Gemeingefühl des ganzen Körpers, und wahr: 
fcheinlih auch einigen Geruchsſinn haben, ohne die Zunge 
befteben, wovon Lenz folgende Verſuche überzeugt haben: 
Er ſchnitt einer Ringelnatter mit einer Scheere die Hälfte 
der Zunge weg. Sie gebrauchte darauf das ihr übrige 
Stüd der Zunge fo gut es geben wollte, und zeigte in 
ibrem Betragen noch diejelbe Behendigkeit, wie früherhin. 
Einer Kreuzotter fehnitt er die Zunge weg, fo daß fie 
nur noch ein kurzes übrig gebliebenes Stuͤckchen heraus: 
fireden konnte, welches fie jedoch noch zu brauchen fuchte. 
Die Wunde blutete ein wenig, dad Thier biß heftig um 
fih, da er eö nedte, und in ihren Bewegungen, theild 
auf dem Boden, theild im Wafler, in das er fie warf, 
fpürte er feine beflimmte Veränderung. 

Ob bie Fäden an der Schnauze der Caecilien und 
Erpeton Gefühldorgane find, ift noch unentfchieben. 

Was das Geruchsorgan der Schlangen betrifft, fo 
fcheint auch dies, nach der Kürze der Geruchönerven zu 
urtheilen, nicht von großer Stärke zu fein. Des Stan: 
des der Nafenlöcher warb fchon oben gedacht, und bier 
werbe bloß noch bemerkt, daß fie bei den meiften afiati: 
fhen Wafferfchlangen oben auf der Schnauze ftehen und 
unter dem Waſſer gefchloffen werben fünnen. Müller 
(a. aD. ©. 53.) Ipricht von einer eigenen Nafendrüfe, 
welche feiner Angabe nah, den Raum zwifchen- Kiefer: 
und Thränenbein und der Seitenwand der Nafenlöcyer 
ausfült, und von ihm fowol an unfchäblichen als gifti— 
gen Schlangen aufgefunden wurde. Der Ausführungs- 
gang bderfelben verbinte fih mit dem Thränenfanal zu 
einer —— im Gaumen. Dieſer Angabe nach gehoͤrt 
die blinde Grube, ſogenannte Naſen- oder‘ Thraͤnen⸗ 
grube, welche man namentlich an einigen größern Gift: 
ſchlangen (f. d. Art. Crotalus) zwifhen den Nafens 
!öchern und dem Auge findet, dieſer Drüfe an. Nach 
Lenz follen bie —— nie etwas durch den Geruch 
aufſuchen, ja ſelbſt ihr Geruchsorgan für ſtaͤrkere Gerüche 
nicht empfindlich fein, wie er aud mit folgendem Verfuche 
beweifl. Er nahm nämlih ein in Tabaksſaft getauch- 
tes Hölzchen, und hielt es vielen Kreugottern, glatten 
Nattern, gelblihen Nattern, Ringelnattern und Blind» 
fhleihen vor bie Nafe, aber alle kehrten ſich nicht daran, 
Nun ift aber der Tabaksſaft nicht nur von ſtarkem Ge: 
ruche, fondern er hat auch die Eigenichaft, daß er Kreuze 
ottern, glatte und gelbliche Nattern gleich tödtet, Ringel: 
nattern aber und Blindfchleihen wenigftens Frank macht, 
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und fo hätte man wohl erwarten bürfen, daß biefe Thiere, 
wenn ihr Geruchsſinn ſcharf wäre, vor ſolch einem Riech⸗ 
fioff zurückſchaudern würden. 

Baft noch unvolltommener iſt dad Organ des Ges 
hoͤrs gebildet. Es befteht zwar aus einer Art Labyrinth, 
dad aus einem Sad, einer Spur der Schnede und drei 
—— en Canaͤlen, die jedoch nicht nach außen ge> 

ffnet find, gebildet wird. Auch fcheint die Trommelhoͤhle 
zu mangeln, fo wie dad Zrommelfell, nur ift an bem 
Dedel des eirunden Zenfterd ein Knochenſtiel angefügt, 
welcher inbeffen noch nicht als Steigbügelknochen in ein 
Zrommelfel ſich einfenkt, fondern in die Muöfeln am 
Kiefergelente ſich verliert. Davon machen indeß nad 
Scarpa einige Blindfchleichen Ausnahme, indem bei ih: 
nen bad Gehoͤrwerkzeug ungefähr wie in Fröfchen und 
Kröten gebildet, dad Zrommelfell indeß auch noch von 
Bleifh bededt if. Was die von Lenz über das Gehör 
der Schlangen angeftellten Verſuche betrifft, fo verweifen 
wir auf dasjenige, was oben hinfichtlih der Einwirfung 
der Muſik auf diefelben beigebracht wurde. Das Organ 
des Gefichtö, die Augen, fehlen den eigentlihen Schlans 
gen nie, wol aber bei einigen ber von Wagler fogenann= 
ten Blindwühlen (Caecilia) und liegen bei andern der- 
felben unter der Haut. Die Augenliever werden im All: 
emeinen als fehlend angenommen, doch behauptet Gaf: 
Ani (Dict. des sc, nat. Tom. XXXVI. p. 178.), daß 
ein einziges fehr großes unbewegliches vorhanden fei, 
gleihfam eingerahmt in einen vorfpringenden Rand, 
welchen meift 7—8 Schuppen um das Auge bilden. 
Zwiſchen diefem Rahmen und bem Augenliede findet fich 
ein eirkelförmiger Sad (die Thränenkapfel), das Augen- 
lied felbft aber befteht auscrei häutigen über einander lies 
genden Blättern. Das erfie oberfte diefer Blätter ift 
bäutig elaftifch, bider im Mittelpunfte, als am Umfange, 
der fih unmerklih mit dem Oberhäutchen des fhuppigen 
Augenfreifes verbindet; dieſes Häutchen allein ift es, 
welches bei der Häutung mit abgeworfen wird. Das 
zweite iſt ſehr fein weich, im Mittelpunkte vollfommen 
durchſichtig. Das dritte wird durch die Gonjunctiva ges 
bildet, welche einen großen Beutel ohne äußere Öffnung 
barftellt. Die Conjunctiva- bekieidet die zwei borbern 
Dritttbeile ded Augapfeld mit dem fie innig verbunden 
ift, und einen Theil der Augenmuskeln, fo wie die Thraͤ⸗ 
nendrüfe deren Ausführungsgänge, fie von hinten zu 
durhbohren feheint, vorn und nah unten hat fie ein 
einziged Thraͤnenloch, welches in einen bäutigen dünnen 
Gang fortfegt, der in bie dußere Wand der Nafengru- 
ben dringt, und fic am vorbern Theile einer großen ges 
wundenen Höhle öffnet, aus ber die Thränen in den 
Mund treten. Die Ihränendrüfe, bei mehren Arten fehr 
umfangreich, liegt binter dem Auge, außen von der wes 
nig anhängenden Haut bededt, Born fdidt fie zarte 
durchſcheinende Fäden, wahrſcheinlich Kusführungsgänge, 
in die Gonjunctiva. Sie ift mit einer fehr zarten zellis 
gen Membran umbült, die aus einer Menge weißlicher 
ziemlich — Koͤrnchen, die unter einander durch 
Gefäße und Nerven verbunden find, beſteht. Wei den 
meiften Giftſchlangen iſt das Thraͤnenorgan bergeftalt 
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modificirt, daß der Thraͤnencanal bie Thraͤnenfeuchtigkeit 
unmittelbar in die Naſengruben liefert, ohne fie er in 
jenen Sad abzufegen. Übrigens ift troß dieſes Appas 
ratö das Auge außen immer troden. Die Blindfchleis 
chen haben an der Stelle des untern Augenliebö eine Art 
Nickhaut, welche die Stelle von jemem vertritt. 

Der Glan; des Schlangenauged hat nad Lenz zu 
der Meinung Anlaß gegeben, als ob fie fehr fcharffichtig 
und fiug wären, indefi feben, nad feinen Berfuchen, wer 
nigftens die von ihm beobachteten einheimifchen Schlan: 
en fchlecht, obgleich das Geſicht nebft dem Gefühle der 

unge, die Gimme find, denen fie folgen. Ihr Auge 
fcheint ihnen feinen recht deutlichen Beariff von den Ges 
genftänden zu geben, ob fie gleidy dieſelben wohl bemer: 


ten, fie ſcheinen vorzüglich nur auf deren Bewegungen. 


zu adıten. So 5. B. laufen fie ganz unbefonnen auf 
einen ſich ſtill verhaltenden Menfchen los, und fliehen 
erfi, wenn er fih bewegt. Steckt man jie mit einem 
Feinde in eine große Kifte, fo nähern fie fi ihm, wenn 
er in einer Ede rubig lient, oft ohne Weiteres und Fries 
den, wern eö gebt, auf ibm herum; rührt er fich aber, 
und verfeßt ihnen vielleicht gar einige Diebe oder Bilfe, 
fo nehmen fie, wenn fie nicht gerade zur Gegenwehr ges 
neigt find, Reißaus, Echren aber doch oft bald, wenn er 
fi rubig verbält, zu ibm zurüd, und flichen dann 
voieber, wenn es wieder Hiebe gibt. Wuͤthende Schlan⸗ 
gen, giftige und giftlofe, beißen fogar oft nach einem 
Schatten, und fehr oft an dem Gegenflanbe, wonad fie 
zielten, wenn er nicht groß ift, vorbei. Doch kann man 
einwendben, in folben Fällen macht die Muth fie blind. 

Bevor die Häutung vor fi gebt, ift das Auge 
gleichſam mit einem weiplihen Schleier überzogen, wel: 
cher von dem DOberbäutchen, welches ſich ablöft, herruͤhrt. 
Sie fehen in diefer Zeit noch fchlechter. 

In den Augen ber Schlangen liegt etwas Drobens 
des, das bei ben giftigen und boshaften giftlofen wirk— 
lich gefährlich ausfiett. Ein inneres Leuchten (Photpho: 
rescenz) der Augen, welches man bei Raten, Füchſen 
u. f. w. im Dunfeln bemerkt, bat Lenz bei Schlangen 
nicht gefeben. Im Tode behält das Auge feinen Glanz 
und Ausdrud, bis Faͤulniß eintritt. In Spiritus bes 
fommt dad Auge ein düſteres molkiges Anfehen. Bei 
der Iris herrſcht gelbe, oder rotbgelbe Farbe vor. Bei 
einigen Schlangen, 3. B. Tortrix Scytale, Mirr. ift 
das Auge ganz Hein und punktförmig; andere haben 
gar feine Augen, naͤmlich Typhlops oxyrbynelios, 

err. Acontias linea Reinw. Typblops sep- 
temstriatus, Schreid. Die Pupille ift bei vielen 
Schlangen rund (wie bei dem Menfchen), bei v’elen da: 
egen bildet fie einen ſenkrechten Spalt (wie bei der 
— bei wenigen bildet fie ſogar einen wagerech⸗ 
ten Spalt (mie den Miederfäuen). Rund ift fie z. B. 
bei Sepedon (giftig), bei Naja (giftig), bei Elaps (gif: 
tig), IM Bungarus (giftig), bei Hydrus (giftig), bei 
Coluber (giftlos), bei Tortrix (giftlos). Senktecht ge: 
fpalten ift fie 3. B. bei Vipera (giftig), bei Crotalus 
(giftig), bei Trigonoceplialus (giftig), bei Boa (giftloe), 
bei Pyıhon (giftlos). Wagerecht gefpalten ift fie nur 

A. Eacokl. d. W. u. 8. Dritte Section. IV 
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bei folgenden vier afiatifchen Giftſchlangen: Dryinus 
nasutus, Bell. (Dryophis prasinus, Reinw.) Dryo- 
his pavoninus, 4, Boie. Dryophis xanthozonius, 
Kunk Dryinus nasutus, Merr. Diefe vier Schlans 
gen vereinigt Wagler zu einer Gattung, die er fehr paſ⸗ 
fend Tragops, Ziegenauge, nennt. 

Aus bdiefer kurzen Überficht erfehen wir, daß fomol 
bei giftigen ald bei giftlofen Schlangen runde und ge: 
fpaltene Dupilien vorkommen, gegen bie Meinung Grays, 

Die Pupille der Schlangen kann fi in der Duns 
kelheit fehr erweitern und dagegen im Lichte fehr zufams 
menziehen, was für fie um fo vortheilhafter ift, da fie 
abwechfelnd im Dunfeln und im Sonnenfcheine verweis 
len. Am flärfften kann fi die fenkrecht gefpaltene Pur 
pille zu einem kaum merflichen Rischen im Sonnen: 
feine zufammenzieben. 

Bringt man eine Schlange in eine foldye Lage, daß 
geraume Zeit dad eine Auge dem Sonnenftrahle oder auch 
nur dem hellen Lichte, dad andere aber der Dunfelheit aus— 
geſetzt ift, fo findet man dann die Pupille des dem Lichte aus: 
gefegten Auges fehr verengert, die andere aber fehr erweitert. 

Man darf fich übrigens keineswegs zu dem allge: 
meinen Glauben verleiten laffen, alö ob ein Thier durd 
eine gefpaltene Pupille ald Nachtthier, durch eine runde 
dagegen ald Tagthier bezeichnet würde. Died flreitet 
durchaus gegen die Erfahrung. Ohne Rüdfiht auf die 
Geftalt der Pupille gilt bier nur folgende Regel: Eine 
Pupille, die fich leicht flarf erweitern und ſtark verengen 
Pann, ift für Tag und Nacht geſchaffen. Eine Pupille, 
die ſich nicht gehörig erweitern fan, ift nur für den Tag 

efhaffen. Eine Pupille, die ſich nicht gehörig verengen 
ann, ift nur für die Nacht gefchaffen. Sind die Augen 
ganz blöde, wie 3. B. bei dem Maulwurfe, fo liebt das 
Thier ebenfalld die Dunkelheit. 

Mit der Betrachtung der Geſchlechtsorgane der Ophi⸗ 
bier wollen wir zugleich die Art ihrer Fortpflanzung und 
der Entwidelung der. Jungen betrachten. 

Bei den männlihen Schlangen liegen die Hoten 
vor den Nieren, an jeder Seite der Wirbelfäule. Der 
Mebenhode, der ziemlich Flein ift, nimmt bald die Ge: 
ftalt eines fehr bogenreihen Samencanals an, der fich 
in der Kloafe inmitten einer Warze oͤffnet, welche mande 
Autoren mit Unrecht als eine Ruthe betrachtet haben. 
Es finden fi aber bei den meiften Arten zwei kurze cy: 
lindrifche meift mit Stacheln befegte Ruthen, welde im 
Zuftande der Ruhe eingezogen find, bei der Erection 
und bei der Begattung aber nad) außen vortreten, welche® 
auch mitunter geſchieht, wenn Wie Schlange in Weingeift 

efegt worden if. Die Samenbläschen fehlen. Bel den 

eibchen bemerft man zwei Eierftöde, an denen die Eier 
nicht haufen, fondern ſchnurweiſe anfiten. Die Eier: 
nänge find gefaltet, febr lang und endigen in die Kloake. 
Nah Herholbt übertrifft bei der Ringelnatter die Zahl 
der Weibchen die der Männchen, es ift jedoch noch nicht 
anzunehmen, daß dies bei allen Schlangen der Fall fei, 
Die Fortpflanzung der Schlangen fcheint nicht eher ſtatt 
zu finten, als bis fie ein gewiſſes Alter, nach Lenz etwa 
vier Jahre, erreicht haben. Männchen und Weibchen un- 
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Regel aber dadurch, daß das Weibchen groͤßer iſt. 

Die Paarung beginnt bei unſern einheimiſchen Schlan⸗ 
en, nach Lenz, erſt dann im Fruͤhlinge, wenn auch bie 
ächte warm werben, und findet in der Regel im Son: 

nenſcheine ftatt, vielleicht auch bei rauherer Witterung un: 
ter der Erde. Bei der Paarung winden fie fid) der Länge 
nah um einander, fo daß, wenn fie gleich lang find, 
Kopf gegen Kopf flebt. Das Männden ſchiebt dann die 
beiden aus ter Kloafe hervortretenden Ruthen in bie 
Kloake des Weibchens, da wo ſich die Eiergänge öffnen, 
und hält es auf dieſe Weife ſehr fe. Nach Lenz Anz 
abe find nämlich die Ruten inwendig hohl und haben 
in ihrer Höhlung harte Stacheln; indem fie nun hervor: 
geichoben werben, kehrt fih das Innere nach außen, fo 
daß die Stacheln heraustreten und in bie Kloafe des 
Weibchens eingreifen. Nach Lenz Beobachtungen dauert 
bie Begattung wenigſtens mehre Stunden, tenn ob er 
gleih ihre Beginnen nie beobachten konnte, fo Raum 
man doch feiner Angabe nach fie im Freien bei derfelben 
beobachten, wenn man fie nidt ſtoͤt. So bald man 
nahe binzutritt, oder gar nach ihnen tritt oder fchlägt, 
fuchen fie zu flüchten. Das geht aber fo leicht nicht, 
weil fie um einander gefchlungen und fomit zum Kriechen 
unfähig find. Erft a ran ie, vereinigt und umfchluns 
gen, wie fie da find, zu entwifchen; fehen fie aber, daß 
dad nicht geht, fo wideln fie fich theilweife ober ganz 
von einander ab und frieden nun fort. Da fie aber 
durch die Stacheln des Männchens noch feft verbunden 
find, und jede gewöhnlich ihren eignen Weg einfchlagen 
will, fo zerren fie eine die andere, und die Mleinfte muß 
der größten folgen. Cine ſolche Flucht gebt dann nas 
tuͤrlich fehr -langfam. Schlägt man nun tüchtig auf fie 
los oder tritt auf fie, fo reißen fie fich endlich durch eis 
nen gewaltfamen Rud von einander los. 

Es ift ein ganz — Glaube, daß die Schlan⸗ 
gen bei der Paarung überaus wüthend und gefaͤhrlich 
wären. Lenz fagt, baß er nach feiner Erfahrung denfel: 
ben nicht theilen fünne, denn fo oft er fie dabei fand, 
ftörte und fing, fah er zwar, daß ihre Augen ungewoͤhn⸗ 
lich lebhaft waren, daß fie ihre Zunge ungewöhnlich hef⸗ 
tig bewegten, allein er fand doch weniger Wiberftand als 
fonft oft. Auch bei bem .. follen fie, wie 
man fagt, febr mwüthend fein, im Gegentheile aber fand 
fie Lenz dabei-immer fehr demuͤthig. Da Übrigens hin⸗ 
fihtlih der Fortpflanzung ber Schlangen bis jegt nur 
Weniges bekannt ift, als daß mande Eier legen, andere 
lebendige Junge gebären, fo laffen wir hier das folgen, 
was Lenz über die Kreugotter u. f. w. in bem oft ange: 
führten Werke fagt (©. 117 fg.). 

„Se größer das Weibchen ift, je mehr Junge pflegt 
es auf einmal zu befommen; doch iſt die größte Zahl, 
die ich bei einem Weibchen (von 2 Fuß 3 Zoll Ränge) 
gefunden habe, 14. Gemöhnlid haben Weibchen, weiche 
etwas über oder unter 2 Fuß lang find, 9 bis 12 Eier; 
Weibchen von 1 Fuß 8 Zoll Länge aber nur 5 bis 6. 
Bei jüngern Weibchen findet man noch feine Eier in den 
Eiergängen, mol aber find die Eierſtoͤcke ſchon da und 
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enthalten, 3. B. bei einem Weibchen von 12 Zoll Länge, 
Eierchen, die an Größe Ruͤbſamenkoͤrnern gleihen. Die 
Kreuzotter bedt nur einmal des Jahres, was ich durch⸗ 
aus als Regel annehmen muß, da ich im Frübjahre und 
Herbfte nie befruchtete große Cier bei ben vielen Weib- 
chen, welche ich gehabt, gefunden habe. Dennod ift eö 
mir durch folgenden Fall, welcher mir vorgefommen ift, 
wahrfcheinlihd geworden, baß eö entweder Ausnahmen 
von dieſer Megel gibt, oder, was wahrfcheinlicher if, 
daß zuweilen auch Weibchen im Frübjahre Junge bekom— 
men, nachdem fie fi im Herbſte gepaart haben. Biel: 
leicht ift aber auch eine ſolche go ach unfruchtbar. 
Es waren nämlih am 18. Dec. Vormittags bei ſchoͤnem 
warmen Wetter zwei Kreuzottern in ber Paarung, be 
griffen. Ich ließ das Weibchen noch in der Gefangen⸗ 
fchaft bi8 zum 26. Dec. leben, töbtete und öffnete es 
bann. Das hier war 1 Fuß 9 Zoll 10 Linien lang 
und ich fand bei ihm 6 in die Eiergänge Üübergetretene 
Gier, welde 55 Linien lang und eimas über eine Linie 
bi, jeboch ohne Spur von Befruchtung, waren. Die 
größten an den Eierftöden zurüdgebliebenen Eierchen was 
ren zwei Linien >. Mit diefem Falle läßt ſich viel⸗ 
leicht ein anderer in Verbindung bringen, wo ih am 6. 
Juli ein 1 Fuß 114 Zoll langes wohlbeleibtes Weibchen 
fing, in defien @iergängen fi nur Eier von 14 Linie 
Länge befanden. Hier war, da bei andern zu diefer Zeit 
die Eier fchon fehr groß find, die Möglichkeit vorhanden, 
daß bad Thier fhon im Frübjahre gehedt hatte und ſich 
nun erſt im Herbſte wieder paaren follte; moͤglich war 
e3 jedoch auch, daß ed vor Alter unfruchtbar war, denn 
feine büftergraue Farbe deutete auf ein hobes Alter, 
während dagegen bie prächtige braune Farbe der vorigen 
auf ein noch jugendlich fräftiges Alter binbeutete, 

der Regel gilt Folgendes über die Befchaffenheit der Eier, 
wobei man jedoch bedenken muß, daß felbft in bemfelben 
Jahre einzelne Dttern faft um einen Monat früher befs 
Een, und daß alfo das bier Gefagte nicht genau auf jebe 
paſſen fann: am 6. April fand ich die in den Eiergäns 
gen befindlichen Eier 7 bis 11 Linien lang, und 1+ bis 
2 Rinien did. Am 14, April fhon Eier, welche 1 Zoll 
5 Linien lang und 4 Linien did waren. Am 5. Mai 
Eier, welche 1 Zoll 5 Linien lang, 5 inien did waren. 
Am 14 Mai Eier, welche 14 Zoll lang, 5 Linien did 
waren. So fleigt nun allmälig die Größe der Eier. 
Anfangs Juli findet man ſchon ſolche, die 3 Zoll lange, 
am Leibe rabenfederfielödide, aber weit bidföpfigere 
weiße Junge, jedoch mit du gefärbten Augen enthals 
ten. Endlich zur Heckzeit (von Mitte Auguft bis Mitte 
September) haben die er ihre volle Größe erreicht, find 
reif, und etwa 14 Zoll lang, 1 Zoll did. Von dem Aus 
genblide an, wo das Thier er bat, bis zum MWinter 
finden fich nur ganz Fleine Eier.“ 

Bei ber Zerglieberung eines 2 Fuß + Zoll langen 
Weibchens fand fich Kolgendes, wie man es mit Ausflug 
der abändernden Eierzahl auch bei andern findet. „An 
jevem ber zwei Eierfiöde find 12 Eierchen, jedes 14 Lis 
nien fang; fie find, gleich einer Perlenfhnur, an einander 
gereiht. Die zwei GEiergänge find ganz mit faſt reifen 
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Eiern gefüllt, die etwa nach ſechs Tagen würden gelegt 
worden fein, und füllen den größten Theil der Bauch 
böble an, ſo daß das legte Ei dicht an der Mündung 
des Darmcanalö, durch welche eö gelegt werden foll, fißt. 
JFedes biefer Eier ift 14 Zoll lang, 1 Zoll did, und es 
find deren zehn. Die Schale des Eies ift eine ſehr feine, 
weiche, durchfichtige Haut, in der man das zufammenges 
rote Junge liegen ſieht. Einen balben EM vor dem 
Anfange des Schwanzes ift am Bauche ein Loch (Nabel), 
durch welches die Gefäße aus: umd eingehen, welde das 
Junge mit einem großen, an dem Thierchen anliegenden 
Dotterfade- und mit der dag, Ei umfchließenden Haut in 
Verbindung feben. Der gang führt von bem Dot: 
* nahe hinter dem Magen in den Darm. Die 

gen find alle gegen 6 Zoll lang, 4 Linien did, Sie 
find ſchon deutlich, jedoch matt, gezeichnet und gefärbt. 
Ale Theile des Körpers find fon, mit Ausnahme der 
Zähne, gebildet, das Herz fchlägt deutlich; die Lunge ift 
noch nicht geroͤthet; Herz, Leber und Nieren find ſehr 
a: die Gallenblafe fehr dunkelgrün und mit Galle 

; die Iris ift beilbraun. Ich zäble an einem das 
von 144 Bauchſchilder. Wenn die Diter bedt, fo liegt 
fie ausgeflredt da und drüdt ein Ei nach dem andern 
" aus der Mündung des Darmcanals (in defien Mündung 
fih die Eiergänge münden) hervor, ohne Zweifel abwech⸗ 
felnd, fo daß, wenn aus dem einen Eiergange ein Ei ge: 
legt ift, aus dem andern eins folgt. Bei dem Legen bebt 
fie den Schwanz chief und oft in einem Bogen empor, 
während ihr Leib auf der Erde ruht. Anfangs ift der 
ib bis zu dem Scwanze did; fobald aber das erfte 
Ei gelegt ift, fieht der Zufchauer fehr deutlich das folgende 
nachrücken und bemerkt, wie fich jedesmal binter dem zu 
Iegenden Eie der Körper anzieht, um es weiter und ends 
ih) berauszupreffen. Zwiſchen dem Erfcheinen der Eier 
vergeben jedesmal mehre Minuten, zuweilen auch Viertel: 
oder ganze Stunden. Während des Cierlegens ift, nad) 
meinen vielfältigen. Beobachtungen, die Kreuzotter unge: 
mein gutmütbig. Kaum ift das Ei gelegt, fo debnt ſich 
auch das darin befindliche Junge, zerreißt die feine Ei: 
ſchale und riecht bervor. Jetzt hängt ihm aber noch der 
Dotterfad am Leibe; er bleibt aber liegen, indem das 
Thierchen bei dem Herumfriechen die Nabelgefäße zerreißt 
und nun, in jeder Dinficht volllommen, ohne an Mutter 
und Vater zu denken, auf eigne Gefahr den argen Les 
benslauf beginnt. Ofters habe ich den Dotterfad durch 
einen Sceerenfchnitt von dem Thierchen getrennt, und 
feine üblen Folgen davon geſehen.“ 

Solche Dtterchen hörte Renz, während fie von dem 
eben verlaffenen Ci noch ganz naf waren, oft zifchen 
und fah fie grimmig um fich beißen, doch waren nicht 
alle fo bösartig. Auch das bemerkte er, daß fie gleich, 
nachdem fie angefangen haben berumzufriechen, gewöhn: 
lich auch nicht vergaßen, den Rachen von Zeit zu Zeit 
u Öffnen, die Giftzaͤhne dabei empor zu richten, den Hinz 
terfopf in die Breite zu dehnen und ſich fo auf kimftige 
Biſſt vorzubereiten. Bei der Geburt find fie meilt 7 
Boll oder etwas darüber lang umd etwa in der Mitte 
ded Körpers 4% Linie did. Kopf, Schilder, Schuppen, 
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Zähne, Zahnſcheide u. f. w. find wie bei den Alten ges 
flaltet, fie find aber mit einer fehr feinen, durchſichtigen, 
lofe - anliegenden Oberhaut befleivet, unter welcher die 
Sarbe weit heller erfcheint. Wenige Minuten oder Stuns 
den nach ber Geburt fireifen fie biefe Oberhaut, ganz 
wie bie Alten, ab, und fo ift denn die Häutung bas erfte 
wichtige Gefchäft ihres Lebens, Toͤdtet man ein Dtters 
chen, das ſchon eine halbe Stunde gelebt hat, fo findet 
man die Lunge auch ſchon von Blute geröthet. Da es 
fogleich, nachdem «8 das Ei verlaffen, zu athmen anfängt, 
und alfo die Lunge mit Luft füllt, fo kann es auch aleich, 
wenn man ed in dad MWafjer wirft, ſchwimmen. Merk: 
wuͤrdig iſt es, daß junge Stterchen, wenn man fie 4 bis 
5 Monate lang einfperrt, doch ohne etwas gefreffen zu 
haben, + bis 1 Zoll wachen, wobei ſich aber das in ih⸗ 
em Leibe bei der Geburt befindliche Fett. verzehrt. Über 
sd Monate hält man fie nit am Leben. Lenz bat 
bnen Infecten aler Art, Maden, Würmer, ganz kleine 
Eidechſen, Mäuschen u. ſ. w. angeboten ; fie haben aber 
alle Nahrung verfchmäht, wenige Ameifenpuppen ausge⸗ 
nemmen, die einige von ihnen gefrefien haben. 

Unter ben bei ibm geborenen Ditern fand Benz im⸗ 
mer nur etwa ben fünften Theil Männchen, auch draus 
Ben weit mehr junge Weibchen ald Männdıen, bagsgen 
ebenfo viele alte Maͤnnchen als alte Weibchen. 8 
mag bie Urfache diefer Erfcheinung fein? Wohl mögen 
von vielen Eiern befchwerte Weibchen öfters ihren Fein: 
den unterliegen, alö die immer ſchlanken Männden; und 
follten vielleicht auch zuweilen Weibchen, deren Eier 
nicht befruchtet find, durch diefe unbefruchteten Eier zu 
Grunde geben ? Lenz hat zuweilen zur Zeit, wo alle Gier 
fhon große Junge enthielten, noch einzelne Weibchen 
gefunden, deren Eier faft eben fo groß, aber unbefruchtet 
waren. Bebielt er foldhe Weibchen, fo fand er ihre Eier, - 
wann fie nach einigen Monaten farben und er fie öff: 
nete, zu einer gr Maffe verdidt. Doc könnte es 
wol fein, daß fie diefelben in ber Freiheit gelegt haben 
würden, Er fand au, wiewol felten, unter den be: 
fruchteten Eiern einzelne unbefruchtete, und bemerkte auch, 
daß die Dttern, wenn fie Junge befommen, auch zuweilen 
fol ein unbefruchtetes Ei mit legen. Einmal ift ibm 
auch der Fall vorgefommen, daß im April eine friſch ge: 
fangene Otter, die er öffnete, mitten unter den Meinen, 
in den Giergängen befindlichen Eiern nod ein eingetrods 
neted, großes, unbefruchtetes vorjähriges hatte. 

Lenz bemerkt, daß er im Innern des Ditereies Fein 
Eiweis vom Dotter habe unterfheiden können, alles fei 
eine blaßgelbe, gleichfam aus beiden gemifhte Maffe, ums 
geben von einer fehr feinen Haut ohne Kalffchale. Das 
gegen fagt Gaffini (Diet. des sc. nat.), daß das Eigelb 
orangefarben und ölig, das Eiweiß grünlich fei, und daß 
biefes ſchwer coagulire. 

Nach den Unterfuchungen von Bojanus (Ifis II. ©. 
2093.) ergibt ſich hinſichtlich der Eitheile bei fhon ent: 
wideltem Foͤtus Folgendes: Der Foͤtus der Vipera be- 
rus hat einen Dottergang. Diefer Dottergang ſenkt ſich 
in den Darmcanal unmeit des Blinddarms; doch nicht 
an deſſen Spige, fondern dem Grunde udber, Die vası 
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omphalomesenterica verhalten ſich ziemlich wie in an— 
dern Tieren. Die vasa umbilicalia find von den om- 

halomesentericis ganz gefchieden, und die vena um- 
Bilicalis tritt nicht, wie die omphalomesenterica, un: 
terhalb ter Leber in die — ſondern erſt bei dem 
Herzbeutel, nachdem die Hohlvene aus der Leber heraus: 
getreten iſt. 

Uber die Eier u. ſ. w. der Ringelnatter ſeg Lenz 
Folgendes: „In der Gefangenſchaft legen die Ringel: 
nattern Öfterd auch Eier, die nicht zufammenhängen. Ihre 
Gier haben keine Kalkſchale, find weich und_elaftifh an: 
zufühlen; die äußere Schale, welche fie umgibt, gleicht 
an weißer Farbe, Dide und Zähigkeit der Haut, welde 
unter der Kalkichale der Hühnereier liegt; fie läßt fich 
ziemlich leicht von der darunter liegenden, etwas mehr in 
dad Gelblihe fallenden trennen, welche lauter feine in 
einander greifende Laͤngsrunzeln bat und etwa ebenfo 
did und zaͤh ift, wie die erſte. Inwendig ift das ganze 
€i, wenn eö fein Junges enthält, mit einer Maffe gefüllt, 
die einer Mifhung von Dotter und Eiweiß gleicht. Bei 
dem Kochen geht das Ei, gleich den Bogeleiern, in eine fefte 
Maffe über, wird nur rings unter der Schale weiß, das 
Innere aber ift gelblich; weiß, ohne beflimmte Scheidung 
von Eiweiß und Dotter. Gekochte und rohe Ringelnatz 
tereier werden von vielerlei Vögeln und manchen Säuge: 
thieren gern verzehrt. Sie legt, wie alle unfere Schlan: 

en, jäbrlihd nur einmal; nachdem biefes geſchehen ift, 
Endet man in ihr an den Gierflöden bis zu dem Winter 
nur Heine eiförmige Cierdhen, die für das naͤchſte Jahr 
beftimmt find. Die Vermehrung ift fehr flarf. Bei 3 
bis 4 Fuß langen Ringelnattern habe ich gewöhnlich 20 
bis 36 zum Legen beflimmte Eier gefunden; bei kleinern 
Eremplaren weniger; bevor fie über 2 Fuß lang, alfo 
fhon mehre Jahre alt ift, legt fie nicht.” 

Diel genauer und wichtiger find die Beobachtungen, 
welche Herholdt über das Natterei angefiellt hat. Nach 
ibm (Froriep Notiz. &. 730.) enthält der Baudy der 
weiblichen Natter feiner ganzen Länge nad) zwei (paarige) 
Eiergänge (oviductus), Als er fie ausmaß, betrug die 
Länge derfelben bei 

Nattern von 308 Linien»... ..... 115 Linien 

Nattern von 504 Linien. ....... 184 Linien 

Mittiere Länge aller 8 Nattern (1176: 8) 147 Linien. 
Er fand bei feinen Unterfuchungen nie beide Ciergänge 
zugleich mit entwidelten Eiern angefüllt. Gewoͤhnlich las 
gen fie alle längs dem einen Ciergange, feltener in bei 
den vertbeilt; im legtern Falle nahmen einige ben vor: 
derften Theil des einen Ganges ein, andere den hinterften 
Theil des andern, fo,_daß feine neben einander lagen. 
Ketten, welche fämmtliche Eier bildeten, wurden endlich 
in allen trächtigen Nattern angetroffen und zwar 12 bis 
14 Linien vor der Kloake. Der binterfte Theil des Eier: 
ganges war namlich immer leer und in einem zufammen: 
gezogenen Zuftande. Da nun die Mittellänge der Bauch: 
höble nur 147 Linien beträgt und jebes reife Ei 12 bis 
14 Linien mißt, fo beträgt die Mittelzahl der Eier, welche 
„bie Eiergänge faſſen koͤnnen, hoͤchſtens 13 oder 14, wenn 
fie gegen das Ende ber Traͤchtigkeit etwas fchräg ges 
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gen einander gebrüdt werben. Hieraus ergibt fi denm, 
daß die größern Klümpen von 30 bis 50 Nattereiern, 
welche er ein Jahr früher (Notizen ©. 650.) ber Gefells 
fhaft der Wiffenfchaften vorzeigte, unmoͤglich von einer 
einzigen Natter gelegt worden fein konnten. Es unters 
liegt folglich einem Zweifel, daß je zuweilen mehre Weib⸗ 
chen dieſer Thierclaffe ihre Eier zu einer und berfelben 
Zeit in ein gemeinfcaftliches Neft legen, und daß bie 
Eier, nachdem fie gelegt find, an einander Eleben. In als 
len feinen — Schlangen fand er außer den in den 
Eiergaͤngen (oviductus) enthaltenen groͤßern entwickelten 
Eiern auch manche kleinerg, in beiden Eierſtoͤcken (ova- 
ria). Dieſe kleinern Tier Minen für das folgende Jahr 
beflimmt zu fein. Die größern befruchteten lägen ganz 
frei und außer aller Adernverbindung mit den Ciergän- 
gen; fie fhwimmen auch nicht, wie Seger beobachtet 
haben will, in dem Eiweiß. Hängt man eine traͤchtige 
Natter am Schwanze auf, fo begibt fih die ganze Eier: 
kette während der Bewegungen des Thiered um ein paar 
Zoll vorwärts in den Bauch, wenn man eine Entzüns 
bung in ven Eiergängen erregt, fo nimmt jwar bie Schäls 
baut eine rötbliche Farbe an, jedoch findet man feine 
Adernverbindung zwifchen derfelben und dem Eiergange. 
Die Adern, weldye an drei eingetrodneten Eiern zu fehen 
waren, bie er im 9. 1829 vorzeigte, gehörten folglich 
nidt zu den Eiern felbft, ſondern zu den Eiergängen. 
Diefe bier waren folglich nicht, wie man damals Alaubte, 
unreif und zu frühzeitig gelegt, fondern müffen aus der 
Natter fammt ihrer Umbüllung (dem Eiergange) auöges 
fhnitten worben fein, ehe fie ihm gebradht wurden. Es 
war num bewielen, daß das Natternei feine membrana 
decidua und feinen organifhen Zufammenhang mit dem 
Mutterkörper hat. Er vergleicht das Hühnerei mit dem 
Schlangenei und madt darauf aufmerfiam, daß jenes in 
eine fpröde Kalkfchale, dieſes dagegen in eine zähe Per: 
gamenthaut eingehüllt fei; fo befindet fich auch in dem Huͤh⸗ 
nerei eine Luftkammer, in dem Schlangenei dagegen keine, 
Durch eigene Berfuhe hat Herholdt gefunden, daß das 
Schlangenei ausdunſtet und während des Brütens, gleich 
bem Hübnerei, fein ganzes Gewicht verliert. Legt man 
bad Schlangenei in trodene, mittelmäßig warme Luft, fo 
trodnet es im kurzer Zeit ein, feine Hauthülle wird als⸗ 
dann härter, auch verliert fie ihre glatte Oberfläche, bes 
bält aber ihre Zäbigfeit, das Eiweiß verſchwindet, der 
Dotter gerinnt und der Embryo ftirbt. Legt man das 
Schlangenei in reines Waſſer, fo nimmt es an Größe 
und Gewicht zu, aber dennoch flieht die Entwidelung des 
Embryo ftil und er flirbt im Verlaufe weniger Zage. 
Diefelbe Erfcheinung zeigt ſich, wenn man die kosmiſche 
Einwirkung durch bie Hauthülle (membrana corticalis) 
hindurch auf die Weife unterbricht, daß man legtere mit 
Firniß überziebt. ine paffende Ausdünftung und Eis 
faugung durch die Hautbülle des Eies find alfo ganz 
wefentlihe Bedingungen für die Entwidelung des Em— 
bryo in dem Schlangerei. Der Entwidelungsproceh ift 
nach Herholdts Verfuchen bedingt dur eine Zemperatur 
zwiſchen + 20° und 6° R. In diefer Bedingung, meint 
er, lägen die Gründe für die Beobachtung, daß man un 
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ſere Schlange weder in Groͤnland, Island, auf den Fa— 
roͤern, noch noͤrdlich von Helgoland finde. Endlich iſt 


auch zum Auöbrüten des Schlangeneies erforderlich, 


daß es ungeſtoͤrt in einer⸗ fetten und fewchten Erde liege, 
die ſich beſtaͤndig in einer ſchwachen vegetabiliſchen Gaͤh⸗ 
an befindet. Die Schlange vermehrt ſich deshalb am 
färfften in fumpfigen Gegenden und legt gewöhnlich ihre 
Eier in Mifthaufen und auf alte Miftgruben. Auf den 
jütländifhen und holſteiniſchen Haiden findet man feine 
Schlange, weil der Boden daſelbſt immer zu bürre ift, 
ungeachtet die Xemperatur zum Audbrüten der Scylan: 
geneier fehr paffend fein würde. 

Es folgen nun die fpeciellen Beobachtungen während 
bes Fortfchreitend des Ausbrütend. Den 25. Jul. fand 
er alle Blafterodermen wie ein feines Netz —— und 
an der innern Fläche der Schalenhaut (membrana cor- 
ticalis) klebend, dabei verfehen mit Beinen Blutadern, 
die an manchen Stellen in Eleine rothe gleichfam ſchwam⸗ 
mige Körper verzweigt waren, welche er mit den Goty: 
koonen in andern Zhierclaffen vergleicht. Zwiſchen der 
Keimhaut (blasteroderma) und Dotterbaut (membrana 
vitelli) lag etwas flüffiges Eiweiß, welches noch nicht 
merklich organifirt war. Die Dotterhaut hatte in allen 
Eiern mannigfaltige Adern und war auch ganz ausge: 
fült mit einem balbflüffigen gelben Dotter (virellus). 
In diefen Dottern fand Herboldt weder eine Gentralauss 
böhl-ng, nod; Gentraladern. Ungefähr in der Mitte zwi: 
den beiden Laͤngenpolen des Eies lag auswendig auf 
der Dotterbaut eine Peine freiörunde zarte und burchfichs 
tige Fruchthaut (matrix s. membr. amnion), in welcher 
der Embryo nebft einer kryſtallklaren dünnen Flüffigkeit 
(liquor matrieis s. chrystallinus) eingef&loffen war. 
Diefe Feuchtigkeit, welche bis jetzt noch nicht chemifch 
analpfirt ift, wird von Herholdt als verfchieben von dem 
oben erwähnten flüffigen Eiweiß dargeftellt und als höchft 
wihtig für das beginnende Hervorfproffen des Embryo. 
Während der Embryo wächft, weicht die Dotterhaut auf 
die Seite und einmwärtö nach der Fruchtbaut, und bildet 
dabei nad und nad die Höhle des Keimes (nidulus 
embryonis), in welder die Kapfel mit ihrem Embryo 
die ganze Brutzeit über eine fichere Lage bat. Diefe 
Höhle ermeitert fih nah und nad in einem abfoluten 
Verhaͤltniſſe zur Entwicdelung der Fruchtlapfel nach dem 
Zuwachſe des Embryo. In demfelben Verhältniffe wird 
der Dotter eingefogen, bis er gegen bad Ende der Brüs: 
tung ganz verzehrt wird, und das reife Junge in feiner 
unveränderten fpiralen Lage dad ganze Ei ausfüllt. Ganz 
von dem Anfange der Brütung fand Herholdt, daß ber 
Keimbaut und der Dotterhaut mannigfaltige Blutadern 
fih um die Höhle des Embryo herum in zwei abgefon: 
derten Gefäßitämmen fammeln, welche den Naäbelftrang 
bilden, der fi durch die Fruchtbaut bin nach dem Na: 
bel des Jungen zieht. Wenn das reife Junge aus ber 
membrana corticalis hervorkriecht, fo zerreißt die Stamm: 
ader ber Keimbülle und das feine Adernetz bderfelben 
bleibt in der Höhle der membrana corticalis zurüd; 
die Adern der Dotterhaut werben dagegen fammt der 
Frucht wie ein Feines rundes Knaͤul erzeugt, das mittels 
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eines Nabelſtranges von $ Zoll Fänge am Bauche hängt, 
Es dringt folglich gegen das Ende des Brütens fein 
Überreft von Dotter in Bie Frucht durch den Nabel ber: 
felben, deſſen Bededung bie Schlange feft umfcließt. 
Auch haben die Jungen der Schlange feine andere pla- 
centa, ald ihren Eidotter und ihr blasteroderma, je: 
nen zu ihrer Ernährung und dieſes für die kosmiſche 
Einwirkung; — ein Hambäutchen (allantois) ald Bes 
bälter für den Ham; — einen urachus, welder in die - 
Kloake leitet — und einen ductus vitellarius fuchte 
Herholdt vergebens. 

Nach Unterfuhungen im folgenden Jahre glaubt der: 
felbe, daß die Befruchtung wol früher erfolge, als er hier 
angenommen. Über das Fortleben des Embryo nad dem 
Tode der Mutter theilt er Nachfolgendes mit: Das Heine Herz 
des Embryos hüpfte noch bis zum dritten Zage in dem 
todten Mutterbauche und ließ gleihfam die Blutgefäße 
in dem Ei inzwifchen ihre Entwidelung fortfegen. Die: 
feö gab ihm Beranlaffung einen befrudyteten Giergang 
ausjufchneiden, und denfelben in feine Miftgrube zu le: 
gen; allein die Entwidelung des Embryo und ber Puls: 
ſchlag des Herzens hoͤrten binnen wenig Tagen auf. 
Endlih unterband er auch bei zwei traͤchtigen Nattern 
den Bauch ganz feſt vor der Kloake, um die Nattern 
zu verhindern, ihre Eier zu legen und zugleich zu er— 
fahren, ob nicht die Jungen im Bauche der Mutter ihre 
vollſtaͤndige Entwickelung empfangen und lebendig zur 
Welt kommen koͤnnen. Aber auch dieſer Verſuch mis— 
lang an den Nattern ebenſo, wie jener, den Geoffroy de 
St. Hilaire an Hühnern angeſtellt bat. Die eine dieſer 
Nattern flarb den 9., die andere den 15. Tag nach ber 
—— Bei der Section fand er die Eiergaͤnge 
roth von Entzuͤndung; die Eier hatten eine rothgelde 
Farbe bekommen. Der Dotter und das Eiweiß waren 
vertrocknet, oder gleichſam geronnen; die Embryos waren 
gleichfalls gelblich und todt. Die Harngaͤnge (ureteres) 
der Mutter waren ihrer ganzen Laͤnge nach bis an das 
vorderſte Ende der Nieren mit einem zaͤhen Harn von 
ſchoͤner Perlfarbe angefüllt. In den Daͤrmen fonden ſich 
feine Excremente 

Was das Ausſchliefen der Jungen aus dem Ei be— 
trifft, ſo ſucht Herholdt zu beweiſen, daß die jungen 
Schlangen, deren Eierſchale nicht wie diejenige des Huhns 
und des Crocodils zerbrechlich iſt, nothwendig von innen 
heraus ihre zaͤhe pergamentartige Schalenhaut (membra- 
na corticalis) durchſchneiden muͤſſen, ehe ſie aus dem Ei 
herauskommen koͤnnen. Er zeigte verſchiedene reife Schlan⸗ 
geneier vor, welche 4—5 ſolcher Schnittoͤffnungen durch 
die Schalenhaut hindurch hatten. „Oft,“ fügt er hinzu, 
„habe ich und mehre meiner Freunde den Kopf einer 


jungen Schlange mehre Stunden lang aus einem dieſer 


hervotragen ſehen, ehe die Schlange voͤllig aus⸗ 
kroch. Mit weicher organiſchen Geraͤthſchaft die jungen 
Schlangen dieſe Loͤcher ſchneiden, darüber iſt er noch 
nicht vollkommen im Reinen. Sobald bie junge Schlange 
aus der Schalenhaut hervorgekrochen ift, läuft fie mit 
dem Nabelftrange und dem Abernfnäuel der Dotterhaut 
munter umber, und leßtere fällterft nach.einigen Stunden ab.” 
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Don der thuͤringiſchen oder oͤſterreichiſchen Natter 
(Coluber austriacus) fagt Lenz: „Ihre Eier haben eine 
fehr zarte, weihe Schale, die »mit bellgelber Flüffigkeit 
efüllt ift, worin man Eiweiß und Dotter nicht unter: 
heiden kann. Mitte Mai fand ich bei großen Erem: 
plaren bie Eier 74 Linien lang, 3 Linien did; ſchon in 
der legten Hälfte des Juli find fie über 1 Zoll lang und 
etwa + Zoll breit, und enthalten ganz weiße, dünne, zus 
fammengewundene Junge von 24 Zoll —* mit dicken 
Koͤpfen und großen, ſchwarzen Augen. de Auguſt 
werben bie Gier gelegt und aus ihnen kriecht, wie bei 
der Kreuzotter, fogleich das ausgebildete 4— 5 Zoll lange 
weiße Junge hervor; ich habe indeffen nicht beobachten 
tönnen, wie und wie fehnell biefes in die gewöhnliche 
braune Farbe übergeht. Bei großen Eremplaren fand ich 
13, bei kleinern weniger Eier.” 

Endlich fügen wir noch das bei, was Lenz über bie 
Fortpflanzung der Blindfchleiche fagt: „Die Paarung ber 
Blindfchleihe habe ich nie gefehen und beſchreibe fie da: 
ber nicht. Eier in den Giergängen, alfo zum Legen be: 
flimmt, babe ich nur bei Erwachienen oder doch faft Er: 
mwachfenen, alfo wol ſchon über —5 Jahre alten gefun: 
den. Zum Legen beftimmte Eier fand ich bei verſchiede— 
nen Eremplaren 8—16. Daß die an den Eierfiöden 
befindlihen Eier die Geftalt und Größe Heiner Hirfen: 
koͤrner baben, ift ſchon gefagt, die zum Legen beflimm: 
ten fand ich Anfangs April wie Feine Hanfkoͤrner — 
Anfangs Juni gleich großen Erbfen, ohne Junges — 
Mitte Juni 6—7 Linien lang, gegen 5 Linien bid, 
Sie enthalten ein fehr zartes, Meines Junge, welches 
man durch die feine häutige, durchfichtige Eierfchale, da 
eö feitlih im Ei liegt, deutlich erblidt. — In der erfien 
Hälfte des Augufts find bei manchen die Jungen in ben 
Eiern fhon 3 Zoll lang, bewegen fih, wenn man bas 
Ei, in dem fie zufammengeringelt liegen, öffnet, und find 
fhon gegen 14 Linien did, der Körper ziemlich zaͤh, der 
Schwanz aber zerreißt leicht. Farbe weißlih; Kopf und 
Bauch etwas in das Bläuliche fallend; längs der Mitte 
bes Rüdens eine bläuliche Linie; Augenlieder und Kinn: 
laben getrennt. Inneres außgebibet; Gallenblafe dun⸗ 
felgrün und enthält fon etwas Golle. Drei Linien vor 
Beginn des Schwanzed liegt der Nabel, durch deſſen 
Gefäße das Fa mit dem Dotterfade, um den eö ge 
widelt liegt, in Berbindung fleht. Während bei manden 
die Jungen fo groß find, wie eben befchrieben, find fie 
zu gleicher Zeit bei andern noch ganz unreif; ein Be: 
weis, daß die Paarung verfchiebener Paare zu verfchies 
dener Zeit, vielleicht mit einem Unterfhiebe von 3—4 
Wochen vor ſich geben muß. Die Geburt der Jungen 
fällt in die zweite Hälfte des Augufls und in die erſte 
des Septemberd, die Eier werben in Zwiſchenraͤumen 
von mehren Minuten gelegt und bad Junge windet fich 
fogleih aus der bäutigen, dünnen, durdfichtigen Eier 
ſchale los. Wie die neugeborenen Jungen ausfeben, 
habe ich gleich Anfangs gefagt. Ich habe beren mehr 
als hundert in der Gefangenihaft von friſch gefangenen 
Blindfchleichen befommen, allein fie find alle in Zeit von 
1—6 Wochen verhungert. Von der Zeit des Eierlegens 


IR — 


OPHIDI . 


bis zum Winter findet man bei den Weibchen nur bie 
an; Heinen Eier der Eierfiöde. Das Innere ber Eier 
fe det fich nicht in Eiweiß und Dotter, fondern gleicht 
einer Mifhung von beiden, und ſieht blaßgelb aus. Ich 
babe häufig zwifchen den befruchteten Eiern einzelne uns 
befruchtete gefunden, aud mitunter Weibchen im Auguft 
gefangen, deren Gier faft + Zoll lang, aber unbefruchtet 
waren, ein Beweis, daß fich bie Eier auch ohne Befruch⸗ 
tung, wie bei den Hühnern, ausbilden; das Innere fols 
cher Eier ift dann zaͤher.“ 

Im Allgemeinen wird angenommen, daß die Schlangen 
die Ausbrütung ihrer Eier der atmofphärifhen Wärme übers 
laffen; indeffen wird ein von Ramarc-Piquot mitgetheilter 
Fall einer Beobachtung an Pyıhon tigris in Belanger 
Voyage aux Indes orientales angeführt, der wenigftens 
mutbmaßen läßt, daß mitunter eine Art Brüten flatt 
findet, fofern Gleiches auch an der Schlange im freien 
Zuflande beobachtet wird. Ein weibliches Individuum die⸗ 
fer Schlange, welches jener Reifende lange lebend hatte, 
war in Indien befruchtet worben. Eines Tages legte es 
auf der Infel Bourbon eine große Menge Eier, die es 
forgfältig zwifchen die Ringe ſchob, die fein eng fpiral« 
förmig — — Körper bildete. Die Schlange, 
bis dahin ganz kalt, wie gewöhnlich anzufühlen, bekam jett 
eine fehr erhöhte Temperatur, derjenigen fich nähernd, wie 
man fie bei dem higigen Fieber findet und diefe Hitze 
dauerte mehre Zage, um das Auöfcliefen der Eier zu 
befördern. Aber die Faͤulniß, welche fi) einiger zerbro⸗ 
chener Eier bemächtigte, von denen die Schlange fid nicht 
batte frei machen fünnen — fie war durch die lange Reife 
ſehr geſchwaͤcht, — führte den Tod des Thieres herbei, 
ehe die Jungen ausgeſchloffen waren. 

Ob es bei den Schlangen auch Baſtarderzeugungen 
gäbe, daruͤber hat v. Bär (in der Iſis XXI. ©. 923.) 
die Frage aufgeworfen, zu welder folgender Fall ibm 
Veranlafjung gab. Es batte nämlich ein Menageriebe- 
figer, Lehmann, unter andern auch brei Riefeniclangen, 
in deren Beſitz er ſchon über drei Jahre war. Die grö— 
Bere berfelben, welche Wiegmann fpäter (Ifi8 XXII.) als 
den Python bivitiatus beflimmte, hatte in Mosfau be— 
fruchtete Eier, d. b. ſolche, in welchen Fifcher einen Foͤ⸗ 
tus fand, gelegt, und konnte alfo nur von ber Heinern 
einzig männlichen, welche nach Wiegmann Python ti- 
gris war, befruchtet worden fein, Der Befiger einer 
andern Menagerie, der ebenfalld beide Schlangenarten in 
mehren Exemplaren befaß, behauptete, daß die Erem- 
plare der erſtern Art, Weibchen, die beiden der zweiten, 
dad eine ein Männchen, das andere ein Weibchen fei, 
und wollte beibe leßtere in der Begattung getroffen ha— 
ben. Hiernach alfo, ſcheint bei ten Schlangen en. 
eine Baflarderzeugung möglich, denn dagegen, daß P. 
bivittatus und tigris einer Art angehören und nur dem 
Geſchlechte nach verfchieden fein follten, ſtreitet nach Wieg⸗ 
mannd Anſicht die Präfumtion, indem der Unterfchied 
zwifchen beiden doch zu bedeutend fei, 

So weit bis jest die Beobachtungen reichen, ſchei⸗ 
nen fih bie Schlangen um ihre Jungen gar nicht zur 
befümmern, wenigftend gibt dies Lenz von denen von ihm 


beobachteten teutfhen am. Es muß daher dahingeſtellt 
bleiben, ob die Erzählung von Bosc, daß die Jungen 
der Klapperfchlange bei Gefahr von der Mutter in ihren 
Rachen aufgenommen würten (f. d. Art. Crotalus), bes 
gründet iſt, oder nicht. Zum Schluß diefes Abfchnitts 

ben wir noch einen Überblid der Entwidelung der Ge: 

lechtswerkzeuge der Schlangen nach den neueften Un: 
terfuchungen: von Rathke, in feinen: Abhandlungen zur 
Bildungs: und Entwidelungsgefhichte des Menſchen und 
ber Zbiere. After Ih. Reipzig 1832. 

Auch bei den Schlangen erfcheinen während bes 
Fruchtlebens (im Ei), gleiherweife wie bei den Vögeln 
und Säugethieren; zwei auf beide Seitenbälften des Kör: 
perd vertbeilte Gebilde, aus denen nicht blos die Innern 
Geſchlechtswerkzeuge, fondern auch die Nieren zu entftehen 
feinen, und die fi einige Zeit nach ihrem Auftreten, 
theils ihre Größe, theils auch durch ihre Roͤthe 
vor allen übrigen Eingeweiden auszeichnen. Da fie bei 
den Schlangen und allen nod höberfichenden Wirbel: 
thieren, wie fich weiterhin überzeugend ergeben wird, in 
ihrem Baue eine große Ähnlichkeit mit den Nieren der 


Fiſche und vieler Amphibien befigen, fo nennt fie Rathke 


am ber Überficht willen die falfhen Nieren. 
Entfprebend dem Vorherrſchen der Längendimen: 
fion im Gefammtlörper der Schlangen bilden die falichen 
Nieren’ diefer Reptilien nicht allein bald nach ihrer Ent: 
ftebung, ſondern auch durd die ganze übrige Zeit des 
tlebens: hindurch zwei fehr lang geftredte, im Vers 
bältniß zu ihrer Pänge nur ſehr fchmale und gleichfalls 
auch nur wenig’ dicke Cingeweide. Die Form einer je: 
den bat in der erſtern Hälfte des Fruchtlebens einige 
Ühnlichkeit mit einem balbirten Gylinder, fpäterhin wird 
dieſes Organ etwas platter und zugleich auch unregelmäßi: 
ee. Bom nö und binten läuft es etwas ver: 
rt aud, und ift an beiden Enden mehr oder me: 
iger flumpf abgerundet. Obwol diefe Nebennieren wäh: 
rend: des Fruchtlebens am Ränge zunchmen, fo gefchiebt 
ed doch nicht gleichmäßig mit dem Wachsthum der übris 
gen Gebilde, daher fie um fo Meiner erfcheinen, je älter 
und der Embryo ift. Anfänglich find beide gleich 
lang, fpäter äft die rechte weit länger ald bie linke, wo: 
von indeſſen Boa constrictor eine Ausnahme zu machen 
fcheint: Einige Zeit zuvor, ehe die Schlangen: Embryonen 
ihre Eihülle verlafjen, machen die falfchen Nieren in ib: 
vem Wachſthum einen Stilftand und erleiden von nun 
an m ven eine wirkliche Abnahme. Bei allen unters 
fuchten tungen haben fie jedoch felbft dann, wenn die 
Embryonen ihre Eihüllen verlaffen, im Vergleiche zu den 
der übrigen BWirbelthiere noch eine ziemlich beträchtliche 
Größe: Beide liegen dicht unter der Nüdenwand des 
Körperd, mit ihren ausgeböblten Flächen den unter und 
Don ihnen befindlichen Darmcanal, nebft deffen Ge: 
© umfaffend, Die obern Mänder beider Eingeweide 
find einander fo genähert, daß fie die Aorta anfänglich 
völlig, foäterhim, aber nur beinahe berühren, die umtern 
Ränder dagegen fliehen ziemlich weit aus einander, Be 
feftigt find beide durch Schleimgewebe theilö an die Aorta, 
sheild an die Rüdenwand, Je mehr ſich der Embryo 
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verlängert, befto mehr entfernen ſich die falfchen Nieren 
fowet von dem vordern als auch von dem hinten Grunde 
der Bauchhöhle, von jenem jedoch weit mehr ald von 
diefem. Beide reichen anfänglich gleichweit nad) vorn und 
hinten, ändern ihre Lage dann allmälig fo, daß die linke 
und Meinere weit mehr ald die rechte in der Nähe ber 
Kloake verbleibt. 

An der nach außen gefehrten Seite einer jeden fals 
ſchen Niere verläuft urfprünglich, und zwar nach der ganz 
zen Länge und ungefähr in ber Mitte biefer Seite, bei 
allen Embryonen ein zarter und hobler Faden, fett ſich 
über die falfhe Niere hinaus bis zu ber Kloake fort, und 
mündet fich endlich, wie ed ganz den Anfchein hat, in fel: 
bige aus. Rathke nennt dieſe Roͤhre den falfchen 
Harnleiter. Deutlich ſah er denfelben bei den weib- 
lihen Embryonen aller von ihm unterfuchten Schlangen: 
gattungen felbft noch einige Zeit nad deren Geburt. Un: 
deutlich erfchien er bei den männliden Individuen und 
unter diefen auch nur bei den jüngften zwei Zoll langen 
Embryonen von Colaber natrix, bei ben ältern war er 
völig verfhmwunden und hatte dem Gamenleiter feine 
Stelle Üüberlaffen. Indem aber bei den weiblichen Früͤch— 
ten der falfhe Harnleiter bis über die Geburt hinaus 
andauert, erleidet er in biefer Zeit verſchiedene Veraͤn⸗ 
derungen. — Diefe beftehen im Allgemeinen darin: 1) 
daß er an ber falfchen Niere ſelbſt fi allmälig von 
vom nach hinten verkürpt, bis er zu der Zeit, da diefe Ins 
bividuen den mütterlichen Leib oder bad Ei verlaffen, 
nur noch über die hintere Hälfte der falfchen Niere ver: 
läuft; 2) daß fein hinterfter, freier, und urſpruͤnglich feis 
ner Kürze halber kaum merfbarer Theil, während bie fal- 
fhe Niere fih immer weiter von dem bintern Grunde 
der Bauchhoͤhle entfernt, nicht blos immer länger, fondern 
au teih auch, befonderd gegen fein Ende, etwas bider 

rd; 3) daß er ſchon geraume Zeit vor der Geburt der 
Schlangen fi micht unmittelbar in die Kloake, fondern 
in einiger Entferming von berfelben in ben eigentlichen 

arnleiter ausmuͤndet. — Der falfche und der wahre 

arnleiter öffnen ſich urfprünglih dicht neben einander 
in die Kloake. Allmälig wird dann derjenige Theil der 
Kloake, in welchem fie liegen, ausgezogen, und ſtellt nach 
einiger Zeit den Stiel einer von jenen beiden Röhren 
gebildeten Gabel bar. 

Der Hode oder Eicrflod einer jeden Seitenhälfte 
kommt unter der Geftalt eined zarten und mäßig langen 
Fadens aus der untern (oder innen) Seite der falfchen 
Niere, und zwar ganz nahe dem innern Rande berfelben, 
mit welchem er nachher fo ziemlich parallel verläuft, ber: 
vor, und erfiredt fich bei der Matter und ber Viper über 
die vordere Hälfte diefes Eingeweides biß beinahe an 
das vordere e beffelben. Bei der Blindfchleiche dar 

egen, bei der er verhältnißmäßig fehr viel kuͤrzer iſt, 
Befindet er fich dicht vor ber Mitte der falfchen Niere, 
und im einer beträchtlichen Entfernung von dem vorbern 
Ende dieſes Gebildes. Bei fehr jungen und etwas über 
zwei Zoll langen Nattern fchienen beide erft furz vor bes 
ren Tode entitanden zu fein. 

Anfänglich läßt fich fein Unterfchieb zwifchen dem 
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Hoden und dem Eierſtocke wahrnehmen, nachher aber 
nimmt ber Gierftod ſowol bei der Biper ald beimber 
Natter dermaßen an Länge zu, daß er zur Zeit, wo bie 
falſche Niere ihre größte Ausdehnung erlangt hat, über 
einen verbältnißmäßig viel groͤßern Theil von ihr, als 
früher, ausgedehnt if. Bei der Blindfchleiche Dagegen 
nimmt er im Berbältniß zur falfchen Niere nur wen 
an Länge zu, fo daß auch hierin fi eine Ähnlichken 
zwifchen ber Blindſchleiche und ben Eidechſen fund gibt. 
Bei allen Schlangenarten nehmen beide Eierflöde An: 
fangs gleich lang, nicht gleichmäßig an Länge zu, indeſ⸗ 
fen berrfcht dabei foviel Verſchiedenheit, felbit individuelle, 
daß fi eine Regel nicht angeben läßt, Weit weniger 
gewinnen fowol bei der Viper ald bei ber Natter die 
Eierſtoͤcke an Dide und fielen am Ende des Fruchtles 
bens nur dünne an beiden Enden zugefpiste Spindeln 
dar. Weit dicker werden fie bei der Blinpfchleihe und 
erlangen bei derfelben in jener Zeit in der Regel die Ges 
fialt von efippfoidiichen furzen mäßig zugeſpitzten Koͤr⸗ 
pern, eine Geſtalt, welche diefe Organe auch bei den 
Eidechien annehmen. Anfänglich find die Eierfidde ganz 
dicht und beflehen aus einem weichen, ſehr brüchigen Ei— 
weißftoffe. Almälig werden fie fefler und es bildet ſich 
in ihnen eine Heine Laͤngshoͤhle. Die Gier erſcheinen 
deutlich erft mach ber Geburt, gleichfals bildet fi auch 
die Öffnung, welde man bei erwachſenen Schlangen in 
dem vordern Ende des Eierftodes gewahr wird, erſt ge 
raume Zeit nach der Geburt. 

Der Hode waͤchſt befonders bei der Natter nicht 
völlig fo ſehr in die Länge, ald der Eierflod, nimmt aber 
tafür eine größere Dice, als diefer, an, ohne ihm jedoch 
bei einer und bderfelben Schlangenart in der Gefammt> 
form bedeutend undbnlih zu werden. Um wenigſten 
aber werben binfichtlich ihrer Dimenfionen und ihrer Form 
bei der Blindfchleihe, am meiften noch bei der Natter, 
Gierfiod und Hode einander unaͤhnlich. Ganz anders 
dagegen verhält es fih mit dem innern Baue bdiefer 
Theile. Anftatt daß ſich im Cierfiode allmälig eine ver: 
haͤltnißmaͤßig große Höhle ausbildet, wird im Hoden eine 
Menge zarter, eigenthümlicher, und unter einander zu eis 
nem Stamme zufammenfließender Gefäße erzeugt, bie 
darauf almälig fi immer mehr verlängern, zugleich auch 
immer mehr fi zufammen fnäueln und zulegt den maͤnn⸗ 
lichen Samen bereiten. Auffallend iſt es überdies, daß 
fi dieſe Samengefäße ſchon um die Mitte des Frucht: 
lebens erkennen laffen, die ihnen entfprechenden Eier ader 
erft nach der Geburt der Schlangen zum Vorſchein fom: 
men. Diefe Erfheinung und noch viele andere laſſen 
uns erkennen, baß unter ben Wirbelthieren das männ: 
liche Geſchlecht während bed Fruchtlebend weit rafchere 
Fortfchritte, ald das weibliche, in feiner Entwidelung 
mat. — Der Eierſtock und der Hode entfernen fich all⸗ 
mälig von ber falfchen Niere, aus der fie ihren Urfprung 
nabmen, und bleiben mit ihr nur dur ein Band, wel: 
ches fie aus dem Bauchfelle fich. bereiteten, und weldes 
eine von ihnen zur falſchen Niere hinuͤbergehende Falte 
darfiellt, verbunden. Dbfchon zwar dieſes Band in bei: 
den Gefchlechtern, während des Fruchtlebens berfelben, 
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nur eine geringe Breite erlangt, fo wirb es doch im 
weiblihen Gefchlechte etwas breiter, ald im männlichen. 

Die Eier und Samenleiter feinen fich gleichzeitig 
mit den Eierflöden und den Hoden zu bilden, namentlidy 
fon dann, wenn die falfchen Nieren noch unmittelbar 
mit ber Kloafe in Berührung ſtehen. Ein jeder diefer 
Theile bildet ſich gleich urfprünglid; nach der ganzen Laͤn⸗ 
ge der falfchen Niere, dicht neben ber unten Seite des 
falfhen Harnleiterd, und zwar in einer ganz geraden 
Linie aus der falfchen Niere heraus, und erfcheint bald 
nah feiner Entfiebung als ein hoͤchſt zarter Faden, der 
biefem Drgane ganz dicht anliegt, und neben dem fals 
ſchen Harnleiter in die Kloake übergeht. 

Anfänglih ift fowol der Eierleiter mit der falſchen 
Niere innig, obfhon nur leicht verwachſen, gleichſam 
verflebt. Bald aber entfernt ſich der Eierleiter von feir 
nem Mutterfige und zieht das ihn damit verbindende 
Bauchfel zu einer fhmalen Falte aus, durch die er fort⸗ 
während mit bemfelben in Berbindung bleibt. Bald er- 
fheint in ihm eine burd feine ganze Länge gebende 
Höhle, auch wird er immer dider und die vordere Müns 
dung oder der nachherige Trichter, nimmt nach der Mitte 
des Fruchtlebens ziemlich rafh am Umfang zu, und ers 
ſcheint dann ald eine mäßig lange gerade gegen die un— 
tere Bauchmand gefehrte Spalte. 

Der Samenleiter bleibt fortwährend cylinderförmig 
rund, wirb zwar nach hinten allmälig dider, erhält aber 
während des Fruchtlebens ungefähr nur eine halb fo große 
Dide als bei derfelben Schlangenart ber Eierleiter. Aufs 
fallend ift das Verhalten feines vorberften Xheiles bei 
den verfchiedenen Schlangenarten, worüber wir jedoch 
nicht in das Einzelne geben fünnen. 

Die eigentlichen Nieren' entſtehen fpäter als die fals 
[hen Nieren, vielleicht fogar fpäter als die Geſchlechts— 
tbeile. Sie kommen zum Vorſcheine oberhalb der fals 
ſchen Nieren und liegen dann nahe der Kloake zwifchen 
jenen Eingeweider und der Ruͤckenwand der Bauchhoͤhle. 
Woher fie aber ihren Urfprung nehmen, wagt Rathke 
mit Gewißheit nicht anzugeben, vielleicht wachen fie aus 
den falfchen Nieren hervor, wenigftens find fie mit die— 
fen anfänglich feft verklebt. 

Der Harnleiter verläuft gleich urſpruͤnglich nach der 
ganzen Länge der Niere und mündet fih anfänglich dicht 
neben dem Ausführungsgange der falfchen Niere im 
die Kloake. Mit dem mwachfenden Alter des Embryos 
fließt namentlich bei den weiblichen Schlangen fein Ende 
mit dem bes falfhen Harnleiterd zufammen und beide 
münden ſich nad einiger Zeit durch einen gemeinſchaft⸗ 
lihen kurzen Gang in die Kioafe. 

So interefjant auch die Angaben Rathke's über den 
Bau der falihen Nieren und ihre Verbindung mit den 
Blutgefäßen find, fo müffen wir fie doch, um nicht zu 
weitläufig zu werden, übergeben, und und mehr an bie 
eigentlichen Gefchlechtötbeile halten. 

Ungefähr um diefelbe Zeit, da die Innern Geſchlechts⸗ 
theile ihren Urfprung nehmen, ober doch wenigftens nicht 
viel fpäter, entſtehen, nah Beobachtungen an Nattern 
und Blinbfleichen zu uriheilen, bei allen Individuen 
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der Schlangen, und zwar aus ben Geitenwänden ber 
Kloafe, dicht an dem Rande der Afterfpalte, und nahe 
an den Winkeln diefer Spalte, zwei Fleine und warzens 
förmige Körper nehmen ziemlich raſch an Größe zu, be: 
geben fich aus ber Kloafe hinaus, gewinnen die Form 
von Dliven, und flellen ſich ſo, daß fie mit ibrem laͤng⸗ 
fin Durchmeffer theild nach hinten und etwas nad un: 
ten gerichtet find, theils auch von vorn nach binten md» 
Big aus einander fahren. Einige Zeit vor der Mitte des 
Fruchtlebens beginnen darauf diefe Körper fich bei den 
weiblichen Individuen wieder zu verkleinern, finten jebt 
wieder zu der Geftalt ganz Peiner Warzen zurüd, und 
verfchwinden geraume Zeit vor der Geburt dieſer Früchte 
wieder gänzlih. Bei dem Männchen dagegen nimmt ein 
jeder dieſer Körper fortwährend an Größe zu, plattet fich 
von oben nad unten etwas ab, fpaltet fih an feinem 
Ende gabelförmig in zwei Äfte und frümmt ſich haken⸗ 
förmig nad vorne um, fo daß beite dann größtentheils 
vor der Afterfpalte zu liegen fommen, und dieſe Spalte 
von ihnen faft völlig verdedt wird. In jedem ferner 
büdet fich am der urfprünglich nach oben, fpäterbin aber 
nah unten gekehrten Seite eine nad) der Länge deſſelben 
verlaufende Furche, die ſchmal und mäßig tief da, wo 
dieſer Körper der Kloake angeheftet ift, beginnt, und ge 
gen die Spalte des im Rede flebenden Körpers immer 
breiter und flacher ausläuft. In enigegengelebter Rich: 
tung aber gebt diefe Furche in die Kloake über, ſetzt fich 
an der obern Wand der Kloafe bis zu ber Mündung 
des Samenleiters fort, und ftellt bier eine mäßig tiefe 
Rinne dar, die fi gegen jene Mündung allmälig abs 
flacht. Auch das urfprünglicp gleichartige Gewebe eined 
jeden Körpers ändert fi allmälig um, und zwar in ber 
Art, daß ed an der urfprünglid nad unten gefehrten 
Seite deſſelben ihwammartig weich, fehr gefäßreich, und 
einer Schleimhaut aͤhnlich, in den übrigen Theilen des 
Körpers aber beträchtlich dicht, feſt, weniger nefäßreich 
und ben allgemeinen Hautbedeckungen der Schlangen 
ähnlich wird. 

Die befchriebenen Körper num find die männlichen 
Ruthen. Im Ganzen zwar bleiben fie an Geftalt einans 
der bei den verfchiebenen Gattungen und Arten ber 
Schlangen fehr ähnlich, im Einzelnen jedoch bieten fie, 
je nad biefen verfhiebenen Gattungen und Arten der 
Schlangen, zur Zeit, ba diefe dem Ende ihres Fruchtles 
bens nahe gefommen find, manche Verſchiedenheiten bar. 
Bei ber Viper namentlih bat jebe eine ziemlich bide 
Baſis, befigt au in ihrem übrigen Zheile eine im Ver⸗ 
bältniffe zu ihrer Ränge beträchtliche Dice, endigt fih in 
zwei kurze, bide, breifeitige und an den Enden flumpf 
zugefpigte Afte, und ift nur nabe an ihrem Urfprunge und 
an ihrer weichen und gefäßreichen Seite ganz glatt, in 
ben übrigen Theilen ihrer Oberfläche dagegen mit vielen 
Budeln befeht, die an Größe einander fehr ungleich find. 
Bei der Natter hat jede Ruthe faft diefelbe Form wie 
bei der Viper, nur find ihre beiden Arme fowol, als auch 
ihr Stamm verhaͤltnißmaͤßig noch Pürzer und dider, und 
ihre Außere Fläche ift weit weniger uneben, als bei der 
Tiper, vielmehr beinahe ganz glatt, Wei der Blind: 
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fehleiche bleiben die Ruthen allenthalben ganz glatt, wers 
den fehr platt und allenthalben faft gleich breit, erhalten 


-im Verbältniffe zu ihrer Breite eine etwas größere Länge, 


als bei der Viper und Natter, und endigen fi in vers 
bältnigmäßig fo fehr kurze Üefte, daß fie hinfichtlich dies 
fer ſchon den Ruthen der Eidechfen ſich annaͤhern. Ähn⸗ 
lih den Rutben der Blindichleihe find auch die ber 
Boa Constrictor, denn auch bei diefer Schlange find fie 
allenthalben ganz glatt, find von oben und unten- fehr 
platt gebrüdt, befigen im Verbältniffe zu ihrer Breite eine 
iemlich beträchtliche Länge und laufen in zwei nur fehr 
urze Äſte aus. 

Nach Beobachtungen, die Rathke an einer nicht uns 
bedeutenden Zahl von Nattern gemacht hat, hängen die 
Ruthen diefer Schlange — vielleicht aud die aller Ubris 
gen — bis zu ber Zeit, da fie ihre Eihüllen verlaffen 
will, aus bem Leibe heraus. Bald nad der Geburt aber 
find fie von außen nicht mehr fichtbar, begeben ſich alfo 
entweber in ber Stunde der Geburt felbfl, oder doch 
gleich nach berfelben in die Kloafe hinein. 

Bemerkenswertb ift es noch, daß bie Ruthen bei 
ben reifen Embryonen im Berhältniffe zu dem Gefammt: 
körper jehr viel größer find, ald bei den erwachfenen 
Schlangen. , 

Wir wenden und nun zu ben befondern Gecretios 
nen ber Schlangen und gebenfen unter biefen zuerft des 
Giftes, ald der wichtigften. Es ift aber, mit einem Worte 
efagt, nichts anderes, als ein potenzirter Speichel, deſſen 
Selbermachen bereitö oben befchrieben wurden. 
Das Gift bringt die meifte Wirkung hervor, wenn es 
mit dem Blute in Berührung kommt, fei ed nun durch 
ben Biß der Schlange felbft, oder durch kuͤnſtliche Im» 
pfung, frifh oder getrodnet. Unſchaͤdlich wird das Gift 
der in Weingeift längere Zeit aufbewahrten Schlangen. 
Schaͤdliche Wirkungen foll es auch dann zeigen, wenn es 
an Zheile gebracht wird, die nur mit einer fehr feinen 
empfindlihen Oberhaut bededt find, z. B. zwilchen bie 
Augenlider, dagegen will man von ihm nur bei größern 
Mafjen unangenehme Zufälle beobachtet haben, wenn es 
in den Magen kommt. Indeſſen fcheinen die Verfuche 
darüber noch mancher Wiederholungen und ficherer Bes 
flätigung zu_bebürfen, indem allerdings die von dem Dr. 
Hering in Surinam mit nad bomdopatifhen Principien 
potenzirten Schlangengifte (Archiv für homdopathifche Heil: 
kunde 10ter Bd. 2ted Heft. S. 1.) angeftellte Verfuche 
fehr auffallende Refultate ergeben. 

Da bie Vergiftungen durch Sclangenbiß im Allge 
meinen ziemlic mit einander übereinfommen, wir * 
im Artikel Orotalus ſchon manches hierher Gehoͤrige in 
Beziehung auf die auslaͤndiſchen Schlangen mitgetheilt 
haben, fo faflen wir und bier, dorthin verweifend, Bürger 
und befchränfen uns mehr auf die inländifhen Schlan⸗ 
gen, wobei wir mamentlih den Angaben des mehr ers 
wähnten vortrefflichen Beobachters Lenz folgen. 

Im Betreff des Biffes felbft und was dahin gehört, 
bemerkt er Folgendes: 

Da eine große Giftfchlange in der Regel mehr Gift 
beſitzt, als eine Heine, und da fie weit ur Giftzähne 
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bat, fo iſt fie natürlich auch gefährlicher, weil fie mehr 
Gift im die Wunde bringen und tiefer einbeißen kann. 
Was Schlangen derfelben Art betrifft, fo kann man dar⸗ 
über folgende Regel aufflelen: 

1) Die größte ift die gefährlichfie. 

2) Ie breiter die Baden des Thiereö find, was bars 
auf bindeutet, daß die Giftdruͤſen gefüllt find, deflo ges 
fährlicher ift fie. 

3) Je mwüthender fie ift, deſto gefährlicher. 

4) Ie länger bei dem Biffe ihre Zähne in der Wunde 
verweilen, und je tiefer die Wunde ift, befto gefährlicher ift fie. 

Da es oftmald geſchieht, daß Leute von Schlangen 
gebiffen werben, ohne zu miffen, ob biefe giftig find, oder 
nicht; da ferner oft Leute gebiffen werden, ohne bie 

e zu feben, fo daß fie dann glauben, fih nur an 
einem Dorne gerigt ober geflochen zu haben, fo ift es 
jebenfalld gut, auf die Wunde wohl zu achten. Kommt 
diefelbe von einer Giftfchlange, fo wird fie folgende Ei⸗ 
genſchaften haben, wenn die Schlange eine Kreuzotter 
oder doch von berfelben Größe war. 

1) Sie beſteht aus zwei feinen Rigchen, die 4 oder 
4 oder + Zoll von einander entfernt find. Die zwei Ritz⸗ 
chen zeigen an, daß die Schlange mit den Zähnen beider 
Mundfeiten gebiffen und getroffen bat, und ba ferner 
nur die Haut gerist und der Rit offen ift, fo läßt ſich 
das Gift fogleich durch Waſſer oder Speichel entfernen. 
Doch darf man au in. einem folhen Falle nicht uns 
vorfichtig fein, fondern muß unterfuchen, ob nit am 
Anfange oder Ende der Riten tiefer eingeftochen iſt. 

2) Kann die Wunde nur aus einem Nischen beftes 
ben, wenn die Schlange nur mit den Zähnen der einen 
Seite gebiffen oder getroffen. hat. 

3) Befteht die Wunde aus zwei }, ober 4, ober + 
Zoll von einander entfernten ſehr feinen Stichen, welde 
über eine Linie tief eingebrungen fein koͤnnen, und aus 
welchen fehr oft, weil fie fo fein find und gleich ſich 
fließen, gar fein Blutaustritt, zumeilen aber auch aus 
jebem, oder nur dem einen ein Zröpfchen Blut hervor 
quillt, was vorzüglich dann ber Fall ift, wenn die Schlange 
auf beiden Seiten, oder nur auf der einen, zwei dicht 
neben einander ſtehende Giftzähne ( ftatt eines einzelnen) 
batte, woburd die Wunde größer wird. Hinter den ges 
nannten Stichen koͤmen auch noch mehre fehr Fleine zu 
feberr fein, und das ift ein uͤbles Zeichen, denn es beweift, 
baß die Giftzähne fo tief eingedrungen find, daß auch 
noch die in den Gaumenknochen ftebenden, fehr Beinen 
Zaͤhnchen eingehaft haben. Beſteht die Wunde aus 
Stichen, nicht blos aus Nischen, fo ift zwar das fchmelle 
Abwaſchen berjelben atıch gut, weil gewoͤhnlich noch über 
den Stichen etwas gelblihe Flüffigkeit (Gift) ſteht, und 
noch eingefogen werben koͤnnte, jedoch reicht man hier 
mit dem bloßen Abwafchen nicht aus, weil das meifte 
Gift fhon in den Körper bineingebrungen iſt. 

4) Kann mur ein einziger Stich da fein, wenn bie 
Schlange nur mit dem Giftzahne ber einen Seite gebifs 
fen oder getroffen bat. 

5) Zumeilen ift gar kein Stich zu fehen, denn er 
verfchwand fogleich, "bei feiner außerordentlichen Feinheit, 
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durch die Geſchwulſt. Er bildet dann ben Mittelpunkt 
berfelben, und auf ihm ſteht oft ein wenig Gift. 

6) In jedem Zalle verräth fi der Schlangenbiß, 
wenn wirkli Gift eindrang, durch ſchnelles Anfchwellen 
der Wunde, wobei fie fich röthet, oder bläulich oder fonft 
mißfarbig wird. - 

Das Schlangengift wirft am beftigfien auf Men: 
ſchen, Säugetbiere und Bögel, alfo auf Alles, was warm⸗ 
blütig ift, mit wenigen Ausnahmen, indem «8 z. B. bem 
Igel und Iltis nicht fhadet '’). Bedenft man, daf durch 
den Biß einer Kreuzotter hoͤchſtens foviel Gift im die 
Wunde kommt, ald der zehnte Theil eines aeg en 
beträgt, fo muß man flaumen, wie durch biefe geringe 
Menge ein Menſch, ja felbft ein Pferb oder ein Ochſe 
in kurzer Zeit getöbtet werben kann 

Da der Zod, welhen Schlangengift bewirkt, durch 
allmäliges Aufhören des Blutumiaufs bewirkt wird, fo 
fann man ibm fanft nennen, wenn ber Kranke nicht 
durch Todesfurcht oder Arzneien gequält wird. Immer 
ift das ſchnelle Sinken der Körper- und Geiſteskraͤfte 
ein Hauptzeichen ber Krankheit, entfieht aber lediglich 
aus dem befagten Erlöfchen des Blutumlaufs. Xreten, 
was zuweilen, aber nicht immer gefchieht, zuletzt noch 
Zudungen ein, fo find fie nicht fowol ald Wirkung des 
Giftes anzufehen, fondern vielmehr als der lebte Kampf 
bes Lebens gegen den Zob. 

Schwerer Athem, Erbrehen und Durchfall find 
ebenfalls häufige Äußerungen ber Krankheit, welde ſich 
aus ber durch ben erlöfchenden Blutumlauf entftehenden 
Schmwädhe der betreffenden Theile leicht erklären laſſen. 
Bei Menfchen wirkt in diefer Hinſicht auch der plößliche 
Schred und die Todesangſt mit. 

Bie das Gift die benannten Wirkungen hervor: 
bringt, das wird und ewig verborgen bleiben; aber 
warum ed gerabe fo und nicht anders wirkt, 
das koͤnnen wir und fehr leicht erflären. Da nämlich 
ber Hauptzweck nur darin beftehen Farin, daß durch bie 
Wirkung des Gifted die zur Beute auserfehenen Thiere 
ſchnell in die Gewalt der Schlange gebracht merden, 
fo konnte dies nur dadurch erreicht werben, daß fogleich 
nach erhaltenem Biffe die Kräfte der Thiere ſchwinden, 
und fomit weite Flucht oder heftiger Widerftand uns 
möglich werben. 

Selbft nach dem Tode zeigt fih, wie Fontana und 
Configliachi durch galvanifche Verſuche dargethan haben, 
daß die Reizbarkeit der Muskeln weit ſchneller ſchwindet, 
als wenn das Thier auf andere Weiſe getödtet worden ift. 

Das Gift verbreitet ſich ſchon nach wenigen Augen» 
bliden im den Körper und zwar defto fchneller, je arößer 
die Adern find, melde verlegt wurden. Kleine Thiere, 
wie Mäufe, Kreuzſchnaͤbel, flerben öfters. faft in demſel⸗ 
ben Augenblide, wo fie ven Biß erhalten, ja felbft bei 
Zauben ereignet fich diefer Fall zumeilen. Bringt aber 
nur ſehr wenig Gift in dad Blut, fo fommen felbft ders 
gleichen Beine Thiere öfters mit dem Leben davon. 





'17) Wenn wir nidjt irren, wurbe in ber jüngften Verſamm⸗ 
lung der Naturforfcher zu Wien dem wiberfprocen. 
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Kritt ber Tod fehr fchnell ein, fo fieht man weni: 
‚ger Krankpeitäzeihen an der Wunde, ald wenn der Tod 
nur langfam erfolgt, und bie Krankheit mehr Zeit bat, 
fid um die Bunde herum zu entwideln. 

Bon den Bällen, welche Lenz über Schlangenbiß 
mittheilt, führen wir, ald den —— nur einen, 
von ihm ſelbſt vom Anfange an genau beobachteten, an, 
welcher fih mit dem fogenannten Schlangenbeſchwoͤrer 
Hörfelmann zutrug. i 
mer Kreugotter, deren Kopf er in ben Mund nahm, in 
Lenz's Gegenwart in die Zunge gebiffen. Er ſpuckte 
dreimal Blut, und fagte, indem fein Geficht ſich ſchnell 
zöthete, und feine Augen denen eines Rafenden glichen ): 
„Du infame Beftie u. ſ. w.“ Die Zunge wollte ber 
Gebiffene nicht zeigen, griff aber mit ber Hand nach dem 
Munde, klagte über Schmerz, und bezeichnete die Stelle 
des Biffes weit hinten an der Zunge. Er wollte fofort 
nah Haufe, um fih da mit feinen eignen Mitteln zu 
helfen, von denen ſich indeß bei der fpätern gerichtlichen 
Unterfuchung fo wenig etwas vorfand, als von einem angeb- 
lichen Schlangenbeihwörungsbuce, noch Kreuzottern und 
dergleichen. Lenz wollte ibm Baumoͤl zu trinfen geben, 
was er indeſſen anzunehmen verweigerte, fondern auf 
dem Nachhauſegehen beftand. Er ging (kaum waren 
3 Minuten nad dem Biffe verfloffen ) noch ziemlich fes 
fin Schrittes nach feinem Hute, ber auf einem Zifche 
lag, wo Spiritusgläfer ftanden, bier aber wankte er und 
fiel mit dem Oberkörper über den Ziih bin. Sein Ge 
fiht hatte indeſſen wieber die gewöhnliche Farbe ange: 
nommen, feine Züge ſich nicht verändert. Lenz richtete 
ihm gleich empor, er fprach wieder mit voller Befinnung 
von bem Nachhaufegehen, flürzte aber nach wenigen 
Minuten wieder gegen einen Schrank. Lenz ſchickte nun 
die Gymnafiaften aus, um den walteröhäufer Arzt und 
den Chirurgen zu rufen, weil Lenz allein nichts mit dem 
Menfhen anfangen konnte, indem er vollauf damit zu 
thun hatte, darüber zu wachen, daß jener bei dem Stürs 
= feinen Schaden nahm, und derfelbe auch weder den 

und öffnen, noch ſich niederfegen wollte, weil er im⸗ 
merfort weggeben wollte. Die gewünfcte Hülfe kam 
aber leider, da ed Sonntags Nachmittag war und ſchoͤnes 
Wetter Alles in das Freie gelodt hatte, erſt nad einer 
Stunde, und alfo zu fpät. Jetzt wiederholte es fich oft, 
daß er nieberfiel, wieder aufftand, ftille fland, taumelte und 
wieberfiel, wobei er oft fo ſtark mit dem Kopfe anfchlug, 
daß Lenz dadurch völlig hätte überzeugt werden müſſen, 
daß er fich nicht verftellte, wenn er auch nicht gewußt 
hätte, daß jener mehrmals im Lande herumgezogen war, 
Steine auf feiner Bruſt batte zerflopfen laffen u. f. w. 
Lenz hatte ſehr viel Mühe zu verbüten, daß ‚Hörfelmann 
nicht in die Schlangentiften und die Schlangengläfer, oder 
in das Waſſer eines großen baftehenden Badekübels fiel. 
Er ſprach noch deutlich, immer fehr fanft, und meift von 


7,18) Diefe Zeichen beuten doch offenbar auch zugleih Schreck 
und Zorn an, welche Gemüthsftimmungen um fo mehr anzunehmen 
find, als Hörfelmann mit geheimer Wiffenfchaft ſich brüftend, von 
deren Nichtigkeit er vielleicht felbft Übergeugt war, ben Unfall theils 
mol nicht vermuthete, theild augenblidiich die Kolgen vorausfah. 
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dem Nachhaufegehen und feinen Mitteln, aber von bevor 
ebenbem Zobe, ben er wol nicht ahnete, kein Wort. 

on dem Oltrinken wollte er immer noch nicht hören. 
Eine Viertelftunde nah dem Biffe war er wieder auf 
ben Boden gefallen und blieb dba liegen; fein Geficht 
röthete ſich, Fine Augen waren matter, und die Zunge 
zeigte fich deutlich vorm an ben Zähnen, indem er uͤber 
Schwere des Kopfes klagte und Lenz bat, ibm eine Un: 
terlage zu geben. Die Zungenfoige, welche Lenz fah, 
war blaßfarbig und zeigte feine Geſchwulſt, fowie Lenz 
denn auch aͤußerlich an feinem Gefichte fein Zeichen von 
Geſchwulſt bemerkte, Lenz; kam auf den Gedanken, er 
möchte vielleicht ‚betrunken fein, was fich ſpaͤter bei ber 
Unterfuhung als grundlos bewies, und fürdhtete jeden⸗ 
fallö, daß ihm die Lage auf dem Boden mit gefenktem 
Kopfe fchädlich werben könnte; er fchob ibm daber eine 
Unterlage unter diefen und wartete rubig auf Hülfe. Lenz 
war der Meinung, wenn er wirklich gebiffen wäre, müßte 
ber Kopf ſchon laͤngſt gewaltig angefhwollen fein, und wußte 
immer noch nicht, ob er betrogen würde, da num auch ſchon 
Speidyel aus des Gebiffenen Munde floß. Jetzt trat ein 
berbeigerufener Tagloͤhner berein, durch den Lenz fogleich 
den Mund des Kranken fo weit öffnen ließ, daß er 
ihm etwa brei Eßloͤffel Baumöl eingießen konnte, was 
er aber fogleidy wieder ausfpudte. Ein zweiter Verfud 
lief ebenfo ab. Lenz jchidte den Mann wieder ab, mit 
der Weifung, nad dem Arzt und Chirurgen zu ſuchen. 
Der Kranke blieb in feiner Lage und Plagte nur über 
Schwere des Kopfes. Lenz feste ihm einen Stuhl zus 
recht, fo daß er ſich mit dem einen Arme auf einen 3 ? 
mit dem andern auf die Stuhllebne und mit dem Rüden 
an den Schrank lehnen konnte, und foderte ihn auf, fi 
babin zu begeben. Er wollte und konnte nicht. Lenz 
nahm daher feine Kräfte zufammen, bob ihn empor und 
trug ihn bin. Er blieb rubig fisen, klagte Anfangs über 
Hunger, denn er hatte, wie man fpäter erfuhr, den gans 
zen Zag noch nichts Feſtes genoffen; Lenz; hatte aber 
nichts Eßbares zur Hand, und wagte nicht, ſich zu ent: 
fernen; dann verlangte er ein Glas Waffer, das Lenz 
ihm fogleich reichte. Er aber trank es nicht, fondern 
fenfte den Kopf, fing am zu röceln und verfchied. Es 
waren 50 Minuten feit dem Biſſe verfloffen; 10 Mi- 
nuten nachher Fam der Wundarzt Haun und gleich dar: 
auf der Doctor Richter aus MWalterhaufen, allein zu 
fpät; die Leiche war fchon Kalt. 

Lenz ließ fogleich bei dem Gerichte Anzeige von dem 
Borfalle machen. „Wir hatten,” fagt er, „die Überzeu: 
gung gewonnen, daß er, obgleich die Zunge flarf ge: 
(wollen war, body nicht erflicdt fein Fonnte, weil, wenn 
fein Mund geöffnet und mit einem Stäbchen auf bie 
Zunge gebrüdt wurde, fih noch Raum genug für ben 
Durchgang der Luft zeigte, und ba Lenz es überhaupt 
nicht für unmöglich hielt, daß er wieder erwachen fünnte, 
fo verweilte er noch bis Nachts 11 Uhr bei ihm, aber 
ber Zobte rührte fich nicht, und fo verließ er benfelben. 
Am folgenden Morgen wurbe bie gerichtliche Leihenöff- 
nung vom Amtöchirurgus Schilling, im Beifein des 
Amtöphufilus Dr. Braun, des a? Langheld 


OPHIDH 


und bes Amtöactuar Mälzer vorgenommen, der auch Een; 

vdeiwohnte, und deren Ergebniß er, wie folgt, aus den 
Acten mittheilt. 
Visum repertum. 

Hörfelmann, dem Anſcheine nah 40 und einige 
Jahre alt, war von großer und hagerer Statur. Die 
Reiche verbreitete bereits einen ziemlich ſtarken Leichen: 
geruch. Stim, Nafe, Augenlider und Wangen hatten 
eine blaue Farbe. Auch die rechte Hand und ber linke 
Unterfchentel waren blau. Übrigens waren auf Bruft, 
Rüden und Unterleib die gewöhnlichen Todtenflecken zu 
bemerken. Bei dem Ummenden bed Körpers fand man, 
daß eine ziemliche Menge Ercremente abgegangen waren. 
Die Augenlider waren nicht ganz verſchloſſen, fondern 
zum Theil geöffnet. Die Pupillen waren erweitert und 
die Bindehaut der Augen etwas geröthet. Die Kinn: 
laden waren fo feft verſchloſſen, daß fie, um die innern 
Theile ded Mundes betrachten zu können, in beiden Ge: 
lenken ausgelöft werben mußten. Es fand ſich hierauf 
die Zunge bedeutend angefchwollen, befonders auf ber 
linken Seite. Auch war bie Farbe berfelben auf dieſer 
Seite dunfler, und in der Mitte, wo eine Peine, von 
dem Giftzahne berrührende Öffnung zu bemerken war, 
faft ſchwarz. Als bierauf die Zunge ausgelöft wurde, 
ſah man nach gemachten Laͤngeſchnitten die Gubftanz 
derfelben auf der rechten Seite von hellrother, natürlicher, 
-auf der linten Seite aber von dunkler und faft ſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe. Überhaupt war das aus allen bei bdiefer 
Section zerfchnittenen Blutgefäßen des Leihnams kom: 
mende Blut dunkelfarbig. Die Blutgefäße der harten 
Himbaut firogten von Blut, ebenfo die auf ber Ober: 
fläche des. großen Gehirns laufenden Blutgefäße, wie 
auch die Blutgefäße des kleinen Gehirns. In den Hirn⸗ 
hoͤhlen, ſo wie in der Grundflaͤche des Schaͤdels befand 
fich einiges Blutwaſſer. Bei der Öffnung der Bruft- 
hoͤhle fand fi die Lunge von etwas ungewoͤhnlich 
blauer Farbe. Die rechte Herzlammer war leer; bie 
inte aber mit dunkelm Blute angefüllt. Nah Öffnung 
der Unterleibshöhle fand fi der Magen mit genoffenem 
Bier und Eiern gefüllt. Leber, Milz, Nieren und Ge: 
därme waren gefund; bie letztern von Luft aufgetrieben. 
In der Höhle des Bedens befand fi etwa 4 Noͤſel 
Blutwaffer. Bei fo bewandten Umſtaͤnden ift der Tod 
einzig dem Biffe der Diter zuzufchreiben.* 

Lenz fügt noch hinzu, daß bei dem MRöceln Eurz 
vor dem Zode und während ber ganzen Krankheit fich 
feine Befchwerlichkeit des Athmens zeigte. Nachdem bad 
Röceln verflummt war, trat wol 6 Minuten lang ein 
ganz eigner Ton ein, der genau demjenigen gli, wel: 
hen regelmäßig fallende Zropfen bervorbringen. Gleich 
nach dem Tode war er fchon kalt. Die Pupille mar 
ſehr erweitert; Abends 11 Uhr war noch Alles an ihm 
beweglich, am folgenden Morgen dagegen aͤußerſt fteif. 
Er hatte, mit Ausnahme bes anfänglihen Schmerzes an 
der Zunge, weber über Schmerz noch Übelbefinden ge 
Magt, fondern nur, daß ihm ber Kopf fchwer wäre. Das 
Mare Bewußtfein ſchwand zwar, wie es fchien, bald, allein 
faft alle feine Worte waren bis zulegt, etwas phantaſi⸗ 
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rend in Mitte des Zeitraums abgerechnet, zufammenhäns 
gend und verftändlich. Über die Bewegungen feines Körpers 
mar er ſehr bald nicht mehr Herr, und deſſen Kräfte was 
ren bald geſchwaͤcht. Zudungen traten nicht ein, Erbre⸗ 
hen ebenfalld nit. Der Durchfall war wol in Folge 
der figenden Stellung bei Erfchlaffung der Schliefmuss 
feln eingetreten. Der lebte Übergang von dem Leben 
zum Tode glih einem ruhigen Einfchlafen. Fieber 
batte fich nicht gezeigt, auch Feine auffallende Beängflis 
ung, feine Zodesfurcht, feine Ohnmacht. Er ſprach nur 
ehr fanft, ob er gleich fonft wegen Fluchens un» Laͤ— 
ſterns berüchtigt- war. Das Blut, welches er gleich nach 
dem Biffe gefpuct hatte, war noch ganz hellroih. Außer: 
lid war an ihm gar feine Geſchwulſt zu bemerken. Er 
ſchwitzte wegen ber Tagesſchwuͤle, als er gebiffen wurde, 
—* nach dem Tode aber waren Haͤnde, Bruſt und 
eine trocken anzufühlen. 

Bei der Section befam ber Chirurgus einen flarfen 
Schnitt mit dem blutigen Meffer in den Finger, die Wunde 
wurde mit Branntwein und dann mit Baumöl gewas 
fhen; es zeigten ſich aber gar feine übeln Folgen. Mit 
Schleim und Blut von der Bißftelle impfte Lenz ein 
Paar Bögel, bei denen ſich auch feine Spur einer Ver: 

iftung zeigte, fo daß man alfo annehmen darf, daß das 
nfizirte Blut nicht ſchaͤdlich wirkt. 

Einen andern Gebijjenen, der fi jedoh am andern 
Zage von felbft erbrach, auch Durchfall bekam, und auch 
nur von einem Zahne getroffen worden war, behandelte 
Lenz mit örtlichen Baͤhungen von Fliederthee und Trinken 


.beffelben, worauf Schweiß erfolgte, fpäter ließ er noch 


Örtliche Einreibungen von warmem DI machen, morauf 
denn die Heilung enbli erfolgte. Ein anderer Gebiffener 


- ward mit Örtlichen Einreibungen von flüchtiger Salmiaffalbe, 


kauſtiſchem Kali, Falten Umfchlägen, zulegt Rantbaridenfalbe, 
innerlih aber mit Senega und Bellabonna behandelt, 
wonad die Genefung binnen 12 Tagen erfolgte. Mebre 
andere Kuren find zu unbeflimmt erzählt, ald daß ihre 
Mitteilung befonders wichtig fein könnte; wo Heilung 
erfolgte, ward fie meift durch freimilliged Erbrechen und 
fchweißtreibende Mittel herbeigeführt. Bei Manchen ſoll 
das Auflegen und Einnehmen von Wegebreit geholfen 
haben, Manche genaßen auch faft ohne Heilmittel. 

Nah den Verfuchen, die Lenz mit verfchiednen Thies 
ren machte, ftarben — * Eidechſen, Salamander, Blind⸗ 
ſchleichen ſchnell nach Otterbiſſen; Froͤſche litten keinen 
Schaden, auch eine Eidechſe erholte ſich wieder, ſowie 
zwei Blindſchleichen, welche er ſelbſt durch Eindrücken 
der Giftzaͤhne vergiftete. Wenn er eine Kreuzotter ſich 
ſelbſt oder eine andere beißen ließ, ſo ſchadete es ihnen 
nichts. Maͤuſe, Fledermaͤuſe, kleine Vögel ſtarben fchnell ; 
ein von einer matten Kreuzotter in ben einen Kehllap— 

en gebiffener großer Haushahn erholte fich wieder. 

atte und Eranfe Ditern, oder folche, die man ſchon zu 
mehren Berfuhen angewendet bat, beißen öfters ganz 
wirfungslos. 

Bei verfchiebenen Verſuchen von Gegenmitteln, wel: 
che Lenz jeboch nie eber anwandte, als bis er fih durch 
die fchnelle Anfhwellung und das Röthen der Wunde von 
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der Vergiftung wirklich überzeugt hatte, ergab fi Fol: 
gended: Einreiben von Salzwaſſer, Weineſſig, Terpen- 
tindl, Zabaksfaft halfen nichts. Ammoniak rettete ein 
Huhn, das jeboh nur von einer matten Diter gebiffen 
worden war. Der innerlihe Gebrauh von Ammoniaf, 
Enzianertract leiftete nichts. Mercurius gummosus 
half nur bei einer Zaube, äußerlihe Anwendung von 
Ghlorwaffer half nichts, wol aber das Eingeben defjelben, 
wenn die Hülfe nicht zu fpät Fam, ober die Wunde zu 
ſtark war. Auch Eingeben von Zuderwaffer und aͤußer⸗ 
lihe Anwendung beffelben ſchien zu helfen. Diefe Ber: 
fuche wurden mit jungen Zauben angeftellt. Eingeben 
des Ghlorwaffers vor dem Biffe half nicht, auch half 
diefed Mittel nicht, wenn ed zu fchwach oder zu alt war. 
Ebenfo wenig half das Beftreihen mit Chlorfalt vor 
dem Biffe, wol aber flarb die Dtter, die gebiffen hatte, 
nach 6 Stunden. Chlorkalk ſchien überhaupt nicht zu hel⸗ 

. Bon allen gebiffenen und ‚mit Chlor behandelten 
Hübhnern ift nicht ein einziges geflorben. Es fcheint 
nach diefen Verſuchen allerdings, ald ob das Chlorwaſſer 
ein kraͤftiges Gegengift fei. E 

Die ri in Südamerika impfen fihb mit dem 
Safte der Mikania Gnaco und find dann ficher, daß die 
Schlangen fie zu beißen vermeiden; auch fol diefes Mit: 
tel den Biß felbft heilen. 

Auch Schwigmittel, wenn fie wirklich Schweiß her: 
vorbringen, feinen in den meiften Fällen huͤlfreich zu 
fein. in reifender Naturforfcher, der in Stalien von 
einer Diter gebiffen wurde, erzählte dem Berfaffer diefes 
Artikels, daß er nach dem Biffe nur eine große Mattig- 
keit und Schlaͤfrigkeit empfunden habe, daß aber feine 
italienifchen Reifegefährten ihm eine große Menge fiar: 
ten Wein eingenöthigt, ihn dann zwifchen ihre beiden 
Dferde gebunden und zum fchnellen Laufe gezwungen 
bätten, worauf fofort Schweiß ausgebroden und bie 
Heilung erfolgt fei. Doc hatte er auf dem einen Auge 
eine Schwäde behalten. 

Nah von Martiud wendet man in Brafilien bie 
Wurzeln von Chiococca densifolia und von Ch. an- 

ulfuga an. Außerdem werben in Amerifa noch folgende 
langen empfohlen: Kunthia montana, Aristolochia 
serpentaria, Uvalaria grandiflora, alle nur nad uns 
ficheren Angaben und Verſuchen. \ 

Sehr hülfreich bat ſich wenigftens bei Menfchen ber 
Arſenik bewiefen, ungeachtet er in ber Regel nit rein, 
fondern mit andern, zum Theil feine Wirkung flörenden, 
Arzneien, aber auch wieber in fo ſtarken Gaben gegeben 
wurde, daß er auf der andern Seite, wenn jene Schmwäs 
dung nicht eintrat, zu flarfe Wirkungen äußern mußte. 
Vergleicht man feine Wirfungen an Gefunden, wie fie 
unter andern in Hahnemann’d Arzneimittellehbre zuſam⸗ 
mengefiellt find, fo kann man nicht umbin IH bemerken, 
daß die Symptome, welde er erregt, die größte Ähnlich 
feit mit dem vom Schlangenbiffe haben, wie fie gemöhn: 
lich, wenigftens von ausländifchen —— aber auch 
von europaͤiſchen, mit Ausnahme des Hoͤrſelmann'ſchen 
Falles, angegeben werben. Abgeſehen von der homoͤo⸗ 
pathifhen Methode dürfte daher dad Mittel nicht zu 
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verwerfen fein; doch würde man wol am beſten tbun, 
daffelbe nur in einen, in kurzen Zeiträumen wieberhols 
ten, aber nicht gefteigerten Dofen innerlich zu reichen, bei 
gleichzeitiger äußerlicer Anwendung '”). Beitpiele über die 

nmwendung des Arſeniks finden ſich in Orfila's Xorikologie. 

Auch das Ammoniaf, namentlich das fogenannte 
Eau de luce, ift empfohlen worden, hat jedoch nur in 
wenigen Fällen geholfen. 

Von aͤußerlichen Mitteln ift das augenblidliche Aus: 
ſchneiden der Giftftelle, wo es angeht, hülfreidh; bei einer 
blos gerigten Wunde wirkt auch ſchon fofortiges Abwaz | 
fhen, am beften mit Chlorwaſſer. Um das Einfaugen 
des Giftes zu verhindern iſt, bis weitere Hülfe angemwen: 
det werden kann, ein ifolirter Drud auf die Wunde 
mittelö eines Kleinen Steins u. f. mw. das Befte. Biel 
weniger nüst ein Verband oberhalb der Wunde, weil er 
eines Theils durch Aufhebung des Blutumlaufs ſchaͤdlich 
wird, ohne doch die Einſaugung des Giftes zu verhin- 
dern, andern Theils nicht immer und überall angebracht 
werben kann. 

Das Ausfaugen der Wunde mit bem Munde ift 
nicht allein felten hinreichend, fondern auch für den Sau: 

enben, bei ber geringfien Verlegung im Innern des 

undes, hoͤchſt gefährlich. Schr zwedmäßig ift das Auf: 
fegen von Schröpftöpfen, doch muß es unmittelbar nach 
dem Biffe gefchehen, ift leider nicht immer anmwenbbar, 
und kann felten oder faft nie von dem Gebiffenen felbft 
verrichtet werden; man müßte denn folgende Methode 
anwenden: Nach Ehrenberg's Berichte naͤmlich ift in 
Ägypten und Syrien dad Schröpfen ebenfalld in Ge: 
brauch. Jeder trägt in den Gegenden, wo fich giftige 
Schlangen aufhalten, einen Schröpflopf bei fih. Der 
Schlangenbiß wird auf der Stelle ſtark fcarificirt (gereizt) 
und durch augenblidliches Schröpfen von dem @ifte ge: 
reinigt. Diefes Verfahren gilt bei ihnen für untrüglid) 
und fie machen ed auf eine fehr einfache, von Alterd her 
übliche Weife. Der orientalifhe Schröpflopf ift naͤmlich 
eine rob bereitete Hornfpige, oben mit einem Kleinen 
Roche verfehen, wodurd die Luft mit dem Munde aus: 
efogen wird, mährend man auf der Zungenfpige ein 
Etikchen Leder bereit hält, um daffelbe damit zu vers 
fließen. Das Äten mit X: oder Höllenftein zerftört 
zwar das Gift, kann aber wegen der Feinheit der Wunde 
nicht genügend angewendet werben, und ift nad bem 
Ausſchneiden ebenfo wol —— als gefaͤhrlich durch 
feine eignen Wirkungen. Zweckmaͤßiger iſt wol die Anz 
wendung des Glüheifens, welches jedoch die Form bed 
Schlangenzahns haben muß. Die Einreibung von reis 
nem Dlivenöl, welches man wol nur in ben Ländern, 
wo es producirt wird, findet, ift wol nur als einiger 
maßen linderndes Palliativmittel zu betrachten. 

Über die andern Secretionen der Schlangen, als 
Thränen u. f. w, warb binfichtli der betreffenden Dr: 

19) Für den praftifchen Arzt und Chirurgen fügen wie hinzu, 
daß er die beite Aufklärung über dieſe eben von uns angegebene 


/ Methode, ber Anwendung bes Arſeniks und anderer Mittel_in:- 


Kopp Prüfung der Homdopathie am Krankenbette, Frankfurt 1832. 
finden kann. 
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gang, theild oben ſchon das Erforderliche beigebracht, 
theild if} darlber noch fehr wenig befannt. Cine eigent: 
liche Harnblafe fcheint zu fehlen, wenn man nicht etwa 
die Erweiterung des Harnleiters vor ber Kloake dafür 
annehmen will. 

Was dem Aufenthalt und bie geographifhe Ber: 


breitung der Schlangen betrifft, fo find fie in allen kaͤn⸗ 


bern, den böchften Norden und Süden audgenommen, 
einheimifh, doc findet man in den heißen Erbftrichen 
die meiften, bie größten und die giftigften. Cine fpe- 
cielle Aufzählung nad Gattungen und Arten würde und 
zu weit führen, man findet barlıber Angaben in Wag: 
lerd Syftem, welcher bei jeder Gattung das Vaterland 
derfelben namhaft gemacht bat. 

Unfere einheimifhen Schlangen, fagt Benz, bewoh: 
nen ſolche Orte, wo fie einerfeits Nahrung mug: ans 
dererfeitö aber auh Wärme und gute Sclipfoin el fine 
den, melde legtere in Gebüfhen und vorzüglih natür: 
lichen oder kuͤnſtlichen Höhlungen beſtehen. Es bleibt 
dabei merkwürdig, daß bie verfaiedenen Arten ebenfo 
wol auf hoben Bergen, an deren Sommerwänben, als 
in den Ebenen auf Sumpfmooren vorfommen. Bon ib: 
rer Behauſung entfernt fih die Schlange nie weit; wird 
aber der Platz, den fie bewohnt, durch Umarbeitung 
u. f. w. fo verändert, daß ihr Nahrung, Sonne und 
Schlupfwinkel entzogen werden, fo wandert fie aus. Ob 
menſchliche Wohnungen in der Nähe find, daran kehren 
fi fi, leider! nicht fonderlih, wenn ihnen nur ſonſt 

led nah Wunſche if. Auch auf begamgenen und bes 

fahrenen Wegen treiben fie ſich oft genug ganz frech 
berum, oder lagern fich dafelbfi im Sonnenſchein; eine 
Frechheit, die ihnen oft genug verberblih wird, inbem 
fie dafelbft dur Wagenräder oder Menſchenhand ihren 
Zod finden. 

Was die ausländifhen Arten betrifft, jo flimmen 
zwar ſehr viele in Rüdfiht der Wohnorte mit unfern 
Schlangen überein, mandje bewohnen aber aud) das Waf: 
fer ded Meeres, und ber in baffelbe mündenden Flüffe, 
wie z. B. die afiatifhen Wafferfhlangen (Hydrus); ans 
dere bewohnen nur die füßen Gewäfler des Landes und 
kommen öfterd an das Ufer, wie 3. B. einige Rie— 
fenfplangen (Boa), andere leben größtentheils auf Baͤu⸗ 
men, wie einige Riefenfchlangen und viele Eleinere Schlans 

en; einige wenige endlich leben blos in der Erde, die 
ie durchwühlen, und zwar: Typhlops oxyrlıynchos, 
Merr, Acontias lineatus, Reinw. Typhlops septem- 
striatus, Schneid. nebfl den Mein: und blöbdugigen 
Typhlops albifrons, Opp. und Typhlops leucorrhous, 
Opp. En ber beißeften Zeit follen ſich, nach unverbürg: 
ten Sagen, Schlangen und andere Amphibien Sübames 
rika's, um der alles ausdörrenden Sonnengluth zu ent 
geben, in lehmigem Boden verbergen, und dort ſcheintodt 
Ihlummernd verharren, bis die belebende Regenzeit wieder: 
fehrt, den Boden erweidht und fie aus ihrem Schlum: 
mer wedt. Vielleicht gefhhieht dies in den mit bloßem 
Grafe bedeckten Ebenen, wo dad Grad während ber glür 
benden Hige in Staub zerfällt. Wo Flüffe, Seen, Wäl- 
der und Gebüſche find, gefchieht es nit. An folchen 
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Drten bleiben die Schlangen während bes ganzen Jah⸗ 
res ng woher es fih auch leicht erklären läßt, daß 
einzelne Arten eine weit beträchtlichere Größe erreichen, 
als die Schlangen des Nordens, welche eine bedeutende 
Zeit des Jahres ruhend und ohne ** zubringen. 
In kaͤlteren Gegenden, wo im Winter dad Thermometer 
unter ben Gefrierpunkt herabfinkt, verkriechen ſich bie 
Schlangen, fo lange die kalte Zeit dauert, wie Jeder⸗ 
mann weiß, in die Erbe, aud wol in Gegenden, wo 


“der Frofi nicht grimmig ift, nur in hohle Baumftämme. 


Aber in weldem Zuflande befinden fie fih ba unten? 
Das ift eine bis jet noch unbeantwortete Frage. Man 
nimmt auf gut Glüd an, daß fie erſtartt und fcheintobt 
überwintern, und erinnert fich babei der Gefchichte, die 
man in feiner Kindheit mit Schaudern gebört hat, von 
dem Wandrer nämlich, der eine von dem Froſte erſtarrte 
Schlange mitleidbsvoll emporhob, in den Bufen fledte, er 
wärmte und belebte, zum Danf aber gebiffen warb und farb, 

Im Freien genligende Beobachtungen über die Wins 
terrube der Schlangen zu machen, erklärt Lenz gerabezu 
für unmöglich, dagegen bat er eine Reihe von Verſuchen 
rn: um zu ermitteln, wie weit diefe Thiere bie 
Kälte ertragen können. Dabei hat fih denn ergeben, 
daß die fämmtlihe Schlangengefellfihaft bei annabendem 
Frofte fehr unruhig wurde und nah Schlupfwinfeln ums 
berfuchte, wozu fie der Inflinct treibt; indem eben die 
Folge ergab, daß der Froft fie tödte. Die Biſſe der im 
einer Temperatur von 5 Grab fhon Erwachenden was 
en, wenn fonft bie Eremplare nicht matt, oder bas ne 
fon im Herbft erfchöpft war, ebenfo wirkſam als fonft. 
Betrachtet man im erflen Zrübiahre frifh gefangene 
Schlangen nur aͤußerlich, fo feinen fie, von oben ges 
feben, nicht fehr abgemagert; von unten aber fieht der 
Bauch fehr platt und hungrig aus, was jeboch an dem 
Blindſchleichen nicht bemerkbar if. Im Herbfte gehen 
die Schlangen mit fehr vielem Fette an den Gebärmen 
zur Rube, bei frifch im Fruͤhlinge gefangenen fand Lenz 
diefes Fett nicht ganz verbraucht, fondern wol nod bie 
Hälfte davon übrig. Blindfchleihen aber haben im Frübs 
linge faft gar fein Fett mehr oder auch gar feines. Bis 
zum Herbſte mäften fie fich wieder. n ber Freiheit 
geben die Dttern weit fräftiger und giftiger zur Winter: 
rube, ald bie, welche Lenz; überwinterte, daher fann man 
wol annehmen, daß fie, wenn man fie im Winter findet, 
auch zorniger und giftiger find. Man darf fie alfo nicht 
864 jenem Wanderer ſorglos anfaſſen, um nicht ſein 

chickſal zu theilen. 

Bei warmem Wetter findet man ſelbſt mitten im 
Winter Kreuzottern im Freien. 

Lenz fügt noch die Bemerkung bei, daß er oft bar 
auf geachtet habe, ob die Schlangen zu irgend einer 
Zeit fhlafen. Er bat fie oft bei Zage oder Nachts, bei 
Mond = oder Lichtſchein fo leife ald möglich befchlichen, 
fie aber nie bei dem Schlafen ertappt, dad heißt, nie ges 
funden, daß fie von bem, was ſich ihnen näherte, nichts 
—— haͤtten. Traͤge Ruhe dient ihnen ſtatt des 

chlafes. 

Über die Benutzung der Schlangen laͤßt ſich nicht 
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viel ſagen; am beſten, meint Lenz, habe fie Hannibal be: 

nugt (Cornelius Nepos, XXIII., 10, 11.), der die 
inde durch Zöpfe voll Schlangen, die er auf ihre 
iffe werfen ließ, verfcheuchte. 

Speife kann man vielleicht alle Schlangen be: 
mugen, wobei man Kopf, Haut und Eingeweide weg: 
wirft, und fie dann gebraten ober gekocht verzehrt. Dies 
tpun mehre ausländifche Völker, und felbft in Europa 
thun es einzelne Leute. Im Afrika hatte in alten Zeiten 
ein ganzes Boll, weil ed Schlangen zu effen pflegte, 
die dort aͤußerſt häufig waren, den Namen Schlangen: 
effer, Ophiophagi. . 

Außerſt wichtig find die Schlangen ſchon feit Iahr: 
taufenden für die Arzneiwiffenfchaft geweſen. Die alten 
Griehen und Römer bereiteten verfchiedene Arzneien aus 
Vipern und ihre Ärzte verorbneten den Kranken gekochte 
ober gebratene Vipern, auch Wein, worin Vipern lange 
Zeit gelegen hatten u. f. w. Diefe Vipernkuren fcheinen 
auch das ganze Mittelalter hindurch gedauert zu haben, 
und in ben legten Jahrhunderten find jährlich Hundert: 
taufende von verfchiedenen zur Otterngattung (Vipern⸗ 
gattung) gehörige Schlangen in Europa, vorzüglich in Ita⸗ 
lien und Frankreich, für die Apotheken gefammelt worden, 
ja es ging fo weit, daß, weil man mit ben europdifchen 
noch nicht ausreichte, aͤgyptiſche Giftfchlangen in Unzahl 
aufgekauft wurden. 

Den Römern baben wir es hauptſaͤchlich zu ver 
danken, daß die Schlangen in den Arzneifhag aufgenom⸗ 
men und demmach alljährlid in großer Zahl eingefangen 
wurden, Schon der berühmte Arzt des Kaifers —88 
nus Auguſtus, Antonius Muſa hatte mit Vipern kurirt, 
allein erſt der Leibarzt des Kaiſers Nero, Andromachos 
aus Kreta, erfand den Theriak, welchen er in einem * 
nen, dem Nero gewidmeten Gedichte, des Galenus de 
antidotis lib. 1. c.6. aufbewahrt bat, beſchrieb, und num 
begann das Einfangen und erarbeiten des Dtternges 
zuͤchts recht emfilih. Noch im vorigen Jahrhunderte 
wırde faft in allen Apotheken Europa’s Theriak unter 
Aufticht der Phyſiker und Ärzte, welche alle dazu kom⸗ 
mende Dinge unterfuchen mußten, bereitet; berühmt war 
deöwegen vor, — Venedig, wo er am beſten bereitet 
wurde, ferner Rom, wo ihn die Jeſuiten unter einem 
beſondern Privilegio fabricirten, in Teutſchland Frankfurt 
und —&ã Der Theriak iſt zwar aus faft 70 ver: 
ſchiedenen Arzneimitteln zufammengefeht, doch machen 
die Ottern den Hauptfloff aus. Übrigens hat man noch 
außerdem vielerlei Mittel aus den Ottern gezogen, und 
deöwegen um fo mehr diefe Thiere verbraucht; ber The—⸗ 
riak fowol, ald auch die andern aus Ottern bereiteten 
Arzneien dienten hauptfählihb als Gegenmittel gegen 
Gifte, zur Reinigung des Blutes bei Flechten, Ausfatz, 
Kräge, Skrofeln, Kropf, und man fchrieb die Wirkſam⸗ 
feit diefer Arzneien vorzüglih dem vielen, durchdrin⸗ 
genden Salze zu, welches die Dttern enthalten. 

Außerdem, daß die Ärzte gefottene und gebratene 
Ditern, oder Bein, worin fie gelegen haften, verorbnes 
tem, gab ed noch ſehr verfchiebene Zubereitungen, ale: 
Suppe, Gallerte, Sprup, Pulver. Dieſes Pulver wird 
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bereitet, inbem man ber Dtter bas Fell über die Ohren giebt, 
fie im Schatten trodnet, und dann ftößt. Ferner läßt man 
auch Herz und Leber an der Sonne trodnen und nennt das 
durch Stoßen davon gewonnene Pulver animalifchen Bes 
pr; es wird mit Fleifhbrühe oder Wein vermifcht eingege⸗ 

en. Außer ben genannten gibt es noch mehre aus Dttern 
chemiſch gezogene Mittel, ald: durch Waffer gemonnenes 
Deftillat, Spiritus, flüchtiges Salz, DI. Der Spiritus 
und bas flüchtige Salz find immer am meiften geſchaͤtzt 
mworben, ald welche die Hauptkraft des Thieres in fich 
enthalten follen. Man gebraudte fie gegen Fieber, Pol: 
fen, fallende Sucht, Lähmung, Schlagfluß, Skorbut, Hy: 
fterie und gegen den Stid oder Bi aller giftigen Thiere. 

Das Fett der Diterm galt bei den Ärzten (ganz wie 
jest noch bei unfern Walbbewohnern) für ein ganz vortreff: 
liches Mittel bei Quetfchungen und Wunden. Vorzüg⸗ 
li foll es den Augen außerordentliche Dienfte thun. Bei 
allzugroßer Feuchtigkeit der Augen wird ed nur auf bie 
Augenlider geftrihen, im fchlimmeren Fällen werben ein 
oder zwei Tropfen bavon hineingebradht. Sehr wohlthäs 
tig foll ed fein, wenn fi auf den Augen Flecken oder 
Häute zeigen. In das Auge geflrichen, biltet das Dis 
ternfett, indem ed ſich mit ber falzigen Thränenfeuchtige 
feit vereint, eine Art von Seife. 

Auch gegen Schwindfucht hat man Dtternfett ge: 
braucht, ferner als Schönheitsmittel, um die Runzeln 
des Geſichts zu vertreiben und ben Teint zu verbeffern, 
ebenfo bad DI, um Schwinden und andere DVerunftals 
tungen der Haut wegzuſchaffen. 

Im Handel famen auch fogenannte Trochisci sive 
Pastilli Viperarum vor, welde vorzüglih von Mont: 
pellier und Padua verſchickt wurden; es waren Kügelchen, 
welche vermitteld bed Tragantgummis aus dem Pulver 
erſtoßener Dttern geformt und mit peruvianifchem Bal: 
am beftrichen waren. 

Die Verſchickung ber lebenden Ottern an Apothe: 
Een gefchabe in Gefäßen, welche mit Kleien gefüllt waren; 
bie tobten dagegen wurden getrodinet bugendweife ver: 


Einzelne Ärzte gibt es auch noch in Xeutfchland, 
welche von Dttern bereitete Fleiſchbruͤhe verordnen; auch 
kennt Lenz einzelne Gegenden, wo eigene Schlangenfaͤnger 
Schlangen aller Art fangen, um deren Fett dem gemeinen 
Manne zu verkaufen. In Italien werden immer noch 
viele Vipern verbraucht, und in Frankreich muß deren 
Verbrauch noch immer ſtark ſein, da Moreau de Jon— 
nes verſichert, Daß daſelbſt jährlich für eine große Geld: 
fumme Vipern eingebracht werden. ‚ j 

In Hufeland’s Journal für die praftifche Heilfunde, 
October 1831, werden mehre Fälle erzäblt, in welden 
die Galle der oͤſterreichiſchen Natter ein vollftändiges Heil: 
mittel gegen Epilepfie gewährte. Bon dem, wad man 
vom Schlangengifte als Heilmittel zu erwarten bat, 
warb fchon oben geredet. 

Endlich darf man nicht vergeffen, daß bie Schlan- 

en au eine Menge anderer, wenn auch nicht f&ädlicher, 
Fhiere vertilgen, und baß fie alfo in biefer Beziehung 
ein Glied in der großen Kette der Wechfelwirfungen ber 
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Natur * welches ungeſtraft nicht vernichtet wer⸗ 
den darf. 

Was den Schaden betrifft, den die Schlangen an: 
richten, fo ergibt ſich derfelbe größtentheils aus dem oben 
binfichtlich ihres Giftes Gefagten, denn von den nichts 

iftigen dürfte wol am Ende fein anderer aufzuführen 
—* als der, welchen ſie den Unkundigen durch Schreck 
verurſachen. Man muß daher mit der Vernichtung der⸗ 
ſelben es ebenſo wenig übertreiben, als man «5 wol 
auch mit andern Thieren, z. B. den Sperlingen, gemacht 
hat. Die Vertilgung der Schlangen kann man aber 
hauptſaͤchlich dadurch befördern, daß man die Thiere, 
welche von ihnen leben, moͤglichſt ſchont. Unter diefen 
nennt en; für die inländifchen Schlangen befonders 
den Igel, den Dachs, Iltis, Mäufebuffard, die Gabel: 
weihe, den Eichelheher, die Nebelkraͤhe und den Storch. 
Für diejenigen Menfchen, welche fih aus irgend einem 
Grunte mit der Schlangenjagd, namentlich aber mit 
dem Ginfangen lebendiger Schlangen, befaffen wollen, 
bat en; in feinem oft angeführten Werke die nöthige 
Vorſichtsmaßregeln angegeben, jedoch nur im Bezug a 
die inländifhen Schlangen, wiewol fie zum Theil auch 
binfichtlib der ausländifchen paffen dürften. Ebenſo 
bat er über die Aufbewahrung lebendiger (inländifcher) 
Schlangen das Nöthige beigebracht. 

Unter den Feinden der Schlangen flieht wol ber 
Menſch oben an, der fo ziemlich überall, wenn ihn nicht 
Aberglaube abhält, fie in der Nähe feiner Wohnungen 
wenigftend zu vertilgen ſucht. Hinſichtlich der inländis 
fhen Schlangenfeinde verweifen wir auf Lenz, der eine 
Menge der interefjanteften Verſuche deshalb anftellte, und 
außer ben oben gedachten Vertilgen noch den Rauch—⸗ 
fußbuffard, die beiden Wiefelarten, dad Frett, die Saat: 
und die Rabenträhe, den Kolfraben, die Eifter, mehre 
Kalfen, Eulen u. f. w. nennt. Bon den ausländifchen 
Schlangenfeinden find namentlich zu erwähnen, ber Se: 
cretair (Falco serpentarius) in Afrifa, der Ichneumon 
— Agypten, der Mungo in Dſtindien und der Ibis in 

ppten. 

8 Auch unter ben Eingeweibewürmern haben bie Schlan- 
gen eine Menge Feinde, deren Aufzählung uns indefjen 
zu weit führen würbe, man findet fie vollftändig genug 
nambaft gemadıt in Audo/phi Entozoorum Synop- 
sis, p. 761. 

ir fommen nun zu ber foflematifchen Anord— 
nung der Schlangen und laffen vor allen Dfen (Natur: 
pbilofophie, 2te Auflage, S. 471.) über das Princip 
diefer Anorbnung reden, wobei wir jedoch bemerken, daß 
feine Worte blos auf die eigentlihen Schlangen Bezug 
haben, wie fi) weiter unten bei der Mittbeilung feines 
Syſtems ergeben wirb. 

„Ob die Schlangen richtig nad) den Zähnen georbnet 
werben, wie ed jetzt gewöhnlich gefchiebt, ift fehr —J 
theils weil die Giftzaͤhne viel haͤufiger zu ſein ſcheinen, 
als man glaubt, theils weil diejenigen, welche ſich durch 
Beſchuppung aͤhnlich ſind, weit aus einander geriſſen 
werden. Indeſſen iſt es ſchwer zu ſagen, welche man 
als die hoͤchſten Schlangen anſehen fol, Die Boen 
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mit Fußſtummeln fliehen den Waſſerſchlangen in der Ber 
fduppung fo nahe, daß fie entweder zu dieſen herunter 
oder biefe zu ihnen hinauf gezogen werden müffen.. Die 
Schlangen mit Bauchſchienen feinen den Ampbisbänen 
zu entſprechen, und baber tiefer zu ſtehen, während das 
gegen die Racertoiden aͤhnliche Bauchſchienen haben und 
doch wol die oberflen ihrer Drbnung find. 

Die Giftzähne feinen einen niebrigern Charakter 
anzubeuten, ba burd fie der, Schädel offenbar. von dem 
gewöhnlihen Baue entfernt, und namentlid ber Ober: 
kiefer fehr verfümmert wird. Gebt man aber die ges 
f&ienten Giftſchlangen zu unterfl, fo werben fie von den 
gefhuppten abgerifien. Übrigens kommen unter den uns 
giftigen Scienenfhlangen die Heinften vor, und Tor- 
trix fchließt ſich offenbar an die Blindfepleichen an.“ 

Auch Wagler (natürliches Syſtem der Amphibien, 
S. 265.) Außert fi in Beziehung auf die eigentlichen 


Schlan in aͤhnlicher Weiſe, nur zum Theil beſtimm⸗ 
ter: „Dereinface, conſtante Bau der Zähne dieſer Thiere 


vereitelt jeden Berfuch, darnab im ibrer Familie Zünfte 
ober Gruppen zu errichten. Ihre derben Zähne geben, 
wie wir gefeben haben, allmälig in die durchbohrten über, 
und es bleibt daher nichts Anderes übrig, als im Allges 
meinen bie —— Eigenthuͤmlichkeiten ihres Koͤr⸗ 
pers und ihrer Lebensweiſe zuſammenzufaſſen, verglei⸗ 
chend gegen einander zu halten, und fie hiernach in ges 
wiffe Haufen oder Gruppen zu bringen. Aber auch 
diefe Gruppen laffen fich durch feinen, allen ihren Glie— 
dern conftant abhärirenden Charakter bezeichnen und fefts 
feßen, denn überall zeigen ſich Übergangöftufen in ihrer 
Formen, bie bie Beftimmung, ob diefe Schlange zu dies 
fer oder zu jener Gruppe gehöre, durchaus unmöglich 
machen. Daraus aber ergibt fi andrerfeits die gleich⸗ 
artige Körperbildung diefer Thiere im Allgemeinen, und 
ber Beweis für meine Anficht, daß fie nur eine einzige 
Familie bilden, deren Glieder fi) ſaͤmmtlich innig bes 
rühren, und eine ununterbrochene Kette bilden.” 

Bir laffen nun die Syſteme felbft folgen, mit der 
Namen der Gattungen, müͤſſen jedoch dabei einzelne frag— 
mentarifche Arbeiten, welche blos Angaben neuer Gattuns 
gen (3. B. Schneider’d Specimen) um fo mehr über: 
geben, als fämmtliche bis jest begründete Gattungen im 
dem (meueften) Syſteme Waglers fi aufgeführt finden. 

inne (Systema Naturae ed. XII.) führt p. 372 
in feiner Ordnung Serpentes bie Gattungen auf: Cro- 
talue, Boa, Coluber, Anguis, Amphisbaena, Caecilia. 
— Die giftigen ( angenommene wem wirflihe) hat er 
durch 3 bezeichnet. P 

Laurenti (Synopsis Reptilium) bat in feiner Orb» 
nung Serpentia (p. 63.) folgende Gattungen: Chal- 
eides (jest mit Recht den Sauriern einverleibt), Caeci— 
lia, Amphisbaepa, Anguis, Natrix, Cerastes, Coro- 
nella, Boa, Dipsas, Naja, Caudisona (Crotalus), Co- 
luber, Vipera, Cobra (Lachesis), Aspis, Constrictor, 
Laticauda, 

Brogniart, ber Auffteller des Namens Ophidii, 
lieferte folgende Reihe der Gattungen: Anguis, Caeci- 
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lia, Amphisbaena, Crotalus, Vipera, Coluber, Boa, 
Langaha, Acrochorda, R 

Ihm folgte zum großen Theil Dppel (1811) mit 
Aufftellung einiger neuer Gattungen. 

Dumeril (analytiſche Zoologie) theilte die Ophi: 
dier in Homodermi und Heterodermi, Jene umfaßten 
die Gattungen Caecilia, Ampbisbaena, Acrochordus, 
Ophisaurus, Anguis, Hydrophis., — Diefe die Gat: 
tungen Eryx, Erpeton, Boa, Coluber, Vipera, Scy- 
tale, Crotalus und Platurus. 

Merrem (Syſtem der Amphibien) ?”) bat in feinen 
Zünften Repenua und Serpentia, welche unfern Ophi- 
dii entfpredhen, folgende re a) Repentia: 
Hyalinus, Anguis, Acontias. b) Serpentia: 1. Gu- 
lones: a. Innocui, Acrochordus, Rhinopirus (Er- 

ton), Tortrix, Eryx. Boa, Python, Scytale, Co- 
Er (Hurria, Natrıx). — 

I. a. Venenati: Bungarus, Trimereserus, Hy- 
drus, Chersydrus, Pelamis, Enhydris. — I. b. Ve- 
nenati: Platurus, Elaps, Se ei Na Ophryas, Naja, 
Pelias, Vipera, Echis, Echidua, Cophias, Crotalus, 
Langaha. 

U. Typhlini,. Typhlops, Amphisbaena. 

Boie gab in ber Eis X. 981 °') folgende Über: 
fibt der Familien und Gattungen der Opbidier. I. Fam: 
Typhlini. Amphisbaena, Zinn. Leptosternon, Spix. 
Caecilia, Linn. 1. $am. [mbricatae. Tonrix, Op- 
pel, (Uysia, Hempr.), Typhlops, Schneid. Xenopeltis, 
Reinw. Anguis, Linn. Ophisaurus, Daud, ch al- 
mus, Merr.) Acontias, Cuv, II. Fam. Coronellae, 
Laur.; Eryıhrolamprus, Calamaria, H. Boie.; Bra- 
chyorrhos, Kuhl; Lycodon, #4. Boie; Amblycepha- 
lus, Kuhl; Elapodis, 4. Boie. IV. $am. Elapidae, 
Elaps, Cuv.; Naja, Laur.: Acantbophis, Daud, 
(Ophryas, Merr.); Bungarus, Daud, V. Sum. Hydro- 
phidae. Pelamis, Daud,; Hydrus, Schneid.; Pla- 
turus, Latr.; Homalopsis, Kuhl; Xenodon, H. Boie; 
Acrochordus, Hornst. VI. $am. Colubrini, Tropi- 
donotus, Kuhl:; Coluber, Lirn.; Hemorrhois, Scy- 
tale, Gronov.; Heterodon, Zatr.; Erpeton, Lacep.; 
Eryx, Daud.; Boa, Li«n.; Python, Dand; Dipsas, 
Oppel. VI. $am. Dendrophidae. Erpetodrius, 
ZH. Boie; Dryophis, Dalın.; Dendrophis, 4. Boie; 
Psammophis, /d,; Chrysopelea, /d, VIII, Fam. Co- 
phiadae. Crotalus, /.unn.; Cenchris, Daud.; Tri- 

onocephalus, Oppe/; Lachesis, Daud.; Cophias, 

—— IX. $am. Viperidae. Pelias, Merrem; 
Vipera, Daud.; Echis, Merrem; Trimeresurus, La- 
cepede; Langaha. Bruguiere. 

Nah Fisinger’s Glaffification gehören zu den Ophi⸗ 
diern folgende Familien feined Syftems: Anguinoidea, 
Amphisbaenoidea, Typhlopoidea, Gymnophthal- 
20) Die bier befolgte Ordnung der Syſteme bezieht ſich auf 
die Folge der Erfcheinung ber neueften Ausgaben der Werke, wes⸗ 
bald Cuwier ed. 2. fpäter kommt ald Merrem; ber fpäter kam 
as Cuvier ed. 1. 21) Seine Nacjträge einzelner Gattungen 
und Bamilien daſelbſt XX. 289. 782, XXI, 377 müffen wir über: 
gehen. 

%. Entoti. d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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moides, Uysioidea, Pythonoidea, Colubroidea, Bun- 
garoidea, Viperoidea, Crotoloidea, Nuda, Caecilioi- 
dea mit folgenden Gattungen: Anguis, Chirotes, Am- 
hisbaena, Leposternon, Typhlops, Rinophis, Ab- 
eg Gymnophthalmus, Pygopus, Stenostoma, 
Ilysia, Eryx. Boa. Xiphosoma, Python, Acrochordus, 
Pelamis, Erpeton, Disteira, Aipysurus, Homalopsis, 
Pseudoeryx, Sceytale, Xenopelts, Clelia. Nympha, 
Duberria, Oligodon, Pseudoelaps, Heterodon, Ähm 
nostoma, Xenodon, Lycodon, Coluber, Coronella, 
Psammophis, Malpolon, Dipsas, Boiga, Sibon, Den- 
drophis, Chironius, Syria, Teyopkie, Langaha, Cher- 
sydrus, Leioselasma, Bungarus, Trimeresurus, Naja, 
Platurus, Elaps, Sepedon, Vipera, Cobra, Aspis, 
Acanthophis, Echis, Trigonocephalus, Craspedo- 
cephalus, Tisiphone, Lachesis, Caudisona, Crotalus, 
Caecilia, Ichthyophis, 

Cuvier (regne anim. ed. 2.) theilt die Schlangen 
in drei Familien: I. Anguis, Pseudopus, Ophisaurus, 
Anguis, Arontias, II. Serpentes A. Amphisbaena, 
Leposternon, — — B. Ilysia, Uropeltis, Boa, 
Scytale, Eryx, Erpeton, Coluber, Python, Cerberus, 
Xenopeltis, Heterodon, Hurria, Dipsas, Dendrophis 
(AhaetallaG@ray), Dryinus, (Passerita, Gray), Dryo- 
phis, Oligodon, Acrochordus, Crotalus, Trigonoce- 
phalus, Vipera, Naja, Elaps, Micrurus, Platurus, 
Trimeresurus, Oplocephalus, Acanthopbis. Echis, 
Langaha, Bungarus, Hydrus, (Hydrophis, Pelamis) 
Chersydrus. III. Nudi, Caecilia. 

Den (l. c.) gibt folgende Anordnung. Iſte Ord⸗ 
nung: Aderlurche, Schlangen, Afte Zunft: Infuforiens 
lurche, Nattern, Coluber. 2te Zunft: Polnpenlurche, 
Ditern, Vipera, Crotalus, Platurus 3te Zunft: Quels 
lenlurche, Fideln, Hydrus, Acrochordus, Tortrix, Boa. 
2te Ordnung: Darmlurde. Ate Zunft: Madenlurche, 
Amphisbänen. 5te Zunft: Muſchellurche, Blindfchleichen, 
Anguis, (Die 6te Zunft: Schnedenlurde, Scincoiden, 
gehört den Ophidiern nicht mebr an.) 

Endlich bat Bagler (Natürl. Syſtem der Amphi⸗ 
bien) das vollftändigfte Syſtem der Ophidier geliefert, 
deſſen Haupteintheilungen wir ſchon oben charakterifirten, 
Bir geben nun die Aufzählung der Gattungen: Ordo. 
IV, Serpentes. ifte Gruppe: Hydrophis, Daud. *) 
(Disteira, Lae.; Enhydris, Merr.); Hydrus, Schneid.; , 
Enbydris, Platurus, Zatr.; Pelamys, Daud. 2te 
Gruppe: Enygrus, Eunectes, Xiphosoma, Boa, Linn.; 
Epierates, Python, Schneid.; Constrictor. äte 
Gruppe: Chersydrus, Cuv,; Acrochordus, Hornst.; 
Herpeton (Erpeton, Lae.; Rhinopirus, Merr.); Ho- 
malopsis, Kuhl; (Cerberus, Cuv.); Hypsirhina, Hy- 
drops, Helicops, Pseudechis (Acantophis, Lesson) ; 
4te Gruppe: Heterodon, Z.atr.; Rhinostoma, Fitz.; 
Xenodon, H. Boie; Ophis, Acanthophis, Daud.; 
(Ophryas, Merr.); hierher wol aud Hoplocephalus, 
Cuv,; Causus, Sepedon, Merr.; Uraeus, (Colub. Ha- 

22) Alle Battungsnamen, bei denen fein Autor genannt, find 
von Wagler aufgeftelt. 2. 
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je, Masselg ):; Asjris (Naja, Merr.); Alecto (Trime- 
resurus, Lac,). dte Gruppe: Trigonocephalus, Opp.; 
Meyaera, Bothrops, Atropos, Tropidolaemus, La- 
chesis, Daud.; Cenchris, Daud; (Tisiphone Fitz); 
Caudisona, Fitz.; (Crotalophorus, Gray); Uropso- 
bus, Crotalus, Zinn.; Bchis, Merr.; Echidna, 
lerr.; Vipera, Daud.; Pelia», Merr.; Cerastes. 
6te Gruppe: Dasypeltis (Coluber, Linn.); Tropido- 
notus, Kuhl; Sokloins; oluber, Linn. Tte Gruppe: 
Herpetodrus, M. Boie; Dipsas, Jd.; bierher unbe: 
flimmt Erymnus ımd Bucephalus, Smith; Paress, 
der Amblycephalus Auhl nahe — — Tham- 
nodynastes, Macro s, Telescopus, Dendrophis, M. 
Boie Leptophis, Bell; ob hierher Ahaetulla, Gray; 
Oxybelis, Iryophis, H. Boie; bierher vielleiht Xy- 
phorhynehus, Tragops (Dryinus, Merr.); Gonyo- 
soma, Chlorosoma, Philodı ‚as, Oxyrhopus, Lyco- 
don (Nympba, Fitz); Ophites, Rhinobotrium. Ste 
Gruppe: Eryıhrolamprus, Fr. Boie.; Cloelia, Fitz; 
Seytale, Zatr.; Liophis, Zamenis, Chrysopelea, M. 
Boie: Psammophis. /d.: (Macrosoma, Gray); Coe- 
lopeltis (Malpolon, Fitz); Periops (Haemorrhois, 
Boie Isis 1826. p. 982.) Zacholus. 9te Gruppe: 
Brachyorrhos, Kuhl; (früher Atractus, /Vagler); 
——— (Duberria, Fitz): Aspidura, Cercaspis 
(Hurria, Kuhl); Oligodon, M. Boie; hierher Ano- 
don, Smith? Calamaria, A. Boie; Eryx, Daud,; 
Gongylophis, Aspidoclonion (Bunzarus, Daud.); 
Elaps, Schneid.; Ilysia, Hempr; Uropeltis, Cuv.; 
Catostoma, (im Nachtrag Geophis); Elapoidis, M. 
Boie; Xenopeltis, J/d,; Cylindrophis, T'yphlops, 
Hempr; (Stenostoma, /Vagl., Spix); Rhinophis, 
Hempr.; Typliva (Acontias, Curier ?). 

Ordo V. Angues. 

Acontias, (\ww,; Chirotes, Jd.; Chaleis ( Chaleci- 
des, Opp.; Cophias, Fitz, Gray; Colobus, Merr.); 
Lepidosternon, Amphisbaena, Linn.; Blanus. 

Ordo VI. Caeciliae, 

Siphonops, Caeeilia, Zirn.; Epierium, 

fiber die Literatur vergleiche man den Artikel Her- 
petologie und das oft angezogene Werk von Lenz: 
Schlangenkunde. (D. Thon.) 

OPHIDU FOSSILES (Baldozoologie), foffile Dphi⸗ 
dier, foffile ſchlangenartige Thiere, Ophiolithi. Es gab 
eine Zeit, wo man unter den foffilen Körpern überall 
Refte von Schlangen zu entdeden glaubte, und erftere 
überhaupt mehr von fabelhaften Thieren abzuleiten ge: 
neigt war. Die verfieinerten Schlangentheile waren bald 
Zähne, insbefondere Haififchzähne, die man für verfteinte 
Schlangenzähne und Zungen ausgab (Ophiotontes und 
Ophioglossae), bald fab man andre halbkugelförmig 
geftaltete Fiſchzaͤhne für Schlangenaugen an (Oculi ser- 
pentum), bald glaubte man in gewiffen Echiniden ihre 
Herzen (Spatangus cor anguinum), in andern ihre Eier 
Ova serpentum), biefe zuweilen auch ſchon in roben Stei: 
nen (Gessner de rerum fossil. fig. fol. 168. fig. 1. 2) 
zu erkennen. Selbſt der ganze Körper follte in Stein 
verwandelt vorfommen (Amphibiolithus totalis serpentis 
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Linn, Amphibiolithus serpentis /F’aller.). Major hat 
in der Mitte ded 17. Jahrh. eine eigne Abhandlung über 
die verfieinten Schlangen gefchrieben; doch find alle biefe 
und andere Schlangenverfleinerungen aus dem 16 —18. 
Jahrh. fremdartige Körper, Goncretionen u. dgl., bie nur 
zufällig einige Ähnlichkeit mit irgend einem Xheile wirk⸗ 
licher Schlangen befigen. &o die verfteinten Schlangen 
in den Steindrücen von Somerfet (Cambderus Bri- 
tann. Comitat. Heresford. desceript,, auch in Annal, 
Angl. anni 15741. und Merret im Pinar rerum Bri- 
tannic. p. 215.). So die Schlangen oder Aale, deren 
oft je 2—3 conver auf thuͤringiſchem und weimariſchem 
Muſchelkalke aufliegen (Baumer Naturgeſchichte des Mi: 
neralreichd ter Th. &.191.), welche ſchon Walch fir Afters 
verfieinerumgen anderen ——— erklaͤrt (Naturgeſch. 
78., 2ter Th. 2te Abth. ©. 193, 3ter Th. 
S. 233, Suppl. Tb. 11.). So die von Stifft beſchriebenen 
Schlangen, weiche 4” did, 16—17” lang in Grauwacke, 
2 Stunden öftlih von Dillenburg, + Stunde N.D. von 
Herborns:Seelbah im Seidelborn vorkommen und wo— 
von fogar ber abgeplattete Kopf unterfchieden werden 
kann! So der Schlangenkopf von Lange'n, ben Schröter 
für ein Naturfpiel rt (Zange histor, lapid. figu- 
rator. p. 47. Bourguet traite des petrifications t. 59, 
f. 432), C. Geßner u. A. vergli die Ammoniten 
ben Schlangen und ihre Mündung dem Kopfe derfelben 
(Serpens lapideus Agricola, Ophiomorphites Al- 
drovandi. Plott u. Ü, Der von Valisnieri erwähnte 
Ophites Gessneri ift eine aus der Schweiz flammende 
Verfteinerung mit fchlangenartiger Oberfläche, auf der 
ſich Schuppen, Warzen, Budeln und Punkte erkennen 
laffen. Die oft erwähnten Schlangen Maltas bat 
fhon Zitius für Serpnliten erflärt, denen man fünfte 
liche Köpfe angefebt habe (Museum Wormianum f. 90, 
Zitius Gemeinnüsige Abhandl. ifter Th. ©. 266. Am 
bäufigfien haben Fifchrefte zur Angabe von Schlangen 
verfteinerungen Anlaf geboten, wie fihon oben bei den 
Zähnen und Zungen Falle der Art erwähnt werden. So 
ift die Seefchlange des Baier (Monumenta rerum pe- 
trificat. p. 10. t. VL f. 4. Serpens marinus) nad 
Schröter ein verfieinter Fiſch So auch die verfleinten 
Schlangen im Gamer Schiefer (Scheuchzer Physica 
sacra 1. 750. Gessner tiactat. de petrificat. p. 65.), 
beren eine fogar mit dem Genus Caeccilia verglichen wor⸗ 
den (Davila Catal. 11T, 222.). Erft zu Ende bes voris 
en Jahrhunderts bat man einige wirkliche Schlangenre⸗ 
fe gefunden und Guvier hat 1818— 1824 gezeigt, wie 
oft man fi bei Beflimmung der angeblichen foffilen 
Schlangenrefte geittt habe, und wie gänftige Berbältniffe 
erfoberlich feien, um die im Allgemeinen nur Meinen duͤn⸗ 
nen und leicht in viele Stüde zerfallenden Knochentheile 
anz in Geftein einzufhließen und wieder in Penntlicher 
rm vor und darzulegen; ba felbft die Zähne fehr Plein 
zu fein pflegen. 
Die einzigen wirklichen Schlangentheile, melde fof- 
fil beobachtet worden, fcheinen db folgende. zu fein: 
1) Gefner befaß aus dem Öninger tertiären Stink⸗ 
fdiefer den Doppelabdrud des Skelettes einer 10” Tanz 
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gen Natter mit beutlich erhaltener Haut bed Kückens 
und des zugefpisten Schwanzes. Sie war grau mit zer 
fireuten ſchwaͤrzlichen Sieden, am Bauche heller und mit 
Schildern, am Schwanze mit. Schuppen verfehen. Auch 
waren’ bie getrennten Kinnladen beutlich, fowie die Stelle 
der Augen, die Wirbeibelfäule und die Rippen. Er 
fchrieb diefe Refte dem Coluber Berus zu, Auch befand 
fi noch ein anderes Fragment bei demfelben. Ein drit⸗ 
ted von 8” Länge befaß das Klofter Rheinau. Und noch 
ein bierzuw gezäblted, 1° langes, gerade auslaufendes Pe: 
trefakt bie . Meerfeburgifche Sammlung (Karg). — 
Doch ehe diefe Stüde nicht auf das Neue unterfucht 
worden, wollen wir nicht dafür bürgen, daß fie nicht 
alle ebenfalld von Fiſchen abjtammen. 

2) Ein Schlangenwirbel hat ſich im tertiären Süß: 
woaffergebilde der Infel Sheppey gefunden (Cuv.). 

9) Einige andre in der Knochenbreccie von Gette, 
fo groß und fo geflaltet, wie bei Coluber natrix Linn. 


vr.) ’ 

4) Ein ColuberWirbel, in der Anochenbreccie von 
Cagliari (V agner.). , 

5) In der Braunkohle des Siebengebirge fand 
fih mit andern Land: und Süßwafferreften auch ein Ab: 
drud, welchen Goldfuß einer Schlange *—— ge⸗ 
neigt iſt und mit dem Namen Ophis dubius belegt. 
Es fcheint der Abdrud von zwei in einander liegenden Um⸗ 
gängen des fpiralförmig zufammengerollten Hinterendes 
zu fein, worauf man ſchiefreihige Schuppen unterfcheis 
det, die am ihren vorfiehenden Enden abgerundet find. 
An ber Rüdenfeite der Krümmung beider Stüde ift ber 
Abdruck ſchwaͤcher, die Schuppen —— nicht ſo dicht 
über einander, ſo daß ihre Reihen dad Anſehen von Strah⸗ 
len einer Rüdenflofje gewinnen. Bei genauer Unterfu: 
hung erfennt man jedoch biefelben Schuppen, wie fie 
ben übrigen Körper bebeden. Ihre Reiben bivergiren 
indeß nach ber ent, geſetzten Michtung , weshalb es 
ſcheint, daß das Thier eine Ruͤckenkante befefjen, in wel⸗ 
cher die fchiefen Reiben an einander ſtießen. Vielleicht 
indeß rühren diefe Reſte auch von einem fchlangenartigen 
Fiſche ber *). (H. G. Broun.) 

OPHIDIOLITHUS (Paläozoologie), teutfh Opbhi: 


*) J. D. Majoris de cancris et serpentibus petrefactis tra- 
etatus. Jenae 1664. 8, p. 86-85. C. Gessner de rerum fossi- 
lium, lapidom, gemmarum figuris, Tiguri 1565, 8. fol. 167. 
Schröter kithologiſches Real: und Verballericon. 6ter Bd. Frankf. 
1784. 8. &. 237 — 240, Wald) NRaturgefhichte der Verſteine⸗ 
zungen. Nürnberg. fol. I, 78. U. 1, 39. 154. 192— 194. II, u. 
210—221. III, 232 sg. Karg über ben Steinbruch bei Onin: 
gen, in ber Denkſchrift ber vaterländifchen Gefeufhaft der Arzte 
und Natur * Schwabens. Tuͤbingen. 8. ifter Th. 1803. ©. 
30. tab. II. fig. 2. Cusier recherches sur les Ottemens fossi- 
les. Paris pet. in fol. 1328. IV. p. 179, 180.; 1824. V. ım. 
p- 5236. tifft über einige durch Grauwacke verfteinte Schlan: 

en. Taſchenbuch für Mineralogie. Frankf. 1807. 8. Ifter. Th. 
& 3—12. Taf. I. fig. 1—2. GoftematifdTabellarifche Über: 
ſicht der Minerallörper S. 108. u. XI. Jahrbuch der Mineras 
ie. 1881. ©. 118 fg. Wagner in Kaftner’s Archiv. 1829. 
XV. &. 10-31. Goldfus Beiträge zur Kenntniß verſchiede⸗ 
ner Reptilien ber Borwelt. Nov. Act. Leopold. 1831. XIV. p. 
127 »q. taf. XII. fig. 8. 
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biolith, feanz. Ophidiolite (von ögidwv sc, Lüor, 
Schlangenartiges Thier, und A/dog, lapis, Stein) iſt eine 
Benennung, welche ältere Dryktographen oft gebraucht 
baben für foffile Körper mit —— Geſtalt. 
(H. G. Bronn.) 
. OPHIDIUM, Liane (Pisces), Schlangenfifc. 
Eine Fiſchgattung, welde Guvier (regne animal ed, 2, 
IL, 358.) unter die Malacopterygi apoda, Familie Au- 
guilliformes ſtellt. Die ne gehörigen Fiſche haben, 
wie die eigentlichen Aale ben After weit hinten, eine 
Rüden: und eine Afterfloffe, die fih mit der Schwanz 
floffe um ten foigig zugebenden Körper vereinigen, der 
übrigend gefiredt und — — iſt. Die Haut iſt 
wie bei den Aalen mit Heinen unkegelmaͤßig in ihr verſtreu⸗ 
ten Schuppen befegt. Sie haben ziemlich offene Kiemen, 
bie mit einem beutlichen Dedel und einer kurzſtrahligen 
Kiemenhaut verfehen find. Die Strablen der Rüden: 
Hoffe find geslieden, aber nicht aͤſtig. Der Kopf ift fehr 
kurz, die Augen flehen nahe an der Schnauze. Kleine 
Kartätfchenzähne befegen die Zmwifchenkiefer, die Kiefer, 
die Gaumenfnoden, das vordere Ende ter Pflugfchaar. 
Der Bauch nimmt nur dem dritten Theil der Leibeslänge 
ein, bad Skelett unterfheidet fi) bedeutend dadurch, daß 
ber dritte Wirbel nah unten drei (zwei) Rnochenftüde 
trägt, welche die Scwimmblafe zu halten beftimmt find, 
ziemlich weite Darm hat zwei Windungen und ift 
ohne Blinddaͤrme. — Bloch hat mit Unrecht Macrogna- 
thus Zacepede mit diefer Gattung vereinigt, welde 
zu den Acanthopterygien gehört, die indeſſen Schneider 
(Blochii Systema) wieder davon getrennt hat. — Gus 
vier theilt die Gattung in zwei Untergattungen, Dons 
zellen und Fieradfer. 

3. Donzellen, ober eigentlihe Opbidien. Gie 
baben an der Kehle zwei Meine Bartfäden, die an ber 
Spige des Zungenbeins angebeftet find. 

-4) O. barbatum Linne (Syst. Nat. ed. XII. 
Bloch Fifhe ı. 159, f. 1. Donzelle commune franz,, 
Ninfa di mar ital., Gallioto, Galera in Venedig), 
der Graubart, das Bartmaͤnnchen. Faſt von einem Fuß 
Länge, der Körper fehr zufammengedrüdt, fleifhfarbig, 
füberglängend, nad dem Rüden bin azurblau, der Kopf 
weiß, flumpf, nadt mit einer fchlaffen Haut bebedt, am 
der unten Kinnlabe vier Bartfäven, von welchen bie 
vordern kürzer find, die obere Kinnlade vortretend, bie 
Augen groß, mit fülberfarbener Iris mit einer Nidhaut, 
bie obere Lippe doppelt und did, viele kleine fpige Zähne 
in ben Kiefernbeinen, am Gaumenbein und Schlund, 
Zunge ſchmal, kurz umd glatt, zwei Naſenloͤcher vor jedem 
Auge, Seitenlinie gerade braun, dem Rüden näher fies 
bend, der After näher am Kopfe ald am Schwanzende, 
bie Floffen graulic, Rüden: und Afterfloffe ſchwarz eins 
gefaßt. Die Leber diefes Fifches ift weißlich, der Magen 
lang und bimn, der Darmcanal doppelt gebogen, bie eis 
förmige ziemlich große und flarte Schwimmblafe wird 
durch die angegebenen brei Knochenſtuͤcke, melde etwas 
breit und ſchwach gebogen find und eine Einfhnürung 
haben, gehalten, das mittelfte derfelben ift durch eigene 
Muskeln beweglih. Cuvier zählte 63 Rüdenwirbel, von 
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denen 15 dem Bauch angehoͤren, die Strahlenzahl iſt 
136 in der Rüdenfloffe, 95 in der Afterfloſſe und etwa 
20 in ber, welche man ald Schwanzfloſſe betrachten kann. 
Die Bruftfloffen find fhwah und flein. Das Fleiſch 
dieſes Fiſches fol fehr ſchmachaft fein, und wenn er ans 
ders derfelbe ift, den Plinius unter diefem Namen auf: 
führt, fo ſtand er fchon bei den Römern in großem An: 
fehen. Er findet ſich im mittelländifhen Meere, fol aber 
auch im rothen und indifhen vorfommen. Nah Riffo 
und Martend wirb er nur im Sommer an ben Küften 
gefangen. 

2) ©. Vasallii Risso (Ichtyolog. de Nice, pl. 5. 
f, 2, Donzelle brune,) Röthlic durchfcheinend, auf dem 
Rüden braun, ber Kopf Helb, die obere Kinnlade ſchwaͤrz⸗ 
lich, die Seiten goldfarbig, der Bauch filberfarben, die 
Itis goldfarben, die Flofjen orangefarben, ohne Saum, 
die Bartfäden von gleicher Ränge, die Seitenlinie gerade, 
die Länge des Fifhes 6—8 Zoll. Findet ſich das ganze 
Jahr hindurch bäufig im Meere bei Nizza, zwifchen den 
Felſen an der Küfte, fein Fleiſch ift nicht fo gut, ald das 
bed vorigen. 

3) ©. blacodes, Schneider (Systema p. 484.). 
Cuvier führt diefen Fiſch in diefer Gattung an und fagt 
von ihm, daß er fi in ber Rordfee finde, ungeachtet in 
Schneider's Befchreibung, welche aus Forſter's Manuſcrip⸗ 
ten gezogen ift, micht blos gegen den Gattungächarafter, 
ſechs Blindbärme angegeben find, fondern auch ald Vater: 
land Neufeeland und das Gap der guten Hoffnung ge: 
nannt if. Widerfprüce, welche Euvier vielleicht erft in 
feinem größern Fiſchwerke aufzuflären fih vorgenom⸗ 
men hatte. Nah Schneider ift der Körper lanzettfoͤr⸗ 
mig, rundlich, gegen den Schwanz zufammengebrüdt bes 
ſchüppt, durch dichtſtehende längliche auögehöhlte Punkte 
rauh, fchlüpfrig, blaßroth, oder mit fleifchfarbenen Punk: 
ten befegt. (Nach Guvier, roſenroth und braun gefledt.) 
Der Bauch weinfarben filberig. Die Schuppen find rund» 
lich Hein, faum mit bloßem Auge erkennbar, der plattge: 
drüdte Kopf ift oben etwas flach, abfchüffig, ſpitzig faſt 
vieredig, der Oberkiefer ift etwas länger, ausdehnbar, 
der Rachen groß, die Rippen einfach, didwarzig, die Zunge 

latt, im Gaumen durch Zaͤhnchen raub, im Oberliefer 
eben bie Zähne in drei Reiben, von denen bie äußern 
groß und fpigig, die innern Flein und gebogen find, die 
großen Augen eben bob, nahe an der Schnauze, find 
mit der gemeinſchaftlichen Haut (Nidhaut?) bededt, und 
haben eine goldfarbne Iris, die Nafenlöcher find einfach 
länglih, nahe an ber Schnauzenfpige fliehen rundliche 
Höder, die Kiemendeckel find einfach, knoͤchern, mit einer 
diden glatten Haut bebedt, an jeder Seite ſtehen auf 
einer erbabenen Bafis oder einem Knoͤchelchen zwei uns 
leiche Bartfäden, der Rüden ift gerade, runblich, der 

auch angefchwollen vorcagend, die Seitenlinie läuft dem 
Rüden gleich, der After fleht in der Mitte des Bauches, 
bie lange mit der Schwanzfloffe vereinigte Rüdenfloffe 
bat 150 einfahe Strahlen, bie Afterfloffe, ebenfalld mit 
der Schwanzfloffe vereinigt, bat 110, die eiförmigen Bruſt⸗ 
floffen 24, die Kiemenhaut 8 Strahlen. 

Diefer Fifh wohnt um Neufeeland und ift ein fehr 
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gefräßiges, träges Thier, das im der Ziefe bes Meeres 
auf dem fleinigen Grunde liegt. Sein Fleiſch wird zu 
dem fchmadhafteften gegäblt, namentlich am Gap ber gus 
ten Hoffnung, wo er de Koning van Klipvischen ge 
nannt wird, und eine Länge von 6 Fuß erreicht. An 
einem 4 Fuß langen unterjuchten Eremplar waren bie 
Eingeweide mit einem fehr fett: und brüfenreichen Netze 
umbult, und ed fanden fich an ihm ſechs Blinddaͤrme. 

Guvier rechnet zu dieſer Abtheilung noch eine neue 
Art O. brevibarbe (?) aus Brafilien und O, barbatum 
Mitchill (v. 1. f. 2), welches ihm eine eigne Art zu 
fein ſcheint. 

b. $ierasfer. Ohne Bartfäden, bie Rüdenfloffe fo 
Hein, daß fie nur eine Hautfalte zu fein fcheint. Die 
Schwimmblaſe wird nur dur zwei Knoͤcheichen geftügt, 
indem der mittelfte fehlt. 

4) O. imberbe, Rondelet. (Gymnotus Acus, 
Brumich, Gmel, ed. Linn. Gymnotus Fierasfer La- 
cepede, Notopterus Fontanesii, Risso t. # f. 11. 
Fierasfer der Marfeiller, Aurin in Riga, Donzelle bru- 
ne, franzoͤß Cuwier Memoires du Museum, I. pl, 
daraus in Iſis III. 1636. t. 22,) — Der Leib verhält: 
nißmaͤßig länger als der der erfien Art, und da die Rüfs 
kenfloſſe faft gar nicht fichtbar und keine Schwanzflofle 
vorhanden iſt, fo ift er viel dünner, der Schwanz endigt 
in eine Spige, ohne von einer fichtbaren Floffe umgeben 
zu fein. Die Rüdenflofje ift fo niedrig, daß fie nur als 


eine ſchwache Hautfalte erfcheint, dagegen die Afterflofie 


beffer angezeigt, aber von einer Haut überzogen, die fie 
zu einer Art von Kiel verdidt, fo daß man fie nicht bis 
unter das Schwanzende verfolgen kann. Der After liegt 
faft unter den Brufifloffen. Die Strablen find ſchwer 
zu zählen, doch flehen in der Rüdenfloffe etwa 140, in 
der Afterfloffe 170, in den Bruftflofien 18. Cine Haut, 
auf der man nicht leicht die Schuppen fieht, deckt den 
Kopf und den Leib diefes Fifches, deſſen allgemeine Farbe 
gelblich, mit goldfarbigem Schimmer ift. Kleine ſchwarze 
und mennigrotbe Fleden fleben unregelmäßig durch ein= 
ander gemengt auf Kopf, Rüden und Schwanz. Guvier 
zählte 110 Wirbel am Rüdgrath, im Schwanzende blieben 
ihm noch 10—15 nicht unterfheibbare übrig, 17 jener 
Wirbelgehören dem Bauche an, die übrigen dem Schwanze. 
Die beiden Fortiäge für die Schwimmblafe am dritter 
Wirbel find breiter und dünner ald an der erfien Art. 
Die Afterfloffe läuft bis an die Bruſtfloſſen vor, Diefer 
Fiſch, der im mittelländifhen Meer lebt, fol ebenfalls 
ein ſehr ſchmackhaftes Fleiſch haben. 

Cuvier führt noch ein O. dentatum aus dem mit: 
telländifhen Meere an, über Sconefeld’s (Herner. 
Trans, I. t. 2. f££ 2) und Oph. viride Fabrieius 
(Fauna grönl.) wagt er nicht zu entfcheiden, fo wenig 
alö über O. ocellatum Zilesius (Mem. de Petersb. 
II.). (D. Thon.) 

OPHIDIUM (Paldozoologie). Volta glaubt eis 
nen Fiſch diefes Gefchlechtes, und zwar die Art O. bar- 
batum unter den Verfteinerungen bed älteren Grobfals 
kes am Monte Bolca erkannt zu haben. Sie bat im 
Algemeinen diefelbe lanageftredte Form, doch nidt in 
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dem Maße, wie Anguilla und Muraena, und beſitzt, wie 
jenes Geflecht fieben Strahlen in der Kiemenhaut, wos 
durch fie fih von Anguilla und Muraena ebenfalls untere 
ſcheidet; ferner 17 feine, unter ber Rupe erkennbare 
Strahlen in den Bruflflofien. Selbſt die vier Bartfäden 
der genannten Art glaubt Volta in Geftalt von vier 
dunkeln Linien erkannt zu haben. Auch der Meine kurze 
Kopf, und die lange Rüden: und Afterfloffe find vor: 
handen. Aber die Rüdenfloffe fängt früher, ſchon un- 
mittelbar hinter dem Naden an; fie verfließt nach hinten, 
indem ihre Strahlen immer länger werben, wie die fhon 
in der Mitte des Körperd beginnende Afterfloffe, obne 
Unterbrehung in die etwas Tpige Schwanzfloffe, und 
diefe drei Floffen haben zufammen mehr Strahlen, als 
an jener lebenden Art, nämlich etwa 250. In ber Ge: 
gend der Bruft findet man Spuren Fleiner Schuppen, 
die bei Anguilla nicht vorfommen würben. Daber bat 
Holl diefe Art O. Bolcense genannt. Laͤnge 12°—134”. 
Zwei vollftändige und einige unvollftändige Eremplare 
befinden fih in der erfien Sammlung ded Grafen Gaz: 
zola, die nach Paris gefommen ift*). (H. G. Bronn.) 

OPHIEER, ätolifhe Völferfchaft, von denen eim 
heil die Boider, wo der Euonos entipringt. Strab. 
X, 515. Klausen.) 

OPHIEIS (’Ogseis), eine ätolifhe Voͤlkerſchaft nach 
©trab. X, 451. 465. (Tb. 3. S. 54. 151. TZʒſch.), doch 
iſt die Lesart unficher. (H.) 

Ophilite f. Ophilites. 

Ophilites und Ophimorphites ſ. Ophiolites und 
Ophiomorphites. 

OPHILITES (Paldozoologie). Der Schiffölieutenant 
Roulland zu Angoulöme logie der Socicte de Geologie 
zu Paris —32 von Rudiſten vor, über welche er 
neue Anfichten in der Société Linnsenne de Bordeaux 
u entwideln gebenft. Er ftellt neben Sphaerulites, 

ippurites u. f. w. nod einige neue Geſchlechter auf, 
deren eined den obenftehenden Namen erhält. ine 
Art und das Birostrum einer zweiten find auf Taf. 
VI. Big. 1. %& abgebildet. Siehe Radiolites, Rudi- 
sten u. f. w.+) (H. G. Bronn.) 

OPHIMORPHITES, baffelbe, was Ophiomor- 
phites (Paldozoologie). (H. G. Bronn.) 

OPH:OCEPHALUS, Quoy et Gaimard (Zoo- 
phyts). Eine Wurmgattung, welche Blainville (Dictio- 
naire des sc, Nr. 67. p. 574.) zu feiner Unterklaffe 
Parentomozosires zur Ordnung Aporocephala und der 
Familie Teretularia, Guvier (regne animal. ed. 2, 
IH, p: 259.) zu den Intestinaux cavitaires rechnet, 
Beide Spflematifer geben derfelben biefe Stellen nur 
jmeifelnd, indem ber erflere nur Folgendes von berfelben 
fagt, was wir wörtlid wieder geben, da uns genauere 
Notizen noch nicht zur Hand kamen: „Der Körper 

*) Folta Ittiolitologia Veronese (Verona 1796, fol.) p. 157 
—159, taf. 38. fig. 1. g be Blainville die verfleinten Fiſche, 
über, d. Krüger, Quedlinburg und Reipzig 1323. 8. &. 138, 
Doll Handbuch der Petrefaktentunde. Dresden 1830, 12, ©. 134. 

t) Bulletin de In Societ# de Göslogie de France, I, Paris 
1881. p, 189, 190—95. 
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lang, cylindriſch, wurmförmig, aber fehr viel geftaltbar, 
ununterbroden*). Der Kopf in bie Länge gezogen, 
in eine Art von Schnauze abgeplattet, mit einer Spalte 
an jeder Seite. ine Längsfpalte für den Mund, weis 
ter nach hinten auf ber Stimme zwei eiförmige Öffnun- 
gen. Eine Art O. viridis. Diefe Gattung wurde 
durch die genannten Naturforfcher in einer der Alkade⸗ 
mie der Wiffenfchaften eingereichten Abhandlung für ein 
oben dunkleres, unten bläffer grünes Thier — das 
auf Fucus in einer großen Tiefe auf der Rhede von 
Sidney zu Port Jackſon in Neuboland gefunden wurde. 
Bir kennen bie Charakteriftit, die fie von demfelben ge: 
eben haben, nicht genug, nehmen aber als fehr wahr:- 
heinlih an, daß diefe Gattung nicht groß von Cere- 
bratula, Renieri’s, oder der Gattung Borlasia Oken’s, 
Nemertes Cuvier’s verfchieden iſt.“ (D. Thon.) 

OPRIODES (Ogıwdns) 1) Fluß im innern Libyen, 
der zwifchen dem Fl. Chufarid und der Stadt Bagazi 
fih in das atlantifche Meer ergießt. (Ptolem.). 2) Eine 
Infel des arabifhen Meerbufens, nachher Zopazos ges 
mannt; f. Diodor. IIT, 38. und daf. Wesseling. (4. M.) 

OPHIODONTES (Paläozoologie). Ophiodon- 
tes (vom Ögıs und ddorg — ophis und dens = Schlans 
genzahn) ift die alte Benennung für die foffilen Hai: 
fifchzähne, welche ſchmal, zweiſchneidig und fpig find, 
und mit benen von Squalus ferox und Squalus cor- 
nubicus unter ben lebenden am meiften übereinflimmen. 
Synonyme find: Glottidae, Ophioglossae, Ornitho- 
glossae Schlangen, Natter» und Bogeljungen. Bol. 
diefe Artikel, und — +). (H. G. Bronn.) 

OPHIODONTIUM, (Paläozoologie). Ophiodon- 
tium Melitense ift bei Luyd eine Art * Ophio- 
donten. (A. G. Bronn.) 

—— ſ. Ophiussa. 

OPHIOGENES, (’Ogsyersiz). „Bon Schlangen 
geboren.” &o nannte man die Menfchen, die es in ib: 
ren Familien erblich hatten, daß die Männer unter ihnen 
vom Biß giftiger Schlangen durch Berührung und Haͤn⸗ 
deauflegen,, oder durch ihren Speichel, oder felbft durch 
ihren Schweiß, oder durch Ausfaugen der Wunde heilten, 
indem fie zuerſt das Gift auf fich ablenkten, dann bie 
Entzündung und den Schmerz berubigten. Man glaubte, 
daß fie mit den Schlangen verwandt wären, der Urhe— 
ber ihres Geſchlechtes eine Schlange gewefen und in ei: 
nen Herod verwandelt worden fe. Es gab ſolche in 
Parium im Hellespont, deögleichen in Gypern, Man er: 
zählt, daß einer von den cypriſchen Ophiogenes, Namens 
Euagon, als Gefandter nah Rom geſchickt und von 
den Gonfuln Verſuchs halber in ein Schlangenfaß ges 
worfen worben fei, und wirklid hätte man das Wunder 
gelehen, wie die Schlangen ihn von allen Geiten be: 
edt hätten, ohne ibn zu verlegen. Die in Parium hatten 
daher auch ein entfcheidendes Mittel hinter die Wahrheit 
ber Abflammung zu fommen, wenn fie irgend wie vermus 


*) Bei einer andern Gattung erflärt Blainville diefen Aus: 
druck durch: „ober ungegliebert.’’ ' 

+) Bald Naturgefchichte der Verfteinerungen. Nürnb. 1768. 
fol. I. rı, 210, 
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tbeten, daß Jemand in ihrem Geſchlechte untergefchoben fei; 
fie lafjen ihn nämlid von einer Schlange ſtechen, indem er 
leben blieb, wenn er zum Gefchlechte gehörte, im Gegen- 
theil daran flarb. (Vgl. Yarro Rer. human, Lib. I. Plin. 
N. H. VII, 2, 28. 3. s. 6. Strab. XIII, 588. und oben 
den Art. Ophidii.) (M.) 
OPHIOGLOSSEAE. &o nannte Robert Brown 
(Prodr. fl. nor. holl. p. 163.) eine Pflanzenfamilie, 
weldye Swartz zu den Farrnkraͤutern, Willdenow zu den 
Stachyopteriden rechneten. Die hierher gehörigen Ger 
waͤchſe find frautartig, mit kurzem, ausdauerndem Burs 
selftode, Der einfache, einjährige Stengel entwidelt fich 
nicht fpiralförmig,. wie bad Laub der Farrnkraͤuter; ſon⸗ 
dern ber des nächften Jahres ift in der Baſis des dies⸗ 
jährigen eingefchloffen fhon vorhanden. Das Laub (Blatt) 
ift geftielt, geadert, ungetheilt oder vielfach getbeilt; das 
untere unfruchtbar, das obere gebt in die Früchte über. 
Die Fruchtkapſeln ſtehen in einfachen oder zufammen 
festen Ähren, find feft angewachfen, rundlich, ohne Ring 
und Streifen, balbjweillappig, an der Spige auffprins 
end, nadt, zumeilen mit einander verwacfen. Die 
Dphingloffeen, zu denen nur drei Gattungen, Ophio- 
glossum Trag., Helminthostachys Kaulf. und Botry- 
chium Sw. zu zählen find, finden fich über die ganze 
Erde, mit Ausſchluß der Polarländer, verbreitet, in Wal⸗ 
dungen, auf fumpfigen und Bergwiefen. Helmintho- 
stachys Kaulf. ift auf Oftindien und, Merito und Botry- 
chium Sw. auf die gemäßigte Zone beider Hemifphären 
beſchraͤnkt. Sie enthalten oft füßlichen Schleim und find 
bisweilen gelinde adftringirend, Zwei Gewächfe biefer 
Heinen Familie, Ophioglossum vulgatum, 2. und Bo- 
irychium Luuaria, Sıw. (Herba Lunariae, St. Wal⸗ 
purgisfraut), waren früher officinel. (4. Sprengel.) 
OPHIOGLOSSUM, (Ratterzunge). Eine zuerft 
von Tragus fo genannte Pflanzengattung aus ber na= 
türlihen Familie der Ophiogloffeen und aus ber Öten 
Ordnung ber Aſten Linne’fhen Glaffe. Char. Die 
Fruchtkapſeln find faft kugelig, zu einer zweizeiligen ges 
gliederten Ähre zufammengewachlen, eintäceng, quers 
auffpringend, vielfamig, mit edigen Samen. Die 12 
befannten Arten finden fih in allen Welttheilen; in Eus 
ropa kommen nur. zwei vor: N O, vulgatum, ZL. mit 
einer am Ende des Stengels ſtehenden Fruchtähre und 
eiförmigsablangem, flumpfem, dicht netzfoͤrmig⸗ geadertem 
Laube (Blatt). Abb. Schkuhr Farmkr. T. 153, Sturm 
Teutſchl. #1, Fl. dan, t. 147, Engl. bot. t. 108, 
Lam. ill. ı. 864 f. 1. Die gemeine Natterzunge wächft 
auf feuchten Wiefen und in Wälden (au in Nord» 
amerifa). Das — ſchleimig⸗ ſußliche, etwas zu⸗ 
ſammenziehende Kraut (Herba Ophioglossi) war ehe⸗ 
dem. ald Wundmittel, bei — * und Bruͤchen im 
Gebrauche. 2) O. lusitanicum. Z. (Lam. ill. ı. 864, 
f. 3), die Fruchtähre fleht am Ende deö Stengels, oder 
auf einem blattlofen Schafte, das Laub ift langeitförmig und 
läuft am Stiele herab. Im Portugal, Neapel, Sicilien, 
Corfica und im nördlichen Afrika. (A. Sprengel.) 
Ophioglossum, (Paläozoologie), O. petraeum, 
Wagner, aliorumgq. auctt. ſ. Glossopetra. 
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OPHIOGLOSSUM, (Paläophytologie.) Als zu 
diefem Pflanzengefhlechte gehörig, möchte Ref. die Ma- 
rantoidea arenacea Jägers, Taeniopteris vittata var. 
major Ad, Brongn. bettachten, da nicht nur der Ums 
riß des Blattes und der Unbulationen feines Randes, 
fondern auch Form, Theilung und Berlauf der Nerven 
fo genau mit jenem bei Ophioglossum vulgatum, L. 
übereinflimmen, baß man felbft biefe zwei Arten nicht von 
einander zu unterfcheiden vermoͤchte . (ZH. F. Bronn.) 

Ophiognathus f. Sacoopharynr. 

Ophioides, daffelbe, was Ophiomorphites ( Pa- 
läozoologie). (Bronn.) 

Ophiolatrie, Anbetung der Schlangen. 

OPHIOLITHUS (Paldozoologie), (von ögis und 
Mo = ophis und —* == Schlangen » Stein), franz. 
Ophiolite, teutſch Ophiolith, verfteinte Schlange, vgl. 
Ophidii fossiles. (H. G. 

Ophiologie, Schlangenkunde, f. Ophidii. 

Ophiomantie, Baticination aus — 

OPHIOMORPHITES, (Paläozoologie). Ophio- 
morphites, Ophimorphites (von dgıs und nöppn = 
ophis und forma — Sälangen:Geftaltig), auch Öphioi- 
des, nannten Albrovandi u. %. die Ammoniten, befons 
ders jene mit abgerundetem Rüden, wol nicht gerade, 
weil fie ſolche immer für wirkliche verfteinte Schlangen 
angefehen, fondern weil fie in ber Form Ähnlichkeit mit 
zufammengerollten Schlangentörpern hätten, welche Ahn- 
lichkeit eben auch Agricola, G. Geßner, Lange, Merret ıc- 
gefunden und angedeutet haben. Siehe Ophidii fos- 
siles. (H. &. Bronn.) 

OPHION, (’Ogiav), 1) einer der älteften Zitanen, 
ber mit feiner Gemahlin Eurynome, der Tochter des Dfeas 
nos, über ben Dlymp berrfchte, bi8 er dem Kronos, 
fie der Rhea weichen mußte, und beide in die Wellen 
bes Dfeanos herabflürgten. Appollor. Rhod. 1, 503, 
Lrcophr, 1491. und dazu Tzietz.; 2) einer der Gigan⸗ 
ten, ber im Kampfe mit Jupiter umlam. Claudıan. 
de Rapt, Proserp. III, 348.; 3) der Vater des Kens 
taur Amykos, weshalb diefer Ophionides heißt. Ovid. 
Metam., II, 245. s (M.) 

Ophion, (Paläozoologie), f. Insecta fossilia. 

OPHION, Fabricius, (Insecta). @ine Gattung 
ber Hymenopteren, aus ber Tribus Ichneumonides in 
ber Familie Pupivora (Latreille et Cuvier regne 
animal, ed, 2, v. p- 286.). Sie hat nad Gravenborft 
(Ichneumonologia europaea, Vratislariae 1829. Tom. 
III.) folgende Kennzeihen (Nees v. Esenbeck in Ifis 
XXI. p. 1140.): der Hinterleib mehr ober weniger 
feitlih zufammmengebrüdt, wenigftend nah hinten mehr 
hoch als breit, geftielt, die Fühler an der Spite nicht 
verbidt, die Mundtheile nicht verlängert. — Nach dem⸗ 
felben Monographen aber zerfällt die Gattung in fols 
gende Untergattungen ober Familien: 


*) Jäger über bie Pflamgenverfteinerungen, welche im-Baus 
fandfteine von Stuttgart vortemmen. Stuttg. 1827. fol. &. 28. 
87. taf, V. 5. Ad. Brongniart rome d'une histoire des 
vegätaux fossiles. Paris 18528. 8. p. 62. 194. 


ron.) 


OPHION — 


4) Campoplex. Der hintere Theil des erſten Hin⸗ 
terleibringes gewoͤlbt ober faſt kugelig; ein breiediges 
Mittelzelſchen (in den Vorderfluͤgeln), welches indeß bei 
einigen wenigen fehlt, die Fühler und Fuͤße von mitt 
lerer Stärke, der Legeſtachel kurz ober mittelmäßig, fel- 
ten lang. Die Arten, deren nicht weniger ald 105, nur 
aus Europa befchrieben find, zerfallen in vier Sectionen, 
zwei mit ſchwarzem Hinterleibe unb zwei mit ſchwarz 
und braun oder gelbbuntem; von jedem biefer Sections: 
paare bat wieder die eine Section ganz ſchwarze Fühler, 
bei der andern iſt das zweite oder find auch mehre ber 
unten Glieder auf ber untern Seite gelb ober roth⸗ 
braun. Als Typus Bönnen Ichneumon pugillator, 
Linn., und I. merentor, Fabr. dienen. 

2) Paniseus; der Hinterleib zum Stiel verjüngt, 
zufammengedrüdt, mit ſcharfem Rüden, ein breiediges 
Mittelzellden, ziemlich dünne Fühler und Füße, ein kur⸗ 
zer Legeſtachel. Won hier an beginnt die röthliche oder 
gelbe Farbe über die ſchwarze die Oberhand zu gewin⸗ 
men, auch ber übrige Bau fondert num eine größere 

ve ab, und man könnte, meint Nees v. ei d, 
wenn Campoplex nicht, mit Hülfe der Mundtheile weis 
ter gefondert wird, diefe und die mächft folgenden Fami⸗ 
lien bis zur fünften einfchließlich nur vereint, jener erften 
zur Seite fiellen. Typen Ichneum. luteus, Jurine 
und ©. glaucopterus, Fabr., 

3) Anomalon, der Hinterleib am Grunde in einen 
feinen Stiel verbimnt, fonft wie bei Paniseus, fein Mit: 
telgellden und die beiden zurüdlaufenden Nerven an bie 
beiden Eubitalyellen vertheilt, dünne lange Füße mit ver: 
didten HDinterfoblen. Die Arten zart, fein, zum Theil 
aber Flein und Außerft ſchlank, zahlreih. Typus O. cir- 
eumflexus, 

4) Ophion, wie vorige Familie, aber die beiden 
zurüdlaufenden Nerven lenken in bie erfle Eubitalzelle 
ein, und bie ertarfen find dünn. Oph. obseurus, 
luteus, ramidulus, Fabr. und mehre verwandte Arten 

ehören hierher. Der Bau des Mundes ſtimmt bei die: 
en genau mit dem von Paniscus überein, nad Efen: 
bed’5 Angabe. 

5) Macrus, ber Bau ber vorhergehenden mit einem 
dreiedigen Mittelzellchen, der Hinterleib fehr bünn und 
ſchlank. Nur vier neue europäifche Arten gehören hierher. 

6) Trachynotus, der Hinterleib gefie, febr Long: 
ſchlank, an der Spige zufammengebrüdt, Fein Mittelzell: 
en, und die beiden zurücklaufenden Nerven ber erfien 
Eubitalgelle eingefügt, kurze dünne Fühler, ſchwache lange 
Füße, ein kurzer Regeftachel. Efenbed will aus bem bier 
ber gehörenden O. foliator Fabr, noch eine eigne Gat⸗ 
tung gebildet wifjen. 
Pachymerus, der Hinterleib geftielt, — 
39 kein Mittelzellchen, ziemlich dünne Borderfüße, 
aber e oft gezaͤhnte Hinterſchenkel, ein langer Lege: 
ftachel. Die dreiedige langgelpigte Dberlippe und bie 
zu. ſchmale — Zunge koͤnnen nach Eſen⸗ 

dieſe Familien näher charalteriſiten, zu welcher 
©. rulnerator und calcitrator gehören. 

8) Cremastus, wie vorige, aber der Leibftiel und 

\ 
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bie Füße find lang, ber Regeftachel ift fürzer. Die fchmd- 
lere Radialzelle [dt diefe Arten leicht von ben ihm im 
Außern ziemlich ähnlichen folgenden unterfcheiden. 
9) Porizon (Fallen specimen novam Hymenop- 
isponendi methodum exh. p. 18.), Hinterleib 
gehts, dem Männchen zufammengebrüdt, bei dem 
ibehen nur etwas zuſammengedrückt oder rundlich, 
eine große dreiedige rectangulare Rabialzelle, ein großes 
Flügelmahl, das Mittelzellden fehlt, der Stachel auf: 
t. 


wärtd —— 
ei der großen Menge hierher gehoͤriger Arten 
müffen wir auf obiges Werk verweiſen, indem wir nur 
einer einzigen, befonbers merkwürdigen gedenfen. Übri⸗— 
ift die Lebensweiſe vieler nicht befannt, manche fe 
aber in größerer Anzahl in einer einzigen Raupe. 
O. luteus, Z. (Reaumur Mem, Ins, VI. t. 30. 
f. 9— 12.) Über 10 inien lang, rofigelb mit grünen 
Augen. Das Weibchen legt feine Eier auf mehre Raus 


tera 


pen, namentlid) der Gattung Harpyis. Sie figen auf 
einem langen dimnen Stiel. — In Ei — 
rl, 


OPHIONEA, Klug, (Insecta.) Eine Käfergattung 
zur Ordnung ber Pentameren ber Familie Carnivora, 
der Tribus Carabiei, und der Section Truncatipen- 
nes, Latr, (Cuvier regne animal, ed. 2. IV. p. 371.) 
gehörig, von Klug 1820 im 10ten Bande ber Werhand: 
lungen ber eopoldinifchen Akademie der Naturforfcher 
aufgeftellt, von Latreille Casnonia genannt, welchem Nas 
men die Franzofen den Vorzug geben wollen, — 
derſelbe oͤffentlich nur erſt 1821 im Dejean's Katalog 
zum erſtenmal gedruckt erſchien, im Dictionnaire clas- 
er d’histoire naturelle, vom Sabre 1823 (Tom, 

.), noch nicht einmal zu finden if. Deshalb, meinen 
wir, muß ber Gattung, wenn man nicht der Willkür 
Thor und Zhür öffnen will, der Klug'ſche Name bleiben, 

Die Kennzeihen find folgende: Das legte Glied 
ber Palpen ift eiförmig und endigt faft in eine Spige, 
die Fühler find viel kuͤrzer ald der Körper und haben fa 

feiche Glieder, das erfle iſt kürzer ald der Kopf, die 
en find fadenförmig und hoͤchſtens (mur bei einer 
Urt) das vorlegte Glied gefpalten, der Zhorar bildet‘ eis 
nen verlängerten Hals, iſt cylindrifh und vom ſtark ein: 
efhnürt. Linne brachte die ihm bekannten Arten unter 
eine Gattung Attelabus, Fabricius und Herbft unter 
Odacantha , Latreille, früher unter Agra. Sie gleichen 
allerdings in mehren Charakteren der Gattung Odacan- 
tha, weichen aber ab, durch ihren nach hinten bei wei: 
tem mehr verfchmälerten und ſtark verlängerten Kopf, ber 
hinten - einen kurzen, durch eine beutlihe Einſchnuͤrung 
trennten, faft Eugeligen Hals hat, durch den Zhorar, 
fehr lang cylindriſch und vorn verfchmälert ift, und 
burch die Flügeldeden, bie breiter und weniger lang find. 
Dejean, species günerale de Coleoptöres, I. 170. V. 
280. zählt acht Arten auf, von benen vier aus Amer 
eifa, eine aus Dftindien, unb drei aus Afrifa ſtammen. 

Als Typus kann gelten O. pensylvanica (Aıtela- 
bus pensylvanicus, Linne, Syst. Nat. ed. XII. 4 620. 
Hehe Käfer X. Taf. 173, Fig. 12.). Der Kopf ift 
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groß, 3 den Augen breit, glatt und ſchwarz gläns 
zend, die Kiefern fpringen wenig vor und find roflfarben. 
Die Fühler find nicht viel länger ald Kopf und Zhorar 
aufammengenommen; ihre vier erflen Glieder find rofl: 
gelb; die übrigen dunkel Die Augen find groß, und 
wenig vorfpringend. Der Thorar, vorn und hinten ge 
randet, ift ſchwarz glänzenb oben glatt, an den Seiten 
ſtark punktirt. Das Schildchen ift fehr klein, breiedig 
und von der Farbe der Flügeldeden. Diefe find breiter 
ald der Kopf, weniger lang ald Kopf und Xhorar zus 
fammen, hinten etwas zugerundet und am Ende fchräg 
abgeftugt, fie find von der Wurzel bis in die Mitte 
reihenweid mit flarfen, vertieften Punkten befegt, gegen 
das Ende glatt, ihre Farbe ift roftroth und fie haben 
faft in der Mitte einen ſchwarzen zugerundeten led, der 
an ben dußern Rand anflößt, und einen andern etwas 
größern auf der Naht, das Ende ift ebenfalls ſchwarz 
und verbindet fi mit den Randfleden. Die Unterfeite 
des Körpers ift ſchwarzbraun, die Füße find blaß rofts 
farben, mit dunfelbraunen Schenkelenden. Diefer Käfer 
findet- fi in Nordamerika. 

Dejean führt noch auf rufipes, rugicollis, inae- 
qualis, aus Amerifa, lineola pustulata, Senegalensis 
vom Senegal, c anocephala aus DOftindien. (D. Z’hon.) 

OPHIONEIS, (’Oguoreis), fo nennt ZThucydibes 
III, 94. a. E. die ätolifche Völferfchaft, welche bei Strabo 
’Oguis beißt; f. Ophieis. (M.) 

OPHIONELUS, (Ogsorevs), 1) der Philofoph Phe— 
refyded aus der Infel Syros, nahm in feinem fosmogo: 
nifchstheologifchen Werke „„Heptamychos” einen Gott des 
Namens Opioreic oder ’Ogyıwreis an, ber mit Kronos 
und ben Götten im Streite lebe. Chriſtliche Schrifte 
ſteller wollen in demfelben einen heidnifchen Teufel er: 
kennen. Vergl. Sturz de Pherecyd. Syr. p. 54 sg. 
2) Der Name eined von Jugend auf erblindeten meſſeni⸗ 
fchen Sehers, ber aber für kurze Zeit das Geficht wieder 
erhielt, was als Vorbedeutung auf den Ausgang. des 
erften meffenifhen Krieges angefehen wurde. Pausan. 
IV, 9, 5 sq. 12, 10. 13, 3. (M.) 

OPHIOPHAGI, (Sclangeneffer). Diefen Beina: 
mer balte von der That ein Volt am rothen Meere, 
welches nah Pomponius Mela III, 8, 8. Panchaei, 
nah Plin. H. N. VI. 34. s. 29. Cardaei hieß. (M.) 

OPHIOPHAGI, Vieillot, (Aves), eine Familie 
ber fperlingsartigen Vögel, welche die einzige Gattung 
Opisthocomus enthält, welde alle die meiften andern 
Syſtematiker zu den Gallinaceen fielen. Sie warb fpd: 
ter von Vieillot Dysodes genannt. (D. Thon.) 

OPHIOPOGON. Eine von Ker aufgeftellte Pflan⸗ 
zengattung aus ber natürlihen Familie der Sarmenta: 
teen (Smilaceae R. Br.) und aus ber erſten Orbnung der 
6ten Linne’ihen Claſſe. Char. Der Kelch corollinifc, 
halb über dem Fruchiknoten ftehend, mit ſechstheiligem, 
offenftehendem Saume; die Staubfäden auf dem Frucht: 
fnoten eingefügt, fehr furz, mit aufrechten, herzlinien⸗ 
förmigen Antberen; der Griffel dreiedig, mit dreilappi⸗ 
ger Narbe; die Beere ein: bis dreifamig. Die drei 
befannten Arten, O. japonicus, Ker. (Convallaria ja- 
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ponica Thunb., Flüggea Cl. Rich, in Schrad. n. 3. 
U.,1. ©. 1. T. 1. A., Slateria Desv. journ. de bot, 
1. p. 243.) in Japan, O. spicatus, ÄKer. (Bot. mag. 


-1063., Bot. reg. 593., Conv. spicata, Z’hunb., Li- 


riope, Lour.) in Japan, China und Godindina, unb 
O. intermedius, Don (Prodr, fl, nep. p. 48.) in Ne 
pal, find niedrige, ausdauernde Kräuter mit linienförmis 
gen Blättern, edigem Blüthenfchafte und weißen, traus 
benförmigen Blüthen, (A. Sprengel.) 
OPHIORRHIZA, Z. ine Pflanzengattung aus 

der Gruppe ber Hebyotideen ber natürlichen Familie der 
Rubiaceen und aus ber erſten Drbnung ber Sten Linnes 
ſchen Glaffe. Char. Der Kelch Freifelförmig, fünfzähnig; 
die Gorolle röhrig, bauchig, innen fleifbehaart, mit fünfs 
fpaltigem Saume, die Staubfäben in der Gorollenröhre 
eingefügt, mit pfeilförmigen, zweifächerigen Antheren; 
der Griffel fadenförmig, an der Spike gefpalten, mit 
fugeligen Narben; auf dem Fruchtfnoten ſieht eine zwei— 
lappige, bleibende Scheibe; die Fruchtfapfel ift breit, 
zweilappig, mit abflehenden Lappen, zweifaͤcherig, viels 
famig; die Mutterfuchen find auf der Scheidewand be— 
fefligt, fonft frei; die Samen Fein, edig. Die 20 Xr= 
ten, welce Gandolle (Prodr. IV. p. 415.) aufzählt, 
wachfen alö perennirende $räuter, felten ald Staubenges 
wächfe mit geftielten, gegenüberfiehenden, häutigen, oft 
ungleihen Blättern, kleinen Afterblätthen und afterbol= 
digen Blütben in Dftindien, befonderd in Java, zwei 
auf den Philippinen und eine auf Dtabeiti. Die beften 
Abbildungen haben A. Richard (Mem. de la soc. d’hist. 
nat, de Par. I. ı, 2.) von O. Mungos, Z. und Gaudichaud 
(Voy. de Freycin. bot. t. 97.) von O. Richardiana 
Gaud, gegeben. Die fehr bittere Wurzel von O. Mungos, 
L. (Sclangenwurzel; L. mat. med, t. 1., Gärtn. de 
fruct, t. 55? Lam, ill. t. 107, f. 1, 4. Rich. ]. c.) 
fieht in Dflindien ald Mittel gegen ben Schlangenbiß 
in hohem Rufe; fie fol auch wurmtreibenb fein. — 
Opbiorrhiza Mitreola, Z. ift Mitreola ophiorrhi- 
zoides, A. Rich., und O. lanceolata, Porsk., Mus- 
saenda luteola, Delil. (A. Sprengel.) 
OPHIOSAURUS oder Ophisaurus, Daudin, 
(Repulia), Schleicheidechſe. Eine Gattung der Eidech⸗ 
fen, welche von Linne zu der Gattung Anguis gerechnet 
wurde, weil ihr die Füße fehlen, von Wagler aber, me: 
en ihred ganzen Baues, wol nicht mit Unrecht zu ben 
idechſen, von Cuvier aber noch unter die erfie Familie 
feiner Schlangen gezählt wird. Der Schwanz ift kegel⸗ 
förmig rund, von dem übrigen Körper nicht unterfchieden, 
man erkennt die Ohren äußerlih an bem Trommelfell, 
die Nafenlöcher liegen unter der Spige der Schnauzen- 
fante in einer kleinen Schuppe, die —— Schup⸗ 
pen der Koͤrperbedeckung bilden einfache Laͤngsreihen, der 
Kopf ift mit glatten Schildern bededt, das Auge hat 
drei Augenlider, die Zunge ift ausbehnbar, vorn halb» 
mondförmig ausgerandet, längs jeder Seite des Bauchs 
findet fi eine Falte, in jedem Kiefer ſtehen kleine fpize 
ige Zähne und zwei Gruppen dergleichen im Gaumen. 
Bon den 3 oder 4 Arten der Gattung iſt O. ventra- 
lis Linne bie bekannteſte. Der Körper ift vollfommen 
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tplindrifh, nur vom etwas flärker, der Schwan; länger 
als ber Körper, die Farbe im Allgemeinen gelbgrün, der 
Rüden braun oder fhwarzblau, die Seiten des Kopfes 
und bes Halfes find mit Khwarzen Punkten und Flecken 
befegt, und auf jeder Schuppe der obern Körpers und 
Schwanzfeite ſtehen zwei hellgrüne Punkte. Das Thier 
erreicht eine Länge von drei Fuß und lebt in den 
Wäldern der vereinigten Staaten von Nordamerika an 
feuchten fandigen Stellen. Die Bewohner jener Gegen- 
den bezeichnen ed mit dem Namen Glasfhlange, we 
gen der aufßerorbentlihen Zerbrechlichkeit feines Schwan; 
jJes. (D. Thon.) 

Ophiospermum, ſ. Opbispermum. 

Ophiostachys, Red. f. Veratrum L. 

OPHIOST MA, Rudolphi, (Helmintha). Eine 
Gattung Cingeweidewürmer aus der Drbnung Nema- 
taidea, von Bosc Fissula genannt, von Bruguiere mit 
unter Proboscidea begriffen. Ihr Körper ift cylindriſch, 


elaftifh, an beiden Enden verbünnt, der Kopf zweilippig 


mit einer obern und untern Lippe, die nicht immer von 
iher Länge find. Der Darmcanal zeigt einige Ans 
lungen und Einziehungen, die Gefchlechtötheile fcheis 

nen weiß durch die Haut durch. Es find nur wenig 


Arten befannt, von denen eine lebendig gebährend, die - 


andern Eier legend find, Ald Typus dient O. crista- 
tam (Rictularıa cristata, Fröhlich) mit beimförmiger 
oberer Lippe, die untere platt abgeflugt, der Hals gezaͤh⸗ 
nelt, das Schwanzende bed Weibchens flumpf ſpitzig. 
%bt in dem Dünndarm der verfchiedenen Myoruöarten. 
— Andere Arten leben in verfchiebenen Flebermäufen, in 
Robben, im Stör und in andern Fifhen. — Bon O. mu- 
eronatumh findet fi) eine Abbildung in Rudolphi En- 
tozoorum historia, Taf. IIL f. 13. 14. (D. T’hon.) 

Opbhiotheres, Yieillot, (Aves), fiehe Gypoge- 


anus, 

OPHIOXYLON, Z/. Eine Pflanzengattung aus 
der Gruppe der Apocpneen der natürlichen Familie der 
Contorise und aus ber erflen Drdnung ber 23ften Lin: 
ne’fhen Glafje. Char. Die Zwitterblüthe beſteht aus eis 
nem fünffpaltigen Kelde, einer trichterförmigen, oben 
höderigeaufgeblafenen Gorolle mit fünffpaltigem Saume, 
fünf furzen, fadenförmigen Staubfäden, mit eiförmigen, 
aufrechten, zweifächerigen Antheren und einem fadenförs 
migen Griffel mit fnopfförmiger Narbe. Die zweifa: 
mige Zwillingsbeere fteht über dem Kelche. Die männ: 
liche Blüthe hat einen zmweifpaltigen Kelch, eine trichters 
fürmige Gorolle, an deren Mündung fi ein cylindriſches 
Nettarwerkzeug befindet, und zwei Staubfaͤden. Die 
einzige befannte Art O. serpestinum. Z, (Schlangen: 
boy; Wendt. im röm. Arch. I. ı. 7. f. 2., Bot. mag. 
78%4., Lam. ill. t. 842, Jaog. Schönbr, III. t. 389., 
0, trifoliatum Gaärtn. de — t. 109, f. 2.2), ein 
frauchartiges Gewaͤchs mit gegenüberftehenden oder wir: 
belförmigen, —— lanzettfoͤrmigen, ganzrandigen Blaͤt⸗ 
ten, roihen Doldentrauben und ziegelrothen oder ſchwaͤrz⸗ 
lichen Beeren, waͤchſt auf Ceylon und Java, wo die ſehr 
bättere, toniſche —— für ein kraͤftiges Mittel gegen 
Stlangenbiß umd Wechfelfieber gi". — Ophioxylon 

%. Enchoti. d. W. u. . Dritte Section. IV, 


ur 
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Ochrosia, Pers. iſt Cerbera borbonica, Spr. (Ochro- 
sia borbonica, Juss.) (4. Sprengel.) 

OPHIR, (o'r, noir 1 M. 10, 29. auch ok 
1 Kön. 10, 11.), das berühmte Goldland ber alten Hebräer, 
welches Salomo’s Schiffe in Verbindung mit pbönizis 
ſchen von den ibumdifchen Häfen Elath und Eziongeber 
aus befuhren, und von bort mach breijähriger Reife Gold, 
Edelfteine und Sandelholz (1 Kön. 9, 28. 10, 11. 2 
Chron. 8, 18. 9, 10.), nah 1 Kön. 10, 22 (wo Dphir 
zwar nicht genannt, aber ebenfalls gemeint ifl) auch Sil⸗ 
ber, Elfenbein, Affen und Pfauen zurüdbracten. Das 
bei weitem wichtigfte Product oder der wichtigfie Hans 
beldartifel muß indeffen Gold und zwar eine befonders 
feine und geläuterte Art bed Goldes gewefen fein, ba 
„Gold von Dphir wiederholt ald das koſtbarſte Gold 
genannt wird (Hiob 28, 16. Pf. 45, 10, Jeſ. 13, 12. 
1 Chr. 29, 4.), und einmal (Diob 22, 24.) fogar Dphir 
dichterifch für ophiritifhes Gold und Gold überhaupt 
gefest wird. Als eine blos verfchiedene Form für Ophir 
bat man wahrfcheinlich den Namen Upbas (Tom) zu bes 
trachten ”), welches Ser. 10, 9. Dan. 10, 5. ald Name 
eines Landes erwähnt wird, aus weldyem viel Gold ges 
bracht wird; zweifelbafter ift diefes mit Parwaim (oma), ' 
2 Ghron. 3, 6., weldes vielmehr ein allgemeiner Name 
für „Dflgegenden“ zu fein ſcheint, nach dem Sanjkritis 
fen: pürva, vorn, oͤſtlich. 

Die Unterfuhungen der Gelehrten über die Rage 
dieſes bebräifchen Eldorado haben zu den verfchiedenften, 
zum Theil abenteuerlichen Refultaten geführt, von denen 
wir nur anführen wollen, daß Galmet ( Dissertation sur 
le pays d’Ophir, in den Traites geograpbiques, & la 
Haye 1730. ©. 287—325., und bibl. ———— eu 
deutfche Überf. von Mosheim I. no. 5.) daffelbe in Ars 
menien, A. I. v. d. Hardt (Diss. de Opbir, Helmst, 
1746.) in Phrygien, Didermann (Diss. de regione 
Ophir. Helmst. 1716.) in Iberien, Arias Montanus, 
Wild. Poftelus u. A. aber (geftüst auf die Ähnlichkeit mit 
ovm2) in Peru ſuchte. Ja als Chriſtoph Columbus 
1492 auf Hifpaniola anfam, und dort tiefe unter der 
Erbe fortgehende Höhlen bemerkte, glaubte er das Salo— 
moniſche Opbir gefunden zu haben, und es fehlte nicht 
an Gelehrten, die auch dafür noch weitere Gründe beis 
—— wußten (f. $r. Vatablus in den Criticis saecris). 

efehen von diefen Grillen bleibt der unbefangenen Uns 
terfuhung nur die Wahl zwiſchen einer Provinz des füds 
lichen Arabien und zwiſchen Indien, da ſowol Bodart’s 
Meinung (Phaleg. Il. 27., vergl. Michaelis Spicileg. 
ll. 185.), der ein boppeltes Ophir, eins in Arabien und 
eins in Indien, annahm, als die von Bruce wiederauf: 
genommene —— des Grotius und Huetius, wo⸗ 
nach Ophir an der Oſtkuͤſte von Afrika, dem arabiſchen 
Sofala, dem heutigen Zanguebar und Mozambique, wos 
felbft die Goldgegend Zura, zu wenig Wahrſcheinlichkeit 
für fi haben; die letztere fhon deswegen, weil die Gold⸗ 








*) 2 und 7 mwechfeln in ben femitifchen Eprachen nicht felten, 
ſ. Lex. manuale ling. hebr. p.-911. 912. ” 
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gruben jener Gegend an 200 fpanifche Meilen Ianbein: 
waͤrts liegen (f. Huet Commentaire sur les naviga- 
tions de Salomon, in den Traités —— II. 
P. 65 sq., d’Anville in den Mémoires de l’Acade- 
mie . 83 5q., Bruce’6 Reife nach Abyffinien, 
2.1. ©. 459 d. teutfch. Überf., Schultheß Paradies 
©. 86. 296. 309 fg.; dagegen Salt, Voyage to Abys- 
sinia, p. 102, welcher die Gegend felbft befucht, und 
feine Gegengründe beſonders aus ber Befchaffenheit ber 
Localität hergenemmen bat, Bincent zum Nearhus II. 
©. 352, Tych ſen zu Bruce'd Reifen, B. 5, 329. ber 
götting. Ausg.). Zwiſchen Arabien und Indien ift ine 
defien fchwer zu enticheiden, wie bie folgende Darftel- 
lung der Grimbe für das eine und bad andere zeis 
wirb. 

Für Indien, woflr fi unter andern PVitringa 
(Geogr. s. p. 114 sq.), Varerius (de Ophira, in Crı- 
ticis sacris VI, 459 sq.), 2ipenius (Diss. de Ophir, 
in fasc. dissert. 1678. no. 3), Reland (Diss. miscel- 
lan. I, 4.) erklärt haben, laſſen fich ſowol gemichtige alte 
Auctoritäten, als auch Gründe aus der Natur der Sache 
bergenommen anführen. Die ältefte Auctorität gewährt 
die LXX, welche für wor mit Ausnahme von 1 M. 
10, 29. überall Fovpig, Sovugpeio, Iwgio, Swgeig, 
Zupupü, Zugros fegt. Nun aber ift Sophir (eodsp) 
nad) einbeimifchen koptiſchen Lerifographen der koptiſche 
Name für Indien (ſ. Ath. Kircheri Lex. — p- 210, 
Champollion VEgypte sous les Pharaons I, p. 68.), 
und auch der arabifche Überſetzer hat ef. 13, 11. das 
griechiſche Zovgig der LXX. durh (Ag) Indien ge 
geben. Noch beftimmter erklärt der von jenem verfchies 
dene arabiſche Überfeger der hiftorifchen Bücher das ſy⸗ 
rifche ano „ weldes er vor Augen hatte, 1 Kön. 9, 
28. durch „Dahblaf, welches zu Indien gehört," und vers 
feht darunter die Infel diefes Namens zwifchen dem ſüd⸗ 
Then Arabien und Indien (f. Roediger de origine 
et indole arabicae versionis bibl. hist. V. T. p. 32.). 
Den LXX. folgt aber Joſephus (Archäol. VIII. 6. $.4): 
.... Swgigur, viv ÖE zovonv yiv (er meint wol die 
Chersonesus aurea) xakovudenv, rüg ’Indızng dariv 
atın... — Die inneren Gründe, welche diefe Meinun 
beftätigen, find hauptſaͤchlich: 1) daß alle jene aus Ophir 
kommenden Producte in Indien, und zwar in Überfluß, 
einheimifch find, und zum Theil, 5. B. Ebenholz, San: 
delholz, nur in Indien (nicht in Arabien) gefunden wer: 
den; ja, was befonders wichtig ift, daß mehre derfelben 
in der hebräifchen Sprache mit indifhen Namen benannt 
werben. Der Affe, bebräifb Koph (np), beift im 
Sanfkrit und Malabarifhen Kapi (eigentl. der hurtige), 
woher auch das griechifche zünog, x7ßog, xeios, befons 
ders für — Affenarten, entlehnt iſt; der Pfau, 
im Hebraͤiſchen, Plur. own, heißt im Malabariſchen 
toget, im Sanffrit sikhi. das Sandelholz, hebr. &raoır, 
fanftr. mocha (al ift der arab. Artikel). 2) Die dreijährige 
Dauer ber Reife ſetzt jedenfalls, wenn man auch die Shit 


fahrt jener Zeit ziemlich unvolllommen denkt, ein etwas ' 
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entferntereö Ziel derfelben voraus, und macht es wahr⸗ 
fcheinlicher, daß die Phönizier jene Probucte und Waas 
ren unmittelbar aus ihrer indiſchen Heimath abholten, 
als aus einem näher gelegenen arabifchen Hafen, in 
welchen die indifchen Producte dann durch Zwifchenhans 
bei gefommen- fein mußten. Durch dieſes legte würden 
fi die obigen indifchen Benennungen ebenfalls erklären, 
aber man müßte dann eine fchifffahrende Nation im füb: 
lihen Arabien oder in Indien annehmen, wovon fich 
außerdem feine fihern Spuren finden. 3) In Indien, 
und zwar in demjenigen Theile Indiens, welcher ben 
hebraͤiſch⸗ phönizifchen aus dem erothräifchen Meere kom⸗ 
menden Schiffen zunäcft zugefehrt war, auf der Malas 
barfüfte, findet fich eine alte Hafenftadt, an deren ein: 
heimifchen Namen ſich ſowol der bebräifhe Name Ophir, 
ald der griechifche Sophir, Suphir, mit Leichtigkeit an: 
fnüpfen konnte, und weicher, wenn fie ber mwichtigfte 
oder einzige Stapelplab der Phönizier war, fehr leicht 
zu einem aligemeinen Namen für Indien werden fonnte. 
Bir meinen Fovrdgu des Ptolemdäus, Obnrupu des 
Arrian (Geogr. min. I. p. 30.) *), Sofära, aud) Sofäla 
des Abulfeda, jet Sefer in der Gegend von Goa. Die 
Stelle des Abulfeda darüber, welhe 3. D. Michaelis 
(Spicileg. a.a.D. S. 201.) ungenau gelefen und tiber 
fest hat, lautet nach bem dresdener Goder wörtlich über: 
feßt **) alfo: „Auch Indien hat ein Sofäla, wie Ni: 
“er ) 
gritien. Nah Edriſi iſt Sufüra (Epldam ) eine am 
Häufern und Einwohnern reihe Stadt mit Märften 
und Waffercandlen. Sie hat einen Hafen am indifchen 
Meere mit Silhfeng und Verlenfifcherei. Zwiſchen ihr und 
Sindan find fünf Zagereifen." Die echte, richtige Form 
war die mit r. Die Araber aber fprechen dafür auch So: 


Er) 

füla, NA, weil fie dabei an die Bedeutung: Wiebe: 
rung, Meeresufer dachten. — Zwar haben Andere ben 
Namen Dphir felbft ohne alle Veränderung in Indien 
nachweifen wollen, 3. B. ald Name einer Infel, auch die 
rothe Infel genannt, an der Halbinfel jenfeit des Gan⸗ 
ge (j. Corn. le Bruyn Voyage en Perse et anx 
ndes, II. p. 361.), oder eines goldreihen Berges auf 
Sumatra und eined andern bei Malacca; ja Mactonald 
gibt an, daß Ophir in der malatifchen Sprache Gold: 
berg bebeute, aber letzteres wirb von Andern beſtimmt 
—— und jene Inſel ſowol als dieſe Berge haben 
hren Namen hoͤchſt wahrſcheinlich erſt von den Europaͤern 
erhalten (f. Marsclen history of Sumatra p.2. Recher- 
ches asiatiques I. p. 366., und dafelbft Langlés Note). 

Nicht unbedeutende Gründe laffen fih dagegen auch 
für eine arabifche Provinz aufftellen, woflr ſich auch die 
Mehrzahl der neuern Geographen und Schriftforfcher er: 
Märt bat, ald I. D. Michaelis (Spicileg. IL p. 184 fg.), 
Vincent (zum Nearhus II. ©. 237. 404. 412,), Bredow 
(hiſt. Unterfuchungen II. S. 253), Ib. Chr. Tychfen (Com- 
ment. Societ. Gott. XVI. &. 150), U. C. H. Seegen (über 

*) Sanffe, wahrſch. Uppara, superior. **) Das Original 
ſ. b. Gesenii Ihes. p. 142, 
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Dpbir, in v. 3a ch monatl. Coxxeſpondenʒ XIX. &. 331 fg.), 
Bolney (Ruines not. 1. und an mehrern Stellen), Nie: 
buhr u. A., wiewol biefelben in Beſtimmung biefer 
Provinz fehr unter einander abweichen, oder fie auch uns 


beftimmt laſſen. Die wichtigften Gründe find: 1) in.ber. 


geographifchen Urkunde 1 Mof. 10 ſteht Ophir B. 29. 
mitten unter andern Voͤlkern und Proßinzen der Jokta⸗ 
"niten, welde, foweit fie uns befannt find, alle im fübs 
lichen Arabien liegen, und namentlich zwifchen zwei ans 
dern Golbländern, Seba (f. 1-Koͤn. 10, 2. Jeſ. 60, 6. 
Ezech. 27, 22. Pi. 72, 15.) und Chavila (1 M.2, 11.), 
von denen bad erfte ficher in Arabien zu fuchen iſt. Ims 
deſſen ift nicht zu leugnen, daß auch die Lage Ophir's in 
Indien fi mit der Stelle in jener Genealogie verein: 
baren ließe, wenn der Verfaffer nämlich Ophir ald eine 
von Softaniten abftammende Golonie in Indien betrach- 
tete, gerabe jo wie er Zorfis (B. 5.) mitten unter grie: 
chiſchen Drtichaften aufführt, und Babylon (B. 7 fg.) 
als kuſchitiſche Pflanzung betrachte. 2) Bon ben 
oben angeführten Producten find zwar allerdings nur 
einige, nämlich Edelfteine und Affen, in Arabien ein- 
beimifch, und Gold hat Arabien heut zu Zage gar 
nicht. Doch fchreibt nicht allein das U. T. mehren 
arabischen Völferfchaften großen Reichthum an Gold zu 
(HM. 31, 22. 50. Richt. 8, 24. 26., und oben bie 
Stellen über Saba), fonden Diodor (11, 50., III, 44), 
Agatharchides (bei Photius, cod. 250), Artemibor (bei 
©Strabo XVI, 4. $. 22.), Plinius (VI, 28. 32.) er: 
wähnen, daß in der Nähe von Saba (Strabo a.a.D.) 
in dem Sande gebiegeneds Gold in Klumpen bis zur 
Größe einer Kaftanie gefunden werbe, was fich doch nicht 
ng leugnen läßt: denn ber Goldreihthum kann ers 
A pft und die Kenntniß der alten Fundorte verloren 
gegangen fein. 3) Auch in Arabien hat man Ortönamen 
nachgewielen, welche dem Namen ſehr nahe kommen und 
geradezu damit zufammentreffen. In einem Fragmente 
deö Eupolemus beim Eufebius (praep. evang. IX} 30.) 
beißt es, „David (melcher hier mit Salomo verwech— 
felt fcheint) babe Bergleute nach der an Goldgruben 
weichen Inſel Urphe (Odopä, wahrſcheinlich zu les 
fen Odpei, Oögyre) im rothben Meere gefandt, welde 
das Gold von da nah Judaͤa gebracht hätten,” und 
Seetzen (a. a. D.) bat einen Drt el Dpbir im Lande 
Dman, 2 Meilen finlih von der Stadt Sohar, nach⸗ 
gewiefen. Man kann 4) hinzufügen, baß auch bei den 
oben (unter Nr. 1) angeführten Zeugniffen für Indien 
man nach einem bekannten Sprachgebrauche bed arabi: 
hen sis fowol als des griechiſchen India, zum Theil 
vielleicht das fldliche Arabien Image batte, — und fo 
liege fich faft jedes der — rgumente noch von 
mehren Seiten betrachten. indeffen die Unterſuchung 
bier keinesweges erfchöpft, geichweige bei den vielfachen 
Möglichkeiten zur fichen Entſcheidung gebracht werden 
fonnte, haben wir uns begnügt, bie wichtigften dabei zu 
berufichtigenden Gründe bier in einen Überblid zu brin⸗ 
gen, und die wichtigflen Schriften, in welchen das Ein: 
jelne befprochen ift, nachzuweifen, 


(Gesenius.) 
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OPHIR ber Europäer, Gunon Pafaman kr 
Malayen, ein fehr_bedeutender Berg auf Sumatra, deſſen 
Gipfel in 0° 6 N. und nad Nairne eine Höhe von 
13,842 engl. Fuß bat. Seine Spige ift weithin ſicht⸗ 
bar, und dient den Sciffem ald Merkzeihen. Er ift 
ein thätiger Bulcan. (Buch's phyſik. Befchreib. ber car 
narifchen Inſeln, S. 374.) (L. F. Kämtz,) 

OPHIRA. So nannte inne eine ſehr zweifels 
bafte Pflanzengattung, wahricheinlih aus der natürlichen 
Familie der Thyme (nad Juffieu aus der Familie 
de? Onagren) und aus der erflen Orbnung ber Sten Zins 
ne’fchen Claſſe. Char. Die zweiblätterige, breiblumige 
Blüthenhülle hat nierenförmige, autgefchweifte, flebens 
bleibende Blätthen; die Blüthen find Enopfförmig; die 
vier Gorollenblätthen ablang, zufammenfloßend ; bie 
Staubfäden mit der Corolle von gleicher Ränge, mit el 
liptifhen Antheren; der. Fruchtfnoten iſt Ereifelförmig, 
behaart, mit fabenförmigem Griffel, welder, kürzer ald 
die Staubfäden, eine ausgerandete Narbe trägt; die 
Beere ift eg zweilamig. Der einzige Unters 
u zwifchen den Gattungen Ophira Z. und Grub- 

ia Berg. befteht darin, daß bei Ophira die Gorolle 
über, bei Grubbia unter bem Zruchtnoten ſteht, ein Uns 
terſchied, welcher bei genauerer Unterfuhung vielleicht 
verfhwindet. — Die einzige bekannte Art, O. stricta, 
L. — ill. t. 293.), waͤchſt im ſuͤdlichen Afrika als 
ein Feiner Strauch mit vierfantigen, aſchgrauen Zweigen, 
egenüberftehenden , linien⸗lanzettfoͤrmigen, leberartigen, 
feifen, unten feidenbaarig: filjigen, Furzgeftielten Bläts 
tern, und in den Blattachfeln flehenden weißen Blüs 
then. (A. Sprengel.) 

OPHIS, "Ogıs (alte Geographie), Fluß bei Mans 
tinea in Arfadien. Pausan. VI, 8, 5 fg. Vergleiche 
Xenoph. Hellen. V. 2,5. Diodor. XV. 11. (4) 

Ophis, (Paläozoologie), f. Ophidii fossiles. 

Ophisauri, f. Ophiosauri, 

o HISAUROIDEA. (Reptilia), Unter diefem Nas 
men flellt Figinger (Neue Glaffification der Reptilien 
©. %0.) eine Familie feiner Tribus Squamata (welche 
die Eidechſen und Schlangen vereinigt) eibechfenartige 
Zhiere umfaffend, auf, welche nach der Überfiht S. 11 
folgende Kennzeichen bat: Maxillä inferior conjuncta, 
Oculi palpebris muniti, palpebris duabus, ze non 
dilatabılis, corpus verticillatum, tympanum apertum, 
lingua furcata brevis. Sie umfaßt die Gattungen Sau- 
rophis, Pseudopus und Ophisaurus, welde, felöft in 
einander übergehend, einen vollfommenen Übergang zu 
ben Schlangen bilden. (D. Thon.) 

OPHISPERMUM. Dieſe von Loureiro (Fl. co- 
chinch, p. 344.) geftiftete Pflanzengattung aus der er- 
ſten Ordnung der 10ten Linné'ſchen Glaffe bildet, nach 
R. Brown (Tuckey’s Voy. p. 443.), mit Aquilaria, 
Lam. und ber zweifelhaften Gattung Gyrinops Gärtn. 
eine eigne Meine Familie, Aquilarieae, deren Verwandt⸗ 
fhaft noch unbekannt if. Char. Der Kelch ift glocken⸗ 
förmig, fechötheilig (bei Aquilaria Freifelförmig, fünflaps 
pig); das Piſtill umgibt ein Erugförmiges, lappiges, 
filziges Organ (bei Ayquilaria find ne > Einfchnitte 
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alfiwechfeind tiefer); die fehr kurzen, auf dem Fruchtboden 
eifgefügten Staubfäben (bei Aquilaria ftehen fie inner: 
Halb des frugförmigen Organs, unter den Einfchnitten 
befjelben) tragen ablange, aufrechte Antheren; ber Griffel 
ift länger ald bie Staubfäden (bei Aquilaria fehlt er), 
mit gefpaltener (bei Aqnilaria einfacher) Narbe; bie zus 
fammengebrüdte , ** Fruchtkapſel foringt an 
der Spike auf und enthält einen eiförmigen Samen 
mit ſeitlichem, langem, drehrundlichem, buchtigem Flügel 
(bei Aquilaria enthält bie birmförmige, zweifäcerige 
Kapfel zwei, außen fhwammige, ungeflägelte Sameh.) 
Die einzige befannte Art. O. sinense, Zour,. ( Aqui- 
laria chinensis, Spr. syst. II. p. 356.) ift ein im ſuͤd⸗ 
lihen China einheimifcher, hober Baum mit abftehenden 
Zweigen, abwechſelnden, langettförmigen, ganzrandigen, 
wellenförmigen, glänzenden Blättern und am Ende ber 
Zweige ftehenden, einzelnen Blüthen. (A. Sprengel.) 
OPHISURUS, ZLacepede (Pisces), Schlangen: 
aal. Eine Fifhgattung zur Ordnung Malacopterygii Apo- 
des gebörig und aus Kinne’3 Gattung Muraena gefondert. 
Sie unterfcheidet ſich von ben eigentlichen Aalen dadurch, 
daß ihre Rüden» und Afterfloffe fhon vor dem Ende des 
Schwanzes aufhören, der fich deshalb ohne Flofle befins 
det, und wie eine Pfrieme endigt. Die hintere Offnung 
der Nafenlöcher fieht am Rande der Lippen felbft und 
die äußere Öffnung derfelben ift röhrenförmig. Die Ein: 
eweide nleichen denen ber Yale, aber ein Theil derfels 
en dringt bis in bie Schwanzwurzel weiter zurück als 
der After. Der Körper ift lang, ſchmaͤchtig, cylindriſch, 
die — iſt dick, und die Schuppen wenig bemerkbar, 
die Bruſifloſſen ſtehen unter der Kiemenoͤffnung. Die 
befanntefle Art, melde zugleich ald Typus dienen kann, 
ift O, serpens, Linne (Salviani Aquatilium histo- 
ria, Taf. 57.), welche im mittelländifhen Meere lebt, 
über 6 Fuß lang und armsdick wird. Die Farbe ift 
oben goldbraun, unten filberfarben, der Körper mit Elei: 
nen Pünktchen befest, die Schnauze bünn und zuge: 
ſpitzt. (D. Thon.) 
Ophit f. Serpentin. 
obHITEA. (Ogıreia), Name der Stabt Amphi« 
kleia in Phokis nach amphiftyonifchem Beſchluß, Pausan. 
X. 33. 9., woſelbſt eine Legende zur Erklaͤrung dieſer Ber 
— Herodot nennt die Stadt Amphikaia. (Z.) 
OPHITEN, ögfra, Schlangenverehrer, Schlan: 
enbrüber, eine gnoſtiſch⸗chriſtliche Secte aus den erften 
Unf Jahrhunderten ber Kirche. Ihr Name entfleht durch die 
feltfame Gombination, womit fie der paradieſiſchen Schlan⸗ 
e in ihrem Syſteme eine Rolle anmweifen; doch iſt diefe 
o unbebeutend, und andere ber Gnofiö weit wefent: 
lichere Punkte, woher ein Parteiname, hätte entlehnt wer: 
den können, ragen fo beflimmt hervor, daß man biefen 
Namen wegen bed Menfcenfeindlichen ber Schlange faft 
für eine Erfindung der Gegner halten follte. Allein da= 
gegen fireitet doch die beſtimmte Stellung, die fogar im 
ußern Gultus dieſer Secte der Schlange eingeräumt 
war; außerdem, daß eine Anzahl berfelben von ihnen eis 
gend ernährt wurde, mußte bad Brot zum Nactmahl 
durch Umfreifen und Beleden einer Schlange förmlich 
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geweiht werben. Wenn wir barum ben Parteinamen 
nicht baber erklären wollen, baß eine beflimmte- Unter 
fecte der Ophiten die Bedeutung der Schlange noch hoͤ⸗ 
ber trieb, als die im Paradiefe von ihr gefpielte Rolle 
berechtigt, indem fie in berfelben geradezu die Erſchei⸗ 
nung der hoͤhern Weisheit erblidte (fie lehrte ja bie 
Stammältern ſich die Erfenntniß des Guten und Böfen 
verſchaffen) ; fo beweifet die von ihr hergenommene Ber’ 
nennung nur, wie Parteinamen oft aus Nebenumfläns 
ben entlehnt werben. Der Urſprung ber Secte iſt zweis 
felhaft, ob fie vorchriftlih, oder erft mit ben übrigen 
Gebilden der chrifilihen Gnofis entflanden if. Mosheim, 
der forgfältige Forſcher auf diefem Gebiete, erklärte fie 
für undriftlih, jedoch fo, daß eine Partei aus ihnen 
Kubig wurde, und die altophitifchen Lehren durch chriſt⸗ 
—8* ogmen weſentlich modificirt habe. Allein in der 
Entwickelung ihres Syſtems wird ſich zeigen, wie der 
Zuſammenhang deſſelben deutlich das chriſtliche Dogma 
von der Trinitaͤt vorausſetzt; zu beſtimmt treten in der 
Evolution des goͤttlichen Urprincips Vater, Sohn und 
heiliger Geift hervor, daß wir entweder das und übers 
lieferte opbitifhe Syſtem blos für die chriſtliche Mobdifis 
cation jener vorchriſtlichen Satzung, und dieſe felbft alfo 
für und unbekannt erklären, ober den chrifilien Urs 
fprung biefer ganzen Gnofis anerkennen müfjen. Dazu 
beruht die Annahme eines vorchrifilihen Urfprungs wol 
nur auf einer mißbeuteten Stelle des Drigened (Ctr. Cel- 
sum VI. $.28. ed. Spenc. p. 294.), wonad die Ophi⸗ 
ten Niemand zu ihrer Verfammlung laffen, ber nicht 
Sefum verfluche. Indeß Drigenes fucht hier einer Un- 
gerechtigkeit des Gelfus wu begegnen, der alle mißgeftals 
teten Ausgeburten der Gnoſis dem Chriftenthume ſelbſt 
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chenlehrers befteht nun darin, die Differenz zwiſchen bem 
Opbitifhen und Kirchlichen möglichft weit zu machen, 
Dazu Fann nad) der Anficht eines unferer ausgezeichnet: 
ſten Kirchenhiftorifer (Dr. Giefeler) jenes geforderte Ver: 
fluhen Iefu recht gut aus dem beabfichtigten Kampfe 
diefer Gnoſtiker (die nur den pneumatiſchen Ghriftus 
anerkennen) gegen den pſychiſchen Meffiad, den Mens 
fhen Iefus, verftanden werden; wie fie dem Jubengotte 
fi) wibderfegten, fo konnten fie auch recht gut Verflu— 
dung umb —**8 von. deſſen vermeintem Werkzeuge, 
dem pſychiſchen Jeſus, zur Pflicht machen. Nicht alſo 
der vorchriſtliche Urſprung der Secte, ſondern allein ihr 
gnoſtiſcher Hochmuth wuͤrde demnach hierdurch bewieſen 
werden. Als Stifter der Secte wird ein gewiſſer Eu— 
phrates genannt, über den und aber jebe weitere Kunde 
mangelt; jüdifcher Abkunft iſt derſelbe fdhwerlich gewes 
fen, weil bie Richtung bes Syſtems zu beſtimmt antis 
jübifch if. Gewiß verdankt die Gecte jener wunderbaren 
Mifhung ihren Urfprung, die unter dem Namen ber 
Gnoſis Im vordern Drient und befonders in Alerandrien, 
zur Zeit ber Entfiehung des Chriftenthbums, aus orien= 
talifchem Pantheismus, einigen platonifhen Elementen 
und juͤdiſcher Theofophie fi zufammenfügte. Zu Dris 
ened Zeit waren die Ophiten zu emer elenden Secte 
— wegen ihrer gaͤnziichen Oppoſition gegen 
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die altteftamentliche Ökonomie erlitten fie recht bald Ver: 
folgung; Theokrit, Bifhof von Ehalcevon, und Evander 
von Hllomedien follen ihre Verſammlung überfallen, die 
Driefter verjagt, dle heiligen Schlangen getödtet, das 
Volk aber ber kirchlichen Gemeinfchaft zugewandt haben. 
As die Kirche durch Gelangung auf den römifchen Thron 
die Erlaubniß zu nachdruͤcklicher Verfolgung jeder - ihr 
misfälligen Secte erhielt, wurden fchärfere Maßregeln 
egen fie ergriffen. Theodoſius und Balentinian pro⸗ 
Webirten fie 428, Juſtinian wiederholte das Edict 530, 
und obgleich dieſe Secte fid) länger als die übrigen 
Gnoftifer hielt, verfchwindet ihre Spur dennoch im 6ten 
Sahrhunderte gänzlich. 

Zritt man in das bogmatifche Syſtem der Opbiten 
ein, fo bieten die Einzelnheiten deſſelben fo viel Gelt: 
fames dar, daß in der That die frühere, mechanifche An: 
fit nicht zu verwundern ift, wornach fämmtliche gno» 
ftifche Ideen entweder für Ausgeburten einer fchwärmen: 
den Phantafie, oder für ebenfo viel Hieroglyphen ge: 
halten wurden, deren Schlüffel uns verloren fei. Allein 
bei richtigem Erfaffen des gnoftifchen Wefens überhaupt 
ift eine eigenthümliche Loͤſung des philofophifchen Pro: 
blemd über ben Urfprung der Welt und des Übels in 
ihr, verbunden mit den chrifllichen Dogmen der Zrinität 
und der Erlöfung durch Chriſtum, bier nicht zu verken⸗ 
nen. Die yrücıs will ja ſich über den Kirchenglauben, 
die pſychiſche wiorıs eben badurd erheben, daß fie das 
bier blos Geglaubte in feiner höhern Bedeutung auf: 
faßt, und gerade bad Excentriſche, von ber vulgären An: 
ficht Abweichende hebt am beften den hohen Standpunct 
der Pneumatiker hervor. Nimmt man dazu eine Hinnei- 
gung zum Pantheismus, der Alles ald Entfaltung bes ei: 
nen göttlichen Urprincips betrachtet, und vereinigt, bamit 
die antijübifche Tendenz ber Secte, die in ber altteflament- 
lihen Ökonomie nidt ein Werk des hödften Gottes, 
fondern bes befchränkten, böswilligen Weltihöpfers er: 
blidt; fo werben fich an diefen leitenden Ideen bie ophi⸗ 
tiſchen Saͤtze ziemlih in ihrer genetifchen Entwidelung 
begreifen laffen. 

Unter den übrigen gnoftifhen Syſtemen fieht das 
Opbitifche mit dem WBalentinianifchen in der nächften 
Berwandtfchaft, nur tritt das Antijuͤdiſche in bemfelben noch 
mehr hervor. Sonſt ift hier ebenfoi theild die Neigung 
zum Pantheismus vorhanden, theild ift die Evolution 
der göttlihen und kosmiſchen Erfcheinungen aus dem 
Urgrunde (dem BUFos) auf diefelbe Art, wie bei Valen: 
tinus, durch männliche und weibliche Mittelwefen, durch 
das ae und Empfangende, vermittelt, Dft find 
die Auödrüde für ben Productionsactus fehr finnlich ge: 
balten, ohne daß wir babei die ſymboliſche Bezeichnung 
verfennen bürfen. Ungeachtet jenes Pantheismus kann 
aber dem Syſteme auch ein gewiffer Dualismus zum 
Grunde zu liegen fcheinen, indem außer dem göttlichen 
Urgrunde, dem Principe ber Lichtwelt, auch die Materie 
als urfprünglich vorhanden gedacht, wenigftens nicht als 
aus jenem Urgrumde hervorgegangen bezeichnet wird; ihr 
beftimmter Gegenfab gegen bie Richtwelt berechtigt uns 
faſt, die Materie geradezu für Ahrimanifd zu erflären. 
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Alein um volftändig bualiftifch zu erfcheinen, müßte body 
das Syſtem der Materie ein eigened Leben und eigene 
Selbfibeftimmung zufprehen, wodurch ja ber Kampf 
gegen bie Lichtwelt erſt möglich wird; deſſen entbehrt 
nun aber die Materie gänzlih: fie ift an und für fich 
todt, nur ald Mafje die Negation der Lichtwelt, das an 
fid) Leere. Steht fie dennoch ald etwas Urfprüngliches, 
nit aud dem allgemeinen Lebensprinciv Hervorgegan: 
geneö da, fo Fann dies nur ald eine Lüde im Syſtem 
betrachtet, nicht aber ein eigentlich dualiftifher Gegenfag 
des guten und böfen Princips daraus gefolgert werben. 

Die erfie durch Zeugung beflimmte Geltaltung des 
Urweſens (des Au9og) iſt nun das Urlicht, der Väter 
Aller, ein feliges in ſich volllommenes Lichtwefen, das 
in der Ziefe der Gottheit wohnt. Sonderbarer Weife 
beißt diefes Princip auh der erſte Menſchz gewiß 
nicht deömwegen, weil, wie Mosheim vermutbet, Ghriftus, 
der Sohn diefes Urlichts, ſich auch den Menfchenfohn 
nannte, und fo jenen Namen auch für ben Vater noth— 
wendig machte, dabei würde doc vorauszufegen fein, 
daß jener, Vater an und für ſich, alfo früber ald der 
Sohn den Namen Menſch trägt, und bie Frage, war: 
um er fo heiße, bleibt diefelbe. Ähnliche Benennungen 
finden fih im Balentinianifchen Syfleme wieder, wo der 
aluov &rdgwnog eine bedeutende Stufe einnimmt; gewiß 
foll dadurd die Idee ausgebrüdt werben, daß der Denfe 
feiner pneumatifhen Natur nach mit dem Urlichte ver: 
wandt, und beöhalb das Urprincip zugleich als das rein 
Menſchliche zu betrachten ift. Diefer Allvater, der nos- 
Tog ärdgwnos, erzeugte nun den Sohn, den devrepos 
ürdownos, der zugleich die Verſtandeskraft des Vaters, 
beffen Frroia if. Gewiß ift ziemlich platonifirend, wie 
in der mehr kirchlichen, alexandriniſchen Gnofis der Aöyos, 
fo aud bier die aus dem urfprünglichen verborgenen 
Gotte emanirte Verſtandeskraft zur eigenen Hypoftafe 
geworben. Die dritte Zeugung, jedoch unbeflimmt, ob 
aus dem zweiten Princip allein, oder aus ben beiden er: 
ſten hervorgegangen, bringt bad nveiuu üyıo» hervor, 
die Mutter aller Lebenden, die alle Lebensteime in ſich 
erfaßt, und fih fo über die Materie ausbreitet. Dies 
Princip wird weiblich gedacht: gewiß ebenfo fehr des— 
wegen, weil rm weiblihen Geſchlechts ift, als weil von 
bier aus das zu empfangende zeitliche Leben weiter ver: 
breitet werben fol. Die beiden erften männlichen Prin: 
cipe, entzüdt von der Schönheit dieſes weiblichen Wefens, 


-befruchten fie mit ihrem göttlihen Lichte und erzeugen 


fo zwei ungleiche Naturen, die erſte männlichen Gefchlechts 
aus der rechten Seite ber Mutter hervorgegangen, die 
vollfommene Richtnatur ze/öros, die andere weiblichen Ge: 
ſchlechts links hervorgegangen enthält nur einen Thau 
des höhern Lichts (ixuug Tod pwrös); fie ift die untere 
oogla, dyanımd (moarn) der Materie ſchon näher ver: 
wandt, und zur Einwirfung auf diefelbe geſchickter. Sie 
beißt auch ooUreıxog, wol weniger im ſchlimmen Sinne 
rebus venereis dedita, al® vielmehr wegen ihres bald zu 
unternebmenden Abfalles aus der Lichtwelt zur Tin, der 
ja als mopveia gedacht werben kann. War außerdem bie 
Beugung einmal zu dem Symbole der göttlichen Ema: 


OPHITEN — 


natian genommen, (und wie weit der Orient bie Übertra⸗ 
gung des Procreationsactus fogar auf ben Cultus trieb, 
zeigt ja der Phallosdienft hinlaͤnglich), — fo war die weis 
tere Benutzung diefer Begriffe nur ein nicht aus ber 
Metapher Fallen. Diefe niedere, aus Mangel des hoͤhern 
Lichteö der Materie zugewandte aoyla te fih nun, 
ohne die Natur der Materie zu kennen, muthwillig (änwg) 
in diefelbe hinab; dagegen wird der Xoiorog nebft feiner 
Mutter, dem zveiua üyıov, fofort in den Audos zurüds 
ezogen, wofelbft fie nebft dem erflen und zweiten Men: 
* die himmliſche Gemeinſchaft, die ayıa dxxinola bil: 
det. So findet ſich zwar flatt der chriftlichen Zrinität 
eine tetractys, der aber dennod offenbar jenes hriftliche 
Dogma zum Grunde liegt; die Vierzahl tritt nur ded- 
balb nothwendig hervor, weil das Princip Xodorog, deis 
fen Erzeugung nad) der Schrift ja von dem mreiua üyıov 
abgeleitet werden mußte (Luc. 1, 35.) nicht mit dem 
Sohne Gottes (dem Jevirepog Ardownog) identificit 
wurde. “ . 

Unterdeſſen gefiel fi die vogia darin, die Materie 
u durchſchwuͤnmen, die ihr innewohnenden Lichttbeile übten 
ihre anziehende Kraft, die Materie fammelt fih um fie 
ber, fie wird dem Lichtreih mehr entfremdet, der Hoch— 
mutb treibt fie an, um dem hoͤchſten Gotte gleich zu 
tommen, ihre Schöpferkraft eigenthümlich zu entfalten, 
fie probucirt den ald Judengott verehrten Weltfhöpfer, 
dem bier der Name "Turdußacı$ zu Xheil wird. Ihr 
damaliger Zuftand. beftimmt deſſen Eigenthümlichkeit; er 
ift der Lichtwelt entfremdet, bochmüthig nach eigenem 
Reiche firebend. Endlich kommt die ooyla zur Befin- 
nung; dad Gefühl, von der Materie ftetö mächtiger hin— 
abgezogen zu werden, erregt ihre Sehnſucht nad dem 
böbern Lichte. Am völligen Auffteigen in das Lichtreich 
wird fie durch die umbüllende Materie verhindert, allein 
der Schein bes Urlichts von oben flärft fie doch fo, daß 
fie zwiſchen dem obern Lichtreihe und der untern üln 
wenigftend eine Sceidewand errichtet, um das Empor: 
fteigen diefer nach jener zu verbindern. Die aus ber 
Materie fie umbüllenden feinem Theile breitet fie zu eis 
ner Dede, dem kufthimmel aus, der beide Welten trennt, 
bad Firmament muß ja in jeder Kosmogonie feine Ent: 
flehung erhalten. Inbeß der Geift des Hochmuths und 
bes Strebens nad einem eigenen Reihe war von ber 
Mutter auch dem Jaldabaoth angeerbt; er wird ber 
Stammpater einer neuen Generation, der ſechs Plane: 
tenfürften, (er felbft beberrfcht den Saturn), die mit ihm 
und der oogia zulammen die heilige Ogdoas bilden. Jal⸗ 
dabaoth, von feiner Mutter über die Höhere Lichtwelt bes 
lehrt, fucht dieſe Kunde dem übrigen Planetenfürften 
(Adonai, Iao, Sabaoth, Aftaphaios, Ailoaios, Horaios) 
zu verbergen; doc bie ihm von der Mutter wegen feines 
Strebend nad eigener Herrfhaft und Verleugnung des 
der hoͤhern Lichtwelt fchuldigen Gehotſams gemachten 
Vorwürfe leiten die Aufmerkfamkeit jener Engel auf dies 
fen Punkt bin; um fie wieder davon ab, ganz auf fein 
Reich zurück zu lenken, fucht er fie mit andern Dingen 
zu beichäftigen, bewegt fie, ein Geſchoͤpf nach feinem 
Ebenbilde zu verfertigen — den Menfhen. Nur unge: 
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fialtet auf dem Boden Friechend vermögen fie bad Ge 
bilde zu formen; fo führen fie es dem Jaldabaoth vor, 
er theilt ihm von feiner Willenöfraft (dvIugmoıs) mit, 
beraubt aber dadurch fich felbft der himmlifchen Lichtkraft, 
die ihm von der Mutter zu Theil geworben, ſich jegt im 
dem Menſchen concentrirt. Schon bierdurd wird bad 
Streben des Menſchen nach dem Prreumatifchen, Lichtvol⸗ 
len, erwedt, fo daß er gegen den Willen des Jaldabaoth 
fi zum Bewußtfein der obern Tetractys erhebt. Vol 
Unmuth über den mislungenen Plan auf eine abgefchlofs 
fene Herrfchaft im Luftreiche, blidt Jaldabaoth in bie 
tief unten liegende Materie binab, und aus dem Wieber 
ſchein entwidelt fi ein Wefen aus Haß und Neid ges 
bildet, der fchlangengefialtene (Öpıöuoppog) Nus, der 
die Lift des Vaters mit der Bosheit der Mutter, der 
Materie, vereint. Diefer erzeugt fofort wieber aus der 
Materie die niedern Lebenöfräfte, den thierifchen Lebens— 
geift, die pſychiſche Seele mit den blinden, leidenfchaftlis 
chen Zrieben, zugleih auch Thiere, Pflanzen, kurz die 
übrige Welt. Auf das Neue beginnt jegt der Kampf 
zwifchen Jaldabaoth, der fich felbft als hoͤchſten Gott gels 
tend machen will, und feiner Mutter, bie diefem eigens 
mächtiger Beginnen entgegen tritt. Jener fchafft das 
Weib, um durch deffen Umgang den Menfchen zu ſchwaͤ⸗ 
hen, ihm die höhere Lebenskraft zu entziehen; allein die 
Sopbia begegnet diefem Beginnen: zuvoͤrderſt entzieht fie 
der Eva die Lichtnatur, um fie fo für dad Pneumatiſche 
in Adam minder anziehend und fo ihm minder gefährlich 
zu machen; in derfelben Abficht verleitet fie diefelben ſo⸗ 
gar zum Ehebruche mit den ſechs Planetenfürften, die fo 
eine neue Engelgeneration fliften. Jaldabaoth ahnet diefe 
Hinterlift nicht, glaubt fich fortwährend von den Mens. 
fchen als böcdften Gott anerkannt, und um ihnen und 
den Planetenfürften jeden Aufblid in die Lichtwelt zu 
wehren, baut er dad Paradies, wohin er dad Menfchens 
paar verfeht;z aus jener Belorgniß war ebenfalld bas 
Verbot des Erkenntnifbaumes hervorgegangen. Allein 
auch bier tritt ihm die oogpia entgegen; durch den ’Ogyıc- 
uopgos verleitet fie den Menſchen zur Übertretung jenes 
Verbotd, die Baumfrucht belehrt ihn plöglich über feine 
anze Lage, feine Verwandtſchaft zum Lichtreiche umd die 

rien; ber böhern Tetractys. Ergrimmt bierüber raubt 
Jaldabaoth dem Menſchen den ätberiihen Körper; die 
oogla, um bad ihm inwohnende Pneumatiſche vor Bes 
fhimpfung zu bewahren, entzieht es ibm. Der Fluch des 
Weittchöpfers treibt ihn auf die finftere Erbe in einen 
groben Körper. Auch der ögyiöuopgos aus Zorn auf 
die Erbe hinabgefchleutert, erzeugt ald Gegenfag gegen 
bie höhere Ogdoas ſechs Söhne, die böfen Weltgeifter, 
die mit ihm als Hebbomas das Menſchengeſchlecht bes 
feinden; der Menfh, den Mühen und Befchwerben des 
Lebens Preis gegeben, erhält von. ber vopla aus Erbar: 
men einen pneumatifchen Lichtſunken zurück, er bedeckt 
jest feine Blöße, wirb gegen das Elend erfinderifh und 
zugleich feiner höhern Beſtimmung eingedenk. So ift 
ber Menſch jetzt zwei Gewalten bingegeben; Jaldabaoth 
mit feinen Planetengeiftern verlangt von ibm feine Vers 
ehrung, den Jehovahdienſt, um ibn fletd mehr ber Lichte 
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der Schlangenförmige, jegt gera 
auch —— —2 ee 
geiftern aus” Haß gegen jene zum 
verläßt ibm die aopia nicht ga 
pnreumatifche Männer, die an bie 
miüffen, fo den Seth, den Stamm: 
der Prreumatifchen bei fait allen Gnoſtikern, und 
orea. Wegen Mangels der verlangten 
fendet Ialdabaoth die Simdflutb, woraus die 
den pueumatifchen Noab rettet. Darauf fchließt 
Bund mit a deſſen —— 
Berebrung, et das Volk aus Agypten. s 
die ooyla khre Eimmirfun suf die Menſchheit fort: 
ſuchen auch die übrigen Dianetengeifter ihren Ein: 
‚ und fo fliehen die jetzt auftreten: 
unter dem Einfluffe verfchiedener Mächte; 
rch vier Männer, Moſes, Iofua, 
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Amos und if, der zweite Planetenfürft Jao fen: 
Det den Samuel, Jonas und Micha; der dritte Sabaoth 
den Elias, Joel 


und Zacharias u. f. w. 5 die 


tiberbietet fie Ale: ſelbſt in die Predigt 

weiß fie Andeutungen aus der höhern 

Lichtwelt einzu Sie läßt dur den Mund der 
d Kunde von dem oberſten Gotte mit: 


en, ui die Erfheinung einer Hülfe aus dem 
des Meſſias hindeuten. Selbſt Ialdabaoth 
e voll Entfegen wagen nicht, die unterge: 
Mede der Propheten zu unterbrüden; bier war 
"der paffendfte Platz, die Prophetenver: 

motioiren. Um enblid dem armen Men: 
volle Kunde des Lichtreich® zu verfaffen, fluͤch⸗ 


—— ihrer Mutter, dem nrefum &yıor, und 


Foom erfien Menfchen, daß der himmli: 

em Menichengefchlecht Mu Ife gefandt 
aus der Lichtweit in die Menſchenwelt hin: 
‚ muß diefer die Meiche der fieben Planeten- 
n n; um von ihnen feinen Widerftand 
J 7 tritt er in jedes dieſer Reiche in der Ges 
es demfelben angehörenden Bürgers ein, wobei 

dort etwa noch vorhandene Lichtmaterie zu feiner 

Härfung umd zur Schwächung jener Fürften an fic zieht. 

m hatte die voypia ihm trefflich vorgearbeitet, 
urch die fets rege erhaltene Meffiaserwartung, 
jenußte fie wiederum einen Plan des Jaldabaoth 
ignem De Auch er hatte befchloffen, 

a8 zu erweden, natürlich einen pfucifchen, 
‚Bu deffen Verkündigung ließ er den Johan: 
fireten, umd beforgte die Erzeugung des Menfchen 
in der Jun , Gerade dieſes von ibm bereis 
aned bediente fih num die Sophia gegen ihn, 
"mit dem vom Himmel —— 
bezog ſo den Leib des Menſchen Jeſus im 
feiner von Jaldabaoth veranſtalteten Taufe. 
eied Drgam beiehrte Ehriftus die Menfhen von 
licher zum Lichtreiche, Unwillig 
U verfeblten Plan te Jaldabaoth 
ung der Juden; allein im Fuge life der 
Bumd die Sophia fich im das Licht: 
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reich, wo jetzt auch diefe ihren fpätern Aufenthalt findet. 
Aus Dankbarkeit erwedte fie aber den getödteten Men: 
ſchen Jeſus, bekleidete ihm mit einem ätherifchen Körper, 
worin ihn felbft feine Jünger nicht erfannten. Auch jest 
wirkte aber eine gewiffe Kraft von oben auf ihn, fo daß 
er bie vertrauteren ger über feine Religion belebrte. 
Zum Beweis aber, daß weber vor der Taufe noch nad 
der Auferftehung der Chriftus in ihm weilte, diente der 
Umftand, daß nur in der —*— liegenden Zeit von 
ihm Wunder bewirkt werden konnten. Nach achtzehnmo⸗ 
natlichem Aufenthalte auf Erden wurde Jeſus in den Luft: 
bimmel entrüdt, und figt zur Rechten nicht des hoͤchſten 
Gottes, fondern Jaldabaoths, und hat bier, von dieſem 
unbemerkt, das Gefchäft; allen Lichtfeelen, die durch den 
Tod aus ber Materie befreit von Jaldabaoth wieder in 
die Welt zuruͤckgeſandt werden, heimlich das Auffteigen in 
die Lichtwelt zu erleichtern: fo wird allmaͤhlig alles Pneu: 
matifche der Welt entzogen, und biefe — dadurch 
ſtets ſchlechter, pſychiſcher. 

Wie uͤberall aus den gnoſtiſchen Saͤtzen konnte auch 
aus dieſer Theorie ſich die Praxis doppelt geſtalten, ent⸗ 
weder ſtreng asketiſch, ſo daß ſogar die Ehe verabſcheut 
wurde, um nicht durch neue Zeugung das Pneumatiſche 
abermals der Gewalt des Jaldabaoth anheim zu geben, 
oder wild und züigellos, indem vorfäglich das Moralge: 
fe, ald Gebot Jaldabaoths, fibertreten wurde. Ginzelne 
Sertennamen, aus diefen Grundſaͤtzen hervorgegangen, ers 
klaͤren fich leicht: b die Sethianer, die in dem frommen 
Seth den erften Repräfentanten der Pneumatilker erblik⸗ 
fen. Ein Beifpiel der zügellofen Moral geben die Kai: 
niten, die in Kain, wie in Cham und den Sodomiten 
ein Wibderfireben gegen die befchränfte Moral des Ju: 
dengottes erbliden, auch den Judas Iſcharioth für den 
einzigen gnoſtiſchen Apoftel erflären, der die höhere Be: 

immung Chriſti erfannt, und deshalb deſſen Tod befür: 
dert habe. 

Zufammengefaßt war das ophitifhe Syſtem in eine 
tabellarifche Überficht gebracht, das ophitiſche Diagrams 
ma, von dem man fi) jedoch aus der Befchreibung bes 
Drigenes Feine Mare Vorftellung machen kann; ſchwerlich 
bat er felbft es geſehen. Es war eine Tafel, die in ber 
Mitte durchgetheilt auf der einen Seite das fpeculative 
Syſtem durch Kreife und Figuren andeutete; die drei 
Reiche, die Lichtwelt, der Luftbimmel und das Reich der 
Finſterniß war darauf mit ben verfchiedenen Angaben 
verzeichnet. Die andere Seite enthielt 7 Gebets- oder 
vielmehr Beſchwoͤrungsformeln, deren fi die Seele bes 
dienen muß, um durch die Meiche der 7 Planetenfürften 
aufwärts in bas Lichtreich zu gelangen; ald Probe diene 
die erfte angegebene Formel, Orig. contra Celsum VI, 
77,, woburd die Reife durch das Gebiet des erften Für: 
ſten Adonai eröffnet wird: „Ich grüße den einförmigen 
König, das Band ber Blindheit, die unbefonnene Ver: 
geffenheit (die wog ünsploxenrog; die Unbefanntfchaft 
mit dem Lichtreiche bleibt ja bei dem Auffteigem fchon in 
dieſem erſten iete zurück), die erſte Macht, die durch 
den der Vorſehung und die Weisheit bewahret 
wird; rein gebe ich von bier aus, ein Theil bes Lichts 
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des Daterd und Sohnes; die Gnabe ſtehe mir bei, ja 
Bater, fie ſtehe mir bei!" (F. W, Rettberg.) 

OPHITES /Fagler (Reptilia). Diefe von Bags 
ler (Syſtem der Amphibien ©. 186.) aufgeflellte Schlan: 
— Lyeodon (f. d. Art.) nahe verwandt, und 
wird von Boie (Iſis XX. ©. 551.) dazu gerechnet. Sie 
unterfcheibet fich dur den Mangel des vordern Zuger 
ſchildes, durch das verlängerte Ziegelſchild, durch die Fleis 
nen Yugen, die thombenförmigen, an ber Spitze abges 
ſtutzten Schuppen, von denen einige auf dem Hinter: 
rüden gefielt find. Als einzige Art ift am gedachten 
Drte aufgeführt O. subeinctus H. Boie (l. c. Seba 
Thes, I. r. 209. f. 7. Russel Serp. 2. t. 41.). Die 

find Hein, der Schwanz „'7, die Schuppen fliehen 
Fe Längsreiben, die Farbe ift braunroth, unten 
fier, ein unterbrochenes Halsband ‚unter bem Kopfe 
und einige verlofdhene Binden find weißlid. An dem 
flelettirten Kopfe fand Boie den britten Zahn im Ober: 
fiefer einzeln ſtehend und viel größer als alle übrigen, 
in dem Unterkiefer find der dritte und vierte Zahn groͤ— 
fer. Das os mastoideum ift fehr klein, Das Bater: 
land ift Java. (D. Thon.) 

Ophites Nallisn. ſ. Ophidii fossiles. 

OPHITES (Ogirns), 1) eine Gattung Marmor 
mit Schlangenfleden. Plin. H. N. XXXVl, 22, 2) Ein 
Sohn des Herakles von ber Berge, Hygin. fab.32, (H.) 

OPHIOCHOS oder Schlangenträger, ift ein ans 
ſehnliches Stembild am nörblihen Theile des Him⸗ 
mels. Es ftellt einen aufrechtfiehenden Mann bar, welcher 
eine Schlange in den Händen hält, die ihm zwifchen 
den Beinen liegt, und fleht ſuͤdlich unter Hercules, öftlich 
von der Wage, wefllih von dem Adler und Antinoos, 
und nördlih von dem Scorpion. Behält man die 
von Bayer. eingeführte Bezeidnung der Sterne mit grie⸗ 
chiſchen Buchſtaben bei, fo fleht der Stern a von der 
zweiten Größe im Kopfe (fein arabifher Name ift Ras 
el⸗ hamra, ober Ras: Albague, Kopf des Schlangenträs 

erd) dicht neben « Herculis; füdöftlich von ihm zeigen 

ch £, (arab. Gelbalrei) von der dritten, und y von dew 
vierten Größe an ber rechten, ſuͤdweſtlich x und « von 
der vierten Größe an ber linfen Scuiter. In der Kinie 
von « durch x findet man A von ber vierten Größe am 
linfen Arme, und J und e (Yed prior und Yed po- 
sterior) von der dritten Größe an der linfen Hand. 
Mit A und e in einem gleichſchenkligen Dreiede flebt 7 
von der zweiten bis dritten Größe in der Grunblinie def: 
felben am rechten Knie; unter n zeigen fich am rechten 
Fuße e von vierter bis fünfter, und 3 von dritter bis 
vierter Größe, am linken hingegen g von ber vierten bis 
fünften, w und w von ber fünften Größe. Die Schlange 
bildet ein befondered Sternbild (f. d. Art.) — Unter 
dem Schlangenträger fiellte man gewoͤhnlich ben Askle⸗ 
pios, Sohn des Apollon und’ der Koronis vor, und die 
Schlange, die ihm ein Kraut reichte, vermitteld deſſen er 
die Halbtodten wieder gefund, und die Todten lebendig 
machte, ift dann das Sinnbild der Klugheit und Wach: 
ſamkeit. Die verfchiedenen Namen jedoch, welche bie Als 
ten dieſem Sternbilde gegeben haben, zeigen hinlaͤnglich, 
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daß fie es nicht ſtets und überall auf eine und diefelbe 
Perfon bezogen, oder daß fie vielmehr derfelben Gonftels 
lation —— Geſchichten unterlegten. Der Ophiu— 
chos hieß naͤmlich auch —— anguiſer, augui- 
ferens,- Aesculapius, Carnabas, Triopas (Triopas war 
ein König in Theſſalien, der einen Gereötempel verwüftete, 
und deshalb von dem Gamabas ermordet wurde), Her- 
cules, Caesius oder Glaucus, Phorbas, Cadmus, Jason, 
Laocoon, Aristaeus und Aesacus. (Scherk.) 

OPHIURA Lamarck (3oopbyta). Eine Gattung 
Strahlthiere aud der Familie der Seefterne, aus Linne’s 
Gattung Asterias gefondert, mit folgenden Kennzeichen, 
der Körper rund, platt, fünftheilig mit einer lederartigen 

aut befleidet und an feinem Umfange mit meift fünf 

trahlen verfeben, welche fehr lang, ſehr fein und ges 
gliedert find und unten feine Furche haben; der Mund 
fist in der Mitte von fünf furzen Spalten, welde nicht 
über den Durchmefjer deö Körpers hinausreichen und an 
ihren Rändern mit wenigen wargenförmigen Saugnäpfen 
befegt find. Die Strahlen find immer fehr lang, fo daß 
man fie mit Schlangenfhwänzen vergleichen kann, fie 
find mit Schuppen oder Hödern bebedt, auch wol an 
jeder Seite ihrer ganzen Länge nach mit einer Reihe wes ' 
nig vortretender Warzen oder Stacheln befeßt, wodurd 
fie wie gefämmt erfcheinen. — Die Thiere bedienen fih 
diefer Strahlen zum Kriechen, nicht aber zum Fangen 
und Halten der Nahrung. 

Die Fleine Menge der Arten zerfällt in zwei Abs 
theilungen, je nachdem die Strahlen auf der Rüdenfeite 
rund oder platt find. Als Zypus ber erflen Abtheilung 
dient O. lacertata Zarnarck (Enc. meth,. planche 122, 
fig. 4. und 123. fig. 3.) ziemlih groß, die Strahlen 
lang pfriemenförmig cylindriſch, faft glatt, mit dachzie⸗ 
gelartigen Schuppen befest, feitlich mit ganz furzen Wars 
zen. Moftförmig oder orangefarben und braun, kommt 
in ben europäifchen Meeren vor, fo wie die folgende. 
Zur zweiten Abtheilung gehört O. squamata (Zool. 
Dan. taf, 99,). Die Scheibe Ereisrund ziemlich glatt, 
die Strahlen oben mit breiten dadhziegelartigen Schuppen 
bededt, mit vier Reihen Stacheln, die kürzer find, als 
die Breite der Strahlen. Die Farbe weißlih. (D. Zion.) 

OPHIURA (Paläozoologie). Asteritae sppr Blu- 
menb. Asteriacitae spp. v. Schloth. Bon dem Ge: 
ſchlechte Ophiura fennt man einige Arten auch im fofjis 
len Zuftande theild mit Sicherheit, theils noch ungewiß; 
andere gehören zu dem neuerlich daneben aufgeftellten 
Gefchlehte Comatula. In jenem Zuflande wird ihnen 
der Name Ophiurites. Ophinrit, franz. Ophiurite beis 
gelegt, obſchon von Sclotheim inäbefondere dieſe Be— 
nennung faft nur wieder auf Gomatulaarten anwendet 
(Petrefaktenkunde. Nachtrag 2ter Tb. ©. 47.). Der Ge 
ſchlechtscharakter ift am vollftändiaften bei Golbfuß ans 
gegeben. Die foffilen eigentlichen Opbiuraarten find auf 
den Mufchel:, Lias- und Yurafalt befchränkt, finden fich 
vielleicht auch in ber Kreide. 

1) Speciosa v. Münst., Goldf. p. 206. taf. 62. 
fig. 4. disco nudo? brachiis lineari-lanceolatisz 
sculis inferioribus ociogonis, tentaculis ovatis gemi- 
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matis; acaleis subulatis, tri- vel quadrii - fariis, 
diametro transversali radii longioribus, Mund groß, 
fünffixablig, mit rechtwinkelig abgefcpnittenen Strahlen. 
Arme lang, linienlanzettförmig, mit adhtfeitigen Bauch⸗ 
fhildern und fünffeitigen, an den langen Seiten eingebos 
—— Rüdenfi Seitenfhilder an ihren vordern 

itenränben mit paarigen elliptifchen Tentakeln, neben 
weldhen nad dem Rüden zu 3— 4 pfriemenförmige Stas 
deln mit verdidten Gelenkflaͤchen eingelenft find, melde 
an Länge den Querburchmefier der Arme übertreffen, die 
nach ber Abbildung felbft über 3” lang werden. 

Im lithographifchen Jurakalke Solenhofen’s. Samms 
lung v. Münfter’s. 

2) O. carinata v,. Münst., Goldf. p. 206. wf. 
62. fig.5. Ophiura Bronn. Zeitſchrift f. Min. 1828. 
©. 614. 0. disco nudo brachiis subulatis, scutis 
carinatis, carina dorsali gibbosa; tentaculis...; acu- 
leis acicularibus diametro transversali radii longitu- 
dine aequalibus. Etwas Pleiner ald vorige. Eei- 
be im Umkreis fünfedig., Arme — mit 
langettförmigen Ruͤcken⸗ und Seitenſchildern bedeckt. Er⸗ 
fire bilden einen erhabenen hoͤckerigen Kiel; letztre find 
mit Reihen feiner Stacheln befegt, deren Länge ber Breite 
der Arme gleichkommt. 

vi — Sammlungen v. Muͤnſter, Bronn 
u. ſ. w. 

3) O. Libanotica Koenig. Icon. sectil. I. p. 2. 
ar. 26. Nicht näher befchrieben; doch fehr ähniih der 
vorigen, obſchon in der Zeichnung weder Tentakeln noch 
Stacheln ſichtbar find. Arme über 1” lang. 

In dem, ben lithographifhen Iurafchiefern durch 
Anfeben und mitvorfommende Verfteinerungen fo durch⸗ 
aus ähnlichen Gefteine des Libanon; — von Lady Stan: 
bope mitgebrabt. Im Museum Britennicum, 

4) berliner Mufeum glaubt Ref. noch eine an: 
dere Art von daher, mit furzen diden Armen beobachtet 
zu haben, welche Ehrenberg mitgebracht hat. 

5) O. prisca v. Münst., Goldf. p. 206. taf. 62, 
fig. 6. O. disco scutato, brachiis — subie⸗ 
relibus, brevibus, inermibus; scutis inferioribus 
subhexagonis, tentaculis ovalibus seriatis. ? ÄAsteria- 
eites ophiurus v. Schloth. Petref. p. 325. tab. 29. 
fig. 6. Ophiura Schlotheimii, Holl Handb. &. 385. 
Kleinere Art mit großer runder Scheibe und flielrunden, 
pfriemenförmigen, etwa +” langen, unbewehrten Armen. 
Bauchfchilder derfelben mitten am vorbern und hintern 
‚ Bande mit einer vortretenden Spige, doppelt fo lang als 
breit, an ben Seitenrändern eingebogen. Kleine Tenta⸗ 
fein figen reihenweiſe an den Seitenichildern. 


Im Muſchelkalke zu Baireuth und ? Teutleben. Samm: 


lung v. Münfter’s und !v. Schlotheim’s. 

6) O. loricata Goldf. p. 207. taf. 62. fig. 7. 
O. disco wrinque scuta:o, brachiis lanceolatis, sub- 
terelibus, brevibus, inermibus; tentaculis.... Aste- 
rites scutellatus Blumenb. Archaeol. I. p. 24. taf. II. 
fig. 10. Kleine Art, mit —— Scheibe, und 
nur +” langen, ſtarken, lanzeitfoͤrmigen, ſtieltunden, nur 
auf ber Bauchfeite etwas flachen Armen, welche mit Eurs 

I.Cachti.d. W.u. R. Dritte Section. IV, 
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zen breis bis faft fünfedigen, auf der Rüdenfeite rhomboi⸗ 
daten Schuppen bebedt find, Rückenſeite ber Scheibe 
mit Beinen —— bis fünffeitigen Taͤfelchen, 
welche einen boppelten Kreis um ein fechöfeitiges Schild» 
hen des Mittelpunftes bilden. Bauchfeite ganz bedeckt 
mit lanzettförmigen Zäfelhen, welche rafenförmig um 
den Mund fliehen. 

Im Muſchelkalke des Heinberges bei Göttingen, und 
————— in Bürtemberg. Sammlungen von Als 

rti’, von Althaus’s. x 

7) O. Milleri Phill. iaf. XII. fig. W. Im Lias 
zu Straites, Vorkfhire, kenne ich nicht genauer. 

8) Parkinfon citirt nah a) Bourguet traite des 
petrifications pl. 59. fig. 438. ald Scheibe einer Ophiu- 
ra; bann fol nach ihm b) Donovan ein ſehr vollſtaͤndi⸗ 
ges Exemplar diefes Geſchlechtes aus der Kreide bei dem 
Berkaufe ded Lever'ſchen Mufeums erhalten haben *). 

(H. G. Bronn.) 

OPHIURI!IDE ift eine frumme Linie des britten 
Grades, melde mehre eigenthümliche Eigenſchaften hat. 
Ihre Gleihung iſt, wie im Art. geometrischer Ort bes 
miefen werden wird, x (x’+7?) y(ax+by)=o. Biers 
aus folgt augenblidlih, daß die frumme Linie in einen 
Kreis übergeht, wenn b=o ifl. Sie hat einen völlig 
umfchloffenen Theil, deffen Flächenraum angegeben wers 
ben kann (f. Brandes, Lehrb. der hoͤhern Geometrie, 
Leipzig 1824. ter Th. ©. 48 fg.; die dortige Rechnung 
läßt jeboch fehr vereinfachen), und zwei unendliche 
Äfte, die ſich an eine gradlinigte Afymptote anſchließen 
(f. Uhlhorn’s Entdedungen in ber höhern Geometrie. 
Oldenburg 1809. ©. 11.). (Scherk. 

Ophiurit, Ophiurite ($ranz;.), Ophiurites, 
Ophiura (Paläozoologie). Bronn.) 

Ophiurus Gärtn.. f. Rottbölla Z. Al. 

OPHIUSA, 1) Eine ber pitwufifhen Infeln ( Mel. 
II. 7. Plin. II, 5. 11. Strab. III, 176.), jegt Mont: 
colibre, bei den Römern Golubraria 2) Inſel bei Kreta 


-(Plin. IV. 12). 3) Stadt am linken Ufer des Tyras, 


im europäifchen Scythien (Scy/. 69. a. Plin. IV. 12, 
26. Strab. VII, 354). 4) Infel in der Propontis 
Plin. V, 32, 44). 5) Mothiicher Name der Kyflade 
enod und von Rhodos (Steph. Byz. Plin. IV, 12, 
22. V, 31, 36. Strab. XIV, 751.). (Klaussen.) 
OPHIUSA, Ochsenheimer (Insecta). Eine Schmet: 
terlingsgattung aus der Familie der Eulen (Noctua 7) 
von Hübner Ascalapha genannt. Die Kennzeichen find 
nach Deohfenheimer (Schmetterlinge von Europa V. 3. 
©. 288.) folgende. Die Schmetterlinge haben lange, 
ſchlanke Körper, fchwach geferbte, lange Fünter (mit Aus: 
nahme des Mannes der legten Art), breite, faft dreiedige, 


*) Blumenbach Specimen Archaeologiae telluris. I Guett, 
1808. 4. v. Schlotheim, bie Petrefactenktunde, Gotha 18.0 8, 
Hadıträge I. u. U. Parkinson Outlines of Oryetology. London 
1 8. p. 101. Koenig Icones sectiles, Londini 1825, _ Cen- 
turia I, fül. Phillips Geology of the Yorkshire Coast, Lon- 
don 1828. 4 Holl, Handbüch ber Petrefactentunde. Dresden 


"1830. 12. Goldfuß ginge und Abbildung der Petrefac- 


ten Zeutfchlands. fol. Stes Heft. Düffelborf — 


OPHIESA 
n das Äußere Ende En bil ——* und 


— — bindenartig dunklerem * und breiten 

tanzen. in den Eon, 

fliegen bei Nacht aim (a —— 

artı —** T Raupen —— —* nr Fan 
nn Paare der Bauch mangeln ganz, 

oder in unausgebildet. Sie geben Ipannerartig und 

find nadt und ſchlank. — Die erfolgt in 


‚ber Erde ober auf berfelben, in einem mit Erdkoͤrnern, 
Moos oder Blättern vermengten Gewebe. — Die Gat: 
tung zerfällt in drei Familien. A. Spannerförmige 
Schmetterlinge mit ausgezeichnetem braunem oder ſchwar⸗ 
zem Halskragen und eben folder Nierenmale. B. 
Sider gebaute Schmetterlinge; die runde Mafel wie 
ein Punkt, die Nierenmalel_unausgebildet, die Border: 
flügel wie die hinteren mit Binden am Außenrande, ber 
Halökragen einfach. C. Schmetterlinge zart und fchlanf, 
ohne Makeln, mit ausgezeichneten Querbinden und Linien. 
As Typus ber erſten Kamilie führen wir auf: O. 
lusoria. Wien. Verʒ (Hübzer Noct. tab, 65. fig. 318. 
[foem.] N. — Lare. Lep. IV, Noct. I. Se- 
‚wigeometr, G. a. fig. 1..a.). Lusoria ifl von mittle⸗ 
zer Größe, u x wie Noct, pyramidea, jedoch im 
Körper und elbaue fehr zart und mehr fpannerartig 
eformt. kopf und der fhwachgefämmte Rüden 
ind weißgrau, mit einzelnen braunen Punkten, — 
bellbraun ‚weiß beſchuppt, bei dem Manne zart g 
Der Hinterleib des Mannes iſt lang und ſchmal, weiß: 
en ag Afterbüfchel, jemer des Weibes wal⸗ 
— ie Fuͤße find grau, lands. ſtark bedornt. 
ie — haben eine faſt dreieckige Form und 
weichen dadurch von der naͤchſt verwandten Ludiora ab, 
daß fie gegen bie Franzen viel breiter werben, auch am 
Flügelende zugefpigt find. Ihr Grund iſt blaͤulichgrau, 
obne deutliche Zeichnungen, nur mit vielem braunen 
Staube und kleinen ‚gleichen Strichen bebedit. ‘Die exfte 
Duerlinie zeigt fi unbeſtimmt, einfach oder doppelt, 
‚hinter ihr leben, ſtatt der runden Makel, ein dunfelbraus 
ner Punkt, flatt ber Nierenmalel aber ein anſehnlicher 
Haffeebrauner Fleck, wie ein Nagel geflaltet, der Lusoria 
febr tenntlih makht, von Hübner aber ganz falſch gezeich⸗ 
net if. Hinter biefem zeigt ſchwarzer Staub einige 
Spuren ber zweiten Querlinie, dann folgt die gewäflerte 
Binde, erft hellgrau, dann bräunlich, nal von 
dem Vorderrande ber. Die Franzen find mit dem Grunde 
einfarbig, mit brauner Punktreihe vor dem Anfange. 
Die Hinterflügel find gelbgrau, der Außenrand und bie 
Franzen geben in das Bräunliche über. Die ganze Un: 
—— iſt gelbgrau, nach Innen weißlicher. Auf den 
eben heint meiftens ber Mondfled, Die Raupe 
Her im Juni und Anfangs Juli an ber Leckritzwide oder 
füßblättrigen Tragant (Asıragalus glycyphyllos). Gie 
hat mur zwei To vollftändige Bauchfühe und fchreitet 
fpannerartig. brigens ift fie nadt, blaͤulich afchgrau, 
mit vielen ſchwarzen Pünktchen befireut. Mitten über 
den Rüden läuft eine abgefegte gelbe und an ben Geis 
ten beffelben eine ſchwarze Längslinie herab. Sie ver 
wandelt fih in ber Erbe, in einem bamit vermengten 


— we . 


—— Der Schmetterling erſcheint Ende Juli oder 
——— —— 


in Ungern und Öfterreich 
aid, min nnd . andern Gegenden von ern 
ee} Typus der pmeiten amilie kann 0, Iunaris, 


©. 16 Lam. —— IV. Noet. HI. Semigeometr. 6. 
b. fig. 1. a. b.) bie Ausgefpannt 5 
meffend. Sie ——— ruͤchſichtich ihrer —8* 
abweichendſten Varietaͤten, vom Grimlichgrauen PH in ties 
ve Rothbraun oder Schwarjbraun ü bend. 

‚ .die ſich burd nge mit.ben folgenden 
in v erbindet, baben Fabricius umd Andere nad ihm 
> Art unter dem Namen Meretrix irrig gebil: 


Beige — Ki grau, heller oder dunkler 


—* gelblichen ——— begraͤnzt, fie iſt nad Innen 
am bumkelften. Bor ben ten, mit bem Grunde 
Be Ba fe ſteht eime in iche zen 


Ä 


Ser Shen Das kin ur a 


nn 


entſteht ein ſp er Kopf 

und ziemlich groß im ® e zum , von Farbe 

* ‚ mit gelben Linien. Bor der legten Haͤutung 
«ine bunkelgrüne Grundfarbe und u. weißen 

unten befeht. In jeder Seite, nabe ben Küßen, 


läuft eine rothe Linie. Auf dem vierten Ringe ſtehen 
zwei rothe erhabene Punkte, und auf dem vorlegten Ringe 
wei rothe ziemlich erhoͤhete Spitzen. Die Schwanzklappe 
iſt ſehr verlängert. Nach der letzten Haͤutung erſcheint 
der Koͤrper roͤthlichbraun, die Seitenlinie aber ſehr 
Die Spitzen auf dem vorletzten Ringe werden rot 
ebenſo —— auf dem nn. ge 
grauer Farbe kommen vor. 
verwandelt fich in ber Erbe mit leichtem Gefpinn 


OPHIUSA — 
auſahald zwiſchen duͤrren Blättern und Moos. Ihre 
Etwicelung erfolgt gewoͤhnlich im naͤchſten Mai. Die 
früheſten Raupen follen zuweilen noch im naͤml 

ſt ing geben, welches andern mehr⸗ 


den 
jährigen Erfahrungen —* richt. Lunaris iſt in Un⸗ 
gern, Dalmatien und Frankreich nicht felten, zeigt ſich 
aber auch in Öfterreich und mehren Gegenden von Süd⸗ 
teutfchland, Sie — bei Tage im Sonnenſchein. 

Zur dritten Familie gehört die bekannte O. Algira 
—— Noct. tab, 66, fig. 323. Iſoem.] N. triangu- 
aris.). Als ihr Vaterland warb von Linne Algier, von 
Gramer (Capellen II. taf. 273. fig. E. und 288. 
fig. A. Noct. Achatina,, weldhed Synonym nad Boid: 
duval nicht hierher gehört.) Koromandel angegeben, fie 
findet ſich aber auch in Italien, Südfrankreich und Dals 
matien -Gie hat die Größe von Lusoria. Kopf, Hals: 
fragen und der kaum merklich gekaͤmmte Rüden finb 
dunkelbraun. Der Körper ift aſchgrau, ſchmal und lang. 
Der Afterbirfchel ded Mannes grau und bräunlich gemifcht. 


Die Fühler find Img. fein, roftfarbig, weiß beſchuppt, 
e 


For nd gegen die Wurzel, bei dem Manne geferbt. Die 
braungrau. Die m. haben eim dunkles, 
mit ‘feinem: Dlivengeim gemiſchtes Braun zur Grundfarbe. 
Das Feld naͤchſt der Wurzel ift ohne Zeichnung. Hier 
auf folgt eine weißliche, blaß fleifhfarb 
nach beiden Seiten hohl auögefchnittene Mittelbinde, die 
in ihrer Breite fehr abwechſelt. Man bemerkt in ihr zu: 
weilen einen Meinen grünlichen oder braunen Halbmond, 
ald Anzeige der Nierenmafel. Dann ift der Grund wies 
der dunkelbraun bis zu einer gelblichgezadten Linie, hinter 
welcher ber Farbeton weißlichbraun, in das Fleiſchfarbige 
übergehend bis zu ben Franzen wird. An der Blügel: 
fpige ſtehen zwei große tief braune, weiß eingefaßte 
Slede, vor dem grauen —* aber eine Punktreihe, 
—*—— hellern Aderſtrichen. Die Hinterflügel find dun⸗ 
Abraun, mit gruͤnlichem Schiller und einer dlaßfleiſchfar⸗ 
, nicht fcharf begrenzten, Mittelbinde. Cine heil 
Einfaſſung von Fleinen Halbmonden trennt die 

braunen Franzen von der Fläche. Unten zeigen ſich alle 
Bügel gelbbraun, die Zeichnungen von oben, befonders 
die Mittelbinden, ſcheinen hellgelblich durch. Gegen die 
Franzen liegt weißlich röthlidher Staub, nach innen ‘aber 
find dunklere grobe Atome, welche mehre Bogenftreife 
bilden. Der Halbmond der Nierenmalel‘ ſcheint auf dem 
BVorderflügeln als ein Punkt durch. Barietäten haben im 
den. heilen. Stellen der Borderflügel bald mehr Weiß, 
bald: lebhafter roͤthliche Fleifchfarbe, auch Gelb und Weiß. 
Die dunkeln Felder find ſchwaͤrzlicher, oder heller braun. 
Die Raupe fand fih im Sommer auf Hafelftauden (Co- 
rylas Avellana), auch auf Brombeeren (Rubus fru- 
Ucosus). 
fl: Aber auch im erften Frübjahte kamen Püppen 
derſelben unter Steinen vor; es gibt alfo zwei Generas 
tionen. Die Raupen waren afchgrau, ohne alle Zeich⸗ 
nung, in Geſtalt wie jene ber en Arten, ihre Pup⸗ 
pen blau bereift und rubeten in: geleimten zwi⸗ 
ſchen Moos und Pflanzen verborgen. (D. Thon.) 

Ophiussa, f. Ophiusa; i 
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beftäubte und‘ 


Die Schmetterlinge erfhienen im Juli und 


OPHRYAS 


Ophla,-f. Jerusalem ographie). 

Ophlias; f; Jacobus der Apostel. - 

OPHNI (tı0y), war der Name einer Stabt Palaͤſti⸗ 
naß, im —— gelegen. If. 18,24. (E. R.) 

OPHONUS, Ziegler (Insecta). Eine Lauffäfer: 
gattung aus Harpalus (f. d. Art.) gefondert, von wels 
cher Latreille (Cuvier regne animal ed. 2 IV. p. 391.) 
folgende Kennzeichen angibt: Bei den Mäntichen find die 
Zarfen der vier Vord 


eine ſtark erweitert, oder werden 


punftirt, und ber&horar ift oft u ara hinten abgeſtutht. 
V. p. 191.) hat 
biefe ———— mit Harpalas —— indem er 
blos als eilung derſelben beſtehen laͤßt, die noch 
berdies, wie er ſagt, nicht ſcharf geſondert iſt. Er recht⸗ 
fertigt dieſe Bereinigung durch folgende Angaben: „Die 
Infekten, welde diefe Gattung bilden würden, haben mir 
feinen echten Charakter dargeboten, durch welchen man fie 
von den andern Harpalusarten unterfcheiden koͤnnte, fie 
haben wie biefe einen einfacdyen und deutlichen Zahn in 
der Mitte des Kinnes, die Lefze, die Mandibeln, die 
Palpen und die Fühler haben mir feine Verfchiebenheit 
gezeigt; hei einigen Arten findet man zwar bie vier vors 
bern Zarfen ber Männchen unten mit ze dicht 
fiebenden Haaren, welche eine ununterbrochene Bürfte 
bilden, befegt, aber dieſes Kennzeichen mangelt bei meh⸗ 
rern Arten und man trifft eö bei einigen echten Harpas 
Iusarten an; ed würde alfo, um die Ophonus zu unters 
fbeiden, nichts übrig bleiben als die Punktirung, welche 
indeſſen nicht binreihen Pann, eine Gattung zu charakte⸗ 
riſiren.“ Typus ift übrigens Harpalus sabulicola, Pan- 
zer (Fauna 30.). (D. Thon.) 
Ophonns (Paldozoologie), f. Insecta fossilia, 
OPHRA (mer). 1) Eine Gtabt Palaͤſtinas im 
Gebiete des Stammes Benjamin (Iofua 18, 23. 1 Sam. 
13, 17.). Der Name beveutet vermutblib „junge Gas 
zelle.“ Der Drt lag nah Eufebius fünf Meilen öftlich 
von Bethel. Es ift wahrfcheirlich derfelbe, welchen Micha 
(1, 10.) volftändiger Beth:leaphra (nyoyh nı2 Haus 
der Gazelle) nennt. 2) Eine gleichnamige Stadt im 
Stamme Manaffe, der Geburtsort ded Richterd Gideon, 
wo dieſer ein Goͤtzenbild (to) aufftellte (Richter 6, 11. 
8, 27,), unb wo beffen Sohn Abimelech feine fiebenzig 
Brüder ermordete bis auf den einzigen Iotbam (Richt. 
9, 5.). Joſephus fchreibt den Namen dieſer Stabt’Eyod, 
Hieronymus aber ganz falfb Epbrata (E Rödiger.) 
OPHRYAS, Merren: (Reptilia). Hodbbraune*), 
Eine Schlangengattung mit folgenden Kennzeichen (Sy: 
fiem der Ampbib, 146.): Unterleib mit ganıen Scils 
dern. Schwanz rund, mit Bakenförmiger Spige, unten 
mit ganzen und getbeilten Schildern. Kopf mit neun 
Schildern, Meinen Hinterhauptöfhilvern, fammförmigen 


*) Richtiger Hocdhbrane. 
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Augenbraunſchildern; keiner Grube vor den Augen. Keine 
Spornen am After. Wagler vereinigt die Gattung wie⸗ 
ber mit Acanthophis. Typus ber Gattung iſt O. Acan- 
ıhophis. Schlingende Natter. Merrem Beitr. IL. S. 
20. T. 9. Acanthophis cerastinus, Dand. rept. V. 
. 289. t. 67. (Merrem.) Boa palpehrosa, Shaw 
— Zool. III. p. 362. Lacep. in Ann. du Mus. d’h, 
no. IV. p. 200. (D. Thon.) 
OPHRYDIA, Bory de St. Fincent (Zoophyta). 
Eine Gattung Infufionsthierhen nah Bory zur Fami⸗ 
lie der Mystacineen und ber g der Tricho- 
den gehörig, harakterifirt dur Bündel entgegengefehter 
Haare, welche auf beiden Seiten bed vorbern Theils ei« 
ned runden cylindriſchen oder freifelförmigen Körpers 
figen. Die Thiere, aus welcher 
äußern Formen ber echten Uricolarien und die Haar: 
bündel auf dieſelbe Weife geftellt, um einen Übergang 
zu lestern zu bilden, aber ie find nicht in Form eines 
Kelches audgeböhlt und ihre Haare vibriren nicht fo deuts 
lich. Man begreift daher, warum man mehre Arten aus 
der ungeorbneten Gattung Trichoda hierher ziehen konnte, 
aber man fieht keinen Grund, warum ber fcharffichtige 
Müller einige für Vorticellen nehmen konnte, da doch 
ihr Körper Beine Aushöhlung zeigt, welche man ald das 
Rudiment eines Verdauungsſackes betrachten könnte, Alle 
Arten find unter einander fehr aͤhnlich und finden ſich 
mit Ausnahme einer einzigen alle im füßen Waſſer, keine 
kommt in eigentlichen Infufionen vor. 
Als Typus dient die gemeinfte Art O. Lagenula 
-B.; Trichoda Diota, Müll. (Inf, p. 168. Tab. 24. 
fig. 3—4. Encycl. Vers. pl. 12. fig. 24. 25.). Dies 
fes Thierchen findet fih unter ben Waſſerlinſen fleben- 
der Gewäffer und befteht aus durchſcheinenden gelblichen 
Theilhen, ift aber nicht trichterförmig, wie Müller ans 
gibt, fondern vielmehr eine ganz volle Kugel, deren vors 
derer Theil ungefähr fo verlängert ift, wie an ben Fla⸗ 
fchen, welche man Bodöbeutel zu nennen pflegt, welchen 
Fiaſchen feine Geftalt auch vollkommen gleiht. An bei- 
den Seiten des vom geflugten Halfes zeigen fi die 
Hoarbündel immer getrennt, wie auch das hier fie bes 
wegen mag, bisweilen läßt ed nur einen einzigen fehen. 
Dft zieht es ſich vollkommen fugelförmig zufammen und 
fieht dann ganz aus wie ein Volver. 
Die an 
B.; Trichoda Gyrinus, Müll. tab. 23. fig. 10— 12, 
Eneyel, pl. 12. fig. 10—12. 3) O. Trochus B.; 
Trichoda Müll, tab. 23. fig. 8. 9, Eneyel. pl. 12. 
fig. 8,9. 4) O.Clavata D.; Vorticella albinea Mil. 
tab. 38. fig. 9. 10. Eneyel. pl. 20. fig. 29. 30. 5) 
O. nasuta B.; Vorticella versatilis Müll, tab. 39, fig. 
17. 14 — 16 excl.). Engyll. pl. 21. ſis. 4 1—3, 
excl.). — Bory de St. Fincent im Dictionaire clas- 
sig. d’hiet, nat. «XII. p. 245. (D. Thon.) 
ÖOPHRYDINA, Ehrenberg (Zoophyta). 
Familie der Infuforien, ober wie fie Ehrenberg nennt 
. (Symbolae physicae. Animalia evertebrata fasc. I.) 
Polygastrica, aus bem zweiten Girfel Enterodela, deſſen 
vierter Section Anopisthia und deren zweiter Reibe, 
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e befteht, zeigen bie: 


Arten diefer Gattung find: 2) O, Gyrinns: 


OPHRYS 


Loricata, noch nicht charakteriſirt. Sie enthält nach 
dem im angeführten Werke (Bogen i) mitgetheilten Con⸗ 
fpectus folgende Gattungsaufftellung: 

a) corpore gelatina involuto, nec pedicellato : 

Gen. Ophrydium, 1 Species! 

b) corpore vagina membranacea incluso: 
a) pedicellato : 
+) vagina sessili, corpore pedicellato : 
Gen, Tintinnus; 
++) vagina pedicellata: 
Gen. Cothurnia, 2 Species. 
A) corpore non pedicellato: 

Gen. Vaginicola, 4 Species! (D. Thon.) 

OPHRYDIUM, Ehrenberg (Zoophyta). @ine 
Gattung ber Familie Ophrydina (f. d. Art.), weiche durch 
den ungeftielten, mit einer Gallerte umgebenen Körper 
harakterifirt if. Sie fällt wol einigermaßen mit Ophry- 
dia Bory's zufammen, indem Ehrenberg (Drganifation, 
Syſtematik und geographiſches Verhaͤltniß der Infufionse 
thierchen. ©. 61.) ald einzige Art, die in jenem mit bes 
griffene Vorticella versatilis aufführt. (D. Thon.) 

OPHRYESSA, ridtiger (Ogevoeis) Ophryoüssa, 
A. Boie (Reptilia), Braunen (Brauen): Echfe. Eine 
Eidechiengattung, welche Cuvier unter die Leguans (zweite 
Abtheilung der Igueniden) rechnet. Als Kennzeichen gels 
ten: die Nafenlöcher ſtehen in der Nafenfante in einer 
böderigen Schuppe, der Scheitel ift mit höderigen Schünp- 
chen befest, die Kehle ift einfach, etwas aufbladbar, die 
Zehen find einfach, der Schwanz ift zufammengebrüdt, 
die Körperbededung befteht aus Meinen dachziegelfoͤrmig 
liegenden Schuppen, der Rüdenfamm fleht vor, gezaͤh⸗ 
nelte Marillarzähne und Zähne im Gaumen. Typus und 
einzige Art bis jet ift O. superciliosa Linne (Agama 
stellaris Daudin. Seba ihes. I. tab. 92. fig. 2. Lo- 

hyrns xiphosurus Spix, Anim, nov. Lacert. tab. 10. 
ha. Loph. auronitens taf. 13. ». pullus.), Hat ihren 
Namen davon, weil die Augenliver durch eine gekielte 

aut gebildet werden. Die Farbe braungelb mit dun⸗ 
elbraumer gezadter Seitenbinde In Amerika (Brafilien). 
Merrem gibt Plfeplich Sava als Vaterland an. (D. Thonm.) 

OPHRYNEION ( Ogeiveor), Ort in Zroas. He- 
rodot. VII. 43, (H.) 

OPHRYOCERCINA, Ehrerberg (Infusoria). Die 
neunte Familie der Section Allotreta, Cirkel Entero- 
dela, ber ‚Glaffe Polygastrica (Infuforien) (Symbolae 
physicae. Anim. evertebr. fasc. I. Bogen i) charaftes 
rifirt: ano infero, ore terminali — die einzige Gattung 
Ophryorercus umfaffend. (D. Thor.) 

Öphryocercas. f. d. Art. Ophryocercina., 

Ophryoglena Ehrenberg (Boopkyte). f. d. Art. 
Infusoria, 

OPHRYS, (Ragwurz). Unter diefem Namen, wel: 
her fih ſchon bei Plinius für ein umbeftimmbares Ge: 
waͤchs gebraucht findet (Hist. nat. XXVI. 93.), begriff 
Linnd eine Pflanzengattung der natürlihen Familie der 
Orchideen und aus ber erfien Ordnung der 20. Linnéi⸗ 
ſchen Claſſe Char. Fünf Kelchblättchen, von denen bie 
brei obern helmförmigen zufammenftoßen, bie beiden feit- 
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uchen weit offen fliehen; das Corollenlippchen iſt eben, 
Bielförmig t, obme Spom; dad Befruchtungs⸗ 
ku f, trägt am oberen Ende bie Anthere, 
an der Bafıs die concave Narbe; die Pollenkörper bil: 
den elaftiih zufammenhängende Labpchen und ſind durch 
varallele in getrennten Kaͤppchen befeſtigt. Die 
49 bekannten Arten (mebre früher hierher gerechnete, ges 
hören zu andern Gattungen) wachen als er mit 
en, breiten Blättern an der Baſis des niedrigen 
mit Scheiden verfehenen Stengeld und mit perennirenden, 
rundlichen Wurzeltnollen im gemäßigten, befonders im 
—* Europa, im noͤrdlichen Afrita, in Kleinaſien, 
der Krimm und am Kaukaſus, meift auf waldigen 
en. Sie haben fonderbar geftaltete Blüthen, 
oft mandyen Infecten an Form und Farbe dh: 
neln, 5. B. Oi myodes Jarq.. O. aranifera Huds. 
«Engl. bot. t. 65.); O. apifera Muds. (Engl. bot. 1, 
383.), 0: oestrifera Marsch. Bieberst.. O. tabani- 
ferna Willd., ©. sphegifera JVilld., O. arachnites 
Alt; (Hall.“stirp, 1.24.) und O. tenthredinifera 
Wild, (Bot. reg. 1. 205. t. 1093.). Die fchönfte iſt 
O0: Ferram equinum ‘Desf. (Ann. du Mus. X. p. 
226: ı. 15., Choix . 5, Sprengel’ Geld. d. Bot. 
L°©. 114. t. 2, wo bie Färbung des Gorollenlippchens 
unrichtig iſt) mit breiten, ablangen, fpigen, nervenreichen 
Blättern, ——— —— 2 —— — * 
kelpurpurnem Corollenlippchen, deſſen Mitte ein hufeiſen⸗ 
ze; beüblauer Fleck einnimmt. Diefe Art, welde 
her nur im Peloponnes gefunden worden, ift höchft 
wahrfcheinli das «oruoadndahor , deffen fidy die Spar: 
taner zu Rrängen bebienten (‚Athenaeus 1. 15.0. 8.). 
Am- häufigften in Europa, aud im nördlichen Teutfch: 
in Wäldern mit Kalkboden nicht felten, 
Be > myodes Jargu. (Ie. rar. t. 184. Stwem 
l 


and: o. museifera —* Engl. en h 64.) mit 
fußhohem, beblättertem Stengel, lanzettförmigen, ſtum⸗ 
- glatten, nervigen Blättern, fhlaff äbrenförmigen 
— —— —— und —— 
feinbehaartem, dreitheiligem, ſchwarzpurpurnem Corollen⸗ 
lispchen, deſſen Mittellappen gefvalten und deſſen Mitte 
mit seinem belleren Fleck bezeichnet ift. (A. Sprengel.) 
"OPHTHALMIA, von ’Opsaruös, das Auge, Die 


griechiſchen Ärzte, und überhaupt die Ärzte des Alter: 


thbums unter Opbtbalmie: das Augentrie 
fen, udo: bismeilen verbanden fie aber aud mit 
J ben allgemeinen Begriff: „Augenfranf: 
beit, Wugemübel.” Im unferer Zeit beißt Ophthal- 
mia nichts anders als eine Augenentzündung. Der 
Augenentzüundung ift nun deshalb fehr weit, weil 

dad aus a Menge —* un ee eg 
denartiger eme zuſammengeſetzt iſt, die einzeln, 
für fich, von dungen befallen’ wöden können. Die 
der einzelnen Theile des Auges, die den 

des Altertbums zum — Theile unbekannt 

“wären; haben jetzt beſtimmte Namen erhalten, und fo 
gebraucht man in unſern —* den Namen Ophthal- 
mia faſt nur von der; Entzündung aͤußerer Theile des 
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Auges und faft nur von der Entzündung der Bindehaut 
des Augapfeld und der Augenlidver. Daber denn fehr 
bäufig die Namen Ophthalmia catarrhalis, scrophu- 
losa u. f. w. gehört werben. Ausnahmsweife gefchieht 
es jedoch daß man Entzündung tieferer Gebilde des Au⸗ 
ged, 5. B. die Entzündung der Sclerotica, mit dem Na: 
men Ophihalmia rheumatica, oder arthritica belegt, 
eine Benennung, die dann flatt findet, wenn man die 
fpecielle — — nicht nach ihrem Sitze, ſon⸗ 
dern nad) ihrer Urſache gufführt, 5. ®. gichtifche, ffrophu: 
löfe Augenentzüundung. Im Allgemeinen betrachtet ift die 
Ophthalmie der Mittelpunkt und die Quelle aller Augen: 
krankheiten. So viel Mühe bis jegt auf die Erkenniniß 
der Entzündung im Auge überhaupt verwendet worden 
ift, fo wenig find dod die Ärzte unferer Zeit am Ziele; 
denn die Natur der Entzundung mancher Theile des Au: 
ges, 3. B. der innern Fläche der Sclerotica, der Chorois 
dea, der Neghaut, des Glaskoͤrpers, der Linfe, des Or- 
bieulus eiliaris, felbft der Iris und Hornhaut, find zum 
Theil in ihren Wirkungen noch unerkannt, zum Theil in - 
ihren Erfcheinungen faltıh —— Daher denn auch die 
beſſern Ärzte und- Wundärzte unſter Zeit ihre Beobach⸗ 
tung dieſem wichtigen Theile der Augenbeiltunde zuwen⸗ 
den, deffen Aufklärung von dem größten Einfluffe auf die 
Behandlung vieler jegt noch unertannten Augenfrankheis 
ten, und fonad auf die Erhaltung des fhönften Organs 
des belebten ‚Körpers iſt. Allgemeine —— der 
Dphthalmie Überhaupt gibt es nicht. Die Entzundung 
eines jeben einzelnen Theiles des Auges will nad den 
Urfacyen, die fie bervorrief, nach dem Grade und nach 
dem Stadium der Krankheit, nach der Individualität des 
Kranken behandelt: fein. Das darf jedoch nicht mit Still 
ſchweigen übergangen werben, daß, fo wichtig jene In: 
dividualifirung bei Behandlung der einzelen Opbtbalmien 
auch iſt, bei der Behandlung feines anderen entzuͤndeten 
Theils des Organismus die Anwendung der fogenann: 
ten entzündungswibrigen Methode von fo großer Mich: 
tigkeit ift, als bei der Behandlung entzuͤndeter Augen. 
8 ift diefes ein Hauptpunkt, wodurd fich die Opbtbals 
motberapie von der re der übrigen Krankhei⸗ 
ten unterfcheidet, daß die Krankheit im Entftehen unter: 
drüdt werde, weil fonft, wenn die Entzündung ihre Sta 
dien, ohne daß fie aufgehalten oder doch vermindert wäre, 
durchläuft, die größte Gefahr für die Integrität und vor: 
zuͤglich für die Pellneidität der einzelnen Theile des Au: 
es vorhanden iſt. Daber fib denn auch in feinem 
eile der Heillunde die Vernacpläffigung der antiphlos 
giftiihen Heilmethode mehr raͤcht, als in der Ophthalmos 
therapie. Aber fo wichtig diefe Anficht auch ift, fo falfch 
ift es doch ſich dem Glauben hinzugeben, auf antiphlogi« 
ftifhem ‚Wege bei Behandlung der Dphthalmien Ales 
macen zu können. Jeder Zheil des Auges, der ſich in 
einem entzündeten Zuftande befindet und Anfangs anti: 
pblogiftifih behandelt worden ift, verlangt, wenn diefe 
Metbode nicht ausreicht, die ihm verwandten Heilmittel; 
ein Gegenftand, der praftifh wichtig, aber leider nichts 
weniger als bekannt if. So läßt es fid 3. B. nicht 
leugnen, daß der Sublimat zur entzündeten Cornea in 
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einem beilenden Verhaͤltniſſe fiebt, daß der ſalzſaure Bas 
Wahlvers 


rot, die Aqua Laurocerasi, die Cieuta eine 

wandtfchaft zur entzündeten Gonjunctiva haben, daß. Se- 
nega nicht ohne wohltbätigen Einfluß auf die entzundete 
membrana. serosa Iridis, Sclereticae und Choroideae 
ift, und daß Belladonna und Hyoscyamus mit’ der ent= 
züundeten Retina in heilender Beziehung ſtehen; Andeutungen, 
die hier nicht weiter auögeführt werden fönnen, fondern in 
eine Materia ophıhalmiatrica gehören. (Dr, v. Arzmon.) 

Ägypüsche Ophthalmie,. die epidemiſch⸗contagioͤſe 
Augenblennorchde Ägyptens, contagidfe Augenentzundung, 
die Augenpeft Ägyptens. 

Geſchichte der aͤgyptiſchen Dpbtbalmie, 
Epidemifche Augenentzundungen berrfchten {chen im grauen 
Alterthume. Das beweiſen Stellen bei dem Hippokrates 
ſehr deutlich, wo von Ophthalmien die Rebe ift, deren 
verfchiedene Ausgänge, — dur Criſen, unglück⸗ 
liche durch Berſten des Augapfels, durch Geſchwüre, Zrüs 
bungen, Augenliderumftülpungen u. ſ. w., bort trefflich 
gefchildert werben. Einmal beißt es ſogar, daß die Oph⸗ 
tbalmie als eine alle befallende Krankpeit vorlomme, und 
an: einer anderen Stelle empfiehlt Hippofrates die anti⸗ 
pblogiftifhe Behandlung, in ihrer ganzen Ausdehnun 
gegen dieſes Übel. Bei Platon fommen Stellen vor, die 
beitimmt beweifen, daß zu jener. Zeit, die Entflebung 
von Augenübeln durch Übertragung eines Anftedungsftoffes 
nicht bezweifelt wurde. Phaedrus ed. Steph. p. 256. 


wird von einem Menfhen, ber von einer Empfindung‘ 


“ ergriffen worben ift, die er ald von Außen in ihn vers 
pflanzt betrachten muß, weil ex feine, innere- Quelle der⸗ 
ſelben kennt, die. Behauptung aufgefiellt: „er ſei wie eis 
ner, der durch einen andern eine Augenkrankheit befoms 
men bat,” woraus wol hervorgeht, daß zu Platon’s Zeit 
die Entfiebung von Augenübeln durch Übertragung von 
Menfchen auf Menfchen, als keinem. Zweifel, unterworfen, 
betrachtet. worden iſt (ſ Lihtenftädt Platon’s: Kehrem 
aus dem. Gebiete der Naturforfhung und der Heiltunde, 


Leipzig, 1826. 8.). Zenophon.erzäblt von einem heftigen: 


Augenübel, welches unter dem griechiſchen Heere während» 
feines Nüdzuges über den Euphrat und, Zigris. auss 
brach und viele Individuen ergriff. Gelfus untericheivet 
mebre Grade und Abfonderungsperioden der Opbibalmie, 
und Galen achtet das, Gontagium der Ophthalmie dem 
der bösartigen. Fieber gleich. Artius: bat ein Fragment 
bed Theodotiud Severus, eines wahrſcheinlich dem drit⸗ 
ten oder vierten. Jahrhunderte angebörigen Dphthalmolo⸗ 
gen, aufbewahrt, in welchem derfelbe erzählt, daß Auf- 
loderungen und Berdidungen (davtuare) auf der in: 
nern Augenlidflaͤche aus verſchiedenen Urſachen, aber auch 
aus langwierigen Schleimflüffen. entſtehen; man ſieht 
nach ihm. Eleine Dervorragungen: wie Hirſen⸗ ober Kokos⸗ 
koͤrner, und bas Übel ift fchwer zu bebandelm.: Alepander 
von Zralles wirft ſchon die Frage auf, warum ein ‚Aus 
genfranker (öpdaduiör) fein Übel leicht den Augen eis 
nes Gefunden mittbeilt, und derfelbe Schriftfteller fagt, 
daß die Anſteckungskraft der Opbtbalmie der der Schwinde 
ſucht und der Kräge gleich fei. Was Aoicenna; zu: Ende 
bed zehnten Jahrhunderts mittheilt, fpricht ebenfalls für 
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das Vorkommen er Ophthalmien in jener Zeit; 
und wenn bie fpäterm ärztlichen Schriftſteller Curopens 
um Theil gar Beine, zum Theil nur fehr —— 
achrichten uͤber die in Rede ſtehende Kran geben, fo 
währte eine contagioͤſe· epidemiſche oder vielmehr endemifhe 
Augenfrankpeit im Driente fort, welche nach dem Berichten. 
eines Proöper Alpinus (Medic. Aegypt. L.B. 1718; p.22) 
und Volney (Voyage en Syrie eten Aegyptr. T. I. pi 
215.) mit der fpäter in Europa berrfchenden — 
Ophihalmie die auffallendſte Ubereinſtimmung zeigt. Al⸗ 
lein an Beſchreibungen von furchtbar ſchnell verlaufenden 
Ophthalmien, die meiſtens das Auge ’ 2 
oder von folchen, bie epibemifch auftraten, fehlt es kei⸗ 
Der Aber des Mittelalters nannte 


w. conta 
darüber 


Geſchichte foricht zwar dafür, daß ſich zu verfhiebenem: 
Zeiten in verfchiedenen Laͤndern epidemiichcontagiöfe Aus 
genentzünbungen ausbildeten, jie. thut aber keinesweges 
beflimmt dar, daß diefelben immer einer und derfe ! 
Natur geweſen find. Zu Ende des vergangen Jahres: 
bunderts (1798 — 1800). hatten engliiche, feangöfifche. 
und italifche Ärzte, Sarrey, Affalini, k, Vetlh u. a. 
m. Gelegenheit, bei dem Feldzuge Napoleons in Ägyp⸗ 
tem eine contagiöfe Augenentzundung daſelbſt zu beobach⸗ 
tem: ze Befentlichen flimmen bie Schilderungen, welche 
i ste vom der genannten Krankheit geliefert haben, 


fich enoͤt J iO, Gizeh 
und Roſette mehre Mrd en ea 
zu errichten. Binnen brittehatb Monaten: erkrankten am: 
3000 Soldaten an ber Opbthalmie: Je enger bie 2 
penabtheilungen zufammengezogen wurben, je mehr fie‘ 
den Einflüffen ded audgetretenen Nils audgefeht, je mehr‘ 
fie durch raſche Märfche: ermüdet worden waren, befto 
ſchneller und heftiger verbreitete fich die Opbthalmie Waͤh⸗ 
rend der Ruͤckkehr der Truppen aus Ägypten ſank das’ 
Übel betraͤchtlich; ſchon während der Überfahrt nach Franks 
reich wurden viele von ber laͤſtigen Krankheit und ihren 
Folgen befreit, und- durch dieſe Krankheit invalid gewor⸗ 
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Ki konnten * Zeit i Frank⸗ 
—9* ——— — Dienffäbige Golbaten he in 
den Ufern des Nils nach Frankreich gebrachte Au: 
genfrankheit, nad erfolgter Rüdkunft der Mannſchaft, 
‚ daf jedoch das einmal auf: 
den bei manchen Individuen von jener 


heit fanden. 


ypten ging, 
auch das Abererombie befebligte, 


Sabre 1800 zu Abukir ausgefchiffte Heer bald von 
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‚ ward dieſe Ophthalmie an viele Drte ver- 
z wohin die verfchiedenen Truppen gingen, mittel: 
i ‚ Gibraltar, 


8x 

RE 
fi 
°? 
#3 
g” 
55 

= 

B 

- 


F 


it in ne 
ſchen 

won dieſen ging fie im Jahre 1804 nad Eng: 
‚und von bier aus ward fie faft allen «Heeres: 
gen mitgetheilt. Die Zahl der erblindeten Sol: 
wuchs fchnell bis auf 5000, und die Regierung 
jährlich) an hunderttauſend Pfund ‚Sterling zur Un: 
ung jener Unglüdlichen ‚aus. Von der Armee ging 
phthalmie * das Volk über, und gar bald mir: 
diefelbe im ganzen Lande. Bis zum Jahre 1818 
fi) das aus ten durch die Soldaten nad 
land mitgebracdhte Augenüubel unverändert heftig, denn 
in bem genannten Iabre ergriff dieſe Ophthalmie 
in einem Öffentlichen Arbeitshaufe 150 Erwacfene auf 


Aber auch in Italien warb vom Jahre 18041 — 13 
biefelbe anftedende Ophtbalmie mit allen ihren eigenthüm: 


Bun 


si 


lichen ngen, Ausgaͤngen und Folgen nach Omo: 
ders Erzählung beobachten Zuerſt unter den Truppen: 
| abtheilursgen, bie längs den Küften aufgeftellt, und bie 
| eſetzt waren; gar bald das 


ausgefegt 
‚auch auf die Bewohner Über, und verbreitete fich 
anterden Einwohnern der Seeftädte. Scarpa 
Beſchraͤnkung der Seuche nur durch foldhe Mittel 
welche gegen die Peft felbft angezeigt find. Die 
Epidemie nahm ihren von zwei Punkten, 
von Livorno und von der Infel Elba aus, furze Zeit mach: 
dem 1801 frangoͤſiſche Truppen, aus Ägypten 4 d, 
den genannten Punkten gelandet waren. Das Übel ging 
Mad) Chiavari und Genua, und fpdter nad Parme, 
Bicenza, Gremona, Lodi und Mailand, 
in Eiba an es italienifches Regi⸗ 
biennorrböifche Augemaffecte fieben Jahre 
bindurch aufgebört hatten, vom ſpaniſchen Feldzuge 
| 48 die Augenſeuche auf das entgegen: 
zamenen zu den Küften des adriatifchen Meeres mit, 
fi mehr und mehr verbreitend im Jahre 1812 bis 
zur höchften Bösartigkeit entwidelte und von Ancona aus 
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nach Sinigaglia, Rimini und landeinwärtd über Boretto 
und Materata nad Ascoli vordrang. Mit dem Jahre 
1813 endete diefe Epidemie. Aber auch im Befreiungs- 
beere der Verbündeten durch Teutſchland, Frankreich, 
ak Belgien, Schweden und Norwegen verbreitete 
& in den denfwürbigen Jahren 1813 — 15 eine furcht⸗ 

bare Augenfeuche, die durch ihre Erſcheinungen bei dem 
Anfange und während der Akme, wie durch ihre Aus: 
änge eine völlige Identität mit den eben genannten 

idemien außer allen Zweifel fest. Nicht auf allen 


Punkten brach diefe Epidemie iin gleihem Grade auf, 


allein fie nahm boch hier oder dort fo uͤberhand, daß 
ne — — —— Feldzuͤge —* gen 15 
gegen breißigtaufen er am dieſer ep hen Oph⸗ 
ihalmie litten. Der Verlauf diefer Epivemie verhielt ſich 
übrigens gan jenen Gefegen gemäß, nach welchen Sen: 
en im Allgemeinen erfheinen. Anfangs fah man nur 
wenige und leichte Krankheitöfälle; foäterhin traten große 
Anomalien auf, und das Übel ward hartnädiger; endlich 
zeigte fich das Leiden am beftigften und am meiften aus: 
gedehnt, und nad erlangter Höhe nahm die Krankheit 
mehr und mehr ab umd erlofth endlich ganz. 

Das von dem General Dort befehligte und zu An: 
fange bes Jahres 1813 aus Rußland nad) Berlin zurüd: 
fehrende preußifche Armeecorps brachte die erſten Trief⸗ 
äugigen mit. Die Anzahl derfelben war nicht gering, 
das libel felbft aber war leicht zu befeitigen, Arie 
als Napoleon (1813) die Saale und Elbe mit neuen 
Zruppenmaffen überfehritt, und die Kranken der preufi- 
ſchen und ruffifhen Armee Über die Oder zuruͤckgebracht 
wurben, befanden ſich bei den Transporten der Kranken 
aud viele Zriefäugige, deren Leiden auf den Schif⸗ 
fen, in welde jene Kranken gebracht wurden, fehr ver: 
fhlimmerte, aber fpäter, als bie Ansihiffung beendet 
war, ſich wieber fehr zur Beſſerung anſchickte; nur bei 
denen, welde ber Seeluft auögefegt waren, zu Wollin 
md Gammin, widerftrebte das Übel hartnädiger und 
ergriff Individuen, die früher nicht an den Augen ge: 
litten hatten. Später, im Juni deffelben Iabres, fanden 
fo von ben Vorkifchen und Barclaifchen Golonnen, die 

Mai in der Gegend der Elbe gesen Franzofen und 
Italiener gefochten hatten, Triefäugige ein; waͤhrend des 
Baffenftilftandes im Juli verminderte ſich die Zahl der 
Augenkr ; mit der Wiedereröffnung des Feldzuges 
nad) den Schlachten bei Großbeeren, Dresden und Rein: 
zig, mit eintretenden bfte, vermehrte ſich die Zahl 
der Zriefäugigen, vorzüglich unter den Truppenabthei⸗ 
lumgen, die auf fumpfigen Wiefen, an ben Ufern großer 

lange zu bivoualiren genötigt waren, und Au: 
genblennorrhöen dauerten in allen Eib: und Oberftädten 
am hartnädigften fort. 

Das Kriegsglück führte die Berbümdeten über den 
Rhein und nach Paris, nachdem ihre Armeen vom Au: 

1813 bis zum März 1814 die Länder von der Eibe 

is zur Seine in beftändigen größern und kleinern Schlach⸗ 
ten erobert hatten. Aut einen falten Winter folgte ein 
heißer Sommer, und ber größte Theil der fiegreichen 
Armee mußte nad eingetretenem Prieden in fehmellen 


OPHTHALMIA — 


Rüdmärfhen das eroberte Frankreich verlaſſen. Jetzt 
erreichte die Augenſeuche einen hohen Grad, und gar 
bald waren alle Hofpitäler in Belgien, Frankreich, 
Eifaß und am Rhein mit Augenkranten überfüllt, ja bie 
nad Norden heimkehrenden Schweden brachten das Übel 
felbft dorthin zurück. 

Die zurüdgelehrte, dem Soldaten nun gegönnte 
Ruhe trug jest nicht wenig dazu bei, die Seuche zu ver: 
zingern, allein ganz börte fie nicht auf, und nachdem 
Napoleon’s Rückkehr aus Elba ein neues Signal zum 
Kriege gegeben hatte, und die Heere ber Verbündeten in 
— Maſſen raſch gegen Frankreich rüdten, ſtieg die 

ankheit bedeutend, fo daß eime nicht geringe Ans 
zabl Soldaten von dieſem Augenübel ergriffen, längs 
des Rheins hinter der Armee zurücbleiben mußte, und 
ald zur Schlacht bei Belle Alliance Preußen und Eng— 
länder zufammenrüdten, verbreitete und verfchlimmerte 
fi das Augenübel noch mehr; im Sommer und Herbfl 
1815 erreichte die Epidemie ihre Aklme. Von der vers 
einigten Armee aus verbreitete ſich das Übel unter Städ: 
tern und Randleuten an vielen Orten, bauptfädhlich aber 
am Rheine, in den Niederlanden und in WBeftfalen. Im 
Jahre 1816 war das libel beinahe gänzlich verfhwunden 
und erbielt fih nur noch an foldhen Orten, wo fich viele 
kranke Soldaten befanden; allein fpäter trat baffelbe hier 
und bort, hauptfächlich in der Rheingegenb und in einem 
Theile von Öfterreich, felbft in Berlin, furchtbar auflo: 
dernd wieber empor, befiel ganze Familien und ftedte 
von bier aus ganze Dörfer und Fleden an, ja es ents 
widelte fich hauptfächlich im Arbeitsanftalten, Gafernen u. 
f. w., wo eine größere Menfchenmafje zufammenwohnte, 
mit furdtbarer Schnelligkeit. Seit jener Zeit ſcheint die 
Wuth diefer furdtbaren Augenkrankheit gebrochen. 

Was die Erfheinungen betrifft, unter welchen 
diefe Krankheit beginnt, wählt und fchwindet, fo find 
fie folgende: Sehr oft befällt das libel das rechte Auge 
zuerft, mandmal aud ganz allein, und geht dann erft 
fpäter auf das linke über. Bei einer leichten blaſſen Roͤ— 
tbung des untern und fpäter auch des obern Augenli: 
des fangen die Kranken an ein läfliges, zum Reiben nds 
tbigendes Juden in denfelben zu empfinden, und. bei der 
Empfindung von Raubigkeit und Trockniß im Auge 

lauben dielelben, ed fei ihnen Staub oder Sand zwi: 
chen die Augenlider gefommen; das Licht verurfacht ih⸗ 
nen Schmerzen, daber fie bad Auge nicht weit Öffnen, 
im Gegentheile die Augenlider ſtark zuſammenzichen; 
fie fuchen bunfle Orte auf, indem ihnen der Anblid bel: 
ler oder glänzender Gegenftände einen flärtern Serumerguß 
und großen Schmerz verurfadht; mande Kranke haben 
das Gefühl vermebrter Wärme in den Augenlivern. Iſt 
das Übel im Zumebmen, fo fondert fih bald ein Schleim 
ab, mit welchem das Gefühl von Zrodenbeit und Raus 
bigfeit nad und nad aufhört und nur bei ſchnellem Öff: 
nen des Augenlided bemerft wirb; allein dafür fleigern 
fih die Schmerzen in den Augenlivern, an die Stelle 
des Judens tritt ein laͤſtiges ſtechendes Brennen, und 
die Lichtſcheu erreicht einen bohen Grad; gegen Abend 
tritt eine Eracerbation ein, welche mit heftigen Schmer⸗ 
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zen berbunden iſt. Mit fleigender Krankheit fleigen die 
Empfindungen des Kranken. Die Zufälle der Photophos 
bie nehmen ungemein zu; das beftige, früher nur in 
Augenlivern empfundene Brennen gebt auf die Ober: 
flaͤche des Bulbus über, und dauert ununterbrochen fortz 
flüchtige, beftig ſchinerzende Stiche burdhzuden den Aug- 
apfel, die Augenhöhlen und bie Stirn, und machen gegen 
Morgen eine Remiffion und eracerbiren bis gegen Mit- 
ternacht, von den Abendflunden an, auf bas fürchter— 
lichfte. Erreichen die Schmerzen ibren hoͤchſten Grad, fo 
baben die Kranken felbft in ben dunkelſten Zimmern 
deutliche Lichterfheinungen, und das Gefühl der Augen: 
bige nimmt dergeftalt überband, daß die Empfindung ent⸗ 
ſteht, ald lägen feurige Kohlen mitten in ber örbita, 
ald würden bie Augenböhlenwände in ihrer Ziefe mit ei- 
nem glübenden Eifen durchbohrt. Damit ift ein furcht⸗ 
bares Angfigefühl, nicht felten bis zu Delirien ſich ſtei⸗ 
ernd, verbunden. Dabei das Gefühl, als babe der bul- 
us feinen Pla mehr in der orbita, als dehne er fi 
fortwährend mehr und mehr aus; und alle dieſe furct= 
baren Schmerzen laffen gewöhnlich erft dann mad, wenn 
ber bulbus geplagt if. Während der Krane von die— 
fen furdhtbaren Schmerzen geplagt wird, nimmt man am 
Auge bedeutende Veränderungen wahr, die ſich in gemifle Ab⸗ 
flufungen bringen laffen; daher hat man verfchiedene Grade 
ber contagiöfen Augenentzundung angenommen, die ver⸗ 
ſchiedene Schriftfteller auf eine verichiedene Weife beftimmt 
haben. Bir folgen hier von Gräfe, welcher drei Grabe 
und Formen der Krankheit unterfchied, zwifchen denen «8 
aber en verfchiebene Mittelftufen gibt. Bei dem er⸗ 
fen Grabe iſt der Entzundungsproceß auf die conjunetiva 
palpebralis eingefchränft, und es äußert ſich nur eine 
geringe Mitleidenfhaft der übrigen Palpebralgebilde, fo 
wie des Augapfels felbft. Bei dem zmeiten und brittem 
Grade ift diefe Mitleidenfchaft fehr groß, die Binbebaut 
des Auges ſchwillt heftig an, und die Xugenentzündung 
gewinnt bie chemotifhe Form. Das ifi der chemotiſche 
Grad der Krankheit. Im biefen drei Stadien erleidet 
aber die conjunctiva bed Augenlibes und bed bulbus 
fehr verfchiedene Metamorphofen, beren Urfachen oder 
Probucte höchft verfchiedene Secrete find; v. Gräfe uns 
terfcheidet deren drei, 

I. Die Hydrorrhoͤe, d. h. Serumfluß (üdpödgo:e 
von üdwe, serum, aqua und gfw, fluere.). Auf der 
Oberfläche der Bindehaut fcheidet fih ohne Theünah⸗ 
me der Thraͤnenorgane eine wafferhelle — auf, 
welche innerhalb gewiſſer Grenzen, fowol der Quantität 
ald der Qualität nad, varüirt; ber Augapfel wie die Aus 
genwimpern find ungewöhnlich naf, ober bad Serum 
entfirömt floßweife den Augen, bald ift baffelbe mild, bald 
ſcharf, und ercoriirend. Dabei heben ſich aus allen Thei⸗ 
len der Palpebralconjunctive, fowol der obern wie der 
untern, kleine Spischen, durch welche dieſe Membran 
für unbewaffnete Augen ein mattes, völlig glanzlofes An⸗ 
feben befommt. Die natürliche gelblich-blaßrothe Fär- 
bung gebt in ein fcheinbar gleihmäßig verbreitetes, ſtaͤr⸗ 
fer faturirted Roth über, welches aus Heinen, leichtern 
und dunklern Punkten zufammengefest iſt; dabei ifi die 
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Augapfelbindehaut auffallend ſchmutzig und von einzeln 
auẽgedehnten Blutgefaͤßen durchzogen. Die Dauer dies 
fer Erſcheinung iſt ſeht verſchieden; mit ihr beginnt das 
Augenübel, mit ihr endigt es bisweilen. Gewoͤhnlich geht 
die Hpdrorrhöde über in die 

Il. Phlegmatorrhöe, bie Schleimabfonderung 
(pleyuaroggola, von gAfyua, pituita, und geiv, fluere.), 
Diefe beftcht in Erzeugung eines zäben, etwas diden, 
weißgrauen, halbdurchſichtigen Schleimes, der in Berüb- 
rung mit der Luft, an den Zarfalrändern zu gelblichen, 
fhmugigen Kruften eintrodnet und Xugenwimpern unb 
Augenlider fehr leicht unter einander verklebt. Die ins 
nere Augenlidfeite nimmt jegt einen bläulihen Schimmer 
an, ift um vieles dunkler gefärbt und wird fammetartig; 
die Pupillen auf derfelben werben hervorragenter, find 
eng an einander gedrängt, zugerundet, und äbneln klei⸗ 
nen Sleifhhügelden; die ganze Palpebralconjunctiva wird 
wulftig, die Opbthalmoconjunctiva wird unturcfichtig, 
matt, glanzlos, ſchmutzig blaßroth, und fhlägt während 
der Bewegung des bulbi lauter bidlihe Falten. Die 
Augenlidränder werden blaͤulich geröthet, und befommen 
eine wulftige Geftalt, 

Die Dauer der Phlegmatorrhde ift fehr verfcieben. 
Übrigens fteht fie zwiſchen dem unterfien und hödhfien 
Krankheitsgrad, fie folgt bei fleigender Krankheit der Hys 
drorrböe, und bei nachlaſſender der Pyorrhoͤe; fie ifi daher 
ein Übergangtmoment zur Verſchlimmerung und ein Vor: 
läufer der Genefung. 

MI. Die Pyorrbde, Eiterfluß (muöggora von mior, 
us, und geiv fluere.). Iſt die höchſte Evolutionsſtufe 
ed durch die Entzündung angefachten Franken Prozeſſes 

in der Bindebaut des Auges und des Augenlides, die 
einmal entflanden, raſch fich fleigernd, von der Palpebral: 
conjunctiva zur Augapfelbindebaut und felbft zu den, in: 
nern Theilen deö bulbus übergebt; die Gonjunctiva gebt 
dabei 
denen Rocalitäten fann man die Pyorrhde in Blepbaro: 
pyorrböe und in Dpbthbalmopyorrböe eintheilen, 
Findet die erflere flatt, fo ift die ganze Oberfläche ver Pal: 
pebralconjunctiva mit vorragenden, zugerundeten, größern 
und HMeinern Fleifhpapillen bevedt und vollfommen blut: 
roth get; ber Eiter ſchwitzt aus den Papillen wie aus 
den Müntungen eines Schwammes hervor. Findet eine 
Opbtbalmopyorrhde flatt, d. b. tritt die Papillarförper: 
bildung von der innern Augenlidfeite auf den Bulbus, 
erfcheint die Gonjunctiva bis zur cornea mitteld runder 
Heiner Granulationen, warzendbnlich gefaltet, blutroth 
gefärbt, ſtellenweiſe mit bellgelben Punkten durchſtreuet 
und fo geſchwollen, daß fie einen febr wulftigen, die Horns 
baut meift ganz verbergenden Kreiswall bildet; jegt dehnt 
fi die Pyorrhoͤe au auf die cornea aut, diefe wird 
———— träge, welk, ſchmuziggrau, ja kreideweiß; 
endlich erbebt fie ſich aus der Tieſe des beſchriebenen 
Kreiswalles, bekommt eine Spaltung, aus der Anfangs 
nur Serum, gar bald aber auch die kinſe hervortritt. 
Geht die Ausbildung der Hydrorrbde im Innern deö Aus 
ges raſch vor ſich, entſteht gleichſam ein hydrops acn- 
tus bulbi, fo berſtet die corner oft ploͤtzlich mit einem 
X, Cacyti.d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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ben Kranken erfchütternden Geraͤuſche und einem Vorfall 
der Linfe. Bleibt die Pyorrhoͤe nicht auf der cornea 
fteben, fondern pflanzt ſich diefelbe durch die Ruptur des 
Auges bis in die Ziefe des bulbus fort, fo werben cor- 
nea, sclerotica, choroides, iris, retina zu einem uns 
förmlihen, ſchwammigen, blutrotben Fleiſchklumpen, der 
fid nad und nad als ein blaßrotber, von fefter Epiders 
mis gebedter Knopf, tief in den Hintergrund der orbi- 
1a —— (Ophthalmoblennorrhora consumata ). 
Bleibt die Entzündung auf den Grenzen der Hornhaut 
fliehen, fo entfleht eine Atropbie des Auges mit gänzlis 
chem Schmwinden der Hornhaut. Neigt. die Krankheit, 
von ber eben beſchriebenen furdtbaren Zerftörung des 
Augapfeld fi zum Nüdgange, bleibt fie an den Grens 
jen der cornea fleben; fo kehrt fie aber keineswe⸗ 
gend direct zum Normalzuftante zurüd, fondern bevor 
gänzlibe Genefung erfolgt, gebt die Pyorrböe in bie 
Phiegmatorrhöe, und diefe in die Hpdrorrhde zurüd. Im 
Folge dieled Verlaufs der contagidien Opbtbalmie bleis 
ben aber auch hauptſaͤchlich, wenn das pyorchöifche Sta: 
dium längere Zeit gedauert hatte, viele und fchlimme 
Secundairkranfheiten zurüd. Da die Krankheit in der 
Palpebralconjunctiva wuchert, hier beginnt und gewoͤhn⸗ 
lich bier auch aufhört, fo find Nachktankbeiten in dieſem 
Gebilde aud wol die vorzüglichfien. Das find baupts 
ſaͤchlich confecutive Aufloderurgen ber Pälpebralconjuncs 
tiva, fartomatöfe Eftropien (die nad diefer Krankheit in 
ben fcheußlichften Formen zurücdbleiben), Entropien und 
Profen; allein aud auf der Opbthalmoconjunctiva fehlt 
ed nicht ald Folgekrankheiten an fogrnannten Augenfellen 
(Prerygium und P-nnmus), an Ulcerationen, auf der Sele⸗ 
rotical» und Hombautconjunctiva, an Verdunkelungen der 
Hornhaut, Hornbauttrübungen mander Art, an verfcies 
denen Staphplomarten, an Irieentzündungen, Srisans 
wadfungen und Sriöflapbylomen; ferner bleiben nicht 
felten Katarafte, Glaufome, Photophobien, amaurotiſche 
Affecte, hydropiſche und atropiſche Zuflände des bulbus 
ald Folgeleiven der contagiöien Opbtbalmie zurück. 

Der Verlauf der aͤgyptiſchen Augenentzündung, wel: 
cher bald durch alle drei angegebenen Stadien gebt, bald 
in dem einen oder dem andern ſtehen bleibt, was jedoch 
felten geſchieht, ift febr verſchieden. Don Gräfe bezeichnet 
diefe verichiedenen Arten mit folgenden Yustrüden: ber 
peracute Verlauf, der acute Cyclus, der fubacute Decurs 
und die chroniſche Abwickelung Der peracute Verlauf 
des Übels ift derjenige, wo bie Krankheit von ibrem Ent⸗ 
ſtehen an ſchon gegen den dritten Zag durch Berften 
bed Auges die Akme erreicht und aegen ben fiebenten 
Zag bin mit allen weſentlichen Phänomenen aufhört. 
Diefer Fol pfleat nur dann einzutreten, wenn febr vers 
derblice Einflüffe, ungemein nactbeilige Gomplicationen, 
und eine bobe Bösartigfeit obwalteten, Der acute Cy— 
clus ift derjenige, wo die Augenblennorrhde mit alınflis 

em oder ungünfligem Ausgunge innerbalb 14 Tagen 

ihren Verlauf macht; berfelbe fommt jedoch nur dann 

vor, wenn Tas erwähnte Leiden auf befondere Weile bes 

ſchleunigt wird, Der gewoͤhnliche Verlauf des Übels ift 

der [ubacute, und dauert, wenn alle trei Etadien durch⸗ 
28 
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laufen werben, vier, ſechs ober acht Wochen. Was endlich 
die dronifhe Abwidelung betrifft, fo wird hiermit 
der unglückliche Fall bezeichnet, wo der bis zur Pyorrhoͤe 
gebiehene ar tage fehr lange Zeit, drei, vier Mo: 
mate, ja felbft Jahre anhält. Man fieht diefen chroni: 
ſchen Verlauf nur ba, wo regreffiv gewordene Blennor: 
rhoͤen hartnaͤckig auf einer niedern Stufe bebarren, wo 
fie durch u Scyäblichfeiten, ober durch erwedte 
Secundairleiden fortwährend zu intercurrenden Exracerba⸗ 
tionen angeregt werben. Durch biefelben Urſachen treten 
auch oft Recidive der Augenblennorrhde auf, denn es 
dauert fehr lange Zeit bis nad dieſer Entzündung bie 
krankhafte Schleimabfonderung im Auge ganz erlifcht und 
die Palpebralconjunctiva ihre ganz natürliche Befchaffens 
beit wieder annimmt; im Gegentheile bleibt in fo vielen 
Fällen an der innern Palpebralfläche eine koͤrnige fam: 
metartige Aufloderung zurüd, die bei .ber geringflen 
Beranlaffung und nit ohne befannte Urfache zu Recis 
biven Beranlaffung gibt. 

Der Sik und das Wefen ber aͤgyptiſchen 
Augenentzündung. Die Bilepharoconjunctiva  ift 
dad Organ, in welchem bie in Frage fiebende Krankheit 
ihren Anfang nimmt, auf derjelben entfpinnt fie ſich, 
und verbreitet fih von bier aus im ferneren Verlaufe 
auf dad ganze Gewebe bed Augenlides ald die Ophthal: 
moconjunctiva/"bie bann ber Herd des Übels bleibt; al» 
lein in fchlimmeren Fällen der Krankheit alö Übergangs: 
punkte zu den Häuten und Zeuchtigkeiten des Auges 
dient, wie dies Sectionen deutlichſt dargethan haben, 
Das Wefen des Übels beftcht in einer eigenthimlichen 
Entzündung; mit vorwaltender Neigung zur Papillar: 
bildung und zur Ausfcheidung eines eigenthümlichen, in 
verfhiedenen Stadien der Krankheit verfchiebenartigen 
Secretö. Diefes Secret hat bauptfächlic in feiner pyor⸗ 
rhöifhen Form anftedende Eigenſchaften; dies beweiſen 
fo viele Verſuche an Thieren, fo viele Beifpiele von Ans 
fiedung durch unvorfichtige Übertragung des Schleim: 
fluffes afficirter Augen ; gefunde u. f. w. auf das bes 
flimmtefle. Allein man will aud beobachtet haben, daß 
das pyorchdifche Secret in distans Anfledung bewirfe; 
das erzählen nicht blos teutfche, auch englifche und ita⸗ 
lienifhe Arzte, und da aud Beobachter aus frübern 
Sahrhunderten Ophthalmien erwähnen, welde per di- 
stans anftedten, fo glaubte man zwifchen jenen Hobtbat: 
mien und der in Rede ſtehenden Analogien gefunden zu 
haben. Von Graͤfe's Unterfuhungen über die Anſteckungs⸗ 
fähigkeit des bei der aͤgyptiſchen Dphthalmie ausgeſchie⸗ 
denen Secretd geben folgendes Refultat. Nur durch 
Prorchden, welche vermöge aſtheniſcher Gefäßfieber den 
gefammten Organismus in Mitleidenfchaft fegen, wird 
ein wahrhaft verflüchtigtes, ein beutlich in distans wir 
kendes Gontagium hervorgebracht. Vollkommen fieberlofe 
Vyorrhoͤen erzeugen Fein in distans wirkendes, wol aber, 
fo lange ihnen die Zülle der Entwidelung nicht abgeht, 
ein per contact die Krankheit fortpflanzendes Miadma. 
Vollkommen regreflive Pyorrhoͤen, berem Secret nicht mehr 
überfhüffiges, pecififchsanomalesd Leben enthält, befißen 
gar kein Anftedungsvermögen. Übrigens hat bie Erfah: 
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rung dargethan, daß aͤußere Einflüffe, 3. B. bie der Ats 
mofphäre, des Klimas u. f. w., das blennorrböifche Gons 
tagium fehr mobificiren. Daſſelbe fteht übrigens als ein 
Gontagium sui generis da. Es wirft bald fchnell, bald 
langfam auf das inficirte Auge ein; man ſah inficirte 
Augen oft fhon nah 12 Stunden erröthen und beftig 
erfranfen, ebenfo oft aber auch erft nach vielen Tagen 
das Gontagium bie eigenthuͤmliche Krankheit erzeugen. 

Eine eigentbinmliche Wechſelwirkung zwifchen der aͤgyp⸗ 
tifhen Ophtbalmie und großen Wunden bat man wahrges 
nommen. Mit größeren Gefhwüren überhaupt, vornehms 
lid) aber mit ausgedehnten, veralteten Fußgelhwüren be= 
baftete Subjecte wurden von ber in Frage ſtehenden Oph⸗ 
tbalmie faft nie ergriffen; ferner beſchraͤnkten Wunden, welche 
von einem gelinden Grade der Augenbiennorrhöe befallene 
Subjecte trafen, daifelbe fo sehr, daß e3 faft ganz ver= 
ſchwand. Minderten fih die Suppurationen, fo fchrte 
das Augenübel gewöhnlich zurüd. Auch erzählen italie 
nifche Ärzte, daß, wenn biennorrbhöifche Augenkranfe von 
der Ruhr oder von Diarrböen in ber Cholera u. f. w. 
ergriffen wurden, das Augenleiden auf einige Zeit ſtill 
zu ſtehen begann; dagegen ſah von Walther bei der con⸗ 
tagiöfen Ophthalmie hiervon nichts; Feine intercurrente 
Krankheit, ſie mochte Namen haben, welchen ſie wollte, 
ſchutzte nach feiner Erfahrung gegen das contagioͤſe Au⸗ 
genleiden , ober verminderte die Intenfität diefes Übels, 
wenn fie den Augenkranken befiel. Selbft Au ü 
dungsformen feinen nach bemfelben berühmten 
durdy die binzutretende contagidfe Augenentzuͤndung eine 
Gomplication zu erleiden und in ihrer urf lichen Ges 
ſtalt getrübt und mehr ober weniger untenntlid gemacht 
zu werben; bie contaglöfe Opbthalmie bleibt bie vorberts 
[chende und kann fi bei Artbritifchen, Strophuldfen 
u. f. w. entwideln; auch mit ber Lippitudo senilis pers 
bindet fich die contagiöfe Opbtbalmie, und wird hierdurch 
befonders heftig und hartnaͤckig. Nur zu deutlich thut 
dieſes dar, daß bie contagidfe Augenentzundung nicht das 
Product gewöhnlicher Prantmachender Schädlichkeiten, fon: 
dern eines unfichibaren Princips if, welches, fo lange es 
nicht zerftört wirb, nad Gefegen einer unabänberlichen 
Nothwendigkeit, die in ihm felbft begründet iſt, feine 
Wirkungen und ftetö diefelben beruorbringt. 

ae he der contagidfen Dphtbalmie von 
andern Augenentzündungen. Den darateriflis 
fhen Kennzeichen zufolge, welche die contagiöfe Ophthal⸗ 
mie in allen ihren Stadien begleiten und auszeichnen, 
ſcheint es beinahe nicht möglich, fie mit irgend einer ans 
dern entzündlichen Affection des Auges zu verwechſeln 
Nichts defio weniger bat man oft behauptet, bie contas 
gisfe Ophthalmie habe in ihrem erften Stadium viele Ahn⸗ 
lichkeit mit der Ophihalmia catarrhalis, und in ber 
That ift fie ſchon oft mit diefer verwechfelt worben; ja 
es iſt hierdurch fogar die Behauptung veranlaßt worden, 
die contagiöfe Ophthalmie fei nichts als eine epidemifch 
berrfchende, eigenthümlich modificirte catarrhalifhe Aus 
enentzündung. Kaum gibt e&, wie v. Walther dagegen 
agt, zwei andere Ophtbalmien, zwifhen denen eine fo 
auffallende Differenz der Form befteht, als zwifchen der 
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cnarrhaliſchen und contagidfen; will man einmal eine 
Dergleihung anftellen, fo muß man nad bem eben ges 
nannten berühmten Schriftfteller die Ähnlichkeit mit der 
morbillöfen —— anerkennen; dem im erſten 
Stadium der contagioͤſen Ophthalmie findet ſich daſſelbe 
blaßroͤthliche, lichtſcheue, mattglaͤnzende, in Thraͤnen 
ſchwimmende (hydrorthoͤiſche) Auge, wie vor und bei dem 
Ausbruche der Mafern. 

Die in bem erften hydrorrhöiſchen Stadio befindlis 
che contagiöfe Dphthalmie unterfcheidet fih aber von ber 
Ophilalmia catarrhalis durch folgende Merkmale. 

Während bie contagiöfe Augenentzundung in ihrem 
bydrorrhöifchen Stadio ſchon jene eigenthümlicdhe, fammet: 
artige, körnige, dunkel und ſchmutzig gefärbte Umänderung 
der Palpebralconjunctiva hervorruft, apyretifch zu verlaus 
fen pflegt, Frine dem Wechſel der Tageözeiten entfpres 
chende Eracerbationen und Remiffionen erleidet, fondern 
eine gewiffe Stetigkeit in der Heftigkeit der Krankheits— 
erfcheinungen bat, während fie ferner faft immer eine 
pannusartige Verdunfelung des Bindebautblättchens der 
eornea zurüdläßt und yon Kopie ift, einen ſehr bartnäf: 
figen, Monate, felbft Jahre, anhaltenden Verlauf bat, 
und allen Heilmitteln trogt, die bei catarrhalifchen Au: 
genentzundungen Nutzen fchaffen, bauptfäcdlich den wars 
men, und nur bei kalter und feuchter Witterung fich befs 
fert, und bei trodner, warmer Luft und während ber 
Sonnenhitze fich verfchlimmert, finden wir bei der catars 
tbalifchen Augenentzündung in allen das Gegentbeil; denn 
diefe zeigt deutliche Gefäßanfüllungen auf der Conjunctis 
da, erzeugt auf der Bindehaut der sclerotica und cornea 
eigentbümlicdhe Phlyktänen, erleidet von dem MWechfel der 
Zag: und Nachtzeit regelmäßige Eracerbationen und Remif: 
fionen, hat nur felten einen ſchlimmen Ausgang, und nur 
dann, wenn fie dyskratiſche Subjecte befällt, oder folche, 
die in einem fehr verborbenen Luftkreife fich befinden, aber 
auch dann nie in dem Grabe, wie die contagiöfe Augens 
entzündung; fie fledt nit an, hat fehr oft einen febri⸗ 
liſchen Werlauf, und zwar ben eines Gatarrhalfiebers, 
beilt endlich bei warmer Witterung und verträgt fehr gut 
topifche Arzneimittel, 

Das oben gefhilberte pyorrböifhe Stabium der cons 
tagidfen Ophthalmie hat gewiffe Ähnlichkeit mit der che- 
mosis inflammatoria, und dann mit dem fogenannten 
Augentripper, und ift oft mit biefen Krankheiten verwech⸗ 
felt worden. Das fogenannte Stadium der contagisfen 
Augenentzuͤndung ift nad v. Walther gleihfam eine Zwi⸗ 
fhenform zwiſchen den genannten Ko —— 

Während bei dem Äugentripper eine große Menge von 
Schleim abgefondert wird, der confiftent, did, gelblichgruͤn 
und mit Blut oder umtermifchter Blutmaffe vermengt if, 
während bei dem Augentripper die conjunctiva bulbi 


um bie cornea herum wallähnlic, bdiefelbe faft ganz 


verbergend, aufgelodert, hingegen die conjunctiva pal- 
pebrarum nidt in fo hohem Grabe angefhwollen iſt, 
und bie Aufloderung der ganzen Gonjunctiva durchaus 
nicht jenes fammetartige Anfehen hat, während der Aus 
gentripper nur —* und bei ſolchen vorkommt, die 
an einer gonorrhoea urethrae oder vaginae leiden ober 
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litten, feine miasmatifche Kraft bat, und immer mit eis 
ner großen Heftigkeit der Krankheitserfheinungen auf: 
tritt, einen furchtbar fchnellen Verlauf hat; faft nie einen 
Rückfall macht, gewoͤhnlich nur ein Auge befällt, und 
das andere, wenn ed gefchieht, nur gering in Mitleiden: 
fchaft zieht, während durch den he nr bie Zerſtö⸗ 
tung der cornea oft von fohacelöfer Beſchaffenheit ift, 
und bderfelbe meiftens ———— Nachkrankheiten des 
bulbus zurüdläßt, verhält ſich das pyorrhoͤiſche Stadium 
ber contagidfen Augenentzunbung ganz anders. 

Hier ift die eiterförmige Schleimabfonberung , wenn 
auch beträchtlich, doch nicht fo copioͤs wie dort, diefelbe ift 
wenigerconfiftent, büunnflüffiger, molfiger, nicht gelblich, nicht 
es nefärbt, und faft nie mit Blut untermifcht; bier 
ft die eigentbümliche papillaire, fammetartige Auftreibung 
der cöhjunctiva palpebralis größer ald die der Dph— 
tbalmoconjunctivaz die Ophthalmia eontagiosa zeigt ſich 
an bemfelben Drte und unter denſelben gemeinfchaftlichen 
Rebeniverhältmiffen immer epidemifch, und der auöfließende 
Schleim ift anftedend; gewöhnlich ift der Verlauf lange 
fam, die bydrorrhöifchen, pblegmatorrhöifchen und pyor: 
rhöifchen Stadien folgen nicht fchnell auf einander und 
bauern einzeln, längere Zeit, das Gontagium ber conta= 
giöfen Ophthalmie wirkt nicht fo ſchnell ein, ald dies - 
dort ber Fall war, fonbern es niftet fib, um mit v, 
Walther zu fprechen, erft ein, ſchlaͤgt aber um fo tiefere 
Wurzeln, und erfi, nachdem dies gefchehen ift, beginnt 
ploͤtzlich die zerflörende Gegenwirfung; hier ift der Kranke 
jeden Augenblid in Gefahr, ein Recidiv zu erleiden, und 
die Krankheit bleibt gern febr lange auf einem niedern 


Grade fliehen; die contagiöfe Ophthalmie ergreift gewoͤhn⸗ 


‚lich beide Augen zugleich; die Zerftörungen der cornea, 


in Folge diefer Ophtbalmie, find meiftens ulcerds, und 
diefes Augenleiden läßt die ſcheußlichſten Nachkrankheiten 
ber Augenlider zurück. Mas num die Zeichen betrifft, 
durch welde das pyorchöifche Stadium der contagiöfen 
Ophthalmie ſich von der rein entzündlichen Chemofis uns 
terfcheidet, fo ift hier Folgendes nachv. Walther anzumerken. 

Die rein entzündliche Chemofis hat einen fehr res 
gelmäßigen Verlauf, das ganze Auge ift von berfelben 
ergriffen; bad Auge wird nad) vorbenge angener auffal- 
lender Gelegenheitöurfache in kurzer Zeit fehr fchmerzhaft, 
gleihmäßig im Weißen geröthet, troden, lichtſcheu und 
der Rand des obern Augenlides ſchwillt an; diefe Er— 
fheinungen nehmen ungeheuer fehnell = und zwar gleich- 
mäßig an Heftigkeit; der Schmerz ift Anfangs fpannend 
und drüdend, ſpaͤter brennend, endlich lopfend. äuerft 
im Auge felbft, dann in deffen nähern, enbdlich in ben 
entferntern Umgebungen; die Anfangs gleich ſehr dunkle 
Röthe der Bindehaut und der unterliegenden Sclerotica 
wird immer faturirter und flärker aufgetragen, und bie 
Bindehaut des Augapfels erhebt fi) bald in einer rothen 
barten Geſchwulſt. Gleichzeitig verbreitet fi aber auch 
die Augenlidergefhwulft, von dem Augenlidrande ausge⸗ 
hend, immer mehr über die ganze äußere Oberfläche ber: 
felben, ja oft fogar bis über die Augenbraunen hinauf 
fi) ausbehnend, und. ift dabei hart und berb anzufühlen. 
Dabei ift bei der rein entzündlichen — eine ſpar⸗ 
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fame eiterförmige Schleimabfonderung, bei welcher bie 
corner oft fon in Eiterung übergehen und durch biefe 
zerftört werben fann. 

Dem pyorrböifhen Stadium ber contagiöfen Oph⸗ 
thalmie, von dem bier nur in diagnoſtiſcher Hinficht 
mit der entzündlichen Chemofis die Rede fein kann, gebt 
dagegen Tage, meiftens Wochen lang, das hydrorrhoͤiſche 
vorberz der Schmerz wuͤthet bier weniger im Auge, als 
in der Stirn», Scheitel» und Hinterhauptgegend. Das 
Auge bleibt nur kurze Zeit troden, und bald darauf tritt 
eine profufe Schleimabfonderung ein, bie ihren Grund 
in der Papillarmetamorphofe der Augenlid« und Augen: 
bindehaut hat, welche ihr ganz eigentbümlich iſt. 

Die größte Ähnlichkeit bat übrigens die aͤgyptiſche 
Augenentzüundung mit der Augenentzundung der Neuge⸗ 
bornen (Ophihalmia neonatorum). Bei beiden Oph— 
thalmien daffelbe Beginnen der Krankheit bon der Pal: 

bralconjunctipa aus, biefelbe Neigung zur Papillarbils 
ung, diefelbe Abfonderung der verfhiedenen GSecrete aus 
denfelben, daſſelbe Verfallen der äußern Hautbedeckungen 
während ber verfchiedenen Stadien, diefelbe fchnelle der 
—— des Bulbus in einzelnen Fällen, dieſelben Nach⸗ 
rankheiten des Augenlides, biefelben anatomifchpatholo: 
3 Verhaͤltniſſe bed Auges endlich nah dem Tode. 
8 pathologiſche Verhalten bes Augapfels und feiner 
ute während bed Verlaufs der fogenannten Augenent: 
zundung meugeborner Kinder, von Dr. v. Ammon, 
Heder’s Titerarifche Annalen. 1ſter Bd. Aes Heft, und 
deſſen Zeitſchrift für die Ophthalmologie. 2ter Bd. Ates 
Heft.). Wunderbar überrafhend ift endlich das gleiche 
Derbalten der beiden Augenentzündungen, wenn fie bei 
einzelnen Individuen vorfommen, oder wenn fie bie Au: 
en einer größern Menge Menfchen, die auf einem engen 
aume zujammenleben, befallen. 

Ätiologie der Krankheit. Das Hauptmo- 
ment zur Erzeugung ber contagiöfen Ophtbalmie ift 
ein burch eine eigenthuͤmliche Krankheit erzeugtes ſpeci⸗ 
fites Gontagium, welches einem andern Individuo mit: 
getbeilt, im ihm eine gleiche Krankheit, und als Product 
derfelben ein Gontagium ber nämlihen Art beroorruft. 
Uber die Entftehung beffelben herrſcht ein Dunkel; einige 
leiten bad Gontagium unmittelbar aus Ägypten ber, an: 
dere glauben, daß unter gewiffen Umflänven dieſes fpe: 
eifite Gontagium fi entwideln könne, und daß dieſes 
auch in Ägypten der Fall gewefen fei, ald die europdis 
fchen Truppen unter Napoleon dort Krieg führten. 

Die vorbereitenden Urfachen betreffend, fo find dies 
ungefähr folgende: übermäßiger Lichtreig verfchiebener Art, 
Gongeftionen nah dem Kopfe durch felt anliegende Klei⸗ 
dung, Zragen fchmwerer Baften, ſtarker Genuß fpirituöfer 
Getränke, Ginfallen von Staub in die Augen, kurzes 
Verfchneiden des Haupthaares; jugendliche, zarte, ſchwaͤch⸗ 
liche Individuen von bleichem Anfehen, fchlaffer Fafer und 
engem Brufibaue erkranken leicht an ber Ophtbalmoblens 
norrbde; ferner die untern Volksſtaͤnde und die Gemeis 
nen in ber Armee, an Kriegsanftrengungen noch nicht 
Gewoͤhnte, und Subjecte von dyskratiſchen und Fafochy: 
mifhen Anlagen u. f. w. Gelegentlihe Urfachen biefes 
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Übels find animalifche Ausdünftungen in engen Räumen, 
muriatifche Dünfte, ferner alle folhe Vorgänge, welche 
die Verringerungen ber Secretion im Darmcanale verur- 
fachen, Harnröhrenfecretionen unterbrüden und die Ausbüns 
fiungen der Haut verhindern, als Beiwachte, ſchlechte Bes 
kleidung, Aufenthalt in wafferreichen Orten, Wetterveräns 
— die ſpaͤten Jahreszeiten u. f. w. 

ie Prognofe bei der contagiöfen Ophthalmie ift 
nur dadurch Ir beſtimmen, daß man jedesmal die obs 
waltenten urfächlichen Berhältniffe, ben vorhandenen Krank⸗ 
beitögrad und die daraus entftehenden Nachkrankheiten 
in das Auge faßt. Die Menge von Nachkrankheiten, 
die oben erwähnt wurben, und die hauptſaͤchlich in dem 
Augenlidern, an der conjunctiva oculi, an der cornea, 
ber Iris, Kryſtalllinſe, dem Glaskoͤrper und ber Retina 
fo leicht zurüdbleiben, wenn die Krankheit einmal das 
pyorrhoͤiſche Stadium erreicht bat, müflen zur Vorſicht 
und zur Möglichkeit des — Ausgangs anleiten. 

Die Behandlung des Übels gi in die prophy⸗ 
laktiſche umd bie therapeutifche. man das libel bis 
jest am bäufigften in den Armeen beobachtet bat, fo 
muß man zur Verhütung diefes Übels binfichtlich ber 
Wahl ber zum Kriegsvienfte zu gebrauchenden Indivi⸗ 
buen, in ber Bekleidung ber Soldaten, in ber Schonung 
der Kräfte u. ſ. w. die größte Umficht anwenden. Hier: 
ber gehört ferner ein fanftes MWafchen der Augenliver mit 
friſchem Quellwaſſer in heißem Wetter auf großen Mär 
fhen; ferner die befannten prophylaktiſchen Maßregeln 
durch Räuderungen, Ifolirung der Mannfchaften, zwed: 
mäßige Einrichtung der Rrantenhäufer gegen bie Anſtek⸗ 
fung u. f. w. Sind welche von Augenübeln angeftedt, 
fo entferne man fie fogleih von allen Umgebungen, und 
ifolire diefelben auf bas firengfle; man wende im ber 
Pflege derfelben die ſtrengſte, größte Reinlichkeit und 
Sorgfalt an, und bindere auf das firengfte die Der: 
fhleppung des biennorrhöifchen Gontagiums durch zu 
frühe Entlaffung der Reconvalescenten u. f.w. Den 
Reconvalescenten widme der Militairarzt feine ungetbeilte 
Aufmerffamkeit, und fuche fie durch zwedmäßige Mittel 
vor jeder fo leicht eintretenden Recidive zu ſchuͤhen. 

Die therapeutifche Bebandlung der contagiöfen Oph⸗ 
thalmie befleht keinesweges in der Anwendung fpecififer 
Mittel, fondern lediglich in der Erfüllung der individuell 
gegebenen Anzeigen. Hätte man das bedacht, fo würde 
nit fo viel ſich Widerfprechendes Über die Behandlung 
der contagisfen Ophthalmie befannt geworden fein. Nah 
v. Gräfe zerfällt die therapeutiiche Behandlung in die foges 
nannte ätiologifche Kur, in die Kur hinſichtlich der Charaktere, 
in die Kur nad dem Ausbildungsgrade ber Dophthalmie. 

Ütiologifhe Kur. Man forge vor allem den mit der 
Augenbiennorrbde Behafteten in —— eingerich⸗ 
tete Krankenſtuben zu bringen, verſorge den Kranken mit 
einem zweckmaͤßigen Augenſchirme, ohne den Kopf zu 
warm zu balten, ſorge ſeibſt, wenn der Kranke bettlägrig 
ift, für warme Strümpfe, ferner für eine leichte, und 
milde Koft, und für Eunftgemäße febr fubtile Reinigung 
ber Augen von bem blennorrböifchen Secrete. Um Blut: 
congeftionen nad dem Kopfe zu heben, empfehle man 
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dem Kranken eine aufrechte Stellung des Oberkoͤrpers, 
vermeide warme Federkopftiſſen, forge fir tägliche Leibes⸗ 
Öffnung, laffe dem Kranken lauwarme Fußbäder gebraus 
den, veranflalte nach den Umftänden Blutentziehurgen, 
allgemeine und örtliche, wende kühlende Mittelfalze oder 
ſtaͤrkere Purgantien aus Galomel und Jalappenwurzel 
oder Salappenfeife an; oft thun Mineralfäuren, im Ge 
tränke gegeben, gute Dienfte, oder öfters find auch Nar- 
entica, und unter diefen hauptfächlich das Opium, ins 
dicirt; muß man biefes feiner obfiruirenden Eigenſchaft 
wegen audfegen, fo thun ber hyoseyamus, die Jigialis 

urpur. oder die aqua laurocerasi gute Dienſte. Xres 
In mit den fleigenden entzuͤndlichen Affectionen der Aus 
gen gaftrifche Symptome ein, die aber mit ber Vermins 
derung berfelben wieder abnehmen, fo find fie als ſym— 
patbifch zu betrachten und werben am beflen durch Blut: 


- entziehung befeitigt, find dagegen die gaſtriſchen Sympto⸗ 


me ibiopathifch, fo müffen emetica, ferner der Salmiaf, 
DER tariarus tartarisatus u. f. w. ihre Anwendung fin: 
Zreten ſtarke Stublverhaltungen nad) vorausgegans 
; von felbft entftandenen oder durch die Kunft ber: 
eführten Diarrhden ein, fo müfjen den Umftänden 
angemeffene Mittel gereicht worrden; find zurüdiges 
teetene Sonorrhden, Unterbrüdung der Hautausdünſtung, 
zu fchnelle Heilung ſtark eiternder Geſchwüre oder Wuns 
den, veranlaffende Urfachen, fo miüffen alle dieſe unter: 
drüdten und gehemmten Secrete auf das fehnellfte wies 
der hervorgerufen werben. Auch bürfen die ferophuldfen, 
ſyphilitiſchen, arthritiichen und pſoriſchen Gomplicationen 
nicht überfehen werden. 

Die Behandlung der contagiöfen Ophthalmoblen— 
vorrhöe nad den Charakteren. Der ſynochoͤſe Eharaf: 
ter der DOpbthalmoblennorrbde erfordert ſtarke Biutent: 
iehungen, oft in zwei bis drei Zagen ſechs bis act 

fund; fo lange der Puld bart bleibt, oder fo lange 
die oͤrtiichen Erfheinungen, felbft bei Meinem Puls, era: 
terbiren, muß man das Blut nicht fdhonen. Am bes 
en bleibt immer die Venaesectio; die Arterietomie lei 
t nicht mehr, ald jene und hat viele Nachtheile, allein 
in den Fällen, wo durch die Vene nicht fchnell eine große 
Menge Blutd entzogen werden fann, muß die Tempos 
ralarterie indicirt werden. Blutegel in der Orbitalgegend 
we angelegt, find bei fleigenden Affeften mehre 
zu wiederholen, jedoch nur nach allgemeinen Blut⸗ 
entziehungen. Zugleich ift hier der Gebrauch antiphlogi: 
das Kali nitricum, und der eremar tar- 
ri in hoben Gaben, das erfle bis zu zwei Dramen, 
ber zweite biö zu zwei Unzen täglich zu gebraucen. Sind 
Ableitungen durch den Darmcanal mit angezeigt, fo ver: 
fehlen Zamarinden, das fchwefelfoure Natrum, die ſchwe— 
felfaure Magnefia u.f.w. ihre Wirkung nicht. 
7 Bei der Örtlihen Behandlung ik das wiederholte 
Anſetzen von 10—12 Biutegeln an jedes der ungebeuer 
aufgetriebenen Augenlider nach v. Gräfe ein Hauptmit: 
tel; er ſetzte die Application derfelben fo lange fort, bis 
ein gleichförmiges und bebarrlibes Sinken aller Kranf: 
beitepbänomene eintrat, dagegen hält er werer von ber 
Scarification der Augenlider und der Gonjunctiva, noch 
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von der Exciſion bderfelben etwas, und verfichert, davon 
nur Nachtheil gefeben zu haben. Won Walther fab dage⸗ 
gen von ber Ereifion eines moͤglichſt großen Stückes auß 
der Bindehaut des Auges und ber Augenlider, nad) 
Scarpa’s zuerfi empfohlner Angabe, ganz entſchiedenen 
Nugen; er glaubt, daß vieleicht durd nichts der Verlauf 
ber contagidien Augenentzündung fo febr abgekürzt, und 
eitrigen, partielen und totalen Zerflörungen der cornva 
und der innern Theile des Augapfels fo wirffam vorges 
beugt werde, als durch die angegebene Operation. Dies 
felbe kann felbft in noch ziemli hohem Stande der ent: 
zundlichen Reizung vorgenommen werden, und da auf 
diefe Weile jedes Mal mehre Dradmen, oft mehr ald 
eine halbe Unze Blutes aus dem Auge entleert wird, fo ift 
fie von den beflen Folgen. If die Hitze der Augen ſehr 
groß, ſo hun Umſchlaͤge von reinem Falten Waſſer treff: 
lihe Dienfte. Alle reizende Augenmwaffer und andere 
Mittel ſchaden bei diefem Charakter der Krankheit. Die 
Diät fei eine fühlende und magere. 

Die erethiſche Stimmung der Opbthalmoblennorrböe 
erfordert Anfangs ebenfalls Örtliche und allgemeine Blut⸗ 
entziehungen, allein vorfihtig; ebenfo verfehlen die kuͤh⸗ 
lenden Mittelfalge bier ihre mwohltbätige Wirfung nicht. 
Zeigt fi der Erethismus rein, als Mittelftufe zwiſchen 
Synorha und Torpor, fo ift das Opium zu ein bis 
zwei Gran täglich von der wohlthaͤtigſten Wırfung; man 
verbindet es am beflen mit Galomel, und zwar * daß 
der Kranke ſtündlich ein Pulver aus einem Gran Calo— 
mel und + Gran Opium mit etwas Magnefia befommt; 
die digitalis purpurea bringt wenig Ken; günftige 
Birfung leiftet dagegen der hyoscyamus, die aqua lau- 
rorerasi und das oleum laurocerasi. auch zeigt fich die 
Dauquelin’ihe Blaufäure zu 6—8 Tropfen in refracta 
dosı beilfam. Die Diät fei mager und kuͤblend. 

Als Örtlihe Mittel empfehlen ſich bauptlächlich ber 
rothe Fingerbut, die Blaufäure, die Belladonna und das 
Opium. Bon Walther fab Fomentationen aus 10— 12 
Zropfen ber Vauquelin'ſchen Blaufäure in 6 Unzen des 
Rillirtem Waſſer aufgelöft, trefflidh wirken. Won Gräfe 
fab von Beiladonnainfufum, als Fomentation, großen 
Nusgen. Der er ließ 20— 30 Tropfen der alfohelifchen 
Dpiumtinctur mit Nugen in die Orbitalgegend einteiben. 
Aud bewährte fih ein Puwer aus gleihen Theilen 
Opium und getrodnetem Extractum Bulladonnar, von 
welchem eine Meflerfpige mit Speichel in die Drbitalge- 

end eingerieben wurde; auch graue Queckſilberſalbe, mit 
piumpulver verfegt, that gute Dienſte. Meigt fi der 
Erethismus der Dphtbalmoblennorrbde zum Torpor bin, 
fo müffen innerlich roborantin gegeben werden. Außer: 
lich thun Mifcbungen aus Eublimat, Opiumtinctur und 
Rofenwaffer trefflibe Dienſte. Nur muß aud bier der 
rechte Zeitpunkt abgemartet, und nah Umſtaͤnden bie 
Collyrien vor dem Gebraude gemwärmt werden. In dies 
fen Fällen ſchaffen ableitende Hautreize in den Naden 
und auf die Arme gute Dienfte. 

Dagegen erfodert die torpide Stimmung der Dph— 
tbalmebiennorrhöe ein roborirentes Verfahren; daher ins 
nerlid China, Arnica, Valerinns, Senega, Sei penta- 
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ria u. few. Die dufern Mittel find hier Auflöfungen 
von lapis divinus, römifhem PVitriol, effigfaurem Blei 
u. f. w., jedoch dürfen fie nicht ununterbrochen auf dem 
Auge liegen; zwiſchen durch können auch Einträufelungen 
oder Einpinfelungen leichter alfoholifher Opiumpräpas 
rate oder metallfalziger Auflöfungen gewählt werben. Die 
Diät fei bier Eräftig nährend, und felbft durch den Ges 
nuß von Wein und Branntwein unterftüht. j 

Kur der Opbthalmoblennorehde nad) den Stadien. 
Hydrorrhoͤe. Wenn feine katarrhaliſchen, arthritifchen, 
fopbilitifchen, pforifhen Gomplicationen vorhanden find, 
und wenn dieſes erſte Stadium der Ophthalmoblennor⸗ 
rhoͤe mit erhöhter — oͤrtlicher Hitze u. ſ. w. 
verbunden iſt, haben örtliche kalte Fomentationen entſchie⸗ 
denen Nutzen. Auch thun ſchwache Solutionen von Mi— 
neralſaͤuren (Schwefel: und Salzfäure zu 1—2 Tropfen 
in 4 Quentchen Waffer geil), oder beffer noch Schwache 
Auflöfungen von Japis divinus, von Zinkoitriol und vom 
Sublimat, großen Nugen. Nur‘ müffen Zeit, Verhaͤlt⸗ 
niffe, der Charakter des Übels, die Gonflitution des Kranz 
fen immer im Auge behalten werden. 

Die Opbthalmopyorrhde wird nach berfelben Weiſe 
behandelt, nur fommen bier Ercifionen der Conjunctiva, 
Hompautpunkturen, ableitende Efcherotica auf den Wir: 
bel des Kopfes u. f. w., die oben erwähnten Blutentzies 
bungen, Derivationen durd) den Darmcanal u. f. w. in 
Anwendung. Die Kur der Folgekrankheiten, die bier fo 
häufig find, können faft alle Theile des Auges befallen. 
Nur bleibt und hier noch Einiges über die felbft in den 
gluͤcklichſten Heilungen zurüdbleibenden confecutiven Auf: 
loderungen der Palpebralconjunctiva E fagen übrig. Diefe 
dauert felbft in den glüdlichften Fallen fehr lange Zeit; 
man behauptet fogar, daß die Palpebralconjunctiva nie 
ihre ganz natürliche Befchaffenheit wieber erlange. Für 
ganz geheilt und frei von der Gefahr der Recidive find 
nur diejenigen zu erklären, bei welchen nad) verſchwunde⸗ 
ner Entzimdung aud bie innere Palpebralfläche ganz 
glatt geworben ift, ihr koͤrniges Anſehen verloren hat, und 
nicht mehr an Gefäßvereiterungen leidet. In diefen Faͤl⸗ 
len * Die tinetura opii vinosa ober das Lauda- 
num liquidum Sydenhami doch das beſte Heilmittel zu 
ſein, welches taͤglich einigemal auf die kranke Palpebral⸗ 
flaͤche zu bringen iſt. ufig ſind aber dieſe Granula⸗ 
tionen unheilbar. Großen Nutzen gewaͤhren manchmal 
Solutionen von Chlorkalk und Argentum nitricum.“ 

Synon. Lat. Ophthalmia, Ophthalmitis conta- 
giosa, Ophthalmia bellica, militaris, Ophthalmia ae- 
gyptiaca, Ophthalmoblennorrlioea aegyptiaca, Blepha- 
roblennorrhoea aegyptiaca, ————— kann 
epidemico-contagiosa aegyptiaca, Ophthalmia catar- 
ehalis bellica, Logadoblennorrhoea, Blepharophthal- 
mitis, Blepharotis glandulosa, Blepharodenitis. Franz. 
Ophtbalmie contagieuse. Ophthalmie d’Egypte. Ital. 
Ottalmia contagiosa d’Egitto. Engl. The Egyptian 
ophthalmia. Hol. Agyptische Oogoutstecking *). 


(Dr. v. Ammon.) 
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Ophthalmiater, Augenarzt, und Ophihalmiatrik, 
Augenheilkunde, f. Auge Afte Sec. VI. ©. 350 fg. 
Alle übrigen Gompofita von Ophihalmos, bie fich hier 
nicht finden, fiehe unter Auge und deffen Compofita. (Z.) 

Ophthalmica medicamenta, Augenmittel, f. Au- 
genarzneien und Collyria. 

OPHTHALMICUS, Schilling (Insecta). Eine 
Wanzengattung aus ber Familie Lygacides, aufgeftellt 
in den Beiträgen zur Entomologie x. Iſtes Heft. Bres— 
lau 1827. ©. 37 und 62. der Gattung Geocoris Pal- 
lens ziemlich entfpredend. Die Kennzeichen find: die 
Enphaut an den Flügeldeden ift entweder unvollkommen 
oder fehlt ganz, bei den Weibchen find die drei legten 
Hinterleiböringe unten gefpalten; die Augen treten bins 
ten eiförmig hervor, fo daß fie über die Seitenfpige des 
Zhorar vorjtehen;z die Fühler find nach außen dider. 

Typus ber Gattung ift O. grylloides (Salda gryll. 
Fabrie, I,.c. tf. VAL fig. 7.), ſchwarz mit einge: 
drüdten Punkten befegt, die Ränder des Thorar und ber 
Flügeldeden weiß, die Füße blaß, die Länge des Koͤr⸗ 
pers beträgt ungefähr 2} Linie, und es findet fich das 








flux dyssentsrique, l’ophthalmie d’Egypte, ete. Edit. Par. 1805. 8, 
Kluysker Diss. sur lophthalmie contagieuse etc. Gand. 1819, 
8. 57. L’ruant Notice sur l’ophthalmie regnante en Egypte, 
Memoir. sur V’Egypte. T. I. p. 95. La Decade Egyptienne, 
Vol. I. p. 58. 4. Savaresi Description et traitement de l’oph- 
thalmie d’Egypte. Me&moir, sur l’Egypte. T. 2. p. 3i4. La 
Decade Egyptienne, Vol. 2, p. 159, J. Ferch An account of 
the ophthalmia which has appeard’in England since the return 
of the British army from Egypt. London 1807. 8. Zeutf 
überfegt von Micharlis. Berlin 1817. 3. Mr. Adanıs Offici 
papers etc. and the Egyptian Ophthalmia, Lond. 1814, 8, Pu 
wer an Attempt to investigate the cause of the Egyptian Oph- 
thalm. Loud. 1809. ©. Parrel Observations on Ophthalmia and 
its eonsequences. J.ond, 1811. 8, Edmonston Observations om 
the varieties and consequences of Ophthalmia, with a prelimi- 
nary inquiry into its contagious nature. Edinb. 1316. 8. Fa- 
sari Storia dell’ ottalmia contagiosa dello spedale militare 
d’Ancona, origine e natura di quel contagio ete. Veron, 1816. 
Omodei Cenoi sull’ ottalmia contagiosa d’Egitto e sulla sua 
propagazione in Italia, Milano 1816. Aus bem Stalienifchen 
überfegt von E. Wolf. Franff. a. M. 1820. 8, Die drei Haupt⸗ 
Schriften in Zeutfchland find die von Auft, von Walther und von 
Gräfe unter folgendem Zitel: Die Ägnptifche Nugenentzündung une 
ter. der koͤnigl. preuß. Beſatzung in Mainz ıc. von Dr. J. V. Ruft. 
Berlin 1820, 8. Die contagtöfe Augenentzündung am Nieder⸗ 
rbein x. von peitipp dv, Walther. (In beffen und von Gräs 
fe's Journal ber Chirurgie und Nugenheillunde. Ster Bd. Uſtes Heft. 
©. 36— 165. Die epidemifch:contagidfe Augenblennorrhöe Agups 
tens in den europäffchen Befreiungeheeren; ihre Entftehung, Ere 
kenntniß, Vorbeugung und Heilart ic. von Dr. Karl Fer d Gräs 
fe. Mit 5 Kupfertafeln. Bertin 1823. Fol. übrigens ft eine zahle 
lofe Menge Schriften über bie contagidfe Augenentzündung in 
Zeutfhland erfchienen, denen das Berdienft gebührt, die gründliche 
fien Forſchungen angeftillt zu haben, als die von Balg, I. B. 
Müuter, 8. Lehmann, J. H. Een, und endlich bie Actenſtücke über 
bie contagiöfe Augenentzimbung; auf Beranlaffıng des Miniftes 
riums ber geiftlichen Unterrichts: und Mebicinalangelegenbeiten her⸗ 
ausgegeben. Berlin 1822. 8. Berg. Refer. aͤghptifche Opbtbal« 
mie in der berliner med. chirurg. Sncoklopäbie. liter Bd. ©. 457 
_ Sentrup Über die Mugenkrankheiten in den verfchiebes 
nen Jahreszeiten, ein Berſuch zur Beurtheifung der fogenanntın 
contagidfen Augenkrankpeit. Münfter 1931, 8, 
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Inſect in ſandigen Gegenden Teutſchlands, namentlich 
in Schleſien, nicht felten. 

Am gedachten Drte find noch angeführt O. ater 
(Salda atra Fabr.) und O. Lonicerae (nov. Dee) 

(D. Thon.) 

Ophthalmidium Eschw. (Ocellularia Meyer) f. 
Thelotrema Ach. (Sprengel.) 

OPHTHALMITEN, Ophthalmitae, Bildfteine oder 
Naturfpiele, größtentheild aus dem Geſchlechte der Sta: 
lactiten, die eine zufällige Ähnlichkeit mit einem menſch⸗ 
lichen Auge . IV iegand,) 

Ophihalmitis, die innere Augenentzündung, Phleg- 
mone oculi ſ. Ophthalmia, 

OPHTHALMOBLENNORRHÖE, Ophthalmo- 
blennorrhoea. Blennorrhoea oculi, der Augenſchleim— 
fluß, das Schleimauge, ein meiſt ſehr langwieriges, 
zuweilen habituelles, in vermebrter Abſonderung einer ſchlei⸗ 
migen Fluͤſſigkeit beſtehendes Übel, welches als Begleiter 
und Folge der Augenliderbrüfen: Entzündung (Blepha- 
rophthalmitis s. Blepharophthalmia glandulosa) meift 
von bem zweiten Zeitraume diefer Krankheit an auftritt, 
und früher unter dem Namen Lippitudo als eigne Krank: 
beitöform aufgeführt wurde. Die Gonfiftenz, Farbe und 
Menge des Secrets ift zu verfchiedenen Zeiten verſchie— 
den. Anfangs ift der Schleim weißli oder weißgrau, 
mehr oder weniger bünn und halbdurdfichtig, ſpaͤter hin⸗ 

gen wird er gelblich, undurchfichtig, di, ZJaͤhe, fettig, 
koͤrnig und eiterartig (Blepharophihalmia s. Oph- 
thalmia puriformis, Epiphora sebacea, eiterförmiger 
Augenliderfluß), ohne jedoch wahrer, unvermifchter Eiter 
zu fein, wierdol Eiterung zuweilen binzufommt. Bei 
längerer Dauer der Entzündung und zunehmender Schwaͤ⸗ 
de wird bie Abfonderung wieder. bünn, wäßrig, bräuns 
lichgelb oder grünlid. Die Hauptquelle diefer ſchleimi⸗ 
gen Feuchtigkeit ifl die innere Fläche der Augenlider (Ble- 
pharoblennorrhoea, Augenlidtripper), oft auch die Aus 
genwinfel (Lippitudo angularis, —— Lemosi- 
tas, Lema, Au triefen, Augenwinfelunreimigkeit); die 
Quantität des Schleimes ift um fo größer, je heftiger 
die Entzündung war; zumeilen wird die Schleimabfon: 
derung bei Bernadhläffigung und beſonders bei ſchmuzi⸗ 
gen, ieukophlegmatiſchen Subjecten fo copiös, daß fic 
derfelbe fiber die Wange ergießt und eine wirkliche Bien: 
norrhde der Augenlider eintritt. 

Diefer Schleim macht die Augenlidränder ſchmierig, 
legt ſich in beweglichen Floden an die innere Kidfläche, 
in den Nafenwinfel und vor die Pupille, überziehet und 
umfchleiert gleihfam das Auge zeitweife, und erıe bei 
dem Kerzenlichte, welches laͤſtig ift, einen runden Nebel, 
oft einen regenbogenfarbigen Hof, welche Erſcheinung 
aus dem bie Hornhaut Überziehenden Schleime und ber 
daburch verurfachten vielfachen kichtſtrahlenbrechung entflcht. 
Des Nachts wird er did, früh find die Augenlider zuſammen⸗ 
geliebt und der aufmerkſame Kranke fieht bei dem fchnellen 

ffnen der Liber vor feinen Augen auf einige Momente 
baͤumchenartig verzweigte graue Geftalten, bis der diefes 
Phänomen verurfachende Schleim durch die Thränen von 
der Hornhaut abgefpühlt wird. Zumweilen, zumal bei veral: 
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tetem Übel, find die Wimpern mit einer gelblichen, bern: 
fieinartigen, ſchmuzigen Krufte bebedt (Lippitudo sicca. 
erystallif; ra). Einige Stunden nad dem Effen und 
nach geiftigen Getränfen ift die Abſonderung reichlicher. 
Häufig werden auch bei veränderter Qualität des Schlei⸗ 
ned, meift bei gleichzeitiger qualitativer Veränderung der 
Thränen Ercortationen der Augenlivränder und der an 
dieſe grenzenden Augenlideroberflaͤche erzeugt, welche bei 
Unreinigkeit und Vernachlaͤſſigung ſelbſt in Geſchwuͤrchen 
übergeben und ein Anchyloblepharonipartiale erzeu— 
gen fünnen. Auch kann bie bäuf mit der Ophthalmo⸗ 
Iennorchde verbundene Geſchwulſt der Bindehaut ber 
Augenlider zu einem Eftropium Gelegenbeit geben; fowie 
auch die Augenwimpern nicht felten bierbei eine fehler: 
hafte Richtung erhalten und felbft ausfallen. 

Bei der Behandlung des Augenfchleimfluffes hat 
man vorzüglich auf die die Augenliderentzimdung hervor: 
gerufenen urfählihen Momente Rüdfiht zu nehmen und 
diefen gemäß die Kur einzurichten; außerdem aber werben, 
ba ein beträchtlicher Grad von oͤrtlicher Schwäche ber 
Schleimhaut und von allgemeinem Mangel an Energie 
als die Urfache des Schlermfluffes wol immer amzunch: 
men ift, Örtliche Reizmittel mit gleichzeitiger Anwendung 
innerer flüchtig reigender Mittel befonders geeignet fein, 
die Krankheit am fchnellften zu heben. (IV iegand.) 

OPHTHALMODYNIA, fälfhlih aud Ophthal- 
modinia, ber XAugenfchmerz, Neuralgia frontalis s. su- 
praorbitalis, ein Schmerz; des Oberaugenböhlenmerven, 
der fih wie ber Fothergill'ſche Geſichtsſchmerz verhält. 
&. Neuralzien. uv iegand,) 

OPHTHALMOLITHEN, fteinige Goncremente in 
bem Auge, welche entweber in einer flcinartigen Verhaͤr⸗ 
tung einzelner Theile deffelben beftehen oder wirkliche 
fteinige Ablagerungen zwifchen einzelnen Theilen diefes 
Organs (gwifchen ber Netz- und Aberhaut) find, ohne 
daß biefe eine Ummanblung erlitten haben. (/Viegand.) 

OPHTHALMOLYMA, eine Berberbniß, eine 3er: 
flörung des Augapfeld; auch Ophihalmolyme und Oph- 
thalmolymasis. (Wiegand.) 

- OPHTHALMOMYOSITIS , die Augenmuskelent- 
zuͤndung, eine nur höchft felten für fich, zumeilen aus 
rheumatifcher Urfache, vorkommende Krankheit ber ben 
Augapfel bewegenden Muskeln, welche ſich durch feitlis 
chen Schmerz nad dem Laufe bes Muskels, Schwerbes 
weglichfeit und Berftellung des Augapfeld und leichte 
— ber Bindehaut charakteriſiren fol. (FViegand.) 

OPHTHALMOPHYMA, Geſchwulſt bes Augapfels, 
ein Auswuchs ober Anfhwellung der Augenhäute, ent= 
weber von Ausbehnung berfelben und Vortreten innerer 
Theile ober von Ergiefung von Flüffigkeiten in demfel: 
ben oder von Subſtanzwucherung. (Wiegand.) 

OPHTHALMOPLANIS. Bory de St. Fincent 
(Zoophyta). Cine Gattung Infufionstbieechen aus der 
Familie der Monadarien in ber Drbnung Gymnodeen, 
mit folgenden Kennzeihen: ber Körper einfach, vollfom: 
men ober ſchwach eiförmig mit einem Punfte im Mittel: 
punkte oder an einem ber Enden. Diefer Punkt, welcher 
die Gattung von dem eigentlichen ‚Monaden unterfcheis 
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det; zeigt ſchon ein Streben nach einer hoͤbern Drganis 
fation. Bon den drei von Borp aufgenommenen Arten 
lebt. die legte in reinem, die zwei erften in ftchenden 
Waͤſſern. Sie find 1) O. Ocellus B. Monas Oc+l- 
lus Misll. Inf. tab, 1. fig. 7. 8. Encyel. Meıh. Vers. 
U. pl. I. fig, 4. 2) O. Cyclopus B. Monas Ato- 
mus. Müll. tab. I. fig. 2. 3. Encyecl, pr I. fig.2. 3) 
©. Polyphemus B. Monas Mica Müll. tab. I. fig. 
44. 15. Encyel, pl. I. fig. 6. (D. Thon.) 
OPHTHALMOPLEGIE. Ophthalmoplegia, die 
Lähmung der den Augapfel bewegenden Muskeln, wobei, 
wern alle Augapfelmuskeln zugleih gelähmt find, das 
Auge, wie tobt ausfehend, aus der Augenhöhle vor: 
t, (WW iegand.) 
OPHTHALMOPTOSIS. der Augenvorfall (Ex- 
ophthalmia, Exorbitismus, Exophthalınus), das. wirf: 
lihe Herausfallen des Augapfeld aus der Augengrube, 
welches von —— der Augapfelmuskeln [f. Ophihal- 
moplegie] (Opbthalmoptosis paralitica), oder von eis 
ner Zerreifung mebrer derfelben bedingt fein kann, obne 
daß der Bulbus felbft angeſchwollen und verlegt zu fein 
braucht. Nach Weller darf Opbtbalmoptofid nicht, wie 
ed zu geſchehen pflegt, mit Eropbtbalmie verwechfelt wer: 
den, da letztere nur dasjenige Hervortreten des Augapfels 
über die gewöhnliche Grenze bezeichnet, welches durch ir 
gend einen acuten oder chroniſch entzündlihen Zuſtand 
oder durch eine andere krankhafte Vergrößerung bes Aug⸗ 
apfels verurſacht wird. _ Ebenfo ift, Exophthalmos von 
jenen beiden Zuftänden dadurch verichieden, daß Died jene 
regelwidrige Lage des Augapfelö bedeutet, wo berfelbe 
dur Gefchmülfte und Aufwücfe in und außer ber Aus 
enhöble aus letzterer verdrängt worden ift, ohne daß 
ch gerade der Augapfel in feiner Gtructur geändert 
bat. (FF iegand.) 
OPHTHALMORRHÖE. Ophthalmorrhoea, eis 
entlich ber Augenfluß, bezeichnet eine Ergießung einer 
thffigfeit am Auge, entweder dußerlihd unter den Aus 
enbäuten, in Form des Ödems, des Hygroms oder einer 
aſſerblaſe, ohne Ausdehnung und Anſchwellung des gan⸗ 
zen Augapfels (Ophihalmorrhoea externa), oder im Ins 
nern deſſelben mit Xuftreibung diefes und Schwächung oder 
völligem Mangel des Geſichts (O. interna). (JFiegand,) 
OPHTHALMOSCOPIE, Ophihalmoscopia, die 
Augenſchau, die Unterfuhung des Auges, auch die Er: 
kenntniß eines innern Körperzuftandes aus den Augen. 
(Wiegand.) 
OPHTHALMOSPASMUS, ber Augentrampf, die 
frampfhafte Affection des Augapfeld, welche entweder in 
einer vorübergehenden Unbeweglichkeit (Tetanus oculi, 
Augenftarre), oder in einem frampfhaften Hin: und Herbe⸗ 
wegen oder unmillfürlihen Rollen des Augapfels (Nyci- 
aenus bulbi, Tortura oculorum, Augenrollen, Augens 
verbreben) beftebt, mit läfligem Drude und Zuſammen⸗ 
preffen orer Schmerz. (W iegand.) 
OPHTHALMOSTAT (Instruomentum ophthal- 
mostat»m,. Ophihalmostatum, Speculum oeuli), der 
Augenbalter, ein Inftrument, deffen man ſich zur Fixirung 
des Auges bei Operationen bedient, (HWiegand.) 
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OPHTHALMOXYSIS, bie Scarification, das Sca⸗ 
rificiren, dad Kragen des Auges, eine ſchon von Hippo= 
frated angedeutete, fpäter von Woolboufe, Maucart und 
Platner empfohlene chirurgiſche Hülfsleiftung zur Entzies 
bung vdn Blut aus dem entzlindeten Auge. Dad Mas 
noeuver war verfdhieben, nad dem Werkzeuge, dad man 

ebrauchte. Die Alten bedienten fich hierzu eines eignen 

——— das fie Blepharoxyston, Blepharoxy- 
stum, Blepharoxystrum (Augenlidfrager), Opbthal- 
moxyster, Ophthalmoxysterion (Xugentrager) nannten. 
Es war Iöffelartig gefaltet, fo daß bie convere Seite 
mit Heinen Erhabenbeiten befegt war oder daß zwei auf 
einander befeftigte Löffel durh Zufammendrüden fih fo 
verbielten, daß die Erbabenheiten des einen durch die 
Öffnungen des andern hervortraten. Woolhouſe verfers 
tigte einen Pinfel aus Kornähren, in dem er zehn bis 
funfzebn Stud Kornäbrenbülfen, die eine mit einem Sta— 
chel verfebene Ede hatten, mit einem gewichſten Faden 
zufammen band und biefe am äuferften Ende befchnitt. 
Wollte man das Infhrument anwenden, fo fehrte man 
das Augenlid um und führte diefe Bürfte auf der innern 
Fläche veffelben oder auf der Bindehaut ded Augapfels 
berum, je nachdem man bier oder dort Blut entziehen 
wollte, und unterbielt dann die Blutung dur warmes 
Waſſer. Ale diefe quetfchenden und zerreißenden Ins 
firumente, womit man ben erwähnten Zweck zu erreichen 
fuchte, find aber mit Recht der Vergeffenbeit übergeben 
worden, da fie viel zu unzart auf das fo reizbare Auge 
eingriffen, die Entzündung vermehrten und Eiterung, fo: 
wie noch fonftige Nachkrankheiten bervorriefen. 

Jetzt wendet man noch die Scarification am Auge 
vorzüglich bei fehr beitigen Entzündungen an, wenn dem 
allgemeinen entzündlihen Zuftande ſchon durch paffehde 
Blutaudleerungen begegnet und bie rothe Geſchwulſt der 
Bindehaut nur ald topifchsentzüundlides Symptom zu: 
rüdgeblieben ift, wenn anders Ichtere nicht ſo bedeu⸗ 
tend ift, daß fie fih über die Hornhaut berübergelegt 
bat, indem fonft das Ausfchneiden der entzündeten Kurt 
den Vorzug verdient. 

Am beften verrichtet man die Scarification mittels 
eines ſcharfen Staarmefferd oder einer Ranzette, indem 
man binlänglidy tiefe, ficb durdfreugende, die Sclerotica 
Nicht verlegende Einſchnitte macht und die entſtehende 
Blutung dur Auflegen von warmem Wafler unter: 
ftügt. (MW iegand.) 
Ophthalmoxyster, Ophihalmoxysterion, f. Oph- 
thalmoxysis. 

Ophthalmydrorrhoea, Augenwafferfluß, f. Thrä- 
nenfluss, 

OPHTHALMYMENITIS, die Entzündung der 
Augapfelbäute, äußere Augapfelentzündung, Ophibalmia 
mrmbranalis, ift diejenige Entzündung des Auges, wo 
zunaͤchſt und vorzüglich die Conjunctiva und Sclerotica 
des Bulbus ergriffen find, (Wiegand.) 

Ophus. Name deö Sternbilded der Wallfiſch, f. 
Wallfisch (Sternbild). 


Ophyra, f. Myodarii. 


OPIAE 


@PIAE if eine Station der noͤrdlichſten Relferoute 
ber Pentingerichen Tafel, nad der Zeichnung auf dem 
füblichen Donauufer zwiſchen Aquikja und temiaci 
—— En von bem erflern Drte beträgt 
18 Milien (33 Meilen) und von dem letztern 7 Millien 
(14 Meile). Über den Abfchnitt der noͤrdlichen Straße der 
Peutingerfehen Tafel von Aris Flavis bis Arufena (ver: 
fchrieben für Abufena, Rothweil bis Abenöberg), find nun 
aber die Meinungen der Alterthumsforſcher fehr geheilt, 
indem einige, und unter diefen befonders Mannert, Krufe 
und ich früher, ſich fireng an bad gegebene Bild auf 
der Tafel bielten, und demgemaͤß alle jene Zwifchenfta- 
tionen auf dem füblichen Ufer der Donau ſuchten. Zwi⸗ 
ſchen ven Stationen Aris Flavis und Samulocenis (Roth: 
weil und Mühlheim) wendet ſich nämlich die nörbliche 
Straße, und zwar furz vor Samulocenid, welches durch 
das Hinzumalen zweier Häufer als ein bedeutender Ort 
befonderd hervorgehoben ift, auf das fürliche Donauufer, 
umd verläßt daſſelbe micht eher wieder, ald bis fie in bie 
sömifche Provinz Dacien auf das noͤrdliche hinübergeht. 
Andere Geograpben hingegen, wie Leichtlen, von Raifer, 
Buchner, v. Werſebe und Meicharb banden ſich weniger 
an das durch die Zeichnung gegebene Bild *), und verfolg- 
ten die Spuren der alten römifchen Straße und der an 
derfelben noch jetzt bemerkbaren römifchen Anfiedelungen 
in dem d e umfafjende Befeftigungslinie, die als 
Pfahlhecke, Pfahlrain oder Zeufelömauer allgemein bes 
Tannt ift, dem nördlichen Donauufer umfcloffenen, 

dem alten tlande (Agri Decumates) gehörenden 
biete, und dadurch entftand num natürlich eine große 
Berfchiedenheit in der Beftimmung der einzelnen Drte. 
So. fuchte Krufe Opise auf dem rechten Donauufer bei 
dem Orte Dffingen, öfllih von Günzburg, und ic und 
Mannert glaubten es etwas meiter oftwärtd, Dillingen 
E — zu haben. Buchner, Leichtlen, Rei: 

b und Werſebe halten das Städtchen Bopfingen zwi: 
ſchen Aalen und Nördlingen für das alte Opiae; biefer 
Meinung bin ich jetzt auch und verweife auf ben Arti— 
fel Decumstes Agri, wo meine Gründe ausführlicher 
aus einander gefegt find. fiber die Schreibart ded Na: 
mend, den wir bei den neueren —*—— bald Opie, 
Opia und Opiae geſchrieben finden, bemerke ich nur noch, 
daß die letztere nach dem Driginale der Peutingerſchen Tafel 
auf der kaiſerl. Bibliothek zu Wien die richtige iſt. Zwar 
finden wir auch bier Opie geſchrieben; aber der Schluß: 
vofal e ift dur ein am Ende herabgezogenes Gtrichel: 
chen, den —— Schriftzugen gemaͤß, von dem 
copirenden Moͤnch als Diphthong ar deutlich genug mar: 
kirt worden. Mannert **) bat auf diefe Verbeſſerung in ſei⸗ 
nem neueſten Verzeichniſſe der auf der Tafel vorkommenden 
Namen bereits Rückſicht genommen. (Aug. Milkelmi.) 


*) Julius keichtlen, Schwaben unter den Roͤmern. Frei⸗ 
burg 1825. *) Tabula Itineraria Peutingeriana, primum aeri 
incisa et edita a Franc. Chr. de Scheyb MDCCLITI. denuo cum 
Cod. Vindob. collata, emendata et nova Conr. Mannerti intro- 
ductione instrueta, studio et opera Academ. Jit, Regiae Alona- 
censis, Lips. 1824. p. 57. 

%. Encpfl. 5. 3. u. K. Dritte Section. IV. 








28 — 


OPIAN 


OPIAN (Narkotin), Sertirner's Morphioidin, Des 
zoßne’s Sel d’opium, Dpiumfalz, 1804 entbedt, bildet 
Fr vom Mohnfafte, worin eö unter andern mit einer Säure 
vorfommt, durch welche Verbindung baffelbe in flücht 
Zerpentindl unauflöslich, und fauer reagirend wird. Bom 
Morphin unterfcheidet ed fih nah Duflos (ſ. a. u. a D.) 
vorzüglich dadurch, daß feine Auflöfung in fehr verduͤnn⸗ 
ter Schwefelfäure bei dem Berbampfen Zrodne, nad 
zuvorigem Durchgang durch Gelb und Roth, eine fchöne 
grüne Farbe annimmt, während die entiprechende Mor: 
pbhinauflöfung dabei feine Farbenänderumg zeigt. Bon 
concentrirter Schwefelfäure wird das Opian mit gelblich 
rother Farbe aufgelöft, die endlich purpurroth erfcheint. 

Aus dem Mohnfafte kann man eö rein erhalten (nad) 
Robiquet und Sertürner), durch fümfmaliged Ausziehen 
deffelben mit fiedendem Schmwefeläther, durch Filtriren 
und Deffilliven des Äthers bis auf } des audgezogenen 
Opium. Die zurüdbleibende, aus fäurehaltendem Opian 
beftebende Salzkruſte a) befreit man durch erhitztes flüchs 
tiges Zerpentinöl vom anbängenden Balfam und Kauts 
fhuf, waͤſcht das Ganze mit kaltem Weingeift ab, loͤſt 
ed im heißen auf, und fället dad Dpian durch Ammos 
nium aus der Aufiöfung. Die von a) abgegoffene Fluſ⸗ 
ſigkeit b) dampft man nun ab, zieht den Rüdftand mit 
kochendem Waſſer aus, welches den braunen, bittern, 
fauern Balfam zurüdläßt, und fchlägt aus der wäßrigen 
Fiüffigkeit das Dpian durch Ammonium nieder. Beide 
Niederſchlaͤge von a und b Löft man endlich in möglichft 
wenig erbigter Salzfäure auf, und, fcheidet fie wieder 
durh Ammonium. Bailly will ed weniger umſtaͤndlich 
aus dem kalt bereiteten Opiumertract durch Äther auöges 
zogen baben (f. Revue med. frane, er etrang. 1825. 
T. II. 365 sq.). Garpenter’3 Bereitungsart ſ. im Quar- 
terly Journ. of Sc. 1827. p. 483. Tilloy will ed aus 
den Samentapfein des Mohns mit Vortheil bargeftellt 
baben, was aber Trommsdorff u. X. wenigſtens bei ganz 
reifen alten Mobnföpfen nicht gelang. 

Dad aus einer fauern — | gefällete Dpian 
erfcheint als ein weißes, loderes, der Magnefia ähnliches 
Pulver, fehießt aus der Aufiöfung in Weingeift und Äther 
prismatiſch an, ift ſchwerer, ald Waſſer, gefhmad: und 
geruchlos, loͤſt ſich nicht in kaltem Waſſer, das unreine aber 
in 400 kochendem auf, fowie, wenn gleich in geringerer 
Menge, ald das Morphin, in faft allen mineralifchen und 
organifhen Säuren (in der Gifigfäure ıc.). Auch neh⸗ 
men vie Kalilaugen etwas mehr davon auf, ald das reine 
Waffer, und lafien es mit Säure genan neutralifirt wies 
der fallen. Der BWeingeift loͤſt kalt um, fiedend „£ 
Opian auf; bie heiße Auflöfung, welche bitterer als die 
des Morpbins fhmedt, kryſtalliſirt bei dem Grkalten; 
Baffer fhlägt dad Dpian daraus nieder. Heißer Ätber 
loͤſt ſolches reichlich auf, und läßt es bei dem Erkalten 
wieder anfchiefen. Ebenfo verhalten fich die aͤtheriſchen 
Die. Auch geiöft reagirt das Dpian auf Pflanzenfarben 
weder fauer noch kaliſch. Wenn ein Tropfen Salpeterfäure, 
aufMorphin gebracht, dieſes nach einem Zage, unter Schäus 
men, byacintbroth färbt, fo bleiben die Kryſtalle des 
Dpians ungefärbt, Es fchmilzt in der Wärme wie Wachs; 
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bei der trocknen Deſtillation ſchaͤumt es, und liefert Bob: 
lenfaures und brennbares Gas, Eohlenfaures Ammonium, 
ein zäbes, dunkles, würzig riechendes, ſcharf und ftechend 
ſchmeckendes brenzlihes DI und eine leichte Schwamm: 
kohle. Auf Glühfoblen bricht es in Flamme aus; von 
erwärmter Salpeterfäure wird ed unter Bildung von 
Dralfäure und Welter/fhem Kunftbitter aufgelöft. Die 
fauern Opianfalze fchmeden zwar nicht fauer, röthen aber 
dob immer das Lackmus; —* Kalien faͤllen das 
Dpian aus dieſen ſauern Aufloͤſungen in weißen Flocken. 
Das ſalzſaure Opian bildet keine Kryſtalle. Übrigens 
ſcheint, nach Caillot's Beobachtung (i. d. Ann. de Ch. 
et de Ph. XLII. p. 266.), dad Narcotin durch Gegenwart 
von Ätzſublimat (Quedjilberchlorid) disponirt zu werden, 
bafifche Eigenfchaften anzunehmen, und mit ber Hydro: 
&lorfäure, und der Hydroiodfäure fich zu verbinden, vgl. 
Schweigger:Seidel’s Jahrb. d. Ch. ıc. 1830. V. 
©. 105 x. 113. 

Nah Derosne und Sertürner bringen 7— 18 Gr. 
vom Opian bei Hunden Schwindel, Erbreden und Gons 
vulfionen hervor, 2 Gr. und nach einer halben Stunde 
noch 4 Gr. mit etwas Effig gewürzt, erregten bei einem 
Hunde rafende Unruhe, dann Zaumel, Zudungen, Abs 
gang von Koth ıc., welche Zufälle durch Eohlenfaures Am: 
monium, als Fälungsmittel der effigfauren Auflöfung, 
gehoben wurden. Dagegen will Bailly nur von fehr 
großen Gaben, und dies nicht immer, Schwindel und 
andere Wirkungen auf das Hirn beobachtet haben, und 
hält das Dpian überhaupt auch in arzneilicher Hinficht 
für ganz unwirffam *). (Th. Schreger.) 

OPIAT, Opistum, zeigt überhaupt eine Latwerge, 
insbefondere aber eine folhe an, weldhe Mohnfaft ent: 
hält, wie 5. B. der Theriak, Mithridat, dad Diascorbium, 
Philonium, Requies Nicolai u. a. m. Auch nennt man 
Dpiat ein innerliches Arzneimittel von Ratwergenconfi: 
ſtenz, welches aus verfciebenen Subftanzen befteht, bie 
mit Zuderfaft, oder geläutertem Honig vermiſcht mer: 
ben. (Th. Schreger.) 

Opiatpflaster, Opiatsyrap, Opiattincturen, f‚ Opium. 
oPIE (John), ein berühmter Bilbniß: und Geſchichts⸗ 
maler der neuern Zeit in England, geboren in ber Pro: 
vinz Gornwallis 1761, geftorben in London gegen 1807. 
Sein Vater wünfchte, daß er ein Zimmermann würde, 


*) Indef haben neuere Berfuhe von Dieffenbadh (im Archiv 
für Anat. und Pb. Ian, 1829. ©. 9 fg.), und jene von A. Ure 
(in Schweigger-Seidel's Jahrb. d. Eh. zc. 1830. VI. ©. 
232 fa.) die Giftigkeit des Narkotins allerdings beftä ger Vergl. 
G. Wilmer's Verſuche bei Buchner a. a. ©. 1980, XXXVI. 2, 
&. 213 fa. Derosne in Trommsdorff's Journal für Pharm. 
x. 1. S. 228 fg. Robiquet in Gilbert's Ann. d. Phyſik ıc. 
LVI. ©. 163fg. Sertürner ebendaf. LIX. ©. 50fg. Bail: 
In a.0.0. D. Rees v. Efenbed db. j. in Buchner's Mepert. 
f. die Pharm. ıc. 1826. XXI. 3. Dieffendadh u A. Ure 
a. a. DO. über Verhältniffe der Eigenfchaften des Opians ober 
Narkotins und des Morphins ſ. Witting's Zoricologie II. S. 
9 fa. Ed. Merk in Trommsdorff's neuem Journ. d. Pharm. 
xX 1. ©. 134. Düflos in Schweigger-Seibels Jahıb. d. Eh. 
u. Pb. 1881. 1. 1. ©. 114 fo. 2tes Heft. ©. 217 ꝛc., wo aud) 
die —— des Opians und Morpbins in damit vergifteten 
Fluͤſſigkeiten: im Gaffee, Biere ıc., nachgewieſen wird. 
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aber ber befannte Dichter Wollcott, genannt Peter Pins 
dar, entdedte feine Talente, nahm fich feiner an und vers 
ſchaffte ihm einen Lehrer, fo daß er bei guter Zeit ſchon 
etwas Tuͤchtiges leiſtete. Beſonders ruͤhmte man eine 
von ſeinen fruͤhern Arbeiten, das Bildniß eines Bettlers, 
welches mit großer Naturtreue aufgefaßt war. 

Im 19. Jahre ging er nach London, wo er ſich 
trefflich ausbildete und bald bekannt wurde, auch beifeinen 
Studien übrigens einen außerordentlihen Fleiß und viel 
Thätigkeit zeigte. Im Jahre 1786 erlangte er nach ber 
Austellung die Mitgliedſchaft der Iondoner Akademie, 
fowie 1805 die Profeffur der Malerei. 

Seine Compofitionen find kräftig und geiftig, fein 
Styl ber Zeichnung fühn, und was überhaupt den eng: 
liſchen Künftlern eigen, die Ausführung aller feiner Werke 
mit einem fchönen Effect und guter 34 

Opie's Colorit war zuweilen dem des Rembrandt 
aͤhnlich und er hatte ſich beſonders fuͤr ſeine Bildniſſe 
jenen Meiſter zum Vorbilde genommen, wobei aber je— 
doch meiſt eine gewiſſe Zartheit des Pinſels mit einem 
feinen Vortrage verbunden hervorgeht, welches ihm bei ſei⸗ 
nen weiblichen Bildniſſen ſehr zu Statten kam und er 
darin den berühmten Reynolds als das ſchoͤnſte Mus 
flee vor ſich hatte, welcher für diefe Gemäldegattung ei⸗ 
nen befondern eigenthümlichen Reiz befaß. Zugleich zeigte 
Dpie in feinen bifterifhen Darftellungen einen großen 
Ausdrud der Handlung und bie Köpfe entfprechen ba- 
durch um fo mehr dem Ganzen. 

Es darf noch berührt werden, daß Dpie außer fei: 
ner Kunftfpbäre ein fehr gebildeter und belefener Mann 
war, welches ihm bei feinen hiftorifchen Werken trefflich 
zu Statten fam. 

As Hauptwerfe von ihm, welde auch auf den oͤf— 
fentlihen Ausftellungen gefeben wurden, nennt man: 
1) die Ermordung des David Rizzio *) in Gegenwart 
der Maria Stuart; in Kupfer geftochen von Iſaak Tays 
lor f. gr. real qu. Fol. 2) Zur Shafesfpeare: Gale: 
rie: Heinrih VI., Zimon von Athen, das Wintermähr: 
den, gehoben in Schwarzfunft von Bal. Green, Romeo 
und Julie, gef. von Farius, f. gr. real qu. Fol. 3) 
Mortimerd Berbaftung, von J. Fittler PR | f. gr. real 
u. Fol. 4) Alter und Jugend von 3. R. Smith. gr. 

ol. 5) The miostrel von W. Ward. gr. Fol. 6) 
Bildniß der Marie Wallftonekrafft Godwin, von Anfins, 
*. Fol. 7) Befonders ſchoͤn das Bildniß von James 
or, ganze Figur in Schwarztunft von S. W. Reynolds, 
f. gr. imper. Fol. Wol eins der berrlichfien Gemälde, 
was ben großen Mann in feinem wahren geraden Cha— 
takter fhildert; ein Bild von dem berrlichften, großartigs 
ſten Effect. Noch erwähnt man das Bildnif des Wun⸗ 
berfnaben Rofcius und ald eine der lehten Arbeiten, 
welche kurz vor dem Tode des Künfllerö vollendet wor: 
ben und ibn in feiner fchönften Künftlerkraft zeigt, das 
Bilbniß des Herzogs von Gloucefter. (Frenzel) 

DOpie’s Gattin, eine Tochter des Dr. Alderfon zu 

*) Das Bilbnif des Rizzio fol das des ſatyriſchen Dichters 
Pintar enthalten. 
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Norwich 1771 geboren, gab nach ſeinem Tode ein von 
ihm hinterlaſſenes Manufcript über die Malerei heraus, 
mit kurzer Nachricht von feinem Leben. Sie ſelbſt ſchrieb: 
The father and daughter, a tale, in prose, with an 
epistle from ihe maid of Corinth to her lover and 
other poätical pieces, 1801. 8. überfegt Zeipz. 1803. 8. 
An elesy to ıhe memory of the late Duke of Bed- 
ford. 1802. 4. Poemas 1802, 12. 2te Ausg. 1804. 8. 
(Zortfegung von Reuß gel. England, 2ter Th. ©. 153. 
Morgenblatt 183. ©t.) Adeline Mowbray. 3 Bände. 
1804. und mehre andere Werke, die alle mit Beifall auf: 
enommen wurden. Ihre Gedichte find voll von tiefem 
üble. (Rotermund.) 
OPIKA und Opiker. Der Name Dpika begriff 

im aͤlteſten füblichen Italien die Länder Samnium, Cams 
panien und Latium, an der Meflfeite des Landes vom 
Silarus bis zur Ziber*). Es ift diefes der Strich Lanz 
bed, der auch Aufonien beißt. Nämlich Aufonier und 
Dpifer find daſſelbe Volk, oder nach anderen Alten die 
erfteren ein Theil der leßteren**) Der Name Opifer 
if aber auch nach römifchen Grammatikern eins mit Ds: 
cern, jenes die griechifche, letzteres die Tateinifche Benens 
nung, und fo erklärt fich, wie die Geographen die Däcer 
in diefelben Wobnfige der Opifer und Aufonier verlegen. 
Zu demfelben Bolköftamme gebören auch nach den For: 
fhungen Niebuhrs (a. a. D.) die Apuler, Autuncer, Bold: 
cer, Äquer, Faliscer, Sidicener und Saticuler. (Pölcker.) 
OPILIA. Eine von Rorburgb aufgeftellte, vielleicht 
nah dem Schriftſteller Opilius, deffen Plinius (Hist, 
Nat. XXVIII, 7.) Erwähnung thut, fo genannte Pflan: 
zengattung der natürlihen Familie der Rhamneen und 
aus ber erften Ordnung der fünften Linne’fchen Glaffe. 
Char. Der Kelch Bein, fünfzaͤhnig; die fünf Gorollen: 
blättchen ablang; um bie Bafis des Fruchtknotens fteben, 
abmwechfeind mit ben Staubfäden, feulenförmige Drüfen; 
der Griffel fehlt; die Narbe ift Enopfförmig; die Beere 
ugelig, einfamig. Die einzige befannte Art, O. amon- 
tacea Roxb, (Fl. corom, I. p-_ 31. t. 158.) ift ein 
oftindifches Badumchen mit abwechfelnden, zweizeiligen, 
einfachen, ablangen, glatten, glänzenden, meift ganz 
randigen Blättern, traubenförmigen, Kleinen, grünlichen 
Blütben und nierenförmigen, gewimperten Stüßblätt: 
A (A. Sprengel.) 
OPILIO (Flavius), Sohn des Xetius, Gonful a. u. 

ce. 1206,, n. Chr. Geb. 453,, mit Flavius Vincomalus; 
und ein andrer Gonful =. u; c. 1277, n. Chr. Geb. 
24. (H, M.) 
OPILIUS (Aurelius) +), $reigelaffener eines Epis 
fureer, lehrte in Rom zuerft Philofopbie, dann Rhetorik, 
zulegt Grammatif; darauf gab er feine Schule auf und 
ging mit P. Rutilius Rufus, — jenem hochgebildeten und 
von Charakter vortrefflihen Manne, den man den beften 
nit nur feiner, fondern jeder Zeit nannte, ver in der 





*) Niebubr's röm. Geſch. Ifter Bb. ©. 65 fg. *) Ari- 
stot. Pol. VII. 10, Strab. V, p. 242, 

+) Sueton bemerkt, daß er felbft feinen Namen Opillius, 
andere aber Opilius fchrieben. 
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Jugend ben Pandtind gehört, und von ihm in den Grunds 
fägen der Stoa gebildet war, darauf ald Redner und 
Rechtögelehrter fi Ruhm erworben, a. u. c. 649. v, 
Chr. Geh. 105. dad Gonfulat bekleidet hatte und durch 
einen hoͤchſt ungerechten Urtheilöfpruch wegen Erpreſſun⸗ 
gen (repetundarum) a. u, c. 662. v. Chr. Geb. 92, 
verurtheilt ald WVerbannter fi nah Smyrna begab, bie 
hoͤchſte Würde auch in der Verbannung zeigend; — mit 
diefem alfo ging Opilius nah Smyrna und lebte dafelbft 
bis in das höhere Alter. Dpilius fchrieb neun Bücher 
Musarum, bie über verfchiedene Zweige der Literatur und 
Gelehrfamteit handelten. Sueton. de il-, 
ustr, Gr. 6. Gellius I, 25. 17. u. a. (Meier.) 
Opilius Diadumenus Macrinus, und Opilius Se- 
verus Maecrinus, ſ. Macrinus, 
OPILO, ZLatreille (Iusecta). 
aus der Ordnung ber Pentameren, ber Familie der Ser- 
ricornes. der Section Malacodermi und der Tribus 
Clerii, mit folgenden Kennzeichen: Der Körper ift lang, 
die Fühler find fadenförmig, von der Länge des Thorar, 
die letzten Glieder etwas flärfer ald die übrigen und 
deutlich gefondert, die Palpen endigen in ein breites, 
beilförmiges Glied, das erſte Zarfenglied ift fehr kurz 
und von oben dur die Wurzel des zweiten verdedt. 
Diefe Käfer wurden von Rinne unter Attelabus geord: 
net, Fabricius gab ihm Anfangs den Namen Notoxus, 
fie find aber mit defjen Gattung Clerus und Tillus am 
nächften verwandt. Ihr Kopf fledt etwas in dem Thos 
rar, die Augen fpringen ziemlich vor, find ungetbeilt und 
rumd. Die Lefze ift kurz, breit, bormartig, vorn ausge⸗ 
randet. Das Kopfichild, was ſich von ihr deutlich uns 
terfcheidet, tritt wenig vor und ift ebenfalls ſchwach aus: 
gerandet. Die Mandibeln find gebogen, fpigig und in 
der Mitte ihrer innern Seite mit einem Zahne bewaff: 
net. Die Kiefern find an der Bafis hornartig, von der 
Mitte an lederartig und gefpalten, ber innere Theil ift 
kurz, Bein, fpigig, innen ſchwach gerandet, ber aͤußere 
ift groß, faft zugerundet, am innern Rande ſtark gefranzt. 
Die Marillarpalpen find etwas länger, als die Babials 
palpen und beflehen-aus vier Gliedern, von denen das 
erfte kurz, das zweite fehr lang, das dritte kurz und ke— 
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- gelförmig, das vierte feilförmig ift. Die Rippe tritt vor 


und ift zweifpaltig, ihre Theile fteben aus einander und 
find zugerundet, innen find fie mit einigen Franzen bes 
fest. Die Labialpalpen find ziemlich lang, dreigliedrig, 
das erſte Glied ift fehr kurz, das zweite etwas länger, 
das dritte beilförmig. Der Zhorar ift vorn faft fo breit, 
als der Kopf, binten etwas fehmäler, rundlich und obne 
Ränder, dad Schildchen ift fehr Bein und rundlich, die 
Blügeldeden find ziemlich hart, wenig biegfam, faft von 
ng Breite, und bebeden zwei hautige Flügel. Die 
füße find von mittlerer Länge, das zweite, dritte und 
vierte Zarfenglied find unten ſchwammig, zweilappig, 
ziemlich breit, das letzte trägt zwei Klauen. 

Die unvolltommenen Zuftände diefer Käfer find noch 
unbefannt, das vollkommene Inſekt findet fih an Baums 
flämmen, namentlih an frifch gefällten, woraus man 
fließt, daß die Larven in abgeftorbenem „Holse leben. 

29 


OPIMA SPOLIA 


opus der Gattung ift ©. mollis, Linne (Attelabus. 
Panzer Fauna V. Sg. 8.) Diefer Käfer ik etwa + 
Linien lang, weichhaarig, Kopf, Thorax und Fluͤgeldek⸗ 
Ben find braunzoth, von bem lestern hat jebe brei gelb» 
liche Flecken, der erſte ift Elein und ſteht an ver Bafis 
und am äußern Rande, ber zweite in ber Mitte der Länge 
ift breiter, erreicht aber die Naht nicht; ber dritte am 
Ende ift Hein und rundlich. Die Füße find am der Wur: 

U biäffer, gegen die Gliederenden dunkler. Diefer Kür 
* findet ſich in den Waͤldern Zeutfchlands, Frankreichs, 
Schwedens ıc., doch nicht häufig; (D, Thon.) 

OPIMA SPOLIA. &o hießen bei den Römern 
fireng genommen nur die Waffen, bie ein Feldherr in 
eigner Perfon in der Schlacht dem feindlich ihm entge: 
genftebenden Feldherrn abgenommen hatte; dann auch 
die Waffen, die der gemeine Soldat aber immer dem 
feindlichen Feldherrn abgenommen. Die erften waren 
hoͤchſt felten, fo daß in Zeit von etwa 530 Jahren nur 
drei dieſes Glück erlebten. Die opima spolia wurden 
im Zempel des Jupiter Feretrius aufgehängt. Fest. = 
v. Opim, spol. H. 

Opimia gens und Opimius fi Opeimia u. Opei- 
mius, S. 38 fg. 

Opinati, f. Doketen. 

OPINATORES. So hießen in den Zeiten der ſpaͤ⸗ 
tern römifchen: Kaifer die Soldaten, die als exactores 
annonae militaris Getreide und andere Raturalien von 
den Grundbefigern in den Provinzen einzogen, was für 
die Subfiften, der Truppen beflimmt war. Theodos. 
Cod. VH, 4, 26. XI, 7, 16. Justin. Cod. XII, 
38. 1. . (H.) 

- OPINGOE ober Poapintal. Gin alter Gau bes 
Herzogthums Baiern, der in der erften Namensform von 
dem: Enbifhofe Amo zu Salzburg erwähnt wird '). Der 
Berf. der Chron. Gottwicens. ih der Meinung *), daß 
unter dem Pagus Opingeü das jegige Oberinntbal in 
der Graffhaft Tyrol, am Snnfluffe verfianden werden 
miüffe: Der Ort Roppen oberhalb Innfprud, bei Star: 
Fenberg, nach Telfs zu, am linken Ufer des Inne, fcheint 
die in der Urkunde erwähnte Billa DOpinga zu fein. Die 
—— Namensform, Poapintal, kommt zuerſt in der Charta 

ajonis aus dem Jahre 747, dem 12, der Hemfcaft 
des Baiernherzogs Odilo, vor, welde Urkunde fin das 
Kloſter Stechdorf ausgeftellt wurde”). Im der bezeich- 
neten Gegend, oberhalb Innfprud, zwei Meilen: entfernt, 
liegt das Dorf Zirle am Zirleberge, auf der linken Seite 
des Im, welches ohne Zweifel jenes Eyreola der Ur: 
kunde ift, und ebenfo auf der rechten. Seite Oberhofen, 
das alte Dyarinhofe. In dem Beflätigungsbriefe Karis 
des Großen *) werden noch die Drte Scarantin (der Paß 


1} Crnisias Tom. II. p. 486, Gerwoldus Tom. I. ad Me- 
trop, Salisburg, p, 27. Tradidit memoratus Dux (Theodbertus 
Dux Boioariae) in Pago Opingo& Villam nuncupatam Opinga. 
2) Chron. Gottwicens, L. IV. pı 723. 731. ) Meichelbeck 
Chron. Frising. Tom. II. p. ia. num. 274, Villas nnncupatas 
in Pago, qui vognominatur Poapintal, id est Oparinhofe et in 
Cyreola sm foras montes. +) Gewold. Addid. ad Metropi 
Salisburg. ‘Tom. IH. p. 222, 
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Scharnitz bei Iunfprud) cum appendiciis suis in Flur- 
mig, in Polling etc. (Flauring und Polling: bei Ober: 
—— — — — bie feinen ee ve Fer 
e en Gaued DOpingoö ober intal ' 
laſſen. Beftimmtere Grenzen laffen ſich nicht angeben; aber 
in dem beiden urkundlichen Namensformen ift der heutige 
Name Oberinnthal nicht zu verdennen. (Aug. FF ilhelm.) 
intschen, f. Opanken. 
INUM oder Oppinum, Stadt 1) in Gorfila; 
2) in Mauritania Zingitana. (H.) 
OPEPTERUS, Aafinesque (Mollusca). Unter 
biefem Namen ift im Journal de Phys. F. LÄXXIX. 
P. 151. ein nadtes Weichthier folgendermaßen charck 
terifirt: Dee Körper ſchwimmend, glatt, kopflos, hinten 
ein großer flügelförmiger horizontaler Anhang, zwei lange 
ungleiche Zentafeln, die nicht zurüdziehbar und zwifchen 
benen ber Mund. Bon ben verwandten Preropoden 
weicht ed burd den Mangel bes Kopfes und der Kie— 
men ab. Typus O. bieolor, zwei Zoll lang durchſchei⸗ 
nend, die Flügel roͤthlich Fundort dad Meer um Sicilien 
Diefes Thier ift wahrſcheinlich nichts anders ald bie Gat: 
tung Gasteropteron Medels, (D. Thon.) 
OPIS iſt der Name einer byberboreifhen Jungfrau, 
welche zugleich mit ihrer Genoffin. Arge und ben deli: 
fhen Göttern Apollo und Artemis nad einer uralten 
Sage ber Delier auf ihre heilige Infel gefommen fein 
fol. Die Grabflätte beider Jungfrauen befand fich auf 
Delos hinter dem: Artemiäheiligthume, zunächft dent Feft: 
faale ber Kerr. Auf diefes Grabmal wurbe bei ben 
Opfern die dem Altare entnommene Aſche der Schenkel: 
ftüde ausgeſtreut. Die belifhen Weiber priefen noch zu 
Herobot’5 Zeit den Ruhm der beiden Jungfrauen in eis 
nem uralten Öymnus, der von Dien dem Lykier, ober, 
wie andere wollen, dem Öyperboreer gebichtet war. Auch 
andere Infelbewobhner und die Jonier follem, die Delier 
nachahmend, im heiligen Gefängen die Arge und Opis 
verberrlichet haben‘). Anftatt der bie Dpis begleitenden 
Öyperboreerin — nennen andere Gichriftfteller *) die 
Hekaerge; auch kennen fie nocd eine dritte Jungfrau 
Lore. Alle diefe Namen find ald Beinamen andy den 
beiden Gottheiten, denen die Iumgfrauen dienten, beige: 
legt worben. Itdenfalls beutet diefe uralte Mytbe von 
ben mit ben Göttern angefommenen byperboreifchen 
Sungfrauen darauf bin, daß ber Apollo» und Artemis—⸗ 
bienft aus nörblihen Gegenden nach Griechenland einge: 
wandert iſt ). Wergl. dem Art. Hyperoche. &. au 
Ops. (Aug. Wilhelm.) 
OPIS, König der Japyger. Über ihn und die von 
Dnuatas verfertigte Bildfäule defjelben ift unter Onatas 
das Möthige gelagt. (G. Ratiigreber.) 
OPIS, 1) Stabt in Perfien, in ber Landſchaft Apol⸗ 
loniatid am Zigris (Herod. I, 189. Strab. 1,82, XF 
6%. XVI, 856. Arrian. Exped: Alex. VII, 7, 11.) 


1) Herod. Hist. FW, 35. 2) Callim, Hym. in Del. 292, 
Paus. I, 48. Claud. in laud, Stilich. 111,258, Seschör. Dial, 
Il, 19, Fisch Ind. Omgs. 3) fr. Ereuger Ehmbotit und 
Motbologie ıc. 2ter Th. ©. 117 — 1. 


OPIS — m — OPISTHOBOMOS 
Stadt in Xen. Anab. II, ber „ an ber find, 
a ae ——— 
OPIS (Dakäogoologie) If ein von Defeance nach weißlichen Streif laͤngs den Federſchaͤften, bie großen 
dem Bruchſtücke einer fchelart aus ber Familie dr umb mittlern. Deckfedern ber Flügel find weiß gerandet 


Zrigonieen aufgeftellted Geflecht, weiches Lamarck nur 
als Art, de Blaimwille als enus bei Zrigonia ers 
wähnt. Die Unvollſtaͤndigkeit jenes Exemplars geftattet 
dann auch nicht den Geſchlechtscharakter ganz vollfländig 
geben. Er ift: Testa cordata, lateribusdepressis, val- 
vis dorso carina compressa, apicibus elevatis, valde 
incorvis. Dens cardimalis magnus complanatus, striis 
laxis tectus, et fovea juxta ita pro dente valvae 
ositae recipiendo. O. cardissoides Defr. Dict, 
KRXVT, 219. 220. mit bildung im Atlas, Heft 42. 
Big. 3. und Heft 47. Blainville Malacol, p. 546, 
tat. 64. fig. 3. Trigonia cardissoides Zamarck hist, 
VI. ı.p. 63. Das Brucdftüd ift oderig, und ſcheint 
aus einer Formation Alter ald bie Kreide. Die ganze 
Scyale möhte 2— 3” Länge haben *), (H.G. Bronn.) 

OPISANA, Stadt in Thracien, zwifchen den Ber: 
gen Haͤmus und Rhodope, bei Ptolemäus. (H.) 

OPISMA, Opismus, "Ormsua, dad Auffangen und 
Eindiden von-Pflanzenfäften. (Wiegand.) 

OPISTHOCOMUS, Hofınannseg, (Äves )» 
Schopfhuhn. Der — welcher dieſer Gattung als 
Typus dient, hat das Schickſal gehabt, im Syſteme viel⸗ 
fach verſetzt zu werben. Latham ſtellte ihn unter Pha- 
sianus, aljo unter bie Hühnerartigen, Temminck (Manuel 
ed. 2. 1. h; XLIX.) fiellte ihn an die Spige der Om- 
nivores, Bieilot unter feine Ophiophagi, Leſſon ließ 

im Mannel d’Ornithologie unter den Hühnerartis 
gen, brachte ihm aber im Traité d’Ornithologie unter 
die Passereaux und die dritte Familie Dysodes, welche 
nur aus biefer Gattung befteht; Guvier läßt ihn am ſei⸗ 
nem erften Plage, Boie ftellte ihn (Ifis XIX. ©. 978.) 
mit Vigord an bad Ende von deſſen Familie Cracidae 
im der Ordnung Rasores Illigers. 

Der Schnabel did, ſtark, kurz, Ibt, an ber 
Spige gebogen, bie Wurzel feitlich erweitert, die Spitze 
aber nicht plöglich zufammengebrüdt, die Unterfinnlade 
flarf, am ber Spitze edig, die Nafenlöcher in der Mitte 
der Oberfläche des Schnabeld, durchgehend, oben mit ei: 
ner Haut bebedt, Die Füße ſtark, muskuloͤs, der Zar: 
fus viel kuͤrzer ald die Mittelzehe, die Seitenzeben lang, 

leich lang, ganz gefpalten, der Zehenrüden getäfelt, bie 
alle der — laͤnger, die Zehen mit Spuren von 
Haͤuten geſaͤumt. Die Flügel von mittler Größe, die 
erfie Schwungfeber fehr kurz, die vier folgenden ſtufen⸗ 
förmig, bie fechöte die längfte. 

Einzige Act iſt O. eristaws Latr. (Faisan de 

Guiane Planch. enl. 337.). Die obern heile find 


n, ber Scheitel roftfarben, der Naden mit 
er Bas von langen dünnen Febern befegt, melde 
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*) De Lamarck Histoire naturelle des Animaux sans ver- 
töbres. VI, 1. Paris 1819, 8, Defrance im Dictionnaire des scien- 
ces d’histojire naturelle, Vol. XXXVI. Paris 1825. 8. Ducrotay 
de Blainville Manuel de Malacologie. Paris 1825, 8, 


und gefpigt, die Heinen auswendig weißlich, innen braun, 
die vier erfien Schwungfedern find vofifarben in das 
Weinroͤthliche ziehend, mit braunen Spigen, die folgenden 
find außen braun gerandet, die dem Körper zunaͤchſt fie 
benden find ganz ſchwaͤrzlich braun, bie Steuerfedern find 
fchwärzlich grün mit weißlichen Spigen, dad Kinn ift bräum 
lich, die Vorderſeite des Halſes und die Bruft rofl: 
röthlich weiß, der Unterleib roſtroth in das MWeinfarbene 
ziebend, der Schnabel ift braun, Füße und Zehen roth mit 
ſchwarzen Nägeln. Die Haltung des Vogels iſt die eines 
Pfaues, feine Größe beträgt 23 Zoll. enn er leiden: 
ſchaftlich wird, firedt er den Kopfbufch horizontal aus, 
tann ihn aber nicht weiter erheben, auch breitet er dann 
die Schwanzfedern fächerförmig aus: 

Sonnini bat diefe Vögel nur in Meiner Anzahl in 
den Gegenden von Guiana, die er durchreiſte, angetroffen, 
und zwar bald paarweife, ober in Eleinen Haufen von 
ſechs bis acht Stüd, doch nie in großen Wäldern noch 
im Hochlande, fie ziehen vielmehr die üͤberſchwemmten 
Savannen ald Aufenthait vor, weil fie fih von ben Blät: 
tern und Beeren einer großen Arumart (Arum arbo- 
rescens) nähen, welche häufig an dieſen Stellen waͤchſt. 
Da fie diefe Nahrung immer nur in ber Höhe finden, 
auf ber Pflanze felbft figend, fo geben fie nie auf bie 
Erbe herunter. Zur Ruhe wählen fie die benachbarten 
Sträuche an dem Rand der Gemäfler. Gie find micht 
fheu, offenbar wol deöwegen, weil fie in dieſen Gegen: 
den. wenig gefucht werben, und weil ihr Fleiſch nad) 
Bibergeil riecht, weöhalb man es auch zu nichts anders 
verwendet, ald zu Fiſchkoͤder, namentlih um den Musil 
maximus zu fangen. . . (D. Zhor.) 

OPISTHOCYPHOSE, Opisthocyphosis, bedeutet 
bie Bildung und Entftebung eines Budeld (Cyphosis), 
auch den Buckel felbft (Cyphoma); zuweilen wird: «6 
fononym mit Opiftbotonus genommen (f. — 
nus.). (W iegand,) 

OPISTHODOMOS. Die mehrften antifen Zens 
pel beftanden in ihren wefentlihen Theilen nur aus zweien 
mit einander durch eine Thüröffnung verbundenen Raͤu⸗ 
men, nämlich aus der Vorhalle (Pronaos) und der Zella 
Naos), dem eigentlihen innern Tempelraume, ber bie 

Ökterftatue enthielt. Der mehre oder mindere Säulen: 
fhmud rund herum — von einfacher bis zu dreifacher 
Säulenreihe — war unmefentlich, und nur zu der Borballe 
ebörten auch bei den einfadhften Tempeln immer wenigs 
end zwei Säulen in der Stellung wie Fig. I. zeigt. 
Ein folder einfacher Tempel ift z. B. der dorifche der 
Themid zu Rhamnus in Attika, deſſen Grundriß in Fig. 
I. Dargefteit ift. Dier ift A Pronaos und BNaos Ließ 
man bei dieſer einfahen Form die Seitenmauern der 
Zella an der Hinterfronte des Gebäudes gleichwie in der 
Vorhalle heraudtreten, fo ftellte man ebenfalls wie bei 
biefer zwei Säulen dazwifchen und es bildete ſich alfo 
bier ein Raum, glei dem des Pronavs, eine Dinter- 
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halle oder Opiſthodomos. Ein Beiſpiel hiervon aus vie⸗ 
len gibt der ionifche Tempel der Artemis Propyläa zu 
Eleufis, Fig. I. Hier ift der Raum a Pronaos, b 
Naos und c Dpifihodomos. Gleiche —— hat 
unter andern auch der doriſche Tempel der Nemeſis zu 
Rhamnus, nur ziert ihn noch rund herum eine beſon⸗ 
dere Säulenftellung. Cine fo eingerichtete Hinterhalle 
fonnte aber für den Gultus nicht wol wefentlich fein, ba 
fie mit dem übrigen Zempelraume feine Verbindung hatte. 
Bei manden Tempeln führte nun noch aus diefem Hin: 
terbau eine Thüre in die Bella, wie es wahrſcheinlich 
bei dem borifchen Tempel des Theſeus zu Athen, bei 
dem ionifben Tempel der Athene Polias zu Priene, bei 
dem bdorifchen ded Zeus Panbellenios auf Ägina — alle 
faft von gleicher Gruntgeftalt mit Fig. II. — und dem 
größten Zempel zu Päflum u. a. m. Statt findet, und 
dann wurde mahrfcheinlih ver DOpiftbodomos mit für 
die Gebräuche des Cultus benust und ed wurden in ibm, 
fowie in ver Vorhalle, Weihgeſchenke und andere Koft: 
barfeiten aufgeftellt. 

Die allerbedeutendften Tempel bes Altertbums hats 


ten nun meiftens noch einen befondern Raum, den beis 


ligften, zwifchen der Zella und bem eben gefchilverten Hin⸗ 
terraum — Dpiftbodomos —. Hier war in dieſem Falle 
die Zempelftatue aufgefiellt und bier wurden die Zems> 
yelfhäge verwahrt. Dft wird biefer Raum allein nur 
Dpifthodomos genannt, und wo er vorhanden war, mag 
auch wol der früher gefchilderte und alfo genannte Raum 
feine befondere Bedeutung verloren haben. in Beifpiel 
von ſolchem Allerbeiligften gibt unter andern der Tempel 
bes olympifchen Jupiters zu Olympia und der Tempel 
der Diana zu Epheſus nach den Beſchreibungen der Alten; 
augenſcheinuch und ziemlich vollftändig aber der. Parthe⸗ 
non (Tempel der Minerva) zu Athen und ber mit biefem 
von demfelben Meifter erbaute dorifche Tempel des Apollon 
Epikurios zu Phigalia (jegt Pauliga) in Arkadien, der 
einer ber allerfchönften Griechenlands war. Fig. Il. gibt 
den Grundriß dei Partbenond, A. die Vorhalle, B. die 
Zella, C. das Heiligtbum — bier vorzugsweife Opiſtho⸗ 
dom genannt — und D. die Hinterhalle. Ähnlich dies 
fem in ten Verbältniffen, jedoch nur mit ſechs Säulen 
in der Fronte und fünfzehn auf den Seiten ift der legt: 
genannte Apollotempel. Diefer Bau bat die Eigen: 
tbämlichkeit, daß flatt der Säulen, wie im Innern des 
Parthenons, bier Wandfäulen aus der Zellenmauer an 
beiden Seiten vortreten, deren letztes Paar aber ſchraͤg 
in die Zella hinein ftebt und fo, mit den Seiten und 
der Hintermand einen fünffeitigen Raum, dem Raume c. 
in Fig. III. entfprechend, bildet, weldyer bie Statue Apolls 
umfchloß. Hinter diefem Alerbeiligften liegt nun wieder 
der dem Pronaos ähnliche Raum, der eigentlibe Op is 
itbodomos. (Stapel.) 

Wenn man in Atben von Opiſthodomos (Nachzelle) 
ſchlechthin foricht, fo verſteht man darunter den des Par: 
tbenon, über welchen wir richtigere VBorftellungen Boeckh's 
Darftellung verdanken (Staatöhausb. der Atb. I. S. 473. 
Corp. Inser, Gr. I. 1717.). Hiernach beißt ‚mar ber 
ganze Tempel Mapderwv und ‘Exaröunsdog veug, aber 
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ber genauere Sprachgebrauch unterfcheidet folgende Theile: 
Pronaos oder Proneion, Naos oder richtiger Neos und 
Dpiſthodomos. Der Neos iſt eigentlich‘ Exaröunedog ; denn 
während der ganze Tempel eine Länge von 225 Fuß bat, 
bat der Neos eine von 100 $.; der hintere Theil des 
Neos, der unmittelbar vor dem Opiſthodomos war, bie, 
weil bier die Statue der jungfräulichen Göttin fland, 
eigentlih Partbenon, und war durch eine Art Schranken 
von dem übrigen Theile des Neos getrennt. Der Dpiſtho— 
bomos war durch eine Wand vom Parthenon und durch 
eine andere fehr fefle Wand von der hintem Saͤu— 
ienhalle gefhieden. Hier lagen zum Theil in Kammern, 
zum Theil in unterirdifchen Kellern, außer einem Xheile 
ber Zempelgelder und Kleinodien, der Staatsfchag, zu 
dem der tägliche Epiftates den Schlüffel batte, fowie er 
die Auffiht über ihn führte. In der Demofihenifchen 
Zeit brannte der Opifihotomos ab, wurde aber bald wie: 
ber hergeftellt. Dem Demetrius Poliorketes wieſen die 
Athener aus übertriebener Schmeichelei den Dpiſthodo— 
mod bed Parthenon ald Wohnung an, und er lebte dafelbft 
in einer Art, die fich Beinesweges für dad-Haus einer 
Jungfrau geziemte. Plut arch Demetr. 23. Vrgl. Leake's 
Topographie von Athen. &. 280 fg. d. t. Überf. Brönds 
fted Reifen u. Unterf. in Griechenland 2ter Bd. Taf. 38 und 
Seite 292 fg. (Meier.) 

OPISTHOGNATHUS, Cuvier (Pisces). Eine 
Rifchgattung, aus Blennins Lira. gefondert und mit 
diefer zur Abtheilung Acanthopterygii, Familie Gobioi- 
dei gehörig. Die einzige hierher gehörige Art O. Son- 
neratii, aus dem indifchen Dcean, hat die Geftalt der 
eigentlichen Blenniusarten, vorzüglich deren kurze Schnaus 
je, unterfcheidet ſich aber durch ihre fehr großen und nach 
hinten in eine Art langen, platten Schnurrbartö verlän= 
gerten Unterfinnladen. Ihre Zähne in jeder Kinnlade 
find raspelförmig, die äußere Reihe flärker. Man zählt 
drei Strahlen in ben Bauchfloffen, die genau unter den 
Brufifloffen ftehen. (D. Thon.) 

Opistholophus, f. Parra. 

OPISTHOTONUS, Opisthotonos, ’OnssG6rovog, 
Tetanus posticus, T. dorsalis, T. posterganeus, 
Opisthoeyphosis, der Starrframpf mit Rüdbiegung des 
Körpers, der Rüdentodtenframpf, der Rücenframpf, der 
Rüdwärtödreber, ein Starrframpf der den Kopf und 
Rüden nad hinten ziebenden Muskeln, wodurd der Kör: 
per gewaltfam nach hinten gezogen und zuweilen in eis 
nem fo hoben Grade gekrümmt wird, daß er einen hal—⸗ 
ben, mit feiner Gonverität nad vorn gerichteten Bogen 
befchreibt (f. unter Starrkrampf), Viegand.) 

OPITERGIUM. Das Gebiet der alten Hene— 
ter oder Veneter an der äußerfien Bucht des adriatifchen 
Meeres, war mit zahlreichen Städten bedeckt, deren erſte 
Anlage bei den meiflen die Periode der Römerberrfchaft 
in bdiefen Gegenden weit überfteigt, In diefe Zabl ges 
bört auch Dpitergium, das heutige Dderzo am Fluſſe 
Monteanana, zwiſchen den Städten la Motta und Tre— 
vifo, Goncordia und Gonegliano und den Flüffen Piave 
und Livenza gelegen. Die alten Geograpben, die Ge— 
ſchichtſchteiber und die Itinerarien geben uns zu gleicher 
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Zeit Nachricht vom diefem Orte; und dennoch würde es 
fehr ſchwer fein, nach den Berichten ber Alten feine ehe: 
malige Sage wieder aufzufinden, wenn uns nicht in 
Dbderzo ein unbezweifelter Überrefl des alten Namens ge: 
blieben wäre. 

Strabo zählt Opitergium, bas er fälfchlih ’Erirep- 
ao» nennt '), unter die kleinern Landſtaͤdte Venetiens, 
und Plinius läßt den Fluß Liquentia (Livenza) aus dem 
über Opitergium gelegenen Gebirge (Ex montibus Opi- 
terginis) entfpringen ’). Glaubius Ptolemäus gibt 
feinem ’Onırloyıov 32° 40’ der Länge und 44° 45’ ber 
Breite und flellt es auf der fechöten Zafel Europas zwi: 
fhen Altinum (an der Mündung des Sile⸗-Fluſſes) und 
Bellunum (Belluno), was richtig iſt; nur bat er die 
Drte, anftatt diefelben von Süden nach Norden in eine 
Reihe zu ftellen, von Oſten nach Weften angefegt ). 

Unter den Geſchichtſchreibern hat zuerft Livius 
durch die Erzählung einer Heldenthat der Dpiterginer in 
den Bürgerfriegen Gäfard von biefer Stadt Nachricht 
gegeben‘). Da des Livius Bericht von jener Bege: 
benheit jedoch nur in dem kurzen Auszuge des Epitomas 
tors auf uns gefommen ift, fo müfjen wir und an Flo⸗ 
rus halten, ber in feiner Erzählung etwas ausführlicher 
it‘). Gäfard Legat, ©. Antonius, der auf der Infel 
Veglia bei Fiume (Curictico litore) ein Lager bezogen 
hatte, mußte fi aus Mangel an Lebensmitteln an den 
Legaten des Pompejus, Delavius Libo, ergeben. Unter 
den dem Antonius zu Hülfe geſchickten Schiffen ber 
Gäfarianer waren zwei ber Kriegslift der Feinde, welche 
die Schiffe durch unter dem Waſſer gefpannte Taue wie 
in einer Umgarnung zu fangen fuchten, durch die Fluth 
glüdlih entgangen; aber das eine, weldes die Opiters 
giner trug, mar auf Untiefen gerathen, und wurde bier 
von dem Feinde umzingell. Die Bemannung befland 
kaum aus taufend Jünglingen, und doch widerflanden 
diefe Zapfern einen ganzen Zag lang dem Andrange 
und ben Gefchoffen der feindlichen Armee; und endlich, 
da alle Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg ihrer Ta: 
pferkeit entfhwunden war, gab fich ber Reft ver Mann: 
ſchaft auf ben Rath des Zribunen Vulteius gegenfeitig 
den Zod, um nicht in bie Gefangenſchaft ber Sieger zu 
kommen. — Auch in dem Bürgerfriege zwifchen Veſpaſian 
und Vitellius wird Opitergiums gedacht. Mit Freuden 
wurben bier und zu Altinum die von Antonius Primus 
und a aus dem Drient über Aquileia gegen 
Italien vorrüdenden Legionen Befpafians aufgenommen‘). 
In dem marcomannifhen Kriege, unter Marcus Aures 
lius Antoninus, war DOpitergium von den über Aquileia 
in Italien eingefallenen Quaden zerfiört worben '). 

Die römifhen Wegcharten, die Tabula Peutinge- 
riana und das Itinerarium Antonini, haben beide bie 





1) Strab. Geogr. V. ce. 1. $. 8. p. 214. Cas, 'Entrepnor — 
za alla romüre molouare, 2) Plin. Hist. Nat. III, 22, 
28. edit, Bipont. 8) Prolem. Geogr. Lib. III. cap. I. p. 
edit. Gerh. Mercatoris et Pet. Montani. Francof. 1608. 'Omtio- 
ge MB. yo: üd. Cd. 4) Zivii Epit. Lib, CX,. 5) Flori 
pit. Rer. Rom. Lib. IV. c.2, 6) Taeit. Hist. Lib. TII, 6, 
7) Ammian. Marcell. Rer. Gest, Lib. XXIX, 6, 
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Stadt Opitergium aufgezeichnet. Sie lag nad) der Peu- 
ting. Zafel *) an der Hauptfiraße, welche von Aquileia 
über Concordia und Vicentia (Vicenza) in gerader Rich: 
tung nah Verona führte. Cine zweite Straße mit einer 
füdlichen Abbeugung brachte den Reifenden ebenfalls, aber 
ohne daß er Opitergium berührte, von Goncordia über 
Atinum, Patavium (Padua) und Bicentia nad Be: 
vona. Die ganze Summe des Weges von Concordia 
nad Vicentia beträgt auf der geraden noͤrdlichen Straße 
der Peuting. Tafel 73 römifhe Millien (14: Meilen), 
was mit der jegigen Weglänge, wenn wir einige geringe 
Zahmaungen abziehen, ziemlich genau übereinftimmt. 
Aber die Zafel fest als einzigen Zwifchenort die Stadt 
Opitergium an, unb zwar in einer Entfernung von 40 
Milien (83 Meilen) von Concordia und von 33 Mil: 
lien (63 Meilen) von Vicentia. Durch diefe Wegmaße 
werben wir jeboch nicht nach Oderzo, dem alten Opiters 
gium, geführt, fondern auf einen Punkt der Landfirafe 
zwifchen Gaftelfränco und Treviſoz und fo müfjen wir 
annehmen, daß bier in den angegebenen Zahlen ein Irr⸗ 
thum obwaltet, der ſich micht gut berichtigen läßt, ba 
wahrfcheinlich ein Zwifchenort, vielleicht Zarvifium (Tre: 
vifo), ausgefallen und DOpitergium durch einen Fehler 
des Gopiflen an deſſen Stelle gefegt worden ift. Leider 
bat das Iuinerarium Antonini, welches in ähnlichen 
Bällen fehr gut zur Berichtigung der Peuting. Tafel zu 
brauchen ift, diefe Straße nicht mehr. —— finden 
wir Opitergium als ben Endpunkt einer Reiferoute, welche 
in 110 Millien (22 Meilen) über Feltre, an den Ufer 
der Brenta und Piave, von Zrident zu ben öfllichen 
Städten Venetiens führte. Die Zwifchenorte find: Au: 
fugo 24 Millien (44 Meilen) von Zrident, das heutige 
ag ‚Dalfugana an der Brenta; Feltria 30 Milien 
(6 Meilen) vom vorigen Orte, Feltre an ber Piave; 
Ad Gepafias 28 Millien (52 Meile) von Feltre, bei dem 
Dorfe Abbazzia an der Piave, und von bier bringt uns 
bie Straße ebenfalld in 28 Milien (54 Meile) nad 
Opitergium, dem heutigen Dterzo. Auf jeven Fall hat 
diefe Route mit den Früher angeführten Hauptfiraßen 
der Peuting. Tafel in Verbindung geftänden. Da wir 
nun biefelbe jest fo ganz ifolirt finden, und von Opi— 
tergium die Fortfegung und alle Verbindung mangelt, 
fo müffen wir mit Recht, wie fhon Mannert vermu: 
thete, auf eine Züde in dem Itinerarium Antonini 
(Aug. Wilhelm.) 

Opithaeus, fälfhlih für Opaethus. (H,) 

OPITZ (Heinrich), Gonfiftorialraty und Profefjor 
ber Theologie zu Kiel, Sohn eines Seidenhändlers zu 
Altenburg, wo er ben 24. Februar 1642 geboren war. 
In frommer Eingezogenheit herangewachſen, hatte er die 
Bibel fhon zehendhalbmal —— als er 1662 
zuerſt in Wittenberg, und dann in Jena ſich zum ge: 
lehrten Theologen bildete. Um in den morgenländifchen 
Sprachen weitere Fortfchritte zu machen, begab er fi 

8) Tabula Itineraria Peutingeriana. Ed. Conr. Mannert. 
Lips. 1824. . IV. 9) Itinerarium Antonini in Pet, Berti 
Theat, Geogr. Vet. Tom. II. p. 18. 
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1667 nad Kiel, und machte 1670 eine Reife nach Hol⸗ 
land und England, auf welcher er in Utrecht, keiden 
und Orfordb den Unterricht der berühmteflen morgenläns 
diſchen Sprachgelehrten benutzte. Nach feiner Rüdkehr 
wurde er Adjunct der philofophifchen Facultät in Sena, 
las dafelbft binnen vier Jahren 53 philoſophiſche und 
philologiſche Gollegien, und gab mehre Schriften heraus. 
Er verließ Iena 1675, ging als Profeffor der griechi⸗ 
ſchen Sprache nad Kiel, erhielt 1678 den Lehrfluhl der 
morgenländiichen Spraden und 1695 der Theologie, 
werde 1704 zugleih Gonfiftorialrath und flarb den 24, 
Sanuar 1712. Als dogmatifcher Theolog hat er nie 
viel Beifall — und feine Theologia thetica, 
methodo analytica proposita eı XXXV tabulis com- 
rehenss. Kil. 1698 seq, Theologia exegetica, ana- 
ylica methodo proposita, et tabulis X succincte 
comprehensa Ib, 1704: Lips. 1708 u, a. m. find 
längft nicht unverbient in Bergeffenbeit ‚gerathen. Im 
den morgenländifchen Sprachen befaß er eine umfafferde 
Gelehrfamkeit, fehabete aber feinem Ruhme burch eine 
fettfame Hypotheſe, die er mit Eifer vertheibigte. Sein 
Lehrer Matthias Wasmuth (Profeffor der morgenländt: 
ſchen Sprachen und Zheologie zu Kiel, geft. 1688) hatte 
nämlich in feinem Hebraismus restitutus bie enge Ver: 
bindung zwifchen allen morgenländifchen Bialeften, ats 
eine neue Entdeckung zu bemweifen geſucht. Dpis gab 
dem Spfteme feined Lehrers eine weitere Ausdehnung, 
indem er in feinem Graecismus facilitati suae restitu- 
tus, methodo nova, eaque cum Orientalibus suis 
uam proxime harmonica, Kil. 1676; Lips. 1687; 
697. 8. eine unverfennbare Analogie zwifchen dem Gries 
chiſchen, Hebräifhen, Arabifchen, Syriſchen ıc. annahm. 
Diele Gelehrte widerlegten ihn, aber er bebarrte bei fei- 
ner Meinung, und vertheibigte fie im mehren Abhand⸗ 
lungen und Differtationen. Sein Hauptwerf, und das 
Product eined dreißigiäbrigen muͤhſamen Fleißes ift feine 
ſehr correcte (auch wegen ihres groben Drudes tzte) 
Ausgabe des hebraͤiſchen Bibeltertes: Biblia hebraica 
eum oplimis impressis et msptis codieibus, in et 
extra Germaniam, per plırimos annos incredibili 
labore et diligentia collata- et juxta Masoram, Or 
thora, Schaor hannezinoth, aliaque Hebraeorum 
prineipia eritica sollicite examinata srcuratissime et 
emendata. et fideliter recensita ete, Kil. 1709. Fef. 
er Lips. (blos ein neuer Zitel) 1712. gr. 4. Was ber 
Zitel verbeißt, bat Dpitz treulich geleiftet, der jeden ges 
drudten Bogen wenigſtens fechömal corrigirte. Er be: 
nugte nicht nur die vorzüglichften ältern Ausgaben, fon 


dern auch einige green an Beritigung des Ter: . 
ei 


tes, und Hbertraf an Genauigkeit alle früberen Heraus- 
—— allein ſeine Arbeit wurde durch die von J. H. 

ichaelis zu Halle 1720 in 4. und 8 beſorgte Aus—⸗ 
abe weit übertroffen. Auch nahm Dpitz mit den Bo» 
Kaipumtten und Xccenten, nah bem von ihm angenom: 
menen Wasmuthiſchen Syſteme, mande Änderungen vor, 
die mit Recht getadelt wurden '). Eine günflige Auf: 
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nahme fanb feine Biblia parva hebraeo - latina im 
usum theo]. et sacratioris philologise cultorum ador- 
nata, Hamb, 1673; fehe oft, Lips. 1772, 12. Bon 
feinen übrigen — Schriften bemerken wir: Sa- 
tellitium Davidis et Salomonis. Jın, 1672; 1684. 4. 
und in Crenii «lissertt. hist. erit, philol. Fasc. I. 
Institutiones accentuationis hebraea, tabulis mneme- 
nicis illustr. Jen. 1674. 4 Atrium linguae sanctae., 
Hamb. 1671. 4; fehr oft zulegt beforgt von Degenkolbe. 
keipz. 1769. 4. Lexicon hebraeo - chaldaicobibli- 
cum, Lips. 1692; Hamb. 1705; 1714. 4. (hat für 
Anfänger den Vortheil, daß fie die Formen in alphabes 
tiſcher Drbnung, obne dad Stammwort zu wiffen, fins 
den, und dadurch biefes entdecken fönnen). Synopsis 
linguae chaldaicae. Jen. 1674. 4. Psalmodise Da- 
vidicae exercitatt. II. Jen. 1673. 4 De Hebraeo- 
rum jejuniis, Kil. 1680. 4 Novum test, syriacum 
cum vers. lat, Hamb. 1704, 8.°). Syriasmus faci- 
litati et integritati suae restitutus. Lips. 1678. 4, 
Ed. 2. 1691. 4. Chaldaisnas Targamico - Rabbini- 
eus. Kilon. 1682. 4, (letztere beide Werke, Wasmuth's 
Methode genau angepaßt, für ihre Zeit nicht obme Bers 
dient), — Dpis binterließ zwei Söhne: 1) Joſias 
Heinrich, der 1719 ald Prediger zu Toͤnningen flarb. 
Er Hatte vor, die ganze Mafora in alphabetifche Ordnung 
5 bringen ); 2) Paul Friedrich, geſtorben d. 5. 
etober 1747 ais Profeffor ber Theologie, der griechi⸗ 
fhen umd morgenlänbifchen Sprachen zu Kiel. Die klei⸗ 
nen Schriften, welche er gelegentlich drucken ließ, find 
—— (Hie ) war Profeffor der —— 
ronymus) war or heiligen 

Schrift zu Iena, und bes Elias Hufter Lehrer in ii 
morgenläudifhen Sprachen. Gr ftarb im Jahre 1577, 
und ift Berf. einer Meihodus de indaganda radice 
in lingua hebraea, (E Rödiger.) 
OPITZ (Martin) geboren den 23. December *) 
1597 zu Bunzlau in Schlefien, verdanbte feinem Vater, 
einem Ar —— * wer Manne, 
eine ſehr forgfältige ehung. der Schule zu Bunze 
lau befchäftigte er ſich orzelid mit ben Altern Spras 
chen, unter ber Leitung feines Dbeims Chriſtoph Opie, 
der damals Rector an jener Schule war. Dur Ganft- 
leben, feinen Nachfolger im Amte, der ſich ber wiſſen⸗ 
fibaftlihen Bildung des talentvollen Anaben mit Eifer 
annahm, ſcheinen auch deſſen poetifche Anlagen zuerſt 
geweckt worden zu fein. Im Jahre 1614 bezog Opitz 
das Magdalenen: Symnafium zu Breölau, Als er diefe 
Lehramftalt nach zwei Jahren verließ, fprath er feine Ers 





Geſch. der Schrifterltärung. Ater Bb. S. 147. ©. F. A. Rofens 
müller’s Handb. für die Literat. ber bibt. Krit. und Erigefe. 
Ifter Bd ©. 231, 

2: Shwarze's Racht. v. Kid. ©. 824. Chawfepie Diet. 
T. MI. Ihieß gel. Geſch. der Univ. Kick. Ifter Bo. 92— 124, 
Depel’s Geſch. der hebr. Sprache u. kit. S. 280, 3) Eich⸗ 
born’s Geſchichte der neuem. Sprachkunde. Ule Abth. &. 480. 
4) Moellri Cimbr. liter. Tom, I. p. 471. Ehmwarje aa. D. 
©. 325. Thiet a. a. O. S. 78 — 2. 

1) Nah Anbern den 28. September. 
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Ierıntlickeit: gegen feine: Lehrer, Freunde und Wohlthaͤ⸗ 
ter in einer Sammlung von lateiniſchen ‚Gedichten aus, 
die er unter dem Titel Strenae drucken ließ. Gr been: 
digte feine Schulftudien auf dem damals berühmten Gym» 
nafium zu Beutben an ber Over, und nuste feine Kennts 
niffe ald Erzieher eined Sohnes des kaiſerl. Kammerz 
fiscald Tobias Scultetus von Schwanenſee und Bregos 
ſchütz. As Schriftfieller zeigte er ſich während feines 
Aufenthaltd zu Beuthen durch feinen Aristarchus, sew 
de contemptu linguae teutonicae, eime Abhandlung, 
in welcher er die teutiche Sprache gegen ihre Berächter 
in Schutz nahm. Im Jahre 1618 bezog er die Univers 
fität zu Frankfurt an der Oder. Das Studium der Ju⸗ 
risprudenz, welchem er fi, dem väterliden Wunſche 
gemäß, widmen follte, vernachläffigte er balb und wid» 
miete fich faft ausfchließlich der Phiofopbie, Geſchichte, 
Beredſamkeit und Dictkunft. im erfter Verſuch in 
teutfchen Verſen fällt in jeme Zeit. Es waren zwei 
Brautliever. Im I. 1619 ging DOpis nach Heidelberg. 
Dort machte er die Bekanntſchaft Gruter’5 und anderer 
Tree. u ger Gelehrten. Dur den Geh.Rath Lin« 
gelöbeim, deſſen Kinder er unterrichtete, warb er bei 
dem kurpfaͤtziſchen Hofe vorgeſtellt. 

Gegen bad Ende des Jahres 1620 reifte Opitz, 
wach einem kurzen Aufenthalte in Straßburg, durch die 
Kriegsunruben und eine in der Pfalz herrſchende Seuche 
aus feinem Baterlande vertrieben, mit feinem Freunde 
Hamilton, einem reichen Dänen, nad den Niederlans 
den. Zu Leiden fam er mit Scriver, Voßius, Daniel 
Heinfius u. a. Gelehrten in wünfcenswerthe Berlbs 
sung. Er gewann dadurch an gelehrter Bildung, wäbs 
rend die fleife Gorrecrbeit der niederländifchen Poefie auf 
die Entwidelung feiner eignen dichterifchen Anlagen nicht 
den günftigften Cinfluß geäußert zu baben fceint. 

 urlihgekebrt aus den Nieberlanten ſchrieb Opitz 
während eines fiebenmonatlihen Aufenthalts im Holſtei⸗ 
nifhen in flller —— ſein Troſtgedicht in 
den Widerwaͤrtigkeiten des Kriegs, das aber erſt mehre 
Jahre ſpaͤter (1633) gedruckt ward. Zu Ende des Jah⸗ 
zes 1621 war Dpitz, als ſich die Kriegeſtürme allmaͤlig 
gelegt hatten, nad Schleſien zurüdgegangen. Der Her: 
zog Georg Rubolf von Liegnig rief ibn an feinen Hof. 
Dpig verließ denfelben aber bereit im 3. 1622, als er 
durch den Fürften von Siebenbürgen Betblen Gabor als 
PDrofeffor der Philoſophie und der ſcoͤnen Wiſſenſchaften 
nab Weißenburg berufen ward. Er füblte fi nicht 
glüdiih in dieſen DVerhäliniffen, ungeachtet der Gunft 
des Fürften, die ibm ein glänzendes Leben verfchaffte. 
Mitten unter literarifchen Arbeiten, zu denen beionvers 
fein unvollendet gebliebenes Wert: Dacia antiqua, ges 
börte, ergriff ibn die Sehnſucht nach feinem Vaterlande, 
ein unwibderfteblidies Heimweh, von weldem ſich in feis 
nem Gedichte: „Zlatna” mehre Anflänge finden. Er bat 
um feine Entlaffung und ging (1623) an den Hof des 
Herzogs von Liegnig zurüd, der ihn fpäterbin zu feinem 
Rathe ernannte. Auf Veranlaffung dieſes Fürften über— 
trug er die Sonn: und Fefttagsepifteln in teutfche Verſe. 
In jene Zeit (1624) fält auch fein verdienfllihes Werk: 

%. Eachti. d. W. u. K. Dritte Section, IV, 
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„Bon der teutfchen Poeterei," im welchem Dpitz die Rex 
gein, weldye er felbft mit Erfolg in feinen Gedichten ans 
gewandt, einer Art von Poetik vereinigte. Im I. 
1623 erſchien aud die erfie Sammlung feiner Gedichte, 
zu der. er ſich durch die Ungufriebenheit mit einer früs 
bern, von feinem Freunde Zinfgraf beforgten, Ausgabe 
veranlaßt fand. Länger als ein Jahr vermeilte Dpitz 
aber aud in Liegnig nit. Er unternahm (1624) eine 
Reife nah Sachſen und bielt fidy einige Zeit in Witten» 
berg auf. Am Hofe des Fürften Ludwig von Anhaltz 
Köthen ward er, unter dem Namen des „Gelrönten,” in 
die fruchtbringende Geſellſchaft aufgenommen. Über Dress 
den kehrte er (1625) nah Schleſien zurück, und ging 
dann, im Begleitung feines Freundes Kirchner, der in 
Aufträgen des Herzogs von Liegnitz an den kaiſerlichen 
Hof geſandt ward, nah Wien. Gein Name war fon 
fo geebrt, daß Kailer Ferdinand I. fein Bedenken trug, 
ein von Dpitz auf den Tod bes Erzherzogs Karl vers 
fertigted Ixauergedicht mit dem poetiichen , Fendt Tin 
zu belohnen. Der Rang e’'neö faiferlicyen gekroͤnten Poes 
ten brachte feine Veränderung in der unttäten Lebens— 
weife bervor, welche Dpig biöber geführt hatte, Er 
bielt fi) bald in Edhlefien, bald an Höfen, bald in ſtil⸗ 
ler Zurüdgezogenbeit unter gelebrten Freunden auf, bis 
er 1626 als Secretair in die Dienfte ded Burggrafen 
Karl Hannibal von Dobna trat, der ald Krieger, Staats: 
mann und Gelehrter fi auszeichnet. Die Religions: 
fireitigfeiten, welde damals faft alle Gemüther in Teutſch⸗ 
land bewegten, batten feinen nadhtheiligen Einfluß auf den 
Dichter. Dp’s, der Lutberaner, und fein katholiſcher 
Gönner und Principal lebten in dem beften Einverfländs 
niffe. Der Dieter zeigte ſich auch als ein brauchbarer 
Geſchaͤftsmann, ald der Graf Dobna ſich feiner in mebs 
ren Unterbandlungen mit fremden Höfen bediente. Nur ” 
zum Helden fwien er nicht geboren. Er gab feine Bes 
weife von militairiicher Tapferkeit, als er einem Ausfall 
unter dem General Pechmann beimohnte, und mußte 
fih wegen feines Mangeld an Muth und perfönlider 
Zapferfeit mit Horaz tröften ?), 

Ununterbrochen tbätıg in feinen poetifchen Studien, 
flieg Dpitz auch immer höber in der bürgerlichen Belt. 


2) Wie jener römifche Dichter fportete Opis über feinen Feld⸗ 
ug, mit dem feften Entfchluffe, nie wieder einen Meruf zu ergreis 
en, für den er nicht geboren ſei. In feinem Eobe des Kriege: 


gottes beißt es: 
Der ift aud ein Mann, 
Der frinem ande ſich zu gut erhalten kann, 
Damit er oftermals zur Schlacht mag wicderfommen. 
Daß abır eiwan ich den fihern Weg genommen, 
Und aus dem ketzten, Mars, der Erſt⸗ morben bin, 
Mein Roß dazu gezäcit: fo wife, baß mein Sinn 
Gar nie gewelen fei, dem Feinde Stand zu halten, 
Wer jung erſchoſſen wird, der pfleget nicht zu alten, 
Und ftirbt zu Tore hin. Es wird mir auch gefagt, 
Der Bormig fei ein Dina, dus einem, ber fi wagt, 
Nicht allzeit wohl befümmt, und wird ihm gar zu theuer. 
Poetenvoik ift heiß, iſt teichter wie ein euer, 
Seht durch reißt aus ihm felbft, ift wie cin ebles Pferd, 
Das nie kann ftille ftehn und allzeit fort begehrt. 
©&. Martini Opitii weltliche Poemata, Frankf a. M. 1644, Ifter 
zb. ©. 15% fg. (ch des Kriegsgottes. B. m 
3 
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Am J. 1623 erhob ber Kaifer Ferdinand ben Dichter 
aus eigenem Antriebe in den Avelftand, unter bem.von 
dem fchlefifchen Flüßchen Bober gebildeten Namen von 
Boberfeld. Mit Aufträgen von dem Burggrafen von 
Dobna machte er 1630 eine Reife nad Paris. Zu den 
intereffanten Bekanntſchaften, die er dort anfnüpfte, ges 
hörte befonderd Hugo Grotiud. Jenem berühmten Staats» 
mann und Gelehrten bewies Opig feine —* und 
Zuneigung unter andern auch dadurch, daß er ein kleines 
Buch von der Wahrheit des Chriſtenthums, von Hugo 
Grotius in hollaͤndiſchen Verſen verfaßt, in teutſche 
Verſe übertrug. 

Dpitz war nicht lange von Paris nach Breslau zus 
rüdgelehrt, als fein Gönner, der Burggraf von Dohna, 
(1633) farb. In den damaligen flürmifchen Zeiten 
eines hoben Schutzes bebürftig lebte der Dichter feitbem 
abwechielnd an den Höfen zu Liegnig und Brieg. Das 
mals gab er fein Lehrgedicht „Veſuv“ und das fchon in 
Holflein verfaßte „Zroftgedicht in den Widerwaͤrtigkeiten 
des Kriegs" beraus. Im J. 1634 begleitete er den Her: 
zog Johann Chriftian von Brieg nach Thorn, und fuchte, 
nicht an den Hof. gefeffelt, von dort aus einen fihern 
Zufuchtsort in Danzig. Dort warb er 1638 von bem 
Könige von Polen Wladislaus IV., den er früber in 
einem Lobgeſange verberrlidht hatte, unter ehrenvollen und 
vortheilhaften Bedingungen zu feinem Secretair und His 
foriograpben ernannt. Mit diefem Charakter lebte er 
mebre Jahre in Danzig, immer tbätig in feiner poetis 
ſchen und literarifchen Befliimmung. Aber in der vollen 
Kraft feines männlichen Alters ward er in feinem 42jten 
Lebensjahre den 20. Auguft 1639 dabingerafft von der 
Peſt, die ihre Verwüftungen bis. in die Gegenden an ber 


Oſtſee verbreitete. 


Selten warb ein teutfcher Dichter von feinen Zeit: 
genoffen mehr gefeiert und gepriefen ald Opitz. Zabls 
lofe Gedichte in lateinifher und teutfcher Sprache, die 
gelammelt einen-mäßigen Band füllen würben,. fagten 
dem teutfchen Publicum, was es an Dpit verloren habe. 
Zehn Ausgaben feiner Gedichte erſchienen noch vor dem 
Ablaufe des fiebzehnten Iahrbunderts ’). Aber diefer von 
feinen Zeitgenoffen angeftaunte Dichter war fein genias 
ler Kopf, der mit fchöpferifher Phantafie die Kunft und 
das Leben von einer neuen Seite auffaßte. Schon bie 


3) Unter diefen Ausgaben, von denen Joͤrdens in feinem 
Lexikon teutſcher Dichter und Profaiiten, ter Bd. ©. 113 fg. und 
Rafmann in feinem literär. Handwoͤrterbuche verftorbener teuts 
fher Dichter. ©. 50 fa. ein vollftändiges Verzeichnis geliefert has 
ben, find vorzugsmweife zu nennen: bie von Zinkgraͤf beforgte Aus— 
gabe. Strafburg 1624. 4.5; bie von Dpis felbft herausgegebenen 
Eammlungen: Breslau 1635, 4, Ebd 1629, 8, Ebd. 1637, 8, 
und Danzig 1641. 2 Bbe. 8. Mad) diefem find bie zu Frankf. a. 
M. 1628, 1644 und 1648 in 4. erfcienenen Ausgaben und bie 
amfterbamer 1646. 3 Bde. 12. abgebrudt worben. Am vellftäns 
digften iſt bie brestauer Ausgabe von 1690. 8 Mbe. 8., die auch 
mit einem neuen Zitel zu Frankf. und Leipzig 1724 erſchien. Die 
von Bobmer und Breitinger beforgte kritiſche Ausgabe (Büricy 
1745. 8.) wurde mit bem erften Bande abacbrocden, ba ibn bie 
Gortfchebifirte von Zriller (Frantf. 1746. 4 Bde. 8.) in den Weg 
trat, 
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bibaftifhe Gattung, zu ber ſich fein poetiſches Talent 
neigte, gab ihm wenig Anlaß; aus dem unendlichen 
Reichthume ber Natur Stoff —— — zu ſchoͤpfen, 
in denen ſich eine tiefere Meunſchenkenntniß offenbart. 
Driginell war ed blos in der Sprache und dem Style, 
nachdem er durch ein fleißiges Studium der Glaffiker 
früh feinen Geſchmack gebildet und felbt eine große Ge 
wanbtbeit im poetifchen Ausdrucke der lateinifchen Sprache 
ing hatte. In eben dieſer Sprache. Ichilberte er. feis 
nen Zeitgenoffen das dringende Bebürfniß einer Verbeſ⸗ 
ferung ber vaterlänbifchen Poefie, mit edler Begeifterung 
für die Würde des -teutfchen Volks und feiner Sprache *). 
Ihre Reinheit lag ihm fehr am Herzen, fo wenig er 
fi des Latinifirend im Gefchmade feiner Zeit ganz ent 
halten konnte °)> So fehr es ihm als Dichter: an ſchoͤ⸗ 
pferifhem Geifte und an Cigenthümlichkeit in Erfindung 
und Darftellung feblte, fo war er doch für feine Zeit 
Schöpfer eined neuen poetiſchen Styls und einer pros 
fodifhen und metrifhen Form. Genauer, als irgend 
ein teutfcher Dichter vor ihm, unterfchied Opitz Jamben 
und Trochaͤen, ohne dadurch zu gefuchten oder ſchwer⸗ 
fäligen Ausdrüden genötbigt zu werden. Er foberte 
zuerft, flatt einer bloßen Sylbenzaͤhlung, eine Sylben⸗ 
mefjung fir den Vers. Es fehlte ibm.nicht an den 
Wendungen, um eine Idee, bie er für poetifch bielt, 
auf das Mannigfachfte zu geftalten. Daß er felbft nicht 
ohne dichteriſchen Geift war, bemweifen feine Werke. 
Aber fo ernftlih er aud das Studium der alten Glafs 
fiter betrieben hatte, fo huldigte, er doch in der Poeſie 
vorzugsweiſe dem franzoͤſiſchen und bolländifchen Ges 
ſchmacke. In einer an feinen Freund Zinkgraͤf gerids 
teten Epiflel propbezeihte er der franzoͤſiſchen Dichtkunſt 
nichts Gutes, weil fie anfange fih über mehre Poeten 
zu erheben, die ibm als Mufter galten *), Aus viefer 
Vorliebe für die franzöfifche Poeſie floß auch feine Vor: 
liebe für den Alerandriner. In diefer Versart fchrieb er 
außer feinen didaktifchen Poefien, die von feinen Zeitge⸗ 
noffen vorzüglich bewundert wurden, aud feine Robs 
gedichte, Zroftfchreiben, zum Theil auch die Glückwuͤn⸗ 
ſchungsſchreiben. Aber in ſo vielen Dichtungsarten er 
ſich auch verſuchte, die epiſche ließ er unberührt. Er 
mochte fuͤhlen, daß ſein Talent ſo weit nicht reichte. Die 
didaktiſche Richtung, die es groͤßtentheils nahm, tritt am 





4) ©. bie bereits erwaͤhnte Abhandlung: Aristarchus seu de 
contemptu linguae tentonieae (in der Bobmerfhen Ausgabe von 
Dpisen’s Gedichten. Ifter Bd. ©. 71 fa). 5) Selbſt nicht bei 
den Ausgaben feiner Gedichte, bie faft chne Ausnahme den Zitel: 
Martini Opitii teutſche Poemata führen. 6) Diefe poetiſche 


Warnung lautet: 
— — — — S— fagt mir's fein Prophete, 
Hier ſeh' ich's zu Paris, da Ronhard nicht Poete 
Mehr heißet, wie vorhin; ba Bellay betteln geht; 
Da Bartes unklar iſt; da Marot nicht verſteht, 
Was recht Franzoͤſiſch ſeiz da Jodell de Baif— 
Nicht alſo reine find, wie jetzt der neue Griff 
Und Hofesmufter will. Heißt biefes nicht, enttaufen 
Dem Waffer, wo es quillt, und aus der Pfüge ſauftn ? 
J en Opitii welttiche Poemata. Branff. a. M. 1644. 2er 
b. " 
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entfchiebenften hervor in den Gebichten: Vielgut, Zlatna 
ober von der Ruhe des Gemüthd und in den vier Bü— 
dern feiner Zrofigründe bei den Widerwaͤrtigkeitenn des 
Kriegs. Im dem Gedichte Vielgut ſchilderte Opitz als 
böchlles Gut einen moralifhen Lebensgenuß, der mit der 
Befriedigung ber Leidenſchaften, durd weiche die meiften 
Menſchen glücklich werden ſuchen, nichts gemein hat. 
Diefelbe Wahrheit brachte er in feinen Zlatna, dad von 
einem Landgute in Siebenbürgen den Namen frägt. 
In beiden Gedichten erhob er die Freuden des Lands 
lebend, und fchilberte den Gontraft, den fie mit den ge 
wöhnlihen Eitten der Städte und des Hofes bilden. 
Das leidenfchaftlihe Streben nad Ehre, Reichtbum und 
Genußvrbgte er mit ernften Strafworten und mit tref⸗ 
fendem -Spotte über die Thorheiten der großen Welt. 
Die Zrofigründe bei ben Widerwärtigfeiten des Kriegs 
atbmen weligidfe Gefinnung und fromme Refignation ; 
ein warmed und frifches Golorit, befonders die Schil: 
derung ber Schreden des Kriegs, welche er aus eigner 
Erfahrung Fannte Die didaktifche Richtung, welche er 
in den ebengenannten poetifchen Probucten nabm, zeigt 
ſich auch in feinem beſchreibenden Gedichte, Veſuv be: 
titelt. Das Werk trägt das Gepräge bes forgfamfien 
Kunftfleißes und ift befonders in phyſikaliſcher Hinficht 
von Interefie. ine gewiſſe Trockenheit läßt fich zwar 
ber ganzen Gompofition nicht abiprechen, aber ben be 
ſchreibenden Partien fehlt ed nicht an Wahrheit und 
Keben;, befonderd macht eö einen überrafhenden Effect, 
wenn am Schluſſe die Vorbedeutungen zu Zeutfchlands 
Kriegäelende fi in fromme Wünfche für die Befreiung 
des Baterlanded auflöfen. Den didaktiſchen Charakter 
feiner übrigen, in Alerandrinern gefchriebenen Werke haben 
auch bie beiden Gedichte: das. Lob des Feldlebens und 
das Rob des Kriegkgottes. Der Gegenfiand des erfien 
Gedichts war ihm Angelegenheit deö Herzens, Mit der 
zweiten Lobrede war ed ibm offenbar fein rechter Ernft 
geweſen, und nur aus Gefälligfeit gegen ven Burg: 
grafen. von Dobna, dem er fein Lob des Kriegsgottes 
ignete, fcheint er die guten Wirkungen, die der von 
m verabſcheute Krieg mitunter auch bervorbringt, in 
einer mebr rbetoriichen als bdichterifhen Schilderung zus 
fammengeftellt zu baben ’). 
Am genießbarften fir unfere Zeit find offenbar die 
7) Arm an poetiſchem Geifte und. matt ift gleich der Anfang 
des Gedichts: 
D Mars, ich finge dich, du flarker Bett der Kriege, 
Du Schutz der Billigkeit, du Geber aller Girge, 
Bezwinger der Gewalt; fomm ber, ich finge dich, 
Du Feldherr biefer Welt: mein Geift, der reger fi 
Zu,fliegen in bein Lob. Era jeht ein wenig nieder, 
Thu’ ab Helm, Spieß und Schild und höre meine Lieder, 
So bir gedichtet find, daß Vallas nicht allein 
Eich rühme naͤchſt der Schlacht den Büchern huld zu fein. 
Was thu’ ich aber doch? Wer will bıch recht befchreiben, 
Und deine tühne Kraft? Wo wird mein Schiff verbleiben 
In biefer hohen See? Ich nehme meinen Weg 
Auf Ort und Stelle zu, wo weder Bahn noch Eteg 
Zuvor gebrochen find xıc. 
&. Martini Opitii weltliche Poemata. Frankf. a. M. 1644. Ifter 
=. 6, 136. 
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Iprifchen Gedichte, deren größerer Theil unter dem Titel: 
Sden und. Gefänge im vierten Buche feiner poetifchen 
Wälder enthalten iſt. Mehre diefer Gedichte haben neben 
den grammatifchen und metrifchen Vorzügen, durch welche 
fie fid vor ähnlichen Poefien jenes Zeitraums auszeich⸗ 
nen, auch einen .innern Iprifhen Gehalt. Man abnet 
in mebren diefer Lieder einen Geift, der es in der lyri⸗ 
ſchen Poefie fehr weit hätte bringen fönnen, wenn eine 
mehr ſchoͤpferiſche Einbildungsfraft fein warmes und innis 
ges Gefühl und fein Talent, die Sprache zu behandeln, 
unterflüst ‚hätte. Das Beraltete der Sprache muß man 
überfehen, wenn man über den poetiſchen Werth biefer 
Lieder gerecht urtheilen will‘); Zu der böhern Iyrifchen 
Begeifterung, welche: die Dve verlangt, konnte fih Opitz 
in den. Gedichten, die er mit diefem Namen bezeichnete, 
nicht erheben. Aber auch unter feinen Oden, die er 
nah Pindar’s Mufter, in Strophen, Antiftrophen und 
Epoden abtheilte, finden fi manche fehr gelungene Pro- 
Zu bedauern ift, daß Dpitz, ber Sitte feines 
Beitalterd gemäß, fein poetiſches Zalent auch oft zu Ger 
legenheitsgedichten misbrauchte, zu denen ihm Hochzeiten, 
Kindtaufen und ähnliche Ereigniffe Anlaß gaben. Auch 
einigen Freunden oder großen Herren glaubte er in feis 
nen Epifteln, weldye, wenn auch nicht unter diefem is 
tel, in feinen poetifhen Wäldern abgedrudt find, Artigs 
keiten fagen zu müffen. Gr verihwenbete einen großen 
Theil feiner iyriſchen Kunft an Producte diefer Art, und 
nach dieſem Geficht&punfte find mehre Iyrifche Gedichte 
in feinen poetiihen Wäldern zufammengeordnet mit den 
in Xlerandrinern gereimten von gleicher Tendenz, na> 
mentlich als Hochzeitgedichte und als Gedichte bei Leis 
chenbegängniffen. Jene füllen das zweite, dieſe das 
dritte Buch der poetiſchen Wälder. Die didaktiſche 
Strenge in feinen poetifchen Beflrebtingen. entfernte ihn 
von aller Echwärmerei; feine Lieder der Liebe find das 
ber faft bloße Spiele des Witzes und der Kunſt. Mehr 
Sinn ſchien er für die religidfe Poefie zu baben. Uns 
verkennbare Spuren eined unermüdeten Fleißes trägt 
feine Bearbeitung der Pfalmen in 150 Liedern ober 
Oden; aber diefes poetifche Product ift zugleich in einem 
reinen, fräftigen und würbevollen Style abgefaßt und 
mufterhaft verfificirt. Ausgezeichnet, was bie Sprache 


8) Wie einfach und anmuthig ift unter andern Licbesliedchen: 
Schöne glänzt der Mondenſchein; 
Und die gülbnen Sternelein ; 
Froh ift alles weit und breit, 
Ich nur bin in Zraurigkeit. 


Zweene mangeln überall 

An der fhönen Sternen Babl, 
Diefe Sternen, die ich mein’, 
Iſt der Liebften Augenſchein. 


Nah den Monden frag ich nicht, 
Dunkel ift der Sternen kicht, 

Weil fi) von mir weggewendt 
Afteris, mein Birmament. 

Wenn fich aber neigt zu mir 

Diefer meiner Sonnen Bier, 

Acht' ich es das Beſte fein, 

Daß kein Eiern noch Monde gt ; 
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und metrifche Form anlangt, find aud die von Dpitz 
ebichteten Sonette, obgleich diejenigen, welche zärtlich 
ein follen, dem Dichter, der feiner Schwärmerei faͤhig 
wär, am wenigſten gelingen fonntn. Bon bem Ber 
ſuche, nad Art der italienifchen. Dichter im Sonett bie 
jambiſchen Sylbenfüße auf fünf zu beſchraͤnken, kehrte 
er bald wieder zu dem ibm lieb gewordenen Aleran: 
driner zurüd. Auch im Epigramm verfuchte fih Opitz; 
aber abgefehen davon, baf die meiflen feiner Epigramme, 
die man im vierten Buche feiner poetifhen Wälder fin 
det, nur Nachahmungen umd Überfegungen find, ift ihr 
oetiſcher Wertb nur gering °). Vereinzelte Reflerionen 
hienen dem Dichter nicht gelingen zu wollen, ber fonft 
dad Sententioͤſe und Praͤciſe fo fehr liebte. h 

Auch in der idylifchen Poefie verfuchte fih Dpitz, 
ohne eigentlich Beruf für diefe Gattung zu haben. Durd 
fein bufolifces Gedicht von der Nymphe Hercynia, das 
er eine Schäferei nannte, vermuthlid nach dem franz: 
ſiſchen Bergerie in der Bedeutung, bie bad Wort das 
mals hätte, wollte er eine bei andern Nationen beliebte 
Dichtungsart in die teutfche Literatur einführen. In der 
an feinen Gönner, einen Grafen von Schafgotſch, ge: 
richteten Zueignung bielt er für nöthig, fich gegen bie 
Bermuthung zu verwahren, daß er in feinem Leben 
jemals fo verliebt gewefen fei, wie er fih, als Schäfer 
verkleidet, in diefem Gedichte babe ftellen müfen. Die 
anze Gompofition, eine Schilderung des ſchoͤnen Thals 
Bei Warmbrunn am Fuße des Riefengebirges, iſt troden. 
Aber die Sprade, Profa mit Berfen wechfelnd, erbebt 
fi in diefem Werke zu einem feltenen Grade von Boll: 
enbung. 

Der Mangel an poetifher Schöpfungskraft ward 
Opis nie füblbarer, als bei feinem Verſuche, aud die 
dramatiſche Poefie der Teutſchen in Aufnabme zu brins 
en. Er vermochte nur ausländifhe Stücke in feiner 
Dänier umjzuarbeiten und zu überfegen. Aus dem Grie⸗ 
chiſchen ‚wählte er die Antigome des Sophokles, aus dem 
Lateiniſchen die Zrojanerinnen ded Seneca "), und nad 
dem Stalienifdhen bearbeitete er die beiden Singſpiele 
Daphne und Judith. Die Monologen und Dialogen 
in diefen Stüden find in gereimten Alerandrinern, ber 
Chor in gereimten Iprifchen Berfen, Jamben mit Tro⸗ 
chaͤen wechſelnd, abgefaßt. Auch außer biefen, für unfre 
Zeit nicht mehr genießbaren dramatifchen Bearbeitungen, 
befchäftigte ſich Opig mehr als irgend ein teuticher Dich⸗ 
ter feines Zeitalterd mit dem Überfegen poetifcher Werke 
des Auslandes. In der Wahl führte ihn fein Geſchmack 
oft irre, beſonders ald er außer mebren Sonetten und 
Liedern, von feinem verehrten Lehrer Heinfius in bolläns 
difher Sprache gedichtet, auch deſſen Lob des Bachus 
und einen ebenfo langen und ermüdenden Lobgefang 
auf Jeſus Chriftus in teutfche Alerandrinerverfe über: 


9), Opitzens bisher ungebrudte Epigramme auf bie Er: 
oberung von Magdeburg findet man in F. A Eberr’s Überlies 
ferungen zur Geſchichte, Literatur ac. Dresden 1826. Ifter Bd. 
iftes Et. ©. 7, 10) Eine ausführliche Beurtheilung biefer 
Bearbeitung enthält Fr. Horn's Einleitung zu feiner Überfegung 
der Zrojanerinnen. Wenig 1808. 
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arag. Die biblifchen Sonn: und Fefltagsapifteln auf 
vas ganze Jahr im teutſche Lieder, mach Art ver Pfäk 
men, ju verwandeln, war ebenfals keine glüdliche Ioer. 
Am vorzüglichften gelang ihm umter feinen poetifhen 
Überfegungen eine metriſche Bearbeitung des Hohen Lie⸗ 
des in lyriſchen Strophen. 

Wie verſchieden auch dad Urtheil Über die Eigen: 
tbümlichkeit dieſes von feinen Zeitgenoffen —— 
Mannes ausfallen mag; fo können feine Verdienſte um 
die teutſche Sprache und Literatur nie genugſam aner⸗ 
kannt werben. Bür die Anerkennung ihres Werths hätte 
er ſchon als Gymnaſiaſt zu Beuthen in ſeiner bereits 
erwähnten Abhandlung: Aristarchus geeifert. Wie ge: 
nau er mit. ben Dentmälern der -altteutfchen Literatur 
befannt war, zeigt die Ausgabe, melde er von dem 
durch ibm entdedten Robgefang auf den Heiligen Anno 
Danzig 1639. 8) veranftaltete *'). Der teutfchen Sprache 

teunde und Berehrer zu emverben, ihren Kunſtwerken 
Eingang zu verfhaffen in die gebilbetern Kreife blieb 
ihm Ag Fran ga ge feines rafllos thaͤtigen Lebens, 
Ungleih böher ald fein poetiſcher Styl lebt die Profa, 
welche Opig ſchrieb. Sie ift gedrängt, heil, gedanken⸗ 
reich und wohllautend, felten mit Wort: ober Gebans 
kenwitz fpielend. Leſenswerth, wenn auch blos um ber 
Sprtache willen, find die Vorreden, Zueignungen und 
Anmerkungen zu feinen Gedichten. Im ihnen, wie in 
allem, wad aus feiner Feder floß, fpricht ſich ein kräfs 
tiger männlicher Geift aus, ein treues ‚Herz, ein biebe 
rer Sinn und ein ernfted, rüfliges Streben nach dem 
Höbern, verbunden mit einer oft wahrbaft -rährenden 
Beſcheidenheit. Dpig liebte fein Vaterland warm und 
innig; er wollte ihm gern etwas fein und leiſten. Aber 
während er in begeifterter Entzuckung die teutiche Poeſie 
durch ſich erboben und verberrlicht zu fehen glaubte, 
Tonnte er das Geftändniß nicht unterbrüden, daß er noch 
fo wenig geliefert babe, was des Nachruhms würbig fei. 

Proben von Dpitzen's Gedichten find enthalten in 
Bacharid’5 außserlefenen Stüden der beften teutfchen Dich⸗ 
ter (ifter Bd. &. 37 fa.), in Ramler's lyriſcher Blu—⸗ 
menlefe (3ter und 6ter Bd.), in Matthiſon's Iyrifcher An⸗ 
tbologie (ifter IH. &. 29 fg., 18ter Th. ©. 213 fa.), 
in Gramberg’s Blumen teutfcher Dichter des 17ten Jahr⸗ 
hunderts (S. 3 fg.), in Herder's fämmtliden Werken jur 
ſchoͤnen Literatur und Kunft (ter Ih. S. 483 fg.), im 
des Knaben Wunderhorn. Altteutſche Lieder, herausge⸗ 
geben von Arnim und Brentano (1fter Bd. &. 121 fg), 
in Joͤrdens Blumenleſe teutfber Sinngedichte (S. 65 fg.), 
in 8 3. Schüs —— Anthologie (S. 1 fg.), 
in Haug umd Weilßer's epigrammatifher Anthologie 
(After Th. &. 27 fg), in Naffer’s Borlefungen über 
die Geſchichte der teutfchen Poefie (ter Bd. S. 14 fa.), 
in B. Müler’s Bibliothek teutſcher Dichter des 17ten 
Sabrbunderts (After Bd. S. 3— 214) und in dem von 
3. ©. Kuniſch berausgenebenen Handbuche der teutichen 
Sprache und Literatur (Iter Th. &. 267 fg. 356 fg.). 


11) Die neueſte Ausgabe biefed Gedichtes beforgte &. A. 8. 
Goldmann. Leipzig u. Altenburg 1816, 8, 
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Die audführlichften Nachrichten von bes Dichters 
Leben bat fein Freund Chriſtoph Coler, der als Pro: 
feffor der Geſchichte und Beredfamiteit im 3. 1658 zu 
Breslau fiarb, in einer 1639 gehalterren Rede geliefert '?). 
Aus diefer Quelle, mit welder die von Iaöfy heraus: 
gegebene Brieffammlung vertbumden werben muß ), fchöpfs 
ten Gottfhed '*) und C. ©. Lindner "). 

Die geiflreihfien -Urtheile über Dpitz und den Cha⸗ 
rakter feiner Poefie haben Boutermel *), Wachler“) und 
Er. v. Schlegel gefaͤllt '"). (Heinr. Döring.) 


12 Sie führt den Titel: Laudatio honori et memoriae v. 
<l. Martini Opitii post obitum ejus A. MDCXXXIX in 
Actu apod Vratislavienses publico sollenniter dieta a Christophoro 
Colero, praeter continuam Opitianae vitae narrationem com- 
plectens multorum quoque Principum atque celebrium virorum, 
cum quibus Opitio consuetndo et amicitia fuit, memorabiles no- 
triae, Publiei jüris fecit Melchior Weise, Greifenberg. Lipsiae 
A. MDCLXV. 4. (Diefe Rebe befindet fi) aud) in H. Wittenii 
Memoriis Philosophorum, Oratorum, Poetarum etc. Francof. 
1677. p. 439 aq., im erften Theile der bresiauifchen Ausgabe von 
Dpigens Gedichten vom 9. 1 mb in Lindner's Rachricht 
von bed Dichters Leben. -Ifter Th. ©. 35 fg. wieber abgebrudt.) 
13) Andreae Jasky magnorum rundam eruditissim us 
wirorum Epistolae ad Mart. Opitium. Dantisci 1670. 12. Die 
in biefer Sammlung enthaltenen 70 Briefe find von Wenator, 
Buchner, Eoler, Mohinger, Hugo Grotius, Zinkgraͤf, Tſcherning 
u. a. Gelehrten. Sie enthalten fchägbare Beiträge zu bed Dichters 
eben, und es ift zu bebauern, daß er den größten Theil feiner fehr 
ausgebreiteten Gorrefpondeny kurz vor feinem Tode verbrannte. Auch 
än A. Buchneri Epistolis, P. I. UI. (Dresdae 1679, 1680 ) in 
dem Parte posteriori Epistolaram Buchneri (Ibid. 1712.) und in 
Hugonis Grotii Epistolis (Amstelod. 1680.) befinden ſich Briefe 
von Opit. 14) Lob: und Gedaͤchtnißrede auf den Bater ber 
zeutfchen Dichtkunſt, Martin Opisen von Boberfelbd, nachdem ſel⸗ 
Higer vor hundert Jahren in Danzig Todes verbliden, zur Er⸗ 
neuerung feines Andenkens im 1739ften Jahre den 20. Aug. auf 
dem philofophifchen Katheber gehalten von 3. E. Bottfcheben. 
®eipsig 1739. gr. 8. Mit Opigens Bilbniß. (Na) einem Gemätbe 
von eure in en — —* — nn * 
Gottſched ſpaͤterhin in feinen melten en, keipzig 1749. 
4178 fa, wieber abbruden. 15) Umftändliche Nachricht von bes 
weltberühmten Schlefierde Martin Opig von Boberfelb Leben, Tode 
und Echriften, nebft einigen alten und neuen kobgedichten auf ihn. 
Herausgegeben von K. ©. Linbnern. Birfhberg 1740— 1741. 
2 Theile. 8. (Bor dem erften heile befindet fid) das Bildniß des 
Dichters, nad) einem von Jakob Heyden zu Gtraßsurg 1631 ver- 

i Kupfer geſtochen, vor dem zweiten Theile Opigens Wap⸗ 
pen.) Vergl. Beiträge zur krit. Hiſtorie der teutſchen Sprache, 
78* und Betedſamkeit. 7ter Bd. St. 77. ©, 512 fd. 16) 

. beffen Gefchichte der Porfie und 'Berebfamkeit. 10ter Bd. ©. 
839 — 118. 88— 401, 17) ©. deſſen Vorlefungen über bie Ger 
Adyichte der teutfchen , Rationalliteratur, 2ter Th. ©. 21 —38,, 
vergl. Wahler’s Handb. der Geſchichte der Literatur. Ster Th. 
©. 280 fg. 18) Im teutfchen Mufeum. Wien 181%. 2ter Bd. 
©. 116 fa. 285 fg- 


teutfchen Hauptſprache. ©. 117afg. 


Hanndverſches Magazin 1767. 
St. 8, ©. 113 fo. % 


uſenalmanach auf b, 3. 1782 
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OPITZ (Paul Friedrich) oder Opitios, wie er 
ſich nach der Sitte feines Zeitalters nannte, zweiter Sohn 
des Profeſſors der Theologie in Kiel, Heinrih Opitz, 
war bafelbft ven 26. März 1684 geboren. In Kiel er 
öffnete Opig auch, nahdem er den erften Unterricht in 
der dortigen Stadtfchule genoffen hatte (1700), feine 
atademifche Laufbahn. May, Kortholt und Paſch unter 
wiefen ihn in der Mhetorit und Philofophie. Theils 
durch feinen Vater, theils durch einen gelehrten Juden 
ward er mit dem Zalmub und den Rabbinen befannt: 
Für die orientalifchen Sprachen blieb ihm ‚ein entfchies 
demed Intereffe. Um ſich aber auch im mündlichen Aus 
brude des 2ateinifchen zu üben, trat er in mehren Dif 
fertationen: de philosophia characteristica; de hu- 
mili et mirabili mativitate Messiae ad Esr. 53, 2, 
u. a. m. alö Refpondent auf, Im J. 1711 wandte er 
fih nad) Jena, wo Foͤrtſch, Buddeus, Danz und Rus 
feine Hauptführer im Gebiete der Theologie unb ber 
orientalifhen Sprachen waren. Eine damals beabfichs 
figte Reiſe nad Holland und England unterblieb, als 
er die Nachricht von dem Tode feiner itern erbielt, 
Noch ehe er in feiner Heimath eintraf, hatte Dpitz 1712 
au Leipzig die Magifterwürde erlangt. Die damalige 
Befignahme Kield duch die daͤniſchen Truppen führte 
für ihn mande Widerwärtigkeiten berbei. Er beſchaͤf⸗ 
tigte ſich in feiner Vaterſtadt eine Zeitlang mit Privats 
vorlefungen und Disputirübungen, bis er (1721) ordents 
licher Profeflor der griechiſchen und morgenländifchen 
Sprachen ward. Diefe Profeilur bebielt er bei, als ex 
1725 zum ordentlichen Profefjor der Theologie ernannt 
wurde ‚und zwei Jahre fpäter von der ‚pbilofepbifcen 
Facultät in die theologiſche überging. Seine Gefundheit 





©. a fo. 4: —— re latinum anni aerae christia- 
nae p. Si sg. riften ber Burfürftt. teutfi 
Ge ſellſchaft in Mannheim. Ster Bd. ©. 180 fg. 188 fg. re 
fhed’s Borübungen zum Gebraude ber Gymnaſien und größern 
Schulen. &. 122 fg. Nachrichten und Anmerkungen der teutfhen 
Gefenfhaft in Leipzig, welche die Sprache, Beredſamkeit und Dicht: 
tunft ber Zeutfchen betreffen. St 4. ©. 625 fg. Beiträge! pie 
£ritifchen Hiftorie der teutichen Sprache, Poeſie und Beredfanikeit. 
Tter Bd. Et. 25. ©. 54 fg. Bruder’s Ehrentempel ber teuts 
ſchen Gelehrſamkeit. Ated Zehend. ©. 154 fg. (Bottfched's) 
Neuer Bücerfaal der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freien Künfte, 
Tier Br. St. 4. ©. 519 3 Wegel’s Symnopoeographia. 2ter 
zb. ©. 271 re. &. H. Shmid's Rekrolog teuticher Dichter. 
Bd. ©. 51 fa. Deffen Ehronologie des teutfchen Theaters. 
E. 25 fg. Dia Potrida. 1788. ©t. 2. ©. 84 fg. 1789. ©. 3. 
e Rachrichten von den vornebmften fehlef. Gelehrten ıc. 
(Grottlau 1788.) S. 85 fg. Jöcher’s Allgem. Gele teriton, 
Bter Th. S. 1081 fa. Zedler’s-Univerfallerikon. Zöfter Bd. ©. 
1658 fg. Raſſer's Borlefungen über die Gefchichte ber teut- 
fihen Porfie. Zter Bd. ©. 10 fg. 38 fg 48 fa. Vetterlein’s 
Handbuch der poetifchen Eiteratur der Zeutfchen. S. 227 fa. 277 
fg. Deermwegen's Piteraturgefhichte der evangeliſchen Kirchen: 
lieber. After Ih. ©. 23 fg. Richter's Lexikon geiftl. Ricderdiche 
ter. ©. 265 fg. Enomia. 1802, Rr, 6. ©. 54—62. 8. Mei 
fter’s Charakteriſtik teutſcher Dichter. Ifter®d. ©. 145 fg. Zr: 
dens Berikon teutfher Dichter und Profaiften. Ater Bo. &.99 fg. 
Ge. Horn: Die Porfie und Beredfamkeit ber Teutſchen. Uſter Mb, 
&. 166 fa. Raßmann’s literarifhes Dandwört rbuch der vers 
ftorbenen teutſchen Dichter ıc. ©. 50 fg. Kr. Schlegel's ſaͤmmt⸗ 
liche Werke, ter Bd. S. 252 fo. 
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war beftig erfchüttert worben burd bie Nachricht von bem 
Selbſtmorde feined jüngern Bruders, und durch mande 
Itrungen, in die er mit feinem Gollegen, dem Profeflor 
Triefe, gerieth. Doc genas «cv wieder von einer lang» 
wierigen Krankheit, welhe im I. 1745 den bödhften 
Grad erreichte, und übernahm noch in dem genannten 
Jahre das akademiſche Prorectorat. Seit jener Zeit aber 
ihwanden feine Kräfte fichtbar, und ber Tod fegte dem 
5. Dftober 1747 feinem thätigen Leben ein Ziel. 

Mit vieler Lebhaftigkeit des Geiftes vereinigte Opis 
fehr grümdliche Kenntniffe in den einzeinen Zweigen bes 
theologifchen Wiſſens, und befonders in ben aͤltern Spra⸗ 
den. Bor mandem andern zum akademiſchen Docenten 
geeignet, würde er obne feine überwiegende Neigung zur 
Unabhängigkeit und zum froben Lebensgenuſſe noch weit 
mebr durch feine Öffentliben und Privatvorlefungen Fan 
nügt haben. Diefe betrafen den Brief an die Debräer, 
bad Debräifhe und die übrigen orientalifhen Sprachen, 
dad Rabbinifhe und den Talmud mit eingerechnet. Aus 
den hebraͤiſchen Alterthümern, über die er nah Roland's 
Compendium las, erklärte er die Paffionsgefchichte. Dogs 
mati? trug er nach Baier vor und nad den von feinem 
Bater verfaßten Tabellen. Er erläuterte außerdem Pfeifs 
fer’d Critica sacra, einzelne fchwere Stellen des Alten 
und Neuen Zeftamentö, den Hofeas, nebft den Übrigen 
Heinen Propheten, den Jeſaias, dad Hohelied und ans 
dere Bücher des Alten Teſtaments. Aus dem Neuen 
Zeflamente erklärte er außer ber Paflionsgefchichte noch 
den Brief an die Römer und den erfien Brief des Pes 
trus. In fpätern Jahren war er Willens, Luciand Dias 
logen und das erfie Buch der Jliad zu interpretiren, 
gab aber diefe Idee wieder auf. 

Unter feinen Schriften, größtentheild Differtationen 
eregetifchen und Fritifchen Inhalts, von denen Thief ein 
volftändiges Verzeichniß geliefert hat *), verdienen, außer 
dem Programme: De Christo Apostolo et Pontifice 
confessionis nostrae ad Hebr. 3, 1. befonders zwei 
Iateinifche Abbandlungen hervorgehoben zu werden, in des 
nen er den Charakter, die Beiftesanlagen, Zugenden und 
Lafter des Kaiferd Hadrian und befonders deſſen gelehrte 
Streitigkeiten ſchilderte. In der erften jener Difjertatio- 
nen machte er Hoffnung, diefen Stoff weiter auszuflbs 
ren. Es warb aber feit jener Zeit (1723) nichts mehr 
von ihm durch den Drud befannt **). (Heinr. Döring.) 

OPIUM, ober Mohnsäure (acidum Meconicum), 
beißt die von Sertürner (f. Trommsdorff's Journ. 
für Pharm. ıc. XIII. 1. S. 47 fg.) und Gilbert's (Ann. 
der Phyf. u. Eh. LV. S. 72 fg., LVII. &. 183 fg.), 
fogenannte Metonfäure, melde mit dem Morphin im 
Dpiumertract verbunden vorfommt. Nach Choulant und 


*) &. deſſen Belchrtengefdhichte der Univerfität Kiel, Ifter Th. 
©. 282 fg. ) S. Schwarzes Rachrichten von Kiel. ©. 
325 fa. Molleri Cimbria Litterata. T. I. p. 471. 5.0. 
Thieß Gelehrtengeſchichte der Univerfität Kiel. After Ib. ©. 
278—284. Heinr. Döring bie geichrten Theologen Teutſch⸗ 
lands. Ster Bb. ©. 154 - 157. (wo man ebenfalld ein vellftändis 
ges Berzeichniß der von Opig verfaßten Schriften findet.) 
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Lange ift fie au im Milchſafte der übrigen Mohmarters 
enthalten, 3. B. deö Papaver Argemone, dubium ete, 
Schon Reumann, Haller und Tralles hielten ein bei 
dem Übergießen des Mohnſaftes mit fiedendem Waſſer 
und MWarmfiltriren diefes Aufguffes, als er erfaltete, im 
kubiſchen Kryſtallen daraus anfchießendes Salz für reine 
Mohnfäure? — Reiner läßt fich diefe, nach Sertürner, ges 
winnen, wenn man fie aus dem unlöslidhen, durch bafis 
ſches effigfaures Blei, und ein mekoniſches Salz; darge⸗ 
ftellten baſiſchen mekonſauren Blei duch Schwefelſaͤure 
abfcyeidet, doc fo, daß man durch diefe das Sal; nur 
in das lösliche faure melonfaure Blei ummandelt, und 
die leuten Antheile Blei durch Schwefelmafferftöff weg: 
ſchafft. In kürzerer Zeit und fchmwefelfäurefrei will fie 
Ghoulant (f. Gilbert's Annal. x. LVI. &. 349 fg.) 
dur Zufammenreiben mit gleihviel glasartiger Borars 
fäure und Sublimiren in einem Kolben, bei nah und 
nach verſtaͤrkter Hige dargeftellt haben. A. Vogel fchlägt 
vor, flatt fie zu fublimiren, wobei viele Säure verlo=- ' 
ren gebe, folle man die Kryflalle noch einmal mit fo= 
wenig wie möglih Wafler kochen, und die Auflöfung 
noch heiß durchſeihen, um die Säure in glimmeräbnlichen 
Kryſtallchen anſchießen zu lafien. Hare's leichte Darftels 
lungsart f. in Kaftner’s Archiv ber gef. Naturlehre 
XI, 2., und andere Bereitungsarten in Schweigger- 
Seidel’s Jahrb. d. Ch. xc. 1830, 6. unter *) ©.233 fg. 
Die von dem fauren Crtractivftoffe des Dpium 
wohl gereinigte, verſchiedentlich Eryftallifirte flüchtige Mes 
fonfäure, eine Verbindung aus Koblenftoff, Waffer: und 
Sauerftoff, ift weiß, ſchmeckt Anfangs fauer und kühlend, 
fpäter widrig bitter, loͤſt ſich in Waller, Weingeift und 
ther gleich leicht auf, rötbet die meiften blauen Pflans 
zenfäfte und färbt die Auflöfungen der Eifenfalze, für 
die fie überhaupt, namentlich für das falzfaure Eiſen, 
nad einer ſchwachen mit Weineffig angefäuerten Loͤſung 
des —— Bleies (ſ. Ure bei Schweigger:Seidel a. 
aD. ©. 234 fg.) das wirkſamſte Reagens neben dem 
blaufauren Kali ift, intenfio kirſch- oder biutrotb, welche, 
erfi erwärmt, das Eifen ald unvollkommenes Dryd fals 
len laffen. Daher auch Schwarztinte durch die Mefon« 
fäure rotb wird, aber durd die Kalien, kaliſchen Erden, 
die Ehlorfäure und andere ſtarke Mineralfäuren, durch 
Schwefelwafferftoffgas und dur bie Sommenftrahlen ihr 
Roth wieder ganz verliert, Das fchroefelfaure Kupfer 
wird, nad Robiquet, durch Mekonfäure fehr ſchoͤn Imas 
ragdgrün und gibt mit der Zeit erfi einen blaßgelben 
pulverigen Niederſchlag. Auch trübt ſich dadurch nad 
längerer Zeit die Quedfilberfublimatauflöfung. Endlich 
ſchmilzt die Diefonfäure in einer Wärme von 120— 25°, 
und fublimirt ſich dann ſogleich ungerfegt, wenn bie 
Hige genug gemäßiget wird. Wegen ihrer Empfindlich⸗ 
feit gegen die Wärme muß man fie, und diejenigen ih— 
rer Salze, wilde wenig Waffer entbalten, blos an wars 
mer Luft trodnen. Aber eben weil fi Robiquet und 
Choulant, nad Sertürner, einer Säure follen bedient has 
ben, welche durch die Wärme beteutend zerfegt war, und 
der Metonfäure nur darin äbnelte, daß fie die Eiſenby⸗ 
peroxyde röthete, fo weichen die Refultste aus den Ver: 
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fuchen ber genannten Chemiker von ben Sertürnerfchen 
ab. Übrigens fand die reine Mekonfäure Lange zu 3 Gr. 
ebenfo wenig; ald Sömmerring der Sohn, zu 8— 10 Gr, 
für Hunde giftig, gleich unfchädlich Fenoglio auch das 
melonfaure Kali und Natron, zu mehr ald 10 Gran; 
wogegen biefe Salze, nach Gertürmer,:beftiger, ald ihre 
Säure für fih, und unter andern auch flarfe Stuhlaus⸗ 
— bewirken ſollen? — 
ie Mekonſaͤure verbindet ſich mit den leicht auf⸗ 
loslichen Salzbaſen zu koͤrnig polyedriſchen, im Waſſer 
ſchwer und in Weingeiſt faſt gar nicht aufloͤslichen Neu: 
tralfalgen. Die Neigung der Salzbafen zu ihr iſt nad 
Sertürner fo groß, daß fie, verbunden mit berfelben, ihre 
anze Natur faft einbüßen. Deshalb haben die mekon⸗ 
Tasten Salze aud wenig ober gar fein Hydratwaſſer, 
ſondern ſehen flaubig aus. 1) Das melonfaure Kali 
loͤſt ſich, nach Ghoulant, in 2 Waſſer auf und befleht 
in 100 aus 27 Säure, 60 Kali und 13 Waffer; wird 
im Feuer zerfegt. 2) Das melonfaure Nätron von bien: 
dend weißer Farbe ift in 5 Waſſer löslich, ſcheint leicht 
zu verwittern, wird im euer zerfegt, und enthält 32 
Säure, 40 Natron und 28 Waſſer. Das faure melon- 
faure Natron verdankt feine Bildung der wechfelfeitigen 
Berfegung des bei der Analyfe angewandten Kochſalzes. 
3) Das melonfaure Ammonium erhält man nad Chou⸗ 
Iant fogleih durch Sublimation, wenn man 2 falz 
faured® Ammonium mit 3 melonfaurem Baryt ver: 
mengt; es loͤſt fi in 14 deſtillirten Waſſers auf, und 
beftebt aus 40 Säure, 42 Ammon. und 18 Wafler. 
4) Der melonfaure Kalk ift, nach Gboulant, in 8 
Waſſer löslih und aus 34 Säure, 42 Kalt und 24 
Waller zufammengefest, nach Sertürmer aber ein faures, 
—— ſchwerloͤsliches Salz. 5) Der mekonſaure 
aryt ift, nach Sertümer, ein ſchwer auflösliches, nicht 
kryſtalliſirbares Salz. Nach Robiquet fället die Mekon⸗ 
fäure nicht einmal bad Barytwaſſer, und die Schwerlös- 
kichkeit ded aus dem Dpiumbdecoct niedergeichlagenen me: 
Zonfauren Baryts rührt von dem Hinzutreten einer ans 
dern Materie ber. 6) Von den mekonſauren Metallfals 
en ift bis jegt bie obige Einwirkung der Säure auf 
edfilbers, Kupfer: und Eifenfalze, und Langen's Bes 
merkung auögenommen, daß das Goldoxyd zu der Mes 
Tonfäure eine noch größere Anziebung befise, ald das Eis 
fen, und dieſe Verbindung intenfiv blau erfcheine, dad 
melonfaure Blei aber eine unauflösliche Verbindung bilde, 
nichts weiter befannt. 7) Mekonſaures Morphin ift, nach 
Sertürmer, die unter dem Namen Deroöne's Dpiums 
falz befannt gewordene Verbindung, welde nach dem 
mebhrmaligen Übergießen des roben Opium mit fiebendem 
BWeingeifte, in der erfaltenden Fluͤſſigkeit prismatifch kry⸗ 
ftallifirt. Allein beide Salze find nad Robiquet, viel: 
mehr ganz verfchieben und unabhängig von einander. 
Das melonfaure Opium ift nämlich nad demfelben äus 
Gert auflöslih in Wafler und Weingeift, kryſtalliſirt 
nicht, behält ſtets die für die Mefonfäure charakteriſtiſche 
Eigenbeit, die Eifenfalze flark zu färben, und wird von 
den Kalien zerlegt, fo daß dad Morphin fi allmälig in 
Zorm mehr oder minder glängender kryſtalliniſcher Körner 
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trennt. Ebenfo wenig follen bie, nach Pagenftecher, aus 
dem mit Effig digerirten und dann mit Kali neutralifies 
ten Rüdftande der Opiumtinctur in ber Auflöfung nies 
berfallenden fpigen Kryſtalle, die ſich durch Auflöfen im 
Weingeift regelmäßig Erpftallifiren laffen, reines mekon⸗ 
faured Morphin fein. Dagegen läßt fi das bafifche 
mefonfaure Morphin, nach Zange, direct durch das Ber: 
faulen ded Opium barftellen. Allein das Salz, weldes 
Menici C bei Schweigger a. a. D. XV, 2. &. 155.) 
mittel Alkohols aus dem Dpium abichied, iſt fein mes 
konfaures Morpbin, fondern nach Mulder, Narkotin oder 
Opian (vergl. Morphium, Opian und Opium). 

Übrigens bleibt die von Ure vorgegebene Reaction 
des falzfauren Eifenoryds auf Mekonfäure, oder auf jede 
verdünnte Opiumlöfung namentlih im Vorterbiere ıc. hier 
unficher und mißlih (f. Schweiggers Journ. ıc. LX. 
©. 485 fg.). (Ih. Schteger.) 

OPIUM CRUDUM, Mobnfaft‘), (dem, phar—⸗ 
macolog. und toricol.) ift ber aus den volltommenen 
ausgebildeten noch grünen Samenkapſeln des Schlaf: 
mobnd (Papaver somnif-rum /.), einer im Driente, 
vorzüglich in der Zürkei, in Perfien und Arabien, fowie 
in Oftindien einheimifchen [i. Webfter üb, oſtind Opium 
in The London med. and phys. Journ. Juny 1824. ®)], 
auch bei und cultivirten Sommergewächfes durch darein 
gemachte Cinfchnitte bervorgequollene Anfangs weiße, 
aber in der Sonne braͤunlich erftarrte, und in Mohn— 
kopfſchalen gefammelte Milchſaft (im Lande Maslai ges 
nannt). Auch foll man bisweilen bei dem Aufblüben 
den ganzen Samentopf mit der Blume abfihneiden, fo, 
daß dann der noch Fräftigere Saft tropfenweife ‘an der 
Schnittwunde ſich anfegt, verdidt und in der Buft eins 
trodnet. Vermuthlich kommen beide orientalifhe Sor⸗ 
ten felten oder gar nicht rein zu und, fondern vielmehr 
verfälfcht mit dem aus der zerftoßenen ganzen Mobnpflanze 
ausgepreßten und eingedidten Safte (Mefonium) oder 
wol gar mit Birnmuß, wie Errahrung lehrt. Das Aus 
ftralopium aus in Neufüpwallis gebautem Mobne foll an 
Güte dem orientaliſchen gleichkommen, diefeö aber wie» 
der das hindoſtaniſche übertreffen. Sonft bielt man das 
thebaifche Opium, d. i. jenes in der Gegend von Theben 
in Agypten gebaute, für das beſte. Das Thal von Dos 
dipor ift ein Mohngarten von jeder Farbe umd Varietaͤt 
für den Hindu. 

Rein und gut muß das ausländifche Opium, feit, 
dicht, außen ſchoͤnrothbraun, zerbrödlic, im Bruce gläns 
zend, gleihfloffig, und felbft auf dem Rande der N 
ſten Klümpchen nicht durchfcheinend fein, nur dußerft 
wenige zufällig beigemengte fremdartige Theile enthal⸗ 
ten, bei dem Zerſchneiden falzige Zlitterchen zeigen, und 


1) 8. Wolfe. Webdel’s Opiologie c. Opium, bistorice, 
chemice «et physiologice investigstum per 4. H. Christen. Vin- 
dob, 1820. 8. Bufeland in beffen und C. Oſann's Journ. ber 
pratt. Heilkunde. 1829. I. Jul. ©. 7 fo. 2) Nah Wedſter 
fieht das oftinkifhe Opium ziemlich fo aus, wie Xlo&, nur ift es 
etwas dunkler und rörher; im Geſchmace und Geruche gleicht es 
dem tuͤrkiſchen. Nach Thurner licfern 400 Wr. defjelben 15 volls 
kommen Erpftallif. Morppin, und auch Rarkotin. 
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dabei germ in Stuͤckchen zerfpringen, zwifchen den Fin: 
gern weich werben, am Lichte fich leicht entzunden und 
fortbrennen, angefeucdhtet auf dem Papiere einen hellbrau⸗ 
nen; oft abgefegten Stri machen, und weder im Waſſer, 
noch im Weingeift ganz auflöslich fein. Das Pulver das 
von muß lichtbraun ausfallen, und leicht wieder zufams 
menbaden, den Epeichel bei dem Kauen gelbbräumlich, in 
das Grünliche fpielend, färben, und zum Scäumen brin: 
gen, ſtark durchdringend, eigen betäubend riechen, und 
widrig bitter, fcharf, beifend, zuletzt etwas brennend 
fhmeden. Außerdem muß’ ed auf feinen Morpbingebalt 
geprüft werben, weil erft neulich dergleichen feines Mor: 
pbind trügerifch beraubtes im Handel vorgekommen 
ift, (h. C. Biſchoff in Geiger's Magaz f. Pharm. ıc. 
1829. Aug. ©. 132 fg.). 

Das europdifche oder abendländifhe Opium, nas 
mentlich das teutfche (O. nostras), foll nach A. Vogel 
und Buchner glei dem genfer ıc. nad Befchier, wenig 
oder gar fein mekonſaures Morpbin enthalten, welcher 
Angabe jedoch Petit, Bauquelin, Ziloy, Geiger u. A. aus 
Erfahrimg widerfprehen. Auch fand Hennel in 500 
Gran engländ. Opium 35 Gr. Morphin. Nah Dron: 
fart fol das franz. mehr Narkotin oder Opian enthalten, 
daher es ebenfo beruhigend wirkte, ald das erotifche, ohne 
wie biefed zu betäuben, was aber von Metier beftritten 
wird, Dublanc d. jüngere will ebenfalls im inländifdren 
Opium mehr Narkotin (Opian) und wenig Morphin, 
Gaventou dagegen mehr vom lebten, nämlid in 36 Gr. 
8—10 Gr. Morphin gefunden, und Petit aus 25 Dr. 
bed Dpiumertractd 10 Gr. Morphin erbalten haben, 
Nah Bil, fol dad von unferm blauen Mohn genom⸗ 
mene Opium nicht nur das aus umlerm weißen Mobn, 
fondern auch das befte orientalifhe Opium an Morpbins 
gebalt weit übertreffen. Meliers Erfahrungen über die 
gefährliben Wirkungen der Samenkapfeln unferd Gar: 
tenmobn®, f. im Arch. gener. de Medec. XIV, p. 406 sq. 

Nah den neueren Analyfen von Buchholz, Seguin, 
Derodne, Sertürner, Geyer, Robiquet, Robinet, A. ®os 

el, Magendie, Drfila, Murray, Dumas, Gaventou und 

tier, Battley, A. Lindbergſon, Pagenflecher, Bauque⸗ 
lin, 3. Iefton, Duglas, Dublanc, Staberob u. U. bes 
flebt das reirie Dpium aus einem flüchtigen narkotifchen 
Prineip, aud Morphin nach Sertürner (f. oben Morphin), 
und zwar 100 Gr. bes orientaliihen aus 48 Gr,, eben: 
foviel ded engliſchen aus 35 Gr., ferner aus dem De 
rodnefchen kryſtalliniſchen Salze, einer, nach Robiquet, 
vom Morphin ganz verſchiedenen und unabhängigen Sub⸗ 
ſtanz, dem Narkotin over Opian (f. Opian), aus der 
Robiquet’ihen nicht flüchtigen, wenig gefärbten, bödft 
fauern, die Eifenauflöfungen nicht röthenden Säure, nach 
Sertinner aus einer DOpiumbalbfäure, und einer volle 
fommenen Dpiumfäure (f. Mekonsäure), die fi beide, 
jede eigentbümlich fryftallifiren, nad Demfelben aus ei- 
nem welentliben, nicht giftigen Balfam von brauner 
Farbe. Faſt terpentinartiger Gonfiften,, obne auffallen: 
den Geſchmack, frifh von Opiumgeruche, und leicht auf: 
löslih in abfolutem Alkohoi, Schwefel, Ätber und in 
ätherifhen Dlen; aus Sertürner's fogenanntem jweiten, 
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Morphorygb von biendend weißer Farbe, aus Ertractive 
floff (einem problematifhen Stoffe), aus Gummi, und 
einer barzartigen Subſtanz (Kaoutchouk nah Buchholz) 
aus einem Pleberartigen Stoffe, aus ſchwefelſautem Kalf, 
Waſſer und Unreinigkeiten. Noch will Robinet im Opium 
eine neue Säure gefunden haben, welche Guibourt Acı- 
dam codeicum benamte, Robiquet aber und Mulber 
nicht entdeden konnten; Pelletier u. A. halten fie. fünt 
ein Muriate. Nah Dlivier foll dies faure Salz zu 40 
Gr. wie effigfaures Morphin wirken. Ganz neuerlidy 
will Mayer zu Würzburg im einer Opiumart melonfaus 
red Kali und dpfelfaure Bittererbe gefunden haben (f. 
Buchner’s Repet. 1831. XXXVII. 1. ©. 121 fg.) ). 

Alle diefe Beſtandtheile find, mebft einem firen Dle, 
aud in unteifen, getrodneten Mohnkoͤpfen enthalten. Nur 
muß man, um bie Niederfchläge reiner und ſchneller zu 
erhalten, den Schleim des wäßrigen Ertractö zuvor durch 
angehende Fäulniß zerfiören. . 

Für den febativen Hauptbeftandtheil des Opium 
nimmt man jest dad Morphin an, und wuͤnſchenswerth 
wäre ed, daß diefed, nebſt einigen feiner Salze, überall 
officinel würde. Schon in Altern Zeiten empfahl man, 
befonders in England, das Opium, dur die faure Gaͤh⸗ 
rung umgeändert, vorzugsmeife, denn durch dieſen Gaͤh⸗ 
rungöproceß wirb die Mekonfäure zerftört, und effigfaus 
red Morphin erzeugt. (Bergl, den Art. Morphin.) 

Das Opium flebt unter allen narkotiſchen Mittel 
in der engfien unmittelbaren Beziehung mit ‚Hirn und 
Newen. ie es dieſe erregt, ebenfo ſcheint es die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Herzens und ber Arterien zu mäßigen, Alle 
auf Reſpiration und Circulation ſich deziehende Funttio— 
nen erleiden dadurch faſt keine bemerkliche Beraͤnderung. 
Primair wirkt ed Vermehrung der Lebensthaͤtigkeit, mit 
Stublverftopfung, es wirkt amaleptifh, fecundair aber 
betäubend, frampf: und fhmerzftillend, diaphoretiſch. Nach 
Orfila fol es anders, als WBeingeift in großen Gaben, 
aber in Pleinen weder narkotiſch, noch erregend, fonderm 

anz eigenthuͤmlich auf dad Nervenfoftem wirken, Indeß 
Keinen doch viele Ausnahmen’ babei flatt zu finden, und 
oft hängt feine Wirkung von der Idioſynkraſie des Ins 
dioiduums ab. Nah Andern wirft das Opium vorzugss 
weife pofitio — erweckend, wenn. e8 mit Kampher, und 
vorzugdmeife negativ — ſchlaſmachend, wenn es mit 
Salzen, die feine poſitive Wirkung beſchraͤnken, gegeben 
wird, Überhaupt dürfte vie Wirkfamteit ——— 
gen von dem Zuſtande ſeiner Zuſammenſetzung, von der 
Verbindung eines dis oder margarinſauren Narkotins 
mit dem Morphin. Die Mekonſaͤure beſitzt an und für 
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bh, w. Ph. ic. Neue u XII. 3. &. 308 fg. Robinet, Ebend. 
1825. & 242 fg. und Erommebdorff’s neues Journ. der Pharm. 
ıc. XII. 1. über engländ, Oplum f. med. dir. Zeitung. 18:9, II, 
&. >01 fa ; Über franzöfifhee: Dronser im Bullet. des Sc. medie, 
Fevr. 18.9 p. 323 24.5 über ruſſiſches; Graßmann in BSuch 
ner's Mepertorium ıc. XXXI, 2 ©. 278 fa. Verst. A. Ure im 
Schweigger Seidel's Jahrb. der Eh. u. Ph. 1830, 6. &. 250 fa. 
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1a feine narkotifche Kräfte, mag aber wol die Wirkſam⸗ 
Zeit des Morphins fehr fördern (vergl. L. Tralles Usus 
op salubr, et noxius in morbb, medela cıc. Bresl. 
1757—62, 4ter Th. 4. — Ebenderf. Überf, d. Heilkraft 
des Dpiumsd; nach d. Lat. i. Aus. m. Anm. v. H. 
Walther. &p . 1.1803. gr. 5. — G. Young’s Abb. 
v. Opium, | prat. Erfahrung gegr. a. d. E. Bair. 
1760.8. — 3. Leigh '3 Erfabrungsm. Unter. d. Eis 
gas, des Opiums ic. Er 1787.8. — 2.9. Wilfon 

d. Wirfungsart des Opiums auf den thier. Organ. 
a.b. E. 2y5. 1512. 8. — Die Wirkung des Opiums 
auf bie tbier, Defon. ıc. dargeftellt von Charvet, a. d. 
Franz. 29.1827. 8, — Bergl. 3. C. Brach et s Preis: 
fchrift: De Femploi de FOpium dans les phlegma- 
ties des membran. muqueuses, sereuses, et fibreu- 
ses eic, Bruxelles 1828. 8. — Purfinge über d, 
MWirfung des Opium nostras i. d. neuen bresi. Sanım: 
tungen a. d. Gebiete der Heilkunde. I, Nr. XVII. 2. 
G Bilmer i. Buchner's Repertor. 1830. XXXVL 
2.6. 2%. 

Dom Opium, ald Berauſchungs- und Arzneimittel, 
verbrauchte —— im Jahre 1800 nicht weniger als 
48,000 Pfund, Nicgends aber wird davon, und zwar 
um erflen Bebuf, mehr verfchwelgt, als im Orient ). 
Unter dem Namen: Achem Begui verfauft man in Per: 
8 die flärkfte und vorzüglichſte Sorte verdickten Mohn: 
aftes in Pillen. Die reihen Perfer nehmen dieſe in 
verihiebener Größe und Anzahl, je nachdem fie daran 

hut find, Die Wirkung erfolgt gemeiniglih eine 

unbe darauf, und befieht in der hochſten Craltation 
der Sinne, Diefen —— Rauſch empfindet aber 
der Opiumelfer Theriaki) nur 1—1+ Stunden, dann 
verfinft ex wieder in Abfpannung, Düfterheit und Gr: 
flarrung. Der Achem Begui dient auch ald Mittel 
bflmorb bei dem Perfer, wenn er ein kleines 

Slas Weinelig darauf trinkt; nach einigen hoͤchſt genuß⸗ 
vollem Stunden flummert er füß und fanft auf ewig 
ein. Seboch vermindert Gewohnheit bedeutend die Wirs 
Zung des Opiums. — In Konftanfinopel ift der Markt 
Theachiſſi, zunächft der Solimanſchen Mofchee, der Platz, 
wo bie Dpiumeffer ſich dem Genuffe diefes wollüftigen 
Siftes hingeben. Die Kaffeehäufer, in denen fie fich 
verfammeln, liegen in einem großen Viereck, und auf 
einer Bank außer dem Haufe harret Jeder der Träume 
reien, welche feiner in Gluth gefegten Einbildungsfraft 
die Geflalten der himmliſchen Houris und die Geligkeis 
ten des Paradiefed nach ihrer Vorftellung in voller Üps 
pigfeit vorführen. Die Geberdung folder Theriakis ift 
ſchauderhaft. Diejenigen, die ſchon unter der völligen 
Einmwirfung des Opiums flehen, fprehen unzufammens 
bängend, ihre Gefichter glühen, ihre Augen funfeln und 
ber Gefammtauödrud ihrer Pbyfiognomien iſt furdtbar 
wild. Gleich ſchrecklich iſt die mit dieſer Überreizung 
verknüpfte moralifhe und phyſiſche Entkräftung; die 
Eßluſt verliert fih bald, jete Fiber am Leibe zittert, bie 





4) ©. Kleinert’s allgem. Repert. ber gefammten teutſchen 
mebic. irurg. Iournalift. 2te8 Supplementheft. 1829. &.223 fg. 
A. Encyti.d. W, u. A. Dritte Section, IV, 
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lönerven werben gelähmt, die Muskeln fleif und fpröbe ıc. 

inmal baran —26 ſind die Theriakis bis zur Stunde, 
wo fie ihre kaͤgliche Doſis (zwiſchen 12 Gran bis zu 
1 Dradme) nehmen, elend und binfänig: wenn biefe 
aber zu wirken anfängt, fo glüht und lebt Alles an ihnen. 
Einige machen Berfe, Andere declamiren hochtrabende 
Reden, halten fib für Kaifer, und wähnen im Beſitze 
aller Haremd der Welt zu fein. — Doc follen in Gons 
flantinopel die Opiophagen jegt nicht mehr fo häufig, ja 
gebrandmarft fein, wie unfere Trunkenbolde (nach ben 
neueften Reifeberichten bed Graf. Ed. Raczynski). Sel⸗ 
ten werden fie über ——— alt (vergl. N 
Notizen a. d. Geb. der Natur: u. Heilf. 1829 °) Nr. 
551. S. 13.), und Greife finden fi nur wenige unter 
benfelben. 

Auch in Radſchaſtan, fowie in Hindoftan und China, 
wo man bad Opium fogar unter dem Namen Dre, 
trog des Verbots der Regierung, wie Zabaf gern ſchmaucht, 
ift er durchaus Lurusartifel, Binnen 5 Sahren (von 
1820— 25) [dmuggelte man bier aus Dſtindien für faft 
40 Millionen Piafter (à 1 Thlr. S Gr.) beinabe 30,000 
Kiften voll ein (vergl. P. E. Botta in Froriep’s Nos 
tizen 1829, Nr. 561. ©. 167). 


In England foll die Zahl der Opiumeffer immer 
mehr zunehmen und vom Mobnfafte felbit unter den bef= 
fern Ständen Londons bis zu I—2 Dr. täglid vers 
zebrt werden! — Auch in Zeutfhland gibt ed, wiewol 
nur felten, ſtarke Opiophagen; vergl. Heidelberger kri⸗ 
tifche Annalen. 1828. IV, Supplementheft. II. 

Bei Opiumvergiftung, wozu die verſchmitzte—⸗ 
ften Diebe in der Welt, die chinefifhen, ſich fogar ber 
Opiumräucherungen bedienen follen, find: freie, frifche 
Luft, Übergiefungen mit eisfaltem Waſſer oder dergleis 
chen Umfcläge über den Kopf, Naden ıc. am wirkfams 
fen, nebft vielem Kaltwaffer: Zrinfen und dem zeitigen 
Gebrauch eines Brechmittels: vom Ipecacuanhawein alle 
Stunden 1 Une, und warme Beineffigmolken zum Nadıs 
trinden, oder + bi8 14 u. m. Drachmen Zinfoitriol auf 
einmal, und vieles warmes Waffer zum Nachtrinfen. 
Die Brechmittel werben bei erfchwertem Schlingen mits 
teld einer biegfamen Röhre beigebracht. Aus der Schlums 
merfucht läßt man den Vergifteten flet$ mit Gewalt ers 


5) Schon vor 300 Zahren war ber Opiumgenuß, nad 9. 
Wier, (f. deſſen Schrift: de Praestigiis Daemonum. 1556, 2te 
Aufl. 1568, 4.) in der Türkei und in Perfien ganz gewöhnlich. 
Man verfchlang ſchon bamals bas Opium, um bie Gefahren bes Kries 
ges minder zu fuͤrchten. Wenn die Türken cin Heer zufammenge: 
zogen, fo ward das Opium bes ganzen Landes zu deffen Verbrauch 
ufammengefhafft, obſchon cine unglaubtidhe Menge jäprlid aus 
5 weifen Mohn gtwonnen wurde, den man in ben Bändern 
Kteinafiens färte. Es gab kaum einen Tuͤrlen, ber nit Opium 
taufte, und wenn er nur einen einzigen Aaper in ber Taſche hats 
te, fo gab er die ‚Hälfte für Opium bin, und verzehrte es im 
Frieden, wie im Kritge. Daran Gewoͤhnte Fonnten cin ganzes 
Quentchen und mehr ohne Echaben zu fih nehmen. Es war bort 
eine gewöhnliche Redensart: „Du haft Opium gegeſſen!“ wie man 
anderswo faat: „Du haft zu viel getrunken!“ (ber die Wirkung 
des —— > in den Rajpoot⸗Staaten vergl. Tod Aunals 
of Rajpootana. Lond. 1880, 4. 2 
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muntern, ihn grünen Thee, Eſſigwaſſer, Galläpfelauf: 
uß, Gitronenlimonabe, Zuderwafjer mit fehleimigen Abs 
uden trinken, daraus Klyſtiere ibm geben und mit @fs 
fig das Antlig und ben Leib fleißig waſchen. Chlorfäure, 
Kampher, Zerpentin nebft flarfem ſchwarzem Kaffee ıc. 
durch Mund und After eingebracht, follen nach Orfila 
die Wirkung des Opiums eher vermehren? — Bei fehr 
kräftigen Naturen und bei flartem Blutandrang nad 
Oben dienen Aderlaͤſſe und Schroͤpfkoͤpfe. — Zuletzt 
nimmt man noch ercitirende Mittel: Ammonialſalze, und 
aͤußerlich Blafenzüge zu Hülfe. Auf dem kürzeflen Wege 
läßt fih das Gift fogleih im Anfange mittelö einer Pa: 
tentfprige oder Magenpumpe (einer Saugmaſchine) nament- 
lich der Weiff’fhen dur den Mund ausziehen, was 
fhon G. Gratarolus im 16ten Jahrhunderte angerathen 
hatte. Bei Kindern foll, nad Ogilvie, die narkotifchen 
Wirkungen des Opiums das Pünftlihe Athmen durch 
Lufteinblafen aufheben. — Außerdem ift fir die Narcos 
8 deffelben ein echtes Gaftoreum das befte Gorrigens. 
— ſich das Gift durch Digeſtion in Äther denar⸗ 
cotiſiren. — 

Leider ſoll manches engliſche Bier wie der echte 
Porter mit Opium vergiftet ſein, um es berauſchender 
zu machen. Die Entdeckung deſſelben, nach Ure a. a. 
D. ©. 236 c., durch ſalzſaures Eiſenoxyd, hält Marr 
für unſicher und mißlich — — 

Zufaͤllige Vergiftungen koͤnnen geſchehen durch die 
mancherlei Dpiate (ſ. oben), durch einen Theeaufguß 
von grünen Mohnkoͤpfen, durch bie übelberüchtigten Kins 
— x. — UÜber abſichtliche Opiumvergiftung 
. unten. 

Arzneilih benukt man den Mobnfaft vorzugsweife 
in Afthenie des Him: und Nervenlebens, fomit in allen 
Formen von Unorbnungen in der Mifhung und Thaͤtig⸗ 
keit der Nerven und des Gehirns, ſie a allgemein 
oder partiell fein, deſſen Nachwirkungen aber vorzüglich 
bei abnormen Secretionen. Zu widerrathen ift es bei 
großer Muskelſchwaͤche, bei rein entzuͤndlicher Diatbefis 
und Blutüberfülung befonders des Hirns und der Bruft. 
Nötbig wird deffen Anwendung bei der Febris nervosa 
versatilis, und überhaupt bei allen afthenifchen Fiebern, 
zumal in der fpätern Periode, und zwar nad Umſtaͤn⸗ 
den bald in kleinen, oft wiederholten, bald in größeren 
Gaben und in er Zwiſchenraͤumen. Nur mit gros 
Ber Vorfiht und Einſchraͤnkung dient es beim topböfen 
Scarlachfieber, bier immer mit Kampber, Moſchus ꝛc.; 
beim Typhus mit örtlichen Entzuͤndungen dußerer Theile 
und ber innern Bruft» und Unterleiböorgane darf man, 
wenn ber Schmerz heftig, und das leidende Organ fehr 
empfindlich ifl, davon weder zu viel, noch zu wenig ge 
ben, was fi im Allgemeinen nicht beflimmen läßt. Bei 
afihenifcher kungenentzuͤndung verbindet man ed mit Bals 
drian, Senega, Pilfenkraut und Kampher, bei dergleichen 
Leberentzundung mit Kampher und Quedfilber, bei Roth: 
lauf und MRheumatalgien mit Kampher, SIpecacuanha, 
Antimonialien c. Im Typhus mit Hauterantbem, 3. B. 
bei bösartigen Menfcenpoden ift es anmwendbarer, als 
bei dergleichen Mafern: und Scharlacherantbemen, haͤu⸗ 
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figer angezeigt bei aſtheniſchen Entzündungen ®) bed Hirns, 
noch mebr aber der Därme, ald bei allen andern Ent» 
zundungen, am wenigften im Allgemeinen bei reinen Hy⸗ 
perfibenien. Ein großes Heilmittel bleibt ed beim breis 
tägigen Wechfelfieber, kurz vor oder während bes Froſtes 
mit und obne Ghina. Bei chroniſchen Krankheiten des 
Nerven: und Gerebralfpftemd mit dem Gharafter der Läh: 
mung, namentlich bei aftben. Apoplerien, Schwindel ıc. 
ibt man ed in Beinen Dofen öfter, mit ben fluͤchtig⸗ 
fen ins und Außerlihen Erregungsmitteln, bei Epilepfie 
von 14—3 Gran fleigend, nah Neumann, um den 
Blöbfinn zu verbüten, Als fedativ (ſchmerz⸗ und frampfs 
ftidend) wirkendes Mittel gebraucht man ed bei rein ner 
vöfer Manie, immaterieller Melancholie, nervöfer Schlaf⸗ 
lofigkeit; beim Tetanus, Trismus x. Anfangs in Mei= 
nen, bann im großen Dofen, mit andern Nervenmitteln 
oder, nab Stuͤtz, wechfelöweife imnerlih und äußerlich 
(in die Mundhöhle, auf das Zahnfleifh u. a. Theile mit 
feiner Oberbaut eingerieben), mit Mildkali; fowie bei ner= 
vöfen Krämpfen überhaupt. Im Delirium iremens, Saͤu⸗ 
fer: Wahnfinn, einer Nevrofe des Hirns foll es fpecifiich, 
nah Andern nur palliativ wirken. Anwendbar ift e8 
bier mit Mineralfäuren nur gegen bie profufen Schmweiße. 
Schnell, aber meift nur palliativ, lindert eö bas Harn⸗ 
brennen und Schmerzen aller Art, zumal von einem oͤrt⸗ 
lien und materiellen Reize. As Schwitzmittel räth 
man eö in Pillenform und in beträchtlihen Gaben (ſtuͤnd⸗ 
lih 1 Gr. u. m.) in Erfaltungsfrankheiten: bartnädigen 
Katarrhen, acuten und dhronifhen einfahen Rheumas 
tismen und Gicht, wenn fie nicht mit Hyperſthenie ver: 
bunden find, oder erft, nachdem dieſe befeitigt ift, mit 
Specacuanba (Dower's Pulver), Guajak, Antimonia⸗ 
lien, Mercurialien ıc. In ſymptomatiſchen, colliquativen 
und allen Durdfällen von Erfältung und erböbter Darm: 
reizbarfeit, gibt man es mit Schleim und Aromen oder 
geiftigen Mitteln, mit DI, Eigelb ıc. in Kiyftieren, und 
läßt ed mit geiftigen Dingen in den Unterleib einreiben, 
oder mit Aromen bier warm Überfchlagen. In der ner 
vöfen Cholera ohne Materie muß es insgemein zeitig in: 
nerlich im nicht einen Dofen und, wieder ausgebrochen, 
in Klyſtieren gebraucht werden, ſowie bei langwierigen 
und ſchwaͤchenden Durchfaͤllen Heiner Kinder, bei Ver: 
dacht von Magenerweihung berfelben (nah C. Vogel), 
auch in katarrhaliſchen, rheumatifchen ſehr ſchmerzhaften 
Krampfrubren Erwachfener bei Synochus- oder Typhus⸗ 
charakter, mit Einſchraͤnkung aber in gaftrifhem Zu: 
flande. — Schwarze will im Dpium ein Gegengift der 
Blaufäure gefunden haben! — In der Bleikolif ift es 
ein wumentbebrliches Beimittel. — Auf das Dringentfte 
fordern es Schwangere, Kreifende und Kindbetterinnen 
bei Erbrechen, Öfterm frampfigen Stuhlzwange, Blutun: 
en, Neigung zum Abortiren ıc. mit Zimmttinctur, bei 

rampf: und Nachwehen, Zudungen ıc. Bei aftheni« 
fhen Blutflüffen aller Art leiftet es innerlib und in 
Klyftieren gemeiniglich die ſchnellſte Hülfe. In afthen. 











6) &. I. Armftrong i. d. neuen Samml. auserl. Abhandl. 
zum Gebr. prakt. Ärzte. beipzig 1825. VII, 
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Wafferfuchten verbindet man es mit Squilla, Digitalis, 
bittern Ertracten, Galomet, Spieöglangmitteln x. Nicht 
leicht zu entbebren ift es bei ſchlaffen, beionders fehr 
ſchmerzhaften Gefhwüren, und bei bergleihen Gans 
gränen, bier aber durchaus in Meinen Gaben mit Ammo» 
nium, Kampher, Mofchus, Ather, Wein, China, Gab 
mus x. Gegen dringendes Erbrechen büft nod eine 
2—3 Gran Pille aus gleichviel Galomel und Opium. 
Endlich ift der Mobnfaft auch in ftarten Gaben ein wid: 
tiges innerliches und aͤußerliches Nebenmittel in verfchies 
denen Formen der Sppbilid. — Den Dpiopbagen im 
Drient it es in Rauchform ein berubigendes Mittel, um 
fi in einen wollüftigen Schlaf zu bringen. — Opium⸗ 
raͤucherungen (10—20 Gran auf ein. Glübeifen ge: 
ſtreut), dienen bei hyſteriſchen Zufällen, bei Melancholie 
der Kindbetterinnen, für Wabnfinnige überhaupt, in tus 
multwarifchen Nervenfiebern, bei beftigen Krämpfen ıc. 
Auserdem ift «8, in flüffiger und in Salbenform für fich 
oder mit andern Augenarzneien ein aͤußerliches Haupt: 
mittel in ftrophulöfer und jeder aftben. Augen» und Aus 

liderentzüundung ”); auf Breiumſchlaͤgen oder, mit 
Bleiwafler, Äsfteinauflöfung x. gefhärft, bei pbagedäd- 
nifhen und brandigen Gefhwüren, u Waſchungen und 
Bäbungen mit Bleimafjer gegen gefäbrliche Verlegungen 
bei Leihenöffnungen x.; als Injection mit Schleim oder 
mit Bleimitteln, Atzkali ıc., beim Tripper, Nachtripper, 
ſcharfem weißem Kluffe, bei Scirrhus und Krebs der 
Gebärmutter ıc., bei Strangurie, Iſchurie und Dyss 
urie in die Nierengegend, oder. das Mittelfleifch einge: 
zieben, oder in Umfclägen, Kipftieren ıc. angewendet, 
Deögleichen bei fopbilitiihen Hodengeſchwülſten, Phimo⸗ 
fis und Parapbimofis ıc., bei fchmerzenden Gichtknoten 
und Drüfenverbärtungen; bei Zahnweh an das Zahn: 
fleifh: oder in den boblen Zahn gebracht, bei Ohren 

“Schmerzen in das Obr ıc, in Klyſtieren bei Kampberer: 
giftung , bei bartnädigen Durchfaͤllen, Rubren, trampf- 

ten Bläbungsbeichwerden, bei ftarfem Erbrechen mit 
ſchleimigen Vehikel ıc., bei Krämpfen und Schmer: 
von einem dynamifchen Leiden des Ruͤckenmarks oder 
—9* Nerven ıc. Überhaupt wirkt daſſelbe aͤußerlich 
ebenfo, wie innerlich, weshalb man es auf dieſe Art bei 
den meiften obengenannten Krankheiten zum Theil als 
Unterflügungsmittel der innerliben Kur, zum Theil bei 
Localleiden einzelner Organe, zum Theil da, wo es inner: 
lich nicht beizubringen iſt, in dußerlihen Gebrauch ziebt. 
Noch gilt bei der Gabenbeſtimmung des Opiums die 
Regel, daß man es in Krankheiten, die ſich mehr der 
Lähmung nähern, in Eleinen oft wieberbolten Dofen an: 
wenden und mit + oder 5 Gran des Pulverd anfangen, 
aber im entgegengefesten Zuftande mit größern zu >—1 
Gr, und in beiden Fällen nach und nach fleige von 2— 
20 Gr,, body mit aller Vorſicht auch in Kiyflieren ıc., zus 
mal bei Kindern und Greifen. 
Bon den Combinationen war oben ſchon bie Rebe. 
Die ſicherſte Gebrauchsform bleibt jene in Pulver 


7) Rah Wuper und von Ammon erregt Opium, auf kranke 
Augen gebracht, in dem einen Kalle Schlaffucht, in dem andern Ber: 
ftopfung und dann Schwinbel. 


—— 


OPIUM CRUDUM 


mit Milchzuder x,, übrigens behält der Magen ſubſtan⸗ 
tielles Opium in Pillen beffer, wenn fie vor einiger 
Beit bereitet waren. 
DOpiumsPräparate (vergl. darüber G. FF, Car- 
penter in The Philadelph. Journ, of the med. and 
hys. sc. Vol. V. 1827. August): 1) Pulvis opiatus 
r., wo von 10 Gr. 1 Gr. Opium oder 4 Ungen, 192 
Gran Morphin enthalten, einfach und bequem. 2) Pulv. 
Ipecacuanhae compositus Bor, (pulvis Doweri), ents 
balt in 10 Gran 1 Gr. Opium und ebenfoviel Ipecac. 
3) Extractum ÖOpii aquosum Bor.., in 3 4facher 
Gabe gegen das reine Opium anwenbbar. 4) Exır. 
Op. vinosum Hass., wirtjamer, ald Nr. 3., aber nie 
gleihmäßig in feinem Gehalte, und nur in ſtaͤrkern Ga⸗ 
ben, als das reine Opium zu geben. 5) Extract. Ca 
sular. Papaveris Angl., zu 6—8 Gr. gegen 1 & 
von reinem Dpium, aber weniger ſicher, als dieſes in 
ſeinen ſedativen Wirkungen. — Noch ſchwaͤcher wirkt das 
morpbinfreie Ertract, naͤmlich: 4 Gr. deſſelben noch nicht 
gleih 1 Gr. von Nr. 3 x., und + Gran Morphin. 
Ebenſo ſchwach wirkt das vom zweiten Morpbinoryd, 
und bad dur Einwirkung von Ather auf dad Opium 
in einem verfchlofjenen Apparate mitteld der Wärme vom 
Narkotin vollkommen befreite Opiumertract. — 6) Aqua 
Opii destillata, wozu 1 Pfd. zerkleinertes Opium mit 
10 Pfd. reinen Waſſers in einem Waſſerbade uͤbergoſſen, 
und 6 Pfd. davon abgezogen werben. Es riecht weit 
narkotifher, ald Opium felbft und deſſen Präparate. 
In folgender Zuſammenſetzung ſchmeckt es weniger nad) 
Opium, und foll auch deſſen widrige Nebenwirkung auf 
Kopf und Magen verlieren: 
B. Extr, Glyeyrrhizae 
— Opii aa Unc. } 
Kali carbon. Dr, i. 
Aquae destill. Libr, iii. M. 
Das Ganze wird bis auf2 Pfd, eingekocht, die helle Flüf 
figfeit dann abgegojjen, bis auf 12 Unzen verbunflet, 
und 4 Unz. Spirit, pimenti, nebft z Dr. fein gepul 
verter Cochenille zugeſetzt. Die Gabe kann bis 100 Tro⸗ 
pfen ſteigen. 7) Vinum opiatum ſoll in 12 Tropfen 
1 Gr. Opium enthalten, und wird am ſicherſten zur Ber 
reitung des Syrup. opiatus verwendet. 8) Tinctura 
Opü simplex Bor, (Tinct, thebaica), der man concentr. 
Eſſig und 1 Unge Waſſer weniger zufegen folte. Cine 
Drachme davon enthält dann 6 Gr. Opium oder LU 
davon 4, 8—9 Gr. Morphium. Sie dient zu flüf 
gen Arzneiformen, innerlih und dußerli, bier FE B. 
auch bei Ohrpolypen x. 9) Tinei. Opii Eccardi fol 
in 10 Zropfen immer 1 Gran Opium baben (?), ift aber 


‚um nichts gleichförmiger und zuverläffiger als die uͤbri⸗ 
‚gen Zincturen. 


10) Tinctura Opii Hass, ſoll ebenfo 
viel Opium bei ſich führen, wie Nr. 9, (?) — 11) Tinct 
Op. crocata Bor. (Laudanum liqu. Syderh.), worin 
die Apfelfäure des Weins das Morphin in fi auf: 
nimmt. Cine Drachme enthält nach der neueflen preuß. 
Pharmar., 6 Gr. Opium. Vorzüglich ift deren Bereis 
tungdart nad Dörffurt, Piepenbring x. Sie wird dus 
ßerlich befonderd gegen Nafenpolypen yab, anhaltend 
1 
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gebraucht, bei Lippenkrebs ıc. empfohlen. 12) Tinet. 
Op. benzoica Bor. (camphorata), ein benzoefaur. Mors 
pbin im gelöften Zuftande, woron jebe Unze 14 Gr. 
Dpium und ebenfo viel Benzoö, Kampher und dther. 
Anisöl enthalten fol. Man gibt fie zu 10 —100 Tro⸗ 
pfen. — liberhaupt find die Zincturen aus rohem Opium 
jenen aus bem Ertract vorzuziehen. — Eine mit Effig 
bereitete foll faft drei Mal fo ftart wie Laudanum mir 
fen. — Bremer fand in den fich ablagernden Nieder: 
fchlägen ber Opiumtincturen harzigen Zärbeftoff, äpfelf., 
phosphomf. und mefonfauren Kalk nebft Opian. Nah 
Ruhe ſchied Wittftod aus denfelben Opian, Kalk und Talk⸗ 
falze nebft harzigem Pigment. — 13) Liquor Opii ace- 
tior, ein neueö, nach Houlton vorzügliches Opiumpräs 
parat, aud 1 Unze Acidi acetici concentr., 9 Unzen 
Aquae destill. und 2+ Ungen Opium, durch viertägige 
Digeftion in gelinder Wärme bereitet. Die Zinctur ent 
hält in 4 Tropfen das Löslihe von 1 Gr. Opium und 
wirft weniger erhigend ald die Zincturen. Man gibt 
fie zu 6—10 Xropfen. — 14) Syropus opiatus, fonft 
Syrup. Diacodii, wovon jede Unze 1 Gr. Extract. Op. 
enthalten fol; er ift jicherer mit Vinum opiatum zu 
bereiten (vergl. Gucranger i. Pharmac. Gentralblatt. 
1831. Nr. 8. ©. 124 x.). — 15) Eleetnarium Tiheria- 
cale Bor, follte durchaus verbannt fein, 16) ug ee 
opiatam Bor, ift meift ganz entbehrlich. 17) Morphin 
(f. diefen Artikel oben). 18) Opian (f. vorher und vergl. 
Carpenter ja The Philadelphia Journ. of the medic. 
and phys. de. 1827. Aug. Nr. X.). 

ad endlich die Nachtheile und Gefahren des Opiums 
Gebrauchs oder Misbrauchs anlangt (vergl. E, Horn 
de opii abusu ete, Vitebr. 1804, 8.); fo gehören dahin 
(nah Hufeland a. a. D. St. 7. S. 67 ı.): 1) beffen 
täufchende Wirkung, ald die größte Gefahr, welche es 
bringt. — Es befhwichtigt, befänftigt Schmergen, Uns 
rube, Krämpfe u. a. quälende ————— bemaͤch⸗ 
tigt ſich ſelbſt der Gemüthsſtimmung und Einbildungs⸗ 
kraft, und weiß fo ber Seele ſelbſt fo viel Muth und 
Hoffnung einzuflößen, daß es ſowol den Kranken als 
den Arzt über den wahren Stand ber Sachen täufchen, 
ihnen die Gefahr verbergen und fie forgenfrei und hoff: 
nungsvoll die Tage verträumen laffen kann, wo bie 
thätigfte Hülfe anzuwenden, und wo fie allein noch mög» 
Ich if. Die 2te Gefahr ift die einer apoplektifchen Ge: 
birmaffection, zumal bei Meinen Kindern im erften Les 
bensjahre, denen man nur in dringender Noth und Ge: 
fahr, 3. B. bei erfhöpfendem Durdfalle, das Opium lies 
ber no in Kiyftieren geben kann, innerlih aber ben 
vierten Theil eined Zropfens DOpiumtinctur, mit Zuder 
abgerieben, auf einmal. Die 3te Gefahr ift bei activen 
Entzündungen: Vermehrung ber Entzuͤndung und Bes 
ſchleunigung ihres Übergangs in Eiterung und Brand; 
die 4te: Einfperrung gaftrifcher Unreinigkeiten, Firirung 
der Infarcten und Unterleiböflodungen, Vermehrung der 
Blutcongeftion im Pfortaderfpfteme; die Ste: Bermehrung 
der Golliquation und Putrefcenz im Blute, bie collis 
quativen Schweiße, Erzeugung von Frieſel, Petechien, 
Aphthen, — ift bei allen Fiebern durch unzeitigen, zu 
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ſtarken oder zu anhaltenden Gebrauch zu fürdten, am 
meiften bei gaftrifchen Fiebern; die legte endlich: Ber 
wöhnung, fo daß der lange Fortgebraud ‚des Opiums 
bei chronifchen Übeln tägliches Bedürfnig wird, auch nach 
gehobenem Leiden, zur Erhebung des Gemeingefühls auf 
den Punkt des Wohlſeins, ber Lebendigkeit, der phufis 
fhen und geifligen Brauchbarfeit, — ganz auf biefelbe 
Weife, wie fi ber Branntweintrinfer endlih an ben 
Branntwein gewöhnt und er ihm zuletzt unentbehrlich wirt, 
— aber au mit der nämlichen Folge, dem Bedürfniß 
immer höherer Gaben, — bie Opiumfucht, — ganz ana: 
log der Zrunffuht und ihren Wirkungen immer größe: 
rer Nervenſchwaͤchung, Zittern, Zerftörung ber VBerbauungs: 
und Ernährungskraft, zulegt Önomanie, Stumpfbeit der 
Sinne und bed Geiftes, Blutungen, Entmiſchung des 
Blutes, Abzehrung und Darrfucht. — Bergl. Diss. sist. 
novam de Opii viribus eiusque antidotis theoriam, 
auct. C. 4. Er. Koepke. Berol. 1829. 8.). 
Zoricologifh gehört das Opium zu ben rein nars 
fotifhen Pflangengiften. Es wirkt in Pleinen Gaben des 
Puloers, fhon zu 2 Gran Zrodenheit im Munde, 
Schlunde und Darmcanal, Leibesverftopfung, Reizung 
der Harms und Gefchlehtsorgane. Diefe Wirkungen 
dauern 4—8 Stunden fort; ihnen folgt Trägheit, Schläfs 
tigkeit, Mattigkeit. Mande finfen nach auf einmal ges 
nommenen 2 Unzen Opiumtinctur bald in einen tiefen 
comatöfen Zuftand c. — Bei Andern wirkt fie gig 
dem Wein, Branntwein und andern flüchtigen Reizmit: 
teln, Anfangs beraufhend, erhöht jede organifche Thaͤ— 
tigkeit, hebt den Puls, vermehrt die Wärme, erheitert 
bad Gemüth. Mehr davon verurfacht erft hoͤchſte Aufs 
regung mit heftiger Angft, eine Art von Trunkenheit, 
Mildheit, Unruhe, Flimmern vor den Augen und Dop—⸗ 
peltfehen, Augenverdbrehen, gewaltfames Athemholen, Ras 
ferei und Wuth; dann folgen Ekel, Würgen, Neigun 
zum Erbredhen, Schwindel, Schlummerfuht, Apoplerie 
oder Katalepfie und langfamer Tod bei Lähmung des 
Afterdarmes. Erfolgt biefer nicht, fo bleibt große Schwaͤche 
und Fühllofigkeit mit Tähmungsartigem Zuftande zurüd. 
An den Leichen findet man ungewöhnlich früh ſchon 
alle Zeichen der Berwefung. Der Körper, befondews bie 
dußern Gliedmaßen, find unbiegfam, das Antlis iſt auf: 
gedunfen, braun, blau, verzerrt, die Augen fteben halb 
offen, bie Augenflerne find erweitert. Die Blutadern 
bes Hirns und feiner Häute firogen von Blut, das Hirn 
zeigt fhon anfangende Entmifhung. Der Unterkiefer ift 
gelähmt. Die Lungen find ſchwaͤrzer, bichter, fefter, ge: 
fledt, niftern beim Darüberhinftreihen wenig und bas 
ben eine Überfüle von ſchwarzem Blute. Das Herz iſt 
welf, alles Benenblut bald fehr dünnflüffig, bald 5 
nad bem Zode geronnen. Der Bau ift aufaetrieben, 
und in feine Höble, wie faft in allen Höhlen, Blutferum 
angefammelt. Die Magenmündbungen find krampfhaft 
geichloffen, Magen und Gebärme ungemein von Luft 
ausgedehnt und ihre Venen voll Bluts. Cinige Stellen 
bed innern Magens, ber Därme, Gekroͤſe und Nee 
find braun gefärbt und bald mürbe, bald leiht entzüns 
det, wie befonders das blinde Magenende, bie rechte 
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und linke Magenmuͤndung. Die ſchwarzbraun gefledte 
Leber und Milz verrathen meiſt ſchon faulichte Zerfegung. 
Die Abdominalvenen ſtrotzen von ſchwarzem Blute ıc. 
Um auch Heine Mengen von Opium im Magenin: 
halt und in andern Flüffigkeiten zu entdeden, fol man 
nach Chriftifon, die mit Effigfäure verſetzte Flüffigkeit 
fütriren, zur Syrupsdide verdampfen und mit ftarfem 
Alkohol auszieben, den Auszug filtriren, wieder abdams 
pfen und in Waſſer aufiöfen, dann effigfaures Blei zu: 
ben. Der Niederfhlag enthält melonfaures Blei, die 
Ftüffigkeit effigfauren Morphin. Um diefes zu erkennen, 
wird das eingebampfte Liquidum durch Schwefelmafjer: 
Stoffgas vom überfhüffigen Blei befreit, und dann ges 
ri ob der Gefchmad fehr bitter ift, ob falzfaures Eis 
enoryd eine indigblaue, und ob Salpererfäure eine orange: 
rothe Färbung bewirft. Sodann wird auch der Bleis 
nieberſchlag mit Schwefelwafferftoff behandelt, filtrirt und 
eingefocht. Iſt Meconfäure da, fo gibt fie mit falzfaurem 
Eifenoryd eine blutrothe Farbe; auch verräth fie ſich durch 
ihre Eryftallinifche Form bei der Sublimation in einer 
Blasröhre. (Vergl. Hare in Geiger’s Magazin f. 
Dharmacie x. 1828. J. ©, 45 ıc.; Drfila Ebend. 
Septbrheft ©. 225. und Ure bei Schweigger:-Gei: 
del a. o. a. D.) Indeß wird das Opium fehr leicht 
im Thierkoͤrper zerfegt, fo daß ſich nad einigen Stun: 
den nur wenig davon chemifch darſtellen läßt, noch we: 
niger, wenn Milch oder Porterbier damit in Berührung 
war. liber Opiumvergiftung, f. Metzger's Syſt. der 


gerichtl. Arzneit. 5.249. Noteb. und Deffen medic. Ab: _ 


bandlung. Königsb. 1804. II. ©. 41 ıc. Beifpiele da⸗ 
von f. in Pyl’s Beobacht. L 8. 9. ©, 101 x.; in 
Münc’s Abhandl. v. d. Belladonma, I, 2. Vergl. 
H. Meyer in Ruſt's Magaz. f. d. gef. Heilk. III. 1. 
na. ma Dz A. Ur a.oadD.6, 41. M. 
Ward in The Edinb. med. and surgie. Journal. 
1830. Jan, I,) (Th. Schreger.) 

Opiumextract, -pflaster, -säure, -syrup, -tinc- 
tar, -wasser, f. Opium. 

OPIUS, nad Ptolemäus Stadt in Kolchis, doch 
ift die Eesart unficher und man vermuthet dafür Pityus, 
wofür auch die Handfchriften fprechen. (A.) 

Opbland, ſ. Upland. 

OPLEUS (Onleis), Sohn der Kanale und bes 
Pofeidon. Apollodor. I, 7, 4. (A.) 

lismenus. P. B. f. Orthopogon R. Br. 

OPLOCEPHALA, Laborde-Brulle (Insecta), 
(önkov-xepain). ine in den Annales des sciences 
naturelles, T. XXIII, p. 338 aufgeftellte, von Brulie 
zu feiner Bamilie Diaperiales gerechnete Käfergattung, 
aus Disperis gefondert und mit diefer zur Section Taxi- 
cornes, Orbnung Heterumera (ZLatreille in Cuvier 
regne animal ed. 2. V. p. 28.) gehörig. Als Kenn: 
zeihen find angegeben: bie Fühler gegen die Spige all» 
mälig dicker werdend, bad erfte Glied derſelben kurz, vers 
didt, die drei folgenten kurz, ſchwach, die übrigen erwei: 
tert ober burchblättert, etwas kegelfoͤrmig, das legte Freie: 
rund. Der Kopf ber Männden ift gehört ober mit 
Hödern befegt, der Körper gewölbt, lang, an der Spige 
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Penn glänzend. Thorax quer, vom ausgerandet, 
das Schildchen breiedig, hinten gerundet, die Fiuͤgeldek⸗ 
fen find — * die Fuͤße einfach. Die Arten zer⸗ 
fallen in folgende Abtheilungen: 

a) Die Kopfhoͤrner lang, ſchwach. 

+) gerade — Arten: O. haemorrhoidalis, vi- 
ridipennis, chalybea, virescens, corni- 
gera, janthina, picea — 

H gefrimmte — Arten: O. capra, armata, Hoſſ- 
mannseggii. — 

* Der Kopf des Maͤnnchens mit zwei Hoͤckern. — 
O. collaris, bituberculata, Goryi. Als Beiſpiele aus 
derfelben führen wir an: 

1) O. baemorrhoidalis, Fabr. (unter Ips — Dia- 
peris haem. Dejean, Paykull, Panzer fauna 13. f. 
16. — Tenebrio cornifrons Rossi — Neomida haem. 
Ziegler in Dahl's Katalog ). Lang, punktirt, glänzend, 
roth, Flügeldeden geftreift, ſchwarz, jede an der Wurzel 
mit einem rothen Fee. — Variirt roͤthlich. — 23 Linien 
lang. In Steiermark, Kroatien, in der Schweiz, in 
Schweden an Baummwurzeln in Schwämmen. 

2) O. Hoflmannseggii, Brulle (Phaleria vaccina 
Hoffmannseggii im Museo Oliverii. Diaperis casta- 
nea (Weibchen) und bicornis (Männcen) im Museo 
Dejeanii, Annal, J. ce. t. 10, f. 2). Etwas laͤnglich, 
etwas gemwölbt, fein punftirt, dunkelbraun, der Kopf des 
Maͤnnchens hinten mit zwei Hömern, Mund und Fühler 
roftfarben, der Vorderrand bes Thorax und das Schild⸗ 
hen rothbraͤunlich, Flügeldeden punktſtreifig, der Körper 
unten nebft den Füßen blaͤſſer. Länge 24, Breite 14 Li⸗ 
nien. Im franzöfifhen Guiana. 

3) O. bitubereulata Olivier (Col. III. t. 1. f. 6. 
a. b.). ang, ſchwach punftirt, glänzend, blaß roftfarben, 
der Kopf des Männdens vorn mit zwei Hödern, hinten 
mit zwei Hömern, Mund, Fübler, Füße ziegelbräunlich, 
Flügeldeden zerftreut, nicht reihig punftirt. Selten bei 
Daris unter Rinden. (D. Thon,) 

OPLOCEPHALUS, (Reptilia). Eine von Cuvier 
(Regne animal ed, 2, I. 95.) zu den Vipern in bie 
Nähe der Gattung Trimeresurus geftellte Schlangen- 
gattung, welche a. a. D. nur durch große Schilder auf 
dem Kopfe und einfahe Schwanzſchilder charakterifirt 
wird. Arten find nicht angeführt. (D. Thon.) 

Oplognathus, f. Rutela. 

Oplometer, f. Hufmesser, 

OPLOPHORI, Dumeril (Pisces). Gine Familie 
der Gräthenfifhe (Dirmeril Analyı. Zool., überf. von 
Froriep ©. 140.) aus ber Ordnung Holobranchii, 
Bauchfloffer mit vollfommenen Kiemen, einem koniſchen 
Körper und flacheligen, oft gezähnten erflen Strahl der 
Bruftfloffe. Sie enthält die Gattungen Silurns, Ma- 
eropteronötus, Malapterurns, Pimel»dus, Doras, Po- 
gonathus, Cataphractus, Plotosus, Ageneiosus, Ma- 
eroramphosus, Centronodon, Loricaria, —— 
mus, Corydoras, Tachysurus. (D. Thon.) 

Oplotheca Butt., f. Hoplotheca. 

Oplurus. f. Tropidurus. 8 

OPMEER (Peter van), ein reicher Holländer, ber 
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1526 zu Amflerbam geboren war, niemald ein Amt bes 
—— ſondern feine glüdliche ee benugte; 
um fi mit den Wiſſenſchaften zu befhpäftigen. Abwech⸗ 
felnd ftudirte er Jurisprudenz, Medicin und Theologie, 
lernte im vierzigften Jahre noch die griechifhe Sprache, 
und war mit den römifchen Glaffifern fo vertraut, daß 
er noch als fiebenzigjähriger Greis die Komödien des Te: 
renz und die Dven deö Horaz aus dem Gedaͤchtniſſe re: 
citirte. Unter den Drangfalen des Krieges und innerlis 
der Unruhen war feine Wohnung eine Freiftätte vieler 
Unglüdtichen, aber als Eiferer für den Fatholifchen Glaus 
ben überfchritt er die Grenzen der Mäßigung. Er felbft 
mußte zulegt, wegen Berfolgungen, nad Leyden und 
dann nah Delft fliehen, wo er ben 10. Nov. 1595 
ftarb. Seine Assertio historica de officio missae ift 
vergeffen, aber nicht ohne Werth ift fein in einem flies 
fenden lateinifhen Style, oft redneriſch geſchriebenes 
Opus chronographicum orbis universi a mundi ex- 
ordio usque ad annum 1570; fortgefegt und heraus: 
gegeben von Lorenz; Beyerlind (Kanonicus zu Antwerpen) 
Antw. 1611. fol. Die Fortfegung gebt bis 1611. Ohne 
Sortfesung erſchien das Werk zu Köln 1625. 8., dage⸗ 
gen ift diefer Ausgabe Opmeers Historia martyrum Ba- 
tavorum beigefügt. Dft erzählt der Verfafler oberflaͤch⸗ 
lich und unbefriedigend, zuweilen aber benugt er, micht 
odhne Kritit, gute Quellen, und ertheilt fhägbare Nach 
richten von den berübmteften Gelehrten, die feit der Wie: 
verherftellung der Wiffenfchaften gelebt haben *). (Baur.) 
OPOBALSAMUM (f. oben Balsamus) germa- 
manicum nennen Einige das geiflige Ertract aus dem 
Knospen der weißen Pappel, welches in aſtheniſchen Lun⸗ 
frankheiten (ohne Entzündung), und dußerlid bei 
letzung äußerer Theile heilfam fein fol, Zrommss 
dorff fand in 500 Xbeilen des lufttrodnen Opobalfams 
440 trodenes Harz, 60 Benzowfäure und 1 ätber. DI. 
Mithin läßt fich daraus faft ebenfo viel Benzoefäure ge: 
winnen, alö aus der Benzoẽ felbft (f. Trommsborf's 
ni, Sourn. f. d. Pharm. II. 1.). (Ih. Schreger.) 
OPOCZNA , Dpotzſchna, Städtchen und Hauptort 
einer Herrichaft in Böhmen, im Pöniggräger Kreife, mit 
205 Häufern, einem herrſchaftlichen Schloffe, einer Kat: 
tunmanufactur, einer großen Bleiche, bedeutendem Hans 
del mit Flach, Garn und Leinwand. (Rumy:) 
«»  OPODELDOCH (Balsamum Opodeldoc) nannte 
4) Paracelfus ein ftopfendes Wund- oder Stichpflafter, 
das Bunden und Gefhwüre zuverläffig heilen follte; 2) 
legte diefen Namen ein Engländer feinem von ihm er: 
fundenen Gampherpräparat (Ssponatus ammonisto-cam- 
horatus), dem Linimentum saponato-eamphoratum 
—— bei, welches aus 2 Unzen geſchabter medic. 
Seife, 1 Dr. geriebenen Camphers, 14 Unze weiniger 
Ammoniumfluſſigkeit und 60. Tropfen Rosmarinoͤl bes 
ſteht, die man in einem verſchloſſenen Glaskolben auf 
warmen Sande vereinigt. Nach Thiemann geben 3 Dr. 
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*) Adami vitae philosoph. p. 187. Cheufepie Diet. T. IM. 
Biogr. univ,. T. XXXI, (von Weiß. Wacler’s Geſch. db. 
hift. Forſch. Ifter Bd, Ze Abth. ©. 731. 
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emeiner Geife aus Rindötalg, + Dr. Eampber, 13 Dr, 
ajoranpeift, im Glasfolben ſiedend aufgelöft, durchge⸗ 
feiht, mit 4 Zropfen Thymianoͤl vermifcht, und in fals 
tem Waffer abgekühlt, ein dem englifhen ganz glei» 
ches Dpodeldoc (f. Trommsdorff's Journ. d. Pharm, 
XU. ©. 41. vergl. Michaelis ebend. ©. 45. und E. 
Enjzmann in D. &. Erbmann’s Journ. f. d. techn. u. 
ötonom. Chemie. 1. 2. ©. 153 fg.). Er 

Das falbenähnliche, gelatinofe, in verſchloſſenen Gläs 
fern wohl zu verwabrende Präparat, muß bie Seife gleichs 
fam aufgelöft in fi enthalten, darf nicht ſchmuzig gelb, 
fondern im durchicheinenden Lichte faum gelblich, bei aufs 
fallendem milhweiß, und von aller mit bloßen Augen 
ſichtbaren Kryſtalliſation frei erfheinen. Der Gerudy 
muf angenehm campherartig fein, Im Brennen muß 
es aufflammen, wie Weingeift, ſich ohne Rüdftand aufs 
loͤſen und nit in feine Beftandtheile trennen laffen. 
Rennamt's in Hamburg kaͤufliches Dpodeldoc iſt dem eng⸗ 
liſchen, oder Steerſiſchen immer vorzuziehen, wie auch 
bad durchaus Flare und ungetrübt bleibende, faft farbloſe 
von Kinaft in Erlangen, (1. Kaftner’s Arc. f. d. gef. 
NE, XI, 1827. ©. 503 fg.). 

.;, Man benupt es Auferlih zum Einreiben bei aflbes 
nifhen Entzündungen innerer und äußerer Theile, gegen 
Schmerzen aller Art, rheumatifche, gichtifche, entzündliche, 
krampfhafte x. von Schwäche; bei Koliten, bypodondri= 
ſchen und hyſteriſchen Krämpfen, bei Lähmungen innerer 
und äußerer Organe, bei Hamverhaltungen, umwillfürlis 
em Harmabgange, paralytifchen Harnblaſenkraͤmpfen; 
bei Gontracturen und Gteifigkeiten der Glieder, beionz 
derd nah Rheumatalgien und Gicht, nah Quetichuns 
gen, Berrenkungen; Berlegungen, Zerreifungen; Anochen= 
brüchen; nach Erfrierungen und Verbrennungen; zur Zers 
tbeilung von Blut:Ertravafaten und Sugillationen, vor 
Lympbabfceffen, Überbeinen, Gelenkgeſchwuͤlſten, Ödemen, 
Gelenkwaſſerſuchten ıc. Es wird oft von Laien ald Hauss 
mittel gebraucht. Endlich gehört es auch zu den Coſsme⸗ 
ticis (vergl. Camphora). (Th. Schreger.) 

—— ſ. Oodeocele. 

OPOEIS, bie gewoͤhnlich Opus benannte Stadt 
ber opuntiſchen Lokrer, f. Opus. (G. Rathgeber.) 

OPOEIS, ein Borgebirge. In einer römifchen, zu 
Delphi befindlichen Infchrift (abgefaft G. Avidio Ni- 
grino Leg. Aug. Propr.), bie einen Streit über bie 
Grenzen von Anticyra und Delpbi betrifft, im welchem 
der römifhe Imperator den flreitenden Parteien einen 
Schiedsrichter gegeben batte, lieft man: Opoentam im 
mari, quod Antieyram vergit, quam primam in de- 
terminationk Hieromnemones nominaverunt, eam esse 
constitit, quae hunc ab aliis Opus, ab aliis Opoänta 
dicitur. promunturium, quod est a Cirrha Antiey- 


(G. Rathgeber.) 





*) Murator, Nov, Thes, v.inser. T. II. N. 1740. p.598. n. 
1. Fr. Graefe Inser. Gragene P. II. in M&moires de l’Acad, 
Imper. d. sc, de Petersb. T. VIII. St. Pet. 1822. 4. p. 631, 
Roeckh. Corp. Inser. Gr. Vol. I, n. 1711. p. 838. et 342, In- 
script. seleet, ampl. coll, ed. J. C. Orellius, Vol. Il. Turici. 
A823. 8. p. 444. m. 5671, 
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Opoethus, f. Opaethus. 

OPOMYZA, Fallen (Insecta). Cine Gattung 
der Zweiflügler ya Bamilie Muscides (Meigen foftemat. 
Befchreibung. VI. 100. Zaf. 59. Fig. 16— 23.) gehoͤ⸗ 
tig. Kennzeihen: Untergefiht faum unter bie Augen 
berabgebend, etwas vertieft, zurückgedrückt, nadt ober 
kaum mit einigen Borften befegt. Stimme breit, borftig, 
auf dem Scheitel mit drei Punktaugen. Negaugen rund. 
Fühler niedergedrüdt, faft aufliegend, kürzer ald bad Un: 
tergeficht, dreigliebrig; die beiden erflen Glieder Fury, das 
dritte elliptifh ober tellerförmig, zufammengebrüdt, an 
der Wurzel mit kurzgefiederter oder faft nadter Rüdens 
borfte. Öffnung des Mundes Hein, eirund; Rüffel zu: 
ruckziehbar gefniet; Rippe fleiſchig, kurz, walzenförmig, 
oben flach rinnenförmig, vorn mit ran gefranz⸗ 
tem, fein ſchiefgefurchtem Kopfez Lefze hornartig, ſpitzig, 
fo lang als die Lippez Zunge fein, hornartig, ſpitzig, 
etwas kürzer ald bie Befje, und nebft diefer oben am 
Knie des Rüffeld angewachſen; Zafter fo lang als die 
Lippe, feilförmig, flach, am Vorderrande borflig, vor 
dem Knle des Rüſſels eingelenkt. Rückenſchild länglich, 
borſtig, ohne Quernaht. Hinterleib verlängert oder eis 
und, kurzhaarig oder nackt, ſechsringelig. Schwinger 
unbedeckt; Schuppen ſehr Hein, einfach, oder ſcheinen 
auch ganz zu mangeln. Be mifrosfopifch behaart, 
länger ald der Hinterleib, im Ruheſtande parallel auflies 
end, bie erſte Längsader kurz, kaum bis zum vierten 

eile des Dorberrandes reichend, kleine Querader auf 
der Mitte des Fluͤgels; die gewöhnliche meiftens dicht 
am Dinterrande. 

Man findet diefe Arten auf feuchten, grasreichen 
Plaͤtzen, befonders in Wäldern und an Gefladen. Die 
erften Stände find noch unbekannt. Fallen theilt biefe 
Gattung in zwei; diejenigen Arten, welche einige Borften 
am Munde haben, zählt er zu Geomyza, andere Arten, 
denen ſolche fehlen, heißt er Opomyza. Der Unter: 
ſchied fcheint Meigen aber zu unbedeutend, um fie zu 
trennen. 

As Typus mag dienen O, germinationis Linné 
(Musca germ. Fauna suecica 1874. Dacus germ. 
Fabr. Syst. Antl.). Lichtgraugelb. Untergefibt und Zas 
fer weiß, Rüdenfhild mit brauner Doppellinie, die fich 
hinten vereinigt und dann über das Schildchen fortjegt. 
Hinterleib mit brauner, abgefegter Strieme, die ſich bis: 
weilen fo fehr erweitert, daß fie den ganzen Hinterleib 
bebedt; die Legeröbre des Weibchens gelb. Beine gelb. 
Schwinger weiß; Flügel faft glashelle, braunaderig; längs 
dem Vorderrand zieht fi ein brauner Schatten bis um 
die Spige herum, die Queradern find dunfelbraun. Vom 
Juni bis October auf feuchten Graöftellen in Wäldern 
fehr gemein. 14 Linie. 

As Zypus von Geomyza: O. combinata Fahr, 
(Musca germinationis Schrank). Taſter und Rüffel 
weiß. Kopf, Fühler, Mittelteib und Beine ziemlich leb⸗ 
haft zn rothgelb. Hinterleib bei dem Männchen 
Iinienförmig, glänzend ſchwarz, an der Wurzel rotbgelb, 
bei dem Weibchen mehr eliptifh, flach, rotbgelb, mit 
fhwarzen Binden an ben Einſchnitten. Schwinger weiß; 


- um 
Blügel ſchmal glashelle, die Queradern und ein Flecken 
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an der Spige dunkelbraun. Im Juni und Juli auf 
Biefen und Grasplägen in Wäldern nicht ſelten 1+ 
Linie. (D. Thon.) 

OPONE, nad) Ptolemäod Emporium in Libyen, 
am fogenannten sinus Barbaricus. (4) 

——— f. Panaxgummi. 

OPORA. Die Nymphe bed Frühherbſtes, önupa, 
kommt in der Mythologie wenig vor, in ber Kunft oͤf⸗ 
terd in Bachifchen Bildwerken (Creus. Symb. III p. 
100.). . (Pölcker.) 

Die Jahreszeit önwpa ift nach Ideler (Handb. der 
Chronologie. I. S. 244 fg.) von weit größerem Umfange 
als unfer Herbft, fie reicht nämlich vom beißeflen Som: 
mer bis zum yeuwr, etwa vom Frühaufgange des Gi: 
rius bi6 zu dem Fruͤhuntergange der Plejaden. Geit- 
dem man aber anfing einen eigentlichen Herbſt unter 
dem Namen uerönwgovr und yIewönwpor zu unterfcheis 
den, wurde önuga auf bie heißefte Periode des Som» 
mers, auf die Zeit, welche die Sonne im Löwen zubringt, 
beichränft. (H) 

OPORIN (Joachim), Profeffor ber Theologie in 
Göttingen, eines Prebigerd Sohn, geboren zu Neumiüns 
fter im Holfteinifhen den 12. Sept, 1695. Seine Fas 
milie flammte aus Bafel, und zu feinen Vorfahren ges 
bört der berühmte Buchdrucker Johann Oporin (f. d. Art.). 
Nachdem er auf den Hochſchulen zu Kiel und Witten 
berg den theologiſchen Curſus vollendet hatte, befuchte er 
zu feiner weitern Ausbildung Leipzig, Jena und Halle, 
und hielt dann in Kiel Privatvoriefungen, wo er auch 
1733 ein außerorbentlihes Lehramt der Theologie und 
den Beifig im Oberconfiftorium erbielt. Er wurde 1735 
als ordentlicher Profeffor der Theologie auf die neuers 
richtete Hochſchule zu Göttingen berufen, und bier farb 
er den 5. Sept. 1753. Durch feine gründlichen Vorles 
fungen fliftete er vielen Nugen, und fein wahrhaft froms 
mer Wandel, feine Sanftmuth und Beſcheidenheit er: 
warben ihm allgemeine Achtung. In Schriften vertheis 
digte er.mit Eifer, doch ohne Zankſucht und polemifche 
Rechthaberei, den orthoboren Lehrbegriff, und miderfegte 
fih dem Unglauben neuerer Freidenker. Dies that er 
nicht nur in feinen akademiſchen Schriften, fondern auch 
in größern Werfen, von denen wir bemerken: Historia 
ceritica doctrinae de immortalitate mortalium, Haınb, 
1735. 8. (brauchbar zur biftorifchen Überficht der verfchies 
denen Ideen rober und cultivirter Völker ber Altern und 
neuern Zeit, über die Unfterblichfeit und die damit in 
Verbindung flebenden Lehren). Lehre der Hebräer und 


Chriſten von guten und böfen Engeln. Hamb. 1735. 8, 


(entbält manche nügliche Bemerkungen über den Urfprung 
und Fortgang diefer Lehre und die verfchiedenen Darftel: 
lungen derfelben bei Juden und Ghriften). Die Kette 
der Weiffagungen und vorbilvlihen Opfer im A. Teſt. 
Göttingen 1745. 4. 1752. 8. Ganzes Schidfal des aus 
Babel zum Theil herausgehenden, zum Xheil aber das 
felbft zurüdbleibenden jüdiſchen Volks, d. i. der Prophet 
Zacharias auf dad Neue überſetzt, umfchrieben, zergliebert 
und mit Anm. begleitet. Ebend. 1747. 4, Die Geſchichte 
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des auf göttliches Anfehen jeberzeit gegründeten Glau⸗ 
bens an den Weltheiland erläutert. Ban 1749. 8, 
Sefus in der Kirche bis and Ende der Welt, übers 
zeugend gezeiget, aus dem Büchlein der Offenbarung vom 
10. Mö zum 22. Gapitel, und beffen bisheriger augen: 
fcheinlicher Erfüllung. Ebend. 1753. 8. Meditationum 
exeget, triga, in ben Miscellan, Groning. T. II. p. 
519. Er war auch einer ber erften, ber vor dem Mis- 
brauche der damals herrfchenden Wolfiſchen Philofophie 
auf der Kanzel warnte, und bie tertmäßigen und biblis 
fhen Predigten aus allen Kräften vertheidigte, in feiner 
Schrift: Die alte und einzige Richtſchnur, überzeugend 
und erwedlich zu prebigen. Gött. 1736; 1737; 1750. 8. 
u. a. O. Nicht den Gebrauh, fonden den Misbrauch 
der Vernunft wollte er von der Kanzel verbannen. Man 
fehe davon Schuler’s Geſch. des Geſchmacks im Pre: 
digen 2ter Thl. ©. 189— 192 und Stäudlin’s Geſch. 
der theol. Wiffenfch. 2ter Bd. S. 722 *). (Baur.) 
OPORINA. Unter diefem Namen bat D. Don 
er phil. Journ, 1829. p. 306.) die befannte 
pargia autumnalis illd. als eigene Pflanzengattung, 
aus der Gruppe der Gichorien ber natürlichen Familie 
der Compositae und aus der zweiten Drbnung ber 19. 
Linneifhen Claſſe aufgeftellt. Sie fol fid von Apar- 
gia Scop. (bei weldyer nur A. Taraxaci Milld. bleibt) 
. unterfcheiden: durch einfache, federige Samenfrone, deren 
Federchen an der Bafis breit und trodenhäutig find, 
während bei Apargia bie Blätthen der doppelten Sa: 
menfrone federig oder gezähnelt, ſchmal und linienförmig 
genannt werben. effing (Syn. comp. p. 132.) fügt 
eine zweite Art O. pratensis (Apargia Zink.) hinzu. 
(4. Sprengel.) 
OPORINUS (Johannes), geb. zu Bafel ten 25. 
Ian. 1507, geft. den 6. Juli 1568, einer der gelehrten 
bafeler Buchdrucker, melde fich im 16. Jahrh. fo große 
Berdienfte um bie Wiffenfchaften erworben haben. Sein 
Vater Johannes Herbfl oder Herbfler (diefen Namen 
überfegte der Sohn nad damaliger Sitte in das Gries 
chiſche) war ber Sohn eined vornehmen Bürgers zu 
Straöburg, wurde aber wegen bed Haffes der Stiefmuts 
ter außer dem Haufe erzogen, und als er ſich wider den 
Willen des DVaterd der Malerfunft widmete, von ihm 
verftoßen. Er begab fid) nach Bafel, und fein dortiger 
Meifter, der den geſchickten und fleißigen Arbeiter nicht 
verlieren wollte, fol verhindert haben, daß er eine 
Kunde von dem Tode feines Vaters erhielt; wenigftens 
wurde ihm nichts von dem Erbgute zu Theil und er Ich: 
te, nachdem er fich verbeirathet hatte, und ihm ein Sohn 
und brei Töchter geboren worden, zu Bafel in fehr eins 
gefhränkten Umftänden. Seinem Sohne ertheilte er ven 





*) Gdttens gel. Europa. Ifler Bd. ©. 612. ter Wh. ©, 
816. IterBd. ©.788. Mofer’s Ber. ber Theol. S. 627. Ges- 
zeri biograph, acad. Vol. T. p. 31. Beipziger gel, Zeit. 1758, 
©, 925. Züb. gel. Zeit. 1753. S. 692, Molleri Cimbria lit, 
T. 1. p.472, Sanndfr. Magyar. 1754. S. 161. Schmerfahls 
neue Nacır. von verjt. Gel. Ifter Br. ©. 579. Pütter’s Gel. 
Geld. v. Gbtt. Ifter Thl. ©. 24. Thieß Gel. Geſch. v. Kiel. 
iſter Thl. S. 322. 
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erften Unterricht felbft, und als biefer hierauf die Schule 
zu Bafel befuchte, wiederholte der Vater täglich mit ihm, 
was er in der Schule gehört hatte. Dann fandte er 
ihn nad Strasburg, wo der Knabe vier Jahre lang mit 
andern armen Schülern von oͤffentlichen Stipendien lebte. 
Während diefer Zeit machte er befonbers in der lateinis 
ſchen Sprade gute Fortſchritte, fo daß er biefelbe mit 
vieler Leichtigkeit fprah und ſchrieb. Auch im Griechi— 
fhen hatte er gute Anfänge gemacht. Er kehrte nun 
nah Bafel zurüd, um fi auf der Univerfität weiter 
auszubilden. Bald aber nöthigte ihn die Armuth feines 
Baters auf eigenen Erwerb zu denken. Er übernahm da— 
ber in der luzerniſchen ‚Gifterzienfer:Abtei St. Urban ben 
Unterricht der Anfänger, bis fie in die Schule eintreten 
konnten. Hier wurde er mit dem luzernifhen Chorberm 
Zylotectus (Zimmermann), dem Lehrer Collin's (f. d. Art.) 
befannt, und als diefer aus Neigung für die Kirchens 
verbefferung feine Stelle aufgab und nah Bafel ging, 
folgte ibm Oporinus, feines Wirfungsfreifes müde, der 
feinen Kentniffen wenig angemeffen war. Jetzt befchäfs 
tigte er fich zuerfi mit Abſchreiben griechifher Kirchenväs 
ter für Froben's Druderei; zugleich fchrieb er wegen 
Mangels an Büchern lateinifhe Dichter für feinen eige— 
nen Gebrauh ab. Er kam dadurch mit Erasmus in 
Derbindung, der ibn bald fehr fchägte, und zur Bortfegung 
feiner Studien aufmunterte. Nach Zylotectus Tode heis 
rathete Oporinus im J. 1527 deffen Witwe, man weiß 
nicht, ob aus Anhaͤnglichkeit für feinen Freund, oder in 
der Hoffnung, eine forgenfreiere Eriftenz zu finden, ober 
als unerfahrener Juͤngling von dem fon alten Weibe 
überlifte. Er ſah ſich aber in feinen Erwartungen ges 
täufcht, und hatte von ber Herrfchfucht und ber üblen 
Laune feiner Frau acht Jahre lang fo viel zu leiden, daß 
er feibft fagte, er habe wie Sofrates von feiner Zantippe 
philofophiren gelernt. Als fie im 3. 1535 zu Luzern 
farb, wohin fie jährlich zur Beforgung ihrer ölonomis 
[hen Angelegenheiten reifete, erbielt er nicht nur feinen 
Theil an ihrer Verlaffenicaft, fondern er opferte noch 
vergeblih Geld auf in Proceffen mit ihren Verwandten. 
Im 3. 1529 hatte er die Schulmeifterftelle bei der Schule 
am Münfter erhalten. Cr bekleidete diefelbe mit gutem 
Erfolge; da er aber höher flrebte, fo rieth ihm Okolam⸗ 
padius Medicin zu fludiren, wozu feine Kenntniß des 
Griehifhen und Lateinifchen eine trefflihe Vorbereitung 
war. Theophraſtus Paracelfuß, der gerade bamals zu 
Bafel mit großem Auffehen lehrte, verſprach ihm nach 
feiner prablerifhen Art, ibn in Zeit von einem Jahre 
in alle Gebeimniffe ter Wiffenfchaft einzuweihen. Opo— 
rinus ſchloß fih auf das Engſte an ihm an und diente 
ibm ald Famulus; was der Meifter, der ber lateinifchen 
Sprade nicht mädtig war, teutich dictirte, mußte er las 
teinifh niederfchreiben. Ein großer Theil der Schriften 
des Paracelius find auf diefe Weiſe entftanden und er 
ruͤhmt ben Oporinus als feinen einzigen treuen Famulus. 
Dabei war aber feine Lage nicht befler als in der Nähe 
feiner Frau. Oporinus fagt felbft in einem Briefe (bei 
Brucker Hist, erit. Philos. T. IV. P. I. p. 660.) Pas 
racelfus ſei während der zwei Jahre, die er bei ihm zus 
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ebracht, beinahe Tag und Nacht betrunken geweſen, bes 
onders während feines Aufenthaltes im Elfaß (wohin 
Dporinus ihm folgte), oft fei er ganz betrunfen nad 
Haufe gefommen und babe ihm bann bictirt; nie habe 
er fich anders ald angekleidet fchlafen gelegt, und zwar 
ewoͤhnlich erfi gegen Morgen; immer lag dann fein 
wert neben ihm, bas nach feiner Behauptung einem 
— gehoͤrt hatte, und oft ſprang er mitten in der 
acht auf, rannte wie wuͤthend im de herum und 
fegte durch feine Diebe gegen die Wände und den Fuß: 
boden feinen Famulus in die größte Lebensgefahr. Einft 
machte er ihm weiß, bad Temperament eines Menfchen 
Tonne aus feinem Urin erkannt werden, wenn er ſich 
drei Tage lang aller Nahrung enthalten babe. Als der 
leichtgläubige Schüler diefer Vorſchrift folgte und ibm 
dann feinen Urin brachte, wurde er von ihm ausgelacht. 
Beſonders bielt er ihn aber immer mit der Hoffnung 
hin, ihm das Mecept feines gepriefenen Laudanum zu 
geben. (Man findet baffelbe bei Chaufepie art. Opo- 
rin not. B. aus Oswald Grollius; vergl. Brucker 1. e. 
Rn) Endlih überzeugte fich aber Oporinus von 
Sruchtlofigkeit feiner Bemühungen und kehrte zu feis 
ner Frau nah Bafel zurädz; zum Abfchiede gab ihm 
Paracelfus noch eine Anzahl Pillen feines Laudanum, 
die ihm bald nachher das Leben follen gerettet baben. 
Denn als er ein Abführungsmittel von präcipitirtem Queck⸗ 
fiber genommen, in der Nacht aber vor feiner fireitflichs 
tigen Frau aus dem Haufe geflohen war, auf der Straße 
dann viel Waffer getrunfen und ſich vor die Thuͤre feis 
nes Daterd, den er nicht beunruhigen wollte, geſetzt hatte, 
erfältete er fich fo, daß er am ganzen Körper geſchwol⸗ 
len und man an feiner Herſtellung verzweifelte. Als 
kin drei von feinen Pillen, die er heimlich verfchlang, 
brachten eine wohlthaͤtige Krifis hervor, bie ihm reitete, 
Im Jahre 1536 fchien fich endlich fein Loos zu verbef: 
fern; der Tod hatte ihn von feiner Frau befreit, und 
ald der berühmte Grynaͤus zum theologifhen Lehrftuhl 
befördert wurde, bewirkte er, daß ibm Dporinus zum 
Nachfolger auf dem Lehrftuhle der griechiſchen Sprache 
und in der Auffiht und Verwaltung bed oben Gollegiums 
bei den Auguflinern gegeben wurbe. Gr verbeirathete 
fi) nun zum zweiten Mable. Nach einigen Nachrichten 
fol diefe zweite Gattin durch ihren Aufwand zu feiner 
nachberigen dkonomiſchen Verlegenheit beigetrageh haben; 
Shaufepie hingegen glaubt, dies fei eine Verwechſelun 
mit der verfchwenderifhen Frau von Robert Winter, ſei⸗ 
nem Genoffen in der Buchtruckerkunſt (f. unten). Opo⸗ 
rin's Vorieſungen über griechifche Glaffifer werden in 
Rüdfiht auf Gründlichfeit und Klarheit fehr gelobt; zus 
gleich widmete er feinen Schülern auch neben dem Lectio: 
nen viele Zeit. Als aber im J. 1539 *) vom Rathe die 
Verordnung gemacht wurde, daß alle ordentliche Profel: 
foren den Doctorgrad annehmen follten, weigerte fi 
Dporinus mit mehren Andern, bie ſchon über dreißig 
Jahre alt waren, fi noch ben erforberlihen Prüfungen 


) ©. Ochs Geſchichte der Stadt und Landſchaft Baſel. 6ter 
Br. ©. 140 fo. 
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unterwerfen, und nahm lieber feine Entlaffung. Man 
uchte ihm zwar zu bereden, die Jurisprudenz zu fludis 
ren, ba er ſchon früher unter Amerbach juriflifche Golles 
gien gehört hatte; allein er 108 vor, fi mit feinem Ver: 
wandten, dem Buchdruder Robert Winter (Chimerinus) 
zu verbinden. Für die Wifjenfchaften war bies aller: 
—* ein wichtiger Gewinn; denn feine vielen Verlags⸗ 
artikel zeichneten ſich durch Gorrectheit und Reinlichkeit 
aus. Die Gorrecturen machte er immer felbft mit der 
größten Sorgfalt, und fein Name wurde bald fo befannt, 
daß die Gelehrten ihre Werke ganz vorzüglih aus feiner 
Druderei hervorgehen zu fehen mwünfcten. Bon feiner 
auferordentlihen Thätigkeit zeugt die Menge von Scrifs 
ten, die er gebrudt bat; allein feine gutmüthige Dienfl- 
fertigfeit verleitete ihm oft, mehr zu übernehmen, als zu 
liefern möglich war. Daher beflagt fi Hadrianus Ju⸗ 
nius (Epist. 136.), daß fein Gommentar zu ben Oden 
des Horatius, den er vier Jahre früher an Dporinus 
gefandt habe, noch; immer ungedrudt fei. So fehr er 
aber den Bortheil des Publitums zu befördern fuchte, 
fo fehr vergaß er babei feinen eigenen. Denn fo flarf 
auch der Abfag der Producte feiner Preffe war, fo flürzte 
er ſich doch nach und nad in immer größere Schulden. 
Schon die Einrihtung der Druderei hatte Schulden ver⸗ 
urfacht, und als er fi von Winter trennte, ber durch 
den Aufwand feiner Gattin zu Grunde gerichtet war und 
feinen Handelögefellfchafter auf betrügerifhe Weife ver 
Pünzte, fab fib DOporinus genöthigt, die Werkftätte um 
eine übertriebere Summe aus den Händen der Glaͤu⸗ 
biger zu Iöfen. Auch diefe mußte er entlehnen, und da 
er Überdies oft unbefonnen für feine Freunde Bürgfchaft 
leiftete, fo mußte er zuweilen zwanzig, ja fogar breißig 
vom Hundert Intereffen bezablen. Er war auch in 
Führung feiner Rechnungen fehr nachläffig, fo daß iom _ 
mande Sculvfoderung nicht bezahlt wurde, weil er die 
Namen der Schuldner nicht aufgefchrieben hatte. Die 
vielen Arbeiter, die er befländig unterbielt, bezahlte er 
auch zu freigebig umd nabm fogar aus übertriebener 
Gutmüthigkeit ſoſche auf, die von andern verabfchiebet 
wurben, ohne gerade Beldäftigung für fie zu haben. 
Daber hatte er oft an funfzig Arbeiter zu unterhalten. 
Alles dies macht die ng begreiflich, in welcher fich 
fein Hausweſen bei feinem Zode befand. Doc wurde 
fein Muth und feine Thaͤtigkeit durch diefe Verlegenheit 
nicht geſchwaͤcht; und immer barauf bedacht, feinen Artis 
feln die möglichfte Bolllommenbeit zu geben, fand er von 
dem mühfamen Gefchäfte der Gorrecturen feine Erbolung 
in fortgefegtem Studium der Glaffiter. Anfänglich ers 
fheint nur Winters Name auf den von ihm getrudten 
Werken; daß aber Oporinus fhon 1539 Theil batte, 
zeigt fih aus einem Briefe von Grynaͤus vor ben Geo- 
ponicis (sumptibns Roberti Winter. Basil. 1539.), 
worin es heißt: Vale, ac Oporini nosiri singularem 
in conguirendis et usui Dec nee publico conse- 
crandis veteram monumentis diligentiam — — alere 
fovereque pergite. Im J. 1541 erfien dann (Sumptu 
et cura Joannis Oporini) Theonis Sophistae Progy- 
mnssmata, gr. et lat., Joach. Camerario interprete, 
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Das Verzeichniß der aus feiner Officin hervorgegangenen 
Schriften findet fi) unter dem Titel Jo. Oporini Exu- 
viae, bei Andreae Jocisci Oratio de ortu, vita et 
obita Jo. Oporini, entorat, 1569 und 1571., und 
in Gryphii Vitae eruditiss. virorum. Vratislav. 1711. 
8, Auch mit Peter Perna drudte er zuweilen gemein: 
fbaftlih, wie die Kaffandra von Lykophron. 1566. 4. 
Sein Druderzeihen ift Arion auf einem Delphin mitten 
im Meere, mit der Umſchrift: Invia virtuti nulla est 
via, Fata viam invenient. Arion; zuweilen auch Win: 
terd Zeichen: Minerva mit Helm und Lanze. Als 1564 
feine zweite Gattin flarb, heirathete er die Witwe des 
Buchdruderd Johannes Herwagen. Diele [dien ganz 
geeignet, Orbnung in feine zerrüttete Dfonomie zu brin 
gen; aber fhon nad vier Monaten wurde fie ihm dur 
den Tod entriffen. Jetzt entſchloß er fich zur vierten 
Ehe, weil fein Haudwefen durchaus einer Keiterin bes 
durfte. Er verband fih mit ber Mitwe des Juriſten 
Ulrich Iſelin, einer Zochter des berühmten Bonifacius 
Amerbach, welcher bie Zeitgenoffen ein fehr günfliges 
Beugniß geben. Nach ihrem Rathe entſchloß er fich, ob: 
glei ungern, feine Druderei zu verkaufen, da fein Als 
ter umd die große Schuldenlaft ihm die Fortfegung uns 
möglich macten. Sein letztes Lebensjahr erfreute noch bie 
Geburt feines einzigen Sohnes; mit den drei erfien Bat: 
tinnen hatte er feine Kinder erzeugt. Allein wenige Mo: 
nate nachher wurde er von einer epidemiſchen Krankheit 
ergriffen; er flarb den 6. Juli 1568 in feinem 61. Jahre 
und wurde in der Hauptkirche bei feinen Freunden Gras: 
mus, Gmnäus und Okolampadius beftattet. Seine Grab: 
ſchrift findet man bei Chaufepie und in Adami vitis, 
und fehr wahr fagt Joach. Gamerarius in einem Briefe 
an ihn mit Ruͤckſicht auf feine bebrängte Lage: Memoria 
profecto grati animi a posteritate persolvetur meri- 
tis tuis. So drüdend feine Rage fat immer war, und 
fo hart er auch vom Scidfale geprüft wurde, fo findet 
ſich doch feine Spur von Bitterfeit in feinem liebreichen 
und buldfamen Gemüthe Ungeachtet eigner Verlegen: 
beit unterflügte er den unglüdlichen Gaftellio, und da 
der Vater aus Beforgniß, daß feine Bilder den Göbens 
dient gegen die Heiligen befördern könnten, die Malerei 
aufgegeben hatte, fo bewies er auch gegen ihm und feine 
Schweften durch bie That aufrichtige Liebe. Einen 
mertwürbigen Brief von ibm an ben rifhen Theo: 
logen Ampelander (Rebmann) vom Febr. 1565 findet 
man in Meiflers berühmten Helvetiern (1ſter Bd. ©. 35.). 
Ampelander hatte eine Schrift: De Christi regno, an 
die Wittwe Herwagen (bald naher Oporin’s dritte Gat⸗ 
tin) gefandt. Won ihr war Dporin um Rath gefragt 
worben (quod in hujusmodi rebus neminem habet, 
eujus consilio tuto possit uti), dies veranlaßte ihn 
von der damaligen bafeler Genfur zu fprechen, welde 
fehr fireng gegen Alles war, was mehr ber reinen hel: 
vetifhen ald der damaligen myflifchen, zum lutheriſchen 
Lehrbegriffe hinneigenden Abendmahlslehre ber Bafeler ges 
..mäß war (f. d. Art. Helvetische Confession). Profecto, 
fagt er, nobis hie non Juditur de cassa nuce dum ab 
istis Aristarchis pendendum, aut prorsus functione 
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nostra cessandum, aut urbe cedendum est: quorum 
postrema duo ita nobis incommoda essent futura, 
ut guidvis potius quam hoc anipiendum esse no- 
bis facile statueremus. Der Teufel hat und mit dem 
neuen Papſtthume beſchiſſen (d. b. betrogen), quod li- 
bertatem evangelii renovati doctrina primum vix 
partam prorsus evertit; ut in.veleri Papatu jam 
lus libertatis sit, quam in rebus publicis evange- 
icae doctrinae restitutis, Wie fehr er an feiner Ba 
terftabt hing, beweifet feine Weigerung, der Aufforderung 
des Kurfürften Sriedrih von der Pfalz zu folgen, der 
ihn unter fehr vorteilhaften Bedingungen nad Heidel⸗ 
berg zu ziehen fuchte. Auch vom Kaifer wurde «er ge: 
fhagt, und es wurde ihm völlige Zollfreiheit zu Brep⸗ 
fach für alle feine Verlagsartifel angeboten. Neben den 
Verdienſten, bie er fih als Verleger und Buchbruder 
erwarb, dürfen auch diejenigen nicht vergeflen werben, 
die ihm feine eignen Schriften verfhafften. Dahin ge: 
bören vorzüglich feine Gommentare und Scholien zu So: 
linus, Gicero, Dewoſthenes ıc. Man findet das Verzeich⸗ 
niß bderfelben bei Ghaufepie, Miceron, Adamus (Vit. 
Philos. p. 114.) und Maittaire (Annal. Typogr. T. 
III. p. 208.). in Bildniß Oporin’s if in Boissardi 
Biblioth. Chalcographica und im erften Bande von 
Meifter’s berühmten Helvetiern. (Escher.) 

—— f. Porto. 

OPOTSCHKA, (unter 56° 374’ Br) eine 
Heine Kreisftadt in dem pleskowſchen Gouvernement 
beö europälfchen Rußlands, auf einer Inſel des Me: 
likajafluffes, 70 Meilen -von St. Peteröburg, mit 
200 Häufern, 2 Kirchen und 1100 Gimwohnern, bie 
einen einträglihen Flachshandel nah Narwa treiben. 
Mann fie erbaut wurde und woher ber Name Fommt, 
ift unbekannt. Sie ift mit einem hoben und ftärfen » 
Malle umgeben und hat in ihrem Gebiete viele Birken: 
und Fichtenwälber, weldye eine Menge Ballen und Bre: 
ter nach Narwa liefern. (J. C. Petri.) 

OPOTSCHNO (Opoczno), Obmod in dem welt: 
lichen Theile ber Woiwoͤdſchaft Sandomir im König: 
reihe Polen, mit dem Hauptorte gleiches Namens an 
der Diyewida, mit 4 Kirchen und 1500 Einw., wor: 
unter viele Juben, welche einen ausgebreiteten Handel 
treiben. (L. Kamtz.) 
OPOUN, bie fübdjtlichfte Infel in der Gruppe ber 
en ⸗Inſeln in 14° 7° füdlicher Breite und 169° 7’ 
öftl. Laͤnge (von Greenwid), aus einem hoben runben 
Berge beſtehend. . E. Kämtz) 

- OPPACH Alt-, Neu: und Ober⸗-Oppach, Dorf 
im Kreife Baugen der koͤnigl. fächf. Oberlaufig, hat mit 
ben eingepfarrten Ortfchaften 1600 Einwohner, worunter 
viele Leinweber. (G. F. Winkler.) 

Oppatowitz f. Opatowitz S. 37. 

OPPEDE, Warfifleden des Bauclufe = Deyparte 
menid, unmeit ber Durance, wurde vom Papft Aleran: 
der VI an Accurſius von Meynier zu Leben gegeben, 
und am 23. März 1529 von Papft Clemens VII. zu 
einer Baronie erhoben. Johann Meynier, Baron von 
Oppede, eben berjenige, ber bei der Pfarrkirche in Dp⸗ 
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pede einen’ Propft und fünf Chorherrn fliftefe, folgte 
dem berühmten Mechtögelchrten Ghaffeneuz in dem Amte 
eines erflen Präfidenten bei dem Parlament ver Pros 
vence. Ghaffeneuz hatte in Betracht der Gährung, welche 
fi) feit dem Beginnen der Reformation unter den früs 
ber wenig beachteten Waldenfern zu Gabrieres und Mes 
rindol Außerte, zum Theil wider Willen, eim rechtliches 
Verfahren gegen fie eingeleitet. Es wurde ihren zur 
Laft gelegt, daß fie fi von dem Reformator Luther 
Prediger zufchiden laffen, daß fie fich im Eabriered, Me: 
rindol und andern Orten ber Nachbarfchaft des Rechtes, 
Öffentlichen Gotteedienft ge haben, anmafiten, daß fie 
gegen ihre Fatholifhen Nachbarn argen Frevel verkbten 
und fogar eine Empörung beabfichteten. Ihre Häupter 
wurden zu breien Malen vorgelaten, und ba fie zu erfcheis 
nem fich weigerten, erging am 18. Movember 1540 ein 
Urtheil, wodurch 17 Haudväter von Merindol zum Feuer: 
tode verurtbeilt, ihre Weiber und Kinder aus dem Kö: 
nigreiche verbannt, ihre Güter - confiscirt wurden; bie 
Hlufer bed Fledens follten niedergeriffen, die Bäume in 
den Gärten, tie Mebftöde und felbft die anſtoßenden 
Holzurigen, bis auf die Entfernung von 200 Scritten 
von dem Orte ausgerottet werben. Chaſſeneuz dachte 
aber nicht, eim ſolches Urtheil zu volfireden, vielmehr 
erwirkte er, von Wilhelm von Langei umterflügt, die 
öniglichen Briefe von 8. Februar 1541, wodurd den 
Verurtheilten allgemeine Verzeihung zugefichert wurde, 
‘ wenn fie binnen drei Monaten ihre Srtblmer erfennen 
und abſchwoͤren wollten. Sogleich fchidten fie zwei De: 
utirte nah Air, um das Parlament zu bitten, daß es 
ihre religiöfe Meinungen unterfuhen und das Irrige 
darin andeuten möge. Chaffeneuz entgegnete, daß «6 
unmdthig fein würde, eine fo notorifche Ketzerei zu uns 
terfuchen, und rietb ihnen vielmehr, ihr zu entfagen, 
damit das Parlament nicht genöthigt werde, Strenge 
egen Berirtte anzuwenden. Doch fiche ed ihnen frei, 
este er hinzu, ihr Glaubens bekenntniß einzureichen, und 
werde ber Gerichtshof fich darüber ausfprechen. Dies 
8 Glaubensbefenntniß wurde wirflih am 7. April 1541 

ergeben, die Unterfuchung war aber, wegen der vielen 

prüfenden Artifel, noch wenig vorgerüdt, als Chafs 
8 dieſer Welt entruͤckt wurde (1542); wie man 
glaubt, flarb er an den Folgen einer Vergiftung, welche 
das Werk derjenigen war, denen feine Nachſicht für die 
Waldenfer midfiel, 

‚Eine ſolche Nachſicht Tag aber keineswegs in den 
Abſichten von Chaffeneuz Nachfolger, der d mancher: 
lei Händel mit feinen Nahbarn von Gabrieres fchon 
längft ihr erbitterter Gegner geworben war. Doc zögerte 
er, bis der Gouverneur der Provence, der von Grignan, 
nad dem Auslande verfendet, und deſſen Bunctionen 
ihm interimiftifch übertragen worben. Jetzt beeilte er 
ſich, dem Hofe einige neue Bewegungen unter ben Wal: 
denfern als böcft gefabrvoll zu fchildern und fie fogar 
eines verrätherifhen Anfchlags auf das wichtige Mar: 
En zu bezüchtigen. Der König, an fi ſchon mit Be: 
orgniffen erfüllt über das, was in Zeutfchland vorging, 
und noch beſonders durch den Cardinal von Zourmon 
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bearbeitet, gab Befehl, das Urtheil vom J. 1540 zu 
volfireden. Oppede traf fogleih die nöthigen Anftals 
ten, aber obgleich er alle mögliche Vorſicht gebrauchte, 
um den Zwed biefer Anftalten zu verheimlichen, wurde 
er bennoch verraten. Die Waldenfer Hagten ihre Bes 
forgniffe den proteftantifhen Fürften in Zeutfchland und 
den reformirten Gantonen der Schweiz, und dieſe ſchick⸗ 
ten Abgeordnete an den König von Franfreih, um ihn 
zu bitten, daß er die armen Leute von ihren kahlen Ber: 
en nicht vertreiben, ihnen auch Gewiffensfreiheit ver 
atten möge, wogegen fie, die Vermittler, fich verbürs 
gen wollten, daß durch ihre Schüglinge feine Unruhe im 
eiche entfliehen werde. Der König empfing —* die 
een fehr ungnäbig, und erinnerte fie hoͤhniſch, 
daß er ſich im ihrer Herren Angelegenheiten nicht mifche, 
barum aber auch fie der Sorge um bie feinen freigebe. 
Mittlerweile war der Baron be la Garde, der ein Trup⸗ 
pencorps aus Piemont nach dem nördlichen Frankreich 
führte, und mit dem, gleichwie mit dem 2egaten zu 
Avignon (Gabriered war nämlich päpftlihd wie Oppebe), 
der von Dppebe bereits das Nöthige verabredet hatte, 
in der Nähe von Air angefommen. Jetzt, am 12. April 
1545, ließ Oppede bas Parlament zufammentreten und 
den Befehl des Königs. zur Vollfiredung des Urtheils 
verlefen ; ſodann gab er den Truppen ben Befehl zum 
Ausmarfh. Zu Cadenet, ald dem Sammelplaße feiner 
Eolonnen; hielt Dppede Mufterung über 6000 Mann, und 
es begann der Greuel der Verwuͤſtung. Die Dörfer la 
Motte, Martignac, Vilhlaure, Lurmarin, Genbon und 
einige andere, wo Lutheraner und Waldenfer ihren Got: 
tesdienft gehabt, flanden gänzlich verlaffen und wurben 
abgebrannt. Zu Mufji angelangt, bildete Oppede aber: 
mals zwei Golonnen, die eine hatte die Weifung, bie 
Flüchtlinge aus dem niedergebrannten Dörfern zu verfols 
gen, die andere follte Merindol angreifen, wo man ſich 
eines hartnädigen Widerflandes verſah. Dazu waren 
auch die Einwohner entfchloffen, aber ber Muth verließ 
fie, ald fie rings um ber Nachbarn Wohnungen in Flam⸗ 
men erblidten, und fie ergriffen die Flucht, um fi im 
Wäldern und lüften zu verbergen. Merindol wurde 
niebergebrannt, fo daß auch nicht Ein Haus flehen blieb, 
und Sppede verbreitete feine Zruppen gleich einem Nee 
über die ganze Landfchaft. Alles, was in ihre Hände 
fiel, und nur wenigen glüdte es nach Genf zu entkom⸗ 
men, mußte fterben, Männer, Weiber, Kinder ohne Uns 
terfchied. In einer Scheuer wurden 40, mehrentheild 
fhwangere Frauen verbrannt, und überhaupt mehr denn 
3000 Menfhen (nach einer andern Angabe doch nur 
800) getöbtet, die ungerechnet, die aus Mangel an Nah⸗ 
rung in den Wäldern verfhmachteten. Auch andere Grau⸗ 
famfeiten wurden verübt, die der Menfc nicht erzählen 
kann, noch fol. Auf gleiche Weife wurde das Kirch 
borf Gabrieres, wo man ebenfo wenig Widerfland ges 
funden hatte, behandelt. Beide Gebiete wurden völlig 
vermwüflet, und überhaupt 22 Fleden oder Dörfer in die 
Ace gelegt. Zum Befchluffe wurden die wenigen Ges 
fangenen, die man gemacht, auf die Galeeren geſchickt. 
Ganz Frankreich wiederhallte vom =. Schrei des 
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Entfegend und des Abfcheues über dieſe Greuel, und 
unter der folgenden Regierung, wo ber Garbinal von 
Zoumon nicht mehr fo mädtig war, hatten das Par: 
lament von Air, infonderheit der Präfident und der Ges 
neralsAdvocat Guerin, dann der Baron de la Garde, 
einen ſchweren Rechtöhandel * beſtehen. Als Klaͤger 
traten bie Einwohner von Merindol, dann ber Herr 
und die Frau von Gental, denen viele ber abgebrannten 
Mörfer zugehörten, auf. Dppede, ber ben ganzen Hans 
del getrieben und bei der tumultuarifhen und ausfchweis 
fenden Bollfiredung des Urtheild, den Borfig gehabt 
batte, zog ſich gleih dem Baron de la Garde, durch 
feine Freunde am Hofe aus der Sache, der Generals 
Advocat aber, ein Plebejer ohne Namen und Freunde, 
mußte für Alle büßen, und wurde, in Gefolge Urtheils 
der grande chambre des parifer Parlaments, am 13. 
Februar 1552 enthauptet. Auch Oppede entging ber 
mwohlverdienten Strafe nicht gänzlich, er flarb im Wahn: 
finne. Durd fein Teſtament vom 2. Juni 1558, wurbe 
feiner zweiten Zochter, Anna Meynier, die an Zranz 
Deruffis verheirathet geweſen, Kind, Clara Peruffis, berus 
fen, feine Güter zu befigen und der Meynier Namen 
und Wappen zu führen. Clara heirathete den erſten 
Bürgermeifter der Stadt Air, den Johann von Forbin, 
auf la Fare und die BorbinsMeynier befaßen Oppebe 
bis auf die Zeiten der Revolution. (v. Stramberg.) 

OPPELN, Hauptſtadt des Regierungsbezirfes und 
Kreifes gleihen Namens in Schlefien, an der Oder in 
50° 36’ 30" nördl. und 35° 37’ oͤſtlicher Länge. Sie ift 
mit ſtarken Mauern umgeben, hat 4 Thore, ein altes bes 
feftigtes Schloß auf einer Oderinfel, 8 katholiſche Kirchen 
und etwa 6000 Einwohner. Hier befindet fih eine pas 
triotifche Bienengefellfchaft, weldhe 1777 unter Anleitung 
des königlichen Dberbieneninfpectord Riem geftiftet wurbe; 
außerdem find bier ein Gymmafium, eine Hebammen: 
ſchule. Bedeutend ift die Leinweberei, Gerberei, Brens 
nerei und der Handel mit Eifenwaaren. 

Diefe Stadt ift eine der älteflen in Schlefien und 
fhon 1024 ein beträchtlicher Drt. Es bildete dann bie 
Hauptftabt des Fürftenthumes Oppeln, welches mehre 
Jahrhunderte hindurch unter Herzogen aus dem Haufe ber 
Diaften ftand. Uladislaus, welcher über ganz Ober: 
Schleſien benrfhte, gab feinem Sohne Boleslaus I. dies 
fes Fuͤrſtenthum ald Antheil und diefer flug feine Re 
ſidenz zu Oppeln auf. Nach —— Regierung ſtarb 
er 1313. —* folgten ſeine drei Soͤhne, von denen 
Albert zu Strehlitz reſiditte und 1366 ohne Kinder ſtarb; 
fein jüngerer Bruder Boleslaus III. wohnte zu Falken⸗ 
berg und hinterließ bei feinem Xode (1341) zwei Söhne, 
von denen Heinrich 1388 und Bernhard 1396 ohne Er: 
ben ftarb. Boleslaus IL, der aͤlteſte Sohn von Boles⸗ 
laus I., welcher Herzog zu Oppeln geworden war, bins 
terließ zwei Söhne, von denen Boleslaus IV. Herzog 

Oppeln war; die Söhne feined Bruders Uladislaus 
arben ohne Erben. Auf Boleslaus IV. (gef. 1382), 
folgte fein Alterer Sohn Boleslaus V., welcher fih für 
die Huffiten erflärte, aber 1433 in einem Treffen mit 
dem Derzoge Nicolaus zu Ratibor blieb. Ihm folgten 
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feine Söhne Nicolaus I., Heinrich, Johann und Boled: 
laus VI., mirabiles genannt. Von bdiefen hinterließ 
nur Nicolaus I. bei feinem Tode ee Kinder. Ihm 
folgten feine drei Söhne Nicolaus II., Johann und Heins 
rih, von benen legterer 1494 flard. Nicolaus ging 
1496 auf ben Fürftentag zu Neiffe; bier empfing ber 
erzon Gafimir IV. einen Brief und gab biefen bem 
ifchofe zu Breslau zu lefen. Nicolaus, welcher glaubte, 
ed flände darin etwas wider ihn, zog ben Degen und 
verwunbete den Herzog Gafimir an der Stim, ben Bis 
ſchof aber am Nabel, flüchtete fodann in die St. Ja 
kobskirche, wurde mit Erlaubniß bes Biſchofs aus der 
felben geholt und am folgenden Zage (27. Juni 1496) 
enthauptet. Sein Bruder Johann erbte 1516 Ratibor 
und flarb 1532 ohne Erben, und fo fielen beide Für 
ftenthümer an Böhmen. Bald darauf wurden fie an den 
Markgrafen Georg von Brandenburg zu Jägernborf vers 
reg Im Sabre 1550 vertaufhte Kaifer Ferdinand I. 
eide Fürftenthümer gegen Siebenbürgen an Johann 
Siegmund Bathori; eben biefed that Rubolf U. mit 
Siegmund Bathori, mweldyer jedoch nach zwei Monaten 
wieder nah Siebenbürgen zurückkehrte. Im Jahre 1621 
befam Bethlem Gabor in Siebenbürgen biefe beiden 
Fürftenthümer von Zerbinand III., damit er von ber 
ungarifhen Krone abflehen möchte, er nahm fie aber 
nicht an, Sodann verpfändete Ferdinand I. im Jahre 
1645 beide Fuͤrſtenthümer an Ulabislaus IV, von Pos 
len, erhielt fie aber 1664 ald Entfhädigung fir die 
Hilfe zurüd, welche er 1658 gegen die Schweden ge 
leiftet hatte. So blieb ed bis zum Jahre 1742 mit Böh: 
men vereinigt, worauf es an Preußen Fam. 

Oppeln bildete nun unter dem Namen eines Fürs 
ſtenthums einen Theil des preußifchen Staates. Es grenzte 
gegen Often an Polen, und die Standeöherrfchaft Beuthen, 
gegen Süden an Ratibor, Jägerndorf und Zroppau, 
gegen Welten an Neiße und Brieg, ae Norden an 

rieg, Breslau, DIE und Polen. it Inbegriff der 
Standesherrfchaft Ober: Beuthen hatte ed 169 Duabrats 
meilen und darauf lebten im Jahre 1783: 189,222, im 
Jahre 1805: 200,000 Menfchen; biefe lebten in 3 Sms 
mebiats und 17 Mediat: Städten, 8 Marktflecken und 
812 Dörfern, welche alle unter der Krieg» und Dos 
mänenfammer zu Breslau flanden. Es enthielt 8 Kreife, 
nämlid Oppeln, Falkenberg, Lublinig, Rofenberg, Groß: 
Strehlig, Kofel, Toſt und Neuſtadt. 

Jahre 1815 wurde Oppeln der Hauptort bes 
gleichnamigen Regierungöbezirkes, weldyer den füböftlichen 
Theil von Sclefien ausmacht, und in Often von Krakau 
und Polen, in Süboft von Galizien, in Süben und 
Südmeften von Mähren, in Welten von dem Megie 
sungöbezirfe Reichenbach und in Norden und Nordweſten 
von Breslau begrenzt wird. Sein Flaͤcheninhalt beträgt 
2473 Quabratmeilen und er enthält gegen 680,000 Eins 
wohne. Der a zerfällt in 16 Kreife, 
nämlih Beuthen, Grottlau, Falkenberg, Kofel, Kreutz⸗ 
burg, Leobſchuͤtz, Lublinig, Neiße, Neuftadt, Oppeln, 
Dieb, Natibor; Rofenberg, Rybnik, Groß: Streblig und 
Toſt. Es befinden fi darin zwei Feflungen, 38 Städte, 
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419 Markifleden, 1830 Dörfer und Golonien, 600. eins 
zelne Wirtbfchaften, 666 Kirchen, Gapellen und Bethaͤu⸗ 
fer und 26 Synagogen. Die ‚kirchlichen Berbältnifie 
find für den katholiſchen Cultus unter 25 Erzpriefter mit 
bem Decanat, unter dem Erzbiſchofe von Dlmüg und 
2 Decanaten, unter dem Erzbifhofe von Breslau, für 
ben evangelifchen Cultus unter 3 Superintendenten ges 
fielt. Außerdem befindet fih im Kreife ein Schul: 
lehrer» Seminar, ein tbeologifch = herrnhutifches Seminar, 
eine Debammenfhule, 3 Gymnafien, 653 katholifche und 
130 evangelifhe Elementarfchulen. Sig des Oberlan⸗ 
deögerichtes iſt Ratibor. 

Der Kreis Oppeln grenzt in Norbweften an ben 
Regierungsbezirl Breslau, in Norboften an Rofenberg, 
in Säpoflen an Groß: Strehliß, in Süden an Neuftadt, 
in Welten an Falfenderg. Der Flähenraum beträgt 
274 Quabratmeilen und er enthält 157,200 Einwohner, 
Er wird von der Dder durchfloſſen, welche bier die Ma: 
lapane und Prinige aufnimmt. Der Boden ift größ« 
tentbeild fandig und bewaldet. An bebeutenderen Fa: 
brifetablifiements hat der Kreis 3 Hochöfen, 21 Frifchs 
feuer, 2 Zainhämmer, 2 Glashütten, eine Fayancefabrif, 
7 Theerofen und 4 Potafchfiebereien. Sehr viele Be: 
wohner beichäftigen fih mit Gamfpinnerei und Leinwe⸗ 
berei. (L. F. Kämtz.) 

OPPELSBOHNM, ein Pfarrborf im Koͤnigreiche Wir: 
temberg, im Nedarkreife und Dberamte Waiblingen mit 
501 evangelifhen Einwohnern. (Memminger.) 

OPPENAU, Stadt im Kreife Oberkirch in Baben 
am Fuße des Kniebis und am Rench gelegen; fie ift 
ummauert, bat 3 Thore, 2 Vorſtaͤdte und 2 Kirchen, 
und 1500 Einwohner... Hier wird fehr viel Kirſchwaſſer 
— und ausgeführt. (L. F. Kämie.) 

OPPENHEIM, Kanton in Rheinheflen. Derfelbe 
liegt zwifchen dem 49* 46° und 49° 57° nördl. Br. 
und zwifchen dem 25° 52” und 26* 8” öftl. Länge. Die 
Grenzen find öftlich der Rhein, fürlid der Kanton Oſt⸗ 
bofen, wefllid die Kantone Alzei, Woͤrrſtadt und Nieder⸗ 
olen, noͤrdlich der Kanton Niederolen. Die Oberflaͤche 
des Land es iſt meiſt wellenfoͤrmig; jedoch werden die Huͤ⸗ 
gl gegen ben Rhein ſtaͤrker, und verflächen ſich fchneller. 

on Bodenbeim bis an den Rhein und oberhalb Op: 
penbeim ift das Meifte eben. Die Fruchtbarkeit ift, mit 
weniger Außnabme, bedeutend groß. Die vorlommenden 
Gemäfler find: der Mbein, die Selze, der Webdelgraben 
und vie Alügel: oder Schehenbah. Der Kanton befleht 
in abminijtrativer Hinfiht in 18 Bürgermeiftereien, wozu 
1 Stabı, 1 Marktfleden, 18 Dörfer, 23 Höfe und Muͤh⸗ 
len gehören. Die Bevölterung beträgt 18,674 Seelen. 
Dierunter ſind: 9960 Evangelifhe, 7979 Katholiken, 
45 Minniniten, 687 Juden, welche überhaupt 2768 Häus 
fer bewohnen. Pferde zählt man im Gantone 1193, 
Deien 140, übe 2450, Rinder 1641, Schafe 330 
unt Stmr'ne 4730, Der Fruchtbau iR vorzüglich, eben» 
fo fin tie Weine, befonderd zu Nierftein, Dierheim, 
Bo enbeim, Nadenheim, Oppenheim. Der berühmtefte 
un geilmnne ik ber Nierfleiner oder Nierenfleiner. 
Sauerwafler fintet man zu Nierflein und Dienheim. 
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Bei erfierem Drte ift bad Sironabad. Oppenheim hat 
bedeutende Kalkfteinbrüce, auch Toͤpſerthon. Gewerbe 
und Handel find: Ader» und Weinbau, Frucht: und 
Weinhandel; Handwerke, Schifffahrt, Fifcherei, Straßen: 
—— Die fliegende Brüde bei Oppenheim ſetzt den 
nton mit ber Provinz Starfenburg und ber Stadt 
Srankfurt in Verbindung. Die Straße von Mainz nad 
Worms x, geht durch die Drte Bodenheim, Nackenheim, 
Nierftein, Oppenheim, Dienbeim, Guntersblum; die Straße 
von Dppenbeim nah Woͤrrſtadt zieht durch Derheim 
und Köngernbeim. Die Juſtiz wird durch dad Friedens: 
nericht zu Oppenheim verwaltet. Das Rentamt für die 
Kantone Oppenheim und Wörrftabt ift ebenfalld an erſte⸗ 
rem Drte. Im Anfehung ber Firdlichen Verfaffung ift 
zu bemerken, daß ber Kanton 11 evangelifhe Pfarreien 
enthält, weldhe dem Infpectorate Dppenbeim zugetbeilt 
find. Dagegen zählt man nur 7 katholiſche Pfarreien, 
weiche in das Decanat Oppenheim gehören. (Dahl.) 
OPPENHEIM, Stadt in ber großherzogl. heſſiſchen 
Provinz Rheinbefien, liegt am Rhein und an der Bands 
firaße von * nah Straßburg, 4 Stunden ſuͤdlich 
von Mainz am Abhange eines Berges. Bei den Kö- 
mern bieß diefer Ort Bauconica oder Bouconica, und 
war vermutblid eins von ben 50 Gaftellen, welche Drus 
fus am Rheinflrome angelegt bat. Das berühmte Klos 
fier Lorſch an der Beigſtraße erhielt ſchon im erften 
Jahre feiner Stiftung, 764, einige Güterflüde in bes 
meldetem Drte, die gar bald mit einer Menge von an: 
dern Gütern vermehrt wurden. Ja, es fchenkte Karl ber 
Große fogar im J. 774 bie ganye Villa Obbenheim 
im Wormögau, mit allem Zugebör, dem genannten Klo: 
fler, und es ließ der Abt beffelben, Theodorich im J. 865 
die Kirche zu Obbenheim, welche man 774 ſchon urkund⸗ 
lich findet, von Grund aus neu erbauen. Im J. 1008 
verlieb: Kaifer Heinrih II. dem Abte Boppo von Lorſch 
das Recht, alle Samflage einen Handelsmarft in Op» 
penbeim zu halten, mit —— — und Zollge⸗ 
rechtigfeit '); was dieſem Drte einen bedeutenden 
Ruf verfchaffte, und die Urſache war, daß fhon im J. 
1076 ein Reihötag in Oppenheim gehalten wurde, wo» 
bei der Kaifer zu einem nicht gar rühmlichen Vergleiche 
endthiget wurde‘). Inzwiſchen gerieth das reiche Klo⸗ 
er Lorfh in Schulden und fonnte die am die Rönigliche 
Kammer jährlich zu zahlenden 100 Pfund nit mehr be: 
zahlen; deöwegen veräußerte im I. 1147 der Abt Folk: 
nand die drei Klofterhöfe Oppenheim, Gingen und Wis 
belingen an 8. Konrad IIl., und behielt fi nur bad: 
jenige vor, was bed Klofterd Vaſallen von Alters ber 
lehnmeife im Befige hatten). Im der Folge erbielt der 
Drt immer mehr Freiheiten, hatte ſchon im Anfange 
des 13. Jahrh. dad Anfehen einer Reichsſtadt, und ers 
bielt von K. Friebrih Il. im 3. 1234 die Freiheiten ber 
Stadt Frankfurt. : 
Im 3. 1252 verpfändete König Wilhelm (von Hols 
SABINE EENCHBPBIBER NEBEN —— — 
1) vr. Cod. Lauresh, T. I, N. 7. et T. II. n. 1048. 1414. 
1597 bis 1592, fobann p. 67. 2) Trith. Chron. Hirs. ad an, 
1077. 5) Cod. Lauresh. T. I. p. 2i4 sg. N. 150, 
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land) dem Erzbiſchofe Gerhard zu Mainz die Stadt Ops 
penheim und die Burg dafelbft mit allen Zugehörungen 
um 2000 Mark Silber‘). Diefe Pfandfchaft fiheint jer 
doch bald wieder aufgehört und die Stadt an Kaifer 
und Reich zurüdgegeben worden zu fein. Hingegen ver: 
pfändete K. Ludwig IV. im 9. 1315 die Stadt und 
Burg Oppenheim, —* Odernheim, Schwabsburg, In: 
gelheim und Nierſtein, am den Erzbiſchof Peter von 
Mainz um 10,020 Pfund Heller, und erft Erzbiſchof 
Gerlah gab im J. 1353 die Städte Dppenheim und 
Odernheim dem Kaifer und Reiche zurüd. Doc ſchon 
im 3. 1356 verpfändete 8. Karl IV. die obgenannten 
Burgen, Städte und Dörfer zur Hälfte der Stadt Mainz 
um 33,000 Goldgulden, Allein im I. 1375 erthrilte 
Kaifer Karl dem Pfalsgrafen Ruprecht dem jlngern bie 
Vollmacht, alle der Bürgerfchaft von Mainz verpfändes 
ten Orte, mit Namen Oppenheim, Odernheim, Schwabe: 
burg, Nierftein, beide Ingelheim, Winternheim und Lau⸗ 
tern einzulöfen, und foll auch fhon im folgenden Jahre 
die Pfandfchaft dem Pfalzgrafen wirklich eingeräumt wor: 
den fein, was auch aus der erfolgten Huldigung im 3. 
1379 deutlih genug hervorgeht yY. In der Folge kam 
die Stabt Oppenheim nad und nad ganz an Kurpfalz, 
und die reihsftädtifchen Mechte verſchwanden allmälig. 
In dem breißigiährigen ſowol ald auch in dem orleani- 
fhen Erbfolgekriege hatte die Stadt und Burg Oppen: 
beim vieles Ungemach auszuflchen, wie dann die Stadt 
im 3. 1689 von den Franzofen verbrannt, die Burg aber 
fammt allen Feflungswerten gefprengt worden ift. Sie 
fol damals drei große Vorſtaͤdte gehabt haben, und mit 
16 hoben Thuͤrmen befeftigt gewefen fein. Man bat ſo— 
gar Oppenheim mit der Stadt Jeruſalem verglichen, ba 
das Schloß Landskron für die Burg Davids oder Sion, 
die St. Katbarinenkirche für den Zempel Salomon’s, an: 
dere Gebäude für Häufer des Pilatus, Kaiphas, Hero: 
des ıc, angefehen worden find. 

Die dur bie alten Ringmauern mit der Stabt vers 
bundene Burg Landskron lag oben auf dem Berge, und 
iſt nur no in Ruinen ſichtbar. Ihre Befagung beftand 
ebemald in vielen NRittern und Gvelfnechten, die man 
Burgmänner hieß. Ausführlihe Nachricht von ihnen, 
ihren Rechten und Obliegenheiten bat der obbemeldete 
Widder aa D. ©. 280 fg. ertheilt, wohin Kinze 
halber verwiefen wird, 

In Oppenheim war auch ehemals eine Münzftätte, 
in welcher die Pfalzgrafen Rupredt I und Ludwig III 
Goldgulden geprägt haben. Auch die Buchdruderei wurde 
bier über 100 Jahre getrieben, und noch fennt man 
mehre aus diefer Druderei bervorgegangene Werke. 

' Die Stabt Oppenheim mit der Borſtadt zählt ges 
genwärtig 372 Häufer mit 2358 Bewohnern, unter wels 
hen fib 1106 Evangelifhe, 1088 Katbolifche, 1 Mens: 
nonit und 163 Juden befinden, Man findet 3 Kirchen, 
2 Capellen (im Privatgebraude), 4 Schulhäufer, 1 Syn: 





4) Guden. C. d. T. II. p. 108 sq. 5) Cuden L. e. T. II. 
p- 111, Joan. S.R.M.T.I.p. 669. Echmann, 5 Chron. 
©. 650. Wid der Beſchreibung der Pfalz. Bter Ib. S. 278, 
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agoge, 1 Hofpital, 1 Burg, 1 Rathhaus x. Unter den 
kirchlichen Gebäuden find zu bemerken: 1) die evangelis 
fe erfie Pfarrkirche zur h. Katharina. Diefe ift eine 
der fhönften Kirchen, in gothiſchem Style erbauet, und 
zwar zwifchen 1262 und 1317. Der weftliche oder neue 
Chor wurde erft im J. 1439 ber älterm Kirche beigefügt, 
aber im I. 1689 von ben Franzofen zerflört, feit wel⸗ 
cher Zeit er nicht wieder hergeflellt worden if. Here 
Galeriedirector Dr. Müller zu Darmflabt hat von bies 
fer ſchoͤnen Kirde ein vortrefliches und foftbares Werk 
geliefert, welches einzig im feiner Art genannt werben 
fann. Doffelbe enthält in — Maßſtabe 40 theils 
colorirte, theils ſchwarze Blätter in Kupferſtich von ins 
neren und duferen Anfichten der Kirche, ihren Gonftructios 
nen und Fenſtern. Dazu ift gegeben eine gedrudte Ber 
ſchreibung und Erklärung von 22 Bogen in größten Fo⸗ 
lioformate. Das Ganze koſtet 200 Gulden. Bemeldete 
Kirche war ehemald eine Stiftékirche, welche dur den 
osnabrüdifhen Friedensſchluß den Reformirten zufiel, 
und nun bie erfle evangeliihe Pfarrkirche if. Hinter 
ber Kirche find zwei Gewölbe, ganz mit menſchlichen Ges 
rippen angefüllt, die reibenweife aufgeftellt find, und aus 
dem Drte ausgegraben fein follen, wo die Schweden bei 
Erflürmung der Stadt (1631) zuerft eindrangen. 2) Die 
zweite evangelifhe Kirche ift die St. Sedaſtianskirche, 
eine ber dlteften in Teutſchland, und foll biefelbe fein, 
welche der Abt Theodorich von Lorfh im I. 865 ers 
bauet hat. 3) Die ehemalige Franziskanerkirche ift die 
dritte Kirche, und gehört den Katholiten als Pfarrkirche; 
biefelbe oder vielmehr das Klofter fol im I. 1211 von 
K. Dtto IV. zu bauen angefangen worben, und Anfangs 
mit Minoriten befegt gewefen fein. Gingeäfchert wur: 
den Kirche und Klofter in den Jahren 1622 und 1689. 
Kurfürft Philipp Wilhelm flelte aber alles fchön-wieber ber, 
und übergab es neuerdings den Franziskanern. Von dls 
tern und ruinirten Klöftern und Kirchen find zu bemer: 
fen: a) das Nonnenklofter Marientron in der mainzer 
Vorſtadt; diefes foll ſchon im I. 814 von K. Ludwig 
dem Frommen erbaut und geftiftet worden fein. Es 
war ein abeliges Frauenklofter, weldes unter dem Kur: 
fürften Sriedri III. eingezogen worben if. b) Das 
Antoniterhaus, vor der Gaupforte, dieſes fol unter Kais 
fer Rudolf I. im I. 1287 emidtet worden fein. Es 
wurde fpäterhin der hohen Schule zu Heidelberg einver⸗ 
feibt, und endlich gegen andere Gefälle der furfärftlichen 
Kammer abgetreten. 

‚Die Einwohner von Oppenheim treiben Feld: und 
Beinban, Viehzucht und Handwerke. Die beften Wein: 
lagen find der Sadträger, die Rieſenſcheuer, der neue 
Weg und das Kreuz. In der Gemarkung befinden fich 
große Kalk» und Pflafterfteinbrüche; auch Toͤpferthon 
mird bier gegraben. In dem Hofe des Rathhaufes bes 
findet ſich eine ſchoͤne Syenitfäule; wie diefe aber dahin 
gefommen, weiß man nicht. (Dahl) 

OPPENHEIMER (David Ben Abraham), ein ge: 
lebrter Rabbiner aus Worms, der in früher Jugend nach 
Nikolsburg in Mähren Fam, und daſelbſt in der rabbis 
niſchen Gelehrſamkeit unterrichtet wurde, Er erhielt das 
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Amt eines Vorficherd ber dortigen zahlreichen Schule, 
war auch Rabbiner bei einer Gemeinde in Litthauen, um: 
ternahm eine Reiſe nach Palaͤſtina und flarb 1737 als 
Dberrabbiner der Synagoge zu Prag, in einem Alter von 
70 Jahren. Er bat im bebräifcher Sprache über mans 
nigfaltige Gegenftände , vornehmlich aber über dad Recht 
der Juden und den Talmud, mehre Werke hinterlaffen, 
burch die er fich unter feinen Glaubensgenoffen einen bes 
rühmten Namen erwarb, von benen jeboch die wenigiten 
ebrudt find. Zu dem Pentateuch, ver 1706 zu Berlin 

h 5 Bänden gebrudt wurde, fchrieb er eine ausführliche 
Vorrede, und für feine Glaubensgenoſſen ließ er 1713 
zu Prag in 4, einige Gebete druden, auf Veranlaſſung 
der Damals herrſchenden Peſt. Unter den Schriften, die 
er im Manufeript hinterließ, find die befannteften: = 
(die Hand Davids) ein Gommentar dber die heil. Schrift 
und den Zalmud. 3 nya (dad Haus Davids) oder 
Erläuterung verfchiebener Nachrichten im: Talmud, von 
verfchiedenen Drten, und ben bort .voraefallenen Ereig- 
niffen. 7 Saw (David wurde gefragt) ober Fragen 
und Antworten. v7 ıv (Die Beute Davids) oder ver: 
fbiedene Briefe an ihn. 7 pm (Und es kaufte Da: 
wid) ein Verzeichniß feiner Bibliothek, einer der Eoftbar: 
fen und reichbaltigften an gebrudten hebräifchen Werfen 
und Handfchriften, die jemald ein Privatmann befeffen 
bat, und deren Werth auf 40,000 Thlr. geſchaͤtzt wurbe*). 
Wegen der Strenge der prager Cenſur mußte diefe Bi: 
bliothef in Hannover aufgeftellt werden. "Von da -fam 
fie nad Hamburg in den Befis des Iſaak Seligmann 
Berend:Salomon, ber ein fehr guted Verzeichniß von ber: 
felben (Catalogus. Hamb. 1785. 176 Seiten in 4.) 
drucken ließ **). (Baur.) 
OPPENHEIMER RHEINFAHRT, Diefes ift fehr 

alt und eö befteht ſchon feit ver Periode des rheinifchen 
Städtebundes, wovon die Stadt Oppenheim ein Mit: 
glied war, für diefes Rheinfahrt eine Actiengefellfchaft, 
unb werben mehre Actien von milden Stiftungen erbbes 
ländlich befeffen. Die pfälzifhen Kurfürften ließen diefe 
auf privatredhtlihen Verhaͤltniſſen ruhende Einrichtung be: 
ſtehen. Im 3. 1824 war ber Erbbeftand in 21 Actien 
vertheilt. Früber Foftete eine diefer Actien 1500 fl., ſpaͤ⸗ 
ter. follen fie auf 900 herunter gefallen fein. Die ganze 
Actiengefellihaft trat in der Folge ihre Gerechtiame mit 
Schiff und Geſchirr an den Staat ab, und machte ba> 
für eine Foderung von 27,330 Gulden. Für diefe Sum⸗ 
me erhielt der großherzogl. heſſiſche Staat die Überfahrt; 
im J. 1828 wurde beöfalld ein neuer Zarif feftgefest, 
und gegenwärtig befteht für biefe Überfahrt eine fliegende 
Brüde, melde ben Handel ungemein befördert. Bei 
diefer Brhde ſtehen mehre fchöne Häufer, namentlich 
Wirthshaͤuſer, worunter dad vorzüglichfte das gelbe Haus 


") Nachrichten von ihr findet man in bem Actis hist. eccles. 
T. IV. p. 877., und in J. Ch. FFolfii biblioth. bebraea. Hamb. 
Vol. IV. 1715— 38, 4, Wolf benuste dieſt Bibliothek mährend 
der Herausgabe feines Werkes ſehr fleifig, und verfichert, er babe 
bei jebem Befuche neue Schaͤhe entdeckt. **) (Woigts a ©. Ger: 
mano) Abbildungen böhmifher und mähr. Gelchrten und Künftter, 
Ifter Thl. S. 121. Biogr, unir. T. XXXII. (von Babouderic). 
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ift, in welchem man fehr gut bewirthet wird. Nicht weit 
von der Überfahrt ift das befannte Sironabad, von wels 
chem an einem andern Orte die Rede fein wird. (Dahl.) 

OPPENORT (Egidius Maria), Arditeft und De⸗ 
corateur, geboren zu Paris 1672, war der Sohn eines 
Kunfitifchlers ober Ebeniften; da fein Vater, von dem er 
ben erften Unterriht im Zeichnen erhielt, fein Zalent 
fhon früh bemerkte, ließ er ihn in der Mathematik und 
bei dem berühmten Architekt Manfardb in der Baufunft 
unterrichten, wo er mehre Jahre verblieb. 

Später ging er nach Italien, bereifete bafelbft alle 
Hauptftädte, bielt fih aber befonders viele Jahre in Rom 
auf, wo er bann überall ben größten Fleiß auf feine 
Studien verwendete und bie bortigen Monumente ber 
Baukunft trefflich zur Erweiterung feiner Ideen, weniger 
aber zur Bildung eines fhönen Styles benugte. Denn 
es ift nicht zu leugnen, daß wol faum ein größerer Reich: 
tbum an Ideen zu arcitefronifchen Verzierungen von ir⸗ 
gend einem andern Künfller des vorigen Jahrhunderts 
hervorgegangen, daß aber auch dabei fi ein fehr ausge⸗ 
arteter Geſchmack zeigt, wie er fi fchon vom 17. Jahr: 
hunderte an verbreitete, und durch Überlabung von Bier: 
rathen im ausgeſchweiftem Blätterwerke, getrennten Sims: 

liedern, unnüg angebrachten Figuren oder übertriebenen 
llegorien u. dgl., zu erkennen gibt, wodurd im Allge⸗ 
meinen ber gute Geſchmack für Verzierungen, den wir 
außer bei den Alten, noch fo ſchoͤn im 15. und 16, Jahr: 
bunberte burh Morta ba Feltre, Rafael, Giovi Nanni 
ba Udine und andere wieber emporfommen fahen, nieders 
gedrüdt warb. Ein Landsmann von Oppenort, der Kunſt⸗ 
autor d'Argensville, nennt ihm nicht mit Unrecht den fran: 
zöfifhen Borromint, 

Wenn gleih aber Dppenort feinen Reichtbum an 
Ideen in nicht fchönem Gefhmade beurfundete, fo wals 
tete in ihnen body ein enger Geift und befonders bemerft 
man für den Plan des Ganzen ein großartiges Verhaͤlt⸗ 
niß, etwas, woburd ein Haupteindrud im Allgemeinen 
bewirft wird. 

Oppenort erhielt nach der Rüdkehr in feine Vater: 
ftabt mehre Aufträge zu großen Bauten, die ihm einen 
bedeutenden Namen verfcafiten; fpäter wurbe ihm bie 
Stelle. eined Directors ber Manufacturen und die eines 
Intendanten über die Zöniglihen Gärten und Häufer 
übertragen. Unter den Hauptarbeiten nennt man befon= 
bers ben.reich ausgeflatteten großen Altar ber Abtei St. 
Germain be Pres, dann die Kirche in mehren ihrer Um: 
formungen zu St. Sulpice, mehre ber Föniglien Gar: 
tenfchlöffer und auch einige Paläfte der Großen, die Fa—⸗ 
cabe ber großen Kathedrale zu Meaur u. a. 

Der für die Ausbreitung bes damaligen berrfchens 


den überladenen Geſchmacks thätige Kupferſtecher und 


Kunftverleger zu Paris, Huquier, gab nad Oppenort’s 
Zeihnungen und Entwürfen ein großes aus 402 Blatt 
beftehendes Kupferwerk heraus, an deſſen Spitze ſich das 
Bildniß des Kuͤnſtlers befindet. Es enthält: 10 livres: 
Differens morceaux à Fusage qui s’appliquent aux 
beaux arts; worin wieber einzelne Abihei ungen zu 
Verzierungen von Thuͤren, Leuchtern, Grabmälern, Fon: 
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tainen, Kaminen und alles, was zur Architektur gehoͤrt, 
vorkommen; ferner 1 livre d'autels, 1 diflerens frug- 
mens, 1 differens decorations, 1 grands autels, 1 
livre des recueils d’architecture dessines à Rome *), 
414 Suites d’etudes, 1 nouveau livre des fontaines, 
ferner zu den Heinen von Cochin und le Glerc geflodyes 
nen Werkchen: Actes glorieuses du Duc de Lorraine, 
die fehr reichen und mit Gefhmad erfundenen Einfafluns 
gen ber Blätter, welche fhön zu nennen find. (Frenze/.) 

OPPENWEILER, ein Pfarrborf im Königr. Würs 
temberg, im Nedarkreife und Oberamte Badnang, mit 
595 evangel. und 115 fathol. Einw. und einem Schloffe; 
Rittergut und Sig der von Sturmfeder. (Memminger.) 

OPPERSDORF, Grafen in Böhmen, Mähren und 
Shlefin. Spener, Bucelinus, Balbinus, Hübner wol: 
len fie von den alten und berühmten ‚Herten von Eberds 
dorf, in Öfterreih unter der Enns herleiten, wifjen aber 
für diefe Herleitung feinen andern Beweis, ald eine ziems 
lich entfernte Stammesähnlichkeit beizubringen. Es ift 
hingegen gewiß, baß die von Dpperödorf, deren Wappen 
von dem des Freiherrn von Eberöborf durchaus verſchie⸗ 
den, urfprünglich nur ritterbürtig gewefen find, twie denn 
die Linie zu Heydau, in dem olau’fchen Kreife des Fürs 
ſtenthums Brieg, bis zu ibrem Erlöfdyen, Anfangs des 
17. Zahrhunderts, in dem Ritterftande verhartte; und es 
iſt fehr wahrſcheinlich, daß die rittermäßige Scolthifey 
zu Oppersdorf in dem Fürftentbume Neiße, der Familie 
wahres Stammhaus gewefen ift. Ihre Erhebung beginnt 
mit Johann Roll von Oppersdorf, der, nachdem er dem 
Kaifer Sigismund als Hofjunker gedient, im I. 1445 
das Zeitliche gefegnet und in dem Dome zu Breslau feine 
Aubeftätte fand. Johanns Sohn, Heinrich, befaß Hey: 
dau, Hünern und TeutfchBreyle in dem olau'ſchen Kreife 
des Fürftentbums Brieg, ftarb im J. 1513 und wurde 
in der Kirche zu Heydau beerdigt. Seine Gemalin, 
Anna Borſchnitz von Praus, hatte ihm mehre Söhne ge: 
boren. Einer, Wencedlaus, wurde der Ahnherr der Rinie 
in Heydau, ein anderer, Friedrich I., trat, nachdem er 
fi vielfältig in den ungariſchen Kriegen verfucht, als 
Landeshauptmann in des Zürften von Brieg Dienfte, 
und flarb im 3. 1544, mit Hinterlaffung der Soͤhne 
Johann, Georg I. und Wilhelm I. Der jüngfte, Wil 
beim I., machte einige Feldzüge in Ungarn mit, beffei: 
dete von 1577—1587 das Amt eines Obriftl-:Münzmeis 
flerd von Böhmen, und flarb im 3. 1588, aus feiner 
Ehe mit Urfula von Hade einen Sohn binterlaffend. 
Diefer, Wilhelm II., befaß vermuthlid aus der Erbichaft 
feines Oheims die große Herrfchaft Kofel in dem Fürs: 
ſtenthume Oppeln, Herzman-Mieſtecz und Herzmanicz, 
privilegirte die Buͤrger von Herzman Mieſtecz und ſetzte 
im J. 1598 B befferer Betreibung des Tuchmacherge⸗ 
werks einige Schönfärber in Kofel an, galt für einen 
ber gelebrteften Herren des fchon damals durch bie fels 
tene Bildung feiner Großen fo audgezeichneten König: 


*) In diefem Artikel ſieht man ben franzdfifihen Gefhmad 
Eis als au fehr vorleuchten und wenig ober nichts bes roͤmiſchen 
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reichs Böhmen, war in erfler Ehe mit Katharina von 
Kollowrat, in anderer Ehe mit der Gräfin Maria Su: 
fanna von Hardeck verheirathet und ftarb zu Prag im 
3. 1598, mit Hinterlaffung mehrer Söhne, die fpäterhin 
fämmtlih, wegen ihrer Theilnahme an den böhmifchen 
Unruhen, nah Sachſen eruliren mußten. Der ältefte, 
Bernhard Wilhelm, ftarb dafelbft im I. 1665; dem zwei⸗ 
ten, Johann Sriebrih, wurde dad Gut Herzmanicz, koͤ— 
niggräger Kreifes, abgefhägt zu 19,775 Schod 55 Gr., 
bem dritten, Heinrich, das zu 53,785 Schock 42 Er. 6 
Pf. abgefhägte Gut Markersdorf, im leutmeriger Kreife, 
weggenommen. SIobann, der dltefte von Friedrichs 1. 
Söhnen, geb. 1514, widmete fih dem Waffenwerke, 
diente zuerft dem Könige von Frankreich, dann dem Kai: 
fer ald Feldmarſchalk befonders in Ungarn, endlich als 
oberfter Feldmarſchalk, und verdient in jeder Hinſicht den 
bedeutendern Kriegen des Jahrhunderts beigezäblt zu 
werden. Aber nicht nur Ehre erntete Johann in feinen 
vielen Kriegs zügen, fie brachten ibm auch Reichthümer, 
bie er mit großer Umficht zu vortheilhaftem Güterlaufe 
benugte. Er erfaufte 3. B. die große Herrfchaft Boͤh⸗ 
miſch⸗ Eiche, im bunzlauer Kreife von Böhmen, ferner um 
85,000 fl. die Herrichaften Gzaftalowig mit Zinifcht im 
königgräger, und HerzmansMieflecz im chrudimer Kreiſe; 
er ſchoß den größten Zheil der Summe ber, mit welcher 
K. Ferdinand I. im 3. 1551 das Fürftenthbum Münfter: 
berg aus der Herzoge von Liegnig Händen löfete, er ers 
neuerte das Schloß in Böhmilch:Eiche, den fogenannten 
Naben, erwarb für fi und feine Brüder die Freierm: 
würde und flarb im I. 1584 ohne Kinder von zwei 
Frauen, Chriftina von Zeblig (mit ihr hat er die Pfands 
haften Ober: Glogau und Klofel erbeirathet), und Mars 
garetha von Lobkowitz, zu binterlaffen, daher ihn feiner 
Brüder Söhne beerbten. Georg I, derjenige diefer Brit 
ber, von dem wir noch zu fprechen haben, geb. 1516, 
diente im Lithauen gegen die Moskowiter, baute das 
Schloß in Ezaflalowig, erfaufte die große Herrſchaft Pol: 
niſch⸗Neukirch, in dem Eofeler Kreile des Fürftenthums 
Oppeln, und farb zu Neiße im I. 1577, aus feiner 
Ehe mit Hedwig von Kalfreuth die Söhne Friedrich 11. 
und Georg I. binterlaffend. Friedrich II., geb. 1547, Edel 
knabe, dann Truchſeß Kaiſer Marimilians II. übernahm in 
der Theilung über die Verlaſſenſchaft feines Oheims bie 
Herrihaft Czaſtalowitz, mit Zinifcht, im Anfchlag von 
23,000 fl., erfaufte im I. 1589 das jegt der Hertſchaft 
Koftelig, föniggräger Kreiſes, einverleibte Gut Przesſtawlk, 
dann im I. 1626 von Johann Wotik Bukowsky von 
Huftirgan, um 24,091 Schock 35 Gr. 5 Pf. das eben 
falls im öniggräger Kreife gelegene Gut ach, wel⸗ 
ches er zwar zum Theile mit dem taufhweife hingegebe⸗ 
nen Gute Przesſtawlk bezablte, war in erfler Ehe mit 
Katharina Pücler (oder wie man damals noch fchrieb, 
Pichler) von Gradig, im anderer Ehe mit der Burggrä- 
fin Magdalena ‚von Dohna, endlid mit Katharina von 
Lobkowitz verbeirathet, und hinterließ bei feinem am 14. 
Bebr. 1615 erfolgten Ableben die Söhne Dtto und Friedrich 
III. Friedrich III., DMaltheferritter und des Erzherzogs 
Karl Biſchof zu Breslau Kämmerer, ftiftete im & 1629 
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dad Sefuitercollegium zu Königgräg, welches er inäbe: 
fondere mit ber ererbten väterlichen Herrſchaft Zampach 
dotirte, auch mit dem echten Portrait des Königs Ladis⸗ 
laus (farb 1457) beichenkte, erlebte aber die im I. 1636 
erfolgte Eröffaung des Gollegiums nicht, fondern farb 
auf der Burg zu Zampach den 18. Mai 1693 und wurde 
in der Sefuiterfiche zu Glatz beigefeht. Sein Brus 
der, Dito von Dpperdborf, Freiherr von Duba und 
Friedſtein (diefe Praͤdicate blieben dem Haufe, obgleich 
Dito felbft, wie. es fcheint, die Herrfchaften Böhmifch- 
Eiche, Dub, und dad zu ihr gebörige Schloß 
Friedſtein verkaufte), Herr der Herrfhaft Gyaftalowig, 
& 8. Kämmerer und Lebenrechtöbeifiger, Hauptmann des 
töniggräger Kreiſes (geft- den 6. Ian. 1646), war mit 
Anna von Rabenhaupt verbeirathet, und durch fie Vater 
von zebn Kindern, von denen doch nur der jüngfte Sohn 
die Linie fortpflanzte. Diefer, Johann Wencestaus Igna: 
tius, 88. Rath und Lebenrechtöbeifiger, auch Inhaber 
der Herrſchaft Gzaftalowig, war mit Anna Eleonora von 
Kollowratsftralowsty verbeirathet und Vater von Johann 
Wenceslaus Sebaftian und Johann Joſeph Marcellinus, 
wie, wie es feheint, nach Anfang des 18. Jahrh. diefe im 
Freiberrenftande verbliebene Linie befchloffen haben. 
Georg II., Georgs 1. jüngerer Sohn, geb. 1555, 
ſocht unter feines Dheims Fahnen gegen die Türken, be: 
zeifete Stalien, wurde Kaifer Rudolid II. Truchſeß oder 
Fürſchneider, mit einer monatlihen Befoldung von 40 
‚ dann Landeshauptmann der Fürftenthümer Oppeln 
und Ratibor, erfaufte laut Contract, d. d, Oppeln, 16. 
Aug. 1595, von Kaifer Rudolf IL. um 100,000 hir. 
Stadt Bee: Ober⸗Glogau, beſaß auch die nicht 
minder tende Herrfchaft Polnifh:Neufirh und ftarb 
den 15. Dec. 1606, aus feiner zweiten Ehe mit Ifalda 
von Waldſtein, verm. 1585, die Söhne Georg IL, 
Wenceslaus, Friedrich und Rudolfhinterlaffend. Georg IIL, 
Der auf Ober Glogau und Polniſch⸗Reutirch, k. E. Rath 
und Kämmerer, iſt der in der ſchleſiſchen Kirchengeſchichte, 
vorzüglich durch die Reformation des Fürftentbums Glo⸗ 
gau vom J 1623, fo befannt gewordene Graf von Op: 
perdborf. In dem befagten Jahre war er Landeöhaupt: 
mann zu Glogau mit den ausgedehnteſten VBollmachten, 
früher Sand t der Oberlaufiß, fowie zulegt Landeshaupt⸗ 
mann "der enthbümer Oppeln und Ratibor. Er brachte 
die veichegräflihe Würde an fein. Haus, erfaufte 
3. 1612 bie Herrfchaft Natibor und 1636 die Min: 
riedeck, und errichtete am 20. Febr. 1642 
aus der hoͤchſt wichtigen Herrſchaft Ober⸗Glogau ein Ma: 
jorat, zu deſſen Erecutoren er, neben drei Edelleuten für 
ewige Zeiten auch den Magiftrat und die Xteften der 
Stadt beſtellte Er ruhet in der Zodtencapelle bei der 
Dfarskirche zu Ober-Glogau, wofelbft fein Sohn ihm ein 
ebenfo pradtvolles als. kunfireihes Monument errichtet 
bat, Seine. erfie und dritte Ehe, mit Benigna Polyrena 
von Prommis und mit Eliſabeih Gonftantia Peltinger, 
blieben Einberlos, in der zweiten, mit ber Gräfin Efiber 
von Meggau, erzeugte er fieben Söhne, von denen doch 
nur der einzige Franz Eufeb ſich, und zwar in erfier 
Ehe mit Anna Sufanna Thereſia Beffis, und zum ans 
A. Eacoti.d. W.u. K. Dritte Section. IV, 
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dernmale mit ber Gräfin Franzisca von Brandis vers 
beiratbete. Franz Eufeb verkaufte Ratibor im I. 1712 
und farb den 17. Zuni 1715; mit feinen Söhnen, Jo— 
bann Georg ımd Franz, erlofch die von Georg Ul. ab: 
flammende Linie. Ihre Allodien, beſonders die Minder- 
bersfchaft Friedeck, brachte des Franz Eufeb Tochter Lu- 
dovica Maria an ihren Gemal, den Grafen Stephan 
von Prafhma; das Majorat Dber-Glogau bingegen fiel 
an bie von Friebrich IV. abflammende Linie. Wenceslaus, 
Georgs Il. anderer Sohn, Landeshauptmann der Fürften: 
tbümer Troppau und Jaͤgerndorf, ftarb im 3. 1646, 
mit Hinterlaffung eines Sohnes, ebenfalld Wenceslaus 
genannt, der im I. 1676 das olmüter Bisthumslichen 
Grofpetrowig, in dem Bezirke von Katfiher, um 13,000 fl. 
erkaufte, und ſolches 1693 feinem Sohne, dem Grafen 
Karl Joſeph, hinterließ; mit legterm, dem Hofrichter zu 
Schweidnig, der in dem fehweibnigifchen Fürftenthume 
die Güter Domannze und Hohenpoſeritz beſeſſen hatte, 
ging au dieſe Linie zu Grabe. Friedrich IV. endlid, 
Georges 1. dritter Sohn, war gleich wie fein Bruder 
Wenceslaus, Landeshauptmann zu Troppau, und wurte 
in feiner Ehe mit ber Gräfin Anna Maria von Wrbna _ 
Bater von zwei Söhnen. Der ältefie, Graf Friedrich V., 
k. k. Geheimerath, auch von 1680 an Oberfilandrichter in 
Mähren, fand durch feine Vermälung mit ber reichen 
Witwe des Grafen Leo Wilhelm von Kauniz, mit ber 
Gräfin Eleonora von Dietrichftein, Gelegenbeit zu ben 
wichtigfien —— in Mähren. Außer der unge— 
beuern Herrſchaft Goͤding, die er zwar wieder im I. 
1692 fammt Paulowis, um 720,000 fl. an ben Fürften 
Sohann Adam Andreas von Lichtenftein verkaufte, er: 
warb er zwifchen 1680 und 1690 das bedeutende Gut 
Paskau, prerauer Kreifes, im 3. 1693 um 46,000 fl. 
dad Gut Domazelig, und im I. 1604 um 89,000 fl. 
das fhöne Gut Drzewohoflis, prerauer Kreiſes, welchem 
feitdem Domazelig einverleibt blieb. Er flarb im 9. 
1699 und alfo in Einem Jahre mit feiner Gemalin. 
Letztere überrafchte der Zod in dem von ihr erbauten 
Schloſſe zu Arzizanau, brünner Kreifes; das Gut felbft 
batte fie im I. 1675 um 40,000 fl. angefauft, und es 
blieb ihrem Sohne erfler Ehe, dem Grafen Marimilian 
Urih von Kauniz. Aus ihrer zweiten Ehe kamen bie 
Söhne Georg Friebrih und Franz Joſeph. Franz Jofeph, 
dem in ber Theilung mit feinem Bruder das Eut Pas: 
fau anbeimgefallen war, erbaute in deſſen Grenzen bas 
Dorf NeusOpperötorf, befleivete vom J. 170+ bis zu feis 
nem Zode dad Amt eined Lanbesbauptinanns von Mäb: 
ren, war mit Anna Franzisca, Gräfin von Henkel, verheis 
rathet, und flarb den 22. Mai 1714 ohne Kinder, worauf 
das But Paskau um 74,000 fl. verkauft wurbe. Geor 
Friedrich, der ditere von Friedrichs V. Söhnen, au 
Drjewohoftig, war k. E. Geheimerath, und feit 1703 Ran» 
desbaupimann ber Fürftentbümer Schweibnig und Jauer, 
erbte nach dem Abgange der von Georg III. abftammens 
den Linie, die Majoratsberrfhaft Ober:Glogau, war in er: 
fter Ehe mit der Gräfin Barbara Therefia von Wald: 
ftein (geft. den 7. Nov. 1719), in anderer Ehe mit ber 
Gräfin Maria Joſepha von Sereny — und ſtarb 
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über 90 Jahre alt zu Ober⸗Glogau ben 31. Juli 1743. 
Weil er ohne Kinder war, fo beerbte ihn der Graf Heinrich 
Joſeph von Oppersdorf aus einer jüngern Linie, von 
der und aber alle Nachrichten abgeben. Nur wiffen wir, 
daß fih aus derfelben ein Graf Heinrich befondere Ber: 
dienfte um das Majorat erworben hat, und daß fid) diefe 
Linie noch beute im Befige von Dber:Glogau befindet, 
wogegen aber Drzewohoſtitz nad des Grafen Heinrich 
Ferdinand Tod von deffen Tochter, der Gräfin Joſepha, 
in der Zare von 200,000 fl. übernommen wurde. Franz, 
Graf von Oppersdorf, erbte von feiner Mutter, Renata 
von Schirmding und Elſch, vor dem 3. 1789 das laͤngſt 
wieder verfaufte Gut Kopegen oder Proftibor, klattauer 
Kreifes. Auch einige andere Befigungen des Grafen 
wurben veräußert, wie z. B. bald nad 1760 bie Herr: 
(haft Chotieborz und Nemojow, czaslauer Kreifes, wie 
1784 die Herrſchaft Sufohrad und Schnedowitz, leut: 
meriger Kreifed. Lebtere erfaufte der Graf von Klar: 
ftein um 84,000 fl.— Der Oppersdorfe Wappen ift ge: 
viertet, 1. und 4, ein filberner, golbgefrönter Adlerkopf, 
2. und 3. ein gebarnifchter bewaffneter Arm im goldenen 
Felde; der Herren von Eberödorf in Öfterreih Map: 
pen hingegen, war eine flehende Hirſchkuh im filbernen 
elde. (v. Scramberg.) 
OPPERSHOFEN, katholiſches Pfarrdorf in der 
Metterau, und im großb. heſſ. Landrathsbezirke Frieb: 
berg, 2 Stunden von diefer Stadt, ift ein alter Ort, der 
in Urkunden Hopperbouen genannt wirb und ber Ge: 
burtsort des mainzifchen Erzbiſchofes Bardo ift, welder 
im 3. 1031 zu diefer Würde Fam, und deſſen feliges 
Lebensende im J. 1051 erfolgte. Dpperöhofen hat 100 
Häufer und 590 Einwohner, welde mit geringer Aus: 
nahme Fatholifh find. Der Bau einer neuen Kırde hat 
im J. 1836 begonnen. — Der Geſchichte zufolge war 
diefer Ort den Herm von Eppenftein zugebörig, von 
weldhen Wernher von Baldersheim einen Theil der Vog⸗ 
tei zu Oppershofen zu Zehen trug, ſolchen aber im & 
1278 mit Bewilligung Godfrids, Herm von Eppenflein, 
an Wernher von Faltenftein gegen die Vogtei zu Birnk⸗ 
beim vertaufhte (Joann. Spice. p. 308.). Mit ber 
Graffhaft Königftein kam dieſe Vogtei und ber ganze 
Ort an Kurmainz und von bdiefem 1503 an ben Sands 
grafen, nachherigen Großherzog, von Heſſen. (Dahl.) 
OPPIA. Die plebejifhe Gens Oppia gehörte zur Tri⸗ 

bus Zerentina'), die im I. N. 454 errichtet wurbe?). Den 
Namen D. DOppius führten drei Perfonen, unter denen 
der Enkel im Zabre 652 die Quäftura provincialis ver: 
waltete, 657 Bolfötribun, 663 Prätor urbanus und im 
—— Jahre Prätor provincialis war. Mit procon⸗ 
ulariſcher Gewalt verweilte er zur Zeit des Krieges ges 
gen Mithridated in Afien. Bon ihm handelt Appian ’). 
— Breund des Julius Cäfar war G. Oppius‘), Als 
Gäfar einft dur ſchlimmes Wetter in die Hütte eines 
armen Mannes getrieben wurde und bier weiter nichts 


1} Cic, ep. ad fam. 8, 8, 2, Schulze v. d. Volksverſ. 
d. Römer. S. 4, 3) App. Mithrid. 17. et 112. 4) 
Sueton, vit. Jul, 72. , 
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fand als eine Kammer, die kaum für Einen Menſchen 
groß genug war, fagte er zu feinen Freunden: Ehren: 
pläge muß man den Vornehmſten, bie nothwendigften 
den Schwähften überlaffen. Dann befahl er dem Op—⸗ 
pius darin zu fohlafen, er felbit aber fchlief mit ben 
übrigen in der Haudflur vor ber Zhür ’). Unter bem 
Briefen des Cicero an den Attifus haben fi erhalten 
ein Brief des. Gäfar an den Oppius Gornelius °) und 
ein anderer des Balbus und Oppius an den M. Gi: 


cero ’). — P. Oppius war Qudftor des M. Gotta, ber 


mit &, Lucullus das Gonfulat verwaltete, dann nah Bi: 
thynien gefendet wurde und ben Krieg gegen Mitbri: 
dates mit Unglüd führte. Für P. Oppius hielt Gicero 
eine Nebe, aus der. Quinctilian einige Fragmente erhal 
ten bat’. — Den M. Dppius erwähnt der 'Senatd: 
befhluß in dem unter dem Giceronianifchen ſtehenden 
Briefe des M. GHlius N). An einen M. Dppius,- ver 
mutblih den Sohn des eben Genannten, ſchrieb Cicero 
nad Gäfard Ermorbung einen Brief. Einen Zug feiner 
Eindlichen Liebe erzählt Appian '"). Als M. Oppius, der 
au Volkstribun war, das Ädilenamt aus Armuth nie—⸗ 
berlegen wollte (denn. er fowol als fein Vater waren 
unter den Verbannten gewelen), fo gab es body das 
Volk nicht zu, und legte nicht nur zur Beftreitung fei- 
ner häuslichen Bebürfniffe, fondern auch zu dem in fei: 
nem Amte erforderlichen Aufwande Geld zufammen. Man 
erzählt fogar, einige feiner Feinde wären maslirt als 
Schaufpieler aufs Theater gefommen, um ibm auch einen 
Beitrag zu geben. Go ehrte bad Wolf den Mann bei 
feinem eben, und nach feinem Tode trug man ibn aufs 
Muröfeld, wo man ihn verbrannte und feine Afche beis 
feßte. Der Senat, ummillig, den Mann vom Volle 
überall fo gechrt zu fehen, lich auf Einreben der Ober: 
priefter feine Gebeine, die an einem ben Göttern ge: 
widmeten Orte ohne Entweihung nicht liegen. bürften, 
ausgraben, ob man gleich vielen andern. vor und nad 
feinen Zeiten das Begraͤbniß ebendafelbft bewillĩigte ) 
Diefem M. Oppius ertheilt Vaillant die Münzen, melde 
des M. Antonius oder auch zugleich der Kleopatra, fo 
wie des Sohnes bed Antonius Bildniffe zeigen. Gie 
follen wenigfiens zum Theile im Jahre 716 (717) ober 
717 (718) geprägt fein. Oppius Statianus, Feldhert 
bed Antonius im parthifchen Kriege, wurbe im Sabre 
718 von ben Partbern getödtet ). — Sonſt werben 
noch in Ciceto's Schriften erwähnt: L. Oppius M. F., 
ein römifher Ritter ), M. Oppius M. F. Terentina '*), 
Cn. Oppius '), Oppius '*), mehre alö focneratores 
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5) Plut. Jul. Caes. 17, Vol. IV, p. 201. vergl. dieſe Encyll. 
unter —* 6) Cie. ep. ad Att. IX, 6. p. 790. ed. Em. 
7) ib. p. 791, 8) Cic. Op, ed. Ern. Vol, IV. P, IT. p. 1040. 
Patritius ad fr. or. pro Oppio. 9) Cic. ep. ad fam. 8, 8, 
10) Appian. eiv, 41, A, U. 711 aq. 11) Dio Cass. 48, 58. 
P. I. p. 567. A. U. ©. 717. vergl. Fr. G. Schubert de Roma- 
nor. Aedilib. Regim. 1828. p. 423, 12) Dio Cass. u. a. 
Schriftfteller. 18) Cie, Flacc. 18, und mit der Bezeichnung 
Philomeli negotiator. Cic, ep, ad fam. 13, 48, 14) Cic. ep. 
ad fam. 8, 8, 15) Ernesti Clavis Ciceron, Halae 1777, p. 
222. 16) ‚Cie. ep. ad fam. 2, 16. Als Freund bes Gäfar ofı 
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bezeichnete Oppii “). Gin roͤmiſcher Geſchichtſchreiber 
Gajus Oppius und der Grammatiker Oppius Cha— 
res werden in der Enc. in beſondern Artikeln aufge— 
führt. — Oppia hieß eine lebendig begrabene Beftalin ') 
und aud die Gattin bed Mindus ""). 

„ Münzen. Die Gens Oppia bat eherne Miüns 
zen”) aufjumweifen, worauf die Zunamen Gapito und 
Salinator fi finden. 

Auf Erzmünzen mit dem ganz gewöhnliden Typus 
des Ianusfopfes und des Schiffvordertheiled lieft man 
C. CASSI. L. SALIN. und auf dem Schiffe felbft 
DSS.°'). Das GCognomen Salinator führte aber auch 
ein C. Livius. Hinfichtlib der Bucftaben DSS. zeigte 
Borgheſi *), dem Marini ?’) folgend, daß fie de sena- 
tus sententia bedeuten. 

M. OPPIUS. CAPITO. PROPR. PR. CLAS. 
F. C. ift die Infchrift auf vieleriei ehernen Münzen des 
Zriumvir M. Antonius °'), die zu den feltenern zu ge: 
hören feinen. Dies glaube ich aus dem Umſtande fchlie: 
Gen zu können, daß im Kab. zu Gotha nur eine Meis 
nere, ſehr abgeriebene, mit bem Schiffe und den Köpfen 
des Antonius und der Kleopatra vorbanden ift. 


+ Oppius incertus: Kopf ber Venus; auf einigen 
Grempatn Bat der Steinbock. — Q. OPPIUS. 
PR. itende Siegeögöttinnen. aen. 2. — Erft vor Kur: 


OPPIA, Name römifcher Frauen. &. den vorans 
At, (H.) 


OPPIA LEX. Im Jahre 541 der Stadt, 213 v, 
. Chr. Geburt, wurde auf Antrag des Volkstribun G. Dy: 
pius ein Gefe gegeben, was den Lurus der Frauen be: 
ichränfte; es enthielt folgende Beftimmungen: 1) folle 
feine Frau mehr goldnen Shmud als bis auf den Werth 
einer halben Uncia, 2) fole feine Frau bunte Kleider 
tragen; 3) feine in Rom oder einer andern Stadt und 
in einer Entfernung von weniger ald 1000 Schritte das 
von in einem Wagen anders ald zu gottesdienfilichen 
Zweden fahren. Zwanzig Jahre fpdter wurde dieſes 
Geſetz auf den Antrag der Zribunen M. $undanius und 
2. Balerius abgefhafft, indem die Matronen felbft ſich 
mit den dringendſten Sollicitationen um Abſchaffung 
des Gefeßed bemühten. Livirs 34, 1. Tacıitus A. 3, 
33, (Meier .) 


fenbar mit bem obigen aus Sueton und Plutarch erwähnten Op⸗ 
pius identiſch. 

17) Cie. ad Att. 7, 13. 8, 7. 10, 4. 18) Jurenal. 4, 9, 
19) Cie. ep. ad fam. 18, 28, 20) Über dieſe f. im Allgem. J. 
Vaillant Numi ant. fam. Rom. Vol. II. Amst. 1709. p. 198—7, 
Harverc. Thies. Morell, s. fam. R. n. Amst. 1784. p. 808. 21) 
Stieglitz Distrib. n. ſ. R. p. 112, 22) Osservaz. numism, 
Oss, VI, della Dec. IV. Giornale Arcadico. T. XXV. 23) 
Gli atti e monum, de’ fratelli Arvali. P. IL in R. 1795. 4. p. 
557 er 628 24) EekA. D. N, Vol. VI. p. 555q. Descrizio- 
ne della serie Consolare del Museo di C. d’ Ott. Fontana. Fir, 
1827, 4. p. 12 sq. 25) Deser. d. ser. Cons, etc. p. 98. tav. 
11. fig. E 
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— OPPIANOS 
- »OPPIANICUS war das Cognomen des Statius Als 
binus. Cie. or,,pro Cluentio 4, ete, (G, Raihgeber.) 

OPPIANOS, fiber die äußeren Lebensverbältniffe 
diefes Dichterd wird uns nur Weniges berichtet, und 
felbft diefes Wenige müfjen wir zum großen Theile nad) 
einer genauen Prüfung von dem Verfaſſer des lehrreis 
hen und mit Geſchmacke angelegten und ausgeführten 
didaktiſchen Epos über den Fiſch fang ohne weiteres zurück⸗ 
weiſen. Ein anonymer ig > berichtet uns über Op⸗ 
pianus Folgendes: „Der Dichter Dppianus war ber 
Sohn des Agefilaus und der Zenodote; feine Ältern ſtam⸗ 
men aus Corycus oder Anazarbus in Gilicien. Sein 
Bater, der ein großes Vermögen befaß und unter den 
Staatömännern feines Vaterlandes ald der erfte galt, von 
vortreffliher Bildung und pbilofophifcher Lebensweiſe, 
übte den Sohn durch eine gleiche Jugendbildung, ließ 
ihn umterrichten in den Schulwiffenfhaften, der Muſik 
und Geometrie und in den übrigen Kenntniffen, am meis 
fien aber in der Grammatif, Als Oppianus ſchon gegen 
dreißig Jahre alt war, befuchte Anazarbus oder bie 
Stadt der Corycier Severus, der Beherrfcher der Nö- 
mer. Da nun alle Beamten bem Könige entgegenkom⸗ 
men mußten, fo verfäumte diefes Agefilaus, weil er phis 
loſophiſch lebte und leeres Gepränge verachtete. Der 
König darlıber erzürmt, verbannte ihn nach Melite, einer 
Snfel im babriatifchen Meere. Der Dichter aber, der 
feinen Bater begleitete, fchrieb dieſe allervortrefflichften 
Gedichte’), Da er mit denfelben nah Rom gekommen 
unter dem Antoninus (denn Severus war bereits geflor: 
ben), und fie-vorgelefen batte, wurbe ihm die Gewogen⸗ 
beit zu Theil, ſich auszubitten, was er wolle. Cr aber 
erbat ſich die Heimkehr des Vaters; befam aber auch 
noch ein Goldfiüd für jeden Vers. Er Lehrte mit feis 
nem Bater nah Haufe zurüd, und bei dem Ausbruche 
einer Peft ftarb er bald machber, Kinder zurüdiaffend, 
die noch leben.” Dann führt der anonyme Berfaffer an, 
wie den Dichter feine Mitbürger beerdigt und ibm ein 
Denkmal errichtet hätten mit einer Infchrift, worin fie 
feinen früben Tod beklagten. Darauf fährt der Bio: 
graph alfo fort: „Er fchrieb andere Gedichte, die Be: 
wunderung verdienen, noch als Knabe, beſonders aber 
bie Werke über die Jagd (Kornyerıxa) und Über den 
Da gELTan 0 Feen), jedes derfelben in fünf Büchern, 
In diefen aber (db. b. in den beiden zulest genannten ) 
zeichnete er fih am meiften aus, weil er ſchon zum hoͤch⸗ 
fien Gipfel der Bildung gefommen war.’ 

Don Allem, was bier erzählt wird, darf faum mehr 
als einige Worte auf denjenigen Oppianus, welder das 
Epos über den Fifhfang (Ahrevrıxd) verfaßt bat, bes 
zogen werben, und da wir bier eine ganz neue Behaup⸗ 
tung ‘auöfprechen, fo wollen wir diefen Saß zuerſt be: 
weilen: Bor allem ſteht e3 ficher, daß der Urheber des 
aus fünf Büchern befichenden Epos über den Fiſchfang 
Oppianus hieß. Dafür haben wir einen weit beffern 





1) Welche? Dffenbar meint ber anonyme Biograpb bas Ger 
dicht über die Jagd und den Vogelfang und nicht das Epos über 
den Fiſchfang. Dies erhellet aus dem, was — folgt. 
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Gewährömann ald den eben angeführten unzuverläffigen 
Biographen, wir haben bdaflır folgendes Zeugniß des 
Athenäus (I. p. 13. B. C.): „So fennt er (Homer) 
auch diefe Kunft (die Kunft Fifche zu fangen) beffer als 
diejenigen, welche in befonderen Gedichten oder Abhand⸗ 
lungen darüber geſchrieben haben, ich meine ben Gäcilius 
aus Argos und den Numenius aus Heraflea, den XArkas 
der Panfrates, den Pofibonius aus Korinth und den 
DOppianus aus Cilicien, der nur um ein We: 
niged vor uns lebte ).“ Diefes Zeugniß des Athes 
näus iſt in dem gegenwärtigen Falle an gewich tig als 
3. B. die Erwaͤhnung eines platonifchen Dialogs bei Arifto: 
teles; und der Umftand, daß diefe Stelle zufällig in dem 
Autzuge des Athenaͤus fleht, ift von feiner Bedeutung; 
denn jener Epitomator Fürzt nur ab, macht aber feine Zu: 
fäge zu feinem Driginale. Nachdem wir ung durd bie: 
fed Zeugniß über den Namen und das Vaterland bes: 
jenigen, welder die Adrevrıxa gefchrieben, vergewiſſert 
baten, geben wir zum Werke gleich felbjt über, um aus 
einzelnen Stellen deffelben zu zeigen, wie fat nichts von 
Allem, was jener Ungenannte berichtet, auf ben Urheber 
diefes Epos bezogen werden barf. j j 

Dppianus ’) widmet fein Behrgebicht einem Antonis 
nus B. 1. Vs. 1—3. 

"Eörss 101 nirroo nohvoreplus re gakayyaz 

nerrolor verlor, mlorbw yevos Augrglens, 

tkeplo, yalng Öneror zoaros, Arrwrive. 
und bezeichnet denfelben ald römischen Kaifer, ohne hier 
noch von einem Andern zu reden; bald nadıher B. 56 — 
72 fpricht ex von dem Vergnügen, was fi der Kaifer 
dur den Fiſchfang in feinen großen meerartigen Tei⸗ 
chen machen könne, und dabei tft er fo artig, aud des 
„rubmvollen Sohnes" (Vs. 66.) zu erwähnen, für wel: 
hen, fowie für feinen Vater, koͤſtliche Fiſche in den 
Zeichen aufgezogen werden. Bald nachher B. 78 wer: 
ben Vater und Sohn noch einmal zufammen genannt. 
Wer fih nun bier an die Erzählungen deö anonymen 
Biograpben erinnert und die Sache nicht genau nimmt, 
der kann fih unter dem angerebeten Antoninus ben Gas 
racalla denken, welder noch bei Lebzeiten und auf Ber: 
anlaffung feines Vaters Severus den ehrwürdigen Nas 
men Antoninus annehmen mußte. Der „rubmvolle Sohn‘ 
kann alödann fein anderer fein, ald ein Sohn des Ga: 
racalla. Aber hatte auch Garacalla einen Sohn? Kein 





2) Kl br dlfyo mob Numv yeröusvor Onnerbr tor 
Kilıxza, 3) Manches in der nädhften linterfuhung verbanfen 
wir den Anmerkungen von 9. G. Echneiber zu Cynegetica p. 845 
— 343, 404. Schneider erfannte ganz *5 baß die Cynege- 
tca einen andern Werfaffer haben als bie Halieutica, allein er 
bat biefe Anficht verwirrt vorgetragen und nicht gehörig entwickelt. 
Daher trat als Gegner ber neuen Entdeckung auf ein Franzfifcher 
Herausgeber der Cynegetica, Belin de Ballu. Straßburg 1786. 
Obgleidy biefer mit einer Übermüthigen, aber völlig ohnmaͤchtigen, 
Dreiftigkeit gegen Schneider declamirt hatte, fo ließ ſich dieſer 
dadurch zwar nicht irre machen, geſtand aber felbft in ber Vor⸗ 
rebe zu feiner zweiten Xusgabe p. KIV., daß er auf hiſtoriſchem 
Wege nichts Eicheres Über die Zeit der beiden Gedichte auszumit: 
teln wiffe, und daß er ſich daher bei ber Behauptung feines Gates 
vorzüglich auf die innere Berſchiedenheit beider Gedichte ftüge. 
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Menſch weiß etwas davon, ja der gelehrte Reimarus 
zu Dio Caſſius S. 1276 hat mehre Gründe dafür bei: 
gebracht, daß Caracalla mit ſeiner Gemahlin Plautilla 
keinen Sohn gezeugt habe. Aber wenn wir auch das 
Gegentheil mit Schneider (Animadvers. in Oppiani 
de Venatione libram primum p. 346.) ohne einen 
Schein von Grumd annehmen wollten, fo ift dadurch 
noch nichts gewonnen, fondern wir verwideln uns durch 
eine fo willführlihe Annahme nur noch in weit größere 
Schwierigkeiten, weil und ber Dichter über den Bater 
und Sohn noch mehr berichtet, was auf Garacalla und 
beffen angenommenen Sohn durdaus nicht paßt. Das 
mit meinen wir die Stelle B. II. Bs. 664— 688. 
Dort fagt der Dichter: „Es ift nidt zu verwundern, 
daß Die fern vom Meere wohnt; denn es ift noch nidt 
lange ber, daß biefe Göttin bei ben Menfchen gar feis 
nen Thron mehr hatte, wo nur Kriegelärm, Ares, Ate 
und Eris das menſchliche Geſchlecht vernichteten. Das 
dauerte fo lange, bis Zeus das zerfchmetterte Geſchlecht 
bemitleidete, und auch den Aneaden bie Erde zu regies 
ren überließ.“ Nach einigen Verſen fagt der Dichter 
weiter: „Seht (VE. 680) fehe ich dich, Dike, wie dur 
unter den Sterblihen wohnft, feitdem regieren und ben 
Thron befliegen haben beide, der göttliche Vater und der 
—— Team. Zum Schluffe folgen noch Ges 
ote und Wünfche, daß beide noch viele Defaben glüd: 
lich regieren mödten. Kann das von Garacalla und feis 
nem angebliden Sohne gefagt werben? Nimmermehr. 
Garacalla hat nie einen Sohn zum Mitregeriten aufge: 
nommen, fondern feine wenigen Jahre allein graufam 
und befpotifh regiert. Die einzige Ausfluht, um ſich 
aus bdiefen Widerfprüchen zu reiten, wäre, baß man 
mit Schneider (p. 346.) anmähme, bier rede der Dichter 
von Severus und feinem Sobne Garacalla: denn Se— 
verus nahm den Garacalla und fpäter den Geta als 
Mitregenten auf; au gingen der Regierung des Ges 
verus große Stürme vorher. Freilich dürfte man fich 
alddann an bie fonberbare Inconfequenz nit floßen, 
nah welcher ber Dichter im Prodmium dem Garacalla 
fein Werk dedicirt, hernach diefem aber immer nur bie 
zweite Stelle eingeräumt, bisweilen ihn fogar ganz ignos 
rirt hätte, wie III, 1. Gewiß müßte man ſich auch 
darüber wundern, wie ber Dichter ben Mitregenten Gas 
racalla I, 3, yalng Ünarov xpdrog nennen könnte; allein 
wenn man über alles das auch hinwegſehen wollte, fo 
r biefe Annahme ganz unflatthaft wegen ber Stelle 


’ — 
"All ou or, xaorıore nolıagougav Bacıkljwr, 


aurog 7, Arıwrive, zul Üdas Hyadıor xp, 
noöpoports elgaloıze. 


Demnach führen ums alle Inditien von Severus und 
Antoninus Garacalla ab, dagegen müffen uns alle jene Stel: 
Ien nothwendig leiten auf Marcus Aurelius Antoninus 
und auf beffen Sohn Lucius Aurelius Gommodus Antos 
ninus, und zwar ift das Gedicht ee zwiſchen 
177—180 nach Ehr., das heißt waͤhrend der vier letz⸗ 
ten Jahre der Regierung des Marcus Aurelius, während 
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welcher Zeit biefer feinen Sohn zum Mitregenten ange: 
nommen bat. Damald waren bie fchredlichen Stürme, 
welche furz vorher durch den Einbruch der germanifchen 
Völker das römifche Reich zu zertrümmern brobten, wie: 
der beſchwichtigt; die römifche Welt war wieder beruhigt, 
und fühlte fi mit Recht glücklich unter dem vortreff: 
lichen M. Aurelius und dem rüftigen, damals keineswegs 
entarteten Gommobus. Alfo jegt „wohnte die früber vers 
feuchte Dife wieder bei den Sterblichen, da der gött: 
liche Vater und der firahlende Sprößling”, wie zwei gute 
Dämonen die ermüdete Welt erquidten. Daraus wird 
auch erflärlih, warum der Dichter bisweilen den Antos 
ninus allein anredet mit Übergebung des minder bedeu⸗ 
tenden Commobus, bald aber beide zufammen anredet, 
wie an ben fhon erwähnten Stellen und V, 45. Schnei: 
der bat allerdings auch hieran gedacht, wußte aber feis 
nen Sat nicht durch eine gehörige Gombination zu bes 
weifen, und flüßte fi mehr auf äußere Zeugniſſe, als 
auf die fiherern Spuren, die in dem Werke felbjt ent: 
balten find. Jene Beugniffe, die wir jet nur zur weis 
tern Begründung erwähnen, find folgende. Athenäus 
a. a. D. fagt von Dppianus, „der um ein weniges vor 
und lebte." Das Zeitalter des Athenaͤus läßt fi, wie 
auch Schneider bemerft, am beften errathen aus deffen 
Werke, XI. p. 537. F. Dort fagt Athendus: „Wenn 
Alerander, der Schüler des Ariftoteles, fo vielen Göt: 
ten, ja ſelbſt der Artemis, fich gleich flellte, was liegt *) 
alſsdann Auffallendes darin, wenn in unferem Zeitalter 
ber Kaifer Commodus in feinem Wagen die herculifche 
Keule neben fich liegen hatte, auf einer Loͤwenhaut rubete 
und Hercules genannt werden wollte?" Aus bdiefer Stelle 
ift offenbar, daß Atbenäus den Gommobus in feiner 
berculifhen Fracht noch gefeben, obgleich derfelbe, da 
Athendus dieſes fchrieb, ſchon lano geftorben fein fonnte. 
Denn wir haben gar nichts dagegen, wenn man das 
Leben des Athenaͤus noch bis zur Negierung des &eve: 
rus und Garacalla oder auch noch weiter ausdehnen will. 
Auf jeden Fall muß bdiefer Sammler, der allein 800 
Stüde der mittleren griechiſchen Komödie gelefen und 
ercerpirt hatte, fehr Tange gelebt haben. Nun paßt aber 
des Aihenäus Erwähnung von Dppianus fehr wohl, 
wenn wir und erinnern, daß diefer während ber legten 
vier Jahre der Regierung des M. Aurelius die Adıev- 
rıra gefchrieben bat. Zum liberfluß fommt zu diefem 
allen noch die Auctorität deö Eufebius und des Suidas, 
die ben Oppianus ebenfalls unter M. Aurelius ſetzen. 
Demnach bleibt aus jenem Aagregat von Nachrich⸗ 
ten des anonymen Biograpben nichts übrig, was auf 
den DOppianus, den Verfaſſer ded Werkes über den Bild: 
fang, paßte, ald die Angabe des WBaterlandes. 
daß Oppianus aus Gilicien gebürtig fei, wiſſen wir 
nicht allein durch Athendäus, fondern auch aus dem Werke 
des mn ſelbſt. Dahin gehören folgende zwei Stel: 
len ’ —9g, 


4) Ti oliv Iauuaaröv, el zul zah' nuds Könuodos d ab- 
Toxpirwg Inl 1ür bynudtwv mapaxeluevor elye vb "Hoazkeıor 
dönalor, xıl. 
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oor 0’ dub repnwlnv re xal burnrig ärdnzer 
dutuore; Ev Kıklzsocıv üp' "Eoualoıs Aduromır. 

Eousla ob ÖE os narguie, ar, 
Ill, 205 — 209. 

Avdıday II more meolgpore meideo Inenr, 

ofnw Nuerdons Gele Date ‚ 3% 
narons dvvasıhors uno Zapnndovog üxonr, 
öoooı 3° 'Eppeino nökır, vyavalxkurov Kaıu 
Kupüzıor, vafovcı xul dugıpinmv 'Eltoücer. 

Athenaͤus fcheint von Oppianus dem Eilicier fein an- 
bereö Epos zu fennen ald die Alısvrıxa, dagegen Eennt 
der anonyme Biograph diefe gar nicht als ein Werk von 
feinem Oppianus, fondern nennt als deffen vortrefflichite 
Werke die Kurnyerıza und bie Tieurıxd, obgleich bie 
“Hievrixü bei weitem den Vorzug verdienen und gewiß 
von dem Biograpben vor allen andern genannt wären, 
wenn er fie gekannt ober für ein Werk feines Oppianus 
angefehen hätte. Das führt ſchon zur Vermutbung, daß 
ber Verfaffer der Kurnyerıxa und der ’TEevrıza ein ganz 
anderer fei, und biefe VBermuthung wird Durd innere aus 
bem erflern Werfe zu entnehmende Gründe, worauf 
Schneider zuerft aufmerkfam gemacht bat, zur vollen Ge: 
wißheit erhoben. Der Verfafler der Kornyerızd widmet 
fein Werk dem Antoninus Garacalla, und zwar ganz ge: 
wiß zu einer Zeit, wo beffen Water Severus ſchon ge: 
florben und deflen Bruder Geta ſchon ermordet war, alfo 
nad dem Sabre 212 nah Chr. Geb. Ibn redet der weits 
fhweifige Verfaffer alfo an (I, 1—5.): 

Zol nüxup üelde, yalns Borzudig Fosıana, 
geyyos lvunkloy nolunoaror Alvendawr, 
Aögorlou Zuyrög yAuzepbw Sahos, Arrwrive, 
Tor weyahn ueyddy yıröoaro Aura Zednog 
Old eurndeioe, zal Ölfıor Wiirade. 

Diefe Bezeihnung des Garacalla ift fo beftimmt, daß 
darüber gar fein Zweifel erhoben werben kann; daf aber 
der angeredete Garacalla auch ſchon Alleinherrfcher ift, 
gebt hervor aus ber Anrede yalns dgixudis Fpeoua; denn 
ed wäre doch etwas flart, wenn ber Dichter den Garas 
calla fo hätte nennen wollen zu einer Zeit, wo Gara: 
calla und fein Bruder Geta zu Mitregenten des Severus 
aufgenommen waren. Allein weit deutlicher erbellet dies 
feö aus den glei folgenden Verſen (10—15.): 

rö da marke, ueydlpoı mornadusvos nakaungır, 
diöxe» Eytır naoay Tonpephv nücay dk zei upon. 


Der Dichter fagt nicht etwa uerddwxen, fondern ſchlecht⸗ 
weg düxer. Die Worte weydinoı novnaduvog nuld- 
snow überfegen wir: „nachdem er fi mit feinen gewal⸗ 
tigen Armen abgemüdet hatte,” nicht wie Schneider, 
validis cum acquisivisset brachiis (imperiam). Auch 
it fein Grund vorhanden ueyainoı in xparepjoı mit 
Schneider zu ändern. Daher fagt auch der Dichter in 
den vier nächften Verfen: „Dir blühet und trägt das 
allbegabte Gefilde, dir nähret feine Geſchlechter das ftille 
Meer, für dich firömen alle Flüffe vom Dcean aus, fir 
di wandelt die heitere, lachende Erigeneia.“ Das 
konnte er bei Lebzeiten des Severus und Geta nicht ſchrei⸗ 
ben, und daraus zieben wir den untrüglien Schluß 
daß die Kuynyerıza wenigſtens 32 oder 36 Jahre ſpaͤ⸗ 
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ter abgefaßt ſind als die AAtur). Daß beide Ges 
dichte demſelben Verfaſſer angehoͤren, wird ſchon daraus 
hoͤchſt unwahrſcheinlich, aber das Gegentheil wird zur 


Evidenz erhoben durch die ſchon erwähnte Stelle des Athe⸗ 


näus XII. p.537 F., welcher über Oppianus fo nicht fchreis 
ben konnte, wenn biefer nach 212 nach Chr. Geb. noch lebte; 
noch mehr aber wird biefe Gewißheit begründet durch mehrere 
von Schneider fhon aus dem Gedichte ber Cynegetica 
angeführte Stellen, welche wir einer abermaligen Prüs 
fung unterwerfen wollen. 8. Il. Vers 100 fg. beichreibt 
der Dichter die ſyriſchen Stiere, wie fie in der Umge: 
gend von Pella oder dem nachherigen Apamea weiben; 
das führt ihn auf einen Mythus von Hercules, nach wel: 
chem biefer dem Fluſſe Orontes, der früher das ganze Ge: 
biet von Apamea überſchwemmte, zwifchen der diocleifchen 
Höhe und dem Berge Emblonus hart an der Stadt 
Apamea vorbei in das Meer eine Bahn öffnete. Hier nennt 
der Dichter Apamea als fein Vaterland in der Stelle 
123 — 128. 

"iv ardoktnde ıöxleror Iluas alıv, 

dx d’ don dusucor Amöw Long '"Eußluvoio, 

aurds ('Opövıns) U’ dr ueaaromıy dnaylwur edlormır, 

altv detouevos zal telgeos Eyyüs ödeiwr, 

xig00v öuoü zal vioor, Zuh» nölır, idarı geben. 

Wir haben diefe Stelle wörtlih bierber gefchrieben, 
einmal um barauf aufmerffam zu macen, mit welcher 
Beftimmtdeit der Dichter Über die Lage von feiner Bas 
terftadt Aufihluß zu geben weiß, Fon er aber, um 
gegen alle Verbefferungsvorfchläge, welche das aus dies 
fen Worten zu ziebende Refultat unficher machen könnten, 
Einfprucd einzulegen. Das Verbum finitum, welches dem 
ganzen Sate feine Haltung gibt, ift ziev; das ift aus 
dem erflen Verſe im Anfange des dritten zu affumiren, 
und daran fließen fib alle Participien, duruyılwr, 
” dieSöuevog, Öderwr, yeiwr, ganz nad ber Art vieles 
Dichters, dem eine Häufung von Adjectiven oder Par: 
ticipien bei feinen ausführliden und bürren Befchreibuns 
gen gut zu Gtatten kommt. Daher find die Bermuthun: 
en von Schneider, Znalyılev und zeier, welche er in 
feiner erften Ausgabe fogar in den Zert fegte, unbedenk⸗ 
lich zu verwerfen. Schneider wurde irre geführt durch 
die flärkere Interpunction, welde nah ’Eußkwvoio in 
den biäherigen Ausgaben gefet wird. Aus dieſer Dar- 
legung ergibt fich zugleih, wie fo ganz unhaltbar die 
Gonjectur des Belin de Ballu iſt, weldyer 39% flatt Zur 





5) Jetzt erft kann mit Sicherheit entfchieben- werben über bie 
Schrtibung ter Stelle Cyneg. IV, 20. 

altüp Fycır leto ra ı' Zucig dor ipdelucicı, 

nlöle arrolng Ponrig uuarmora Tegens, 

Iusiguw rade narıa Zeßnpov hros vl 

aeldeır. 
Alle Handfhriften und alten Ausgaben geben bier Zeige, was 
die Interpolation eines Abſchreibers ober Grammatikers iſt, ber 
nicht wußte, was er mitIefäoos Zeis anfangen folltes ganz rich: 
tig verlangte Brodaͤus den Genitiv und dieſen hat auch Brunck 
aufgenommen. Zefngos Zeus ift weiter nichts als ein ftarfer und 
ungeſchickter Ausdruck für Divus Severus, gerade wie biefer Did: 
ter I, 3. den Caracalla Aüooriov Zuwög yAuxspiv Imlos nennt. 


262 


OPPIANOS 


fchreiben wollte, und baburch leichten Kaufes von ber 
Stelle abzulommen gedachte. Diefeö #97 ließe fich felbit 
nad) ber alten Interpunction nicht einmal rechtfertigen. 
Etwad weiter berunter erwähnt der Dichter auch des 
Memnonsdtempel5 in der Nähe von Apamea, und vers 
fpricht alsdann in einem eigenen Werke die Merkwuͤrdig⸗ 
keiten feines Vaterlandes zu befingen (Ws. 156. 157.). 

Alla Ta ur zer xoouor delgouer ebpda zuhhn 

narons nusıdons toerj Ihunknidı wolnj. 

Das ſichere Refultat der bisherigen Unterfuchung ift 
biefes: ber Verfaffer der Kurnyerıxa fchrieb unter Ans 
toninus Garacalla, mwenigflend 32 oder 36 Jahre fpäter, 
ald Oppianus ber Gilicier fein Epos Über den Fifchfang 
abfaßte; ferner ift ber Urheber des Jagdgedichtes gebürs 
tig aud Apamea in Syrien, unb eine ganz verſchiedene 
Perfon von Oppianus aus Corycus in Gilicien. Aber 
wie iſt bad Zufammenwerfen von zweien fo ganz verfchies 
denen Dichtern entftanden? Darüber laffen fih nur Vers 
muthungen anftellen. Wir glauben, daß ber Verfafler 
des Jagdgebichtes wirklich ebenfalls Oppianus gebeißen, 
mochte dad num fein eigentlicher Name fein, ober mochte 
er diefen alö einen Ehrennamen annehmen, indem er feis 
nem Mufter und Vorgänger auf jede Weiſe gleich zu 
fein firebte. Nicht wenig mag zu biefer ungehörigen 
Vermengung auch ber Umſtand beigetragen haben, daß 
beide fe, freilich ganz zufällig, mit einer Beihe an 
einen Antoninus beginnen. 

Es wirft fih und bier die Frage auf, welchem Dp⸗ 
pianus, dem früheren oder dem fogenannten fpäteren, 
wir ein drittes Werk, die TSeurıxa ®), beilegen follen. 
An innere Gründe ift bier nicht zu denken, ba wir das 
Merk nicht felbft mehr befigen, ſondern nur eine elende 
profaifhe Paraphrafe von einem gewiffen Eutecnius. Als 
lein da ber anonyme Biograph die Kurnyerıza und bie 
TEwrızd ald die vortrefflichften Gedichte eines Oppianus 
hervorhebt, und da Alles, was er über die Zeit ihrer 
Abfaffung und ihrer Recitation berichtet, nur auf den 
fpäteren Dppianus paßt: fo wird man ben Berfaffer beis 
ber für eine und bdiefelbe Perfon balten müffen. Das 
wird auch wabhrfcheinlich durch den Umftand, daß ber früs 
bere Oppianus ſchon in einem Alter von dreißig Jahren 
farb, welde Nachriht man dem anonymen Biographen 
glauben und aud auf den erfien Oppianus beziehen Fann, 
weil der Inhalt eined von demfelben Gewährdömanne an: 
eführten Epigrammes, welches die Gilicier ihrem Dichter 
Feten, damit übereinftimmt ”). 

Nachdem wir auf dieſe Weife beinahe ausfchließlic 
aus ben beiden Gedichten felbft über die Zeit und bie 
Lebensverbältniffe der beiden verſchiedenen Dichter Auf: 
ſchluß gewonnen haben, iſt ed Zeit jene räthfelhafte 
Lebenöbefchreibung eines Unbekannten etwas näher zu bes 
trachten. Dieler anonyme Biograph bat theild Nachrich⸗ 
ten, welche ſich auf den früheren Oppianus beziehen, 


6) ?kös, lat. viscus, ift Vogelleim. Won einer befondern Art, 
bie Vögel on einer mit Leim beftricdyenen Gerte einzufangen, wurde 
das ganze Werk über den Bogrifang genannt. , 7) Auch daraus 
erhellt, daß Oppi ınus ber Gilicier die Aurnyerıza nicht verfaßt bat. 





N, 


OPPIANOS 


theils und vorzüglich foldhe, bie ben fpäteren angehen, in 
eins zufammengeworfen, und dieſe Nachrichten find aber: 
mals theils geihöpft aus einer verworrenen Zrabition, 
oder entnommen aus ben Gedichten felbfl. Den früheren 
Oppianus betrifft bie Angabe, daß der Dichter aus 
Gilicien ſtamme; die Namen feines- Vaterd und feiner 
Mutter mögen auch bie richtigen fein. Auf ihn gebt 
auch das Epigramm, worin die Gilicier den frühen Tod 
ihres Dichterd beflagen. Obgleich diefes aus 5 Herame: 

beſteht, fo ift doch nicht die geringfle Andeutung 

enthalten, welche Gedichte der früh hingefchiebene 
Süngling gefchrieben habe, Dabingegen kann Alles, was 
von der Beleidigung des Severus durh ben Vater des 
Dichters, von deſſen Verbannung auf eine Inſel des 
adriatiſchen Meeres, und wie bier Oppianus feine Ge: 
dichte geſchrieben, diefelben zu Rom vorgelefen und bas 
für fo-reihlih von Garacalla beſchenkt worden fei, bas 
Alles kann nur auf den Oppianus aus Apamea bezogen 
werden. Ob diefe Berichte wahr oder erlogen feien, läßt ſich 
nicht mit Sicherheit entſcheiden. Wohl ift eö möglid, 
daß der Werfafler der Kuynyerıza für feine plumpe Schmei: 
chelei, I, 1—15. von dem rafenden Garacalla ſehr reich: 
lich beſchenkt worden ift, mag biefer nun wirklich, etwa 
am bad Beifpiel Aleranderd ded Großen nachzuahmen, 
dem Dichter für jeden Vers ein Goldſtück geſchenkt ba: 
ben, oder mögen unzuverläffige Berichterflatter die Freige: 
bigkeit des Caracalla willfürlich fo dargeftellt haben, indem 
ihnen die Beſchenkung des Chörilus durch Alerander den 
Großen vorfhwebte. Der ältefte Berichterftatter über 
dieſe Beſchenkung iſt Sozomenus, ber in feiner Vorrede 
an den jüngern ITheodofius fagt: „Severus habe dem 
Dppianus, dem Berfafjer des Gebichtes über die Fiſche, 
für jeden Vers ein Goldflüd zahlen laſſen.“ Alſo fhon 
zweihundert Jahre nach dem Tode der beiden Dichter wußte 
man nichts Beflimmted mehr über biefelben, und ver: 
wechfelte ben einen mit be andern. Denn Sozomenus 
irrt einmal darin, daß er ben Severus zu jenem freige: 
bigen Beſchenker macht, obgleich diefer mit feinem ber 
beiden Dichter etwas zu thun bat; dann darin, daß bas 
Gefchen? demjenigen joll zu Theil geworben fein, ber 
unter Severus fon nicht mehr leben konnte. Nach 
Suidas endlih hätte Marcus Aurelius Antoninud tem 
Dichter jened ungewöhnliche Geſchenk zukommen laffen, 
und das ift abermals fehr unmwahrfcheinlid. Denn wer 
will eine fo unfinnige Verſchwendung einem fo verſtaͤn⸗ 
digen Kaifer aufbürden? — Doch wir kommen zurück auf 
den anonymen Biograpben. Diefer, fo haben wir oben 
behauptet, Eennt von feinem Oppianus nicht einmal das 
Gedicht über bie Fiſche. Wir fließen das theils aus 
feinem Stillfgweigen darüber, theils aus folgender Stelle: 
Eyoure Ö8 zai &ila nomuara Jayuaora nalg am Erı, 
zu te [sevrixü zal Kuynyerixa, ixarega dv növre Bußklorg 
nup& ulgog nepı.aßwv, dv rovrog VE uahıora dunpewer, 
üre dn eol Tv dxuv Tod ggoveiv yeyernudvog. Auf eine 
fonderbare Weiſe bat fich an diefer Etelle I. G. Schneider 
in feinen Animadvers, zum Oppian p. 347 verfeben. 
Ohne fih an dad re hinter z& re zu floßen, nahm er bie 
Worte r& re’Isevrixd xai Kuynyerıza flr eine Appofition zu 
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„al alka nomuare, obgleich zul und re ſich entgegenftehen, 
und die beiden namhaften Werke den unbenannten Jus 
gendfchriften Durch re entgegengefegt werben. Wegen dies 
fer falfhen Auffaffung bezog Schneider das Folgende dv 
robrois nicht, wie eö der Zuſammenhang erheifcht, auf das 
unmittelbar Vorhergehende ’IEevrıx& xal Kunnyerıxa, fonz 
dern auf die gar nicht genannten Akıvrıxa, und glaubte, 
biefe habe der anonyme Biograph gerade in den Händen 
gehabt, da er jenes fchrieb. Auch ift ed gar nicht ſchwer 
u errathen, woher der anonyme Biograph Kunde hatte 
ber die bemunderungsmwürdigen Jugendgedichte 
(forifhen) Oppianus. Schwerli hatte er bafiır einen 
andern Gewährdmann ald den Dichter felbft. Denn dies 
fer erwähnt in der Einleitung zu dem Jagdgebichte an 
zwei Stellen feiner früheren Arbeiten, wo ihn bie Artes 
mis auffobert, jeßt über die Jagd zu fchreiben. Die erfle 
Stelle ift I, 24— 77. 


“Apr. Obx Poli rasıh oe rariv Oofßaxgor detderr, 
oU zopor Aorlov apa Blrösaıw Aawrroio. 
Oan. Aefıvouer, os xeleaı, Ta Zaßalın vurrepe Pooh. 


Indazız auysyöopevor Guwralp dhoruog. 

Der Dichter erwähnt bier ein Gedicht auf den Dio- 
nyfus, wie bdiefer naͤmlich Schon als Knabe von drei 
Sabren auf den Bergen umberfchweifte und an den Ge: 
waͤſſern des Afopus mit feinen Mänaden Chöre aufs 
führte. Dergleihen nun zu unterlafjen räth Artemis dem 
Dichter, und diefer, willig gegen bie Göttin, fagt: „bäus 
fig genug babe ih umtanzt den thyondifhen Dionyſus.“ 

ur ein Belin de Ballu Fonnte in diefen Worten bie 
Erwähnung eines Epos auf den Dionyfus nicht aner- 
fennen wollen. Die zweite Stelle ift I, 83—31. 
Mn yerog jgoiwr erg, zn wevllor Aoyo, 
unda uödovs uepörtwr, pi or Bporoloyor deldys. 

Onn. Oix boda molfuous, olz Aotös Foya zaxıore, 
!yguoaunv Hapdor re ding zal Ärnompowvre. 

Auf den Rath der Artemis, feine Kriegöbegebenheiten 
zum Stoffe eines neuen Epos zu wählen, erwiedert ber 
folgfame Dichter: „Nicht will ich Kriege befingen und die 
Werke des Ares: fhon habe ich kennen gelernt die Nie: 
derlagen der Parther und ihre Hauptſtadt.“ Diefer Op⸗ 
pianus batte alfo-ein Epos gedichtet, deſſen Stoff aus 
der Gefchichte der Partber entnommen war. Und das 
find die Merfe, weldhe ber forifche Oppianus in feiner 
Jugend verfaßt hatte, welche aber der anonyme Bios 
graph nicht zu nennen wußte, weil die Bezeichnung des 
Dichters etwas unbeſtimmt ift. 

Mir mußten über die Verfaſſer der beiden Gedichte 
und etwas ausführlich verbreiten, weil wir hier meiftens 
noch auf einem ungebabnten Felde wandeln mußten. 
Über den Charakter der Gedichte können wir und ſchon 
kürzer faffen. Beide Oppiani haben ſich in einer eiges 
nen Gattung bes didaktiſchen Epos verfucht, welche ſchon 
mehre Jahrhunderte vor ihnen durch die Alerandriner, 
befonders durch Aratus und Nicander, aufgefommen war. 
Diefe nämlich verließen das philofophifche Lehrgedicht, 
worin Zenophaned, Parmenides und Empebocles, fo Bes 
beutendes und jenem fpätern Zeitalter Unerreichbares & 
leiftet hatten, und wählten. zum Gegenflande ihres Ges 
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ſanges meiſtens ſpecielle Producte der Natur, oft folde, 


die mit genauer Noth einer poetiſchen Darſtellung faͤhig 


waren, wie Jagd, Fiſchfang, Kräuter, Steine, Gifte x. 
Doch ließ ſich auch diefen Gegenfländen noch eine poes 
tiſche Seite abgewinnen, indem man ben Mythus mit 
ihnen in Verbindung brachte, und bas ging um fo eber 
an, da ber Mythus mit jeder Wiffenfhaft bei den Als 
ten in Verbindung fand. Dadurch, daß man diefe my 

ifche Seite hervorhob, fuchte man trodene und ſchwie⸗ 
—* Gegenſtaͤnde genießbar und populaͤr zu machen. 
Das Scientiviſche blieb immer Hauptſache und Haupt⸗ 
zweck ſolcher Werke. Auf dieſe Weiſe ließ ſich auch der 
Fiſchfang zu einem poetiſchen Stoffe erheben, und zwar 
um fo leichter, da eine große Maſſe griechiſcher Mythen 
auf dad Meer oder die darin lebenden Geftalten fi bes 
ziehen. Diefen Stoff wählte ſich der ältere Oppianus, 
nachdem ſchon viele Andere benfelben bebandelt hatten, 
deren Ruhm er indeffen verdunkelt zu haben fcheint. 
Und in der That zeigt er in der Bearbeitung eines bürs 
ren Materials viel Gefhid und weiß das Mythiſche mit 
dem Naturbiftorifhen auf eine gewandte Weife zu vers 
binden. Im der Naturhifiorie mag er indeffen wie faft 
alle diefe Dichter Feine ſehr tief reichenden Studien ges 
macht haben: er bielt fich hierin meiftens an Arifioteles 
und defien Schüler. Einen andern Gharafter hat das 
Jagdgedicht. In diefem hat freilich das Mythiſche eben» 
fald eine Hauptfielle, aber es wird mühſam herbeige: 
fucht, und nicht gefhidt mit dem Raturbiftorifchen vers 
bunden. Diefer Dichter hat ed mehr abgefehen auf ſorg⸗ 
fältige und lange Beicreibungen ald auf eine anſchau⸗ 
lie und intereffante Darftellung. Daher die langweis 
lige, bei jedem Thiere wiederkehrende Anhäufung von Epi: 
tbeten, wodurch diefe wie durch Stedbriefe recht kennt⸗ 
lich gemacht werden. Demnach zeugt auch diefe innere 
Verſchiedenheit von einem andern Berfafler als demjenigen, 
welcher das Fifchgebicht gefchrieben. Und das bat auch 
Schneider in der Vorrede zur erfien Ausgabe biefer Ges 
dichte fehr richtig bemerkt und alfo geltend gemadt (p. 
II. 1V.): Per utrrumque carmen tauta ingenii dietio- 
nisque diversitas cum in toto corporis habitu, inm 
in s'ngularım partium conformatione apparet, ut 
eqaidem nulla unguam ratione a sensu judicioque 
meo impetrare potuerim, ut libros de Venatione et 
Piscatione ab eodem auctore profecios esse crede- 
rem. Illi enim genere orationis horrido, duro et 
sicco scripti, vernaculo graecae linguae sapore pror- 
sus carent; sunt veluii magnae pietnrae lineamenta, 
quibus pigmentorum poeticorum color et flos nati- 
vus deest, Pratter magnam in describenda anima- 
lium forma et enarranda eorum natura fidem et 
diligentiami, quae non facile poterat exspectari ab 
eo homine, qui Dianae Nympharumque colloquiis 
interfuerat, et in tricipite (bicipite) Parnasso_so- 
mniasse sibi visus erat, nihil est in üis, quod admi- 
reris; plurima quae reprehendas; tota denique forma 
dictionis ab exemplo latinae linguse expressa esse 
videtur, Weit vortheilhafter aͤußert ſich Schneider an 
derfelben Stelle über den Verfaſſer des Fiſchgedichtes: 
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Hi (de Piscatione libri) enim laeto floridoque ora- 
tionis genere scripti, cum miro verborum splen- 
dore nitent, tum :multa sententiarum festivitate de- 
leetant. Est tamen ubi carminis auctor in captan- 
dis rerum similitadinibus, et aucupandis sententia- 
rum argutiis magis ingenii foecundam luxuriem secta- 
tus esse, quam lectoris salietatem fugisse videtur, 
Dies letztere geht wol auf bie duͤrren Befchreibungen 
und die babei angebrachten Bilder. Darin aber möchten 
wir nicht mit Schneider eine ingenii foecunda laru- 
ries, ald vielmehr ein fonderbared Streben nad Be 
flimmtheit und Sorgfalt erkennen. 

Die Akıvrıxd erfchienen zuerft zu Florenz 1515, 8., 
nad der Recenfion von Junta; zwei Jahre fpäter er 
ſchien die Aldina zu Venedig 1517, 8,, welche auch die 
Kurnyerıza enthielt, dann die Bearbeitung von Adrias 
nus Zurnebus, Paris 1555, 4. und des Gonradus Rit⸗ 
teröhbufius, Lenden 1597, 8. In neuern Zeiten bat 3. 
G. Schneider eine vortreffliche Ausgabe der beiden Ges 
bichte und der Paraphrafe des Eutecnius geliefert, Straß: 
burg 1776, 8. Die Kritik ift darin etwas willkürlich 
nad ber Manier von Brund gehandhabt, aber deſto ſchaͤtz⸗ 
barer ift der Gommentar und die verbefferte lateiniſche 
Überfegung des Turnebus. Weit umfichtiger iſt die Kris 
tik geübt in einer zweiten Auflage, Leipzig 1813, 8. 
Aber bier fehlt der Commentar und die Parapbrafe der 
Teevrıxa von Eutecnius. Die Gynegetica bat befonders 
ebirt Jo, Nic, Belin de Ballu, Straßburg 1786, 4, 
eine kaum mittelmäßige Arbeit. Cine neue Bearbeitung 
biefer Werke wäre fehr zu wünfdhen. (Franz Ritter.) 

OPPIDO, 1) Stadt und Bilhoföfis in der Pros 
vinz Calabria ulteriore I. in Neapel, auf einem Hügel, 
zwifchen den Ziuffen Modema und Zrecofio gelegen, mit 
einer Kathebrale, hat mit den Bordrtern gegen 6000 
Einwohner. In der Gegend wird viel Wein und DI 

ebaut. Bann das Biöthum gefliftet wurde, ift unbes 
annt; ed gehörte früber der griechiſchen Kirche, Sirtus 
IV. verband ed 1472 mit Geraci, aber Paul III. fon= 
berte ed davon ab und vereinigte es mit Reggio. — Bei 
dem Erdbeben von 1783 waren in ber Umgegend bie 
Wirkungen am fuͤrchterlichſtenz ganze Diftricte wurden 
zerflört und von den 2371 Einw., welde die Stadt hatte, 
verloren 1813 das Leben. — 2) Stadt in ber Provinz 
Bafilicata in Neapel, nordweſtlich von Potenza gelegen, 
mit 2000 Einw. (LF. Kömte) 

OPPIUS. Diefer aus Sueton bekannte’) und au 
in biefer Encykl. unter Oppia aufgeführte Freund des 
Sul, Gäfar, C. Oppius, foll nach einer Stelle Suetons?) 
die den erhaltenen Büchern des Julius Caͤſar beigefügten 
Commentarii de bello Alexandrino, Commentarii de 
bello Africano und Commentarii de bello Hispaniensi 
verfaßt haben, welche fhon im Alterthume von Andern 
dem Hirtius (A. Hirtius Panfa) zugefchrieben wurs 


1) Sweton.. Jul. 52. 53. 72. 2) Sueton. Jul, 56. Nam 
Alexandrini, Africique et Hispaniensis incertus auctor est, Ali 
enim Oppivm putant, alii Hirtium ete. ®ergl. Fossii de bist. 
Lat, I, 18, p. 67. 
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den. Es iſt nicht noͤthig, hieruͤber ausführlicher zu han⸗ 
(G eber.) 


x h 

OPPIUS CHARES, ober Cares, ein — 
Grammatiker, der in Gallia Togata kehrte, fogar noch 
dann, als er nicht mehr geben und fehen konnte. Sueton. 
de ill. Gramm, lib. cap. IH (G. Rathgeber.) 
u sOPPIUS SABINUS, erwähnt von Besise Do 
6., wo jedoch Andere Appio Sabino lefen. (G. Rathgeber.) 
ww OPPIUS bieß einer der beiden Gipfel des Berges 
Efquilinu in Rom. Der andere hatte ben Namen Gi: 
fpius *). (G. Rathgeber.) 
OPPONENT, Opponiren, Opposition, Opp»si- 
tionspartei. Im Xligemeinen bebeutet Opponiren 
irgend einem Gefehten Etwas entgegenfegen, fpeciell aber 
bedeutet es bei Diöputationen die Saͤtze des Gegners 
angreifen, wobei ed gerade nicht nöthig iſt, daß ihnen 
andere Saͤtze entgegengeftellt werden; benn es genügt 
fchon, wenn nur die Unbaltbarkeit der gegnerifchen nach⸗ 
ewviefen wird, Bei Diöputationen heißt ber, welcher 
treitfäge aufftellt, deren öffentliche Vertheidigung er 
übernimmt, Refpondent, der, welcher diefelben angreift, 
Dpponent, und bie Hantlung des legten Oppofition. 
Man fpriht aber auh von OÖppofition in andern, 
namentlih in politifhen Verhaͤltniſſen; ganz befonders 
wird in ben conflitutionellen Staaten, die eine repräfen: 
tative oder auch fländifhe Verfaſſung haben, von einer 
Dppofitionspartei gefprochen, bie der minifteriellen ober 
Der Regierungspartei entgegenfteht und bie Maßregeln 
und Vorſchlaͤge tiefer angreift. Man unterfcheibet hier 
eine boppelte Oppofition, eine foflematifhe, die Als 
led ober faft Alles von ber Regierung, d. b. dem Minis 
fterium, ausgebenbe blos dieſes feines Urfprungs wegen 
angreift, und eine beſchraͤnkte, die überall das Gute, was 
von ihren Gegnern kommt, anerfennt. Jene hat ein 
ziemlich leichtes Gefhäft, in wiefern überall Tadeln leich⸗ 
ter ift als Beſſer machen, und auf biefes läßt fie ſich 
nicht leicht ein; ihr letztes Ziel pflegt in der Regel zu 
fein, die Partei, welde im Befige des Minifteriums ift, 
aus bemfelben zu verdrängen, und es ſich zu verfchaffen. 
Zu bdiefem Ziele bedarf fie in der Megel ber Popularität, 
die fie meift dadurch erlangt, daß fie dieſer oder jener 
Zeidenfchaft, dem einen oder dem andern Vorurtheile des 
Volkes ſchmeichelt, wobei es oft gleichgültig iſt, ob fie 
ihren Anfichten nach demokratiſcher, oder monardifcher, 
oder felbft ariftokratifcher, ald die minifterielle Partei ge: 
finnt if. Wenn eine ſolche ſyſtematiſche Oppofition, 
- ausgehend von Verfchiedenheit der Anfiht über Vitalver: 
hältniffe des politifhen Lebens, nur immer bona fide 
verfährt, fo hat fie fletö einen großen Nutzen, indem fie 
überall, da jede Sache mehr ald eine Seite hat, Einfei: 
tigfeit verbütet und das, was ſich von der andern Seite 
auffielen läßt, vertritt. Cine folhe Oppofitionspartei 
wird auch in der Stunde der Gefahr nit verfhmäben, 


*) Festus ex Varrone: Oppius appellatus est ab Opita Op- 
pio Tusculano etc. Aler. Donati Roma vet. ac rec. Amst. 
1695. 4. p. 199. Roma antica di Fam. Nardini. in R. 1666. 4, 

156. Fenuti Acc, e succ. Descr. top. d. aut. di Roma. P. 
in R. 1808.-4. p. 186, 
A. Encyl.d.W. u. X. Dritte Section. IV, 
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die Regierung fräftigft zu unterflügen, wenn auch ba= 
dur die Gegen im Amte erhalten wird, um nur 
bad Gemeinwefen zu retten; ift aber ihre Schabenfreude 
über die Verlegenheit der Gegner, über ihr Mißgeſchick 
ober ihre Unfähigkeit und die üblen Foigen berfelben 
größer als ihre eigne Theilnahme am Gemeinwefen, dann 
wirb fie erft wahrhaft verberblidh. 

Da ein jebeö Regierungsfyftem ſich aber von mehr 
als einer und oft von entgegengefegten Seiten angreifen 
läßt, fo kann auch mehr alö eine Oppofitionspartei fein, 
wie in England dem mobigiftifchen Syſteme die Zorys 
und die Radifalen, in $r ch der fogenannten „rech⸗ 
ten Mitte” Legitimiflen. ober Karliften, Napoleoniften und 
Republifaner entgegen ftehen. Diefe verfhiedenen Dppo— 
fitionen gr ſich zuweilen, vergeffend des bei weis 
tem  größern Gegenfaßes, ber fie von einander trennt, 
um den Sturz der minifteriellen Partei herbeizuführen; 
haben fie aber den gemeinfchaftlih verhaßten Gegner 
geflürzt, dann wenden die Sieger ſich wieber gegen ein« 
ander. In England und nah feinem Vorgange auch 
in Frankreich pflegt bie Dppofition zufammen und auf 
andern Baͤnken zu figen, als die minifterielle Partei; fo 
beißen in England die minifteriellen Bänke die Bänke 
der Schabfammer, weil ber erfte Lorb der Schapfammer 
(the first Lord of the treasury) Chef des Miniftes 
riums if, und biefe Bänfe find im Oberhaufe rechts von 
dem Site ded Lorb:Kanzlerd, im Unterhaufe rechts von 
bem Site bes Spredherö; ihnen gegenüber find die Bänke 
ber DOppofition. Im Frankreich pflegte lange Zeit die 
minifterielle Partei die Bänke des Gentrums, bie ultras 
royaliftifhe DOppofition die Bänke rechts, die liberale die 
Bänke links von dem Gentrum einzunehmen, und wie eis 
ner ſich in feinen Anfihten von dem Minifterium mehr 
ober weniger entfernte, fo auch feinen Pla mehr oder 
weniger entfernt von bem Gentrum zu nehmen; ba uns 
terfchied man denn aͤußerſte Rechte, aͤußerſte Kine von 
der Rechten und Linken, und bald ebenfo rechtes und 
linkes Gentrum, welches zwar minifterielle, aber in einis 
gen Stüden ultraiftifche oder liberale Schattirungen zu: 
laffende Mitglieder umfafte, vom eigentlihen Gentrum, 
wo bie rein minifteriellen faßen. Bergl. wegen genaue: 
rer Begründung des Obigen die Arlifel Repräsentative 
Regierung und Verfassung, (M.) 

OPPOSITION, wird in ber Aflronomie biejenige 

egenfeitige Stellung zweier Geftirne genannt, bei welcher 
ie einander biametral entgegengefegt zu ſtehen fcheinen, 
wo folglich der Unterfchied ihrer geocentrifchen Länge 180 
Grad, oder einen Halbfreis beträgt. So iſt z. B. ber 
Mond zur Zeit feines größten Glanzed, wo die Sonnen⸗ 
ſtrahlen die ganze uns zugefehrte Halbkugel beffelben 
treffen, alfo zur Beit des Vollmondes in Oppofition mit 
der Sonne. Befindet er fih dann auch nahe an einem 
der Knoten der Ekliptik, d. h. am einem derjenigen Punkte, 
wo feine Bahn die Ertbahn durchſchneidet, fo tritt ploͤtz⸗ 
lich die Erde zwifchen ihn und die Sonne, und wir ha⸗ 
ben eine = oder weniger volltommene Mondfinfters 
niß, eine je mehr ober weniger volllommene gerade Linie 
die drei Geflime: Mond, Erbe, — Eine 


OPPOSITUM AUGIS 


Mondfinſterniß entficht folglich zu einer andern. Zeit, 
ald wenn der Mond in Oppofition mit der Sonne iſt, 
umgekehrt aber ift der Mond fehr häufig in Oppofition 
mit ber Sonne, ohne daß eine Mondfinfterniß entſteht. 
Die Oppofitionen ber obem, db. i. derjenigen Planeten, 
welche von ber Sonme einen groͤßern Abſtand als bie 
Erbe haben, werben von den Ajtronomen fehr forgfältig 
beobachtet, weil biefe verfchiebener, hier nicht leicht zu ers 
Elärender Umflände wegen, fehr geeignet find, bie heliocen» 
teifhen Bewegungen diefer Planeten zu beflimmen. In 
der Aftrologie fpielte die Oppofition eine bebeutende Rolle. 
Standen zwei Geflime in Oppofition ober im Geviert: 
fein, fo fahen fie einander mit unfreundlichen Strahlen 
an, und waren deshalb in einem „böfen Adfpect;" flans 
ben fie im Gebritt« oder Sechöfdein, fo war die Rich— 
sung ihrer Strahlen eine befreumdete; die Gonjunction 
endlich war an ſich weder gut noch böfe. (Scherk.) 
OPPOSITUM AUGIS, wurde in der alten Aftros 
nomie berfelbe-Punft in der Bahn eined Planeten, des 
Mondes oder ber Sonne genannt, ber jet Perigdum 
beißt, alfo der Punkt in der Bahn eined Weltkörpers, 
in welchem er ber Erde am naͤchſten fümmt. Die beis 
den Abfidens ober Scheitelpunfte in einer foldhen elliptis 
ſchen Bahn bießen nämlib Auges. (Scherk.) 
OPPURG, 1) Fürfilih:Hobenlobifches Gericht im 
neuftädter Kreife des Großberzogthums Sachſen⸗Weimar, 
enthält 15 Ortfchaften, 2500 Einw. 2) Hauptort hierin, 
Dorf an der Drla, hat ſchoͤnes Schloß und Garten, 400 
Einwohner. (G. F. Winkler.) 
OPS. ine der alten lateinifchen Gottheiten, über 
deren urfprümgliche Bedeutung fih mit Beftimmtheit 
nichts fagen läßt. Die Alten nannten fie Terra und 
verwechfelten fie mit Geres, Rhea und der phrygifchen 
Eybele (Farro ]. ]. IV, 10. und bei August. de Ci- 
vit. Dei VII, 24.). Macrobius (Saturn, * 6.) fapt, 
man halte fie für die Gemalin des Satumud und ihr 
Feſt, Opalia, fei anfänglich mit den Saturnalien zugleich 
an benfelben Zagen im Januar gefeiert worden. Man 
bete fißend zu ihr, indem man dabei bie Erbe berübre. 
Nah Philochorus habe Gecrops ihren Dienft (alö ber 
Terra) in Attika eingeführt. An einer andern Stelle 
(Sat. J, 9.) identificirt fie Macrobins mit den andern 
italifchen Gottheiten Bona Dea, Fauna, Fatua und 
ala. Fölcker.) 
OPSLO, bie alte Hauptfladt Norwegens, von Kb: 

nig Harald Haardraade (fprih: Hörbröbe) im 3. 1060 
egründet. Im 3. 1624 brannte fie ab, unb ward vom 
nig Chriftian IV. unter dem Namen Chrifliania 
wieder hergeftellt (f. Christiania). Bor der Reformation 
ward nach Opslo ein Bisthum benannt, welches, angebs 
lich 1537, mit dem Biöthume (Stift) Hammer vereiniget 
ward. Seht bildet bas alte Opslo die fühliche Vorftadt 
von Ehriftiania, mit mehren freundlichen Ländlichen Woh⸗ 
nungen und ber alten fleinernen Reſidenz der Biſchoͤfe 
von Opslo (jet Bifchdfe von Aggerhuus), auch einer 
Kirche und einem Armen, Zucht⸗, oder eigentlich Zwangs⸗ 
arbeitd und Irrenhauſe. In der Nähe von Opslo liegt 
ein Alaunwerk. (v, Schubert.) 
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. Opsopoeus, (Johann) und. Opsopoeus, (Vincent) 
f. Obsopoeus 3te Sect. I. ©. 231 fg. 

OPSTAL (Gerhard van) geb. 1595, geft. 1668, 
ein Bildhauer von Brüffel, welcher vorttefflihe Kunſt⸗ 
werke, befonbers in Eifenbeinfchnigmwerken, lieferte. Er 
arbeitete lange Zeit in Paris, wo er für Lubwig XIV. 
ſehr beichäftigt war.  Ebenfo war er der Fertiger beö 
vortrefflihen Schnitzwerkes an der ſchoͤnen Galerie. des 
Hotel de Lambert. Das in der Revolution u 
mene Bildniß Lubwig XIV. auf der Porte St. Antoine 
zu Paris war auch von feiner Hand vollendet. 

Er radirte ein fehr ſchoͤnes, mit vielem Geifte vollen: 
beted Blatt: Triton, welcher bie Amymone liebkofet, 
neben ihr mehre Amoretten in gr. quer Folie, Format *). 
Louis Ferbinand radirte ebenfalls nach feinen Werken 
mehre ſchoͤne Blätter, befonders in 9 Blättern, die Tugen⸗ 
ben und verfchiedene Amoretten; alles Blätter, welde 
mehres von ben [hönen Schnitzwerken enthalten. 

Seines Bruderd Sohn Gadpar (?) war ein guter Dis 
florien» und Bildnißmaler zu Antwerpen; er co 1704 
bir Kreuzabnahme nach Rubens. Unter der Sammlung 
von Künftlerbildniffen nach van Dyd befindet fi das 
fehr artige Bildniß von Anton v. Opfie. (Frenzel.) 

OPSTRAET (Johann), ein fatholifcher Gotteöge: 
lehrter, zu Berington im Lütrichfhen den 3. Det. 1651 
geboren. Gr fludirte zu Röwen, erhielt dafelbft ein theo: 
logifches kehramt und kam dann in derfelben Eigenfchaft 
an dad Seminar zu Malined. Der Erzbifhof diefer 
Stadt entzog ihm aber, als einem Anhänger ven Jan⸗ 
fenius und Queönel feine Gunfl, und entfernte ihn 
als einen gefährlichen Mann. Auch aus Löwen, wohin 
er ſich begab, wurde er theologischer Streitigkeiten wegen 
verbannt, und Philipp V. verbot ihm 1704 ben Aufent- 
halt in den gefammten fpanifchen Niederlanden. Zwei 
Sabre darauf, da das Land (nach der Schlacht bei Ra: 
melied) in die Gewalt Ofterreichd kam, kehrte er nad) 
Löwen zurid, wurde dafelbft Principal des Gollegiums 
von Faucon, und fiarb den 29. Nov. 1720. Er war 
das Haupt und Muſter der Ianfeniften in Holland, ein 
Mann von Zalenten und in der Theologie aufgeflärter, 
als viele feiner Zeitgenoffen, ein Beftreiter der päpfilis 
den Unfehibarkeit und einiger andrer Dogmen. An ben 
zu feiner Zeit herrſchenden theologiſchen Zwiftigfeiten 
nahm er einen lebhaften Antheil, und man hat von ihm 
viele Streitfpriften gegen die nieberlänbifchen Theologen 
Mayer, Daelmann, Stegaert, Parmentier, Defirant Des 

u. a. Am befannteften wurbe er burch die beiden 
oft gedrudten und nod immer leſenswerthen Schriften: 
Pastor bonus seu ideas, oflieium et praxis pastorum. 
1637. 12, und nad mehren andern Ausgaben: Vicet, 
1770. 12. Bamberg. 1776. 1785. 8. Franz. von ‚Ders 
mant, 2 Zhle. 12. Ratio studiorum ac vitae theologi 
christian, Lovan. 1692, 1697. 12. Passav, 1762. 
Bamberg. 1775. 1776. Madr. 1788. Florent. 1789, 
8. Frei in dad Franz. Überf. von St. Andre de Beau: 
cheöne. Paris 1723. 12. Im beiden Schriften beftreitet 


*) Diefes Blatt gehört unter bie Zahl der nicht gemöhntichen. 
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er mehre irreleitende jeſuitiſche Marimen und in ber er: 
fien ſtellt er ein fchönes, gut angelegteö und trefflich aus⸗ 
geführtes Gemälde eines guten Birken auf. Bon feinen 
—— zahlreichen Schriften bemerken wir: Dissertatio 
theologica de conversione catoris. Lov. 1697. 
Franz. von be Natte. Paris Inst. Diss. theol. de 
* administrandi sacramentum poenitentiae, 1692, 
.; ber verführeriſchen jefuitifchen Moral entgegengefegt. 
Institutiones theologicae de actibus humanıs, 1709, 
Vol, III. 12, Theologiae dogmaticae et moralis pars 
rima. Lov. 1726. Vol. III. 12. Die Fortfegung er: 
chien nicht. De locis ıheologicis dissertationes de- 
cem. 1738. Vol. III. 12. *) (Baur.) 

—— ſ. Porphyrius. 

OPTATIV. Der —*88 ) (modus optativus, A 
eiwrıan) enthält die Bezeichnung einer beſtimmten Form bes 
Seins, ift aber nur nach einem Theile feiner gefammien Bes 
deutung benannt worben: denn der Gebrauch deffelben ift 
befonderd in der griechifchen Sprache über den Ausdruck 
eined Wunfches hinaus erweitert, und der Wunſch ſelbſt ift 
nur eine einzelne Form des Möglichkeitsfages, für deſſen 
eine Hälfte der Optativ beflimmt iſt. Um biefes Flar 
u maden, müffen wir etwas weiter ausholen. Die 
— Modi find Bezeichnungen für die verſchie⸗ 
denen Formen ober Modificationen des Seins, Diefer 
Formen gibt e8 drei, ein wirkliches Sein, ein möglis 
bes, ein nothwendiges. Für diefe Hauptformen des 
Seins muß demnach auch jede Sprache befondere ſprach⸗ 
lihe Formen haben; jeve Sprache bat alfo einen Inbis 
cativus zur Bezeihnung eined wirklichen Seins, einen 
Subjunctivus bas mögliche Sein, einen Imperati⸗ 
vus für dad nothwendige 
ticipium werden von einigen ohne Grund zu den Modi 
gerechnet. Schon aus diefer einfachen Darlegung er 
bellt, daß der Optativ Bein nothwendiges Erzeugniß ber 
Sprache fein kann; noch mehr aber erhellt daflelbe aus 
ber biftorifchen Betrachtung: benn die meiften Sprachen 
baben fich damit begnügt, das gefammte Gebiet ber Mögs 
lichkeit durch einen einzigen Modus, den Gonjunctivus 
oder Subjunctivus, zu bezeichnen. Allein bei denjenigen 
Sprachen, deren Verba befonders geeignet find, im ihren 
Endungen die mannigfaltigften aan ausjuprägen, 
ſtellt das Bebinfniß ein, für die beiden Arten bes 

efammten Gebietes ber Möglichkeit zwei verfchiebene 
ormen auszjuprägen. Denn befannt ift ed, daß bie 
Bezeichnung des Möglichen eine boppelte if. Denn 
entweder erfcheint etwas ald möglich durch die Umftände, 
d. h. aud.der befonderen Befchaffenheit der Objecte geht 





*) Petr. Franc. Agricolae saeculi XVIII bibliotheca eccle- 
siast. T. IV. p. 111, — Diet. hist. Biogr. univ. T. XXII. 
u — Staͤud lin's Geſch. der theol. Wiſſenſchaften. Zter 


3 


gg Sein aus 

bie fubjective Übergeugung von ber 
wenbigkeit wird durch Fine — — Fan Ans or — * 
dei, zei, opoktet, opus est, müffen, follen 
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eine Möglichkeit hervor, oder es wird etwas blos als 
möglich gedacht, d. b. eö ift etwas möglich nach der Vor: 
ftellung des denfenden Subjects. Im erften Falle haben 
wir eine objective Möglichkeit, im zweiten eine fub- 
jective. Zur Bezeichnung der fubjectiven Möglichkeit wird 
nun der Optativus angewendet in benjenigen Spraden, 
welche für diefe eine Art des Moͤglichen jenen Modus 
berauggebildet haben, Wo dieſes nicht der Fall iſt, da 
muß der Gonjunctiv fir beide Arten der Möglichkeits: 
bezeihnung dienen, oder es werben gewifie Umſchreibun⸗ 
gen gebraucht, um dadurch die fubjective Moͤglichkeit aus⸗ 
zudrüden. In feiner Sprache ift der Gebrauch deö Op: 
tativs fo ausgebildet, und feine Verfhiebenheit von bem 
Gonjunctiv, dem Modus zur Bezeichnung der objectiven 
Möglichkeit, fo beflimmt hervorgehoben, als in der gries 
chiſchen. Günftig wirkte bier die eigenthlümliche Form, 
welche fhon in der früheften Zeit von der Form bes 
Gonjunctivs ſtreng gefchieben war. Daher glauben wir 
das Weſen deö Optativs dadurch am beften aufzuzeigen, 
wenn wir eine ganz furze Überficht von dem Gebrauche 
dieſes Modus in der griecifchen Sprache hier mittheilen. 
Die Annahme eines Möglichen kann auf zweifache Art 
u Stande fommen, entweder durch das rebende Sub: 
ject oder durch ein anderes von dieſem eingeführtee. Dar: - 
aus aber ergeben ſich vier Arten von Bezeichnungen 
durch den Optativ: 1) Es wird ein Wunſch auögefpros 
den. 2) Es wird die Annahme eined Möglichen unter 
ber Vorausfegung einer Bedingung aufgeftellt. 3) Der 
Optativ enthält ein Urtbeil mit dem Ausdrucke, daß bie 
ſes nur eine willfürlihe Annahme fei. 4) Der Op⸗ 
tativ enthält den Ausdruck der Gedanken eines andern 
Subjects. 

1) Optativ zur Bezeihnung eines Wun—⸗— 
fches. Durch den Optativ wird ein Wunſch, daß etwas fein 
ober werben möge, rein hingefellt, ohne dabei zu be 
zeichnen, ob das Gewünfchte in Erfüllung geben wird 
oder nicht, Der Wunſch felbft ift nichts anderes als bie 
Annahme eines Möglichen, wozu ſich die ethiſche Reis 
gung gefellt hat, das ald möglich Angenommene möge 
wirflih fein. Ale folbe Säge find grammatifh und 
logifch freie Säge. 3. B. Zuol Hol DAfor doter, möd- 
ten mir bie Götter rn verleihen; fie bes 
figen die Kraft dazu. Gern fließen ſich am folde Op⸗ 
tative gewiffe Partikeln an, wodurd die ethifche Neigung 
mehr pe er wird, befonderd oürws, ei9e, el yag, 
el. Auch Indicativ kann diefen Wunſch auddrüden, 
aber damit ift zugleich gefagt, daß bem Gemwünfchten alle 
Realität fehle: 5. B. eide dv/xnoa, utinam vicissem, 
Daffelbe bezeichnet die Periphrafis vermittelft ügeror; 
3. B. ügpelor vıxfjonı, ich hätte fiegen follen. 

2) Der DOptativ nebfl der Boraudfegung 
einer —— Solche Säge find grammatiſch frei, 
logiſch aber abhängig von der nicht außgebrüdten aber 
binzugebachten Bedingung. Wenn wir den Sag ei yd- 
vorro audfprechen, ift der vollftändige Gedanke: ei 
ylvomo, ab ylvoo, wenn es geſchaͤhe, fo «6 
gulli gehen. Die Annahme der Bedingung ift nicht 
von Außen begründet, fondern ift — im Sub⸗ 
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jecte liegende Boransfegung. Bol. Sophocl. Oed. C. 
42, und 43. 

Tas nard Öpwong Eduentdas Ey Irdade 

elnoı Ass vır“ ülle N'dllayou zula. 
Aristoph. Av. 181. 

soneg elmor Tg, toͤnos. 
Wird der Gonditionalfab wirklich binzugefeht, fo ſteht 
ebenfalld der Dptativ und zwar ohne die Partikel är, 
welche nur in wenigen Fällen bei folhen Sägen ftatt: 
findet, Darüber vgl. Reifig’6 Commentatio de vi et 
usu 4» particulae, p. 124. 

3) Der Dptativ enthält ein Urtheil mit 
dem Ausdrude, daß dieſes nur eine willfürs 
lihe Annabme fei. Dies ift meiftend der Fall bei by: 
perbolifhen Redensarten. Bol. Reifig a. a. D. pag. 
131, 132. Als Beifpiel führen wir nad ihm die Stelle 
des Theocrit. XVII, 60. an. Hier fagt eine Geliebte 
zu ihrem Liebhaber: 

gs nor nürra döuer' raya d’ Gorepor oil’ Ale doing. 
Du verfprihft mir Alles zu geben; am Ende gibft du 
mir gar nichts. Hom. Il. K, 246. 

zoUrov 7° damoufroo ze dx mugds aldoudroıo 

äugo voornamuer, Incl meplode yonoer, 

4) DOptativ zur Bezeihnung des Gedan— 
kens eines andern Subjects. In grammatifch freien 


Säten fann eine ſolche Bezeichnung nur unter der Form | 


einer Frage gegeben werden. 3. B. z/ yiroıro? was 
follte gefchehen? d. b., was ftellt man fich als moͤglich vor? 
Vol. Aristoph. Plut. Vs. 375. gioe of rıg otv Tod- 
nomo; Reilig a. a. D. pas: 132— 134. In gram: 
matiſch abhängigen Sägen kann bdiefelbe Bedeutung flatt: 
finden, 3. B. bei Sophocl. Oed. C, 1168. 

zul rig or Zortv, öv y by ylyaıul re; 
Del. Reifig a. a. D. pag. 135. Befondere Anwendung 
wird von biefen Bezeichnungen des Dptativs auf die 
Gonbitionalfäße und Finalfäbe gemacht, welchen Punkt 
wir bier übergehen, weil eö und nur auf eine allgemeine 
und furze Überfiht anfommt. 

Dermitteld des Optativus und der Partikel &r wird 
gleihfam ein neuer Modus, ein modus periphrasticus, 
gebildet. Darüber fönnen wir auf zwei ebenfo gründs 
liche ald ausführliche Abhandlungen verweifen. Die erfte 
davon ift die ſchon erwähnte von Reifig, welche feiner 
Ausgabe der Wolken des Ariſtophanes beigefbgt ift; bie 
anbere ift Godofredi Hermanni de particnla &r libri 
duo. ©. Classical Journal, Vol. 34. 35. Diefelbe Ab: 
handlung ift abgebrudt im lebten Bande der englifchen 
Ausgabe des Thefaurus von H. Stepbanus. (Auch G. A. 
de part, & libri IV. L. 1813. 8.). Der neuefte Urheber 
einer griechiſchen Syntar, G. Bernhardy, unterfcheidet 
einen unmittelbaren, einen mittelbaren und einen bypos 
thetifhen Optativ. Vgl. S. 404-414. (Franz Ritter.) 
OPTATUS Milevitanus, ein Afrifaner, Bifchof 
von Milevid in der Provinz Numibien, der Partei der 
Katholiten angebörig, verfaßte unter Valentinianus I. 
und Balens ſechs Bücher gegen die Donatiften, um ihre 
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Verleumdungen ber Fatholifchen Kirche zurückzuweiſen "). 
Diefe Schrift hat fih in Handfchriften fortgeplangt unter 
ber Überfarift: S. Optati Afri Episcopi Milevitani de 
schismate Donatistarum adversus Parmenianum, und 
zwar beendigen fie die meiften Handſchriften mit dem ſechsſten 
Bude, brei aber fügen ein fiebented Buch hinzu ”). Die 
Abfaffungszeit liegt angedeutet in den Worten (L. I, 
13): ferme ante annos sexaginta, et quod ex- 
currit, per totam Africam persecutionis divagata 
est tempestas, quae alios fecit martyres, alios con- 
fessores etc., womit bie diocletianiſche Chriftenverfolgung 
befchrieben wird, welche Afrifa von 303— 305 verwü⸗— 
ftete, fo daß alfo der Verfaffer, welcher fechzig Jahre und 
brüber feit Ablauf derſelben zählte, dies um das Jahr 
370 muß gefchrieben haben. Auch redet er L. IV, 5. 
de Photino praesentis temporis haeretico, qui 
Filium Dei ausus est dicere tantummodo hominem 
fuisse, non Deum. Diefer Photinus aber farb nach 
Hieron. im Chronicon im Jahre 376. Endlich die ges 
meinſchaftliche Regierung des Valentinianus und Valens, 
in welche Dieronymus diefe Schrift fest, fält in bie 
Sabre 364— 375. Dagegen wird die Reihenfolge der 
römifchen Bifchöfe L. II, 3. bis auf Siricius, welcher 
erft im Sabre 384 zur Regierung gelangte, berabgeführt 
mit ben Worten: Damaso — Siricius, hodie 
ui noster est socius. Die Übereinſtimmung ber 
andfchriften geftattet nicht, die Worte: Damaso Siri- 
cius ald Zufaß eines Spätern auszumerzen, um biefen 
chronologiſchen Widerſpruch zu heben. Auch zeigt die 
$. 4. ſich anſchließende Reihenfolge der Donatiftifchen Bi« 
ſchoͤfe zu Rom eine ähnliche Abmweihung. Denn nach—⸗ 
bem zuvor ein Macrobius fehr deutlich als derjenige 
war bezeichnet worden, welcher damals die Donatiftifchen 
Schismatiker zu Rom regiert babe, werben ihm in bies 
fem Berzeichniffe noch zwei Nachfolger, Lucianus und 
Claubianus, gegeben, mit welden alfo auch dieſe Reis 
benfolge fpäter müßte ergänzt worden fein. Da nım 
auch bier die Handſchriſten nit an Interpolation zu 
denken geftatten, fo gewinnt Dupin’s Vermuthung, daß 
diefe Ergänzungen von Dptatus felbft berrühren moͤch⸗ 
ten, welder fie einer fpäteren Umarbeitung feiner fruͤ⸗ 
beren Schrift beifügte, nicht geringe Wahrfcheinlichkeit, 
Unter diefer Vorausſetzung aber lefen wir das Wort jegt 
in einer zweiten unter Siricius, ober nad 384, verans 
flalteten Ausgabe bed Verfaſſers. In diefer war denn 
auch wahrfheinli das in einigen Handfchriften befinds 
liche ſogenannte fiebente Buch, weldyes in den urſpruͤng⸗ 
lichen Plan (L. I, 7.) nicht aufgenommen und dem Hie⸗ 
ronymus nicht bekannt geworden war, binzugetreten. 
Denn ed enthält nur Nachträge und Berichtigungen zu 
den früheren Büchern *), welche abgeriffen ftehen *) und 
1) Hieron. Catal. Script. Ecclesiast. c. 110. 2) Beral. 

E. G. Crprianus Annott, ad Hieron, I, c. Schönemann Bib!. 
Patrum Latinorum,. T. I. p. 856 sq., welcher bie verglichenen 
Handſchriften verzeichnet und beſchrtibt. 3) So erklären fi L. 
VII, 1—3. genauer über eine allgemein gefaßte Anklage im erften 
Bude; 8. 4. 5. holen Donatiftifche Ginwärfe nad), denen aͤhnlich, 
welche das vierte Buch enthielt. 4) So befonders ber Ichte 
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wol ber zweiten Ausgabe urfprünglih ald Supplement 
waren angehängt mworben. Die Nachläffigkeit fpäterer 
Abfchreiber ließ dieſe Zufäge bisweilen wegfallen, wäh: 
renb andere daraus ein eigenes Buch machten; Hiero⸗ 
nymus aber fand fie in feinem Eremplar noch als bloße 
Beilagen vor, welche er nicht ausdruͤcklich glaubte er: 
waͤhnen zu dürfen. Bon Anderen endlich wurden fie 
willfirlich und im Geifte der fpäteren Kirche erweitert ). 
Diefe Interpolationen, welche eben ſowol von der bog: 
matifhen Anfiht ald von dem Style des Optatus abs 
weichen, verbunden mit der willfürlichen Überfchrift: Li- 
ber septimus, wurden bie Beranlaffung, daß man auch 
bie echten Supplemente bezweifelte. 

Der Parmenianus, an welchen diefe Bücher gerich: 
tet find, mar von den carthaginienfifchen Donatiften, 
obwol er einer andern Diöcefe angehörte, gewählt wor: 
den, tum in bie Stelle ihres um das Jahr 360 verftor 
benen fchismatifhen Biſchofs Donatus einzutreten. So 
zum kirchlichen Oberhaupte des ſchismatiſchen Afrika er: 
boben, welches er bi an feinen Zob im Jahre 392 
regierte, führte er die Sache feiner Partei in mehren 
Streitfchriften, und ihm verbanfte das Schiöma vornehm: 
lich feine rafhe Ausbreitung über alle Sprengel Afrikas. 
In dem Zractat, auf weldhen Optatus antwortete, hatte 
er, wie fein Gegner referirt, aus Mangel an Sachkennt⸗ 
niß, da ihm die kirchlichen Verhältniffe des Sprengeld 
nicht genau befannt waren, einiges unüberlegt beige: 
bracht, was die Katholifen weit leichter ald die Dona— 
tiften fich aneignen und zu ihrem Vortheile benugen fonns 
ten; die einzige Thatfache aber, welche er gegen die Ka: 
tholiken anzuführen wußte, daß fie Kriegsmacht zur Uns 
terdruͤcung der Donatiften verlangt hätten (a nobis 
contra vos militem fuisse postnlatum), beruhte auf 
Verleumdung. Beides im Zone brübderliher Ermahnung 
und Zurechtweifung. nadyzuweifen, wird als die Abficht 
der an ihn —— Schrift angegeben ®), obwol dies 
felbe nicht überall den Geift brüderlicher Liebe athmet, 
fondern ftellenweife dem Einfluffe leivenfhaftlicher Erbit: 
terung ober perfönlichen Widerwillens unterliegt. Für 
die Geſchichte der bonatiftifhen Streitigkeit ift das erfte 
Buch von befonderer Wichtigkeit, indem es den Urfprung 
des Schismas aufflärt. Da nämlich Parmenianus ge 
fagt hatte, daß Chriftus die Mitgiften (dotes), mit wel: 
chen er feine Braut, die Kirche, ausftattet, nicht auch den 
Schismatikern zufließen laffe, um alsdann den Katholis 
fen, welche er ald die Urheber des Schismas barftellte, 
diefe Mitgiften abzufprechen: zeigt ihm Optatus aus 








Abfchnitt $. 6. 7. über Macarius, welcher bier gar Keinen Zufams 
—— bat, ſich aber genau an das Ende bes dritten Buches 
anfügt. 

5) Doch nur L. VII. 2, Hatte dies Schidfal. Man kennt 
aber dieſe Interpolationen nur aus einer nicht mehr nachzuweiſen⸗ 
den Handfchrift des Fr. Balbuinus; Dupin, welcher fie in keinem 
feiner vier Godices zum 7. Buche vorfand, nahm fie nicht in ben 
Zert auf, fondern verwies fie in eine Appenbir. Sie verrathen 
burchgängig bie der Denfart des Optatus durchaus wiberfprechenbe 
Tendenz, das Verbrechen der Tradition burd; den Grundfatz: ne- 
—— voluntatem zu beſchoͤnigen. 6) Bergl. L. I, 

5. 11,8, 
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einer documentirten Gefchichte ber Entftehung des Schis⸗ 
mad, daß dieſe Behauptung auf feine Partei zurückfalle. 
Darauf weit er im zweiten Buche $. 1—13 von allen 
diefen vorgeblihen Mitgiften nach, daß fie bei ben Ka— 
tholifen verblieben feien, bei den Donatiften aber vers 
eblich aufgefucht würden. Da ferner Parmenianus bes 
auptet hatte: „das fönne nicht die Kirche fein, was 
mit biutigen Biffen fich weide und vom Fleiſche und 
Blute der Heiligen ſich mäfte,” fo wendet er auch dies 
auf die Partei der Donatiften zuruͤck, indem er ihr ges 
waltthätige® Verfahren und ihre Verfolgungswuth mit 
vn Barben in einer Reihe von Thaiſachen zeichnet 
. II, 14—236. Das folgende britte Buch widerlegt 
den Vorwurf, die Einigkeit (unitas) durch gewaltfame 
Mittel betrieben zu haben. Denn bie faiferlichen Kriegs⸗ 
ſcharen, welche fie bewirken folten (die operarii unita- 
tis), hätten erft, nachdem Ermahnungen nichts fruchte: 
ten und bie Donatiften felbft Gewalt gebraucht hatten, 
zu den Waffen ihre Zuflucht genommen. Dieſes Buch 
enthält ſchauderhafte Züge von dem blutigen Fanatis: 
mus der Donatiflifchen Circumcelliones, aber bient zu: 
leih auch zum Beweife, daß man bie kirchliche Union 
chon damals durch eine Art von Dragonaden zu erzwin⸗ 
en ſuchte. Da ferner Parmenianus die Stellen der heil. _ 
Srift, in welchen vor der Gemeinfchaft mit den Suͤn⸗ 
dern gewarnt und ausgefagt wird, daß Gott die Opfer 
ber Sünder nit annehme, wider die gewünfchte Ders 
ftelung bes Friedens und der Einigkeit gemisbraudht 
hatte; fo wirb auch dies im vierten Buche auf ihn und 
feine Partei umgebogen, wiefern, obmwol fein Menſch 
fi der Sündenreinheit rlhmen dürfe, doch die Fried» 
liebenden, Einigkeit Suchenden, Wohlwollen und Liebe 
Ausübenden, gewiß fimdenreiner feien, als diejenigen, 
welde das gerade Gegentheil aller diefer chrifllihen Zus 
genden predigten. Zunaͤchſt waren die Außerungen des 
PDarmenianus Über die Taufe, welche er auf die Vorbils 
der der rettenden Arche und der Beichneidung geftüßt, 
aber zugleich in eine echte und umechte (um die Biedern 
täuferei feiner Partei zu rechtfertigen) unterfchieden hatte, 
gleichfalls gegen ihn zu Eehren. Dies geſchieht im fuͤnf⸗ 
ten Buche, indem gezeigt wird, daß jene Vorbilder auf 
Eine Zaufe führen, welche alsdann eine echte fei, wenn 
fie im Namen der Xrinität vollgogen werde, und das 
Heil verleibe durch den Glauben ded Empfangenden, nicht 
durch die Ginadengaben des Ertheilenden. ie Wieder: 
bolung wuͤrde aber dad Weſen einer folhen Taufe vers 
nichten, die durch den Glauben empfangene Gnade zus 
rhdftoßen, und fo bed ewigen Lebens berauben. Nun 
bleibt ihm endlich noch im fechöten Buche das Verfah— 
ren zu rügen, durch weldes die Donatiflen ihren Haß 
und Abſcheu gegen die Katholifen fund gaben, indem 
fie die von den letzteren gebrauchten Altäre abfchabten 
oder ganz nieberriffen, die heiligen Gefäße verfauften, 
die Wände und den Zufboden ber (ihrer Meinung nad 
durd die Berührung oder den Hauch der Katholiken ent: 
weibten) Kirchen durch Abwalhung fäuberten, ben ge: 
weibhten Jungfrauen, melde zu ibnen übertraten, bie 
Haube (mitella), welde bie Gelübde bezeichnete, ab: 
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ö das derſelb Bü it A fe beffeiben ei Sorgfalt zuwandte. Sein 
Dieser . ie en A Sig Donate Ausgabe, 53 un —— — enthielt, > 
ſchen Zuſchnittes verfahen, endlich ben. fatholifchen ſchien zuerft Paris 1700 fg., mit vielen 3 
hen feine Ruheſtaͤtte auf ihren Kirchhöfen vergönnten. Anmerkungen des Verfafjers und den Erläuterungen 


Nach DOptatus würde dies lieblofe Verfahren felbft als— 
dann umcprifilich fein, wenn die Katholiten wirklich fo 
arge Sünder wären, ald fie ed nur in den Augen ihrer 
Gegner waren. Ausfälle endlich bie Profelytenfucht 
ber legten, welche bie Seelen ber igen durch alle 
Lodmittel zu verfiriden und ins Netz zu ziehen wußte, 
befchließen die immer leidenichaftlicher gewordene Rebe. 
Über den Zuftand des Kirchenregimentes, der Diss 
eiplin und Liturgie, über den herrſchenden Lehrbegriff 
(vomehmlicdh die flreitigen Punkte von der Kirche, der 
Zaufe, der Buße, den Sacramenten) enthält der kurze 
Zractat einen großen Reichthum an wichtigen Notizen, 
welche für bierardifche Imtereffen ſich trefflih benutzen 
laffen; aber man findet in ihm auch manches wahre, zeit 
gemäße Wort über Eirchlihe Spaltungen, ihre Folgen 


und ihre ßigſte Behandlung, um ben geflörten 
Frieden wieber mu gewinnen. Der Styl ift raub, bie 
Sprache barbarifh, der Vortrag gebrungen, lebhaft, 


witzig, voll Feuer und Leidenfhaft, das Urtheil oft eins 
feitig _befangen, die Beweisführung meiftens gegründet 
auf eine — Erklaͤrung der heil. Schriften, welche 
an Willkür ihres Gleichen fuchtz Kenntniß und Gelehr⸗ 
famfeit geben fich felten zu erfennen. 

Ermwähnt wird diefe Schrift unter dem Namen des 
Optatus Öfter bei dem heiligen Auguftinus ); angeführt 
werden Stellen aus berfelben in der carthaginenfifchen 
Berhandlung mit den Donatiften vom Jahre 411 *), und 
in den Schriften des Fulgentius, welcher Optatus zuerft 
als einen Heiligen bezeichnet”), zu befien Gedaͤchtniß⸗ 
feier fpäter das roͤmiſche Martyrologium den 4. Juni 
befiimmte. Sein Werk aber fcheint in Abfchriften nicht 
oft vervielfältigt zu fein; denn es haben bis jegt kaum 
7 oder 8 bandfchriftlidre Eremplare deffelben nachgewie⸗ 
fen werben können. Die erfte Ausgabe befjelben bes 
forgte Job. Cochlaͤus, nach einer hoͤchſt fehlerhaften Hands 
fchrift überaus eilig und nachlaͤſſig zu Mainz 1549. f. 
Franz Baltuin gab den Zert aus einer beffern Hands 
ichrift berichtigt Paris 1563. 8; dann mit dem fiebens 
ten Buche vermehrt, auf den Grund zweier neu bins 
zugefommenen Hanbfchriften verbeffert, mit großentheils 
Biforifcen Anmerkungen, Alten und Auffäsen erläutert, 
Paris 1569. 8. Nach den beiden Ausgaben Balduin, 
vornehmlich der zweiten, wurde der Text öfter ‚wieder 
abgetrudt und allmälig mit den Anmerfungen des Gabr. 
Albaspinaͤus, Cap. Barth, Mericus Gafaubonus, Phi 
lipp Prior (le Prieur) u. a. außgeflattet, blieb aber noch 
immer ſehr corrupt, bis Ludw. Eliad Dupin, unterftügt 
von fünf noch unverglichenen Handfchriften, der Verbeſ⸗ 





7) De Doctr. Christ, L II, 40. 61.; ec. Ep. Parmeniani. 
L. 1. 13, 5.; de Unit. Eccl, cap. 19, 50, 8) Bei Augustin 
Brevic. Collat. c. 20, 88. 9) Sanctus Milevitanus Episcopus 
in — adrersus Parmenianum libro, Ad Monimum L. II. 
c » 


früheren, einem reichhaltigen kritiſchen Apparat, jahlrei⸗ 
hen Urkunden zur Donatifiifhen Streitigkeit, einer ges 
nauen Geſchichte derfelben und trefflihen Unterfu 
der kirchlichen Geographie Afrifas verfehen.. Sie hat 
feitbem in mehren —** fortgepflanzt, unter 
bie von Franz Oberthür beſorgte ——ni 91. 
2 Bde, 8.) die neueſte und bequemſte ift, die erklaͤ⸗ 
renden Anmerkungen Dupin’s vermiffen läßt. (v. Coelln.) 
Opticus, uk, Optischer Betrug, i 
Cabinet, Optische Gläser, Optische. Instrumente, 
Optische Wissenschaften, f. Licht, 
OPTIMATEN, woͤrtliche Überfegun bed griechifihen 
&gıoror, vermuthlih auch aus der griechiſchen lung 
von Ariftofratie entftanden und nur feit ber Belannt: 
fhaft der Römer mit den politifhen Anfichten bee Gries 
chen übertragen. Es gab damals in Rom eine 
tei wo —* von den en repräfentirte — 
(populares); wie nun dieſe das demokratiſche, fo ver 
a das ariftofratifche Element des römifchen Staats; 
die confervative Partei deö Senats nannte ſich baber 
optimates und nahm auch wirfiich den Titel einer Pas 
triotenpartei für fich vorzugsweife in Anfin Die 
Hauptftelle ift bei Cicero pro Sext. 45. genera 
semper in hac eivitate fuerunt eorum; qui versari 
in republica atque in ca se excellentius gerere stu- 
duerant: quibus ex generibus alteri se populares, 
alteri optimates et haberi et esse voluerunt. Quiea 
quae faciebant quaeque dicebant, jacunda multitadini 
esse volebant, populares; qui autem ita se 
ut sua consilia optimo euique probarentor, optima- 
tes habebantur etc, Denn bie weitere Aus ng bält 
fi nicht an den fireng publiciflifchen Sims Cie, de rep: 
2. 23. statu esse oplimo constitalam rempublicam, 
quae ex tribus generibus illis regali et optamati et 
populawi confusa modice, 
OPTIMISMUS. Unter Optimismus 
im Allgemeinen die Anficht, daß unter allen 
welche Gott möglicher Weiſe hätte fchaffen können, die 
wirklich von ibm geſchaffene, die befte, optima, fei. 
Sagt man, nicht died fei Optimismus, fondern baf 
Bot für die Erreichung des hoͤchſten Zweckes bie Walt 
fo eingerichtet habe, daß der Zweck verwirklicht. werben 
koͤnne, fo ift das nur eine andere Beflimmung vom Ber 
hältniß der Möglichkeit und Wirklichkeit. Auf die Ges 
genwart des Abfoluten in der Welt kommt es in bei» 
den Auffaffungen an. Die Wirklichkeit fol keine 
böbere außer fich baben, fondern felbft, troß aller Bir 
derfprüche, die hoͤchſte fein; em — ber jeben 
Widerſpruch zugeftcht, aber ald einen bein betrachtet, 
der in ber Einbeit des Ganzen ſich auflöft und zum 
nothwendigen Mittel des unendlichen Iwedes wird. In 
diefer Anficht ift der Kern aller Speculation befchloffen 
und man kann daher behaupten, daß alle fp r 
Philoſophie ſich zum Optimismus, bekennt. Der Begriff 
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bed Abfoluten, wie er auch im Befonberen beflimmt wers 
ben möge, enthält die Identitaͤt der Möglichkeit und 
Wirklichkeit in fih und alle wahrbafte Philofopbie ift des⸗ 
n darauf ausgegangen, bie Wirklichkeit ald die dem 
Abſoluten entſprechende Offenbarung zu erfennen. Was 
in. der Dhilofopbie Aufgabe der Erkenntnif und des Be: 
weifes- if, das finden wir in der Religion ald ein ums 
mittelbared Bewußtſein vor; feine Neligion bezweifelt 
bie Bolllommenbeit der Well. Wenn aber pofitio die 
hoͤchſte Vollendung der Welt gefegt wird, fo entfieht da⸗ 
mit zugleich die Aufgabe, das, was als Unvolllommen: 
beit, ald Mangel, ald Übel, als Böfes erfceint, zu 
rechtfertigen. Die Religion macht bie Freiheit ded Men 
fhen zum Princip des Boͤſen und betrachtet das Übel 
als Folge und Sirafe des Böfen. In ihrer Anfhauung 
war bie Welt vor den: Wollen und Thun des Böfen 
ohne alles Übel; der Menic befand fich in der Welt 
durchaus felig; daß in der Welt Unvolfommenheit, Übel 
eriftirt, iſt daher feine That, iſt nicht die Schuld Got: 
teö, der im Gegentheil durch die Religion und ihren 
Eultus den Menſchen zuerfi vom Böfen und demnaͤchſt 
von deſſen Entwidelung im "Übel befreien will. Die 
Philoſophie kann fi mit einer ſolchen Vorausſetzung 
nicht begnügen; was in der Religion als geſchichtliche 
Zhatfache geglaubt wird, muß fie ald ewige Beflimmung 
des Abfoluten erfaflen. Deswegen entiteht hier die Frage 
nad der Nothmwendigfeit des Böfen und bes Übels. 
Die Religion ſieht deren factifchen Urſprung ald einen 
Zufall an; fie nimmt ganz richtig die Freiheit ald Prin⸗ 
cip bes Böfen; aber daß der Menſch, oder, allgemeiner 
geiprochen, ber erſchaffene Geift feine Freiheit mitbrauchte 
und durch willfürliche Verlegung des göttlihen Willens 
unfrei, böfe, unglüdlich wurde, erfcheint ihr als ein 
zufälliges Geſchehen, das ebenio wol, als es fi 
ereignet hat, auc hätte auöbleiben können; ber Menſch 
war. zum Misbrauch feiner Freiheit niht gezwungen, 
denn fonft wäre er gar nicht frei gewefen. Die Philos 
fopbie muß das Letztere zugefleben; fie muß aber auch 
einwenben, daß, wenn Gott ben Menſchen mit ber 
Möglichkeit des Böfen fhuf, diefe Möglichkeit ihre 
Menlität, oder, daß fie nicht ein Schein fei, nur dadurch 
erfahren konnte, daß fie zur Wirklichkeit überging. 
Die That des Böfen warb alfo dem Menfchen die Bes 
wöährung von ber Wirklichkeit feiner Freiheit. 
Der Optimismus bewegt fi demnach in den Kate: 
gen dev Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwenbigfeit. 
r fucht den Widerfprud ber Erfheinung mit dem 
Begriff der Idee dadurch zu verföhnen, daß er ben 
Widerfpruch als ein der Idee nothwendig es Moment 
anerkennt; es verſteht ſich dabei von ſelbſt, daß er den 
Widerſpruch nicht blos ſetzt, ſondern daß er ihn auch 
aufhebt. Wird nur der Widerſpruch geſetzt, fo entſteht 
der Dualismus, der in Bezug auf die Entgegenſetzung 
des Boͤſen und Guten beſonders als Manichaͤismus ſich ent: 
wickelt hat. Wird nur die Einheit Gottes und ber Welt 
gelebt, wird der MWiderfpruch der Welt in fih und mit 
Bott ignorirt, fo entfleht das, was man Pantheismus 
genannt bat. Die währbafte Philofophie hat fi daher 
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zu büten, weder in die Oberflächlichleit diefer Identitaͤt 
noch in die enblofe Entzweiung jenes Unterfchiebed zu 
verfallen. Sie kann Died aber nur, wenn fie fowol die 
SIpentität als den Unterſchied berudfichtigt. 

Es war nothwendig, daß die beftimmtere Ausbils 
bung bed Optimismus in einer Philofopbie auftrat, welde 
an dem Satze der Identität und des Widerſpruchs einers 
feitö, fowie an dem des zureichenden Grundes anderer 
feitö die formellen Principien der Erkenntniß hatte. Diefe 
Philofophie war die Leibnigifhe. Allerdings finden 
fih fhon wor ihe Andeutungen bed Optimismus, wie 
dies nach dem, was wir einleitenb bemerft haben, nicht 
anders fein konnte. Namentlich hebt man die Stoifche 
und Neuplatoniſche Philofophie, in diefer vorzüglich 
die Plotinifche, als O bed Optimismus her⸗ 
vor. Allein man hätte auch weiter geben können; Ariſto⸗ 
teled ift vor jenen Philofophien, Auguftinus und Tho⸗ 
mas von Aquino mach ihnen durchaus dem Optimismus 
zugetban. j 

Die äußern Beranlaffungen für die Darfiellung bes 
Leibnigifhen Optimismus zu erzählen, gehört in bie 
Gedichte Leibnigens und feiner Werke. Mir können 
bier nur daran erinnern und die Hauptmomente „feiner 
Beweisführung —— Bekanntlich hatte Bayle 
mit ungeheurer Gelehrſamkeit und mit bewunderungswür⸗ 
digem Scharffinne in feinem Dictionaire alle Zweifel ans 

äuft, welche den Glauben an die Freiheit deö Men: 
hen und an die Güte Gottes wanfend machen fönnen, 
Namentlih hatte er dies in den Artikeln Anaragoras, 
Gharron, Manichäer, Melifjus, Paulicianer, Perikles und 
Xenophanes getban. Gegen biefe ffeptifchen Reflexio⸗ 
nen richtete Reibnig feine Essais de Theodicde, sur la 
bonte de Dieu, la libert€ de l’homme, et l’origine 
du mal. In der erften Abtbeilung biefed Werkes gab 
er feine pofitive Anficht der eben genannten Punkte; in 
der zweiten und britten wendete er fich negativ gegen 
Bayle, berührte aber zugleich alle Philofopbeme, welche 
der Baylefchen Anficht verwandt find. Die Grundans 
ſchauung der Leibnigifchen Philofophie war die Indivis 
dualität, für deren Bezeichnung er fich befonders bes Aus⸗ 
druckes Monade bediente. Gott ift nach ihm bie abfolute 
Monas, deren Präbicate abfolute Macht, Weisheit und 
Güte find. Die Welt ift die Zotalität der von Gott 
geſchaffenen Monaden, welche in fi, als fubftantielle 
Individualitaͤten, unenblih, nicht aber, wie die fchös 
pferifche Monas, an und für ſich abfolut find. Eie würs- 
den, wie die abfolute Monas felbft, unerfchaffen fein 
müffen, wenn fie ohne Schranke fein follten; aus dies 
fer nothwendigen Beſchraͤnkung geht nun aber alles Ne: 
gative hervor, was wir das Böfe, das Übel und als 
deren Empfindung den Schmerz nennen. Da nun feine 
geihaffene Monade den Zufammenbang aller Monaden 
unter einander durchſchauen kann, fo erfheint die Bes 
ſchraͤnkung des Lebens als ein Mangel nur für den Stands 
punkt der endlichen Erfenntniß; an und für fich aber 
ift alles Negative ein Gutes, was freilih nur ba einge: 
fehen werden fann, wo die Harmonie aller Monaden 
unter einander offenbar iſt. Leibnig ftellt dies fo bar, 
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daß Goit als die mit ihrem Begriffe identiſche Subſtanz 
in der Realiſirung ‚ihrer Attribute fich nicht ſelbſt wis 
derſprechen könne; er ſei die hoͤchſte Bernunft, der 
amendliche Verſtand habe alſo im ſich ben Entwurf 
der beften Welt machen koͤnnen; zugleich ſei er aber auch 
der hoͤchſte Will e grundloſe Güte, alſo habe er unter den 
verſchiedenen Weiten, die er moͤglicher Weiſe ſchaffen 
konnte, —** diejenige waͤh len müffen, welche feine 
Weisheit als die beſte unter allen: erkannte. Indem er 
nun als abfolute Intelligenz den Begriff der vollkommen⸗ 
fen Welt, als abfoluter Wille aber den Entfhluß zur 
Ausführung feines: Zweckes haben mußte; war er auch 
als abſolute Macht der zureihende Grund für bie 
Realifirung des Begriffe. Die Welt ift daher, wie fie 
ift, nothwendig die volllommenſtez denn’ wäre fie es 
nicht, fo würde Gott entweder nicht abfolute Intelligenz, 
ober nicht abfoluter Wille oder nicht abſolute Macht fein. 
Daß aber biefe Attribute ihm weſentlich find, gebt aus 
der nothwendigen Idee Gottes hervor, daß er. nämlich 
unendliche ‚Einheit der Subſtantialitaͤt und ihrer. Eris 


ziſt. 

Auf dieſen Kreis von Reflexionen kommt nun Leib⸗ 
nitz in der weitern Darlegung beſtaͤndig zurüd. In dem 
Negativen unterfcheidet er das metaphyſiſche, phyſiſche 
und moralifhe bel. Das exflere iſt die bloße, mit ter 
Eriftenz des, Greatürlichen als folcher verbundene Unvoll: 
tommenbeit; das zweite beſteht im Leiden; das britte 
in ber Simde. Das metaphyſiſche Übek- iſt nothwendig, 
weil außerdem die Schöpfung unmöglich geweſen wäre; 
dad phyſiſche und moralifche ift nicht nothwendig in dem⸗ 
felben Sinne, aber feine Möglichkeit ift eine reelle, d. b. 
eine ſolche, die zur Wirklichkeit fortgebt. Gott hat des⸗ 
wegen das phyſiſche und moralifche. Übel zugelaffen. 
Bon diefem behauptet nun Leibnig, daß die volllommenfte 
Melt ohne fein Dafein nicht hätte wirklich werden können, 
weil wir überzeugt fein müffen, daß Bott, als hoͤchſte Weis: 
beit, Güte und Macht, die Welt gar nicht würde ges 
fchaffen haben, wenn er fie nicht als die vollkommenſte 
ſchaffen fonnte. Hoͤchſt ſinnreich führt keibnig aus dem Offers 
gefange der römifchen Kirche anı O cerie necessarium 
Adae peccatum, Quod Christi morte deletum est! 
O felix culpa, quae talem ac-tantum Meruit habere 
Redemptorem! — Aus diefem Umriß der Leibnigifchen 
Lehre wird man bad Mangelhafte derfelben ſchon entnoms 
men haben. Sie zeigt ag pi die Abfolutheit des Wirk: 
lien, ald nur aus dem Begriffe des Weſens Gottes 
die Nothwendigkeit der Borausfegung, daß diefe 
Welt die befte fei. Diefer Mangel an concreter Durchs 
führung gab Gelegenheit zu mannigfahen Entgegnuns 

en, von denen. Boltaire’d Gandide nicht als die tiefs 
innigfte, aber als die wisigfte zu nennen if. Da keib: 
nigend Optimismus befonders den allgemeinen Zus 
fammenbang des Endlichen, den wir nicht übers 
fehen Rönnten, hervorhob, fo warf ſich Voltaire vorzügs 
lich auf die Ironie, feinem Junker von Zondertontrone 
bei allem Unglüde und allem Schmerze durch feinen Phis 
lofophen Pangloß einzufchärfen, wie das Übel ja nur im 
Einzelnen vorhanden fei, in der Totalität der Beges 
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benheiten jeboch dies Übel ein wahrhaft Gutes ausmadhe, 
das zum Bellen der Welt, zur Dervorbringung ber alls 
—2 Harmonie von Gott angeordnet morden, und 
das. nur der menſchlichen Kurzfichtigkeit fo bitter erfcheine, 
weil fie die Kette der Urfahen und Wirkungen nicht in 
ihrem ganzen Umfange zu: umfpannen vermöge) während 
an fih, vor Gott ald dem Schöpfer ber präftabilirten 
Harmonie, fein Wivderfpruch da fei. — Cf. F. ChsBau- 
meister: historia de doctrina de mundoloptimo, 
Gorliui, 1741. /Volfart, Controvezsiae de mundo 
optimo, Jenae 1743. — Reinhard: dissertation,yui a 
remporid le prix propos par l’acad. R. des Sciences 
de ——— sur [Optimisme avec. ‚les pieces, qui 
ont concurru. Berl. 1755. 4. — Sammlung 
Schriften über die Lehre von der beften Welt, Moftod, 
1759. 8. (Karlı.Rosenkrauz.) 
OPTIMUS MAXIMUS;: Beimortr des Jupiter, 
befonderd des capitolinifhen, der wegen ‚feiner Wohltha⸗ 
ten oder weil er zu helfen geneigt if, Dptimus,'wegen 
feiner Macht, d. b. weil er belfen fann, Marimws heißt, 
und zwar eher Dptimus ald Marimus, weil Allgine et⸗ 
was Höheres ift ald die Allmacht. Vgl. die Artikel. Ju- 
piter und Zeus. A rat (ME) 
OPTIO, in der Armee, der Stellvertreter. (Bieutenant) 
des Genturio ober Decurio, den biefer ſelbſt annahm, oder 
ber Militairteibun zugab. Bgl. den Artifel ‚Legio. (AM). 
Optometer f. Hufmesser. jars Hi 
OPTSCHINA, Dorf im Königreihe Illyrien, im 
triefter Kreife, mit einer eignen Pfarre, 670 Einnoohnern 
und einem Grenzzollamte. WAumy.) 
OPUNTIA (Palacozoologie) Kleine corallenar⸗ 
tige Verſteinerungen, welche der Gorallina Opuntiaian. 
et Pallas (Marsigli tab, VIl.fig 311mb:&llis Corall. 
pag-. 60. tab. 25% fig. 31.) ähnlich. feim follen, jedoch 
nicht näher unterfucht. find, werben umter dem Namen 
Opantia von Meinede ald auf Feuerftein figend, zu 
DOberwieberftedt, eine andere Art unter demfelben Namen 
auch von Schröter ritirt, doch gehören beide zu verſchie⸗ 
denen Gefhlecdhtem*). (H. G. Bronn.) 
OPUNTIA (Palaeopbytologie). Schon Walch hielt 
Lepidodendron Rhytidolepis x. für nahe verwandt 
mit ben Casteen, namentlid Cereus und Opuntis, von 
welcher auch von Humboldt fpäter viele Pflanzenrefte der 
Steinkohlenformation abzuleiten fuchte, da die Pflanzen 
jener Familie in Amerika 30 — 40° hoch äftig, ſehr hart 
bolzig find, und den bürreften Boden der Tropengegens 
den zur Aufnahme andrer Pflanzen vorbereiten. — (Cfr, 
Opuntia lapidea similis Opuntiae marinae litorali et 
saxatili Clus. Helw. Lüh. IL. 96. — Lithophyllon 
Opuntiae majoris aemulum,. Folkinann Siles. sub- 
terran. p. 106. tab, XL fig. 1. — Wald, Naturges 
ſchichte der Verfteinerungen Nürnbergd. IIL 1771. p. 
83 — 90) (H, G. Bronn.) 
Opuntia Tournef. f. Cactus Linn. 
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.) Meinecke im Naturforſcher, Stüd XL. 1776. ©, 128— 
14. 3. S. Schröter im lithologiſchen Real: und Verballeri: 
ton v. (1782—8.) ©. 80. 





OPUNTIER 


OPUNTIER, in Elea. Daß es foldhe gab, darauf 
deuten ſchon bie mythiſchen Erzählungen, die Pindaros 
in bem neunten olympifchen Siegeögefange erwähnt. Ephars 
moflos war aus dem Eubda gegenüberliegenden Opus 

ebürtig und fiegte zu Olympia in Elid. Um nun beide 

rte gleichzeitig zu verherrlichen, benußte Pindaros bie 
über jene Verwandtſchaft beftehenden Mythen. Es find 
diefelben im Artikel O untische Lokrer mitgetheilt wor: 
den. Es gab in Elis einen König Opus, wie aus 
Vindar felbit hervorgeht ') ober auch einen Fluß, wie ber 
Scholiaft *) will. Ein anderer Scholiaft macht den Opus 
zum Sohne des Eleios). Sohn ber von Pindar vers 
berrlichten Protogeweia und bed Zeus war Xthlios *). 
Diefer beirathete Kalyke, Tochter des ÄAolos). Bein 
Sohn Endymion ®) führte eine Golonie von Xolern aus 
Theffalien nah Elis’). Wer weiß, ob unter diefen nicht 
auch Opuntier fih befanden. — Die elifhe Stadt Opus 
lag in Akrorcia. So hieß bie an ber Süpoftfeite des 
Alpheios —— Berggegend, und ber Name der Bewoh⸗ 
ner lautete Akroreia‘). DI. 94, 3. (400 v. Ghr. Geb.) 
als au Ahen Mikion Archon war ?), fchidten die Lakedaͤ— 
monier einen von ihren beiden Königen, den Paufanias, 
mit viertaufend Mann gegen die Eleer. Außerdem batte 
er noch bei feinem Heere Truppen faft von allen Buns 
deögenoffen, tie Böoter und Korinthier ausgenommen. 
Paufanias drang dur einen Paß von Arkadien in Elis 
ein und eroberte fogleic bei dem erflen Angriffe die Fe: 
fung Laſion. Hierauf führte er fein arg über bad Ge: 
birge und eroberte vier Städte, Thraiftos, Halion, Eus 
pagion und Opus") DI. 103, 3. zogen bie Arfaber 
durch die Städte der Afrorier, unter denen Zenophon 
nur Zhraiftos-namentlih erwähnt "). Strabon hatte ges 
bört, daß auch in Elea gemwiffe Opuntier fein ſollten, bins 
fihtlich derer er aber weiter nichts zu bemerken wußte, 
ald daß fie Verwandte der Eubda —— 
Opuntier zu fein vorgaben *). Die Stadt Opus in Elis 
erwähnt Stephanus von Byzanz”), (G. Rathgeber.) 

OPUNTIOS, ein Athender, Denfelben nennt Ari: 
ſtophanes in den Vögeln zweimal, das erftemal bei Ges 
legenheit ber erwähnten Opuntier. in Lokris *). Opuntios 
war eindugig **). Der Ariftophanifhen Stellen gedachte 
Euftatbios ***), (G. Rathgeber.) 

OPUNTISCHE LOKRER, (Sefhichte.) Die älte: 
fen Bewohner der Landfchaft Lokris und der angrenzen: 
den kaͤnder fcheinen Leleger gewefen zu fein’). Leleger 





1) Pind. Ol. IX, 86 et 96. 2) Schol. Pind. Ol. IX, 64. 


. 216. IX, 85. p. 219. 9) Schol. Ap. Rh. 1,69. 4) Apol- 
od. Hb. I. p. 4 Paus, V, 1,2, Hygin."fab. 271. 5) 
Apollod. p. 45. 6) Paus. LL 7) Apollod, p. 48, 8) 


annert Gtogr. d. Er. u. R. dter Th, S. 517. 
sini Fast. Att. III, 278, 10) Diod, XIV, 17. 11) Xen. 
Hell. VII, 4, 14. 12) Strad. lib. IX. T, 111. p. 548. Tzsch, 


18) Steph, Byz. v. ' r 
ee *) Schol. Arist. Av. 153, 


*) Arist. Av. 152 et 1294, 
*) Eust. ad Hom. Il. p. 277. 

1) Hesiod. fr. ap. Berab. Ub. VII. Aristor, ap. Strab. lib, 
VI. p. 821. D. 822. A. Dion. Halr’A. R. lib. ]. p. 14. Ox. 
1704, fol. Steph, Byz. v. Ploxoc. Raoul-Rochette H. er. 
de lt. d. col.Gr. T. 1.p.207. Müller Orh.&.130. Eben 

%. Encpll.d.W. u. N, Dritte Section. IV, 
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mohnten zu Dpus in Böotien, Megara, in einem Theile 
von Alarnanien ?) und auch auf Eubda ’). Mit diefer ges 
ſchichtlichen ift und aber noch eine Reihe mytbifcher Übers 
lieferungen aufbewahrt worben; biefe werbe ich in ſechs 
Abfchnitten mittheilen. Mit der Einnahme von Slion 
beginnt dann ein neuer Abfchnitt, und es werden fortan 
bie Nachrichten theild zuverläffiger, theils reichhaltiger fein. 
Amphiftyon *) und GChihonopatra erzeugten ben 
Physkos *), diefer den Lokros. Bon Physkos ſchrieb fich 
der frühere Rame der Lokrer Physkoi her. Nach Lofros 
wurden fie fpäter Lokrer benannt). Bornehmlid bes 
|. und Deufalionifhe Sagen im Mythenkreiſe der 
ofrer. Pindar: „Es fpricht die Sage, daß des Gefils 
des fchwarzer Grund vom Andrang der Gewaͤſſer bes 
deckt ward. Doc durch Zeus Willen verfchlang der Schlund 
jaͤhlings fchludend den Fluthſchwall. Durh Herkunft 
aus jenen erhoben fich ehernbewehrt Eur’ Ahnen, Japeto⸗ 
nifchen Abfhößlingd Jungfraun entfproßt und hocherhab⸗ 
nen Kroniden, ſtets bes heimifchen Landes Gebieter“ ’). 
Japetos hatte den Prometheus, diefer mit Klymene ben. 
Deulalion, fodann Iapetos den Epimetheus, ferner diefer 
mit Pandora bie Pyrrha gezeugt). Deukalion und 
Pyrrha wohnten nad Cinigen zu Opus’), nah Apollos 
dor zu Kynos ). Auch wurde zu Kynos bad Grabmal 
der Pyrrha gezeigt, wogegen Deufaliond Grab in Athen 
fi) befand ''). Deufalion zeugte mit Pyrrha die Pros 
togeneia. Pindar: „Wend’ an Protogeneia's Stadt bein 
Lied, wo im Schirm des vielfach donnernden Zeus einft 
fammt Deufalion Pyrrha vom Parnaſos herabzog, und 
fi die erſte Wohnung gebaut, und ohne Vermählung 
ein Bolt fchufen, das Steingefchleht vom Steine ger 
nennet“ *). Deufaliond Sohn, Amphiktyon, der nad 
der Parifchen Marmorchronit zu Thermopylaͤ, nah Skym⸗ 
nos dem Ebier ’”) über bie Lokrer geberrfcht haben fol '*), 
«berief, wie man fagt, folgende griechiſche Völker zur Am⸗ 
reg rg die Joner, Doloper, Zheffaler, 
nianen, Magneten, Malieer, Phthioten, Dorieer, Phos 
Beer und die an Phokis grenzenden und an den Anemidges 
birgewohnenden Lofrer ''),— Nach Einigen hatte Protoges 
neia der oben erwähnte Lokros zur Gemahlin '*), welches 
au Hefiodos Anficht gewefen zu fein ſcheint: „Siehe, 
denn Lokros war ber Zelegerftiämme Gebieter, welche der Dons - 





bafelöft wird von ben Hyanten gehandelt, die ald Gründer von 
Hyampolis und Hyanteia mit dem Küftenvolke bet Leleger in Bor 
kris und Xtolien in Verbindung traten. 

2) Strab. lib. VII. p. 822. 8) Scymn. Ch. per. v. 570, 
T. II. p. 33. ed. Huds. 4) Rad} dem Par, Marmor um 2461. 
5) Pluf. Qu. Gr, 15. 6) Eustath, ad Hom. 11, II. p. 210, 
lin, 1. 7) Pind. Ol. IX, 58—60. 8) Schol. Pind. Ol. IX, 
68. p. 216. IX, 72. p. 218. IX, 79. p. 219. 9) Ibid. IX, 
64. p. 216. Raoul-Roch, II, 15. 10) Strab. lib, IX. p. 547. 
Schol. Pind. 1. 1. 11) Strabo. 1. 1. cf, Raoul-Roch, ], 181, 
Über Deukalions felgen —— 2 5* Marm. Oxon. ep. 

. D Pind,. 


rec. IX, 85. B 220. Apollod. fr. p. 498. Schol, Odyss, x, 2. 
Mai. Diefe Angabe winde, wenn man bie Pindariſche vorsicht, 


auf einer Verwechſelung ber Kambyfe mit ber Protogenela bern: 
ben. Kambyſe, Opus Tochter, war Gemahlin ur Be 06. 
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merer Zeus voll unabmwenbbaren Rathes, einft ald erlefene 
Steine der Flur dem Deukalion barbot” '"). Dagegen 
wird auch berichtet, daß dieſe Protogeneia von Zeus 
Dpus ben ältern gebar '*), der alfo durch feine Mutter 
von Japetos, durch feinen Vater von Kronion abjlammte. 
‚Diefer Opus. ift König ber Epeier. Wie er aus dem 
Lande um den Parnafjos in ihr Gebiet an den Alpbeios 

efommen, bleibt unbetannt, Pindar: „Einflmal bat des 

ipmpos Fürft bie Zochter Opus’ der Heimath epel: 
Shen Volkes geraubet, friedlich ihr beimohnend in Maͤ— 
nalos Bergkluft und fie trauf zum Lokros führend, da⸗ 
mit fich ihm nicht fhlöffe des Lebens Loos verwaiſt an 
Gefhleht, Des hoͤchſſen Sproſſes entband dann fi 
die Gemahlin; aber der Held ſchaut freudig ben Pfleg: 
fopn. Dem Großvater gebot er ibn gleihnamig zu nen: 
nen, Den ſtattlichſten Mann an Schönheit und Kraft 
zur That, und verlieh Staͤdt' und Land zur pflegenben 
‚Dat ihm“). Des Opus Tochter nannte Arifloteles Kam: 
byſe °). Auch fie bebagte dem Zeus, wie früher ihre 
Großmutter. Er emtführte fie der Heimath epeiſchen 
Bolfes und brachte fie, welche in Arkadien auch ben Mai: 
nalos von ihm empfangen, einem andern, bem Lokros, 

r Gemahlin, damit biefer nicht ohne Kinder fierbe. Bei 
ibm gebar fie einen Knaben, der von feinem Großvater 
Opus genannt wurbe?'). Es ift nicht ſchwer er eben, 
warum gerade bei Pindar die Sage in biefer Weile ſich 
vorgetragen findet), Epbarmoftos war aus Opus ges 
birtig umd fiegte zu Olympia. Darum ſucht Pindar in 
dem ibm gewibmeten Siegeögefange eben fowol jene als 
diefe Stadt zu verberrlihen und bewerfftelligt ed, indem 
er mehr den Sagentreis der Opuntier in Elis, als den 
der Eubda gegentiberwohnenden Opumtier beruͤckſichtigt. 
Verfolgen wir nod die Sagen der elifhen Opuntier, 
fo beruht die Angabe, daß Eleios Vater des Opus ges” 
wofen fel, auf misverflandenen Worten der Echoliaften”’). 


17) Hesiod. * Strab. lib. VII. p. 322, 18) Schol. Ap. 
Rh. IV, 1780, 9) Pind. Ol. IX, 61—71. Zpierfd ;. d. 
St. ifter Th. &. 109. 20) Schol, Pind. Ol, IX, 86. p. 220. 
Diefer Name ähnelt bem Namen Kabya, weldyen bie Gemahlin des 
Lofros, Phyekios Sohn, wie ih fpäter aus Plutardy berichten 
werbe, führte. 21) Schol. Pind. I. I. p. 221. Auch Euftatyios 
(ad Hom. Il. II. p. 210, lin, 1.) berichtete aus Ältern Schrift: 
fiellern, daß Lofros den Opus erzeugte. Übrigens denkt Boͤckh auf 
abmweihenbe Weife ben Verlauf der Sache fo: Protogentia, Tod): 
ter bed Deufalion, hatte zu Opus gewohnt und kam nach Elis, 
wo fie von Zeus ben Athlios gebar. Diefelbe fcheine nach einer 
andern Erzählung in Elis den ältern Opus Br haben, der 
König in Elis geweſen fei unb von Arfftoteles Kambyfes genannt 
werde. Seine Tochter entführte Zeus aus Elis und gab fie are 
er dem Lokros. Sie gebar ben jüngern Opus, ber nad feinem 
rofvater benannt wurde. Es fei wahrfcheinlich, daß die Tochter 
bes Altern Opus nach ihrer Großmutter Protogeneia hieß, wiewol 
bie gewöhnliche Meinung der Echoliaften nur eine togentia 
und einen Opus annehmen, Die vom Scholiaften erwähnte Toch-⸗ 
ter bes Opus fei eine Perfon mit Protogeneia, Tochter des Deur 
talion. Boeckh expl. Pind. p. 191, cf. nott: eritt, p. 399. 
22), Ein Schotiaft bemerkt, Pindar habe die Geſchichte verändert. 
Protogeneia fei nach der herrſchenden Anſicht nicht des Opus, 
fondern Deufalions und ber ** Tochter. Schol. Pind. Ol. 
IX, 86. 220. 23) Schol. Ap. Rh, I, 69. Schol. Pind. 
OL IX, 64. p. 216. Gs ift hier nur von einem leer Opus bie 
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Andre Schriftfteller bemerken, daß Protogeneia, eine Zoch 
ter bed Fluffes Opus in Elis‘*), den Athlios, Vater 
des Enbymion und Großvater bed Päon, Epeiod und 
Atolos gebar”). Da Lokros mit feinem Sohne Opus 
fi veruneinigte, überließ er ihm die Regierung *). 

Deufalions Sohn, Drefiheus, fcheint in dem an 
Mokis grenzenden Lokris als König regiert zu haben. 
Sein Hund gebar flatt eines jungen Hundes ein Stüd 
Holz, weldes der u fe die Erbe vergrub.. Daraus 
fol im Frühlinge ein Weinſtock aufgewachſen und von 
ben Sproffen (öLos) diefes Holzes die Randeseinwohner 
Dzoler benannt worden fein”). Diefelbe Geſchichte er: 
zählt umfländlicher und abweichend Plutarch. Lokros, 
Phyefios Sohn und Amphiftvons Enkel, hatte mit der 
Kabya einen Sohn, der auch Lokros hieß, erzeugt. Der 
Vater, der mit feinem Sohne in Uneinigfeit gerieth, bes 
ſchloß mit einer großen Menge Bürger das Land zu 
verlaffen, und befragte deshalb das Drafel, meldes 
ihm rieth, an dem Orte eine Stadt zu bauen, wo er 
von einem hölzernen Hunde würde gebiffen werben, 
Diefem ge zog Lokros von der Eudoͤa gegenüberlie- 
genden Küfte an die andere Seite des Meeres, d. b. an 
die Küfte des Porinthifhen Meeres und da er unterwegs 
auf einen Dornſtrauch, Kynosbatos genannt, getreten 
war °*), mußte er fi ber Omazen wegen mebre Zoge 
daſelbſt aufhalten. Binnen: biefer Zeit zog er näbere 
Nachricht von dem Lande ein und erbaute mn die Städte 
Physkis *), Hyanthea ") (Oanthe, Euanthia) und antıe, 
welde bie Lokrer mit bem Zunamen Dzolai bewohnten”). 
Aus den mythiſchen Erzählungen gebt fo viel hervor, 
daß die ozoliſchen Lokrer eine Golonte der Eubda gegen 
über wohnenden waren ”), was aud Sfymnos bezeugt”). 
Wahrſcheinlich nicht jegt, fondern fpäter, zogen —* 
aus Naupaktos nach Keos, andere dagegen nach Italien. 
Daß Andrämon Gemahl der Gorge, Tochter des Sneus), 
die Stadt Amphiſſa gründete, fagte Ariſtoteles im der 
Politeia der DOpuntier ”). Andrämon war Großvater bes 
Orylos *), 

Ein Eohn des Opus war Kalliarod, von weldem 
bie opuntifhe Stadt Kalliaros ihren Namen erhielt”), 
Andere melden, daß Opus zwei Söhne hatte, den Kynos 





Rebe. 
4. p. 5 


Ch. 490. 


"Aupıose, 

Li, 82. . Eekh. D.N. II, 145. 36) 
Heyne obs, ad Apollod. p. 207. 37) Didym. ad Hom. 11. 
11, 531. p. 65. a. in, ult. ed, Ald. Yen, 1521. 
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und den Hodoͤdokos. Nach jenem wurde Kynos, bie 

afenftabt der Opuntier, benannt. Paufaniad mollte 
ber die Ältern und Vorältern des Kynos in ben lofris 
fhen Nachrichten reden. Bon Kynos Tochter karımna 
hatte die Stadt Larymna ihren Namen, welche erft eine 
Stadt der opuntifchen Lokrer war, fpäter den Böotern 
fi unterwarf ”). Hodöbofos zeugte den Dileus, und 
mit ber Laonome ben Kalliaros. Auch über legtere, wie 
‚Uber Kalliaros, Sohn deö Opus, wird berichtet, * von 
ihm Kalliaros, eine Stadt im Lande der opuntiſchen Lokrer, 
ihren Namen erhielt *). — Nach einer Vermuthung von 
Müller könnte Larymna in diefer frühen Zeit Minyeifch 
und beſonders Unterlarymna die alte Hafenftabt von 
DOrchomenos gewelen fein, da es eine ſolche gegeben ha— 
ben müfje ©), 

‚Nah anfämpfende Lokrer erfchienen unter den von 
— angeführten Voͤlkern“). Mit Hülfe ber 
Melieer aus Trachia und der epifnemibifchen Lofrer nahm 
Heralies Dchalia ein"). Auch tödtete er einen Trachi⸗ 
nier”). Aus Opus *") ober wie ed in der Infchrift der 
farnefifhen Zafel *) heißt, aus Thronion war Abderos, 
Sohn des Hermes und Liebling des Herafles, gebürtig, 
dem biefer bie Pferde des Diomebed zu bewachen gab, 
durch, welche Abderos fein Reben verlor. 

Dem Opus, Sohne des Lokros, eigentlich aber bes 
Zeus, „gefellten ſich — wie Pindar fagt — Fremblinge 
aus Argos und ber von Zhebä und Arkader, andere 
dann Pifaden; doch er ehrete vor den Ankoͤmmlingen 
Mendtios, Agina’s und des Aktor Sproß" *). Diefer 
Mendtios war alfo ein Bruder des von Zeus mit Agina, 
Tochter des Afopos, erzeugten Kakos ). Über Mend: 
tios Niederlaffung handeln mehre Schriftfteller *). Aktor, 
einer der Söhne bed Deion “), fendete feinen Sohn 
Mendtios aud Opus zum Argonautenzuge *). Laut bes 
Ompbifhen Gedichtes dam cuch Eurption, der Sohn bes 
aktorifchen Iros, aus ber rauhen Dpoeis zum Zuge °'). 
Übrigens war, wie Strabon ausdrüdlich fagt, Mendtios 
nicht König der Opuntier, fondern Aias ber Lofrer. Me: 
nötios hatte eine Tochter Myrto. Mit diefer Schweſter 
des Patroklos erzeugte Herafled die Eufleia. Da Eufleia 
als Jungfrau flarb, erhielt fie bei den Böoten und 


88) Paus. IX, 23, 4. 89) Eustath. ad Hom, Il. IT. p. 
210. lin. 8, Hellanic. im erften Buche ber Deukalioneia. Aucto- 
res Gr. min. T. ]. Lips. 1796, * 73. 0. 33. Steph. Byz. v. 
Kalltapog. 40) Müller Ord. 212, 41) .Hesiod, Sc. Herc. 
25. 42) Apollod. lib. II. p. 222. 43) Schol. Pind. Ol, 
IX, 43. p. 213 24. 44) Apolled, p- 179. Heyne obs, ad h. 
1. p. 152. 45) Herceulis Quies et exp. in ex. Farnes. marm, 
expr. fol. p. XVIII. v, 86. p. 34. 46) Pind. Ol. IX, 72 aq. 
Schol. p.221. 47) Schel, Em 21. XVII, 10. Rad) Pythane⸗ 
t08 -(Schel. Pind. Ol. IX, 107, p. 222.) war Menötios ein Sohn 
des Altor und der Damokrateia, Tochter der Ägina. Ein gan 
« anderer Mendtios war Bruder bes Atlas und Prometheus. 48 

Eustath. ad Hom. Il. I, 837. 11, 68% 


._ Sch, Ap. Rh. I, 71. 
Sch. Hom, Il, XV, 14. Strab. lib. IX. T. III. p. 548. Sch. 
Pind. Ol. IX, 101. Raoul-Roch. II, 281. 49) Über Deion's 
Eolonie in Ppokis f. Raoul-Roch. I, 16. 50) Ap. Rh. I, 


69. .Orph. Arg. 1%, P. Burm. Cat. Arg. in Val. Flacc, 
ed. Harl. p. CKxI. 51) Orph. Arg. 177, Burm. 1. ). p. 
CXVIII. 
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Lofrern göttliche Ehre. Ihr war auf jebem Marfte ein 
Altar und eine Bildfäule errichtet und jedes Brautpaar 
brachte ihr vor ber Hochzeit ein Opfer. Dagegen war 
nad Andern Eufleia mit Artemis identifh (Put, Arist, 
20. Gufteia zu heben. Paus. IX, 17, 1. zu Athen. 
P.T, 14, 4. zu Patda Plate. 1. 1.). Patroklos, Enke 
bes Aftor und Sohn des Mendtios, und der Sthenele *), 
Tochter des Kakos *), oder der Periapis, Tochter des 
Dheres *), oder endlih, wie Philofrates, vermuthlich 
ber Verfaffer der Thettalika, wollte, der Polymete *), 
Tochter bes Peleus, bielt fid) In feiner Jugend zu Dpus 
auf *) und tödtete hier unfreiwillig ben Kleonymos, Ams 
phidamas Sohn, mit weldhem er bei dem Knoͤchelſpiel ſich 
veruneinigt hatte’). Den Getöbteten nannten : Andere 
Kanes ) und Strabon bemerkt, daß von dieſem Xanes, 
nicht aber vom Lokrer Aias, der Teinenos Aianeion und 
die Quelle Aianis ihren Namen hatten *). Patroflos ent⸗ 
wich mit feinem Vater aus dem Lande) und wohnte 
zu Phthia in Theffalien bei Peleus, feines Dheims Sohne, 
wo er der Freund und Riebling des Adhilleus wurbe *'), 
Daß Achilleus und Patroflos Verwantte waren *), bezeu: 
gen mehre Schriftſteller. Sowol Patroflos, als Phoͤ—⸗ 
nix, Sohn des Amyntor, begleiteten den Achilleus nach 
Ilion. In fpäteren Zeiten, als Knabenliebe in Griechen: 
land aufgefommen war, wurbe Achilleus reine Freund: 
ſchaft im diefe umgebeutet. Hieruͤber handelt cine lange 





52) Schol. Ap. Rh, 1, 69. Schol, Pind, O1.IX,107. 58) 
Akaſtos (Apollod. p. 343 4q.) Bater war Pelias. 54) Pheres 
Bater war Krethtüt. Apollod, p. 71 et 77 55) Hygin. 
fab. XCVII, 8. Eust. p. 1498, 54. 56) Strab. 1, 1, 57) 
Hom. 11. XXIH, 885, PHnius meldet, daß ber Sikyonier Poly: 
Eeitos, Schüler des Agelabas, von dem auch kyſimachia ein Kunſt⸗ 
wert aufzumeifen hatte, zwei nadte mit Knoͤcheln fpilende und 
darum Aftragalizontes benannte Knaben verfertigt babe und Bein 
Kunſtwerk vollendeter gewefen fei, als dieſes. Es ſtand in Piinius 
Beit im Atrion des Imperator Zitus (Plin. H. N. XXXIV, 19, 
2.). Könnte nicht Polykleitos jene Gruppe für Opus verfertigt har 
ben, von wo bie Römer fie entführten? Eine freilich fehr verftüms 
melte und ergänzte Copie berfelben ift wol das Kunftwerk, welches 
unter Papſt Urban VIII. in den Bädern des Titus gefunden wurbe unb 
durch Sarbinal Brancesco Barberini in ben Barberiniſchen Palaft zu 
Rom (Windelm. Werke. 6ter Bd. Ifte Abth. &. 49.), bann 17 
in Townley's Sammlung und fo in das britifhde Mufeum kam 
—— Combe A deser, of the coll. of anc. marbl. in the 

ritish Mus. P. II. Lond, 1815. 4. Pl. 51, vergl. 8. Lepegom 
Amor und Ganymedes, die Knoͤchelſp. in Böttig. Amalch. Ifter 
Bd. Leipz. 1820, S. 193,). Die Spielenden find bier fo ergrimmt, 
daß ber eine den andern in bie Hand beißt, mit weicher ber Ich: 
tere ben Aftragalos hält, Der Knabe ift fo derb, daß er unmödg- 
lich ein Eros fein ann, fondern ein junger Seros fein muß. 
Soltte biefe Meinung ſich beftätigen, fo wäre derſelbe Polykteitos 
vielleicht auch — der auf ſo vielen opuntiſchen Silber⸗ 
muͤnzen copirten Bildſaͤule des Alas, worauf ich unten bei Gele⸗ 

enheit ber Münzen zuruͤcklommen werde. 58) Hellanic. * 

chol. Hom. Il. Xır, 1. Ei. fr. ed. St. p. 196. 59) Strab, 

. 549, 60) Heyne obs. ad Hom, Il. XXIU, 86. "Ovid, Pont. 
I. 8, 73. Dagegen will Strabon p. 548 aus Hom, Il. XVIII, 
3236 barthun, daß Mendtios zu —* wohnen blieb. 61) Apol- 
lod. p. 850. Furm. ©. Arg. 1. I. p. 100. Heyne obs. ad Hom, 
n. x. 785. XXIV, 6. Men, de l’Ac, d. sc. d. St. Pet. T. 
X. p. 599. 62) EZust. ad Hom. Il, I, p. 112. extr, Hellanic, 
fr, ed. St. p. 126. Meziriac, ad Ovid. T. re 
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Stelle in Afchines ‚Reden ”). Es if in der Drbnung, 
bag Pindar den Sohn des Mendtios im opuntifchen 
Siegesgeſange erwähnt: „deß Sohn ben Atreiden ri 
teuthrantifchen Blur gefoiet, allein mit Achilleus fich 
um bad Heer aus Argos geſtellt, als Telephos fieg- 
reich auf die Flotte das Fühne warf; daß Kundigen 
vorlag zu ſchaun Patroklos gewaitvollen Geifl. Darauf 
aber ermahnte ihn der Thetis Sohn in der Schlacht⸗ 
drang ſich immerbar von ihm getrennt und von feis 
nem Speer dem Wolfvertilger in die Schaaren zu 
fielen" *). Bei Patroflos Grabhügel °°) brachten die 
Slieer dein Heros heroiſche Ehrenbe zeugungen *). Man 
laubte auch, daß Patroklos vereint mit Achilleus in ber 
nfel Leuke lebe und von allen, die bafelbft landeten, 
durch Opfer und Gefänge, worin fein Lob und Ruhm 
verkündet wurde, ‚geehrt werde‘), wie auch Paufanias 
in einer die Lokrer betreffenden Erzählung bezeugt “). 
Den oben erwähnten Hobödokos nennt Hygin Leoda⸗ 
803. Er erzeugte mit Agrianome “) den Dileus, welchen 
Homer Städtegerftörer nennt ”) und auch Apollonios als 
kriegeriſch ſchildert. Er hatte fid) den Argonauten ange 
ſchloſſen "'). Dileus erzeugte mit feiner Gemahlin Eriopis 
den Aias, der, wie Strabo — zu Naryrx (Rari⸗ 
kos) ”) geboren war, mit feiner Beifchläferin ben Medon. 
Dieſer Medon toͤdtete den Bruder ſeiner Stiefmutter. 
Darum landesfluͤchtig ließ er ſich in Phylace nieder. Mit 
Agamemnon zog er gegen Ilion und wurde ben Ans 
fangs von Philoftetes befehligten Schiffen vorgeſetzt. Er 
fand durch Aneas feinen Tod”). Der BVerfafler des 
Homeriſchen Scifffataloges verſteht unter der Benens 
nung Rofrer die Bewohner des fpäter nad den Dpuns 
tiern benannten Landes, welched enblih noch mehre 
Jahrhunderte fpäter Land der Epifnemidier oder Hy— 
pofnemidier hieß. ine Unterfheidung zwiſchen Opuns 
tiern und Epifnemidiern kennt Homer vollenbs nicht. Im 
Scifffatalog wird gefagt, daß Aias, Dileus Sohn, auch 
ber kleinere zubenarmt, weil Aias, Telamons Sohn, uns 
leich größer war, die Lokter anführte, welche Kynos, 
Doveis, Kalliarod, Befa, Skarphe, das anmuthreidhe 
Augeiä, Tarphe und Thronion, um die Gewaͤſſer des 
Boagrios, bewohnten. Alle diefe jenfeits ber beiligen Euboͤa 
wohnenden Lokrer folgten dem Aias auf vierzig ſchwar— 
en Schiffen. Aias felbft, dem unter allen Hellenen und 
chaͤern es Reiner im Lanzengefechte zuvorthat, war mit 
einem leinenen Panzer bebeift "). Die opuntifchen Lokrer 
erſchienen mit Bogen und Schleudern bewaffnet vor 


63) deschin. #. Tiuagy. p. 149. R. 64) Pind, Ol. IX, 
72 00. 65) H. Xookler Mem. sur les iles et la. course cons, 
* Achille in Mem, -de l’Ac. Imp..d. sc. de St, Pätersb. T. X, 


Ti) Burm. Cat. Arg. 1.1. p.132. 72) Tzsch, 
ad -Strab. T. III. p. 5%. Steph. „Byz. w. Näouf, 78) .Hom. 
J. U, 727. XI, 693, XV, 382. 74) Mom. I. 1, 697 — 
535. Rach «Zur. Ipb. Aul. 254. fuhr Alas mit feinen Schiffen 
von Thronion aus, Bei Serab. T. III. p- 548. .Steph. Bye. 
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Stion”). Dagegen beißen die Lokrer im Schilde bes 
Herakles dyyluayoı ”). In der Ilias werben die Alan: 
ten zweien Stieren —** auch wird daſelbſt bie 
Tapferkeit und Schnelligkeit des Aias, Sohnes des Di⸗ 
leus, — . „Er ſiegte bei den Leichenſpielen bes 
Patroflos im Laufe, und kämpfte gegen bie Amazone 
Denthefileia. Nicht ruhmvoll für ihn war fein Frevel an 
Kaflandren. 

Aias beflieg zu Winterdgeit ein Schiff und fleuerte 
auf Andres. und Zenos. Durch mwibrige Winde litt er 
Schiffbruch. Obſchon er einige Zeit lang, auf den Gyrai⸗ 
ſchen Felfen umherſchwimmend, fein Leben noch gefriftet 
ſah, fiel er doch zulegt, ald ber Feld: brach, in bie Flu— 
tben und fand fo feinen Tod ”). Nur mit Mühe wur 
den die Lokrer gerettet, fo daß fie nah Haufe zurückkeh— 
zen Eonnten. Drei Jahre fpäter mußte Lokris Hungers⸗ 
noth und Pefl erbulden wegen Aias Frevel an Kaſſan— 
dren ”). Das Übrige berichte ich unten in ber Auslegung 
der Münzen. Andere melden, daß, als die griechiichem 
Schiffe nach ihrer Abfahrt von ber trojaniſchen Küfle zer⸗ 
fireuet wurden, die Lofrer aus Zhronion an dem Fluſſe 
Boagriod, der auch Manes hieß"), und die Abanter 
aus Guboia zufammen mit acht Schiffen nah ben fe 
raunifchen Gebirgen verfählagen wurden. Sie ließen fi 
an benfelben wohnhaft nieder, erbaueten bie Stadt Thro⸗ 
nion und gaben dem Lande, welches fie bewohnten, ge: 
meinfchaftlih den Namen Abantis, Diele Landſchaft und 
die in ihr liegende Eleine Stadt Thronion gebörte. zu 
Thesprotien in Epirus *). Die Flotte ber Lokrer fol 
auch durch einen Sturm bei Mykonos, einer. der Kyklas. 
den, oder nah Serius*”) bei dem Vorgebirge Kapha: 
reus getrennt worden fein. Ein Theil ber Zofrer wurde 
burch widrige Winde an bie Küfte von Libyen. verſchla⸗ 
gen, wo fie fich niederließen *). "Einige Alte geben an, 
daß bieje Lokrer in der Nachbarſchaft der Syrien wohn: 
ten, andere, daß fie in die Infeln von Libyen, worun: 
ter die mitten in der Sandmüfle bewohnten Dafen ver 
ftanden werden, zogen. Hier bießen fie erſt Nifammones, 
dann Nafamones**). Beide Angaben find gewiffermaßen 
in der folgenden vereinigt, daß bie Sifrlchigen von 
ben Syrten in bas Land der Nafamonen vordrangen und 
behaupteten 
auch, daß biefelben Kofrer in einer dem Zefllande von 
Afrika benachbarten Infel Gereina fich niederließen. - End⸗ 
lich ſcheint Servius ſich dafür zu entfcheiden, daß bie 
Lofrer da ihre Wohnung auffchlugen, wo fpäter die Pen: 
tapolis war). Auch follen ozolifche Lokrer nach Zins 





—— iſt Aias König von Opus. über Alas ſ. PAilostr. Her. 


75) Paus. I, 8, 4. Mom. 1. XII. 718. 720, Bogen: 
fügen waren in ben Ättern Zeiten auch die nörbliher als bie 
Dpuntier -wohnenden Malier. 76) Hes. Sc. H. 25. 77) 
Hom. Tl. XI. 78) 1b, XIV, 79) Hom. Od. IV, 500 et 
507, Tzetzes ad Lyc..p. 119.'Pott. 80) Tzeizes ib. 81) 
Strab. T. II. p. 552. 62) Paus. V,:22, 3, 89) Sere. ad 
Virg..Aen. III, 899. 84) Firg. Aen. XI,265. Gerius meit- 
Täufig z. db. &t. 85) *4 Serv. ad Virg. Aen. III, 399, 
86) Serv, ad Vitg. Aon. XI, 265. IU, 399. 
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neia *) gelangt, dann weiter vorgebrungen fein und eine 
Stadt gegründet haben, bie in Servius Zeit Uzalis “) 
bieß. ie Nieberlaffung der namfifchen ”) Lokrer in 
Stalien Pnüpft Birgit wol ungefchichtlih an die Heimkehr 
der Griechen von Slion an”), wiewol auch Notizen bes 
Stepbanos vom Byzanz binfichtlih der Vanaurides "), 
von denen gleich nachher die Rebe fein wird, darauf bins 
udeuten feinen. Neuere nehmen deshalb zu voreilig zwei 
Steelflngen am”), diefe frühere der opuntifchen und 
eine foätere der ozoliſchen Lokrer ”). ber letztere hans 
dein wir bei Ol. 24, 2. — Banaufos, ein Sohn bes 
Uns, bevölkerte an der Spitze von Lokrern die im tyr- 
rbenifchen "Meere li en Infeln Banauribes"). Von 
Sogar, dem Sohne des Aias, wurde Eybaris in 
Ita angelegt): Seine Gattin hieß Rhene ). Ko: 
non: t, dab Phäaker aus Korkyra, welche Inſel 
nidt weit von den Feraunifchen Gebirgen liegt, unter An: 
führung bed Lokros, Bruder des Alfınoos, nad Italien 
ſchiffien und bafelbft vom Latinos, König der Italer, 
aıfgenommen wurben. Deshalb betrachteten die Phaͤa⸗ 
Er die Lofer in Stalien als Verwandte, Lokros ſelbſt, 
der ben Herakles ge aufgenommen hatte, wurde von 
ihm getöbtet. och betrauerte Herakles feinen Freund 
und befahl da, wo das Grabmal des Lofros war, die 
Stadt der Bohrer: in Italien zu gründen ”). — Wenn 
Ornytos, phos Sohn, aus Aonien kommend, den 
Hyampoliten im Kriege gegen die opuntiſchen Lokrer über 
Daphnus beigeftanden, mit ihnen gefiegt und eine Herr: 
ſchaft baben foll”), fo glaubt Müller, daß 
in Macricht win fpäterer geichichtlicher Krieg in 
bie mycthiſche Zeit zuruckgeſchoben if”). — Mas Plus 
tarh ') von Hefiobos Tod und deſſen Leichnam berichtet, 
könnte Theil bei den am eubdifchen Meere wohnen: 
den Eofem fih ereignet baden; denn da bier eine Stadt 
Daphnus ſich befand, müßte man doc den Fluß Dapb- 
nos zunächft ebendafelbft fuchen: Indeſſen fprehen alle 
übrigen Umflände der Erzählung für die ozolifdien Lokrer. 


87) Andere wollen Tindium leſen. Hellanic. ap. Steph. 
Byz. v. ze. 83) Hier wollen Andere Azilis leſen. He- 
rodot. IV, 156. Call. H. in Ap. 76 * Ser». l. |. Raoul- 

“I, 316 09. 89) Firg. Aen. III, 399. Ovid. Met. 
Ar Tesch. ad Strab. T. III. p.549. 91) Raoul- 
Roch. Il, 820, 92) Ib. I, 821. III, 198. 98) Ginwie · 
derum ſcheint Euſtathios (ad Hom. Il. p. 277.), beibe Rieberlaf: 
fungen verwirrend, fie als eine —* 94) Steph. Byrz. 
v. Bayaugldes. 95) Solin. e. VII. 96) Schol. Hom. & II. 
97) Conon. narr. 3. Kanne. ad h. \. p. 75, Heyne opusc. ae, 
T. II. p. 49, 52. Raoul-Roch. II, 321. Im Ganzen fheint 
bie ſche Golonie doch fehr zweifelhaft zu fein (Eckh. D. 
N, 11, 258 sq.); von Reumann wurde Konons lung benugt, 
n zu n (Fr. * 
* ozolifpen Lotrern (Zckh. D. N. II, 251.), Seumann 
den epi zu ertheilen. Mit Recht gibt Goufinery 
ABssai h. et «er. s. |. monn. d’arg, de la ligue Achsenne à P. 
1885. 4. p. 77 et p 128— 131.) fie-den ogetiichen Lottera. 98) 
Schol. :Eurip. Orest. 4094. Schol..Villois. U. U, 517. +99) 
Müller Dr. ©. 180, 

1) Plur. ‚sap! var. 19. T. I. P. II. p. 90. My. 

adh. ı. T. VI. P. Il, p. 985. Hesiod. ed. Goettl. p. IX, 
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Diefelben feinen den Hefiodos als vere 
baben *). — Aus der Tofrifhen ee ii 
Keos nach der Infel, die von ihm ihren Namen —— 
Da num bie am kriſſaͤiſchen Meerbuſen wohnenden Lokret 
eine Colonie der opuntiſchen waren, erhellt hieraus, warum 
Herodot die Keier mit den Opuntiern zuſammenſtellt) 
— DL 24, 2, (683 v. Chr. Geb.) oder nach Euſeblos 
DL. 26.) wurde Lokri in Italien am zephyriſchen Vor 
birge gegründet‘), bald nad ber Golonifirung von 
roton und Syrafus. Nah Strabon und Euftathios ”) 
waren bie epizephyriſchen Lokrer Abkommlinge derer, welche 
am aifhen Meerbufen wohnten, alfo der özolifhen 
Lokrer. Der Anführer der Eolonie hieß Euanthos Pille 9 
nimmt Spartiaten als Führer an”). " Ephoros gab vor, 
fie wären Abkoͤmmlinge der Lokter aus Opus). Allein 
Strabon bält'diefes für falſch Demungeachtet in die 
Angabe ri tg, wenn man fie fo verſteht wie Boͤckh, der 
übrigens die italienifche Colonie in eine nicht viel fpätere 
Zeit fest, als die Anfievelung der ozoliſchen Lofrer '). 
Dionyſos meldet, daß fie vor der Abreife ihren Herrin 
nen beigewohnt hätten). Man muß hiermit dasjenige 
verbinden, was Polybios binfihtlih der hundert Jung: 
frauen mittheilt ). Die Sage — bemerkt Niebuhr — 
läßt ertathen, daß zw jener Zeit bier und 'atı mehren 
andern Drten die aus Ehen oͤhne Connubium gebornen 
Söhne den Frieden der ariftofratifchen Republiten erſchin 
terten und dieſe fie in die Ferne zu fenden ſuchten Als 
die Lokrer auf dem Vorgebirge Bephytio drei oder vier 
Jahre verweilt hatten, brachen fie ihre. Stadt mit 
Hülfe der Syrakuſier ab und brachten fie an den Dr, 
wo fie fpäter ftand ’*). Über dem Hergang der Golonie 
batten Ariftoteles und Zimdos gehandelt’). Den Ti- 
maͤos, der ein Buͤndniß zwiſchen den epigephyriſchen 


—— — 


2) Lobeck. Agl. p. 231. 3) Heracl. Pont. od. Koeler, 
ec. IX. p. 10. Raoul-Roch. II, 81. Bröndfted Reif. u. Unt. 
in Gr. Aſter Bb. ©. 39 und 78. 4) Herodat. VUI, 1. Sterne 
auf den Münzen der Keier und denen aller Lofrer. 5) Buseb., 
Chron. ed. Aucher. P. IT. p. 188. Nah Raoul- Roch. III. 193, 
im 4. 3. der 11. O1. 788 v. Chr. Geb. 6) Serab. lib.-VI. p. 
397. ©. Heynii Opusc, acad. Vol. II. ps 9: 16, Vol. V, p. 
415. Frühere Riederlaffungen bafeibft von Doriern. Raoul- 
Roch. Ul, 19%. Hermann Lehtb. d. gr. Staatsalt. &. 149, 
Maren wirftich noch Dorier da, fo waren e8 Megarer. 7) Eust. 
ad Dion. Per. 8) Müller Dor. I, 127. 9)cef. Paus. 
IIT, 3. Scriptor. v. m. coll. ab A. Majo ed. T. II, R. 1827. p. 
834. et praec, Lotri follte dem meffenifchen Kriege feine Eur 
hung verdanken und galt, obfhon Name und Geſchichte auf ganz 
andere Metropolen hinweifen, body fpäter als borifdie Fi abt. 

. 150. R derv. 





10) Marx ad or. ° E Firg. Aon, III, he 
ad h. I. Ovid. Met. 15, 705. Solin. e. I. p. 18. Salmas. 
ad h. I. p. 43. flammten fie aus Narolos j 


Eande ber Opun⸗ 
U. U. 2. S. 119.). 
Skymnos aus Ghios führt beide Anfichten gut fcheint aber zu ber 
\ binzuneigen (Sc. Ch. 815. T. II, E 1 sq. 
Hodı.). Für bie opuntifpen Fi ſpricht noch die Tradition von 
ben Sühnjungfrausn Ass ODileus S. Schaudth 
. ae, Vol. II. p. 69. AT) Bo 
11, 319. 1 else, Mi re 
r I * olyb. Ib. 12, T. II. p. J 
Strab. Ub. V. p. 259. Paz. p. 827. über Timnios 
f. noch die. oben angef., von Mai herr. Eye. bes Polybios, 
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und ben in Hellas wohnenben 2ofrern angenommen zu 
haben fcheint '*), widerlegt Polybios. Colonien von Lokri 
waren Mebama oder Medma, Metaurum, Hipponion 
und bie Städte der Itoneer und Meläer ”). Um DI. 29, 
lebte Zaleufos, der Grfetgeber der Lokrer, in Stalien '*). 
Seine Gefege waren die älteften gefchricbenen, bie Gries 
chenland fannte. 

Der Opuntier Rheribiod fiegte in der 61. DI. zu 
Olympia unter den Pankratiaften. Er erhielt eine Bild: 
fäule aus Feigenbaumbolz, die nicht fern von der Säule 
des Önomaos fland und, wie Paufaniad berichtet, mes 
niger gut fich erhalten hatte '') als die dem Praridamas, 
der zwei Olympiaden früher gefiegt hatte, aus Cypreſſen⸗ 
bolze errichtete Statue. Der Gebraud, die Dlvmpionis 
ten durch Bildfäulen zu ehren, war bamald noch new. 
In der 70, DI., in welcher die Apene zu Olympia eins 
geführt wurde und der Theſſaler Therſias damit fiegte *), 
erhielt ebendafelbft der Opuntier Nikäftas im Stadion den 
Sieg *'). — Als Zerreö gegen Griechenland andrang, hats 
ten die Anianen, Doloper, Melieer, Perrbäber und Mas 
gnefier die Partei der Barbaren ergriffen, ingleichen wäh: 
rend noch das Obfervationscorps des Epnetos und The 
miſtokles bei Tempe fland, die Achder, Phthioten, Lokrer 
und Theſſaler *). Alfo durch die Gewalt der eingebruns 
ges Perfer gezwungen, zogen biefe Völker gegen ihre 

rüber, Wenigſtens ift fein ausdrückliches Zeugniß von 
freiwilligem Verrathe des DVaterlandes gegen fie vorhans 
den. As Leonidad mit viertaufend Mann na Thermo⸗ 
pylaͤ aufbrach, hatten bie Lofrer, welche in ber Nähe 
wohnten, fih zwar ſchon ben Perfern ergeben und zu: 
gleich verſprochen, die Päffe zum Voraus zu befegen; 
als fie aber erfuhren, daß Leonidas zu Thermopylaͤ ans 
gefommen wäre, änderten fie ihre Entwürfe und fehlus 
gen fi zu den Hellenen. Es kamen alfo nah Thermo: 
pylä Zaufend Lofrer, ebenfo viele Melieer, und Phofeer 
nicht viel unter Tauſend“). Die epiknemidiſchen Lokrer — 
bemerkt Paufaniad — hat zwar Herodotos nicht der Zahl 
nach beftimmt, fondern meldet nur, daß fie aus allen 
Städten angeflommen: man kann aber aud ibre Zahl 
ziemlih genau berechnen. Bei Marathon ftellten die 
Athener an brauchbarer und unbrauchbarer Mannfcaft, 
die Sklaven mit eingerechnet, nicht mehr als neun: 
taufend Mann. Die flreitbare Mannfchaft der Lokrer, 
die bei Thermopylä ankam, kann alfo über fechötaufend 
Mann nicht ausgemacht haben °*). brigend erwähnt 
Herodot in der von Paufanias berückſichtigten Stelle ”°) 
nicht den Namen Hppofnemidier, fondern die Dpuntier. 
So nämlich hieß damals allgemein das erft Jahrhunderte 





16) Heynii Op. ac. II, 47, 17) Raoul-Roch. IU, 197. 
Lokrer zu Dieffana. Hermann a. a. D. 8. 156, 18) Syne. 
p. 170, 0. Heynii . ac. I, 17. Müller Dor. II, 229, 
Dermann a. aD. S. 164—7, 19) Paus, VI, 18, 5. ef, 
H. Dodwell, De vet. Gr. R, cyclis, Ox, 1701. p. 749. 20) 
Paus. V, 9,1. 21) Dion. Hal. A, R. lib, 5. T. I, p. 308. 
ef. Dodw. 1. 1, p. 749. Ol. LXXIV, 1. Pindars Lob ber epize⸗ 
phyriſchen kokrer: „Es malte unter ihnen die Gebühr. Sie auch 
pflegen mit Kalliopa ben ehernen Ares.” Pind. Ol, XI, 18, 
Schol. p. 241. vergl. X, 17 59. 22) Diod. XI,3. 23) Diod, 
XL, 4 24) Paus. X, ©, 25) Herodot, VII, 208, 
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fpäter Epiknemidier benannte Volk. Die Zahl von ſechs⸗ 
taufend Menſchen kann für ben Flaͤchenraum des lang» 


‚ ausgedehnten Landes nicht zu groß erfcheinen. Herodo⸗ 


to8 fagt an einem andern Orte), daß in der Schlacht 
bei Artemifion die Keier zwei Schiffe und zwei Pentes 
onteren fandten und die opuntifchen Lokrer fie mit fieben 
Pentekonteren unterflüsten. Bon Golonialverhältniffen 
zwifchen den Rofrern und Keos war oben die Rede. Übris 
gend waren bie opuntifchen Lokrer, die mit Bogen und 
Schleudern vor Jlion erfhienen, im perfiihen Kriege 
ſchwer bewaffnet ”). Gegen bie Zeit des Perferkrieges 
hatten dieſe Kofrer faum politische Reife genug, um fich 
des Bandes ihre Landſchaft bewußt zu fein. Ungefähr 
in der 75. DI. wurde das auf der erſten ber fünf Stelen 
um Thermopylaͤ fiehende Epigramm abgefaßt: „Die für 
Hellas Freiheit im Kriege gegen die Meder Gefallenen 
bat Opoeis die Metropole der Lokrer beerdigt *°). Hier 
erfcheint alfo Opus ald Metropole der Lokrer, ſowol der 
opuntifchen ald der erft weit fpdter von ihnen unterſchiede⸗ 
nen epifnemidifchen, — DI. 80, 4. im erften te bes 
peloponn. Kriegeö, zweiundfechzig Tage nach dem Xreffeh 
bei Zanagra in Böotien drangen die Athener unter My: 
ronibes Anführung in dieſes Land ein, erlegten die Böoter 
in einem Zreffen bei Önopbyta, bemädhtigten fi der 
ganzen Landſchaft Böotien und Phokis, riffen von Tas 
nagra bie Mauern nieder und nahmen von dem opuntis 
chen Lokrern hundert der begüterteften Bürger ‚alö. Geis 
feln mit, worauf fie ihre lange Mauer zu be hrach⸗ 
ten?”). Auch Diodor meldet, daß Myronides, Felbhere der 
Atbener, aus Böotien einen Zug gegen die opuntifchen 
Lokrer unternahm und fie fogleich bei dem erften — 
uͤberwand. Er ließ ſich von ihnen Geiſeln ge —* 

drang hierauf in ben Kuͤſtendiſtrict ein. Hiernachſt übers 
wand er die Phofeer, ebenfo wie die Kofrer, nahm Geis 
feln von ihnen und rüdte weiter in Tpeffalien ein ). — 
Der Opuntier Epharmoflos fiegte in ben ifthmifchen Spies 
len einmal mit Lampromachos und bann noch zweimal, 
ferner in den nemeiichen, in den pythifhen Spielen viels 
leicht in der 33. Pythiade, die dem dritten Jahre ber 
80. DI. entjpricht ”'), zu Argos unter den Männern, 
zu Athen unter den Knaben, in den Heraklesſpielen zu 
Marathon unter den Männern, bei den Parrbaficrn in 
Arkadien in ben Lykaͤen, zu Pellene in Achaia, zu The: 
ben und zu Eleufis. In Opus hatte er Aias des Dilia- 
ben Altar bei dem Gelage fiegprangend mit Kränzen ge: 
heit *) und Pindars Scholiaft behauptet erläuternd, 
Epharmoftos habe in den Xanteien zu Opus gefiegt ”). 
Den wahrſcheinlich DI. 81. im Ringlampfe errungenen 
olympifhen Sieg des Epharmoflos bat Pindar in dem 
neunten ber olympifchen Siegeögefänge verberrlicht. Es 
wurde berfelbe nicht zu Olympia, fondern zu Opus bei 





26) Herodot. VII, 1. . 27) Paus. I, 23,4 28) Strab. 

. 545. Brunck. Anal. T, IIL p. 283, n. 625, Jacobs Comm, 

ol. II. P. II. p. 212 sq. &) Thuc. I, 108. Dodw. Ann. 

Thuc. p. 91. 80) Diod. XI, 898. Dodw, p. 9. Müller 

Drd. 416. 81) Schol. Pind. Ol. IX, 17. p. 210 und bie Be: 

mert. in Boeckh,. expl. Pind. p. 187. 82) Pind, Ol. IX. v. 
ult, 93) BoeckA. expl. Pind, p. 195, 
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einem Gaftmahl gefungen, welches die Opuntier nad 
vorbergegangener Bekraͤnzung bed Altars bes Aias, Soh⸗ 
ned bes Dileus, ——— Pindar nennt Opus 
bie Mutter und Metropole der Lokrer *), und man muß 
ebenfowol die opuntifchen als die erſt durch Neuere von ihs 
nen unterfchiebenen epitnemibdifchen verſtehen). — DI. 87, 
2. ald die Thebaner aus Platäa nach Theben zurüdgegans 
gen waren und die Athener fi) der Platäer angenomz 
men hatten, thaten bie Lakedaͤmonier den Ausſpruch, daß 
hierdurch von ben Athenern der breißigjährige zwiſchen 
Athen und Sparta beftehende Waffenftiliftand gebrochen fei 
und brachten ein anſehnliches Heer aus den peloponneſiſchen 
Staaten zufammen. Bundesgenoffen der Lakedaͤmonier was 
ren außerhalb des Peloponnefes auch die Lokrer, und zwar 
die meiften von denen, welde gegen Euböa ihre Wohn: 
fige hatten, und von den übrigen die Amphiſſeer *). — 
DI. 87, 3, fandte Athen dreißig Schiffe unter Anführung 
des Kleopompos aus, mit dem Befehle, Euboͤa zu decken 
und bie Lofer anzugreifen. Er lief aus, verheerte bie 
Küfte von Lokris und eroberte die Stadt Thronion. Den 
Lofrern, die gegen ihm ausruͤckten, lieferte er eine Schlacht, 
worin er fie bei ber Stadt Alope ſchlug. Hierauf machte 
er die Lokris gegenüber gelegene Infel Atalanta zu einem 
Baffenplage gegen Lofris und befriegte von dort aus 
die Einmwohner ”). Auch Thucydides berichtet, daß DI. 
87, 2. gegen das Ente ded Sommers des . Jah⸗ 
res des peloponneſiſchen Krieges die Athener die ben opuns 
tifchen Lofrern gegenüber gelegene und bieher bewohnte 
Infel Atolanta befeftigten, um eine Befagung darauf 
zu halten, und badurd zu hindern, baß bie Seeräuber 
von Opus und bem übrigen Orten ber Landſchaft Lokris 
aus, Eubda nicht beunruhigen Fönnten ”). Bei Xlope 
ſchlugen die Athener, in deren Befis, wie fchon bemerkt, 
Ihronion war, bie Lokrer *). — DI. 83, 3. wurde Hels 
las von verfäjiebenen und anhaltenten Erdbeben heimges 
fucht. In der Gegend von Drobia auf Eubda trat das 
Meer von dem damaligen Lande her über unb übers 
fhwemmte einen Theil der Stabt mit ftarfen Fluthen, 
Bei der Infel Atalanta, den opuntiſchen Lokrern gegen: 
über, äußerte fih eine gleiche Fluth, woburd ein Stüd 
von einem bafigen Fort ber Atbener abgeriffen, auch von 
zwei auf das Land gezogenen Schiffen das eine zerſchei⸗ 
tert wurde. Bei Peparethos zog fih das Meer zurbd ). 
Noch reihhaltigere Nachrichten theilt Strabon aus De: 
metrios Kallatianos mit. Zwar ift der Ausdrud infofern 
etwas unbeflimmt, als man nicht weiß, ob mehre biefer 
Erdbeben gleichzeitig mehre Länder betrafen; aber immer 
ift es doch die das Kand der Opuntier umringende Gegend, 


84) Pind, Ol. IX, 20. 35) DI. 81, 2. gaben bie Athener 
den Meffeniern, bie einen freien Abzug aus Ithome erhalten hats 
ten, bie den, an Xtolien grenzenben, ozolifhen Lokrern weggenom⸗ 
mene Stadt Naupaktos. Tue. J, 1098. Diod. Xl, 84. Paus. 
IV, 24, 8, „5. 836) Died. X, 42. 37) Diod. XII, 
44. 88) Tue. II, 82, 89) Tuc. II, 66. ef. Died, 40 
Täwc. III, 89. Dodw. Ann, Thuc, p. 140. Diobor, ber (XII, 
59.) daffelbe erzählt, fagt, daß bei Lokris, wo vorher eine Halbe 
infel war, bie Fandenge durchgeriſſen und fo die Infel Atalanta 
entftanden ſei. Vergl. Senec. nat. quaest. VI, 24, 5. 
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die von ihnen betroffen wird, unb das Land der Opuntier 
mußte fie jedesmal verfphren. Einmal waren die Quellen 
ber Bäber bei Thermopylaͤ verftopft, fo daß fie ganz und 
gar zu fließen aufhörten, bis nach Verlauf von * Ta⸗ 
gen die bei Ädepfos aus einer ganz andern Quelle wie⸗ 
derum zum Vorſcheine gekommen. Ein ander Mal waͤre 
die Mauer an der Meerküfte zu Dreos zugleich mit 700 
Häufern eingefallen. Echinos, Phalamos und Herakleia 
in Zradin flürzten alle drei faft gänzlich ein, oder Pha⸗ 
larnos vielmehr ganz. in ähnliches Ungluͤck betraf. die 
Laricer und Larifiäer. Skarphia ward fa ganz aus bem 
Grunde herauögeboben und es Famen bei diefem Unglüde 
nicht weniger ald 1700 Menfhen in Skarphia ums Le: 
ben und wol noch halb fo viele in Thronion; denn es 
entfland eine dreifache Überfhwenmung daraus, von des 
nen fi die eine Über Skarphe und Thronion, die an: 
dere Über Thermopylaͤ und die britte Über das Blachfeld 
bis nach Daphnus in Phokis erſtreckte. Auch damals 
find verfgiebener Fiüffe Quellen viele Tage lang verftopft 
worben. Der Spercheios verließ fein gemöhnliches Bett 
und trat fo aus, daß die Landſtraßen fhiffbar gemacht 
wurden, und der Boagriod floß durch ein ganz anderes 
Thal als vorher. Alope, Kynos und Opus haben große 
Erderſchuͤtterungen erlitten, und Bon, bas Gaftel von 
Dpus, verſank gänzlih. So fiel auch ein großes Stüd 
ber Mauer der Stadt Elateia ein. Zu Algonos ift em 
Thurm fammt 25 jungen Mädchen, die binaufgeftiegen 
waren, um bon dba herunter der Thesmophorienfeier zu: 
zufeben, in das Meer geſtürzt. So erzählt man auch, daß 
das Eiland Atalanta, nicht-das bei dem Piräeus, fondern 
das andere zwifhen Opus und Eubda mitten von ein: 
ander geborften fei, fo daß auch Schiffe gerade durch⸗ 
fahren konnten. Don beiden Seiten ging bie Fluth zwan⸗ 
zig Stadien weit in das Land und an den Mauern- blieb 
ein Schiff mit drei Ruderbaͤnken hängen *'). — DI. 88, 3. 
im Sommer fiegte Nikias, Nileratos Sohn, ben die 
Athener mit 60 Schiffen und 2000 Geharnifchten aus: 
gefendet batten, bei Zanagra und fuhr hierauf mit feis 
nen 60 Schiffen längs der Küfte hin, verheerte die an 
bie See floßenden Gegenden von Lokris und nahm bar: 
auf feinen Weg nah Haufe"). — DI. 90, 3. geriethen 
die Phoker mit den Loktern in Streit, welchen fie in 
einer Schlacht durch ihre Tapferkeit entichieden. Die 
Phoker fiegten und erſchlugen über 1000 Mann von ben 
Lokrern ). — Bei Thucydides, aus dem bie vorftehenden 


41) Strab. lib. I. p. 60 sq. Cas. 42) Tuc. III, 91. 
Dt. 88, 3. waren bie ozolifchen Lokrer Bunbesgenoffen der von 
Demofthenes angeführten Athener (Zhue. III, 95.), ganz mit ber 
Barbarenlaune zu Gold und Raub und mit bem dabei gewoͤhnll⸗ 
Ken geringen Maß von Zuverläffigkeit. Die Athener landen von 
Sicilien aus auf Bokris und fehlagen bie Lokrer. Thuc. III, 99, 
Spätere Randungen ber Athener auf Rofrie. Tue. III, 10%, 
Die Sprakufter befegen mit lokriſchen Schiffen Meffana. Feind⸗ 
ſchaft ber kokrer mit dem Mheginern. Muc. IV, 1. IV, 24. Die 
Lokter räumen bad rhegin. Gebiet. Ib. IV, 25. DI, 89, 2, Wer: 
gleich bes Athener Phäar mit den kokrern. TAue. V, 5. 48) 
Diod. XII, 80. — Ol. 91, 1. Die Lokrer verweigern ber attifchen 
Flotte den Zugang. Tuc. VI, 44 — DI. 91, 3. Gplippos bei 
den epiz. Lotrern. Thuc. VII, 1, — DI. 92, 2. lagen auf ber 
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Nachrichten zum Theil entlehnt find, werden ebenfo we⸗ 
wenig ald von Herodot die epifnemibdifchen, fondern nur 
die opumtifchen Lokrer erwähnt). — 375. v. Chr. Geb. 
theilten die Lacedaͤmonier die Städte und bie aus den⸗ 
felben zum Kriege ausgehobenen Soldaten in 10 Theile. 
Die neumte Abtheilung bildeten die Phoker und Lokrer *). 
— DI.96, 2. fhidte Tithrauſtes im Auftrage des Artas 
xerxes den Rhodier Zimofrated mit vielem Gelbe nad 
Griechenland, und trug ihm auf, daſelbſt einen Krieg ge: 
en die Lacedämonier zu erregen”). Die Borfleher in 
heben fahen indeffen wohl ein, daß die Lacedämonier 
die Verträge mit den Bundesgenoſſen nicht aufheben würs 
_ ben, wenn nicht Iemand Krieg zuerft anfinge. Sie beredeten 
alfo die opuntifchen Lofrer *), von einem flreitigen Stüde 
Landes fi ſowol ald den Phokern die Steuern zahlen 
zu laffen; denn fie dachten, die Phofer würden gewiß in 
Lokris einfallen, fobald folhes geſchaͤhe. Sie irrten 
auch nicht; denn die Phofer fielen fogleich in Lokris ein 
und machten allerlei Beute. Die Partei bed Androklei⸗ 
das beredete num die Thebaner leicht, den Lokrern Hülfe 
zu leiften, ald wäre der Einfall nicht in bie ſtreitige Ge⸗ 
gend von Lokris, fondern in die, fo in einem unftreitis 
en Freundſchaftsbuͤndniſſe mit ihnen fiehe, gefcheben. 
15 nun die Thebaner einen Gegeneinfall in Phofis tha⸗ 
ten und das Land verbeerten, ſchickten die Phofer fogleich 
eine Gefandtfchaft nach Lacedaͤmon und baten um Hülfe, 
indem fie zen, fie wären nicht Urheber des Krieges, 
fondern hätten fi nur gegen die Lofrer zur Wehre ges 
fegt**). Auch Diodor erzablt, daß D. 96, 2. (393 v. 
Chr. Geb.) Ismenias, die Anianen und Athamanen zum 
Abfalle von den Lacedämoniern bewogen habe. Er brachte 
von ihnen und den übrigen Bundesgenoffen Truppen zufam: 
men und hatte in allem nit viel unter 6000 Mann, 
mit denen er gegen bie Phofer zog. Da er fein Lager 
bei Naryfa in Lokris hatte, aus welchem Orte Aias gebürti 
gewefen fein fol, fam ihm das phofifche Vol bewaff: 
net, unter Anführung bes Lacedaͤmoniers Lafifthenes, ent» 
gegen. Hier fam es zu einem langwierigen higigen Ges 
fechte, in welchem bie Böoter fiegten, die Fliehenden bis 
zum Einbruche der Nacht verfolgten und nicht viel unter 
1000 berfelben niebermachten, wobei fie von ibren Leu: 
ten im Gefechte ungefähr 500 Mann verloren “). — DI. 


Eubder Einladung zweiunbvierzig Schiffe aus dem Peloponnez, 
morunter auch verſchiedene italienifche von Eofris waren, an ber 
lakoniſchen Küfte feastfertig und follten unter des —— 
—— Eubda unter Segel gehen. Muc. VII, 91. 

4) bie Lacedaͤmonier nach ber Niederlage ber Athener 
bei Ägespotamei (DI. 98, 4.) (Dodw. Ann. Xen. p. 239.) bie 
Meffenier auch aus Naupaktos vertrieben hatten, fammelten ſich 
bie Lofrer zu ag wieder und bewohnten den Ort von Neuem. 
Paus. X, 38, . Iv, 26, init, 


in 
ie mit ben thebanifchen Hülfevölfern und verwüfteten die Sands 


— 180 — 


fühlte er ſich doch nicht gefchredt, ſondern 
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96, 3. hatten ji ald Feinde der Lacedaͤmonier, bie bei 
Sifyon ftanden, bei Nemea ‚Hopliten von den Athene 
Argaͤern, Böotern, Korinthern und Eubdern, zuſammen 
24,000 Mann verfanmmelt, Was die Meiter b fo 
hatten die Booter weil die Orchomenier nicht dabei mas 
ren, 800, die Alhener 600, die CHalkivier aus Eubda 
100 und die opuntiſchen Lofrer 50 Mann. Des leichter 
Fußoolfes war noch mehr, wenn man bie Rorinihier bayu 
vechmete, init welchen die ozolifchen Lokrer, die Melieer 
und Akarnanen zu Felde gegangen waren ”). Die Pas 
cedaͤmoner errichteten nach der acht ein on ®'), 
Dem aus Theffalien mad Booten gejogenen 

ſtellten fich Die Thebaner, Athener, Argiver, R 
Euböer und beiderlei Lokrer entgegen. Ungeachtet er 
nur eine und eine halbe More von Di 3 







Bundeögenoffen nur die Phoker und Orche 
was er felbft noch an Soldaten mit fi führt 


den Feinden entgegen *). DI. 96, 3. in Dir t 
bei Koronea fanden den von Agefilaos angeführten Kace 
dämonienm die Boͤoter, Athener, Ardhiver, rin J— 
Anianen, Eubder und belderlei Lokret gegenüber ”). 


N 
dem Agefilaos den Sieg erfochten hatte, befahl 6 
am andern Morgen den Polemarchen Gylls, das‘ egs⸗ 
beer in Ordnung zu ſtellen und ein Siegedjeihen jur er- 
richten. Er felbfi ging nah Delphi und € 
Gotte den zehnten von der Beute, der nicht x 
100 Talente betrug. Der Polemarh Gy 
jetzt das ‚Heer befchligte, wendete fih nach Pb 
ımternahm von da aus einen Einfall in Lori), 
Tage raubten die Truppen allerlei Geräthe aus den Kom 
und Lebensmittel; als es aber Abenb werben - 
und ſich num die Lacedaͤmonier wieder zuridigogen, | 
tem ihnen die Lofer nad und fchoffen Pfeile auf fie. 
Sobald aber die Lacebämonier fich gegen fie mänbten, 
verfolgten und einige von ihnen erlegten, feßten fie ißnen 
nicht mehr im Rüden nad, fondern griffen fit bon den 
Anhöhen an“), Nun verfuchten es diefe, den Feind 
auc auf den Anhöhen zu verfolgen. Als es aber bins 
fel wurde und fie fich wieder zurüdzieben wollten, fielen 
einige in den unmegfamen Gegenden, anbere, weil fie da, 
was vor ihnen war, nicht fahen, und wieder anbere durch 
bie Pfeile, Hier verlor der Polemarch Gylis fein Leben, mit 
Vielen, die ihm zur Seite ftanden, und überhaupt 18 Spar- 
tiaten, die theild von Steinen zerfhmettert, theild hart 
verwundet wurden, Und wenn ihnen bie Truppen auß 
dem Kager, die eben die Abendmahlzeit hielten, nicht zu 
Hülfe gekommen wären, fo wären alle in Gefahr gewe⸗ 
fen, umzufommen *). — 367 v. Chr. Geb. glaubten 
die Arkader, auch nach ihren Siegen Spartad Macht 
fürdtend, den Krieg mit Lacebämon nit allein auds 
führen zu tönnen. Desbalb nahmen fie Argiver und 
Eleer zu Hülfe und vermochten durch eine Gefandifchaft 
die Thebaner dahin, ein Bünbniß mit ihnen gegen Rare 









50) Xen. Hell, IV, 2, 17. 5) D.W, 2,9 59 
Xen, Agen. II, 6. 53) Xen. Hell. IV, 8, 15. 54) Ib. IV, 
8,21. 55) Ib. IV, 3,22. 56) Ib. IV, 3, 8 
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dämen zu fließen. Die Boͤoter ſetzten ihr Heer un: 
verzüglich in Marfh und nahmen noch die Lofrer und 
Dhoker ald Bundeögenoffen mit. Angeführt von ben 
Böotarchen Epaminondad und Pelopidas, denen ibrer 
Einfiht und Zapferkeit wegen die übrigen Böotarden 
freiwillig den Oberbefehl überlaffen hatten, rüdten fie in 
den Peloponnes. ein. Als fie nach Arkadien gefommen 
waren, fließen die Arkader, Eleer, Argiver und die übris 
gen Bundeögenoffen mit allen ihren Truppen zu ihnen, 
achdem alfo ein Heer von mehr ald 50,000 Mann 
verfammelt war, bielten die Anführer einen Kriegdrath 
und beſchloſſen gerade auf Sparta loöjugeben und Latos 
— verheeren xæenophon bemerkt, daß DI. 102, 
3, den Heere ber Zhebaner die Phofer flanden, bie 
fih ihnen hatten unterwerfen müffen, und Eubder aus 
allen Städten, beiberlei Lokrer, Akarnanen, Herakleoten 
und Malieer ). Es folgten ihnen auch Reiter und 
Peltafien aus Zheffalien “). Drei oder vier Zage nad) 
ber Ankunft dieſes Heeres zu Sparta zog fich die Reis 
terei auf. ben Hippobromos gegen den Tempel deö Gaͤao⸗ 
chos, in Schlachtordnung, alle Reiter der Zhebaner und 
Eieer, und fo viel nur Reiter von den Phokern, Xhef: 
falern und Lofrern zugegen waren ), — In biefen früs 
beren Zeiten war Larymna eine lofrifche Stadt, wie aus 
Skylar hervorgeht, der fie mit Kynos und Alope aufs 
führt), — An der Schlacht bei Mantinea,: am 12. 
Stinhophorion (14. Juli) 104, 2., in welcher Epa— 
minondas fiegend flarb, gehörten die Lofrer zum Mit: 
teltreffen . Wenn Paufanias meldet, daß Larymna, 
welches in ölten Zeiten unter die Botmäßigfeit von Dpus 
gehörte, fi freiwillig, als die thebanifhe Macht fehr 
Y den Böotern angefchloffen habe *), dürfs 

ten wol die gegenwärtigen Zeiten zu verfiehen fein. Ver⸗ 
muthlich fiel Unterlarymna den Böotern zu. — DI. 106, 
4. nahm Philomelos den Drakeltempel zu Delphi ein 
und erichlug die dortigen Thrakiden. Als diefes die Los 
Erer, welche die naͤchſten Grenznachbarn waren, erfuhren, 
zogen fie unverzüglih gegen Philomelos zu Felde und 
es fam bei Delphi zu.einer Schlacht, worin die Lokrer 
befiegt wurden und. nad) einem großen Verlufte an Leu: 
ten wieder in ihr Land zogem"). Später unternahm 
Philomelos einen Feldzug in das Land der Lokrer, vers 
Heerte einen großen Theil beffelben und ſchlug fein Las 
ger den Feinden. gegenüber, in der Mähe eines Fluffes 
auf, der an einem en Gaftell vorbeifloß. Diefes ließ 
ex beftürmen, konnte es aber nicht erobern und gab ba: 
ber bie Belagerung auf, In einem Gefechte mit den 
Eokrern verlor er zwanzig Mann von feinen Leuten, de 


57) Diod, XV, 62. 58) Xen. Hell. VI, 5,23. vergl. Xen. 
Ages, II, 24, 59) Xen. Hell, 1. |. 60) Xen. Hell. VI, 5, 
30. 61) Scyrl. p. 52. DI. 108, 2, vertricb Epaminondas 
die Achaͤer aus Naupaktos. Diod. XV, 75. 62) Died. XV, 
35. Manfo's Sparta Ster Bd. Ifter TH. ©.190, 68) Paus. 

IX, 23, 4. cfr. Polyb. XX, 5, 7. Plut. Bylla 26. Dt. 106, 
* 4. (356 v. Chr.) Untergang ber Republil ber Lokrer in Stalien 
durch ben jüngern Dionyfos. Strabo. VI. p. 397. Aelian. 
Var, Hist. IX, 8. Heyniü Op. a II, 4. V,44 Wade 
muth 9 %. 1,2. ©. 382, 64) Diod, XVI, 24. 

A. Encyti. d. W. u. K. Dritte Section. IV, 


zen Körper er nicht habhaft werben konnte, und deshalb 
um die Auslieferung derfelben durch einen Herold anfız 
den ließ. Allein die Kofrer bemilligten ihm bie vers 
langte Erlaubniß, fie zu beerdigem, nicht, ſondern gaben 
ihm zur Antwort, es fei ein allgemeines Geſetz bei allen 
Griehen, Zempelräuber unbegraben liegen zu laſſen. 
Philomelod empfand diefen Vorfall fehr übel, ließ ſich 
mit den Lofrern nochmald in ein Gefecht ein und wandte 
alles an, einige Feinde zu erſchlagen und ihre Leichname 
in feine Gewalt zu befommen, wodurch er bie Lokrer 
zwang, eine Auswechſelung ber Leichen mit ihm einzus 
gehen. Meiſter endli im offenen Felde, verheerte er 
ein — — * a —— —* Yen 
mit vieler Beute un rte fo na — 
DI. 107, 1. lieferte Philomelos ——* welche ge⸗ 
gen ihn zu Felde zogen, bei den phaͤdriatiſchen Fallen 
ein Zreffen, worin er den Sieg erhielt, viele Feinde 
niederhieb und nicht wenige Gefangene machte, ja auch 
einige zwang, ſich felbfi von bem Felſen herabzuftürzen. 
Nach biefem Gefechte wurden die Phoker durch ihr Glück 
übermüthig, bie gebemüthigten Lokrer hingegen fchidten 
Gefandte nach Theben und baten die Böoter, ihnen und 
dem Gotte beizuſtehen *). Balb darauf machten bie 
gan Völkerfhaften und Städte zwei Parteien. 

ie Böoter, Lokrer, Zheffaler, Parrhäber, Dorer, Do: 
loper, Athamanen, Achder, Phthioten, Magneter, Anias 
nen, nebft verfhiebenen andern Bölkern befchloffen, dem 
Tempel zu Delphi Beiftand zu leiften, da hingegen bie 
Athener, Lacedämonier und verfchiedene andere Pelopons 
nefier Bundesgenofien der Phoker waren). Später 
rüdte Philomelos mit einem Deere, welches fich an Reis 
tern und Fußvolk über 10,000 Mann belief, in das Land 
der Kofrer ein. Die Lokrer mit Beiftanb ber Boͤoter 
ſtellten fih ihm entgegen und es fam zu einem Reiters 
gefecht, worin die Phoker den Vortheil ‚erhielten. Hier: 
auf rüdten die Theſſaler mit ihren benachbarten Buns 
beöverwanbten gegen 6000 Mann ftark in Lofris ein, 
lieferten den Phokern bei der Anhöhe, Argola genamnt, 
ein Treffen und wurden ebenfalld gefchlagen *). Nach 
Derlauf einiger Zeit brach Philomelos in das Land der 
Feinde ein, eroberte Thronion durch Sturm und: machte 
die Einwohner zu Sklaven, woburh er Amphiſſa in 
Schreden feßte und zwang, ſich ibm zu unterwerfen **). 
DI. 107, 1. zog Phayllos gegen bie epilnemibifhen Ro: 
frer zu Felde und bezwang die Übrigen Städte durch Ge: 
malt. Nur die Stadt Aryka (d. i. Narykos) nahm er 
bei Nacht durch Verrätherei ein, warb aber wieder ber: 
auögetrieben unb verlor an 200 von feinen Leuten. Hier: 
auf ſchlug er fein Lager bei der Stadt Abd auf. Da 
aber die Boͤoter auf ihrem Rüdzuge aus Phokis die be 
lagerte Stabt Aryfa entfegen wollten, Fam ihnen Phayl⸗ 
108 auf ben Hals, ſchlug fie und eroberte die Stadt 
dur Sturm, welde er plündern und fchleifen ließ *). 
— Ad die Zyrannen der Phoker (Philomelos, Ono— 
marchos, Phayllos u. a.) viele goldene und filberne Weib: 





65) Diod. XVI, 25. 66) Ib. XVI, 28. 67) Ib. XVI, 
29. 68) Ib, XVJ, 30, 69) Ib. XVI. 83. 70) Ib. XVI, 38. 
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geſchenle eingeſchmolzen und Münzen daraus gefchlagen 
batten "'), bie fie in bie herumliegenden Städte zerftreues 
ten, fammelten die Opuntier deren fo viel fie fonnten 
und beiligten einen damit angefüllten Waſſerkrug (ödeior) 
dem Apollon zu Delphi”). — Zimdos ift Zeuge, daß 
bis zum —R Kriege, ber DI. 108, 3. durch Phi⸗ 
lippos beendigt wurde, ber Athena auf Ilion lokriſche 
Jungfrauen oder Kinder, ald Sühnopfer für die Schän- 
dung ber Priefterin Kaffandra durch Aias den Lokrer zu 
beflimmten Zeiten: überfchidt wurden ). Wenn übris 
gend von ben Schriftftellern, wie noch von Hierony⸗ 
mus ”*) behauptet wird, daß damals der Gebrauch taus 
fend Jahre beflanden habe, fo ift biefes ungenau. Bon 
der Einnahme Ilions bis auf diefe Zeit find nur 840 
Jahre”). — Der Dpuntier Philippos war Schüler ) 
Platond, der DI. 108, 1, ſtarb. Gr ſchrieb Platons 
auf Wachs gefchriebene Gefege um, und fol auch, wie 
behauptet wurde, bie Epinomis verfaßt haben”), — 
344 v. Chr. Geb. wurde ber pholifche Krieg, der zehn 
Jahre gedauert hatte, folgendermaßen geendigt. Boͤoter 
und Phoker, beide durch ben langen Krieg entkraͤftet, 
ſchickten Gefandtfhaften aus um Hülfe, jene an Philips 
908, welcher die Zheffaler an fi zog und mit einem 
— Heere in Lokris ankam. Er Tai, daß Phald» 
5 wieder den Befehl erhalten und eine große Menge 
Söldner unter fih hatte, und machte fich gefaßt, ben 
Krieg durch ein Zreffen zu entſcheiden. Phalätos, ber 
bei Nikaͤa fand und wohl ſah, daß er bem Könige nicht 
en wäre, fing mit ibm über einen zu fchlies 
Vergleich Unterhbandlungen an. Diefer fam zu 
Stande. Die Phofer ergaben fi an Philippos ”). — 
Wir, wiffen außerdem, daß die Phofer Alponos *), Thro⸗ 
nion und Nikaͤa ©) befaßen. Auch bei Stylar ift Ihres 
nion, wie Knemis und Clateia phofifch *'). Ferner ers 
fahren wir aus den Rednern, daß bie Phofer, um Hülfe 
bei den Athenern bittend, Alponos, Zhronion und Ni— 
da zu übergeben verfprachen, welde Drte dem, ber fie 
befaß, den Zugang zu Thermopylaͤ möglich machten *). 
Nitda nahm Philippos den Phofern weg, legte eine Bes 
fagung hinein und übergab den Ort den Theſſalern ). 
— Gegen die Lokrer, welche beipbifche Äder “), wie 
früher die Phoker, für fi) bebaut hatten, trat DI. 110,1. 





71) Über dieſe Müngen f. Died. XVI, 38, 86, 97. 72) 


Plut. c. Pytbia..n. n. redd, orac. carm. 16. T. IL P. II. p. 


Ib. III, 37: 
rodat, lib, VII. Palmer. p. 560. Aeschin. de fala. leg. p. 305. 
80) Aeschin. 1.1. 81) Palmer. p. 564. 566. 82) Aeschin. 
n. napenok p. 801. 88) Aeschin. c. Ctes. Or, Gr. Vol. IH, 
p: 532, ch. Demosth. Philipp. 2. Vol. L p. 71. Demosth. re. 
z il. dmıor, Vol. I. p. 123, lin, 18; 

Raupaktos-.ben Akeen und- gab. bie. Stabt ben Ätolern. Demost 
Philipp. er 220, 1, Strab. IX. p. 427. 84) Demosth. 
de cor. p. 274 sg. Philippi Epist. ap. Demosth. ib. p. 280. 
lber-Amphiffe f. noch Aeschin. c. Ctes. p. 504, 505. 516. 519. 
520. 586, 587. 614. 
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Aſchines im Amphiktyonengerichte als Kläger auf). 


Es kam zu Gewaltthätigkeiten und zum Kriege. Athen 
fandte den Amphiffeern 10,000 Soͤldner zu Hülfe *). 
Der Feldzug der Amphiktyonen *") hatte feinen Erfolg. — 


Unter den um biefe Zeit am Amphiftyonenbunde und 
bem Heiligthume beffelben Theil nehmenden zwölf Boͤl⸗ 
Ferfchaften werben von Afchines auch die Lokrer aufge 
führt *). Vielleicht war nach Thebens Fall. Unteria 
rymna wieder Loßrifch *). — In der Schlacht bei Ar 
bela flanden auf dem linfen Flügel die vom Krateros bes 
febligten peloponnefifchen. und: die achaͤiſchen Reiter, fer 
ner die Turmen der Lokrer und Malier. Die hierauf 
folgenden Zheffaler wurden von Philippos angeführt *) 
— Ariftoteled aus Stagira, der DI. 114, 3. (322.) ſtarb, 
fchrieb die Politeien von 158 Städten "'), darunter auch 
die der epizephyrifchen Lokrer *) und. bie der Opun⸗ 
tier”). Ariſtoteles verfertigte auch ein Epigramm auf 
Aias, Sohn des Dileus, und Patroflos. — Als. die 
Athener nach Alexander des Großen Tod ben Leoftbenes 
beauftragt batten, nach Ätolien zu marfchiren, um einen 
gemeinfchaftlihen Plan gegen. Antipater zu entwerfen, 
fchidte jener auch an die Kofrer, und ermahnte fie, ihre 
Unabhängigfeit zu behaupten und Griechenland von bem 
mafedonifchen Joche zu befreien *). Dem. Bunde ſchloſ⸗ 
fen fich machher noch alle Lokrer an”). — Im: Jahre 
310. v. Chr. Geb., ald Kaſſandros und ſich 
einander bekriegten, marſchirte Ptolemaͤos 

Feldherr, aus Attika nach Boͤotien, wo er die 
eroberte und Theben befreite, dann nach Phols und ſiel 
zuletzt auch in Lokris ein. Da es bie Opuntier mit Kaſ⸗ 
ſandros hielten, fo fing er eine Belagerung "an und bes 
trieb diefelbe auf das lebhaftefte *). — Die Kaffanbra 
des Lykophron, der unter Ptolemäus: II. Philadelphos 
lebte, enthält eine Stelle, woraus man ſehen kann, welche 
Städte damals zu Lofris gehörten ). — Gegen bie, Ok 
135, 2. (279. dv. Ehr.), in Griechenland eingebrungenen 
Kelten verfammelten ſich beit Ihermopylä unter andern 
Hellenen 700 Mann Fußvolk aus den ber Infel Atas 
lanta gegenüber wohnenden Lokrern. Reiterei hatten. fie 
nicht geftellt. Der Anführer hieß Meidias ). — In 





85) Asschin. adv, Ctes. p 505 sg. 86) Ib. p.536. #7) 
Demosth. de cor. p.279. Als Anführer wurde Philippos (Bater 
Alerander d. Gr.) von ihnen erwählt, im Hrelatombäon DL. 110,2, (Ib. 
p- 275.) Er zog im Glaphebelion durch Thermopylaͤ nach kLokris. Di 
Städte, bie er am 25. dieſes Monats (Demosth. or. de cor. im 1. 
Beſchluß über den Waffenftillftand) eingenommen haben fol, waren 
Städte ber Eubda gegenüber mohnenden und alfo in den Kritg 
verwidelten Lokrer, nicht aber Städte der Amphiffeer (7P'iniewski 
comm. iu Demosth. or. de cor. Monast. 1829, ee 83) 
Aeschin. a. nagang. Vol. UI. p. 285. R. 8. ®. Zittmann 
(Über ben‘ Bund der Amphiftponen. Berl. 1812; & 44.) nimmt 
an, daß in: Harpokrations Verzeichniſſe (daſelbſt 5.35.) der Name 
der Lokrer nur durch ein WVerfehen fehle, vera, Wahsm: H. W 
1, 1. &, 119, 89). Lycophr. Cas. 1146, Seykax. 90) Curt: 
IV, 13, 29, 91) Diog. Laert. V, 27. p. 232. 92) Clemv 
Alsz. Strom. T. I. p. 3852. A, Sylb. Polyb. lib,. 12. T\ 
IE p. 377. Vindob. 1769. 98) Hesych. T. I, p. 578. v. “tens 
zog. Harpoer. v. "Augıoaa, p. 81. L Bi1683.. cf Strab, lib. 
VI, $ 3? 94) Died. XVill, % 95) Ib. XVII, 11. 66) 
Ib. XIX, 78. 97) Zyc. Cass.-1l46sq. 98) Paus, X, 20, 8; 
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einer DI. 132 ober 133 verfaßten Inſchrift ”), bie 
wahrſcheinlich ein Verzeichniß der Sieger in den zu Thes⸗ 
piä gefeierten mufifhen und gynmiſchen Erotidien ') ent: 
hält, lieft man ’Eoaruw Eüyaoidov ’Onovvrios, diuvkor, 
Eparwv Eöyapidev ’Onoürriog, nivrasror. Graton fiegte 
unter den dliteren Knaben. Er iſt vermutlich der Atos 
ler Eraton, der nach Africanus DI. 135. in dem olym⸗ 
pifchen Spielen im Stadion fiegte. Er war aus Dpus 
gebürtig, ließ ſich aber den Ätolern zu Ehren als Ätoler 
ausrufen, — DL 137. mar Unterlarymna wieder böotifch. 
— Ol. 140, 1. (536. n. Erb. Roms) bald nach ber dur 
den Ätolifhen Strategen Dorimachos volljogenen 3er: 
flörung des Heiligthums in Dodona zog Philippos in 
Winterzeit mit 3000 Ehernfhildnern, 2000 Peltaſten, 
300 Kretern und 400 Reitern von Lariffa nach Eubda, 
von bier nah Kynos und durch Böotien und Megaris 
nah Korinth *). — DI. 142, (544. n. R. Erb.) wurde 
die dem Lande ber Thronieer gegenüberliegende Stadt der 
Echinaͤer am melifhen Meerbufen von Philippos bela: 
gert. Das ringsumliegende Land war höcft fruchtbar, 
weshalb ed dem Könige an nichts gebrach, deſſen er zu 
feinem Vorhaben bedurfte’). — Im Jahre Noms 545. ging 
der römische Befehlöhaber Eulpicius mit der Flotte nad) 
Kynos in Lofris, dem ber Stadt Opus, die nur tau— 
fend Schritte vom Meere entfernt lag, gehörigen Lans 
dungsplage Y. — DI. 142, 4. (546.) landete Attalos in 
Ritda. Die Archonten der Xtoler follten in Herakleia 
ammenkommen. Als Philippos diefes hörte, brach er 
von auf’). Während Philippos, der über De: 
mefrias ſſa, Thermopylaͤ, Heraklea zog, in einem 
von mehr ald 60,000 Schritten bis 

nad Elatea in Phokis machte, plünderte an bemfelben 
Zage ber König Attalos die eroberte Stadt Opus, Sul: 
picius naͤmlich hatte diesmal die Beute dem Könige über: 
laffen, weil zu Dreum wenige Tage vorber bie roͤmi⸗ 
fihen Soldaten geplündert hatten, obne bie Böniglichen 
Theil nehmen zu laffen. Die römifche Flotte war dorthin 
zuruͤckgegangen, und Attalos, ohne von Philippos Annaͤ⸗ 
berung etwas zu wiſſen, brachte die Zeit damit hin, von 
den Bornehmen Gelder einzutreiben. In vollem Laufe 
rannte Attalos, ald er Kunde erhalten hatte, ohne Wafı 
fen, in ber bödfken Unordnung dem Meere und den 
Schiffen zu. Noch brachten fie die Schiffe vom Ufer ab, 
als Philippos dazu fam und vom Lande aus felbft die 
Seeſoldaten in großen Schreden ſetzte. Von bier ging 
er nah Opus zurüd, unter Klagen über Götter und 
Menfhen, daß ihm das Glüf, einen Hauptſtreich aus: 
zuführen, beinahe vor feinen Augen habe fhwinden müf: 
fen, in biefem Unmillen machte er auch den Dpuntiern 
Vorwürfe, daß fie, fatt die Belagerung bis zu feiner 
Ankunft binzubalten, gleich bei Erfheinung ded Feindes 
fich zu einer beinahe freimiligen Übergabe verflanden hät: 
ten, Als er zu Opus Alles angeorbnet hatte, zog er 


, Vol. I. p. 771. n. 1590. 
2) Polyb. IV, 67. T. TI. p. 159. 
X, 34. T. III. p. 179. 4) Ziv, XXVUN, 6. 
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nach Zhronion. So leicht Attalos Opus erobert hatte, 
eroberte Philippos Thronion. Die Bewohner biefer Stadt 
waren Flüchtlinge vom phthiotifchen heben. Als ihnen 
Philippos ihr Theben nahm, hatten fie fich in den Schuß 
der Ütoler begeben, und biefe ihnen jenen Wohnort eins 
geräumt, eine fhon im früheren Kriege ebenfalls mit 
Philippos verwüflete und entoöfferte Stadt. Von dem 
eroberten Thronion aufbredend, nahm er Tritonos und 
Drymä, Beine und unbefannte Städte in Doris, ein ®). 
— Sobald die von Zitus angeführten Römer die Grenze 
von Theſſalien erreicht hatten, traten mehre Städte auf 
ihre Seite und bie Griechen dieffeitd Thermopylaͤ branns 
ten vor Begierde, mit bem Zifus in Verbindung zu foms 
men. Selbſt die Achaͤer entfagten dem Bündniffe des 
Philippos und beſchloſſen gemeinſchaftlich mit ben Roͤ⸗ 
mern gegen ihn Krieg zu führen. Die Opuntier wollten 
mit den Ätolern, die doch Damals die eifrigfien Bundet: 
genoffen der Römer waren und ſich erboten, ihre Stadt 
zu befegen und zu vertbeidigen, durchaus nichts zu thun 
haben, fondern ſchickten nah dem Titus und ergaben 
fih ihm mit dem größten Vertrauen ”). liber die bas 
maligen (DI. 145, 2.) Ereigniffe gibt auch Livius Nach— 
riht: As Titus Quinctius fhon in den auf Phokis 
und Lokris vertheilten Winterquartieren fland, kam es 
In Opus zu einem Aufruhre ber Parteien. Die eine rief 
die Ätoler, welche näher waren, die andere die Römer 
berein. Die Xtoler kamen zuerft herbei; allein die be: 
deutendere Partei ſchloß den Ätolern bie Thore, gab dem 
roͤmiſchen Feldherrn Nachricht und behauptete bis zu fei- 
ner Ankunft die Stadt. Auf der Burg lag eine fönig: 
liche Befagung, und diefe ließ ſich fo wenig durch bie 
Drobungen ber Dpuntier, ald dur das Machtgebot des 
römifhen Gonfuld bewegen, von bort herabzufommen. 
Sie ſogleich zu beftürmen, unterließ man, weil vom Kös 
nige ein Herold anfam, der auf Ort und Zeit einer Uns 
terredung antrug. Dieſes wurde bem Könige nicht ums 
gern bewilligt, weil ed dem Quinctius lieb fein mußte, 
wenn bie Beendigung bed Krieges durch Waffenthaten 
und Unterhandlungen nur als fein Werk erfchien. Denn 
er wußte noch nicht, ob nicht der eine von ben beiden neuen 
Gonfuln in feine Stelle gefhidt, ober ob man ihm den 
Oberbefehl verlängern würde, was ihm feine Freunbeund 
Berwandten feinem Auftrage gemäß aus allen Kräften 
bewirken follten: eine Unterredbung aber fchien ihm gerade 
dazu paffend, daß er freie Hand behielte, fich im Falle 
feines Hierbleibens für den Frieden zu enticheiden ). Sie 
wählten dad Ufer bei Nikaͤa am malieifchen Meerbufen. 
Dahin Fam der König mit fünf Booten und einem 
Schnabelfhiffe von Demetriad. Mit ihm waren zwei 
vornehme Mafeboner und der von ben Achaͤern vertrie— 
bene Kykliadas. Bei ben römifchen Feldherrn waren Koͤ⸗ 
nig Amynander, Dionyfodorus, Gefandter des Attaluf, 
Agefimbrotus, Befehlöbaber der rhodifchen Flotte, Phbäs 
nead, Oberhaupt der Xtoler und die beiden Achder, Ari⸗ 
flänos und Zenophon. Der Conful fagte unter ande: 








6) Liv. XXVIII, 7, 8) Liv. 


XXXII, 82. 


7) Plut. Flanfia. V. 
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rem: Der König müffe aus allen Städten Griechenlands 
feine Befatungen abführen, melde Foderung auch ber 
ätolifche Prätor Phäneus machte’). Die ganze von Li⸗— 
vius umſtaͤndlich mitgetheilte Unterrebung wurde, weil 
die Sonne nahe am Untergehen war, auf ben folgenden 
Zag verfhoben. Philippos ging auf feinen Ankerplatz, 
von wo er bergefommen mar, bie Römer und ihre Bun⸗ 
deögenoffen in ihr Lager zurüd, Am folgenden Tage 
fiellte Quinctius bei Nikäa ') zur -beflimmten Stunde 
fih ein; Philippos fam erft fpäter an. Mit Philippos 
Beflimmung der einzelnen Städte, die er theils abtreten, 
theils nicht abtreten wollte, waren Alle unzufrieden, weil 
daburd mehr verloren gebe, ald gewonnen werde. Auch 
behalte er, wenn er feine Befagungen nicht aus ganz 
Griechenland abführe, zu neuen Streitigkeiten immer einen 
Borwand ''). Da fib fo die ganze Verfammlung mit 
lautem Wetteifer erflärte, drangen die Worte auch bis zu 
Philippos, der nur im einiger Entfernung ſtand. Alfo er: 
füchte er den Quinctius, bie ganze Sache bis auf ten 
folgenden Tag zu verfchieben. Für diefe Zufammenfunft 
murbe das Ufer bei Thronion befiimmt '*), und fie fans 
den fich zeitig ein. Der Meinung bed Quinctius tras 
ten die übrigen Häupter der Bundesgenoffen bei und, 
nah Bewilligung eines Waffenſtillſtandes auf zwei Mos 
nate, befchloffen fie, jeder für ihren Theil einen Ge: 
fandten abgeben zu laffen, um den Senat gehörig zu 
unterrichten, damit er nicht vom Könige bintergangen 
würde. Der verabredete Waffenftilftand war nicht ohne 
den Anhang, daß alle königlichen Befagungen aus Pbos 
kis und Lokris fogleich abgeführt werden follten '’). Mit 
dem Anfange des Frühlings bob Philippos, als feine 
Gefandten feinen Frieden von Rom zurüdbradhten, Trup⸗ 
pen aus und zog nad ber Früblingsnadhtgleiche feine 
ganze Macht bei Dion zufammen, nahm hier ein Stands 
lager an und erwartete unter täglicher Übung feiner Trup⸗ 
pen den Feind. Auch Quinctius Fam faſt in benfelben 
Zagen nach feinem Aufbruche von Elateia vor Thronion 
und Skarpheia vorbei, nah Thermopylä '*). Im J. 560 
n. R. Erb. hatte Thoas durch den Euthymidas, einen ber 
Großen zu Challis, ber nach des Titus Quinctius und 
feiner Mitgefandten Ankunft von ber römifdhen Partei 
vertrieben war, und durch ben Heroboros, einen Kauf: 
mann von Gia, der zu Chalkis durch feine Reichthumer 
don Einfluß war, bie Anhänger des Euthymidas zu 
einer Verraͤtherei ſchon vorbereitet. Euthymidas ging 
von Athen — dies hatte er zu feinem Wohnorte ge: 
wählt — zuerft nach Theben, von da nah Galganeus, 
Herodoros bi Thronion. Nicht weit von bier hatte 
Thoas an ber malieifchen Bucht 2000 Mann zu Fuß, 
200 zu Pferde und an die 30 leichte Frachtſchiffe. 
Diefe bieß er ben Herodoros mit 600 Mann zu Fuß 
nach ber Inſel Atalanta hintiberführen, um von da auf 
die erfte Nachricht, daß die Landtruppen ſich ſchon Aus 


9) Liv. XXXIF, 88, 10) Ib. 82, 85. Polyb. XVII, 7. 
11) Zie. .h 12) Ziv. XXX, 36. Polyb, XVII, 9. T. IV, 
p. 2. Schw. 18) Ziv. 1.1, Polyb. XVII, 10. p. 8, 14) 
Liv. XXXUI, 8, 


234 — 


OPUNTISCHE LOKRER 


lis und bem Euripus näherten, nach Chalkis überzufegen. 
Er felbft zog mit den übrigen Truppen, meiftens in Nacht⸗ 
märfchen, fo ſchnell er konnte, gegen Chalfis heran ''). — 
Im J. 561.n. R. Erb. verfolgten die Römer ihren Feind, bie 
Mafedoner, bis Skarpheia. Auf dem Zuge wurben viele 
Dferde und Menfhen von ihnen theild getöbtet, theils 
efangen genommen, auch die Elephanten, bie fie nicht 
— konnten, niedergeſtochen *). Auch Appianos er: 
got, daß Manius Acilius Glabrio die Truppen bes 
ntiochos bis nah Skarpheia verfolgte, indem er ſie 
theild tödtete, theild zu Gefangenen machte. Von Skar: 
pheia zurüdfehrend, plünderte er das Lager des Könige 
und vertrieb die Ätoler, die inzwifchen der Römer Ab: 
weſenheit benugend, ihr Lager überfallen hatten “). Waͤh⸗ 
rend ber Schlacht felbft fanden zehn koͤnigliche Schiffe 
unter dem Befehle des Iſidoros in der malteifhen But 
bei Thronion. Als nun der ſchwer verwundete Akarna⸗ 
ner Merandros mit der Nachricht von der verlorenen 
Schlacht hierher geflüchtet kam, fegelten die Schiffe im 
erften Schreden ſchleunigſt nah Cenaͤum auf Eubda ab, 
wo Alerandros flarb und begraben wurde (Liv. 36, 20.). 
Die Römer ſchlugen, wie es fcheint, wir wiffen aber 
nicht wann, Ober: und Unterlarynina, welde fie in eine 
Etadt, wie fie von Anfang an gewefen fein mag, vers 
einigt hatten, zu Böotien. Der Fluß Plataniod blieb nun 
die Grenze. Polybios, der um DI. 149, 2. ſchrieb, kennt 
nur zweifache Lokrer in Griechenland '*). — Im 9. 606 
n. R. Erb. eilte Kritolaos faft fliehend nad Skarpheia. 
Demungeachtet ſah er von den ihm nachfegenden Metels 
Ins ſich zur Schlacht gezwungen. Ungefähr taufend Mann 
wurden zu Gefangenen gemadt. Kritolaos felbft nahm 
Gift '), — Im Sabre 706 n. R. Erb. wurden 8, Gaf: 
find Longinus und Gn. Domitius Galvinus von Gäfar, 
der den Pompejus befriegte, nach Macedonien und Theſ— 
falien gefhidt. Galvinus war, als Fauflus ihn aus 
Macedonien vertrieben hatte, mit Hülfstruppen ber os 
frer und Ätoler nah Theſſalien marfchirt und hatte den 
Scipio in zwei Treffen befiegt, auch einige Städte in 
feine Gewalt gebracht *). Strabon, ben Euſtathius bes 
nuste, bezeichnet Opus ald die Metropolis ber epifnes 
mibifchen Lokrer?). Eben fo nennt er p. 541. nur bie 
Epifnemidier. In andern Stellen trennt er .die Opuns 
tier und Epifnemidier *). Aber ed möchte wol Niemand 
behaupten wollen, daß dieſe Unterfcheidung in Strabons 
Zeit beftanden habe. Man muß vielmehr in jenen zwei 
Stellen dad Gebiet der im Lande der epifnemidifchen 
Lofrer liegenden Statt Oßus verftehen, welches vielleicht 
zunaͤchſt die Hafenflabt Kynos umfaßte. Die nicht ge: 
naue Schreibweife Strabond hat aber ben großen tau: 
fenbmal wiederbolten Irrtbum neuerer Altertbumsforfcher 
veranlaft, dad Land der öftlihen Lofrer fei allezeit in 
zwei Abtheilungen zerfallen, dergeftalt daß im Süben die 











15) Liv. XXXV, 37. 16) Lie. XAXVI, 19. 17) Ap- 
pian. 8yr, 19, P. I. p. 158. ed. A, Tollius, Amst. 1670. 8. 
18) Roeckh. C. I. Gr. Vol. I. p. 855. 19) Freinsh. Suppl. 
Liv. LII, 3. 20) Dio Cass. XLI, 51. p. 294. 21) Strab. 
lib. 9. T. IH. p. 480. Tzsch, ad h. l. 22) Strab, l. 9. p. 
485, ferner p. ss. 
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spuntifhen Lokrer, im Norden bie epilmemibifchen Lo⸗ 
frer wohnten. Den Strabon ſchrieb Euftathios aus *). 
Mit ihren Angaben find die des Scoliaften bes Pin: 
baros ’*) und des Stephanos ?*) zu vergleichen. Jeden⸗ 
falls kann die Anficht feft fiehen, daß bie Benennung 
epifmemibifche Lokrer erft dann allgemeiner wurde, als 
bie Römer in biefe Gegenden vorgedrungen waren. I 
Strabond Zeit war Daphnus bereits zerflört ). Plis 
nind bezeichnet Opus ald eine Stabt im Lande ber epi⸗ 
Enemidifchen Lofer, ebenfo Kynos, und fest Daphnus 
auf das Ufer von Pholis “), Larymna dagegen auf bie 
Küfte der Lokrer). Dreus auf Eubda und Opus in 
Lofris follen unter Trajan in der 220. Dlympiade zus 
gleich mit mehren Staͤdten Kleinafiens durch Erdbeben 
zerftört worben fein’). Da wo Paufaniad, ber um 
DI. 238, 2. fehrieb, die von Deukalions Sohne, Ams 
philtyon, zufammenberufenen Amphiktyonen aufführt, 
nennt er die an Phokis grenzenden und an dem Kne— 
miögebirge wohnenden Lokrer %), Im Paufaniad Zeits 
alter Beftanden dreißig Amphiftyonen. Unter diefen Fas 
men aus dem alten Doris, von den Lofrern, welche Dzo⸗ 
ler hießen, von benen die Eubda gegenüber wohnten, 
aus Eubda und von Athen nur einzelne Perfonen ald 
Abgeoronete °'). 
als in einer andern *) fcheint Paufaniad unter der all: 
gemeinern Benennung Epifnemidier die Opuntier zu bes 
greifen *). Epiknemidier biegen, wie ich glaube, damals 
alle Eubda gegenüberwohnenden Lokrer, und biefer ums 
faffende Name war darum recht paflend, weil das Kne⸗ 
eg ebenfo wol an ber Weflfeite von Opus, als 
an ber Weflfeite ber näher an ben Thermopylen mwoh: 
nenden Lokrer fi binzieht. Paufaniad nennt ferner ar 
mmna (jebt Larnes) eine Stadt der Böoter ”), mas 
auh aus einer andern Angabe beffelben Schriftftellers 
bervorgeht, daß nämlich Hald das letzte boͤotiſche Städt: 
chen diefer Küfte fi und hierauf die Landſchaft Lokris 
Eubda gegenüber ihren Anfang nehme’). Bei Hieros 
Mes ift die Kirche von Opus die ſechszehnte Böotiens *), 
unb ed werben ebenda auch Skarphia, Naupaktos, Am: 
phiffa genannt. In den andern Notitien wird fie nicht 
aufgeführt ?”). Bei der epbefifchen Kirchenverfammlung, i. 
3.431 nad) Chr. Geb. unter den Kaifern Theodofius und 


28) Eust. ad Dion. Per, tiber bie unterfchiebenen Lokrer f. 
Politus ad Kustath. T. U. p. 574. 24) Schol. Pind, Ol, XI. 
p. 242. et p. 288. 25) Steph. Byz, v. 'Ofokaı, wo aus Stra: 
un ändern if. 26) Strab. 7. II. p. 550. 27) Plin 
H. N. IV, 12. 2%) Ib, IV, 7. 29) Sr. Hieronym. in Chron, 
Euseb. p. 165. ed. Scalig. (us. Chr. P. IT. Venet, 1813. 4. 
—p. 218. Sync. p. 847). P. Orosü, histor. VII, 12. p-487. ed. 

av. von Hoff, Gef. der Weränd. ber Erboberfl. 2ter Ih. 
Gotta 189. ©. 174. 80) Paus. X, 8, 2. 31) Paus. X, 
B, 8, 82) Paus. X, 1, 1. 33) Bei bem Schol. Pind. Ol. 
XI, in. Epifnemibier, Dioler, Epizepbyrier. Ebenfs Schel. Il, II, 
531. Steph. Byz, v. 'Ofölar. 'Emiernuldio, ol xal 'Onoiv- 
vo, 2} 0 Alas. Steph. Byz. v. 'Onötıs. Schol. Thuc. III, 
89, 84) Paus. IX, 23, 4, 35) Paus. IX, 24, fin. 86) 
Hieroel, Gramm. Synecdemus in ber 'Erapyia ‘Ellddog Hyovr 
— Ans. Bandur, Imper. orient. TT Par. 1711. fol. p- 

. 87) Mich. Le Quien Oriens christianus. T. II. Paris. 
1740. fol. p, 206, 
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Dalentin und dem Papfle Coͤleſtinus war Dommos, 
Biſchof der Kirche zu Opus, zugegen ”), Man weiß 
noch, was er gefprochen hat”). Auch kommt fein Name 
in ben Unterfchriften vor ). Auf der im Jahre 449 
Epheſos gehaltenen Synode unterfchrieb ſich Athanas 
08, Bifhof von Opus in Achaia“). Demungeadhtet 
war Athanaſios, Biſchof der Stadt Opus, unter Papft 
Leo und den Kaifern Valentin und Marcianus im Jahre 
451 aud beim dhalfebonifchen Goncil zugegen *) und 
unterflügte die heiligern Befchlüffe deffelben durch feine 
Unterſchriſt. In dem lateinifhen Briefe der Bifchöfe der 
Metropolis Korinth muß man ftatt der Unterfeprift Atha- 
nasius episcopus Proponti *) lefen: episcopus Opun- 
tis. Endlih war noch bei ber fünften Haupiſynode Kals 
linikos zugegen. Geine Unterfchrift lautet: Kallinikos 
durch die Barmherzigkeit Chrifti Bifchof der Stadt der 
Dpuntier ®), 

Im März 1676 bereifte Wheler ohne Spon dieſe 
Gegenden. eine Mittheilungen über die lokriſchen 
Städte find fehr reichhaltig *‘). Don Meletios, Biſchofs 
von Athen, Notizen, die zum Theil der unrichtigen Be: 
hauptungen viele enthalten, wird unten bei Gelegenheit 
der Infcriften die Rede fein “). W. Gell's Reifen fal: 
Ien in die Jahre 1801— 1806. Im Mai 1805 reifte 
Dodwell durch Kofris pr 

Berfaffung. Über bie Verfaſſung der Opuntier 
hatte Arifloteles gefchrieben “). Factiſche Gemöhnung 
gm gemeinfamen Handeln fdeint bei den Loktern zum 

ereine geführt zu haben. Dazu Eonnte freilih die Ges 
ſchloſſenheit einer Landfchaft Fräftig mitwirken; doch man» 
gelt und wol nur die Kumde von austrüdlihen Verträs 
gen und zugleich ift Einfluß eines vorherrſchenden Stam⸗ 
med oder einer Stadt bier wie in. andern bellenifchen 
Landſchaften mit anzunehmen. Dergleihen Landfchaften 
waren das opuntifi e Lokris, von dem fich erft fpäter 
das epifnemidifche, wie meiftend angenommen wirb, fon= 
berte, das ozolifche Lofris, wo Amphiſſa einen Vorftand 
hatte, doch nicht Zwang üben konnte"). Man braucht 
es nicht mit Zittmann ©) fonderbar zu finden, daß die 
griedifgen Schriftftellee von ben Lokrern ie nähere 

ezeihnung fprechen, ſodaß balb die ozoliſchen, bald 
die Eubda gegenüber wohnenden, bald die italifchen zu 
verfteben find, wie denn auch bie Inſchriften der Müns 
zen oft nur AOKPR2N lauten. Es erklärt fich dieſes 
leiht aus der Entftehung ber einzelnen Zweige aus einem 
gemeinfamen Stamme. Aber richtig bemerkt Zittmann, 
daß von einem Bundesverbältniffe, welches alle lokriſchen 
Stämme umfaßt hätte, fi feine Spur findet, ja Pos 


88) Coneiliorum Tomus quintus, Ephes. conc, gen. P. I. 

et II. Par. 1644. p. 446. 539) nr 448. 457. 40) Ib. p. 
535. 41) Ze QOuien L 1. 42) Conciliorum Tomus octarus, 
Par. 1644. p. 525. 667. 645. 43) Conc, Tom. nonus, P, 1644, 
. 878. 4) M. L« Quien \. 1. T. II. p. 206. 45) G. Whe- 

er Voy. de Dalmatie de Grece et du ra T. IL & Amst, 

1639. p. 572-576. 46) Bergl. auch diefe Enc. unter Opus, 
47) ©. bas 18. Gap. feiner Reife. 48) Strab. lib. 7. 4 322, Cas. 
Hesych. fontrog, Harpocration. Auygıoon. 49) Thwe. I, 
101, 50) Zittmann, Darf. d. gr. Staatsv. 8. 1822, ©. 710, 
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lybios bezeuget dieſes binfichtlic der epizephyriſchen Ro: 
rer ausdrüdtih *). Wenn in Paufaniad Werzeichniffe 
der von Amphiktyon zur Amphiktyonenverfammlung zus 
fammenberufenen Völker die an Phokis grenzenden und 
an dem Knemisgebirge wohnenden Lokrer genannt wer: 
den, fo muß man nicht mit Zittmann *) verftehen, nur 
bie epifnemibifchen Lofrer allein hätten zwei Abgeorbnete 
geſchickt, die Opuntier aber nicht; denn an das Knemis⸗ 
gebirge grenzte am meiften das Gebiet von Opus, das 
der nörblichflen Städte ber oͤſtlichen kokrer aber gar nicht, 
und Paufaniad nennt als ein fpäter Schriftfteller, wie 
eö in feiner Zeit üblih war, das früher Opuntier bes 
nannte Volk Epiknemidier. Es befland bei den Lofrern 
ein gewiffer Adel weiblicherfeitö, gewiß nicht bei ben epi⸗ 
zephyrifchen *) allein, fondern früher noch bei den opun⸗ 
tifhen. Die umfländlichften Nachrichten gibt Polybios. 
Bei allen Lofrern “) regierten Optimaten ben Staat. 
Darum genoffen die Ränder ber Lofrer einer größern 
Ruhe als andere, in denen das Volk herrſchte. Im dem 
ungefähr in ber 75. DI. abgefaften Epigramme einer 
Stele zu Thermopylaͤ erhalten die Lokrer, deren Metro: 
polis Opoeis war, dad Prädicat etFuroro '),. Gleiche 
Lobfprüche enthält der DI. 81. aedichtete neunte olym⸗ 
piſche Siegsgeſang des Pindaros *), und es ift merfwürs 
dig, daß nicht allein die epizephyriſchen Kofrer ”), fon: 
dern auch die Keier °*), gleichfalls eine lokriſche Golonie, 
obwol nicht birect aus Opus, fondern aus Naupaktos, 
wegen guter Gefege gepriefen werben. Wenn man bei 
Thukydides *) lieft, daß DI. 80, 4. die Atbender von ben 
opuntifchen Lokrern hundert der begüterteften Bürger als 
Geifeln mitnahmen, kann man fchliefen, daß diefe aus 
den hundert weiberabeligen Bamilien genommen waren, 
In ber Zeit des Ariftoteles war bei den opımtifchen Lo: 
krern nar Einer oder ein einzelner Beamter (koywv) und 
jmar vielleicht, aber nach unficherer —— auf Le⸗ 
enszeit, vom Volke gewaͤhlt, mit Machtvollkommenheit 
ober faft koͤniglicher Gewalt an der Spitze der Verwal: 
tung, wie zu Epidanmos, doch in Opus mit befchränf: 
51) Polyb. ib. 12. T. I. p 828, Vindob. 1769. 52) 
Zittmann a.a.D, S. 712. 53) Polyb.XI,5.6.8. Weld. 
Aſch. Tril. S. 588. Heyne opusc. ac, Vol. II. p.58. Polybiü 
exc. XII, 6. Scriptorum vet. n. coll, e Vat. cod, ed. ab A. 
Mojo. T. II, R. 1827. 4. p. 884, 54) Bei den epigepburifchen 
war Ariftofratie die durchherrſchende Verfaffung (Aristot. Pol. V, 
6. 7. p. 530.), verwaltet von einer Anzahl theils doriſcher, theils 
lokriſchet Geſchlechter, wie es ſcheint. Wir finden bier, wie in ber 
Mutterfiabt Opus, bie hundert weiberadeligen Geſchiechter, bie 
ihr Adel auch wol zu befonderem Antheil an ber Regierung berech⸗ 
tigte. Heyne 1. 1, p. 51. Daß Ras Geſchlecht dazu gehörte, 
fieht man, wenn man Serv. ad Virg. Aen. I, 41. mit Polybios 
vergleicht. Ariſtokratie dafelbft auch im zweiten punifchen Kriege. 
Liv. XXIII, 80, XXIX, 6, Daß mit ber Ariftofratie eine Sen: 
fusverfaffung vereinigt gewefen, ſcheint ber Rath ber Tauſend zu 
beweifen. Mält. Dor. II. 228, 55) Strab. T. IM. p. 545. 
Wenigftens bdünkt dieſe Legart mir bie richtigfte zu fein. 56) 
Pind. Ol. IX, 15, Schol. Pind. Ol, IX, 19. p. 210, IX, vi 
et 25. p. 211. 57) Pind. Ol. X, 17. Demosth. x. Tıuoxo. 
Vol. I. p. 748 sq. R. Meynii op. ac, II, 44. 58) Bröndft. 
Reif. ifter Bd. ©. 66. 59) Thue, I, 108, Die Lokrer von 
Dpus — bemerkt Vachsmuth (H. A. 1. 2. ©. 181.) — pfleaten 
dem Beifpiele Thebens zu folgen; auch bei ihnen war Dligarchie. 
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teren Rechten 9. Beiden (epizepburifchen?) Lokrern 
befland ein Gefeh, daß Niemand ohne offenbares Mis⸗ 
geihid fein Gut veräußern durfte). In der aus Dyus 
berrührenden Infchrift wird der Archon Erodamos *) er⸗ 
wähnt und der hierauf folgende Name ift vermuthlich der 
des Screiberd. Die Dpuntier kannten den Gebrauch 
ber Afylie und Prorenie. Sie hatten eine heilige Gerus 
fia des Asklepivs Soter. Zu Thronion war ein Archon, 
ein Grammateus und ein Tamias. Der Rath und das 
Volk der Thronieer faßte Befchlüffe. — Priefterämter: An 
den meiften Drten Griechenland bediente man ſich vor 
Alters zu den Opfern ber Gerfte, indem die Bürger die 
Erfilinge davon entrichteten. Daher nannte man den⸗ 
jenigen, ber über die Opfer gefegt war *) und diefe Erſt⸗ 
linge einfommelte, Krithologos (Gerftenfammier). Die 
Opuntier hatten aber zwei folche Priefler; ‚der eine war 
zum Dienfte der oberen, der andere zum Dienfte der 
Dämonen oder unteren Götter beflimmt ). 

Die Sitten anlangend, wiſſen wir nicht, ob in den 
älteren Zeiten auch die Opuntier wie die ozolifchen Lo— 
Prer "*), wegen Räubereien Waffen trugen. Das Sprüd- 
wort Aoxgiw ourdiera ®) oder Aoxgoi tag wurdixug®”) 
ſcheint Iediglih von den epizepbyrifchen Lokrern berzus 
rühren, welche das häufig vorfommende Ableugnen des 
Bebungenen in übeln Ruf brachte. Viehzucht trieben 
wol nicht allein die ogolifchen kLokrer, die ihren Beinamen 
von den Biegenfellen, die fie trugen, erhalten haben fol: 
len °%), fondern auch die öftlichen Lokrer ) und die um 
fie wohnenden Bölfer. Das Sprühwort Aoxpızdg Boüc 
ſcheint auf einen Opfergebrauch der ozolifchen Lokrer fich 
zu beziehen "). Da Lofris wilde Schweine enthielt und 
die lofrifchen Hunde gerühmt werben ”), kann man vers 
muthen, daß die Eimmohner jagten. Vom MWeinbaue zeus 
gen die Münzen. Unter den Schriftftellern iſt Philippos 
der Dpuntier befannt. Die lokriſche Harmonie *) gehört 
fiherlih den italifchen Lokrern an.‘ 

Inſchriften, f. bei Boeckh C. I. L. p. 854 n. 
11751 sq. 
„. Münzen. Die erfte Claſſe der Münzen der opum: 
tifchen Lokrer hat auf der hintern Seite einen unbärtigen 
Heros, der einen Helm mit Helmbufh trägt, übrigens 
nadt ift, mit dem linken Fuße weit vorfchreitet, am lin= 
ten Arme einen großen ovalen Schild und mit der rech= 
ten Hand das Schwert bill. Nach den Vorberfeiten 
zerfällt dieſe Claffe in 2 Abtheilungen. Die meiften Mün: 
jen baben ben Kopf der Demeter, einige wenige den 
er Dallas. 

Kopf der Demeter mit Perlenhalsband und Obrges 





60) Aristot. Pol. lib. III. p. 91. lin. 13, Sylb. 61) Ib. 
lib. II. p. 38. lin, 20. 62) Bei ben ozolifchen Rokrern und zu 
Amphiſſa wurde mit bem Namen eines Archon das Jahr Seyei- 
net. 3) tor dl or Hvmw üpyorre. 64) Plut. Quaest. 
Gr. 6. T. II. P. I, p. 198, Wytt. 65) Thue. 1,5. 66) Ar- 
senii violetum ed. Chr. Walz. Stuttg. 1382. 8, p. 397. 67) 
Zenob. prov, V, 4. 68) Paus. X 2, 1. 69) Pferde zu 
Opus. Plin. H. N. VII, 66, 70) Apost. Cent. XII, 12. 
Arsen. viol, 1. 1. Adagia. Franeof. 1656, fol. p. 195. col, 1. 
71) Poll. On, V, 87. p. 494, 72) Ib, IV, 65, p. 334, 
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zur Rechten — OJIIONTIRN ”). Der Schild 

des Aias ift mit der Schlange geziert. Zwifchen den Fuͤ⸗ 
en liegt ein Helm mit Helmbufch, und neben dem lins 
Een Fuße die Lanze ”*). An diefe Münze des gotbaifchen 
Gabinets ſchließen fi andere, wo zwiſchen den Füßen 
ein Helm allein ’*) oder der Helmbuſch liegt”), Weiter 
fieht man auf einer Münze zu Gotha im Schilde bes 
Was eine Schlange und 3 ben Füßen deſſelben eine 
zerbrochene: Lange”). Die Münzen anderer Sammlungen 
zeigen einen Greif im Schilde. Auf der prächtigften zu 
Paris ift die Lanze gegen Aias geworfen ”*), die auf ans 
dern Münzen vielleicht eine. etwas verfchiedene Lage hat ””). 
Auf einer Mimze zu Gotha ift eine Diota zu den Füßen 
des Heros und’ die Schlange im Schilde *). Cinzig ift 
die Erpmünge in Alier der, Hauteroche's Sammlung: 
Weiblicher Kopf zur Rechten. — Beſcſchaͤd. Infchrift 
Darfiellung des as *'). — An diefe Münzen fließen 
ſich die zwei weit feltenern des Gabinetd zu Gotha, wo 
der Kopf der Demeter gleichfalls rechts gewendet ift, bin: 
ten aber die Inſchrift AOKPLN und zwiſchen ben Fü: 
Gen bes Aias ein Monogramm *) flieht, welches in bie 
Buchſtaben OJIOY zerfällt. Die eine bat kein Nebenzeis 
3 bie andere ein Tropaͤon vor ben Füßen des 
Zur Linken ift ber Kopf der Demeter gewenbet auf 
einer Münze: des Gabinetd zu Gotha. Die hintere Seite 
hat die Infhrift OTIONTIRN, eine & im Schilbe 
des Alas und zwifchen den Füßen des Heros einen Helm 
ohne Helmbufh *). Da, wo Lanze und Helm zwifchen 
den Füßen des Aias liegen, ift ber Schild deffelben bald 
mit der Schlange *), bald mit einem Löwen und Pal 
nen verziert"). Cine Münze zu Gotha hat den links 
gewendeten: Kopf der Demeter, binten die Infchrift 
ONHONTIAN, im Schilde des Aias ein Seepferd und 
neben den Füßen des Heros die Lanze”). Anderswo 
zeigt fi außer der Lanze noch ein Epheublatt ") oder 


7%, arg. 3. _ 75) Mas, Hunter. r 220. n. 12, 
im Shih ber Greif, Mionn. Il, 93. n, 8. 
78) arg. 6. Mionn, II, 92. n. 15. Landen et Dumersan, 
Numismatique du Voy. d. j. Anach. T. I. a P, 1818, Pi, 27. 
. 115. 79) arg. 38. Mionn. 11, 93. n. 25. Taylor Combe 

: Brit. tab. VI. fig. 8. p. 129. n. 1. et 3. vergl. M. Hunt. 

» 220, n. 2.9 et 10. arg. 3. equus marinus. Mus. Hederr. 
BR T. p. 144. n. 3684. arg. 8, in clypeo animal dubium. ib. n. 
365. 80 arg: 8. Diefelbe Darft. in Beyer. Thies. Brand, 
T.1. Col. March. 1696. p. 476. n. 2. exe Mionn. 11, 98. 
n. 24. cf. Müs, Hunt, p. 220. n. 1l,etn. 8. arg. 8. M. He- 
derr. n. 3683. Gpheublatt zwiſchen ben Fuͤßen; Graeciae ej. ins, 
n. ab H. Goltz. se; L. Nomnii e. ill. tab. 18. fig. 5. 81) aem. 
2: Mionn. Suppl. Ill, 491. on; 88. 82) Froslich Explic. Mo- 
nogr. Gr. tab. 20. fig. 43. p. 158. Ej. Animedv, in Gorli 
Bymb, Litter. T, VII. tab. g fig. 24. r 5. 83) arg. 3. 
84) arg. 8. cf. Peller. Rec. T. 1. Pl. XIV. n, 10. p. 100. M. 


Hent: n. 5. 85) arg. 6. : Tb. Brand. I; p. 476. n. 1, 
M. Hunt. p. 220. n. 4. arg. 3. in Röllins ‘Cab: form. Süppl. 
IH, 490. n. 82. 86) arg: 6. Pell. Rec. I. Pi. 14. n. 13. 
p. 101. Mionn. IE 92. n: 18. 87) arg’6: M.n. 16. In- 


ter crara tintinnabalum vel 
n. 6 88) arg: 3. M. ur i 
Mionn. IT, 93: a. 27. 89) arg. 6. Mionrm, Il, 92. u. 20, 
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A. Y., wo ber erfie Buchflabe Aoxpwv bebeutet ) 
Öfters ift die Lanze jerbrochen *) und bier bald ein Greif 
im Schilde des Alas ”), bald eine Schlange”). Einmal 
ift der Inſchriſt OTIONTIQN no ein zwil ben 
Schenkeln des Aias ſtehendes A beigefügt, nur 
Aoxgav bebeuten kann ”). Auch iſt manchmal nur die 
Lanzenfpige zu fehen und im Schilde bed Aias die Schlan: 
ge”). Berner zeigt fi ein Pfeil auf dem Boden und 
bier fleht der Greif im Schilde des Aias *), Auf einer 
berrlihen an im Gabinet zu Gotha, wo ber Kopf 
ber Demeter gewöhnlich mit Obrgehängen und einem 
Derlenhalsbande gefhmüdt ift, ſteht hinten die Inſchrift 
ONONTIAN. Alas Schild ift mit einer Schlange ver: 
ziert und zwilchen den Füßen des Heros liegt ein runder 
Schild”). Es gibt au Münzen, wo im Schilde des 
Was eine Schlange und im Felde ber Münze ein Lorbeer: 
franz *) oderim Schilde des Aias ein Greif und zwifchen 
den Beinen beffelben ein Zweig ifl”). Einmal —*28 
daſelbſt die Diota). Selten und lehrreich iſt dad Tri⸗ 
uetrum, welches einmal zwiſchen ben Beinen bes Alas 

eht. Im Felde der Münze ift ein X). Endlich gibt 
es no eine Münze, wo ber Schild mit dem Greife 
geſchmuͤckt ift und im Felde der Münze der Buchftabe 
A fteht, der nur Aoxpw» bebeuten kann ’). 

Mehre ya find infofern ungenau befchrieben, 
als man nicht weiß, ob der Kopf der Demeter zur Red: 
ten oder zur Rinken gewendet if. ine berfelben hat 
die Infchrift OTIONTIAN, zwiſchen dem Fuße bes Aias 
die Schlange, umd ber Schild iſt mit dem Greif verziert*). 
Eine andere hat zwifchen Aiad Fuß den Helm‘). Auf 
einer dritten, wo ber Schild mit einem Löwen verziert 
ift, fieht man Hut (Helm?) und Lanze‘) Einmal’ 
it ein Zopaͤon im Felde der Münze’). Üfters zeigt 
fi die Diota zwiſchen den Füßen des Aias) und der 
Schild deffelben iſt mit der Schlange verziert”). Ferner 
fiebt das Epheublatt peifgem Aas Fire”). Andere 
Münzen haben den Dreizad'"') oder das Apluffre "*) zum 
Nebenzeichen. Auch findet fi der Stern im Felde der 
Münze '). Bisweilen fehlt auf den Münzen mit- jener 
Infchrift das Nebenzeichen gänzlich ') oder es fteht nur 
ein A, d. i. Aoxpwr — ben Füßen des Aias). 





90) arg. 3. in Rollins Gab. Mionn. Suppl. II, 400. n. 81. 
91) M. Hunt. n, 7, 92) arg. 6. Sestini Deser, n. vet. p. 
170.n. 2. 93) Taylor Combe p. 128. n. 2. 94) M. Hunt. 
n.5. 95) arg. 6. Mionn. II,n. 2i et 28. 96) Ib. n. 17, 
97) arg. 6. cf. Mionn II, 92. on. 22. 93) arg. 6. Ih. a. 19. 
99, Numismata ant, coll. Th, Pembrochiae et fi. G. c. 1746. 
P. If. tab. 28. n. 11. 

1) Graeciae ej, i. n. ab H, Goltz. sc. tab, 18. fig. 6, p. 
108, arg. 3, Mionn. Suppl. III. a. 80. 2) arg. 8. Ib.n, 
2%, 8) Ib. 489. n. 27. Pl. XV. n.5. 4) arg. 6. Dumer- 
san, All, de Häuter. p. 44. 5) Beger Epist. ad Spanhem. p. 
5. Spanh. Ep. II. ad Beg. arg. 3. EckA, Cat, I, 109. n. 9. 
6) —— tab. 49. p. 808. Mus. Wakianum p: 155. 7) 
arg. 8: kh. n. 4. 8) Ib. n. 8. Dumers. p. 44. 
Numoph. Ludovician. Viteb. 1781. 8. p. 32. n. 147. 10) ar 
1. Bekh.n.6, Al)arg. 3! Dumers.Ll. 12jarg. 4. F 
19 arg. 1. Musei Theupoli a. numism. P. II. p. 129%. 14) 
Glcck. Numoph, Francof. 1785. 8. p, 29. arg. 3. EckA,n.7, 
15) arg. 1. Ecihi m 5. 
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Seltener ald bie bier aufgeführten find diejenigen Muͤn⸗ 
jen, wo AOKPRN die Infchrift ift und ein Dionogrammı, 
welches in die Buchflaben OIIOY zerfällt, ung oe ben 
Füßen des Aias fteht '). Höchft felten ift d ünze 
in Allier de Hauteroche's Sammlung, wo vom ein uns 
bärtiger Kopf, binten ber fämpfende Aias ſich zeigt ""). 

Kopf der Pallad, deren Helm einen’ Helmbuſch bat, 
zur Rechten. — AOKPLN. Aias, wie gewöhnlid. Im 
Schilde ein Seepferd. Bor dem Füßen bes Heros ein 
Dreizack. Diefer Münze des Gabinets zu Gotha '") ent⸗ 
fprechen die aus andern Sammlungen befannt gemachten 
—* J Sch bin überzeugt, daß Hunter geirrt bat, 
als er auf einer folhen Münze im Schilde einen nen 
zu fehen glaubte *), Noch eine dieſer Münzen geist Schwert 
und Schild & den Füßen bes as’). ini ift die 
Münze im Gabinet des Großherzogs von Toskana. Hier 
ift der behelmte Kopf ter Pallad en face dargeftellt und 
von Fifhen umgeben. Die hintere Seite hat die Ins 
farift, en und einen Altar zu ben Füßen bes 

a3“). " 

Das fchreitende Pferd findet fih auf einer Silber: 
münze, deren Revers den fchreitenden Aias enthält *°). 

Hinfichtli des fchreitenden Heros fann, ba bie 
Benennung Ares längft veraltet und befeitigt ift, nur 
zwifchen Aias und Patroflos die Wahl fein. Inwiefern 
Patroflod den Opuntiern angehört, wurde oben in der 
Geſchichte gefagt. Auch Ariftoteles, der den Achilleus in 
der Politeia ber Opuntier erwähnte ?"), wird ficherlich 
noch mehr dafelbft feines Freundes *') Patroflos gebacht 
haben. Pbilofiratod bemerkt, Patroflos habe an Größe 
feiner Geftalt und an Xapferfeit zwifchen ben Xans 
ten mitten inne geftanden. Er war dem Löfrer über- 
legen, aber unterlegen dem Xelamonier. Patroklos 
war bonigfarbig. Er hatte ſchwarze Augen mit flars 
ten Augenbrauen und nit all * Haar. Wie 
bei Leuten, die in den Palaͤſtren ſich uͤbten, faß ihm ber 
Kopf feft auf dem Naden. Seine Nafe war gerade und 
erweiterte fi unten, wie fie an muthigen Pferden ift *). 
Nah Iſaakios Porpbyrogennetes Beſchreibung war ber 
Lofrer Aias fehr ſtark, honigfarbig, ſchoͤnnaſig; er hatte 





16) Eckh. n. 3. zu Par. arg. 3. Mionn. Suppl. 11, 490. 
n. 33. 17) aen. 1. Dumers. I, l, 18)arg. 8. 19) Grae- 
eiae ej. i. n. ab H. Goltz. sc. tab. 18. fig. 8. B; 108. Gessn. 
tab. 40. n. 8. Num, Ludov. 1. I. p. 28. n. 128. Pell. Rec, 
I, 100, Pl. 14. n. 9. (mit bem Seepferbe im Schilde). Mionn. 
U. 91. n. 13. arg. 3. Aias mit unbededtem Haupte: Eckh, Cat. 
nm. 1, Eckh. D. N. II, 192. Taylor —— 123. n. 4 20) 

t 


M. Hunt. R 176. n, & Den Irrthum bat tiger nachgeſpro⸗ 
hen. 21) Aoxpwr. arg. B, . erv, J, 144. n. 8686. 
22) arg. 4. Mionn. Suppl. III, 490. n. 34. 23) 'Onowsom, 


Sestini Deser. n, vet. p, 170. n. 6. und arg. 4. aus 
©. Sestini Lett, e Diss. u. T. VIII. Berl. 1805, p. 
24) Hesych. v.‘Aanerog 25) Philostr. 
Heroic, XIX, 9. p. 736. 26) Ib. Geringerer Werth ift der 
Bılhreibung des Iſaakios Porphyrogennetes beizulegen. Diefer 
gibt dem Patroklos einen fetten Körper und befchreibt ihn als ftark, 
mit fchönen und feinem Alter angemeffenen Verhältniffen, etwas 
blond, — mit ſchoͤnem Antlitz, ſchoͤnen Augen, edel, im 
Kriege ſtark und ſchoͤnbaͤrtig. tg varia Graec, Sophist, 
1, 8, p. 306. 


arg. 24. 
Seckend. 
45. tab. V. fig. 12, 


ac Rhet, ed, Leo Allatius, Romae 1 
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ferner Augen, die einander nicht glichen, ſchwarze Haare, 
einen dichten Bart, ein langes Geficht, war friegerifch, 
kühn, großherjig und dem Weibern ergeben *’). Diefe 
Beihreibungen allein, die man allerdings fennen muß, 
find unzureihend, um über die Benennung bed Heros 
zu entfheiden. Daß biefer nicht Patroflos, fondern 
Aias ift, kann nur aus folgendem Satze gefolgert werben: 
Es wird allerdings aud an den von Pindar im opuntifchen 
Giegeögefang verherrlihten Heros Patroflos ein Gultus 
gefnüpft haben. Da aber biefes nur wahrfcheinlich 
ft, aber von feinem ber erhaltenen Schriftfteller mit Be 
flimmtheit ausgefprochen wird, dagegen in einer gro 
Zahl von Stellen derſelben fehr umftändlic von der Ver: 
ehrung des Aias, Sohnes des Dileus, bei den Lokrern 
ebandelt wird, muß diefe weit angefehener gemwefen fein, 
o daß die Lofrer diefen Heros zum flehenden Typus ibs 
rer Münzen zu wählen fi gebrungen fühlten. Aias, 
Sohn des Dileus, ift berüchtigt durch feinen vor ber 
Bildfäule an Kaffandren verübten Zrevel’). Aber bas 
Gehaͤſſige verfchwindet, wenn man der gewöhnlichen Er⸗ 
ählung des Creigniffes die nachfolgende vorzieht. Aias 
don die Kaffandra zwar aus dem Heiligthume gezogen, 
und in fein Zelt geführt, aber hier feinen Frevel fih an 
ihr erlaubt haben. Dagegen wird hinzugefeßt, daß Agas 
memnon fich in fie verliebte und fie dem Aias entführte. 
Zur Zeit der Beurtheilung foderte Aias die von ihm zur 
Gefangenen gemachte Kafjandra. Aber Agamemnon weis 
gerte fich, fie herauszugeben, und verbreitete, indem er 
den Aias ber Gottlofigfeit gegen Pallas anflagte, das 
Gerücht in dem Heere, Pallas habe das größte Unglüd, 
ja ben Untergang beffelben verhängt, wenn Alas nicht 
beftraft werde. Da nun Aias fi) der dem Adhilleus ab» 
fpenftig —— Priſeis und der ungerechten Entſchei⸗ 
dung bei dem Streite über bie Waffen des Achilleus, 
fowie der Verdbammung des Palamedeö erinnerte, ents 
ſchloß er fich zur Flucht. Er fchiffte fih auf einem klei⸗ 
nen Fahrzeuge ein, fam aber in ben Flutben um *). 
Die Nachrichten hierüber lauten ziemlich verſchieden, wie 
fhon oben im der Gefchichte der Opuntier angedeutet 
wurde. Ginige wollen, das Schiff des feinem Baterlande 
entgegenfegelnden Aias fei in der Nachbarſchaft der Ins 
ſeln Teos und Andros an die Klippen von Gyrai getries 
ben und dafelbft zu Grunde gegangen, weil —XR 
die Inſel ſpaltete ). Sein Leichnam wurde bei Delos 
and Land geworfen oder vielmehr auf die Inſel Mykonos, 
und bafelbft beerdigt”). Andere wollen, baß Aias Leid 





Ereigniß war ſchon am Kaften bed Aupfelos dargeſtellt. Paus. 

39, 1. 29) Philostr. Her. p. 707. ef. Eudoec, viol. p. 26 
sg. 30) Schol. Hom. Il. XIIT, 66. Aias auf ben Gyrai bes 
nannten #elfen in bem von PAilostr. sen. im. II, 13, befchriebes 
nen Gemälde. Aias, fulmine incensus, bildete ben Gegenftand cis 
nes zu Pergamos befindlichen und von bem Athener Apollodor, ber 
Ol. 94 blühte, verfertigten Gemaͤldes. Plin. H.N. XXXV, 86, 1, 
31) Eust. in Hom, 08. IV, 499, p. 1507. lin. 6—10. Schol, 
Hom. Od, IV, 499, p. 1507. lin. 6—10. Schol. Hom, Od, IV, 
499, Eudoc. viol. p. 27. cf. Jacobs, Comment, in Tzetz. An- 
tehom. v. 360, p. 44. Quint, Smyrn. XIV, 547—588, Virg. 
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nam zu Zremon auf der Inſel Detos wiedergefu 
AR eher vup lee vehlf — >). Die 
ofrer Verlafl das Giro 


Ä 


velches alle Jahre ‚gefelert wurde. 
gefleidet legten age dreiruderiges — 
v welches von ihnen mit Opfergaben 
—9 penden jeder Art beladen war. Daſſelbe hatte 
der Gepack noch Steuerruder und wurde nunmehr den 
en und den Flammen Preis gegeben, ſo daß es 
‚dem Meere berbraume ). Das erſte zu dieſem 
f verwandte Schiff war das des Aias ſeibſt, wor 
auf er Schiffbruch ‚erlitten hatte. Die Lofrer hatten «8 
A. einen Wind aus dem Hafen treiben. Taffen, 
und ‚als es bei dem Aufgange der Sonne auf offenem 
Meere ſich befand, mit Allem, was es enthielt, ver 
brannt Wie Tjetzes angibt, rächte Pallas, als der 
Lokret Alias nach der Eroberung von Slion die. Kaffanz 
dra, Priamos Tochter umd Priefterin der Pallas, geſchaͤn⸗ 
det hatte, dieſes nicht allein an. ihm, da ex auf. der 
MRüdreife von Jlion durch Schiffbruch umkam, fondern 
auch an feinen Landsleuten, ten Lokrern, die mit aller: 
band Plageh heimgeſucht wurden. - Die Lokrer wende: 
ten ſich deöwegen an das Drafel und erbielten die Ant: 
wort, fie follten 1000 Jahre binter einander jährlich ) 
Nirden als Dienerinnen in den Tempel der Pal: 
N nach Troja ſchicken. Die Lofrer beobachteten 
auch Diefen Befehl Fehr genau. Diefe gewöhnliche Er: 
zaͤhlung des are beflreitet Strabon. Homer wiffe 
nichts von ber Schändung der Kaffandra. Auch fage 
er nicht, daB ſich Aias durch diefe Handlung den Zorn 
ber Pallas und den darauf erfolgten Schiffbruch zugezo⸗ 
gen. Er fage nur, daß Aias, h wie die Griechen alle, 
der Pallad verhaßt geweſen, weil fie ſich am ihrem Hei: 
Higthune verfündigt, und daß fie Pofeidon ihres Uder⸗ 
muthes wegen umtommen ließ, Der religiöfe Gebrauch 
der Enffendung lokriſcher Mädchen fei erft damals eins 
gem worden, ald die Perfer diefe Gegend beſaßen ) 
e erflen abgefendeten Yungfrauen hießen Peribda und 
Kieopattd. Später mußten die Lofrer mit Vorficht und 
Lift verfahren, da die Bewohner von Jion die Einfüh⸗— 
- zung der Mädchen zu verhindern fuchten ). Die Troer 
Tauerten mit Steinen und Schwertern bewaffnet am Mees 
reögeflabe und törteten die Mädchen, deren fie fich be: 
madtigen konnten. Ihre Beichname minden mit dem 
H wilder Baͤume verbrannt und ihre Aſche vom 
a ne berab in das Meer geworfen, Auch pflegten 
die die, von denen lokriſche Mädchen erfchlagen 


Aen. 1,45. Ovid, Met. XIV, 408. in Ibin. 341. 671. Hygin. 
fab. 116. Senec. Agam. III, 141. 
33) Schol, Hom. Il. XHT, 


82) Taetz. in Lyc. Cass, 1141, 

66. 34) Schol. Hom. Od. IV, 499. 35) Philostr. Heroic, 
VII, 3. p. 707. 86) Aelian. ap. Suid.v. own. 87) Schol, 
Hom. I. XII, 66. Ihre Bitbfäule auf filbernen (de Fonteny 
Sur une med, de Minerve Iliade. Hist, de l’Ac. Roy. d. inser, 
et b. I. T. V. & Par. 1729. p. 265— 270.) Münzen mit ber 
Inſchr. ABHNAZ LAIAAOE, 88) Strab. lib. XIII. p. 600. 
Cas. 89) Aen. Tact. poliorc, XXXI. p. 23 et 146. typ Wech, 
1609. fol. Casaub, ad h. 1, p. 89. 

A. Eacotl.d. W. u. &. Dritte Section. IV. 


tianay. T. IV. p. 1 


* nt mi j 
morben ‚wagen, Öffentlich zuiloben;. und die, welche fie 
beerdigt hatten, Dart zu deſtrafen 9): Aber ungeachiet 
aller von den Ilieerm getzöffenen Anflalten konnten fit 
«3 doch micht verhindern, daß “nicht viele Lokrerinnen 
heimlich eingefühth wurden *). Die Lofrerinnen mußten, 
wie in Euphotions ‚aus Chalfis Verſen gefagt wird, zu 
Aroja-Mägden *') gleih, mit nadten Füßen umd ohne 
Bedeckung ihred Dauptes*) und Leibes *), ſchon bei 
dem frleften Morgen Athenas Tempel kehren, auch wenn 
das Alter fie drüdte*). Nur Nachts gingen fie aus 
dem Tempei heraus. Es ſoll keine ihre Keuſchheit vers 
loxren haben *). Mach Zimdos *”) beobachteten die kokrer 
den Befehl fehr genau bis auf dem phokiſchen oder foges 
nannten heiligen Krieg, der Ol. 108, 3. durch Philippos 
beendigt wurde. Darum fpricht Aneas, der aktifer, 
ber in DI. 100 gefegt wird, davon wie von einem mod 
befichenden Gebrauche. Durch Tzetzes erfahren wir, 
daß einſtmals eine ber von ben Lokrern abgefendeten 
Sungfrauen, vielleicht durch Nachflellung der Ilicer auf 
dem Traron benannten Hügel in Zroja umkam. Die 
Lofrer beerdigten fie, verbeblten ben Vorfall und ſchick⸗ 
tem fortan Beine Iungfrauen mehr hin, in- dem Wahne, 
daß. die feſtgeſetzte Reihe von Jahren en fei. Da 
aber dad Land wieder von Dürre t wurde, 
faben fie fih zu dem Auswege gendthigt, ſtatt zweier 
Mädchen mur Eine nach Troja zu fenten *). Aud fol 
len et erwachfene Iungfrauen, in ber Folge nur 
einjährige Mädchen mit ihren Ammen abgefendet worden 
fein. Dem Lykophron, Kallimahos*) und Eupborion 
von Chalkis war der Gebrauch der Einfendung der Jungs 
frauen noch in frifhen Andenken. Ermähnt wird ber 
felbe ferner von Straben *), Allan *'), Plutarch *), Iams 
blichos *), von tem. beiligen und 

flen *), und es ift in obiger Geſchichte der npuntifchen 
Lofrer bemerkt worden, daß er feineswegd 1000 Yabre, 
wie mehre Schriftfteller wollen °), fonden nur 840 
Sabre befland. — Den Aias chrten auch die von den 
Lokrern in Hellas abftammenden epizepbyrifchen Lokrer, 
nun, 
40) Lyc. Cass, Tzetz. 41) Aen. Taect.1.]. #2) Eolde 
Dienerinnen —————— * SEEN. 22: 
er sera > “ind. er Wytt E B. 1772. 2. 5% 
Die von Küfter dem Kallimachos zugeſchriebenen Werfe find mie 
E. pr IE alter —— 

E * r x 
Anti hatten auch Valckenaer und Wyttenbach (ad Plut. 1. 1. p. 


.). Dagegen bat ber ‚Herausgeber bed Euphorion biefem 
Dichter abgeſprochen. 4. Meineke de Eupborionis c. vita 
46) 8. Hieronymi: Op. ed. Mar- 


et ser. Ged. 1828, B 23, 
6. 47) Timaeus ap. Tzetz, ad Lye. Cass, 

1159. 48) Tzetz, ad Lyc. C. 49) Callim. in Altiors. fragm. 
Vi. p. 419. Schol. Hom. Il. XIII, 66. Die Altıc waren ein 
etegifäs Gebidht. ef. Fizerz. 1.1, 50) Strab. 1.1. 51) Suid. 
T. IM. p. 229. Kust, 52) „Es ift fo gar lange noch nicht — 
fagt Zimon bei Plutarh (Mor. T. II. P. I. p. 247. Wytt.) 
— baß bie Lokrer aufgehört n, Sungfrauen nad Zroja zu 
fhiden.“ 63) Jamblich. de vit, Pythag. VII. p. 31. Amst, 
1707. 4. 54) Schol. Hom. Il, XIII, 66. Pales. ad Harpoer. 
. 184. Meurs. ad Lyeophr. 1153. Bayle Dictionaire s». v. 
Diss, €. Bitte. a. a. D. S. 37. Müll. Ord. 167 fa. 


55) Schel. Hom. Il, Jamblich 1. 1. 37 
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und es ift wahrfcheinlih, daß den nach Konon bei die: 
fen. beftebenden Gebrauch noch früher die Dpuntier kann⸗ 
ten. Es pflegten nämlich die Xofrer, wenn fie ein Tref⸗ 
fen bielten, für den Aias einen Plaß leer zu laffen, als 
wenn er in Perfon zugegen wäre und fie anführte “). 
As die Krotoniaten mit den Lokrern in Italien in — 
verwickelt waren und dieſe wegen ihrer Verwandtſchaft mit 
den Opuntiern, den Aias, hn des Dileus, anriefen, 
ihnen in einer Schlacht beizufteben, fuchte Leonymos, 
Feldhert der Krotoniaten, den Konon Autoleon nennt, 
ba einzubringen, wo, wie er hörte, bem Aias in ber 
Schlachtordnung fein Plag gegeben war. Er befam aber 
von dem Gefpenfte des Aias eine Wunde an der Bruſt 
und reifte, weil biefelbe gefährlih war, nach Delphi. 
Die Pythia befahl ibm, ſich nach ber Inſel Leuke zu 
begeben, wo Aias ihm erfcheinen und feine Wunde heis 
len würbe. Nachdem mit ber Zeit bie Heilung erfolgt 
und er von der nfel Leuke, wo er ben Seelen bes 
Aias und anderer Heroen die üblichen Spenden brachte, 
wieder zurüdigefommen war, fagte er, er habe ben Achil⸗ 
leus und fomol den Aias, Zelamond Sohn, ald den Aias, 
Dileus Sohn, gefehen, bei welchen auch Patroflos und 
Antilochos angegen geweien. Diefes Greigniß fällt in 
die Zeit des 

loſtratos gedenkt, wie oben gefagt wurde, eines Todten⸗ 
feites, welches alle Jahre von den Opuntiern zu Ehren 
des Aias gefeiert wurde. Der Opuntier Epbarmoftos, 
der ald Ringer zu Diympia gefiegt hatte, befränzte fiege 
prangend bei bem Gelage den Altar Aias des Dliaden *). 
Zu diefen Worten Pindars bemerkt der Scholiaft, Aias 
werde in Lokris gleich einem Gotte geehrt. Er babe zu 
Dpus mitten in dem Drte ein Kenotaphion, bei welchem 
Wettkämpfe gehalten würden, die mit der ihm zu Ehren 
ftattfindenben Panegyris *") in Derbindung fländen. Ephar⸗ 
moſtos babe in diefen Wettlämpfen, welche den Namen 
Aanteia ) führten, gefiegt und den Altar Aias des Ölias 
den nah Darbringung der Opfer bekraͤnzt“). Schon 
jegt wird es einleuchtend fein, daß die Bildfäule bes 
Aias, Sohnes des Dileus, die auf fo vielen Silbermün: 
zen copirt ift, zu Dpus bei dem Kenotapbion des Aias 
ftand. Sie war fo dargeftellt, wie Homer den Aias be: 
ſchreibt: „Doc fhlug Aias die meiften, der rafche Sohn 
des Dileus; denn ihm gleich war Peiner, im fliegenden 
Lauf zu verfolgen zitternder Männer Gewühl, fobald 
Zeus Schreden erregte"), order au wie bie Lokrer 


56) Photii Biblioth. p. 481. n. 18. Conon. narr. 18. Hist. 
Pr ser. a. p. 257. 57) Paus. Ill, 19, 11. Phor. 1 1. Con. 
. 1, Memoires de l’Ac. Imp. d. scienc. de St. Pötersb. T. II. 


St. Pät. 1826. p. 580. 58) Pind. Ol. IX. v. ult, 59) Die 
ozolifchen Lokrer hatten eine Feftverfammlung bei Rhion. Plur. 
P. II. p.689 »q. Wytt. 60) Bergl. 


Sept. sap, conv, 19. T, 1. 
bie agonift. Inſchr. Boeckh. C. 1. Gr. Vol. I. p. 679. n. 1430. 
Die in der falamin. Inſchr. ib. p. 150. n. 108. erwähnten Xian: 
teien mwurben zu Ehren bes anbern Aias gefeiert. 61) Schol. 
Pind. Ol. IX. p. 230. Seit Heyne wirb angenommen, baf ber 
Sieger in feftticher Proceffion zum Altare des Aias zog, bier bem 
Landesheros opferte und ihm feinen Kranz weihete. Dann wurbe 
der neunte olymp. Biegesgefang bes Pinbaros bei dem Gaſtmahle 
gefungen. BoeckA, expl, Pind, p. 195. 62) Hom. Il. XIV, fin. 
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ihn fi dachten, wenn fie in den Schlachtorbnung 
nen Platz für ihm leer ließen. In obiger Gefchichte der 
opuntifchen Lokrer verfuchte ich wahrfcheinlih zu machen, 
daß ber Sikyonier Polykleitos für -Opus arbeitete. Da 
nun die auf den Münzen copirte Bildfäule des Aias die 
Eigenthlimlichkeit der Werke des Polykleitos, nämlich 
nur 4 einem Schenkel aufzuſtehen, hat, koͤnnte man 
vermuthen, es ſei dieſelbe entweder kein anderes Werk 
geweſen als der von Plinius erwähnte alexeter arma 
sumens, oder ber Alexeter fei nur eine Vorſtudie gewe— 
fen für die Bildfäule des Aias zu Opus. Im letztern 
Halle hätte Polykleitos mehr ald einmal diefe Stellung 
in feinen Kunſtwerken zur Anfhauung gebracht und Pli: 
nius Worte wären wahr: Quadrata'”) tamen ca esse 
twradit Varro et paene ad unum exemplum *). Die 
Stellung gefiel den Griechen fo wohl, daß man fie in 
Kunftwerken der verfchiedenften Gattung wiederfindet. So 
der borghefifche Fechter und ein von Alianos befchriebe: 
ned Gemälde des Malers Theon, vermuthlich des Samier, 
der um bie Zeit Philipps II. von Macedonien und der 
Nachfolger Alerander des Großen lebte: „Feinde find, wie 
man ſich denken muß, in das Land eingefallen und ver: 
wüflen daſſelbe. Gin Hoplite eilt zur Hülfe berbei, 
Man fieht deutlih, mit welcher Herzbaftigkeit er zur 
Schlacht aufbriht. Du wuͤrdeſt fagen, er fei fo voll 
Kampfluft, ald babe Ares ihn rafend gemadıt. Geine 
Augen bliden wild. Nachdem er mit Haft die Waſſen 
ergriffen, fcheint er, wie die vorbringende Haltung \ei: 
ner Süße beweift, die Feinde zu drängen. Er hält den 
Schild vor und fhwingt dad aus der Scheide gezogene 
Schwert. Aus feinen Augen blidt die Morbluft und bie 
anze Haltung des Körpers ift fo drobend, daß man 
ieht, er werde feinen fchonen. Theon bat aller meitern 
Zuthat fich enthalten. Es ift kein Lochite, kein Taxiarch 
fein Lochos, fein Reiter oder Bogenfhüse zugegen. Der 
einzige ag reichte für ihn aus, um das, maß er 
wollte, in feinem Bilde zu zeigen‘ °*). Aias, obwol im 
Alterthume öfters bärtig dargeftellt, ift auf den Münzen 
unbärtig, und feine ganze Geftalt ſtimmt nicht allein mit 
den Befchreibungen der Schriftfteller, fondern auch mit 
ben erhaltenen Kunftwerken überein. Am bäufigften fiebt 
man ihn im Raube der Kaffandra —— Diefe Kunſt⸗ 
werke wurden in dieſer Enc. unter: Olympischer Jupiter 
nambaft gemacht, und ed nehmen bie Vafengemälde ) 
unter ihnen. nicht den geringeren Platz ein. Vielleicht ba» 
ben die epizepbyrifchen Lokrer den Gegenfland öfters be 


63) &o find allerdings die Darftellungen bes Aias auf lokt. 
Münzen, wiewol er auf m Erempl. Schlanker gehalten if. 
64) Über dieſe Worte f. Ranzi über d. Sculpt. d. X. Leipz. 1816, 
4.6. 4. Schorn üb. d. Stud. db. gr. KG. 300. 65) 
Hierauf wird noch erzählt, Theon habe einen Trompeter zu bem 
noch verdeckten Bild geftellt und in bem Augenblide, als dieſer zur 
Schlacht blies, baffelbe enthüllt und ben vor bemfelben verfammel: 
ten —— geil Aelian var, hist. II, 44. 66) H. 
Meyer und ©. A. Böttiger über ben Raub ber Kaffanbra. 
Weim. 1794. fol, S. 52., wo bemerft wird, daß bie-fpätere Kunft: 
verfeinerung ben Bart, der dem Aias nad den ältern Dichtern und 
Künftlern fo gut zufam, als allen Übrigen Deroen, ihm wegge 
nommen bat. 
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handeln laffen, bis er fodter auch bei andern Bölfer: 
ſchaften Großgriechenlands beliebt wurde. — Die Bewaff: 
nung anlangend, fo hatte Aias, Dileus Sohn, nicht wie 
Aas, Zelamons Sohn, Begleiter, „bie feinen Schild 
ihm entboben, wann ihm die Kriegsarbeit und ber Schweiß 
bie Knie beſchwerte. Doc nicht folgten die Lokrer dem 
muthigen Sohne des Dileus: Denn nicht dulder’ ihr Herz 
im flebenden Kampfe zu kaͤmpfen; Denn nicht hatten fie 
“Helme von Erz; mit wallendem Roßſchweif, Hatten: aud 
nicht gemwölbete Schild’ und eſchene Lanzen; Sondern 
mit Bogen allein und geflocdhtener Wolle des Schafes 
Bogen fie voll Vertraun gen Ilion, warfen mit biefen 
dichte Gefchofj’, und braden die troifchen SKriegeöge: 
ihwaber"*”). Aber Pindar nennt die Dpuntier der fruͤ⸗ 
been Zeit Ehernſchildner“)), und Paufanias berichtet, daß 
die Dpuntier feit den mediſchen Kriegen ſchwerbewaffnet 
waren ®). Polygnotos hatte in feinem Gemälde zu Delphi 
den an Kaffandren frevelnden Aias einen Schild gege: 
ben *). Auf den Münzen der Opuntier ift Aias ovaler 
Schild innerlich bald mit der Schlange, bald mit dem See: 
pferde, bald mit dem Greife verziert, einmal mit einem Löwen 
und Palmenarabeäten. Thraker und Griechen pflegten ſehr 
häufig unſchaͤdliche Schlangen zu zähmen und gleih Haus: 
thieren zu halten. So bie Pellder ’') und ein Knabe in 
Arkadien *). Auch der Lokrer Aias fol eine zahme fünf 
Ellen lange Schlange ſich gehalten haben, die mit ihm 
zufammen war, mit ihm trank, ibm wie ein Hund vor: 
sanlief und folgte”). Aber die Schlange kann zugleich 
auf demetreifchen Cultus fich beziehen und wenn auf Was 
fengemälben die Schilbe anderer Heroen oder gemöhnlis 
cher Menfchen Schlangen zeigen, fo geſchah es wol deshalb, 
weil jene Bafengemälde durch die Myfterien veranlaßt wur: 
den, ober weil meiflend die in den Spielen, welche am 
Schluffe der Myfterien zu Eleuſis und anderwaͤrts ge: 
balten wurden, gebrauchten Schilde mit den der Deme: 
ter gebeiligten Schlangen verziert wurden. Cine Schlange 
war auch auf dem Schilde des Menelaos im Gemälde 
des Polygnotos zu Delphi *). Auf dem Gemälde der 
in der Bibliothef zu Weimar aufbervahrten Bafe ift das 
den Schild zierende Thier fehr befchädigt. Böttiger glaubte 
einen Drachen mit Mäbne zu erbliden ). Die gelieferte 
Abbildung ſcheint mehr für ein Seepferd zu fprechen. Das 
Seepferdb der opuntifhen Münzen würde auf Pofeidon fich 
beziehen, der die Infel fpaltete, auf die Aias nach erlits 
tenem Sciffbruche ſich rettete, und der Eriegerifche Greif 
war nicht allein ein paffendes und darum gewöhnliches 
Abzeichen der Schilde, fondern die Sage von Greifen 
und Arimaspen hing aud mit den Myſterien zufammen. 
Dagegen irrte ſicherlich Combe, ald er auf einer Münze 
der Hunterfhen Sammlung im Schilde des Alias einen 
Hund zu ſehen Ber: und biefen Irrthum bätte Boͤt⸗ 
tiger nicht nachſprechen follen. Die Schlange, fo wie 








67) Hom. I. XIII, 712. 68) Pind. Ol. IX, 58. 69) 
Paus, I, 23, 4, 70) Paus. X, 26, 1. 71) Lucian, Alex. 
*. Pseudom, 7. Vol. V, p- 70. Bip. 72) Aelian. nat. an, VI. 
63, 73) Philostr, Her. VIII, 1. p. 706, 74) Paus, X, 
27,1. 75). 9. Meyer und ©. A. Bött. a. a. D. ©. 58, 
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ber Löwe koͤnnen auch den zu Lande fehlenden Heros 
bezeichnen und dad Seepferd auf das Meer hindeuten. 
Wundern muß man fi übrigens über biefe unterfchies 
bene Verzierung des Schildes. Trug etwa bie Bildfäule 
den einen Scilb während ber Moyiterien, den andern 
in der gewöhnlichen Zeit? — Die VBorderfeiten der Muͤn⸗ 
zen enthalten bald den Kopf ber Pallas, bald ben ber 
Demeter. Ob jene Göttin zu Opus felbft oder in einer 
nörblihern Stadt bed Lofrerlandes einen Tempel hatte, 
ift. nicht befannt. Stephanos bemerkt, daß Athena 30: 
fieria ‚von den epifnemidifchen Lokrern verehrt werde "). 
Sie hatte auch zu Theben beim Haufe des Ampbitryon 
zwei marmorne Bildfäulen in Bezug auf eine Schladt 
des Chalkodon und ber Euböder ”). Den Kopf der 
Pallad enthalten auch die Münzen mit ber Infchrift: 
AOKP. EIIIKNA. ). Die Lofrer mußten Pallad ver 
ebren, da fie feit Aias Frevel ihre Gegnerin war, liber- 
dies wegen der zum Zempel der Athena Ilias gefendes 
ten Sungfrauen. Auf biefe noch jenfeitd des Meeres 
verehrte Göttin beziehen fich die Fifche, welche einmal 
ihren Kopf umgeben und -diefes um fo paflender, ba 
Palas in den früheften Zeiten den Fiſcher wie den Jd- 
ger ſchuͤtzte. Einer herrlichen Tempelbildfäule, die viel» 
leicht ein dem Polykleitos ebenbürtiger Künftler, wo nicht 
er felbft, für Opus verfertigt hatte, muß der Kopf ber 
Demeter ) nachgebildet fein. Daß ihr Cultus myflifcher 
Natur war, kann aus dem einmal ſich vorfindenden Tri⸗ 
quetrum gefolgert werben, wenn man badjenige vergleicht, 
was ich hierüber in der Encyklopaͤdie unter Olba in Kili- 
kien gefagt habe. Ein allgemeines Sinnbild nächtlicher 
Mofterien ift auch der Stern. Die Demetreifhen Myſte⸗ 
sien der Opumtier glichen vielleicht denen, welde die 
Thebaner im Hain der Demeter Kabeiria und der Kore 
feierten °) Auch pflegen Sagen von Deufalion in ber 
Regel und da zu begegnen, wo ein myſtiſcher Gultus 
befland und fein Urfprung dur Hinaufrüdung in bie 
frübefte Vorzeit an Heiligkeit und Ehrwürdigkeit gewin: 
nen follte. Im myſtiſchen Cultus der Demeter herrſchte 
meiftend ein Dionyſiſches Element, woraus die Diota, 
die Weintraube, dad Epheublatt, weldhe Sinnbilder wir 
unten noch auf einer andern Glaffe von Münzen antref 
fen werden, fich erklären laffen. Am Schluſſe der My: 
fterien in Eleuſis und in großgrieifchen Städten murs 
den gymniſche Kämpfe oder auch Scheinfriege gehalten, 


76) Steph. Byz. v. Zworie. Cap. Pall. gal. 'Onowrriwr, 
Granum eu aen.4. Sestini In Cat. M. Hederv. P.I, castig. 
Flor. 1828, p. 57. n. 2767. Pellas armata gr. 'Onorriuv,. Ve- 


" nabulom et maxilla apri. ib. p. 59. n, 7170, und Mus. Hederv. P. I, 


tab, 29, n. 692 ”, Paus. IX, 17,2. 78) Pallas hatte einen 
Tempel auf der Akropolis zu Amphiſſa. Paus. X, 38, 3. Die 
flehende Pallas ſieht man auf zwei großen und drei Heinern Erg: 
münzen ber epizephyr. Lokrer im Gabinet zu Gotha, auf drei ans 
dern ihren Kopf, die Münzen mit korinth. Typen zu geſchweigen. 
79) Die Lokrer am eubbiſchen Meere nahmen auch Theil an dem 
Gultus der Demeter in den Pylen. Strab. lib. 9, T. III. p. 572. 
Auf zwei großen unb drei Heineren gr ber epizephyr. Lo⸗ 
trer im Gab. zu Gotha iſt vorn ber Kopf ber Perſephone und 
die fichende Pallas im MReverd. Tempel der Perfepb. Died. XXVI. 


21. ef. Liv. XXIX, 18, 80) Paus. IX, 25, 5. 6. 
37 + 
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und wer weiß, ob diefe zu Opus nicht mit ben Yan: 
teien zufammenfielen. Aias lebte ja in ben Iufeln der 
Seligen fort oder in ber myſtiſchen Infel Leuke, wovon 
oben die Rede war. Auf dieſe ernfien beiteren Kämpfe, 
die bei der Bildfäule des Aias veranitaltet wurden, bei 
welcher auch ein dem ‚Heros errichteter und von Pindar 
ermähnter Altar war, beziehen ſich die zwilchen Aias Füße 
geworfene, Hegende oder zerbrochene Banıze,-oder bie ans 
genfpige, der Pfeil, ferner Schwert und Schild, Helm 
oder Helmbifh und dad Zropdon. Vielleicht find es 
die Waffen des Aias felbft, welche die Lokrer zu beſitzen 
ſich rühmten und bei biefer Gelegenheit gebrauchten, Der 
Sieger empfing wol den ebenfalls ebildeten ¶Zweig 
und Kranz, wo nicht zugleich eine Waffe. Das fchreis 
tende Pferd, welches einmal den Averd bildet, wurde wol 
auch in foldhen Spielen gebraudt, werm anders es nicht 
auf die in den Myſterien anweſende Hekate bindeutet, 
Aus Plinius wiffen wir, baß einige Dengfle zu Opus 
bis ins vierzigfie Jahr zum Zeugen tüchtig blieben, wenn 
man ihnen beim Vorderleibe aufhalf *). Auf einer Münze 
mit dem Kopfe der Pallad fanden wir den Dreizad und 
auf andern mit Dem Kopfe der Demeter den Dreizad 
und das Aphlaften. Auch dieſe Nebenzeichen fcheinen 
nicht allein auf Dofeidoncultus *), der fehr oft mmitifcher 
Natur war, fondern auch auf dad am Todtenfeſte des 
Aias gebrauchte dreiruderige Schiff oder auf die Abſen⸗ 
dung der zwei Jungfrauen binzudeuten. Das Feſt des 
And begann wol mit der Entlaffung und Verbrennung 
des Schiffe. Im feinem erſten Akt war ed ein Brauer 
feſt. Nachdem an einem ber folgenden Tage bie gym= 
nifhen Kämpfe beendigt waren, fand mol ein bakchiſches 
er. fiatt, worauf Diota und Epheublatt bez 
werben fünnen. Ein Gaftmal fcheint laut Pindars Ge: 
fange auch nach Belränzung des dem Aias errichteten 
und auf den Münzen bargeftellten Altars gehalten wor 
den zu fein"), und auf daffelbe dürfte auch der Scherz 
vom alten Weine anfpielen ”) Wurden Fefte diefer Art 
durch mufifche Künfte verherrlicht, fo zeigten wol Mäns 
ner, wie ber Dpuntier Mnafitheos fich ihätig, welchen 
Ariftoteles in der Poetif erwähnt *). Es kann behaups 
tet werben, baß bie größeren ber aufgeführten Silber⸗ 
münzen ber Dpuntier *) im Verein mit einigen Mün- 
gen ber Eleer,; der Stymphalier und Pheneaten unter 
ben fämmtlichen in Hellas und im Peloponnes gepräg- 
ten Münzen bie berrlichften und vollendetiten find. ei 
nerfeitö find bie Urbilder, nämlich die Zempelbildfäule 
der Demeter und die Bildfäule des Aias offenbar im 
fchönften Zeitalter ber Aunſt und, wie ich annehme, von 
Polykleitos verfertigt. Andererfeits find auch die Mim: 
zen, worauf jene Kunſtwerke copirt find, in einer Zeit 
eprägt, im welcher alle Künfle der Griechen ibren böd- 
den ipfel erreicht hatten. 


81) Plin. H. N. VIIT, 66, 82) Den Pofeibon verehrten 
die Myoner, Paus. X, 38, 4, 83) Boeckh. expl. Pind, p. 
187. 84) Ih. p. 190. 85) Aristat. Poet. XXVII, 6. p. 79. 
ed. Herm. 85) Bergl. 8. Meyers Geld. d. b. K. 1fte Abth. 
©. 285, 2te Abth. ©. 216. 
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feren Silbermüngen mit Beflimmtheit auöjumittelm, muß 
man in Erwägung ziehen, daß kLokris wie die umliegen⸗ 
ben Länder in den früheften Zeiten fehr arm an Metall 
war, weöhalb nt keine Münzen des alten Styles 
der Kunft aufzuwe bat. Es wurde eine ſehr gro 
Mehge gerhünzten Goldes und Silbers erft dann in bie 
fen Gegenden in Umlauf gefegt, ald die Tyrannen ber 
Phoker viele goldene und filberne Weihgeſchenke einge 
ſchmolzen und Münzen baraus geſchlagen batten *). Die 
Zyrannen en die Münzen in bie berumliegen- 
ten Städte, und es wird berichtet, daß die Opuntier des 
ren fo viel fie konnten, fammelten und ein bamit ange 
fülltes Hydrion, welches mehre Alterthums forſcher auf 
den unten beſchriebenen Münzen der Opuntier anzutref⸗ 
fen waͤhnten, dem Apollon zu Delphi heiligten Da 
nun bie Opuntier, wie dieſe Geſchichte beweiſt, das Ver⸗ 
fahren ber Phoker misbilligten, kann man freilich nicht 
behaupten, daß fie geradezu durch Umpraͤgung ber Muͤn⸗ 
zen ber Phoker ihre ausgezeichneten Silbermuͤnzen zu 
Stande brachten. Aber es prägten bamals viele der bie 
Phoker ummwohnenden Völker aud dem von Delphi ber 
rührenden Metalle Münzen, ohne bie Religiofität ber 
DOpuntier zu theilen. Das Silber wurde zu mehrfachen 
Behufe verwendet und nach Berlauf einiger Zeit war es 
oft ſchwer ober völlig unmöglich, nachzuweiſen, ob es 
vom Zempelraube herrühre oder nicht. Es wären alfo 
die geößern Silbermimzen der Opuntier nicht ber Aufs 
ftellung bed Hybrion gleichzeitig. Sie wurden erft einige 
Beit fpäter geprägt und obſchon die Opuntier fie nicht 
geradezu aus dem vom Zempelraube herrührenden Me 
tale ſchlagen ließen, wären bie Münzen doch ohne bier 
fen Tempelraub vielleicht gar nicht vorhanden. nn 
gehören bie Pleineren der oben aufgeführten Silb 
zen mit aͤhnlichen Darftellungen vielleicht in eine noch 
foätere Zeit und von ben folgenden gilt da$ Nämliche. 

Den Kopf ber Pallad Zofteria, über beren Vereh— 
rung und Zufammenhang mit Aias oben gehandelt wurde, 
fieht man nicht allein auf den filbernen Münzen, welde 
bie Bildfäule ded Heros vorführen, fondern auch auf 
Münzen mit dem Stern *), mit brei Weintrauben ”) 
oder mit einer Weintraube *). 

Das zierliche zweihenfelige Gefäß, welches bisweilen 
zwei Epheublätter in ben Denken bat”), oder mit zwei 








87) Diod. Sic. XVI, 83. 36. 87, 88) Plur. our. Pythia 
etc. 16, 89) arg. 2. ohne Infchrift im Gab, zu Gotha. Kopf 
ber Pallas mit etwas verziertem Helm aur Einen. Stern. Peller. 
Rec. I. Pl. 14. nm. 15, p. 101. Mionn, Il, 91. n. 10, Ib. n. 
11. Eckh. Cat, p. 109. n. 10. 11. Sestini Deser. n. vet. p. 
170, n. 10, M. Hederr. P. I, P- 144. n. 8687, Dumers. AlL 
de Haut, * 4. 90) arg. 4. Onor. vel dox. Sestini Mus. 
Foritana. Fir. 1877, tab. IV, fig. 11. p. 27. ex Mus. Hederr. 
91) arg. 2, 'Oner, Dumers. |. h aen, 8, 'Orowwriar. Kopf 
ber Pallas zur Rechten. Pell. n. 16. Mionn. II, 93, u, 28. 
Sest. Deser. p. 170. n. 9.. Ramus Cat, P. I. p. 150. n. 2. 8. 
Mionn. Sappl. III, 491. n. 42, Cine Silvermünze mit Aoxpur, 
arg. 3. Sest. Deser. n. 11, Zwei Erzmuͤnzen mit Aoxpwr bei 
Taylor Combe p. 123. n. 5. 6. M. Hederr. n. 8681. Mit 
Aox. Pell. a. il. 92) arg. 2 Aoxg. Mionn. Suppl. III, 
489. m, 25, 
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Weintrauben ”), ober einer Weintraube und einem Epheu⸗ 
blatte ) gefchmüdt ift, erfcheint in der Regel auf Müns 
gen, beren ‚Hinterfeite einen Stern enthält”). Es wird 
daſſelbe gewöhnlich für eine Abbildung jener von ben 
Dpuntiern nach Delphi gefendeten Hybria gehalten. Aber 
richtiger ift ed wol, daß Dydrien diefer Art in dem Dio⸗ 
npfospienft der Dpuntier, ber mit dem Cultus ber Demeter 
zuſammenhing, gebraucht wurden. Eben darum wurbe ein 
ſoiches auch dem delphiſchen Apollon gefendet, der aus der 
shrafifchen Geheimlehre vom Dionyfos Apollon ſich ent: 
widelte. Der war das auf den Münzen abgebildete Hydrion 
ein Rampfpreis in ben Xanteien der Opuntier, wie der Opuns 
tiee Epharmoſtos in ben Herafieen zu Marathon einen füber: 
nen Krug ſich errang). Ein zweihenkliges Gefäß enthalten 
aud mehre M mit ber Darftelung bes Yias. , 
Drei nach Art eines Triquetrum verbundene Wein: 
trauben ”), ober eime Weintraube ”), ober eine folche 
mir Blättern und Reben ”), oder eine Beintraube und 
ein Kerykeion ') zeigen bie Münzen, beren Vorderſeite 
der rechtögewendete Kopf der Pallas ſchinückt. Eine Cry 
münze, die biefen und hinten bie WBeintraube enthält, 
bat die Infchrift AOKPAN ’). Alten Weines gedenkt 
Pindar wol nicht ohne Abfiht im Siegeögefange auf den 
Dipuntier Epharmoftos ’). Bon den Sproffen des Wein: 
ſtockes, der aus einem von Dreſtheus, Deukalions Sohne, 
vergrabenen Holze aufwuchs, wurde ber Name ber ozo⸗ 
liſchen Lokrer hergeleitet *). Andere erinnerten am bie vies 
ken Blumen, die dad Band hervorbrachte und. deren vor: 
trefflichen Geruch. Archytas aus Amphiſſa nannte Mas 
kyna angenehm, traubenbefrängt und von Wohlgerlichen 
duftend °). - Die brei einem Triquetrum vereinigten 
Trauben beziehen ſich offenbar auf den Gultus bes Dio⸗ 
nyſos, dem, weil er mit ben Myſterien der Demeter 
ufammenbing, bie Dreizahl ber Eleuſinien und anderer 
yſterien zu Grunde lag °). } 
Der Eiern erfcheint einmal ald Nebenzeichen bei der 
Darftellung des Aias, ferner auf Münzen, deren andere 
Seiten die Dieta ’) oder den Kopf der Pallas ) ent: 


93) arg. ®. im Gab. zu Sn. Zwiſchen ben Strahlen 
des Sternes O. . 'Orer. M. Hunt. p. 220. n. 13. 94) 
2. zu Gotha. Onor. bei ber Diota. cf. Goltz. Graec. R 
108. tab, 18. n. 4 Pell. Rec. n. 14: Mionn. II, 91. n. 12, 
Harduin, Op. sel. Amst, 1709. p. 128. arg. 2. Aoxp. Mionn. 
n. 8, 95) arg. 2. ohne Infchrift. Aionn. n. 9. u. O wis 
fhen den Strahlen bes Sternes. Taylor Combe tab. VI. fig. 4. 
128. m. 4. arg. 2. Leg. Dumers. ı.L 96) Pind. Ol, 
fx, 97. 97) arg: 4. 'Onor. vel Aox. Sest. M, Fontana. 1. 1. 
98) aen, 3, Orourrter, Pell. n. 16. Eckh. D. N. Il, 192, 
sen. Omor, Pumers. 1. 1. 99) aen, Orovrsios. M. Hunt, 
tab, 40. fig. 20. p. 220. n. 14. 


1) nen, 3. 'Onovrrtor, Ramus n.2. 2) aen. 2. Dumers. 
+1. M. Hederr. n. 3681. Tarlor Combe n, 5.6, Aox. Pell. 
n. 11. 8) Pind. Ol. IX, 52. 4) Pams. X,88,1. 5) Plur. 
Qu. Gr. 15, 6) ©. diefe Enchkl. unter Olba in Kiliien. 7) 
Zu Gotha. f. oben. Ebendaſ. arg. 2. Auf der andern Seite bie 
Diota poiſchen Traube und Epheublatt ; babei- OIIOV. Pell. u, 
14, Mionn. I, 91, n. 12. Bei der Dita zwei WBeintrauben. 
M. Hunt, p. 220 n. 18, Ohne Infhrift. Mionn. n.9. cf. Goltz. 
n.4. arg. 2. AOXP. Mionn. n.8. Mionn. Suppl, II, 489. 

"4.35. arg. 2. mit nicht mitgetheilter Inſchrift. Dumers, 1. 1. 
8) Dhne Infhr. links gewendet. arg. 2. zu Gotha. Hekh, Cat. 
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halten. Gtrabon gibt an, daß bie abenblänbifchen Los 
krer, die aud Dpoler hießen, den Abendflen in ihrem 
Sandeöfiegel führten ). Da nun dieſe von den opuntis 
ſchen ern abſtammten, dürfte auch die Symbolik des 
Sternes von dieſen herzuleiten fein '). Indeſſen iſt es 
gt den Stern der opuntifchen Münzen auf nächts 
Myfterien, auf die zur Nachtzeit erfolgte Abfendung 
des Trauerſchiffes zu beziehen, oder ihn fo auszulegen, 
wie den Stern auf Münzen der Keier. 
: Dad Kerpkeion, welches einmal auf einer ebemen 
Münze der Weintraube beigefügt ift ''), deutet auf Her 
med bin, ber ebenfo wol in den orphiſchen Mofterien 
des Dionyfos, worin er * mit dieſem identiſch war, 
old in ben Myſterien der Kabeiren und denen der De— 
meter auftrat. In letzteren ſtanden die Keryken unter 
ihm, die wenigſtens in Athen ihr Geſchlecht von ihm 
ableiteten. Es gibt auch eine Erzmuͤnze, die den mit 
dem Petaſos bededten und rechtsgewendeten Kopf des 
ehe und hinten AOKPQN und die Weintraube 
jeigt "). e 
Auf einer fibernen Münze, deren Vorderfeite einen 
bärtigen und befränzten Kopf enthält, fiebt man auf dem 
Reverd in einem Lorbeerfranzge die reitenden Dioskuren 
mit Sternen über den Häuptern. Ebenda fleht die Ins 
ferift OIFONTIR ). Paufaniad erzählt, daß die Am: 
pbifjeer die Geheimniffe der jungen Anaftes begingen 
und einige biefelben für ben Kaſtor und Polydeukes hiel⸗ 
ten ''). Die Köpfe der Diosfuren haben auch drei Erz 
münzen ber epizephyriſchen Lokrer zu Gotha '). Wie⸗ 
wol nun Müller die Götter der epizepbyrifchen Lokrer 
von einer Eolonie der Spartiaten herleitet '*), kann doch 
bad großgriechifche Bolt den Dienfi der Dioskuren von 
ben ozolifchen und biefe ihn von den opuntiſchen Lokrern 
erhalten haben, welche gleich andern am Meere wohnen: 
den Völkern bie belfenden Götter anbeten mußten. 
Selten it die Darftellung zweier Ringer auf einer 
Erzmünze der bunterifhen Sammlung "). Vermuthlich 
traten biefe Ringer in den Xanteien oder in den am 
Schluffe der Myflerien der Demeter gefeierten Spielen 
auf. Aus Pindar iſt der opuntifche Ringer Epharmo: 


— — — — — 
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n. 10. 11. Dumers. 1.l. Pell.n. 15. Mionn. II, 91. n. 10. 
11.” aen, 3. obne Zuſchrift Sest. Dese. n. 10. Die Münze im 
Wal En Lazii Historic, commenor. r. ein Hanov. * fol. 
p- 44. ift entweber aus zweien zufamm molzen ober Betrug. 
9) Strab, lib. 9, ei IL. p. 485, u‘ Berta a. a. O. ir 
innerte an Keyr, der ein Sohn bes Eugifer war. Ovid Met. 11. 
10) Huf einer ehernen Münze ber epizeph. kokrer zu Gotha, bie 
vorn ben links gewendeten Kopf ber Pallas enthält, ift ber Stern 
dem Adler beigefügt. Münze ber Lokrer. M. Theup. p. 1277. 
Bergl. auch, wag in Fr. Neumann, Pop. et r. n. vet, in Paus, 
U. @. 80. bei Gelegenheit einer Crzmuͤnze von Ifa über dem 
Stern bemerkt wird. Bei Solin: Sydus Arcturi Minervae ira. 
It) nen. 3. 'Orourriar. Ramus P. I. p.150.n..2.8. Durch diefe 
Münze wird eine Bemerkung Reumann's P. I, e 37. miberlegt. 
12) neo. 8. M. Hederr. n, 368% tab. XV. fig. 880. 13) 
aen. 1. M. Theup. P. II. p 1286. cf. Gessner. pop. p. 803, 
14) Paus. X, 33, 8. 15) Mit dem thronenden Zeus und einem 
uͤllhorn auf ber Kehrſeite. Eckh. D. N. I. 175. cf. Strab. VI, 
1, 16) Müll. Dor. I, 127. II, 228, 17) M. Hunt. tab, 
40. fig. 21. p. 220. a. 15. mit ber Infchrift "One. 
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flos bekannt '"). Auf der Vorderſeite diefer Münze, wo 
ein O fteht, ift ein bärtiger, mit einer Binde umwun⸗ 
dener Kopf, vielleicht der des Asklepios Soter, welcher, 
wie aus ber oben befprochenen Infchrift erhellt, zu Opus 
einen Temenos hatte. Es wurde Aöflepios auch zu Naus 
paktos verehrt '”). . 

Folgende Münze, die Mionnet ben Lofrern in Ita— 
lien, Andere den opuntifchen ofrern ertheilen, wurde 
vielleiht von den szolifchen Lokrern geprägt: Kopf des 
Apollon mit Lorbeer befränzt, z. &— AO. Beintraube 
zwifchen einem Epbeublatt und Dreizad *), 

Eine eherne Münze fol laut der Infchrift von dem 
DOpuntiern und Epifnemidiern geprägt fein. Dem mit 
Ahren befränzten Kopf der Vorderſeite ıft eine Weintraube, 
der Name einer Magiftratöperfon Serapion und ein in die 
Buchſtaben A B yerfallendes Monogramm beigefügt. Die 
Hinterfeite, wo OJIOYNTIRQN EITIKN..... I4IQN 
fiehen fol, zeigt einen bebelmten Krieger, der mit der 
Linken Lanze und Schild trägt und die Rechte auf feis 
nen Schenkel legt ?'). Diele Eigur ift alfo anders als 
die zu Opus vorhandene und auf den opuntiſchen Muͤn⸗ 
zen copirte Bildfäule des Aias. Auch ift es mißlich, die 
Figur der eben befchriebenen Münze bei den Epiknemi⸗ 
diern zu fuchen, fo daß bier die Münze geprägt wäre. 
Es fteht nämlich ihre Infchrift nicht ganz feſt; denn auf 
dem andern zu Paris befindlichen Eremplare, wo unter 
dem Kopfe der Demeter ein Mohnkopf fteht, der in 
ihren Myſterien, wie die Ruinen zu Eleufis lehren, von 
Bedeutung war, will Pellerin EITI.ILA....... KAAY- 
AIOY. OIIOYN. gelefen haben ?’), weshalb man, bis 
beide Eremplare genauer unterfucht und verglichen find, 
weder auf das eine, noch auf das andere viel bauen darf. 

Die wenigen Erzmünzen der epifnemibifchen Lokrer 
find von roher Arbeit und Jahrhunderte fpäter als jene 
berrlihen Silbermünzen (mit der Infcrift 'Orovrriow) 
geprägt, etwa in ber Zeit des Sylla ober noch fpäter. 
Das früber Opuntier benannte Volk nannte fi nämlich 
in biefen fpäteren Zeiten allgemein Epifnemibier. Die 
Erzmünzen enthalten das behelmte Haupt ber Pallas und 
binten die Infchrift ZOKP. EITIKNA. und eine Wein: 
traube *). Diefelben Darftellungen fanden wir oben auf 





18) Boeckh. expl. Pind. P 189, 19) Paus. X, 38, 7, 
20) arg. 2. Mionn. Suppl. III. 498, n. 47. Ähnticye Datft. aen. 
8. Taylor Combe p. 123. n. 7. tab. VI. fig. 2. Sest. Desc. p. 
170. on. 12, Hier gebenfe ich noch der Golgiihen Münze (Grae- 
ciae ej. ins. n. ab 4. Goltzio sc, L, Nonniü c. ill. tab. 18,) Es 
find fig. 3. und 7. nicht goldene ſondern filberne Münzen. fig. 9. 
mar mol eine epizeph. M., ift aber mit Verfälfhungen mitactheilt 
wiederholt in J. J. Gessn. Numism. Gr. 
. Froelich Monogr. tab, 20. fig. 43.) fig. 10. ift eine epizeph. 
M. (miederh. v. Gessn. ib. n, 6.). Echt find ru die Münzen 
bei Goltz, tab. 18. fig. 4. 5.6. et 8. Zi) aen.4. Sest. Desc. 
p. 170. 22) Pell. Rec. III, Pl. 117. fig. 7. Monn. Suppl, 
111, 492. n. #5. 28) aen. 4, Numism. a. c. Th. Pembr. et 
M. G. C. 1746. P. II, tab. 19. n. 5. aen. 2. zu Gotha. Kopf 
der Pallad zur Rechten. Der Helm bat Helmbuſch und Gefidhte- 
bee. „AOKP. EIN, Traube. Dafelbft noch drei eherne Münr 
yn mit äbntichen —— aber weniger gut erhalten. Tay- 
or Combe p. 246. tab. XII. fig. 24. Dumers. p. 44. cf. Eckh. 
D. N. II, 1. 


op. et u. tab. 40. n. ” 


fübernen unb ehernen Münzen mit dem Infchriften 'Oxo», 
Onovrriov. oder auch „Aoxgwr. 

Mertwürdig ift, daß auch Thronion (jetzt Paldos 
caftro) eine Erzmünze aufjumweifen bat. Auf der Bors 
derfeite ſteht der Kopf des Apollon mit Lorbeer befränzt 
und rechts gewendet, auf der hintern Seite @PONIERN 
in drei Zeilen, ferner find daſelbſt der Rinnbaden eines 
Eberö, eine Lanzenfpige und in dem Felde eine Weins 
teaube ꝰ). Den Apollonktopf, den Eberfinnbaden und 
die Lanzenfpige enthalten au die Münzen von Amphiſſa 
im Sande der ozolifchen Lokrer, ferner Münzen der am 
Ampbiktyonenbunde theilnehmenden Ötder *). Auch fins 
bet fich der Eberfinnbaden und die Lanzenfpige auf Erz⸗ 
münzen der Anianen, deren Borderfeite den Kopf bes 
Beus hat *), und am allerhäufigften auf Münzen der 
Ütoler. Es wurde hierbei erinnert, daß die Ötder und 
Amphiffeer vom Xtolos abzuftammen behaupteten. Kaly: 
don, Sohn des Ätolos, batte eine Tochter Protogeneia, 
mit welcher Ares den Oxylos erzeugte ?’). Drylos Sohn 
Andrämon gründete Ampbiffa im: Lande der ozolifchen 
Lokrer, und heirathete Dryope, die, ſchon vom Apollon 
ſchwanger den Ampbiffos aebar, der am Dtagebirge die 
Stadt der Ötder gründete °*). Überdies wollten die Am⸗— 
pbiffeer fich lieber zu ben Atolern als zu den ozolifchen 
Lokrern zählen *), und es wurbe ſchon bemerft, daß auch 
die Münzen der Ätoler den Eberfinnbaden und die Lanz 
zenfpige enthalten. Die den Öta ummohnenden Völker 
tönnten ald Erinnerung an bie mytbifche Jagd des kaly⸗ 
bonifchen Ebert, vielleicht am Scluffe von Myſſerien 
oder bei der Feier der Vergötterung des Herakles, Ebers 
jagden auf dem ta gehalten haben *), bei denen bie 
Diaͤer, Änianen, Thromeer und anderen Völker diefer Ges 
gend fi einfanden. Die Ampbiffeer wohnten freilich 
vom Dta fehr entfernt; daher könnten fie in ihrem Lande 
folhe Jagden veranflaltet oder auch die ähnlichen ber 
Ütoler befucht haben. Unter ben Ortfcaften der Euböa 
gegenüberwohnenden Lokter waren aber die Thronieer 
dem Ötagebirge am nächften. Vielleicht endlich identiz 
ficirten die Zhronieer zum Behuf größerer Annaͤherun 
bie Protogeneia, Tochter des Kalydon, mit ber on 
ſchen Protogeneia, die eine Tochter des Deufalion und 
der Pyrrha war. — Es ift noch eine andere Auslegung 
der theffalifchen und ätolifchen Typen diefer Münze ges 
flattet und ich gebe ibr vor der erftien noch den Bors 
zug. DI. 142, 4. (546.) eroberte Philippos Thronion. 
Die Bewohner diefer Stadt waren damals Flüchtlinge 
von Thebaͤ Phthiotifd. Als ihnen Philippos ihre The— 
ben nahm, hatten fie fih in den Schuß der Xtoler bes 


24) aen. 4, Sestini Lettere e dis. n. T. VII. Berlino, 
1805, tab. II. fig. 3..p. %@. Mionn. II, 98. no, 29. Wicberb, 
Mionn. Suppl. III, 493. n.52, 25) ©. biefe Enc. unter Oetaei, 
Ste Sect. II. mit ben am Schluſſe des Bandes ftehenden Nahträgen. 
26) Millingen Recueil de qu. med. Gr, in. R. 1812. 4. PL 11, 
n. 8. p. 85. 27) Apollod. lib. I. p. 49. 28) Antonin. Lib, 
XXXII. p. 464. ed. Gale. 29) Paus. X,38,2. 80) Antonin, 


Lib. I, p. 465.) erwähnt einen von Amphiſſos eingefegten 
Wettlauf, welcher noch zu feiner Zeit von ben Einheimiſchen ger 
halten wurde. 
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* und dieſe hatten ihnen jenen Wohnort eingeräumt, 
eine ſchon im früheren Wrige mit Philippos vermüftete 
und entvölkerte Stadt”). Es fieht nichts im Wege, 
daß nicht die Münze gerade in diefer Zeit geprägt ſei. 
In Lofris gab ed wol felbft viele wilde Schweine. Wir 
willen es wenigſtens von der erſt opuntifhen, bann bo: 
tifhen Stadt Larymna *). Durch das hier Gefagte wird 
aucd eine andere ng der Thronieer erläutert, welche 
vorn den mit Lorbeer befränzten Kopf des Apollon, hin: 
ten OPONIERN und einen Eber enthält ”). ‚ 
ier gedenke ich noch eines gefchnittenen Steines, 
ohne jeboch verblürgen zu wollen, daß berfelbe im Alter: 
thume angefertigt fei. Er kann auch ein unechtes Merk 
fein. Es iſt derfelbe ein grüner Zürkid in der Dakty— 
liothek des Baron de la Zurbie. Auf der einen Seite, 
welche eben ift, ſieht man eine Biene, einen Stern und 
einen Mobnkopf, auf ber andern convexen Seite die 
epheſiſche Artemis mit vielen Brüften oder, wie Biöconti 
fagt, die Natur. Der ephefifchen Artemis fommt auch 
die Biene und ber Stern zu, wiewol biefer, ſowie ber 
Mohnkopf, in andern Fällen aud auf Mufterien, z. B. 
die der Demeter, hindeuten fann. Hier jedoch mit der 
epbefifchen Artemis verbunden, bat aud der Mohnkopf 
keine andere Bedeutung als die vielen Brüfle der Göt: 
tin. In der beigefügten Infchrift werden die opuntifchen 
Lofrer und bie böotifchen Lokrer erwähnt ”). Lebtere 
tönnten, wenn anders die Infchrift echt ift, nur bie Bes 
wohner von Larymna fein. Diefe Stadt gehörte, wie 
oben in der Gefchichte bemerkt wurde, bald zu Lokris, 
bald zu Böotien. (G. Rathgeber.) 
OPUS, auch ODpoeis genannt, war die Metropo: 
is ') im Sande der opuntifchen Lokrer, die von ibr den 
Namen hatten’), So wurde auch der opuntifche Meer: 
bufen nad ihr benannt ’), der von Opus bis Halaͤ ſich 
40 St. breit erftredte. Dpus felbit lag nicht unmittelbar 
am Meere, fondern 15 Stadien davon entfernt*). Die 
Entfernung von der Stadt Opus bis zu ihrem Hafen 
Kynos betrug 60 Stadien ’). Dberhalb der Stadt Dpus 
und dem Hafen Kynos lag der feſie Ort Don’). Wie 
Strabon angibt, grenzte Dpus an die phokiſchen Stäpte 
Panopeus und Hyampolis'). Hinfichtlih ber lebteren 
macht Paufanias die mämliche Bemerkung, und fügt 
noch hinzu, daß Dpus auch an das Gebiet der —R 
licher liegenden Stadt Abaͤ ſtoße ). Der Verfaſſer der 
orphiſchen Argonautika bezeichnet Opoeis als rauh ). 
Dagegen gibt Pindar ihr das Beiwort ayAuöderdpor '). 


31) Liv. XXVIIT, 7. 32) Paus. IX, 28, 4. 83) nen. 
3. Sestini 1, I. p. 21. Sonft noch Jagdſpieß und Eberkinnbaden 
auf einer fchon oben aus Seſtini (In Cat. M. Hederr. P. I. cast, 
* 53. n. 7170.) mitgetheilten un der Dpuntier felbft. 
) Cutalogo della Dattilioteca del 8. B. de la Turbie, in Yis- 
conti Opere varie It. e Fr. Vol. III. p. 433. n. 215. 
1) Strab. lib. 9, T, III. p. 543 et 480. Tzaclı. 2) Ib. 
p. 485. 543. 38) Plin. H.N. IV, 12. 4) Sırab. p. 546, 
Rah Liv. XXVIII, 6, ein römifces Milliare. 5) Strab. 1. 1. 
6) Strab. lib. 1. p. 60. d. Cas. 7) Strab. 1.9. T. IH. p. 
450. 8) Paur. 1,1. 9) Orph. Arg. 177, 10) Schol. 
Pind OL IX, 19. p. 210, IX, 27, p. 211. 1X, 82, 
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Livins erwähnt die Burg von Opus ''). Vielleicht ift fie 
mit bem obenerwähnten Don identifh. Im Pindar, 
deſſen Scholiafl der in Opus gefeierten Kampffpiele 
Yantria gebenkt ”), wird der Altar des einheimilcen 
Heros Aias, Dileus Sohn, erwähnt. Der Altar wurde 
bei dem Siegeöfefle des Dpuntier Epharmoflos, der zu 
Olympia (wahrſcheinlich DL 81.) im Ringen den Sieg 
davon getragen hatte, nach Landesſitte mit Kränzen ge- 
fhmüdt ). Dom Kanes, Ampbivamas Sohn, den 
Patroklos getödtet hatte, führte ein Temenos den Na: 
men Yaneion und eine Quele den Namen Xanis '*), 
Die Opuntier zeigten ein Grabmal bed Prometheus 
(Paus, II, 19. fin.) — eine Nachricht, wodurch dasje⸗ 
nige fich beftätigt, was bei Gelegenheit der Münzen der 
opuntifchen Lokrer über den Zufammenbang ber Myfterien 
biefes Volkes mit denen der Kabeiren bemerkt wurbe, 
Auf Infchriften allein beruht unfere Kenntniß des Zeme: 
nos des Aöflepios Soter. Einen Bifchof fand Wheler 
und fpäter Dodwell zu Zalanda, und fie bemerkten, er 
fei Suffragan des Metropoliten zu Athen. 

Meletios *) irrte außerordentlih, indem er das 
heutige Purtoniga, welches von der alten Stadt Sfarphe 
oder Skarpheia, die nahe bei den Thermopylen lag, 
nicht fehr entfernt ift '*), für das alte Opus hielt. — Wheler 
bereifle von Zurfoschorio aus die Gegend von Opus, ohne 
Spon. Er. kam zuerft nach Kalopodia; dann vom Kne— 
mis") im Lande der Lofrer hinab, am eubdiichen Meere 
bin zur Stadt Thalanda, die am Abhange der Berge '‘) 

elegen, eine reihe und fchöne Ebene beherrſcht '). Ta: 
anda ift fo weit vom Meere entfernt ald nah den An: 
gaben der Griechen das alte Opus, Der Name Tha— 
landa?) fchreibt fih von der gegenüberliegenden Infel ber, 
die im Alterthum Atalanta hieß, im Whelerd Zeit aber 
namenlod war. Wheler bemerkt, Ihalanda fei noch eine 
große Stadt, früher aber bei weitem größer gewefen. 

iefes ſchloß er aus den Ruinen, die ungefähr eine halbe 
Lieue auswärtd waren, und aus einigen alten Kirchen 
und Zhürmen, die auf dem Gebirge no flanden. Mei: 
ner Anſicht nach nehmen legtere den Drt der ehemaligen 
Akropolis von Opus ein. Wheler fonnte übrigens die 
Überrefte des Alterthums, wegen der Angft feines Fuͤh— 
rers, der an biefem Orte leicht für einen Spion gebal: 
ten zu werben befürchtete, nicht unterfuchen. In Wbe: 
lers Zeit lebten ungefähr 5 oder 6000 Griechen, Juden 
und Zürken in Zalanda. — Dieſes Thalantä wird auch 
von Meletios zwei Mal erwähnt ?'), das zweite Mal 
bei dem Fleden Maleffina *) und zwar am Schluffe fei: 
ner Beſchreibung Böotiend, weil er nämlih annahm, 
baß bei Thalanta die Grenze von Böotien und Lokris 


11) Zie. XXXII, 82, 12) Schol. Pind. Ol. IX. p. 281. 
13) Pind. Ol. IX, v. ul, 14) Strab. p. 549. 15) Meletius 
Eväque d’Athönes, Geogr. anc. et mod (Vienne 1810. 8.) p. 
836. 16) Gell. The Itin. of Greece. Lond. 1819. bei Thro⸗ 
nion. 17) Ghlomos bei Meletios. 18) Située sur sa cronpe. 
19) G. Wheler Voy. de Dalmatie. T, II. a Amst. 1689, p. 57% 
sq. 20) Les Grecs modernes l'ecrivent Talayra« ou Ouların; 
mais ils prononcent Thalanda, pronongant le 7’ apr&s V. comme 
un D’, 21) Meler. p. 887 et 316. 22) Ib. p. 340. 
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fei. Er führt Talanda mit dem Namen Takärrıov ober 
Tordrrı auf. Gegenüber Liege die fonft Atalanta be; 
narmte Infel, jest Tararrorfoı ), — Dodwell gelangte 
von dem nieblidyen, in der fruchtbarſten Umgebung lie: 
genden, aber verlaffenen Dorfe Proſtyna *) aus, zu eis 
nem Klofter, dann zu dem Plataneios des Paufanias. 
Hier befand fih ein fchmaler Engpaß, Andera genannt, 
nebft den Überreften einer feften Mauer, die mebre Schritte 
meit von bem Fuße eines fleilen Hügels bis in das 
Meer auslief. Die Mauer befand aus toben Blöden, 
von deren einige 10 Fuß —5— — Wahrſcheinlich 
war dies die Grenze zwiſchen WBödotien und dem Lande 
der opuntifhen Lokrer. An biefem Orte firömte ein 
Bad) aus dem Felfen und trat in das Meer. Dodwell 
309 bierauf durch eine fehr große Ebene, mit dem opus: 
tifhen Golf zur Rechten, umgrenst von den Gebirgen 
Eubda’3 und kam nach einer BViertelftunde von beim 
Cngpaffe zu einigen alten Grundmauern und Überreften. 
Nahe an dem lokriſchen Ufer fab er die Infel Talando 
liegen. Nach einer Stunde Wegs von dem Engpaß von 
Andera gelangte er zu den Überreflen einer Stadt, die 
aus verftreuten Steinblöden beflanden. Der über dem 


ehemaligen Grund beträchtlid erhobene Boden ift frucht⸗ 


bar und mit Gebiifhen bedeckt. Wahrſcheinlich ift hier 
die Rage von Opus‘). Zwiſchen diefem Orte und Kynos 
befand fic) eine fruchtreiche Ebene, durch welche gegen: 
wärtig mehre Strombetten ſich ziehen, die von den benadh: 
barten Hügeln aus herabfieigen, mit Kor und wenigen 
Meingärten beſetzt. Leider flebt jekt ein großer Theil 
diefer fo fruchtbaren Gegend wüft und öde. Die Küfte 
der Infel Eubda erblidt man bier in einer Entfernung 
von 15 Meilen ungefähr, Die Trümmer der Stadt 
Adepſos (Dipfo) und die Warmbäder des Herakles las 
gen dem Reifenden gegenüber, Bonnten aber nicht beflimmt 
werden. Gegen eine Stunde von diefem Plage gelangte 
er zu den lÜberreften einer andern Stadt, die mit ihren 
Grundmauern einen beträchtlihen Umfang einnahm. ‚Hier 
war eine Kirche, die größtentbeil$ aus alten Überreften 
beftand und wenige Schritte davon befand fi ein ans 
tifer Ihronos aus grauem Marmor. Nach einer Bier: 
telflunde Wegs von dieſen Ruinen gelangte Dodwell an 
die Stadt Zalanda”*), die von einem gleichen Xheile 
Zürfen und Griechen bevölkert war. ie lag gegen 
6 Meilen von dem Meere entfernt, in dem Winkel ei: 
ned Thales, am Fuße eines Gebirged (das alte Kyrtos 
non), weldes denfelben Namen mit ihr trägt. Sie war 
mit Gärten und Dlivenpflanzungen umgeben, was eis 
nen hoͤchſt freundlichen Anblid gewährte. Den Parnaf: 
ſos erfannte man dıber dem unteren Theile ded Ber: 
ged Zalanda, gegen Südweften, in mächtiger Höhe em: 
portretend. Zu Zalanda bemerkte man einige alte Bruch 
ſtuͤcke nebft einer Infcprift, die den Namen der Stadt 


— — — 





23) über dieſe ſ. Opuntische Lokrer, Geſchichte: DI, 88, 3. 
24) Akraipbion ? doch halten Andere —— ee biefed. Dame: 
tins_©. 454. bei Walp. vergl. Müll, . ©, 52 u. 480, 
25) Dobmw. c. 18. 2er Bd. Ifte Abth. S. 123, d. t. Überf. 
26) Dobw. a. a. D. ©. 124. . 
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Opus enthielt, aber von fern ber an diefem Ort gebracht 
worben war. Talanda felbft zeigte Peine ‚von A 
terthumern und ah alfo, wie { Beil 


auf Peine Weife der Lage der alten 
tier, — Sell traf 19 Minuten von m 
der Nähe des alten Hald) einen Bach am und kam 
bie Ebene von Talanta. Ein Weg € bier links über 
das Gebirge nach Topolias (Cops). 33 Minuten wei 
ter fand er Ruinen eines Ortes am Fuße des Bürgeb 
Zalanta und einen Marmorſeſſel im einer Kirche; darauf 
fam er in 5 Minuten zu dem großen Dorfe Zalando 
oder Atalanta. Er fagt hiervon: Zalanta Könnte Opus 
fein, aber es iſt zu entfernt von der See, wenn bie 
Zahl von 15 Stadien bei Strabon torrert if). — Wie: 
wol Dobmwell die Altertbimter von Talanda able 
forechen doch Andere von bedeutenden Ruinen). 
unter: opuntifche Lokrer, mitgetheilte Infgrift wurde zu 
Torürtı, eig vor Ayıov TTavrekehuova ge _ 
Den Hafen Kynos fand Gel, nachdem er in 1} Stunbe 
die ſchoͤne Ebene durchſchnitten hatte, am Borg bei 
Livanatis, einem jegt erbärmtichen Dorfe. 3 Mi: 
nuten davon an der Küfte find die Ruinen, beit 
aus alten Steinblöden ”). Der Dit liegt —— * 
ſchen Kornfeldern und Olivengaͤrten — Ba % 
Atalanta (Talando) find zivei eine zu 
Felſen. Wol erft nach dem Erdbeben, deſſen 
edenkt, wurde die Inſel in zwei verſchi 
palten; denn die Küfte iſt den GErbbeben fehr unter 
worfen ”'). — Indem Wheler von Talanda aus feinen 
Weg weiter verfolgte, bemerkte er, daß die wis 
fhen dem Meere und den Küftenländern fi bald aus: 
breitete, bald zufammenzog. Bei einer Heinen Bai, bie 
Wheler nah einem Wege von zwei Stunden | 
firömten 5 oder 6 Gießbaͤche aus dem Fuße bes 
Berges bervor und trieben 30 Klaftern von ihren 
len mebre Mühlen. Später erfuhr Wbeler, daß diefe 
Bäche vom See von Livadia bei der Stadt Polen fom: 
men, welche auf ber andern Seite des Berges bei dem See 
liegt. Hierauf befchreibt Wheler feinen We —— 
(Akraͤphion) und zu den Katabathren. e Rathgeber.) 
OPUS. 1, Die opuntischen Lokrer waren einer 
zu Stämme, in erde . einge 
ofrer eingetheilt wurden. ie Grenzen Landes 
find gegen Dften der Meerbufen von Eubda, gegen Mor: 
den die epiknemidiſchen Lofrer, gegen Welten DE 
gegen Süden Böotien, — i Gamyen ungefähr 
Landfirih von 5 bis 6 geogr. Meilen. Dod waren 
Grenzen und Ausdehnung nicht zu allen Zeiten gleich. 
Homer nennt nur ſchlechthin einerlei Rokrer [vie epifne 
midifchen umd opuntifchen zufammen')] unter der Der 
fhaft des Ajax*). Doch eine gewiffe Abtheilung beur 
27) Gell. . 1. Krufe Del. I, 2. S. 116. 28) Ru 
meli und Bosna, geogr. Beſchr. aus dem Tuͤrkiſchen des Mus 
kafa Ben Abdalla, Hadſchi Ehalfa überfegt von ar v. Dam 


mer. Wien 1812. 8. ©. 109, 29) Meder. p. 30) Gell. 
1.1. p. 2382. Seufe Heu. &. 117. 31) Dobw. a. a. 0. 


©. 122 fo. 
1) ©. üb. d. Scheidung derſ. Opunt. Lokrer. 2) L. II, 525 2q. 
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kundet ſich durch das Haus des Menoͤtius und Patroklus 
zu Opus’). Zu des Skylax und Herodots Zeiten ’) find 
bie DOpuntier von den Epifnemidiern getrennt und ietztere 
den Phocenfern unterthan. Dagegen zu dem Gebiete der 
Dpuntier rechnet Skylax Largmına, das nachher zu Eu: 
boͤa gehoͤrt. Die Grenze zwifchen ben beiden lokriſchen 
Nahbarfämmen machte Daphnus. Die ozoliſchen Lokrer 
im Weſſen von Hellas flammen nah Strabon von ben 
Epifnemidiern ber (IX, 4, &. 9.). 

Das Sand hat eine milde gefegnete Lage. Der 
Berg Knemid, vom Deta freifend, verliert fi in fanfs 
ten Hügeln, von denen Heine Bäche fommen und ben 
Boden bemwäffern. Bon Norden halten der Deta und 
Knemis bie falten Winde ab und die Gerluft mildert 
bie Hitze. Daher loben Alte’) und Neue‘) die Reize 
und Fruchtbarkeit der Landfchaft. An einer der Haupt: 
ſtraßen gelegen, welde zu den Thermopylen, dem eins 


zigen Berbindungsmwege zwiſchen Theſſalien und dem übris 


gen Hellas führen, folte man binfichtlid der Bluͤthe 
des Handeld und ber Unternehmungen feiner Bewohner 
diefer günftigen Lage entfprehende Nefultate erwarten. 
£eidee war aber mit jener Rage zugleich die Urſache ges 
geben , warum wir dergleichen nichts vernehmen. Denn 
dad Wolf war am-fich zu Hein, um eine politifhe Selbſt⸗ 
Rändigfeit behaupten zu können, und fo war ed in den 
großen Kämpfen und Wanderungen der theffalifhen und 
macebonifhen Völker gegen die füdlichen Hellenen jedem 
Anlauf audgefegt und hing von dem jedesmaligen Übers 
wiegenden Anfeben ber Stärkeren ab. 


Daber hören wir fo wenig von ihm in ber Gefchichte, 
Es fommt dazu, daß die verfchiedenen loßrifchen Stämme 
immer vereinzelt flanden und fich nicht durch Gemein: 
ſchaftlichkeit verſtaͤrkten ). Geſchichtliche Namen bat das 
Land keine aufzuweiſen, außer ben mythiſchen bes Ajar 
und Patroflus, Wahrſcheinlich waren bie Lokrer urfprüng« 
lid Leleger, denn die Sage bei Hefiod nennt den 
Lokrus ald Anführer der Leleger ”) und Ariſtoteles und 
Dionpfius von Halifarnaf erfiären die Lokrer ibrer Zeit 
für Leleger“). Deufalion fol Anführer der Leleger gewe— 
fen fein”), und auf ibn führt jener Lofrus des Heſiod 
fein Geflecht zurüd und erhält zum eignen Sohne den 
Dpus '). Daher nun in den opuntifchen Kynos Deu: 
falion gewohnt haben und Pyrrha dafelbft begraben fein 
fol"). €8 liegt in der Natur der Sache, daß die lofri- 
fhen Leleger fih mit andern Stämmen vermiſchten und 
allmälig bellenifirt wurden (Pindar. Ol. IX, 101 sq.). 
Nach Ajar kennt die Geſchichte weiter Peine Könige der 
kokrer. Bei dem Einfalle der Perfer fochten die Dpun— 


MID. XXI, 3. 5) Scyl. p. 3. Wei Herodot werden 
Epifnemibier gar nicht nambaft gemacht. 
2. 5) Krufe's. Hellas. I,2. ©. 118, 


derf. ©. 711, 7) Bei Strab. VII, 7.8.2. 8) Strab. 1. |, 
und Archaeol. I, 17. 9) Dionys. Hal. 1. 1. vergl. Bölder, 
Moth. der 3 344 fi 10) Scymn. Ch, v. 587, 


tid. ©, 5 
Eust. ad 11. si; 531. Pindar. Ol. 1X, 85 sq. mit ben Schol. 
rel: IX, 4 8.2. Apollod. von Heynt. p. 387. 488, 


4. Encplt. d. W. u. K. Dritte Section. IV, 
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tier mit bei Thermopplaͤ und Artemifium ), fo wie fie 
gegen die Ballier 700 Mann fleliten ”). 

Bon Staͤdten des Landes macht Strabon a, a, D, 
Dpus und den Hafen defielben Kynos nambaft, ferner 
Alope, worauf das ſchon erwähnte Daphnus folgt, Ans 
dere Merkwürdigkeiten enthält es nicht. 

2. Opus, die Hauptfiabt des Landes ber opuntis 
fhen Lokrer, dad von ihr den Namen bat, beutiged Tas 
ges wahrſcheinlich Zhalanda '*), mit einer Akropolis, in 
einer fruchtbaren Ebene, nab Strabon 15 Stadien in 
unmittelbarem Abftande vom Meere und 60 Stadien von 
ihrem Hafen Kynos, litt häufig im den Fehben der 
Griehen, und warb namentlih von Attalus in bem 
Kriege gegen Philipp von Macedonien audgeplündert '*), 

3. Opus, ein Städtchen der Afrorier in Elid im 
Südoſten des Alpheus, von Stepbanus B. und Diodor 
genannt "*), und nah Strabon verwandt mit ben opuns 
tifchen Lokrern “), vergl. unten Nr. 6. und oben Opun- 
tische Lokı er, 

4. Opur, nab Stephanus von Byzanz b. v., eine 
Stadt in Achaia, fonfiber nicht bekannt, 

5. Opuntius Sinus, dad Meer zwifhen Eubda und 
dem Lante der opuntiſchen Lokrer, nach Strabon a. a. D. 
40 Stadien lang, von ber Grenze Böotiens an bi zu 
dem Vorgebirge Kynos und ber bon erwähnten gleich⸗ 
namigen Stadt Kynod. Im ihm liegt bie Infel Atalanta. 

6. Opus, Perfonenname. Pindar '") unterfcheidet 
zwei Opus, zuerſt einen diteren, Sohn ber Protogeneia, 
ber Zochter bes Deufalion, Königs von Elid. Sein Da: 
tee ift Zeus, der die ſchwangere Protogeneia dem Könige 
Lofrus unterfchiebt, (fo daß nun bad Kind ald Sohn des 
Lofrus gilt; und zwar ift _diefer Sohn ber zweite und 
jüngere Opus, von dem bie opuntiichen Lokrer flammen. 
Einen dritten Opus (ald ein anderer Name bed Deufas 
lion) fchaffen die Scholien, weil fie die etwas ſchwierige 
Genealogie bei Pindar nicht verfieben. Auch noch Ans 
dere leiten den Opus aus Elid ber”). Es berubt diefe 
Angabe auf der oben erwähnten Verwandtſchaft (Nr. 3.) 
ber eleifchen Dpuntier mit den opuntiichen Lokrern, und 
eben diefe Verwandtſchaft erfiärt den Umſtand bei Pins 
dar, wie bad Geſchlecht des Deukalion und ber Protos 

eneia von dem Parnaß nah Elis an ben Alpheus 
omme. (Pölrker.) 

7. Opus, ein $luß in Rofris. Schol. Ap. Rh. 4, 1780, 

8. Opus, Borgebirge, f. Opoeis. (G. Rathıgeber.) 

OPUS OPERATUM. 3u ben Gontroverslchren 
zwiſchen ber roͤmiſch⸗katholiſchen und proteftantifchen 
Kirche gebört bie Lehre von der Wirkfamkeit der Sacra⸗ 
mente. Bei jedem Sacrament ift zu unterſcheiden: 1) das 
Sacrament felbft ald eine in fich abgefhloffene Hand» 
lung, welde ein für alle Mal ihren beflimmten Charaks 


12) Herod. VII, 208. VI, 1. Stab. IX. l.e Died, 
Sie. XI, 4, 13) Paus. X, 2, 14) Mülter’s Orchomen. &, 
52, 485. (S. oben den Art. Opus, auch Opoeis.) 15) Ziv. AXVIIT, 
6. 16) Died. XIV, 17%. Steph. Byz. v. Opus, Eust. ad Il, 
II, 531. 17) Serab. IX, 4, 2 Bust. 1.1. 18) Pind. Ol. IX, 
85 29. vergl. oben Rot. 10. 19) Schol, rs R. I. 
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ter hat; 2) das Subject, welches die Handlung verrich⸗ 
tet und bad, welches das dur die Handlung Gewirkte 
in fi aufnimmt; 3) ber Zuftand befien, der die Hand⸗ 
lung volbringt und deffen, der das durch fie Producirte 
in ſich aufnimmt. 

Aus dieſen drei wefentlihen Beflimmungen er: 
gibt ſich er ein Sacrament nur dann volllommen in 
die Wirkfamkeit treten könne, wenn alle drei Momente 
in einander übergeben, wenn die Handlung ihrem Ins 
balt und ihrer Form nad von den Subjecten, an melde 
fie fommt, fo vollbracht und aufgenommen wird, wie 
e8 bem Begriffe der Handlung felbft gemäß ift. 

Es ergibt fih aber auch darauf, daß die facras 
mentlihe Handlung felbft in ihre Momente zerfplittert 
werben Pönne. Durch folche Abftraction von dem einen 
oder dem andern Momente entſteht erft die Gontroverfe, 
indem eine doppelte Einfeitigkeit ſich bilden kann, ein 
Mal wenn dad Sacrament an ſich und das andere Mal, 
wenn bad Subject an ſich aufgefaßt wird. Denn der 
wahre Begriff der Sache fodert, daß das Sacrament 
als die Subftanz und das Subject in ihrer Beziehung 
auf einander feſtgehalten werden. In der römifch : fathos 
lifchen Kirche mußte unausbleiblih die erfiere Auffaffung 
die überwiegende werben. Die Zrennung der, Gemeinde 
in den Stand der Raien und der Kleriker führte zu eis 
ner falfchen Objectivität. Die Zendenz, das Göttliche 
in feiner abfoluten, in ihm felbft beflebenden Würde 
zu bewahren und von jeder Beltimmbarkeit dur ben 
Menfhen zu entfernen, erzeugte eine Starrheit ber beis 
ligen Handlungen, weldhe das nothwendige Verhältniß 
bed Menſchen zu denſelben vernichtete. Das Sacrament 
ift aber eine Handlung, welde das Göttlihe mit dem 
Menfhlihen vereinigen fol, und aus diefem Grunde ift 
eine Lehre, welche dies Imeinandergreifen der objectiven 
Subſtanz des Sarramentes und der Subjecte, welde 
daffelbe fpenden und genießen, fallen läßt, dem Begriffe 
bes Sacramentes durchaus entgegen. — Im Mittelalter 
entftand diefe Zrennung. Man unterfchied dad Sacras 
ment ald das opus operatum von bem, ber es celebrirt 
und genießt, in dem Sinne, daß es auf diefe, die opus 
operantes, gar nit anfomme. Der dem Sacrament 
verheißene Segen follte ex opere operato unmittelbar 
erfolgen; ed follte, wegen der dem Sacrament von Gott 
verheißenen Kraft gleichgültig fein, wie der opus Operans 
feinem Innern nad fid) dazu verhalte, ob andaͤchtig oder 
nicht. So erflärte Albertud Magnus zum fedhöten Gap. 
bes Johannes: „Opns operarum et prrfectio exterui 
operis sine motu interno.‘* Ferner Gabriel Biel, Lib. 
W. Sentent, Distinct, 1, quaestio 3: „Sacramentum 
ex opere operato dicitur conferre eo sensu, quod 
praeter exhibitionem signi foris exbibitinon requi- 
ratur bonus motus interior in suscipiente.‘“ In ähns 
lihem Sinne erklärten fib noch andere Scholaftiker. 

Diele ziemlich allgemein gewordene Auffaffung focht 
die proteftantifhe Kirche an. Eie ſetzte fib dem durch 
ſolche Lehre eingeriffenen Mechanismus entgegen, wels 
cher die Zaufe in Erörcismus, dad Abendmahl in geift: 
lofe Zauberei verwandelte. Sie erklärte, daß der formelle 
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Genuß der Sacramente ſpurlos voruͤbergehe, wenn nicht 
der Genießende mit ſeinem ganzen Gemuͤthe dabei gegen⸗ 
waͤrtig fei. Nicht die ſacramentliche Handlung an ſich, 
nur der zu ihr Binzutretende Glaube, sola fides, enthalte 
die Macht der Reinigung vom Böfen und ber Rechtfertis 
gung des Sünder vor Gott. Confessio Fidei Au- 
gustana, art, XIII: „Itaque utendum est sacramentis 
ita, ut accedat fides, quae credat promissionib:s, 

uae per sacramenta exhibentur et ostenduntur, 

ac fide accipimus promissam gratiam, quam sa- 
eramenta significant, et Spiritum sanctum,. — Dam- 
nant igitar Pharisaicam opinionem, quae obruit doctri- 
nam de fide, nec docet, fidem ın usu sacramen- 
torum regquiri, quae credat, propter Christum nobis 
gratiam dari, sed fingit, homines justos esse propter 
usum sacramentorum ex Opere operato, et qui- 
dem sine bono motu utentium.‘“ gl. Apologia 
Confessionis, im ganzen Abfchnitt de Missa, de Ju- 
stificatione; p. 203 ed. Rechenberg, heißt es: „Ju- 
daica opinio est, quod per ceremoniam justificemur 
sine bono motu cordis, hoc est, sine ide et tamen 
haec impia et superstitiosa opin'o magna auctoritale 
docetur in toto regoo pontificio,‘“ 

Durch dieſe Oppofition ber proteflantifchen Kirche 
ward bie römifche zu einer pofitiven Beflimmung über 
bad opus operatum veranlaßt. Allein die Ausprüde, 
in welchen das tridentiner Goncil ſich darüber ausfprad, 
find fo weit, daß fie einer fehr verfhiedenen Auslegung 
fähig werden, wie biefelbe in ber Folge auch wirklich 
bervorgetreten ift. Unzweideutig erklärte fih die Synode 
nur gegen bie proteftantifche Lehre von ber alleinigen 
Rechtfertigung ded Sünders durch den Glauben an das 
Berdienft Jeſu Chriſti, Canon VI: „Si quis dixerit, per 
ipsa novae legis Sacramienta ex opere operato non 
conferri gratiam, sed solam fidem divinae promis- 
sionis ad gratiam consequendam asufficere, ana- 
thema sit. 

Die Auslegung der katholiſchen Anfiht vom * 
operatum, wie wir fie bei Calvin, Inst. relig. chr. IV. 
e. 14. $. 26 und bei Ghemnig, Examen concil. Tri- 
dent. P, II. p. 95. finden, al$ wenn bad opus bed: 
wegen ein operatum heiße, weil es in ibm nidt auf 
das Sacrament, fondern auf die Würbigfeit des celebris 
renden Prieſters und des Genießenden ankomme, ift ges 
wiß dem ganzen Gharafter des fatholifhen Gultus ent 
gegen. Diefe Auffaſſung macht naͤmlich Alles vom Sub» 
ject abhängig; hat dies in fi die Gefinnung, mit wel: 
cher das Gacrament wahrhaft genoffen werden Tann, fo 
foll gegen diefe Beftimmtheit des Innern die Äußeriich⸗ 
feit der Handlung felbft etwas Zufällige und eigentlich 
Überflüffiges werden, Dies ift aber eine ertreme Her— 
vorbebung der Subjectivität, wogegen bie katholiſche Kirche 
gerade die objective Seite der Handlung, ihre eigentbüm: 
lihe Selbftändigkeit ald das andere Ertrem berausftellte. 
Bellarmin de eflectu sacrament. II. c. 1. p. 179 fagt aus: 
drüdih: „Omnes catholici opponunt opus operatum 
operi operantis et per opus operantis intelligunt 
opus bonum seu meritorium ipsius operantis,‘* 


OR 


Die gerügte Unbeftimmtheit der katholiſchen Lehre 
liege darin, daß fie einerfeits behanptet, das Sacrament 
wirfe durd bie Gnade Gottes, die nach der Einſetzung 
Chriſti mit ihm verbunden fei, völlig unfeblbar, ex opere 
operato; andererfeit& aber lehrt, der Menſch müfje die 

dingungen des Sacramentes erfüllen, er müffe ſich dafür 
disponiren und präpariren und der Wirkſamkeit ber Gnade 
in der Handlung ein Hinderniß in den Weg legen, Beinen 
Riegel vorſchieben, obicem — In dieſer Foderung 
iſt alfo nur etwas Negatives enthalten; ber Menſch, als 
opus operans, fol mur nicht poſitiv ber göttlichen 
‚Gnade widerfireben; er foll fie durch ſich hindurchlaſſen, 
fi nicht dagegen verhärten. Wird nun auch durch dieſe 
‚Erklärung dad ganz Formelle im Begriffe des opus 
operatum aufgehoben, wird darauf hingewiefen, daß 
der Menſch in nothwendiger Beziehung zum Gacrament 
ſtehe und daß die Seite der Objectivität allein nicht aus: 
reihe, fo muß man doch geftehen, daß die Innigkeit 
des proteftantifchen Glaubens in einer folden Beflim; 
mung noch nicht vorhanden ift, nad welchem das Ga: 
“erament mic nur dann belebt, erneuet, mit Gott ver 
ſoöhnt, wenn ich felbft pofitio bei dem Genuffe mich ver: 
balte und mit tieffter Sammlung bes Gemüthes bie 
Spendung ded Himmeld meinem Dafein affimilire. Der 
Katholit kann fi wie der Proteftant verhalten; biefe 
Möglichkeit ift gegeben; dad opus operatum ift ihm 
nichts Nothwendiged. Aber wenn er nicht mit einer fols 
den Goncentration bed Geiſtes bei dem Genuſſe gegen: 
wärtig ift, wenn er das Dpfer ber Meffe, die Salbe 
der Ölung, dad Waſſer der Taufe ıc. gedankenlos bin: 
nimmt und nur nicht ganz heterogene Gefühle, poſitiv 
böfe Empfindungen u. f. f. beat, fo fann er nichtsdefto: 
weniger ber fegenvollen Wirkſamkeit des Sacramentes 
ewiß fein. (Eine Kritik der Zatholifchen Lehre ſ. bei 
. Marheinede, Syſtem des Katholicismus in feiner 
fpmbolifchen Entwidelung 3ter Bd. 1813. &. 122—133. 
In diefer Encykl. vergl. die Artifel Messe und Sacra- 
'ment,) (Karl Rosenkranz.) 
„OR. Diefen Namen hatte in Perfien nicht eine 
eigens geprägte Münze, fondern die Kaufleute gaben ihn 
dafelbft einer beftimmten Zahl anderer Münzen. Acht 
3N) ) oder fünf Abaffi *) machten ein Or’) und zehn 
r einen Zoman*). In der Geographical Grammar 
von William Guttvin, Lond, 1787 findet fi folgendes 
Syſtem der Eintheilung und des Verhäliniffes perfifcher 
Rehnungsmüngen: 


. Dei ift ein filberner” Faden, der in ber Mitte umgebogen 
it, fo daß bie beiben Hälften, welche bie Dide eines Feberkieles 
aben, an einander liegen. Auf dem Baben ftcht ber Name bes 
ürften, in deſſen Sande die Münze angefertigt murbe. Im Gab. 
* Gotha fechs ſilb. Lari und ein ähnlich geſtaltetes Stuͤck von 

upfer. Vergl. Theatrum monet. Asiat. fol. 198. (Mfer. der 
Bibl. zu Gotha) und Nobad, Handb. ber Muͤnz⸗Verh. Ste Abth. 
Rudolft. 1833. Taf, 29. n. 105. 2te Abth. ©. 752 und 851. 
2) Über Abbaffi, 2 (Abezis) ſ. biefer Encykl. Ifte Sect. J. 
©. 47. und Roback ?te Abth. S. 848. 8) Nach einer unge: 
nauen Angabe ungefähr 1 hir. 18 Gr. 4) Tarernier, Les 
six voy, en Turque, P, J. a P. 1692, p. 186. 


ee — 
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Außerdem aber noch 1 Coz⸗(Kos-⸗) Biſti von 377; Coz, 
von angeblich 14 Pence Schilling Werth. Übrigens fcheint 


diefe Eintheilung der perfifhen Rechnungsmünzen die 
befte und zuverläffigfte zu fein, die auch Kelly wieder 
aufgenommen hat’). Man kann wol unbezweifelt anneb: 
men, daß ter perſiſche Toman früberhin (etwa bis 1800 
oder noch etwas weiter herein) einen weit höheren Werth 
und wahrfcheinlid von 13 bi 13} Thalern preußifch 
Gourant gebabt habe; durch bie WVerfchlechterung der 
Münzunterabtbeilungen (der Toman if nur eine Red: 
nungsmünge), ift aber der Werth diefer Münzeinbeit, beis 
nahe wie in der Zürfei, etwa auf den dritten Theil des 
vorigen Zomand berabgefommen, wobei es vielleicht nicht 
einmal bleiben wird °). (G. Rathgeber.) 

ORA oder richtiger Hora, 1) Name der Herfilia, der 
Gemahlin des Romulus, unter welchem fie unter die 
Götter verfegt wurde. Ovid. Met. XV, 829 «q. 2) Name 
einer alten Stadt und Feflung in Indien (Nee), nicht 
weit von Nyfa in der Nähe von Bazira oder Bezira. 
Arrhian Exped. Al. IV, 27. sq. f. auch Ori und Oritae. 
3) Name einer alten Stadt in Karmanien nad Ptoles 
maͤus. H.) 

ORA, auch Ore, ein Fluß in ber fchmebifchen 
Provinz Dalarne (Dalekarlien), welcher an der norwe⸗ 
gifchen Grenze aus einer Quelle mit dem Fluſſe Wokna 
entfpringt, bald, im Paflorat Dre mehre Gewäffer auf 
nimmt, dann durch die Seen von Orſa firömt, und 
nun Orfofluß beißt, bis er ſich bei Noret im Paflorate- 
Mora mit Oftra Dalelfven (dem öftlichen Dalfluffe) ver: 
einiget. (Nah Zuneld.) (v. Schubert.) 

ORA. Die Dänen bezeichneten mit diefem Worte 
fowol eine Münze als ein Gewicht), Nah Bircherod 
wurde die Münze Dra im alten Zeiten zu 15 Pfennigen 
gerechnet, fo daß zwei berfelben gleich waren 24 Schil 
ling; aber die Ora ald Gewicht war 4 mehr als die 
Münze Dra’). (G. Rathgeber) 

ORA, Fechnungsmünze ber Angelſachſen. Lambard?), 
Somner *), Lye, Wiſtins u. A. glaubten, daß der Name 
von dem Angelfächfifchen Dre, d. i. Erz oder Metall, her» 


5) Noback Ifte Abth. ©. 236. 6) 2te Abth. ©. 1205 fo. 

1) #. Clarke The connexion of the Roman, 8. and Eng- 
lish coins. Lond. 1767. 4, p. 315. Als Gewicht u pe. die 
Dra ber Uncia ober der Einheit, nach welcher bie Mark getheült 
war, 2) Th. Broderii Bircherod im. ant, rei monet. 
Danor. Haf. 1701. 4, p. 10, 8) arde Glos. Bar. 4#)_ 
Glossar. in Decem scriptores in voce, * 
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rühre. Richtiger ift Glarke's ‘) und MWbitalers Anficht, 
taß derfelbe aus dem römifhen Wort Aureus verberbt 
fei®). Wahrſcheinlich durch die Dänen wurde bie Münze 
den Angelſachſen befannt ”); denn die erfle Erwähnung 
derfelbin findet fib in dem Vertrage zwiſchen Eduard 
dem Xitern, Könige von England, und dem bänifchen 
Monarchen Guthrun *). Zwar ift dad Datum des Der: 
trages nicht angegeben; aber es muß derſelbe zwiſchen 
den Jahren 901 und 924 geſchloſſen fein, in welchen 
Eduard der Xitere regierte. Es find in dem Vertrage 
bie den Engländern auferlegten Geldbußen, bäufig auf 
andere Weile, ald die, welche ben Dänen auferlegt wurs 
den, befimmt. So 3. B. in dem dritten Abſchnitte foll 
der Engländer 30 Scillinge und der Däne 14 Mark 
entrichten. Wenn in dem fiebenten Abfchnitte der erfle 
diefelbe Zahl von Schillingen zablen fol, beträgt bie 
Geldflrafe des andern —* Drag”), Merkwuͤrdig if 
bierbei, daß die daͤniſchen Gaͤdbußen niemals nah Schil⸗ 
lingen beflimmt, dagegen die den Engländern auferlegten 
unveränderli fo angegeben find. In Anthelteds Geſetzen, 
wie fie Brantom milgetheilt bat, ſcheint die Handeldora 
ein Funfzehntel ded Pound Weighr zu fein’) und aus 
dem Don es day Boof oder dem alten engliſchen Lehnbuch, 
worin von Wilhelm dem Eroberer alle engliſchen Räns 
dereien und Randgüter verzeichnet waren, erfehen wir, 
daß die Münze Dra %0 Pennies enthielt "). Es ſcheint, 
daß darum in jener Urfunde unveränderlih der Werth 
der Dra zu 20 Pfennigen angefegt iſt, um bie Dra, in 
welcher alle Zinfen der Krone bezahlt werben mußten, 
von einer andern Dra zu unterfch:iden, welche nicht mebr 
ald 16 Pfennige galt und nach der normännifden Gros 
berung in Gebrauh war”) Engliſche Münzmeifter 
brachten dieſe Münzbenennung nah Schweden, wo bie 
Der baraus entflanden '). (G. Rathgeber.) 

Ora f. Harda, 

ORACLA, alter Name einer bewohnten Infel im 
perfifhen Meerbuien nah iu. H.N. VI, 26. ©, 33, 
doch iſt die Lesatt unfiher, und es findet fi in den 
Audg. Organa und Ogyris ſ. Harduinz.d.6t. (M.) 

ORADALTIS, oder, wie es ſcheint, richtiger Oro- 
daluis oder Orolaltis, Tochter des Lykomedes und Köni: 
in von Bithynien Im Savorgnanifchen Mufeum zu 
Denedig war folgende zu Prufias am Meere geprägte 
Ermünze: QPAIAATIIOE. BAZIAERZ. AY- 
KOMHA4OY. BOYTATPOZ. Kopf ber Drodaltid mit 
Diadem und mit Gewand am Halfe, 5. ®. — IIPOY- 
SIERN. IIPOX. BAAAZZA. Blis. Alles innerhalb 
5) Clarke The conn. of tbe R. coins. p. 311. 6) Hist. 
of Manchester 11. p. 388. 7) Clarke p. 810, 8) Wilkins 
p- 51. 9) Ib. p. Be 10) Columna 899, Diefe Stelle fin: 
det man nicht in Lambard's oder Wilkin's Ausgabe. 11) Vol, 
I. fol. I. et passim. — alfo etwa 1 Zhlr. 10 Gr., fo viel als 
jest bie Gromm. — Perinied aus biefer Zeit find abgebildet in 
Nummi Angl. et 8e. coll, Thomas Pembroch. et M. G. comes 
P. IV. tab. 4. ef. Andrew Coltee Rucarel A series of Anglo- 
Gallie coins. Lond. 1757. 4. PI. 6. n. 72. p. 2. 12) Rudıng 
-Annals of tbe coinage of Britain. Vol I. Lond. 1819, 8. p. 316. 
ef. Clarke p. 819. 18: Vergl Ioadhim. Unterr. ©. Sk. umb 
diefe Encyki Ite Sect. II. &. 106, unter Oer, 
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eines Rorbeerkranges '). Aus Schriftfielem kennen wir 
Aramea, Gemalin Prufias I. Zwei Gemaliunen, deren 
Namen unbefannt find, hatte Prufias II, wenn anders 
nicht die eine Kamafarta hieß. Nitomedes IL. Gemalins 
nen hießen Laodike und Nyfa. liver Nitomedes III. Ge: 
malin ift nichts bekannt. Lykomedes, Vater ber Drodal⸗ 
tis, kann nicht der Priefter der Bellona zu Komana‘‘) 
fein, der auch König wurde’) und nad ber Schlacht bei 
Actium dur Auguft aus feinem Reiche vertrieben wur⸗ 
de’); denn Nikomedes muß fon um das Jahr 678 r, 
R. Erb. geftorben fein. Wäre die von Maffei ’) aufge: 
ſtellte Meinung gegründet, dab Mufa Drfobarid, von 


der eine gleich feltene Erzmiünze (mit ber Inſchrift 
NIOYZHS OPZOB.APIOF) in Anton Savorgnaus 


Sammlung fi befand, die von Salluft und Sueton Nyſa 
benannte Zochter Nikomedes III. fei, fo könnte etwa Dro⸗ 
daltis die Gemalin diefes Nitomedes III. und Mutter der 
von Schriftficliern Nyfa, auf der Münze Mufa benanns 
ten Fürftin fein, Auch Neumann befaß eine der 
Drodaltis: .. OSIAATIIOZF, BAZIAERE A - 
MHIOYZ*) OYTATPOZ, Kopf berfelben mit Dias 
dem und Gewand 5. R, die hintere Geite ifi wie auf 
der Savorgnanifhen Münze’). Diefes Eremplar gab 


auch Bisconti heraus”) und ed gelangte daffelbe aus 


Neumannd Sammlung in die bed Grafen von Wiczay 
y Hedervar °), in deffen neuefter Befchreibung aber bie 
esart Spaduirıdog, ich weiß nicht ob zufällig und aus 
Irrthum oder mit Abficht, wieder aufgenommen if '”). 
Endlich befaß auch die Gräfin von Bentind eine ganz 
ähnlihe Münze. Die Ledart fol Readadrıdos fein, aber 
die Belchreibungen und Abbildungen ihres Sataloges find 
fo unzuverläffig, daß nichts darauf zu bauen ift '). Die 
am Meere (d. h. an der Propontis) liegende bithyniſche 
Stabt Prufiad hatte vor Prufias I. Zeit den a 
Kios "*). Vergl. Orsobaris, (G. Rathgeber.) 
ORADE (Aurade) nennt Bliffon (im Journal de 
Pharm, Mars 1829. p. 152 xc. vergl. Geiger’ Magy. 
für Pharm, ıc. 1829, Juli ©. 01) einen eige fi 
lichen kryſtalliſablen Stoff des Nerolis oder Pomeranzens 
blütbdis, der im Wefentlichen mit ber kryſtalliniſchen 


1} nen. 5, Eckh. num. vet. an. tab. XI. n. 16. p. 198. 
Edhel kannte die Münze nur aus einem von Khell aus Bentdig 
ihm geſchickten Abbrud, wehalb man nicht weiß, ob nicht vielleicht 
ſtatt Nondairıdos zu leſen fi NPOAAATIAOZ, 2) Sırab. 
Kb. XIf. p. 558, n2 560, Hirt. beil. Alex. 66. Id homini 
nobilissime Lycomedi Bithynio adjudiearit, qui, regio Cappado- 
cum genere ortus etc. Waren biefe Lykomedes aus königl. Ge⸗ 
fchlechte, fo lebten fie doch fo ſpaͤt, dab Drobaltis nicht die Tod: 
ter eines berfciben fein konnte. 4) Dio Cass. LI, 2. 5) An- 
tiqu. Gall, ep. 2. 6) Dies fcheint richtiger ald Auxoundou, mel: 
dies Ecthel auf der Savoranan. Bing atlefen haben wollte. 7) 
Neumann Populor. et r. n. v. an, P.Jl. tab.i. n. 4. p. 16-19, 
In meo nume tertia litera nullatenus videtur 4, sed P vel 0, 
quae postrema «ine dubio praeferendn, si quidem prima neminis 
syllaba 2P won fallit, quam oflert Savorgnani numus. Quarta 
litera 1 vel 1. sit, dubito, 8) Fiso, dcon. G ». P. II. p. 
9):Mus. Hederv; P. I. p. 196. a 4630. 
tab. XX. n. 444. Ooodeiridos. 10) Sestini Deseriz. delle med. 
a. Gr. del M. Hederv, F. II. Fir, 1828. 4. p.78. 11) Supplem. 
au eat. d’une coll. de m. a. f. p. la C. de Bentinck, à Aust. 
1788, 4, p. #5. 12) Iege Gemblic. Berg, Pecodi. 


192. Pl. XLili.n ®. 
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Th, Schreger.) 
US (Heinrich), Infpector und reformirter Pre: 
—* ‚Hanau, geboren den 4. Mär, ; 
Ral ‚ber Wetterau. In fi \ n 

i wurde nach feiner Ruͤckehr Schulme ſter in dem 
Derrheim, bekleidete ſeit 1610 an 
mehren Drten Predigerſtellen, feit 1617 zu Nauheim, 
kam von da 1639 nah Hanau und ſtarb daſelbſt den 
19, Juli 1646. Man bat von ibm viele Schriften, von 


denen wirt en: Spreulum vitae christianae s, vita 
Jesu Christi, carmine jambieo. Fıf. 1605. 8. Kurzer 
und Bericht von Teſtamenten, wie und war: 


um biefelben aufzurihten. Hanau. 1612. 8, Nomen- 
elator. praeeipuorum inde a nato Christo ecclesine 
| eripiorum, professorum. archiepiscopo- 
um: accesserunt series rom,  pontif. 
et ‚catalogus praeeipuorum conciliorum 
„1619. 12. Nomenclator praecipuo- 
reticorum, 1b. 1619.12. Viridiarium, 
hieo- morale, in quo virintes et vitia atque 
as aeviesplicantur. Frf. 1620. 1644.4. Aero- 
‚theosophicus s, cicones mysticae. Ib. 1620, 1644. 
Umbra saliva mystica, Marb. 1621. 4, Spe- 
ılum magnifioentiae divinae. Frf. 1633. 4. Unter dem 
; Jol de eriis gab er bieäußerft feltene Schrift 
aus: Reformirſp des weltlichen Papflö und wahren 
tichrifts i 220. (ohne Det.) 1620.4.m. Kpf.') 
anter bem Namen Eriei Rhonaei ließ er bruden: 
e:reformandi Auti-Christi s. succinctae tracta- 
tionis, sed solidae demonstrationis, de primordiis, 
inerementis et summo fastigio Anti-Chrisi ejusque 
Subsistentia, blasphema doctrina et malitiose impia 
vita, degue subsequente denique ruina. Venet. Vol. 
un 4 iſt eigentlich eine Ahr vermebrte Überfegung 
X iegels mit denſelben Kupfern ’). Von dem 
europaeum bearbeitete er den dritten Band, 
enthaltend die Geſchichte der Jahre 1633 — 1638. Frif. 
1639,-1670. #01. °). (Baur.) 
. O'Rajerea, f. Ulieten. 
- JRAKEFL "bei den Griechen, Orakel, der nach 
gebrauche bei den Neuen ällgemein ein: 
unmittelbar von den Göttern autorifirte 


1) Man fehe von biefem Buche Bunemanni catal. libr. rar. 
9%. Placecii tbeatr. Anonymorum. p. 871. 373; und die Unfchuld. 
Rachrichten v. 3. 1739, ©. 429 fa.“ 2) Berlin. Biblloth. Ifter 
Bb. & 775.5 ter Bd. ©. 459. Freytag analect. je 771. 
8) Strieder's heſſ. Gel. Gef. 10ter Bd. ©. 145— 150, 
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BWeiffagungen und Wei —* bei den Voͤlkern grie⸗ 
chiſchen Verkehrs. Der ff und ſeine Geltung wur⸗ 
zn nothwendig im allgemeinen Gedanfenkreife der älte- 
en griechiſchen Welt. Nach deren allgemeiner Betrach⸗ 
ift jedem lebenden Wefen, Göttern, Menſchen und 
en, eine befliimmte Natur zugewieſen, namentlich 
aber jedem einzelnen Menfchen: was ſich für ihn aus 
diefer Natur (gie, uloa) entwidelt, beißt fein Lebens: 
antheil (zoige), und was ihm innerhalb der Grenzen 
biefes Lebensantheils zufällt, oder von ihm innerhalb der: 
felben getban wird, beißt feine Gebühr (dixn). Diefer 
feiner Geblihr zufolge ift kein Menſch zu einer Hand: 
lung um eines Anderen willen verpflichtet, jeder ift nur 
auf fi ſelbſt gm und auf feine eigenen in ibm 
felbf liegenden de. Nun ift aber der Lebens: 
antheil ſchon der einzelnen Menfchen unter einander nicht 
lei, noch weniger der der Menſchen und Thiere, eben: 
o wenig der der Menfchen und Götter. Der der Men: 
fhen im Verhaͤltniß zu jenen gebalten ift der der Unzus 
länglichfeit, der der Götter der der Volftändigkeit: kein 
Menſch ift auc nur in feiner Art durch und durch gut 
und tüctig. Das aber find die Götter. Sobald nun 
ein Gott gegen einen Menfcen gemeffen wird, mißt 
fi die Macht an der Schwäche, daber iſt das Verbält: 
niß zwifchen Gott und Menſch nothwendig das des Herr: 
ſchens und Dienend, Wer aber herrſcht, will haben, 
worüber er berrfche, daber theilt der Gott dem Menfchen 
vom Überfluß feiner Stärke mit, vervolfiändigt die menfch: 
liche Kraft, fofern diefe in feinem ‘Dienfte wirft. Um 
fie aber in feinem Dienfte zu erhalten, legt der Gott ihr 
fein Gefeg auf (Hurs). Died Gefeh muß nun aber den 
Menſchen alıf eine unfehlbare Weife durch eigne untrüg: 
liche Worte der Gottbeit offenbart werden und diefe Of: 
fenbarungen find die Drakel, 

Beil aber die Götter nicht durch finnliche Gegen: 
wart wirken weder für das Auge noch für das Obr, 
fondern nur durch geiflige, die ſich kund thut durch mit: 
telbare Einwirkung auf ſinnliche Gegenftände, die durch 
eine beftimmte zwrdmäßige Verkettung von Naturerfchei: 
nungen in einen bedeutungsvollen Zufland verfegt wer: 
den: bedarf es eines vermittelnden Gegenflandes, der die 
Worte bezeichnet, die der Bott ald Drakel von feinen 
Auslegern in menſchlich verfländlicher Form ausſprechen 
läßt. Dieſer Gegenfland iſt verfhieden an den verfchie: 
benen Drafelflätten: den dauerndſten Rubm und bie 
verbreitetfte Wirfung aber haben diejenigen gehabt, wo 
die Seichen an einer durch innere Aufregung über die ge: 
wöbnlihen Grenzen hinaus bedeutungsvoll gemachten 
menſchlichen Seele gegeben wurden. Der berechnente 
Verſtand wird, anerfannt und gefegt durch das Maaf, 
welches die Verbältmijfe der Gebühr regelt und ſchlichtet: 
er erkennt, daß Gott iftz wie er aber ift und wirft, das 
ſtellt nur die Prantafie dar. Sol alio an der menfc: 
lichen Seele felbfi ein Zeichen gegeben werden, fo muß 
fie aufgeregt fein. zur. gefteigertiten Thaͤtigkeit der Pbans 
tafie, und in dieſem Zuftande iſt fie nach griechiſchem 
Glauben vom Gott ergriffen und beberrfcht. 

Haben wir hierin das Gemeinfame in den Formen 
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der Berfündung deö göttlichen Gefehes erkannt, fo iſt 
fein Inbalt im Wefentlihen ebenfalls allgemein und eins 
fah. In den menſchlichen Berhältniffen wird von Jedem 
gefodert, daß er das, was bem Andern gebührt, aner⸗ 
kenne, wie der Andere das, was ihm zufteht: die Grund: 
lage der Gebühr ift die Gleich keit. Das göttliche 
Geſetz aber verlangt, daß der Menſch einem Andern eine 
höhere Geltung zugefichen Toll, als ihm felbft von jenem 
zugeflanden wird, ed gebietet Ehrfurdt (uldas, a- 
deioda). Furt kann erzwungen werden von dem Naͤch⸗ 
tigern, zur Ehrfurcht ift erfoderlih, daß der Menſch fie 
aus dem Innerften feines Gemüths heraus freiwillig zu: 
fiehe. Ehrfurcht verlangen daher die Götter erftend 
x ſich felbft, als die, die Urt find. Sie for: 
dern fie aber zweitens auch ‚ die mit dem Men: 
ſchen gleicher Art find und mur durch Verkeuung ber 
Beitfolge ibm voranflehen, für feine Ältern; fie fodern fie 
drittens für die, die geringer find, als er felbft, die alle 
Ansprüche auf Gebühr menſchlichen Rechtes verloren ba: 
ben, für ſchutzſuchende Flüchtlinge. Diefer dreifache In: 
halt ift der gemeinfame aller Gebote göttlichen Rechte, 
alle Fduus fpricht ausbrüdlih die Foverung des Tınar 
Heols, yoveis, Elrovs aus, oder wurzelt in berfelben. 
Der hoͤchſte, lebendige, volfommene, allvollenvende, 
Ales beherrſchende Gott der Griechen ift Zeus. Auch 
von diefem wird geglaubt, er lafle fih zur Offenbarung 
der aus dem allgemeinen göttlichen Gefege berzuleitenden 
göttlichen Gebote herab. Aber zum Zeus mag ſich ber 
Grieche immer nur in einem mittelbaren Verhältniffe fuͤh⸗ 
len, unmittelbare Mittheilung liegt fhon an den’ Grens 
en eigentlich bellenifher Gedankenkreife, weil Zeus fein 
ert, feine Siege vollbracht bat umd über bdenfelben 
ibront, immer in reiffter und vollfter Macht zum Angriff 
fertig, wo bdiefer durch außerorbentlihen Anlaß nöthig 
würde, aber im allgemeinen Verkehr des Lebens die Lens 
fung und den Eingriff feinen Kindern und feinen Ge» 
malinnen überlaffend. Während alfo für Zeus im Ber: 
bältniß zum irdiſchen Selbft der Grieche fein Maaß bat, 
findet er died Maaf in feinem Verbaͤltniß zu diefen uͤbri⸗ 
gen Göttern, in denen ſich die in Zeus vereinigten göft: 
lichen Eigenfchaften einzeln an der Menfhengewalt mef: 
fen, fei eö in Streit over in Beiftand, Der Gott nun, 
der die Phantaſie des Menſchen flärft, wie er alle Kraft 
ftärft und vervolftändigt, der die Phantafie fo ſtaͤrkt, daß 
die Macht ihrer Schaubilder die menfchliche Seele mit 
unmwiderfiehlicher und ausfchließender Gewalt gefangen 
nimmt, ift der Gott, deſſen Thaͤtigkeit der Menſch über: 
haupt in allem Wirken einer ihm felbft überlegenen Ge; 
walt, zu ber er in ein Verhältniß tritt, anerkennt, iſt 
Apollon. Apollon ift der eigentliche Drakelgott, ber Ber: 
fünder der Befchlüffe ded Zeus. Gibt ein andrer Gott 
oder Heros Drakel, fo ift das immer nur entweder in 
beftimmtem Bezug auf Apollon, oder ed betrifft einzelne 
beftimmte Verhäliniffe, die in den Kreis fallen, in wels 
chem der einzelne Gott fehaltet und nach eigenem unabs 
bängigem Willen verfügt. Allgemeine Verbältniffe aber 
find nur von den Drafeln des Zeus oder von denen feis 
nes Borrebnerd Apollon mit Sicherheit zu erfragen: weil 
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Zeus allein es iſt, der zwiſchen ben Gebieten ber einzel⸗ 
nen Götter, wo diefe etwa zufammentreffen, richtet und 
entfcheidet. Denn fo einfab der Grundzug des göttli- 
chen Geſetzes ift, fo ergibt fih doc fchon aus dem Ges 
bot der Ehrfurcht gegen die Götter eine mannichfaltige 
Verwidlung und die häufige Unficherheit, wie ber ein 
ge. vorliegende Fall auf den Dienft viefes oder jenes 
otted zu beziehen ſei. Diefe Unſicherheit macht es den 
Menfchen felbft fat in jedem Unternehmen no 
beim Drakel vorzufragen, ob und wie daffelbe, im 
der Götter gefchehe. Da aber alles von den Göttern An: 
erfannte als ficher und unzweifelhaft erfcheint, weil bie 
Götter an Macht, Recht und Ehre Allem, was da ifl, 
überlegen find und jebed Wort, das fie ausſprechen, auch 
vollführen, wird ber Befragende dur die Antwort des 
Drafeld des Erfolges ficher, und in fo fern, aber auch 
nur fo, enthüllen die Weiffagungen des Drakels die Zu: 
kunſt. Die eigentliche Bedeutung alfo eines Drakelſpruchs 
ft die Beſtimmung einer einzelnen menfhliden Hand» 
lung, das Aufdrüden des Gepräged göttlicher Anerken⸗ 
nung und Berechtigung auf dielelbe: der Goͤtterſpruch 


prägt dem unfichern menfdlichen Willen die göttliche Be: 


ftimmtheit ein. Bon diefem Einprägen ſcheint das Wort 
zoär '), zenonög zur Bezeichnung der Weiffagungen bes 
flimmt zu fein: und danach bedeutet zoäcduı, das Dra⸗ 
tel befragen, eigentlich: fich feinen Willen, feine Hand⸗ 
lungsweife, feine Erwartung vom Gotte beflimmen lafs 
fen. Daber fagte Herallit, ber Herrſcher, deſſen bas 
Drafel in Delpbi ift, fagt nicht, noch verbirgt er, fons 
dern er zeigt an’), 
Drafel des Apollon. 1. Delphi. Im oben 
Xbeile der halbrunden Zhalfchlucht zwifchen den fchroffen 
Selfen des Parnaffos, die jeden Schall in langen und 
lauten Wiederholungen zurüdgeben, durch welche parallel 
und einander nabe bie Faflaliihe und bie ſtygiſche Quelle 
in den Fluß Pleiflos fließen, der den Halbkreis ſüdlich 
verfchließt, liegt das alte Heiligthum Pytho, bie Frag: 
flätte (nuSlodar) ?) genannt. Das Einzelne des Locals 
batte in der Blüthezeit Griechenlands, und noch ald Pau⸗ 
faniad es befchrieb, folgende Anordnung. Neben den 
Felſen Pbädriades und Hyampea, bie die oͤſtliche Wand 
ber Schlucht bilden, führte der heilige Pfad heran bis 
über den Faftalifhen Quell, jenfeit deffen der Ankom⸗ 
mende gleich in den Peribolos von Pytho eintrat. Bor: 
ber hatte er links mebre Zempel, namentlih ben ber 
Athene Pronda und dad Gymnafium, rechts das Heroon 


1) — Hom. Od. VII, 79. 2) Plut. Pyth, orac. 
VII, 592. 8) An ber Nichtigkeit diefer Erklärung ift nicht zu 
yoeifeln, wierwol das v in nuddadeı kurz, in Zludw und luhos 
lang ift: daher der Homeriſche Hymnos den Namen vom Faulen 
used berleitet (VB, 185. 191. 196.). Beifpiele eines ſolchen 
Wechſels der Quantität find nicht ſelten j boch fragt ſich, ob nicht 
ein anderer Anlaf war für den Hhmnus, ben faulenden Drachen 
fo ausführlich zu befchreiben, als ber aus bem bloßen Ramen 
griffene. Kohlenſaure Erbbämpfe haben gewöhnlich einen fcha 
und üblen Geruch und vielleicht diente ber Gebraud der Lorbeer: 
räucherung außer ber magnetifchen und narkotiſchen Wirkung auch 
zur Milderung beifelben. 
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des Phylakos und Autonoos. Innerhalb bed Peribolos 
fand er Standbilder, namentlich von pythiſchen Siegern, 
aufgeſtellt, rechts das Buleuterion und die atheniſche 
Halle, links die Schatzhaͤuſer der Sikyonier, Siphnier, 
Thebaner, Athener, Knidier, Potiddaten, Syrakuſier, 
Klazomenier, Akanthier, Spineten, Agyllaͤer und bes 
Kypſelos, grade vor dem Eingange zum eigentlichen pyibis 
fhen Hofe, in welcden eingetreten er den großen Altar, 
den von ben Delpbern geweihten ehernen Wolf‘) und 
die anfehnlichften BBeibgefente, bei denen zu Paufanias 
Zeit auch der Stein, der den Nabel der Erde bezeich— 
nete, feinen Platz hatte, vechtö ließ und gerade aus zum 
Tempel felbft gelangte. Hinter diefem war der Quell 
Kaffotid, nahe daran der Stein, den Kronos. flatt des 
Zeus verfhludt hatte, den man täglich mit DI begoß 
und am Fellen mit weißer Wolle ummidelte, und das 
Grab’ des Neoptolemos. inter dem Zempel die Lefche 
der Knidier mit den Gemälden des Polygnot und das 
Theater, uͤber dem ſich auf einem Fellenvorfprung die 
Statue des Bakchos erhob. Unterhalb des heiligen Dr: 
tes Pytho lag gleich der deipbifhe Grund (viry), mit 
dem Heiligibum der Erbe, dem Hügel des Toxios und 
der fingifchen Quelle. Durch dielen Grund zog fi bis 
gen. den Pleiftos die Stadt Delphi mit der Vorſtadt 
yläa bin‘). Am Eingang des Tempels lad man bie 
der Sage nah von den fieben Weifen gemweibten In: 
fhriften: „Erkenne dich °)" und: „Nichts zu fehr ).“ Auch 
das Wort E (fpr. ei) war dafelbft ald Weihſchrift anges 
bracht, und zwar dreifach, hoͤlzern aus der älteften Zeit, 
von ben fieben Weiſen hergeſchrieben *), ehern von den 
Athenern, golden von ber Kaiferin Livia: unter beffen 
mannichfachen Erklärungen die verfiändigften die bleiben, 
daß entweder damit eine Fünfzabl bezüglich auf die Pen- 
taeteriß der Spiele oder die fünf soo: angedeutet wird, 
oder die etwas nüchterne, daß ed bie Partikel ei, ob, 
bezeichnet, die dem Anfang jeder an den Gott gerichtes 
ten Frage machte. Im Tempel felbft fand ein Altar 
des Pofeidon, weil diefem früher das Heiligthum gehört 
baben follte: ferner die Standbilder zweier Mören und 
flatt der gewöhnlich angenommenen britten Zeus Moͤra⸗ 
geted und Apollo Mörageted. ben da zeigte man ben 
Altar, auf dem NReoptolemod vom Priefter Machaͤreus 
erödtet fei und fpdter einen eifernen Seffel, auf bem 
Dindar gefeffen babe, fo oft er nach Delphi gelommen 
wäre”). Das Innerſte des Heiligthums ') wurde nur 
von befonderd Berechtigten betreten, in ihm flanb ein 
Apollobild, wenigftend fpäter von Gold. Hier war in 
älterer Zeit auch der Nabel der Erbe ''), und vor dem 


4) Paus. X, 14, 7. ®ergl. Plut. Periel. 21. An feiner 
Stirn ließen bit Spartaner ein Zeugniß ihres Rechts der Proman- 
tie, das fie von ben Delphern erhalten hatten, eingraben. Perikles 
aber an feiner Seite das ber Athener, denen es von ben Phokern 
gegeben war. 5) Die Belegftellen f. bei Müller in ber Difs 
kafdın Ausgabe des Pindar ter Thl. &.623. 6) Xen. Mem. 

v‚2,24. 7) Plut. Delph. Er. VII, 514. 8) Die in Des 
* —— etroffen fein ſollten. Plur. Sal. 4. 9) Diefe Be 
K ung nah Paus. X, 24, . 5. 10) äduror Pind. Ol. VII, 

ueyeoov Her. I, 47, 65. drartope vom ganzen Tempei 
Eur, Ion. 55, 1224, 11) Aesch. Eum. 40. er. 
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Bilde des Gottes brannte ein ewiges Feuer ”), das nur 
mit Tannenholz genaͤhrt werden durfte '); ‚das ganze 
Gewölbe war mit Lorbeerkraͤnzen behängt, und die Py: 
thia felbft trug Lorbeerkränge '), und auf dem Altar 
mwurbe Raͤucherwerk von Lorbeer angezündet '*). Im dies 
fem Gewölb nun war im. Boden ein Schlund, aus beis 
fen nicht fehr breiter Öffnung von Zeit zu Zeit, ohne daf 
man es berechnen konnte, ein Dunft aufftieg “), den 
man berleitete aud dem Waſſer ber Quelle Kajlotis, die 
fib dicht am Heiligthume in die Erde: verlor"), Über 
diefem Schlunde ſtand ein hoher Dreifuß, auf dem bie 
Pythia fih-fegte '), eingeführt von den Propheten '*) 
und von der Gewalt des Dunſtes verzudt bald metrifch 
verbunden, bald abgebrocene Worte auöftieß, die von 
den borchenden Propheten aufgefaßt und in Verſe, meift 
Herameter, gekleidet, den Fragenden überliefert wurden. 
Die Pythia mußte in Delphi geboren fein ?°), verließ 
den Zempelbienft nie wieder, wenn fie nicht wegen eines 
Vergehens entfeht wurde, wurde genommen aus dem 
Haufe armer Landbauer, in feinen Künfteleien unterrich⸗ 
tet, und mußte Jungfrau bleiben °'). Zur Weiffagung 
bereitete fie fi vor durch breitägiges Faften, badete im 
kaſtaliſchen Quell *), trat in einfacher Kleitung ins Hei: 
ligthum und opferte ein Raͤucherwerk nur von Rorbeers 
blättern und Gerflenmehl ). Die Heftigkeit der Ber: 
züdung war fo ſtark, daß man Beifpiele erzählte, wie 
eine Pythias, bie unvorbereitet und ungern den Dreis 
fuß befliegen habe, von ber Gewalt bis zur Raferei er= 
griffen, bin und bergeriffen, endlich aufgefprungen und 
am Ausgang zu‘ Boden geflürt, nad wenigen Zagen 
aber geſtorben ſei ). Im älterer Zeit war die Pythias 
ein junges Mädchen, nachdem aber eine verführt war, 
nabm man feine unter funfzig Jahren *). Zur Blüthes 
zeit Griechenlands ernannte man immer zwei, bie wegen 
der Menge der Fragenden wechſelweiſe den Stuhl beftie: 
gen und gab ihnen eine britte ald Vertreterin im Noth: 
falle zu: zur Zeit des Berfalls hatte man wieder an einer 


genug, ). 

Nah altem Gebrauch wurde nur am fiebenten Tage 
bed Monats Byſios (Fragmonat, muss, unferm April 
entfprechend), an welchem Apol geboren war, geweif: 
fagt *”), und man nannte denfelben noAlpsorog, wahr: 
ſcheinlich, weil er oft für viele nicht audreichte. Daher ward 





12) Arsch. Choeph. 1086. 13) Plur, EI apud Delph. 
VI. p. 518, 14) 4. Eum.89. molvorsphsugös. Aristoph. 
Plut. 39, 15) ıi dä9 6 «boißos Flaxer fx tur orsuuare ; 
Sehol. ib.: Örı 2v ulow row oregaram xadnuden Eleyer ij IIudie, 
Lucret. V, 112.: Pythia quae tripode a Phoebi lauroque pro- 
fatur. Hymn. Ap. Pyth. 214. Andliwr yosiuv dx daprns. 
Arist. Plut. 213. boidog Mudıxivr aslaag dagynv. Eur. Ion, 


76. dapvasdn yiale. 16) Plut. de Defect. Orac. T. VII. 
p- 721. An büpfenden Biegen follte die Gewalt des Dunftes ent⸗ 
bet fein. Diod. XVI, 35. 17) Paus. X, 25,7. 18) Strab. 
IX, 419. 19) Plut. Orac. def. 713. 20) Eur. Ion. 92, 21) 
Plut. Pyth, orac. VII, 595 sq. Orac.def.ib. 724. 22) Schol. 
Eur. Phoen. 230, 23) Plut. Pyth. Orac. VII, 560. 24) Plur. 
Orac, def. VII, 724. Bergl. Zucan. Pharsal. V. 25) Diod. 


XVI. 26. 26) Plut. Orac. def. VIT,631, 27) Plut, Quasst. 


Gr. VII, 174. 


ORAKEL 


fpäter monatlih ein Tag zum Antworten beftimmt ). 
Die Drbnung ber Fragenden wurde durch das Loos ge> 
regelt *), die Delpher gaben aber befonderd Verdienten, 
mie dem Kroͤſos und den kydern die Promanteia, bad 
Recht, vor den Andern fragen *). Der Fragende 
mußte ein Opfertbier darbringen, wenigflens ein Schaf °'), 
das ganz und gar an Leib und Seele fehllos fein mußte, 
meöwegen man ben Stieren Gerfienfhrot, den Böden 
Kichererbfen vorwarf, um zu prüfen, ob fie mit geſun⸗ 
der Luſt fräßen, die Biegen aber mit Wafler begoß und 
nur, wenn fie darüber dur und durch erzitterten, fie 
für völlig frifh und wäblig erfannte *»). Das fo er 
fundene Opferthier bieß souwrie ”). 

Die Leitung der Berlofung und ber Opfer war in 
den Händen des deipbifchen Volks, namentlich der edlen 
Gefchlechter von Delphi, und unter diefen vorzüglich fünf, 
die fih vom Deufalion berleiteten und aus deren jedem 
einer der fünf-dauoı. der Priefter durch dad Loos genoms 
men wurde *) Als folche werben genannt die Kleos 
mantiden, Zhrafiden *), Laphriaden »). Die daroı ver: 
walteten lebenslänglih in Gemeinfhaft mit den Propbes 
ten die Angelegenheiten des Heiligthums, namentlich die 
- Dpfer “). Der Propbet fland Allem vor ’*). Außer den 
Prieſtern haben ihre Verwandten, die edeln Geſchlechter 
Delphi’, einen deutlich erfennbaren Einfluß auf die Ber: 
waltung des Drakels. Diefe werden genannt ald bie 
Obrigkeiten und Fürften der Delpher, xo/garoı Hudtxol, 
Iegüv üvaxrıg, äpyal Inıymgıoı ”), die Uber jeden Fre: 
vel am Heiligthum mit pytbifhem Spruch richten und 
ur Steinigung verurtheilen %). Spuren ihres Einflufs 
* finden ſich in mancher Erzählung. Nicht nur ſoiche, 
wie durch die Mittheilung des den Spartanern insge⸗ 
beim über Kodros gegebenen Drafeld an die Athener 
durch Kleomantis *'), und des Über Meffenien gegebenen 


28) Plut. 116. 29) Aesch. Eum. 32, 30) Her. 1, 54. 
31) Eur. lon. 229, 82) Plut, Orac. def. 713. . 33) Plur. 
Quaest. Graec. VII, p. 174. Wenn hierin Manches in Wache: 
muths klarer umb genauer Darftellung (Gr. Alterth. AI, 2 fg.) ans 
eführte ausgefchloffen ift, fo find das Punkte, zu denen bie fichern 
elege fehlen. So erſchienen keineswegs alle Fragende mit Lors 
beerzmeigen, bie mit wollenen Binden ummunden waren, ſondern 
nur Flehlinge, wie bie Athener Her. VII, 141., ober Oreſt Lesch, 
© 1085. Daß ferner durch Trinken des Quellmaffers bie 
Pythia begeiftert ſei, ift nirgends gefagt, es ift keineswegs ein kla⸗ 
rer Qucllfpiegel im Adyton anzunehmen, ſondern unten im Schlund 
mar Waſſer, das aus ber Kaffotis kam, und dies machte nad) 
Paus. %, 24, 5. aber nur durch den auffteigenden Qualm bie 
Srherinnen verzüdt. Daß außer ben Propheten und den fünf Ge- 
weihten noch eigne Veremacher angeftelt waren, geht aus Strabon 
(IX, 415.) feineswegs hervor, ſondern er bezeichnet eben nur jene, 
Dienerinnen, bie vor dem Tempel bie Ungemweihten abgehalten hät» 
ten, gab es nicht. Eur. Ion. 510 find bie athenifchen Dienerinnen 
der Kreufa gemeint. 834) Zur. Ion, 411 rar fow H'ällors uf 
is, ol ninalor Yugaovan roinodos, w Eve, Atlyuv dporsis, 
obs Exkjpmoer mulos. Dies Nabefigen am Dreifuß innen im 
Heiligthume kann füglihd nur von ben Sara, nicht von fämmtlis 
hen Dbrigkeiten Delpbis verftanden werben. 35) Diod. XVI, 
24. Iycurg. Leoer. 158. 36) Hesych. s. v., 100 fie yontola 
dv Aelgois beißen. 87) Plut. Qu. Gr. VII, 174. ss) Her. 
VIII. 136, 39) Eur. lon. 1219. 1222, 1110, 40) Eur. lon. 
1251. 1220, 41) Zycurg. Leocr. 158. 
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an Sparta durch — — ſondern auch eine 
Art vom Wiſſenſchaft uͤber die Art, wie dem Gotte bei⸗ 
zulommen iff, wie wenn Gimon, der Sohn des Andros 
bulos, einer der angefebenften Delpber, den mit Vernich⸗ 
tung bedrodten Athenern räth, als Flehlinge mit Olyweig 
und Binden vor dem Gott zu erfcheinen *”). Go wirb 
ausdrücklich berichtet, Kleomenes von Sparta habe Kos 
bon, den Sohn des Xriftophantes, einen der maͤchtigſten 
Herm in Delphi, gewonnen, und durch diefen fei die Pys 
thia Perialla bewogen, gm Demaratos den Ausſpruch 
zu thun. Als ed entdedt wird, muß freilih Kobon aus 
Delphi flüchten und Periala wirb abgeſetzt *). Diefe 
edeln Gefchlechter find u. wenn erzählt wirb, bie 
Delpher haben dem Kroͤſos und den Lydern, dafür dag 
jeber mit zwei Stateren Goltes befchenft fei, Promans 
tie, Atelie, Proedrie und beliebiged Bürgerrecht ertbeilt *), 
Von ihnen erhalten Promantie au die Spartaner *), 
Sie baben daher auch die Sorge für den Wiederaufbau 
bed verbrannten Tempels und fammeln in Griechenland 
dafür, doch wird die oberfte Leitung des Baues von den 
Ampbifiyonen verwaltet *). Dod wird ihnen auch durch 
das Drakel auferlegt, den Mord des Aeſop zu fühnen, 
fie müffen befannt machen laffen durch Herolböruf, wer 
die Buße empfangen wolle. Es findet ſich nur Jad⸗ 
mon’s Enfel Jabmon, der feinen Sobn Aeſopos nennt ). 
Durch Befreundung mit biefen edlen Geſchlechtern wirb 
es dem Alkmaͤon möglich gewefen fein, ben Gefanbten 
bed Kroͤſos in Delphi Dienfte zu leiften, wofür der Ko— 
nig fi ausgezeichnet dankbar bewies *"). 

Die zu Delphi neben Apollo vorzüglich verehrten 
Gottheiten ſtehen fämmtlid in beflimmter Beziehung auf 
das Drafel. Apollon if Orakelgott ald Gott der Ges 
walt, mit ber er die Phantafie im Innerften gu und 
fräftigt, fo baß er durch fie die ganze Seele gefangen 
nimmt und erfült. Diefe Wirkung auf die Seele übt 
er jeboch nicht unmittelbar, fondern durch phyfiſche Ver: 
mittlung, durch bie aus den im Erdſchlunde ſich fam= 
melnden Waſſer emporfteigenden Dünfte. Die Gewalt 
der Gottheit aber, fofern fie in treibender und ſich ſtei⸗ 
gernder Naturentwidlung wirkt, wird bei ben Griechen 
angefchaut ald erfcheinend im Dionyfos, der demnach 
eigentlih nur eine mehr nad der phyſikaliſchen Seite 
ewanbte Nebenfigur des Apollon if. Daß bied ber we⸗ 
entlihe Gedanke ift im Bilde des Dionyfos, zeigt fich 
allgemein faßlich in dem, was als feine vorzüglichfie Gabe 
betrachtet wird, im Wein, dem durch die beengtefte Ber⸗ 
mittlung zum mächtigften gewordenen Naturerjeugniß, 
bie durch ftille und allmälige Einwirkung ſich der menſch⸗ 
lihen Seele unmiderfiehlih bemaͤchtigt. Ganz auf aͤhn⸗ 
lihe Art, wie durch den Wein, überwältigt durch die 
verzuckenden Dämpfe die Gottheit den Geiftl: Apollon 
wirft in der Meife des Dionyfos auf bie Pytbia ein. 
Zuſammenſtellungen des Apollon und Dionyfos im Gul- 





42) Paus. IV, 128, 48) Ider. VII, 141. 44) Her. VI, 
66, 45) Her. I, 54. 46) Plus. Peric, 21, 47) Her. II, 
180. 48) Her. II, 184. Müller Dor. II, 227 führt bierfür 
nur Plutarch, de sera. XII. p. 244 an. 49) Her. VI, 125. 


ORAKEL 


find überhaupt häufig. Poſeidon wird in nothwen⸗ 
Sr Verbindung d — zugeſellt als Gott ‚der 
weil in den Waſſern jene Naturgewalt, durch 

die Apollon wirkt, bereitet wird, ebenſo wenig darf bie 
e ‚fehlen, in deren Schooß die Bereitung vorgeht. 
-Mören fiehen im Tempel des Apollon, untergeord> 
ihren Leitern, Zeus und Apollon, weil den Menſchen 
durch dad Drafel offenbart wird, wie das göttliche Ge: 
ihren Lebenslauf bedingt, Endlich bedarf ed noch 
des Haren Überlegenden unfehlbaren Verfiandes, es bedarf 
der rubig. vernebmenden und das Demommene orbnens 
den Weisheit, um den Menfchen in menſchlich verftänd: 
licher Form den Goͤtterſpruch mitzutheilen. Diefe, mit 
der der Prophet den Götterfprucd vernimmt, wird allein 
} —— rg — die aber 4 Brands —* 

a des Tempels verehrt int, weil ihr 
Birken fi bier nur auf die Art bezieht, wie die Mens 
ſchen die Weifjagung aufjunchmen haben. Und bier ift 
der Dri, von den Überlieferungen der Drakel dur bie 
Propheten zu reden. Diefe geſchieht durchaus im Geifte 
der Athene, deren Heros Odyſſeus ift, deſſen Liebe und 


= 


ganz in der Thaͤtigkeit des Verftandes lebt, —* 
ſelbſt Umbeugungen ber einfachen Wahrheit, wo dieſe 
Gewinn, bringen, zu verſchmaͤhen. Auch die Götter herr 


ſchen nach griehifhem Glauben nicht blos dur Gewalt, 
fondern aud durch Weisheit, die jener Glaube nicht von 
der Kiugbeit trennt, fie bereichen durch ungaral, dadurch), 
daß fie Alles im richtiger Art und zur rechten Zeit anzu⸗ 
reifen wiffen. Durd ein zweideutiges Orakel glaubt ber 
Prophet weder feine, noch feines Gottes Ehre verfehrt: 
er horcht auf die Worte der Pptbia, feine Aufgabe ift 
ed, Diele in menschlicher Form wiederzugeben: er fpricht 
fie fo aus, wie er mit aller Anftrengung feines Verflan: 
ded fie auffaffen fan: feine Seele aber ift angefüllt mit 
Erinnerungen an vielfache früber erlebte Begebenheiten, 
in denen. fi die Handlungsweiſe des Gottes, die ihm 
immer vorſchwebt, gezeigt bat, und aus biefen Erinne⸗ 

beraus fucht er jene dunkeln Götterworte zu er: 
fofen und faßlid wiederzugeben ''). ; 


Aus benfelben —53 die zur Verehrung der 
genannten Götter als Beſchüher des Drakels veranlaßten, 
erklären ſich die Sagen von deſſen — und aͤlte⸗ 
fier Verwaltung. Zur Beförderung einer Begebenheit 
können mehre göttlibe Mächte zufammenmirken, vie be 
flimmte Form aber kann immer nur Ein Gott geben und 
diefer erfheint dann ald Hertſcher und Inhaber. Die 
olympiſchen Götter nun, das Geſchlecht deö Zeus, wer: 
den durchaus gedacht als erfi im Fortgang der Welt in 


50) Pronda die iſche A bei bot (I, 92, 
VHI, 37.), Yılıs (Ben. 2) und age Me — * fpäs 
ter, fchon zu ines Zeit (Ctesiph. p. 71.), fpradh man oo- 


- { heit. &o wird, was ber Kymaͤer Ariftobis 
- in dem Heiligthum ber Branchtiden thut, um den wahren Wil: 


bes Gottes bei dem ſcheinbar ungere Sprud zu erforfchen, 
ein . I, 159. 
— — —— * — 159). 51) ähnlicher ſchon bri 


A. Encpfl. d. W. u. R. Dritte Section. IV. 
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ber Zeit erfchienen, um die vorher felbfländigen und 
formlofen Gewalten in das Gefeh der Schönheit und 
Zweckmaͤßigkeit ® ordnen. Auch am pythiſchen Drake 
\ e Naturkräfte, deren der Gott fich bedient, 
feit uralter Zeit vorhanden, und je nachdem man in dem 
Qualm, der fein Werkzeug war, die vorwiegende Macht 
dieſes oder jenes Elements annahm, theilte die Sage 
diefer oder jener phyſiſchen Macht die urfprüngliche Ver: 
waltung zu. So heißt nach der allgemeinſten Annahme 
die Erde ) die erfte Weiffagerin, weil Erb fe aus 
dem Schlunde bervorfliegen und weil die Erde, die Mut: 
ter Aller, die die Keime zu Allem in fich getragen hatte, 
auch von der weitern Entwidelung. diefer Keime wiffen 
und Wiſſenſchaft mittbeilen konnte. Als ſolche nun hat 
fie auch die Keime der götlihen Natur und bes göttli- 
Rechts in fih, wie ja die olympifchen Götter fämmts 
lich von ihr abflammen, und daher führt fie auch ben 
Namen Themis ”), oder Themis wird ihre Tochter 
nannt und erfcheint als zweite Weiffagerin *). Als Weif- 
fagerin der Gaͤa wurde die Bergnymphe Daphnis ges 
nannt °°), deren Name nur aus der apolliniſchen Auss 
fhmüdung des Dreifußes mit Lorbeer bergenommen ift. 
Nach der dem Mufäos zugelchriebenen Eumolpie hatten 
Gaͤa und Pofeidon das Drakel in ältefler Zeit’ gemeins 
ſchaftlich, offenbar weil die Erbbämpfe durch die unters 
irdiſchen von der Kaffotis hergeleiteten Waller ausgebrüs 
tet umb empor gefandt wurden. Gäa follte felbft ges 
weiffagt haben, Pofeidon aber durch feinen Diener Pyr: 
fon, bei deſſen Namen: fich eine Beziehung auf Erhigung 
jener Waſſer durch unterirdiſches Feuer ſchwerlich abweis 
fen läßt, namentlich da mugxöns' der gewöhnliche Name 
der deipbifhen Feuerwahrſager ifl. ber, beißt es 
in der Eumolpie weiter, babe Gaͤa ihren Antbeil der 
Themis, Themis denfelben dem Apollon zum Gefcent 
gegeben, diefer aber dem Pofeivon für feinen Antheil das 
zu Kalaureia vor Zrözen eingeräumt *). Wenn eine ans 
dere Sagenform vor der Themis ftatt der Erde die Nacht 
als erfte Inhaberin des Drafeld angibt “), fo war hierin 
diefe ald allgemeined Urmwefen, als Allmutter, wie fonft 
bie. Erbe, gefaßt, ald melde einige Kodmogonien fie 
anerkannten *). Und wenn dafür Kronos von Anden 
eingeführt ward '”), fo faßte man diefen ald den Urquell, 
der in den beiligen Gewaͤſſern im Schlunde wirkte, denn 
Kronos flcht durdweg in Beziehung auf die Gemäffer. 
Der Stein, den Kronos fiatt des Zeus verfchludt und 
nachher wieder von fich gegeben hatte, ſteht ebenfalls 
dicht an der Kafjotisquelle, von der jene unterirdifchen 
Waſſer berfließen, zu Delphi, und wird, wenn auch Paus 
ſanias den Nabelftein davon unterfheidet, als beiliger 
Herdflein der Erde und Menfchheit täglich mit DI ges 
falbt, wie im Homerifchen Hymnos es von ber Hefita, 
der Tochter des Kronos *) heißt: ihr, die da wohne im 


52) nowröuertig Taia. Arsch. Eum. 2. 583) Aesch. 
54) Aesch. Bum.3. Paus.X,5,6. Ovid. Met, 1,321. 
h 56) Paus. X, 5, 6, 57) Arg. Pind. 
Pyth. 58) Arist, Met. XIV, 801. 59) Tzerz. —— 202, 
60) Hymn. in Mere, et Vest. 29, 18. Hes. * 4. 
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beiligen Haufe des Ferntreffers Apollon zu Pptbo, 
fen die Soden immer von DE). m. 

Den Übergang des Drakels von diefen Urmächten 
an ben Apollon ftellen vie mieiften Sagen als einen fried: 
lihen dar, ald Gefchen? der Erde, oder ber Themis, oder 
der Phöbe, der Mutter der Leto, die felbft diefe Ehre 
ald friedliches Geſchenk von der Themis erhalten babe"). 
Die ältefle Sagenform war aber gewiß anterer Art, 
denn die Götter aus dem Geſchlechte deö Zeus gewinnen 
die Ehren ter Weltherrſchaft von den Urmächten allgemein 
nur durch Streit und namentlich für den jugendlichen Über: 
woältiger Apollon ift die MWeife bed Gemwinnes durdaus 
bie gemäßefte”). Daher wir au bei Pindar ausdrück⸗ 
lich gefagt finden, Apollon habe Python mit Gewalt ein: 

enommen und Gaͤa babe im Wiverftande verfucht, ihn 

Ih den Tartarus zu flürzen *). Die Form des Kampfes 
wurde näher angegeben ald Apollond Sieg über die 
Schlange Python, den Wächter des Drakels der Gaͤa 
oder der Themis **): welcher Sieg nachber als berrlichfte 
That des Gottes und ald Symbol aller feiner Kämpfe 
dargeflellt wird. 


An biefe Erlegung bes Python aber fchlieft fi 
eine andere für den Charakter der famifeit des bels 
phifchen Drakels hoͤchſt bedeutende Sagenteibe an, bie 
von der Berdannung ded Apollon und feinem Dienfte 
zur Suͤrnung diefed vergoflenen Blutes; Die durch das 
ganze grietbifche Leben verbreitete Lehre von der Morbs 
buße und Mordbfühne wurzelt in Python und hat ben 
Geboten der pothifhen Sagungen eine fittlihe Bedeu: 
tung gegeben in ähnlicher Art, wie die Verheißung eines 
feligen Lebens nad dem Tode durch göttlide Begnabi- 

ng ben eleufinifhen Weiben. Wie Apollon ber Ent: 
—2 der Reiniger iſt, ſo iſt er auch das Vorbild der 
Entſuͤhnung, und unterzieht ſich als ſolches, gezwungen 
durch die Satzung des Zeus, der Buße ſo gut wie der 
menſchliche Moͤrder. — Vergeltung iſt die allgemeinſte 
menſchliche Gebühr: wer dem Andern fein Gebiet ſchmaͤ⸗ 
fert, dem fchmdlert biefer das feinige wieber, dies find 
bie in nothwendiger Beziehung verbundenen Begriffe 
dpuouyrı nuseiv, Ößgıs und ärn”). Da nun nad allge: 
meiner griechiſcher Anficht der Mann nah dem Tode 
fortlebt in feinem Geſchlechte, fo ergibt ſich birraus noth⸗ 
wendig bie Gebühr der Blutradke, der Sohn hat die 
Pflicht, den zu erfchlagen, der ihm den Vater erfchlagen 
bat. Der Toͤdter kann nun dies durch die Flucht ver 
meiden und bieraus gebt die Nothmwendigkeit der Ber: 
bannung des Mörderd hervor. Aber das göttliche Mecht 
belaftet die Vergießung verwandten ober einheimifchen 


trie⸗ 


— 


61) Hymn. Vest, 24. 62) Aesch. Eum, 50. 63) Ala dle⸗ 
fen gewaltigen Gott fteut ihn namentlich das Symbol bes von ben 
Delpbern gemeihten ebenen Wolfs bar. Die Gage bite nach⸗ 
ber, biefeer Wolf habe einen Kempelräuber, ber bas geftohlene Gut 
im Pt —— 79 u HM oft » Fig geeint, bis 
man ihm nachgegangen fe en efun‘ abe. Paus. 
X, 14,7. 64) Schol. Aesch, Eum. 2, 

1245 — 1288. Lucan. Phars, V, 79 
Hymn. Apoll. Pyth, 122 sq. 177 sq. 


5) Eur, Iphig. Taor. 
sy. Ovid. Met. I, 438 
66) Aesch. Eum. 63. 
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Bluts noch mit einem ſchlimmern Male, 

leitet auß dem zweiten ber drei Gebote der 
der Ehrfurcht gegen die, welche gleicher Art mit und find, 
Dies. find namentlich die Altern, aber eben fowol di 
Geſchlechtsgenoſſen und alle, die mit und durch gemein 
fame Heiltgtbinmer verbunden find, unfere Mitbürger 
Die Verletzung dieſes von den Göttern gehei 
des — * ae eine ie in ’ 
gemeinfamen Heiligtblimern des Geſchlechts t 

des Landes unmöglich *"). Daber finder —— 
keinen Beiftand gegen die Rache. Er muß alſs Hehe 
und fuchen, wo er diefen findet. Aber Fein Band nimm 
den mit Greuel Belafteten auf. Hier nun gibt ber ® 
der dem Fluch auflegt, auch das Mittel der Sirknufg 
Durch Dienft, rechtioſen, unfreien Dienft fol er fid in 
fremden Lande Gunft erwerben und durch dieſe 
Schu. Damit aber diefe Gunft nicht den, der fie e 
zeigt, des Fluchs theilbaftig mache, läßt der Gott 
Blut des Mordes abjpülen durch Opferblut*), S 
die erſte Begnadigung; zu diefer iin er die zu 
minder wichtige. Dadurd, daß der Mörder 
{ft die Pflicht des Raͤchers nicht aufgehoben: 
muß alfo für immer ſich aufhalten unter fre 
und diefen findet er nur durch Dienſt Ein ewige 
fol der Mörder verbannt fein und dienen — 
f&hreitet der Gott ein und feht feft, daß ſur de 
Jahr ein beftimmter bearenjter Beitraim & 
Das apollinifhe Geſetz beſtimmt fieben 8 
dem Apollon aus anderer Beziehung die X 
ebeiligt ift, umd weil die Zahl Sieben all eB 
Grundlage der Zeitrechnung gilt. Über das fiebe ie; ab 
binaus barf nad der eiflung von Suͤhne und | uß 
feine Blutrache wirken, feine Folge des Morbes mich 
nerechnet werden. So nun ift Apollon feibft au in 


Par, 
& 


— 


a. 


Bann und Dienft gegangen. Da aber bie g ex: r 
welt den olympiſchen Göttern dient, kann er nirge 
ber Fremde dienen als beim Hades, bem Bes br 
verbaßten Unterwelt. Diefen Grundg | 
nungsfage bat nachher die Erzählung in einen Die 

bei dem Könige Admetos (dem eg bezwing 
lichen, gemaͤß den gewöhnlichften Beinamen ‚bes Dabes) 
von Pherä, der fih durch Dienft ber unterirbifchen Göt 
ter ausgezeichnet, umgebildet. - Jedes achte Sabre fenbn 
bie Delpber einen Feſtzug nach dem Thal Tempe, nad 
bem vorher zu Delphi felbft der Kampf des Gottes mu 
dem Draden bargeftellt war; ein. Knabe d 
vor, der bei dem Kampfe felbft Anabe en w 
Hütte, worin die Schlange lag, ging “= n 
trat der Knabe den feierlichen Feilzug an, ftellfe auf ben 
Wege die Dienfibarfeit (Aaroeiu) des Gottes dar, wahr 
fbeinlih zu Pheraͤ ſelbſt, fam dann nad Tempe 
geſuͤhnt an dem Lorbeerbaume, an dem Apollo { 


fühnt war, und brachte einen Zweig von diefem Baume 


Mei 


a Aut 


r 
4 








67) Aesch. Eum. 655: 
molormı Btimorg yomusvog reis Öhrlorg; 
nole dt ylorıy yoaröowr mpogdfferar; 
63) Assch. Eum. 449. 
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üc 7) Die Zeit der Dienſtbarkeit be 


en Jahrs (aldıog iviuurög) oder 
— — 


pelräuber babe er, 

war von den Bretifchen 

ums: waren”), 
ser Begna⸗ 







derübt war, für welchen letzten die That 
bad deuilichſte und beribmtefte Vorbild ift. 
ventfeiden, werden nach Apollon's Ges 
Richter eingelegt und biefe gab es in 
aber ‚namentlid aud für allgemeinere 


rn anfragt , ertheilte Hinweis 
„ wo er Lantleute mit Ölgweigen bes 
werde, ben er in Afien findet und an 
”); ein andres gibt Platon an, daf, 
n Kämpfen unvorfäglid getödter hatte, 
obne weiteres fündenfrei und fchulds 
Dies wurde felbft auf Ieblofe Gegens 
Ein eherner Stier, Weihgeſchenk der 
fand im Haine Altis zu Dlyınpia, ein Knaͤb⸗ 
‚unter ihm, ben Kopf vorübergeneigt, erhob 
plöplich und zerſchlug fib ihn an dem Erze, fo 
daß ed bald darauf flarb. Die Eleer wollten den Stier 
als durch Blut entweiht fortichaffen, der delphiſche Gott 
een den Sühnmitteln, die für unfreiwillis 
chlich waren, zu reinigen "*). 

" —— hiernach eine zwiefache Art der Thaͤ⸗ 
Srakels, beide Verwirklichung des göttlichen 
— dem beſondern Gebot der Blutfühne, 
ein Rath von Männern die Aufficht führt, ans 
allgemeinen Berwidelungen des Lebens, wo 
Die ı göttliche Dffenbarung von den Prophe⸗ 
‚mit menfhlibem Verflande und Scarffinn aufge: 

mitgetheilt wird. Truͤglichkeit und Zweideut 
bierin nur, infofern der menſchliche Geift der 
ſelbſt fein klater und tüchtiger iſt: denn bei 









8, bie auf der Gebühr wurzelt, bedarf es 
nur Anerkennung und — digun * 
ein ſo handelnder faßt immer die goͤtil 
unverwirrt und en ein auf; wer: — eine UÜbertre⸗ 
tung vorbereitet, mit Frevel in der Seele zum Gotte 
) Müller Dor. . 157 fg. 300 
Paus.-%, 6,7. 71) ie De I, 11. er P m 
Be 78) Plat, Legg. IX, 866. 74) Paus. nn 
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fommt , der fann den wahren Sinn bed Spruches nicht 
verfiehen und wird, indem er ihn feiner ung gemäß 
—* ihn raſchet in dad Verderben ges 

6 war eine wahre ößgıg bed Krdfos, eine 
innerhalb deren ihn ber Gott 


Hätte er einen R gehabt, ſo er ihn 

und zurüdgefübrt, da er ben an konnte 
er nichts Anderes erwarten, ald bie auf die ng 
notbwendig fi Verfehrung, die arm, den Unter 
gang, den er ſelbſt Andern drohte. So hätte er alfo 
den Spruch ausl follen, ber an feinen ee 
den Halys die rung bes großen Reichs 


daß er ihm anders faßte, war bie Bethörung feiner Bei 
an dan Entfhuldigen nun die Priefter den Drakel⸗ 
al& man erwartete, ausgefallen ift, mit 


ſpruch, der anders, 
menfhlicer Klugbeit, fo liegt das keinedwegs e.2 


der Grenzen ihres DBeruft, hebt auch Feines An 
eigne Glaubigkeit auf: und wir haben in den 

und in den ſpaͤtern Zeiten, fo lange das griechifche Bolt 
—28 freier Eigenthiumlichkeit fortbefiand, das Vertrauen auf 


i denn 
der Sicherheit —— —2 —* geh e nic 
‚ und den wirb e Zeit for gut 


gehabt haben, wie bie fpätere. Und daneben befteht auch in 
den bellften und ſchoͤnſten Zeiten ber völlig fromme Glaube, 
daß der Götterfprud; wahrhaft von Gott gegeben und von 
unendlich tiefem Gehalt jei, daß der, der ihn völlig und 
zwar mühelos zu er und zu durchſchauen glaube, 
ein Thor fei, der Weife aber in ihm ein immer neues 
Raͤthſel finde *). Diefe Grundfäge mußten fi noth⸗ 
wendig bei den Priefiern zum Bewußtſein durchbilden, 
und es ift demnach volllommen erfiärlich, wie fie Did» 
ter, welche diefe tiefwirtende Gewalt der Götterfprüche in 
ihren Werfen geltend machten und verbeutlichten, die —* 
Berwirrungen, UÜbereilungen und die gene Unzulänglid) 

feit des menschlichen Verftanded dem Gebote der Gontbeit 
gegenüber, aber auch den Segen, der auf denen ruht, 
die mit unbebingtem Gehorfam dem Gott folgen und 
felbft lebend in den Grenzen der menſchlichen Gebühr, 
mit aller Kraft des Geiftes feinem Worte gemäß zu han⸗ 
bein ſuchen, bervorbebt, vorzugsweife ehren. Solche Dich⸗ 
ter waren vor Allen Pindar und Sophokles, deſſen Ajas, 
Kreon und Dvipus die Heiligkeit des Gottedrechts auf 


die eindringlichfie Weife durch itre Schidiale verherrlichen, 
und ber ndgedanfe des des Odipus auf Kolonos ift, 
wenn irgend einer, den delphiſchen Grundfägen gemäß, 


indem bier das verwirrte menfchlidhe Leben felbft mit feis 
ner Verfiörung, in die ed durd das Eintreten des Got: 
teörechtö in bie erathen ift, im göttlichen Schuß 
ri gun und » selig wird, eben durch freie goͤtt⸗ 
liche Verbeifung und Begnabigung. Und wie fchon in 


75) Aesch. Pers. 742, ll’ öra» omsidg vis, alrös zu 
seös —— 76) Soph. fr. inc, 707 ( 29). 
— —— — —— 
de 
exais di yanliy zir Pen allen, 


ORAKEL 
ber älteften Zeit durch Dichter und Sage: Drakeliprüdhe 
in Menge nad dem Eintreffen deſſen, worauf fie fi 
beziehen, erbichtet find, fo bat man auch zu allen Zeiten 
wirklich eingetroffene aufgezeigt. Hier zu fondern, was 
in den einzelnen und aufbehaltenen Sprüchen Berechnung 
der Priefter, hergeleitet aus den Satzungen des Golted- 
rechts, was begei Ahnung und Hellfeben der Prtbia, 
was baare Erdichtung fei, wäre unkritifche Berwegenheit. 
Wohl aber lohnt es fi der Mühe, die wichtigften Dra- 
kelfprüche, fo wie an fie bei den Griechen geglaubt wurde, 


aufzuzäblen und dabei nachzuweiſen, wo fie fi aründen- 


auf jene Sagungen, wo auf allgemeine Grundſaͤtze über 
Lebendverhältniffe, wo endlich auf eine beftimmte politis 
fhe Stellung des Heiligtbums. Kein, auch das urs 
fprünglid am reinften infpirirte, ift erweislich frei vom 
priefterlicher Formung; aber auch bei feinem, wo nicht 
etwa ber Betrug aus befonbern Anläffen ber am Tage 
liegt, läßt fich fagen, es habe nicht in wahrhaft andaͤch⸗ 
tigem Horchen der Propheten auf die von ber vergüdten 
Jungfrau audgefloßenen Worte gemurzelt. Wie viel ba= 
bei dem Selbfibetruge ‚der Pythia oder der Propheten 
ober vorläufigen Stimmungen ‚und Bearbeitungen der 
VPythia zuzufchreiben ift, das mit p'pchologifher Red: 
nung auszufceiden, wo. nicht hiſtoriſch eine. veranlaffende 


Xhatfache überliefert ift, waͤre das unzulänglichfte Unter: j 


nehmen von ber Welt. } 

Im Allgemeinen ift anzuerkennen, daß das Drakel 
ohne Rüdfiht der Perfon und des Volkes jedem Fra: 
genden in beffen eigenem Intereffe antwortet, ausgenom⸗ 
men wenn er mit irgenb einer. Sünde belaftet iff, wo 
denn das Drafel bis zur Sühnung und Buße die Ant- 
wort weigert, ober wenn in ber Anfrage ſelbſt eine Bes 
leidigung bes göttlichen Rechts (TO un Suurg) liegt, wo 
dann das Drafel durch feinen Rathſchlag das Verderben 
beſchleunigt. Mit einer Suͤnde belaftet war ber Iydifche 
König Alyattes, bei deffen Belagerung von Milet ber 
Zempel der affefiihen Athene abgebrannt war, als feine 
Krieger die Kornfelder ber Milefier anzündeten. Als er 
barüber in eine Krankheit verfiel, verweigerte bad Drakel 
die Antwort über feine Genefung, bis er ben Tempel 
wieber erbaut habe, unb weil bies während beö Krieges 
nicht gefchehen konnte, wurde Alyattes genötbigt, mit 
Zhrafpbul von Milet Frieden zu fchließen, worauf er 
ftatt des abgebrannten Zempelö zwei neue baute und .ges 
nad”). Ein Beifpiel von Beleidigung bed Gottesrechts 
in ber Anfrage felbft gibt die bes Spartiaten Glaukos, 

"ber alö eine ihm wegen feines rechtlichen Rufs anvertraute 
Summe zurüd gefodert ward, vorfragte, ob er fie abſchwoͤ⸗ 
ren dürfe. Die Pythia antwortete, gewinnvoller fei es 
für ihn, durch den Meineid das Geld fih zu erhalten, 
er *— es thun, denn ſterben müffe auch ber. eidesred⸗ 
liche Mann. Aber der Eid habe einen Sohn ohne Na— 
men, ohne Hand, ohne Fuß, der aber nicht ruhe, bis 

das Geſchlecht vertilgt ſei, waͤhrend es dem Geſchlechte 
des Redlichen wohlgehe. Glaukos bat den Gott um Ber: 
gebung und gab das Geld zurüd; aber bie Pythia er: 


77) Her. I, 19, 22, 
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Härte, ben Gott verfuchen gelte ber That gleich und 
Glaukos Gefchlecht erlofh ”*). Noch fchärfer- tritt _ 
Gedanke hervor in dem nachher anzuführenben Dra 
—— an die Kymaͤer über die Auslieferung bed 
aktyes. 
Wie wir hierin die Sorge für die Bewahrung der 
Heiligkeit des Gottesrechts erkennen, fo nimmt bas Oras 
kel vorzüglich die Heiligkeit aller religiöfen. Stiftungen 
und geweihter Perfonen in Schug. Die Frage, wie man 
die Götter verehren folle, beantwortete bad Orakel: nad 
der Sitte bes Staates ”). Als der Zyrann Kleiſthenes 
von Sikyon um Erlaubniß, die Verehrung des Heron 
Adraftos, der ald Argiver ihm verhaßt ift, aus Sikyon 
m verbannen anfucht, weiſt ihn die Pytbia mit der Er 
rung ab, Adraſtos fei König der Sikyoner, er. ein 
Henker ”). Profles von Epidauros ermordet feinen Gafk 
freund Zimarchos von Athen wegen feiner Scyäge und 
läßt den Leichnam insgeheim durch Kleandros von Agina 
in einem Korbe in bad Meer verfenten. Als er baranf 
während eines Aufrubrd durch feinen Bruder Kleotimos 
um einen. Zufluchtdort vorfragt,. gefteht bas Drakel ihm 
den zu, wo er den Ägineten den Korb habe hinthun laſ⸗ 
fen, ober wo ber Hirſch fein Geweih ablege, im Meer 


"ober in ber Erde. Hoffnungslos hält Prokles Rube, wird 


vertrieben, von Timarchs Freunden erſchlagen und in das 
Meer geworfen. Es verfteht fih, daß Beide fich vorber 
ben Gott durch die nöthigen Opfer und Gefchenfe ges 
neigt zu machen gefucht und gewiß auch neue verheißen 
batten. Dem Solon wurde ald Bedingung der Eroberung 
von Salamis vorgefchrieben, zuvor dort die gegen Sons 
nenuntergang fchauenden Heroen zu verehren “). Das 
Unternebmen felbfi begünftigten Sprüde, in benen ber 
Gott die Infel ioniſch nannte *). Vor ber platäifchen 
Schlacht war den Athenern Sieg verbheißen, - wenn fie 
den Zeus, die kithaͤroniſche Here, Pan, die ſphragitiſchen 
Nyomphen im Kithäron und die platdifchen Heroen anrie⸗ 
fen und den Kampf mwagten auf eignem Boden im Hei 
ligthum ber eleufinifchen Demeter unb ber Kora. i 
Heiligthum fand fi auf platäifchem Gebiet, die Platder 
ſprachen es Athen zu unb die Schlacht endete glüdlich *). 
en Krotoniaten im Streit mit Lofri wirb anbefohlen, 
ben Feind durch Gelübde zu überbieten"). Zu Apollos 
nia wurden bie heiligen Heerben der Sonne Nadıts in eis 
ner Höhle von einem jährlich dazu gewählten Mann aus 
ben angefehenften Geſchlechtern bewacht. Als Euenios, 
der eben die Wade hatte, eingefchlafen war, braden 
Wölfe ein und erwürgten etwa ſechzig: Euenios verfhwi 
es, in ber Abficht fie zu erfegen, es warb aber ent 
und man blendete ibn. Nun fam Miswachs und Unfruchte 
barkeit, und bie Götter von Dobona und Delphi erBlärs 
ten, fie felbft hätten die Wölfe gefendet, dem Euenios 
ſolle Erſatz geleiftet werden, den er felbft wählen möge, 
und außerdem folle man ihm eine Gabe geben, worüber 
er glüdlich gepriefen werben könne). Als die Priefterin 





78) Her. IV, 86. Paus. II, 18, 2, 79) Xen. Mem, IV, 
8,16, 80) Her.V,67. 81) Plur. 801,9. 82) Pur. Sol.11. 
83) Plur. Aristid. 11, 84) Justin. XX, 8. 85) Her. IX,93sq. 
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der unterirdiſchen Gottheiten Timo dem Miltiades Paros 
verrathen wollen wobei dieſem Heiligthuͤmer fichtbar 
orden waren, die jedem männlichen Auge verboten 

unterſagte das Drafel die Beſtrafung, denn dem 


ſei ein fchlimmes Ende beftimmt, "und Timo 
dad ef ber Götter gewefen”). Als 
auf Lemnos die Kinder ihrer aus Attika 
brauronifchen Feſte geraubten Beifchläferinnen und 

"wegen ihrer folgen Sonderung von den einge 
Frauen umbringen und mit Unfruchtbar: 
werden, gebietet dad Drafel’ihnen, ſich von 

atz wilffirlich beitimmen zu laffen; 
bergabe des Landes, Die Pelasger weis 


lg en ü 
Koran wird aber mit ber Zeit verwirklicht"). Bu 
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bei Kaphyaͤ in XArfadien war ein Heiligthum 
Artemis, ſpielende Kinder banden dieſem 

einen um den Hals und riefen, die Göttin fei 
aufgehängt. Die Kapbyeer fteinigten die Kinder, da wur: 
den fie mit todten Geburten ihrer Weiber beftraft, bis die 
Vythia befahl, die Kinder zu begraben und ihmen jährlich 
Xodtenopfer zu »). Den Krotoniaten wird befoh⸗ 
lan; die durch Ermordung ihrer Schuͤtzlinge beleidigte 
ER u verföhnen *). Als die Spartaner 
den Pauf: im Haufe der Atbene Ghaltiöfos verhun⸗ 
gern ließen, beſahl der deiphifche Bott, ihm dicht am Tem: 
vel, wo er: ben fei, zu beflatten und für die Ver: 
‚sweiikeiber flat eines der Göttin zu weihen, 
worauf zwei eherne Standbilder des Paufanias ihr errich- 
set wurden). Und im peloponnefifchen Kriege wenden 
fi die von Athen unter dem Vorwande der Reinigung 
aus ihrer Infel vertriebenen Delier an den Gott um Wie: 
g; der Gott gebietet ihnen ben Ort zu fuchen, 

„wo en geboren fei und dort zu opfern. Als fie ihn nicht 
‚ Berbeißt er, eine Kraͤhe werde ihn anzeigen, und 

— n zu Tegyre, wohin die Schenkwirthin 
zu Chäronea einige Reifente zum Drafel weilt ”). 
Pe gr der Gott den Atbenern die Herftellung, 
wozu diele ſich nach den durch Brafidas in Thrakien er: 
Den Agyllaͤern, die 


I 


Niederla bequemen fig“ ar . 
anfragen, um wegen’ ihrer Grauſamkeit gegen bie 
en Wal wofür fie von Unfruchtbarkeit befal: 

m yo ‚zu fühnen, gebietet die Pythia die Feier 
von großen Feftfpielen ); den Phygaleern die Emeuung 
bes vermachläffigten Dienfied der Demeter ”); dem Phis 

wurde wegen der Zräume während Olympias 
aft geboten, dem Ammon zu opfem”). Es 

auch nicht Beilpiele von Begnadigungen 

er verberblicher Vergeben. Als der junge Priefter 
weiberhaſſenden Herakles in Phokis, der ſich waͤh⸗ 
rend ſeines Prieſterjahres der Gemeinſchaft mit Frauen 
zw enthalten hatte, nach langer Selbſtbezwingung erhitzt 
dutch Sanz amd Trunk mit feiner Geliebten ſich ver: 
ging Und “bei dem Orakel fragte, ob Sühnung moͤglich fei, 


87) Her. VI, 39. 88) Pans. VIII, 
28; 7. . 90) Thue. I. 134. Diod. XI, 
45. 94) Plur. Def, Orac. VII, 624. 9) Thue. V,82. 93) 
Her. 1, 165. 94) Paus. VIII, 42, 6. 95) Plur. Alex, 3, 
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ORAKEL 
erwiederte bied, alles Mothwendige geftehe der Gott 


Wie das Orakel heilige Verhältniffe ſchuͤtzt und auf: 
recht erhäft, fo finden wir aud häufig neue von bemfel- 
ben eingefegt. Den Athenern war die Verehrung des 
Bakchos in alten Drakeln geboten ”); den Epidaurierm 
wird, als fiemit Unfruchtbarkeit belaftet find, Stiftung 
von Bildern der Damia und Aurefia geboten von Dfiven= 
bolz, das fie aus Athen holen müflen, weil dort das 
beiligfte zu, finden if”); ben Phofäern die Gründung 
eined Heiligthums des Heros Kyrnos, was fie falſch 
von Anfiedelung auf der Inſel verſtehen "): wobei indeß 
Mar genug if, daß das Drakel wirklich die Infel gemeint 
bat, wo es nur den Anfieblern in Alalia fchlecht geht, 
worauf die andere —— mit beſſerem Gluͤcke ver⸗ 
ſucht wird; den Metapontinern die Errichtung von Stand⸗ 


- bildern des Apollon und des Ariftead nad der Vorfchrift 


des legten '); den Athenern die Gründung des Dienftes 
des Apollon Angyeus ?’); den Delphern im Perferkriege bie 
Anrufung der Winde, die dem Griechen ſehr nuͤtzlich 
fein würden, worauf in Delphi den Winden ein bleiben= 
der Gottesdienſt eingerichtet wurde ); den Spartanern 
ber Dienft der Eileithyia *), die Einholung von Dreftes 
Gebeinen, um ſich Tegea's zu erwehren ’)., Den Mans 
tineern die der Gebeine des Arkas von Mänalia und die 
Stiftung eines Heiligthums für ihn ); den Athenern bie 
ber Gebeine des Theſeus von Skyros, melde Inſel Ki- 
mon erft von ben Dolopern erobern mußte, DI. 76, 1. '). 
Um DI. 71 erflärte das Drafel den Kleomedes von Aſty— 
palda, dem bie Hellanodiken feinen olympifchen Sieg inr 
Fauſtkampfe abgefprochen, weil er feinen Gegner Ikkos 
erſchlagen hatte, worauf er wahnfinnig warb vor Gram, 
in feiner Vaterſtadt die Säule in einer Schule einriß, wos 
durch 60 Kinder erfchlagen wurden, vor den Gteinwür- 
fen der Bürger in den Tempel der Athene und dort in 
eine Kifte flüchtete, worin, ald man fie aufbrach, nichts 
zu finden war, für den legten Heroen, und befahl ibm 
zu opfern *). Eine ähnliche Verehrung war ben Thafiern für 
den Theagenes, der vierzehnhundert Siege davon getragen 
hatte, geboten®), den Dyymdern für Öbotes, der zu Olympia 
im Laufe gefiegt, von feinen Mitbürgern ohne Ehrenges 
ſchenk gelaffen war und fie verwünfcht ‚hatte, daß dem 
Achaͤern fein olympiſcher Sieg wieder werben möge "). 
Zu Patra leitete man Menfchenopfer, die während eines 
Zeitraumes ber wegen der in ihrem Tempel vorgefallenen 
Bereinigung des Melanippos und ihrer Priefterin Komäs 
tho erzürnten Artemis gebracht, von einem pythiſchen 
Befehl ber ''); in Smyrna den Dienft der ftratonififchen 
Aphrobite, in Tenos die Erridtung eines Standbildes 
des Pofeidon '), in Xemefa den Dienft eines Heros, 


96) Plut. Pyth. orac. VII, 580. 97) Dem. Mid. 15, 
98) Her. V, 82. 99) Her. I, 165. 167, 

1) Her. IV, 15. 2) PorpAhyr. Horat. Od. IV, 6, 2%, 
8) Her. VII, 178. 4) Paus. III, 17, 1. 5) Her. I, 67. 
Paus. III, 8, 6. 6) Paus. VIII, 9, 4.; 86,8. 7) Plur. 
Thes, 36. 8) Paus. VI, 9, 8. Plur. Romul. 28. 9) Paus. 
vi, 11, 8. 10) Paus. VII, 17, 8, 11) Paus. VII, 19, 4. 
12) 7Zac. Annal. III, 63. 2 


ORAKEL —. 40 = ORAKEL: 

d te gewefen, im R dort. eine wen daß fie nicht nach Libyen ſelbſt 
—— nr an Ran und Ken 
gefteinigt worden fein follte, worauf er das Rand plagte, Gott alle G 
bis man ihm ein Heiligthum anwies und j ie des erften Battos 
pink 3 Ben — ers wurben nad) 8 * 

ich delphiſchen el Hektors Gebeine wo ihnen. 
he 5*— 2 die Zodtenflage um Skephros von tionen hindurch vergönnt der Gott nach 
Zen * Bi ie —— — ſaͤmmtlich 5 = vier — ber lesste 
. m . 

Den ‚ als fie tie Banepeis der Donisnien von luche der Rüdkehr aus der Vertreibung ” 


Mykale nach dem ſichern Epheſos verlegen wollten, ward 
von Delphi befoblen, von ihrem ehemaligen gemeinfamen 
Dee im Mutterlande zu Helite in Achaia den Grund» 
ein zu holen ). Noch dem Ptolemäus Lagi gebietet 
der pptbifche Apoll, die Verehrung des Jupiter Dis aus 
Sinope nad Alerandria zu verpflanzen ''). Auch ertheilt 
das Drakel mytbologifche Entfheidungen. Als der Arka— 
der Apollophanes in Delphi vorfragt, ob Askiepios Sohn 
der Arfinoe der Tochter des Leufippos und Mitbürger 
der Meffenier fei, erklärt, durch die Pythia der Gott den 
Asklepios für feinen Sohn von der phlegyeifchen Koronis, 
geboren zu Epidauros ). So verkündet es auch befon- 
dere Vorliebe der Götter für beſtimmte Orte, Zeus für 
Pifa, Apollons für Pptho ). Daher Apollon dort ges 
gen —* ſelbſt ſeinen Pfeil entſende zu unſterblichen 
euchen ’').. , 

Kein Einfluß der Drakel aber bei neuen Stiftungen 
war wichtiger, alö der bei Gründungen. ven Golonien. 
Eine ohne diefe göttlihe Genehmigung ausgeführte Go: 
lonie nahm ein ſchlechtes Ende, wie der Zug des Dorieus 
von Sparta *). Die Prtbia, bieß ed, babe in mythi⸗ 
ſcher Zeit die Kreter nad Sikanien gefhidt, um Minos 
Zod zu räden, und von diefen flammten die Meffapier 
in Italien *’); babe den Drefies feinen Wohnfig von 
Myken nad Arkavien verlegen laffen °*), dem Alfmdon 
eine Stätte auf den Echinaden angemielen ‘*), die Grün: 
dung von Byzanz u er der Stadt der Blinden ges 
boten °%); babe den Korinthier Archias nah Ortygia nes 
ben Thrinakria gefandt, um Syrafus zu gründen °'); den 


Böotern mebrfah die Gründung von Heraflea am Pras 


t08 befohlen **), dem König Grinos von Thera befohlen, 
eine Golonie in Libyen zu gründen, dies auf defien Bitte 
dem Battos übertragen, den Auftrag mehrmals einge: 
fchärft, den Battos hingeſchidt, als er nadı Delphi ge 
fommen fei, um für fein Stammeln um Rath zu fragen, 
ald darauf die Golonie auf der Infel Platea gegrün: 
det und fchlecht gedieben fei, babe der Gott ihnen ver: 


18) Pous. VI, 6, 8, 14) Paus. IX, 18, 5. 15) Paus. 
Vin, 58, 3. 16) Paus. VII, 1, 8. 17) Diod. XV, 49. 18 
19) Paus. Il, 26, 8. 20) Paus. V, 8, 

1. 21) Paus, X, 6,7. 22) Zer. V, 42,45. 29) : 
n 24) Paus. VII, 5, 4. 25) 7äuc. II, 102, Weil 
diefe zu der Zeit, da fein Muttermorb bie ganıe Erbe verunreis 
nigte, noch vom Adhelaos bedectt waren. Paus. VIII, 24, 8. 26) 


Strab, VII, 820. jebod zu bemer« 
Perf —S er 97) 
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aus feiner Stadt mit Sonnenaufgang aufbredhend 
darin opfere ”"). Bu 
Nah Kandaules Tode dur Gyges wollen bie & 
der ihn rächen, Gyges trägt auf Anfrage bei dem Drafe 
an und verfpricht auf deffen Gebeiß den ‚Herafliben bie 
Herrichaft zurüdzugeben. Die Pythia ſpricht ihm bisfelbe 
u, fagt aber gegen feinen fünften Nahlommen Ra 
fir den Sturz der Herafliven voraus. Seit dieſer 
fiehen die Iydiihen Könige in gutem Vernehmen m 
Delphi, mofelbft ſchon Gyges den Weihſchatz Gy as 
aufbäuft ) Der fünfte des Geſchlechts aber ift Kröfe 
Diefer prüft die griechiſchen Orakel und ‚feet das pythi⸗ 
ſche und das des Trophonios am zuverläffigften, da biefi 
ihm angeben, wie er am hundertſten Zage nach der Ab: 
reife feiner Geſandten von Sardes, am welchem 
diefe vorfragen, was der König eben jetzt —** 
kroͤtenfleiſch und Lammſleiſch in ehernem Keſſel koche, 
auf er einen noch groͤßern Schatz dorthin weiht 
fragt nun an über feinen Perſerktieg; der Gott am⸗ 
wortete ihm ein Mal, er werde, wenn er ihn: beginne; 
das große Reich verderben, folle ſich aber mit den maͤch⸗ 
tigfien Griechen verbinden; ein anderes Mal, der 
folle fliehen und fich der Feigheit micht ſchaͤmen, fo 


— — 





29) Her. IV, 150, 158 - 157, 159, 80) Her. IV, 161. 
Bi) Her. IV, 168. 3%) Her. VI, 84, 85. 38) 7’huc. III, 98. 
3) Shuc I, 28, 2 Thuc. I, 86) Diod, XV, 18, 
87) Her. I, 18, 14. ) Her. ], 47 — 51. 
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Da aut König der Meder werde”), Dies ift der 


— Ban: das 9 
ei er defana e Kröfos verbrannt werden 
, Töfcht Apoll, weil er ihm freund: 
en, wo die Flamme Ära über: 
durch Regen %); als er aber Feſſeln 
fait und fragt, 0b der Gott fo feine 
er lohne rechtfertigt die Pythia fämmtliche Dra: 
kel und weift nach, daß der Gott aus Gunft das Schie: 
fat, das als € für die Herafliden den Rröfos 
‚ Um drei Sabre verz —* babe*). Eine ähnliche 










— natıfragt, vereift Die Sptbie, Die dreier 
f] € a, die bre ⸗ 
re a Be wehe ihnen, —*2* 
‚und die Pythia: auch das verheiße er. Und 
ih litt Gelon an der Wafferfudt, Hieron an Stein 
ce) Thraſybul ward nach nicht langer Herrſchaft 


In detr Auffoberung bes Kröfos zu Verbindung mit 
ben mächtigften Griechen fcheint ein Verſuch gelegen zu 
haben, die herandrohende Macht der Perfer durch Ver: 
Einigung ber Umwohner bes Ügdermeeres von den Küften 
defjelben zurüdzuhalten und die Meinafiatifhen Griechen 
u fihern. Da dies mislingt, ſcheint das Drakel bie 
rtfchreitende Eroberung ber Perfer wie eine unwiderſteh⸗ 
e Naturgemwalt, ber man fich fügen müffe, betrachtet 
haben”). Den Knidiern, die gegen Harpagos ben 
05 ihrer Halbinfel abgraben oder mindeftens befefti: 

gen wollen, wird Beides unterfagt, als der Känderorbnung 
8 Zeus, der fie leicht zur Inſel habe machen koͤnnen, 
wenn er gewollt hätte, zumider*). Aus ähnlihem Ge: 
fiptzpunfte fheint Athen der Rath gegeben zu fein, die 
pelasgiſche Mauer an der Burg nicht auszubauen *"). Faft 
allen europäifchen Griechen, die anfragen, ob fie ſich ge: 
ben erferug vereinigen follen, wirb abgerathen, 
Argos *) und Kreta“), jenen mit dem Beſcheide, fich 
um Nichtd, was vorgehe, zu kuͤmmern, diefen mit der Er: 
innerung, daß die Übrigen Griechen aud nicht dem Mi: 
108 beigeftanden hätten, als er den Dädalos nah Si: 
Glien verfolgt und darüber den Tod gefunden habe. Den 
Athenern aber durch deren Unterflügung der Sonier und 
beren Sieg bei Marathon der ganze Krieg des Kerres 
veranlaßt iſt, gebeut die Pythia Ariftonife Flucht und 
verheißt gänzliche Zerftörung durch Krieg und Brand: als 


Ba die Herrſchaft in Her juerfannt 





89) Her. 1,68, 65, 75. 40) Her. 1,87. 41) Her. 1, 
%, 91. 42) Her. V, 90, 2, u Paus, VII, 2, 1. 4) 
Plut. de Pyth. orac, VII, 587, 5) So gibt audy vor ber 
Sqhlacht von Chäronca die Pythia nicht Rath, nicht Hülfe, nur 
brohende Weiffagungen. Plur. Demosth. 19, 46) Her. I, 174. 
47) Thuc. 11, 17. 48) Her, VI, 148. 49) Her. VI, 169, 
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ORAKEL 

aber auf den Rath des 5 Kim 18 Fle⸗ 
— aber Kira ala Deklen: Bee 
Pallas können Zeus erweihen, Kekrops J Land ſolle 
eine Re Heer ent⸗ 
Mauer werde 


Li 
als fie entſetzt en, zwei verfolgende liten von 
a Re ai Beige Das Au {ah fee nur ber 
Prophet Akeratos der mit fechzig Delphern in der Stadt 
3 ben war, während die *2* in bad Gebirge flüch⸗ 
eten. Daß nachher aber bie Hauptentſcheidung über 


Griechenlands Schidfal bei Athen lag, erfannte das Dra: 
fel darin an, daß es wenigflens nach dots Vermu⸗ 
thung *) dem Mardonios anrietb, 


2 ch mit Athen zu verbün: 
den, diefer wirklich die vortheilhafteften Antrige machte. 
Denn wie das delphiſche Drafel Nichtö weniger be: 
uptet, als blos national griechifh zu fein, wie es ben 
rin vielmehr Promantie gibt, Schathäufer von Städ- 
ten wie Agyla und Weihgeſchenke von allen und jeden 
Barbaren aus Lydien und Agupten, wie aus Gardo ®) 
mit Freuben annimmt, fo antwortet ed, da der griechi⸗ 
fche Gott durch Gefchenke auch wirklich gewonnen wird, 
wie Apollons Gunft, fo viel nach ben allgemeinen Rüde: 
fihten auf unabwenbbare Race —*— war, dem 
Kroͤſos, ſo ertheilt es jedem Fragenden Rath, ſei er, von 
welcher Partei er wolle, ja ausdrücklich z entgegenge- 
festen Parteien, wenn eben mir Rath verlangt wird, 
nicht beftimmte Verheißung des glüdlihen Ausgangs. 
Nah der ihnen und den Chalkidern gemeinſchaftlichen Nie- 
derlage fragen die Thebaner in Delphi um Rache wider 
Athen an, die Pythia erflärt fie felbft für zu ſchwach, 
räth aber Verbündung mit ihren Nächten an. Thebe's 
naͤchſte mytbifche Verwandte ift Ayina, man holt von 
dort die Kakidenbilder, wird aber wieder gefchlagen: dar— 
auf födert man gina felbft zum Beiftande auf und dies 
verwürftet wirklich die attiſche Küfte *). Die Athener nun 
rüften fih zu vergelten und fragen auch bafür um Ges 
nehmigung an: da räth die Pyihia, dreißig Iahre den 
Krieg alifzufchieben, dann folten fie dem Aakos ein Heis 
ligtfum weihen und Alles werde ihnen gegen Agina ges 


50) Her. VII, 141. Wergt. VEIT, 51, 58. 51) Xen. Hell, 
VI, 4, 30. 5%) Her. Vill, 186, 53) Paus. X, 17, 1. 54) 
Her. V, 79 —Bl. 
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bt 

daß eö —æ— e vu 
a m en 14 ’ 
gift fi hüten fole ). Wie das D boni 
in feinem Intereſſe antwortet, fo den Spartanern in ih⸗ 
rem, bei Xerres Rüdzug wird ihnen — durch 
eine Geſandtſchaft vom Xerres Buße zu ſodern für Leo: 
nidas Tod, er heißt fie fih- von Marbonios nehmen, und 
dad gefchieht anders, ald er gedacht *). Ad die. Achder 
die atolifhe Stadt Phana vergeblich belagern und um 
Rath fragen, wie fie zu erobern fei, heißt das Drafel 
fie nachforfchen, welcher Antheil der trinfenden Bewohner 
täglich die Stadt befhüst, und biefe trinkt: fie verſtehen 
es erfi nicht, wollen die Belagerung aufgeben, die Be: 
lagerten werben forglofer, da wird Nachts eine Frau ges 
fangen,. die Waffer für die Burg von außen holt, und 
von ihr erfahren die Achder, daß die Belagerten das 
Waſſer nur aus diefer Quelle erhalten, 8 en Ver⸗ 
wehrung die Burg übergeben werden muß”). Den kLi⸗ 
pardern wird angerathen, gan bie Tyrrhener mit fo wenig 
Schiffen als möglich die Seefchlacht zu. wagen, fie famen 
nur mit fünf, die Tyrrbener bringen aus Ehrgeiz ebenfalls 
nur fünf und werben gefchlagen *).. So weilt der Gott 
"den Kylon keineswegs zuruͤck, als er um Rath fragt, wie 
er ſich der athenifchen Burg, und damit deö Tyrannen bes 
mächtigen könne, fondern nennt ihm das größte Feſt des 
Zeus ald Gelegenbeit, welches er nur, weil er zu Olym⸗ 
pia gefiegt hat, irrig auf die Diympien flatt der Diofien 
bezieht ”). Wer nun nicht zum Drafel gelaffen wird, 
kann biefer Wohlthat des Nechts nicht theilhaft werben, 
daher ift der freie Zugang erfte Bedingung des Stillftans 
des zwifchen den Athenern und den -Peloponnefiern im 
neunten Kriegsjabre ”). 

Ertheilt num auf diefe Weife der Gott Jedem, ber 
ihn. gebührend anfpricht, feinen Rath, fo ift dabei doch 
nicht zu verfennen, daß wol ein Staat fich der vorzuͤg⸗ 
lichen Liebe des Gottes im Verbältniffe zu feinem Gegner 
erfreut. Wie der Gott den Kröfos auszeichnete, doch 
nit fo, daß er anders ald um feinen Untergang zu ver: 
zögern, für ihn thätig wäre, fo ſteht vorzüglih Sparta 
zum Drafel im engften Verhältniffe, unternimmt Nichts, 
ohne daffelbe zu befragen, läßt immer zwei Pythier von 
jedem der beiden Könige ernennen, die die Drakel ein: 
holen, und allein mit den Königen um alle wiſſen ©"). 
Don pythifcher Einfegung wurde die doppelte Königswürde 
mit höherer Ehre des einen aus dem Gefchlechte des dis 
tern Zwillings hergeleitet”); als Lykurg in den Xempel 

etreten fei, bieß «8, babe die Pytbia ion faft wie einen 
Sott begrüßt und ihm die ganze ben Spartanern zu ges 


55) Paus, IV, 12, 1, 4,7. 56) Her. VIII, 114, 1X, 64. 
571 Paus. X, 18, 2. 58) Paus. X, 16, 7. 59) Aauc. 1, 
Yu se 60) Thuc. IV, 118, 61) Her. VI, 57. 62) Her, 


) «6 vor ber 
das Drafel dem Marbonios 







In — ORAKEL 
bende Verfaffung mitgetheilt *), wie überhaupt faft alle 
griechifche Gefegge Be Delphi ge t wurden“), 


fr gibt das Drafel den erwähnten Rath, 
urch beffen gung Mardonios in Folge eines Wortes 
‚Kerpes ihnen als Buße für Leonidas verfällt: im pe⸗ 


dv B 
des 
—— Kriege verheißt er- den Spartanern Sieg 
uͤber —* fie mit aller Macht angriffen und ver 
fpricht ſelbſi feinen Beiftand, möge man ihn anrufen oder 
3 weil Athens Herrſchaftsplane als eine 
chreitung der ihnen vom Geſchick gezogenen Grens 
zen erfcheinen, welcher Beiftand nachher von den Pelo- 
ponnejiern in der atheniſchen Peft augenſcheinlich gefuns 
ben wird *). Daher als die Athener über das Unternehs 
men ‚gegen Sicilien vorfragen, heißt der Gott fie die Pries 
fierin der Athene aus Erpthrä ſich holen. Diefe aber 
hieß Heſychia, Ruhe, und er gebot damit dad Unternehs 
men aufzugeben“), was freilich nicht geſchah, aber ſchlim⸗ 
men Erfolg brachte. So erlaubt aucd der delphiſche Gott 
dem König Agefipolis, ald er mit Übermacht gegen Argos 
anrüdt, den Waffenftilftand auszufchlagen, weil Argos 
diefen immer nur damı geltend machte, wenn bie Spar 
taner in ihr Land einfielen‘’). Überfchreitungen der Spar 
taner werden inbefjen auch keineswegs begünfligt. Als 
diefen nach dem von Arfadien gelüftet, ſchlaͤgt der 
Gott eö ab, er felbit habe nichts dagegen, aber fie würs 
den bort viele eichelneffende Männer finden, bie ibnen 
mehren würben: in Zegea follten fie tanzen und beflen 
Gefilde mit dem Stride durchmeſſen. Gie deuten dies 
legte günftig, werben aber gefangen und gebunden durch 
das Gefilde geführt *'). Ebenfo als Kleomenes Argos ans 
greifen will, wird ihm die Einnahme zugefagt, das if 
aber erfüllt, ald er das mit archivifchen Flüchtlingen aus 
der von ihm gewonnenen Schlacht angefüllte Heiligtbum 
des Heros Argos auf dem Wege zerftört hat, und er muß 
umkehren‘). Den Schugflehenden des ithomatifhen Zeus 
wird den Spartanern geboten zu entlaffen: daher muß 
den Meffeniern bei der Beendigung bes dritten —— 
Auswanderung geſtattet een Warnungen werd: 
bäufig an Sparta erlaffen, fo bie vor Geldgier”), vor lah⸗ 
mem Königthume ”), und die Borausfagung, es werde 
die Hegemonie verlieren, wenn ed von ben Thebanern 
bei Leuftra geichlagen werde’). Died war dem Ari— 
ſtodemos, als es mit Meffenien aus war, als —* 
tung verheißen: Einen trifft früher als den Andern das 
Verderben *). Das Unheil der Dorer bei Leuftra war 
in einem alten Spruche vorausgefagt, dort follten fie in 
einer ige Schlacht ihre Jünglinge verlieren und nur 
dann fei die Veſte Kereſſos einnehmbar. Diefe eroberte 
Epaminondas nach der Schlacht“). So kann auch der 


63) Her. 1, 65. Plut. Lycurg. 5, 6,29. 64) Plur. adv. 
Colot. T. X. p. 594, ed. Reisk. 065) Zhuc. I, 118, 188 ; IT, 
54. 66) Plur. de Pyth. orae, VII, 587. 67) Xen. Hell. IV, 
7.3 68) Her. I, 66. Bergl. Paus. VII, 1, 6. 69) Her. 
VI, 76, 80, 82. Meniaftens wandte er bied vor, vielleicht beflo: 


hen, denn nad der Rie e konnte bie Stabt ihm ſchwerlich 
wiberftehen. 70) Zhue. 1, 108, 71) Paus. IX, 32,10, 72) 
Diod. XI, 50. Paus. 111, 8. 9. Plut. Lysand, 22. Agesil. 
3, 73) Diod. XV, 54. 74) Paus. IV, 26,4. 75) Paus. 
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Bott ben Spartanern nicht Schablofigkeit vor bem über: 
mächtigen Angriffe des Xerred zugeftehen: als Demara: 
tos von bemfelben insgeheim Nachricht nach Sparta fens 
det, antwortet die Pythia auf Befragen, ber Feind komme 
unmiderflehlih, wie Zeus, er werde entweber Sparta 
zerfiören, oder einen König aus heraftivifhem Blute er: 
Klagen ’), Aber mit dem Tode bes Leonidas gilt dies 
nun auch für abgetragen, und daher räth nachher das 
Drakel die Einfoderung gebührender Buße für bens 
felben an. Auf ähnliche Art muß Athen fih von bem 
unwiberftehlihen Andrange ber Dorer loskaufen durch 
den Verluſt feines Königs Kodros ”). Es mag übrigens 
dies Drafel zur Amulation mit bem über Leonidas von 
den Athenern erfunden fein, wie ber kimoniſche Friebe 
geltend gemacht ward gegen ben antalfidiichen, fonft würde 
wol früher irgend eine beftimmtere Anfpielung darauf 
verlauten. Ein Todesopfer ald Bedingung des Gieges 
wird. aud den von ben Spartanern vertriebenen Phiga— 
leern auferlegt, fie felbft würden die Wiebereroberung 
nicht erzwingen, wol aber, wenn fie fi mit hundert 
erlefenen Männern aus Drefthafion verbänden, welde 
jedoch fämmtli darauf gehen würden. Und fo geſchahe 
es *). Und zu Athen verfebte man ein ähnliches Gebot 
in mythiſche Zeit, Erechtbeus wehrte nur durch Opferung 
feiner Zochter auf Geheiß des Drakels den Einfall des 
Eumolpos ab ꝰ). 

Der Warnungen an Städte, denen ein großes Uns 
heil oder Untergang droht, gibt es unzählige, meiſt in 
dunkler Symbolik ausgefprocdhen; zuweilen ohne Befra: 
gung. So verfündet die Pythia einen gemeinfamen Spruch 
an Argos und Milet, alö Argos vorfragt, ohne daß 
Milefier zugegen find. Beiden wird eine Drohung offen: 
bart; Argos, wenn dad Weib den Mann austreibe und 
Siegedrubm unter den Argeiern davon trage, würden 
barüber viele Argeierinnen in Zrauer zerfragt werden, fo 
daß es noch lange heißen möge: eine furchtbare dreigewun⸗ 
dene Schlange fam um, durch ben Speer gebändigt. Dies 
erfüllt ſich bei ber Niederlage durch Kleomenes, nach 
welcher Zelefilla ‚die Argeierinnen auf die Mauern ruft, 
die durch Kriegsgeſchrei den Angriff der Spartaner ab: 
halten *). An Mitet war biefem Spruche eingefügt: 
es werde Vielen zu Schmaus und Gabe werben, feine 
Weiber vielen Langhaarigen die Füße wachen, für des 
Gottes didymäifchen Tempel Andere forgen "'). Dies traf 
ein nach dem ionifchen Aufftande unter Darius DI. 71,3. 
Die dem Kröfos gegebene Warnung vor dem mebifchen 
König Maulefel ift erwähnt, ein zweites verhieß ihm Unheil, 
wenn fein ffummer Sohn, wie er wünfchte, reden würde”). 
- Den Sipheiern wird vorausgefagt, wenn ihr Prytaneion 
und ihr Markt meißglängend erſchienen, dann follten 
fie fih hüten vor hoͤlzerner Schaar und rothem Herold; 
offenbar eine Warnung vor Übermäßigem Prunk, der 
den Neid der Nachbarn auf fie zichen Bu: denn als 


- 76) Her. VII, 220, Vergl. 239. 
Justin. 11, 6. 78) Paus, In, 89, 8, 
. 160, 80) Her. VI, 77. Paus. H, 10, 10. 
sq, 19, 82) Her. ], 85, 
A. Encytl. d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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in Sipheos Prytaneion und Markt von parifhem Mar: 
mor-gebaut waren, fandten die Samier ein rothſchnaͤbli⸗ 
es iff, um zehn Zalente zu borgen, und alö bie 

ipbeier es abichlugen, verwüfteten fie das Land ”), Bor 
ber Schlacht bei Chäroneia wiederholen fich umter andern 
Wahrzeichen auch drohende Weiffagungen der Pyibia; daher 
Demofthenes behauptet, fie halte ed mit Philippos*'). Drei 
Monate vor der Zerfidrung Thebens durch Alerander ſah 
man ein ungebeures Spinngewebe mit einem Kreife von 
Regenbogenfarben am dortigen Zempel ber Demeter; die 
j efragen für ein Wahrzeichen 
für alle Sterblihen, namentlich für die Böoter und ihre 
Nachbarn, womit freilich nicht viel gefagt war. Zugleich 
aber wurde den Thebanern von Delphi ber berichtet, das 
Dach des von ihnen dort erbauten Tempels fei mit Blut 
befledt erfchienen *). Auch dem pythiſchen Heiligthume 
felbft war Plünderung geweiffagt durch Barbaren, bie aber 
glei darauf ſaͤmmtlich ihren Untergang finden würden, 
was auf bie Illyrier und Encheleer ausgebeutet war *). 
Doc ift nicht ficher, daß dies Drafel ein deiphifches war. 
Auch die Erderfchütterung von Delos vor dem maratho— 
nifhen Kriege follte dur ein Orakel vorhergefagt fein “). 
Rätbfelhaft wie dad Unheil wird auch bad Gluͤck verhei⸗ 
Ben. As die Phofer um Rath fragen wider bie Theſſa— 
ler, erklärt der Gott, er würde ein unfterbliches und ein 
fterblihes Wefen zum Kampfe zufammenftelen, Beiden 
Sieg geben, dem Sterblihen mehr. Nach empfindlichen 
Verlufte fiegen endlich die Phoker, deren Feldgeſchrei Pho— 
kos war, dad der Theſſaler aber Athene Itonia **). Liber 
die Lebensverhältniffe und den Tod einzelner Menſchen 
find ebenfalld Drafel in Menge und aufbebalten. Man 
ging zurüd in die mythiſche Zeit. Zu Delphi war Ho— 
mers Standbild von Erz, deſſen Unterfchrift man für 
biefen Drakelſpruch ausgab: er, gluͤcklich und unfelig ge: 
boren, fuche ein Vaterland: er habe nur ein Mutterland, 
fein Vaterland, Die Infel Jos fei feiner Mutter Vater: 
land, diefe werde fein Grab aufnehmen. Er folle ſich 
ein Raͤthſel der Kinder bewatzen "). Dem Hefiodos, 
erzählte. man, fei der ⸗ Tod in Nemea geweiffagt, er habe 
ihn gefunden im Heiligthbume des nemeifchen Zeus”). Dem 
Greife Erginos, hieß ed, wären Kinder verheißen, und 
Zrophonios und Agamedes geboren “). Die an Kajos, 
Ddipus, Önomaos find allbefannt. Wie die Sieger in 
den großen Wettfpielen von dem Drafel öfterd mit heroifchen 
Ehren ausgezeichnet wurden, ift ſchon erwähnt. Auszeichs 
nungen durch Ehre vor den Menfchen bewiligte das Drakel 
überhaupt öfters. Zur Zeit des Perferfrieges fragte Antiochos 
Sohn Zifamenos, ein Klytiade, zu den Jamiden gebö- 
rig, Eleer von Geburt und Wahrfager, wie fein ganzes 
Geſchlecht, um Kinderzeugung an: die Pytbia verhieß 
ihm fünf Siege. Er wandte fi zu gumnaflifhen Übun: 
gen, erhielt aber nicht den erften Preis, Man deutete 
demnach feine Siege auf friegerifhe. Sparta warb um 





88) Her. 11,58, 84) P/ut.Demosth, 19,20. 85) Diod, 
XVIl, 10, 86) Her. IX, #2. 87) Her. VI, 98. Die Stelle 
ift nicht unverbädhtig. 88) Paus. X, 1,4. 89) Paus. x,24, 
2.; VII, 24, 14. 90) TAuc. 111, 96, 91) er IX, 37, 4. 
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ihn zum Heeresweifjager, er verlangte Vollbürgerrecht, 
man ſchlug es ab, endlich bewilligte man es dennoch aus 
Furt vor den Perfern, und nun erlangte er auch noch 
. Einbürgerung feines Bruders Hegias: bie einzigen Bei: 
ſpiele diefer rt in Sparta”). Den Solon follte das 
Drakel aufgefodert haben, fih der Herrfchaft von Athen 
zu bemädhtigen, doch laffen die Worte des Drakels ſich 
auch auf ——* feiter geſetzlicher Verwaltung bes 
sehen As Them ſtokles von der perfifchen Beute ein 
eihgeſchenk brachte und anfragte, ob er es drinnen im 
Tempel aufftellen dürfe, wies die Pythia ed ganz zurück. 
Dies erklärten fih Einige daraus, daß der Bott nicht Durch 
Annahme de Gefchents eine umverföhnliche Trennung 
wwiſchen ihm und dem Perferfönig, zu dem er nachher 
flüchtete, babe feftfiellen wollen. a8 Drafel mochte 
vieleicht an ber ganzen Art und Weiſe des athenifchen 
Seefiegd wenig Gefallen haben *). Lyfander wurde ge: 
marnt vor dem lärmenden Hopliten, dem Drachenſohne 
ber Erbe, der hinter ihm kommen werde. Er ward er: 
ſchlagen, ale er den Fluß Hoplites bei Koronea fiber: 
fhritten hatte”). Dem Epaminondas war gemeiffagt, 
fih vor dem Pelagos zu blten, er verftand das von bem 
Meere, fiarb aber im Walde Pelagos *). Als Kalliftra: 
208 aus Athen verbannt beidem Drafel um Rüdfehr vor: 
fragte, verbieß ihm dies, wenn er nad Atben komme, 
werde er des Gefeglichen theilhaft werden. 
wurde dem Gefehe gemäß umgebracht”). Als der Koͤ— 
nig Philippod anfragt, ob er den Perferfönig uͤberwaͤlti⸗ 
gen werbe, antwortet die Pythia: der Stier fei befränzt, 
babe die Weihe empfangen, der Opferer fei bereit ”). 
Damit wurde feine eigene Ermordung verheißen, es war 
fein Behler, daß er ſich darin beruhigte, den Spruch mit 
siemlich ſchiefem Verftänbniffe ald Bejahung feines Wun⸗ 
ſches zu deuten. Dem ditern Dionyſios war der Tod 
geweifjagt, warm er bie ihm Überlegnen befiegt haben 
würde. Er bezog das auf die Karthager, es traf aber 
ein, als er mit einer fchlechten Tragödie zu Athen ben 
Preis gewonnen hatte und vor Freuden fi einen übers 
mäßigen Rauſch trank, an deſſen Folgen er ftarb *). 
Dem Cicero, ald er anfragt, wie er fich ben ausgebrei⸗ 
tetften Ruf erwerben Fönne, gibt die Pythia den Beſcheid, 
er folle feine eigne Naturanlage, nicht die Meinung ber 
Menge, zum Leiter feines Lebens wählen '). Über den 
Sokrates antwortete dem Ghärephon die Pythia, Mies 
mand fei weifer als er’); ben Pindar ebrte fie durch aus⸗ 
brüdliche Beichte ’). 
Die meiften uns aufbehaltenen pythiſchen Orakel find 
tm »tonifchen Dialekt fait fämmtlich in Derametern, bäus 
fig mit Homerifhen Redensarten. Metrifh gaben bie 


92) Her. IX, 33. 93) Plur. Sol. 14. 9%) Paus, X, 14, 
5. 95) Plur. Lysand. 29, 96) Paus. VII, 11, 9. E74) 
Fa Leoer. 160. 98) Diod. XVI, 91. Paus. VUN, 7, 6, 

) Diod. XV, 74. vielleicht nicht delphiſch. Ähnliche Warnun: 

gen vor Maus und getragenem Haufe an bie Bosporiten Satyros 
und Gumtlos. Died. xx 26. 

1) Plut. Cie. 5. Xuf dies Orakel legte namentlich Nichuhr, 
umter ben Meuern ber entſchiedenſte Wertreter Giceros, vo 
Grmidt. 2) Plat. Apol. Socr, 5, 8) Paus, IX, 28, 8. 








= 314 — 


Er fam und ° 


ORAKEL 


Prieſter fie theils des mwürbigen Klanges balber, theils 
daß man fie leichter im Gebächtniß behalte*). In eim 
zeinen finden ſich dorifche Formen, wie in denen über 
Kyrene °). Der Rhythmus ift oft nadläffig, und das 
fiel fdon den Alten auf, die aber darauf antworteten, 
die Berfe feien die ber Pythia, fo gut wie der Ton, bie 
Stimme und die ganze Rebe, der Gott führe nur bie 
Erſcheinu * vor die Seele und erleuchte ſie durch ſein 
Licht). Die Pythia hatte in alter Zeit eine eigene bie 
ratifche Sprache, deren Ausdruͤcke unter die gewoͤhmichen 

ifcht wurden. Die Delpher begeichneten fie regelmd- 
di ald Feuerbrenner (nvolxaoı), die Spartiaten ald 
Schlangeneffer ( öyıofögo:), für Männer wurde die alte 
Dialektform speüreg aucht (f. v. a. öpslones f. He 
sychius d. i. ügderes), für Flüffe öpeumora:, (WBergtrin: 
ter). Später gab man dies auf’). 

An Beifpielen wirklicher Betrügereien durch das Dra⸗ 
tel fehlt es nicht. Kleomenes von Sparta gewann ben 
Deipber Kobon, und bdiefer beredete die Pythia Perialla, 
den Demaretos für unechten Sohn des Arıfion zu erklds 
ven. Als der Betrug entdedt ward, wurde Perialla von 
den Delpbern entfegt, Kobon verbannt, umd die Meiſten 
leiteten Kleomened Tod im Wahnfinn von biefem Ber 
bredden ber’). Der Altmäonide Kleiſthenes bewog die 
Pythia durch Beſtechung zum Ausſpruche, ber den Ts 
tanern die Vertreibung der Pififtratiden gebot’). Bom 
Könige Pleiftoanar ward in Sparta erzählt, er habe mit 
feinem Bruder Arifiofleö die Pytbia vermocht, den Spar: 
tanern feierlihe Einholung zu gebieten, ald er im Ber 
dachte, von Athen aus fich haben beftechen zu laffen, nad 
Arkadien verbannt war '). Lufandıos in Derabrebur 
mit einigen belpbifchen Prieflern ließ falfche, in 
uralte, Orafeltafeln auffinden, die mur ein Sohn Apol⸗ 
lons leſen dürfe. Gin folder vermeinter wurbe berbeis 

eſchafft und las einen Rath heraus, in Sparta ein Wahl 
önigtbum zu fliften. Der Betrug misglüdte "'). 

—Geſchichte. Durch Biegen, deren wunderbare 
Sprünge nahe an der Schlucht Aufmerkſamkeit erregten, 
erzäblte man, fei bad Drafel aufgefunden, daher war 
das gewöhnliche Dpfer der Befragenden eine Ziege *). 
Buerft follte jeder geweiſſagt haben, der fi dem Drie 
näherte, namentlich der Hirt Korotas '’); als erſte Py⸗ 
tbia wurde Phemonoe genannt, die Erfinderin des Dera 
meterdö: Beides fehrieben Andere dem Dien zu '*). Den 
Grundftein des Tempels hatte ber Gott ſelbſt gelegt, 
erbaut war er von Trophonios und Agamedes, den Soͤb⸗ 
nen bed Erginos *). Nah andern Sagen war bieler 
fteinerne Tempel erfl ber vierte, ber erſte ſollte eine Laube 
aus Rorbeerzweigen von Tempe gerwefen fein; der zweite 
erbaut von Bienen aus Wachs und Fluͤgeln: biefen habe 
Apollon zu den Hyperboreern gefandt; ber dritte ehern, 





4) Plut. de Pyth. orac. VII, 605, 607. 5) Her. IV, 157. 
6) Plut, de Pyth. orac.e 7) P/ar. de Pyth. orac. Vil, 
8) Her. VI,-66, 75. 9) Her. W, 63, 66. 10) Thuc. 

V. 16, 11) Plut. Lysond. 26. 12) Diod. XVI, 26. 13) 

Plut. Orac. def. 713. 14) Paus. X, 5, 6—8, ®ergi. d. Art, 

Olen, Ste Sect. II. ©. 47fg. 15) Hymn. Apoll. Pyth. Lö sg. 
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ein Werk des Hephäflos, mit golbnen Sängerinnen un: 
ter dem Dache BSierher führt Apollon ald feine Die: 
kretiſche Männer von Knoſſos, bie er zu. 


pbifch, 
erfcheint dad beiphifche Drakel auf jeden Fall ald eigen» 
tbümlich beilenifch Pr betrachten. Mit der Macht. der 
tung des Drafeld. Als eins der 
zeichften Heiligthüumer wird- die felfige Pytho fon bei 
Homer genannt '), auch fragt [dom Agamemnon dort 
an über den Ausgang bes erfriegs und ibm wird 
Sieg verheißen, wann die flärfften der Achaͤer fich fireis 
ten würden *). Da aber die Zeit Homers auf jeben 
all nad dem Heraklidenzuge fällt, kann died eine ber 
en fpäterer Verhältniffe auf frübere fein, wies 
wol auch * eigentlich zu leugnen ift, daß Py⸗ 
ibo ſchon zur troifhen Zeit in Ehren befland. Im 
Sch iffskatalog werden Krifa und Pytho als phokifche 
Drte bezeichnet. Die Dorer orbneten nach der pythi⸗ 
ſchen Dentaeteris die olympiſchen Spiele‘). Das Oras 
Bel mußte die Weihe zu allen Golonien geben, foderte 
felbft zu neuen auf, fland in engfter Verbindung mit dem 
Staate, der bald unter den doriſchen ber mächtigfie ward, 
Sparta. Aber aller gepriefene Reichtbum Pytho's bes 
fand nur aus ehernen Keffeln und Dreifüßen, erft durch 
die Schenfungen des Gyges warb «8 mit Gold ausges 
ftattet ”). Daher auch noch fpäter dad Drafel die Las 
febämonier, ald fie Gold kaufen wollten für das Ange: 
fit des amyklaͤiſchen Apoll, an Kroͤſos wies”). Als 
erfier Ausländer, der an Delphi Weihgeſchenke gemacht 
babe, wurde der Phryger Midas, Sohn des Gordias, 
noch vor Gyges genannt, der feinen Richterſtuhl berges 
ſchenkt babe“). Allmälig bildete fih nab am Heilig: 
thume im pythiſchen Grunde der offene Ort Delpbi, wäh: 
send es früher einfam in der Schlucht lag. Der Drt 
blieb unbedeutend, Pytho gehörte zum Gebiete von Kirrha 
ober Arifa, der Tempel hatte kein Gebiet, fondern war 
iligtbum von Krifa, fein Reichthum war ihm 
zwar eigenthümlich, aber Felder hatte er nicht, fondern 
bie Diener des Gottes naͤhrten ſich vom den heiligen Gas 
ben *). Aber foäter wurde das ganze Verbältniß ver: 
ändert. Die Krifder wurden durch die Vortheile übers 
müthig, die ihnen durch die Erhebung Pythos zum Nas 
tipnalbeiligthume zufloffen. Sie beleidigten die Pilger, 
aubten endlih fogar Megifto, des Phokers Pelagon 
Zochter, und die argiviihen Mädchen, die zum Heilige 
thume gefommen waren *). Da boten die Ampbiftyos 
nen, beren Mittelpunkt das Heiligthum war, die gries 





Paus, X, 5,9. 17) Hymn. Apoll, Pyth, 839. 18) 
Pi Gr. VII, 174. 19) 11. 1X, 405. 20) Od. VII, 80, 
21) Boeckh. ad Pind. Ol. III, 21. Expl. p.-150. 22) Athen 


VI, 281. &o- weihte Rhobopis eiferne Stachein. Her. II, 185. 
pn Ibid. 24) Her. I, 14. 25) Hymn. Apoll, Pyth. 851. 
857 a9. .26) Athen. XII, 560, c, . 
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chiſchen Völker gegen Kircha auf, ernannten den Theſ⸗ 
faler Eurylodyos zum Feldherrn ), Kleifibenes von Si⸗ 
fyon führte ihm Hülfe zu, Solon bewog die Atbener 
zu anfebnlicher Hülföfenbung unter der Anführung des Alf; 
mdon ). Der Krieg mwährte zehn Jahre: endlich erflärte 
der Gott, Kirrha werde nicht erobert werben, bis Ams 
pbitrite'3 Welle fein Heiligthum befpüle. Auf Solons 
Rath weihte man num das ganze Lirrhäifche Gebiet dem 
Apollon, ber Leto, Artemis und Athene Pronda zu ewig 
b dem Gigentbume “*) und auch burc eine von 


plas von Delpbi, das nun der Mittelpunkt des beili 
Gebietes ward "). Zugleih wurden dort die pythiſchen 
Spiele eingefegt ’'). Died geſchah DI. 48, 3, (586..v. 
Chr). Die Ampbiftyonen übernahmen nun für immer 
bie Oberauffiht über den Zempel, die Leitung des Dra⸗ 
kels und ber heilige Dienft blieb den pythiſchen Geſchlech⸗ 
tern, bie fchon länger zu Delphi werben gewohnt haben. 
Die öfters erwähnten Tempelknechte *) find als wirkliche 
Diener zu faffen, nicht ald Frobnbauern, denn Aderbau 
ab es in dem heiligen Gebiete nit. Wie DI, 58 zu 
Athen Erxikleides Arhon war, brannte ber Tempel durch 
Zufall ab, Die Ampbikiyonen verpachteten den Wieder: 
aufbau ded Zempeld für dreihundert Zalente, von wels 
her Summe die Delpher dem vierten Theil zu liefern 
hatten. Diefe fammeln dafür bei allen ibren Befreuns 
beten; vom Könige Amafis von Ägypten erbalten fie taus 
fend Zalente Alaun, von ben Griechen in Agupten 
sig Minen ”). Die Allmdoniden, damald eben aus Athen 
von ben Pififtratiden vertrieben und von Alkmaͤon ber 
mit den Delpbern befreundet, pacteten den Bau und 
bauten dad Vordertheil von pariichem Marmor, ftatt baf 
fie fih nur zu gewoͤhnlichem verpflichtet hatten °*). Ihr 
Haupt war damald Kleiſthenes, diefer bewog die Pythia 
dur Beflehung, bei der naͤchſten Anfrage der Lakedaͤ⸗ 
monier biefen die Befreiung Athens zu gebieten, und 
biefe fandten wirflih den Anphimolio® gegen bie Pifis 
firativen unb vertrieben fie *): die Det aber unters 
flüsten die Altmäoniden dabei noch durch Darlehn *). 
Bei dem Brande wurden viele der Weihgeſchenke anders 
aufgefielt, mande von Kröfos dargebrachte in die Schatz⸗ 
er, die daſelbſt von griechifhen Staaten zur Auf 
nahme der ibrigen gebaut waren, vertbeilt; fo der Löwe 
bes Kröfos in das forinthifche, der große goldene Kelch 
in das klazomeniſche ). Wie ſchon längft in Kleinafien, 
fo feben wir um dieſe Zeit den Ruhm des Orafeld auch 
in Italien verbreitet. Nicht nur Agylla ſchickt Gefandte, 
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baut Schaghäufer, ſondern auch Rom fragt unter den 
Zarguiniern, deren Zufammenbang mit bellenifcher Cul⸗ 
tur‘ unverfennbar if, an um Prodigien zu fühnen, wor 
bei dad Koͤnigthum Roms dem verbeißen wird, der zuerfl 
feine Mutter füffe, im welcher nur Brutus die heimiſche 
Erde erkennt”). Die Gefdichte des Heiligthums im 
Derferkriege haben wir vorher erzählt. Obgleich für bie 
Aufrechthaltung der Nationalunabhängigkeit Nichts vom 
Orakel gethan war, galt es doch fortwährend ald Na: 
tionalhefiigthum und fein Reichthum wuchs namentlich 
durch wiederholte Weihe ded Zehnten gewonnener Beute, 
Die Sieger von Salamis fandten Akrothinien nach Delphi, 
von denen eine Bildfäule, mit einem Scifföfchnabel in 
der Hand gegoffen warb, und fragten darauf an, ob 
der Gott zufrieden fei, der no von Xgina einen Ans 
tbeil verlangte und von dort goldene Sterne erhielt ”). 
Die Sieger von Platäd fandten den Zehnten, von bem 
ein goldener Dreifuß gegoffen warb, den man neben bem 
großen Altare aufftellte *) und die Namen ber Theilneh⸗ 
mer am Kriege eingrub, flatt daß Anfangs Paufanias 
feinen Namen darauf gefchrieben hatte *). Auch weih: 
ten viele Staaten Standbilder ihrer Heroen oder berühm: 
teften Männer bierber, die Argeier Kleobis und Biton *), 
die Sieben, die gegen Theben gezogen waren, Dünaos 
u. a. ); die Korkyraͤer das cherne Bild eines Dchfen, 
der ihnen zu reichem Fifchfange verholfen hatte vom Zehn: 
ten des Ertrages *), die Siphnier ein Schabhaus vom 
Zehnten ihrer Golpbergwerke *), die Lakedaͤmonier die 
Dioskuren und viele Andere von den Siegen über Athen ; 
die Athener bauten eine Halle von dem Gewinne gegen 
die Peloponnefier; Agefilaos weihte den Zehnten von der 
efionifhen Beute und von ber nah der Schlacht von 
Koronea u. dgl. m.). ine ausführliche Aufzählung 
des Einzelnen ift bei Paufanias naczulefen. Zur Vers 
ehrung des Gottes fandten alle Staaten Sefanbtichaften, 
die Athener eine Theorie, die jedesmal abging, wann im 
Fruͤhlinge die erwarteten Blige berleuchteten, oft kamen 
auch Chöre von Yünglingen oder Jungfrauen, wie von 
Chios hundert *) und vom unzähligen andern. Als nad) 
dem Perferkriege der Gegenfas zwifchen Athen und Sparta 
fi fortwährend fleigerte, verfuchten die Phoker, bie es 
mit ben Athenern hielten, ihre alten mythiſchen Anfprüche 
auf das "borifirende Drafel geltend zu mahen. Bon 
ihrem Unternebmen gegen bie borifche Landſchaft durch 
fpartanifhe Hülfe zurückgewieſen, machten fie ſich nicht 
lange nachher durch Gewalt zu Inhabern des Heiligthums. 
Die Spartaner zogen bin, eroberten Delphi und gaben 
den delphiſchen @efchlechtern die Verwaltung zurüd, wo: 
für fie zum Danf die Promantie erhielten, DI. 83, 1.; 
fobald R aber fih entfernt hatten, famen die Athener 
unter Perikles, ſetzten die Phofer wieder ein und ließen 
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fih von biefen die Promantie ertheilen *). Denn ob- 
leich auf phokiſchem Boden wohnend und immer zu 
Ddofis gerechnet *”), wollten bie Delpher nie für Phos 
ker gelten %). Wahrſcheinlich aber gaben die Athener die 
Aufrehthaltung der phofifchen Anſprüche auf nad der 
unglüdlihen Schlacht bei Roronea, im Jahr darauf, im 
Folge deren fie ganz Böotien räumten, und vielleicht 
wurde in dem DI. 83, 4. gefchloffenen breißigjährigen 
Vertrage, durch welchen Athen Nifda, Pegä, XErdzen 
und Achaja zurädgab °'), auch die Herftellung der Del 
pher eingeräumt; denn im Anfange des peloponneſiſchen 
Krieges |pricht die Verwaltung des Drafels durchaus wies 
der fpartiatifirende Gefinnung- aus, wiewol dies ſich auch 
baraud erflären läßt, daß bie fümf dor: aus dem fünf 
allein berechtigten Gefchlechtern gewiß ihr Amt nit ver: 
loren, wiewol nicht frei von phokiſchem Drude. Irı dem 
Sriebendvertrage mit Athen im zehnten Kriegejabre be 
dung Sparta vor Allem die Autonomie, Autotelie und 
volfländige rechtliche Unabhängigkeit des Heiligthums, 
der Delpher felbft und ihres Landes nach väterlichem 
Brauche aus *). 
Wenn ſich nun die Phoker ſpaͤterhin eigentlicher An: 
riffe gegen die Delpher enthielten, fo war der Gegen: 
—* gegen die Delpher keineswegs in Freundſchaft aus⸗ 
eglichen. Das heilige brachliegende Land wurde in Ber 
lag genommen und bebauet. Die Delpher führten Klage, 
die Amphiktyonen verurtheilten die Phoker zu einer Gelbs 
buße von vielen Talenten. Sie bezahlten nicht, die Hies 
romnemonen Plagten aufs Neue und bie Verſammlu 
befchloß, wenn nicht bezahlt werde, das Band derer, bie 
den Gott beraubt hätten, ihm wiederum zu weiben. Zu 
gleicher Zeit waren bie Lakedaͤmonier wegen des Überfalls 
der Burg von Theben zu einer Geldbuße verurtheilt und 
die Amphiktyonen befanden auf puͤnktlicher Zahlung alles 
BVorgefchriebenen. Da berebete Philomelos, der Sohn 
bes Theotimos aus ber Stadt Ledon, die gefammten Pho: 
fer, ſich mit Gewalt zu widerfegen und zugleich ihre 
alten Anfprüce auf den Befig des Heiligtbums zu ver 
wirklichen. Er erhielt Vollmacht, verband fich heim⸗ 
lih mit dem fpartanifhen Könige Archidamos, der ihm 
offenen Beiftand nicht zufagen fonnte, erhielt von ihm 
fünfzehn Zalente, that ebenfo viel eigene dazu, verfams 
melte Sölbner und taufend erlefene phokiſche Peltaften und 
bemädhtigte ſich des Heiligthums. Nur das Geſchlecht 
der Thrakiden leiſtete entſchiedenen Widerſtand und wurde 
ausgerottet; die Knechtung der Andern verwehrte Archi⸗ 
damos. Die benachbarten Lokrer kamen das Heiligthum 
zu befreien und wurden geſchlagen, Philomelos vernich⸗ 
tete die Befchlüffe der Amphiktyonen an den Säulen und 
erflärte, er fei nicht gefommen, um dad Heiligthum zu 
berauben, fondern um die alten phofifhen Rechte des 
Borftandes beim Drafel geltend zu maden und ſich der 
Ungerechtigkeit der Amphiktyonen zu wiberfegen. 
Weihgeſchenke enthielt er fi, brandſchatzte aber die Del 
pber, verfammelte ein Heer von 5000 Mann und be 
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fefigte das Heiligthum. Dies geſchah, ald Agathofled zu 
Ahen Archont, afleides in Delphi Prytane war, DI. 
105, 4. Er verbeerte bad lofriiche Land, warb von ber 
Belagerung einer Schanze zurückgeſchlagen, raͤchte aber 
feinen Verluſt und kehrie nah Delphi zurüd. Dort 
wang er die fi) mweigernde Pythia, den Dreifuß zu bes 
eigen, und ald diefe dem Zwange nachgebend audrief: 
er habe die Macht zu thun, was er wolle, nahm er dies 
als göttliche Bevollmächtigung auf. Er fandte darauf 
nah Athen und Sparta, und beide geftanden ihm Bünb- 
niß und bie Profiafie des Heiligthums zu; bie Böoter 
und Lokrer feßten den Krieg gegen ibn fort, er fchlug 
die Testen im Jahre darauf empfindlich bei den phaͤdria⸗ 
difchen Felfen, die Lokrer riefen die Böoter, dieſe bie 
Ampbiltgonen an; ber Krieg ward von Neuem befchlof: 
fen, die Theſſaler, Perrhäber, Dorier, Doloper, Atha: 
manen; phihiotiſchen Achäer, Magenten und Anianen ent 
ſchieden fi gegen Sparta, Athen, die Achder und einige 
DPeloponnefier für die Phoker, Sparta nahm ſich wegen 
der thebanifchen Sache ihrer am lebhafteften an. Phi« 
lomelos fammelte für hoben Sold viel fchledhtes Gefin: 
bel, fehlug die Lofrer, Böoter und Theffaler von Neuem, 
die Gefangenen wurden gegenfeitig umgebradt. Aber 
bald darauf fihlugen die Böoter mit großer Macht den 
Philomelos mit Phofern und Achaͤern, auf der Flucht 
flürzte er, in Gefahr gefangen zu werben, ſich von einem 
Seifen. Die Böoter gingen nun beim, die Phoker aber 
auf Antrieb feines Mifeldheren Onomardos übertrugen 
diefem die Anführung, und ſetzten den Krieg im britten 
Sabre fort. Dnomarchos griff zum Tempelgut, machte 
Waffen daraus, beſtach die Theſſaler, daß fie Rube biels 
ten, eroberte von den Lokrern Thronion, verwüftete bie 
- Gebiete der Amphiffder und Dorer, eroberte Orchome⸗ 
nos, warb aber bei Chaͤronea gefhlagen. Lykophron, 
Zyrann von Pheraͤ, rief ihm nach Theſſalien gegen den 
von ben Xheflalern berufenen Philippos von Makedo: 
nien, biefer fchlug feinen von ihm abgefandten Bruder 
Pharyllos, aber Dnomarchos rüdte nah, überwand erſt 
ihn felbft, dann die Böoter. Philippos dagegen gewann 
die Theffaler zum neuen Kriege und fchlug ihn, wobei er 
mit vielen der Seinigen umfam. Gein Nachfolger Phas 
ryllos mit Hülfstruppen von Sparta, Athen und ben 
Söldner des aus Pherä zu ihm geflüchteten Dynaften, 
warb dennoch im vierten Jahre dreimal von den Böotern 
efhlagen. Den Philippos bielten die Athener an den 
ia zurüd, aber Pharyllod, wiewol glücklich 
gegen die Lofrer, unterlag immer wieder ben Böotern 
und kam felbft um. Onomarchos Sohn Phaldkos erhielt 
wegen feiner Jugend den Mnafead zum Vormund, ben 
— die Boͤoter bei einem Überfalle, Phalaͤkos ward 
in einem Reitertreffen geſchlagen, Sparta durch einen 
Krieg mit Megalopolis beſchaͤftigt und die Boͤoter wars 
fen den Phaldtos, der Chaͤronea erobert hatte, gleich 
wieder hinaus und verwüfteten Phokis. Im fünften Jahre 
gab es nur Gcharmügel zwiſchen beiden, in ben folgen: 
ben warb ber Krieg mit abmwechfelndem Glüde gefübrt. 
Im neunten entiegten die Phoker ben Phalaͤtos wegen 
Unterfhleifs eines Theils der heiligen Gelder, die nun 
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allmälig vergeubet waren. Man wählte drei Feldherren, 
wurde aber wieder von ben Böotern geiclagen. Im 
zehnten Jahre fandte Sparta den Archidemos mit 1000 
Hopliten auf die dringenden Bitten der Phoker zu Hülfe, 
aber Philippos von den Böotern gerufen, Fam mit ben 
Theffalern und eigner überlegener Macht. Phalaͤkos, wie: 
der zum Feldherrn ernannt, erhielt mit feinen Söldnern 
freien Abzug, die Phoker wurden befiraft, der Theil⸗ 
nahme am Heiligthume und am Bundesrathe beraubt, 
ihre Städte zerflört, Philippos unter die Amphiktyonen 
aufgenommen, DI. 108, 3., 346 v. Chr. * 

Durh dad Beifpiel der Phoker nicht abgefchredt, 
weil der Anlaß ihres Unternehmens über der Steigerung 
ihrer Frevel vergeffen war, fingen auch die Delphi weft: 
lich benachbarten Lokrer von Ampbiffa an, das heilige 
Land zu bebauen und befefligten den verwünfchten ze 
fen von Krifa; als aber die Angelegenheit vor die Am: 
pbiftyonen gebradt werden follte, famen fie dem zuvor 
durch Beftehung der atheniihen Pylagoren. Als aber 
unter dem Archon Theophraſtos, DI. 110, 1. andere Py⸗ 
lagoren kamen und unter ihnen Afchines, brachte dieſer, 
als ein Ampbiffder in der Verfammlung das athenifche 
Intereffe beleidigte und gegen daffelbe namentlich den den 
Phokern geleifteten Beiflaet anführte, jenes Vergehen 
gegen bad Zempelreht zur Sprache und bewog die Ber: 
fammlung, aufjubrehen und eigenhändig mit dem Beis 
flande der Deipber die Anlagen der Lokrer zu zerflören. 
Die Ampbiffder eilten bewaffnet herbei, die Pylagoren 
retteten fib nah Delphi zurüd, ein großer Gemeinde: 
rath aller dort anmwelenden Hellenen warb verfammelt 
und ein Gericht zu Pylä tiber Amphiſſa befchloffen. Zu 
Athen ward das Verfahren der Pplagoren erft gebilligt, 
aber Demofthenes bewirkte, daß der Staat ſich zurüd: 
3098. Die übrigen Amppiktyonen beſchloſſen einen Dee: 
reözug gegen Amphiſſa und emannten den Pharfalier 
Kottyphos zum Anführer, Dieſe nöthigten bie Lokrer, 
eine Gelobuße zu verfprechen, verbrannten bie Beleidiger . 
des heiligen Bodens, fegten die aus Amphiffa vertrie: 
berie Gegenpartei wieder ein. Kaum aber waren fie fort, 
ald die Amphiffder Alles wieder in das alte Verhaͤltniß 
verfegten. Darauf wurde ein zweiter Zug gegen fie be 
ſchloſſen, an dem auch Philippos Theil nahm *). Erſt 
wurde der Krieg läffig geführt, bi man Philippos zum 
Feldherrn ernannte. Diefer bezwingt Ampbiffa, wendet 
ſich dann plöglih gegen Phofis und erobert das böo: 
tifhe Glatäa, wodurch ſich die Schlacht von Chäronea 
vorbereitet *). Aus diefem zweimaligen Einfchreiten des 
Philippos für das Recht des Drakeld und deſſen allge: 
meiner Widerflandslofigkeit gegen fremde Eroberer, erklärt 
fi die Neigung für den makedoniſchen König, melde 
Demofthened als ein Philippifiren bezeichnete *). Und Phis 
lippos bebauptete jegt ausdrüdlich dad Recht des Vorftan: 
des und der Promantie beim Drafel “), wie auch nament: 





68) Diod. XVI, 28 — 25. 27—39. 53 —61 sg. Paus. III, 
10, 4 X, 2et 3. 54) Jesch. Ctesiph. p: 68— 72. 55) 
Plut. Demosth, 18. 56) Aesch, Ctesiph. p. 72. 57) De- 
mosth. Philipp. III, 32. 


— 118 — 


die Be | en au ordnen EN 
— era; 
ieh baten Ei 
LH nach. . uni Ben der Abe 1 Gran cn 
opylen ſich 
gegen Delphi wenden, heißt der Gott wieder, w 
vl ungen durch die Perfer und durch 
die Delpher rubig fein, e für das 
e tet er als maß» 
* Lebensmittel in d 
en 


I, Bein ‚Ranbhäufern auf 

Ep , die ier herankommen, gu laffen. 

— toler eilen zuſammen und ver⸗ 

—— * lien des 

er ten 

) 9 auf, die Griechen Ber: 

ih ng angeorbnet haben; nad ber bemmen 

Wobchen die ——— man bem cheinun⸗ 

gen der Heroen; die Gallier, Nachts von Schnee, Blitzen 

Tags darauf von dem Griechen beträngt, 
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nus verwundet wird; Nachts von paniſchem Sant: 
n befallen, richten fie unter einander ein Blutbad an 
und en von den Griechen vollends aufgerieben, DI. 
125, 2. 

Mit dem Untergange des fräftigen Gelbfigefühls 
der Griechen ging au die höhere Bedeutung der Drafel 
u Grunde, Sprüche wurden ſchon zu ger 
eit nicht mehr alle metrifch gegeben, fondern wie 
ſpraͤchsweiſe ꝰ). Darauf deutet ſchon, daß ber Dhoke 

Philomelos ein zuftiges, Wort der Pythia als Drakel 
geltend en Auch batte ed Beifpiele unmes 
teifcher Drafel wol zu allen Zeiten gegeben "). Wie die 
Freiheit Griechenlands und die ändigkeit der eins 
einen Staaten mit den daraus fich ergebenden Verwik⸗ 
kelungen verloren war, hörten bie bedeutendern Fälle auf, 
in denen man den Gott um Beſcheid anfprechen konnte, 
und num wurde angefragt über Privatangelegenbeiten, 
SHavenfauf, Feldbau, rath, Schifffahrt, Anleihen; 
hoͤchſtens fragten noch Städte über das Gedriben der 
Frucht von Feld und Vieh und Uber Mittel die Gefund: 
heit der Bewohner zu bewahren), Hier wäre es ums 
fhidlih gemefen, in pompbafter rhythmiſcher Rede 
antworten; die Drafel wurden fortan in einfacher nuͤ —* 
terner Form egeben. Aber mit der Bedeutſamkeit der 
von dem Draket gefchlichteten Angelegenbeiten ſank auch 
deſſen Achtung felbft. Viele zweifeln, eben weil die Form 
wegblieb, ob noch die alte göttliche Kraft der Stätte ein» 
wohne, fo daß man behaupten höre, entweder betrete die 
Pytbia nicht mehr den rechten Drt oder der göttliche 
Hauch müſſe an dem Drt verfiegt fein ). Iegt reichte, 
wie in der älteften Zeit, da nur an einem Tage bes 
Jahrs geweiffagt war, wieder eine Pythia bin. Denn 
Griechenland wurde dur die vielfahen Verheerungen 
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Menfben, und die Befragenben 
raubte den Schap auf einmak, 
ildſaͤulen won Göttern und Mens 
2. Abd, * in Pholis gelegen * Serbian 
tifhen und lokriſchen — ampolis, gegrüns 
det nach der Sage —— ohne des 
und der Danaide H 5 de war ein ural⸗ 
Deiligiyum ar rate ge 3. das in hohen 
fand"), das eigentliche Rationalheiligthum der - 
hoker, die von ihrem Siege über die Theſſaler die 
fte der eroberten viertaufend Schilde hierher, die ans 
dern nach Delphi weihten und „von ber Beute außerdem 
Standbilder in Abd errichteten‘), Eine Gage feste vor 
Alters Thraker bierher ). Abaͤ wurde vom Kıöfos ges 
prüft, „(Beint aber feiner Anfrage nicht entiprochen = 
”), Bei Zerres Zuge wurde dad Heiligthum von 
x * er „= - Beate — dem 
mphi onen ' gri pel, 
nicht wieder bebaut. Das Drafel aber dauerte fort ”) 
und ſchon Mys, der Abgefandte des Marbonios, befragte 
ed wieder. Spaͤter verbieß es Theben den * in der 
leuktriſchen Schlacht ). Als aber im heiligen Kriege ſich 
phokiſche —— in bad Heiligthum fl teten, ging 
ed von den Thebanern zum zweiten Male in Flammen 
auf. Die Mauern flanden fo nod zu Paufanias Zeit "). 
Die Abder waren nicht in den phokiſchen Frevel gegen 
Delphi verwidelt und ihre Stadt blieb baber ungerfiört "*). 
Die Römer gaben ihr Autonomie aus Ehrfurcht vor a 
Orakel VAR. Hadrian baute-neben dem großen Zempel 
einen Heinen ’ 

3. a dad Heiligthum des Apollon Ptoos 
auf dem, nah Athamas und Themiſtos Sohne Ptoos 
benannten, dreigipfligen Berge Ptoon im Gebiete von The⸗ 
ben, fünfzehn Stadien von der Stadt Afräphia "*) über 
dem wefllihen Ufer des kopaiſchen Sees. Hier weiſſagte 
ein Mann, ein noöuarrıs, und antwortete dem Karer 
Mys, Marbonios — in — Sprache; das 
ber ſtatt ber drei Thebaner, d ys in das Hei⸗ 
ligthum folgten, um den Eoruc für ibn pen 
weil gewoͤhnlich aͤoliſch geweiſſagt warb ’"), der K 
felbft den Griffel ergreifen mußte”). Auch dies verbieß 
ben Thebanern den Sieg bei an ). Als Alerander 
Theben zerſtoͤrte, ging das Orakel unter ), und in der 
Römerzeit war bie —— ſo veroͤdet, Pen man den Tag 
über etwa auf einen einfamen Hirten fließ ). Im Berg: 
mwalde des Ptoon follte die Freißende Leto von einem 
ber aufgeftört fein *). Hier follte Apollon’d Gohn Te 
neros ältefler Beiflager geweſen fein 2 
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4 Ismenion, bad Drakel bes iomeniſchen Apol⸗ 
Ion, lag füblih von der Stadt Theben nahe an, derfel- 
ben am Fluffe Ismenos, mit einem Apollobild wie das 
bei den Branchiden, aber von Gedernbolz, während jenes 
von Erz, das Werk des Kanachos von Sifyon *). Jaͤhrlich 
wurde ein fchöner fräftiger Knabe aus einem angeſehe⸗ 
. men Daufe Thebens zum Priefler ernannt, zum Dapbna- 
photos, Rorbeerträger, weil mit Lorbeer befränzt, Hier 
war ein Denkmal des Kaanthos, Sohns des Okeanos, 
den Apollon erſchoſſen haben ſollte, als er Feuer am fei- 
nen Hain Iegte, und viele ald Weihgeſchenke dargebrachte 
Dreifüße *”). Bon diefen war ein golbner von Kröfos ge 
weiht *) drei andere fab Derodot mit pbönififchen Buch» 
ſtaben befchzieben, der Angabe nah Weihgeſchenke des 
Ampbitryo, ded Sfäos aus Odipus Zeit und des Lao— 
damas, des Sohnes deö Eteofles”). Dort wurden auch 
der dem benachbarten Amphiaraos von Kröfos geweibte 
goldene Schild und goldne Speer aufbewahrt ”), Es 
war bied das Nationalbeiligthum von Theben; geweiffagt 
wurde aus der Dpferfhau: fo dem Karer Mys*). Die 
Theba geneis, deren Wohnſitz in Böotien zweifelhaft, was 
sen verpflichtet, Yon Zeit zu Zeit das — eines 
Dreifußes in dad Ismenion zu bringen. Dagegen wur⸗ 
de jährlich nah altem Gebrauche ein Dreifuß heimlich in 
der Naht aus dem Ismenion entwandt und ald Weib- 
gefchenf nah Dodona — *). Auch das Jsmenion 
verhieß Theben den leuftriſchen Sieg ”). Den Lyſandros 
warnte ed vor dem orcalidifchen Hügel”). Aus dem 
Spinngewebe am Tempel der Demeter verbieß es Theben 
in zweideutigen Worten Unheil, das ſich verwirkflichte in 
ber Zerſtoͤrung durch Alerander ”). In der Stadt ſelbſt 
war das Heiligtbum des Apollon Spodios, wo man 
aus zufälligen Lauten wahrfagte (ind xAndörum) *). Bei: 
den fehlt die dharakteriftifch: apollinifche Form ber Weif: 

9, die Berfündung durch das beflimmte Wort, und 
Apolond Name ſcheint bier ditern Gultusformen fpäter 
aufgepflanzt oder wenigſtens die Natur Apollons von ei: 
ner andern Seite aufgefaßt zu fein. 

5. Bu Hyſiaͤ war ein Apollontempel mit einem bei: 
igen Brunnen, aud dem die Weiffagenden tranken ””). 

ch zu Tegyra war ein alted beſuchtes Drafel, von 
Propheten verwaltet; bie Pythia felbft erklärte dieſen 
Drt für die Geburtsſtaͤtte des Apollon. Später lag es 
wüf *). Gin anderes wird angeflbrt im thespiſchen 
Eleden"Eutrefis *) nahe bei Leuftra. Alle diefe vers 
flummten und verfielen in der makedonifchen Zeit. Als 
Plutarch lebte, ſprach unter allen böotiihen Drakeln nur 
noch das bed Trophonios zu Lebadeia. Ein Heiligthum 
batte Apollon au bei der tilphuſſiſchen Duelle am 
Heliton, ob ein Drafel, ift ungewiß '). Zu Drobid in 


86) Paus, II, 10, 5. 87) Raus. IX, 10,465. 88) Her. 

I, 92. 89) Her. V, 59—61. 90) Her. I, 5%. 91) Her. 

VI, 184. Soph. Oed. Tyr. 21. 92) Müller Dr. 897. 

98) Paus, IV, 38,5. 9%) Piyr. Lysand, 29. 95) 

Died. XVII, 10. 96) Paus. IX, 11, 7 Paus, IK, 1,8 

3) Piur. Oras. def. 624. 630. Pelop. 16. Bteph. Teyvon. 
9) Steph. Hys. Eironaıs. Bust. ad Il. p. 208, 4. 


1) Hymn. Apoll. Pyth. 205 ag. 
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Nächft Delphi war kein Duakel berühmter als 
id ma im milefifchen Gebiete, 


zu 
h ätte d 
De —— min ray pe Dia 
i tfernt ien 


ſein 
Herakles he ber Tempel wen bi 
von von elp 
ommenen Sinner Branchos, dem Sohne des 
pollon. Suͤhnungsgebraͤuche und Deiflogung waren 
demnach bier verbunden, wie in Delphi‘). Vom Brans 
dos, dem man alte nen auf den Gott beilegte, leis 
tete fi das Geflecht der Branchiden, die das Drakel 
verwalteten, ber. Unter ibnen gab es ein Prophetenge⸗ 
fhleht der GEuangeliden °). Bie Begeifterung wurde 
wahrſcheinlich auch bier wie in Delphi hervorgerufen, es 
gab bier eine Quelle, der Kaffotis und Tilpbufa ähnlich, 
von ber man erzählte, fie entfpringe auf Mykale, flöffe 
unter dem Merre durch und komme bier wieder zum 
Borſcheine ”), Die Ioner brachten den Rubm des Heir 
ligthumd nach Ägypten, der König Necho weihte hierher 
das Kleid, in dem er feine Groberungen in Syrien voll: 
bracht batte ''). Kubios Be bier an und fchenkte fo 
reiche Gaben bierber, wie nah Delphi"). Grund: 
füge des von dielem Orakel, verfündeten Gottesrechts ftim: 
men genau mit ben beipbifchen überein. Als die Kymaͤer 
anfragen, ob der Gott die Auslieferung des zu ihnen 
geflüchteten kyders Paltyrs geftatte, hieß das Orakel fie 
denfelben ten Perfern preisgeben. Das Voll war ge: 
neigt; Ariſtodikos, der Sohn des Herakleides, warnte, 
und traute den Gefandten nicht. Er murbe felbfi mit 
der Anfrage beauftragt und erbielt biefelbe Antwort. Um 
ſich völig zu verfihern, ging er im Heiligtbume umber 
und nahm die dort niftenden Vögel aus ben Neftern, 
Da ſchalt ihn eine Stimme aus dem Adyton, daß er 
die Schüßlinge des Gottes verletze, und als er ſich mit 
dem Götterfpruche an Kyme vertheidigte, antwortete die: 
felbe: der fei gegeben, damit fie durch dieſen Frevel ſich 
in bad Verderben ſtuͤrzten und wicht wieder bei dem ‚Dei: 
ligthume um Auslieferung von Schüglingen vorfragten ®), 
Im ionifhen Aufftande rietb Hefatäus von Milet zum 
Tempelfcbage zu greifen, um ſich tüchtig gegen die Per: 
fer zu rüſten, das unterblieb aus Scheu vor dem Gotte '*); 


2) Strabo X, 445. 83) Plut. Pyrrb. 31. 4) Paur. II, 
4,1. 5) #er. 1,157. 6) Paus. VII, 2,6. 7) Paus. V, 
18, 11. 8) Müller Dor. I, 224. Nah Strabo war Bran- 
dos Nachkomme bis ifchen Prieſters Macäreus, ber ben 
Reoptplemos umbrachte. Conon, #4. 10) Paus. V, 7, 5. 
iA) Her. I, 169. 1%) Her. I, 46-98. 18) Har. I, 159'29, 
14) Her. V, 36. 
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aber die Perſer plunderten und verbrannten das Heilig⸗ 
thum, wie das von dem delphiſchen Drakel vorhergeſagt 
war“). Der Tempel wurde ellt, Kanachos von 
Sikyon arbeitete fuͤr denſelben das eherne Bild des Apol⸗ 
lon Phileſios, deſſen Charakter ſich aus den danach ges 
prägten Münzen der Umgegend erkennen läßt; mächtig, 
männlid und mit ftarfen Muöfeln, mit breiter, gewoͤlb⸗ 
ter Bruft, fefiftehenden mächtigen Beinen, das line et 
was vorgeftellt, die Haare geicheitelt, drei Zöpfe auf je— 
der Schulter, hinten breiter Buſch, auf der rechten Hand 
ein Hirſchkalb, im der linken, etwas gefenften, ein Bos 
gen '°). Xerres ließ bei dem -Rüdzuge dies Bild nach 
dem mebdifhen Efbatana bringen, ein Theil der Brand: 
ben überlieferten ven Tempelſchatz und folgten ihm '"), Ge: 
leukos fandte das Bild zuruck )z gewiß zum Dank das 
für, daß er von dem Drafel, da er es befragte, als Kb: 
nig begrüßt war, wodurch er feinen Anfpruch auf dieſe 
Würde beftätigte '). Won den Ruinen bed Tempels, 
der nie ganz ausgebaut wurde, weil er wegen feined Um⸗ 
fangs nicht ganz unter Dad konnte *), finden ſich noch 
Überrefte, und eine breite Straße, auf beiden Seiten mit 
fehr alten Bildfäulen gefhmädt, führt von ihm nad 
dem Hafenort Panormos, 

7. Im Gebiete von Kolophon lag Klaros, deffen 
Heiligthum des Apollon ebenfalls vor der Ankunft der 
Joner von Kretern unter ber —— des Rhakios 
geſtiftet war im kariſchen Lande. Teireſias Tochter Manto, 
von den Epigonen nach Delphi geweiht, wurde von dort 
mit ihren Mitgefangenen zur Coloniſirung ausgeſchickt, 
kam nach Klaros, vermaͤhlte ſich dem Rhakios und & 
bar ihm den Mophos, der die Karer ganz aus dem Ges 
biete vertrieb. Die Joner aber bei ihrer Ankunft wur: 
den freundfchaftlih zu gleichem Buͤrgerthume aufgenom- 
men’) Vom Mophos werten ſich die Propheten ber: 
geleitet haben. Der Flarifhe Zempel wurde nie ganz 
ausgebaut *), er lag nahe vor der Stadt Kolophon ”). 
Vom Harifhen Drafel war den Smyrndern angerathen, 
gutwitig ihre von Alerander dem Mafedoner neuerbaute 

tadt zu beziehen *). Noch in der Römerzeit wurde 
baffelbe häufig befragt, vom Germanicus, dem «5 ben 
Zod in bunfeln Sprüchen weiffagte °*), von Lollia über 
Kaiferd Claudius zweite Ehe, wenigſtens nach Agrippi- 
na's Anfhuldigungen *). Und als der Lauf des forifchen 
Fluſſes Drontes durch Abgrabung verändert wurde und 
man im alten auögetrodnete Miefengebeine in einem 
Sarge von elf Ellen fand, erklärte der klariſche Gott auf 
bie Anfrage der Syrer: dies feien die Gebeine des Dron: 
ted, der aus Indien ſtamme “). Bier, wie im Ptoon, 
meiffagte ein Prophet aus beflimmten mileſiſchen Ges 
ſchlechtern. Diefer, gewöhnlich ohne alle feinere Bildung, 
ließ fih nur Zahl und Namen der Anfragenden angeben, 








15) Her. VI, 19. 16) Paus. II, 10,5. IX, 10,2, Muͤl⸗ 
ler. Dor. I, 360, Archaͤol. $.86. 17) Strab.XIV,634. 18) 
Paus. 1, 16, 8, 19) Diod. IX, 90. 20) Paus, VII, 5, 4. 
VIN, 46, 3, Strab. XIV, 6384, 21) Paus. VI, 8,1.2. 
Paus. VII, 5, 4. 23) Strab. XIV, 642. 24) Paus. VII, 5, 
3. 25) Tat. Ann. II, 54. 26) Tac. Ann. XII, 22. 27) 
Paus. VII, 29, 8. 
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flieg dann in eine Höhle hinab, ttanf vom verborgenen 
Quellenwaffer und ſprach nun in Berfen die gewuͤnſchten 
Antworten aus ). 

8. Zu Gryneia, im Gebiete der Myrinder, wo 
die Aolifhen Städte ihre Bundesverfammlung bielten, 
war ein altes Drafel des Apollon. Hecat. fr. 211. Die 
Smyrnäer wahrfagten aus un 5 Lauten in einem 
—— ber Laute, wahrſcheinlich mit Bezug auf 

poll. Paus. IX, 11, 7. Auf Lesbos werben Draktt 
fprücdhe des Apollon Gonnapaͤos erwähnt. Schol. 
Arist. Nub. 145. Auch zu Abdera war ein Drake 
des Xpollon. Pind. Paean. bei Tzetz. Lycophr. 445. 

9. Zu Delos wurde nur im Sommer geweifs 
ſagt *) zu Patara in Lykien nur im Winter und dann 
die Prophetin Nachts im Tempel eingefhloffen, um die 
Gemeinfbaft des Gottes zu erwarten”). In Telmiſſos 
war ein Drafel von Zraumbdeutern, die fi von Apollon 
berleiteten und unter andern dem Kröfos die Eroberung 
feines Reichs aus dem Wahrzeichen der von Pferden ges 
freffenen Schlangen in feiner Vorſtadt verfündeten ”), 
In derfelben Gegend nahe an ven kyaneiſchen Infeln 
war ein Drafel des Apollon Thyrxeus, wo die Befragens 
ben in einem Quellfpiegel das Bild fahen, das ihre Ant- 
mwort war”). Auch zu Mallos in Kilifien war ein Dra⸗ 
kel Apollons *). Das ebenfalls kilikiſche Drafel des fars 
pebonifhen Apoll warnt ben Xlerander Balos, vor 
dem Drte, ber den —— trage, und er wird nach⸗ 
ber ermordet zu Abaͤ in Arabien, wo ein Androgyn 
lebt *). In Karien hatte Apoll ein Drakel zu Hybla; 
die Karer hatten das Bilo der Hera gebunden und frag- 
ten um Sühnung an, der Gott befahl ihnen fich Kränze 
um den Kopf zu mwinden von Weiden, womit fie das 
Bild gebunden hatten, oder auch von andern Zweigen, 
nur nicht von Lorbeer, den er fich vorbehalte *). Zu 
Hiera Kome am Mäander war ein berühmtes Orakel, 
das in guten Berfen ſprach *). 

Drafel des Zeus. 1. Olympia. Der allge 
meine Gebraub, vor dem Beginne eines Unternehmens 
aus der Weiſe, wie das dafür dargebrachte Opfer von 
Statten ging, die Gunft oder Ungunft der Götter zu 
erforfchen, wurde in Olympia, wie im Jsmenion bei 
Theben, zu einer regelmäßigen Weiffagerantwort ausge 
bildet, Die Fragenden brachten ihr Opfertbier dar, und 
die Weiffager des Heiligthumd gaben ihre Antwort aus 
der von ihnen gebildeten Disciplin über die Bedeutung 
jeder Belchaffenheit der einzelnen Theile des Opferthieres 
und jebed einzelnen Vorfalls beim Opfer ”). Diefe Weis 
fager waren aus dem Gefchlechte ber Jamiden *). Die 
Befragungen waren in früherer Zeit ſeltener ): überhaupt 
erlangte dies Drafel Ruhm mehr dur bie allgemeine 
Heiligkeit von Olympia, als durch ſich felbft, weil hier 
nicht dad ummittelbare Wort beö Gottes vernommen 











28) Tae. Ann, II, 54, 29) Callim. Del. I. 
Aen. IV,148. 80) Her.1,182. 31) Her. 1,78, 
vis, 21, 13. 83) Strab. XIV,675. Arian. 1,5. 
Exe, I, XXXIl. 35) Athen. XV. c. 12, 18, 
XXXVIIN, 12. 37) Her. VIII, 184. Strab. VIII, 853. 
BoeckA. Pind, Ol. VJ. 39). Strab. VII, 853, 


Sere. Virg. 
37) Paus, 
34) Diod. 
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38) 


= 2 — 


ORAKEL ORAKEL 
eine unmittelbar von dargelegte Schau gezeigt erkannte man den Willen des Gottes im Maufchen bes 
—* Daher auch Ace na Diefem Orakel, um Windes in den Bäumen, die durch daffelbe nei ed 
des göttlichen Willens zu verfichern, noch das beiphis den. Um die darin gegebenen Beiden aber deutlich und 
he befragte, wo ſich jedoch völlige Übereinfti zeigte: beſtimmt zu machen, wurden eberne tönende Gefäße rund 
indem: Beide. ihm geftatteten , den Argivern =  umber aufgehängt, bie vom Winde bewegt einander bes 
ſtiuſtand abzufchlagen *). Neben Delphi und Abd nennt rührten ”) und fort tönten, bis man ihnen Eins 
Eophotles Dlumpia als beruͤhmtes Drafel*‘). Auf died halt ıhat””). Statt diefer ließ man auch die Beihen ges 
der pythiſche Spruch des Apollo: Für Pifa forge bem in den Ki i n Bedens, über dem 
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Pytho habe er ihm verliehen *). Der Drt ber 
ung war der große Altar des Zeus *). —— 
de bier angefragt von denen, bie ſich als Wett: 
ſtellten, welches Stud ihrer warte; und die Ant: 
den mean. gegeben ). Pe mac 
Befragungen fpäter au emeinere Gegenflän 
Indeffen fonnte en aus der Opferfchau fich 
immer. an jedem Orte Wahrzeichen entnehmen, und ber 
Bo ‚Dlympia’s lag nur in dem Zutrauen, dad man 
etwa höhere Wiſſenſchaft des Gefchlechtes der Ja⸗ 


ebte. 
2) Wie zu Olympia aus den Zeichen der Opfer und 
Bewer, erſorſchte man zu Dodona den Willen des 


: 


Ei 
2 


x 


B: 


} 
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dem thefproti us"), iechi Bod 
—— sine ah Beziehung 


Wie der dodonäifche Zeus pelasgifch heißt, wie die Theſpro⸗ 
ten und Moloffer zur pelasgifhen Völkerfamilie gehören, 
fo nennt Hefiodos namentlich die Bewohner Dobona’s 
Delasger ). Die Drafel wurden gegeben aus hochbe⸗ 
laubter Eiche ), die redenden Eichen Dobona’d werben 
ald ein Wunderding gepriefen ). Statt der Eichen wer: 
den aber au Buchen genannt, vom Drafel wird gefagt, 
es wohne im Stamme ber Bude”); die alte Bude 
redet aus den beiden Peleiaden ”), Dodona mit feiner 
Buche heißt der Sig der Peladger ”). Aus diefen Ver— 
gleihungen ergibt ſich mit Sicyerheit, daß nicht ein ein 
zelner Baum gemeint ift, fondern ein Didicht von Eichen 
und Buchen, in dem das Drafel gegeben ward. Hier 


— — 


40) Xen. Hell, IV, 7, 1. #1) SopAh. Oed, Tyr.900. 42) 
Paus. V, 3,1. 48) Pind. Ol. VI, 70. 44) Pind. Ol. VIII, 
2. 45) Hesch, Prom. 880. 46) Hecat. fr. 78. 47) Aesch. 
Prom, 831. 48) Il. XVI, 233. zauasoraı wie Soph. Tr. 1168. 

auaıxoltaı. 49) Hesiod, fr. 39. 50) Hesiod. bei Strab. 
‚38. So aub Epboros ib. 51) Od. XIV, 328. XIX, 
297. 52) Aesch. Pr. 832, 1song 7 ümıaroy, al mpoanyogos 
der Soph. Tr. * rs waoou Jeuos. Pe. Hes, fr. 
. xenormgiow vaio d’ dv nududvı ö ) Sorh. Tr. 
171.7°55) Zes, bei Btrab, VII, 828. ® 
I. Cacyhtl. d. W. u. K. Dritte Section, IV, 


eines: eherne 

eine Figur hu m Geißel ftand, die im Spiele des 
Windes auf das Becken fhlug *). Propbetinnen waren 
zwei ’”) oder drei) alte Frauen, welche die Zeichen aus: 
deuteten, IleAuadıg oder H.zıa, genannt *), weil in ur⸗ 
alter Zeit eine Taube geboten haben follte, das Drakel zu 
ründen. Diefe Taube fei gefommen aus dem aͤgyptiſchen 
en, welches eine andere nad dem Ammonion zu 
gleichem Zwecke ausgefandt habe. Diefe Erzählung der 
dobondifchen Priefterinnen nahmen auch die Ägypier in 
Theben auf, erflärten aber jene beiden *— Tau⸗ 
ben für thebiſche Priefterinnen des Zeus. Überhaupt weis 
fen die Erzählungen der Dodonder auf Ägypten als die 
Quelle der griechiſchen Götternamen hin, auch war bie 
Form der dodonäifchen Wahrfagungen der thebifhen aͤhn⸗ 
lich: Die dodondifhen Priefterinnen hießen zu Herodot's 
Zeit Promeneia, Zimarete und Nilandra ®) Ihr Cha⸗ 
entlich unters 





56) Suid, Audavn. 57) Philostr. Imag. Il. 58) Strab, 
epit. VII. Suid. Audwraioy yalxeiov. 59) Soph. Trach. 172, 
60) Burip. bei Schol. — r.172. Her. 11,55. 61) SopA, 
Trach. ib, Her. II, 57. Paus. X, 12, 10. Her. |. <. 
50—58. 63) Strab. VII, 322, 64) Strab. VII, 828. Steph. 
Byz. Joduwn. 65) Demosth. fals. leg. 437. 10. Epist. 4. 

erviug nennt ftatt keffen Venus (Firg. Aeu. Ill, 466.) womit 
auch nur Dione gemeint ift. Vergl. Bursm, Dem. Mid. Exec. IV, 
66) Her, 1, 46 4 
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thum zu beflimmen, auszuwirken, aber vergebens ). 
Am meiften ehrten es und erholten fi bort Ratbä bie 
Ütoler, Alarnaner und Epiroten ®), auch die Korkyräer, 
deren Weihgeſchenk die Geißel des Drakelbildes war **). 
Bon den Übrigen Griegen nur ſolche, die in irgend eis 
nen Gegenfage gegen die doriſchhelleniſche Bildung ſtan⸗ 
den, die Thebaner, die von dodonaͤiſchem Befehle ein hei⸗ 
liges Inſtitut berleiteten ”), namentlich fand eim Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen Dodona und dem Ismenion Gtatt, 
bas gleichfalld in vorhellenifhem Gebrauch wurzelte, und 
aus deſſen Tempelſchatze jährlich bei Nacht entwandte Dreis 
füße nad Dodona gebracht werden mußten. Dies deutet 
offenbar auf eine uralte Unterorbnung oder Abhängigkeit 
des Ismenions von Dobona hin: daß aber diefer Zris 
but durch eine heimliche Entwendung mußte vollbracht 
werben,. erklärt fi daraus, baß bei ber Aufpflanzung 
des apollinifhen Namens und Rechtes man ben firengen 
Zufammenhang der offenbaren Abhängigkeit für gelöfl ers 
Härte. Cine mythifche Erzählung des Anlaffes zu diefem 
Gebrauch gibt Strabo nad Ephoros: Böoter und Pelas⸗ 
ger hätten Krieg geführt, und zu got: Zeit dad Drakel 
befragt. Die Prophetin habe ben Böotern Sieg verbeißen, 
wenn fie frevelten: dieſe den Frevel darin ausgeführt, 
daß fie die Priefterin ſelbſt auf den Scheiterhaufen war: 
fen. Sie ſeien vor Gericht geführt, bie zwei andern Pro: 
phetinnen und zwei Propheten hätten Recht geſprochen, 
jene wider, dieſe für die Thaͤter, durch dieſe Stimms 
gleichheit feien fie freigefprohen, aber mit einer Buße 
belegt und darum erhielten fie zu Dodona bie Antwort 
nur von Propheten. Der wahre Grund mag gewefen 
fein, daß die Böoter genau auf die dltefte Form ber 
Beiffagung hielten”). Ebenfo hatten die Arkader Ber: 
bindung mit Dobona und leiteten den Dienft ber ver: 
wunbeten Athene von einem dortigen Befebl ber”). Auch 
Athen, die Vollenderin der hoͤchſten helleniſchen Bilbung, 
bielt mit im Gegenfage gegen die Dorer und das durch 
deren Einfluß regierte deiphifche Drafel an Dobona. Alte 
Sprüche verbießen Athen, daß bie Kafebämonier, von 
den Waffen bedraͤngt, flehend ihre Gnade anrufen ſoll⸗ 
ten am Areopagos und ben Altären ber Eumeniden, und 
ebot ihrer bann zu fchonen, weil Schußflebende heilig 
eien. Das traf ein, als nach Kodros Tode eine Abtheis 
lung des dorifhen Heeres in Athen zurlidgeblieben war *). 
Den Athenern wurde auch von Dodona geboten, Sike⸗ 
lia zu bebauen, fie verfianden es von der Infel, ges 
meint war aber ein Hügel Sikelia, nahe an der Stabt 
Athen ”). Dodona gebot Athen, dem bobondifchen Zeus 
eine Gefandtfchaft von neun Theoren mit Stieropfern für 
Zeus und Dione und andern Weihgeſchenken zu fenden”‘). 
Die athenifhen Dionyfien wurden durch dodonaͤiſches Ge: 
bot georbnet ”), Im biefen Geboten fpriht ber Pro: 
phet? 6 roũ Aıög onualreı iv dwdwrn. In ber malebo- 





68) Paus. VII, 21, 2. Vergl. Her. 


67) Nep. Lysand. 8, 
69) Strab. epit, VII, 70) Paus. IX, 


IX, 98. von Xpollonia. 


25, 8. 71) Strab. VII, 402. 72) Paus. VIII, 28, 6. 78) 
Paus. VIl, 25, 1. 74) Paus. VIH, il, 1% 75) Dem. Mid, 
15. E. 76) Ib. 15 sq. 
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nifhen Zeit mahnte Dodona Athen, bas 2 ‚ber 
Artemis zu bewachen, daß nicht Anbere es P 


finden fih Erzählungen ü D 
pelftürmer Neoptolemos raubt aus dem Xempel 
dona bie Ranafla, die Enkelin des Herafles. Die ges 
wöhnliche Form ber Drafel ift die. ber Herameter, 
finden fi auch profaifche Antworten, namentlich die ebem 
erwähnten Befcheide des dobondifchen Prieftersi an Athen 
über die Ordnung des Götterbienfled; Bei den epiroti⸗ 
ſchen Böllern blieb Dobona fortwährend im hoͤchſten Ans 
feben. Alerander der Molofjer wurde daſelbſt vor Pan⸗ 
dofin und bem Fluſſe Acheron gewarnt, er es auf 
bie thefprotifchen, fam um bei ben italiſchen Dages 
gen warb es DI. 140, 1. (220 v. Chr.) von den tolern 
verwüſtet unb die beiligen Eichen von einem illyriſchen 
Räuber umgehauen”). Noch in Strabo's Zeit gab. es 
Prophetinnen zu Dodona *). ; rer 


3) Auch das Drafel des Zeus Ammon in einer 
Dafe in Libyen unweit der Grenze von Ägypten, wurde 
bäufig von den Griechen beſucht. Nach den Angaben zu 
Dobona und zu Theben in Ägypten war dies von bem 
letzten Drte aus gegründet *'): auch hatte dad Zeusbild 
fowof im Ammonion wie zu Theben einen Wibberkopf "). 
Die Kyrender führten die Kenntniß biefes Heiligthumd 
in Griechenland ein, bie Agiden, bie aus Theben über 
Sparta und Thera nach Libyen famen, verehrten ben 
Ammon ald ihren Landesgott, und baber festen ſich 
Theben und Sparta”) früh mit bem Ammonion in Vers 
bindung; Pindar, ber von ben Agiden flammte, dichtete 
einen Hymnus auf den Gott”). Lyſander fol die Bes 
lagerung von Aphyte in Bolge einer Erfcheinung des Am⸗ 
mon aufi egeben haben *), achher fuchte er die ammos 
nifchen Driefer für feine Neuerungszwecke zu beftechen, 
biefe aber machten Anzeige davon in Sparta *). Die 
Korender fragten Über die mannihfahften Dinge vor, 
namentlich über olympiſche Siege”). Dflympia ſelbſt 
trat, wie Dobona, mit dem Ammonion, ald bem bes 
rühmteften Heiligthume bes Zeus, in Beziehung. Die 
Eleer behaupteten, zuerft von allen Griehen Gefandte 
dorthin gefchidt zu haben und bauten zu Olympia ber 
ammonifchen Here und dem Hermes Parammon einen 
Tempel, fandten auch Altäre an das Ammonium mit 
ber Auffchrift der Drafel, die fie von dort erhalten hats 
ten und den Namen der Gefanbten *). Auch bie Athes 


77) Plut. Phoc. W. 78) Strab: VI, 256. Lie. VIII, 2. 
79} Polyb. IV, 67, 8. 80) Strab. VII, 399, 81) Her. Il, 
54, 55. Wergt. II, 42, 82) Her. IV, 181. 883) Paus. IN, 
18,3, 84) Paus. IX, 16,1. 85) Plur.Lys.20. 86) Nep. 
Lys. 8. 87) Paus. VI, 8, 3. 88) Paus. V, 15, 11. Ride 
in Eli$ war bies Ammoniam, wie Bödb GStaatshausp. IT, 255 
angibt, fondern die Elcer ſchickten die Altaͤre nach Libyen, 
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ſandten fchon vor Di. 91 *), Altar t und ber Gott in bas ; dann 
em ein ®), und benannten eine ihrer He ve Bag die Ohren a Martt, 
en Ammonis). wurde von die Dhren wieder und das erfie Wort, das 
— 30 ner rm rind te Aa a nr re nen 

n \ x t 
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erfie Ptolemäus erbaute dort einen Altar”). Dem Hans —— Vorſteher des ihm von Apollon 

nibal wurde vom Ammon Zod auf libyſcher Erde der delphi Thrien, um bie fi Zeus nicht 
—— ſtarb zu Libyſſa in Syrien”). Aus mythiſcher befimmert ’). Epidauros Limera war ein Waſſer der 
zählte man ein ammonifches Drafel an Semiramis Ino, in das man am Feſte diefer Göttin Gerftenbrode 
über ihren Tod auf, fie folle verfchwinden und unſterb⸗ warf; wurden diefe verſchiungen, fo galt das Zeichen 
liche Ehre ”). Xacitus leitet die Austreibung für glücklich, wenn heraufgetragen, für unglücklich ) Und 
der Juden aus Agppien von einem Gebote des ammoni: bei hatte Ino ein Zraumorakel über mannichfal⸗ 
ſchen Drafeld ber ”). r } tige Gegenſtaͤn ‚der Anlaß, weshalb 
4) ‚Drafel des oberfien Gottes, den die Griechen es Imo zuſteht, nicht deutlich, weil einzelne Beifpiele feh- 


Deus nennen werden mehrfach bei den ſuͤdlichen 
erwähnt;*fo das fchon genannte des Zeus in 
en"), das man für den Urfprung des Ammonions 
odona's ausgab; und das Zeusorafel in Meroe, 


H, 
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durch deſſen Befehle namentlich Kriegszuge der dortigen 
Lrhiopen —*— wurden und ihre — erhielten) 
Daher auch die Priefter, die dafjelbe verwalteten, felbit 
ben Königen befehlen konnten, das Leben zu verlaffen ’). 
N Drakel verfhiedener Götter. Wie Apollon 
dur das durch Begeifterung bervorgerufene 
Bort den beö Zeus ve et, ſelbſt dieſen 
durch Zeichen kund gibt, deren Verſtaͤndniß aufgefaßt 


wird mit menfchliber Wiſſenſchaſt: fo geben einzelne 
in Bezug auf die unter - ibrer haft 

en Bebicte von Welt umd Leben: aber bierauf be: 
Demeter, die alles Leben in die Erde auf: 

und aus: ihr emporfendet, gab zu Patraͤ Drafel, 

aber nur über Kranke, ob deren Übel ſich mit dem Tode 
werde ober 'mit Genefung. Bor dem Heiligthume 

der. war eine Quelle, mit Steinen umbaut, von 
ben zugänglich, zu diefer lief man an einem Geile eis 
berab, fo daß deſſen Kreis das Waſſer be: 
die: Göttin an, opferte Raͤucherwerk, und 

ien das Bild des Kranken ald Leiche oder ‚ges 
Spiegel’). Zu Korinth foderten die Priefterin: 


im Zraume, doch ift das kein eigentliches Drafel zu nen: 
am"). Bu Olympia’ follte ein altes Drafel der Erde 
veſen fein, womit es fich verhalten mag, wie mit dem 
Im achaiſchen Phard war ein Drakel des 
Hermes: auf feinem Altare mitten auf dem Martte 
eopfert, eherne Öllampen vor dems 
felben angezündet, eine kupferne Landeömünze auf den 


80) —— “aD. u * ſehr eg ir ar ng. 
wv. ar 7. — Ta- 

In. der Died Kun, st Te. 60 9%) Died, KVil, 
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98) 
. 11, 3) Paus. VI], 21, 12. 
6) Paus. V, 14, 10. 





1) Her. 11, 9. 
4) Diod. XVI, 66. 


\ de’). Bein legten ift 
—* —* bei dem ber Here Akraͤg zwiſchen 


fern Orakel gegeben zu baben, weil in ihm fidy ber Ges - 
danfenfreis des Apollon darftellt, fo viel fie davon haben '"). 


Heiligthum des 
Potnid n 
war, um 


dert. 
Die Drakel wurden in Träumen gegeben, der Fragende 


= 


i 
Thebanern hatte Amphiaraos, weil er durch fie gefallen 
en, ob fie ihn zum Bundesgenoffen 
imforen, fie wäh 


Offenbarung des Traumes, rubend auf deffen Fell. Nach 
Strabon warb dies Heiligthum von dem thebanifchen her 
gegründet ”). Ampbilochot, der Sohn des Amphiaraoe, 
der auch zu Dropos mit ibm verehrt ward, hatte ein 
Drakel zu Mallos in Kilifien, das zu Paufanias Zeit 
in bedeutendem Mufe ftand '*). 

2) Zrophonios war, wie Amphiaraos, von der 


2 Hynmm, Mere. 55%. Lobeck. de 
ice. 8) Paus. Ill, 28, 8. 9) Paus. III, 3, 1. 
10) Strab. VII. 11) Paus. IX, 30,9. 12) Paus. IX,8, 8. 
13) Her. VIII, 134. 14) PAilostr, vit. Apoll. 11,87. 15) 
Her. VII, 134, Her. 1, 46, 49. 82. 17) Paus. ], 34. 
18) Strab. IX, 404. 19) Paus, I, 84, 9, 4 
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Erde verſchlungen, als er beim Diebſtahl im Schatzhauſe 
des —— in ber Schlinge gefangenen Bruder 
Agamebes den Kopf abihlug, bamit Beide unerfannt 
blieben *). Dhne in bie Sagenkreife des Trophonios (f. 
biefen Art.) näher ein en, heben wir bier nur heraus, 
was für das Berfiändni Über den Charakter diefes Dra⸗ 
kels wichtig iſt. Tro s iſt eine alte boͤotiſche Lan⸗ 
a na ber. Ernährer und Förderer der in der Erbe 
bloffenen. Keime: es gibt daher unter demfelben Ge: 
fichtspunkte Drakel, wie die Erde felbft, die Alles ber: 
vorfendet und Alles wieder in fih aufnimmt, alle leben: 
ben Gefchlechter fowol wie die Pflanzenwelt. Wer alfo 
zum Zrophonios hinabfteigt, läßt fi von ihm die Keime 
vorzeigen, die künftig an das Licht getreten, in feinen 
Lebendverhältniffen wirkſam werden follen. Das Drakel 
war zu Lebabeia in Böotien; wer e3 befragen wollte, 
mußte ſich einige Zage aufhalten im Gebäude bes guten 
Geiftes und guten Glüds (dya9od dafuovoz zul dyasig 
röyns), mußte fireng und rein leben, fich warmer Baͤder 
enthalten, aber im Fluſſe Herkyna baben, dem Zrophos 
niod und feinen Kindern, wie auch dem Apollon, dem 
Kronos, dem König Zeus, der Lenkerin, Here und der 
Demeter Europe, der Amme des Zrophonios opfern, wo⸗ 
bei immer ein Wahriager aus, den Eingeweiden erflärte, 
ob Zrophonios den Fragenden gnädig aufnehmen werbe. 
In der Nacht, da der Fragende binabftieg, opferte er 
dem Agamedes einen Widder in einer Grube, und nur 
wenn deſſen Eingeweide günftige Zeichen gaben, waren 
die andern gültig. Dann führte man ibn in der Nacht 
an den Fluß Herkyne, zwei breizebnjährige Knaben aus 
der Stadt, Hermen genannt, .„babeten ibn und falbten 
ihn mit DI, die Priefter ließen ihm trinten aus dem Quell 
bes Vergeſſens, damit er feine bisherigen Gedanken fah: 
ren ließe, und aus dem des Gedächtniſſes, damit er bie 
Erfhpeinungen wohl behalte. Man zeigt ihm nun ein 
übrigens 
and, läßt es ihm anbeten und führt ihn bann in das 
ligthum, gekleidet in leinene Gewande mit Binden 
umgürtet, mit Sohlen nad Landesart beſchuht. Das 
Heiligthum ift über dem Haine auf einem Berge, ums 
geben von einer kreisrunden weißen Mauer, auf der ein 
eifernes Gitter fleht, innerhalb ift ein Schlund, wohl 
ausgebaut, in ben man auf einer Leiter hinabfteigt; dicht 
am Boden ift an der Seite eine Spalte, zwei Spannen 
breit, eine Spanne hoch. Der Hinabgeftiegene, mit 
onigfuchen für die ihm aufftoßenden Schlangen in ber 
nd, legt fih auf den Boden, fledt die Füße durch 
die Spalte und fchiebt fich ſelbſt nach bis an die Knie, 
dann wird er auf ben Knieen gemwaltfam, wie vom ftärk: 
fien Stromwirbel, bineingeriffen. Hier fieht und hört 
er mannichfaltige Erfcheinungen und Laute, wird dann 
durch diefelbe Spalte zurüdgeftoßen, wieder die Füße 
voran, die Priefler ni en ibn, festen ihn auf ben 
naheftehenden Seffel des Gedächtniffes, fragen ihm bas 
Gefehene ab und deuten ed: dann überliefern fie ihn 
den Seinigen, unter deren Pflege er fih im Haufe bes 
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eheimes Bild des Zrophonios von Daͤdalos * 
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guten Geiſtes und guten Glücks erholt: bemm urn 
erkennt er fich ſelbſt und die Umftehenben nicht ; er la 
aber niemals wieder. Was er gefehen und gehört, muß 
er auf einer Tafel verzeichnet im Heiligthum —— 
Umgekommen, hieß es, ſei Niemand, als Trabant 
des Demetrius, der bie heiligen Gebraͤuche vernachlaͤſſigt 
und um Schaͤtze zu finden gekommen war; dieſer warb 
durch eine andere Öffnung bervorgegeben ald Leichnam. 
Alles dies befchreibt Paufanias aus eigener Erfahrung ”'). 
Hingewiefen an ben Zrophonios hatte ein belphifi 
Spruch: bie Höhle entdedte ein Bienenfhwarm *). 
Alem diefem nun fehen wir Verfuche des Menfchen, den 
Urkeimen alles Dafeins durch die Vermittelung einer goͤtt⸗ 
lihen Macht Vorzeichen abzugewinnen über die Art, wie 
fie für ihm ins eben treten werben. Diefe Keime werben 
umfchloffen von ber Erbe, die als das Neid bes Aides, des 
Unfichtbaren, Alles umfchließt, was noch nicht an das kebens⸗ 
licht getreten ift, oder aus demſelben Jurückkehrt. Daher 
ift aus dem Trophonios felbft ein ‚Heros, ein in ber Uns 
terwelt geehrter Berfiorbener geworben, und man ehrt ihn 
unb naht fich ihm mit Zobtenopfern. Das Orakel fland 
im hoͤchſten Anfehen bis in fpäte Zeit, es wurbe befragt 
vom Kröfos”); vom Meffenier Ariftomened, der. dahin fi 
nen Schild weihte‘*), für den Mardonios vom Mys, der 
ftatt feiner einen Mann aus der Gegend für Geld hinabſtei⸗ 
gen ließ‘); ed verhieß Theben den Sieg bei unter 
ber Bedingung, daß es den Schild bed Ariflomened yur 
Trophäe ausſchmücke?), feit welder Zeit die Booter auf 
Trophonios Geheiß dem’ befrängten Zeus jährliche. Wett 
fpiele zu Lebadeia feierten *’); weillfagte ben: Tod ie 
Philippos **), die Siege des Sulla über Mithribat umb 
in Stalien °*), wiewol ber Zempel von deflen Kri 
beere geplündert war; wurde mehrfach von Römern 
—* *) und ſprach allein noch außer Delphi zu Plutarchs 
eiten. 
Auf berfelben Grundlage, wie das. Drafel des Tro⸗ 
phonios beruhen bie Zodtenorafel und bie ganze Nekyo⸗ 
mantie. Berühmte Zodtenoratel waren 1) am - 
Aornos in Thefptotien am Fluſſe Acheron, befragt. von 
Periander’'); 2) zu Herafleia an der Propontis *). Don 
Beifpielen der Nekyomantie find das in der Odyſſee und 
das in Älchylos Perfern die berühmteften. 

3) Herakles hatte ein Drakel zu Bura in Adhaja, 
wo ber Fragende nad ber Anrufung bes. Gottes von. den 
bort vorräthigen mit Bildern bemalten Würfeln vier nahm, 
ben Wurf that und mach ber Lage ber Bilder die Ant: 
wort beulete”). Zu Thal amiaͤ in Lakonien gab es ein 
Traumorakel der Pafiphae, wo unter Kleomened einem 
Ephoren felbit im Traum Beſchraͤnkung ber Ephoren- 
macht vorbebeutet warb”). Ein Drafel des Phriros gab 





21) Paus. VIII, 89. Berge, Philostr. vit. Apollon, VIII, 


19. 22) Paus. VIll, 40, 1, 2. 23) Her.l,46. 24) Paus. 
IV, 167. 25) Her. VI, 13%. Plut. Arist, 19, 26) Paus. 
IV, 82, 5. 27) Diod. XV, 58. Müller Ordeom. 151. 28) 
Ael. V. H. III, 45. 29) Pur, Syli, 17. 90) Orig.‘ c, Cels. 
vu, p. 355. 81) Mer. V. 92, 7. Diod. IV, 22. Paus. IX, 
30, 6. 32) Plar. Cim. 6, 33) Paus. VII, 25, 10, 34) 
Plut. Cleom. 7. 
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es bei ber Möfchern am Kaukafus, wo man feinen Wib: 
der opfern durfte ) lopiuanıd X 
Chresmologen. Außer biefen von heiligen Staͤd⸗ 
ten auögegangenen Drafeln war Griechenland mit unzaͤh⸗ 
en andern angefüllt, die man berleitete von mythifchen 
ern und Seherinnen, unb bie zum Zheil im Befis 
von Händlern waren, die fi durch deren Mittbeilung 
und Deutung Geld verdienten, in einem immer niedertraͤch⸗ 
tigern Verkehr, je mehr die Zeit fortfchritt und je mehr 
ſich diefer Betrieb aus dem Antheile ausgezeichneter Maͤn⸗ 
ner in die gemeinee Wahrfager verlor. Denn dübri- 
gend fanden viele diefer Drakel im allergrößten Anſehen, 
und bie meiſten derfelben find entftanden in der Zeit nach 
ben Verwirrungen bes Heraftidenzuges, ald bei den Gries 
hen allgemein die Unbefangenbeit des Lebensgenuſſes fich 
im fehnfüchtigem Anfchließen am göttlihen Schutz und 
göttliches Wort verlor. Balis rüche erfannte man 
größtentheils als eingetroffen im Perferkriege, die Eubder 
hatten gegen feine Barnung ihre Schafe nicht geborgen *), 
die Schlacht bei Salamid war von ihm gemeiffagt: 
die Feinde würden die Küfte ber Artemis und Kynofura 
mit Schiffen bebrüden, das herrliche Athen zerftören; 
dann werde die heilige Gebühr bändigen den mutb, 
ben Sohn ber Übertretung, Erz auf Erz treffen, Krieg 
dad Meer färben; dann werde Zeus und Sieg Griechen: 
land bie eit bringen ”). Nicht minder die Schlacht 
von Platdä: am Thermodon und Afopos werben Grie: 
hen und Barbaren zufammentreffen und viele Meder fals 
Ion). Balis hatte Eira's Fall, aber auch Sparta’s 
Überwättigung und Meflenien’s Herftellung geweiflagt ). 
Auch mandye alte Gebräuche wurden auf Wahrfagungen 
bes Bakis gegründet). Die Sprüche gehören gewiß 
febr verfchiedenen Zeiten an, und verfchiedene Landichafs 
ten haben ihren Balis, deſſen Name wol den Sprecher 
(Bale) bezeichnet, fein Charakter aber ift Vegeifterung 
durch Nymphen“, die dem Apollon ald Naturmächte 
biemen und dann auch auf eigene Hand ihre Gunft ver: 
leihen, die Se nie fo Unfehlbares bervorbringt, wie 
bie des Gottes. Daher läßt Dorieus ſich den Rath bes 
eleonifchen Chresmologen Antichares, die Golonie nach 
— in Sicilien zu führen, erſt von der Pythia be: 
tigen"). In Eleon folte Bakis namentlich zu Haufe 
fein ®) und Antichares ift zu denken als aus feinem Ge: 
ſchlecht Mufäos aus Athen, der Sohn des Antiophes 
mo® hatte ebenfalld den Perferkrieg und die Siege der 
Griehen gemeiffagt, namentlih die bei Salamis und 
Platäi *), aber auch Athen’s un bei Ngospotamoi *). 
Mit der Sammlung feiner Sprüche wurde von den Pi: 
fiftrativen Onomakrites beauftragt, der bei dem Verſuche, 
unter diefelben die Verkimdung einzufchieben, daß bie 
bei Lemnos liegenden Infeln würden vom Meere verfchlun: 





85) Strab. XI, 498. Tac. Ann. VI, 34. _ 86) Zer. VIII, 
20. 37) Her. VIII, 77, 96. Paus, X, 14, 6. 38) Her. IX, 
43. 89) Paus. IV, 7,4. 40) Paus.IX, 17,5. 41) Paus. 
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. 1069, Tzetz. Lye. 1278. 44) Her. VIII, 
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gn werben, durch Laſis von Hermione entdeckt wurbe*). 
ne Sprüche und die übrigen gefammelten Orakel blieben 
u Athen auf ber er nenne Der Kyprier 
Euftus folte noch vor Bakis den Perferfrieg geweiſſagt 
haben”). Die Kyprier eigneten mit Berufung auf 
feine Beiffagungen den Homer an"). Von Enolmos * 
und Pandion’d Sohn, Lykos*), berichtete man a 
Seherfprüce, Pauſanias hatte diefe nicht gelefen. — 
In biftorifcher Zeit werden einzelne wann Armeen 
wie der Alarnane Ampbilytos, der den Peififtratos aufs 
munterte *). Werfchieden von ihnen find die eigentlichen 
Wahrfager, die jedem Heere folgen, um aus beflimmten 
Wahrzeichen theild bei den Opfern, theild bei andern 
Begegniffen Rath und Sicherung des Ausgangs zu geben, 
wozu man am liebfien Männer aus bekannten Wabrfa: 
—— nimmt, wie bie der Jamiden, Klytiaden, 
laden ®), Die Ehresmologen hiſtoriſcher Zeit dages 
gen bringen alte Drakel vor, die fie anwenden auf den 
gegenwärtigen Fall. Die fpätern bettelhaften Gefellen 
diefer Art betrieben dies mit Lächerlicher Wilkür, wovon 
die Komiler Beifpiele geben *); immer in der Abficht, 
für fi eine Belohnung zu erbafchen *). Sie feinen 
dabei nicht blos den alten Spruch felbit, fondern auch 
ihre Anwendung, um berfelben den Schein der Untrügs 
lichkeit zu geben, in Herametern vorgetragen zu haben. 
Dergleihen Leute regten im Anfange des peloponnes 
fiihen Krieges, während der Verwüftung des Gebietes 
dur die Spartaner, das in ben Mauern vom Athen 
eingefchloffene Volk auf *). Als dergleihen Wahrfager 
ſuchten fi namentlih die Bauchredner geltend zu mas 
den”), bie fih dafür fpäter den Namen Pythoner 
aben **). 
— Weibliche Chresmologen ſind die Sibyllen (ſ. d. 
Art.). Die erſte ſollte die Tochter des Zeus von Poſei⸗ 
don's Tochter Lamia geweſen fein, zunaͤchſt dieſer die 
erythraͤiſche Sibylle, Herophyle, die meiſtens in Samos 
lebte, aber auch in Klaros, Delphi und Delos. Dann 
die kumaͤiſche in Italien, Namens Demo, von der die 
roͤmiſche Spruchſammlung hergeleitet wurde. Auch eine 
bebräifhe, Namens Sabbe, ward eingeführt, die vom 
Andern babylonifh, von Andern aͤgyptiſch genannt wurbe, 
Tochter des Berofos und der Erymanihe ®%). — Den 
Namen Sibylle, den Heraklit zuerft brauchte), führten 
aber nur diefe mythifhen Frauen, nicht die Weiffagerins 
nen in biflorifcher Zeit, an denen es keineswegs fehlte. 
Eine ſolche war Athenais, die zu Aleranders Zeit lebte, 
ebürtig aus Ergthrä®), und Pharemis, eine chaonifche 
Rönigstochter zur Zeit bes Syrers Antiochos, die uns 
ter andern ben ein Menfcenalter nachher erfolgten Ein: 
fall der Gallier in Afien, ihre Überfchreitung des Helles— 


46) Her. VII, 6. 47) Her. V, 90. ®Bergl. Arist. Ran, 
1083. 43) Paus. X, 14, 6. 49) Paus. X, 24, 3. 50) 
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cherer, alle Schönheit der Verhaͤltniſſe mehr verlegender 
konnte faum von einem unwiflenden Arbeiter des Mit: 
telalterd ausgedacht werben, wie viel weniger von eis 
nem griechiihen Künftler. Es ift aud fein Dmphalos. 
Ich balte dafjelbe für einen Bienenforb und hoffe, daß 
diefe Benennung keineswegs parabor ericheinen wird, fos 
bald ich flatt ber kurzen Anmerkung, die ich unten beis 
. füge ?), den Beweis vollftändig g babe, wozu bier 





62) Paus. X, 12, 10.5 15, 2, 8. 

1) Bört. Amalth. Mit dem, was Müller früher ſchrieb 
muß man jest feine Bemerk. im Handb. d. Arch. ©. 468 no 
verbinden. 2) „Den zweiten Tempel zu Delphi — fchreibt Pau: 
fanias X, 5, 5. — haben, wie bie Delpher fagen, bie Bienen aus 
Wachs und Federchen (ind ueloawr rbr vaor, dno 1e ToD xn- 
e00 rev uelıooör zul dx reger) zufammen gen, unb biefer 
fol von Xpollon zu ben Hyperboreern geſchickt worden fein." 
Ebenſo Philoftratos (wit. Apoll. VI, 10. p. 239.) wxnoe ya 
zore za kırnv arlynw 6 eis ovIo5, zei zalufn auıg 
Zuvenläodn uıxzoi, fs Hv Eupfakdoda: Ayorım uflııras 
uir xmodw, nrepa DR Sovıde. Es konnte biefer Tempel nur 
ganz Hein fein, ſicherlich nicht fo groß als bas Haus au Loretto, 
wel Engel burdy bie kuft führten (Mor. Torsellini Della hi- 
storia della santa casa di Loreto. in Venetia. 1607. 8. c. 6. p. 
29.). Er hatte bie Geſtalt eines großen Bienenkorbes nicht eines 
Bienenhaufee. So wie der Eorbeerbaum des fpäteren Tempels an 
den aus Forbeerholz aufgerichteten erften Zempet (Paus. X, 5, 5.) 
erinnern follte, jo wird auch in dem fpäteren Tempel cin arofer 
Bienenkorb neben dem Dreifuße auf dem Grbboben nicberges 
fegt worden fein, als eine Reliquie oder nur zur @rinnerung an 
den zweiten Zenpel. Bienen wurben gehalten und beobachtet, um 
die Zukunft zu enthällen, z. B. bie bevorftchende Witterung vor: 
berzufagen, und wegen bes wunderbaren Inftinctes diefer auch in 
der Erbe fi anbauenden Thiere. (Bienen fpäter mit den Mufen 
Philostr, imag. Il, 8. p. 66. Welck. ad h. I. p. 466. ober mit 
begeifterten Dichtern, wie Pindar ib. 11, 11. p. 71. und Sophofles 
Philostr, jun, 13. p. 154, in Verbindung.) Über die Meliffen 
bat, wie ich glaube, Höd in f. Bude Kreta gehandelt, welches in 
diefem Augenblicke mir nicht zur Hand ift. Apollon ſelbſt entfpricht 
dem Birnenvater Ariftaios. Der Apollon Sauroftonos tödtet die 
Eidehfe, weit fie ein dem Bienenſtoͤcken hoͤchſt verberbliches Thier 
ift. Alles, was zur Auslegung ber erhaltenen Bildf. des Baurok: 
tonos meulich beigebracht worben ift, erfcheint mir paraborer, als 
Andern die bier aufgeftellten Anfichten erſcheinen können, fobald 
ih den Beweis vollfändig mitgetheilt habe. In Neapolis und 
im XZempel des Xpollon zu Daphne wurbe ein beiliger Bienen: 
korb aufgeftellt, iebiglich darum, weil ein ſolcher in dem berühm: 
teften Heiligthume des Apollon zu Delphi neben feinem Dreis 
fuße auf dem Boden fland, Der auf den ſyriſchen Münzen 
copirte Apollon faß alfo auf dem Bienenkorb und auf den Vaſen⸗ 
stmälden bat ſich Oreſtes durch die geöffneten oder ganz herausar- 


Delphi und die ibn d ende wurbe in Dieler 
Enc. unter Bu und unter 3*. gehandelt. Im 
letztern Aufſatze habe ich zugleich die Öupuiol anderer 
Länder zufammengeftellt. «Hier füge ich noch bei, baf 
der Omphalos einer Stadt Kleinafiens größer, als man 
ihn er auf Münzen antrifft, auf einem Medaillen zu 
feben if. Die Vorderfeite enthält. dad Brufibildb bes 
Asklepios mit griechiiher Umfchrift: - Die hintere Seite 
bat gar feine Inſchrift und enthält einen Gegenftanbd, 
woraus Seftini gar nichts zu machen wufte*), Es 
aber, wie die Vergleihung mit den Münzen von 
und Parion in Mpfien lehrt, nur der. Omphalos einer 
Eleinafiatifhen Stadt. Wo Asklepios verehrt 
mußte auch Apollon fein, und es ließe fich deicht 
jenz ‚daß Asklepios felbft Orakel ertheilte 700, 

Auf einem Relief aus gebrannter Erbe im 
Muf. ift dargeftellt, wie ein Krieger das Drafel des 
lon befragt °): ld RL 

1) Das Orakel des Trophonios — glaub 
der Duc de Luynes auf dem Gemälde einer zu 


u 


ausgegrabenen Vaſe zu erg Diefe Behauptu 
grümder fih einmal auf die Erflärung ber X 
ATA, welde Agamedes bebeuten follen, 7 
die Worte des Paufanias: „Das Drafel TI 
Haine auf dem Berge. Ringsum ift eine Me 
von weißem Marmor geführt. Die Mauer hat 
fang einer Meinen Zenne. Die Höhe N 
wei Ellen. Auf der Mauer fteben eherne Stäbe ın 
äbe, bie fie zufammenbalten (d. i. ein ehernes @r 












nommenen Ihüren in den ſchon zu feiner Zeit leerftehenden Raum 
des alten Bienenkorbes geflüdjtet (Abb. in Millin Peint. de vas, 
ant. T. II, Pl. 67. 68,), welcher im delphiſchen Tempel bei dem 
dortigen Dreifuße ftand (Abbild. des Bafıngem. zu Kopenhagen 
in dem von Thorlacius geichr. Programm der Univerfität zu Kopen- 
bagen v. 28, Jan. 1826). Bergl. Orestes, 

8) Ricerche sopra un Apolline della villa Albani. 1772, 1. 
Ville de Rome I. pl. 49. Gerh. Neapels Ant, &.29. 4) Se - 
stini Continuazione della terza parte delle medaglie ant. Gr. 
del Mus. Hederv. Fir. 1829. tav, XXXV. n. 1, In 
p. IV.: Botto il N, I. si pubblica un medaglione, che lo diremo 
votivo ad Esculapio fatto dai Nicomedesi, o seconde altri dai 
Pergameni; la di cui deserizione sembra che debba essere BAS, 
AZÄAAHUIN. NIKOMHAEIE. Rappressenta il medesimp un 
mezzo Busto nudo d’Esculapio con faccia voltata alla sini- 
stra, colla testa diademata, e con aria maestosa, arente mel 
rovescio soltante un giro di tre eircoli concentriei, con un 
foro nel mezzo, assarvi um ciutolo, o ferro per cwere 
— 5) Ez. Spannh. ad Morell. ep. 2. Liebe G. na. p. 

6) Yaylor Combe, A Deser. J 
British M. Lond. 1810, Pl. 28. n. 58, p. 27. 
fonft im Befi ‚ primat 
de Livadie). Memoire sur un vase ant., lu à la troisieme elasse 
de Institut de France, le 8, sept. 1809. par Xavier Scrofani. 
Moniteur,, ire octobre 1809. AMillin Peint. de vas. a. T. U. 
P. 1810. Pl. 55. 56. p. 78, Nur die Abbildung ift vu berüdfid: 
tigen; Gerofani’d Auslegung, bie Millin wiederholte, ift ganz febr 
lerbaft. Duc de Zuynes in ben Annales de l'Inst, de corr. arch. 
p- l’an 1829, p. 407— 412, Tav. d’agg. H.J. 8) Xud von 
Philostr. vit, Ap. VII], 19. erwähnt. 
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Durch das Gitter führen Thüren”). Range vorber, ehe 
diefe Auslegung mir bekannt wurde, batte ich eine an: 
dere —— und in derſelben 34 en ges 
ſucht, daß bie-eine Abtbeilung des Gem eine 
zu Aulis, die übrigen Gebäude in Theben dar: 
fe —— gen ſich darin die Meeres bei Aulis, 
J — (gehäuft, aus welchem 
€ öpos a uft, aus em 
ein Dermesbild Heroorficht: Der In 


Durd ben 
das Enelyfion angedeutet, welches, ſeitdem 
der Gemele erfhien, an diefem Orte fich befand. 
war aucd der Diomyfos Kadmeios. Auf den 
Semele geborenen Dionvfos beziehen ſich die Pomi: 
—2 Maske. An demfelben Orte opferten 
und ebenda war wol auch ein eher 
Kub, welche ven Kabmos von Delphi nad 
te und daſelbſt fich niederfegte. Da nun das 
einer fo ganz abweichenden Auslegung em: 
r glaube ich wenigftens foviel behaupten zu 
daß die Unterfuchung über daffelbe noch feines: 
—* iſt, überlaffe es jedoch dem Leſer, ob 
uc de Luynes das Drafel des Tropho— 
ober der von mir gelieferten Auslegung den 


geben will, 
2) Drakel der Nacht zu Megara auf einer Münze, 
Aropolis Karia zu Megara war ein Heiligthum 
e Epiftrophia und das Drafel der Nacht '). 
iſt auf megariſchen Münzen des M. Aurelius ''), 
"), Commodus "), Garacalla '*) und des Geta 
Letztere Münze, im Gab. zu Gotha aufbe: 
| bat die Umſchrift ZOY. CEIIT. TET.A. K. und 
das 8 bed Geta zur Rechten, hinten die Infchrift 
MEFAPEAN und ein hobes, oben verfchleiertes Bild 


bie — ber Nacht. Bor derſelben ſteht eine 
iblich zwei Fackeln haltend *). Fruͤhere Aus: 


9 Paus. IX, 89, 5. 10) Paur. I, 40, 5. 11) Mus. 
Tbeup. p. 908. Ramus M. R. Dan, P. I. p. 161. Mas. San- 
dem. Num, sel. T. II. p. 247. 12) M. Theup. p. 916. 18) 
Aionn. a IL, 119. n. 379, 14) Mus. Arig. T. II, tab, 
23, fig. 31 15) aen. 6. Peller. Rec. III. Pl. 127. n. 8, p. 
199, Mionn, II, 148, n. 333, 
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feger hielten aus Misverftänbniß das fleife Bild der Nacht 
für eine bobe Fade. (G. Rathgeber.) 

ORAKEL bei den Hebräern. Das Drafelmefen 
war bei ben alten Hebraͤern ebenfo verbreitet als in vieler 
Hinfiht eigenthümlich. Diefe 1 rn Son mai find 
aber fo ftarf und bteit, daß der Begriff des bebräifchen 
Drafeld weit über den gewohnten, vom ben Griechen ent: 
lehnten, hinausgeht und fi am gefchichtliche Erfcheinuns 
gem und archäologifche VBorausfegungen Enüipft, deren Er- 
rterung befondere Artifel erfodert. Wir begnügen uns 
baber, bier nur die Überficht zu geben und für das Weis 
tere auf die betreffenden Artikel zu verweifen. 

Die Drakel der Hebrder waren theils rechtmäßige, 
welche ſich innerhalb: der Grenzen des Jehovacultus biel- 
ten, theils abgöttiihe. Zu jenen gehörten 1) die man- 
nichfachen durch die JIchova = Propheten ertheilten Orakel. 
©. den Artikel Propheten. 2) Die Drakel, welche ber 
Dberpriefter gab, mittelft der Urim und Thummim (bei 
Luther: ‚‚Licht und Recht") an bem Bruſtſchilde, welches 
er auf dem Ephob oder Schulterkieide trug. Die Art, 
wie fie bewerfftelligt wurden, und die babei angewandte 
Manipulation ift problematifch. &. den Art. Urim, Wir 
bemerken bier nur, daß aller Wahrfcheinlicheit nach auch 
viele von ben Stellen der Bibel dahin zu rechnen find, wo 
ganz einfach von einem Befragen Iehovas (ma Ynw) 
die Rede ift, wie Richt. 1, 1. 18, 5. 20, 18. 1 Sam. 
23, 2.4 2 Sam. 2, 1. 5, 19. 23. vgl, 4 Mof. 27, 
21. ſowie ſicherlich auch die Stellen 1 Sam. 23, 9 fg. 
und 30, 7., wo berichtet wird, daß David mittels des 
Ephod Jehova Kefragt habe. Faͤlſchlich verftehen bier 
Stamberg *) und nad ihm de Wette **) unter dem Ephod 
(Tax) ein Iebovabild, welches fih David auf feiner 
Flucht habe nachtragen laffen. Mag aub das Wort 
Richt. 8, 27. und vielleicht Richt. 17, 5. 18, 17— 2%. 
in diefem Sinne fteben, fo findet bies doch auf jene Stels 
len keine Anwendung. Wenigſtens 1 Sam. 21, 10. bes 
weit dies durchaus nicht. Vielmehr liegt in 1 Sam. 22, 
10. 13. 15. die Andeutung, daf ber Priefter dem Da: 
vid das Drafel ertheilt, nämlid durch das Mittel der 
Urim und Ihummim an feinem Ephod, d. i. an feinem 
Schulterkleide. Dies Ephod des Oberpriefters von Nob 
hatte der flüchtige Abjathar mit fi zu David genom: 
men, wie 1 Sam. 23, 6. ausdrüdlih gefagt ifl, und 
mittelö beffelben gefhaben bann bie Befragungen Jeho— 
vas. Aus der Form biefer Orakel ergibt fi, daß die 
Anfragen wol in der Regel auf ein Entweder, Ober, 
auf Ja oder Nein geflellt waren. 3. B. 1 Sam. 23, 
9 fg.: „David fprach zum Priefter Ebjathar: Bring das 
Ephod her! Und David fprah: Jeboba, Gott Istaels! 
Vernommen bat dein Knecht, daß Saul trachtet, nad 
Keila zu kommen, um zu verderben die Stadt um mei: 
netwillen; werben mic die Bürger von Keila ausliefern 
in feine Hand? wird Saul herabfommen, wie dein Knecht 
vernommen? Jehova, Gott Jöraelö! verfünd’ es deinem 
Knecht! Und Jehova fprah: Er wird herabkommen 


*) Krit. Geſch. ber Religionsibeen des A. T. Ifer Th. ©. 
456 fg. ) In feiner Bibelüberfegung. 2te Ausg. 
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Und David ſprach: Werben ausliefern bie Bürger von 
Keila mich und meine Leute in die Hand Sauls? Und 
Sehova ſprach: Sie werden ausliefern.” 
Zu — ——— Drakeln gehoͤren A —— 
welche man durch ung der Therap oder Hau 
tter erhielt (Eyech. 21, > Zach. 10, 2). ©. den Art. 
Yheraphim, er 2) die, welche falfche Propheten 
im Namen Jehovas gaben. Als Kriterium das 
für wird 5 Mof. 18, 22. das Nicht» Eintreffen der Weiſ⸗ 
fegung angegeben. Aber auc im Falle bes Eintreffens 
gab ed noch ein höheres Kriterium nah 5 Mof. 13, 2 fg. 
3) Solche Drakel, die man bei fremden Göttern einholte, 
wie Ahasja, Ababs Sohn, an das Drafel des philiſtaͤi⸗ 
fhen Baal: Sebub nad Efron fendet, um fi über den 
Ausgang feiner Krankheit zu befragen. 2 Kön. 1,2 fg. 
4) Die Drakel der Wahrfager (oroop) und Todtenbe⸗ 
ſchwoͤrer (mar), 3Mof. 19, 31. 5 Mof. 18, 9 fa. Jeſ. 
8, 19. 39, 3. Eine ſoiche Tobtenbefragung wird 1 Sam. 
28. ausführlich befchrieben. 5) Drakel, die man durch 
Koofe gewann. An ſolche ift zu denken, wenn Ezech. 21, 
26. das Schütteln der Pfeile neben dem Befragen ber 
Zheraphim u. dgl. erwähnt wird. Bei den Arabern war 
diefed Loofen mit Pfeilen fehr beliebt. Ebendahin kann 
man die Stelle Hof. 4, 12. rechnen, wo es heißt: 
„Mein Volk befraget fein Holz (d- i. hölzerne Goͤtzenbil⸗ 
der, ober von einer Erkouurrea) und fein Stab foll ihm 
offenbaren." Der Stab mag das Loos fein, wenn nicht 
eine Art von gaßdouirrea gemeint if. ©. die Aus: 
leger zu d. St. 
Nah Umftänden rechtmäßig oder abgöttifh waren 
die Dralel durch Träume. ©. 5. B. 1 Sam. 28, 6. 
und dagegen Jerem. 27, 9. Für fie galt daffelbe Kris 
terium, wie für die prophetifchen Drafel. ©. 5 Mof. 
13, 2 ff. CG. Rüdiger.) 
ORAKEL bei andern Völkern des Orients, Ehe 
wir zur Befchreibung der Drakel felbft bei den orientalis 
{hen Völkern übergeben, find vor Allem einige Worte 
darüber vorauszufhiden, was wir hier unter Drafel vers 
ftanden wiffen wollen. Fafjen wir das Wort im weitern 
Sinne und allgemein von jeder Art Anſtalt und Ber: 
fuh auf, die Zufunft zu erfahren oder den Willen der 
Götter über diefelbe zu erforfchen, fo haben wir derglei: 
chen Auswüchfe der Priefterherrfchaft und des Aberglau: 
bens bei allen Völkern des Drients in uͤberreichem Maaße 
und zum Theil in ber vollfommenften Ausbildung, fo 
daß der Vorgang des alten Morgenlandes unter den fpd: 
tern Nationen felbft im Abendlande überall fidytbar wird, 
Aftrologie, Traumdeuterei und andere theurgifche Künfte 
zur Einfiht der Zukunft und als Leitſterne öffentlicher 
und Privatunternehmungen hatten und baben zum gros 
sen Theile noch im Drient eine folche Geltung, daß es 
für mehr ald Thorheit gets ihnen unbedingten Glauben 
verfagen zu wollen. erfichen wir dagegen im engern 
Sinne unter Drakel den Aufenthalt irgend einer weiffa: 
genden Gottheit an einem beftimmten heiligen Orte, an 
die man feine Fragen richtete und von ber man durch 
Bermittelung der Priefter die Antwort erhielt, wie Die: 
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feö bei den befannten Drateln der Griechen der Fall war, 
fo lafıen fi zwar bei mehren orientalifchen Völkern aͤhn⸗ 
liche Erfcheinungen nachweifen, feinesweges aber erhalten 
wir von ihnen fo ausführlie Kunde; auch mochte ihnen 
in mebrfacher Beziebung die Ausbildung dieſes griechiz 
ſchen Drakelſyſtems abgehen. Drientale ‚war übers 
dies leichter zu beihören, als ber feinere Grieche, und 
fomit gebot auch bei diefem die Stellung ber Divinatien 
andere Vorkehrungen. Dabei ſteht der Gab fefl, be 
nicht alle Völker, die an Weiffagungen und Wahrfages 
reien glaubten, auch Drakel (im griechiſchen Sinne bes 
Wortes) hatten. Sibyllen, weiffagende Frauen, begei⸗ 
ſterte Priefterinnen. werden zwar ‚vielfach erwähnt, und 
ed laffen ſich Tempel nachweiſen, in denen bie thronende 
Gottheit vorzüglih um ihrer Zufunft verfündenden Ant 
worten willen verehrt wurde, allein es wies der Drient 
mehr auf die Sache felbft hin, und überließ bie weitern 
Modificationen den abenbländifhen Völkern, Übrigens 
wurden bie berübmteften Drafel der Griechen nach oriens 
talifchen Muftern bergeftelt. Die Erzählung Herobots ’) 
von dem Urfprunge des Drakels zu Dobona reicht als 
Beweis bin. Es verdankte diefes nämlich feine. Entfies 
bung dem dgpptifchen zu Theben, aus dem bie Phönis 
cier zwei weiffagende Priefterinnen nach ihrem eigenen 
Rathe die eine nah Dobona, die andere nah Libyen 
entführt haben follen, und: fo die Veranlaffung zu dem 
erfien Drafeln unter den Griechen gaben. Auf bie am: 
dere Sage von den beiden ſchwarzen Zauben, die bie 
Anlegung berfelben herbei geführt haben follen, werben 
wir fpäter zurüdfommen, wo überhaupt von den Vögeln, 
denen man die Weiffagungsgabe vorzüglich beilegte, bie 
Rede fein wird. Für umfern Zweck erfahren wir baraus 
wenigftens fo viel, daß Ägypten das Heimathland der 
griechifhen Drafel war. Dort aber ihren Urfprung nad: 
weifen zu wollen, wird aus ber Geſchichte ebenfo wenig 
gelingen, als jo viele andere Erfceinungen, die jenem 
Reicye der Pharaonen eigenthimlih waren, aufzuklären 
für immer unmöglid fein wird. Sie geben über das 
Alter der uns befannten Nachrichten hinaus. So viel ift 
gewiß, daß der Zweck, den man biefen Drafeln unter: 
legte, bei allen Völkern gleich war, nur Gu man ver⸗ 
ſchiedene Wege ein, um bie Erreihung deſſelben moͤglich 
zu macen, je nachdem das BVerbältniß ber Priefler zu 
ihrer Gottheit und dem Volke, und bie intellectuelle Kraft 
des legtern befchaffen war. 

Zuerft müffen wir nun alles das ausfheiden, was 
in das weitere Gebiet der Erfcheinungen gebört, in denen 
der alte Drient Vorbedeutungen der Zukunft fuchte und 
fand, alfo alle Künfte, die fich auf eigentlihed Wahr: 
fagen beziehen, d. h. auf das Deuten gewilfer Anzeichen. 
Nicht in feinem ganjen Umfange aber bürfen wir ben 
andern Theil der Divination ausfchließen, das Weiſſagen, 
indem diefes alle Mittel, fowol die natürlichen als die 
fünftlichen (mithin auch die DOrafel im eigentlichen Sinne 
ded Worts) in fi faßt, die das Vorberwiſſen der Zus 
funft zum Zwech hatten. Wir verweifen außerdem auf 


1) Herodor. 11, 54, 
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Bölkern als —— 

— — 
n en. 

dete Reis im Driente eine eig — die in dem 


ſtand und 

es im Anfange Worte und Geber: 
ben, bie * und * ve in Ekſtaſe oder Entzuͤckung ver: 
** und Ohnmacht fallende 
j zug mit der Zukunft ge: 
‚bracht, bie fe Beranlaffung —9 ſie als Drakel zu 


betrachten. Var er ——— der Umſtaͤnde 
——— Itung, und alsbald warb auch von 
Zuftänden der Weg zu künftlichen ge: 
bahnt. Schwaͤrmer und enthuſiaſtiſche — 
rer, * 13 die man u * Beni Scha⸗ > 
manen. begreift, mußten re ekſtatiſchen Aus e zu bes 
en, um die abergläubige —* täufhen, 3 y Man 
ner für ‚Heilige, die mit der Gottheit in näherer Ver: 
dung ftan Um die Zukunft zu verfünden und die 


ber Kragenden zu befriedigen, durften fie fich 
blos in ihren außerordentlichen Zuftand verfegen und dunkle 
Sprüche berfiammeln, die entweder gar nicht verftanden 
zuließen. Das waren die 
Draf rienteö, das find+ fie zum 
oh b mie, indem man bis auf biefen Tag bei den 
hebanern. epileptifche Zufälle oder kuͤnſtlich bervor: 
geb — Buftände als etwas mehr denn Menſch⸗ 
iche Selim J. drang nicht eher in Ägypten 
ein, rg ra von dem Scheich Mohammed Bidachſchy 


h Damasf durch fromme Wimſche batte fegnen lafjen. 
Überdied aber ließ er ſich durch Vorherverkuͤndigungen 
Wahrſagern 

werden, ermutbigen. 


und andern Einfiedlern, die Heiligen 
geachtet Diefelben Geſinnun⸗ 
en, von dem Einflufje jener Menſchen beberrfchen aber 
ft die Nation. Fürft und Minifter, Hohe m 
fi ihren fegensreichen Wirkungen fü 
lie, wie für das Privatwohl bin und fie deb: 
Kar auge bis auf die Blödfinnigen und die 
fauben naͤmlich, daß in diefem Zus 
‚ber —— — die Seele dieſer Geiſteskranken 
Genuſſe der himmliſchen Gnade in. beren fie 
vertrauteften Umgang mit den Mächten der 
theilhaftig wird und daß ihre Wünfdhe der 
genehm find und viel eber erbört werden, als 
A je Sterbligen. Diefe, Ideen —— die 
iebreiche, Behandlung, die man jenen Unglücklichen wi: 
ren läßt. * fie nicht rafend, genießen fie 
ʒ hränftefte Freiheit, machen überall, ſelbſt bei 
—* Aufwartung und gehen nirgends ohne 
Aud) findet unter ihnen eine Rangord: 
u —F indem ber .ei * für heiliger gilt als der andere, 
aud ſchon m alten Morgenlande eigentliche 
a A gleichfam der prophetifche Geift ruhte. — 
X. Engpii.d.@, u. 8. Dritte Section. IV. 









dwede Deutu 
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ORAKEL 
Etwas Ahnliches iſt der * daß die erſten Bee, 
die aus bem Munde eines neuen Monarchen geben, ba 
—34— Drake für feine —* ne Sufunft, für —— * 
ierung find. Als Murad II, im I. Chr. 
—* Bater Selim II. auf dem Throne folgte und er 
agnefia bei Nacht im Serai anfam, um die Hul⸗ 
1 empfangen, —— ſeine erſten Worte: —8 
€ “ 
aßte man feuf te im Voraus hber die 
‚ die ben S ‚ und unglüdlichers 
weiſe fuchte — Jahr Konſtantinopel eine grauſame 
— heim, der an Kriege und. die furcht⸗ 
arften 


ei * ‚und Ammonium die be 
und älteften. Der Name Ammon, der um feiner Selbfi: 
befhauung willen jo viel ald das DVerborgene, die Uns 
er barkeit, die Verhullung bezeichnet, war zu jener Ges 
nißfrämerei_ ganz vorzüglich geeignet. 8 beruͤhm⸗ 
—* feiner Drakel zu Ammo in einer au 
tbaren Ebene, Ammonitis, mitten in ber 
marmarifchen Eibyens, antwortete nicht in- Worten, ſon⸗ 
den in Zeichen und Geberden, durch welche die Fragen 
entweder bejabt ober verneint wurden ’).. Bon Sma⸗ 
tagden und andern Edelſteinen ftrogend wurde ber Gott 
in einem goldenen Schiff von 80 Prieften umbergetra= 
gen, wenn er befragt werden follte, und ſchlau nidte 
oder fchüttelte den Kopf der den Gott darfiellende Pries 
fer‘). Auch konnte der Gott ſelbſt gehen und auf feis 
nem Lager ruhen, wie die Bewohner des aͤgyptiſchen The: 
ben von dem ibrigen rühmten, — Konnte ſich doc ſelbſt 
ein Alerander über die erhaltene Antwort des erö 
im Tempel zu Ammonium freuen und in vollem Ents 
pe: feiner Mutter fchreiben, daß er nach feiner. Rüds 
ebr ihr allein das ihm offenbarte Geheimniß mittheilen 
wolle. Wie mochten nicht auch Andere ſich gern täus 
ſchen laſſen, wenn man nämlich nicht von diefem Orakel 
fagen will, daß ed alerandrifirte, wie früber Demofthes 

nes von der Pythia fagte,; * fie philippiſire 
Was man von dem Drakel und der angeblichen fieis 
nernen Statue des Memnon (Amenophis)-im äppptifden- 
Theben ruͤhmte, war in feiner Art nody wunderbarer und 
auf mehr als gewöhnliche Taͤuſch ung berechnet, Lie gab 
ber Sage nad bei dem Aufgang der Sonne einen Ton von 
fi, der- dem gleicht, - wenn. auf einer Laute eine Saite 
fpringt.  Selbjt Strabo ) wollte, ald er mit Aelius 
allus ſich dort befand, jenen Ton _gebört haben, doc) 
war er ſelbſt mistrauiich dagegen. Ste war, wie Paufa> 
niad erzaͤhlt, von Äthiopien aus dahin gebracht worden; 
Kambpfes ſcheute ſich jedoch nicht, fi) am ihr gewaltfam 
zu vergreifen, aber auch rende begrüßte fie die Mor: 
genröthe, nicht aber dem König mehr. Auch Plinius °) 
und Zacitus.”) behaupten, daß fie von den Strahlen. ber 


2) Tableau general de sun othoman par M. d« Mour. , 
d’Ohsson. Tom. T, 589 ) Dionys. ge 211. 4) Curt. 
IV,7. 5) XV. p. Bis. 2 XAXVI, 2 ea II, 61, 
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Sonne berührt, einen Ton von fi gebe. MDerfelbe Gott 
hatte Zempel und wahrfcheinlich auch Drafel zu Sufa *) 
und in Aflyrien ). 

Eine aͤhnliche Taͤuſchung lag dem durch Ptolemdus 
Soter angelegten Baue des Serapis-Tempels und bef» 
— Drakel im Viertel Rhakotis in Alexandrien zum 
Grunde. Er war unterminirt und mit lauter geheimen 
Zellen verfehen. Fenſter waren fo angebracht, daß bie 
Sonne, werm man es wollte, mit ihren Strahlen nur 
Mund und Lippen bes Goftes berührte und gleichſam 
mit einem Kuffe begrüßte. Auch andere Gaufeleien ver: 
‘möge einer — Kraft konnten — eingelei⸗ 
tet werden. Ein anderer Tempel des Serapis war der 
canopitiſche, vorzüglich dadurch berühmt, daß man fich, 
‘um fih von Krankheiten zu heilen, fowol in feinem als 
in Anderer Namen bdafelbft träumen und dann biefe 
"Träume auslegen ließ. Selbit aufgeflärte Männer trau: 
ten ben bier — Drakelſpruͤchen, deren Deutereien 
‚denen ber Hekate ſehr gleich kommen. Die Prieſter wa: 
‘ren, wie befannt, zugleich auch der Arznei kundige Män: 
ner, und fo konnte der Gott leicht mit feiner Hülfe bie: 
‚nen, nachdem die Beichaffenheit des Patienten ihnen vor: 
“her deutli genug gef@ilbert werben war. 

Apis, anntermaßen ſeinen Haupttempel zu 
Memphis hatte, und in andern Staͤdten, z. B. in He⸗ 
liopolis unter dem Namen Mnephis oder Dnuphis ver: 
‘ehrt wurde, hatte ebenfalld fein Drafel. Dieſes gab-feine 
"Antworten bald durch Ausfprüche, bald durch Geberben. 
Es befand ſich nämlich um feinen Zempel ein Spielplat 
‘für Kinder, und wenn er auf benfelben gelaffen wurde, 
um ſich zu bewegen, begleiteten ihn letztere. Was biefe 
nun fagten, waren Drafelfprücde. Wollte mithin Se: 
mand den Apis befragen, fo ging er in ben Zempel, und 
nachdem er gebetet, trat er mit zugebaltenen Ohren in 
ben Hof ein und das erfle, was er von irgenb einem 
der Kinder hörte, galt als Drakelfpruch “). Was nun 
aber die Geberben des Dchfen anlangte, fo war es ein 
gutes Zeichen, wenn er feinen Befrager ledte, ein böfes, 
‘wenn er, wie bem Gäfar Germanicus, nicht aus ber Hand 
frefien wollte. Auch zog man Deutungen baraus, wenn 
‘er aus einem feiner Itniffe in bas andere ging ıc. 
"Bir wiſſen aber, daß Kambyfes fich ebenfo wenig heute, 
ihn zu verwunben, ald der König Ochus, ihn zu ſchlach⸗ 
ten und mit feinen Hofleuten zu —— Dadurch, 
daß bie Prieſter der dargereichten Speife irgend eine Zus 
that beimifchten, hatten fie es in ihrer Gewalt, ihn zum 
Steffen zu loden, oder ihm Wiberwillen dagegen einzu: 
flößen. Auch hingen die von den abgerichteten Kindern 
gegebenen Antworten ftetö von der Deutung der Priefter 
ab, und diefe waren dann bie eigentlichen Propheten. 
Auch Auguſtus meinte bei feiner Anweſenheit in Ägypten, 
daß er gewohnt fei, Götter, nicht Dchfen zu verehren. 
Wußten doch die Priefter 3. B. zu Arfinoö Krokodile ab: 

urichten, indem fie biefelben, wenn fie Jemand über die 
kunft befragen wollte, burch bargereichte Nahrung an 


8) Diod. II, 22, Herodot. V, 53. 54, VII, 151. 


9) Op- 
pian. Cyn. Il, 151. 10) Piin. VIII, 46. 
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die Ufer lodten, und ihnen etwas vorhielten, was fie 
freffen ober nicht freffen wollten. — Alfo nicht allein Aus⸗ 
fprüche von begeifterten Menſchen, fondern auch Dra= 
Bel der Thiere wurden für die Einficht in bie Zukunft 


benutzt. 
Gontice Erfcheinungen bot dad nahe Phönicien und 


Paläftina dar. Jedermann erinnert fih, um nur bas 
Eine zu vergegenwaͤrtigen, wie ſelbſt der israelitiſche Koͤ⸗ 
nig Ahasja '*) bei feiner Krankheit Boten nach Efron, 
einer von den fünf Hauptfläbten der abgöttifhen Philis 
fter, fandte, um den Beelfebub bafelbit zu re sie ob 
er von biefer Krankpeit genefen werde. Diefen Baal der 
Sprer, Phönicier und Philiftäer, von dem uns bie Kir= 
chenväter nicht genug zu erzählen wiffen, finden wir in 
der Hauptgottheit der Babplonier, im Bel zu Babylon, 
wieder. Auch biefe Gottheit warb durch Drakel befragt, 
—— aus den Berichten uͤber ſie nichts weiter hervor⸗ 
eht, als daß die Prieſter daſeibſt auf dieſelbe Weiſe 

itiel fanden, die Menge zu taͤuſchen als in Ägypten 
und Griechenland. Überhaupt aber waren bie Babylos 
nier und Chaldder vor allen als Drakelpropheten berühmt, 
daß felbft bei Eicero '*) und Horaz '”) dergleichen Weiſ⸗ 
fager in Rom Babylonier und Chaldder genannt wurben ; 
und obwol fie mit ihrer Divinationskunft bereitö von Je⸗ 
remias *) Lügen geflraft worden, fo waren fie doch auf 
der andern Seite nicht fo unglüdlich, baß nicht etwas 
von dem, was fie fagten, eingetroffen wäre. So fagt 
fhon Gicero *), daß bie Ehaldder, denen die babylonis 
ſchen Ebenen vorzüglich Gelegenheit zur Beobachtung des 
Himmels gegeben hätten, dadurch, daß fie die Verändes 
rung des Standpunkte der Geflirne und bie ung 
derfelben fortdauernd beobachtet und, was fie für einen 
jeden bedeuten, aufgefchrieben hätten, eine Wiſſenſchaft ge⸗ 
ſchaffen hätten, daß vorher gefagt werden könne, mas 
einem jeden wiberfahren werbe, und unter welchem Ge—⸗ 
fhide er geboren fei. Indem Befige derfelben Kunft 
[rien auch die ÄAgypter feit undenklichen Zeiten gewefen. — 
brigens ſchickten auch alle diefe Völfer, wenn fie ihren 
eigenen Göttern nicht recht trauten, nad Delphi, um 
vom griechifchen Gotte mehr zu erfahren, als ihnen ber 
ihrige fagen konnte. — Über Dbiges jedoch müſſen wir 
auf den Artikel Sterndeuterei vermeifen, fo wie auch 
bier nichtö über die Todtenpropheten (verpöuarzız) der 
alten Perfer, die Zobte heraufbefchmworen und über bie 
Zukunft befragten, fo wie über diejenigen, bie aus dem 
Waſſer weiſſagten (ddpsuurrıs), gefagt werben Fann. 
Dagegen muß einer andern Gewohnheit der perfilchen 
Könige gedacht werben, die Mohammed Ben Abdulterim 
Spabriftani, der im Jahre der Fl 5481153 n. Ehr. 
ftarb, in feinem Werke über die Religionen des Drientes 
(Jule SM) und nad ihm Hybe'*) berichtet. Die 
perfifchen Könige, fagt er, batten ſtets gleich bem tüͤrki⸗ 
ſchen Mufti, einen: oberfien Priefter, Merdschi’ (&>,* 





11) 2 Kön. Gap. 11. 12) Divin. IT, 47. 18) Od. Lib. 
I. 04. ) 4. 141 50,26. 15) Divin. I, 1. 16) Hit. rel. 
vet, Persar. 296. 
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Zufluchtsort) genannt, den ſie wie ihr Drakel betrachteten, 
und in deſſen Ausſprüche ſie ſich als ſolchem bei allen 
ſchwierigen Faͤllen richteten. — Nur war es bier nichts 
UÜberirdiſches, was man im dieſer Perſon ſuchte, ſondern 
man appellitte nur im Allgemeinen an ſeinen Verſtand 
und ſein Anſehen. 

Nicht weniger als die babyloniſchen Chaldaͤer ſind 
die indiſchen Gymnoſophiſten als Propheten der Zukunft 
von Alters her berühmt. Francisfus Lopez be Gomara, 
der fpanifche Priefter in der Mitte des 16. Jahrh., er: 
zaͤhlt in feiner Gefchichte Indiens '"), daß die Bohiten 
auf der Infel Hifpaniola von dem Genufje des Krauted 
Cohoba in bachantifhe Begeifterung geratben, die Zus 
kunft zu fehen glauben, und denen, bie fie befragen, die 
von der Gottheit ihnen gegebenen Antworten mittheilen. 
Durd ähnliches beraufchendes Kräuterwerf wurde ja auch 
die Potbia in Raferei gefest. — Überdies führt Hyde ) 
aus perfiihen Schriftftellern Befchreibungen von indifchen 
Goͤtzen an, die fi) in Bamiyän (quae postea Balch s. 
Bactra) befunden hätten, und aus thürmhohen Felfen 
gem und ausgehöhlt geweſen wären, fo daß die Pries 

er bei der Fußſohle hereinkriehen und von ba bis in 
die äußerfien Fingerfpisen gelangen konnten; vorzüglich 
feien fie von Kabul aus — beſucht worden, und, 
fügt jemer Gelehrte bin, ihre Ausböhlung habe bazu 
edient, um aus ben a en heraus Drafel zu ertheilen. 

on andern indiſchen Goͤtzen wird ebendafelbft behaup⸗ 
tet ”), daß fie am Morgen lachten und am Abend wein⸗ 
ten. Ebenfo war auch ber Moloch der Kanaaniter zu 
gleichen Manövern inwendig hohl. 

Außer Menſchen, vierfüßigen Thieren und Amphi— 
bien aber, deren Ausfprüche, Geberben und fonftiges Ver: 
balten dem alten Drient die Orakel der Zukunft waren 
(ohne daß bier auf das Weiffagen aus den Eingeweiden 
der Opfertbiere, auf den Flug ber Vögel und andere 
thieriſche Prophezeihungen hingedeutet wurde), war die 
afiatiiche Welt reih an MWundervögeln, unter denen ber 
Phönir eine der bebdeutendften Rollen fpielt. An deſſen 
Stelle werben oft andere fombolifhe Vögel gefegt, wie 
Geier, Adler, Schwalben. Heiliger als diefe legtern jedoch 
war die Zaube *) und fehon oben bei Erzählung des Ur: 
fprungd des ammonifchen Drakels wurden zwei ſchwarze 
Tauben erwaͤhnt, die aus dem aͤgyptiſchen Theben, die 
eine nach Libyen, die andere nach Dodona geflogen ſein 
ſollen, wo ſie auf einer Eiche ſitzend des Zeus Orakel 
verkundeten. Herodot denkt ſich unter ihnen zwei Prie⸗ 
ſterinnen, die, weil fie eine frembe Sprache redeten, wie 
Zauben zu girren fchienen. So war ber forifch: phoͤni⸗ 
ciſche Zaubendienft (bei den Syrern heißt die Zaube 
Somir) durch Ägypten und viele Ränder Afiens verbreis 
tet, Durch die Stimme dieſes weiffagenden Vogelö offen: 
barte ſich Gott der Priefterin; Dodona felbft ſcheint aͤhn⸗ 
liche Drakel ge zu baben, und fo wie. der Phönir, 
if auch die Zaube weiljagender Vogel der ſtets ändern: 


19) p.131. 20) Bergl. 


. 1. p. 180, 
nold. Borläufige Einl. &. 146. 


17) Eap. 37. 18) 1 
Koran von Gale überf. v, Ar 
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den, wieberauflebenden Zeit *). Kein Volk prädicirt aber 
fiher fo viel von feinem Orakel verfündenden Vogel, alö 
die Perfer von ihrem Wundervogel Simurg *) 


Der Ihiere Primas war Simurg, 

Der breißigfache Himmelsgeier, 

Beftellt zur Wacht der Sionsburg 

Als allgemeiner Vogelſcheuer. 

Er war. der. Alte von dem Thron, 

Ein Meifter in der Kunft der Apologen; 
Pr baben wir von ihm und Salomon 
No manche fhöne Dialogen. 


Er warb von Salomon als grauer Rath rt, 
Ob feiner Klugheit und Erfahrung; 
Denn feine innre DOffenbarun 

Bar durch Jahrtauſende bewährt u. ſ. w. *2). 


Simurg thront auf den Felſenſpitzen vom — Kaf 
re *), von Dften nah Weften, von Süden nad 
reden, b. i. von einem Ende ber Erbe bis zum andern. 
Bor Adam fon herrfhten 70 Salomonen, Rathgeber 
aller war biefer in Vogelgeſtalt gefleivete Dämon Simurg 
ober Anka. Nichts vermag feinen Glanz, nichts bie 
Pracht feiner Federn zu ſchildern. Als der weile Gas 
lomon ihn durch Weisheit befiegte, er ſich vom Ser 
auf den Kaf, wo, ihn nun Abenteurer, bie ; u 
bie Feenwelt unternahmen, befuchen und als Drakel 
um Rath fragen. Kein Menſch fah ihn je, aber bas 
gene Morgenland redet von ihm. Alles Große und 
underbare, von dem man viel fpricht, aber wenig fieht, 
wird unter feinem Symbole dargeftellt. Auf den Zwei⸗ 
gen des Wunderbaumes Gogard weilend iſt er der Pro⸗ 
phet ber Zukunft, der Verkuͤnder des Guten und Boͤſen 
Unftreitig deutet die Sage vom Gebirge Kaf au 
jene mythiſchen Berghöhen, die für ganz Afien das Kolo 
rit des Fabellandes an fich haben, auf die Berghöhen 
zwiſchen Perfien und Indien. Zugleich deutet fie aber 
auch das hohe Alter der Ideen von Drafeln an, die im 
die Zeit vor Adam hinaufgeruͤckt werben, und gerade ift 
ed ber Mythus vom meiflagenden WBundervogel, ber 
bie ganze alte Welt durchflogen zu haben fcheint. Er⸗ 
zeugte ſich dieſe Idee in dem nach der erften Erbrevolus 
tion wieder angebauten Thale von Kaſchmir, fo hatte jie 
auch das Gentrum gefunden. Wie die Sinefer ihren weils 
fagenden Vogel haben, der viele Jahrhunderte lebt und 
verjüngt wieder erfteht, fo die Indier, bei denen der Ges 
menbar fi auf einem felbft bereiteten Scheiterhaufen ver» 
brennt, wiewol er fonft mit dem größten Genuffe im 
Beuer lebt. Auch die Araber blieben nicht zurüd; fie ers 
zählen von ihrem Greif Anka nicht weniger Wunderdinge 
ald die Perfer vom Simurg, und in den nordiſchen Gas 
gen wird uns z. B. in ber Boluspa mancherlei von einem 
weiffagenden Vogel erzählt, ber auf ben Zmeigen ber 
heiligen Efche Vgdrafil niftet und viele verborgene Dinge 
weiß und erzählt. Diefe frühe Sage num von diefen 
Wundernögeln, deren ed bei den Drientalen noch vers 
ſchiedene dem Namen nach gibt, zum Theil ein Bild der 


21) Fundgr. Ill, 207. 22) under. V, 365. 23) Scirin 
J, 142, ’ 8 — 5 über ben * von 11,324, 
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fi) immer wieder verjüngenden Zeit, die die Zuguögel 
durch ihre Ankunft amdeuten, mwurbe das Vorbild für 
fo mande fpätere Sage, ber biefelbe Deutung zum 
Grunde liegt. 

Ferner gelten dem Driente auch Naturerfcheinungen 
als Zukunft verfündende Drafel. Außergemöhnliches galt 
für Übernatürlihes, da ber matürlihe Grund vom Uns 
gewöhnlichen nicht befannt war. Sonnen» und Mond: 
finfterniffe *°) waren fichere Zeichen des göttlichen Willens. 
Die ägpptifchen Seher antworteten dem Xlerander *), 
daß die Sonne Schuggöttin der Griehen, der Mond 
Schutzgoͤttin der Perfer fei, die Verfinfterung eines dies 
fer Geftirne bringe allemal dem fonft begünfligten Volke 
Unheil. Das Alterthum zeige, daß bie Perfer oft wis 
der Willen der Götter gekämpft und diefe daher durch 
eine Mondfinfterniß ihre Abneigung zu erkennen gege— 
ben hätten. 

Mohammed felbft hat beflimmte Gebete bei den Sons 
nen: und Mondfinfterniffen angeordnet, und dieſer heis 
lige Gebrauch erhielt fih um fo länger, als man für 
nöthig erachtete, das Volk gegen die Beforgniffe, die 
ihm dieſe Erfcheinungen verurfachen, zu fihern ”), Ein 
Komet konnte noch im J. Chr. 1577 die ganze Bevöl: 
ferung von Konftantinopel und des türkifchen Reiches in 
das größte Schreden feßen **). 

aß auch die alten Araber an Orakel glaubten und 
ihren Goͤtzen weiffagende Kraft zufchrieben, gebt am deut⸗ 
lichften aus jenen Erzählungen hervor, die ſich aus ber 
Zeit der Eroberung Mekkas durch Mohammed datiren 


(ohne an ben alten Scher Sarih (gubw) und bie 
Seherin Schikk (Kö) zu erinnern, welche bie Träume, 


bie fie Andern, welche fie hatten, auslegen follten, eber 
wußten, ald man jie ihnen erzählte). Er fand dafelbft 
eine Unzahl Gößenbilder, und unter andern ein Ibol Ossa 


(N), das vorzüglich die Stämme Koreifh und Ke: 
nana verehrten. Nach Andern war es ein ben Gatfani: 
den heiliger Baum, ben zuerft ein gemwifler Thalim Ben 
Af’ad zum religidfen Gebraud; weihte. Zugleich hatte er 


eine Gapelle, Boss ((yw>) genannt, fo darüber bauen 
laſſen, daß ber Hereintretende gewöhnlich einen Laut hörte. 
Auch befand fi eine Priefterin darin, unftreitig die Py— 
tbia der neugierigen Mekkaner. Als nun Mohammed im 
8. Jahre der FI. den Khalid Ben Belid ausfandte, die 
Gapelle zu zerftören und ben abgehauenen Baum in das 
euer zu werfen, und diefer auch dem Befehle puͤnktlich 
nachkam, verfuchte zwar die Priefterin mit fliegendem 
Haar und über dem Kopf zufammengefchlagenen Händen 
zu entfliehen, büßte beffenungeachtet aber ihr Propheten: 
thum mit dem Zobe *). In der Kaaba felbft traf Mo: 
hammed die Bildfäule ded Abraham mit 7 Loſungspfei⸗ 











25) Chard. IV, 120. Tabl. gener. II, 236— 245. 26) 
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Ien in ber Hand an. Wie nämlich die Römer burdh das 
Biehen der Loofe zukünftige Begebenheiten zu enthüllen 
ſuchten, fo bebienten fich die Araber ber Pfeile. Wollte 
Semanb eine Reiſe unternehmen, oder heiratben, ober 
irgend ein anderes wichtiges Gefchäft in Ausführung brins 
gen, lo pflegten fie Pfeile zu ziehen, beren fie drei in 
ein Behältniß eingefchloffen bielten. Auf dem erfien ſtand: 
Mein Gott bat mir es befohlen, auf dem zweiten: Mein 
Gott hat mir eö verboten; der dritte hatte feine Ins 
fohrift. Die beiden erſten waren, verneinend oder befeh— 
lend, unmiderruflih. Wer den leeren zog, legte ibn bei 
Seite und zog von Neuem, um eine definitive Entſchei— 
dung zu erhalten. In wichtigen Fällen ‚wandte man fich 
an den Scerif, der die Bewachung der weillagenben 
Pfeile in der Kaaba über fich hatte (eine der 10 hoͤchſten 
Würden in dieſem gleihfam ariftofratifhen Staate, die 
} B. einmal Sefwän, der Bruder bes Abu Sofian bes 
leivete), diefer ließ ihm zu dem Gotte beten, daß er ihm 
den Pfeil möge zieben laffen, der zu feinem Heile diene. 
Nach obiger Erzählung waren es 7 fulher in der Kaaba 
niebergelegte heilige Pfeile, nicht drei. Etwas Ähnliches 
war bei den Griechen bie Ackouanria und ebenfo ift bei 
Ezechiel 21, 21 zu vergleichen ®). Obgleih nun diefer 
heidniſche Gebrauch im Koran unterfagt worden iſt (Ko- 
ran V, 92), fo bat eine andere Drafelfucht deſto mehr 
über Hand genommen und fich bis diefen Tag bei allen 
mohammebanifchen Voͤlkern die größte Geltung bewahrt, 
ich meine bie Befragung ber Looſe“), Sortes, bie wir 
fihon von den Römern und Griechen ber fennen (man er: 
innere fi an die Sortes Virgilianae und Homericae), 
Solche Sortilegi, welche aus der erften Zeile oder Stelle 
eines Buchs, die ihnen beim ungefähren Auffchlagen befz 
felben ind Auge fiel, wahrfagen, find Araber, Derfer 
und Türken bi6 auf den heutigen Tag. Theils find es 
Dichter (wie Hafis), theils der Koran felbft, der bei 
wichtigen Unternehmungen befragt wird (Tab. gen. I, 
421). Nah dem Kataloge der Bibliotheca Medicea 
Laurentana et Palatina v. Assemanni (Cod. 458) 
. 465 findet fi in berfelben ein Werk, das bie Zras 
Eition dem berühmten Seltenheitöfrämer und Kenner di 
vinatorifcher Künfte Dſchafar Effädif unter dem Zitel: bie 


Loofe (Ssle 5), zufgreibt; ein den Drientalen hoͤchſt 
Tu 


wichtiges und erprobte® Buch in 64 Gapp., in benen bie 
Vorbereitungen durch Reinigung, Gebet und andere Cere⸗ 
monien befchrieben werben, nach welchen erft jene Loofe 
gezogen werden dürfen. Hadſchi Ehalfa Fennt zwar das 
Merk nicht, dagegen bat er und unter dem Artifel Viwan 
des Hafis ein Fetwa in Frage und Antwort aufbewahrt 
über den Gebraud; diefer Gedichte, die fie die Zunge der 
Geheimniffe nennen, ats Drafel über die Zukunft. Auch 
gibt es befondere Schriften, deren Verfaſſer Hadſchi Chalfa 
namentlich aufführt, über die Vorzüge jenes Buches, in 
benen bie auffallendften Erzählungen vom Eintreffen der 
Drafeldeuterei aus demfelben beigebracht werben. 





80) Pococke, |. 1. p.829. 31) Ju „ie ober Br% 
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Trotz dem, dab Mohammed es für gottlos erklärt 
tte, oe der Zukunft Glauben zu ſchenken *'), 
haben fih eine Menge Afterwiſſenſchaften unter 

— re die & 
neu FR) ibnen die Stelle der 
Drakel vertreten. So befteht die Wiffenfhaft des Looſes 
(de ae Kor’at heißt dad 2oos, welches dem, der 
die zieht, zufält) im Allgemeinen darin, daß man 
' f man auf allerhand Figuren, wie 3. B. 
auf Würfel, Loofe, fchreibt und von dem Wurfe oder der 
Ereheng. auf die Ereigniffe Fünftiger Begeben⸗ 
beiten ben S ger Doch erreicht diefe Wiſſenſchaft 
nad dem fe. eftändniffe der Mobammedaner eben: 
fo wenig den Grab der Untrüglickeit als wie die Sand» 
figurenbeutung () . „ÄS), die darin beſteht, daß man 
Siguren nad den 12 Himmelszeihen in den Sand 
‚ fo daß jedes diefer Zeichen einer Figur im Sande 
wird num die Frage geftellt, fo müfjen nach 
der Zeichen des Zodiafus aud die Sand: 
in bie entfprechende Lage gebracht werden. Hier: 
man durh Hülfe der Himmelszeichen, als 
Begriffe auf die beftimmten zur Beant: 
ber elegten Frage erfoberlihen Gefege und 
bie ſechs Gefandten Gottes, Adam, Idris 
man, Jeremias, Jeſaias und Daniel ver: 
Kunft vorzüglich; nach ihnen aber Eonnte 

Drafelfprlche nur Wahrfcheinlichkeit, nicht 
t werben, Deffenungeachtet gibt es bier: 


ine < tlihe Menge Schriften, die Hadfchi 
Andere legen Encycl. Überfiht ©. 482) 
Kunf Ausbrüdlih dem Daniel bei und erzählen die 


| Beweife von der Untrliglichfeit diefer, durch 

ben Sand gemachten Figuren gefundenen Orakel: 

Überhaupt fcheint aber dieſe Kunft fich nicht 

ven nach dem Mufler der Zodiakalzeichen 

zu — auch andern allgemeinen Ge: 
zu 


ein. 

egen ſteht ihnen ein anderes Drakel, ich 
die zwei Schicfalstafeln *), auf denen Alles, was ift 
d fein wird, aufgefchrieben ſteht, fowol im Allgemeinen, 
. ala in allen einzelnen Beziehungen, Dschefr ( R>) 


nämlich ober die erfte Schidfalstafer (LE gilt 
GB Bine Secten ald die allgemeine Intelligenz 
rototypon ber menſchlichen Vernunft, ober nad 


Er 


M 
j 


5 





Icge 


IE 


8 


är, Erflärung, die erſte Emanation ber Gottheit). 
Unter Dschamie (X⸗lcx dſ) denken fie fich zwar and 
eine Zafel ber Vorherbeflimmung, betrachten diefe aber 
als die Seele des Aus (JS ui), 

Nah der Meinung einiger Gelehrten nämlich fol 
der Khalif Ali die 28 Buchflaben nad) einer beflimmten 
mpftifchen Vertheilung auf ein Kalbfen ( a] Aal>) 





gener, I, 332. 


82) Tabl. gener, I, 8 klop. i 
—* des Drientt. ©. 618, 2) RER: ER TE 
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gefchrieben und daraus unter eigentbümlichen Operatios 
nen und fefigefegten pen eigene Wörter gezo⸗ 
en baben, und aus biefen dete er, was auf der 

fel des Schickſals und der Vorherbeftimmung auf gleiche 
Meife über die Zukunft geſchrieben ſteht. ieſe Kunſt 
ging hierauf auf feine Familie und Nachkommen über, und 
von diefen erhielten diefelben einige volllommene Scheide 
( VL“), die fie vor allen Laien, wie fie nur konn⸗ 
ten, — hielten. Andere ſagen, nur der am Ende 
der Welt zu erwartende Mehdi werde uͤber dieſes Buch 
Aufſchluß geben, worauf auch die frühern Propheten me 
gedeutet bätten, wie 3. B. Jeſus fage, daß nad ihm 
der Paraklet komme, der bie von ihm gebrachte Dffen- 
barung erläutern werde. Auch wird erzählt, daß, als 
der Khalif Mamun zu feinem Thronfolger den Ali Ben 
Mufa Erredha durd eine Urkunde erwählte, er dieſe letz⸗ 
tere mit den Worten gefchloffen habe: So geſchehe ed; 


“nur deute Dschefr und Mschamie darauf bin, daß dies 


fer fein Wille nicht zu Stande fommen werde. Und fo 
geſchah es auch. Ali Erredha kam durch Gift um, das ihm 


die Haſchamiden beibrachten. Ihn Telha( N) 
dagegen fagt, Dschefr und Dschamie feien zwei erhas 
bene Bücher, deren eines Ali auf der Kanzel zu Kufa 
erwähnt habe, das andere aber ein Geheimniß des Pros 
pheten vum fei, der es dem Alt abzufaffen befohlen 
babe. iefer babe darauf getrennte Buchſtaben nach Art 
des Buchs Adam auf ein Kalbfell gefchrieben, und fo fei 
dad Buch unter den Menfchen berühmt worden, da in 
ibm alles verzeichnet geftanden, was den Vorfahren und 
Nachkommen zugeftoßen fei und zuftoßen werde. Merk: 
würdig ift, was Mouradgea d’Dbffon ”) von diefem my: 
fteriöfen Buche, von den Tuͤrken Dſcheft Kitaby genannt, 
das Selim I. nebit andern Seltenheiten in Ägypten ers 
obert hatte, erzählt. Noch jest wird es forgfältig im 
Serai verwahrt, und man glaubt, daß es in Ziffern und 
magifchen Charakteren die Namen und das Schidfal aller 
osmanifchen Sultane, die bis and Ende der Welt über 
Agypten herrſchen würden, enthalte. Nach langen Stu: 
dien in demfelben glaubte Murad IV. feinen Namen und 
bevorfiehenden Tod zu entdeden. Im feinem Schmerze 
verfiegelt er das Buch und flößt taufend Verfluchun⸗ 
gen gegen jeden aus, der es je wieder zu berühren was 
gen werde. 

Wie verfchieben aber die Meinungen über den Urs ' 
ſprung biefer Kunf find, ebenfo ift man über die Stel: 
lung der Buchftaben in Ungewißheit und verfucht fie bald 
fo, bald anders zu ordnen. 

Ein anderes Drafel, dad ben Schleier der Zukunft 
u enthuͤllen im Stande fein fol, und.deifen genaue Bes 
Üipreibung Hadſchi Chalfa *) und nach ihm Damaker *) 
anführt, ift unter dem Namen Sajerdsche (&> li) 
befannt. Das Geheimniß diefer Wiffenfhaft befteht im 
gezeichneten großen und fleinen parallelen Kreifen und 

34) X. a. ©. 1,418. 35) Art. &> i;lf 36) 
Speg. Catal. p. 239. * a 
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Linien mit Buchſtaben. Sie iſt vorzüglich bei den Mos 
bammebaneın Afritas in Anwendung unb ber Erfinder 
und Geſetzgeber berfelben war Abul Abbas Ahmed aus 
Ceuta, der gegen das Ende bes 6. Jahrhunderts ber 
Bludt mu Zeit des Mowahhediten Jakub Ben Manfur 
zu Maroffo in großem Anfehen fland. Biele bagegen 

machen ben Cab Ben Abdallah zu ihrem Urheber. 
diefe Kunft vorzüglich auf Kenntniß ber Arithmetik bes 
ruht, meinen einige, fie muͤſſe jum großen Theil von 
Mathematitern audgegangen fein. Welches Anfehen end⸗ 
lich diefelbe genoß, muß um fo mehr verwundern, da 
ber aufgeflärte und feinen Landsleuten weit vorauseilende 
Ibn Ehaldun, aus dem Hadſchi Ehalfa ben ganzen Ars 
titel entlehnt hat, fo unbebingten Werth darauf legt und 
andeutet, daß viele Große fich mit derfelben befchäftigten. 
Überhaupt endlih find die Wiffenfhaften von ben 
Eigenfchaften ber Zahlen und Buchſtaben (Volaöe „ie 
(er) 2 VAR) des Koran und ihrer Zukunft ver- 
kimdenden Kraft, und von den geheimen Wirkungen der 
göttlichen Namen (<y% AAVh, als geſchriebe⸗ 
nen Drakeln, allgemein verbreitet. Ihr Geheimniß wird 
der unerfannten anziehenben Kraft des Magnetö vers 

lichen ”). 

a Schließlich noch verweife ich über den Glauben an 
die Divination bei den mohammedaniſchen Völkern, vor: 
zuͤglich bei den Perfern, auf Chardin, im zweiten Buche 
einer Reife Cap. 10, wo alles, was bemerkt ift, bis 
auf einige Feine Sprachverfehen treffend gig il. Im 
vorhergehenden Gapitel hat er auf gleiche Weile ben herr: 
fchenden Glauben an die Wirkungen ber Geftirne und 
die Achtung, welche die Aftrologen genießen, gefchilbert. 
Auch bnt er, daß es in Perfien vorzüglid die bei 
den Mofcheen angeftelten Beamten find, die die Drakel⸗ 
fprüche auf vorher angegebene Art ertheilen, und fegt 
mehre befondere Methoden ber heutigen Divination, 
3. B. durch Würfel, vollfommen und deutlich auseinan- 
(Gustav Flügel.) 


ber. 
ORAKEL bei den keltischen, germanischen,  £ 


finnischen (Lappen, Finnen in engerer Bedeutung, 
Ungarn, Esthen, Liven, Kuren, Preussen. Letten) 
und slavischen Völkerstämmen. Bei den Galliern 
ertbeilten die Druiden und Druden (weibliche Druiden) 
Drafelfprüche. Unter den Druiden that dies hauptfächlich die 
Abtheilung, welche Vaten (odareıs Weilfager)') hieß, und 
ber bie Betrachtung der Natur der Dinge, wodurch fie 
alfo ihre Blide in die Zukunft auf dem natürlichften Wege 
fuchten und die Bollziehung der Opfer oblag’). Sie weil: 
fagten aus dem Bogelfluge und den Eingeweiden der Opfer: 
thiere; vorzüglichen Glauben hatte durch lange Gewohnheit 
die Art Weiffagung gefunden, welche aus dem Falle, den 
Zudungen der Glieder und der Strömung des Blutes ber 





5n Hadihi CHalfa im Art. Yolas. 

1) Die Ableitung aus dem Irifchhen f. unter Vates, Waten, 
vergl. Eubages, 2) Strabo Lib, IV, c. 4. 8. 5. Berge. Am- 
mianus Marcellinus Lib, XV. p. 88. ed. Lugd. 1570. 
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mit Schwertern in die Herzgruben gehauenen 
Schlachtopfer bei rege über wichtige — 
ten ſtatthatte ). Micht minder weiſſagten fie aus dem 
zudenben gen bed von ihnen mit dem Schwerte 
gun Nüdens der zur Opferung beftimmten Mens 
hen‘). Im bataviichen Kriege entflammte die Herzen 
ber Gallier gewaltig die Weifiagung der Druiden, welche 
fie aus dem Brande des Gapitols ichöpften °). Die Drus 
den, die weiblichen Druiden, weiſſagten mit noch groͤ⸗ 
Berem Anfehen; denn wie wir von ben Germanen feben 
werben, waren auch bei den Kelten bie Ausſprüche ber 
Brauen Überhaupt von größerem Gewichte, ald bei andern 
Völkern‘). Borzüglich in der —— Roͤmerwelt waren 
die ODrakelſpruͤche der Druden (Gallicanae Druides) bes 
rühmt; fo die Weiffagung einer ſolchen über den Auss 
gang des Kaiſers Alerander Severus ”),. und bie Pros 
phezeihung einer andern, daß Diofletian Kaifer fein werbe, 
wenn er ben Eber (Aper) erlegt“). Die Drafelertheis 
lerin, welde um dad Jahr in Franfreich berühmt war, 
ehörte, ungeachtet die Franken bereit8 von Gallien Bes 
fi genommen, body wol eher zu den Galliern, ald Frans 
finnen, da fie anfänglich in Dienftbarkeit lebte”). Sie warb 
von dem Volke für etwas Goͤttliches gehalten. Ihr Wi 

kreis erfiredite fi vorzüglich darauf, zu wahrfagen, w 
Diebe ſich gewendet und wohin fie dad Geftohlene gebracht. 
Als Spuren und Sagen von den ſieht man bie 
Gebilde der Phantafie, die Feen (Feeds) an, welche den 
Menfchen erfcheinen, ihnen weiffagen, das Schidfal bes 
flimmen; Fee (Fata) bedeutet nach der wahrfcheinlichften 
Erklärung Weiffagin (f. Feen). Ein berühmter Drakel⸗ 
ort einer gallifchen Gottheit war im britannifchen Meere, 
ber oſimiſchen Küfte gegenüber, die Infel Sena (jetzt J. 
de Sein). Dem Drafel fanden neun durch ewige Jungs 
fraufchaft heilige Priefterinnen vor, welche Gallicenen 
(Gallicenae) hießen. Sie waren nah dem Glauben der 
Gallier mit außerordentlihem Geifte begabt, regten durch 
Zauberlieder (daher wahrfcheinlich ihr Name Gallicenae) 
Meer und Winde auf, verwandelten ſich in beliebige 
Thiere, heilten, was Andern unbeilbar war, wußten, was 
ommen werde, und fagten es voraus, aber widmeten 
ſich nur Schiffenden oder Schiffem (navigatoribus), und 
nur infofern, als fie nah Sena gereift, um die Orakel 
priefterinnen um Rath zu fragen '). 

Von den vielen außer den Hauptgoͤttern bei ben 
Galliern vorkommenden Gottheiten, welche nicht allgemein 
verehrt wurden, fondern einzelnen Landfchaften angehörs 
ten, ift ber befanntefte Apollo oder Belin, Belen, wie 
er im füblichen Gallien hieß, Abelio, unter welchem Nas 
men er nur auf den Dentmälern von Gominges vorkommt. 


8) Diod, Sic. Lib. V. 4) Strabo,. 5) f. Tacitus Hi- 
stor. Lib. IV. c. 54. 6) Polyaenus Strategemata Lib. VII. 
7) Plutarchus de virtut, mulierum. Lampridius in Alex. 
Sever. 8) Yopiseus Numerianus, Das Nähere f. unter Dru- 
den, fo auch bie Sufcrift einer im Traume erinnerten Druibe bei 
Gruter Corp. Inseriptt. P. LVIII. a. 9. 9) Gregor von 
Zours Hist. lib. VIE c. 48. bei $reber Corp. Franc, Hist. 
II. p. 167. Das Nähere über fie f. unter Weise Fraven. 10) 
Pomponius Mela 111. c. 6, 
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Bon feinen Drakeln in Gallien gibt ed deutliche igen. 
Sie betrafen wol ſt die — als rn 
gi des Gottes Siannus '), Wie agung, Bau: 
* eilkunde — * —— 
Beiſp or von Tours“), fo im ber 
wie ein Frauenzimmer unter ben Händen ber fie — 
tenden zufammenftürzt, ihr die Zunge gelaͤhmt iſt, und 
kein Wort fprechen kann. Unterdeffen fommen Wahr: 
(Arioli) berzu, fagen; daß fie am Anfalle des 
——— (Daemon meridianus) leide, legen Kraͤu⸗ 
ter auf, bringen Zauberworte vor x. Ferner in der Er: 
lung '), wo jemand Zauberlieder murmelt, Looſe (naͤm⸗ 
Wahrfagung) wirft, an den Hals Amulete hängt xc. 
3 und Anderes im vierten und fünften Jahrhunderte 
find. ald aus einer früheren Zeit übriggebliebene Trium⸗ 
mer zu betrachten, nämlich als noch nicht ganz verwifchte 
Bru ber Lehre der Druiden, welche Plinius aus: 
drüclich Weiſſager, Magier und Ärzte nennt. Nach dem 
‚Glauben der Briten konnte man die Gabe der Weiſſa⸗ 
durch Zauberfub erlangen, wie das walliſche Barden⸗ 
» Der Kefjelgöttin, Pair Ceridwen oder die Ges 
ſchich te des Zaliefin (Hanes Taliesin) '*) lehrt. Die Stel: 
Ien aus ben wallififchen Barbenliebern, welche von der 
Druiden Lehren, Weiffagungen, Tempeln ıc. handeln, 
bat Davies (Mytholog. p. 7— 4.) zufammengeftelt. 
Dom Vorgebirge bes Merlin und ben irifchen Drakel⸗ 
feinen f. im Art. Orakelberge, Orakelfelsen, Orakel- 
steine. Die Schlaforafel verfaben bei den wallififchen Bar: 
ben bie Lehrlinge, Awenyddion, welche die unterfte der Ab: 
theilungen Be Ders Rangordnung der wallifiichen Bar: 
den bildeten; noch im -12ten Jahrh. wurden fie ald Weiſ⸗ 
fager und Traumredner befragt, bie in Verzudung ge: 
riethen, in dunkeln, aber mwoblgebilbeten Verſen antwor: 
teten und zuleßt aus ihrem Zuftande durch Zauberfchrift, 
Honig oder Milch, das ihnen eingegoffen ward, gewedt 
werben mußten, worauf fie feine ung des Vor: 
ganges mehr batten '°), liche Schlaforafel werden wir 
i Lappländern und den Finnen wiederfinden. Für 
Ertheilung von Drakelfprüchen mußte in der Heiden⸗ 


sight ſ. d. %.) eine reiche Quelle fein. 

Leben der Germanen batten die Drafel bie größte 

—— ba fie nur den Ausfprüchen der Gottheit ges 

‚ vor jedem Unternehmen die Gottheit befragten, 

‚und je nachdem ihr Ausſpruch ausfiel, von dem Vorhaben 

abtraten, ober eö mit ya ausführten. Nur vermöd: 

ber Drakel war ed den Fürften und Prieſtern mög: 

‚ die Vol jenofien zufammenzubalten und zu leiten; 

ein Umftand, der in den neuern Werken über die Ge: 

ſchichte des teutfchen Volkes nicht felten überfehen wird. 

"Wir betrachten zuerft die alten auf Drakel und Weiſſa⸗ 
gung überhaupt bezuͤglichen Wörter. 

Drafel heißt im Altnordifchen Frett (in ber Mehr: 

zahl Freitir) und ift ein Participium Präteritum von 


Hit Cetand in Schottland das fog. zweite Ges - 


11) Monet 2ter Th. ©. 416417. 12) De Miraculis S. 
Martini Lib. IV. c. 86, 13) Lib. II. c. 45. 14) Bei Mone 
Atır Th. ©. 50-538. 15) Mone er Th. ©. 463, 464, 


Be” 


ORAKEL 


egfreg, frag, frä, ich frage, höre, vernehme, alſo 
Gefragtes, Gehoͤrtes, ee Erfragtes, und RE 
deutet in den alten Denkmaͤlern fpeciel die Antwort 
einer Gottheit oder einer andern tweillogmben Madıt ). 
Mit Heill (Drafelzeihen) wird Frei auch unmittelbar 
verbunden. Heill (Angelfächf. Hel), geſchlechtslos gebraucht, 
bedeutet eine Andeutung, ein Zeihen, woraus man eine 
Propbezeibung fhöpft, Omen, Auspicium ete., und da 
die —— und Schickſalbeſtimmung als eine Hand⸗ 
ung galten, bedeutet heill auch Gefdid. So fingt die 
Beiffagin Hpndla im Hyndla-Lisıh ): „Bring du 
Dttar'n Bier in die Hand, mit Gifte gemifchten Meth 
u üblem Orakelzeihen" (böfem Gefdhid, illu heilli). 
Fra erwiedert: „Deine Wortvorbedeutung (weiffagender 
lud, orth-heill) ſoll wirklos fein, obgleih d 3 
braut (Riefenmäbchen) Böfes gebieteſt. Er foll trinken 
theure Getränke, ich bitte für Ditar’'n die Hülfe aller 
Götter.” Die Rieſin in der Helreid Brynhildar fingt: 
„Du warft **8* Budli’s Tochter zur ſchlimm 
Vorbedeutung (boͤſeſtem Geſchick, heilli versto) in bie 
Welt geboren.” In der Heimöfringla VII, 118. beißt es: 
Fortu illu heili heiman, bu begeht dich zu uͤbler Bor: 
bebeutung vom Haufe, Gödu hilli heißt zur guten Vor: 
bebeutung, gutem Gefhid '). In der Alexand. Sag. 
wird gejagt: Haun kallar thelta giptusamligt heill, 
oc gott sigur marr., er nennt dieſes ein glüdli es 
Or m wi gutes —— Drakel⸗ 
e ie, welde t gingen, 
ag —— = * 
junge Sigurd mit einem Heere der See 
dehin fegelte, um den Tod feines Vaters nd an 
—— Söhnen zu rächen, überfiel ihn ein gefaͤhrli⸗ 
Ungewitter, welches ſich aber legte, nachdem er in 
das Schiff einen auf dem Felfen eines Borgebirges ſtehen⸗ 
den Greis aufgenommen, welcher fagte, daß man ihn 
— eheißen, da, als er ben Raben erfreute und ges 
ämpft hätte, und mitzufahren verlangte. Sigurd fang: 
„Sag mir das, Hnikar, da du beiberlei weißt, die Drakel⸗ 
eichen (heill) der Götter und der Menſchen. Weiche 
d, wenn man fich fchlagen foll, die beflen Orafelzei: 
Sen (heill) bei Schwingung der Schwerter. Hnilar 
fang: „Biel find gute, wenn die Menfchen fie wüßten, 
Drafelgeihen (heill) bei Schwingung der Schwerter. Für 
ein treues Gefolge bei ber Schwerterverlegung halte ich 
das des [hwarzen Rabens. Das ift das zweite (Drakels 
eihen), wenn bu binausgefommen und zum Fortzuge 
ereit bift, fiebft du zwei ruhmbegierige Männer im Zwei: 
efpräche ſtehen. Das iſt das dritte, wenn du beulen 
—* den Wolf unter Eſchenzweigen; Heil iſt dir beſchie— 
den über Helmſtaͤbe (Helden), wenn fie (die Wölfe) 
vor dir gehen"). Niemand foll entgegentämpfen der ſpaͤt⸗ 


ieſen⸗ 


16) V. wida III. “ der Ebba Saͤmund 
— — 


. IX. vergl. Gloſſar ©. 500. Snorri 

Heimskri I. p. 219, Lan r. P.I.c.V.p. 13. P. 
IIL c. XI p. $eo. 17) 45. gr. Ausgabe ber Edda Saͤmun⸗ 
. &. 346. 18) Br 19) Mehr über 


bar 1fter Th r R 
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ſcheinenden Schweſter des Mondes (der Sonne). Die 
haben Sieg, die ſehen koͤnnen die Schwertſpielſcharfen, 
ober Keilſchlachtordnung aufſtellen. Das iſt große Gefahr, 
wenn bu mit bem Fuße anjtögefi, da wo vu zum Kampfe 
ſchreiteſt. Trug⸗ Diſen flehen dir beiden Seiten und 
wollen dich verwundet ſehen. Gekaͤmmt und gewaſchen 
ſoll jeder Kundige fein, und am Morgen gegeſſen haben, 
denn es ift ungewiß, wohin er am Abend kommt. Böf’ 
iſt's, trog der Drafelzeichen (fur heil), d. h. durch Ver: 
— derſelben) umzukommen *)“ — Mit dieſem Neu: 
trum heill ift nahe verwandt das Femininum heill, uns 
fer Heil, Glüd (im plur. heilir) und das Beimort heill, 
unfer Heil (mit beiler Haut), gefund, unverfebhrt, wel⸗ 
ches in den Begrüßungsformeln, aus welchen man aud) 
Borbebeutungen fhöpfte, und die ald weiſſagende Wüns 
ſche galten, die Hauptrolle fpielt *'). Aus Heill (Drafels 
zeihen) wurbe das Zeitwort at heilla, bezaubern, gebil: 
det, da Beiffagung und Zauberei in ber innigften Ber: 
bindung ſtanden *). Bon dem Angeifächfifgen hael (nord. 
heill) ſtammt das angelfächfifche fugel-haelsere, augur, 
Weiffager aus Orafelzeichen der Vögel; hailsere ift aus 
einem Zeitworte hailsan von hail gebildet, wie von heill 
dad nordiſche heilsa, grüßen, Schwed. heiss, Dän. 
helse, Aithochteutſch heilizin, grüßen, bei dem Ems 
pfange und Abfchiede?”). Daß auch in dem altteutfchen Heil 
ebenſo wie im norbifchen Heill zugleich der Begriff von 
Orafelzeichen lag, lehrt die althochteutfche Überfegung von 
augurari durch heilison, von augurium durch Heilisod, 
von augures und haruspices durch Heilisara, von 
omina durch Heilisamunga °). Bei den Angelfachfen 
hieß Orakel Godgesprüke (Gefpräh mit Gott), ferner 
Hleothor (£aut), Orafelftätte Hleotborst-d (Laut-Staͤtte), 
Drakelſpruch Hleoıhor Kwyde (Spruch des Lauted), 
Laut ift alfo hier vorzugsmweife von Götterflimmen ge: 
braudt. Hwata bebeutet Weiffagungen überhaupt, Wi- 
tegan, bie Weiffager, Wikkan, ebenfalls, Im Alt: 
hochteutfchen bedeutet wizzago, wizago, fpätere Schreib: 
art Wissago (Mittelhochteutfh Wissage), Mehrzahl 
Wizzagun, fpätere Schreibart Wissagon (Mittelhoch⸗ 
teutfh Wissagen), Weiffager, Wahrfager, Prophet (je 
nachdem ed auf die heibnifhen Wahrfager ober die hrift: 
lich kitchlich gebilligten Propheten angewendet wird, wird 
es für ariolus. pyiho, propheta gebraucht); Wizzaga, 
Weiſſagin, Wahrſagerin, Prophetin (pymonissa, pro- 
— Wizagon, weiſſagen, wahrfagen, prophezeien ; 

Vizactuom, Weiſſagthum, Wahrfagung (divinatio); 
Wizactuom lihatam, Weiffagegeilt (pythonicus spiri- 
tus); Wizzacheit, Weiffageheit, Weillagung, die wiz- 
zacheit suochant, qui divinationes expetunt (doch muf 





20) Quida Sigurdar Fafnisbana in önnur. Fyrri Partr. gr. 
Ausgabe der Edda Saͤmundar. Aer Ih. S. 162 — 165. Grimm 
Lieber ber alten Edda, Ifter Bd. ©, 171. Norna-Gests-Saga c. 
5. bei v. d. Hagen, altnorb. Sagen. S. 18. 14. Olafs Saga 
Tryggva Sonar. II, 139, 21) f. in ben Gloſſarien zu ber gro: 
fın Ausgabe ber Lieder-Edda. Ifter Ih. &. 552 fg. Aer Ih. ©. 
659 fa. 22) Hävamal Str. 181. p. 124, 28) Tation IV, }. 
here p. 858, N — Gruͤhung, Zar. IV, 9. 

web. sning, 4 e Rachweiſungen f. bei Mone 2t 
35. S. 229, 232, o . . ' = 
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unentſchieden bleiben, ob Wizzacheit nicht vielmehr aus 
wizzig gebildet); Wi Sure ar prophetiſch (pro- 
hetalis)?‘). Im Hochteutſchen hat Weiffagen, Weifjagung, 

eiffager, weiffagerifc) feine Bedeutungen behalten, im Sächs 
ſiſchen hingegen ift fie getrübt, ba wyssagen, cavillari, 
hoͤhnen, fchifaniren, und een Wyssager, cavillator, 
Aushöhner, Schikanirer bedeutet (Palthen. Not, ad 
Tatian. p. 305). Stadenius leitet Weiffagen von meife 
(sapiens) ab, ald wenn es fo viel fei, ald weile Sachen 
fagen *). Nach Joh. Georg Wachter ”), welcher den 
Siadenius befämpft, wäre es daſſelbe, als wahrfachen 
d. h. Gewiſſes, Wahres und Vorhergeſehenes ſagen, und 
kaͤme nicht vom alten wise, weiſe, ſondern vom alten 
wis, gewiß. Aber dann wäre es ja im neuen Hochteutſch 
nicht in weiffagen, fonbern in wiß= oder gewiß=fagen um⸗ 
gebildet worden. Mone, Studach u. a. reiben i 

e, Weihſager, und leiten eö alſo von dem altteutfchen wino 
Goth. weihs), heilig, Wihi, Weihe (benedictio), wihan, 
weihen, heiligen ab, und diefe Ableitung wäre der Sache 
nad fehr —— da die Weiſſage ein aA 
fland bes Götterbienftes war, aber fie hat bie 
der Sprache gegen fih, da man Wizzago- (im Mittel: 
hochteutſchen Wiffage), Weiffager, und nicht Wih- 
gefchrieben findet, wie ed nach der Ähnlichkeit von WiR- 
samenunga, ecclesia *’), Wihe-zit, tempus sacrum, 
festa®”), Wihrouh,. Weihrauch, thus *) ꝛc heißen müßte. 
Zwar findet man aud blos Wirouh*'), Wihus, aedes 
sacra, sanctuarium, und diefem entipräche dann bie 
Screibart Wizago, wizagota bei Zatian (a. D.), 
aber bie Schreibart Wizzago *) (Mittelhochteutſch Wis- 
sage) und Wihrouh z. erfcheint doch als die Regel. 
Wir haben daher die Schreibart Weihfage, Weihfager ıc., 
fo fehr fie auch der Sache angemeffen ift, micht anzu: 
nehmen gewagt, zumal da auch bie Ableitung von weife 
einen guten auf die alte und die Volksſprache gegründes 
ten Sinn gibt, fobald nur Weiſſagen nicht durch weile 
Sachen fagen, fondern auf eine weife, d. b. in die Zu: 
funft ſchauende, Verborgenes erforfdende Art fagen, er: 
Flärt wird; denn weife ift nicht nur sapiens, ſondern im 
Althochteutſchen bedeutete es auch zugleich in die Zukunft 
ſchauend ), ſowie auch das Altnordiſche wis nicht blos 


25) Gloss. Mons. p. 322, 330. 333. 336. 339. 866. 402. 405, 
409. Kero c, 6. Tatian e. 4, 14. 15. 17.0.7, 9. Notker 
Ps. 63. v. 21. p. 140, v. 37. p. 141. WBernber Gedichte zur 
Ehre ber Jungfrau Maria herausgegeben von Ötter. ©. 1. 
Wirnt von Gravenberg MWigaloie, 3. 9504. ©. 349. 26) 
f. feine Erklärung in feinen Vor, Bibl. p. 720. 27) % 
Germ. B 1856. 28) Norker Ps, 55, 1. 29) Otir. III, 15, 
68. 30) Tat. c. 8. 7. 31) Gloss, Mons. p. 355. 32) Bei 
Notker Ps. 63, v. 21. p. 140. v. 57. p. 141. Wissago. 33) 
ſ. >» B. die Gloffe bei Mone Mitcell. Ifter Tb. ©. 244, Wiser, 
providus, bie Gloss. Mons, p. 332. Wiser, prudens, p. 341. 
Wisa, magos, p. 851. Wistuom, divinatio, Weiffagung, p. 855. 
Wistuom, proverbia, Tatian c. 22, 7.: Wistuome rehtero, pru- 
dentiä justorum; Otfrid I. e. 16, 51. c. 27, 11. V, 16, 51.: 
Wisduam, Weisheit, Saͤchſ. Wisduom, scientia, Niederteutſche 
Dfalmen aus ber Enge Beit, herausgegeben burd v. d. Daür 
gen Pf. 72, 8.11. S. 71. 
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und die weife Frau (Platiteutfh wise Frouw)*) in der 
Bollöfprahe für Wahrſager, Zeufelöbanner, ber ges 
floplene Sachen zumeifet x., und für Wahrfagerin ic. 
Der Bedeutung nad eins mit weife (altt. wiso), aber 
von einer andern Wurzel, nämlid) von Wizi, Wizzi, in- 
telligentia, scientia *), Wizze, ratio *) Mittelhocht. 
Witze, Sinne, Befinnung, Berftand, Mehrzahl von 
Bis ”) ſtammend, daher auch nicht, wie Schilter *) thut, 
mit izzago Wizzaga, wizagon etc. vermiſcht aufs 
—— find Wizun, divini, Weiſſager ). Einzahl 

izzo, Wiro, einſichtsvoll, verſtaͤndig, weiſe ), wels 
chem, der —— und Bedeutung nach, das altnordiſche 
viir, mit dem Artikel inn viti, sapiens, von Vit (uns 
fer Big), ingenium, entfpricht und mit der angebilbeten 
Sylbe ig, wizziger (migige)*'), wizzigo, sapiens "), 
wizzigon; prophetantes *), wizzego ze Gotr, pro- 
heta ad Deum *), fona wizgom, ex Prophetis *). 
Settmorbifch vitkr, mit dem Artik. inn vitki, sapiens, 
praescius, Mehrzahl, Vitkar. vates, Magi. Sagi, vitngr, 
vittugr, sagax, praescius; Dän. vittig, wigig; Angelfäch. 
witig, ingeniosus (Engl. witty, wißig, finnreich), Witega, 
Witga, Weiffager, Tungol- witega. 'Tungel - witega 
(Mond: Weiffager). Das englifhe Wizard (fprid Wil: 
farb oder Wiſſaͤrd, ift ſchwankend), Wahrfager, Teufels⸗ 
banner, wie bei uns weiſer Mann, weife Frau gebraudt, 
ift nicht von wise, weiſe, weil es ſonſt Weiß-ard gefpros 
chen werben müßte, fondern wol nichts als verächtliche 
Berkleinerung von Wit, Witz, wie im Hochteutfchen Wil⸗ 
zen aus Wilden, Frig aus Friedrich, Meza aus Mas 
tbilde ic. verkleinert wirb, und biefe ohne diefe Verklei⸗ 
nerung Wit-ard, und entfpräche dem u re Wile- 
ga, Weiffager, nur daß flatt der edleren Anbildung ega 
ein verächtliches ard angebildet if. Bon Wizo, Weiſſa⸗ 
er, ift gebildet Wiziuunga, Weiffagung*), und ver: 
Bürkt in dieſer Bedeutung durch das vorgefehte fora, vor: 
ber, voraus, fora-wizo. vorauswiffend, fora-wizzah, 
praesagnım, und fora-wizzida, praesagium, Prophe⸗ 
zeihung *). In der Gloſſe S. 218 iſt forazeichanan (No⸗ 
minativ fora-zeich) und fora-wizon (Mominativ fora- 
wizo) als gleichbedeutend zufammengeftellt; fora- zeich 
ift alfo einer, welcher aus einem Vorzeichen *) Künftiges 
weiß, ein Drafelverfünder aus Vorzeichen. Als ein wich: 
tiged Drakelwort gibt fi Foraspel‘), prophetir, fund; 
bei Ifivor werden prophetiae durch forasagouo spel 
(der Propheten Verkündigung) gegeben. Das Sothikte 
Thiutbspillon aus thiuth, gut, und Wailaspillon aus 


34) Bremiſchmiederſaͤchſ. Wörterb. Ster Ih. ©. 271. 85) 
Confess. vet. Gtfrid VW, 12, 129. 36) Notker Ps. 75, 17. 
37) Ribelungenlicd 3. 8282. 3. 4224, Wirnt von Graven 
berg 3. 75. Gloss, Mons. p. 223. wizzen, saperent. 
Gloss. Teuton. p. 878. 39) Gloss. Mons. p. 325. 
Jrid 1, 5, 41. 11, 9, 38, 41) Gloss, Mons. p. 351. 
Nötker Ps. 18,v.1. 43) Id. Ps.114.v.19. 44) Id. Pa. 19, v. 
16. p. 18. 45) Kero ce. 18. 46) Gloss. Mons. p. 408. 47 
Stoffen bei Nyerup, Symbolae ad Lit. Teut, p. $is. 222, 245, 
48) Forazeichan, monstrum, Gloss. Boxh. Sädfifch Furitekin, 
prodigium. Niederteutfche Pfalmen aus der Karolinger Zeit, ber 
ausgegeben durch v. d. Hagen Pf. 70. S. 58—59, 49) Isi- 
der. c. V. 8, 5. p. 7, 


%. Eecyhti. d. W. u. 8, Dritte Section. IV. 
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-waila, wohl, zufammengefegt, alfo gut, wohl verkuͤndi⸗ 
gen, entfpricht gan bem Hochteutfchen gotspellon und 
dem Angelfähf. godspellian, und zeigt, daß babei nicht 
an Gott, fondern an gut zu benfen, wiewol beides eine 
Wurzel bat, und wurde in ber Heidenzeit, ba ber Ans 
nahme, baß fie erft neu gebildet, ihr Vorhandenſein in 
den verfchiedenen Mundarten widerfpricht, aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach gebraucht, wenn die Drafel bei einem 
beabfichtigten Unternehmen erwünfchte Antwort ertheilten; 
und fo darf man auch m nicht durch Gottes Ver: 
fündigung, wiewol die Drafelfprüche für Verkündigung 
durch eine Gottheit galten, fondern muß durch gute Ders 
Kündigung übertragen *). Bermuthlich aber hatte bei den 
Gothen das Wort, welches ‚Weiſſager, —— be⸗ 
deutete, ein zu heidniſches Gepräge, als daß ed Ulphilas 
aufzunehmen gewagt; er behält daber Praufetes, Prau- 
fetus für moogiens, Prophet; Praufeteis für neogpärg, 
Prophetin und prauferjan für mgognreier, prophezeien 
bei ). Während der althochteutfche Überfeber der tatiani⸗ 
ſchen Evangelienharmonie Prophet durd Wizago Weiſ⸗ 
fager, fo wie auch Notker meiſtens durch Wissago, doch 
auch dur Wizzego gibt, übertragen es ber Überfeger 
des Sfidor, Dtfrid, Kero und der Berfaffer des Bruch: 
ftüds von der Samaritanerin durch Forasago, Forasako, 
Boraudfager, Borherfager, Forasagun lugge, falſche 
Propheten, forasagen, fpäter foresagen (Mittelhocht. 
vorsagen). vorauffagen, — Foresaga, pro- 
phetia, foresagelicho, prophetice, prophetiſch ”). In 
dem Gloss. Mons. p. 319 fteht „Forawihactuome, prae- 
sagio vel praescientia,“ Scilter, Gloss. Teut. p- 311, 
glaubt, daß daflır * leſen Forawisagtuome, alſo Bor: 
ausweiſſagthume. Forswihactnom fann aber in Voraus⸗ 
weihthum, Vorweihe eine gute Erflärung finden, und bedeutet 
eine heilige Handlung, weiche vor Unternehmung eines beab» 
—— Geſchaͤfts, Feldzuges ıc. angeſtellt wurde, um 
den Ausgang des beabſichtigten Unternehmens zu erſor⸗ 
ſchen, fo daß wir in Forawihactuona ein wichtiges Drafels 
wort erhielten. Wenn Notker *) Forescrift, Voraus ſchrift 
für Schrift von einer fünftigen Sache braucht, fo muß 
dieſes Wort nicht erſt in chriftlicher Zeit gebildet worden 
fein, fondern es kann urfprünglic einen mit Runenfcrift 
in eine hölzerne Tafel gegrabenen ober geſchnittenen Dra= 

kelſpruch bedeuten. Zu in prophttico spiritu (im pros 








50) Ab. Wagner, Bailey⸗Fahrenkruͤgers Woͤrterb. d. engl. 
Spr. liter Ib. ©. 422. erklärt Godspell durch „Gottes oder gute 
Spelle, d. i. Buchftabe, Wort, Geſang, ist. spell, spilda, spiold,’? 
aber nur dem Kiange nah find im Istänvifhen spiall, sermo, 
und Spiall, Spell, detrimentum, movon Mt spilla aerfpellen , eins 
ander glich, f. Kinn Maanufen Gloss. z. Ebt. Säm. Zter zb. 
©. 795, und auch im Teutfchen in engerer Bedeutung Spel, Ber: 
kündigung, Erzählung, und Spelle, 3erfpaltung, nicht nur ber Bes 
deutung, Sondern auch der Wurzel nach zu unterfcheiden. 51) 
Math. 7, 22. Marc, 6, 15. 11, 32. Luc. 2,96. 52) No’ker 
Ps. 56. v. 1. p. 116. Ps. 64. v. 1. p. 128. Pu. 68. v. 21. p. 
140. Kern Prol. p. 17. 18. c. 2. a 1, 5, 37. II, 14, 110, 
IV, 35, 84. p. 3ll. Tatian e. 18. 21. p. 15. Isidor c. V. $. 
5. und anderwärtd. Wernher, Geb. zur Ehre ber Jungfrau 
Maria, herausgegeben von Ötter. ©. 114. 53) Ps. 56. v. 1. 
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Dir) t Notker Pf. 64 118. in foresich- strum durch Zo und Sei Jeib, ngn ioli et di 
—5 Geifte, d BEER jKero “) gibt dur — bene, weil der da Dg — 
3 durch forakischaner (vo ebener), provide engen die Ertheilung von Drake war, baber 

dann auch wieder Magi durch Wisi, Weife, d. b. mit 


—— ——— gr 
caus Zu 


‚bie — 


raevidere, Wer a 


N Sa, Spam Br 

qwinnor, Weiſſage⸗ 
Schottiſchen — * bie. Zukunft erfor: 
fhen, wahrfagen. Durch die vorgefehte Sylbe for; ‚vor: 


aus, vorher, iſt im * — — 
die Bedeutung noch verftä Bon spakr iſt weiter 
bildet spakligr- (Scwedifd —— "eis, in bie 
Eunft ſchauend, und speki, Weichen, Philojophie. Dir 


merken wir nur noch an das Gothifche Fauratanga, Vor: 
bebeutungen, das Althochteutfche Antparun, Vorzeichen, 


die althochteutfche ** von sors durch keworfenez 
on *2* 2008), mit dem Drafelbrauche 
ooswerfens tberei — von dederunt ann 


Ks durch wurfun, (marfen), [fo. daß alſo in 

ſchon der Begriff des Loofens lag, weil die Weiſſage 
bingeworfen wurden, worin die Redensart, der Wurf. ift 
gelungen, bei der man jest nur noch an das Würfelfpiel 
denkt, wol ihren wahren Urfprung bat,] von malefici 
dur Weraltwise (Weltweife, naͤmlich Weifer mit dem 
alten Begriffe von Weiffager), die von oraculum durd 
Reda, von conjector durch Ratiksari. von arioli durch 
— (Liederfeger, naͤmlich Setzer von Zauber: 
liedern zum Behuſe der Weiſſage), von incantatores 
durch Kalsırara, don praestigiator durch Galstrari und 
Galsterare *), von striones durch Hagasa (Herer), von 
Eumenides durch Hagasa (Hexen), von maleficium 
durd Luppi — Vergiftung), von veneficus 
durh Luppari. von P ylacteria durch Zoubargiscrip 
(nämlich durch Sauber> und Weiflage-Runen), von mon- 





5%) bei Goldast Beript. Ber F T. Ur. p. 8. 55) übe 
De a man um vergalftern, f. 


bem alten Begriffe von Weiffagung übertragen wird), von 
divinatio dur Zoupar (Zauber), von magia durch 
Gouccaliuom, von Bass —— pegoukelon * 
keln), von seeniei durch Coucalara , Gaufler *) 


nordiſchen Seid liegt zugleich der von — 
und BWeiflagefunft, —— in —— 3. Seidmenn) 


= — (Mehrz. Seidkonar) der B 
Weiſſagemann und Zauber: und W 1). 
—— von der — und 
—8 im iſchen gebrauchte Wort he Föl- 


kyngi (Biel: Könnung und Biel: Kennung, 
bedeutend) von fiöl, viel, und Kyngi, Be 
und Kennung, gewaltige Kraft, Deftigkeit ıc., vis vehe- 
mens, vehementia, von kunna, fönnen und fennen, und 
— menn, vielkoͤnnende und viellennende Maͤn⸗ 

Zauberer und Weiſſager, ſiolkunnigar konar, viel: 
ee und vielfennende Frauen. Gin Überbleibfel bes 
von bat fih auch im unferer Volksſprache erhalten, in ber 
—— — d. h. er bewirkt es es nicht auf 

ſondern durch — Gjöraingar 

— ie Bauberfünfte. Außer 

Fon Tlleem ‚heißen im Schwediſchen — 

ze gern 
d. h. Ser 


d. — — — Siguekoner, — 

frauen, d. h. Ian np gg Zauberinnen), und 
Wiseqwinnor, weife (d. b. weiflagende) Frauen *). 

Nicht nur dur Beihauung des Blutes der ben Sit: 

ie — Opfer, durch Runenſtaͤbe und auf an 

Weiſen, welche wir betrachten werben, erforfchte man 

die ge fondern auch durch andere Künfte, von des 

ren Beſchaffenheit feine Kunde auf ums gekommen: ifl, 

‚ welcde zum 


nit — —— —— — es - 
er erern 


vor, das Vermögen — des —— ee 
fagegeiftes ne zu erfchauen gewiffen Familien eigen« 
— und erblich war. Nicht unwahrſcheinlich iſt bie 
Vermutbung, baß bierbei die Xiterm die Kinder den Göt- 
tern weihten, bamit fie ihnen den Beiffagegeift verleipen 
möchten. Auch mochten fich foldhe Weiffagefamilien wol 
nicht blos auf dem Weilfagegeift befchränken, ſondern auch 
manchmal zugleich Ei e in Anwendung bringen. 





ph und erft bie Freya 3 gefommen ; dieſe 

323 bat darin ihre — das das Hauptgeſchaͤft ber Prie⸗ 

ferinnen die Bei war, und in der Ghriftengeit die Göttinnen 

als vormalige Priefterinnen Zn wurden. 58) Loccenius 
Antig. Breo-Gothic. p. 34. 
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Doch lehrt der Spruch: Fart er for-spaerraenn hugurenn 
(Beniges iſt vorausweiffagender als der Geifl), daß 
man ben Geiſt ald das Wirkfamfte, in die Zukunft zu 
Hierher gehört auch das in Gefcyichts: 
g vortommende: So senger mier hugn- 

Tum,. te ſonſt ein Mann noch fo flug und weiſe 
‚ er ward den Weiffagem und Weiſſaginnen immer 
nachgeſetzt / denn das’ galt erft für vollfommene Weisheit, 
wenn fie mit der Gabe der Weiffagung vereint war. Die 
+ Weiffager und Weiffaginnen ohne Zauberei waren nievernus 
fen, er es die Zauberei zum Theil war. Stephartus, 
Not. Vber. in $. Gr. p. 88 fagt, daß die, welche Bau: 
berfünfte getrieben, aud in der Heidenzeit zuverläffig 
immer verrufen gewefen. Doc fanden, wie dus dem 
Ravamäl, dem Rigsmälıc. erhellet, nicht alle Zauber: 
Hnfte im üblen Rufe, namentlich nicht die wohlthätigen, 
wie Feueröbrünfte beſchwoͤren, Stürme ftillen, Krankhei— 
ten heilen x. Str. 54—56, der Haävamél (des Erbabenen 
(DOpdin’5) Sanggefpräche), ar. Ausg. der Edd. Saͤm. p. 92 
93, enthalten bie Anfiht von den zwei verichiedenen 
Stufen des menfchlihen Geiſtes und von dem Unglüde, 
welches ein in die Zukunft fchauender Geift feinem Be: 
fitzer bringt und find für unfern Gegenſtand beſonders 
merfwirdig; Str. 53: Wie von kleinen Sandkoͤrnern 
find von Pleinen Seelen klein die Geifter der Männer; 
denn alle Menſchen wurden nicht gleich weile. Zu einer 
Hälfte gehört jeder Zeitlihe (Menſch) (d. b. die Men: 
chen zerfallen in zwei Glaffen, nämlich in die eine obne, 
und in die andere mit Drafeigabe); Str. 54: Mittel: 
weife foll der Menfchen jeder (fein), nimmer zu weile 
fei (et), denen der Lebenden (fyrda d. h. Menfchen) ift 
am ſchoͤnſten zu leben, welche wol vieles willen, nämlich 
foichen, welchen weder Unmeife und Unwiſſende (ösnörrir), 
F welchen letzteren das Lehrorakellied, Str. 23 
. 78-80, Str. 79. ©. 103 und Str. 104. ©. 113, 
handelt] noch auch mit der ihren Befiser unglüdlich 
machenden Drakelgabe ausgeftattet, oder, nach dem 
Ausdrude des Liedes, Allweife, Alwiffende find. Zur 
Erklaͤrung beffen, was das Lebrorafellied unter Vielwif- 
Den verfteht, dient auch Str. 103-104. ©. 112— 
3.: Daheim fei fröblih der Mann umd gegen den 
GSaſt munter, weife, wiſſend (sviıhr) foll er um fich fein, 
erinnernd und geiprächig, wenn er will vielmiflend 
fein, oft foll er Gutes ermähnen; Fimbal-fambi (Sa: 
Inc in beißt, der wenig fagen (erzäblen) fann, das 


— 
” 


des Unmeifen Erbgut. Str. 54: Mittelweife foll der 

enſchen (manna) jeder (fein), nimmer zu weiſe fei (er), 
denn des weifen Menfchen Gerz wird felten froh, wenn 
der allweife (alwiffend) ift, der (es) hat. Str. 56: Mit: 
telmeife fol der Menfchen jeber (fein), nimmer zu weile 
ſei (m). Sein Schickfal wife niemand voraus; dem ift 
‚am forglofeflen das Gemuͤth. 
Daß den Frauen (vorzüglich QJungfrauen) etwas 
Heiligeö und Vorausſchauendes inwohne, war Glaube bei 
den alten Teutſchen; daher verachteten fie den Rath ders 
felben nicht, noch vernachläffigten fie ihre Ausfprüche. 
Bür 2 innen hielten fie nach althergebrachter Weiſe 
bie meiften Srauen, und dann, wenn durch Bewährung 
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der Drateifprüche ſich d Ä 
— — 


nn: * 
früheften Na— 


beit die Ehefrauen (mätres familiae) durch Looſe und 
j en, ob eine Schlacht zu ſchlagen vortbei 
fei oder . Sie 


dungen und dem Geraͤuſche der Str 
nahmen und darnach vorausfagten. Als Drufus über bie 
Eibe ſetzen wollte, trat ihm ein weiblices Welen von 
ungewöhnlidier Größe und teutfchem Ausſehen entgegen, 
und redete ihn in lateinifcher Sprache an: „Wohin dr 

es dich nöd), unerfättlicher Drufus? Nicht alles dieſes 
zu fchauen ift dir beſtimmt. Darum g I 


von binnen, 
denn deiner Zhaten und deines Lebens nabet be: 
reits.” ı Drufus ſchtitt die Elbe nicht, und flarb kurz 
darauf an den Folgen eines durch den Sturz vom Pferde 


verurfachten Beinbruchs ) Den Römern fam die Er: 
ſcheinung als eine übernatürlihe und das Weib (vorzlig- 
ich im Vergleiche mit den Römerinnen) als von/über: 
menfchlichem Wuchfe vor. Dod war es, wenn die Er: 
ng per Thatfache ift, nichts als eine teutſche Wala 
oder ſſagin, die Lateinifh von den gefangenen Rös 
mern erlernt, welche ihr die fe verehrenden Teutſchen 
zum Gefchenfe gemacht, wie Lebteres von der Weleda 

ausdrüdiic; erzählt wird. Weleda war eine brufterifche 
— 598 weiche den Germanen Sieg und den Legionen 
der Römer Untergang im batavifhen Kriege weilfagte. 
Durch die Erfüllung ihres Drakelf durch die 
Niederlage der Römer in Vetera Caſtra (Kanten) im 
3. 71 wuchs ihr Anfeben gewaltig, fie wurde nun nad) 
der Germanen alter Sitte, welche die meiften Frauen 
flr Weiffaginnen, aber bei wachſendem Glauben für 
Göttinnen bielten, nicht blos mehr für eine Weiffagin, 
fondern felbf fir eine Gottheit gehalten. Als foldye 2. 
tend herrfchte fie weit und breit. Der Sieger bei Zans 


— — —— 





5) 7acitus, Germ. 8, et Hist, V, 16. 60) Cae⸗ar de Bell. 
Gall. Lib, I, 50, 61) C. Julius Caesar c. 19, 62) Sue- 
tonius, Claudius 1. Dio Cassius Lib, LV. e. I. Livius, Bpi- 
tome 140, 
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ten, Givilis, ſandte dankbar der verehrten Drafelgeberin 
unter andern Gefchenten den Befehlöhaber einer Legion, 
Mummius Lupercus, in ähnlicher Weile, wie man ben 
Göttern vorzugsweiſe die gefangenen Anführer zu opfern 
pflegte. Um die Zenkterer zu befänftigen, ſchlugen die 
Agrippinenfer (Gölner) den Civilis und Weleda zu Schiedss 
richtern und Beftätigern ber Verträge vor. Zu Civilis und 
Weleda wurden Gefandte mit Geſchenken gefchidt, und 
erlangten alles nach dem Wunfche der Agrippinenier, indem 
Weleda mehr Menſchlichkeit als göttliche VWorausficht zeigte. 
Doch wurden die Gefandten nicht vor Weleda gelaffen, 
und durften nicht mit ihr fprechen. Sie wurden von ih: 
rem Anblide fern gehalten, damit die Ehrfurcht größer 
wäre. Auf einem hohen Thurme hatte fie ihren Siß. 
Ein Ausermählter von ihren Verwandten trug die an 
fie gerichteten Fragen um Rath und ihre Antworten bar: 
auf ald Zwifchenbote der Gottheit hin und zurück. Als 
die Germanen das breirubrige Befehlshaberſchiff des &e: 
realis erobert, zogen fie ed aus dem Rhein bie Lippe 
binauf und brachten ed der Weleda als Geſchenk (Opfer). 
Der fiegreihe mit den Batavern und Givilis Frieden un: 
terhandelnde Gerealis ftelte der Weleda und ihren Wer: 
wandten vor, daß die Trevirer erlegen, bie Ubier fich 
ergeben, und ben Batavern ihr Sand entriffen fei, und 
ermabnte fie, von ferneren Beftrebungen und Unterneh: 
mungen abzuflehen, und mifchte Verfprechungen unter bie 
Drohungen; auch ließen fid Stimmen unter den ges 
beugten Batavern vernehmen, baß, wenn es zur Wahl 
von Herren fommen müfle, ed ebremvoller fei, Fürften 
der Römer als bie Frauen der Germanen zu dulden. 
So war das Anfehen der göttlich verehrten Orakelgeberin, 
deren Herrfchaft fich bis über die Bataver erfiredt, durch 
das Kriegsunglüd berfelben und ihrer Bundesgenoffen 
gefunken *). Durch ben Berluft der ferneren Geſchich⸗ 
ten des Tacitus iſt das Nähere von Weleda's mei: 
terem Schickſal in Dunkel gehült. Daß es unglüdlich 
war und in Gefang nfhaft beftand, erhellt aus dem 
Statius, Sylv. Lib. I. c. 4. v. 90. Nach Weleda 
ertheilte in Zeutfchland Ganna **), ebenfalls eine Jung: 
frau, DOrakelfprüche. Sie und Mafius, der König der 


68) Tacitus, Hist. IV, 61. 65. V,24. 25, 64) Nah 
Keysler (Ant. Sept. et Celt. —— bedeutete Ganna ſoriel 
als Weib, wäre das nordiſche Kona, Both. Queine, Althochteutſch 
Quena :c. Frau, Eheweib von Kuni, Kunne, Kön, Kyn ıc. Ger: 
ſchlecht, genus, generatio, entfprädye dem griedhiichen yurm, und 
die Römer hätten irriger Weiſe ein Appellarioum für einen Eigen: 
namen genommen, doch glauben wir Banna bezeichnender von Gan, 
Gand, Zaub r, welches im Norbifchen ſich erhalten bat, ableiten zu 
miffen, da Zauberei und Weiſſage fo innig verbunden waren. Un: 
ter den Weiffaginnen ber Teutfhen wird auch Gatta, namentiich 
von Ettmüller (Vaulu-Sp& p. X1.) aufgeführt, Sie weiffagte dem 
Bitellius, und er glaubte ihr, wie einem Orakel, daß dann nur 
feine Herrſchaft feſt und lange dauern werde, wenn er feine Bes 
bärerin überlebte (Sueron, Vitellius c. 14.). Dat diefes Weib Catta 
(Catta mulier) ihren Ramen nicht von catta welches bei Martial 
18, 19. vortommt, und man für eine Art Vögel hält, nod anders 
woher, fondern wirktih von ben Gatten, bann ift fie unter die 
teutfchen Weiffaginnen, ober wenigftens unter die Walen teut: 
Bee su zählen, da fie fih in Rom befunden zu haben 
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Semnen (Semnones), weshalb man auch fie für eine 
Semnin hält, famen zu Domitian ®). Das große Ber: 
trauen, weldes Domitian auf Wahrfagungen feßte, macht 
die Reife erflärlich; auch war er mit ben Sweven in Händel 
verwidelt, und die Semnen waren ein ſweviſches Volk. 
Bei den Nordgermanen biegen die Weiſſaginnen 
(weiffagende Zauberinnen) Vaulur, Vöulur, Völvur 
Baulur ıc, in ber Einzahl Vala, Valva, Walaıc. Daf 
fie aber auch bei den Zeutfchen in engerer Bedeutung 
fo genannt wurden, läßt ſich mit Sicherheit aus bem 
altteutichen Eigennamen Wala fließen“). Weleda hieß 
daher wohl eigentlich Eda, und man fegte davor Wala 
(Beiffagin), ‚alfo Wale Eva, zufammengejogen Wal: 
Eva, und mit dem bei Zufammenfegungen üblichen Ums 
laute Waͤl⸗Eda, Weleda. Sechs andere Ableitungen 
führt Keysler, Ant, Sept. p. 466—476 auf, Wieder 
andere f. bei Anton, Gommentar zu Zucit. Germ. 
». 97 und Ettmüller a. D. 4 12. Was Wal betrifft, 
b berüdfichtigt Arndt*”) das Angelfächfiihe wal, Verder⸗ 
ben, fo daß Wala fo viel als Werderberin wäre, und 
in ber That ift diefe Benennung für weilfagende Hexen, 
welche häufig das Unglüd erft durch die Weiffagung bei 
ſchwachen Menfchen herbeiführen, wiewol auch fehr gütige 
Malen vorfommen, doch im Allgemeinen bezeichnend, da 
die Anfiht von der DVerberblichkeit der Walen auch bem 
nordifhen Altertbume nicht fremd war, indem bie Hava- 
Mäl unter den Dingen, welchen Niemand trauen folle, ber 
Mala Schmeidhelrebe, Fo machendes, angenehmes 
Sanggefpräd (Str. 84 gr. Ausg. d. Evd. Sam. Th. 3. S. 
106) aufführen. Die beiven vorzüglichiten und gangbars 
ften Ableitungen find 1) von vaulr, völr, valar, runder 
Stab, weil die Walen, um den Geiftern und ben Ele— 
menten zu gebieten, mit einem folchen Zauberflabe vers 
fehen waren, 2) von val, Wahl und at velia, weil fie 
das Schickſal wählten und beflimmten. Finn Magnufen 
läßt im Lex. Myth. p. 776 beide unentfcieden und 
unbeftritten. In einem frühern Werke befämpft er die 
erfiere Ableitung, weil der Stab gar fein allgemeines 
Beihen der Heren und Wahrfagerinnen fei, und weil 
zweitens biefe Bezeichnung das Innerfte diefer Schidfals: 
weiber viel zu wenig ausbrüde. Aber wie oft wirb 
seine Benennung nur.von Außerlichkeiten genommen. Über: 
died pflegt man unheimliche Dinge gern fo entfernt als 
möglich zu bezeichnen. Cine weiſſagende Zauberin, pflegte 
fie. einen runden Stab zu fragen, nit Here fondem 
Rundfläbin zu heißen, ift dem Bolkewige fo angemeffen, 
daß bie Ableitung von vaulr gar nicht zu gezwungen er: 
fcheint. War der Name einmal erfunden, fo brauchte 
die Here, zu beren Bezeichnung man ihn anmandte, 
nicht nothmwenbig einen runden Stab zu tragen, wiemwol 
ber Zauberftab einer Vala felten fehlen mochte, und daß 
die Walen immer damit verfehen gewefen, in der Einleis 


65) Die Cassius LXVII, 5. Excerpta. p. 761. 66) Ver: 
— der altteutſchen Eigennamen bei Freher, Rer. Al. II. p. 
29, 67) Winke aus germanifhen Sprachen u. ſ. w. in Nits 
bubr’s Rheinifhem Muſeum für Philologie u. f. w. 2ter Jahrg. 
(1333,) Ites Heft. &. 359. 
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leitung zur Wölufpa *) ausdrücklich berichtet wird. Wie 
nebwentig men fid) den Bauberftab für die Walen dachte, 
daß man einen foldhen im Grabe 
Kl Wala gefunden, ibn ihr alfo als ein ihr unentbehr: 
Werkzeug auch für jenes Leben mitgegeben hatte. 
u er von at. velia, wählen, val, Wahl, — 
agnuſen früher deshalb für unrichtig, da 
die, 2 * nicht ———— nicht 
Waͤhlerinnen des Schickſals der Menſchen, fondern nur 
Enthuͤllerinnen des künftigen Geſchickes ſeien. Aber bie 
ung als das Wichtigere kann doch bie 
beranlafit haben, wenn auch nicht alle 
merinnen galten. Nad Et: 
mil a 2. S., V—VI verwechfeln die Verfaſſer des 
Fi Theile: der gr. Ausg. der Ep. bie 
Vauiur —— was aber das Alterthum nie⸗ 
mals gethan (und doch kommen, wie wir ſehen werden, 
Nornen, nämlich irdiſche, und Walen als gleichbedeu⸗ 
tend en und Vaulur hießen Baulur, nicht weil fie den 
en das Schidſal felbft wählten (beſtimmten), fon: 
Bene fie unter den — Schickſalen jedem das 
Kor aus der Menge berauswählen konnten. 
Siem Mehr entgegen, daß Walen, wie wir feben 
werben, wirklich die Nornen geipielt. 
+ Die Walen wurden aud Nornen (Nornir, in ber 
Einzahl ET —— weil fie das Amt derſelben 


+ 


übten. Ihr Hauptgefchäft der Weiflagung beftand in 
der. des —S neugeborener Kinder, 
Das | —— wenn fie die Nornen fpielten, ober wenn man 
fie für Nomen in Menfcengeftalt bielt, aud beſtimm⸗ 
ten. Bie bei den Walen Schidfalbeftiimmung und Weil: 


fagung vereint waren, erhellt am beften aus ber Nor: 
nagefis>Saga ”). MNornageft ward bei feinem Vater, 
einem reichen Manne zu Gräningur, einer daͤniſchen Stadt, 
Da reiften Weifjageweiber (Späkonur), welche 

(Volfur) genannt wurden, im ande herum, und 

den bad Alter (aldur, Alter, Lebens⸗ 

» Scidfal), weshalb man fie einlud, ihnen Gaft: 
bereitete, und Gefchente bei dem —* gab. So 

—* — ——— Vater; fie kamen mit großem Ge: 

8, und follten dem Knaben das Schid: 

ur "> —** weiſſagen. Er lag, als fie 

ber Wiege, und zwei Kerzen branns 

"Be weiffagten ibm, daß er werde ein 

ann werben, ald feine Voraͤltern und die 

—— e im Lande. Der Walen (Volfur) 

waren drei. Die jüngfte Norne (Norn) bedimkte ſich 
von. den beiden andern zu wenig geſchaͤtzt, weil fie Die: 
felbe-bei BWeiffogungen von fo großem Werthe nicht be: 
Auch war da ein Gebränge von loſem Gefinbel, 
8 fie von ihrem Sige ftieß, fo daß fie zur Erbe 
wurde fie auf das Außerfte erbittert, rief 

Ian Bi datein, und gebot mit den dem Knaben fo 
gungen inne zu halten, „denn ich fchaffe 





68) ar. Ausg. der Edda Sämunbar. Iter Th. &. 4. 691 
Giner Eyifete aus ber großen Olafs Saga Tryggva Sonar . * 
u. 11, bei von ber Hagen, Altnordiſche Sagen ©. 35 — 
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ihm das, daß er nicht länger leben foll, als dieſe Kerze 
brennt, he dem Knaben angezlindet iſt.“ Hierauf 
nahm die Ältere Wala die Kerze, löfchte fie aus, und 
bieß feiner Mutter, fie zu bewa ven, und nicht eber an⸗ 
—— als am letzten Tage ſeines Lebens, Darnach 
achen die Weiffageweiber ( komme) auf, banden bie 

jüngfie Nome Be nahmen fie mit, und ig Ba: 
ab ihnen beim Sceiden gute Gaben. Als Nor: 
erwachfen war, ertheilte ihm feine Mutter die 

Sr zur Aufbewahrung, und er führte fie mit ſich in 
arfe herum, bis er dreihundert Jahre alt, auf Ber: 

et g des Königs Dlaf — e anzuͤndete, es mit ibm 
wie die Kerze abnahm, zu Ende —8 und er, als ſie 
verbrannt war, ‚verfchied. Auch aus feinem Namen 
Norna- Gest. Gaft der Nornen, fiebt man, daß man 
in biefen Fällen Walen und Nornen für gleichbedeutend 
nahm; denn Beflimmung des Schidfald und Weiffagung 
defjelben bei neugeborenen Kindern waren Eine Handlung, 
indem bie Weiffogung in Form eines Gebetes oder Ge: 
botes, daß es fo fein follte, eingekleidet war, und die 


—— zugleich für Beſtimmung und die Beftim- 
ung ii ng galt. So wird in der Völo-spä 
er en drei großen las welche aus dem Urdsbruns 


nen unter ber Eſche 8* draſil kommen, und Urd (Ges 
worbene, geworbenes idfal), Werdandi (Werdende, 
jegt werdendes Schidfal) und Skulld (die werden foll, 
Er k: werdende Schidfal) heißen, ausdruͤcklich 
en fie * Bene. wählten den Geborenen ber 
eben, umd fagten die Scidfale. Im 
— — Galdr ‚his ») heißt ed: „Die Nomen’ zei 
gen” (visa nornir), d. h. fie fagen voraus. Bon dem 
I in Beſtimmung und Weiffagung zugleich —*8— 
den Wirken derjenigen Nornen, welche es außer den 
nannten geb, und bie, wie bie jüngere Edda fagt, 
bei der Geburt eines jeden Kindes einfinden, um ibm 
fein Alter voraus zu beflimmen, gibt ein eg Ge: 
ne die Helga - )uida Hundingsbana "'). ben 
Zeiten, da,-alö Adler riefen, von ger kn heilige 
Waſſer ftrömten, da hatten Bei gi den hochgeſinnten Borz 
aild geboren, in "Bralunde. acht war in der Wohnung, 
Nornen kamen, die dem Edeling das Alter fhufen. Den 
Lume bießen fie den en werben, und ber 
ebieter beften dünfen. Sie fhnürten mit Stärke Schick⸗ 
falöfäden; da ift Burgenbruc in Bralundur, Sie ent- 
falteten goldene Fäden und machten fie unter des Mon: 
bed Saal in der Mitte fell. Die Enden —— ſie 
oͤſtlich und weſtlich, da haite der Sproß gun efener Land 
in der Mitte, Neri's Niftel ſchwang nah nördlichen Pfa- 
den eine Schnur; flets zu halten, bieß fie ihr, Eins 
war zur Angft dem Yıfın ngen⸗ Sohn und der Frau, die 
Freude gebar.” Der Rabe fprad mit dem Raben, faß 
auf hohem Baume, Beute witternd: „Es fteht im Pan: 
zer. Sigmund's Geborner, einen Tag alt, nun iſt ber 
Zag gefommen, wir wollen uns freuen. Scharf find 


70) ©. d. St. 1. gr. Autg. b 


d. Ebba Soͤm. Ifter Th. ©. 
205. TI) &ir. ©. 
54—57, 


1—6. gr. Ausg. d. Edda Sim. Th. 
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ihm die Augen, wie von Streitern. Er iſt der Freund 
der Wölfe; wir wollen uns freuen ”). Die Helgi'n durch⸗ 
aus wohlgefinnten Nornen beflimmen und weiffagen ihm 
mr Glüdliches. Gleichwol war der Helb zu frühem 
Tode beftimmt, und biefed voraus zu verfimdben, wer: 
den die Raben eingeführt, wie ‚fie durch ihr Gefchrei das 
Kind und Mutter beunrubigen, indem fie ihn ald einen 
großen Kriegähelden begrüßen, der Wölfe und Raben 
durch viele Erlegte erfreut, aber auch felbft bald ihnen 
ur Speife wird. Letzteres mögen zwar auch die Raben 
elbſt nicht ausſprechen, aber das Drafel vervollftändigt bie 
durch den Ruf der Raben verurfachte Angft der tter 
und des Kindes. In dem von Saro Grammaticus ”) 
aus der Haldan’3: Sage überfehten Liebe fingt der von 
Haldan, feinem Halbbruber von mütterlicher Seite, tödts 
lih vermwundete Hildiger, daß alles, was ber Normen 
vorauswiffende Orbnung binde, alles, was das Geheim⸗ 
niß bimmlifcher Maafregel umfchatte, oder was von der 
Ordnung ber Schidfale vorauögefehen feſtſtehe, keine Vers 
änderung binfälligeer Dinge aufheben werde. In ber 
Fridlev's Sage erzählt derſelbe Schriftfteller *): „Es war 
Sitte bei den Alten, über die Fünftigen Begebenheiten 
ihrer Kinder die Drakel der Normen zu befragen. Zu 
Folge dieſes Brauches wollte auch Fridien, Dlav’s Sohn, 
der König ber Dänen, dad Schickſal feines Sohnes ers 
forfchen, that Gelübde und ging in den Göttertempel, um 
zu beten. ier ſchaute er in den heiligen Saal, und 
fah drei Stühle von ebenfo viel Difen befegt. Die 
erfie von gütigem Weſen befchenfte den Knaben mit edler 
Geftalt und reichlicher Fülle der Gunft der Menfcen, 
bie zweite ertheilte ihm die gute Gabe rühmlicher Kreis 
gebigkeit, bie dritte hingegen, ein freches und neidifches 
Weſen, flimmte mit ihren gütigen Schweftern nicht über: 
ein, wünfdte den Geſchenken berfelben entgegen zu han: 
dein, und heftete den künftigen Sitten des u das 
Berbrehen der Sparfamkeit an.” — Wie die guten oder 
böfen Scidfale der Menfchen von dem guten oder böfen 
Weſen der zu den neugeborenen Kindern fommenden und 
ihnen das Alter durch Weiffage beflimmenden Nornen ab: 
bängig feien, lehrt auch die jüngere Edda (L’'aemisnga 
15). Har fagte: herrſchen die Nomen über die Edhids 
fale der Menſchen, fo theifen fie ihnen aͤußerſt ungleich 
aus, da einige glüdlich und koͤſtlich leben, andere hin 
gegen wenig haben, und nicht viel Ruhm erlangen. An: 
dern iſt ein langes Leben bewilligt, andern ein kurzes. 
Här antwortete: Die Nornen, welche fanft und von gu⸗ 
ter Herkunft find, beflimmen ein guteö eben; aber wenn 
Menſchen einmal von eg und Unglüdefällen ge: 
drüdt werben, fo find die böfen Nornen Urſache — Das 
verfchiebene Weſen der Nornen erflärte man fi aus 
ihrer verfchiedenen Abkunft. — Sigurb fang: „Wer find 
die Nomen, welche in der Noth beifteben umd die Mut: 
ter von den Kindern loͤſen?“ Fafnir fang: „Sehr ver: 
ſchieden geboren, glaube ich, daß die Nornen find, fie 





72) Das Weitere f. bei F. Wadhter, Forum d. Ar. Ifler 
Dr. 2te Abth. ©. 107—114. 73) Hist. Dan. Lib. VII. p. 
136. 7%) Lib, VI, p. 102, 
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haben nicht ein Gefchleht zufammen. @inige find aus 
dem Gefchleht der Afen (Goͤtter: äs-kungar), einige 
aus dem Gefchlecht der Alfen (älf-kungar), einige Toch⸗ 
ter Dvalin's [aus dem Zwerggeſchlecht)]. Wenn bie 
Walen die Normen fpielten, fo verfahen fie auch das Amt 
der Hebammen, welches häufig mit Bauberei verbunden 
mar. Noch jetzt heißt im Isländifchen Norn Hebamme, 
Wie Weiffagung und Schidfalsbeftimmung ungertrennlich 
waren, lehrt auch bie Benennung Spädisir (weiffagende 
Goͤttinnen) für Schupgdttinnen, im Betreff derer 3. B. 
die Volsungasa- Saga, 22. Cap. &. 32?—33 von Kb- 
nig Sigmund erzählt, daß ihn feine Weiffagegöttinnen 
(Spädysar) in dem biutigften Getuͤmmel der Schlacht 
dergeftalt geihüst, daß er nicht verwundet worden, 
bis Odin felbft mit dem Spieße ihm entgegengetreten, 
md an biefer Waffe des Gottes das Schwert zerfpruns 
gen, das ihm Odin früher gegeben. Nun wandte ſich 
das Glüd von Sigmund, fein Heer fiel und er FE 
Des Nachts kam zu dem Verwundeten feine Gatt 
Hiordys, aber er verweigerte, ſich heilen zu laffen, weil 
Odin nicht wolle, daß er fünftig mehr das Schwert 
ziehe, ſeitdem biefes zerbroden. Zur Veranſchaulichung 
des innigen Zufammenhanges der Schidfalsbeftimming 
und Scidfaldweiffagung gehört auch die Sage vom 
Dänenkönig Frodi dem Munteren, und ein erbabenes 
Bild von Schidfalsweiffagungen geben in ber Bötterfage 
die Weiffagungen, welche die Götter von Lokis drei mit 
der Rieſenfrau Angurbodi erzeugten Kindern hatten. Nicht 
blos auf die Schiefalsbeftimmung der bereits geborenen 
Kinder äußerten die Orakel ihren Einfluß, fondern man 
wandte fich auch bei befonderen Fällen vor deren Geburt, 
ja vor deren Zeugung, an die Drafel, wovon folgende 
Sage ein Beifpiel enthält. Die Gemahlin des Königs 
Haldan von Dänemark, Gurith, war unfruchtbar: Hals 
dan wuͤnſchte fehr Nachtommenfcaft, und begab fich, um 
feiner Gemahlin Fruchtbarkeit zu verfchaffen, nach dem 
Drafelort Upfal. Die Antwort, welche er erbielt, er 
mahnte ihn, wolle er Nachkommenſchaft erweden, folle 
er zuvor feinem Bruder (Hildiger, Haldan’s Halbbruber 
von mütterliher Seite, im Kampfe mit Haldan gefallen) 
Todtenfeier halten. Haldan gehorchte dem Drafel und 
warb feines Wunfches gewährt, da Gurith ihm einen 
Sohn gebat, welchen er Harald nannte. Diefer Harald 
—— übertraf nicht nur an Schönheit, Größe und 
tärfe jeine Beitgenoffen, fondern hatte Ddin’s Güte, 
beffen Drafel er feinen Urfprung verbanfte, auch derge⸗ 
ſtalt erfahren, daß fein Körper durch Stahl nicht ver= 
wundet werben konnte *).— &o wie die Boluspa vonden 
drei großen himmliſchen Nornen fingt, daß fie Geſetze 


75) Fafnis-mäl St. 12— 13. gr. Ausg. der Ebba Edm. Ater 
Th. ©. 173. ; bie jüngere Ebda gibt das äskunger de3 Dichters, 
welchem godkungar entſpraͤche, durch gödkunnigar, durch Gutheit 
bekannte ober von gutem Rufe; woraus wenigſtens ſoviel erhellt, 
daß man fid bie Nornen aus dem Geſchlechte der Afen (Wörter) 
als bie auten badıte. 76) Saxro Grammaticus Hist. Dan. Lib. 
Vi, F 137, ®ergl. P. E, Müller Critisk Undersögelse. p. 109 
—110., und Kinn Magnufen, Eddalaeren og dens Oprin- 
delse, T. IV, p. 6. 125, 126, 
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zu Begünftigung von Ges 
bie Meifeoehan (Späkene) 
Zhordis den Rath, | — — bei feiner Hoch: 
zeit Glaͤdirn en — roti, staf- 
, welch u t 
* BR lan Ar ra ren 
folke, u und —— > 


einzelner Menfchen un 
gaben die Walen auch —— — Pr 
des Volkes und des Staates, 


des 

deshalb von” den Fürften und Vorgeſetzten 
+ damit diefe ihre Handlungen nad) den Auss 
— einrichten und ſich fo vor den Ausbrücen 
des | des Volkes fichern konnten, indem die Ge: 
fahr bei ungünftigem Ausgange des Unternehmens von 
dent Fürften abgewandt wurde. Die Wala erhielt ” 

jedesmal reichlichen Lohn für den durch die Weil] 

geleifteten Dienft: Bon dergleichen auf Betrieb der 
angeftellten Weiffagungen, den bei folder Ge 
angeftellten Gaftmählern, der Kleidung der Wale, 
ı gibt die Saga Eirike-rauds ober Thäur 
— Einleitung * a gr. Ausg. 
d, €, ter Th. S. 3—6. eine mer eſchreibung, 
deren Schauplatz in- der iBlänbife  normenifchen Nieder: 
im alten Grönland ift. Ein Weib, Thorbiörg 
&hor’s) gebeißen, wohnte in jenem Lande. 
und die Peine Wala genannt (wahr: 

ab der großen mythiſchen Wala, von 
—— * im { weiter unten handeln). Sie batte 
— gehabt; aber fie war nur allein mod) 
Per pflegte im Winter die Gaftmäb: 
„ von —* eingeladen, welche um ihre 
EN er e Dinge: beforgt waren; und ba 
nner gerechnet ward, und m 

Yen te Eher, wann die gegenwärtige G 


77) Das R we [, Vatundalangr, Kopenhagner Ausgabe, 
. 186 — 190, Ba Thorvaldar Vidförla im —* zur ee 
vaka p. 70) Ta 78 ——— al.c. Landnämaber. p. 
199, . VL Ti. IL co 5. bei 
Brorgitg & 2027 fg. ge a. a. D. c. 1. 2085. 
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ibetheuerung aufhören werde, obzulieg f 
er die Mei rs * aaa ve‘ Hilde Sue Bus . 
richtung g ‚ wie Sitte war, einen ſolchen Gaft zu 


emp der Wale war auf einer erhabe⸗ 
= —* ** u. mit einem mit Huͤhnerfedern 
ſſen verſehen. Ein Mann ward ihr ent: 
—* t, unter deſſen —— ſie am Abende an⸗ 
* bis —* ——— % km ale 
0) m — war. Am Halſe 
trug fie gläferne Kügelcen. Die, opfbedeckung wen aus 
ge und gefüttert mit einem weißen 
K fügte ſich auf einen mit Meſſing ges 
sierten Stab, welcher oben eine fleine mit Steinen ums 
gebene Kugel hatte”). Mit einem: hunländifchen Gürs 
tel hatte Thorbiörg gegürtet, und an ihm einen 
fen Geldbeutel gt, im welchem die Zauberin 
mente fi befanden, Sie trug Schube aus rauchem 
Kaiböfelle mit langen und biden, am eberne Kuͤgelchen 
befeftigten Bändern. 


Die Hände hatte » in ſchwarze 
an weiße und rauche chuhe aus enfelle 
gebüllt. Die Eintretende grüßten Alle, wie fie für Schul⸗ 


digkeit hielten, mit Ehrfurcht, fie aber mahm, ie nach⸗ 
dem ihr die — gefielen, bie Grüße auf. Thors 
fell faßte die ber Weilfagin,: führte fie zu dem 


ihr bereiteten ‚ und, bat W 
— rg. 


—* Nach⸗ 
dem die Tiſche wieder hinweggebracht waren, ging Thor⸗ 
fell zu Thorbiörg, und fragte fie, was ihr von der Woh⸗ 
nung und den bafelbft verfammelten Menſchen fcheine, 
und wie bald er in Kenntniß deſſen gefegt werden könne, 
agt und was bie übrigen zu wiffen wünfchs 
antwortete, fie werde dieſes nicht eber Tagen, 
ald am folgenden Zage, wenn fie bie Nacht bort 
bracht habe. Den folgenden Zag wurde jene Zurüſtu 
getroffen, welche fie zur Bollbringung ihrer Bauber 
nöthig hatte. Alsdann verlangte fie, daß ihr einige Weis 
ber geichafft würden, welche den für diefe Zauberei bes 
flimmten und Vardlokur (Wachſchloͤſſer) genannten Ge 
fang könnten, aber eö war feine zu finden; und ald im 
Dorfe herum nach einer gefucht wurde, welche dieſes Ge» 
dicht kannte, antwortete Öudriv: Sch bin feine Zauberin, 
noh Weiffagin, aber meine Amme Halldis in Island 
lehrte mi das Lied, weldes fie Vardlokur nannte. 
—* fagte: „Alſo kannſt du mehr, als wir geglaubt 
Gudeib f fprah: Diefes Lied und bdiefe Ge: 


eg ar 


80) Der Stab = Walen, namentlid der —— hieß 
seidstafr, Zauberſtab. Laxadaela-Sega, agner rn 
1836. 8.323 fg. Gin folder großer — 522* wie bie Lax. 

Dee SU, nebft einer Kings (‚Deftel) im Grabe einer Wala ger 
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brä d fo b daß ich es t ihr Lied an alle groͤßern und kleinern Weſen, Ver⸗ 
reg E * hriſtin A —* nn —— Heimdalls, 3 ich an —32* (Odin). 
Doch kannſt du uns hierbei ohne Nachtheil für deine Sie erinnert ſich der am Anfang der Zeit geborenen Rie⸗ 


Religion beiftehen. Xhorkell aber ift gehalten, alles zu 
diefer Geremonie Nöthige herbeizufchaffen." Thorkell bat 
Gudriden eifrig, daß das Gebetene leiſte, und ſie wil⸗ 
ligte ein, ihn zufrieden zu ſtellen. Alsbald umgaben bie 
Srauen Zhorbiörg, welche höher auf dem Zaubergerüfte 
faß; Gubrid aber fang das Lieb mit fo lauter und Mangs 
reicher Stimme, daß alle Anwefenden geftanden, nie einen 
kieblicheren Gefang gehört zu haben. Die Weiſſagin 
durch Gubrib’s won. ergößt, fagte ihr Dank, und ſprach: 
„Biel habe ich von Krankheiten und Theuerung vernom⸗ 
men, denn jest find mir viele Dinge eröffnet worden, 
melde mir und andern vorher verborgen waren. Diefe 
Hungerknoth, weiß ich, wird nicht lange dauern, benn 
mit dem Beginnen bes Frübjahres wird die Fruchtbarkeit 
bed Getreide zuruͤckkehren, und die Krankheiten auch, 
welche eine Zeitlang diefen Landſtrich unglüdlic gemacht 
haben, werben in Kurzem weichen. Dir aber, Gudrid! 
will ich den Dienft, ten du und geleiftet haft, belohnen; 
denn deine mir wohlbefannten Schidfale fteigen höber, 
als Iemand ‘geglaubt hätte. Du wirft bier in Groͤn⸗ 
land einen Mann von großer Bebeutung beirathen, ob: 
fhon bu diefe Ehe nicht lange genießen wirft, benn beine 
Schickſale werden dich nad Teland ——— wo du 
die Mutter eines zahlreichen und in Anſehn ſtehenden 
Stammes fein wirft. lber deine Nachkommenſchaft wird 
ein heller Strahl leuchten. Heil bir, meine Tochter! 
und lebe wohl!" — Hierauf gingen alle, eins nach bem 
andern zu ihr, und fragten fie, was jedes zu wiffen 
wimfchte, und fie fagte alled dieſes Har voraut. Kurz 
darauf begab fie ſich in eine andere Per eingeladen 
binweg. Die Belchaffenheit der Luft kehrte beim Herans 
nahen des Frühlings in einen befieren Zuftand zurück, 
wie Thorbiörg verautgefagt hatte. 

Wir wenden uns nun zur Betrachtung ber götterfaglichen 
Malen, denn auch diefe if für die Drakelgeſchichte ungemein 
lebrreich, da die götterfaglichen ein Abbild der wirklichen, leib⸗ 
baftigen find. Bon den götterfaglicyen Walen ift die beruͤhm⸗ 
tefle diejenige, welche in der Völuspä (Meiffagung der 
Wala) fingend eingeführt wird. Im der Urzeit hatten fie 
Rieſen aufgezogen (oder erzeugt, födda, oder nach anderer 
Handſchrift Iraedda, ab en unterrichtet). Einſam ſaß 
fie außen, ba ber alte nachſinnende (oder zu fürchtende) 
Aſe fam, und in die Augen fah. „Was fragt ihr mich? 
was erforfcht ihr mich? Alles weiß ih. Odin! wo bu 
dein Auge verbargft in jenem flaren Mimiröbrumnen. Es 
trinkt jedem Morgen Mimir Meth aus des Balfanbur’s 
P ande. Wißt ihr — doch aber was?" Es mählte 
(gab) ihr der Herfanbur Ringe und Halöbänder, weiſſa⸗ 
gende Zeichen aus Opferthieren und Zauberſtaͤbe. Sie 
fah weit und breit durch alle Welten"). Die Mala 


81) über Fespiöll spailig f. gr. Ausg. der Edda Sämundar 
Srer Th. ©. 34. 220, 249 fa. 1027. Afzelius, Sämund den Vi- 
ses Edda (fchweb. üÜberf.), welcher fespiöll spaklig ok spä ganda 
durch trolljud visa och mägtiga gväden gibt, Mone, Geld. d. 


fen, neun Welten und neun Himmel, und der Eſche 
gdrafill, ald diefe in ihrem Wachſthume noch unter ber 
che der Erde war, gibt hierauf Kunde vom lee= 

ren Raume, als im Anfange der Tage VUmir lebte, von 
der Erfhaffung der Welt dur Boͤr's Söhne, der Ord⸗ 
nung des Raufes der Geftirne, Beftimmung der Tages⸗ 
und Sahreszeiten, den Arbeiten der Afen auf dem Ida- 
völlr (Gefilde der Gefchäfte), ihrem Spiel Mit Gold» 
würfeln, ihrem Goldreichthum und ihrer Freude, bis drei 
übermädtige Thurſen⸗ (Riefen:) Maͤdchen aus Jotun⸗ 
beim (Riefenwelt) kamen, und erzählt bie Erfhaffung ver 
vielen Zwerge durch die Afen, und die Namen derfelben, 
die aus Bäumen- bewerkſtelligte Schöpfung der zwei ers 
fien Menfchen dur Odin, Hänir und We, den Stanb 
und die Befchaffenbeit der Eſche Vggdrafiu über bem Ars 
dars Brunn, der Wohnung der drei vielwiſſenden Maͤd⸗ 
Ken Urd, Verdandi und Skuld, und ihre Feſtſetzung ber 
Geſetze, und Beftimmung und Vorausfagung des Schick- 
fald der Menfhen. Ste erinnert fi defien als erfler 
Volksſchlacht in der Welt, als fie die Gullveig (Soldma⸗ 
terie, Goldfraft, Goldtrant) mit Spießen ftachen 
und fie in der Halle Har’s (bes hoben Odin's, d. b. im 
Freien) verbrannten. Dreimal verbrannten fie die drei» 
mal geborene, oft und unfelten, doch lebt fie nody. Hei⸗ 
dur (Geld, Heitere) hießen fie fie, zu weſſen Haus fie 
fam, wohl» (Gutes) weiffagende Wala (oder trägerifch 
mweiffagende (Völo velspä, je nachdem man das vel bes 
tont); fie zähmte Wölfe, konnte Siedzauber (seid, Zau⸗ 
ber durd Sieden zum Behufe der weiflagung), übte 
Siedzauber wie Spiel. Immer war fie Wonne böfen 
Volkes, böfen Weibes. — Nah dem Berichte ven der ers 
ſten Volksſchlacht in der Welt fingt die Wala, wie Freia 
an bad Gefchleht der Riefen gegeben worden, und ber 
zirnende Thor die den Riefen geleifteten Eide gebrechen, 
wo Heimdall's Horn verborgen, wie Odin zu ihr gefom= 
men, und ba fie die Prüfung beftanden, befchenkt, wie 
fie die Walfyrien zum Göttervolte reiten ſehen, wie fie 
die Baldur'n verborgenen Schidfale gefehen, wie er ges 
tödtet, und gerächt und Loki, ben fie gefeflelt fieht, bes 
firaft worden, gebt auf den Schwerter wälzenden Fluß 
Stithr und die Säle der auf dem Gebirge der Finfters 
niß (Nidafjöll) und auf Okölnir (Unkalt) über, und 
befchreibt, was fie in Naftrandir dem  Qualenorte -der 
Berbrecher gefehen, berichtet von der Geburt der Kinder 
Fenrir's durch die Alten im Eiſenwald, vorzüglich bes 
Mondverſchlingers, und leitet fo ihre Weiſſagung vom Un: 
tergange der jegigen Welt und ber Götter im Kampfe 
mit Muspell’s Söhnen, und der Entftehung einer neuern 
glüdlichern Welt ein. Ihr Ausdrud: „Sie (die Mala) 





‚Heid. Ifter Th. &. 362, Stubadh, Saͤmund's Edda det Werfen. 
©. 15 fo. Ertmüller Vaulu-Spä, p. 28. Regis, Fundaruben 
bes alt. Nord, 2ter Th. S. 2%6,, melden bauptfählih Finn 
Magnufen’s Den äldere Edda u. f. w. oversat og forklaret 
Kjöbenhavyn 1821 zu Grunde Fiegt. . 


ORAKEL — 


fieht emporkommen zum zweiten Male die Erbe aus dem 
Meere’ xc., lehrt, daß fie die Weiffagung vermöge eines 
Geſichtes bat, daher macht ſich auch ihre ungeachtet ber 
Gedrängtheit anſchauliche Beichreibung des Herganges 
jener kuͤnftigen Ereigniſſe ganz natürlich, und wenn fie 
weiter oben vom fich fagt: „Viel weiß die Kundige, weit 
ferner fieht fie hinaus über bie Vernichtung der Mächte 
(Götter), und ben Fall der glüdlichen Götter,“ fo ift dies 
ſes Sehen nicht blos. bildlich zu verflehen, ſondern ihr 
BWiffen war mit dem Schauen ber gefannten Gegen: 
Hände durch ein Geficht verbunden. Am Schluſſe fagt 
fie: „Nun wirb fie (die Wala) finken *).“ Diefes 1äbt 
mit aller Wahricheinlichkeit vermuthen, daß die Wala, 
aus dem Grabe durch Zauberliever emporbefchworen, ihr 
weiflagendes Lieb fingt, wovon wir fogleic ein Beifpiel 
ſehen werben. Eins mit der Wala der Völuspä iſt wahrs 
fcheinlih die Wala in der Vegtams-Quitha. Die Afen 
durch Baldur’s böfe Traͤume gefchredt und dur das 
Drafel der Riefen belehrt, daß Baldur dem Tode nahe, 
ließen dur Frigg alle Wefen in Eide nehmen, daß fie 
ihm nicht ſchaden wollten. Ddin jedoch vermuthete, daß 
etwad Mangelhaftes dabei vorgefallen, und glaubte, daß 
die Schuägeifter (Hamingior) — Er ritt alſo 
hinab in die Todtenwelt an die oͤſtliche Thuͤre der Woh⸗ 
nung Hel's, wo er ben Grabhügel der Wala mußte, 
bob an, der Kiugen ein Zodtenzauberlied zu fingen, fchaute 
en Norden, legte Stäbe (stafi, Buchflaben, d. h. mit 

Buchflaben bezeichnete Zauberftäbe), Darauf begann er Glaus 
bensfäge zu fagen, foderte Drafel (Freitir), bis fie uns 
ern fi erhob, und Todtenworte fang: „Was iſt das 

—* ein mir unbekannter Mann, der mir beſorgten Sinn 
bereitet. Ich war von Schnee beſchneit, von Regen ges 
ſchlagen, und Thaue beträuft. Todt war ich lange." — 
(Begtam fang:) „Wegtam heiß’ ich, bin Waltam’s Sohn, 
du mir aus Hel (der Todtenwelt) ich will bir aus 

ber Welt (heimr) erzählen. Für wen find bie Bänke 
mit Ringen geftreut, die glänzenden Betten von Gold 
umfloſſen?“ — (Die Wala fang:) „Dier ſteht Baldur'n 
ber Meth gefotten, heller Trank. Der Schild liegt dar⸗ 
über. Aber die Söhne ver Afen find in Verzweiflung. 
Ungern ragt ib, nun werb' ich ſchweigen.“ (Vegtam 
fang:) „Schweige nicht Wala, dich will ich fragen, bis 
ich Alles fenne. Ich will ferner wiffen, wer Baldur'n 
wird zum Zode werden x." Die Wala fagt ed ihm. 
Sie will immer wieder ſchweigen, muß aber auf Ddin’s 
Auffoderung fortfahren, und berichten, wer Baldur'n 
zächen werde. Endlich legt er ihr die räthfelhafte Frage 
vor: „Wer find die Maͤdchen, die nach Belieben wei: 
nen, und an den Himmel die Haldgemänder werfen. Sag 
du das eine, nicht eber fchläfft du.” An diefer Frage er: 
kennt fie, daß es Din if. Sie kann die Frage nicht 
beantworten, und Odin triumphirt burch feine eim⸗ 
Iehre über fie, fo wie auch anderwaͤrts J B. über Vaf— 
thrubnie (f. d). Der Zriumphirende fingt: „Du bift 
nicht Wala (Volva, welche Form das ganze Lied braucht), 











3222 Völo-spä, gr. Autg. ber Edda Saͤmundar. Btet Th. ©. 
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noch eine welfe Frau, eher bift du bie Mutter dreier 
Zhurfen *). f , 

Eine andere berühmte mythifhe Wala ifi pm 
nach welcher das von ihr handelnde Lied Hyndla-Liöıh 
genannt ift, welches in andern Hanbfchriften Völu-spä hinn 
Skamma (die Heine Voͤluſpa, die kleine Weiffagung der 
Wala) heißt. Sie ift eing Riefenjungfrau, wohnt in 
einer Höhle, und flatt der Roffe hat fie Wölfe im Stalle, 
welche ihr zum Reiten bienen. Freya fommt bed Nachts 
zu ihr, ladet fie ein mit nah Walhall zu Odin zu reis 
ten, und verfpricht auch den Feind des Rieſengeſchlechts, 
Thor, durch ein Blutopfer mit ihr zu verföhnen. Hyndla 
erkennt Freya's Schlaubeit, doch reitet fie mit ihr, und 
gibt für Freya’s Liebling Ottar, Inftein’d Sohn, welder 
mit Agantyr einen Erbichaftöftreit hat, Auskunft über bie 
Geſchlechtsreihen nordiſcher Könige und anderer Großen, 
und fommt fo aud auf die Geſchlechter von Göttern und 
Niefen zurüd, und endlich aud auf den künftigen Uns 
tergang ber Götter und der Welt. Unter ben von ihr 
aufgezäblten Abftammungen gehört für unfern Gegenftand: 
„Ale Walen (Völur) find von Witholf, alle Wider 
(Virkar, Weiſſager) von Wilmeith, die Sieb: Zauberer 
(Seid-berentur, Zauberfudtragende) von Svart - Haufdi 
(Schwarzhaupt) gefommen. Nachdem Dttar alle Abſtam⸗ 
mungen von ber Hyndla gehört, welche er den andern 


Tag bei dem Erbfcyaftöftreite mit Agantyr aufzählen foll, 


und Freya fo ihren Zweck erreicht, treibt die Unbanks 
bare die Wala mit Hobne flatt des Lohnes von ſich *). 

Eine wichtige mythifche Wala ift auch Ithun, von 
welchẽt der Hrafna-Galdr Othins Str. 6—21 fingt: „in 
ben Thälern weilet die vorauswiſſende Göttin (Dys for- 
vitin), von ber Efche Yggdrafill (dem oberen Weltbau) 
geſunken. Sie ift aus dem Gefchlechte der Alfen. Ithun 
hießen fie das jüngfte von Iwald's älteren Kindern. Odin 
mwäblte Heimdall, Ithun in der Unterwelt *), um Drakel 
zu befragen (at fretia), was fie von allem und jedem in 
ber Welt wiſſe. Bragi und Loper trugen den Gefang, 
Bauberlieber fangen, auf Zauberwölfen ritten fie zur Wohs 
nung Heimi's (der Unterwelt). Heimdall fragte Ithun, 
ob Be wiſſe die Zahl der Jahre, die Lebenszeit und das 
Alter: Ende der Welt. Sie konnte keinen Laut hervors 
bringen, vom Bunbers und. Zauberfchlafe gefeffelt. Da 
fie feine Antwort erhielten, fo fuchten fie um fo mehr, 
je mehr Verweigerung bagegenftand, doch ihre Beredfams 
feit hatte weniger Kraft, ald ihr Wunſch. Es begab fich 
da fort der Führer der Drakel-Reiſe der Mächter bei 
Herians (Odin's) gellendem Horne (d. i. Heimdall), nahm 
zum Begleiter Nal’s Kind (kLoki'n). Grimmir’s (Ddin's) 
Dichter (Bragi) mußte den Grund (mo die Ithun war) 
bewachen. Die Götter oben bei dem lange dauernden 
Mahle befragten Heimdall und Lofi’n viel, ob bie Jungs 


83) Vegtams - Quitha, ®; 234 — 250. über bie wahrfcheins 
liche Einheit ber Wala der Völuspä und ber Wala ber Vegtams- 
Quitha vergl. Mone Ifter Ib. &.425. 84) Hyndlu-Liöth. gr. 
Ausg. der dda Sämundar Ifter Ih. &. Bı1— 346. 85) Wir 
ram die dunkle Bilderſprache des Hrafnagaldt's, um burd rs 
lärung derfelben nicht zuviel Raum zu verlieren, in verftänblicher 
Proſa. 4 
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frau ihnen Weiſſagungen und Zufunfttundige Reden wiſ⸗ 
fen laffen. Sie erzählten, daß ihre Reife erfolglos ges 
wefen, und daß man ſchwerlich von der MWeifen (d. h. 
Weiffagelundigen) Antwort erhalten würbe. Da, fagte 
Dmi (Ddin), daß man die Nacht zu Neu: Räthen nehs 
men folle, und jeder von ihnen bis zum Morgen nad: 
denken folle, um Rath vorzulegen. Die Götterfage 
nennt auch Groa Valva (Vala), welde über Thor's 
Haupt Zauberlieder fingt, um aus bemfelben das Stud 
von Hrungnir's Steinkeile zu löfen. Diefe Sage verans 
fhaulicht, wie Walen zugleih auch als Zauberinnen gals 
ten, baher findet man auch an diefer Stelle Valvä durd 
incantatrix überfegt *). 

Auf Island beißt Vala noch jetzt der Würfel aus 
dem Wirbelbeine über ber Kniefehle eines Schafed, wel: 
er zur Erforfchung künftiger Dinge, wiewol jest nur 
noch zum. Scherze, geworfen wird, während eine alte, 
vormals abergläubifche Formel gebraucht wird, deren Ans 
fang lautet: Seg ıhü mer ıhat Vala! fag bu mir das 
Wala! (ob etwas gefchehe oder auf welche Weife es ſich 
ereigne ic.). Je nachdem dieſe oder eine andere Seite 
durch den Wurf zuoberft gekehrt kommt, bildet man ſich 
zu Folge beftimmter Regeln ber Vorausentſcheidung eine 
Drakelantwort *"). Die Formel ift alter Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach ber Anrede nachgebildet, welche man an bie 
wirklichen Walen zu richten pflegte. Obgleich in Teutſch⸗ 
land der Schauplag ‚der Erzählung ift, wie plöglich eine 
BWeiffagefrau (divina futuri muliercula) als heimli- 
ches Drakel oder VBerfünterin des göttlichen Willens (coe- 
leste quoddam oraculum, aut divinae voluntatis in- 
ierpres) den Kaifer Karl vor der ihm durch Ragnar 
Lodbrof’3 Überfall. drohenden; Gefahr warnt "), fo ges 
hört fie doch mehr zur Gefchichte ber Anfichten von den 
BWeiffagefrauen im germanifchen Norden, da fie hier ihre 
Heimaidb hatte. 

Alrumen bießen auch die weifjagenden Zauberinnen, 
und, wie wir gefehen haben, war bei einer altteutfchen 
Wala Alrun zum Eigennamen geworben. Runa im Go: 
thifchen *"), im Althochteutfchen Gi-runo ®), Chi-runi*"), 
im Angelfädf. Run, bedeutet Geheimniß; rynia, Alt 
nord. runa, Altſchwed. runian, Angelfähl. runen, Alts 
teutfh raunen, flüftern; Ga-runi Goth.”), Rune Ans 
gelfächf., Rünar Altnord., Berathſchlagung, Geſpraͤch; 

se-runa Angelfächl., ein Gebeimerrath, Bertrauter; 
Run Angelfädl., Rünar Altnorb., Zeichen, Gharafter, 
Buchſtabe; Rünar Altnord., MWiffenfhaften; Runa Als 
nord.,.. Zauberei, Gaufelei”); Runokarla Altſchwed., 
Baubefer; runan, runian Angelfächf., zaubern, Zauber: 
lieder murmeln; runkraeft Zauberfraft, Buna. Xltt., 
‚Dere”); Runer, Zauberer; Helli-runs, Heli-runa, 
necromantia ”); Ca-runi, magia”); Ge-runot, Ge: 


86) Finn Magnusen Lex. Mythol. 
Megnusen Lex. Mythol. p. 776, 
Hist. Dan. Lib_ IX. p. 171 sg. 89) Ulfitas, Marc. 4, 11 
2uc.8,10, 90) Tatian. . 91) Isidor. 92) Utfilas, Matth. 
27,7. Marc. 9, 34. 95) Orms-Saga. IH Königshofen. 
95) Blorentin. Gloſſ. Mone Ztır Ih. ©. 232, 96) Hraban. 
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88) Saro Grammaticus 
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raunet, 3aubergefang ”’) ; Runstaf, Runstaef Angelfähf. ”), 
Runstaba , Althocht., Zauberzeihen, Zauberbüchſtabe ) 
So vielfache Bebeutung drängte ſich in Alcun zufammen, 
alfo eine, welche durch Zauberei aller Geheimniffe kundig 
ift und fie weiffagt. Die Alrunen hießen auch Haliu- 
runen, beilige Zauberinnen, wie aus den Handfchriften 
bes Iorbanes hervorgeht. Nach der gothiſchen Sage vers 
trieb König Filimar foldye Zauberweiber, weil er gegen 
fie Argwohn gefaßt, weit von feinem ‚Deere hinweg in 
bie Einoͤde, und fie gaben, da umteine :Geifter fidy in 
Liebe mit ihnen vermilchten, den bäßlidyen Hunnen ihren 
Urſprung Y. In Hunibald’s Büchern von den Franken, 
welche zwar als Geſchichtswerk betrachte: nur Maͤhrchen 
enthalten, aber für Alterihümer, mit Auswahl benugt, 
hicht ohne Ausbeute find, kommt eine „inländifche Zau⸗ 
berin vor, fo von Kunft und Verſtand des Wahrſagens 
Alrun genannt." Durch fie läßt Marlomer des Abgots 
tes Gewalt des Nachts befchwören, und dur ihren 
beimlih gefprochenen Segen erfceint ‚eine Geftalt mit 
einem Kröten:, Loͤwen⸗ und Ablerhaupte, welche dem Bar: 
komer weilfagt, und wovon die Alrum die Auslegung gibt. 
Markomer entläßt fie mit reichen Geſchenken begabt, nach⸗ 
bem er ihr geboten, bie offenbarten Dinge geheim zu hal⸗ 
ten’). Bon den Alrunen, ben weifja Heren, iſt 
dann die Benennung auf die Drafel ertheilende Fetifche 
in der Verkleinerung Alrüneken, Alraunchen, übertra= 
gen. Sie waren bis nahe am unfere Zage gewöhnlich, 
und find es vielleicht bier und ba noch, hauptſaͤchlich aus 
der Alraunmurzel?), aud fchon bei den Alten ‚ein Heren⸗ 
kraut doch aus feiner Beſchaffenheit ‚leicht erflärlich; aber 
auch aus der Zaunrübe (bryon) bildeten ‚Betrüger kleine 
Menfchengeftalten. An den Stellen, wo fie Haare woll 
ten, ftedten fie Gerften: und Hirſekoͤrner, und ließen 
fie wachen. Daß in ber Erbe unter dem Galgen aus 
dem Urin ober dem Samen-gehängter Diebe diefe Men: 
ſchenbildchen enfproffen, glaubte das leichtgläubige Volt 
in Zeutfchland und den Niederlanden, wo fie Pisbifie 
biegen’), Nur mit großer Lebensgefahr, erzählte man, 
werden diefe Alraunden (auch Erdmaͤnnchen genannt) 
audgegraben, indem ein Hund, um fie berauszureißen, 
daran gebunden werde, und ‚bie Ohren ber Grabenden 
mit Pech verkiebt feien, bamit fie das Gefchrei der Wur⸗ 
zel nicht hörten; denn vernähmen fie bie Stimme derſelben, 
fo geriethen ſie in die größte Gefahr und kämen um. 
Die Alraunchen wurden in Seide gewidelt und abergläu« 
biſch als Hautgeifter verehrt. Man glaubte, daß fie all: 
voifjend feien, und Antworten auf Fragen Über verbor: 
gene Dinge ertheilen koͤnnten, ſowol gegen gegenwärtige, 





— — —— 


97) Notker Ps. 13. Runa Diaboli, Phythonissa. 58) Beo— 
wulf bei Thorkelin S. 18. 99), Mehres über bie bier auf: 
geführten Wörter f. Bei Grimm, Teutſche Runen; vergl. goͤtt. 
ac, Anz. 1921. ©. 104. . 

.. 1) Jordanes de ‚reb, Get. e. 24. 2) Die lange Weiſſa⸗ 
gung und Auslegung ſ. in db. Chronica vom Urfprung der Franz 
ken d. Zritthem. in Tat. beſchr. d. Schenk; vert. Frankf. a. M. 
1568. ©. 3—6. 8) Mandogra, aud; eirceum Plir. Hist. Nat. 
XXV, 13, 4) Hieronymus Trogus, Historia Sirpium, Lib. II, 
c. 126, 
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wie 3. B. wohin bei einem Diebftahl die geſtohlenen Sa: 
chen gelommen, als über künftige Dinge, was gefcheben 
werde ꝛc. Ein heil begte daher die Überzeugung, daß 
die Jungfrau von Drleand mit Hilfe eines Altaunchens 
ihre Wundertbaten verrichtet ). Wie man außer ber Weiſ⸗ 
fagung dad Waller, in welchem die Alraunchen gebabet 
wurden, gegen Krankheiten bed Viehes gegen Bers 
fäuerung des Weines und Biereö, und bei Kindesnoͤthen 
brauchte, und das Dafein eines Alraunchens im Haufe “ 

ebeliche Zwietracht dienlih, und überhaupt zur Bes 
—38* des Hausſegens wirkſam hielt, ſ. aus dem Brieſe 
eines leipziger Bürgers, der, um feinen Bruder in Liefland 
vor dem begonnenen Verfalle feines Hausweſens zu fchür 
gen, ein foldyes Erbmännden vom Scarfrichter für 64 
Thaler kaufte, und zum Neujahr fandte °). 

Außer ben Walen, Beiffaginnen, kommen auh We iffas 
gemänner vor, aber bei weitem feltener. Von ihnen fols 
gende Beifpiele, Grizir war der weifefte aller Menſchen und 
in die Zufunft ſchauend (allra mınna vitrastr oe framvis 
(wörtlich: weiter: weife). Zu ihm fam Sigurd, der Sohn 
feiner Schwefter Hiordis, welhem er auf fein Verlangen 
und Drängen alle feine Zebensereigniffe, die ihm auf das 
lichtefte vor feinem Geifte lagen, vorausfagte”). Doch ift 
er wol nicht unter die Weillagemänner zu zählen, fons 
bern feine Weilfagung ift nur ald Beifpiel bemerkenswerth, 
wie man beilwünfchende Begrüßungen in Form von Weil 
fagungen Heidete. Ein bemerkenswerther Weiffagemann 
der Sage ift ferner Agger, deſſen Lebensdauer fich über 
die Grenze des menſchlichen Lebens hinaus erfiredte; ums 
ter dem Namen eined Überläufers kam er zum Dänen: 
koͤnig Frothi dem Dritten, und benachrichtigte ihn von 
ben Zurüftungen der Humnen. Im Liebe gefeiert, war 
ber Weifjagemarn Berbgar, ein Jslaͤnder, der mit feinen 
Begleitern Brabi und Rankil in ber berühmteften aller 
altnordiſchen Schladhten, in der Bravallafhlacht, auf Rings 
Seite fämpfte‘). Ausgezeichnet in der Weiſſagekunde 
war, nach der Sage, König Gewar, der Erzieher Atisl’s 
und Hother’s, der Söhne Hothbrod's, leiftete feinem Zoͤg⸗ 
ling Hother durd feine Lehrorakel wichtige Dienfte. Als 
fagenberühmter Weiſſager, namentlih aus Ziräumen, 
iR Border, Pflegevater des Königs Ivar Vidfamni von 
Schweden und Dänemark zu nennen; er gab Auskunft über 





5) Stirnhielm, Praef. ad Evangel. Goth. bei Joh. Georg 
Wachter, Glos. Germ. R 43, Keysler, Antig- p· 0 — 
510, 6) Diefer merkw ige Brief ift vom 3. 1575 und ſteht 
bei Kıysler a. a. D. S. 507— 509. Dieſer gibt auch zu ©. 
507 drei Abbildungen eines leipziger Alraunchens (Alruna magica 
Lipsiensis) ober wie ber große Bart lehrt, richtiger en or 
melche daffelbe mit zugewandten Geficht, zugelehrtem Rüden und 
von ber Seite barflelen. Ein ganz aͤhnlicher Hausgdge, feiner Ge⸗ 
ſtalt und feiner langen Haare nah auch ein Drakelfprüde erthei: 
lendes Erbmännden oder eine Alrune, wie ibn Schmid ungeachtet 
feines riefenhaften Bartes nennt, wurbe im Klofter zu Marienberg 
in Meißen aufbewahrt, und findet ſich abaebilbet bei Schmib, 
Comment, de Alrunis. Halae 1789., und daraus bei Mone 2ter 
3. Zaf. I. Rr. 7. Der Bundort ift nicht angegeben, unb es 
muß daher unentfchieben bleiben, ob das Bild ben Teutſchen ober 
ben Elaven urfprünglid) angehört. 7) Gripir, Gripispä, BWeif: 
fagung. 8) Saxo Grammaticus, Lib. V. p. 88, Lib. VIII, p. 
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bie verfiorbenen Könige, welche unter den Afen felen *). 
Zu den berühmten iffagemännern, welche halb der 
Sage, halb der Geſchichte ambeimfallen, gehört Geft, 
Oddleif's Sohn. Er befuchte dad Herbfigafigebot (haust- 
bod), welches Lıötr, Liötr enn Spakı (altteutich: ber 
Spähe), der Weife zu Ingealldsfand auf Island anges 
fiel. Dahin fam iu Voͤluſtein's Sohn, und gr 
Geften, daß er feinen Kath dazu gäbe, daß feinem Vater 
ber tödtlihe Schmerz (helstrid, Helſtreit, Todeskampf) 
—** werde, den er um feinen Sohn Sgmund trug. 

eft verfaßte da den Anfang der Ogmundardrä 7 
kiot fragte Geften, was für ein Mann Torgrimr Gagrar 
(kiot's Sohn) werden würde? Geft fagte, Thorarinn, Liots 
Pflegefohn, würbe berühmter werden.. Liot fragte am 
Morgen, was vor Thorgrim Idge (mas ihm begegnen 
würde). Geft fagte, Ulf, Liot's Schweiterfjohn, würde 
berühmter werden. Da ward Liot zornig, ritt jedoch 
zur Begleitung mit Geften, und fragte: , Was wird mir 
zum Zode werden?" Geft fagte, er fehe fein Scidfal 
nicht, bat ihn aber, mit feinen Nachbarn gut zu ſtehen. 
Riot lebte nämlich mit dem zu Breffa wohnenden Grim 
Kögur, deſſen Söhne Sigurd und Thorkell Eleine, ſchmale 
Menfchen waren, in Streitigkeiten wegen eines Baches, 
ber zwilchen ihren Ländereien floß. Liot fragte: ers 
ben die Erbläufe, die Söhne Grim Kögur’s mir zum 
Tode werden?" — Scharf beißt eine hungrige Raus, ants 
wortete Gef. „Wo wird dad werden?" — Nahe bier: 
bei, fagte Gef. Der Oftmann, welden Liot bei ſich 
aufgenommen, ritt zur Begleitung mit Geſt die Haide 
hinauf und ftüßte Selten von binten, als der engfi 
unter ihm flürzte. Da meldete Geft: Gluͤck fuchte dich 
nun, aber in Kurzem wird ein zweites fein, hüte dich, 
daß dir das nicht zum Unglüd werde." Der Oſtmann 
fand auf dem Heimmege vergrabenes Silber, nahm zwans 
zig Pfennige davon, und meinte, daß er den Ort leicht wieber 
finden würde. Aber ald er ihm fuchte, fand er ihn nicht. 
Liot traf und ergriff ihm bei dem Graben, und zwang ihn 
fir jeden Pfennig dreihundert ab. Im Früblinge faß 
Liot auf einem Hügel, um die Knete zu beauffi —— 
* riffen ihn die Söhne Grim Koͤgur's an, er 

ampf zog ſich vom Huͤgel herab auf den Fußſteig, wo 
Geſt im 34 geritten, und Liot's Schickſal geweiſſagt 
hatte. Hier fand Liot den Tod. Rafn Hrafnarly: 
kell (Hafenſchlüͤſſel), ein großer Seeraͤuber, welcher nach 
Island fuhr, Land zwiſchen der Hoͤlmſa— und der Eyara 
nahm, und in den Dynslögar wohnte, wußte im Bor: 
aus das Hervorbrechen unterirbifchen Feuers, und vers 
legte feine Wohnung nach Lägey. Einer der Befigneh: 
mer Islands war Thörkell Fullspakr (Bollmeifer, Voll⸗ 
kommen » Beiflagender) ''). Der Weifjagemann, Namens 
Dag, der im Dienfte des Königs Diaf’s, des ‚Hriligen, von 
Norwegen war, offenbarte ihm die feindfelige Gefinnung, bie 
Tore Dlver’d Sohn heimlich gegen ben König trug "). 


9) Sagenbruchſtuͤck von der Bravallafhlaht ki Gdranſon 
©. 63 fg. 10) Eobgebicht auf Ogmund. 11) Landnamsbok, 
P. II. c. 28. p. 152-154. P. IV. c. 12. p. 315. 12) Snorri 
Olafs Saga Helga bei Elauffön ©. — 
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Ein langobardiſcher Weiffagemann erfcheint in folgenber 
Sage, welche zugleich ein Beifpiel gibt, wie Blig und 
Donner zur Erforkhung der Zukunft diente. Während der 
Langobardenkönig Authari auf dem Sarbiöfelde bei Verona 
fein Bermählungöfeft mit Theudelind, der Tochter bed 
Königs Garibald von Baiern feierte, ſchlug der Blig mit 
großem Donnergetöfe in ein in der föniglichen Umzaͤu⸗ 
nung gelegenes Holz. ‘Herzog Agilulf von Zurin hatte 
unter den Seinen einen eage zum Diener (aruspicem 
—— Vermoͤge ſeiner Kunſt verſtand dieſer, was 
er Schlag der Blitze bedeute. Im Geheim ſagte er 
zu Agilulf: „Das Weib, welches eben den König gebei- 
rathet, wird in Kurzem beine Gattin fein.” Der Her: 
og drohte dem Diener, das Haupt abzubauen, wenn er 
iervon weiter etwas erwähne. Der Weiffager ſprach: 
„Ih kann zwar erſchlagen, aber das Schidfal nicht ver: 
ändert werben, denn bie Frau Fam bierzu in diefes Land, 
daß fie mit bir ehelich verbunden werben fol." Zwei Jahre 
darauf (590) ftarb Authari; feine Gemahlin war bei den 
Langobarben fo beliebt, daß fie biefelbe baten, Königin 
zu bleiben, indem fie denjenigen Langobarden als ihren 
König anzuerkennen verfprachen, ben fie zum Gatten erkie⸗ 
fen würde. Ihre Wahl fiel auf den mit Authari ver: 
wanbten ‚Herzog Agilulf ). 

Da die Geten nad der Meinung ber Meiften ein 
Volt mit den Gothen waren, fo darf nicht übergangen 
werben, was Strabo '') von ben getifhen Drafelertheis 
lern erzählt. Mach alten Überlieferungen war Zamolris 
Anfangs ermwäblter Priefler bed Hauptgottes der Geten, 
dann warb er felbft Gott genannt, zog ſich in einen 
höhlenbegabten, Andern unzugänglihen -Ort zurück, vers 
kehrte felten mit jemand Anderm, als mit dem Könige 
und den Dienern, und ber König fand feine Unterthanen 
weit gehorſamer als früher, da er feine Verordnungen im: 
mer nad) der Rathertheilung ber Götter ergehen ließ. Diefe 
Eitte dauerte viele Jahrhunderte hindurch, bis auf unfere eis 
ten, fagt Strabo, daher gehört der Gebrauch felbit der 
Geſchichte an, wenn auch die Entftehung deffelben durch 
den göttlichen Drakelertheiler Zamolris der Sage anheim: 
fält, Immer ward einer gefunden, ber fo geiftesbegabt 
war, daß er dem Könige Rath ertbeilen Fonnte, und 
von den Geten Gott genannt warb. Bon den geſchicht⸗ 
lichen Drakelertheilern ift der berühmtefte der Dekäneus 
(Iexameis) ober Keneos (Kiveos), denn beide Nas 
men bei dem Strabo bezeichnen, wie der Zufammen: 
bang lehrt, nur eine und biefelbe Perfon, und De oder 
Di") bedeutet nah Finn Magnufen *) Gott, Göttlis 
cher, alfo Gott Keneos, göttlicher Keneos. Dekaͤneus 
war ber Drafelertheiler des Königs Börnbiftes, welcher 
burd ihn MWiederberfteller feines Reiches und Croberer 
ward. Er hatte Ägypten durchreifet, um ber Weiſſa⸗ 
gungstünfte Meifter zu werden, und feine Antworten, 
bie er im Namen ber Götter ertheilte, machten folches 
Gtüd, daß der Gott Genannte beinahe auch wirklich für 


13) Paulus Diaconus III. e. 81. 37. 
Lib. 7. Parifer Ausg. v. 1620. &. 297. 303, 
ne$ de reb. Get. c. 11, bei Grotius &. 35— 88 wird er im: 
mer Diceneus genannt. 16) Lex. Mythol. p. 613. 


14) Geograph. 
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einen Gott gehalten wurde, fo wie Zamolris für einen 
foihen galt. Die Wichtigkeit der Weiflagungen, welde 
früher die heidniſchen Weiffagemänner und Weiffagefrauen 
ertheilt, verlor fich nicht in der Chriſtenheit, nur muß 
ten fie bier, wenn fie Öffentliches Anfehen haben follten, 
von chriſtlichen Geiftlihen flammen. As Beifpiel 
biene des flerbenden Bifchofs Wolfgangs Weiſſagung; um 
fie zu erfüllen, ertheilte Kaiſer Heinrich II. Tagino'n das 
Erzftift Wagdeburg “). An die Stelle der beibnifchen 
Weiffager traten auch chriſtliche Einfiedler, fo z. B. 
ber Gremit auf einer Infel im Weſten von England, der 
Dlaf Tryggoi's Sohn Rathſchlaͤge gab, durch welche biefer 
ein Seetreffen gewann und ihm weiffagte, wie es in 
Norwegen geben werde ''), Einen Zbeil ihres Ans 
febens —* heimlich die heidniſche Überbleibfel fort: 
pflanzenden weifen Männer, wie fie bad Volk, arioli, wie 
fie die lateiniſchen Schriftfteller nannten; als Beifpiel diene 
der vom Bifhof von Paderborn verbannte weile Mann, 
welchen ein paberborner Domhert heimlich zu fich gerufen 
haben fol '*). Das Anfehen, in welchem die beidnifchen 
Weiſſagemaͤdchen und Weiflagefrauen geflanden, ging 
theild auf chrifllich begeifterte Jungfrauen und Weiber 
über, theild bebielten e3 die weifen Frauen, welche bie 
heidniſchen Überbleibſel heimlich fortpflanzten. 

Border Befragung der Oxakel über den Aus» 
gang einer bevorſtehenden Schlacht haben wir fchon 
oben bei Gelegenheit der Weiflagefrauen ein Beifpiel bei den 
Germanen unter Ariovift beigebracht. Die Beibehaltung bies 
ſes Gebrauches bis an das Ende der Heidenzeit läßt fi 
namentlich bei den Alemannen nachweiſen. Unter ihren Kb: 
nigen, ben Brüdern Gundomad und Wadomar tbaten 
fie häufige Einfälle in das benachbarte Gallien. Gon: 
ftantius zog im Jahre 354 in bie Gegend von Bafel, 
um fie zu Paaren zu treiben. Aber bie Alemannen ließen 
es zu keiner Schlacht kommen, ba ihre Drafel eine ſolche 
zu liefern verboten, unb fie das Ergebniß dieſer gotted: 
dienftlihen Handlung zu übertreten, zu viel Scheu tru: 

en. Sie boten daher ben Römern durch eine Gefanbt: 
haft —— an, und dieſe ſchloſſen ihn gern”). Den 
Ausfprüchen ihrer Weiffager (uavres) ober Drafelfager 
(zonouoAöyoı), weldye beide Ausdrüde Agathiad der Scho: 
laftiter von ibnen braudt, konnten bie Alemannen unter 
Butilin, alö fie im J. 555 bei Capua bem Narfed gegen: 
überftanden, darum nicht geborchen, weil ber andere 
Theil des Heeres aus Franken beftand. Die bereits chriſt⸗ 
lichen Franken ſtoͤrten zwar die Alemannen in ihrem Hei: 
denthume nicht, aber der Einfluß dejfelben mußte body, 
wenn fie mit den Franken vereint waren, gelähmt fein. 
Zwar hatten bei den Franken Weiffagungen ihren Glaus 
ben noch nicht verloren, aber in dem ermäbnten Falle 
trat der befondere Umftand ein, daß Zorn und Erbitterung 
gegen bie Feinde und dringende Berhältniffe den Glau— 
ben überwogen. Narſes hatte nämlich durch ben armenis 
fhen Kriegähelden Charang den von ben Franken ges 


17) Dithmar Merseb. Chron. V. p. 13224. 18) Rad) ber 
Sage bei Snorri bei —* ©. 126. 19) Schott. Phys. 
eurios, V. ec, 5. p. 21l. ) Ammianus Marcellinus, Hist. 
Lib. XIV. c, 10, 
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bauten und befegten hölzernen Thurm an der Brlde 
über den Voltorno in Brand fteden laſſen. Die Frans 
fen über die Beſetzung der Brüde durch die Feinde in 
Beforgniß und in dußerfter Wuth verlangten noch denſel⸗ 
ben Zag zu fchlagen, ungeachtet die alemannifchen Weif: 
ni ihnen vorausgefagt hatten, daß fie an dieſem Tage 

e Schlacht unternehmen folten, thäten fie es, 5 
würden alle umkommen. Sie fchlugen die Schlacht, und 
. bie Prophezeiung der alemannifchen Drafelfager ging ſchreck⸗ 
lich in Erfüllung, denn Butilin und fo viele von feinem 
er fielen, daß nah den Berichten der Römer nur 

nf Menfchen entkamen °'). 

Die Germanen hielten auf Erforihung der Zukunft 
durch Loo ſe und Beobachtung der Voͤgel fehr'viel, am 
meiſten jedoch auf das Drakel des Wieherns der heili— 
gen Roſſe Der Gebrauch der Looſe war dieſer: Einen von 
einem Fruchtbaume abgeſchnittenen Zweig zerſchnitten fie 
in mehre Staͤbchen, unterſchieden ſie durch mehre Zeichen, 
und ſtreuten ſie, wie der Zufall es gab, uͤber ein weißes 
Gewand. Darauf hob, wenn in öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten um Rath gefragt ward, ber Staatöpriefter, wenn für 
Einzelne, der Haudvater felbft, unter Anrufung der Göt: 
ter und empor zum Himmel blidend, die einzelnen Stäb: 
hen drei Mal auf und deutete die aufgehobenen nach dem 
vorher darauf eingebrüdten Zeichen. Waren fie dagegen, 
fo fanden über dieſelbe Sache keine Berathungen flat; 
erlaubten fie ed, fo wurden noch zur Belräftigung bie 
Stimmen‘ und der Flug der Vögel befragt *'). Ber ben 
Rorbgermanen werden die Götter felbft aufgeführt, wie fie 
Stäbchen ſchneiden, um ihnen Unbekanntes zu erforfchen ; 
es wirb at rista teina genannt *”). Hierher gehört auch 
die Stelle aus den Häva -mäl *): „Runen wirft du fin: 
Den und erratbene Stäbe (erklärte, u te Buchftaben), 
fehr große Stäbe (Buchftaben), febr ſtarke Stäbe (ſteife 
Stäbe), welche Fimbul: Thule (der große Redner oder 

enerzäbler Odin) malte (fäthi, vermuthlich durch Be: 

hung mit Opferbiut), und die großen Götter mad: 
ten und ber Herold (Mufer der Götter) fchnitt. Othin 
bei den Afen, aber für die Alfen Dainn, Dmwalinn auch 
für die Zwerge, Asmwidr flr die Riefen. Ich fchnitt ſelbſt 
einige, Weißt du, wie man fchneiden foll, weißt du, wie 
man auslegen (rätha, erratben), malen, forfchen, bitten 
(bidia), opfern (blöta, wörtlich bluten) fol?" Daß in 
bem genannten Drafelliede bie Lehre von ben Opfern auf 
die Lehre von dem Forfchungsrunen folgt, bat den na— 
türliben Zufammenhang, daß man bie Götter durch das 
Drakel befragte, ob ihnen ein Opfer und weldes ibnen 
angenehm fe. Auch die eingefchnittenen Zeichen, welche 
Tacitus erwähnt, waren ſchwerlich etwas anderes als 
Runen. Diefem widerftreitet nicht, daß ber genannte 
Geſchichtſchreiber (Germ. 19.) den Zeutfchen die Schreib: 
kunſt abzufpredhen fcheint, denn, wie der Zufammenhang 


21) Agathias Scholastieus de Imp. et Reb. Gest. Justiniani, 
Paris. 1660. p. 33sq. über bad Heidenthum der Alemannen und 
ihre Berbältniffe zu den Franken f. Lib. I. p. 18. 22) Tacitus 
Germ. 10. 28) Hymis-Quida I. gr. Ausg. der Edda &ämun: 
dar. Ifter Sb. ©. 118. 24) Str. 145— 147. Edda Saem. T. 
LI, p. 139 — 143. 
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lehrt, rebet er von ber Anwendung berfelben zu Liebes: 
briefen. Mit der von Zacitus befchriebenen Art der Weif: 
vu dr den mit Merkmalen (Runen) verfehenen Stä: 
ben bei ben Germanen, findet man häufig die ähnliche 
Beiffagungsart der Skythen, welche fie von ihren Vaͤ— 
tern ererbt hatten, und Herobot (Melpom. 67.) befchreibt, 
ufammengeftellt; nur muß dabei bemerkt werben, daß 
ie ober war. Nachdem fie große Bündel weidene Ru: 
tben berbeigebracht, fo legten fie diefelben auf die Erbe, 
widelten fie von einander, legten jede einzelne Ruthe bin, 
und weiffagten, widelten fie hierauf, inbem fie fie auflafen, 
in einander und legten fie wieber einzeln zufammen. Von 
Runen findet fich alfo feine Spur, und biefe Weiffagungsart 
ſteht noch auf einer niebern Stufe. Don den Alanen, welde 
Procopius **) ein gotbifches Volk nennt, fagt Ammianus 
Marcellinus **): Das Zukünftige fagen fie vorher auf eine 
wunberbare Weiſe, denn die Frauen fammeln gerade 
Ruthen, machen fie zur fefigefegten Zeit mit gewiſſen 
geheimen Zaubereien (3aubermitteln) vor einander Eennt= 
lich, und wiffen offenbar, was bevorſteht. Das Verfah—⸗ 
ren beftand wol in nichts Anderem, als in Einfchneidung 
von Runen in bie Ruthen, worauf bie fo bezeichneten 
Ruthen, wie der Zufall es gab, hingemorfen, und aus 
ihrer Rage und den eingefchnittenen Runen geweiffagt 
wurde. Das vieldeutige Wort Runen wußte ber Römer 
nicht beſſer als durch incantamenta secreta (geheime 
Baubermittel) zu geben, und daß von dem Kenntlihmaden 
durch befondere Zeichen die Rede ift, lehrt das discer- 
nentes, Die Altfachfen, welche keinen König, ſondern 
die Evelinge zu Vorftebern hatten, befragten bei hereins 
brechendem Kriege dad Drafel der Runenftäbe, wer Her⸗ 
308 fein folte, und wen durch baffelbe die Wahl traf, 
ihm, ald dem Heerführer, leifteten fie während ber Zeit 
des . Folge und Gehorfam, nad dem Kriege hat= 
ten alle Edelinge wieder gleihe Macht ?’,. Da bie Stäb> 
chen zu Loosorakeln dienten, hatte tän, welches urfprüng- 
lich Zweig, Rutbe, Wiebe ıc. bedeutete, auch die Bedeu: 
tung von 8008 felbft, daher tän, sors, tänsendan, sortem 
miutere, tänblyta, tänhlytere, sortilegus etc., wes⸗ 
balb die Erfiärung der Panſans, durch sortium ‚domina, 
sortium Dea, Göttin der Drafelftäbchen, einen herrli⸗ 
chen, weit bebeutungsvolleren Sinn, als die Auslegun 
ber Tanfana durch Zannengöttin, gibt, und wir 

der Ableitung berfelben aus dem keltiihen Tan, Feuer, 
wiewol diefe in Beziehung auf die Feuerorakel nicht bebeus 
tungslod wären, entbehren fünnen. Wir erhalten fo in 
der Zanfana (Göttin ber Drakelftäbe) eine wichtige Dras 
Felgottheit der Marfen, da die Annahme, daß diefe Voͤl⸗ 
kerſchaft miederteutich gefprochen, und tän damals noch 
nicht den Umlaut in teen erlitten, alle Wahrfceinlichkeit 
für fid und nichts gegen ſich bat. Wie verbreitet dieſes 
für die Orakeltunde wichtige Wort war, lehret das go: 


25) De bell. Vand. Lib. I. ce. 3. 26) Rer. Gest. Lib. 
XXXl. 27) Beda Fenerabilis, Hist. Angl. Lib. V. c, 11. 
Daß Beda, wenn er fagt: mittunt aequaliter sortes, et quemcun- 
que sors offenderit, bad Drafel durch die Runenftäbe meint, lehrt 
Alfreds Umfchreibung &. 406.: hlutom med tanom, looften mit 
Stäbchen. . 


ORAKEL 


tbifche Tains, Zweig **), das norbifche Teinn, das hoch⸗ 
teutihe Zain, Zein, dünner Stab, Rutbe, bad nieder 
teutfche Teen (noch in Nagel-teen, eine Stange Eifen, 
etwa einen Daumen did, woraus die Schmiede Nagel 
ſchmieden), das bolländifche Teen und Tiene, Ruthe, 
Wiebe, vimen Teen-bosch, virgetum , salicetum und 
das daraus gebildete goth. Tainjo, hocht. Ceina, Zeinna, 
Zaine, Daͤn. Tiene, aus Wieden geflodhtener Korb ’*). 
Da fich bei den Friefen, Ten, bei den Angelfachfen Tan, 
bei Norbmannen Teinn ald von Drafelfiäben gebräuchlich 
nachweiſen läßt, fo ift mit Sicherheit zu fchließen, daß 
auch bei ben Oberteutfchen Bein, bei den Gothen Tains 
(das s ift Beihen des Nominative) und bei ben übris 
gen germanifhen Stämmen dieſes Wort in feinen vers 
ſchiedenen mundartliden Formen, von benen Tan fi 
als die urfprüngliche, ditefte fund gibt, von den Drafel: 
fiäben gebrauht ward. Die Anwendung berfelben zu 
Rechtsotakeln hatte auch noch nad Bekehrung der Teut⸗ 
fhen Statt. Namentlich bei den riefen ward fie bei 
folgendem peinlihen Verfahren, nur etwas chriſtlich ums 
emwandelt, beibehalten. War bei einem Aufftande ober 
en Bolkögewühle ein Menfch getödtet worden, und 
der Zodtfchläger Fonnte wegen ber Menfchenmenge nicht 
gefunden werben, fo burfte der, welchem das Suͤhnegeld 
u fuchen zufland, bis zu jieben Menfchen wegen bes 

odtfchlaged in Anfpruch nehmen und jedem berfelben das 
Verbrechen des Zodıfchlaged vorwerfen. Jeder derfelben 
mußte mit je eilf Eides helfern fid von dem angeſchuldig⸗ 
ten Verbrechen durch den Eid reinigen. Hierauf wurben fie 
in die Kirche geführt, und das Drafel über dem Altar, 
oder wenn feine Kirche in der Nähe war, über Übrigthüs 
mern ber Heiligen befragt (sortes mittendae). Das Dra⸗ 
Belverfahren fand vermöge zweier Stäbchen Statt, melde 
Tene hießen. Die zwei Stäbchen wurden aus einer Gerte 
geſchnitten, das eine durch das Zeichen bes Kreuzes kennt⸗ 
lid gemacht, dad andere unbezeichnet gelaffen. Sie wur: 
den in reine Wolle gewidelt, und über den Altar oder 
den Reliquienkaften geworfen, Der Prieſter oder in Ers 
mangelung deſſen ein unſchuldiger Knabe, bob eins von 


den Drakelftäbchen empor, während Gott (früher ein heid⸗ 


nifcher) angefleht wurde, daß er durch ein beutliched Zei: 
en entbeden möge, ob jene fieben, welche den Reinis 
gungseid wegen des Todtſchlages geleiftet, wahr geſchwo⸗ 
ren. War dad mit dem Areuze bezeichnete Stäbchen em⸗ 
porgehoben worben, fo waren die, welche geſchworen, 
unfhuldig. Wenn hingegen dad unbezeichnete Stäbchen 
enommen wurbe, fo mußte ſich jeber berfelben ein 
atelftäbchen von der Gerte (tenum de virga) maden 
und mit feinem Zeichen bezeichnen, fo daß es fowol ber 
Ankläger ald die übrigen Umftehenden erkennen konnten. 
Die Drakelftäbchen wurden mit reiner Wolle ummidelt 
und auf den Altar gelegt, und ber Priefler, oder in 


26) ulfitas, Joh. 15, 4. 29) Tacır. Ann. I, 50, Joh. 
Georg Wachter, Gloss, Germ, p. 1667 sq. 1727 sq. 1955. Som- 
ner, Diet. Anglosax. unter Tan, Junius, Goth. Gloss. p. 330. 
Ro’, Sheringham de Orig. Anglor. p. 385. Schilter, Gloss, 
Teot. p. 15dsg. Frifc unter Jain. Brem. teutfche Gefeuich., 
drem. nieder. Wörterb. Öter Th. ©. 52. 
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Ermangelung ein unfculbiger Knabe, nahm ein jebeö 
berfelben einzeln vom Altare, und foderte den Betreffens 
ben zur Anerkennung feines Looſes auf. Derjenige, defs 
fen Drakelſtaͤbchen zulegt aufgehoben wurde, dieſer mußte 
das Gühnegelb zahlen, während bie übrigen, deren Staͤb⸗ 
chen früher genommen wurden, frei waren. Waren, wie 
oben bemerkt, bei der erften Befragung des Drakels, 
durch Aufhebung des mit dem Kreuze bezeichneten Staͤb⸗ 
chens alle fieben freigefprochen worden, fo fonnte ber 
oberer des Sühnegeldes zwar wieder andere wegen bed 
Zodtfchlages in Anſpruch nehmen, aber nun galt der 
Eid mit je eilf Eideshelfern ald Entfheibung; zum Dra⸗ 
Pelbefragen wurde nicht mehr gefchritten. Jenes Verfah⸗ 
ren mit ben Drafelfläbchen wurbe als Gefe& von ben 
zwifchen dem Laubahi und Fli mohnenden Frieſen 
beobachtet, bei denen zwiſchen dem Laubachi und ber 
Sinkfala trat nach dem Gewohnheitsrechte an die Stelle 
bed Verfahrens mit Drakeifläbhen das Gottesurtheil des 
fiedenden Waſſers, und bei den Frieſen zwifchen bem 
Laubachi und der Wefer der Zweikampf, jedoch konnte 
bier nur einer aus der Menfhenmenge vom Foderer des 
Sühnegeldes in Anfpruch genommen werden. Der in 
Anſpruch Genommene ergriff einen andern aus ber Menge 
und Flagte ihn der Schuld an, zwiſchen beiden fand 
ber Zweſtampf ftatt, den fie aber auch durch Lohnkaͤmpfe 
fechten laſſen konnten %). Die Gotteöurtbeile (Drbalien, 
f. d. A.) find nichts anderd als auf gerichtliche Gegen: 
ftände angewandte Drafel, Aus dem Gefebe der Rheins 
franfen °') ift noch zu bemerken, daß, wenn ein Franke, 
ein Burgunde, Alemanne oder ein anderer aus irgend 
einem Volksſtamme im Gaue der Ripuarier vor Ges 
richt gezogen wurde, er nach dem Gefege feines Landes, 
wo er geboren, verantwortlid war, und wenn er im 
Ripuarerlande (provincia Ripuaria) feine Eideshelfer 
(juratores) finden fonnte, er fih durch die Feuerprobe 
oder das Roosorafel reinigen mußte (ad ignem sen 
ad soriem se excusare studeat), woraus erbeflet, 
daß dad Rechtsorakel durch das Loos vermöge ber Rus 
nenfläbe auch nad; der Bekchrung der Zeutfchen nicht 
blos auf die Friefen befchränft geweſen, und früher 
in der Heidenzeit hoͤchſt wahrfcheinlich bei allen teutfchen 
Stämmen gegolten hatte. Ein Beifpiel, wie die Ger: 
manen durch dad Loosorakel den Willen der Götter vor 
Darbringung der Opfer erforfchten, geben die Briefen 
auf Helgeland, bei denen der Gottesdienft und jede bedeu⸗ 


30) Lex. Frisionum T, XIV. de homine in turba occiso, 
bei Georgifh S. 422 — 424. Gin berühmtes Beiſpiel ber 
Rechtsorakel durch Zweitämpfe ift, daß Otto ber Große (im I. 
938) auf dem Reichstage zu Stele (Steyl in Weftfahlen) ben ob- 
waltenden Etreit, ob die Söhne der Göhne, wenn ihre Väter bei 
Lebzeiten ihrer Großväter gm gefeamäßig zur Theilung ber 
Erbſchaft mit den Watersbrüdern zugelaffen werben follten ober 
nit, nicht durch Schiedsrichter, fondern durch Kämpfer entfcheis 
den ließ. Die Partei, welche die Söhne der Soͤhne den Söhnen 
erg fiegte, und es ward ein Gefen gegeben, daß binfort bie 

effen mit den Vatersbruͤdern gleichen Theil an der Erbfchaft ha⸗ 
ben follten. Hitichind, Annal. Lib, I. bei Meibom Seript. T. 
L p. 644. vergl. Annalista Saxo bei @ccarb, Corp. Hist. Med, 
ame: T.I.p. %63. 31) Lex Ripuariorum. Tit. XXXI (33.). 
cs 
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tende bazu gehörige Handlung durch das Loosorakel bes 
flimmt wird. Im ungünftigen Falle wurde die Befra: 
gung der Orakel drei Tage nacheinander wieberholt und 
dann vom Vorhaben abgeflanden”). Über den von den 
Germanen Ariovift gefangenen E. Balerius Porcillus 
aus ber roͤmi Provinz in Gallien, ven Freund Gi» 
ſat's, wurde dreimal dur Looſe berathſchlagt, ob er 
fogleich (wahrſcheinlich als Opfer) durch Feuer follte ges 
tödtet, ober für eine andere Zeit aufbewahrt wer: 
den. Das Loos erhielt ihn am Leben, und Gäfar’s 
Sieg über. Ariovift verfchaffte ihm die Freiheit ”). Wenn 
die Sachſen fi auf den Seeraub begaben, gelobten fie 
den zehnten der Gefangenen, und wählten dann noch 
an der feindlihen Küfte durch das Roosorafel aus dem 
Haufen der Bufammengebrachten die Schlachtopfer aus”). 
Wie das Loosorakel, wenn die Götter durch Menfchens 
blut verföhnt werden follten und fich kein Verbrecher vor⸗ 
fand, oder bei andern befonberen Umftänden zur Wahl 
des Schlachtopferd angewendet wurde, find unter andern 
folgende veranfhaulichende Sagen bemerkenswerth. Der 
den Friefen dad Evangelium prebigende Bifhof Wulfram 
von Send kam, ald den Götten der Knabe Dvo am 
Galgen geopfert werben follte, eben dazu, und bat um 
fein Leben. Radbod aber erBlärte ihm, von allen feinen 
Vorfahren und vom ganzen friefifchen Volke fei verorbnet, 
daß derjenige, den dad Loos getroffen, ohne Verzug 
fert werden müßte”). Als unglmftige Winde ben 

nig BWilar-und feine Gefährten auf einer Seeraͤuber⸗ 
fahrt u thatlofeer Ruhe verdammten, und fie die Götter 
durch Menfchenblut zu verföhnen befchloffen, befragten fie 
das Loosorakel, Kenntniß der Loosorakel bei den 
Schweden (Sveones) im neunten Jahrhunderte find die 
Erzählungen im Leben des heiligen Anskar, obgleich fie 
um Theil nur ald Sagen gelten können, und über das 
Berfahren bei dem Drafelbefragen, welches jedoch wahrfchein: 
lich in Werfung mit Runen bezeichneter Stäbchen beftand, 
‚befriedigende Auskunft geben, fondern fih nur in 
allgemeinen Rebensarten halten, doch nidyt unwichtig, da 
fie. die mannigfaltige Anwendung der Loosorakel zeigen. 
Der Inhalt jener Berichte ift kürzlich diefer: Schweden 
pländerten (im 3. 937) den teutfchen Biſchof Gauzbert, 
welcher fich in ihrem ande, um das Ghriftenthbum aus: 
zubreiten, befand. Der Sohn eined Großmannes trug 
feinen. Antheil der Beute in das Haus ded Vaters. Da 
Pamen das Vieh und das Gefinde um. Sein Sobn, der 
Zheilnehmer, ftarb, und furz darauf auch des Mächtigen 
Frau und Tochter. Bis auf einen einzigen Sobn, ein 
ind, aller Güter beraubt, fürdptete der Unglüdliche den 


— 





82) Vita S. Willibrodi e. 10. 11. bei Mabillon Acta 88. 
Ord. S. Bened. Saec. 111. Pars, I. Mone Ifter Th. ©. 272. 
83) Caesar de Bell. Gall. Lib. I. e. 53. 84) Sidonius Apol- 
linaris, Epistolae Lib. VIII. Epist. VE, bei Eeibniga a. D. 
&: 26—'27. superque collectam turbam periturornm mortis ini- 
quitatem- sortis nequitate dispergere (mos est). Aber der Sinn 
dieſer Wahl durch das Loosorafel war nicht, das Schickſal ber 
Gefangenen aleich zuftellen, ſondern bie Götter zu befragen, melde 
von den Gefangenen ihnen als Opfer am angenehmiten feien. 85) 
Das Weitere f. bei Jonas felbft, Vita 8. Wulframni bei Mabillon 
Acta 88, Ord. 8. B. sec. III. p. 1sq. und Mone ter Th. ©. 67. 
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3om ber Götter und erwog, daß er dieſes Alles wegen 
Beleidigung einer Gottbeit erbuldete. Nach der Landes⸗ 
fitte ging er zu einem ager (divinus) und bat ihn, 
dur das Drafel (sors) zu erfragen, weſſen Gottes Be: 
leidigung er auf fidy geladen, und auf was für Art er 
ihn befänftigen folle. Der Weiffager that, was in fol: 
en Fällen Brauch war umd antwortete, daß gegen jenen 
alle ihre Götter fanft gefinnt. „Chriflus,” ſprach er, 
bat Dich verderbt, weil irgend etwas in beinem Haufe 
fich: befindet, was ihm geweiht gewefen, und fo lange 
es im ihm bleibt, kannſt du feine Befreiung boffen.” 
Der Ungluͤckliche entfernte nun ein von feinem Sohne 
in das Haus gebrachtes Buch und gelobte Chrifto Buße ıc. 
Der aus feinem Reiche vertriebene fehmebifche König Anound 
fuchte (um das Jahr 840) durch Hlilfe der Dänen fein 
Reich wieder zu erobern, und verbieß ihnen als Beloh⸗ 
nung den reichen Handelsort Birke. Zur Ausführung 
diefed Unterneßmens hatte er eilf und die Dänen einund⸗ 
zwanzig Echiffe. Den bedrängten Bewohnern Birka’s 
bewilligte Anound gegen ein Loͤſegeld von bundert Mark 
Silber Schonung. Die Dänen bierüber erbittert, da es 
gegen Anounds Übereinkunft mit ihnen war, wollten ſich 
über den Ort berflüngen.. Doch ftellte ihnen ber Kö: 
nig vor, daß nothwendig zuvor durd das Drafel (sor:) 
2* werden muͤſſe, ob der Wille der Götter die Ver: 
wüflung des Ortes geflatte, da viele große und maͤch⸗ 
tige Götter in Birka feien, Die Dänen konnten diefed 
keineswegs verweigern, da auch bei ihnen foldes Brauch 
war. Es wurde alfo durch die Drafel (sortes) gefragt 
und gefunden, daß fie das Beabfichtigte durchaus nicht 
zu ihrem Heile ausführen Pönnten, und der göftliche 
Wile die Plünderung nicht geftatte. Abermals ward ge 
fragt, wohin fie zieben follten, um ſich Geld zu verfchaf: 
fen, damit fie nicht getäufcht und leer heimkehren müß: 
ten, und das Loos fiel, daß -fie gegen eine entfernte 
Stadt im Stavenlande ziehen follten. Die Dänen ge: 
borchten diefem göttlichen Befehle, ließen Birka in Rube 
und eroberten und plünderten ‘jene flavifche Stadt 
Anskar Fam (im I. 861) nad Birfa zum König Diaf 
von Schweden, um das Chriſtenthum zu verbreiten. Da 
es bei den Schweden gebräuchlich war, daß jede Staat: 
ſache mehr vom einmüthigen Willen des Volkes, ald von 
ber Gewalt des Königs abbing, fo antwortete der Kö: - 
nig Diafz Vorher waren fhon Geiftlihe bier, welche 
durch Volksaufſtand, nicht auf königlichen Befehl ver: 
trieben wurden. Daber fann ih auch nicht, noch wage 
ib, den Auftrag surer Geſandtſchaft zu beftätigen, bevor 
ich durch die Orakel (sortex) unfere Götter befragt, und 
auch des Volkes Willen darlıber vernommen. Dein Ab: 
geordneter begleite mich auf die naͤchſte Volksverſamm⸗ 
lung, und. ich werde da bei dem Wolfe für dich ſprechen.“ 
Der König verfammelte nun zuerft die Fürften und trat 
mit ibnen in Unterhandlung. Sie beſchloſſen, durch die 
Drafel (sortes) zu befragen, was über diefe Angelegenheit 
ber Mille der Götter fe. Sie gingen daber nad der bei 
ibnen gebräuchlichen Sitte hinaus auf das Feld, warfen die 
Roofe und das Loos fiel, daß nad dem Willen der Gott⸗ 
heit die hriftliche Religion im Lande gegründet werben follte. 
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Uralt war bei den nordgermaniſchen ober norbmän: 
nifhen Völkern die Anwendung des 2oosorafelö, um 
diejenige Zahl der jungen Leute auszuwaͤhlen, welche 
auf Eroberung ausziehen mußten, um ben fremben mit 
dem heimifchen Boden zu vertaufhen, wenn biefer die 
zu große VWolfemenge nicht mehr ernähren fonnte, ein 
Ball, der fich bei der Fruchtbarkeit der germanifchen Volks⸗ 
fiämme auf wenig frudhtbarem Boden des Nordens nicht 
felten ereignete %). Am fagenberühmteften ift dieſe Ans 
wendung des Roosorafelö bei der Auswanderung derije⸗ 
nigen Norbgermanen aud Skandinavien, welche den Nas 
men der Langobarben (Langbärte) erhielten; hierbei wurde, 
mie die Gage erzählt, der dritte Theil ber Bevoͤllerung 
durch das Loosorakel zur Auffuhung neuer Sige gend: 
thigt ”). Hatten dann die durch das Loosorakel zur Aus: 
wanberung Gezwungenen Eroberungen, in welchen fie ſich 
nieberließen, gemacht, fo wurde das Loodorafel wieder 
zur Vertheilung der Ländereien angewendet, weldes wir 
namentlih von den Burgunden, Gothen, Wandalen, 
Franfen.wiffen, daher die Sortes Burgundicae, Gothi- 
cae, Romanae (Ränvereien, welche ben Befiegten, 3. B. von 
ten Weſtgothen der britte Theil, wieder ge mwurben), 
Vandalicae, fo wie Loos (Lod) überhaupt Boden, Boden: 
ertrag, Land bedeutete, ta bie Germanen auch zu Haufe 
bie Gemeindbeländereien zur @inzelbenugung durch bas 
Loos orakel vertbeilten, während ber Gegenfag Alod, 
Nichtloos, war “). Wie das Loosorakel auch bei Verthei: 
lung der beweglichen Kriegäbeute angewendet wurbe, ver: 
anfchanlicht bie Erzählung, wie bei Plünderung ber Kirs 
den in Gallien d Chlodowig's heidniſches Heer auch 
ein herrlicher Krug ſich unter der Beute befindet, der 
Biſchof ſich dieſen wenigſtens zurüderbittet, und ber Kö: 
nig dem Geſandten den Beſcheid gibt: „Folge uns nach 
Soiſſons, weil da Alles, was wir erworben, vertheilt 
werden ſoll. Gibt mir das Loos jenes Gefaͤß, ſo will 
ich des Biſchofs Verlangen erfüllen.“ Als er nach 
Soiſſons gekommen, und die ganze Maſſe der Beute 
in die Mitte geſtellt worden, ſprach der König: „Ich 
bitte euch, tapferfie Krieger! daß ihr mir wenigftens je: 
nes Gefäß außer meinem Theile bewilligt." Hoͤflich gab eine 
Anzahl ter Krieger ibre Einmilligung. Doc einer ber: 
felben ſchlug die Streitart in den Krug und fagte: Du 
‚erhältft hierwon nichts, ald was dir das wahre Loos 
(sors vera) ertheilt.” Gregor von Tours ’”) fchreibt das 


86) Dudo de 8. Quintino, Hist. Normann. Lib. I, bei Ste: 
phanius Notae Überiores in H. D. 8. Gr.p. 180. 87) Pau- 
lus Dieconus de Gestis Langobardorum. Lib. I. e. 2. Saxo 
Grommaticus, Hist. Dan. Lib. VII. p. 159.- 38) Das Näpere 
über dieſes ſ. bei F. Wachter, Borum ber Ar. Ifter Bd. Zte 
Abth. &. 22— 25,; über jenes f. Procopiss de bello Vandalico, 
Lib. J. c. 5. Lex Burgundionum Lib,]. Tit. I. 8.1. Tit. XIV. 
$.5. Tit. LXXXIV. 6. 1. bei@eorgifch ©. 841. 851.398, Leges 
— Lib.X. Tit.I. 8. 9. Tit. II. 8.1. — 2— 
2128. 2195. Lex Bäpuar. Tit. LX. $. 5. Senator, Epist, Lib. 
VIII. * 26. Gregorius Turon. Hist. Lib. IV. c. 4. urtk. 
des Biſch. Chrodegang von Mer von 768 bei Meuriſſius. 
Ark, dis Bild. Angilrannvon Mey von 770 bei demielben. Ur. 
bei Ughellus After Th. ©. 839. Iter Th. ©. 65. 66. 88, 90, 
300. äter Ih. ©, 36. 89) Hist. Lib. I, c. 27, bei $reber, 
Corp, Hist, Franc. T. I}, c, 27, p. 422g. 
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eide und feiner Hirmmwuth zu, boch hatte es mol 
einen tieferen veligiöfen Grund. Die Anwendung bes 
2oosorafeld bei Theilung der Beute war auch, weil das 
durch Streitigkeiten am beflen vorgebeugt wurde, bei 
den nichtgermanifchen Völkern gewoͤnhlich z fo z. B. wand⸗ 
ten ed bie Avaren an, als fie die in Friaul gefangenen 
Frauen und Kinder theilten *). Worin wir jest. bloßes 
kooſen, blinden Zufall, erbliden, das galt bamals ald von 
der Gottbeit gegebene Entiheidung, und hatte daher einen 
tieferen Sinn, Als Überbleibfel einer Art Dratelloofes ift 
das jegt noch gewöhnliche Hälmleinzieben anzufehen *'). 
Die urfpröonglibe Bedeutung der Wunfſchelruthe 
ald eines Drafelftabes haben die niederfächfifche, die hol⸗ 
ländifhe und daͤniſche Sprache aufbewahrt, im Nies 
berlächfifchen heißt fie Wikk-rode (Weiffageruthe), von 
wikken. vorberfagen, wahrfagen, im Hollaͤndiſchen Wi- 
chel- roede (Weiſſageruthe), von wichelen, weiffas 
en, Künftigeö vorausfagen, wabrfagen, valicinari, 
ivinare, im Dänifchen Spaastike (Beiffagefteden), von 
spaae, wahrfagen, weiffagen, vorbebeuten, vorher anzeigen. 
ie war in der Heidenzeit aller. Wahrfcheinlichkeit nach 
mit Zauberrunen bezeichnet, und mit den Runenftäben 
verwandt, welche man zum Loosorakel braudte. Die 
bei Befhwörungen in Anwendung gebrachte Weiffagerutbe 
(gambantein), in welche Runen gefchnitten wurden, ler 
nen wir bei Skirnir's Beſchwoͤrung und Weiffagung aus 
ber Hör Skimis Str. 32 x. kennen. Diefes Eddalied 
gibt zugleich ein Beifpiel, wie Berwünfhung und Weiſſa⸗ 
gung ine Handlung waren; die WBeiffagung verliert 
brigens ihre Kraft, wenn fie der, welcher fie nur bedings⸗ 
mweife fang und in die Zauberruthe fchnitt, zurkdnimmt, 
und bie Runen wieder abſchneidet*) Daß aud bie 
Kelten ähnliche Weiffageftäbe, wie bie Germanen, hatte, 
lehrt der Name der Stäbe, auf welde bie Beltifchen 
von Bäumen und Pflanzen genannten Buchſtaben ges 
fhnitten wurden. Diefe dreis und vierfeitigen Stäbe, 
je nachdem man vierzeilige Lieder oder breigeilige Triaden 
und Zripleiten auffchreiben wollte, bießen Coelbreni 
(2oofe oder Buchftaben), und wenn fie aneinander gelegt 
wurden, Peithynen (dem Worte nad Aufhelung, ber 








- 40) Paulus Diaconws, Gest. Lang. V, 88. 41) &talber, 
ſchweit. Idiot. unter: Hälmi. 42) Andere Beifpiele, wie Weiſ⸗ 
fagung und Berwünfhung als Eine er} f. in ber &age von 
Daldan, bei Saxo Cramm. Lib. VI, p. 123g. und in Erich's 
und Grep's kied a. a. O. ©. 74 n: Dafelbft fiehe auch, wie 
man durch arößere Wortgewalt die Verwuͤnſchung und Zauberei 
des Geringeren vernichten konnte. Der mwortgemwaltige Erich wen: 
bet bier durch feine mit Fluch gegen bie Gegner und mit Peils 
wünfhung für fi und die Geinigen verbundene Weiffagung bie 
Kraft ber Unheil verkündenden Zauberei auf bie Feinde Fuupft 
zurüd, und rettet fi und feine Gefährten. Warum Erich feir 
nen Gefährten in der Nähe der Zauberer Schweigen auferlegte, 
fo wie auch Thorfell in der Nähe von Geruth's Gige, dem Zau⸗ 
berlande, Gleiches thut (Saxo Gramm. VIII. p. 161.), damit feis 
nen Gefährten bie Riefen weniger ſchaden koͤnnten, hiervon ift der 
Grund, baf die Worte ald Drakelzeichen_galten, aus dieſen ſchoͤpfte 
man Weiffagungen, und ben Weiſſagungen Irgte man nicht blos 
bie Eigenfhaft der Borausverfünbigung, fondern aud die Kraft 
bes wirffamen Fluches, bei Wohlgefinnten, bes Heiles, bei. 


— 
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‚Gehalt nad) Fleine Tafeln). Das. naͤmliche Alphabet bat» 
ten die alten Iren, ed war druidiſch, magiſch Awerzüglich 
zum 2opswerfen) und von ang * * 
vo Dos Andenten.an eine Drafelpfiange bat bie dänie 
ſche we. int Ei welder = un Binfe 

.(juncus pilosus aadomsgraes iffagun )» 

‚gihedem Vacergo ! Seifergewäce) beißt). re 

alten Teutſchen das Orakel vermöge der Runenfläbe 
befragt und biefes für das Worbaben oder beabfichtigte 

Unternehmen geftimmt, fo wandten fie fi zur Bekraͤf⸗ 
tigung nod an bie Bögel. „Und jenes ift auch hier bes 

‚kannt, bie Stimmen und den Flug ber Vögel zu beiras 
gen” fügt Tacitus hinzu. Beides war, wie wir wiſſen, 

„bei der Krähe vereint. log ein folder S. Martin’s: 
vogel, mie die Aräbe bei dem Franken bie, Reiſenden 
von ihrer Linken zu ihrer Rechten, und ließ er von ihrer ins 
fen zu ihrer Rechten feine Stimme hören, fo hofften fie 
aus diefem Zeichen auf glüdlichen Ausgang ihrer Reife “). 

Flog der Maufer denen, welde um ge beforgt 

‚waren, über ben Weg, fo war es ein weiſſagendes An: 

‚zeichen, daß fie gute Herberge finden würten, und fie 

‚nertrauten mehr darauf ald auf Gott *). Raben galten 
vorzüglich als Schlachtorakelvoͤgel“). Als z. B. Halon 

‚bei feiner. Rüdkehr zum Heidenthum den Göttern ein 
großes Blutopfer brachte, kamen dahin zwei Raben und 
ſchrien laut. Diefes Drafel verkündete ibm, daß Gott 

Sdin dad Blutopfer angenommen, und daß Hakon glüd: 
lih in Schlachten fein werde. Maͤchtig ward hierdurch 
Hafon zur Heerfahrt angefpornt. Rabenruf verkündete 
überhaupt Schlacht und Kampf voraus, Die Art der 
Borfhung der Zukunft aus dem Fluge und. den Stim: 
men ber Vögel befamen einen bedeutungsvollesen Cha: 
rakter Saas: daß man fowol glaubte, die Götter er: 
ſchienen häufig in Vögelgefialt, ald auch den Vögeln 
eine- Sprache beilegte, welde ben Gingeweihten ebenfo 

‚perftändlih und umſtaͤndlich als die menſchliche war *). 
Wichtig find ferner die Lieblinge der Nomen und Wal: 
fyrien, die bäufig in Schwanengeſtalt erſchienen, bie 
Schwäne ( Singſchwaͤne, nordiſche Schwäne) mit ihren 
geſangartigen Zönen *) zu vernehmen, bie Gewitter 
vorauswiffenden Störche, die Spechte mit ihrem bedeu⸗ 
tungsvollen Namen, die weifjagenden Adlerinnen (f. &i: 
gurd Fafnisbani), die glüdbringenden Elſtern, die Un: 

@ verfündenden Eulen, namentlih die Webllage ald 
desbotin, bie Schredliches weiffagenden Rohrdom: 


— 








43) Davies Celtic. Researches p. 270— 275. Mone, 2ter 
844 


u Du Fresne 
I 891. 46) Poenitent. Thuan, I. ]. p. 1278. 
Birnt von Uravenberg, BWigalois ©. 229. 660fg. 47) 


123 fa. 8 

ae ee 
prache und bie Weilfa n der el t. 

ber Kritik. 2ter Bo. ifte Abth. ©. Fe Aa daſelbſt auch, wie 

die Atem zu ihrer Mythe vom Schwanengeſange gefommen. find. 
A. Cacyti.d. W.u. A. Dritte Srction. IV, 


* 


8 — 


‚gung) 9 
biegen. 
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mein, . Unter andern Zhieren find bemertenswertb di 
Glück verfündenden Wölfe, Unglück verfündende —*— 


und Katzen. Die Vögel» und andere Thierorakel hat: 
ten eine. natürliche Be in dem richtigen Fe 
gefühl und andern Eig n der und Thiere, 
fo z. B.. die ‚ aus deren Erfi man au 
—— Schnee 22* die —— 

Anzeigerin Richtung Entge ons 
dere Aufmerkfamkeit auf ‚fi zog / der bei Witterungs- 
wechſel dad melancholiſche , Zrief rufende Edel⸗ 


ende 
ber, der den Fiſchern die Strichorte der Fiſche anzeigt, 
die Feine weißichwingige Möwe, welche die Ankunft des 
urn — ver Kuͤſte * tac. Worin * jegt 
natürliche Urfachen erbliden, bie Heibenzeit Einwir: 
fung der Götter und die Götter feibft in Vögel» und an: 
derer XThiergeflalt, fo daß man Voͤgeln ſelbſt Opfer 
bradte, —— Leider erlaubt der befchränkte Raum nicht, den 
vollftändigen Artikel, den ‚wir über bie Drafelvögel und 
andere Drafelibiere ‚aufgearbeitet batten, mitzutheilen, 


‚und flatt der Aufführung und Belegung konnten wir 


nur einige. Andeutungen geben; bemerten wollen wir 
jedodh, daß die Vögel in Beziehung auf bie von ih⸗ 
nen ertheilten Drafel im Alumordiſchen Frödhugadir 
Fuglar, wörtlid, weiſe (mit ber ——— Weiſſa⸗ 
rgeilete, d. b. mit Weiffagegeift begabte Vögel 

ud darf dad Kuckucksorakel, auf deffen große 
Wichtigkeit: fi daraus ſchließen laͤßt, daß fih bis auf 
unfere Zeit Überbieibfel deſſelben bei dem Bolke erhalten has 
ben, bier ‚nicht Übergangen werten. Die Wichtigkeit 
deſſelben macht des Kududs aufgezeich zetes und num im 
jahre ausgefioßenes Geſchrei erflärlih. Der Gegen: 
fland der Befragung war auch der wichtigfle für bie Men: 
ſchen, nämlich über das in der zunaͤchſtfolgenden Zeit 
bevorfichende Schidfal: Das Drakel befragte man, wenn 
man den Kudud. zum erſten Male freien hörte. Durch 
das Kududsorafel zerfiel das menſchliche Leben in Schid: 
falsjabre, welche von der Ankunft und dem Beginnen des 
Gefchreied des Aududs des einen Frübjabres bis zur 
Wicberbefragung des Kuckucksorakels im naͤchſten Fruͤb⸗ 
linge dauerten. Der Monat des altnordiſchen Kalenders, 
welcher die Zeit vom 22. April bis. 21.0 Mai der jetzt 
gewöhnlichen Kalenderrechnung einnimmt, hieß Gaukmä- 
nadr (Kufudsmonat). In Norwegen beißt der Fardag, 
Faredag (Fahr- d. b. Meifetag); der zweite Tag des 
Kududsmonates (d. 23, Apr.) auch Gauksmess, Gouksmess 
(Kuckucksmeſſe) und an diefem Tage befragen noch viele 
tas Kududsorafel und legen noch jetzt Gewicht auf das 
Ergebniß des Prophezeibung entbaltenten Geſchreies Die: 
ſes Bogels. Der zehnte Tag des Kududsmonates, der 
erfie Mai, beißt wieder Gauksmess, und an biefem 
Tage beobachtet man bad Gefchrei des Vogels wieder 
ewiffenhaft, und deutet daraus die künftigen Ereigniffe. 
Der vierte Tag des Kududämonated, welcher der erſte 
Sommertag (Sumardage fyrsti) beißt, und auf den 
25. April unferer jehigen Monatsrehnung fällt, ift auf 
den Kalenderrunenftäben mit einem Kudud (bisweilen 
auf einem grünen Baume figend) An diefem 
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e pflegen noch jetzt bei den Dänen Leute aus dem 
Volke die Stimme des Kududs um bie Zukunft zu bes 
fragen. Die in Island fich nieberlaffenden Norbmannen 
nahmen zwar die Gewohnheit, am erflen Sommertage 
dad Kududs:Drafel zu befragen, mit hinhber auf jenes 
unfreumdlicyere Land, aber den Kudud fanden fie nicht. 
Sie fchufen ſich daher, fo gut fie onnten, einen Kudud, 
einen Roffesfudud (Hrössagoukr) aus der Heerfhnepfe 
(scolopax gallinsgo, Lirn.), und feine Sommerftiimme, 
welche er bei dem Erwachen des Kortoflanzungstriebes hören 
zu laffen beginnt, indem er hoc im der Luft mit zittern: 
den Flügeln tin und ber ſchwebt, und die in einem lans 


gen brummenden, oder vielmehr wiehernben, mit einem * 


wiederholten dik-i, dik-% vereinten Zone befteht, be: 
fragen die Isländer noch jest ald Drakelſtimme ”). Wenn 
auch nicht von folcher Wichtigkeit ald das Aududs:Drakel, 
aber doch bemerkfenswerth iſt das Lerchen⸗Orakel, deffen 
Ergebniffe aus dem Geſange und der Richtung des Flu⸗ 
ed der eriten Perche, welche man nad ihrer Rüdkehr 
im Schbjabre traf, geichöpft wurden, und künftige Er: 
eigniffe .beirafen. Auch diefes Drakel iſt bei dem Volle 
noch nicht gang verihwunden, wiewol nur noch von 
Wenigen mit Wichtigkeit behandelt. Als Truͤmmer ber 
Lehre von den Drakelſprüchen und Drakelzeichen, melde 
in der Heidenzeit aud ben Stimmen, dem Fluge und 
Laufe ber Vögel und anderer Geſchoͤpfe gebildet wurden, 
find die über den Ausgang eines beabjichtigten Unter⸗ 
nehmens im Voraus belebrenden Anzeichen betrachtenswertb, 
vie ald noch Wbllig befichend von Michael Scorus in 
feiner Physionomia‘ (ce. 56.) aufgeführt werben, welches 
Merk er Kaifer Friedrich Il. widmete, deſſen Sterndeu: 
ter er nad dem Chronicon Nonantulanum war. Diefe 
Lehre von den weiffagenden Anzeichen ift fehr ausgebildet, 
aber fie gleicht doch nur einem Gerippe, im Bergleiche 
mit dem lebenden frifchen Körper der Drafelzeicheniehre 
ber Heidenzeit, wo bie verfchiedenen Vögel und andern 
Gefhöpfe jedes feine eigne Bedeutung hatten. Sie mußte 
fih wegen ihrer Vollkommenheit in ber Einfachheit ben 
Derftandesmenfhen, den Menfhen ber Berehnung em⸗ 
pfehlen, während die Lehre in der Heidenzeit von ben 
Menfchen der Einbildungskraft und für diefe gefchaffen war. 
Leiht war für dieſe der. Glaube an dieſe lebensvolle 
Lehre, ſchwer mußte ex für jene fein; blühenber dennoch 
wurde fie geübt, da das DBerlangen der Menſchen, in 
bie Zufunft zu ſchauen, noch immer mähtig war, und 
fand um fo eber in Anfehen, ta die Aftrologen fich ibrer 
bemaͤchtigten und fie, wie die Sterndeutung, in willen: 

ſchaftliche Form brachten. 

Noch mehr Glauben als die Orakelvögel fanden die 
Dferde-Drakel, und bildeten dadurch das allerwichtigfte 
Drakel fowol bei den alten Teutſchen, als auch dei den 
Limen und flavifchen Völkerfhaften, doch mit merkwür⸗ 
digem Unterſchiede zwifchen beiden (f. unten Drakelpferde); 
zum Behufe der Drakelertheilung wurden naͤmlich eigene 
Pferde gehalten. 

50) Finn Magnusen Specimen Calendarii gentilis, p. 1075 
a Er. Faber, Probromus ber isländifhen Ornichologit. 
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Das Drafelzeihen des Nie ſen s ober ber Riefung *') 
führt das Verzeichniß der Heibenheiten im achten Gapis 
tel *) als zu verbieten in biefer Verbindung auf: De 
Augariis, velavium, velequorum, vel boum, ster- 
core. vel sternutationie, und das Andenken an diefes 
Drakelzeichen bat fih noch bis jegt in der Redensart: 
„ed iſt wahr, er benieſt es;“ und in dem MWunfce an 


‚den Niefenden: „Wohl befomme es" oder „Zur Gefund: 


beit," erbalten, indem Weilfagung und Glüdwunfch oder 
ruͤckſichtlich VBerwünfbung eine Handlung in fich ſchloſ⸗ 
fen. Das Drakelzeichen der Niefung batte bei den An: 
geln im zwölften Iabrhunderte noch folche Wichtigkeit, 
daß fie fib durch das Niefen oder den Traum einer 
alten Frau bewegen laffen Ponnten, eine vorgehabte Reife 
oter ein Geſchaͤft zu unterlaffen ®). 

Auf des Berzeichniffes der Heibenheiten vierzehntes 
Gapitel de Divinis et Sortilegis, funfzebntes Gapitel 
de Igne fricato de ligno, id est, Nodfyr (von aus 
Holze geriebenem Feuer, das ift Nothfeuer) fommt ©. 18 
ſechzehntes Gapitel de Cerehro auimalium (vom Ge: 
birme der Thiere). Diefed Gapitel erhält Licht aus Wil: 


-libald, welder vor den andern MWeiffagearten Arufpicien 


aufführt; diefe beftanden alfo in ber Erforfchung ber Zu: 
kunft nicht blos aus den Eingeweiden, fondern auch dem 
Gebirne der Dpferthiere. m fiebzehnten Gapitel De 
Observafione pagana in foco, vel inchoatione ali- 
eujus rei (von der heidniſchen Beobachtung auf dem 
Herde oder Feuer, nach der fpäteren Ratinität, oder ber 
Anfangung einer Sache) lernen wir das Feuerorafel fen: 
nen. Das man Drakelfclüffe aus dem Emporfteigen 
oder dem Niedergedrüdtfein des Rauches zog, läßt fi 
aus dem Glauben anderer Völker, z. B. der Iöraeliten 
in der Erzählung von Kain und Abel vermuthen. Andere 
Beiffagungsarten aus dem Herde und Feuer laffen ſich 
fiherer nachweifen, da fie ſich bis auf fpätere Zeiten er 
balten haben, Faldenftein, der um 1733 fchrieb, fagt 
S. 18: „Aus dem Feuer weilfagten unfere Vorfahren 
Verfchiedenes, was ſich bis auf unfere Zeiten fortge: 
pflanzt bat. Wenn in den Hallen die Alten um den 
Herd faßen, drüdten fie, wie Ungefähr und Zufall es 
gab, gewiſſe Merkmale mit einem Gtabe in die Ale: 
war die Zahi der Merkmale gerade, fo war ed ein Gluͤck 
verfündendes, wenn ungerade, ein Unglüd weiffagendes 
Anzeichen *). Auch legten unfere Borfahren- Eichenholz 
an das Feuer, und beobachteten es forgfältig: kniſterte 
es, fo glaubten fie, daß es Böfes prophezeihe.“ Diefer 
Aberglaube der BWeiffagung aus dem Feuer auf dem 
Herde erbielt ſich bei dem gemeinen Volke bis auf unfere 
Zeiten, wenn es fagt: „Das euer keifet,“ welches als 


— — — — 





51) Nah dem Worgange des Althochteutſchen, welches in ben 
Stoffen bei Docen, Miscell. Ifter Th. ©. 227 sternutatio durch 
Niesunga und Niesung überträgt. 52) bei Falkenſtein Cone. 
Germ. prim, p. 17. 53) Odericus Vitalis, Eceles. Hist. Lib. 
10. 54) Eine ganz ähnliche Weiſſagungsart finden mir bei ben 
Frauen der Wenden auf Rügen. Bei ben Römern hingegen gals 
ten, wie 4. ®. aus Farro de re rustica Lib, III. c.9. bi Geh 
ner, ©. 349 und Columella de re rustica lib. VII. c. 5. a. 4 
D. ©. 640 erhellt, die ungeraden Zahlen ald gutes Zeichen. 
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man Verdruß 
bat. bie BEE far * Ki en über 
der. el, welche —— 
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—— “ kat dab em 
wabr möge, und —— daß der Geift 
) fei,.. Erich antwortete, daß er 
» und cin Beiner Sieg die Weiſ⸗ 
en — 2* Heinen Dingen 
roßer. Wäbrend Frodi 


ii 


—— 


ies ha⸗ 


en darf nicht durch —*— 
e verſchoben werden, weil, wer den erſten 
geführt, ein aͤhnliches Sie für die 
n, denn jeder wird eine fo beſchaffene 
den Kampf haben, wie der Anfeng des 
{ mtreffens. geweſen, da die anfänglichen Erfolge 
pr = ichte den übrigen zur Propbezeibung dienen. 
60 te. bie Klugheit der Antwort, umd verficherte, 
Spiel müffe draußen fo getrieben werden, wie «# 
a angefangen worden °), Erxich's letzter Spruch 
vielleiht darauf bin, was das Beneiceis der Deis 
unter der Anfangung einer Sache verftebt, nämlich 


' trieb en zu Haufe im Spiele, im * 

a irflich vorzunehmen beabfichtigte, und 
ſchloß aus de oder ee, en des Spieles auf 
den. — riolg des wirtiiben Unternehmens. 
des Ausgangs fehwerer Kriege diente 
al⸗ Ben n dad Zweilampfsorafel. Einen 
eine Weife aufgegriffenen Gefangenen aus 


Bone : * 6,140. 56) Sowol im bie Ber 
t a J ee8 Kraft, ale auch 
der, 






355 — 


ilhaben ‚an nn Be 


* 
ORAKEL 


dem Volke, mit weldem fie 

nem Grlejenen von ihren 2 
nen vaterlaͤndiſchen Waffen, einen aloe 
einen ober er andern. als 


auch ee melde feindliche von ein: 
ander foberten, fie an den derfelben 
Bedingungen ften, durch welche der f vermies 
den ward. nad ber lan Stamm: 
fage, als bie ihrer Wanderung ben Afs 


auf 
Fer mer Letztere die Fo daß 
die Langobarden einen von den Ihrigen zum ampfe 
mit dem tapferften Alfipitten ſchicken möchten, unter dies 


fer Bebi ’ der iſch Uten 
die — nn — Wege d rien auf 
* ſie dabergelommen, iege er ‚vo 


den Langobarden erbot 


derte, year — mit einer der —————— 
im Strome ſchwimmend einen Zweikampf, unter dieſer 
Bedingung, fiege das ur ran er fo 2. die Sans 
gobarden vom Fluſſe zurückweichen, werde es fieglos, fo 
follte, den Rangobarden der Übergang über ve luß ge 
ftattet fein; umd er ward ihmen geflattet,; da Lamiſſo den 
Sieg gewann“), Auch bei den Gallien, wenn es näms 
lich wirklich Gallier und nicht Germanen waren, welde 
im 394. Jahre der Stadt (358 v. Chr.) mit den Römern 
Priegten, da die Römer erfi unter Gäfar Gallier und 
Germanen unterfheiden lernten, hatte ein Zweikampfss ora⸗ 
kel zur Erforfbung des Ausgangs ded Krieges ftatt, wie 
aus dem Zweikampfe des Gallierd mit dem Römer Ti: 
tus Manlius erbeilt, wiewol den Römern der Sinn die 
ſes Zweifampfeö nicht deutlich war, aber aus den Ums 
fländen auf das Elarfie bervorgebt. Bei ben zu feiner 
Entibeidung führenden Kämpfen um bie Brüde über 
den Anien trat ein durch Körpergröße ausgezeichneter Gals 
lier auf den leeren Raum elben, und foderte den 
tapferiten Römer zum Kampfe heraus. X. Manlius war 
fo glüdiih, ‚den Gegner zu burhbohren Die Nacht 
darauf zogen bie — Gallier ab ©). Einen glei⸗ 
den Sinn hatten ficher auch die Zweikaͤmpfe, welche 
Hannibal ginge Alpen » Gallier mit gallifhen Waffen 
vor dem. Treffen am Zieinus- ( Teffino) im I. 218 v. 
Chr. balten lich; natürlich gu er nicht felbit an das 
Drakel, fondern er flellte die Kämpfe an, um fein aus 


verfjiebenen ans aan di ar Blau Pia —* u 
en mußte, Heer anzufeuern; doch au 
bei —— ice Zweitämpfe 9 die Römer die 


— Bedeutung —— * an, und ſcheinen 


59) Paulus Dia Gest. 


conus, 
60) Livius VII, e. 9-11, 
45 * 


59) Tacitus, Germ. 10. 
Lang. Ub 1. & Xl ee XV, 
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babei mehr an ihre Fechterſpiele zu denken ®'). 
Graufamkeit fahen die Römer in den Zweikaͤmpfen, welde 
Hannibal gefangene Römer anflellen ließ. Doc nament: 
lh aus dem Kampfe, welchen ein Römer mit einem 
Elephanten beſtehen mußte, leuchtet ein anderer Sinn 
bevor; .er warb ſchwerlich ohne Ruͤckſicht auf die Gals 
lier angeſtellt, aus welchen ein Theil von Hannibals 
Heere beftand *). 

Dpferblutoraßel. Bon dem im Heere ber Kimbern, 
welche aber wahrjcheinlicher Kelten, als Germanen wa- 
ten, ſich befindenden, Drakel verfündenden, Priefterinnen 
(ngouurreıs ifpeas) beflieg eine der Weifjaginnen den 
neben bem großen Keffel angebrachten Zritt, ſchnitt dem 
über das Bei emporgehobenen Schlacht opfer die Keble 
ob, und nach dem in den Keſſel ſtroͤmenden Blute bil⸗ 
deten ſie eine Weiſſagung. Die Übrigen zerſchnitten die 
Leichname der fo Geſchlachteten, beſchauten die Einge: 
weibe, und verkündigten hiernach dem Ihrigen den Sieg °°). 
Der von den Kimbern dem Auguft zum Freundfchaftäge- 
ſchenke gefendete Keffel war wahrſcheinlich ein folder 
Weiffagekeffel, und diefe Kimbern, Nachkommen von de— 
nen, welde, da bie übrigen nach Italien aufbrachen, als Bes 
deckung bes Gepädes am Rheine zuruckgelaſſen wurden, und 
von benen unter andern bie Abwatiden ftanmmten‘"). Strabo 
Inüpft es ganz unwahrſcheinlich am die vermeintlichen Kim⸗ 
bern auf Jütland °°). Bei den Norbniannen hieß dieBef rar 
gung des Oxakels während ber BIutopfer Blöt- 
spä; mit bem Artifel, blöı-spän, weiblich, Biutopferora⸗ 
kel, Befragung bed Drakeld während des Blutopfers, und 
ift vom blöt, Blutopfer, und spä, mit tem Artikel span, 

fiht, Weiffagung, Orakel. In feltneren Fällen bedeu⸗ 
tet spä aud bie Drafelbefragung felbft. Ein Beifpiel der 
Blöt-s ee Fe aus dem Öpferblute, geben 
die Götter auch felbft, wenn in der Hymisquida *) von 
ihnen gefungen wird: Ureinft bie Schladhtgötter Waid⸗ 
werk nahmen (genoffen erlegte Thiere) umd tranfen zus 
fammen (naͤmlich Gelag, welches fie zur Befragung der 
Drafel anftellten), ehe fie Kenntniß erlangten (athr sa- 
thir yrihi, mwörtlih: ehe fie wahr wurden, das beißt: 
autequam verum deprehenderent, wie es die latei: 
‚ nifche, ehe fie vorwiffend waren, ehe fie ſich von Allem 
unterrichtet zc., wie es andere Überfegungen geben), ſchnit⸗ 
ten Stäbe und befhauten das Blut, fie fanden bei Ägir 
Mangel an einem Keffel nämlich an einem Branfeffel; 
die Götter, von Agir zum Gaſtmahle eingeladen, wuns 
dern fich, wie man vermuthet, über Ägir’s Großfpreche: 
zei, ober fürchten vielleicht auch, daß hinter der Einlas 
bung irgend eine Lift verborgen liege, fuchen im Opfer: 
biute zu erforfhen, ob ber Riefe auch im Stande fei, 
fein Verſprechen zu erfüllen. Sie finden aber, daß er 


61) Livius XXI. c. 42. 62) Plinius, Hist. Nat. ib. VIII. 
e. 7. TValerius Maximus, Dietorum Factorumque Memorabilium 
lib. IX, c. II. de crudelitate, Externa $. 2£ 63) Strabe lib. 
VII Clemens Alexandrinus, Strom. lib.I. Kölner Ausgabe von 
1688. &. 305. Mehres über biefe Opfer: und zur Penn merbaan 
f. im Art. Opfer. S. 92. 64) Caesar, B.G. Il, 29, 65) 
f. 8. Bachter, Rorum ber Kr. Iften Bde. Ste Abth. ©. 101 
fü. 66) Str. 1. gr. Ausg. der Goda. iſter Th. ©. 1iöfg. 
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nicht einmal einen Keſſel zu foldy einem großen Gäftmahle' 
befigt®’)]. Bemerkenswerth ift nicht minder Stubady’s ver: ' 
wandte Anficht, daß die Götter es wie die Menſchen getrie⸗ 
ben, wahrfagende Zweige (oder Stäbe) geſchnitten, und das’ 
Dpferblut befchaut, um fich zu verfichern, ob zur Gilde 
Alleö bereit, fein feindliher Zauber über ihr walte und 
bie Omina günftig **%). Ummahrfdeinlicher iſt die Anficht, 
daß tie Götter ſchon bei Agir zur Mahlzeit verfammelt' 
geweſen; nichts zu trinken gehabt, und um die wahre 
UÜrſache dieſes Übelfiandes zu erforkben, die erwäßnten 
Zaubermittel angewendet. Übergangen darf auch nicht 
die Anficht werden, daß ber’ große Keffel, welden nam 
Thor von Hymir berbeifchafft, uns an die Opfer: und 
Drafeldeffel der Kimbern und Peladger erinmen, melde 
nah Ereuzers Vermuthung *°) eine Nachahmung der na⸗ 
türliden Fluß⸗ oder Wafjerkefiel gemein find. Hver 
bezeichnete fonft-einen großen Keflel; jegt aber legt man 
biefen Namen auf Island nur noch ben beißen Quellen 
bei, die zuweilen von bedeutendem Umfange find. Auch 
wird die unterfte Ziefe des Abgrunds in ber Edda Hrer- 
gelmir oder der alte Keffel genannt; über demſelben 
ftelte man ſich den, bier zunaͤchſt in Rede ſtehenden, 
jüngeren Keffel oder Behälter ded Meeres vor ”). Ges 
wiß ift die matürlichfie Anficht, daß die Wafferorafel früs 
ber ald die Opferblutorafel gewefen, und diefe ein Ab» 
bild von jenen feien. v 
Wir fehreiten nun zur Betrachtung ber verſchiedenen 
Dratelmädte. Wie die Riefenwelt, da dad Geſchlecht 
der Riefen für älter ald dad der Afen galt, als die ur= 
ſpruͤngliche Heiniath der Drafel von ben Nordgermanen 
angefehen wurde, hierzu gebört folgende Stelle aus dem 
Grimmismal ''), Gangrath fragt: Wer find die Mädchen, 
die über bad Menfchenmeer mit weifem (d. b. im bie Zus 
kunft fhauendem) Geiſte begabt fahren? Wafthrubnir ants 
wortet: Drei Mädchen Maugthrafir’d (oder drei Mäbs 
chen des Stammbalters, d. bh. der Stammerbaltung) fal⸗ 
len (d. h. laffen fi herab) über die Dörfer (Wohnun: 
gen) des Volkes, die einzigen Schutzgeiſter (hamingior 
einar) derer, welde in der Welt find, obgleich fie bet 
ben Rieſen erzogen (oder erzeugt, alaz) werden Man 
dachte ſich alio die Schidfal mweiffagenden Schutzgoͤttin—⸗ 
nen der Menſchen ald aus der Riefenwelt fommend, fo 
wie man aud die drei übermäctigen Rieſenmaͤdchen 
thursa meyar ämätkar mioc), welche die Afen in ihrer 
Öhlichkeit des Würfelfpield und Goldüberfluſſes förten, 
aus den Riefenmwelten kommen ließ *). Da die Riefen: 
welt für die ältere Drakelwelt galt, jo liegt es gang in 
ber Natur der Sache, daß fabit auch die Aſen (Goͤtter) 
aufgeführt werden, wie fie bie Drafel der Riefen befras 
gen, wie folgende Stelle eines Eddaliedes enthält. Zu⸗ 


ee 
67) &, Anmerkung Rr. 5. zur Hymisquida gr: Aut. der 


Edda Gm. Ifter Th. umd darnach Bräter, norbiihe Blumen. 


S. 191 fa. 68) Studach, Saͤmunds Edda bes Beiſen. Ifte 
Abth. ©. 125. 69) Sumbolit. 2ter TH. ©. 474 fo. ber Zten 
Ausg. 70) &o Finn Magnuſen's Deutung in feinen Erläus 
terungen ber Altern Edda und daraus bei Legid, Bunbgruben des 
Nordens. Zter Bd. ©. 196. 217. 71) @t. 4349. ©. 0. 
72) Völo-spa, ©tr. 3. gr. Ausg. d. Edda Saͤm. Ater Th. ©. 77. 
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waren alle Aſen in der Verſammlung und alle 

en im G ‚ und darüber beri mädhti: 

en Götter, warum Balldur’n heftige Träume wären. 
chwer war dem Gotte der Schlummer, und aus bem 
Schlafe En dad Heil verfhwunden. Es befragten bie 
n (Riefen) die der Bea fundigen Orakel, ob daß 

liches bedeute. ° Die Drake ( * fagten, daß 

* nabe Uller’s Verwandter der einzig kLiebliche 
fl. Das brachte Angſt Frigg und Svafnit und den an⸗ 
dern Göttern. Sie füßten feften Rath’) ıc." — In Be: 
ziehung auf ihre Drafelgabe werden die Rieſen weife und 
allwiſſende genannt, fo Wafthrudnir, von def: 
fen mit Ddin bei den Kämpfen der Orakel: 
mächte um die größere Weisheit anderswo gehandelt wer: 
den wird.” Schon der RicfensUrvater Aurgelmer beißt 
der weile. Riefe (inn fröthi iotunn) ”*). Der Riefe Hy: 
mir wird hundviss und Lothin hund-viss iötunn ge: 
nanrit ”). Hundviss bedeutet ſowol bundertfältig weiſe 
(„centies sagax“), ald auch Hundsweife, weife wie ein 
„caninae sagacitatis‘‘), und biefe Zweideutig⸗ 

‘war eben den Nordmannen fehr lieb, da bierdurd 
das Wort fowol die Vielwiffenbeit der Riefen ausprüdte, 
als audy zugleich ein Schimpfwort auf die verhaßten 
Riefen enthielt. In das Gebiet der Drafelgabe, welde 
man den Riefen beilegte, ebört auch aus der Sage von 
&orm’s und Thorkell's Fahrt zu Geruth's Sige im jen: 
feitigen Biarmalande, den Lande der Zauberei, daß Ge: 
zutb3 Bruder Guthmund bie fremden Schiffer alle bei 
Namen grüßt ). Diefes findet nur darin feine Erklaͤ⸗ 
‚ daß man ſich Guthmund als den Alles wiffenden 
Birken dachte. Als Drafelmächte galten auch die Zwerge. 
um Drakelfprücde aus Träumen werben von den um 
die Zukunft beforgten Göttern die Alfen oder Zwerge 
Zhrain und Dain befragt. Dain ( Einfchläferer) muß 
um fo vertrauter mit den Zräumen fein, da er jede 
icht alle Völker auf dem fhönen Medgarb (der Erbe) 
"dem Sclafborn fhlägt (einihläfert) ”). In der 
Nenjahrsnacht, in welcher nah dem Volksglauben die 
Alfen ibre Wohnfige wechfelten und herumſchweiften, pfleg: 
ten isländifche Weifjager und Wahrfager auf Kreuzwe⸗ 
zu wachen, um ben vorüberziehenden Alfen durch 
überformein bie Enthüllung der Zukunft abzunöthi: 
gen”). Eine berühmte Drakeimacht iſt der Zwerg And: 
vari im dem mach ihm benannten Waflerfalle, Anpvaras 
vord, (f. Orakelgewässer, mo aud von den andern Dra⸗ 


73) V. idda 1—8. 1. I. p. 284 an. Zu ben Worten 
“purdo jötnar etc, fagt eine Randgloffe: Voro iötnar adspurdir um 
um förlog hans ok sög 
kin Schickſal 


ticus, lib. VIII. p. 161, 77) Hrafna-Galdr ka ©tr.3. 13, 
8) Finnus Johannaeus, Hist. Eocles. Island, T. IL p. 368 sq. 
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felfprüche ertheitenden Waffergeiftern gehandelt wird). Der 
Hauptcharafterzug des lee Volkes ee 
nen (Vanir) twar ihre Gabe in bie Zukunft zu ſchauen, 
(0 heißt es von Heimdall, daß er trefflich Ternwiffend 
gewefen, wie die andern Waren (Thryms-quida 15). ° 
Nach der Völuspä (22.) betreten die fampfweiffagenden 
Banen die Gefilde Im Hrofna-Galde Othins (1.) 
beißt «6: „Die Alfen verfleben, die Wanen willen (Va- 
nir via); denn wiſſen in feiner höberen Bedeutung wird 
immer vom Wiffen ter Zukunft verfländen, fo wie auch 
vis, viss (mweife, sagax) ohne Beifas, vorzugäweile der 
Zufunft ober verborgener Dinge kundig, fo wie bei dei 
Teutſchen in engerer Bedeutung in der alten Sprache 
Wiser , Borberfehender ”') und noch in der Volksſprache 
weife Frau, weifer Marin, Wahrſagerin, Wabrfager, be— 
deutet, ohne daß jedoch Auch die ftärkere Bezeichnung 
fram-viss, weiterswelfe, praessgus, rerum futurarum 
providus unbeliebt iſt. In Beziebung auf ibre Gabe 
der Weiffagung haben die Wanen das fiehende Beiwort 
der Weilen, visir Vanir [weife Wanen *)]. Bevor wir 
—— der Götter ſchreiten, von welchen bes 
ift, daß fie Drafel ertheilten, müſſen wir bemer- 
fen, daß man allen Göttern die Gabe in die Zukunft 
und Verborgened zu ſchauen, und die Fähigkeit, Orakel zu 
ertheilen, beilegte.. Bon diefer Haupteigenfhaft wurden 
dann auch die götterfaglichen Welen vorzüglih aufgefaft, 
ald die Götterfage —— eſtaltung erbielt. 
So ſchickt Saro Grammalicus“), bevor er zum Bor: 
trage der Götterfage als Menſchengeſchichte fchreitet, fol: 
gende Anfihten als geſchichtliche Thatfachen voraus, Cin 
dreifaches Geſchlecht von Zauberern übte einft Wunder 
von unerbörter Art durch unterſchiedene Gaufeleien aus. 
Die erfien waren Männer von ungebeurer Art, welde 
das Alterthum Riefen nannte, und überragten durch außer: 
ordentliche Körpergröße menfchlihe Länge, Die zweiten 
nad ibnen batten die erfte Gefchidlichfeit inne, aus Ein: 
geweiden der Opfertbiere die Zufunft zu erforfchen, und 
befaßen die Weiffagefunft aus Begeifterung *). So weit 
fie den erſteren an Körpergröße nacftanden, fo weit über: 
trafen fie diefelben an Wis und Erfindungsgeift. Zwi⸗— 
fchen ihnen und den Riefen wäbrte unabläffig der Kampf 
um die Herrfchaft der Welt, bis die Zauberer fiegten, 
das Rieſengeſchlecht unterwarfen, und nicht nur bas Recht 
der Oberherrſchaft erlangten, fondern auch erreichten, daß 
fie für Drakel ertbeilende Götter gebalten wurden *). 
Vermöge der größten ——*—— die Augen zu taͤu⸗ 
ſchen, verſtanden beide von ihnen, in verſchiedenen frem⸗ 
den Geflalten zu erſcheinen und durch angenommene die 
wahren zu verichleiern.. Die Menfchen des dritten Ge— 


— — — — — — — — — — — — 


79) providus nad der Stoffe bei Docen, Miscellaneen zur 
. ©. 244. 80) För 


Geſch. der teutfchen Bi er S Skirnia 
17, 18. a. a. O. Iſter 76, Vafth 
Quida Brynhildar -Dottor en fyrsta edr Sigurdrifo-Mal 18. 


a. a. D. ter Th. S. 202. 81) Hist. Dan. Lib. p. 9, 82) _ 
Vergl. hierzu die Erläuterungen von Stephbanius Not. uber. 
p. >= 83) divinitatis opinionem sibi conseiscerent, fagt 
Caro Grammaticus; In Jivinitas fiegt zugleich der Begriff ber 
Goͤttlichteit und Weiffagungsgabe. 
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fchlechts, eu be der und en En ent, der erfieren manen ‚getrübt, nach * das —* Geſchlecht mit 
— — en ibrer —— weder größerer 
* * Tu an Bei dem unb dem we 
fie von den dur —— taͤuſchten —— elf me 
Gen n (Benfehen) für Drafel ——— an ebals = 
en. Wie aus Saro’s folgender Benutzu tters Fat * Gerne ſcheint es au 
—2 verſteht er unter dem Si Sehe wiberftreiten, ie Orakel di 
oder ber Art von Zauberern die Götter oder Afen tige Rolle Lee 
Die dritte Art aber find die ver —325 Menſchen; denn gen Verbindung ber Orakel 
die Norbgermanen verehrten nicht. nur bie entlichen Sir it. [9 E he eh 


ter, fondern auch nad ihrem Note vergöiterte, außges 
zeichnete Menfchen, von denen König Grid durch einen 
der Götterverfammiung beigelegten Dratelfpruch x“ unter 
die Götter aufgenommen ward. liber den ver — 
Grim f. F. Wachter, Thür. Gef. Aer Th. 
Auch ſolche durch re von Een | zu Een: 
ten erhobenen Menſchen ertbeilten Drakel Ke eigentlis 
chen ober urfprünglihen Götter waren Drafeigottheiten, 
oder wurden mwenigitens mit der Gabe Berborgenes oder 
in die Zukunft zu ſchauen gedacht. Aber nit bei allen 
Volfsflämmen und Familien genoffen alle Götter gleich 
roße Verehrung, fondern dieſe oder jene zu den großen 
Ssttem. gehörende Gottheit ward ald Hauptgottheit ver: 
ehrt, und _biefe war dann auch jedesmal der Hauptorakel: 
gott. Wir beginnen mit Odin. Im der Geftaltung der 
— au geſchichtlichen Weſen wird der Orakel: 
gott DO —* em menfclicen Weiffager, vermöge ſei⸗ 
ner Zauberfunde jedoch fpiegelt feine vormalige — 
größe darin noch durch, daß er nach Anleitung der Hä- 
vamäl als ein gar gemaltiger Zauberer gefchiibert wird. 
So beift es von ibm in ber Geflaltung der Götterfage 


zur Menfchenfage ",; „Odin War ein großer Zaubermann, 


und fonnte weiffagen, ta wußte er, daß feine Abfümm: 
linge weit über den nördlichen Theil der Welt regieren 
follten x.” In einer etwas fpäter folgenden Stelle (&.6) 
wird gefagt, daß Dvin die Kunft gefonnt, melde 9 
meiſte Kraft hatie, deßhalb babe er bie größte Macht ge: 
babt und fei, da die Kunft Seid (Zauber, krabrfehen: 
ih urfprünglic in engerer Bedeutung Sud: Zauber) 
gebeißen, Seidmadr 1 ABesieien genannt worden, 
Durch bie Zauberfunft wußte er, wie e& feinem Kriegs: 
volfe geben inte, und andere zufünftige Ereigniſſe ıc. 
Da aber der Übung feiner greßen Kunft und Weicheit 
——— —— Unthaten entſprangen, ſo ſchaͤm⸗ 
ten ſich die nner, ſich ihrer zu bedienen, und dem 
weiblichen Geſchlechte, den Göttinnen oder, nab der Ge 
ftaltung ter Gönerf e in Menſchenſage, den Priefterin: 
nen, warb fie ; m Gebrauch überlaffen.. So batte ſich 
zu Snori’s Bei die urfprüngliche Anficht bei den Ger: 
84) Zur Erläuterung beffen, was Garo Grammaticus unter 
der zweiten Art Bauberern verſteht, bient nicht nur feine darauf 
folgende Umwandlung ber Gbtterfage zu memfchenne fi güler Dar: 
ftelung, fonbern auch bie Stelle (Lib. p- 109.), wo er & — 
und Sdin als gewiſſe in ber Nee eingerbeihte Menf 
ſcildert, melde durch Blendwerke zu bewirken wiffen, daß fie für“ 
Götter achalten werben. 85) Steht in der Vita gr Anskarü e. 
26. bei Perg, Mon. Germ. Hist. Script. T. U. p.. 711. 86) 
Bei Snorri, Ynglinga Saga, bei Elauffön Rorfte Kongers 


” Shronita. ©, 4, 


angeführten Stellen. 










































‘Da 
diefer ſein Orakelgott —— nie 
(un vorfommt, fo wie auc die Vorrede oder Einlei⸗ 
‚us jüngeren Edda )) Ddin's großes MWeifjageti 
ca »dom) bervorh f gr n in Be; 
—* Odin als Dralel 
(Mahrer), S Se Praha] L Wah 
—— von sonnr, sadr wahr, und ver: 
erwähnen, ‚zeugen ‚erlangen, 
fen x. Ei a - (Vielwiffender), Syüburr wi 
thrir von sridr, svinnr, weit, wo neben aud 
leitung von svida, verfengen, beſtehen kann 
mannen Namen von vielbeuti tiger. 
si I Din dh tie Co {a Er 
we n über 
nung beabfightigter Unternehmung Ei 
tier ertbeilte, gab er Dialer 
J lachiorbnung,. ſo .B. 
und dem König Harald. Hildeland er we 
reich wurden, uͤber Drakeljsihen für die wi 
Gehenten dem Eigurd, über — 
liche Zauberkunde, ‚über Götterfage 
wo er Hauptgoitheit war, von feinen Be 
worten befragt wurde, ‚zeigt ſich fon. 
wo nad) Jeland Auẽ wandernde ſich der 
uͤberließen. Haupiſaͤchlich in Hoert m ag 
in Seland ertheilten. Zbor's BE Drafel 
man aber Goͤtzenbildern Sprache 
= sie: daf rg fie — 
prache eribeilten. s der Beiſp 
bölgerne Gößenbilb in ter Saga af Ragna Lei \. n 
c. 24. As Ogmund ber, Däne, einft Ei fe a 
fen bei Samfıy im Munarwog lag, fand ein 9 T if eis 
nee im Walde lufiwandeinden Leute, einen alten $ 
mann, ‚ber vienig Elien * J * gi be madhle 
war, Doc fab + 
unter fi, ur "hiefem — u heop t babe 
möchte, und da fang ber Dolmenn (trirmadur): Das 
war vorlängft ıc. Er erzablt mum im kiede wie Lothe 


87) Bei Stepbaniug, er egal ia Hitoriam Da 
nicam Saxonis Grammatic. p. ——— 


SE i 


wo auch ber Orakelſpruch fich Fe den © 
bensende ertheilte. 89) Harald, dem der K6 
den Krieg angekündigt, w ge den 1 ganz 
bag Orakel zu erforſchen. Da Fam ihm, 
gen, und gab ihm daß Echrorakel — 
ordnung in eigner —88* ſo = Er 
VII, p. 138 89. 

nar, Kopenhaaner 2. 1 x 


ve Dar 





—— — 
en 8 
" oa Eh nicht mehr voraus, ſchenke 


ſhengeſchlegtes im Kioge geſprochen, und ihnen nichts 


8 ' 
er  Gößenbitd mit dem Beile, 
Brakel zu Drontbeim fein Ende”). Außer den Orakeln, 
weiche Reeves @b enbilder ertbeilten, erfhien Freyt, fo 
wie aud) andere , den Menfchen bisweilen in Träu⸗ 
men, —— ihnen Zuklinftiges boraus ). Frigg, die 
Zu denn: q 


Frugt⸗ 


Der Kb: 


befist zwar die —5 im hohen 


fie weiß alle künftige Schidfale (Corlang, 
efene) ber Menfchen, aber fie ertbeilt Feine 





‚bifetrojanifhen 
«9: der Norbhälfte der Welt fand er“ (der troja: 
nifhe Tros. welcher eins mit dem nordiſchen Thor ift) 
eine Wafiefrau (Spakons), welche Sibil (Sibylla) hieß, 
und wir Sif nennen, Niemand wußte ihr Geflecht, ibr 
(Zbor’s und &if’d) Sohn bieß Lorrithi.“ So wird ein 
Beiname Thor's (Hloridi) zu Sifs und 
1 gemacht, und die Göttin Sif zu einer Weif- 
— Zweifelbaft bleibt hierbei, ob fie zur Wiſſage⸗ 
wird, weil fie Drafelgdttin, ober blos 
die wegen der Namensäbnlichkeit mit ihr 





I 


v . un . Er 
für eine Perfon genommene Sibylla als Weiſſagin be: 


nt war. Nach ihrem Tode göttlich verehrte Drafel: 
en waren die Schweſtern Thorgerdur Hörga- 

dir (Braut, d. b. Mädchen der Altäre), auch Höl- 
dir ( ’s Mäpchen, d..b, Zochter oder auch 


#91) Das Nähere mad die Erklärung f. unter Opfer bei den 
ülkern. ©, 102. Doc ift dafelbft S. 102. &p. 1. 3. 5. 

Telbft für öfter, fo tie ©. SO. Sp. !. 3. ©. Siedopfer für 
ni ee y * 26%. —* A 
eh; ryggva Sonar, Stalbolt, er Sb. 
©. 10 fe 95) &s 8. Viga-Glüms Saga. c. 36. 9%) 
kka. Str. 2 1 Snorra-Edda 

Ratt. © 23. YSy'Aeg. Dr. Str. 21, ©. 159. 
von Rast. ©. 12. 








; Ausg. von 
86) Ausg, 
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einen Tempel 
fern 
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ter der Dra⸗ 


', ter 
elerth n Thor eye, ihnen zu Dal 
he erdäur at 2, ide un Ball 
und mit einer“ * nung von Brettern 


— 
geihüst. CE 
der nt aß 2 rdür auf der Banf, Knieend fleb 
efhmüdt ſaß Thorgerdür auf der Bank ie te 
9 — Ju ige, md war fie ihm Shnfig To Aosente er 
den Ring von ihrem Finger Abzieben, und fo lange er 
ibm bei ſich batte, des giraes gewiß fein”), Thorger: 
dur fou darauf in der Eh adt vom Norden ber erſchie⸗ 
nen, Das größte Hagelwetter gegen die Iomswilinger 
erregt, töbtliche Pfeite mit den Fingern berfendet, und 
hierdurch Hakon die Schlabt gewonnen haben. Die Ver- 
ehtung der Drakelertheiterin oa hatte auch in dent 
vorzüglich von Norwegen aus bevölferten Island, ftatt "). 
Was den Heiden die mad ihrem Tode göttlich. verehrten . 
Menſchen waren, das e neubefebrten iften. die 
riftlichen Heiligen. o.fandte König Chlovowig, der 
eifrige Katholif, als er gegen den Arianer, dem weſtgo— 
tbifhen König Ari II. zog, an die Kirche des heiligen 
Martin zu Tours, des Gchußbeiligen jenes Bandes, Ge: 
ſchenke, um, ein günftiges Drafelzeihen von dieſem maͤch⸗ 
tigen Heiligen zu erbalten. Als die Diener die Geſchenke 
abgeliefert und in vie Kirche traten, bob der Gantor 
die Antipbona zu fingen an: „Here du kannſt mich rüften 
mit Stärfe zum Streite ıc." (Ps. 18, 40 u. 41). Die 
Mannen des Königs dankten dem Herm, thaten dem 
beiligen Martin Gelübde und benadrichtigten froh den 
König. &r fiegte und brachte dem heiligen Martin viele 
Geſchenke dar”). Gregor fagt, daß ſich bie Anftim: 
mung jener Antiphona ex improviso ereignet, aber 
ſchwerlich, fie war die Veranftaltung der danfbaren Prie- 
fter der beſchenkten Kirche, und fie wandten zum Drafel: 
zeichen die sortes Sarkctorum an. Das VBerfabren Chlo⸗ 
dowig's und ſeiner Mannen war ganz germaniſch heid⸗ 
niſch Bei dem Auszuge gegen den Feind war Wendung 
an das Drafel, Befragung defielben, Geſchenke an den 
Tempel der Drakelgottbeit, und nah Grlangung eines 
Unftigen Orakelſpruches Gelüibvde, d. h. Gelobung eines 
eiled der zu erfämpfenden Beute, welchen dann die 
Sieger der Drafelgottbeit ald Opfer darbrachten. Chlo: 
dowig, erzählt Aimoin, fandte, ald er über die Well: 
gotben den Sieg davongetragen, dem heiligen Martin 
uhter andern Gefhenten ein Roß. Als er ſelbſt nach 


97) ©: audy, oben unter Opfer bei dem Germanen. ©. 96. 
98) Suorra-Edda.; Ausg. von Rast. ©, 154. Olafs Saga 
Tergera Sonar.. Niala-Saga. c. 76, 73. Holvemveria-Saga. 
ec. 18., welche von Thorgerd's Verehrung in Island handelt, und 
ihr zum Bruder den Riefen Thurs ober bad Zauberweſen (Zrol) 
Ramens Soti ertheilt. Müller Sagabibliothel, Überf. von Lad: 
mann. &. 182. 2372 fa. Münter, Drb. Rd. ©. 19 fe. 
Mone. Ifter 3. S. 26. 99) Gregor. Turor. Hist. Lib. 11. 
c. 87. bei Ereber, Corp. Franc. p. 43. Bergl. Aimoin. Gest. 
Franc. c. 21. a. a. D. ©. 268. 
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Tours kam, gab er, um dad Roß wieder zu. erhalten, 
hundert Solidos, aber er konnte dad Pferd nicht von 
ber Stelle bringen, da gab er noch hundert und fagte: 
„Der heilige Martin ift gut zum Beifland, aber theuer 
beim Handel.” Dieſe bei oberflaͤchlicher Betrachtung fon: 
derbar fcheinende Erzählung iſt ed durchaus nicht, fon: 
bern lebrreich, fo bald man fie, wie man muß, im Sinne 
des Heidentbums auffaßt. Das Roß gehörte namlich 
zur Kriegäbeute, war dem heiligen Martin, welchem für 
fein Drakel und feinen Beifland im Kriege ein Zbeil der: 
felben gelobt worben, bei der Theilung durch dad Roos: 
oraßel zugefallen, und ward ihm nun wieder abgefauft, 
bei welcher Gelegenheit der Heilige wieder ein Drafelzei: 
chen geben muß. 

u den Drafelertheilerinnen gebörten nach ben Goͤt⸗ 
innen die Walkyrien, deren Amt, die Fallenden in ber 
Schlacht zu wählen (da Schickſalbeſtimmung und Weiffas 
gung fo eng verbunden), mit Orakelertheilung nahe verwandt 
war. Ein anderes Beifpiel gibt die Verborgenes fhauende 
Walkyrin Swawa, welche Helgi'n erfcheint. Den Glauben, 
wie die Goͤtter ihrer Schuͤtzlinge ſich annahmen, und ihnen 
auch felbft perfönlich, aber verfappt, erfcheinen, und Orakel 
verfünden, veranfhaulict z.B. die Sage, wie Dihin, ald 
eindugiger Greis erfcheinend, ſich Hadings annimmt, und 
ihn durch ein Drakellied lehrt, wie Hading von dem Be: 
berrfcher der Kuren gefangen werde, unb mie er fih aus 
der Gefangenſchaft befreien folle'). Die Götter erſchei⸗ 
nen aub im Wettfampfe mit einander in Begünfligun 
ihrer. Pfleglinge, fo Odin und Frigg, wie das Förmali 
ul Grimnismäla und die Grimnismäl darſtellen. Odin 
ertheilt bier feinem Zöglinge Fuge Rathichläge, aber dieſe 
nicht allein, fondern, wie aus Strophe 50. erhellt, aud) 
aötterfagliche Lehrorakel. Diefe wieberholt er ipäter, aber 
Geirraud erinnert ſich ihrer nicht, da er beraufcht if, 
Diele fpätere Wiederholung hat zugleich den Zmed, Geir: 
raud's Sobn Agnar den jüngeren zu belehren, wie daraus 
erhellt, daß die götterfaglichen Xebrorafel auf die Drafel: 
firopben folgen, welche Agnar's des jüngeren Schickſale 
enthalten. Der Sinn des Formäli ul Grimnismäla 
und bes Lieded zum Theil felbft, ift ſchwerlich ein an: 
derer, ald die wibrigen, dem Wechfel unterworfenen Scid: 
fale der Menfhen aus der Uneinigfeit der Götter und 
den Widerfprüchen ihrer Drafel zu erflären. Jedes Men: 
ſchen Hauptgottheit war zugleich fein Drafelgott; verſchie⸗ 
dene Menſchen hatten aber verſchiedene Hauptgottheiten, 
daber der Wiberfireit, in welchem man fich die Gotthei: 
ten unter einander dachte. Hierzu Fam noch, daß Frigg 
gewöhnlih nicht Drakelgättinn war, wiewol fie das 
Schickſal aller Menfhen wußte; bierdurd befanden ſich 
ihre Schüglinge gegen die Schüßlinge der andern Goͤt⸗ 
ter im Nactheile, wie bier Agnar der ältere; nur aus 
Race läßt fie bier Geirrauden, welcher durch Odin's Beis 
fand ihren Pflegling des Reiches beraubte, durch ein 
binterliftiges Warnungsorafel verwirren, und fiegt dur 
allbefannte Frauenlift. Daß Agnar der jüngere, Agnar’s 
des Altern Neffe, ald er zum Reiche gelangt, gerade in 


1) Dos Nähere f. bei Saxo Grammaticus, Hist. Lib, 1. p. 12. 
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betrogen wurde, ſich befindet, zeigt, daß Agnar ber jlm- 
gere an bie Stelle Agnar's des Altern gefretem ift,. und 
was Tacitus (Germ, 20) von dem Verhaͤltniſſe ber 
Söhne der Schweltern zum Oheim erzählt, ndmlid, bab 
fie bei dem Oheime ‚gleiche Ehre als bei dem Vater 
nöffen, ift bier au auf den Brudersfohn ausgedehnt, 
welcher auch feines Vater&bruders Namen trägt, und fich 
nicht minder von feinem Vater durch die Geſinnung uns 
terfcheibet, denn er fagt °): zu Grimnir, baß ber Köni 
übel thue, daß er ibn unſchuldig zwingen laſſe & 
triumpbirt Frigg dur ihr verwirrendes Warnungsorafel 
über Ddin, indem Geirraub fällt, umb der an Agnar’s 
bed älteren. Stelle getretene Agnar der jüngere: auf ben 
Hodfig erhoben wird. In Widerftreit mit einander er 
feinen Odin und Frigg auch in’ ber Iangobarbifchen 
Stammfage, wie Wodan (Odin) von ben Wantalen um 
Sieg gebeten ihnen denfelben verheift, und ſich Ambara, 
die Mutter der Heerführer der Winiler, nunmehr um 
Rath an Wodan's Gemahlin Frea [Frigg ’)) wenbet, 
welche ihr eine ‚Lift Iehrt, wodurch MWodan gendthig 
wird, daß Wodan den Winilern, nun Langobarben ‚ges 
nannt, den Sieg über die Wandalen verleihen muß *). 
Auf Wetterorafel, weldhe man an den Göttern 
geweihten, mit ihren Bildern gejierten Thürpfoflen abs 
nahm, läßt folgende Erzählung fließen, weiche war 
von chriftlicher Weihe berichtet, aber diefe an ber Schwelle 
des GChriftentbums in den Norblanden war aller 
fheinlichkeit nah Nahabmung beitniichen Glaubend und 
Braudes. Thorer, der Sohn Skegge's, welcher fih zu 
erit zu Wiflagarbur auf Island niedergelaffen, war eim 
berühmter Seefahrer. Er ließ ein Langſchiff in Soan 
(in Norwegen) bauen. Diefes weibte Biſchof Sigurd 
der Mädhtige, welcher bei König Diaf, Tryggvi's Sohne, 
Thorer'n taufte. Bon dem Longſchiffe wurden Thürpfo— 
ſten gemacht, welde in Willagarbur noch lange nachber 
bis auf bie Zage des Biſchofs Brand bie Wetter (Unge— 
witter, Stürme) weiſſagten ). Vedurspäer miök, febr 
wetterfpähe, wetterweifjagende, d. b. Stürme, Ungewit 
ter voraudverfündende, werden bie Thürpfoflen genannt ; 
diefe Drafelgabe hatten Thürpfoften aus Holze, welches 
zu Schiffen gedient, nach dem heidniſchen Glauben aller 
Wahrfheinlihfeit (?) nah aus feinem andern Grunde, 
als weil das Hol; der Hauptgottheit des Sciffherm 
geweiht und mit ibrem eingegrabenen Bilbniffe geziert 
2) Formali til Grimnismäla. 5. 39, - 8) Freia, Frigg und 
Krifto waren urfprünglih cin Weſen. 4) €. das. Nähere bei 
Paul. Diacon. I, 8. Saxo Gramm. VII. p. 159. 3wei @öt 
ter im Kampfe, der eine für bie Dänen, der andre für die Schwe ⸗ 
den, erfheinen auch in der Cage von Hadings Feldzuge in Schwer 
den, welche zugleich „ein Beifpiel der Orakelftimmen aus ber Höhe 
gibt, welche erbiste Einbilbungskraft aus Zuflligem ſchuf, und bie 
man ſich nicht fehen laſſenden Gottheiten zufchrich. Saro Gramm. 
I £ 1559. Auf die Drakelfprüde biefer Götter folgt dafelbft 
aud der Orakelſpruch einer Habingen begegnenden Frau (vermuth: 
lich Gottheit in Brauengeftalt), bad Habing zu Sand und Mecre 
von den Göttern werbe verfolgt werben, benn er babe in dem von 
ihm erfchlagenen Gerungeheuer eine fi) unter diefer Hülle verber- 
ger Gottheit erſchlagen. 5) Landnämabok, P. Ul. e. 19, p. 
s0, 
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Waren die Schiffe unbrauchbar geworben, 
und warb das van I" andern Zwecken verwendet, fo 
durften die mit. den Götterbildern verzierten heiligen Pfo: 
da nicht entweiht oder zerflört werden, fie wurden 
auf dem Lande an den Hausthüren ———— 

bier, wie zuvor auf dem Schiffe, Drakel über 
Stürme. Wenn wir z. B. Thor, die Haupt⸗ 

vieler Norweger auf den Schiffen Drakel über: 
ertbeilend finden, und man insbefondere, wie aus 
der Hrolis Gantr, Sag. 5. erhellt, fih um Auskunft über 
Uekige ur Wengen an die Drafel wandte, fo ift es 
3 der Natur der Sache, daß Thor's oder einer 
— Bild, wenn es von den Schiffsſtaͤben, das 
iſt dem Bordertheile des Schiffes, ſobald diefes nicht mehr 
die See halten Fonnte, auf das Sand an die Hausthüre 
wanderte, auch bier noch Wetterorakel ertheilte; und um 
fo geeigneter mußte ein ſolches Gögenbild hierzu fcheinen, 
je e Beit es auf dem Meere als Drakelgott gedient 
batte, Als Überbieibfel der Wetterorakel find die Vetur 
'Spaar, Bindpropbeten, Wetterpropheten anzufeben, fie 
machten eine Art Zauberer aus, daber find die chriftlichen 
Geſetze des Nordens 48* fie gerichtet ). Zu Wetter: 
orafein: bienten auch Berge (f. Orakelberge). Aus dem 
Wetter und. den ne eng des erfien Mais 
2. vormals die Schweden die übrigen Ereigniffe des 
Bel dm Krater i i 

dem Drafel in ber Brautnadt bat bie 
Braut ihren Bräutigam, fie die drei erfien Nächte nicht 


zu berühren, bis fie erforfcht, wie wirffam und glücklich 
die Ehe in Beugung von Kindern, und überhaupt die 
Beſchaffenheit der Nachkommenſchaft fein werde. Kiel 


das Drakel günftig aus, lief die Braut fogleich die Ehe 
‚ wenn unglnig entweder gar nicht oder we: 
nach drei Nächten, weil im jedem Anfange 

be Bebeutung lag. Zum Drakel in der Braut: 

nacht wandte man gewöhnlich das Traumorafel an; als 
Beifpiel diene Tyra, welche ein die Zukunft enthüllendes 
Zraumgeficht erwartete; dieſes hatte ihr Bräutigam ). 
Zraumorafel wurden zum Drafel in der 


Saumacht auch nächtliche Gefichte gebraucht, welche 


£ 


Ä 


ſuchten; fo die fränkifhe Sage, wie Bafina 

ihren Bräutigam bewegt, zu drei verfciedenen Malen 

das * zu verlaſſen, um zu ſehen, was er vor den 

Höfen des Palaftes erblide, und wie fie dann aus den 

von ihnen gehabten Gefichten das Schickſal der Mero: 

gt’). War die Frau mit Weiffagegeifte, d. b. 

mit € begabt, der ohne Anwendung von Mitteln die 

Zukunft erkennen konnte, fo bedurfte es weder Träume 

andeer Geſichte. So die Sage von Adlaug (das 

mod Krafa), Ragnar Lodbrok hatte den Braut: 

‚mit ihr getrunfen, und wollte am erfien Abend Gat: 

enihaft mit ihr haben; aber fie entwand ſich ihm mit 

Denn ich fage dir, daß unfer Kind etwas 

tragen wird." Ragnar fagte, er werbe nicht daran 

glauben, denn der alte Kerl und das alte Weib feien 

Die ei , bei Mone. Uſter Th. S. 40 fa. 

7 Ph erh IX. p. 179 ur 8) Frodegar 8 
12 bei Freher ©. 8. 

&. Encofl.d.W,u. A. Dritte Section, IV. 
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nicht vorberwiffend (frammvis, wörtlich: weiter: weife, 
fern:weife) gewefen. Diefe Stelle ift zugleich bemerkenk⸗ 
werth ald Beifpiel, wie man den Weiffagegeift in ge 
wiffen Familien erblih glaubte. Ragnar mußte naͤm⸗ 
lich Kraka's wahre Abflammung noch nicht, fondern 
glaubte, daß fie wirklich die Zochter des Bauern Ake 
und des alten zu Spangarbeide, wo er 
fie gefunden. Aslaug war aber die Tochter Sigurd's, 
des Fafnirtödters und Brynhylldur's, welche mit Weiffage: 
geift begabt war”). Ragnar fragte dann, wie lange «6 
nod währen follte. Da fang fie: „Drei wir und re 
nen follen und doch zufammenliegen, Heirathsnaͤcht' 
der Halle, ehe wir den heiligen Göttern opfern"). „Nabe 
verwandt mit dem Drakel in der Brautnacht waren bie 
Träume der Schwangern, welche das Schidfal des 
noch ungeborenen Kindes enthüllten; aber bei den mit 
Weiſſagegeiſt Begabten bedurfte es auch ber Träume 
nicht ; > weiß Krafa (Aslaug), ald fie fpäter mit rd 
Schlang’ im Auge ſchwanger gebt, daß biefer mit einem 
Sclangenmal im * werde geboren werden. Wie 
Kraka vermöge ihres Weiſſagegeiſtes die Sprache der ihr 
Verborgenes meldenden Vögel, welche andern nur durch 
Genuß von Schlangenſaft und andre Mittel verſtaͤndlich 
war, verſtand, wie ihr Beiffagegeifl fonft noch wirkfam 
war, werben wir an andern Orten nachweifen. 

Einer der wichtigfien Zweige der germanifchen Drakel⸗ 
kunde find die Träume. Borzliglich zwei Arten von Drakels 
träumen find zu unterfcheiden, nämlich bei der einen Art ers 
fcheint ein Gott, ein Geift, ein Menfch, dem Eräumenden, 
und ertheilt ihm den Drakelſpruch. Die andere —— 
umfaßt nur Geſichte, welche die Weiffagung des Zukuͤnft 
gen und Wahrfaging des Berborgenen, ber Vergangen⸗ 
beit und Gegenwart enthalten, und ſtumm find, bis fie 
durch Weiffagegeift oder Weiffagefunft ausgelegt werden, 
welche legte Gattung die gewöhnlichfte if. Das Nähere 
f. im Art. Traumorakel und Traumdeutung bei den 
Germanen. Nur bemerken wir vorläufig bier, daß zwei 
verſchiedene Wege gewählt wurden, wenn man weiffagende 
Träume zu erweden fuchte, ein Bette von Sarche mit 
neuen Laken oder dad Schlafen auf Scähweinelager. Er: 
map erhellt aus der Sage vom Dänenkönige Hrorif, 
ür welchen feine Gemalin ein ſolches Lager bereitete; 
das — pflegte, wie die Heimskringla erzählt, Thorolf, 
der Weife, zu thun, wenn er etwas im Traume wiſſen 
wollte, und ermangelte dann nie eines Traumes. Die 
Wichtigkeit der Drakeltraͤume wurte in dem Maße er: 
böht, je größer der Weiffagegeift deffen war, ber fie hatte. 
So erzählt die Heimökringlä von Ragnbild, der Gemas 
lin Halfdan’s des Schwarzen, daß fie oft große Träume 

babt, da fie einen Weiſſagegeiſt hatte. Von größter 
ichtigfeit waren die Träume, die man vor dem Ans 
tritte einer Reife oder vor fonft einem beabfichtigten Un: 
ternehmen hatte. Für ein Drafel des naben Todes galt 
ed, wenn, wie man glaubte, die Schußgeifter des Haupt: 
gliedes einer Familie diefes verließen, und fich zu einem 
9) Sigurdar-Quida Fafnisbana III. &tr. 31 —38. ©. 6— 


230, Volsunga-Saga, c. 39, p. 132sq, c. 52. p.1i3sg. _ 10) 
Das Weitere ſ. in ber —— Lodbre Saga 6. p. 188 29. 
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andern Gliede der Familie wendeten. Als Beiſpiel diene 
die Sage von Hedin. Er begab ſich allein heim aus dem 
Walde am Julabend (den Abend vor dem Julfeſte), 
ben 22. Dec. jetziger Kalenderrechnung, wo nach dem 
alten Glauben die ergeifter (Tröll) berumfchweiften, 
welches noch jet nach dem im ganzen Norden herr⸗ 
fhenden Aberglauben die Gefpenfter thun. Die Zeit 
der Winterfonnenmwenbe, als beidnifcher — durch 
das Julfeſt gefeiert, enthielt bie wichtigſten Drakeltage. 
Noch jetzt wird von den Dänen der 21. Dec. für am 
meiften künftige Dinge anzeigend gehalten. Noch gegenwärs 
tig wachen in Schweden (mie vormals in Teutfchland) den 
24. Dec., welches in ber Heidenzeit der zweite Tag des 
Julfeſtes war, jegt aber der Julabend ift, wie ber Weib: 
nachts heilige Abend heißt, und bie Stelle bes alten 
heidniſchen Julabends vertritt, Abergläubifche im Freien, 
und fchöpfen aus Gefichten ‚der Einbildungskraft Weifs 
fagungen. Diefe Fahrt heißt Ärsgang, weldes Ring: 
gang und Sabreägang bedeutet. Am Julabend alfo, dies 
fem — en Oraleltage, traf Hedin ein Zauberweib 
(Riefenweib, tröllkona). Sie ritt auf einem Wolfe und 
hatte Schlangen zu Zäumen, und bot Hebin ihre Folge 
an, d. b., wie aus dem —— erhellt, ſie bot ihm 
an, fein Folgegeiſt zu fein. Mein, fagte er, und fie bar: 
auf: „Das folft bei Bragi's Becher entgelten." Am 
Abende gefhahen Berheißungen von Gelübden. Herein 
gebracht warb der Son⸗Eber [Sönar-gaultr] ''), auf ihn 
legten die Männer ihre Hände und thaten Gelübde bei 
Bragi’d Becher. Hedin that ein Gelübde auf Swawa, 
feines Bruders Braut. Bon Reue ergriffen, irrt er nun 
auf wilden Wegen, bis er zu feinem Bruber kommt. 
Dei ſucht ihn zu beruhigen, da die Zrinfgelübde (aul- 
mäl, feierliche Als [Bier:] Reden) in Erfüllung geben, 
wahr werben, weil ihn ein Fürft auf das Eiland gefor: 
dert, und er zweifele, taß er zurüdfommen werde. Die 
feö fagte Helgi, weil er feinen naben Tod vermuthete 
und weil feine Folgegeifter (fylgior, Schußgeifter) Hedin 
aufgefucht hatten, ba, als er fah eine Frau auf einem 
Wolfe reiten. Helgi fang: „Es ritt auf einem Wolf, da 
Abenddämmerung war, ein Weib, welches ihn um Folge 
bat (d. h. welche bat, ihm folgen, fein Folgegeift fein zu 
dürfen). Sie wußte das, daß erfchlagen werde werben Sis 
— Sohn auf Sigarsvoͤllr.“ Selgi empfing in ber 
chladt die Todeswunde ). 

Mit der Benennung weifer (b. b. weiffagenber) Frau 
bat vieleicht die Volksſprache und Volksſage ein ihr beliebtes 
Wortwipfpiel getrieben, indem fie aus der weifen auch eine 
weiße Frau mit ber weiffagenden Eigenſchaft der erften, 
welde ald ein Gefpenft dem, dem fie fich ſehen iäßt, durch ihre 
Erſcheinung ben Tod im Voraus anfündigt. Hierher ges 
hört folgende Erzählung ald Beifpiel. Im J. 1455 als 
der Propft des Klofters zu Hörter ſchon fchlief, hing 


11) ©. über ihn Opfer bei den Germanen. ©. 99fg. 12) 
Helga Quitha Haddingia Skata, gr. Xusg. der Edda Gm. ©. 
45— 52, Grettis Saga c. 67. Hrölfs Kraka Saga c.35. Finn 
Magnusen Lex, Myth. p. 746. 752 sq. unb Calend. Gent. p. 
1033. 1049, 1051. 5. Wachter, Borum ber Kr. Ifter Bb. ide 
Ash. ©, 54. 
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fein Diener ohne fein Wiſſen ein reines Hembe an bie 
Thüre. Als der Propft des Nachts erwacht, fieht er et⸗ 
was Weißes an ber Thüre des Gemached. Seine furcht⸗ 
fame Einbildungskraft leitet ihm irre, und er glaubt, es 
fei das Gefpenft, die weiße Frau (die witte Frouw), 
und biefed fündige im Voraus feinen Zob an. Unter 
Beben und Beten brachte ‘er den übrigen Theil ber 
Naht hin. Db er gleih am Morgen feinen Irrthum 
erkannte, fo war doch die Todesfurcht fo tief in feine 
Seele gebrungen, daß er dadurch in die ſchwerſte Krank: 
beit fiel, aus welder er, da noch Anberes binzus 
kam, nicht wieber genefen konnte). Befonderd legte 
man gewiffen Familien, wie bie Sagen davon zum 
Theil noch fortdauern, eine weiße Frau bei, welche bei 
tem Herannaben bed Todes eines Gliedes ber Familie 
mit Thraͤnen im Auge zu erfcheinen pflegt. In Schott⸗ 
land und Irland heißen dieſe weißen —— Banshi, 
Bensbi,. Finn Magnufen '*) vermutbet, daß biefer Volks— 
glaube aus dem Glauben an die Schugnormen entflan= 
ben, welche bad Unglüd oder den Tod der Menfchen bes 
meinen, bie fie befhirmt hätten). So wie bei ben 
Nornen Beflimmung des Schidfald eines neugebornen 
Kindes und Weiffagung diefes Schidfald eine und dies 
felbe Handlung war, fo waren au die Worte eines 
Sterbenden Beflimmung zulünftiger Dinge und Weiſ— 
fagung derfelben zugleih. Den Grund hiewon gibt das 
Fafnismäl ') in der ungebundenen Rebe an: „Sigurd 
(welcher ben Fafnir getödtet) verhehlte feinen Namen, 
denn e3 war Glaube berer im Alterthume, daß die Worte 
eines dem Tode nahen Menfchen viel vermöchten, wenn 
er Unheil wünfchte feinem Unfreunde mit Namen." Die 
Walkyrie Brynbilldur ſchon an fih mit einem Weiffages 
geift begabt, erhält dem Tode nahe noch mehr weiſſa⸗ 
ende Kraft, fo daß fie Gunnar'n mit Sicherheit voraus⸗ 
agen kann, daß der von Gunnar gehafte Atli feine 
Feinde Gunnar und Haugni überleben werde. Diefe 
Drakelgabe wird noch mehr erhöht, als fie dazu gelchritten, 
ſich des Lebens zu berauben, und mit bem Schwerte 
verwundet bat, und fie fingt num ber Nifflungen fünf» 
tige Schickſale!“). Drakel eines Sterbenden und Nachah⸗ 
mung des Drafeld des Auswerfens der Hodfigfäulen 
enthält die Auswanderungsgefhichte Kwoͤlldulf's und feis 
ned Sohnes Skallagrim nah Island, Sie befehligten 
jeder ein Schiff, und fegelten fo, daß fie einander feben 
konnten. Kwoͤlldulf fiel, ald bas Ende der Fahrt berans 
nahte, in eine Krankheit, und befahl, wenn er flerbe, 
eine Kifte für feine Leiche zu maden, und feinem Sohne 
Grim zu fagen, daß er da in Island feine Wohnftaͤtte 
nebmen follte, wo feine Kifte an das Land fäme. Hier: 
auf farb Kwölldulf, und warb in der Kifte über Bord 
geworfen. Kmölldulf’3 von Grim dem Haleyiſchen bes 


13) Georgius Wittehenn, Canonicus 8. Petri, Continuatio 
Chronici Hüxariensis, bei Paullini Syntagma. p. 177. 14) 
Finn Magnusen Lex. Mythol. p. 52354. 15) Atla-Quida in 
Graenlenzka. &tr. 16, gr. Autg. d. Edda Saͤm. 2er Th. ©. 
331. 16) Gr. Ausa. ber Edda Saͤm. Ifter Th. ©. 169, 17) 
Diefe Reihe von Drakelſpruͤchen f. im Liebe felbft, Quitha Sigur- 
dar Fafnisbana in thridia, Str. 53— 59, 
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febligted Schiff landete nun am Fluſſe Gufnaͤ. Sie fanden 
Kwoͤlldulf's Kifte in einem Meerbufen, trugen fie auf 
das nahe Vorgebirge, und bedeckten fie mit einem Haus 
fen Steine. Gtallagrim, der in Anaramed in Myrar 
an das Land gekommen war, fuchte, bid er Grim den 
Haleyifhen fand. Diefer fagte ihm, was ihm der flers 
bende Kwoͤlldulf entbieten laſſen. Skallagrim befah den 
Drt, wo bie Kifte an das Land gefommen, fand ganz 
nabe dabei für eine Niederlaffung guten Boden, nahm 
das Land in Befig und fchlug feine Wohnflätte am Meer: 
bufen auf, wo die See die Leichenkifte ausgeworfen hatte **). 

Ein wichtiger Zweig der Drakel waren die Tobs 
tenzauberorafel, von welchen bie liberbleibfel fich 
noch im chriſtlichen Mittelalter finden. Die Todtenbe⸗ 
ihwörung bieß Uti-setor, Herausfegung, und beflanb 
in Zauberliedern, die unter heidnifhen Gebräucen auf 
Kreuzwegen wochen wurden, um Todte und Gefpens 
fer aufzu Beugniffe für diefe Überbleibfel find 
die gegen ‘fie gerichteten chriſtlich nordiſchen Gelege '”). 
Eine lehrreichere Quelle, ald die Geſetze, find die auf 
und gefommenen Lieber, Wie Dbin die todte Wala be: 
fhwört und um Drakel befragt, haben wir bei Gelegen: 
beit der Aufführung und Betrachtung ber götterfaglichen 
Walen aus der Begtamd:Quida gelben, mit welder 9. 
Grimm, altteutfche Wälder ter Bd. &.8 fg. dad Tra⸗ 
gemundeslied ald ein merkwürbiges lberbleibfel einer 
teutichen Vegtams · Quida —— Licht auf die Todten⸗ 
zauberorakel wirft auch das bekannte Lied der Hervör in 
der Hervararsaga , durch welches fie ihren todten Water 
befhwört, ihr dad mit ihm begrabene verhängnißvolle 
Schwert Iyrfing aus dem Grabe zu geben, und es troß 
aller warnenden Drakelfprüce des Todten annimmt, 
welhe dann auch 'fchrediih in Erfülung geben. Im 
Gröu-Galdr. Groa's Zauberlied, Groa’s Weiſſagung “), 
begibt fih ein junger Menſch, welcher eine gefährliche 
Reife beftehen muß, zum Grabe feiner Mutter, und fingt: 
„Bade du, Groa! Wache du, gute Frau, ich wede dich, 
an die Thuͤre der Zodten, wenn bu dich erinnerft, daß 
du deinem Sohne geboteft, zum Grabeshügel zu kommen.” 
Sie fragt ihn num, was für Unheil ihren einzigen Sohn 
beumubige, daß er feine Mutter rufe, welche zum Staube 
ber Erde gelommen, und aus den Wohnungen der Men: 
Then gegangen. Nachdem der Sohn fie abermals erin: 
nert, daß fie ibm geboten, babin zu kommen, wo fein 
Lebender es weiß, unb fie erwiedert, daß es ſchwer fei, 
die Menfchen wegen ihrer weitreichenden Wünfche zufries 
den zu flellen, bittet er, daß fie ihm Zauberlieder fingen 
(galdra gala), melde gut feien, und hierdurch ihren Sohn 
bergen, d. b. fchügen und erhalten möge, er fürchte fonft 
auf den Wegen umzukommen, da er zu jung fi bünfe. 
Innerhalb der Zhüre auf dem in der Erde befeftigten 
Steine ftehend, fingt fie ihm. hierauf Zauberlieder, welche 
neun Lehren enthalten, wie er fih in Gefahren zu ver 


18) Landnämabek. Part. I. c. 183g. p. 39— 41. 
Saga. c. 23. 19) S. Mone und beffen Radhweifungen. ifter 
36. ©. 240 fo. 20) Wie ed Mone ifter Ih. ©. 219 über: 
fegt; es vereint beide Begriffe in fich. 
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balten babe. Die erfte bderfelben ift bie vielnuͤtzliche, 
welche die Rindur (Erde) der Ran (Böttindes Meeres) 
fang (g6l), daß er das, was ihm feindlich dünfe, hinter 
fih von ‚den Schultern werfen und fich felbft leiten möd« 
ge) Die Macht jener Drakelſprüche lag aber nicht 
to8 in den Lehren felbft, fondern vorzüglich darin, daß 
jede berfelben ald ein Galdr (Zauberlied) ertheilt wurbe. 
Die Zahl neun ift auch nicht ohme Bedeutung. Die - 
Macht der Zauberlieder dauerte, wie aus Str. 16. ©. 
553. erhellt, das ganze Reben deſſen hindurch, der fie 
hörte, doch mur unter ber Bedingung, baf er ſich 
der Worte ber Drakelſpruüche ſtets erinnerte. Wahr: 
fheinlih ward bei jeder Gefahr der dahin zielende 
Spruch gelungen. Der Gröu-Galdr erflärt auf bas 
Anſchaulichſte, warum in den Gefegen Zauberei und Dra⸗ 
Belertbeilung fo häufig in Verbindung vorfommen. Bei 
den Angelfahfen bießen Galdrokraeftigian diejenigen, 
welde fräftige Zauberlieder in ihrer Gewalt hatten, und 
die Galdra oder Galdrakräfta (Zauberlicder) wurden als 
ler Wahrſcheinlichkeit nach auch bei ihnen zu Todtenora⸗ 
keln angewendet, da -auch fie diefe hatten. Die Befra: 
gung der Zodten um Drafelfprüche hieß Likwigling 
(Zodtenweiffage, von wiglian, weiffagen; nah Mone 
2ter Ih. ©. 101 bebeutete es eigentlich bie Aufwiege— 
lung ober — — der Todten). Das bei dieſer 

andlung gebrauchte wikkigan erklaͤrt Mone durch: „Geis 
er (Wichte) bannen," doch ift die urfprüngliche Bebeus 
tung wol eher Weiffagen aus dem Wiehern der heiligen’ 
Roſſe, diefe wurde dann auf Weiffagen überhaupt, und 
zulegt auch auf die bauptfächlich die Weiffage zum Zwecke 
habende Zauberei ausgedehnt; in wikkigan litgt alfo ber 
Sinn, durch Zauberei weiffagen, und diefes geſchah durch 
Beihwörung der Zodten. Die Wigleras, Wigeleras 
waren nah Mone 2ter Th. ©. 99. Befchwörer ober 
Geifterbanner, die von ben heidniſchen Todtenorakeln ber 
zufommen feinen. Diefe Leute wurden durch die chriſt⸗ 
lichen Sefege fireng verfolgt, und mit @iftmifchern, Moͤr⸗ 
dern, Meineidigen ıc. zufammengeftelt *). Wie bei ben 
Zodtenorafeln der Geftorbene nicht blos durch Abfingung 
von Liedern, fondern noch körperlicher zum Drakelerthei⸗ 
len gezwungen ward, erhellt aus der Sage von Hart: 
grepa und Hading. Auf ihrer Wanderung traf es ſich, 
daß das Leichenbegaͤngniß des Herrn des Hauſes, im 
welches fie einkehrten, gefeiert ward. Durch Hülfe ihrer 
Zauberkunde wollte Hartgrepa die Gefinnung der Himm: 
lifchen erforfchen, ſchnitt graufe Lieder in ein Holz (naͤm⸗ 


lich in Runen), ließ fie durch Hading unter die Zunge 


des Geftorbenen legen und zwang ben Zodten ein weils 
fagenbes Lieb zu fingen *). : 


21) Das Nähere ber acht übrigen Orakelſpruͤche, von welchem 
jeder ein Galdr (Zauberlied) ift, ſiehe im Liebe felbft (Gröu-Galdr. 
gr. Ausg. ber Edda Sim. Zter Ih. S. 536—554.), Nur muß, 
um bie Zeit und den Geift der Abfaffung des Liebes zu veranfchaus 
lichen, ber adıte Galdr (Str. 13. ©. 551.) noch berausgehoben 
werben: Den fing’ ich bir als ben achten, wenn bich braufen trifft 
die Nacht auf Nebelmege, daß um fo minber vermöge bir Ubles 
anzuthun eine tobte Ehriftenfrau, 22) Leg. Inae. c. 77. Leg. 
Aelfr. bibliene, $. 30. Foedus, $. 11. Concil. Aenham. ce. 7. 
Legg. Cuuti concil, secul. 5.3, 23) ©, ur ne und 
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Eine Duelle für Drakelſpruͤche war auch bie Zau⸗ Ein Beifpiel; wie tief die Befragung ber Drakel 
berfliege (Ganfluga, Gandfluga) welde nad dem in bas Leben der Germanen verwachſen war, ift ums 


Vollöglauben, wenn man fie an bad Obr hält, ver 

ene Dinge entbedi, unb vor brobenber Gefahr 
warnt °*). as — Summen der Fliegen 
war wol bie erfie Veranlaſſung zu Bildung jenes Volks⸗ 
glaubend, Daß man früher die Geſtalt einer Gottheit 
in ber vor drobender Gefahr warnenden Bliege glaubte, 
lehrt die langobardiſche Volksſage bei Paulus Diaconus 
(Lib. VI. e.6.), die aber im hriftliched Gewand gekleidet, 
die heidniſche Gottheit zu einem Teufel macht. 

Der Vegius bei den Bu en, an welchen man 
fi) wandte, wenn ein Stud Vieh (auch SHave) abhan⸗ 
den gekommen, mußte, wenn er die Gebühren, welche man 
Vegiaturas nannte, angenommen, den Diebflahl einfach 
erfegen, im Falle feine —— wo das Geſtohlene zu 
finden wäre, unrichtig befunden wurde?). Im Falle 
bingegen, wenn bie Bemühungen des Vegius mit Ers 
folge gekrönt waren, bedachte ihn auch dad Geſetz durch 
Beſtimmung bed Lohnes*). Lindenbrog fagt im Gloffar, 
baß die Vegü bie nämlichen feien, welche bie Lateiner 
divinos oder vates, bie Teutſchen Widerd niennen. Ihm 
flimmen Job. Georg Wachter (Gloss. Germ. p. 1891.) 
amd Andere bei, und bringen noch zur rung bas 
dem teutfchen Wider entſprechende, angelfächfiihe Wigi- 
lere (Weiffager) und wigilian (weiffagen), bei. Mone 
(2. Th. ©. 166.), welder ed auch durch Wahrfager er: 
klaͤrt, fchidt die Bemerkung voraus, merkwürdig fei im 
burgunbdifchen Gefege die Zulaffung und Anerkennung 
der Wahrfage, er könne dies nicht anders erklären, als 
daß fie für eine Art Ordal angefehen worden und ganz 
richtig; denn Drakel und Otdale waren urfprünglich nicht 
getrennt, ſondern beide galten für ben Auöfpruch einer Gott⸗ 

it. Andere leiten Vegius von Weg (Goth. wigs, 
Angelfächf. waeg, nord. vegr) ab, und erklären es ba: 
durch, baß ber Vegius wegen Auffuchung der Spuren 
bes Thieres fo genannt worden, und allerdings hebt ber 
Titulus ec. 1. an: Quisquis per vestigium quodlibet 
animal secutus fuent, und dann c. Ill. Si vero vegius 
exstiterit; ber vegius war alfo, der fich. ein befonderes 
Gefhäft aus dem Aufſuchen der Spuren des verlomen 
Biehes machte. Auch die Überſchrift im Zufagtitel de 
viatoribus weifet auf Weg bin und ſteht bier in gan 
ungewöhnlicher Bedeutung, da nicht von Reifenden die Rebe 
iſt und iſt bier ganz wörtlich durch Weger zu übertragen. 
Doch auch bdiefe Weger, wenn Vegius auch nicht Weiffas 
ger, Wahrfager bedeutet, find unferem Gegenftande nicht 
fremd, da nicht anzunehmen ift, daß fie an ihr ſchwieriges 
Berk gegangen und Glauben und Vertrauen babei gefunden 
haben follten, wenn fie nicht dabei eine Gottheit durch Ans 
wendung von Wahrfagekünften zu Rathe gezogen hätten. 


© Gluch gegen Hartgrepa enthaltende Lieb und die Erfüllung befs 


ſelben bei Saxo Gramm. I. p. 11—12. 

24) Johannes Finnasus, Index vocum Poäticarum zu 
Islands Landnämabök, Kopenhagner Ausg. v. 1774. ©. 186, 
25) Lex Burgundiomum. Titulus XVJ. de inquirendis animali- 
bus. c. 3. bei Georgiſch ©. 351. 26) Legis Burgundionum 
Additamentum primum, Titulus VIII. de viatoribus, 


ter andern König Diaf von Norwegen, in beffen Reiche 


daß er, obgleich getauft und im Chriſtenthume unterrich⸗ 
tet, doch durch fein vorgehaltenes Mufter irgend eines 
Heiligen, durch ein Anfehen irgend eines Lehrers ver- 
bindert werben konnte, den Ausfprüchen der Weiſſa— 
er Folge zu leiften und die Zukunft durch bie Be— 
fage ber Bögelorafel kennen zu lernen ?’). Bei ber 

rung der Zeutfchen mußten auch bie fhon Getaufs 
ten vom Papfle Gregor IL. in dem Schreiben, welches 
er bem GErzbifchofe Bonifacius im I. 737 an bie Edelinge 
und das Volt der Länder Germaniend, die Xhüringer 
und Heſſen, Bortharen, Nifirefen, Wedrewen und Logs 
naen, u ‚und — — alle in der —* 

end Sitzende?) mitgab, ermahnt werden, von 

bei fi nidt bi, „(ns 


ben pflegten, ganiic von ſich zu werf 


—— und andere namentlich aufgefuͤhrte heidniſche 


achten 
lenaugurien werben in den Kirchenbefchlüffen er 
im Allgemeinen aufgeführt). In ben achner 
fen vom 93. 789, welde Karl der Große veranlaßte, 
leitete man bad erneute Verbot der — der Zu⸗ 
Eunft und der Weiſſagung durch die dahin einſchlagen⸗ 
den Stellen aus dem Pentateuch ein”). Daß die das 
egen Handelnden verurtheilt werben follten, wird nur im 
Ugemeinen bemerkt. Das Gapitulare ”) vom I. 805 
ibt dagegen Kunde von bem graufamen peinlichen Der- - 
bren, welches man gegen Wahrfager und Weiſſager im 


27) Saxo Grammaticus Hist, Dan. Lib.X.p. 189g. 28) 
Bei DOtblo, Vita 8. Bonifacii, Lib. I. c. 87. bei Gerrarius, 
Mogunt, Rer. p. 353sq. ° 29) Karlomanni Prineipi itulare 
Primum ce. V, bei Georgifh ©. 487. bei Baltenkein, Condk 
Germ. p. 11., wiederhoit fogleidh von Kati dem Großen, Caroli 
Magni Capitulare Primum, En VI et VII bei Georgiſch ©. 
537 fg., dann aufgenommen in bem —— Lib. V. ec. 2, 
bei ——— ©. — — = p. 1697. 30) ©. 
das Mähere in itulare sive re primum 
anni 789. c. er 565, Capitularium Lib. 1, c. 62, p. 1299. 
Lib. VI. c. 83. p. 1517. s Capitulare secundum anni 805, 
ad omnes genersliter c. 25. bei Georgiſch ©. 768, 
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Anwentung brachte, indem «8 (in verworrener Sprache) 
feſtſetzt: Über die Zaubereien, die Beiffagungen aus 
Boͤgein und andern Xhieren, und die Weiſſagungen 
aus Begeifterung (de incantstionibus, auguriis; vel 
divinationibus) und über bie, welche Gewitter ober an: 
dere Übelthaten (Baubereien) machen, "gefiel es dem heilis 
nen (nicäifihen) Goncil, daß, wo fie immer ffen 
wirrden, ber Archipreöbpter zufehe, daß fie auf das Sorg⸗ 
fältigfte durch Unterfuchung zufammengefchnint (examina- 
tione consiringantur), gepeinigt werben, ob fie vielleicht 
welche von den Übeln Kin bie fie 9 baben. 
Dod mit folder re efchähe dieſe Peinigung 
(distrietio), daß fie das Leben nicht verlieren, ſondern 
am Leben erhalten werben, im Gefängnifle gequäit 
afflicti), bis fie durch Gottes Eingebung Beſſerung ber 
den verheißen. Und daß fie durchaus micht wegen 
Gefhente von den Grafen ober Gentenarien ohne 
firenge - (ober bier peinigende, distracta examina- 
tione) Unterfuchung entlalfen werben. Und wenn fie 
dieſes getban, fo Folien & die Archipreäbyter, wenn 
fie Kenntniß bavon erlangt haben, keinesweges erkuͤh⸗ 
nen, ed den Bifchöfen zu verheimlichen, und (wenn 
fie es thun) von dem Biſchoͤſen, nah Angemeflenheit, 
zufammengenommen werben (corripiantur). Diefes 
—— Geſetz galt auch den Langobarben”). In das 
efe& der Weftgothen ”) findet man die Beftimmung aufges 
nommen, baß, wer über bad Wohl ober ben Tod bes 
Fürften ober irgend eined Menſchen, Wahrfager, Zeichen: 
Deuter, Weiſſager (ariolos, aruspices, vel vaticina- 
tores) befragte, nebſt den Antwortertheilenden, wenn 
es Freie waren, gegeißelt und mit aller ihrer Habe zu 
ewiger Leibeigenfchaft „ventjenigen zugefprochen werben 
folte, welchem fie der König ſchenkte; Kinder, welde 
an ber Schuld der Xltern Theil genommen, hatten gleiches 
2008. Leibeigene wurben auf vielfache Weiſe gefoltert 
und Über bad Meer zum Berkaufen gebracht. Ein ſpaͤ⸗ 
teres Geſetz ) ſetzte nicht nur für die Richter, welche 
die Weiſſager befragten, ſondern auch für einen jeden, 
welcher 2 Beiffager und BWeiffagungen achte (quibus 
augures vel auguria observare contigerit), als Strafe 
funfzig Öffentlich zu empfangende Beißelbiebe fe. Wer 
gewohnten Fehler von felbft zurückgekehrt, follte aus 
Sr ie Geifelftrafe den Verluſt der Fäbigkeit zu Able⸗ 
gung eines Zeugniſſes erleiden. Doch findet fih ſchon 
vorher ”*) bie früher gegebene allgemeine Beftimmung, 
daß, wer zu WBahrfagern und Weiffagern gelaufen (a 
sortilegos divinosque concurrerit), zu feinem Zeug ⸗ 
niffe zugelaffen werben follte. Die Wahrfager und Weiſ⸗ 
fager Befragenden finden ſich bier in eg Rang mit 
ben Todtſchlaͤgern, Zauberen (malehci), Giftmifchern, 
Dieben, Räubern, falfchen Zeugnißgebern geftelt. In 
gleiher Gefelfhaft, nur daß fie durch die Ehebrecher 


8%) Langobardicae, Caroli Magni Leges. Addite- 

wienta ad itularia Caroli Magmi co. 25. bei Georgiſch 

@. 1176, ) Lib. VI. Tit. II. co. 1. bei Georgifh ©. 

2025. Ra. a. O. c. 5. S. 038, 35) Lib. I. Ti- 

telos IV. de Testibur et Testimoniis c. I. de personis, quibus 
non liceat, p. 1895, 
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und Kirchenraͤuber vermehrt iſt, finden ſich in den Ga- 
pitularien der Franken *) die, welche zu Wahrſagern 
und Zauberern gelaufen (ad sortilegos magosque con- 
carrerint); fie durften durchaus nicht zu Anklage und 
Beugniß zugelaffen werben. In ben Gapitularien ’”) fins 
bet ferner aub die Beilimmung aufgenommen, 
daß, ro —— —* we u Kr bie hoͤchſte Ges 
wait taate, Sterndeuter, Wahrfager, 
beuter, Weiffager (mathemagjeos, ariolos, aruspices, 
vaticinatores ) befragte, mit bem Tode beſtraft wer⸗ 
ben follte. Weiſſager (vaticinatores), welche bloß über: 
baupt verficherten, baß fie Bufünftiges wüßten, erhiel⸗ 
ten Schläge, und wurden aus bem Ötaate getrieben ’*). 
Strenger, oder richtiger graufamer, denn ed war fein 
Verbot vorausgegangen, und nur unmittelbare Folge ber 
ger m heidniſchen Volkes durch ein chriſtli⸗ 
ches, wurde bei den von Karl dem Großen unterjochten 
Sachſen verfahren; denn ed wurden bie Weiffager und 
Bahrfager (divini er sortilegi) den Kirchen und Pries 
ſtern ggeben· Nach dem Geſetzbuche des Koͤnigs Theo⸗ 
derich *) wurden im oſtgothiſchen Reihe überwiefene 
Weiffoger und Todtenſchattenbefrager (arioli atque 
umbrarii) mit dem Tode befiraf. Die unter König 
Luitprand ben Langobarden gegebenen Gefege *') fchreiben 
vor, daf, wer zu Weiffagern ober BWeiffaginnen gegans 
gen, um Weiſſagungen oder Antworten irgend einer Art 
einzuholen, in der heiligen Pfalz bie ‚Hälfte feines Wer⸗ 
thed oder die Hälfte fo viel, wie hoch er geichägt fei, wenn 
ihn jemand erfchlüge (fein halbes Wergeld, Langobard. 
Widrigild) zahlen, und überdies noch nad den Vorſchrif⸗ 
ten der Kirche Buße thun muͤſſe. Gleihe Strafe war 
auch gegen bie verhängt, welche einen Weiffager ober 
eine Weifagin wußten, unb nicht offenbarten, fowie 
auch gun die, welche zu den Wahrfagern ober Weiffa- 
ern Gebende wußten und nicht offenbar machten. Die 
Strafe mußte auch zahlen, wer einen Knecht ober eine 


»Magd, um irgend Antworten einzuholen, zu ben Weiſ⸗ 


fagern ober Weiffaginnen binfcidte. War aber der Knecht 
oder bie Magd ohne den Willen der Herrſchaft aus freiem 
Antriebe zu einem Weiſſager ober einer Weiffagin, um 
Antworten zu erhalten, gegangen, dann mußte fie ber 
Herr durch Verkauf aud dem Lande bringen. Bernadh: 
läffigte er es, fo unterlag er der Strafe. Wenn der Ric: 
ter, der Skuldais, der Saltarius oder der Decan von 
dem Orte, wo Weiffager oder Weiffaginnen fi befan- 
den, drei Monate von der Zeit der Gebung dieſes Ges 
ſetzes an fie zu fuchen und zu finden vernadläffigt, und 
fie von andern Leuten gefunden worben, fo mußte er 
bie Hälfte feines Werthes nach oben befchriebenem Ge: 


86) Lib, VL c. 397. bei Georgi &.1608 und Lib. VII. 

e. 88. p. 1708. 87) Lib. VII. c. 39. p. 1708. 88) Capi- 
talarium Lib. VII. a. a. ©. S. 1666, ec. 222. Quid de vatici- 
matoribus falsis agendum sit, was mit ben falfhen Weilfagern 
u thun, der Zuſatz falfcheift nicht ummichtig, und bezeichnet Weif- 
Nager auf heidniſche Weife, denn, verficherte ein chriſtlicher Heili⸗ 
„daß er Aufünftiges wife, fo war biefes-ganz in ber Ordnung. 
35) Nämlich zu Leibeignen, Capitulatio de partibus Saxoniae c. 
23. bei Georgifh ©. 588. 40) Edictum Theoderici * e. 
108. p. 2223, 41) Luitprandi Leg. Lib, VI. c, 80 29. p. 10713q. 
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fee bezablen. War es aber offenbar, daß einer der ges 
nannten Beamten gewußt, wo Weiſſager ober Weifjas 
ginnen fi) befanden und -fie nicht veruriheilt, entweder 
weil er Belohnung genommen, ober aus Menfchenliebe 
oder irgend einer andern Gemüthöftimmung, fo mußte 
er in der Pfalz fein ganzes Widrigeld (Wergelb) entrichs 
ten. Waren fie durch ben Richter und ohne Kenntmiß 
des Skuldais aufgefucht worden, fo hatte der Richter 
felbft die Gewalt, fie außerhalb des Landes zu verfaus 
fen, und ben Erlös für fih zu behalten. Waren fie 
durch den Sfuldais gefunden worden, erhielt bie Hälfte 
von dem Erlös der Richter, und die andere Hälfte der 
Sfuldais. Fand der Decan- oder der Saltarius die Weiſ⸗ 
fager ober Weiffaginnen und zeigte fie feinem Skuldais 
an, fo befam der Saltarius oder der Decan, durch den 
- fie gefunden worben waren, ben dritten Theil vom Ber: 
fauföpreife, und zwei Drittel nahm der Skuldais. Hatten 
jeboch der Richter und der Skuldais unterlafien, gegen: 
waͤrtiges Gefeß durch den Herold ausrufen zu laſſen, fo 
durften die Weiſſager nicht verlauft werden. Jeder Skul⸗ 
dais, jeder Saltarius, jeder Decan mußte bem Richter 
auf die heiligen Gottesevangelien ſchwoͤren, fid bei dies 
fer Sache feine Nachläffigkeit zu Schulden fommen lafs 
fen zu wollen. Ungeachtet diefer Strenge konnten bie 
Weiffager und Weiſſaginnen nicht ausgerottet werben, 
weil fie einmal dem ungebildeten Volke zum Bebürfnig 
waren. Daher erhielt die graufame Beſtimmung, wie 
Weiffager und andere dergleichen im Gefängniffe gepeis 
nigt werben follten, weldye, wie wir ſahen, Karl der Große 
für das fränkifche Reich in Kraft treten ließ, durch ihn 
auch auf das von ihm unterworfene Reich der Langobarben 
Anwendung"). Den Verboten in fräntifchen Gapitus 
larien zum Hohn waren an des Kaiferd Ludwig des From⸗ 
men Hofe, als bie Kaiferin Judith und Herzog Bern: 
hard von Septimanien bier berrfchten, ums Jahr 830 
2ooferinnen wg en aus Loofen, sortilegae), 
Beifjager (divini), Wahrfager und Stumme (conjeciores 
et muti, naͤmlich aus den Gebärden der letzteren) nicht 
minder wie im Altteutfhen fie hießen, Zraumfcheider 
(somnialores, wörtlih: Traͤumer / der auf Träume hält, 
im Latein des Mittelalterd auch zugleich Traumausleger, 
denn beideö war verbunden, da ber Weiflager aus Traͤu⸗ 
men nicht blos die Träume anderer auslegte, fonbern 
auch felbft durch beſonders befchaffene Lagerftätten Dra⸗ 
felträume zu erzielen fuchte), ferner ſolche, welche die 
Eingeweide befragten und viele Andere mit böfen Künften 
Auögerüftete verfammelt. Sie follten natürlich ihr We: 
fen nur heimlich treiben. Kaifer Ludwigs des Frommen 
Sohn aber, Ludwig von Baiern, der am Hofe gefans 
en gebalten worden war, machte, ald er entfloben, die 
Biendwerke ber Weiffager (sortilogorum, wahrſcheinlich 
dem astrologus nadhgebildet für sortilegorum) und die 
Weiffagungen (divinationes) auf ber Reihöverfammlung 
befannt, und fie wurben ber Kaiferin und dem Herzoge 
ebenfo hoch als der Ehebruch angerechnet; denn eö wa⸗ 


42) Leges Langobardicae, Caroli Magni Leges. Additamenta 
ad capitularia Caroli Magni c. 25. p. 1176, 
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ren nad kudwigs des Baiern —* die verſchiedenen 
Erforſchungen der Zukunft (die Auſpicien und Augurien) 
gegen bed Kaiſers Leben gerichtet, und nach ihren fein 
od feftgefeßt worben. en Künften jener Beiffagungs 
und Wahrfagungtreibenden fchrieb man es zu, daß ber 
Kaifer dem Rathe der treueſten Grafen, der treueften 
Biſchoͤfe fein Gehör gab, fondern, wie geblenbet, ſich 
ganz und allein von feiner Gemahlin Judith leiten ließ, 
und bie älteften und erprobteften Ratbgeber vom Hofe 
entfernt hatte. Durch Hülfe der Beiffagungen und Wahr: 
fagungen hatte Bernhard von Septimanien alles zu übers 
winden und an fich zu reißen gehofft. Nidt Wenige 
hatten ſich auch bereit durch bad Gewicht jener Prophes 
zeiungen irre leiten laffen *).— In den Berboten gegen 
die ——— der Weiſſager in dem von germaniſchen 
Völkern eroberten Gallien werben auch Caragii, Weiſſa⸗ 
ger aus BZaubercharafteren, aufgeführt, obne daß fi 
jeboch dabei beflimmen läßt, ob die Benennung auf den 
Gebrauch von Zauberrunen oder nichtgermanifdhe Zauber> 
charaktere gebt, wahrfcheinlich im Allgemeinen auf beides, 
während es bei befonderen Fällen ſich bald auf jene, bald 
auf diefe bezog. Die Kirchenverfammlung von Narbonne 
im Gebiete der Weſtgothen im Jahre 598 (Conc. Narb, 
ce. 14.) verbot Männern und Frauen, fih an Weiſſager 
(divinatores), von welden man fagte, daß fie Wahrfas 
er aus Charakteren (caragii) und Looſer (sorticularii) 
eien, zu wenden. Die aan ug von Aurerre 
unterfagte, auf 2oofer (sortilegos), auf —— und 
auf Weiſſager aus Charakteren (caragios) Rückſicht zu 
nehmen *). Im Leben des heiligen Eiligius (IL, 15.) fin 
den ſich unter den Abmahnungen von heidnifchen Gebräus 
chen die Verbote fih an Wahrfager aus Charakteren 
(caragios), Weiffager (divioos), Looſer (sortilegos) und 
Bauberfänger (praecantatores) zu wenden. In ber Rede 
bei Einweihung einer Kirche werden fogleih nach Dieben 
und falfchen Zeugen, und nad benen, welche Gelübde 
an Bäumen und Quellen thun, die — welche 
Wahrſager aus Charakteren (caragios), ef (divi- 
nos) und 3auberfänger (praecantatores) fi ober 
die Ihrigen befragen. Der Vaſall Adrald hieß (ober ſoll 
geheißen haben) das Feuer der Caragier (focum cara- 
giorum) die ganze Naht zu machen. Bei bem Feuer 
der Garagier wurde alfo wol theild aus ben Charakteren 
weifjagt, welche das Schlängeln des Rauches zu bilden 
— iheils aus den Charakteren, welche man in die 
Aſche zeichnete *). Auch gegen den Gebrauch ber Frauen 
beim Spinnen und Weben der Wolle und bei anderer We⸗ 
berei weiffagende Zeichen aud Dingen, welche ſich dazwis 
fhen ereigneten, zu nehmen, richtete die Kirche Verbote *). 
Nicht unerwähnt dürfen hier auch bie Sortes San- 
ctorum (Roofe der Heiligen) bleiben, ba fie nicht bios 


48) Vita Walae. Lib. 11. c. 9. bei Perg, Mon. Germ. 
Hist. Script. T. II. p. 559 — 564. 44) Concilium Antisiod. c, 
4. Sortilegus geben wir durch Soofer, nad dem Vorgange ber 
Gloffe ji en. sortilegus, liozari, nämlich Looſer zum Bebufe 
ber Weiſſage. 45) Odo Clun. de Vita 8. Geraldi Auriliac, 
Comit. c. 46) Coneil, Bracarens, Can. XI. Hincmar de 
diveort. Lothar, 
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von ben chriſtlichen Geiftlichen angewendet wurden, ſon⸗ 
dern auch umter das Wolf übergingen und: ſich mit ben 
Überbleibjeln des gallifchen und germanifchen Heidenthums 
vermifchten. bemerken bier nur, daß, wenn’ bieie 
Art der Befragung über die Zukunft fi auf der einen 
Seite mit den. Überbleibfeln des gallifchen und germanis 
ſchen Heidenthums vermiſchte, fie Dagegen auf ber andern 
viel dazu beitrug, diefe Überbleibfel in den Hintergrund 
zu flellen und zu. verdrängen, in die Ehriftlichgläubis 
den 2oofen ber ——* gr Glauben ſchenkten; 
E: DB. glaubte der fränkifche —— Merowig, 
von Gunthramn Boſo befragten Weiſſagefrau, obgleich 
ihr Drakelſpruch feinen Wünfchen ganz entſprach, nicht, 
fondern. befragte die Looſe der Heiligen. In den den 
Angeln unter dem Könige Edgar um das Jahr 967 ge: 
gebenen Gefegen $. 16. werben bie Geifllichen angewie⸗ 
fen, mit aller Sorgfalt das Chriftentbum zu befötbern, 
und mit aller Anſtrengung die nad Belieben gebildeten 
Anbetungen, bie Beſchwoͤrung und Befragung ber Tod: 
ten um zufünftige Dinge, bie Böeifiegungen, bie Zau⸗ 
bexeien, die göttlichen Verehrungen von Menſchen, Erlen 
unb andern Bäumen, Felſen ıc. zu verhindern. Die Gefege 
ded Königs Knut des Großen von Dänemark und Eng: 
land verbieten auf das flärkfte die Verehrung der Sonne, 
des Mondes, bed Feuers, bes fließenden Waſſers, ber 
Brunnen, der Felfen, der Bäume und Gehölze allerlei Art, 
die Beobachtung der abergläubifchen Gebräuche der weiſſa⸗ 
genden Zauberinnen und den einem andern durch Ziehung 
von Loofen (mit Antworten) und brennende Fadeln zus 
efügtem Schaden. Die Befragung der Drafelloofe Über 
dad Schidfal anderer mußte, da man an beren gewiſſe 
zukünftige Erfülung glaubte, durch Furcht, Angſt, Ans 
** zu Verbrechen ıc. auf vielfältige Weiſe unendlis 
hen Schaden fliften. Im gögenreichen Märi, dem Haupt: 
fige bed norwegifhen Heidenthumes, war, da die Weiſ⸗ 
fage einen ber Hauptbeftandtheile des Götterbienftes 
ausmachte, aud der Hauptfig ber Drafel, und ward 
mit dem DOpferbienfte IR leih durch Dlaf, ded Sohnes 
Tryggvi's, Gewaltthätigkeiten geſtͤrzt. Die Galldra - 
Gerningar und Seidmenn (die Beiffager durch Zauber 
fang ‚, die Zauberer durch Anthuung, die Drakelertheiler 
durch Zauberfub) wurden theild verbannt, theild verbrannt, 
theils erfchlagen *"). Die hriftlich normwegifchen Gefeße (bei 
Worm, Literat, Runica p. 14) immten, daß ein 
fh, wenn er mit Weiſſagung (Spaadum), Runen, 
berliebern (galdrum), Anthuungen (Gierningom, 
‘maleficiis), Zauberheilungen (lifiom) und bergleichen 
Stüden umging, nachdem darüber vor Gericht entſchie⸗ 
ben worben, außer bem Gefege und verbannt fein folle, 
und der König und Bifhof fein Bermögen nehmen follten. 
Ungeachtet der Bemühungen der Kirche konnten bie 
Drafel nicht vernichtet, fondern nur aus dem Öffentlichen 
Leben verbrängt werben, denn bie Menfchen verließ ber 
Glaube nicht, daß durch die Weifjagefünfte Vortheile 


47) Über den Sturz 808 norwegiſchen Heibenthums f. Olafs 
Tryggwa Sonar Saga c. 84— 87. Bergl. Opfer bei den Ger- 
‘ manen. ©. 104. 
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können bewirkt und Übel vermieden werben "); lehrte 
ja bie Kirche felbft an MWeiffagungen glauben, melde 
von ben Propheten, Chriftus und den Heiligen flamms 
ten. Die Stelle der Drafel vertreten noch jegt bei fchwas 
chen Menfchen Kartenfchlägerei, Wahrfagung aus Caffee⸗ 
ſatz ic. Vorzüglich haben die Träume wegen ihrer wuns 
berbar ſcheinenden Natur ihr Recht behauptet. Im groͤß⸗ 
ten Anſehen blieben das ganze Mittelalter hindurch auch 
die weiffagenben Vorzeichen, welche man in ungewöhn- 
rerfcheinungen und anderm wunderbar Schei⸗ 


Heimath durch zauberkundige Finnen Verborgenes der Ge 
genwart und Zukunft erforfhen ließen, fo ift nicht zu 
verwundern, daß auch die Germanen in eroberten Laͤn⸗ 
dern bed vormaligen Roͤmerreichs MWahrfager und MWeifs 
fager, welche den nichtgermaniſchen Völkern entſproſſen 
und frembländifche Weiſſagekunſt trieben, nicht verfchmäh- 
ten. Namentlich foll der Weiffagemännern großen Glau⸗ 
ben fchentende ofigotbifhe König Theodahat einen He— 
bräer, Vorauskenner zukünftiger Dinge, um ben Auss 
gang bed Krieges mit Juflinian befragt haben, und dadurch, 
baf das Drafel dem Kaifer den Sieg verfprach, zu voͤl⸗ 
liger Unthätigkeit in Betreff der Rüftung veranlaßt wor: 
ben fein. Die Sitte, ven Ausgang ſchwerer Kriege vors 
aus Mi erforfchen, ift, wie wir oben fahen, ganz ger 
manifch, nur wurbe eine ganz andere Drafelart vermits 
teld der Waffen angewendet, als bier ‘ber Hebräer vers 
mittelft ver Schweine braucht *). Unter den Norbmans 
nen trieben auch ihre Nachbarn, die Finnen, (mie die Ger: 
manen bie Lappen ald Zweig bed großen finnifchen Stam⸗ 
mes am liebften nannten, wovon der Name Finnmarf 
bis diefe Tage noch ein Denkmal ifl) Zauberei und die 
mit ihr verbundene Weiffage, und galten darin für fo , 
ftarf, daß Finne und Zauberer bei den Norbgermanen 
gleichbedeutend war. Die Wala Heidur, ein finnifches 
Bauberweib, weifjagte dem fie um fein Schickſal befra: 
genden Ingemund, dem Alten und Thorir's Söhnen, Grim 
und Hromund, daß fie alle in dem Lande wohnen mwürs 
ben, welches noch unaufgefunden im mweftlichen Meere war. 
Ingemund verfiberte, daß er dem begegnen werde. Die 
Wala fagte, daß er diefes nicht vermögen würde, und 
gab diefed als Wahrzeichen an, daß eben fein Zaliöman 
(lutr, 2008) aus feinem Gürtel verfhmwunden fei, und 
er werbe ibn finden, wenn er in jenem Lande den Grund 
u den Hocfigfäulen grübe. Diefer Talisman war ein 
bernes Bildniß des Gottes Freyr, welches Kidtoi Audgi 
(der Reiche) immer mit fich getragen, bis er in ber Ger: 
ſchlacht im Hafursfiörd gegen 2 den Haarſchoͤ⸗ 
nen, fiel. Der König gab den filbernen Freyt dem maͤch⸗ 
tigen Seeräuber Ingemund, welcher ihm in ber Schlacht 
beigeftanden. Ingemund war immer unzufrieden. Da= 
ber trieb ihm König Harald an, feinem Schickſale nad 
Island zu folgen. Aber Ingemund erwiederte, daß er 
ſich dieſes nie vorgenommen. Doc fandte er zwei Fin- 





et. reform. consist, 


48) Henriei III. episc. Bamberg. i 
b.p. 1241, 49) 


et jud, dec. Bamb. bei &ubemwig, Scriptt. 
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nen nah Jsland, daß fie feinen Talisman (lutr), ben 
filbernen Freyr, heimbraͤchten. Sie machten diefe Reife, 


wie fie fagten, durch Bauberein, Sie hatten ben Ta— 


lisman zwar gefunden, konnten aber feiner nicht habhaft 
werben, wielen ihn Ingemunden in einem Thale zwis 
fchen zwei Kieshügeln zu und fagten ihm bie ganze 

deölage, wo ed beflimmt, daß er wohnen folte. Nach⸗ 
ber wanderte Ingemund nach Island, erkannte die Laͤn⸗ 
dereien, die ihm zugewieſen waren, und fand feinen Zas 
liöman (lutr), als er den Grumd zu ben Hodfitfäulen 
grub 9. Wie berühmt bie finniſche Weiffagefunft war, 
iehrt auch die Gage, wie Odin bie Weiffager aus Bes 
geifterung und bie aus ben Eingemweiden der Opferthiere 
und bie übrigen, von welchen er erfahren hatte, daß fie 
durch ausgeſuchte Kunde bed Vorherwiſſens blühten, bes 
fragt, wie der Tod feines Sohnes Baldur an Hother 
zu rächen. Ihm fagte nn der Finnifche, voraus, 
daß er mit ber ruſſiſchen KRönigstochter Rindur einen 
Sohn zeugen werbe, ber zum Rächer feines Bruders 
beflimmt fei. Odin, um den erflen Theil der Weiffagung 
zu erfüllen, begibt fi num verkleidet nad Rußland und 
läßt ſich durch mehrmalige ſchmachvolle Zurüdweifung 
nicht abfchredden, bis er durch Lift und Gewalt fein Biel 
erreicht. Der mit Rinbur gegeugte Sohn erfüllt den zweis 
ten Theil der Beiffagung ”). — Bie der finnifhe Nor: 
den, ber Hauptfid der Zauberei, den Norbgermanen auch 
ald wichtiger Sit der Drakel galt, lehrt folgende Gage: 
Der hochbetagte Dänenkönig Gorm, ber erfte durch Wahr: 
ſcheinlichkeitsgrunde · von der Unfterblichfeit der Seele über: 
zeugt, bachte bei fi manni —— und forſchte, 
zu welchem Sitz er, nachdem Pin ift den Körper ver: 
laffen, gelangen werde. Während er diefes —— ga⸗ 
ben ibm Thorkell's Feinde an die Hand, daß die Gewiß⸗ 
beit einer fo großen Angelegenheit von dem hierzu zu 
ſchwachen menfclichen Geifte nicht zu erlangen, fondern 
hierzu göttliche Befragung nötbig und, was der menſch⸗ 
lihen Erfenntniß zu fchwer, durch himmliſche Orakel zu 
erforfchen fei. Deshalb fei Utgarda-Loki gnäbig zu ma: 
chen, und biefes werbe Niemand geſchickter ald Thorkell 
ausführen. Gorm hatte nämlich fhon früher auf feiner 
Fahrt in den aͤußerſten Norden, um bie Wunderdinge 
jener Gegenden Eennen zu lernen, den Utgarda-Loki durch 
Opfer gnädig gemacht, und hierdurch agünftige Witterung 
zur Heimfahrt erhalten, Nah Finn Magnufen *) fcheint 
Gorm zuberläffig die finnifche Religion angenommen zu 
haben, indem er die Gottheit des aͤußerſten Nordens, 
melde er vorher mit glüdlichem Erfolg angebetet, Dra: 
kels⸗Halber Über bie Anftige Seligkeit der Seele in bem 
Glafisvallir befragte. Thorkell, mit dem dußerfien Nor: 
den vertraut, hatte fchen früher dem Könige ald Weg: 
weifer gedient, und mußte, ba ibm feine Zeinbe übers 
dies ald nach bem Leben bed Königs trachtend ſchil⸗ 
berten, wieder bie gefahrvolle Reife, um Utgarba:Loki’s 


50) Vadusdaela-Saga. Landnämabok P. III. c. 3, p. 186 
— 189, 51) Das Nähere über biefes und jenes f. bei Saro 
®rammaticus fetbft, Hist, Dan. Lib, II. p. 44—46, 52) 
Kddalaeren og dens Serinäche Bter Th. € 187 — 145. 170. 
unb Lex, Mythol, p. 978, 
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Drakel zu befragen; antreten. Bas vr auf biefer Fahrt 
zu überwinden hatte, was er fdhauterc., f. bei Saxo 
Gramm. VIII. p. 164— 165; wir eilen zum Schluſſe 
der Drakelreife. Als Thorkell heimgekehrt, waren feine 
Beinde wieber thätig und gaben ihm unter den Fuß, daß 
der Koͤnig plöglich fterben werde, wenn er fennen lernte, 
was ber ig für Nachrichten brädte. Den Glauben 
an biefe Verficherung vermehrte bei dem Könige bie Bor⸗ 
ausfagung, welche, wie man angab, ein Zraumbilb 
geben. Gorm beſtellte Meucelmörber, bob 2b 
entging dem Zobe baburch, daß er heimlich flatt feiner 
einen Klotz in das Bette legte, welchen bie Streiche ber 
Meuchelmdrber trafen, Gorm ließ. fih ben Zag barauf 
von Thorkell erzählen, was er gefehen, und farb wer 
Schreden und Entfegen, als er von der Scheußlichkeit 
feiner Gottheit hörte; Thorkell hatte nämlich den Ut 

Loki in einem fheußlihen Gemache mit unermeßlichen 
Kettenmafien belaftet gefunden. Seine fiinfenden Haare 
batten die Größe und Härte von bömemen Spießen ıc. 
BDergleihen wir Thorkell's Fahrt zum Utgarba:Lofi mit 
Thor’3 Fahrt zu demfelben *), fo ift, was Thorkell 
erblickt, nicht Wirklichkeit, fonderm nur Gebild der Zaus 
berei, umb ber zaubermächtige Utgarda⸗Loki, bie Abſtcht 
von Thorkell's Fahrt vorauswiffend, ertheilt nady feiner 
beimtüdifchen Weife eine wörtliche, fondern eine thaͤt⸗ 
lihe Antwort ald Drakelſpruch, nämlid bem Gorm ben 
Tod als befte Ausfunft über die von ähm geftellte Drakel⸗ 
frage. Der Tod belehrt naͤmlich Gormen ebenfo ſchnel 
und noch zuberläffiger darüber, wohin Gorm’s Geift 
nad dem Tode kommen werde, ald es ber ausführlichite 
Drakelſpruch gekonnt. Gorm’s Tod aber wirb durch 
Utgarda » Lofi’d Zauberei herbeigeführt *).— Die Lapplaͤn⸗ 
der waren ausgezeichnet durch Zauberei und ein Haupt⸗ 
zweig berfelben das Drakelgeben. Jedes Haus hatte wer 
nigftens einen Geift (Storjunkare), viele mehr. Gie 
blieben im Haufe, erbten im Gefchlechte fort, und jeder 
Haudvater mußte die Kunſt ded Umganges mit 

und ihrer Kraft verſtehen. Diefe Kunſt (vie Zauberei) 
wurbe gelehrt, und erbte, wie bie Hausgeifter vom Ba: 
ter auf Sohn, durch Unterricht fort. Die benachbarten 
Schweden und Norwegen ſchickten nicht felten ihre Söhne 
zu ben Lappen und den Finnen, bamit fie die Zauberei, 
welche deshalb die Kumft der Finnen hieß, erlernten. Die 
mächtigften Zauberer wurden bie, welche mit Zauberan: 
lagen geboren, den Unterricht unmittelbar von den Geis 
ftern empfingen, welches e drei Entwi 

beiten flatthatte, von welchen die erſte in ber it 
eintrat. Im ihr erhielt dad kranke Kind durch Erfcheis 
nung Zauberlehren. Bei ber zweiten wuchs bie Bebeuts 





53) ©, jüngere Edda. Xutg. v. Ratf. ©. 48—61. 54) 
Der chriſtliche Caro ©. 165 — 166 bat ben Sinn ber Sage ent» 
ſtellt, indem er bas Chriſtenthum bereinzieht. Nicht minder als 
chriſtlicher Zuſaz zu ber Sage ift ©. 164 anzufehen, daß Gorm 
auch habe erforfchen Laffen wollen, welchen Lohn bie ergesene Ber- 
ehrung der Götter (nämlich nad den Tode) eriwerbe, ba ja der 
Opferdienft hauptfächlich zum Zwecke hatte, den Beiſtand der Böt- 
ter für bdiefes Leben zu erhalten, une z. B. Gorm für feine Ber: 
ehrung Utgarbastoki’ durch günftige Winde belohnt worben. 
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ſamkeit der Gefichte, bei der britten im männlichen Als 
ter eintretenden und gefährlichfien Krankheit waren bie 
Gefichte am vollendetfien. Ein auf diefe Weife von den 
Geiftern unmittelbar Unterrichteter hatte feine Zauberges 
räthe mehr nöthig, ſah und hörte Alles in der weiten 
Welt, aber wegen des unaufhörlih beflürmten Geiftes 
war biefe Allſicht ihm haufig zu nicht geringer Laſt ). 
Unter den Zauberwerkzeugen war die Paufe oder Zrom- 
mel das Wichtigſte. Wie fie zur Befragung der Götter, ob 
ihnen ein Opfer gefällig, angewenbet ward, haben wir uns 
ter: Opfer bei ben (gall.xc. und) finnifchen Völkern, gefehen. 
Auch wurde fie zur Erforfhung der Kranfpeiten und zu 
anderm angewendet. Die Zauberer bei den Finnen ver 
fallen wie die bei ben Lappen während ber Zauberhand⸗ 
lung in Betäubung und Sinnloſigkeit von felbft und dur 
befonbere Mittel und find nicht einmal durch Feuer auf: 
zumeden; im diefem Zuftante ſchweift nach dem Volks— 
glauben die Eeele umher und entdedt bei dem Erwachen 
die geiebenen Dinge. In ber Dſternacht, wo bie Fin: 
nen ihrer Leitkuh eine Schelle anbängten, und die Stall⸗ 
thüren mit Sicheln gegen das dem Viehe ſchadende Heren: 
vol? verwahrten, erforfchten fie zugleich ben kuͤnftigen 
Jahresſegen und weiffagten über künftige Zotröfälle ‘“). 
Bei den Ungarn, welche, wie die Sprache verräth, zu 
dem großen finnifhen Etamme gehören, fammelte Ias 
nus, befien Vater Vatha den Anfang zur Rückkehr von 
dem Ghriftentbume in das Heidentbum gemacht, viele 
Zauberer, WBeiffaginnen und Weiffager um fi, und 
fand durch ibre Gaubereien bei den Herren in großer 
Gunſt. Eine von feinen vielen Göttinnen (göttlidy vers 
ehrten Weiſſaginnen), fie hieß Nasdi, wurde vom chriſt⸗ 
lichen Könige Bela gefangen und fo lange in das Gefängs 
niß geichloffen, bis fie ihre eigenen Küße aufzehrte, und 
endlich im Kerker ſtarb “). Nach der ungarifhen Stamm: 
fage mar Ugel’5 Sobn von Almu, Traum, Almus ge: 
nannt, weil die mit ibm ſchwanger gehende Emefu fol: 
genden fhidfalweiffagenden Traum hatte. Ihr erfchien 
im Schlafe ein göttlihed Gefiht in Geftalt eined "a: 
bichts, Schwängerte fie, und fünbigte ihr an, daß uus 
ihrem Leibe ein Wetterfirom geben, und aus ihren Lens 
den ruhmreiche Könige abfiammen, aber fi in dieſem 
Lande (Dentumoger) nicht vermehren wiırden °*). 

Bei den Liwen und ihren Nachbarn war das Wichtigfie 
bad Pferbeorafel, Die Verfabrungsart ſ. unter Orakel: 
pferde . In Kurland waren, wie ein Schriftfieller 
des 11. Jahrhunderts, Adam von Bremen ’*) berichtet, 
alle Häufer voll Beiffager, VBogeldeuter und Zodtenbefrager, 





55) Snorri Heinskringla, bei Glauffön S. 160. Scheffer 
Lapponia. Georgi, Rupland, Mone, Ifter Ih. S. 235 — 3, 
31— 38. Bon bem Orakel des Steines bes Storjunkare f. in Art. 
Orakelberge, Orakelfelsen, Orakelsteine. &. 375. 55) Rübs, 
Finnland und feine Bewohner. &.295 fg. Mone, Iſter Th. &.47 
—50. Ein Beifpiel der Zauberkunde ber Biarmier f. bei Saro 
Grammaticus Lib. IX. p. 173 und ber Finnen überhaupt Lib. 
V. * 9. - 57) Joa. de Thwrocz Chron. Hungarorum. P. II. 
©. 39. bei Schwanbtner P. I. p. 129. 58) Anonymus Belae 
Regis Notarius, Historia Hungarica ce. 3. a. a. O. ©. 5. 59) 
De situ Daniae et relig. Sept. Reg. e. 224. a.  D. ©. 58, 
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und von dem ganzen Erdkreis, am meiften von ben Spas 
niern und Griehen (Ruffen) wurden dort Antworten ein 
ebolt. Der Vogelgefang namentlich diente zur Weiſſage. 
uch nach der Befehrung ber Kuren zum Chriftenthume, 
fowie bei den Liwen und Eſthen, blieb dad Loofen zur 
Erforfhung der Zukunft, und geſchah bei den Kuren 
durch hingeworfene Epöne, aus deren Lage gemeiffagt : 
ward. Diefe Sitte hat Ähnlichkeit mit dem Werfen der 
mit Merfmalen (Runen) bezeichneten Stäbchen (Runen: 
fiäben) zu gleihem Zwecke bei den Germanen, melde 
zwar einen verfchiedenen Volksſtamm bildeten, aber mit 
den Kuren im vielfadher Berührung waren; fo weiß man 
aus dem Leben des heiligen Anfcar ”), daß die Kuren 
den Schweden [hen einmal vor dem neunten Jahrhun⸗ 
derte unterworfen gewefen. In den Geſtalten, welche 
die bingeworfenen Späne bildeten, ſuchten die Kuren 
wahrf&eintich die Ähnlichkeit auf, welche fie mit Runen 
hatten, und bildeten danach die Meiffage *'). Noch jest 
haben die Limen und ihre Nachbarn Wahrfager und Zas 
gewähler. In die Fräftigen Worte des Weiſſagers wird 
das größte Vertrauen gefebt. Die Tagewaͤhler befragt 
man hauptfächli um den Felbbau, und fie rathen ges 
woͤhnlich von der Arbeit an den beiden Donnerdtagen vor 
Himmelfabrt und am grünen Donnerstage ab“). 

Zur Borausbeflimmung günfliger Fiſchtage wurbe bei 
den preußifchen Fifchern das DOpferfeft benugt, wels 
es fie zu Ehren des Perboit feierten. Wie beides 
eſchah f. unter Opfer bei den (gall. x. und) preuß. DB. 

aren die Preußen im Begriff in den Krieg zu ziehen, 
fo durchbohrte der oberfie Priefter, der Criwe, einem ge: 
fangenen Feinde ald Opfer die Bruſt; ſchoß das Blut 
ununterbrochen wie ein Wetterbach hervor, fo galt es als 
ein den Preußen glüdlichen ‚Erfolg verfündenves Drafels 
zeichen. Nah erlangtem Eiege wählten fie durd das 
Loosorafel aus dem Haufen der Gefangenen die, welde den 
Göttern geopfert werden follten. Gin Beifpiel geben bie 
Nattanger nah jenem großen Siege über die teutfchen 
- Ritter, und der Edle, Hirshan, der zweimal vom Loos: 
orafel gefotert, zweimal losgekauft, zum dritten Male 
getroffen, fi nicht mebr losfaufen laflen wollte und fi) 
opfern ließ”). Bei den Preußen hatte Holgendes zur 
Wiedererlangung gefioblener Sachen fiat. War ein 
Diebitahl gefcheben, fo pflegte man fogleih ben Sigo— 
notten oder Weiffager zu bolen, der meiftentheild blind 
oder lahm war, und befragt, warum er fo arm, ant: 
wortete, baß diefes der Wille der Götter fei. Der ber: 
beigebolte Sigonotte rief zuerit ten Gott des Himmels 
Dffopirn, und den Gott der Erde Puffait an, und bat 
fie, daß fie nicht den Diebftapl entfliehen laffen möchten. 
Hierauf nahm er zwei Schalen, und der Beftohlene 
legte in eine derfelben zwei Münzen, die eine. für fich, 








60) e. 80. bei Perg S. 718. 61) MW. G. Grimm, ber 
teutfche Runen. ©. 304 fa. 62) Petri, Gemälde von Liv: und 
Eſthland. S. 480f.. Dupel, topogr. Nadır. von Liv» und 
Etbland. ter Th. ©. 465. Mone Ifter Ib. ©. 70, 72— 74, 
69) Peter de Duisburg, Chron. Part, 3. c. 86. Henneberger 
Vet, Pruss, f. 11. b. 4 
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die andere für den Dieb, und goß Bier barüber. Der 
Sigonotte zeichnete nun etwas mit Kreide auf die Schale 
und fchüttelte fi. Im welchem Theile der Schale dann 
bie Münze des Diebes fih fand, in die Weltgegend, 
glaubte man, hatte fih der Dieb begeben. So geſche— 
ben, warb bie zweite Schale auf den Boden geftellt, 
der Sigonotte blidte gen Himmel und ſprach dieſes: 
„Bütiger Gott des Himmels und der Erbe und der 
Sterne, bei deiner Macht gebiete deinen Knechten (näm: 
Ih tem Offopim und Puſkait), daß deine Ehre bir 
nicht entriffen werde, daß der Dieb, ber diefe Sache 
(er nannte fie) entwendet, Reine Ruhe babe, bis er zus: 
rüdfehre und bie geflohlene Sache wieder zurüdgebe." 
Dann bob der Sigonotte die Schale empor umd -unters 
ſuchte, ob er eine Blafe im Biere fand. Erblidte er 
eine folche, fo glaubte er feines Wunfches gewährt zu 
fein. Fand er feine, fo trank er das Bier aus, goß 
neues hinein und wiederholte diefes, bis er ein Zeichen 
feines nicht vergeblich getbanen Gebetes bemerkte, und 
endete die Geremonie mit der Formel: „Im Namen 
Gottes des Baterd, des Sohnes und des heiligen Gei— 
ſtes,“ denn die Eitte währte auch noch zur Zeit. des 
Chriftentbumsd fort, und hatte nicht blos bei ten volks— 
thuͤmlichen Preußen, fondern felbft auch bei den das 
Preußenland bemohnenden Zeutichen flatt, noch zur Zeit, 
als Waiffelius *) fchrieb‘‘). Der oberſte Priefter der 
Preußen, welcher Eriwe oder vollftändig Criwe Griweite, 
Richter der Richter, hieß und den drei bödften Göt: 
tern ein ewiges Eichenfeuer unterhielt, war auch ber 
erfie Weiſſager. Wil die Maidelotten (von Waidiu, 
Wiſſenſchaftz oder Waydis, Weiffagung), von denen 
jede Gemeinte einen, gleihfam wie einen Pfarrer, 
batte, die Weiffage trieben, davon haben mir oben 
Beifpiele gefeben. Sie war ihr hauptſaͤchliches Geſchaͤft, 
da ein Theil des Gottesdienſtes in der Weiſſagung beſtand. 
Auch hatten ſie Offenbarungen von den —** auf 
welche fie Loblieder verfertigten. Die Ringuffonen, oder 
Linguſchonen, Lugaftonen, Priefter geringerer Grade, 
eine Art von NMovizen, hatten auch Dffenbarungen und 
Zodtenorafel, lobten bie Todten auf dem Scheiterhau: 
fen. Die Smwalgonen, Hochzeitpriefter, welche Ric: 
ter tiber die Brautleute waren, und die Ehe einfegneten, 
gaben Drafelfprüche über deren Süd und Unglüd. Die 
Putonen weifjagten aus dem Schaume des Meeres, die 
Meionen aus dem Winde, dem fie auch beliebige Rich: 
tung geben fonnten, die Burtonen aus den Geftalten, 
welche das gefchmolzene Wachs im Waffer bildet, die Swa⸗ 
fonen aus der Flamme und dem Rauche des Lichtes ®). 

Bei den Litthauern ſchöpfte der Priefler die Ora- 
Eelfprüche, welche man bei ihm einholte, aus dem heili— 
gen ewig unterhaltenen Feuer (Inicz) im Tempel zu 
Wilna; vermutblich richtete er fih mach den mannigfa= 
Sen Abftufungen der Flammen, aͤhnlich wie es bei 





64) Chron, Pruss. fol. 220. 65) Ditmarus, Chronicon. 
Chr. Hartinochius de Reb. Pruss. Dissert. 10. p. 166. e. s, 
65) Hartknoch, Alt und neu Preufen. &.150—154, Mone, 
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ihnen, wenn bie Sonne umwoͤlkt war, ald Zeichen des 
Bornes biefer Gottheit galt, welchen fie Dadurch verföhs 
nen zu. müfjen glaubten, baß fie fi ihr zu eigen ges 
lobten. Das Feuerorafel zu Wilna erreichte feine End— 
fhaft, alö der die Littbauer zum Chriſtenthum führende 
Großherzog Iagiello im J. 1387 das heilige Feuer ver: 
loͤſchte, und feinen Tempel und Altar zerflörte”). Ein 
eigentbümliched Drakel über das Gebeihen des Hanfed im 
künftigen Jahre batten die littbauifchen Mädchen beidem Fe 
fie des Gottes Waizganthos; wie dabei verfahren warb, 
baben wir unter: Opfer bei den gall. ıc. und lett, B., gefeben. 

Von den Drafeln der älteften Slaven, welche 
in Staven und Anten getheilt, zwifchen der Weichfel und 
dem Dniefter wohnend, den Bewohnern bes oſtroͤmi⸗ 
(dem Reihs im fünften und fechsten Jahrhundert nd- 
ber befannt wurden, weiß man im Allgemeinen nur 
foviel, daß fie während ber Opfer, welche fie dem Don: 
ewiffen andern 
Gottheiten brachten, Schlüffe der BWeifjagungen mad: 
ten®‘). Won ber berübmten Quelle Glomazi, welde 
ben Eorben zum Drafel diente, f. unter Drafelge 
wäffer; vafelbfi f. auch von dem aus der See ſiei— 
genden Drafelerber ber Luitizen. Durch das Drafel 
(sors) wurden bei den Norbflaven, namentlih bei ben 
Magiren, Polaben und Obodriten die Opferfeſte vom 
Driefter beftimmt. Nah Schlachtung bes Opfertbieres 
Foftete der Priefter vom Blute, um wirffamer zur Er: 
langung der Drakel zu werben, meil es Glaube war, 
daß Blut die Geifter einlade‘). Zwei Hauptorakelorte 
batten bie Nordflaven, das feeumflofiene Rethra mit ſei— 
ner hölzernen Brüde, Über welche nur bie durften, welde 
Opfer darbringen wollten ober Drafelantworten ſuchten, 
und Arkona auf Rügen. Die Hauptgottheit zu Retbra 
war Rategaft, und die wahrfcheinlichite der vielen Ableis 
tungen feines Namens ift vom flavifchen Rada, Math, 
und Gast oter Gosez, Haide, Dickicht, alfo ein Rath 
geber im Walde, weil Rethra von einem Haine umge: 
ben war, und bier Drafelfprüche gebolt wurden ”). Weil, 


-um Antworten zu bolen und jährlide Opfer zu bringen, 


alle fiavifhen Voͤlkerſchaften Rethra befuchten, ſo ſchrie⸗ 
ben ſich die Tholoſanten und Redarier, in deren Gebiet 
die Goͤtterſtadt lag, einen beſonderen ——* des Adels 
zu und wollten ſich die Herrſchaft über ihre wilziſchen 
Stammgenoffen, die Chizzinen und Gircipanen, anma⸗ 
fen. Hierüber fam es zum verderblichfien Kampfe, in 
welchen auch die Fremden bereingezogen wurben. Geit 
diefem Religiondkriege, um die Mitte des eilften Jahr: 
bunterts, fcheint Reihra an Wichtigkeit als Orakelſitz ver: 


67 Alexander Guaguinus, Orige Gentis Lithwanorum bei 
Joh. Dugloss. 
Hist. Polon. Lib. X. ad an. 1887; fol. 103 sq. 63) Proco- 
pius de bello Gothico, Lib, IN, c. 4. 69) Helmold, Chron. 
Slav. Lib. I. e. 52 (58). p. 583, 70) Frencel de Diis Sora- 
borum, bei Hoffmann Serip. Rer. Lusat. T. II. p. 125 99. 
Auch Radegaſt's Beiname Hlawaraze (Luarasici bei Dithmar von 
Merfiburg S. 151.), weichen Frencel dur: ber Aumäßtige, er: 
ftärt, deuten andre Hlawaradze ſchreibend, durch: der vorgüglihfte 
Ratbgeber, f. Mone, Ifter Tb. S. 200, 
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loren zu haben. Wenigſtens war im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derte der wichtigſte Orakelfitz aller Rorbflaven zu Arkona 
auf Ruͤgen, wo ſich der Haupttempel des Swantowit 
befand, des vornehmſten aller ſlaviſchen Götter, weil er 
für am wirkſamſten in Ertheilung der Drafelantworten 
und ber Giege galt, zu weichem man, um Antworten 
einzuholen, aus allen flavifchen Rändern firömte, und 
jährlichen Zins ald Opfer ſchicte. Am Vergleih zum 
Priefter des Swantowit hatte der König auf Nügen nur 
geringes Anfehen, denn der Priefter erfragte dic Antwors 
sen und erforfchte die Ergebnijje der Looſe (Drafel), und 
bing von dem Winfe derfelben, und ber Aönig und das 
Volk vom Willen des Priefterd ab. Durh das Roos 
(Drafel) wurde auch der Chriſtenmenſch beftimmt, welchen 
die Slaven auf Rügen alljährlih dem Swantowit opfer: 
ten”). Bei den Ruitizen war das Roos und dad Pferbts 
orafel verbunden, um überhaupt bei zweifelbaften Din: 
gen Gewißbeit zu erforfchen. Wenn fie in Rethra, um 
zu opfern und bie Götter zu verföhnen, zufammenkamen, 
faßen die Priefter, während die Übrigen flanden, grus 
ben, indem fie wechſelsweiſe Geheimes murmelten, unter 
Beben (cum tremore) die Erde auf und warfen Looſe 
zur. Erforichung ungemwiffer Dinge hinein. Waren fie das 
mit zu Ende, bededten fie die Looſe mit grünem Ra: 
fen, führten unter demüthig flebender Dienftgeichäftigkeit 
das mög große als heilig verehrte Pferd über bie 
Spigen zweier freugweis in die Erde geitedter Spieße, 
und unterwarfen das, was fie durch die vorbergemors 
fenen Looſe erforſcht, neuer Beiffagung durch vieles 
für göttlich gebaltene Thier. Traf bei beiten gleiche 
Borbedeutung zuſammen, fo fchritt man zur Ausführung 
des Borbabend; im entgegengelesten Falle ftand man 
gänzlich davon ab. Aus ven bebeimten und bepanzerten 
Goͤtzenbildern Rethra’s, des Aufbewabrungsortes der Kriegs⸗ 
fabnen, und daraus, daß man die Götterfladt, wenn man 
in den Krieg eilte, begrüßte, und bei glüdlicher Heim: 
kehr duch ſchuldige Geſchenke ehrte, laͤßt ſich fließen, 
daß man durch die beiden verbundenen Orakel vorzüglich 
nad dem Ausgange beabfichtigter Kriegs: und Naubzlige 
forfchte. Ausdruͤcklich berichtet wird, daß die Ruitigen, bei 
glüdiicher Zurückkunſft aud dem Kriege, durch die Roofe 
und das Pferd auf befchriebene Weile ausmitteln ließen, 
welches die Götter befriedigende Opfertbier denfelben von 


71) Adam, Frem. Hist. Eeel. Lib. IH. c. 11. p. 19 Lib. 
IH. c. 25. p. 89. Helmold, Chron, Slav. Lib. I. c. 2. bei 
Leibnig ©. 539. e. 6. ©, 543. c, 21. ©, 556. ce. 52 (53). ©. 
582. Lib, I, c. 12. p. 627. Wenn die Schriftfteller sortes er: 
waͤhnen, ift es häufig ameifelhaft, ob babei an wirkliche Loofe, 
Loosorakel oder Draft auf andere Weite zu denken ift. &o faat 
der ungenannte Verfaffer des kebens des heiligen Otto (Lib. II. 
c.. 32. bei £udbemwig Seriptt. Rer. Episc. Bamberg. p. 681.), 
nachdem er das Pferbeorakel beichrieben, hoc ergo sortium ge- 
nus. Deber kann z. B. der Chriſt, welcher zum jährlichen Opfer 
beſtimmt wurde, durch das Pferbeoralel dazu erwaͤhlt worben fein, 
und diefes ift um fo mwahrfcheinlicher, da dieſes das wichtigfte Ora⸗ 
ft war, und bei ben Eſthen als zu jener Beftimmung bienenb, 
ausbrüdiic erwähnt wird, und bei ven Ruitisen koes und Pferber 
orakel in Verbindung zur Beflimmung der Opferthiere überhaupt 
gebraucht wurden. z 
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ben Prieſtern dargebracht werben ſollte *). Mit den 
Germanen hatten die Slaven, welche in die durch die 
Boͤlkerwanderung durch den Sturz des thüringiſchen Kö: 
nigreih® und die Unterjohung ber Sachfen durch bie 
Franken geſchwaͤchten Sige der Germanen eindrangen und, 
wahrſcheinlich Vieles von ihnen annahmen, nicht nur das, 
wiewol anberd und zwar gaufelhafter geftaltete, Pferdes 
orafel, ſondern auch dieſes gemein, daß dad Pferdes 
orafel das meifte Vertrauen fand; denn nicht nur von 
dem ſlaviſchen Voͤlkerſtamme der Luitizen wird berichtet, 
fondern auch bei den Slaven auf Rügen und zu Stettin 
läßt ſich nachweiſen, daß das Pferdeorafel das wichtigfte 
war. Das Nähere des Verfahrens f. unter Drafelpferde. 
Bei den Slaven auf Rügen- hatten bei bem Opferfeſte 
nad Einbringung der Feidfrüchte Drakel flatt, nämlich 
vermitteld der Weiffage aus Swantowil's Xrinfhorn, 
und aus der Größe des Honigkuchens, wovon wir das 
Nähere bei Gelegenheit der Opfer bei den ſlaviſchen Voͤl⸗ 
fern mitgetheilt haben. Bei dem Drafelfuhen durch 
Looſe fand zu Arkona folgendes Verfahren flat. Drei 
Stückchen Holz, auf der einen Seite weiß, auf ber ans 
bern ſchwarz, wurden als Looſe in den Schoos zufams 
mengemworfen; weiß bezeichnete Gluͤck, ſchwarz Unglüd. 
Einen andern Gebrauch hatten die Frauen. Sie fehten 
fi) an den Herd und zeichneten, ohne nadyzuzählen, wie 
ber Zufall ed gab, Linien in die Aſche. Gaben die Li: 
nien bei der Zuſammenrechnung eine gerade Zahl, fo hiel⸗ 
ten fie biefelben für Weiffaginnen des Glüdes, wenn 
eine ungerade, für Verkünderinnen von Unheil”). Bei 
den Elaven zu Stettin werden Zufammenrechnungen 
durch Hölzer, woͤrtlich: hölzerne Zufammenrechnungen 
(ligneae caleulationes) aufgeführt, durch welche fie den 
Ausgang von beabfihtigten Sectreffen und Raubunters 
nebmungen im Voraus erforfchten. Auch kommen gols 
dene und filberne in ber Dauptcontine (Haupttempel) 
zu Stettin aufbewabrte Beden (crateres) vor, in wels 
en fie zu propbezeien pflegten, und die auch bei ten 
Trinfgelagen an den Opferfeften ben Eveln und Maͤch— 
tigen dienten. Biſchof Otto von —— weihte ſie bei 
Bekehrung der Stettiner auf chriſtlich-kirchliche Weiſe 
um, und ſchaffte auch die Zu'ammenrechnungen durch 
Hölzer zur Erforſchung der Zukunft ab 7). 

Nach der boͤhmiſchen Stammfage war von den trei 
Zöchtern des Nichterd der Böhmen, Krod’d, welcher in 
der fpätern Ausbildung der Sage bei Hagel auch felbit 
als Zauberer und Weiffager und als Lehrer feiner Toͤch⸗ 
ter erfcbeint, die ältefte, Kazi, auch Brela genannt, eine 
große Heilfundige, vorzüglich Kennerin der Heilpflanzen, 
durch welche fie Krankheiten bob, und fo mächtige Zau— 
berin, daß fie durch ibre Lieder ſelbſt den Schickſalsgoͤt⸗ 
tinnen in ihrer Arbeit Stilftand gebieten fonnte; daher 
das böhmiihe Sprihwort von einer unwiederbringlich 
verlorenen Sache: „Das kann ſelbſt Kazi nicht wieder 
ſchaffen.“ Die zweite, Tethka (Tetza), lehrte dem Volke 


72) Ditkmorus Ep. Merseb. Chron. Lib. VI. p. 151. 78) 
Saxo Grammaticus p. 321. 74) Anonymus Vita 8. Ottonis 
Lib. II. c. 31. 32. p. 68029. R 
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die Verehrung der verſchiedenen Naturgeiſter in Waſſer, 
Feuer, Hainen, Bäumen, Steinen, Bergen und Hügeln, 
und der Haus und Familie regierenden Gögenbilber, und 
mar eine große Weiffagin aus Looſen und Bogelfluge, 
fo daß fie die Diebftähle und was den Menſchen begeg- 
nete, durch ihre Weiffagekünfte erfuhr. Daher wandte 
man fih aus dem ganzen Lande an fie, wenn jemand 
etwas durch Diebflahl oder auf andere Weife verloren 
batte, und fie gab ihnen über das Verlorene die genauefte 
Anzeige. Die dritte, mit allen weiblichen Zugenden ge: 
fhmüdte, liebenswürdigfte der drei Schweftern, bieß Xi: 
buſſa (Ruboffa), und war Beiffagin vermöge des ihr ins 
wohnenden WBeiffagegeiftes. Weil fie dem Volke vieles 
Künftige mit Gewißheit vorausgefagt hatte, fo erhob 
e5 fie nah ihres Vaters Tore einmüthig zur Richterin "°). 
Das Weitere über fie und ihre Weiffagungen f. unter Libuſſa. 
Ihr Gatte Primisl war auch ein großer Weiſſager. Berühmt 
ift feine Weiffage über feine Nachkommenſchaft. Sein 
Beiffagegeift rettete ihn in Mägdekriege vom Untergange. 
&ur die Geſchichte ber Drafel bei den Polen ilt fol: 
ge Sefhichtserzählung belehrend. Dem Markgrafen 
onrab von der Laufis, welcher im J. 1209 die Burg 
Lubus belagerte, ließ Herzog Wlodislav von Polen fagen, 
daß er den andern Tag mit ihm fchlagen werde. Dod 
feßte er am Abend des vorhergehenden Tages mit dem 
Heere über die Der, um einen unenwarteten Überfall 
auszuführen. Einer ber Supane ermahnte ihn, der zur 
Schlacht feflgefegten Zeit nicht zuvorzufommen, Der 
Herzog warf dem Supane Beigheit vor. Der Supan 
erwieberte: „Ich gehe zwar in den Kampf, aber ich 
weiß, daß ich mein Vaterland nicht wieberfehen werde.” 
Wlodislav hatte zur Führerin im Kriege eine Weifjagin, 
welche in einem Siebe oder Durdfchlage (cribro) aus 
dem Fluſſe gefchöpftes und, wie mau erzählte, nicht 
durchfließendes Waſſer trug, dem Heere voraufging, und 
durch diefes Zeichen ihnen den Sieg verhief. Dem Mark: 
grafen blieb die Ankunft der Feinde nicht verborgen, 
und er trieb fie in die Flucht. Die Weiffagin warb zu: 
erft getödtet. Der Supan kämpfte tapfer und verlor 
mit vielen Anbern das Leben *).— Auch nahmen die Po: 
len den Willen ter Götter aus Prodigien ab. 

Bei den Ruffen auch machte die Weiffage einen 
Theil des Gottesdienfied aus. Die fi prophetifcher 
Gaben rühmenden Priefter und befonbere Beiffager übten 
fie auf manderlei Weife. So fchnitt ber Weiſſoger in 
gewiffer Jahreszeit ausgewählte Weiden: und Hafelfteden 
unter ernſten Gebetformeln ab und wickelte fie in 
reihe Stoffe. Bei ihrem Gebrauche warf er fie auf die 
Erte und weiffagte vermuthlih aus ihrer Lage. Auch 
bediente man fich zweifarbiger Ringe, welche Krutſchki 
biegen, und eben folder Holztäfelhen, warf fie in bie 


75) Cosmas Progens. Chron. Lib. I. bei Mende p. 1972 
— 1973. Anonymus, Chron. Bohemicum bei demf. &. 1019 — 
1622. 76) Chronicon Montis Sereni zjum 9. 1209. Die Er: 
klaͤrung bes Weiffagefiches, der Seherin und ber Prophezeibung 
des Supanes und ihrer Erfüllung f. bei 5. Wachter, Ihüringi: 
ſche und Oberſachſiſche Geſch. Leer IH. S. 258, über Supaz f. 
ebindaf. Ifter Th. ©, 54. Ster Ih. ©. 285, 
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Luft und deutete aus ihrer Lage, je nachdem die weißt 
oder ſchwarze Seite oben erſchien, die Zukunft der Dinge 
auf Gtüd oder Unglüd. Bei den Preußen. haben wir 
die Burtonen fennen lernen, welde aus den Geflalten 
weiffagten, bie gefchmolzenes Wachs im Waſſer bildet. 
Solche Beiffager hatten vorzüglich auch die Rufjen. Nicht 
minder erforfhten fie aus dem Schlängeln der Flamme 
und des Rauches, dem Laufe der Flüffe, der Bewegung 
und dem Schaume der Wellen, dem Begegnen gewiſſer 
Thiere und ihrem erften Schrei, und dem Fluge der Zug: 
voͤgel bie Zukunft. Der in Nomwgorod und anderen 
Städten durch ewiges Feuer verehrte Znitſch wurde in 
Krankheiten angerufen, und bie Heilung dur Reife 
ung und Auslegung ber Priefter bewirkt, und wenn 
ie glüdte, mit großen und reichen Opfern belohnt. Dur 
das Loosorafel wurde erforfcht, weiches Opfer den Göt: 
tern angenebm. &o die Sage von Wladimir, wie et, 
als er die Götter durch Menfchenblut verföhnen wollte, 
über Kiew's Söhne und Töchter das Loos werfen lief, 
und biefe® auf einen jungen Waräger, einen Gbriften 
fiel”). Wie man vermutbet, diente auch .ber heilige 
Becher des Tſchernoibog, Zfchernebog, zum Auffangen 
des Dpferblutes und der Weiffage daraus. Der Zorn 
biefes böfen Weſens, glaubten die Siaven, koͤnne durch 
uns oder Zauberer befänftigt werben. Diele, ob⸗ 
gleich höchft verhaßt, flanden doch bei dem Molke " 
ibrer vermeinten Wiffenihaft im bödyfterr Anſehen. 
yon Neftor erwähnten mweiffagetreibenden Zauberer fuchten, 
gleich den fibirifchen Schamanen, durch die Mufik auf 
die Einbildungsfraft der Leichtgläubigen zu wirken. Be 
woͤhnlich fpieiten fie auf liegenden Harfen, melde Gußli 
biegen, nad welchen fie in einigen flavifchen Ländern 
Gußlaren ( Harfner) genannt wurden”). Der Zufammen- 
bang ber Zauberei und Weiffage bei den Ruſſen erbelt 
auch aus der Sage, wie der Groffürft Dieg (I. d.) von 
Rußland, die Zauberer (volchvov) und Wabhrfager (ku- 
desnikov) befragt, woran er fierben werde ”). Noch 
jetzt werden bei den Ruſſen die Jahre sfeſte zur Weiſſage 
benutzt, woraus ſich auf ihre vormalige Wichtigkeit ai 
Opfer: und Drafelfefte ſchließen läßt.- Am Felle des 
Lado und des Did, welches noch jest alljährlih am Dun 


77; Das Näbere bei Zappe nah Karamfin After Th. S 





127 fg. 78) Tappe ©. 55 fg. 146. Siestrjencewicz, Re 
cherches historiques sur l’origine des Sarmates. Ze Clerc, 
Mythologie des Slaves in Hist. d. I. Russie. Mone Ifker I 


©. 86. 120, 182. 127. 145, 79) Dem Norden verdantt aud 
feine Entftehung die Sage, wie bie beidnifchen Weiſſagemaͤnnet 
in Gardarige (Rußland) Dlaf, Tryggoi's Sohne weillagen N 
(f. das Rähere bei Enorri, bei Glauffon ©. 111,), und hatall 
auf die Weiffagemänner in Rusland eigentlich keine Bezichung- Die 
Erzählung, wie Goftomysl die Götter zu Kolmogard und tt‘ 
auf in Zimegoiy (Semaallen) um feinen Eünftigen Machfoiser de 
fragt, und bie Dpferpriefter ( Viescunen) ibm antwortin X 
diefe Erzählung wäre in ber ſtaviſchen Orakelgeſchichte beochtent · 
werth, wenn fie fih nur nicht zuerft im Frona Shtb⸗ 
ser, Neftor's Ruf. Ann. IterTp. Anh. S. 190 fg.) befände. Dem 
Reich neuer Dichtung gehört fie alfo an, doch bleiben immer dit 
Orte zu berüdfichrigen, am melde ſich Goftombst gewendet hadız 
fol, da fie dem Grfinder der Erzählung als vormalige Dauptüif‘ 
der MWeiffage wahriheintih aus irgend einer gegründeten Ra% 
richt bekannt waren. 
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nerdtoge vor Pfingflen begangen mird, verfammeln ſich 
Iungfrauen, jede knipft ein-Band an einen Birken: 
frauß, der. in das Waſſer geworfen wird. Was nun 
dem Bande einer jeben widerfährt, daraus erkennet fie 
ihr Heirathsſchickſal. Zuſammenhang hiermit bat. her 
Gebrauch, dab Abends. vor Dreilönig die Mädchen in 


eine Kreuzgaſſe oder in einen Keller geben, und nach 


dem Geraͤuſche, das fie hören, auf ihre kuͤnftige Bes 
finmung fließen”). Bei den Germanen befragen noch 
bie und da bie Mädchen, und zwar meiftens in der Chriſt⸗ 
nacht, die Zukunft, .ob fie das naͤchſte Jahr einen Mann 
befommen ober nicht, legen dabei ihre Hemben rüdlings 
vor die Thüre und geben, wie im Mittelalter gewoͤhn⸗ 
lich war, nadt in das Bette. Mone (2. Th. ©. 107— 
4108) fieht diefe Gebräude der Jungfrauen, die bie und 
da in der Chriſtnacht no ftattfinden, als Überbleibſel 
der Feierlichkeiten der Mütter in der Julnacht an, vor: 
züglih in Beziehung auf die Mutternacht (Modraniht, 
wie er für Mödrenech ber Ausg. berichtigt, matrum 
noctem,; wie es Beda .de temporum ratione überträgt), 
Andere, 3. B. Finn Magnufen, nehmen an, daß bie 
Mutternadt fo genannt, weil fie. die erſte Nacht im 
Jahre nah damaliger Jahresrechnung war, : und nad 
Nächten, nicht nad. Tagen, bei ug Aadlt gerech⸗ 
net ward. So koͤnnten auch jene die Zukunft befragen: 
ben Gebräuche der Jungfrauen nur darum vorzüglid in 
der Chriftnacht gefchehen, weil fie fonft der Anfang bes 
Jahres und daher, wie wir faben, bei ben Germanen 
ein wichtiger Drakelzeitpunft überhaupt war, ähnlich, wie 
man auch zu Nom zu Anfange des römiichen Jahres bie 
Zukunft befragte *). Auch in Schottland ift das Mond- 
orafel über den. fünftigen Geliebten an den Anfang bes 
neuen Jahres ‚gefnüpft, nur daß natürlich bier bie 
Befragung, der beflimmte Abend ber Befragung, an 
den Mondeslauf gebunden, da bie BVorichrift lautet: 
„ſobald du ben erflen Neumond im neuen Sabre er: 
blickſt *).“ (Ferdinand Wachter.) 

ORAKELBERGE, ORAKELFELSEN und 
ORAKELSTEINE bei _ den germanischen, - kelti- 
schen, slavischen und finnischen Völkerstämmen. 
Die Drafelberge haben eine ganz natürliche Grundlage, 
indem fie fomol urfprünglic ‚als auch nach dem Sturze 
des Heidenthums am längften zu Wetterorafeln dienten, 
So den Landleuten der Broden. Umzieht die Höhe des 
Berges ſtarker Nebel, oder um in der Volksſprache zu 
reden, bat ber Blocksberg feine Nebelfappe aufgeſetzt, fo 
fällt denfelben Tag ein Regen. ft aber der Berg ganz 
Mar und nebelfrei, fo folgt ein fchöner, heller Tag, und 
ein jeder kann mit Freuden an feine Arbeit geben '). Bald 
wurde dad natürliche MWetterorafel auch auf andere Ger 


80) Mone Ifter Tb. ©. 122 fa. 81) Taacit. Germ, 11, 
82) ©. Forum der Kr. Ifter Bd. Ifte Abth. S. St fa. 89) Da 
bie Römer keine eigentlichen Orakel gehabt, fich vielmehr ber grier 
chiſchen bedient haben, fo wird über ihre und überhaupt Italiens 
dem Dralelrefen verwandten Inſtitute unter Omina, Ostenta, Pro- 
digia, Vatieination, Augur, Augurien, Aruspex und Aruspicia, 
“ Praeneste u. a. in bdiefem Werte geſprochtn. H.) 

I) Alter Meiftergefang bei Joh. Conr. Knauth in Kat: 
Par Schneiders Saxonia Vetus et Magna. p. 167. 
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genftände übergetragen unb ber Berg fomit zu einem wich: 
tigen Drafelberg. erhoben. Aus den Drafelgöttern wur: 
den in- der Chriftenzeit böfe Geifter, mit welchen noch 
jest nach dem Volksglauben die Heren in der Walpur— 
gisnacht tanzen und der Liebe pflegen, und wenn Knauth 
0. D. ©. 166— 167 fagt: „Auf der. Höhe ſtehen zirkel: 
rund herum etliche hohe Bäume, in fo fchöner Drdnung, 
als ob fie mit Fleiß dahin gefeht wären, waͤchſt auch feis 
ner weiter hinein," fo fpringt ein vormaliger den Dra- 
—— geweihter Opferplatz in die Augen, und die 
ſchoͤne Ordnung der Bäume verdankte der Hand. pflan= 
zender Menſchen ihre Entſtehung. Nicht minder erfcheint 
auch der fchöne, Flare Brunnen auf der Höhe als vor: 
malige Opfer: und Lrafelquelle, fo daß der Broden als 
ein in vielfacher Beziehung wichtiger Drafelberg überhaupt 
onzufeben if. Wie aber die Wetterorafel auch auf 
Drakel anderer Gegenftände ausgedehnt werben konnten, 
lehrt die vormalige Gewohnheit bei den Schweden, aus 
bem Wetter und den HDimmelserfcheinungen des erften 
Maid die Übrigen Ereigniffe des Jahres zu weiffagen ). — 
In der Oberlaufig hatten die Sorben einen Drafelberg, 
nämlich den hoͤchſten aller oberlaufisifchen Berge, Gaczca, 
Katzichta(die Ente), gebeißen, in der Gegend von Baugen 
zwiſchen den Dörfern Mefhwig und Kunewalbe gelegen, 
auf feinem Gipfel ein von hervorfpringenden Felſen ge: 
bildetes, mit andern ungebeuern Steinen ausgebautes 
Heiligtum und einen noch jetzt nicht gänzlich zerftörten 
Felſentiſch (Altar) tragend. Den dem Gipfel zunaͤchſt 
gelegenen Theil des Berges nennen die Racheler Sorben 
Praschiwa oter Praschwiza, Drakel, vom Zeitworte 
Praschu, Prauschau, id} frage, frage um Rath. Er hat 
fünf $elfen, wovon drei wie hohe vorfpringende Mauern 
nebft den Truͤmmern einen mit Schreden und Schauer 
erfüllenden Anbtid gewähren ’). Für die Kunde von den 
Drafelbergen, Drakelquellen, Drakelbäumen und bem Hei: 
denthum der Liwen, Eſthen und Preußen überhaupt, bat 
eine wichtige Stelle Dliver *), wenn er aud bie Gott: 
beiten mit fremden aus der griechiſchen und roͤmiſchen 
Götterlehre entnommenen Namen nennt. Er fagt: Der 
Volksſtamm der Limen, Eſthen, Preußen — — verehrte die 
Gottheiten der Heiden, Drvaden, Hamadryaden, Drea⸗ 
den, Napeen, Humiden, Satyre und Faune, benn er 
fegte feine Hoffnung auf Haine, welche fein Beil zu 
verlegen wagte, wo man Quellen und Bäume, Berge 
und Hügel, Zelfen und Zihäler verehrte, gleich ald wenn 
Kraft und Weiffagung in ihnen läge. 

Sn Eftiand verkündet der Eierberg die Witterung, 
indem, wenn ed Regen gibt, aus einer Quelle am öfllis 
chen Abhange bed Berges nebelige Dämpfe auffleigen. 


Auch mag dadurch im der Heidenzeit der Eierberg ein bes 





2) Finn Magnusen, Calend. Gentil, p.1078. 3) Abrah. 
Frencel, —— utriusque Lusatiae, bei. Hoffmann Script. 
rer, Lusatic. T. If. p. 31. Bon biefem -Drafelberge fließt Fren⸗ 
cel, baf auch ber benahbarte, von ben Teutfchen ber große Stein 
genannte, zwiſchen den Dörfern Kleindehſa und Zcjeſchk gelegene 
Berg mit feinen Riefenfelfen und ber Liegt zerflörten) gegen 85 
Fuß langen, einen Halbkreis bildenden Mauer, ein Dralelderg ger 
wefen.. 4) Hist. Reg. Terr. Sanct, c. 75. bei Eccard Corp, 
Hist. Med. Aev. T. 11. p. 1796, 
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beutender Drafelberg überhaupt gemefen- fein, da in feis 
ner Nähe der unter den heiligen Bergen Eſthlands vor: 
zuglih merkwürdige Schloßberg der Stadt Ddenpaͤh 
ſich befindet, auf weldem die heidnifhe, von den chriſi⸗ 
lichen Zeutfhen eroberte Burg. gleiches Namens fich er: 
bob, und biefer (nämlich Bärenkopf) auf ihre religiöfe 
Wichtigkeit bezogen wird ). 

An Irlands größten Cromleach (Beugungsfteim, d. h. 
Anbetungsftein, ungeheure Steinplatte auf Steinpfeilern),; 
welher Crum-Cruach (oder Ceann-croithi, d. b. 
Hauptftätte aller Götter) hieß, auf einem Hügel in Bres 


fin, in der Grafſchaft Gavan fi befand, und in einem | 


Tempel von zwölf Säulen auf Magsleuht (Magslecht) 
d. b, dem Felde der Anbetung lag, war auch das Haupts 
orafel der Infel. Zu Teamhair, dem Hauptfige des 
Meichd, verehrten der ern (namentlich Leogar zur 
Zeit, als der heilige Patrik fein ekehrungsgeſchaͤft trieb), 
des König Bruder und bad Volk dad mit Gold und 
Silber bededte Gögenbild, weil ed Drafel gab. Zwoͤlf 
ebene Gögen ſtanden um daſſelbe, ihm zugeneigt und 
unterthaͤnig. Dur dad Gebet des Heiligen foll das 
große Drafel ertheilende Bild zu Staub und Aſche zers 
ſchmolzen und die fleinen bis an den Hals in die Erde 
geſunken fein, wie fie noch jegt zu fehen. Damit ber 
heilige Patrik den irifchen Drafelertheilern, den Druiden; 
nicht zuruückbleibe, fo legt auch ibm die chriftliche Legende 
Weiffagungen bei °). 

Berühmt ſowol bei den Iren als bei ven Schot⸗ 
ten war ber Drafeljtein, welcher Laig-fail oder Cloch 
na cineamhna (Drakelftein) hieß, und vermöge deſſen 
zuerſt in Irland bie Königswahl in den Händen der Pries 
ſterſchaſt war, indem fie die ihnen nicht günftig feinen: 
den friichgewählten Könige zuruckweiſen fonnten. Es war 
nämlich Volksglaube, daß die Wahl des neuen Königs, 
welder auf dem Steine eingeweiht wurde, den Göttern 
oder ber Gottheit dann erft genehm wäre, wenn ber 
Stein, als Drafel befragt, einen Laut von ſich gegeben; 
fände hingegen ein nicht trefflicher König darauf, fo 
ſchweige er’). Der Stein war faſt dreiedig, von aſch— 
grauer Farbe, mit rotben Sprenkeln und hart wie Kies 
tel. Er lag in einem Haine auf dem Hügel von Temhuir 
oder Zarab, Als die Iren in Schottland eindrangen, 
wurde ber Stein dahin gefendet, um die Eroberung zu 
befeftigen, weil das Drafel verheißen, irifches Blut (nach: 
mals ſchottiſches) werte immer da herrfhen, wo ter 
Stein ſich befände. Er war nun der Kroͤnungsſtein 
der ſchottiſchen Könige‘). Als König Eduard I. von 
England das nach König Aleranderd Tode durch Par— 





5) Mone ifter 6. ©. 67. 6) ©. das Mähere Bei Jo- 
celinus, Vita 8, Patricii, in den Act. SS, Bolland. add. 17. Mart. 
S. 265— 28. 35. 88—41. 50. 51, 5456. 68, 65, 79, vergl. 
Mone 2er Ih. &. 449. 479 Fa. 7) Liber Houthensis, bei 
aräus Antig. Hib c. 5. p. m. 29. 8) Nach ber fchertifchen 
Eage brachte den Orakriſtein ber erſte König der Schotten, ir 
mon Bıcdh, fiebenhunbert Jahre vor Chr. aus ber Stadt Retanıog 
im ſpaniſchen Galizien nach Irland, und von da 570 Zahr nach ⸗ 
ber ber ſchottiſche König nach Schottland, wo er im I. 850 von 
bem Könige Kenneth IT. in bie ſconiſche Abtei gelegt und zum 
Arbnungsftein beftimmt ward; mach der iriſchen Sage hingegen 
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teien zerriffene Schottland (1295) untenwarf, ließier den 
Schidfalsftein nad England bringen, wo er in den Krö- 
nungsflubl der engliigen Könige angebracht, noch jetzt 
in der Weftininfters Abtei fich befindet, und man glaubte, 
der Drakelſpruch, daß fchortifches Blut herrſchen werbe, 
wo der Stein ſich befände, fef in Erfüllung gegangen, als 
König Jakob I. den Thron von Großbritannien befties 
gen’). Der Geift der Chriſten fonnte nicht unterlaffen, 
bie Sage nach ihrer Weife umzugeftalten, und ben be— 
rühmten Stein denſelben fein zu laffen, auf welchem Jas 
kob in Haran ſchlief, und die Engel auf der Himmels⸗ 
leiter berabfleigen fah '). Als Mofes in Agypten dem 
Volke predigte, erzählen altfranzöfiihe Berfe '') vom 
ſchottiſchen Scidfalsftein, hörte feine Tochter Scota, 
eine Weiſſagin (Fära) nicht wohl zu, benn fie ſah im 
Geifte und fagte voraus, daß, wer biefen Stein hätte, 
Eroberer (Herr) von vielem fremden Lande fein würde. 
Gaidelons und Scota führten dieſen Stein mit fi, als 
fie aus Ägypten nach Irland und Schottland zogen. Die 
Idee, welche dem irifhen und fchottifhen zur Königs: 
wahl dienenden DOrafelfieine zu Grunde liegt, ift im der 


Sage von dem Steine, welder fih im Dofe des Kö: 
nigs Artus befand, mehr ausgebildet. Won ihm finge 
Wirnt vom Grafen im BWigatois "). Bei einer Linie 


im Hofe des Königs Artus ſah Wigalois einen breiten, 
nicht runden, fondern gevierten Stein liegen, beffen herr 
liche Belchaffenheit fein Herz durchdrang. Mothe und 
elbe Streifen gingen bin und ‚wieder durch den Stein, 

as andere Theil war blau und durchfichtig wie ein Spies 
geiglat So große Tugend war an ibm, daß durchaus 
ein Mann, der fich je etwas zu Sculben fommen ließ, 
die Hand daran bringen konnte. Zu ber Linde ritt der 
Saft, fein Pferb band er an einen Aft, und feste ſich 
mitten auf ten Stein, Sein Her; war obne Fehl und 
frei von aller Bosheit, Sein Sinn ftrebte immer näch 
dem Beften. Wer je irgend eine Untugend beging, der 
konnte dem Steine nicht näher fommen, als eine Klaf: 
ter lang. Sie mußten alle zurückweichen und entfernt 
fliehen, wenn fie zum .Steine geben wollten. Es war 
vorher nie gefcheben, daß jemand auf diefem Steine ge: 
fehen murte, als der König allein, er war durchaus obne 
Fehler. Mein Herr Gawein reichte mit der Hand da 
bin, und nicht weiter. Ich fage euch, wie er das vers 
wirkte, daß er zum Steine nicht zu kommen vermochte, 
wie ich es oft vernommen babe. Ein wohlgetbanes Mäd: 
hen griff er wider ihren Willen an, fo daß fie meinte 


brachten ihn bie Thuathededantn nach Irland, und von ta wurte 
er unter der Regierung Moriertach's, des Sohnes Erkas, zu ſti⸗ 
nem Bruder Fergus nach Argathalia geſandt. 

9) Hector Bosthius, Het. Scot, Lib. IT. p. 180. Antiqui- 
ties of St. Peter’s, or the Abbey-Church of Westminster, fonbor 
ner Ausg. &. 130: Stephanius, Notae ad Saxonis Grammastici 
Hist, p. 29 xq., welcher nur darin irrt, das er engibt, die Ora— 
feloerfe: Ni fallar fatum, Scoti quocungue Iocatum Invenient 
lapidem, regnare tenentur ibidem, fein auf Stein felbft einge: 
eraben. 10) Die tateinifhen Verſe in ben Antiqnitiesl.c, 11) 
Aus der Dandfchrift der Bedltiſſchen Bibtiothek bei Kenfler, An- 
tig. Sept. et Celt, p. 80 - 33, 12; Herantgegeben von Ber 
nie S. 57 — 60, 
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und ſchrie. Keinerlei Untugend mehr beging er nie von 
feiner Kindheit bis an feinen Tod; jene jeboch ließ ihn 
an ben Stein nicht. Ald man den Knappen darauf er: 
Blickte, eilte ein Ritter vor den König und fprach: „Herr! 
ibr folt froh fein! Ein Abentewer iſt bier gefchehen. 
Ic babe auf dem Stein einen Iüngling ſitzen ſehen.“ 
Das beuchte fie alle. zufammen ein großes und wunder⸗ 
bares Ding. Alles eilt nun ben vom Drafelfiein aut: 
gezeichneten Gaft zu empfangen, der fo beſcheiden war, 
daß, hätte er die Beichaffenbeit des Steines gekannt, er 
ſich nicht darauf geſetzt hätte. — Durch diefe Sage wird 
die Idee, weldhe ver Volksglaube mit. dem iriſchen Dra—⸗ 
kelſteine verband, in das heilfte Licht gefielt. in an: 
derer Drakelfiein war in Irland ein Goldftein, aus wel: 
chem ein’ Böse Antworten zu ertbeilen pflegte ’). Gin 
größerer Tempel von zwei Paralleltreifen, welcher zu Aus 
chincorthie in Merris fteht, wird von den Schotten Caer, 
d. h. Thron, Drakel, Einzaͤumung oder auch Gapelle ge: 
nannt. Bei den Brimham rocks in York gibt es auch 
Steine mit Nifchen, welche man Drakelſteine nennt. Nicht 
minder bei Hoborougb findet man förmlidhe Stühle mit 
Stufen autgehauen, und noch mande dergleichen in 
Derby. Das Vorgebirge.ded Merlin (Dinas Emrys) 
auf dem Eryri, wo er ben Botigern weifjagte, ift ein 
Drakelſtuhl *). 

Beiden Lapplaͤndern ertheilte der durch Opfer 
verehrte Stein des Storjunkare auf dieſe Weife Orakel: 
wenn im Sonmer biefem Gotte ein weiches Rager von 
Grad und Heu gemacht wurbe, dad man ımter feinen 
heiligen Stein legte, fo war eö, wenn der Stein leicht zu 
beben, ein gutes, wenn ſchwer, ein böfed Zeichen, und 
in biefem Falle fuchte man den Gott dur Gelobung 
neuer Opfer zu verföbnen '). (Ferdinand Wachter.) 

ORAKELGEWASSER, ORAKELQUELLEN, 
ORAKELFLÜSSE. ORAKELSEEN bei den germa- 
nischen, keltischen und slavischen Völkerstämmen., 
Die Waſſerorakel waren bei den Zeutichen, welche die Ge: 
waͤſſer von Beifiern bewohnt glaubten, von nicht geringer 
Wichtigkeit. Plutarch berichtet, daß die Weiffagungen ver 
beiligen Frauen in Arioviſt's Heere ftatthatten, indem fie 
in die Strudel der Flüffe ſchauten, aus den Windungen 
und dem Geräufhe der Strömungen Merkmale nat: 
men, und Darnach vorausfagten. Won der namlichen 
Weiſſagungsart gibt auch Clemens von Alerandrien ') 
Kunde, und Dayıı Gregor HI. *) erwähnt, indem er die 
— Teutſchen im oͤſtlichen Theile des fraͤnkiſchen 

eiches gaͤnzlich von heidniſcher Verebrung abzufteben er: 





15) Regestum Clochorense, bei Waräus, Antiq. Hib. e. 5. 
pP. 28. zu lapide aureo fest Keyfler, Antig. Sept, et Celt, in 
Parıntbefe forte inaurato, doch ſcheint es ſicherer lapis aureus 
für Goldftein, Ghryfolith au nehmen. . Es beige idolum, quod e 
lapide aureo responsa dare solebat, 14) Monc ter Tb. ©. 
445 fa. Über Merlin's Zeugung durch einen Geift, wodurch er 
fehr geſchickt zur Weilfage ward, und über die unter feinem Namen 
berühmte Meiffagumg über das Schidſal des hritifihen Volkes f. 
unter Merlin. 15) Schef/er, Lapponia. 


1. — l. p. 605. 2) Epistola bei Otblo, Vit. Bon. 


worin fie unwidfürlich etwas herausſtießen ?).’ 
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mahnt, unter ben beibnifchen Gebraͤuchen, welde bei 
ihnen flatt zu finden pflegten, auch die Erforfchung der Zu: 
kunft aus Quellen oder Brunnen (fontium augıria). 
Neuere meinen: „Vielleicht wurden die, welche die Wahr: 
fagung verrichteten, dur das flarre Hinfehen auf das 
Waſſer in eine Art Schwindel und Verzückung gefegt, 
Uber 
Diutarch *) erwähnt ja deutlich genug, daß die Drafel- 
fprüche aus den Merkmalen gefhöpft wurden, welche die 
Frauen aus den Windungen und dem Geräufde der Stroͤ⸗ 
mungen in den Strudeln ber Flüffe abnahmen. Eie ge: 
börten alfo nicht zu den Drafelfprüchen, deren Quelle 
Entzüdung war, fondern zu benen, weldye man aus ger 
wiffen Zeichen fchöpfte, von welchen man glaubte, daß 
fie von den Gottbeiten gegeben würden; und die Winduns 


‚gen und Geräufche im den Strudeln find auch binläng: 


lich mannigfaltig, daß man Merkmale genug abnehmen 
konnte. Die Merkmale aus ben Windungen der Ströme 
wurben wahrfcheinlich nad) der Ähnlichfeit gedeutet, welche 
fie mit gewifjen-Runen  batten. Daß aber bie Frauen 


:bei den Germanen vorzugsweife im Befige der Runen: 


funpe waren, erhellt anderwaͤrts bei, andern Gelegenbei: 


ten °). Die Waſſerorakel, welche man aus dem Geräufche 


der Fluthen ſchoͤpfte, hatten einmal eine natürliche Grunds 
lage, da das Geräufch bei verfchiedener Witterung nicht 
nur verfchieden klingt, fondern auch ſchon vor dem ficht- 
baren Eintritt anderer Witterung bemerkbar wird, wels 


«ches in ber Einwirkung der Luft und des Dunftkreifes 


auf das Waſſer und ven Gebörfinn feine Erklärung fin 
det. Solche natürliche Drakel ſchoͤpfen noch jest die dd- 
nifchen Kuͤſtenbewohner aus dem eigentbümlidyen Ge— 
räufche ded Meeres vor Änderung der Witterung und grün: 
den ibre Vorausſage des nahen Eintrittes von Ummetter 
darauf, daß ed, wie fie fich ausdrüden, in der See fo 
mable. Das isländifche Landvolk weiffagt noch jest aus 
dem verfchiebenen, bem ftärferen oder ſchwaͤcheren Ge: 
räufch der Wafferfälle die Anderung der Witterung. Zu 
diefer erften natürlichen Begründung der Waiferorakel 
fam dann zweitens die fhöpferiihe Einbiltungsfraft und 
der Glaube, daß das Geraͤuſch des Waffers ®) die Stim: 
men ber Waffergottbeiten feien. Dieſes glaubten nament: 
lich die Nordgermanen, und Waflerfälle und reißende Bäche 
dienten ihnen daher zur Schöpfung. von Drafeliprücen. 
Da man die Vorausfagung der Witterung aus dem ftär: 
feren oder ſchwaͤcheren Geraͤuſch des rafch firdmenden, 
oder an Ufer anfchlagenden, oder von Felfen fallenden 
Gewaͤſſers ſchoͤpfte, aber mit einer natürliben Erklaͤrung 





8) Tiedemann, Disp. de quaest., quae fuerit artium magi- 
carum orig. Ge. Chr. Braun, Religion bir alten Zeutfchen. 
Anhang zu: Hermann der CEherusker, 2te Ausg. ©. 404, 4) 
©. Julius Caesar. c. 19. T& uerreuunre row legur yureızar, 
di noreuv Hiraıs mooaßlfnovceı, zal devummv Euyuois ze 
Woyos TExumgöuer mposheanıfovr, 5) So 4. B. Ala-Mal 
in Graenlenzo Str. 4 gr. Ausg. ber Edda Gm. Ztır Th. ©. 
416. Str. 9. ©. 421. Str. 11-18. S. 422— 424, Volsunga- 
Saga. c, #2. bei v. d: Hagen ©. 94 — 96, 6) Je tönender 
das Geraͤuſch war, um fo wichtiger war die Orakelquellez Beifpiete 
von Quellen mit nrufitartigen Tbnen in Südteuticland führt Faber, 
Hist. Suer. c. 15, bei Goldaſt Seriptt. Svev. p. 10554. auf. 
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fi nicht begnügte, ſondern babei an fprechende Waſſer⸗ 
gottheiten dadıte, fo war die Ausdehnung der Waflers 
orafel auf andere Gegenflände, auch wenn fie mit dem 
Waſſer in Feiner Beziehung fanden, fehr leicht. Wir 
wollen diefes durch ein Beifpiel veranſchaulichen. Noch 
jegt glauben abergläubifche Ssländer und andere, daß das 
Murmeln des Meeres-und der Flüffe den Waffertod der 
Schiffer und LandsReifenden weiſſage. Diefe Weiffa: 
gung hat noch Zufammenhang mit dem Waſſer, für Waf: 
fertod Ponnte aber auch gewaltfamer Tod im Allgemei: 
nen genommen, und‘das Waſſerorakel in biefer Aus: 
dehnung vor einer Schlacht befragt werben, und fo er 
halten- wir die Erklärung, wie die Frauen in Ariovifl’s 
‚Heere aus dem Geräufhe des Waſſers weiſſagend bie 
Schlacht vor dem Neumonde verbieten konnten. Das 
den Waſſertod mweiffagende Murmeln des Meeres galt in 
der frübern Zeit aller Wahrfcheinlichkeit nah für vie 
Etimme der Ran, der Göttin des Meered, denn nicht 
nur waren bei Befchreibung der mit Sturm und Klip: 
ven fämpfenden Schiffe die beliebteften Redensarten: Ran’s 
Mädchen (die Wellen) haben das Wellenroß (Schiff) er: 
mübet, bad Wafferroß babe ſich aus ben Händen Ran's, 
aus dem Machen Ran’s geriffen, ber Ran gegeben wer: 
ven (d. b. im Meere umkommen) x’). Nicht nur ſchrieb 
man den Meerestob der Ran zu, ſondern es war auch 
Glaube, daß die im Meere Umgefommenen in ihre Wob: 
nung ald Gäfte aufgenommen mwürten. So fagt Frid— 
tbiof bei dem bevorftehenden Schiffbruche, daß er im Kurs 
zen Ran's Bette im Abgrunde bes Meeres befteigen werde. 
"Bei einer andern ſolchen Meereögefahr jerfhneidet er einen 
mächtig großen Goldring und vertheilte die Stüde un: 
ter feine Gefährten, und fagt: Nun fichen unfere Sa— 
den fo, daß es wahrfcheinlich ift, ba einige von uns 
die Ran befuchen werben. Kommen mir babır, fo müf: 
fen wir mutbig und gefhmüdt fein. Gold, weldes bie 
Antömmlinge Ihmüdt, muß in Ran’s Halle gefeben wer: 
den‘). Daß die Meereötobten einen frohen Empfang 
genoffen, glaubte man, wenn die Geifler der verunglüd: 
ten Schiffer den zurüdgelaffenen Freunden erfchienen °). 
Nah tem Glauben Anderer war der Aufenthalt bei der 
Ran fhredih. So nimmt 4. B. der Isländer Snellu⸗ 
Halli, welcher Kaufleute zur Verzichtleiftung auf das 
Mitfahren bewegen will, zu einem Zraumorafel feine 
Zufluht, und erzählt, wie ihm im fhrediihen Traum 
der Geift eined im Meere Umgelommenen erſchienen, um 
ihn von jener Seefahrt abzuhalten, und mit Flagender 
Stimme ein Lied ded Inhalts gefungen, baf er neulich 
bei einem Schiffbruch das Leben verloren, jest in Ran’s 
Wohnung Gaft zu fein gezwungen fei, aber auf trauris 
gem mit Meereögras bereitetem Bette x. ). Egil Sta: 


7) Helga-Quida Haddingia-Skata Str. 18. gr. Ausg. der 
Edda Sim. ©. 39. Quitha Helga Hundingbana en fyrri Str. 
3—97. aa. O. S. 70-72. Refr in ber Skalda bei Rast S. 
125. Egill Sfalagrim fagt in feinem ben Meerestob feines Sohnes 
biffagenden Liede Sonar Torrek: „Mich bat Ran verledt.”" 8) 
Fridthiöfs-Saga. c. 6 * 9) Eytbyggin-Saga, Thorkelin ſche 
Ausg. S. 662. 10) Thättr af Sneglu-Halla, Daͤniſche Über: 
fegung von Finn Magnufen in den Schriften der literär. Geſellſch. 
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lagrim, welcher in feinem ben Meeredtod feines Soh⸗ 
nes beflagenden Liebe Sonar Torrek ben Tod feines 
Sohnes der Ran zuſchreibt, glaubt doch, daß fein Sohn 
nach Godheim (Götterwelt) zu Odin geführt worden ''). 
Der Baffertod war ja ein gewaltfamer, und diefer führte 
zu den Freuden Walballs. Um fo erklärlicher wirb, wie 
man bie Wafferorafel, welche den Waffertod voraus ver 
timbigten, auch auf den Schlacdhtentob, da beide gewalt⸗ 
fame Zobeöarten waren, ausdehnen konnte, und die Be 
fragung des Wafferorafeld vor ber Schlacht durch die 
Frauen in Arioviſi's Heere findet fo die beſte Erflärung, 
zumal wenn man binzunimmt, baß auch die urfprüng: 
lichſte Art MWafferorafel, nämlid die aus dem ſtaͤrkeren 
oder fchmächeren Geräufche des an die Ufer anfchlagen: 
ben oder von Wafferfällen berabflürzenden Waſſers aber 
fünftigeö günfliges oder ungünfliges Wetter, eine gan; 
ungefuchte Ausdehnung auf andere künftige glüdlicye oder 
unglüdliche Ereignifje erhalten konnte. Nicht blos darin 
war bie Einbildungsfraft gefchäftig, daß fie in dem Ge 
rauf ber Gewäfjer Orafelftimmen von Waffergottheiten 
hörte, fondern auch Waffergeifter als Drakelgoͤtter er⸗ 
feinen ſah. So wird in Schottland die Erfcheinung 
des bie Lippen eines ind Waſſer Gefallenen flugs an 
feine Nüftern legenben und ihm das Blut ausfaugenben 
Waſſergebieters Neik‘, welcher bald in Geftalt eines Fluß⸗ 
pferdes, bald eines Waſſerſtiers fich fichtbar macht, als 
das Anfchwellen der Ströme und bald erfolgenden Wal: 
fertod weiſſagend genommen ''). Auf einen vormaligen 
berühmten Weiffagebrunnen läßt aus feinem Ramen das 
durch feine Sauerbrunnen berühmte Städtchen Spa (Beil: 
fagung), Spata (Weiffagung: Da) fhiießen; da bie ‚Heil- 
quellen vorzugsweife als heilige, von den Göttern be 
wohnte Quelien durch Dpfer verehrt wurden, fo wid 
um fo erflärliher, warum Spa laut feines Namens ein 
wichtiger Drafelbrunnen war. Cine andere wichtige öffent: 
liche oder Staats: Drafelquelle war unbezweifelt auch der 
wegen feiner munberbaren Beſchaffenheit ausgezeichnete 
Bullenborn in der Nähe der Irminſul. Dpfer und Dra: 
fel flanden in fo inniger Beziebung, baber fiehe andere 
mutbmaßlicdhe Gemeinde: und Staats: Drafelquellen un- 
ter ten Opferguellen im Artifel Opfer bei den Ger- 
manen. Da die Götterwelt eine Abfpiegelung ber Men: 
fhenwelt ift, und jene nach biefer gebildet war, fo müf: 
fen bier die götterfagliben Drafelbrunnen näher betrach⸗ 
tet werben. Nicht unbemerkt darf hierbei zuvörberft Finn 
Magnufen’s ”) Deutung ber Wohnung Saga’s, als Dras 
felbrunnen bleiben. Won ihm fingt das Grimnis - Mal") 
Söcqnabeikr heißt die vierte (Dimmelöwohnung), bar 
über aber können kalte Wellen‘ tönen (für: tönen kalte 
Wellen); bier trinken Odin und Gaga alle Tage fröb: 
lih aus goldenen Krügen.“ Sökvabeckr, von Söck. 
Söckvi, Abgrund, Strudel, bedeutet Bad) des Stu 





— — Jahrg. 1820, und der Geſellſch. altnordiſcher kit. 
—1 


11) Egils Skalagrims Saga, Kopenhagner Ausg. S. 622 fa 
12) Arndt, Rebenftunden. Ifter Ih. &. 401. 18) Lex. Myth. 
p- 67704, 14) Str. 7. gr. Ausg. der Edda Edm. ©. #9, 
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dei, f und Saga if laut der Bedeutung 
’ Ukomme⸗ 
——— res werd rs —— 


und rüdwärts in längft ——5 Zei⸗ 
ea * 2* * * —* 
ewoͤhnlich ein heiliger 
fand, +8. ——— Upſal, ſo ſteht 2 
den Göttern über u Urdarbrunnar (Brunnen der 
), Urdar -saer * der Urd), Urdar-mar (Meer 
Und), die e ewig grüne Eſche drafill, Aus 
bie drei Vielwiffenden, Schid ſal beflimmen- 
vorausfagenden Nornen Urd, Verdandi und 
Urd bedeutet Gewordene, gewordenes Sr 
de, werbendes Schickſal, S Skuld, 
7* werdendes Schickſal, und war blos, 
— werden, Vergangenheit, Ge: 


Urd: bedeutet alio Schidfal, 

— was eben beſtimmt 

wird, und Sa —— von dem cd noch ungewiß if ob 

—— worden iſt, wird oder werden wird, wo 

als is dient ‚die Redensart ef skal, wenn ſoll, 

d.h. wenn es fein fol, si fato destinatam est, si.fata 

sinunt, wie es in ben — Meta en geacden 
wird, 58. Haddingia-Skata & & 

mä at götho giöraz slikt, ef ir da ie zum Gus 


in mi Oländct 
bei 


ErgFaSED 
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ten machen, wenn (es) fol, d. h. wenn es 
im Sci liegt. Urd's Brummen bedeutet alfo Bruns 
nen bed esten Gefhids, Schidialdbrunnen. Das 
* des Brunnens ift fo heilig, daß alle Dinge, die 

inein fommen, fo weiß werden, wie die Haut, die zwis 
ſchen der Schale des Eis und dem Eiweiß liegt, und 
die Skiäl heißt. Mit dem Waſſer befeuchten die Nornen 
jeden bie Eſche, damit ihre Blätter nicht faulen und 
dürren. Dögel werden in Urd's Brunnen genäbrt, 


fie beißen Schwäne, und von ibnen fiammt diefe Bö re 

“art ab") Am Brunnen iſt die Tr gr der 

ter, der fie jeden Tag über-Bifroft (die Alenkrüde, 

a Begen der Rechtsorakel war 
der Götter ſehr zwedmäßig am Dra⸗ 

—— Am Urd's-Brunnen werden auch in. den 





15) Völuspä. —* 17. 18. S. —* 16) Wichtig in bier 

find bie altteutfchen Gloſſen bei Edbart Francia 
Orient. fortuna, Uurt bei Rperup (Symb. Teut.) wo 
©. 373 fatum uyrd und ©. 877 fors uyrd übertragen wirb, und 
—* A rar © — —— Aufg. von are 


165. 18 17) über 
ig wir daß die Rornen A 

n Gchmänen annabmen, wenn fie Ora 
braten. &o die Sage von Fridiev, Berebrer der 
Normen. Er rg des Nachts einen ungewohnten Schall, er ⸗ 
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ORAKELGEWASSER A 
Lodfafuirsmäl, einem Theile bes Lehr: Drakel: Liebes 
Havamäl (Str. 112— 167, ©. 117—142) die Klug⸗ 
beitsiehren und Zauberfinfle vom (Dpin) 
dem jungen Loddfafnir gelehrt, denn man ließ die keh⸗ 
zen vom Gotte ertbeilen, um Drafelfprüchen 
o mehr Anfeben zu 
* der Wurzel des Eſchenbaumes, welche zum 
* t, ſagt die — Edda, aber biefes Barf nit, 
‚weiter unten zu. fagen fcheint, und daher von den 
Berühmnteften Mythologen Finn ** Lex. Myıh. 
©. 529, Mone After Theil S. 348 u. a, m, angenom: 
men wird, fo verflanden werden, als wenn der Bruns 
nen ‚im Himmel ſelbſt läge, denn fonft brauchten die Götz 
ter ja nicht, um zu ihm zu gelangen, über Bifrofl, wi 
Himmel und Erbe verbindet, zu reiten. . Die Eſche 
drei Wurzeln, melde nach drei Gegenden geben, unter 
ber einen wohnt Del (die Göttin der Unterwelt), unter 
ber andern die Hrim ılursar (Reifriefen), unter der drits 
ten * Menſchen (menzkir menn, Grimnismäl Str. 
21. 55). Unter dieſer zuletzt — iſt alſo 
Urd’s ee Unter ber zu ben ae ebenden 
Wurzel der Eſche Vggdraſill —** imis- 
brunnr, Bon Mimir, dem Drakelertheiler, war in ber 
Geftaltung der Götterfage zu Menſchenſage (bei Snoni, 
Ynglinga Saga, bei Claufjön, Noröle Kongers Ghros 
nifa &. 3—4) Folgendes erzählt: Bei ber Beilegung des 
verheerenden Krie ges zwiſchen den Afen und Wanen gas 
ben Reßtere dem Odin ihre beiden hoͤchſten Männer Niord, 
den Mächtigen, und feinen ‚Sohn Freyr zu Beitein, aber 
bie Afen fendeten ihnen einen großen, ſchoͤnen Mann 
mit Namen Hänir, und fagten, er wäre gut zu ‚einen 
——1— und Mimir, und ſagten, er wäre ber weis 
Mann, und die Wanen übergaben ihnen dagegen 
ben weifeften Dann, den fie hatten, mit Namen Qua: 
fir "). Hänir ward zu einem Häuptling über die Was 
nen angenommen, und Mimir gab ihm alle gute Rath- 
fhläge, wie er zu verfahren babe; wenn aber Hänir auf 
der Dolköverfammlung oder dem Gericht, und Mimir nicht 
bei ihm war, fo fagte Haͤnir immer baffelbe, nämlid : 
Gebt nun ihr Andern Ratb! Da erkannten bie Was 
nen, daf die Afen fie bei dem Männertaufch betrogen. Da⸗ 
ber ließen fie Mimir’s Haupt abbauen, und den Alen 
fenden. Ddin balfamirte das Haupt ein, lad etwas Zau⸗ 
berhaftes darüber, und. bezauberte es fo, daß es ſprach, 
und ihm manden verborgenen del fund machte. Aus 
diefer —— laͤßt ſich ſchließen, daß die Zauberer 
Haͤupter hatten, welche fie Orakel erxtheilen ließen, In 
den götterfaglicben Liedern, der Quelle der Sage in uns 
gebundener Rebe, erfcheint Mimir’s Haupt ald Odin's 
wichtigſtes Oralel. Im Hanrdeiler Mi *) kehrt. Si⸗ 


19) Wie die ungetrübte Goͤ e von ber Entftehun 
Quafirs berichtet, —— ſo ik *. er auf alle Fragen Pi 


zu geben wußte, und in ber erumzog und den Men⸗ 
fi icht ertheilte; aus feinem Blute ber Zwerge 

unb Galar einen fo kräftigen Meth, baß, gern 
von trank, Dichter und Weiſer ee * ——— — 


Dienft bei Lokis Gefan 
ee 2) en —— der un a ar 
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gubeif dem Sigurd: „Beift:Runen (Hugrünar) fonft du 
4 wenn bu willſt geiftesflüger fein, als jeder ans 
dere Menſch; fie errieth, fie ſchnitt ein, fie erdachte Hroptr 
(Odin) aus dem Naffe, welches geträufelt war aus dem 
Heiddraupnir's (Geldträuflerd), und aus dem 

: Hoddropnir’s (Kreis⸗, oder Ringes, oder Gold: 
iropfers Auf dein Felſen fand er (Odin) mit Schwer: 
tesſchneſden, hatte auf feinem Haupte den Helm. Da 
ſprach Mimit's Haupt das erfle weife Wort und fagte 
wahre Buchftaben (Wiſſenſchaft).“ So wie Mimir’d Haupt 
das erſte Drakel war, fo wird es auch das lebte ber ge: 
genwaͤrtigen Welt fein; denn, wenn vor dem Bernich⸗ 
tungslampfe der Musfpellsföhne mit den Afen Mimir’s 
Söhne fpielen (die Meereöwellen in ſtirmiſcher Bewe⸗ 
gun find), der Mitt: Baum (die Eihe Vgadrafill, der 

Itbau) bei bem Rlange des Giallar- Homes in Flammen 
geräth, dall laut mit hocherhobenem Home blaͤſt, da 
redet Odin mit Mimir’d Haupt *'), welches bie jüngere 
Edda (Ausg. von Rask S. 17.) näher bezeichnet, indem 
fie fagt: „Odin weitet nah Mimir's Brunnen, um von 
Mimir für ſich und die Seinigen Rath zu holen“ Im 
klaren Mimirs:Brunnen ift Weisheit und Berftand (manrn- 
vit, Menfchenwig, Menſchwiſſenſchaft, Menſchenweis⸗ 
heit) verborgen. Der Eigener des -Brunnens ift voller 
Weisheit, weil er jeden Morgen vom Brunnen aus dem 
Giallar: Horne trinft. Einmal fam Dbdin dahin, und 
verlangte einen Trunk, erreichte aber feinen Wunfch nicht 
eber, bis er fein Auge zum Pfande ſetzte. Aus biefem 
Dfande Walfadur’s trinkt nun Mimir ‚jeden Morgen 
Meth *). Mimir findet man dichteriſch für Meltmeer 
gebraudt. Daher ift Mimir’d Brunnen nah Finn Ma: 

nuſen's Deutung die-Quelle des Weltmeers im Außer: 
en Norden, welche der hier herrſchende Mimir, einer 
der Hrimthuſſen oder Froftriefen, bewacht. Hier ift Odin’s 
oder des Himmel Auge — die Sonne — jebe Nacht 
verborgen, und jeden Morgen genießt der Meerriefe ven 
goldrotben Meth, d. i. die Morgenröthe *). 

Aus der Sage von Mimir’s Brunnen, ald dem bebeuts 
famften Drafelbrunnen, gebt hervor, daß die wichtigften 
und urfprünglichen Orakel die Naturorakel waren. Das 
albelebende Waffer nahm man als Urkfraft der Weiffage 
an, und das Waffer ber Orafelbrunnen für die Weidheit 
felbft, da die Geifteöfräfte durch den Genuß ber Flüf 
figfeiten aufgeregt, und fo zu Orakelfprüchen fähiger wur: 
den. In ber norwegifchen Volköfprache bedeutet mimre 
ſchwaͤrmen, rafeh, wovon Mimring das Hauptwort if, 
und im Angelfähfifhen meomer, mimor, fundig, er: 
fahren, mimgrean, ſich entfinnen, erinnern. Als wich 
tige vormalige Drafelfeen bei den Schweden find unftreis 
tig anzufehen ber Wäner- und der Wetterfee, welche beide 
Durch unterirbifche Verbindungen mit dem Meere zuſam⸗ 








21) rn Str. 42. S. 46. 22) Hrafna-Galdr Otlins, 
©tr. 5. &. 210. Völuspä, Str. 35. ©. 36, Jüngere. @bba, bei 
Rübe, ©. 177. 28) Finn Magnusen ‘Den äkdere Edda. Over- 
——— un Bd. & — Werke —— og 

ri ’ er v * 
Mythol. p. 611. abe i "u ⸗ fa : — 
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menbängen. Der Bäner fteigt und fällt nach dem Volks: 
glauben alle fieben Iabre, 24 Flüffe ſtrͤmen bimein, die 
einzige’ Goͤta⸗ elf daraud, auf derem rechtem Ufer das 
Trolihaeita 'Faelle im Namen die Schweſter der Weif: 
fagung, die Zauberei, trägt. Im dem Wetterfee (Geiſter⸗ 
fee von Vaettur, Geifter) auf bem Eilande Wifingssey 
iſt unter einer der beiden darauf befindlichen Kirchen: eine 
tiefe Höhle, in welcher nach der Sage der Zauberer @ik 
dert gebumden fiegt, weil er ſich gegen feinen Lehrer Ea- 
till Runske empörte, und diefer ihm zur Strafe Rurien: 
fläbe an Hände und, Füße gezaubert hat, fo daß ſich 
Gilbert nicht mehr ruͤhren fann. Um die Gilbertshöhle 
gehen viele Geſpenſter in Geſtalt von Weibern und Pfer- 
den. In bie Höhle binabzufieigen, war fireng verboten, 
weil Viele in ihr erflidt find. Der Wetter gefriert vor 
Februar nicht zu, fein Eis machen die befländigen Bit 
bel und Steömungen fehr unfiher, fo daß Thon Miele 
darauf verunglüdt find. Der Bruch feines Eifes fün: 
digt fih zu Wiſings- ey durch umterirbifches Krachen an. 
Sein ſtets ungetrübtes Waffer ift immer bellgrün. Den 
oft daraus fleigenden Nebel halten die Leute für ein 
Meerweib (Höfs-fru; von den Meermännden und Meer: 
frauen als Orafelertheilenden handeln wir fogleich). Nach 
beim Glauben der Schiffer ift jener Nebel manchmal ein 
nadted Weib, deſſen Haare bis in das Waffer reichen, manch⸗ 
mal ein Schiff, das vol vielfarbiger Geifter fist. Die am 
Ufer und auf dem Waffer des Wetters häufigen Irrlichter 
(in- der Schweiz brünnige Männer genannt) verführt 
die Schiffer. Steigt der Wetter, fo kündigt dieſes Theue⸗ 
rung, fällt er, Fruchtbarkeit an. Daher das Sprichwort: 
När Vettern fallt sitt vatn für , Zn 
Dä är för dörren onde är. 
Nicht weit vom See befindet ſich die Hungerquelle. Bor 
der Hungersnoth tritt fie aus, vor dem Überfluß hat fie 
mur wenig ober gar fein Waffer; weder Regengüffe noch 
Molkenbrud haben auf ihr Wachſthum Einfluß. Die 
aus bem Wetter fliehende Motalaseif verfiegt auch zu: 
vweilen ganz, und dann. immer auf Meihnachten, mel: 
ches Theuerung und Krieg anfündigt. So ber Bolft: 
glaube und die Volksſage *). Der natürliche Zufam: 
menbang der Feuchtigkeit in der Erbe mit Quellen und 
Strömen, und der Einfluß der Beuchtigkeit, wenn fie zu 
groß oder zu gering, auf Fruchtbarkeit und: Miswadhs, 
mußte die ſogenannten Hungerquellen, aus welchen man 
noch jebt auf künftige Theuerung fchließt, zu Drake: 
quellen über künftige Theuerung machen; ganz nahe war 
dann die Ausdehnung der aus den Hungerquellen genom- 
menen Drakel auf anderes Unglüd, befonders Krieg, und 
auch diefer fiand noch im natürlichen Zufammenbange 
mit bet Theuerung, ba. aus ber Gage und Geſchichte 


bintänglihe Beifpiele ‚befannt- find, wie von —— 
moth Bedraͤngte die Waffen ergriffen und in andere Län 
der"eindrängen. Saben aber. bie Hungerquellen einmal 


DOrafel auch über kunftigen Krieg, fo war die Austeh: 





— — — — — — 





29-01. Magnus, Hist; ‚Septentr. Lib. III. e. 80. Acta li- 
terar. Sue. 1780, p. 114 sq. Philosoph, Transact. T. XXIV. 
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nung auch auf anderes Unheil ganz leicht. Diefe Wafs 
ferorafel aus den Hungerquellen mußten äber aud) wie 
die andern alö wirkliche, d. b. unter dem. Einflufie einer 
Gottheit oder eines Geiftes ſtehende Orakel. gelten, da 
auch hierbei die Mehrzahl die matürlihen Gründe zu 
uͤberſfe hen, und an Einwirkung in die. Zukunft ſchauen⸗ 
der: Geifter zu denken fih nicht enthalten konnte: Bes 
merkenswerth -ald ein vormals wahrſcheinlich wichtiger 
Drakelftrom iſt die Helga (heiliger Fluß) in Schoonen. 
Eine bedeutſame Sage für die Drakelgewaͤſſer ift fol: 
gende Sage. Thorſtein Raubnefr zu Ford (Waſſerfall) 
auf Iötand,rein großer Opferer (blötmadrmikill), wel 
her: dem Waſſerfall Blutopfer brachte (blötadi) und alle 
Überbleibfel von Speifen in ihn tragen lief, war auch 
ſehr in die Zukunft fhauend (framsyan, meiterfebend). 
Er war‘ ungemein reih an Schafen, denn er ſah jeden 
Heibfi; welche fierben würden, und ließ diefe alle ſchlach⸗ 
ten. Aber ven letzten Herbſt, welchen er lebte, jagte er 
in der Schafumzaͤunung: „Schlachtet nun die Schafe, 
die ihe wollt, denn ich werde num fierben oder alle Schafe, 
wenn micht- wir beide; und biefelbe Nacht, im welcher 
Thorſtein farb, wurden alle Schafe hinaus in den Waſ⸗ 
etrieben, und famen um**). Dier fliehen die dem 
Ba "gebrachten Blutopfer und‘ die Gabe der Weifs 
im innigem Zuſammenhange, durch beides war 
Xhorftein geworden, ba er aber dieſes dem Geifte 
des MWafferfalles verbanfte, fo nahm dieſer, als Thor⸗ 
fein flerb, fein Eigenthum zurüd. - @in berühmter Pr 
terfaglicher Drakelwaſſerfall ifi der Andvarafors ( 
vard MWafferfal), im welchem diefer Zwerg als ve 
lebte, bis ihm Loki, welcher Suͤhngeld für Diur’s (f. d.) 
Todtſchlag berbeibringen mußte, mit Ran’s (f. b.) Nee 
‚ umd zur Derausgabe feines Schatzes, und zuleßt 
aud) bed Gelb verichaffenden Ringes zwang. Da ging 
der Zwerg in ben Stein und meldete (maelte, ſprach 
feierlich, betete): „Das Gold, welches ber Zwerg (Gustr) 
hatte, wird (skall) zweien Brübern zu Tode werben, und 
act Edelingen (Fürften) zum Zwiſt (Berverben, at rögj). 
Mens ® end wird. (mun) niemand geniefien *).“ 
Bad und Weiſſagung waren eine und diefelbe Handlung. 
Meermännern, Meermännken und Meer: 
mweibern, das heißt, wie aus ben lieblihen Sagen 
der von den Norbmannen flammenden Bewohner ber 
DOrfney’s und fhettländifchen Infeln ?’) erhellt, Meergei- 
ſtern, welche ihre Zauberpaläfte der Ziefe zumeilen vers 
laffen, fih in die Geflalt von Seehunden büllen, und 
de überfeeifhe Lichtwelt und ihr Weſen beſchauen, ſchrie⸗ 
n die Germanen Ertheilung von Orafelfprüchen zu. Als 
Beifpiele folgende Sagen. Grim, Entel Hrodalld's aus 
5 Sohn Ingiallv’3; ſegelte nach Island, 


g 


zu. Befignabme aufzufuchen, und überwinterte 

in Streingrimöfiörd. Grim ruderte im Win: 

tee) mit. feinen Eflaven auf den Fiſchfang, und fein 
Sohn mit ihm. Diefer noh ein Knabe, Namens Tho— 


25) Landnämabök P. V. c. 5. & 341. 26) Edda Sämun- 
dar. 2ter Ih. ©. 151 sq. Snorra- Daem. 68—78. Vol- 
sunga-Sage., 27) Bei Arndt, Nebenftunden. S. 404 — 409. 
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ver, lag auf dem Vordertheile des Fahrzeuges, und ald ex 
fror, hüllten fie ihn in ein Seehundsfell, und zogen «& 
ihm an dem Halfe zufammen, Grim fing ein Meers 
männcen (Marmennil), und als es empor fam, fragte 
Grim: „Was ft du uns Aber unfere Schidfale, 
oder wo werben wir in Island wohnen? Sag uns um 
— oder du kommſt 
nicht: wieder heim.“ Er (ber Meermann) antwortete: 
‚Nichts datan iſt euch gelegen, dieſes 
du wirſt todt fein, ehe der Fruͤhl 
Knabe bier im Seehundsfel, dein Sohn, wird da wohs 
nen und Land nebmen, wo Skaͤlm dein Roß (mar, 
Stute) unter dem äde fi legt.” Mehre Worte er 
bielten fie von dem enmil nicht. Nachher noch im 
Winter ruderte Grim: und feine Knechte aus, aber der 
Knabe blieb am Lande, da endetenalle. Bergdis, Grim’s 
Witwe, und ihr Sohn Thorer reiflen im Früblinge aus 
Grimsey, umd nach Welten uͤber die Haide bis Breida⸗ 
fiörd. Skaͤlm ging voraus und legte fich nirgends. Den 
andern Winter waren fie in Skalmarnes in Breidafiörd, 
aber im Sommer darauf lenkten fie nah: Süden. Da 
ing abermals Skaͤlm voraus, bis fie fübwärtd von der 
Halbe nad- Borgafiörb dahin famen, wo zwei rothe 
Sandbügel waren, da legte ſich Skaͤlm nieder unter dem 
Gepäde unter dem dußern Hügel. Da nahm XThorer 
Land im Süden vom Fluffe Gnupa x: Daß man dem 
Pferde folgte, ſchien um fo natürlicher, da man folde 
Ihiere zum Drakelertheilen brauchte ”). Berühmt in 
der teutſchen Heldenfage iſt der Drakelſpruch der Meer⸗ 
weiber (Wafferweiber) auf der Donau, daß feiner von 
den zu Egeln fahrenden Niflungen in fein Land zurück⸗ 
kehren werde, ald nur allein des Königs Gapellan. Has 
gen, um die Wahrheit der Weiffagung zu ergründen, 
will- den Gapellan ertränfen, biefem aber Bft die Gots 
teshand wieder hinuͤber an's andere Ufer. Hagen theilt 
nun den Drafelfprud den Niflungen mit, und diefe wur⸗ 
den von Beforgnig erfüllt *. Das wunderlide (wun⸗ 
berbare) Gewand der fchidfalmeiffagenden Weiber bilde> 
ten im älteren Liebe wol Schwanenbemden, mit welchen 
bekleidet wir ſchickſalbeſtimmende Walkyrien fliegend fin> 
den ). Auch rettet eine Meerminne Wittigen, und ver 
tritt alfo die Stelle einer Walkyrie, nur auf andere 
Weife ”). In Zaubengeftalt fliegen im Liede von Friedrich 
von Schwaben (Pfaͤlz. Hrf. Nr: 345. BI 285.) die Waſſer⸗ 
weiber zum Bade. B enöwertb für die Meerweiber als 
Orafelfrauen ift die althochteutfche Benennung Meriminni. 
Zur Erforfhung, ob ein neugeborenes Kind von 
dem Ehegatten oder einem Ehebrecher ffamme, diente den 
Kelten der Rhein als. Drakelgeber. Die neugebores 
nen Kinder wurden auf einen Hd gelegt, und bem 
Fufe überlaffen. Die unehelichen fandte der Rhein, als 
ädyer des gefchändeten Ehebetted, hinab in die Stru⸗ 





28) Landnämabök. P. II. e. 5. p. 67. 29) Ribelungenlieb, 
3. 6145 — 6209. 6809 — 6376. Bon ber Hagen’fhe Ausg. 
von 1816, S. 161— 162. 165 — 167. 30) Völundar-Quida. 
Formäli gr. Ausg. der Edda Sim. ©. 4—5. Quida Str. 1 fg. 
8.6. 381) Ravennaſchlacht 964. ©. 61. i 
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Del und die Ziefe, die echten hingegen erhielt er oben 
auf dem Waſſer, und geb fo die Entfcheidung, Indem 
er fie zugleich vollzog *) 

Den Sorben diente zum Orakel die Quelle Glos 
mazi; wenn ihnen Friede und fruchtbare Zeit bevorfiand, 
war fie voll Weizen, Hafer und Eicheln, und bie 
Herzuftrömenden voller Freude über dieſen Anblid; follte 
aber Kriegsungewitter hereinbrechen, fo wurde diefes durch 
Aſche und Biut — Noch als CEhriſten ver 
ehrten ſaͤmmtliche Bewohner jener Gegend tiefe Dras 
kelquelle mehr ald die Kirchen. Das Drafel felbft warb 
wahrſcheinlich durch heimliche Opfer von ben Prieſtern 
bewirft, während das Volk glaubte, die Gottheit ber 
Quelle bewirkte dad Wunder (f. Opfer bei den gall. etc. 
und slav, Völkern). — Nah althergebrahtem Glaus 
ben bei den kuitizen ſtieg, wenn die boͤſe Zeit des 
Wiederausbruches eines langen Krieges drohte, aus dem 
Meere, an weichem die nach ihrem Hauptgoͤtzenbilde Ries 
degoſt (Radegaſt) genannte, jedoch unter dem Na: 
men Rethra bekanntere, in ber Landſchaft der Redarier 
gelegene Goͤtterveſte der Luitizen ſich befand, ein gro⸗ 
Ber Eber mit weißem, von Schaume leuchtendem Zahne, 
und ergoͤtzte ſich an feinem Waͤlzorte unter furdtbarer 
Bewegung *). Natürlich hielt das Volk den Eber nicht 


82) Julianus Ep. 16. ad Maximum. Eustathius ed. Roh. 
Stephan. p. 49. Cloudianus in Rufınam II. v. 112 fagt blos im All⸗ 
gemeinen, Et quos nascentes explorat gurgite Rhenus. Man hat 
- baber die Eitte auch auf die Germanen, namentlich bie Alemannen, 
besogen. Franciscus Irenicus, Germanise Exegeseos volumina 
XII. libr. I. c. 17. Straßburg 1518. Ernefti Orbafien ber 
Zeutfchen in- feinen Beiträgen zur Gefchichte ber Teutfchen. &. 74. 
Mone 2ter Tb. ©. 36. Uber biefem wiberftreitet, was Tacitus 
von dem feltenen Vorkommen bes Ehebruchs bei den alten Teutſchen 
erzählt, und ber befchriebene Orakel: und Orbalgebraudh ift, tie ihn 
auch Zulian, der felbft am Rheine ſich befand, den Kelten nur beifcgt, 
auf biefe allein zu berieben. Daher verliert auch an MWiberlegunge: 
gewicht, was Gottfr. Schuͤhe -(goktesdienfttiche Hantkungen bei 
den alten Teutſchen und nordiſchen Völkern, deren Misbeutung bie 
Erfindung einer hydromantiſchen Kabel verantaßt bat) in feinen 
Schutzſchriften, gegen die Wahrheit des thatſaͤchlichen Gebrauches 
ſelbſt vorbringt. Die Frauen ber Kelten, zwar nicht minder ſchoͤn 
als bie ber Germanen, wurden aber gemöhnlich von ihren Mäns 
nern in gewiffer Beniehung ſehr vernadhläffigt (ben Grund f. bei 
Diobor von Sicilien Lib. V. a. a. D. Tom. I. p. 309.). Diefes 
macht —— warum jene Prüfung ber echten Abſtammung ber 
neugebornen Kinder durch das Rheinorakel aufkam. Wenn auch 
fo das Rheinorakel zur Erforſchung der echten Geburt den Ger— 

manen ab» unb bem Kelten zuzuſprechen ift, fo waren ihnen doch 
vielleicht Waſſeroralel zur Erforfhung künftiger Tuͤchtigkeit eines 
Kindes nicht unbekannt; wenigftens könnte die langobardiſche Sage 
von dem meugeborenen Lamiſſo, wie er nebft den mit ihm zugleich 
geborenen Brüdern von feiner unnatürlichen Mutter in den Teich 
geworfen war, ber fie findende König mit dem Epeer bin und her bes 
wegt, kamiſſo ihn mit ber Hand faßt, der König daraus feine kuͤnftige 
Größe weiffagt, ihn erziehen läßt, als eine Spur jenes Gebrauches 
betrachtet werden. Wielleicht pat auch ber DOrakelsweitampf, den 
Lamtffo erwachfen mit dem Schildmaͤdchen beftand, auf Wafferorakel 
Beziehung, wenn Lamiſſo's Rame von Rama (auch im Langobarbifchen 
Teich) nicht auch hier wieber Beranlaffung gegeben, Lamiffo'n mit dem 
Waſſer zufammen zu bringen (Paul, Diac.1.15.). 83) Dirh- 
marus Bpise, Merseb,, Chron. Lib, I, Wagnerſche Ausg. S. 4. 
Lib. VI. p. 151. Die Worte Dithmars: si quando his (tristibus 
populis) saeva longae rebellionis asperitas immineat, gibt Mone 
ifter Ih. ©. 218: „Wann der Hierarchie eine dauernde und blu⸗ 


ORAKELPFERDE 


für einen natürlichen, fondern dachte dabei ohne Zweifek 
an eine im See wohnende Drakelgottheit, welche die Ges 
ftalt eines Ebers annähme. (Ferdinand IVachter.) 
ORAKELPFERDE (Pferdeorakel) bei den Ger- 
manen, Slaven, Liwen und ihren Nachbarn. i 
allen dieſen Voͤlkern war das Drakel vermittels der Dra⸗ 
kelpferde das Hauptorakel. Bei den Germanen wurden 
auf oͤffentliche Koſten in heiligen Waͤldern und Hainen 
weiße, von keiner Arbeit für Menſchen jemals. beruͤhrte 
Roffe gehalten, und an ben heiligen Wagen gefpannt, 
von dem Priefter und Könige ober Fürften bes Staates 
begleitet, welche ihr Wiehern und Brenfhen (Schnauben, 
Toſen, fremitus) beobachteten. Keine Weiffagung fanb 
Seren Glauben, nicht blos bei dem gemeinen Volke, 
ondern aud) bei den Ebelingen (proceres) und ben Prie⸗ 
ftern; denn fie felbft hielten fi für die Diener ber Goͤt⸗ 
ter, die Roſſe bingegen für ihre Vertrauten (Mitwiffen: 
den, conseios)'). Die Norweger und Islaͤnder weihten 
namentlih dem Gotte #reyr zu feinem Gebrauche 
Pferde, und nannten fie Freyfaxı (Frey’s Mäbhne). Da 
man glaubte, daß die Gögenbilder auf ihnen ausritten, 
fo waren vermuthlich aucd bie heiligen Roffe bei ben 
alten Zeutfhen in engerer Bebeutung zum Gebrauche 
der Götter beflimmt, und dadurch eigneten fie fi erſt 
recht zu Drafelpferden, baf fie den Unternehmungen 
ber Götter beimohnten, unb auf biefe Meife ihre Mit: 
wiffenden wırben. König Diaf, Tryggvi's Sohn, ent: 
weihte bie Roffe, welche dem Gögenbilbe Freyt's im 
Tempel zu Thrand geheiligt waren und auf den Weiden 
berumfchmeiften, indem er und feine Begleiter fie beftie 
gen; auf ihnen zum Tempel ritten, bad Gößenbild Hin: 
wegnahmen und auf der Volksverſammlun —8* 
Auch verhinderten die chriſtlichen Geſetze die Fortſetzung 
ſolcher Roffeweihungen?). Da das wichtigſte Drakel das 
Dferbeoratel war, und im Holländifhen wichelen, wies 
bern und wichelen, weifjagen bedeutet, und auch im Teut⸗ 
fhen das ältere wichern, wiehern, und Wicker, Weiſſa⸗ 
ger ganz ähnlich Klingen, fo haben bie genannten Wörter, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, nicht blos zufällig gleichen 
Klang, fondern waren urfprünglih Ein Wort. In den 
Drafelroffen fab bad Volk aller Wahrſcheinlichkeit nad 
feine natürlichen Pferde, fondern —— Geiſter in 
Pferdegeſtalt, aͤhnlich, wie nach dem Volksglauben der 
Nordmannen der im Waſſer herrſchende Geiſt Nickur, 
Nock, in Geſtalt eines apfelgrauen Hengſtes auf das Band 
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tige Empoͤrung der Unterthanen bevorſtand,“ und bemerkt in ber 
Note, dab man fie nur auf obige Art übertragen koͤnne, indem «re 
fi auf Helmotb I. c. 21 bezieht, nach welchem ſich bie Meba- 
rier wegen ber in ihrem Gebiete gelegenen Goͤtter⸗ und Orakelſtadt 
die Herrfchaft über bie übrigen Wilzen anmaßten, woraus ein blu: 
tiger Krieg der Stammgenoffen entftand. Aber biefes hatte ja erft 
mebre Jahrzehnde fpäter ftatt. Da das his auf bad vorhergehende 
tristibus populis ſich bezieht, fo ift unter rebellio hier nicht Em- 
porung, fonbern Wiederausbruch eines Krieges und Krieg über: 
haupt zu verfteben. ; 

1) Tacıtus, Germ,. X. 2) Olafs Saga Tryggva sonar, 
Skalholt. —— 2ter Th. ©. 180 fg.  Vatusdaela Saga p. 140, 
Saga Hrafnkeis goda c. 2. 3. 11. Finn Magnusen, Lex Myth, 
p- 866. 370. 
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fi begab, nach dem Volksglauben der Shetländer, der 
Waflergebieter, Shoopiltee, in Geftalt eines muthigen, 
muntern, niedlichen Gengfdens, und nach dem Volks: 
lauben der Bewohner Orkney's, der fich verwandelnde 
Eeegeif Zungie bald in. Gefat eis Diahdens, 
bald eines Mannes erſcheint. In Schottland wird 
die Erſcheinung des Ned immer als ein das Auſchwellen 
der Ströme und balb erfolgenben Waſſertod weifjagendes 
Vorzeichen genommen; bann erſcheint er unter verſchie⸗ 
denen Geftalten, bald wie ein Flußpferd, balb wie ein 
— E———— . Die einen fünftigen Brand nach dem Volks: 
glauben bes Mittelalters in England anfündigende Geifter: 
art, welche Grant hieß, hatte die Geſtalt eines jährigen Fül⸗ 
lens, hohe Schienbeine, funkelnde Augen. Häufig ließ 
biefe Geifterart fi auf den - Straßen, in ber Hitze bes 
Tages, ober um ben Untergang der Sonne fehen. So 
oft ein Grant erfchien, kündigte er im Orte (Stadt oder 
Dorfe) einen Brand an. Stand daher den folgenden 
Tag oder die folgende Nacht diefe Gefahr bevor, fo lief 
der Grant auf den Straßen berum, reiste die Hunde 
zum Bellen und Verfolgen deffelben, indem er fich flellte, 
als wenn er: fliebe, und die Hunde durch BVorfpiegelung 
leerer Hoffnung, e3 zu erreichen, zur Verfolgung lodte. 
Durch diefes Spiel mahnte der Grant die Nachbarn, 
auf ihrer Hut zu fein, und über das Feuer zu wachen *). 
Viele Heflen waren im I. 723 chriftlih nach der Norm 
ber römifch » fatholifchen Kirche, ein Theil der ha batte 
zwar aud bad Chriftentbum angenommen, übte aber 
auch heimlich noch die heidniſchen Gebräuche, mährend 
ber ‚andere es Öffentlich that. Außer den Opfern, melde 
man den Bäumen und Quellen bradte, beflanden bie 
beidnifhen Gebräuche in Weilfagungen, in Erforfhung 
der Zukunft aus den Gingeweiden der Opferthiere, aus 
dem Fluge und den Stimmen der Bögel, in Zauberei ıc. °). 
Bor den Aufpicien, wie Willibald die Wögelorakel der 
Teutſchen mit lateinifcher Benennung, aber nicht erichds 
vfend — führt er noch Augurien auf; die Heſſen 
übten nämlich, wie er ſich ausbrädt, aruspicia atque 
divinationes, praestigia atque incantationes, auguria 
et auspicia. orin die Augurien beflanden, lehrt bad 
auf ber lipfinifchen Kirchenverfammlung gegebene Ber: 
zeichniß der Heidenheiten im: fränkifhen Reiche‘) durch 
das achte Gapitel (6. 17): De Augnriis, vel avium, 
wel equorum, vel boum stercore, et.sternutatione. 
Die Pferdes fowie die Vögelorafel dauerten alſo bis an 














8) Islands Landnämabsk $ 88. 496. F. Wachter bei Pie 
rer, encyflop. Wörterb. Bb. 15. ©. 23. unter Nikur. Ol. Wor- 
mius Lib.I, Mon. Dan, p.17. John Ben bei Arndt, NRebenftuns 
ben S. 898 — 402. 461 fg._ 4) Gervasius Tilberiensis, Otia 
Imperialia, Decisio III. c, 62, de Grant, bei £eibnig, Scriptt, 
Rer. Br. p. 980 sq. Rerfleinerungsform von Grant ift Graen- 
del, el, jener verberbliche Zaubergeift, welcher die fchlafenden 
Dänen fo ſchreclich beimfuchte (das ere f. im Beowulfsliede 
de Danorum Reb 


bei Thorkelin eb. Gest. See. III. et IV. Poäma 
Danicum dialecto —— p- 10—15. 55. 59. 95. 108— 
405. 119 123 sq. 156. 159. ®ergi. Hrölfs Kraka Saga c. 35. 


5) Willibald Vita S. Bonifacii c. 8. $. 22, bei Bere Mon. 


Germ. Hist. Scriptt. T. II. p. 343. : 6) Indiculus Paganiarum 


. © superstitionum, bei Baldenftein Congilium Germanicum I. 
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das Ende bed: Heidenthums. Hier werben wir über: 
dies mit einem andern Drakel, bem aus dem Kothe der 
Rinder, bekannt. Die Rinder, von denen man das Dra: 
kel abnahm, waren vermuthlid theils heilige, fo wie 
——— 
von zogen e zwar zu gemöhnli 
Arbeit gebrauchte, von denen man aber bei befanden Bes 
legenheit die Drafel abnabm, wierz. B. wenn man zum 
Male in den Ader ‚ ‚ober eine Reife antrat; 
fubren ja doc felbfl die fränkifchen Könige aus dem Ge: 
ſchlechte der Merowinger, von Rindern gezogen, auf die 
Volksverſammlung. Baldenftein a. a..D. &, 17 vermu: 
thet, daß gefundener neuer oder. alter Koth der Rinder 
guten oder ſchlechten Zußgang: eines Vorhabens verkündet 
babe, und hiervon noch die Redensart der Bauern von 
Sachen von keinem Werthe oder von einem feinen gu: 
ten Erfolg verfprechenden Unternehmen: einen alten Dr... .! 
berfomme, Außer von dem Kotbe der Drafelrinder nabm 
man wahrſcheinlich auch von ihrem: Brummen und Brül: 
len Drafel überhaupt: ab; denn bekannt ift, daß, wenn 
in dem Tempel des iöländifhen Haͤuptlings Thorkell, in 
welchem er ben Freyr verehrte und alte Ochfen opferte, 
der Dpferftier bruͤllte, ed als ein Zeichen göttlicher Gnade 
alt, fowie auch, wenn er von felbfk "tobt nieberfiel ’). 
Aufmerkfamteit man dem Gebruͤlle der Kühe 
ſchenkte, lehrt die Sage von der dur Blutopfer zu Ups 
fal göttlich verehrten und bezauberten Kuh Sibylja (Se: 
belja, die fürchterlich Brüllende), deren Gebrüll Eyſteins 
Feinde in der Schlacht fo verwirtte, daß fie auf einan: 
der felbft fchlugen, und die Sage von. ben beiden jun: 
gen noch unbelprungenen Zauberfühen zu Hovitabaͤ, be 
ren Gebrüll dur Blutopfer fo mädtig war, daß fein 
Feind Stand halten fonnte‘).. Der in Island und 
Trand heim ur ren verehrte Dchfe Branbkroffi (Brand: 
Preuzige, mit brandgelben Kreuzftreifen), der nach ber 
Sage von dem VBopnafidrd über Meer ſchwamm und von 
feinem Eigenthümer zu Zrandheim bei: einem. Höblenbes 
wobner gefunden worden, worauf eine Suͤhne und bie 
Ehe mit der Tochter des Höblenmannes flattfand, war 
fiber auch außerdem ein wichtiger Drafelftier”). _ Die 
beiligen Rofle, zu denen wir zurudfebren, ertbeilten ihre 
Drakel bauptfächlich durch das Wiehern bei den Germa: 
nen, :fomwie auch bei den Perſern die Königewahl auf 
den fiel, deſſen Roß zuerft wieherte '). Anders war es 
bei den Slaben und Kimen. Hier waren die Pferdeora⸗ 
kel nicht fo natürlich, fondern kuͤnſtlicher geflaltet. Bei 
ben uitigen wurde das möglichft große, heilig verehrte 
Pferd die Spitzen zweier in bie Erbe kreuz: 
weis geftedter Spieße von den Prieſtern eführt, und 
fo die Ergebniffe des Loosorateld meuer Prüfung un: 
terworfen. Bei den Slaven auf Rügen wurde dem Goͤ— 
Senbilde des Swantowit im Tempel zu Arkona ein weis 





7 Müller’s Sagabibliothek. Mone After Th. S. 292. 
8) Ragnar Lodbroks Saga e,VI— VII. bei v. d. Hagen altn. 
Sagen und Lieber. ©. 185 fg. ec, VIII. p. 138. c, IX. p. 143. c. 
X. p.. 148, c. XI. p. 151g. 9) Brandkossa Saga, Ausgabe 
von Ehorlatius, -Mopenhagen 1816. 10) Herodot. I, 189. 


VI. 55. Justin. I, 10, 6. 
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von 
—* ben nem, fo hob der Prieſter die Handlung mit 
einent feierlichen: e an und führte das Roß mit dem 
Zeuge aus dem: Stalle. chritt es die vorgeſteckten 
R ‚eher mit dem rechten als mit. dem linken Fuße, 
fo galt es ald gute Vorbedeutung für Führung bed be⸗ 
ſchloſſenen Krieges, "batte es hingegen den linken Fuß 
dem reihten vorgefegt, fo wurde dad Vorhaben bes Ans 
griffed auf jenes‘ Sand geändert, Auch warb ber. Zeit⸗ 
punft seiner. Schifffahrt nicht eher’ beftimmt; als bis drei 
Spuren des ununterbrochenen Ginberfchreitend des Rof- 
ſes auf erwänfchte Weife zu fehen waren: Die, welche 
in verfchiebenen Geſchaͤften zu reifen fich anfchidten, nah⸗ 
men Vorbedeutungen für glückliche Erreibung ihrer 
Wünfche aus dem erften Begegnen des Thieres. Waren 
fie günftig, for fegtem fie fröhlich ‚die. begonnene Reife 
fort, wenn ungünftig, fo wandten fie um und. kehrten 
beim.» Diefes Pferbeorakel warb mit dem Götendienft 
durch Eroberung Arkona's vom Könige Waldemar und feis 
nen Verbimbeten won Dänemark geflürzt ') Die Sla⸗ 
ven zur ‚Stettin. hatten ein ſchwarzes fettes, wundergros 
“ Bes, tebhaftes Pferd, ſo heilig, daß es Niemand befteis 
gen noch fonft zur Arbeit brauchen durfte. Sorgiam 
pflegte es einer der vier Priefter der vier Gontinen (Tem! 
vel). Halten die Stettiner einen Feld= oder urn bar 
fo pflegten fie den Ausgang deffelben auf folgende Weife 
zu erforfchen, Neun Spieße wurden auf den Boden 
in Zwiſchenraͤumen von einer Elle auseinander gelegt. Das 
eſattelte und gezdumte Roß führte der Priefter, welchem 
eine Wartung anvertraut war, am Zaume gehalten, dreis 
mal quer durd bie liegenden Spiehe hindurch und zuruͤck 
Schritt ed, ohne mit den Füßen anzuſtoßen und’ die 
Spieße in Unorbnung zu bringen, darüber, fo war es 
ein glüdliched Beihen, und die Stettiner zogen mit Zu: 
verficht aus. Als Biſchof Otto fie befehrte, ließ er 


11} Ditkmar. Merseb. Chron, Wagner'ſche Aueg. ©. 101. 
Saxo Grammaticus, Hist. Dan. p. 820 sqi | 
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Todesfuße, fo gaben die Götter zu verfennen; daß 
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den Germanen iſt der Inbegriff der L  (fraedi); 
welche bauptfächlich die Götterlehre, Runenkunde; 
wiſſenſchaft und Regeln der Lebensweisheit: betrafen, 

das Gebiet der Drafelweisheit gehörten auch die 

welche der religiöfen Bilderfprache und ı 
ren Urſprung verbankten. - Ummwie größere Drakelmeiß: _ 
beit fommen Wettkaͤmpfe auf Leben: uͤnd Tod vor in⸗ 
dem bad Haupt zum Pfande gefeht wird, welches dem, 
der au nur Eine Frage der Geheimlehre nicht zu beantwor⸗ 
ten’ weiß, verloren ——— iſt 

aus Ord, welches Wort und in feiner en 

tung’ Drafel bezeichnet, und aus Speki, im’ welchem 


. der Begriff der mit Weiffagegabe verbundenen Weisheit 


liegt, ( a 
ORALFIDEICOMMISS. Da bie Anordnung 

nes Fideicommiffes nach gemeinem Rechte ebenfowol im 
einem — als — ** a4 ers 
folgen kann, Privatcobicille n — 
ſondern auch müundlich errichtet werden: fönnen;. fo. 

zeichnet der Ausdrud Dralfideicommig 1) im Aug 
jedes. in einen mündlichen Gobicille angeordnete 
commiß oder Vermächtnif, und es hängt ſonach 
liche: Gültigkeit eines folden infoweit ,.: ‚ber 
Form nad, lediglich von ber Beobachtung deſſen ab, 


12) Anobymus de Vita S Ottonis, Pomeranorum 
Lib: U. c, 82. 38, bei way Seriptt. Rer. 
iefland, 
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was für die Errichtung der Codicille gefeglich vorgeſchrie⸗ 
ben iſt. 2) Inebeſondere nimmt man aber: auch den 
Ausdrud Dralfideiommiß als ‘gleichbedeutend mit dem 
fonft fogenannten Fideicommissum praesenti Haere- 
di’ injunerim ), und verſteht alddann darunter eine 
an und fir fich ſelbſt formloſe Verfüg auf den To⸗ 
deöfall;, die jedoch, nach der gemöhnlihen Annahme, blos 
infofern "rechtliche Geltung behaupten fol, als die auf 
Begünftigung eines Dritten abjwedende Auflage vom 
Cblaffer einem perfönlich bei ihm anweſenden Teſtaments⸗ 
oder Inteftaterben mündlich gemacht worden ift. Hin: 
terläßt alfo der Erblaffer der Erben mehre, von bemen 
jedoch nur dem einen oder dem andern die Auflage auf 
die angegebene Art und-Weife gefhah; To pflegt man 
den (edteren jedenfalls allein für pflichtig zu achten, "den 
Auftrag des Erblaffers zu erfüllen, mag nun bad Ber: 
maͤchtniß ausdruͤcklich blos ibm auferlegt worden fein, 
oder ber Erblaffer darüber, ob er dafjelbe von fämmtlichen 
Erben oder dem Anweſenden allein entrichtet wiffen wolle, 
mäber fich nicht ausgefprochen haben. Hätte derfelbe die 
Auflage ausdrüdtich mit auf die übrigen Erben bezogen; 
fo foll der 'Anmwefende, affo, wie man anrimmit) allein 
wirkfam Dneritte, das Vermaͤchtniß pro rata feines Erb: 
theils zu bezahlen verbunden fein, und, wenn daffelbe ei: 
nen beflimmten Gegenſtand aus der Erbfchaft beträfe, der 
dem Fibuciar vom Erblaffer nicht ausdruͤcklich zugetheilt 
worden iſt; fo ſoll er, nach der Analogie der bei dem 
Regat einer fremden Sache —*5*— Grundſaͤtze, entwe⸗ 
der denſelben bei der Erbtheilung erhalten ſich bemüͤ⸗ 
ben, um ihn in Natur abliefern zu koͤnnen, oder, bezüglich 
nach dem Verhaͤltniſſe feines Erbantbeils, den Werth def: 
felben zu entrichten haben’). Zugleich ) 'geftattet man 
dem Fideicommiffar a zum Nachweis der ge: 
ſchehenen Auflage, nicht blos der Eidesdelation, fondern 
auch jedes andern im Allgemeinen rechtlich zuläffigen 
Beweismitteld und fomit namentlih auch eines Zeu- 
gen: oder Urkundenbeweiſes ſich zu bedienen; eine Theo: 
rie, welche denn auch in verfchiedene Landesgeſetze, 3: B. 
in die Furfächl: Decifion XI. v. 3. 1746 übergegangen ift. 
Allein dieſe ganze Lehre vom'Dralfideicommiß in dem bier 
en a ar Sinne beruht in der That auf einer im Me: 
ſentlichen irrigen Grunbanficht. Die gerealicen Beſtimmun⸗ 
gen, auf welche es dabei anfommt (eine Berorbnung Juſti⸗ 
nians in L. ult:C. de fideicommiss. 6, 42, vergl. mit$. 12. 
I de fideicommiss. hereditatib.), find auf der einen Seite 
‘weiter, auf ber anbern Seite enger, als man gewöhnlich 
'angenommen bat: ‘Weiter nämlich, infofern die perfön: 
liche Antvefenheit des Uneritten und daß bie Auflage 
mündlich gefcheben fei, feineswegs erfodert wird, um 
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V Die Hauptſchriſt daruͤber iſt r Ferd Chrn. 
Harpprecht Diss, ad ult. ©. de fi — 54 
und in Dissertat. academ. T. II. nr. 51.), 2) Bergl. von Bü: 
tom: Abhandlungen über eins. Materien bes röm. Rechts, 2ter 
2. Braunfchm. 1818. Mr. X. BE ® Süptipg, über 
den Beweis eines dem Fibucare dv. Zeftirer mündl. auferl. Fibei: 
commiffes ıc, Braunſchw. u. Heimft. 1804. Joh. Herd. Melch. 
Kapf: Merkw. Givil:Rchtöfprüche in Würtemb. After Bo. Zü- 
ding. 1821, Nr. 13, 
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den Befehls durch 
ein anderes Vehikel -gefcheben, wodurd die Kundgabe 
der Willensmeinung des Erblaſſers ber Natur der Sache 
ber Pong ‚Enger als nach’ der gemeinen“ Lehre 
unferer Furiſten iſt der SEEN, 
nach Maaßgabe der Geſetze indem der honorirte den 
Beweis lediglich durch Eidesantrag führen darf. Will er 
denfelben auf andere Art Führen‘: fo: kann er das Ver: 
maͤchtniß nur dann im Anfpruch nehmen, wenn es in 
einem förmlichen Teftamente oder Gopicille auagefeht if. 
Dahingegen würde er aber, des Eidesantrages insbeſon⸗ 
dere auch dann fich bedienen können, wenn die Präftation 
in einem förmlichen, wierwol abhanden gefommenen, letz⸗ 
ten Willen auferlegt worden wäre. Auf diefe allein J 
tige, ſchon von der Gloſſe vorgetragene Anſicht hat vor 
einiger Zeit von Löhr*), bis ſetzt freilich mit geringem 
Erfolge), — von Neuem aufmertfam gemadit, und es 
erledigt ſich dadurch namentlich auch noch eine andere 
ftüher haͤufig gehegte, die nämlich, daß die Gültigkeit 
eines Dralfideitommilfes durch dad vom Dnerirten ehe 
gebene Verſprechen/ die Auflage erfüllen zu wollen, be: 


dingt werde.: Bweifelhafter ift bid auf dem heutigen Tag 


geblieben: ob es dem Bellagten im gegenwärtigen Falle 
erlaubt ſei/ den ihm deferirten Eid in ng ’,? 
Indeffen möchten genüigende Gründe ibm diefes, gefep: 
lich algemein- anerkannte, Befugniß bier zu entziehen, 

ch gefunden werden. 1°. (B. Emminghais,) 


.ı.. ORAN , (arab, # DE Wahren „Leo: ‚Örania, 


d’Herbelöf: Oran wid Öramah, Marinol: Oran und 
Guabaran, Dapper: Horan, Shaw: Warran), eine 
der‘ drei Provinzen des Gebietes von Algier, deren 
Hauptftabtigleichen Namen trägt. Gie theilt jebt das 
oralen je N rs * bildet fer ge * J 9— 

gten ftanzoſiſchen Invafion eine der Provinzen def: 
felben mit einer eignen Befagung. Sie liegt in Welten 
von Algier und tft nach Dombai 15 Meilen "davon ent: 
fernt. Nach Abu Dbeid aus Eordova, aus bejfen gen: 
grapbifch = hiftorifchem Werke Gafiri (Bibl. Escur. H, 
2. sq.) Auszüge liefert, wurde die Stadt von Mohammed 
Ben Abi Am, Mohamme Ben Abdım und andern ſpa⸗ 
nifchen Schiffen in J der Fl. 297 vi. 909. Chr. 
gegründet), utt aber oft durch feindliche Einfälle. Co 
warb fie bald nach ihrer Gründung von den Kabilen 
jerfiört, und 300—912 n. Chr. auf Befehl des Abu 
Hamid Dawos (uwslo Daus) Ben Sula wieber auf 
gebaut. „Img, 954: (343 der SL) ward. fie zum zwei: 
ten Male. durch Jali Ben Mohammed, heimgeſucht und 
durch ‚Feuer „verwüftet, „doc ‚bauten fie die Einwohner 





4) Im Archive fur bie civil. Praxis. Zeer Bd. Abbandi. XIX, 
Nr. 8. 5) 8, indeh: Ferd. Mackeldey, Behrb. dei heut. 
rom. Redits. Tte er Giehen 1827..$. 706 u.729. 6) Berg. 
auch Haffe im Rhein. Mufeum für Jurispr. ı. 2ter Jahrg. 
1838. ©. 165. Nor. 11 


ORAN 


nad zwei: Jahren wieber auf. In die Gewalt ber Em 
zopder gerieth fie zum erfien Male 1509 im Mai. As 
nämlich Ferdinand die Mauren aus Spanien vertrieben, 
und alle ihre Befigungen ben Seinigen einverleibt hatte, 
ging er damit um, ſie ſelbſt in Afrika anzugreifen und 
ihren Geeräubereien ein Ende zu machen. Der Cardinal 
Zimenes beſtritt die Koften der zu biefem Behufe in 
ausgerüfleten Erpebition unter der Bebins 
gung, daß, käme die Eroberung Drans zu Stande, 
dafjelbe ein Zehn des Erzbisthums von Toledo fo lange 
fein follte, bid der König den Koflenbetrag an bafs 
felbe zurudbezahlt habe. BVierzehntaufend Mann gingen am 
16. Mai unter Segel, und landeten zwei Zage darauf 


im großen Hafen (Mersa el Kebir yes! Tan) 


in der Nähe der Stabt (vgl. die Anficht der Rage. ber 
Stadt und bed Hafens in Shamw’ö Reife 5. ©. 14. der 
teutfchen Überfegung), der dur einen ſchmalen in das 
Meer — Strich Landes gebildet, und durch die⸗ 
ſen vor den Nord⸗ und Nordoſtwinden gedeckt wird. Einige 
behaupten, daß an ber ganzen Küfte ber Berberei kein 
ſichererer und gendusigenn Dafen fei. Hier hatten auch 
die Spanier bereits feit 1505 eine Befagung, die in fort 
dauernde —** mit den Einwohnern von Dran 
vermwidelt war, Die Mauren fiellten fi den Spanien 
zwifchen biefem Hafen und ber Stabt entgegen, muß: 
ten aber weichen und zwar fo, baf ihnen ber Rüd: 
zug nah Dran felbft abgefchnitten ward, indem die Ein- 
mohner die Stadt gefperrt hatten. Die Spanier begans 
nen fogleich eine mehrtägige Kanonade von ber Geefeite 
ber, allein die Landtruppen, diefer Zögerung überbrüffig 
und ohne ben Erfolg jener Beſchießung abzuwarten, 
flürmten die Stadt und plünberten fie. Zimenes ſchuf 
fogleich die eine Mofchee zu einer Kirche um, und weihte 
fie unter dem Namen Rotre Dame de la Victoire (f. 
Recherches historigues sur les Maures par Mr. de 
Chenier. Tom. H. p. 353 sq., vergl. .mit Leo Afric. 
Ed, Elzev. p. 511 sq.). Si im 5 1731 traten fie 
die Spanier wieder ab, mußten fich aber fortdauernd 
im Befig bes Handels zu erhalten. Der Bei, der von 
nun an dort refidirte, hing vom Dei in Algier ab. — 
Die Zahl der Einwohner von Dran wird gewöhnlich 
auf 20,000 angegeben. Schon Leo rühmt a. a. D. bie 
dortigen Gebäude, Mofcheen, Gollegien, Bäber ıc. und 
bezeichnet ihre durch ‚hohe Mauern gefhüste Rage. Von 
ber einen Seite berfelben öffnet fi eine weite Ebene, 
auf der andern erheben fich hohe Gebirge. Außerdem ift 
bie Gegend vorbei an Gerſte fruchibar, die in bie 
Küftengegenden Spaniens auögeführt ward. So befreuns 
det aber auch ſchon zu Leo’s Zeit die Einwohner den Eu: 
ropdern waren, fo unterhielten und bemannten dennoch 
die Kaufleute auf eigene Koſten Schiffe, die beſtimmt 
waren, Chriſtenſklaven aufzufangen. Shaw gibt ihren 
Umfang zu einer Meile an. Auf dem Rüden des Ber: 
ges, der die Stabt von Nord und Norbweft über: 
fieht, befanden fich zu feiner Zeit zwei Caſtelle, welche die 
Stadt auf der einen Seite und den großen Hafen auf 
der andern beftrichen. Auch noch andere Gaftelle waren 


ORANGE 


ber Stabt errichtet. Won. weniger Wexthe 
ee en: ganz in ber Naͤhe derſelben. — 
. noch @Herbelot unter Oran und Edrisii Africa 

. U. cur. Harim. p. 195 sg. (Gustav Flügel.) 
ORAN (Kriegögefhichte ).. Im Jahre 1808 ums 
temabm der Kardinal Rimenes, mit nur mühfam er⸗ 
haltener Bewi des Koͤnigs Ferdinand V. von 
Spanien, auf eigene. Gefahr die Eroberung von Oran, 
einer :feffen Dafenflabt im Weſten von Algier. Der 
berühmte Peter. von Navarra führte dad Heer, ber 
Gardinal wohnte. felbfi dem Feldzuge bei, die Mauren 
wurden in zwei Schlachten geſchlagen, Dran warb er= 
flürmt und dem fiegenden ‚Deere preiögegeben. Seitdem 
blieb Dran unter fpanifcher Herrſchaft, bis 1708 bie 
Mauren es belagerten und, als der Verrath des zum 
Entfat der hart bebrängten Stadt befehligten Grafen von 
Sta:Cruz, Flotte und Entfagtruppen der feindlihen Bris 
tenflotte überlieferte, dur Dunger zur Übergabe zwangen. 
Im Jahre 1732 unternahm König Philipp V. die 
Wiebereroberung von Dran, traf feine Vorbereitungen 
fo geheimnißvoll und gefhidt, daß die Mauren bei ber 
Landung ber zahlreichen von 45 Linienfchiffen herangelei- 
‚teten Kriegsmacht (am 22. Junius 1732) vollſtaͤnd r⸗ 
raſcht waren, am 24. Junius in ber Ebene von Mafal- 
quivir volftändig gefchlagen, und in Dran eingefhloffen 
wurde, das drei Tage fpäter dem Sieger fi ergab. Bon 
ihrem erfien Schreden ermannt, ſammelte fich indeß ſchnell 
bie Kriegsmacht des Feindes von Neuem; Dran wie 
Geuta wurden aufs heftigfte von derfelben bebrängt, je 
doc Sonder Erfolg. Unter zahlreichen, fafl immer für 
te Spanier fiegreihen Ausfallgefechten hielten die von 
ben Marokkanern unterflügten Algierer ſich bis Junius 
1733 vor ber Stadt, bis, ein entſcheidender Sieg ber 
Belagerten am 10, bed gedachten Monats, fie nad) Ver: 
luft des Kerned ihrer Truppen, zum Aufheben der Bela: 
gerung zwang. Bon da an blieb Dran in ben Hänben 
der Epanier bid 1792, wo «3 gegen eine Geldſumme 
wieder an Algier abgetreten wurde, Gegenwärtig, mp 
bie Franze ſen im Belige bes größten Theils von Algier 
find, wird eine GErpebition zur Eroberung von Dran 
vorbereitet, daß ſich⸗ bis jegt (1832 5. U.) ihrer Herrfchaft 
entzogen bat. (Benecken.) 


Oranai, f. Ranai. * 
Stadt und Fuͤrſten, f. 


Orange, Fürſtenthum, 
Oranien. 3 

ORANGE iſt der Name. mehrer Grafſchaften und 
Orte in den vereinigten Staaten von Norbdamerifa, von 
denen wir bier einige der wichtigern aufzählen wollen. 

1) Grafſchaft im Staate Indiana, in Norben an 
Lawrenze, in Oſten an Wafbington, in Süden an Graws 
ford, in Südweſten an Dubois, in Norbweften an 
Dwen grenzend, Sie wird vom White und Petofa bes 
mäffert und bat in ben Gründen treffliden Kornboden 
und Wiefen; auf ten Höhen flehen febr gute Walter. 
Die Zahl der Bewohner betrug im Jahre 1820 5369. 
Hauptort ift Paoli, 

2) Graffhaft im Staate Neu: York, auf der Weil: 
ſeite des Hubdfon liegend, und in Norden am Uifter, 


ORANGE 
in Oſten an ben Hubfon, in Süboften an Rodland, in 
Südweften an den Delaware, in Norbweften an Sullivan 
- grenzend, hat einen größtentheild felfigen Boben, nur in 

ben ih am Wallkiũ und Mohokomak 
find treffliche Wiefen vorhanden. Die Zahl der Bewoh⸗ 
ner war 34347 im Jahre 1810 und 41,213 im Jahre 
no: — wird ſehr lebhaft betrieben. Hauptort 
iſt Soſhen. 

3) Grafſchaft im Staate Vermont, in Nordweſten 
an Waſhington, in Nordoſten an Caledonia, in Dſten 
an Neu; fhire, in Süden an Windfor und in 
Weſten an Addiſon grengend. Außer dem Grenzfluffe 
Gonnecticut fließen in bieler Grafſchaft die Fluͤſſe Waits, 
Halls und DOmponpananafaf. Die Graffhaft bat guten 
Boden und trefflihe Felder. Die Zabl der Bewohner 
betrug 22,100 im Sabre 1810 und 24,700 in 20 Drt: 
fhaften im Jahre 1820. Hauptort ift Chelſea. 

4) Graffhaft im Staate Nord: Carolina in Norden 
an Gafbwell und Perfon, in Oſten an Granville und 
Wale, in Süden an Chatham, in Wellen an Guilforb 
grenzend, welche im Jahre 1820 23,500 Einwohner 
hatte, worunter 6700 Sklaven. Sie zeichnet ſich durch 
Fruch tbarkeit aus. Hauptort ift Hilldberongb. 

5) Grafſchaft im Staate Virginia, in Norden an 
Madifon, in Rorboflen an Gulpeper, in Dfien an 
Spotiglvania, in Süden an Louiſa und Albemarle, in 
Wellen an Rodinghbam grenzend. Im Weiten liegen 
die blauen Berge, Rapidan, Conway, Zhoreton, Lynch 
und Blue find die wichtigſten Flüffe. Der Boden eigs 
nete ſich ehemals fehr zum Tabaksbau, jedoch ifi er 
ſchon fehr — Jetzt wird ſehr viel Mais gebaut. 
Die Zabl der Bewohner betrug 1810 12,323, worunter 
6516 Sklaven; im Jabre 1820 war ihre Zahl 12,913. 
Hauptort iſt Stannarböpille. 

- Drte biefes Namens liegen im Staate Maſſachu—⸗ 
fetö, Neuhampſhire, Neu: Zerfen, Neu:Vorf und Ber: 
mont. (L. F. Kamtz.) 

Orange (Botanif) f. Citrus, 1. Sec. XVII. ©. 
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ORANGE oder Pomeranze, bie befannte Frucht 
bed Drangens ober Pomeranzen: Baumsd (Citrus auran- 
tum). As Hanbeldartifel find bie Drangen ein ſehr 
bebeutenber Gegenfland der Ausfubr für die füblichen 
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europaͤiſchen Ränder, hauptſaͤchlich Italien, Spanien und 


Portugal. 300 bis 1000 Stud werden gewöhnlich in 
eine Kifte verpackt. Die Sorten ter Drangen, welche 
fih durch Geflalt, Größe, Farbe und Geſchmack unter 
ſcheiden, find mannigfaltig. Hinſichtlich des Geſchmacks 
unterſcheidet man drei Hauptarten, nämlich füße, fauere 
und bittere Orangen. Zu ben füßen, welche friſch ge 
gefien werben, gebören bie Apfelfinen (f. Citrus); die 
bitteren und faueren Pomeranzen finden faft nur in den 
Apotheken, außerdem zu Likoͤren ıc. Anwendung. Auch 
umreife Pomeranzen, gran, und von ber Be einer 
Kirſche bis herab zu jener einer Erbſe, fommen im Hans 
dei vor; folde find z. B. bie fogemannten Curaſſao⸗ 
Äpfel und die Orangelettes, Die Streichen, mohlrie: 
enden und angenehm ſcharf fchmedenben Schalen ber 


a. Eneott.d.W.u.R, Dritte Eection. IV, 


ORANGEBURG 


seifen Orangen werben theild getrodinet, theild canbirt 
oder in Syrup eingemarht verfandt. (Karmarsch.) 

ORANG E, em Kühls und Erfrifhungsges 
tränf in Spanien, welches aus Drangefaft mit Eiswaſ⸗ 
fer dort bereitet wird, Auch heißt der fogenannte Bis 
ſchof fo, in&befondere aber der warme mit friſchen Pos 
ee. bereitete, (Th. Schreger.) 

BRANGE-APFEL.. Eine große, ſtark und ange 
nehm riechende, gewuͤrzhaft und fäuerlih ſchmeckende 
Apfelforte, "deren Form meiſt gegen den Stiel etwas 
fiumpffpigig zulaͤuft, übrigens aber in gewiffem Grabe 
veraͤnderlich iſt. Die Farbe der Schate ift Anfangs bias 
grün, wird aber im Liegen goldgeib; die Gonnenfeite 
ift blaß karminroth gefireift. Er gehört zur Claffe der 
Streiflinge (f. Apfelbaum, 1fte Section IV, &. 394); 
und reift im December. (Karmarsch.) 

Orange-Apricose (Oranien- Apricose) f. Apri- 
cosenbaum, ite Section V. ©. 11. (Karmarsch.) 

ORANGEAT, heißen bie: in fchmale fange Strei⸗ 
fen zerfchnittenen und eingemachten Drangenfchalen. 

(Karmärsch.) 

Orangebirn (Pomeränzenbirn) f. Bitubaum; Ate 
Settion X. ©2339. (Karmarsch.) 

Orsngeblüthe:.f. Pomeranzenblüthe, 

ORANGEBLÜTHENÖL (ſiehe oben Ite Sett. 
XVII, unter d. Art, Citrus, &. 322), ift friſch weiß und 
burchfichtig, umd nimmt, nad Bonaftre,- durch Salpe⸗ 
terfäure erſt eine Gifentoftfarbe, aber nah 6 Stun: 
ben eine roͤthlichbraune Farbe an, mit Verluſt feines 
Geruchs *). 

Das Drangeblüthwafler (f. ebendaſ.), wirb, nad 
der, von der Salpeteriäure gerötbet, von andern Säus 
xen aber faum gefärbt. Kalien feinen dad aromatifche 
Princip einigermaßen im Woſſer zu firirenz Ather» und 
Bertöte damıt gefchüttelt entziehen ed demfelben. Daber 
wirb die Salpeterfäure in einem gehörig bereiteten Dranges 
blüthwafier ziemlich ſchnell eine fchöne hellrothe Farbe _ 
bervorbringem; ift dad Waſſer minder reich an Arom, fo 
wirb die Farbe bios rofenrotb ausfallen. Das in der 
Provence bereitete wird dieſelbe Farbe zeigen, zugleich 
aber einen krautartigen Geruch entwideln; ift es mit 
einem andern flüchtigen Öle verfätfcht, fo wird bie Farbe 
nicht fehr merklich fein: daflelbe gilt: von dem, welches mit 
nicht. frifch bereitetem le erhalten worden iflz bei 1—2 
Jahr alten wird gar feine Färbung mehr ſtatt finden; 
ii E. Ader im Journ. d. pharm. 1830. Juill. p. 417. 

ber kunſtl. Drangeblüthmwafjer |. Geiger’ Magaz. f. d. 
Dharm. 1831. Ian. S. 47). Deſtillirter Eifig, mit fris 
ſchen DOrangeblüthen und rectificirtem Drangeblütbengeift 
im trodnen Sandbade deftillirt, gibt einen angenehmen 
— — (Th. Schreger.) 

RANGEBURG, Diftrict in Sud⸗-Carolina, wel⸗ 
her in Norden am Lexington und Richland, in Oſten an 





*) überhaupt ift die Farbenänderung, welche die Salpeterfäure 
mit ätherifchen ten zeigt, viel deutlicher in den friſch ohne Mit 
wirkung ber Hitze bereiteten Ölen, ald in jenen, bie fehon einige 
Monate alt find. 4 


ORANGEFARBE 


Sumter, in Suͤdoſten an Charleſton, in Süden an Gol: 
leton, in Sübweften an Barnwell, in Norbweften an 
Edgefield grenzt. Der Ediſto und Santee find die Haupt: 
flüffe. Der Boden theild fandig und mit Nadelholz be 
wachen, theild gut geeignet zum Bau von Mais, Mei 
und Zabel. Im Jahre 1820 betrug die Zahl ber Bes 
wohner 15,653 und darunter waren 8829 Sflaven. Haupt: 
art if Drangeburg am Ediſto. (L. F, Kàmts.) 
ORANGEFARBE, die rothgelbe Farbe ver Dran⸗ 
gen. Im der Malerei bedient man fi als einfacher 
orangegelber Farben bes dunkeln Ghromgelbö, des Real: 
gard ober rothen Arfenits, oder eines aus Drlean bereis 
teten gelben Lackes, weldyer erhalten wirb, wenn man 
von Stlean mitteld Pottafchenlauge eine Auflöfung bes 
reitet, und biefelbe durch Alaunauflöfung nieberfchlägt. 
Haͤufiger indeſſen wird die Drangefarbe durch Zufam- 
menmifchen von Hellgelb und Roth, in gehörigem Ber: 
bältniffe, dargeftell. In der Färbekunft Mh bad Drange 
ebenfalls fehr oft Beine einfache Farbe, fondern wirb haͤu⸗ 
fig durb Mifhung aus Roth und Gelb hervorgebracht. 
Das Wefentlichfte der Vorfchriften zum Drangefärben ift 
Folgendes: 1) Einfahes Drange. — a) Aus Schwe⸗ 
fel: Cadmium. Die Verbindung des Schwefel mit dem 
Gabmium bat eine fchöne helle Drangefarbe. Um diefe 
Verbindung auf einem zu färbenden Stoffe entitehen zu 
laffen, beizt man ben Zeug zuerſt in einer Auflöfung 
von fchwefelfaurem Cadmiumorxyd, und zieht ihn bann 
durch aufgelöftes Schwefellali (Schwefelleber). — b) Aus 
chromſaurem Bleioryd. Hier bewirft man ebenfo bie 
Entſtehung der gelben Verbindung dur Niederfchlagung 
auf dem Zeuge. Man beizt denfelben durch eine Dier- 
telftunde oder länger in einer erwaͤrmten Auflöfung von 
bafifch — Bleioxyd, ſpuͤhlt ihn, und verrichtet 
das Ausfaͤrben in einer ebenfalls erwaͤrmten Aufloͤſung 
von neutralem chromſaurem Kali. Die Farbe wird hoͤ— 
ber, wenn bie Bleiauflöfung ſtark war, viel davon in 
den Zeug aufgenommen worben if, und das Beizen 
und Ausfärben einige Male wiederholt wird. Diefe bei⸗ 
den Farben find fhön und dauerhaft, widerftehen aber 
ber Seife nicht ganz. — c) Aus Kurkume. Wolle und 
Seide nehmen, ohne vorläufige Beize, in einer mit Waſ⸗ 
fer gemachten Abkochung von Kurkumewurzel eine orange: 
elbe Farbe am, welche ſchoͤn, aber gar nicht dauerhaft 
it, und ſchon durch das Licht allein fehr bald zerftört 
wird. Weniger gut nehmen Leinen und Baumwolle bie 
Farbe an. — d) Aus Drlean. - Um Seide mit Drlean 
orange zu färben, werben auf 20 Pfund bderfelben 5 
Dfund DOrlean mit 5 Pfund Pottafhe und der erfober: 
lihen Menge Waſſer gekocht. Die Seide wirb in ber 
durchgegoſſenen warmen Brühe audgefärbt, ohne vorläus 
8 eine Beize zu erhalten; um der Farbe die gehoͤrige 
chattitung zu geben, zieht man die Seide zulegt durch 
Waſſer, welches mittels Effigs, Zitronenfaftes oder Alauns 
fäuerlih gemacht if. Ähnlich verfährt man bei Leinen 
und Baumwolle, nur daß man bier doppelt fo viel Pott: 
afche zur Auflöfung bes Orleans anwendet. — e) Aus 
Quercitron. Wolle wird orange, wenn man fie in einem 
Bade von Quercitron, dem man fchwefelfalzgfaures Zinn 
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zugefebt hat, audfärbt. 100 Pfund Tuch erfobern un⸗ 
efaͤhr 10 Pfund Quercitron und 10 Pfund ſchwefelſalz⸗ 
aures Zinn. — 2) Gemifchtes Orange. — a) Aus 
Gernambukpolz und Scharte. 100 Pfund Wolle werden 
mit 11. Pfund Weinftein und 11 Pfund Zinnauflöfung 
angefotten, und in einer Flotte ausgefärbt, welche Wein: 
fein, Binnauflöfung, Scarte und Fernambukholz, von 
jedem 25 Pfund, enthält. — b) Aus Krapp und Gelb: 
holy. Wolle, welche mit Weinſtein und Zimaufloͤſung 
angefotten, und in einem mit Gelbholz verfegten Krapp: 
bade ausgefärbt wird, erhält eine Drangefarbe, die deſto 
beller ift, je mehr man Gelbholz angewendet bat. — c) 
Aus Krapp und Wau. Man färbt wolle und eis 
nen juerft im Krappbabe roth, fiebet fie bann mit Alaun, 
und färbt fie endlih im Waubade. (Karmarsch.) 

Orangefluss f. Oranjefluss, 

—— f. Orangefarbe. 

ORANGE -LEINEN. ine Art bunter Kattune, 
nad ihrem Berfertigungdorte, Drange (im franzoͤſiſchen 
Departement Bauclufe) fo genannt. (Karmarsch.) 

Orangelettes f. Orange, 

ORANGEMEN. Diefen Parteinamen geben die Ka= 
tholifen in Irland den Proteftanten, welche die von ihnen 

enannte glorreiche ae ber papiſtiſch⸗ jakobitiſchen 

artei in Irland unter Wilhelm III. von Dranien durch 
die Schlaht am Boyne 1690 und das dadurch begrün: 
dete fogenannte „‚proteftantifche Übergewicht mit laͤr⸗ 
menden Proceffionen und Drangefarben jährlich begeben 
und babei bie Statue oder B jenes Koͤ befrän: 
zen. Da biefe Aufzuͤge nur bazu beigetragen haben, um 
die Erbitterung zwifhen den proteftantifchen und Fathos 
lifhen Einwohnern Irlands immer von Neuem aufjus 
regen, hat die Regierung in ben legten Jahren alle folde 
Proceffionen verboten, doch ſcheint ed nicht, daß das Ver⸗ 
bot überall und lange geachtet wird. Die eifrigen Ver⸗ 
fechter jener proteftantiichen Anfichten in Irland .aus den 
höheren Ständen der Robility und Gentry haben fidh in 
Drangelogen vereinigt, beren Großmeifter gegenwärtig 
der Herzog von Gumberland, Bruder des Koͤnigs, ifl, 
und wenn glei von der Thätigkeit diefer Logen lange 
Nichts verlautet hat, fo fcheinen fie dod auch nicht ganz 
gefhtoften 1u fein. Vergl. Irland und Emancipation. (.) 

ORANGEN (Pomeranzen), grüne (unreife), 

oma aurantiorum immatura. enthalten, nach der neue: 
Ben Analyfe von Lebreton (im Journ. de Pharmacie 
1823. XIV. p. 377, im teutſchen Auszuge in Geis 
ger's Magaz. für Pharmacie. 1828, Sptbr. S, 192 fg., 
und in Meißner's Berlin. Jahrb. d. Pharm. XXXI. 
1: &. 205 fg. ıc.), außer einem flüchtigen Öle, Schwefel, 
Chlorophyt einer fetten „und —— age bittern 
Subftanz, Gitronfäure, Äpfelfäure, citronens und aͤpfel⸗ 
faur. Kalk- und Kalifalgen, Gummi, Eiweißſtoff und 
Fafer, einen eigentbümlihen Mifhungstheil in ihrer 
grünen Schale und in ihrem weißen Marke, ben Lebre—⸗ 
ton Hesperidin nennt, weil er ihn in andern Früchten 
der Heöperiden» Familie fand; auch ift bderfelbe in dem 
barzigen Stoffe enthalten, welder fih mit ber Zeit aus 
Gitronendl abſetzt. Um ihm barzuftellen, zieht man die 
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rune Schale bei 25— 30 Gtgr. mit Waſſer aus; ver yidin), ſcheiat nebſt dem dtherif Dle der wirffamfl 
* die ce fehr Olten. — auf drei en der Früchte zu Pr Übrigens find Diefe 
Viertel, und trennt bie niebergefallenen GEiweißfloden. noch audgezei durch ihren großen Gehalt der in Wafs 
Die Üpfelfäure wird dann durch Kalkwaſſer gefättigt, fer und Alkohol loöslichen thierifch = vegetabilifchen Mas 
dad © zur ide abgeraucht, und mehrmals terien, welche den Hauptbeflandtheil der innern Marks 


mit 40 grädigem Alkohol behandelt. Der gebildete Nies 
derfchlag befleht aus Gummi, etwas Eiweißſtoff, Apfel: 
faurem Kalt und ng Die ng Fern Aa 
nach bem VBerbampfen ein fehr bitteres, i act; 
wirb dieſes mit dem Mfachen Gewichte beftillirten Ef 
8 übergoffen und gefchüttelt, fo fest ſich nach einiger 
be das Deöperidin erſt ald weißes Pulver, dann in 
mwarzigen Nadelgruppen ab. Diefe find weiß, von Seidens 
glanz, ohne Geruch und von bitterm Geſchmack, der jedoch 
von einer fie begleitenden fehr bitteren Subftanz herrübren foll. 
Das din wird vom Schmwefeläther weder in 

der Kälte noch Wärme angegriffen; kalter Alkohol loͤſt nur 
wenig davon auf, in der Wärme wirkt er ftärker, läßt 
aber bei dem Erkalten einen Antheil fallen. Durch Waſſer 
werben die geiftigen Auflöfungen nicht niedergeſchlagen, 
fondern nur ſchwach getrübt. Kaltes Waſſer wirkt nicht 
darauf; 600 kochendes Wafler Idfen 10 Xheile davon 
auf, doch fcheiden fich bei dem Erkalten „% in Form aus 
feinen Nadeln beftebender Flocken plöglih aus, und die 
Flüffigkeit bleibt durchfichtig. Bei längerem Kochen bes 
deckt die Waſſerflaͤche mit einer dünnen, trüben Haut, 
welche wie Wachs ausfiebt. Bon den Kalien wirb das 
Heöperidin aufgelöft, und dadurch mit Waſſer mifchbar. 
Berbinnte Schwefelfäure verräth feine Wirkung; durch 
concentrirte wird die Aufloͤſung erft orangegelb, dann ſchoͤn 
roth gefärbt, nah 12 Stunden erſcheint fie roftfarbig. 
Auch durch Waſſerzuſatz verſchwindet das Roth. Von 
Salpeterſaͤure wird die Hesperidinloͤſung in der Kaͤlte 
erſt roͤthlichgelb, dann orangegelb gefaͤrbt. In der Waͤrme 
wird fie von ihr mit roſtbrauner, ind Gelbe übergeben: 
der Farbe aufgelöft, und Dralfäure nebfl etwas gelbem 
Bitterftoff gebildet. Bon der concentrirten Salzfäure wird 
fie grimlich gelb gefärbt, aber nicht bemerklich aufgelöft. 
Starfe Effigfäure Iöfl in ber Wärme Alles auf, wird 
durch Waffer nicht getrübt, und gibt bei langſamer Ver: 
dünftung warzenförmige Kryſtalle Weber die flüchtigen 
noch die fetten Dle wirken darauf ein. Das faure und 
neutrale efjigfaure Blei fällen weder die geiflige, noch 
wäßrige Auflöfung, Mit dem fchwefelfauren Eifenorpd 
ibt einen rotbbraunen Niederſchlag. Bei gelindem 
men phosphorefcirt fie im Dunkeln. Bei 109° G, 
ſchmilzt das Hesperidin, bei flärkerer Hitze zerfegt es fich 
ohne Ammoniumentwidelung. Auf Glühlohlen verbrennt 
ed mit Rauch und etwas mwürzigem Geruche. Aus dies 
fem Allen gebt hervor, daß ſich bad Hesperidin dem 
Dlivil, Piperin und Garyopbyllin nähert, dur mebre 
Eigenheiten. aber auch wieder davon abweicht. Die ſpaͤ⸗ 
tern Unterfuchungen ber unreifen Pomeranzen von R. 
Brandes (in deffen Arch. des nordteutfchen Apotheker: 
vereind ꝛc. XXVII 1), kommen in ihren Refultaten mit 
den Zebretonichen ziemlich überein. Brandes Aurantiin 
(Pliſſon's Aurad, richtiger Aurantinum (f. Orade), 
Pomeranzenbitter, wol nicht viel verfhieden von dem Heöpe: 


fubftan; und, mit Eiweiß verburiden, ben unvollkom⸗ 
men entwidelten Samen ausmachen (vergl. den Artikel 
Citrus). (Th, Schreger.) 
ORANGEN-CONSERVE wird bereitet, indem 
man Zuder, auf weldhem für jedes Pfund eine Drange 
abgerieben ift, mit Wafler did einkocht, in Papierfaps 
fen ausgießt, und nad halbvollendetem Erkalten mit 
einem Meffer in Stangen oder Zäfelhen ſchneidet. — 
Gonfetve von Drangenblüthen erhält man, indem ber 
Pulver geftoßene Zuder mit ig Sarg are 
fer eingefoht und ferner auf obige ife behandelt 
wird, (Karmarsch.) 
Orangenschalen, f. Pomeranzenschalen. 


Orangerie, f. Citrus, Pomeranze, Garten -, 
Gewächshaus, 

ORANGESSE, eine Art Liför, von den Schalen 
faurer Pomeranzen. (Karmarsch); 


ORANGISTEN in der vormaligen Republif ber 
fieben vereinigten Niederlande die Partei, welche es mehr 
mit dem Stadthouder hielt und deſſen politifche Interefs 
fen, Rechte, Macht und Einfluß vertrat; bie ihr entges 

enftebende Partei, die fi die Patriotenpartei nannte, 
uchte dagegen dad Anfehen des Statthalterd möglichft 
zu .befchränfen und bad der ariftofratifhen Stände in 
ben Provinzials und Generälfiaaten ge verfechten; jene 
rechnete meiftens auf Englands oder Brandenburgs, dieſe 
auf Frankreichs Hülfe. Jene ließ den Ruf Oranje bo- 
ven („Dranien hoch‘) hören und trug Gocarde und Farbe 


dieſes Daufed. ©. Niederlande. (A.) 
ORANI, altes Bolf in Afien hinter bem mäotifchen 
See. Plin. H.N. VL 7,7 (H,) 


ORANJEFLUSS, oder wie ihn die Goloniften nens 
nen Groote Rivier, der t!’Gariep der anmohnenden Ko: 
vanad, einer der bedeutendflen Flüfje des füdlichen Afrika, 
wurde im Sabre 1777 vom Gapitain Gordon entbedt 
und von diefem, feinem Fürften zu Ehren, Dranjefluß 
enannt. Seine Quellen liegen an ber Dflgrenze der 

ochterraffe der Buſchmaͤnner, in der noch unbekann⸗ 
ten Scheitelfläche des hohen Piateaus, im Norden ber 
Scneeberne, welche das Kaffernland von ber Hochterraffe 
fcheidet. Gampbell lernte vier Quellſtroͤme kennen, welde 
alle von Dflen und Süvoften berfommen und ſich zwis 
{ben dem 28. und 29. Grad füplicher Breite in dem 
Meridiane der Algoabai zu einem Strombette vereinigt 
haben. Diefe find, von Dft nad Weſt gerechnet, der Mas 
dalareen, der gelbe Fluß, der Alexanders- und ber Grad» 
dok⸗ Fluß. Der gelbe Fluß ift bei feiner Einmündung 
fhon breiter als die Themſe bei hohem Waſſerſtande. 
Die Gegend umber iſt trefflih. Truter, welcher durch 
den Fluß in 23 bis 24 Grad öftlicher Länge (von Greens 
wich) und unter 29 Grad füblicher Breite feste, fand 
ihn in zwei Arme getbeilt, deren jeder etwa 1800 Fuß 
breit war. Das Waſſer war tief und 7 einen Wagen 
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fort. Lichtenflein fand im Julius eine Breite:von 1720 
Buß und eine Tiefe von 20: Fuß. 

Bon Griquaftabt aus fließt der Strom in Serpent- 
wien über 100 Meilen nad Welten und. nimmt bis. zum 
Ocean feinen einzigen Fluß auf. Auf feiner nörblichen 
Seite hat er weite Ebenen, meiftens unabfehbare Sand: 
wüften, am ber Sübfeite aber zieht er am meiſt fleilen 
Bergufern bin, beren nadte Klippenzüge fi) bäufig bis 

um Strom erfiteden umb ibn durchſetzen. Es ift an 
feinen Ufern faft gar Bein fruchtbares Land; zahlloſe Stein: 
biöde, Rollkiefel liegen faft allentbalben. Nur verwach⸗ 
fenes Didiht und Saftpflanzen wachen am Ufer. 

Wehlih von Orlam-Kraal (21° öftlicher Ränge) 
wird bad Ufer des Dranje fo felfig, da6 man große Um: 
wege nach Süben über die Berge maden muß, um ihn 
in feinem untern Laufe meiter zu verfolgen. ODberhalb 
biefer Päffe liegt das Griqualand, unterhalb derfelben das 
Namacqualand. Den Weg hinab hatten fchon ehemals 

mei Europäer nehmen wollen, fie fanden aber an ben 
elöreihen fo viele Hinderniffe, daß fie zurückkehrten. Camp⸗ 
bell indeſſen fuchte diefe Schwierigkeiten zu befiegen. Ei: 


nige Zagereifen wefllih vom Orlam: Kraal zeigte die 
Landfchaft fi in ber wilbeften —— ie Felſen 
überdecken viele Meilen weit die Oberfläche, dicht ge 


ängt unb überall zerftäftet und zwifhen ihren tiefen 
Schländen hindurch dringt der Strom, deſſen Felsufer 
ſenkrecht wol 500 Fuß tief wie ausgehauen bafteben; 
bier waren reißende Stromſchnellen. Diefe Feldengen 
fegten weit ‘gegen Welt fort über die Kabasberge und 
bis zur erfien Golonie der Namacquas, Pella, zu welcher 
man einen langen Hügel hinabfteigt. Letztere liegt eine 
Meile vom Fluffe entfernt auf einem dürren, weißen 
Sandboden, ber nur mit wenig zerfireuten Büfchen be- 
bedt iſt. Die Gegend umber ift unfruchtbar, gegen Nors 
den und Dflen von hoben, rauhen, ſchwarzen Bergen 
eingefchloffen. Die Ufer des Dranje find bier fo mit 
Felsklippen bedeckt, daß man nicht an ihnen leben kann. 
In einer Felskluft, die von ber Golonie zu ihm binführt, 
floß ein Salzbach, der acht Mal verſchwand und wieder 
erfhien. Gampbell flieg aud dem Stromthal, das hier 
wie ein tiefer, gewaltiger Erbfpalt den Boden durch⸗ 
ſchneidet, durch eine andere Felsfluft wieder heraus; fie 
bildete eine gg Belfentreppe, 2 englifhe Meilen 
lang, Stufe über Stufe, deren viele 2 Fuß hoch und 
baber zu Pferde aͤußerſt beſchwerlich zu befteigen waren. 
Auf dem Gipfel diefer Felſen breitete fich die Sandebene 
aus mit Salpeter, wie Überfchneit. 

Der Lauf des Fluffes von Pella aus gegen Weften 
fheint ziemlich unbekannt zu fein. Lichtenflein bemerkt, 
der Strom verliere fih im Sande und verfhminde in 
ben Wüften, noch. ehe er dad Meer erreiche. Diefes ließe 
fih fehr gut aus dem Gegenfate des Klimas an ben 
beiden Küften des füblichen Afrika herleiten, inben ber 
Strom dann das meifte Waſſer hinabführt, werm an der 
öftlichen Küfte die nafje Jahreszeit ift, während bie faft 
ſenkrechte Sonne ben Sand an ber weſtlichen Küfte faft 
ausgeglüht hat, während es in den Quellgegenden nicht 
segnet, dem Fluſſe alfo die Kraft fehlt, ſich durch den 
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Sand zu arbeiten, wenn häufige Regen an ber Weſt⸗ 
küfte bereichen. Dagegen erfuhr Gampbell in der Gap: 
fiabt, daß an ber dung bes großen Fluſſes eine 
Infel liege, welche das Gouvernement einem Privatmanın 
geihentt habe; moch andere Fleinere lägen umber, die aber 
vielleicht zur Regenzeit üͤberſchwemmt feien; einige Eleine 
Bäume ftänden dort an dem Ufer und es gäbe wahr 
fcheinlih aud Brunnen: Eine Flußbarre laufe quer durch 
ben Strom, bie 5 Faden Ziefe zur Fluthzeit babe Am 
Ufer im Süden ber Mündumg fei eine Felsbucht, bie 
zwei Schiffen Schu gewaͤhre und es fei moͤglich, dahin 
zu jeder —— ein Schiff von der Capſtadt zu ſchicken 
(Nach Ritters Erdkunde I. 388—399). (L. F. Kämtz.) 
ORANIEN, Orange. Die Fürften von Dranien 
befaßen bis zum Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
ein eigened Ländchen im füdlichen Frankreich, das Für: 
ſtenthum Drange. Dafjelbe lag in dem heutigen Departe: 
ment Bauclufe zwifchen 44 Gr, 2 Minuten und 44 Gr. 11 
Minuten der Breite, und 2 Sr. 15 Minuten und 2? Gr. 
40 Min. wefilicher Länge nach dem Meridian von Paris. 
Das: Fürftentbum Drange war im Weften begrenzt 
von dem MRhonefluß, im Norden von ben: Baronien 
Serignan, Piolens, Mornas, im Dften von ben Laͤnd⸗ 
“en Malaucene, Baumes, Sarrians und Gamaret, im 
Süden von Ehateauneuf und Bedarrides (f. Joseph de 
la Pise Tableau de l’Histoire des princes et prin- 
eipaute d’Orange. A la Haye MDCXL, $olio). — 
Nah der früheren Eintheiung Frankreichs lag das Für: 
ſtenthum Drange eingeiloflen von dem Provinzen Lan 
guedoc, Provinte, Dauphine und der Graffchaft Avignon; 
nad bem jesigen Eintheilungen umfaßte es einen großen 
Theil des heutigen Arrondiffements Drange und einen fleinern 
bes Arrondiffements Avignon im Departement Vaucluſe 
Das Fürftentbum Drange hat guten Boden, im Al 
gemeinen kalkartig, jedoch viel mit Thon und Sand ge 
miſcht. Das Laͤndchen ift fehr fruchtbar. Der nor 
lich liegende Mont Ventoux und feine weitgehenden 
Berzweigungen hüten vor rauhen Winden, und vie Nie 
berungen an der Rhone und anderen, bas Laͤndchen durch⸗ 
laufenden $lüffen, namentlich die Duvaze, Aigues und Mey: 
ne gewähren reichen Ertrag. Viele eine Gandle find ſchon 
vor —* Zeit zur Bewaͤſſerung bes ergiebigen Ackers an⸗ 
gelegt. Das Land iſt eben, meiſt in ſehr kleine Beſitzungen 
getheilt und lieferte von jeber feinen Bewohnern fo viel 
an Früchten, als zur Erhaltung des menſchlichen Lebens 
nothwendig ift; mie denn auf Der das Laͤndchen begren- 
zenden Rhone, die bei Orange ſchon 40 Meilen als 
ſchiffbarer Strom zurüdgelegt bat, im breiten, wafler: 
reiben Bette, der ewig ſichere, feit Jahrhunderten viel 
befahrene Weg des Abfages und Vertriebes aller Erzeug: 
niffe der Natur und Kunft, zehn Meilen füdlic in das 
Mittelmeer. und’ alle Häfen: der Welt, nörblich durch 
Flüffe und Gandie in alle Theile des ſchoͤnen Frankreichs 
gegeben ift. Die Landesproducte find aus dem Pflanzenreiche 
Meizen und Mais, Gaffran und Krappz ed werden bie 
fhönften Hülfens-und Gartenfrüchte, Melonen und Ar: 
tifboden gewonnen, das ſchmackhafteſte Obſt, Birnen, 
Pflaumen, Pfirfihen, Mandeln und Feigen, gedeiben. 
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Auch Wein wird gebaut, In früherer Zeit ward ber 
Dibaum häufig an ;. fonft und jest noch wird uns 
ter den Bäumen vorzugsweife der Mau zur 
Zudt des Seidenwurmd cultivirt. Denn Seide iſt das 

worzüglichfte Erzeugniß des Laͤndchens, überall, in Staͤd⸗ 
— und in Dörfern, wird Seide geſponnen und bear⸗ 
eitet. 

Dad ganze Fürfientbum Drange umfaßte bei feiner 
Vereinigung mit Frankreich nicht mehr ald etwas über 
fünf Meilen. Nah einer im Jahre 1642 (in dem 
oben erwähnten Werke von de la Pife) erfchienenen Eharte 
waren bamals im den Ländchen etwa 30 DOxrtfchaften, un: 
ter denen bie Hauptftabt Drange mit jet. etwa 9000 
(wenn bie Angaben in ben alten Schriftſiellern richtig 
find, vor zwei Jahrhunderten mit 15,000 Einwohnern), 
ferner: Courthezon mit jegt 2972 Einwohnern, außerdem 
mit ben Städtchen Ionquiereö, Gaufans, Gigondas, Bio: 
lez, Suzette und 23 andern Dörfern und Etabliffements. 
— Die jegige Einwohnerzahl des ganzen kLandſirichs iſt 
etwa 19,000 Menſchen. 

Die Stadt Drange hat dem Rändihen ben Namen 

en. Woher fie felbft den Namen erhalten, ift eine 

treitfrage. Einige wollen den Namen, wie Mond a 
non movendo, oder luens a non lucendo, von ben 
Orangen berleiten, bie micht dort wachſen; und biefe 
Erklärung iſt gewiß unrichtig. Beſſer ift, den Namen 
von der alten Benennung berzuleiten. Drange hieß bei 
den Römern Arausio!, griebiih APAYZION. Dies, 
meinen viele, käme von APEE. eine dem Mars ge 
weihete Golonie der Griechen in Marfeille, als Vormauer 
egen bie vom Norden oft eindringenden Barbaren. 
nz neuerlich ift von Herrn v. Gafparin in feiner 
1815 erfchienenen Histoire de la ville d’Orange et de 
ses antignitesp. 2. noch eine andere Meinung aufgeftellt. 
In der Beltifhen Sprache bedeutet die Endung ion 
beberrfchen, und die Gtäbte vieler Gegend mit biefer 
Endung baben von dem Fluſſe, an dem fie liegen, und 
ven fie beberrfchen, ihre Namen erhalten. Aven beißt, 
Teltifch, der Fluß, daher Avenion, wobei die Rhone als 
der maͤchtigſte Fluß zur don blos Fluß, Cavaillon 
von Caval ober Cabal, mie der Cavaillon fonft hieß, 
Vaison von der Duveze: Duafion. Nun war der ur: 
forünglihe Name des jegigen Meynefluffes, an dem 
Drange liegt,. Arais, wie er fib in einer Gruppe von 
Häufers am: dem Ufer des Mennefluffes in Orange felbft 
unverändert erhalten bat, und ergäbe fich fo Araufion 
(Orange) von Araid, wie Avignon von Aven, Vaiſon 
von Duveze, Cavaillon von Gaval, ald Stadt am Arais, 
Das Wichtigſte in der Stadt Dranae find heute. noch 
‚für den Reifenden die merkwürdigen Refte alter Baukunſt, 
die in und um den Ort fi vorfinden; ein Triumphbo⸗ 
gen, ein Theater, ein Circus, ein Ampbitheater, Aquäducte. 
Der Triumphbogen ift einer der am vollftändigften erhals 
tenen. Etwa 500 Schritt nörblih von den dußerfien Häus 
fern der Stadt Drange ftebt diefe mächtige Ruine neben ber 
Landſtraße. Das Triumphthor bildet ein Parallelogramm, 
60 Fuß body, auf beiden längeren Seiten, nad Norden 
und Süden 60 Fuß breit, auf den ſchmaͤlern nah We: 
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fien und Oſten etwa 40 Fuß breit. Die Hauptfronten 
nah Nord und Süd find vom drei Thoren durchbrochen. 
Die bewundernswerthen Refte des alten Theaters von 
Drange befinden fih am Fuße des alten Schioſſes. Letz⸗ 
tered ſteht auf einem Berge an einem Enbe der Statt, 
und in dieſen Berg waren die Gige des Theaters hinein 
ebaut. Nicht weit vom Theater zeigen ſich Reſte des alten 
Sireus, beffen offner Raum nach den neuern Ermittelun: _ 
e wabrfcheinlich faft die Hälfte der jegigen Stabt ums 

ng. Die Refte des Amphitheaters find jetzt ganz ver: 
fhwunden. — Daffelbe befand ſich außerhalb der Ring- 
mauern der jegigen Stabt. — Auch vom Aquäducte 
finden fi nur unbeffimmte Spuren; beflimmter find 
alte Mauern, Mofaiten, Stüde alter Statuen, Miün- 
gen, die oft bei Ausgrabungen ſich vorfinden. 

Naͤheres über die Antiquitäten in Orange findet ſich 
in dem oben bereitd erwähnten Werke von de la Pile; 
in Mailei Galliae Antiquitates, Paris MDDCCXXXIII. 
4. Voyage dans les departemens du midi de la France 
Par Aubin Louis Millin, Paris 1807. 8. Tb. 2. Ma: 
leriſche Fußreiſe durch das füblihe Frankreih und eis 
nen Theil von Oberitalien von G. F. Mylius. Karlörube 
1818. 2. Th. Histoire de la Ville d’Orange et de ses 
antiquites par Mr, de Gasparin. Orange 1815. 8. 

Die ältefien Bewohner von Drange waren ein kelti⸗ 
ſcher Volksſtamm, die Gavaren (oi Kaovapoı, Strabo 
IV. p. 185). Diefe wurden fpäter von den Galliern oft 
befriegt; blieben aber, wenn auch oft unterbrüdt, im 
ihren Sitzen, und ſchloſſen fich nachher, als in Marſeille 
die griechiſche Colonie aufblühte, enger an dieſe an; fo 
daß griechiſche Cultur in diefe Gegend eindrang und feftern 
Buß faßte. Als Hannibal über die Alpen gegen Rom 
zog, wehrten ibm bie Griechen von Marfeille und bie 
Gavaren bei Drange beide als Bundeögenoffen der Römer 
den Übergang über die Rhone in der Nähe von Drange, 
wurben aber von dem Barthaginenfifchen Heere dort ge: 
fhlagen. (Livius XXI, 20; Polybius UL, 8.) 

Die angrenzenden Gallier waren fortbauernd Feinde 
der Römer geblieben. Gegen biefe zog zuerſt der Pro: 
conful Domitius Aenobarbus und befiegte fie im 9. 
120 vor Ehr. zwifchen Drange und Avignon bei Vin: 
dalium, Stadt der Gavaren, wahrfcheinlich das heutige 
Bedarides (Liv. epit. 61), Später (im 9. 105 vor 
Chr.) wurden die Römer an der Rhone von den Kimbern 
geſchlagen (Liv. epit. 67.), worauf Marius Heerfuͤhrer 
in Gallien ward, und bie Kimbern und Zeutonen bei Air 
und St. Marimin fchlug (Liv. epiı. 68. Flor. III. 3. 
Plut. Mar. 15 sq.), — Nad dem Marius feste Ju: 
lius Gäfar die Belriegung der Gallier fort und errich- 
tete zur Sicherung der römifchen Eroberungen fefte Plaͤtze 
und römifche Golonien im füdlihen Frankreich, Eine 
diefer Colonien war die Stadt Drange, die als Arausio 
Secundanerum, oder Arausio Colonia Secundanorum 
in mehren Stellen in den Alten vorfommt (Pomponius 
Mela U, 5; Plin. hist, nat, UI. 4.). 

Jahrhunderte hindurch blieb Drange eine roͤmiſche 
Stadt. Nach dem Untergange des römifchen Reichs, wäh: 
rend ber Völkerwanderung und in den naͤchſt darauf fols 
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genden Zeiten warb Drange von mehren Voͤlkerflaͤmmen 
nach einander eingenommen; — bie Gefchichte jener Zeit 
gibt feine nähere Auskunft über die Schidfale des Land» 
end. Erft zur Zeit Karls des Großen wird deſſelben 
wieder erwähnt. — Im 8. Jahrhunderte hatten die Aras 
ber von Spanien aus das fübliche Frankreich überfhwenmt ; 
und nachdem Karl Martell 732 dur die Schlacht bei 
Tours ihren Fortſchritten Einhalt gethan, verfuchten fie 
fpäter wieder "vorzubringen, wie fie denn namentlich 
Drange befegt hielten. Damals foll Karl der Große dem 
Connetable de France, Wilhelm le Corner — fo 
genannt, weil er ein Horn im Schilde führte, — bie 
Wiedereroberung des Landes übertragen haben. Die: 
fer fhlug die Araber 793 und erhielt dafür von Karl 
dem Großen Drange ald eignes Fürftenttum. Wilhelm 
le Cornet blieb Feldherr Karls des Großen bis 804, in 
welchem Jahre er fich in ein Kloſter zurückzog und 806 
ftarb. Er war zweimal vermählt, zuerft mit Gunebunde, 
von welcher feine Nachkommenſchaft angeführt wird, und 
fpäter mit Guitburg oder Guibor, einer Saracenin, die 
er nach der Eroberung von Drange, nachdem fie Chris 
fin geworben, heirathete; mit ihr zeugte er vier Kinder, 
von benen bie Tochter Herimberge ihm in ber Megies 
zung folgte. 

Das Horn, welches Wilhelm le Corner im Schilde 
führte, warb das Wappen des Fürſtenthums Drange, 
und ift, wegen ber Anfprüce des Königs Friedrich 1. 
von Preußen auf Drange, in bad Wappen des fönig: 
lich preußifhen Haufes übergegangen. In welcher Art 
und wie lange Derimberge regierte, ift nicht überliefert 
worden. Ihr folgten Hugo, Markgraf von Drange 
und Rorgon, Sit von Drange, welche bis 879 regiers 
ten; es wird berichtet, daß fie ihre Gerichtöbarkeit und 
Herrſchaft in der Umgegend fehr erweiterten. Ihnen folgte 
Alatais, Gräfin von Drange (im I. 880.), welche ganz 
unter dem Einfluſſe des Bifhofs von Drange und ber 
Geiftlichkeit fand. Ihr Sohn Rambaud I, regierte bis 
910. Unter ibm ward bie Stabt und das Laͤndchen 
Drange, wie erzählt wird, von ber Peft und großer 
Sterblichkeit heimgefuht. Nah ibm folgte Bofo um 
das Jahr 914. 

Die Gefchichte der bis bierber aufgeführten Fürſten 
von Drange, wie fie de la Pile, aus deſſen ausführlis 
chem und aus Urkunden und Handſchriften zufammenges 
tragenem Werke die nachfolgenden Nachrichten großentheils 
entlehnt worden find, und Bonaventura (Histoire de la 
ville et principaute d’Orange à la Haye 1741. 4.) 
angeben, ift zum minbeften fehr unſicher, obwol de la 
Piſe auh in Beziehung auf die Gefcichte diefer Für: 
ſten handſchriftliche Nachrichten als feine Quellen ans 
gibt. Erſt mit dem nah Bofo angeführten Fürften 
von Drange Gerald Adhemar 1086. — zwiſchen mel 
chem und Bofo offenbar mebre fehlen, — beginnt 
eine glaublichere Reibefolge der Fürften des erften Haus 
ſes Drange. Daher werden von ben Neueren (l’Art de 
verifier les Dates) jene früheren Fürften ganz auögelafs 
fen; und mebre Namen ter folgenden Fürflen, insbe— 
fonvere die viel vorkommenden Namen Wilhelm, mit eis 
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ner geringeren Zahl verſehen; fo daß bei de la Pife ber 
berühmte Wilhelm von Dranien der XI. iſt, mährend 
in ben neuern Werfen er ald Wilhelm VIII. von Drange 
aufgeführt iſt ’ 

Gerald Adhemar regierte von 1086 bis 1096. Ibm 
folgte Rambaud II., Graf von Drange, im Jahre 1096. 
Er nahm Theil an dem Kreuzzuge unter Gottfried von 
Bouillon, und flarb während deſſelben im Drient. Seine 
Tochter Ziburge I. war feine Erbin; fie verbeirathete 
fi mit Wilhelm von Drange, ber wahrfcheinlih von 
Hugo, Markgrafen von Drange, abflammte, und ald Bil- 
heim II. von Drange bas Sörftenthum regierte. Ziburge 
I. und Wilhelm II. regierten bis 1150, nahe an 40 Jahre. 
Ihre Zochter Ziburge heirathete, nach de la Pife, Ber: 
trand de Baur, von dem alle en ber zweiten Linie 
von Drange abflammen. Ziburge I. und Wilbelm IT. 
tbeilten ihr kleines Fürftentbum unter Wilhelm III. und 
Rambaud II. Letzterer flarb ohne Erben, und vermachte 
an die Geifllichfeit feine Hälfte des Fürftentbumd Drange. 
Wilhelm IH. folgte in feiner ‚Hälfte Wilhelm IV. und 
feine Schwefter Zibour. Letztere vermadhte ihren Antheil, 
alfo + des Fürſtenthums, dem Hospital bed heil. Johan⸗ 
nid von Serufalem. Wilhelm IV. folgte fein Sohn Ram: 
baub IV. bis 1177. Er flarb ohne Erben, und war 
nach alten Schriftftellern ein guter Ritter, gewandt unb 
tapfer in Waffen, und geachtet ald provengalifcher Dich⸗ 
ter. Nach ihm fiel die Herrfhaft Drange an Tiburge 
1. und Bertrand de Baur mit dem die zweite Linie 
bes Hauſes Drange beginnt., 

Hiernach haben aus dem erfien Haufe, dem Haufe 
Drange, wenn man von Wilhelm le Cornet beginnt, 12 
Regierungen Statt gefunden: 1) 793, Wilhelm le Gors 
net; 2) 806, Herimberge; 3) 839, Hugo und Rorgon; 
4) 880, Alataid; 5) 910, RambaudI.; 6) 914, Bofo; nad 
ihm feblen einige Regierungen, die nicht befannt -find. 
7) 1086, Gerald Aobemar; 8) 1096, Rambaud IF.; 9) 
1111, Ziburge und Wilhelm 11; 10) 1150, Wilhelm Ill. 
und Nambaud IIL; 11) 1174, Wilhelm IV. und Zibour; 
12) 1177, Rambaud IV, 

Bängt man die Regentenlinie, wie von mebren ge 
ſchieht, mit Gerald Achemar im 3. 1086 an, fo find nur 
ſechs Regierungen vorbanden, und bie Zahlen bei Ram: 
baud und Wilhelm vermindern fi um eins, fodaß Rams 
baud 118. fließt, und Wilhelm I. ibm vorbergebt; 
und biefe Differenz fett fich bei allen folgenden Regenten 
fort. Weltgeſchichtliche Bedeutung bat diefe Negentenlinie 
nicht, ed wäre benn, daß man ben Kämpfen Wilhelms 
le Gornet gegen die Araber, und dem von ibm abgeleite⸗ 
ten —— eines noch heute bekannten Wappens, ſo⸗ 
wie der Theilnahme eines Fürflen von Drange an dem 
erſten Kreuzzuge Glauben gewähren und eine welthifles 
rifche Bedeutung beilegen wollte. 


Zweite Linie der Fürften von Drange: Haus 
de Baur. 


Aus diefem Haufe haben 9 Fürften in Drange res 
giert, deren Namen wir bier überfichtlid voranftellen: 
4) 1173, Bertrand de Baur; 2) 1183, Wilhelm V.; 
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3) 1225, Wilhelm VI und -Raymunb I; 4) 1239, 
Wilhelm VIL; 5) 1248, Raymund IL; 6) 1272, Ber: 
trand II. und Raymund IIL.; 7) 1282, Bertrand II, ; 
8) 1314, Raymundb IV.; 9) 1340, Raymund V. 

Es iſt oben er worden, baß nah 1150 Zi: 
burg und Wilhelm II. von Orange, deren Tochter Zis 
burg mit Bertrand de Baur vermäblt war, das Laͤnd⸗ 
hen Drange unter ihre Söhne Wilhelm IL, und Ram: 
baud II. theilten. — Der Antheil Wilhelms III. kam 
1173 an Tiburg und Bertrand de Baur. — Die Rinie 
Rambaud’s TIL, und der Antheil beffelben blieben noch 
getrennt und famen in die Hände der Geiftlichkeit. Erſt 
unter Bertrand II. und Raymund IV, warb im Ans 
fange des 14. Jahrhunderts die Herrfchaft des an fi 
ſchon Eleinen Laͤndchens wieder vereinigt; wobei noch un: 


ter zwei Regierungen (3.) Wilhelm VI. und Raymund 1. 
und (6.) d II. und Raymund III. die Hälfte 
bes Fuͤrſtenthums wieder getheilt war. Bertrand III. er: 


kaufte von ber Geiftlichkeit, was legtere von Drange noch 
beſaß. — So hinterließ er feinem Sohne Raymund III, 
Die volle Herrſchaft, und es ward Geſetz, daß Reine Theis 
Jung wieber Statt finden dürfe. 

Bon den einzelnen Regierungen aus dem Haufe 
de Baur ift etwa Folgendes zu bemerken: Bertrand I. 
warb vom Kaifer Friedrich I., ald dieſer 1178 in ber 
Kathedrale zu Arles zum König ber Provence gekrönt 
wurde, ausdrüdlih mit dem Zitel eines „Fürften” von 
Drange belehnt. Seit diefer Zeit führen die Herren von 
—— immer den Titel: Fuͤrſt, waͤhrend ſie fruͤher ſich 
nur Markgrafen oder Grafen nannten. and be 
Baur lebte in. Feindfchaft mit Raymund V., Grafen von 
Zouloufer auf deffen Befehl ex Oftern 1181, da er un: 
bewaffnet das Gebiet von Zouloufe betreten hatte, ermor: 
bet ward. Sein Sohn und Nachfolger Wilhelm V. er: 
bielt von Kaifer Friedrih II., der ihn fehr liebte, in 
Mes, nach einer Urkunde vom 13. Januar 1214, den 
Zitel ald König von Arles. Wilhelm V. erflärte fih in 
dem damaligen Kreuzzuge gegen die Albigenfer wider 
Lestere, und befriegte die Bewohner von Avignon, welde 
Die Albigenfer unterflügten. Gr fiel in bie Gefan: 
gaiaer feiner Feinde und ward, nah ber in jenen 

ugzügen herrſchenden graufamen Sitte, ba er überdies 
febr Ag warb, lebendig gefchunden und fein Leichnam 
in | zerriffen, im 4 1218. Wilhelm V. von 
Drange wird zu den Troubadours gerechnet, ſein Cha⸗ 
rakter als ſehr unbeſtaͤndig getabelt. 
Unter Wilhelms VI. und Raymunds I Regierung 
warb 1229 Avignon, weil ed bie Albigenfer aufgenom⸗ 
men hatte, vom Papfte mit dem Interdicte verfolgt, 
und von Zubwig VIII, König von Frankreih, bela⸗ 
gi und - erobert. Bald nachher erhielt der Papft 

vignon und die Grafihaft Venaiſſin. Unmittelbaren 

Antheil an bdiefen Begebenheiten nahmen Wilhelm und 
Raymunb nicht; beide aber blieben mit Kaifer Friedrich 
U. verbunden, führten au den Zitel Könige von Arles. 

Wilhelm VII. regierte noch einige Jahre neben Ray: 
mund I.; jeder von ihnen batte nur einen Theil von 
Drange. Gie lebten in gegenfeitiger Fehde. 
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RKaymund II. regierte von 1248 bis 1272. Er er 
Faufte 1264 bie * Camaret und Ionquiered, und 
batte fortwährend mit ben Geiſtlichen in Drange, 
bie er in ihren A ungen zu —— ſich bemuͤhte. 
Auch er führte noch den Titel: König von Arled; trat fol: 
hen aber 1265 an Karl von Anjou, Bruder König Lud⸗ 
wigs IX. von Frankreich, auf das Anfuchen des legteren ab. 
Don den beiden Fürften von Drange, Bertrand 
I. und Raymund IIf., ging erflerer in das gelobte 
Land, woſelbſt er 1300 flarb. Raymund III. war ein 
tapferer Ritter und führte den Beinamen le Victo— 
rieur. Sein Sohn und Nachfolger Bertrand III. ver: 
einigte, wie ſchon oben t, dad Fürſtenthum 
Drange. Er regierte glüdlih und lange, bis 1335; und 
mar eng verbunden mit Karl II., König von Reapel 
und Grafen von Provence, der ihn zum Grafen von 
Avellino ernannte. Sein Sohn und Nachfolger in ber 
ganzen Herrfchaft, Rapmund IV., lebte und regierte nur 
wenige Jahre, bis 1340. Ihm folgte fein Sohn Ray: 
mund V., ber 53 Jahre bi 1393 regierte, und ber legte 
Fürft von Drange aus dem Haufe le Baur iſt. Er war 
ein friegerifcher Fürft, der in ben —** Fehden der 
kleinen Fürften im ſuͤdlichen Frankreich viele Kämpfe beſtand. 
So lag er lange Zeit in Fehde mit Katharine von Baur, 
bie er gefangen nehmen und hart behandeln ließ. Dies 
erfuhr Johanna, Königin von Sicilien und Bräfin von Pro: 
vence, welche Raymund, wegen bes Verbrechens des Aufruprs, 
m Tode verurfheilte. ine Gemalin, Johanna von 
Senf, erbat feine Freifprechung, die ibm 1370 gewährt 
ward. Raymund ließ die Stabt Drange befefligen, na: 
mentlih das Schloß in derfelben, und errichtete in Ze - 
eine Univerfität. Das Datum der Errichtungsurkunde ift 
vom 27. Mai 1365. Raymund V. flarb den 20, Febr. 
1393. Gr war zweimal verbeirathet, zuerft mit Gon- 
flance be Zriand, mit der er feine Kinder hatte; ſodann 
mit Johanna von Genf, die ihm zwei Zöchter gebar: 
Marie, verbeirathet mit Johann J. von Ghalond, Erbin 
von Drange, und Alir, Baronin von Baur und Graͤ⸗ 
fin von Avelino. So kam durch Marie und ihren Ge: 
mal Johann das Fürftentyum Drange an das Haus 
Ehalons, die dritte Linie der Regenten bed Fürſtenthums 
Orange. — Auch bie Fürften der zweiten Linie de Baur 
baben feine weltgefchichtliche Bedeutung. Nur zeigt fih 
fhon in diefer Reihe von Fürften die aus ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen nothwendig fih entwidelnde Erfcheinung, daß fie, 
um ibre Selbftändigkeit zu erhalten, fih an 8 Bere Herr⸗ 
ſcher anſchließen mußten, und baß ihnen Dinneigen 
zu Frankreich und deſſen Königen nicht günftig war, wes⸗ 
balb fie meift mit den Frankreich feind Bürften fi 
vereinigten, wie dies in ber Folge immer beutlicher ber 
vortritt. 
Haus 


Dritte Linie der Fürften von Drange: 
Chalons. 

Aus dieſem Haufe haben nur fünf Fürften über das 
Ländhen Drange geherrſcht. 1) Johann I. von Ehalons 
und Marie de Baur von 1393 bis 1418. 2) Louis 1. 
le Bon von 1418 bis 1463. 3) Wilhelm VIII von 
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1463 bis 1475. 4) Johann II. von 1475 bis 1502. 
5) Pbilibert von 1502 bis 1530, 

Johann I. erweiterte feine Befigungen durch Erb⸗ 
anfälle, und erhielt fo die Schlöffer Curnier, Montbrifon 
und Montreal; auch erhob er, im Namen feiner Ges 
malin, Marie de Baur, nad bem Tode ihreö Verwandten, 
Humbert de Billard, Anſprüche auf die Grafſchaft Genf. 
Dito von Billard feste fi jedoch im Beſitz der Graf⸗ 
ſchaft, und überließ ſolche, da er einſah, daß fein Erb⸗ 
recht geringer war ald dad ber Marie de Baur, an Amas 
deus von Savoyen, gegen welden Johann I. feine Anfprüche 
demnächft nicht weiter verfolgte. In den hierauf in Frank» 
reich im Anfange des 15. Jahrhunderts, während ber 
Krankheit Karls VI. ausgebrocenen innern Kriegen zwi⸗ 
fhen den Häufern Drleand und Burgund, nahm os 
bann I. von Drange lebhaft Partei für Johann von 
Burgund. Im Jahre 1407 begleitete er ben letztern in 
den Feldzug gegen Lüttich, deſſen Bewohner fid em» 
pört hatten, und leiftete ihm erfolgreichen Beiltand. In 
dem darauf folgenden innern Kriege in Frankreich führte 
Johann von Drange einen Theil der Truppen des ‚Ders 
3095 von Burgund, warb 1414 in St. Denys einges 
fchloflen, und mußte fich nad langer Vertheidigung an 
die Partei bed Herzog von Orleans unter ber Bedin⸗ 
gung ergeben, ſechs Monate hindurch an den —— 
zwiſchen ben Haͤuſern Orleans und Burgund feinen Ans 
iheil zu nehmen. Nach Ablauf diefer Zeit trat er wies 
der zur Partei des Herzogs von Burgund und warb 
u beffen „Lieutenant general“ ernannt, Bald nachher, 
im Suni 1417, verlor Johann feine Gemalin Marie be 
Baur, und ftarb felbft nicht lange nachher den 4, Debr. 
1418. Ihm folgte fein Sobn, Louis von Chalons, ges 
nannt der Gute, 1418— 1462. Louis, der wegen leis 
ner Rechtſchaffenheit den Beinamen des Guten erhielt, 
ſchloß ſich, wie fein Vater, eng an das Haus Burgund 
an, und war ald Bunbeögenoffe des Herzogs Philipp 
von Burgund 1420 bei der Belagerung von Melun; jes 
doch weigerte er fi, dem König Heintich V. von Eng 
land den Eid zu leiften. Demnaͤchſt verband er jich mit 
Savoyen gegen Frankreich, warb aber 1429 bei Authon 
von Ludwig von Gancourt, dem Statthalter von Daus 
phine, geichlagen, und reitete ſich von perfönlider Ges 
fangenfhaft dadurch, daß er, ganz bewaffnet, wie er 
war, zu Pferde durch die Rhoͤne ſchwamm. In den 
naͤchſtfolgenden Jahren verwüfteten bie franzöfifchen Heere 
das Laͤndchen Drange, weshalb Ludwig dem Grafen 
von Provence, Ludwig III., für die Graffhaft Drange 
den Lehnseid leiftete, um Hülfe gegen die verheerenden 
feindlichen —— zu erhalten. Er befreite ſich von die⸗ 
ſem Lehnsverhaͤltniſſe durch Zahlung von 15,000 Livres 
an Renatus, den Nachfolger von Ludwig III. nachdem 
er feine Befigungen von Frankreich wieder erhalten hatte; 
da er einer von denjenigen Fürften war, die am eifrigs 
fien die Verfihnung Burgunds mit Franfreich betrieben 
hatten. Ludwig der Gute (le Bon) fiarb am 13. Der. 
1463, 75 Jahre alt. Er war dreimal verheirathet ges 
weſen; mit Sobanna, Gräfin von Montbelliard; Cieos 
nore, Tochter des Grafen von Armagnac; und Blanca 


‚rend ber Abmwefenbeit feines Vaters ſich 
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von Gemaches. Sein Sohn Wilhelm aus erfier Ehe 
folgte ihm, 


Wilhelm VIII. von Orange, von 1463 bis 1475, führte 
eine fehr unglüdlice Regierung. Gleich nach dem Tode 
feines Vaters ging er nad) alem, und überließ Orange 
an Ludwig von Bienne. Rach feiner Rüdkehr verband 
er fi mit dem Herzoge Karl von Burgund, und ſocht 
mit ibm gegen die Lürticher im J. 1468, wobei er mebre 
Wunden erhielt und fi großen Kriegeruhm erwarb. Ein 
Jahr nachher, 1469, verließ er die Partei Karls von 
Burgund, ba er mit ber Entſcheidung unzufrieben mar, 
die Karl, ald Schiedörichter, in einer Gtreitfache zwi: 
fhen ihm und feinem Bruter gefäßt hatte. Nach Dran 
zurüdgekebrt, errichtete er daſelbſt ein Parlament im J. 
1470. Der Herzog von Burgund, aufgebracht über feis 
nen Abfall, ließ alle die Güter einzieben, welche Wil: 
beim in Burgund beſaß. Unterbefien blieb das Fürjien» 
thum Drange felbfi nit rubig. Das Parlament, wel 
ches Wilhelm errichtet hatte, misfiel den Unterthanen, 
weil es fie in ihren Freiheiten befchränlte Cie erwirk⸗ 
ten fi, die unguͤnſtigen Berbältniffe ihres Fürften benus 
gend, von ibm die Erlaubnif, von dem Parlament in 
Drange nod an ein anderes Xribumal zu appelliren. 
Ludwig XL, König von Franfreih, an deſſen Hof ſich 
Wilhelm begab, unterftüßte unter der Hand die Bünfche 
der Statt Drange, während er den Fuͤrſten Wilhelm 
durch leere Verſprechungen hinhielt. Als biefer endlich 
bemerkte, wie er von Ludwig XI. hintergangen ward, 
faßte er den Entſchluß, fi wieder mit dem Derjoge von 
Burgund zu vereinigen, morauf ihn Ludwig AL, ais 
er auf ter Meife nach Burgund fi befand, von bem 
Stattbalter von Daupbine, Baron von Zube, fefineb: 
nun ließ, ihn 18 Monate in Lyon gefangen hielt, und 
ibm die Freiheit nicht cher wieder gab, als bis er ein 
Löfegeld von 40,000 Ihalern verfprah und dem Könige 
von Franfreich den Eid der Treue leiflete und die Ober: 
boheit über das Fürfienttum Drange zugeftand. Hier 

egen proteftirte Menatus, Graf von Provence, mit ber 

ehauptung, daß die Lehnöhoheit über Orange immer 
dem Grafen von Provence zugeflanden habe. Wilhelm 
aber erflärte, daß dein Vater Ludwig dem Könige Re 
natus die Lehnstoheit über Orange abgekauft babe; daß 
er ſolche jest wiederum an Ludwig XL, nig von 
Sranfreich, verlaufe, indem er über den richtigen Ems 
pfang des Kaufpreiſes von 40,000 Zhlın. quittirte. Dies 
war die Summe feines Röfegeldes, bie er nun nicht 
baar zablte, wel aber die Lehnshoheit feines Landes das 
für an Frankreich abtrat. Died geſchah 1475. — Noch in 
demfelben Jahre ftarb Wilhelm VII. von Dranien. — 
Wilhelm war verheirathei mit Katharina, Tochter Richards 
von Bretagne, Grafen von Etamped. Er batte mit 
ihr nur einen Sohn, Johann 11., der in der Regierung 
folgte, von 1475 bis 1502. 

, Iobann 1. hatte mit Unwillen die Gefangenihaft 
feines Baterd ertragen; er eroberte bald wieder feine Güs 
ter in Drange und Burgund, die feine Verwandten wäbs 
eeignet bat» 


ten, und ſchleß fih an den Herzog von Burgund an. 
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Ludwig XI. fuchte ihn zwar wieder dadurch zu gewinnen, 
daß er ihm die Statthalterfchaft von Burgumd verhieß; 
auch diente ihm Johann aufrichtig und bewirkte, daß 
franzöfifche Truppen in mehre Städte von Bourgogne 
—— wurden. Deſſenungeachtet hielt —* I. 
in feiner Art Wort gegen ihn, weshalb Johann II. ſich 
für Marie von Burgund erktärte, und ſich mit den Gros 
Ben verband, die ihre Partei genommen hatten. Hierauf 
erflärte ihn der König Ludwig XI. unterm 7. Sept. 1477 
ded Verbrechens der verlegten Majeftät für fchuldig, 
und auf ewig für verbannt aus dem Königreice. os 
hann machte indeſſen Fortfhritte in der Graffchaft Bour: 
ogne, fiegte über die Franzofen in der Schlacht bei 
Smägni und führte den Krieg fort bis zum Frieden 
von Arrad 1482, Nah dem Zode Ludwigs X!, ſchloß 
er fih der Ligue des Herzogs von Drleand gegen bie 
Regierung an. Er ward mit diefem Herzoge am 18. Juli 
1488 in der Schlacht von St. Aubin du Gormier ges 
fangen genommen, und auf das Schloß von Angers 
ebracht. Nach wiedererhaltener Freiheit begleitete er 
art VIII. auf feinen Kriegözlgen in Italien, war bei 
der Belagerung von Neapel und mit dem oge von 
Drleans, der nachher, ald Ludwig XII. den franzöfifchen 
Thron beftieg, vor Mailand. Ludwig XII. gab ihm die 
freie und unabhängige Souverainetät über Orange zurüd, 
wobei die Koften, welche Johann II. in den italienifhen 
Feldzuügen aufgewandt hatte, ald Zahlung der flipulirten 
Einlöfungsfumme von 40,000 Zbirn. betrachtet wurde, 
Johann II, farb am 25. April 1502. Bon feiner er 
fien Gemalin, Johanna von Bourbon, batte er Reine 
Kinder; mit feiner zweiten, Philiberte von Luxemburg, 
erzeugte er zwei Kinder, einen Sohn, Pbilibert, der 
ihm- folgte, und eine Tochter, Claudia, die in ihrem 
mannbaren Alter an den Grafen Heinrih von Naſſau 
verheirathet werden | follte, was auch geſchah. Beide 
Kinder wurden gegenfeitig fubftituirt, fo daß, wenn das 
Eine oder dad Andere ohne Kinder flerben würde, bie 
Kinder bed Andern folgen follten. ai 
Philibert von Chalons, Fürft von Drange, war brei 
Boden alt, als fein Vater flarb. Seine Mutter gab ihm 
eine treffliche Erziebung und beherrfhte mit isheit, 
während feiner Minderjaͤhrigkeit, das kaͤndchen Drange. Als 
Philibert 15 Jahre alt war, erklärte Franz 1. im S. 1517 
alle feir Karl VII. verdußerte Domainen in Frankreich für 
Staatöeigenthum; und auch Drange follte in diefem Edicte 
begriffen fein. Philibert begab ſich hierauf nach Paris, mite 
oßem Gefolge, um einen Widerruf diefes Edicts in 
—* auf Drange zu bewirken, welches ihm jedoch nicht 
zu feiner Zufriedenbeit gelang, wenn gleich Franz I. im J. 
1519 die halbbewilligenden, halb ausweichenden befikrun. 
vabgab, daß Philibert ungeftdrt im Befige von Drange 
ben, deſſen Einkünfte ungekürzt genießen follte u. dgl. 
Hierauf nahm Philibert in dem 1520 zwifchen Franz 1. 
und Karl V. auögebrochenen Kriege lebhaft Partei für 
Karl V. und ward einer der vorzüglichfien Felt herrn 
deſſelben. Franz I. nahm barauf Beſitz von Drange, 
und ließ es durch den Marfchall von Eoligny verwalten. 
Karl V. befchenkte dagegen Ppilibert 1522 mit mehren Be: 
A. Eacyti. d. W. u. A. Dritte Section. IV. 
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figungen in Flandern, und Franz I. feste ihn von feis’ 
ner Gefangenfchaft in Madrid aus wieder in Drange 
ein. In den fernem Kriegen Karl V. blieb Philibert 
immer in feinem Heer. Im Jahre 1526 diente er un» 
ter dem Herzoge von Bourbon. Diefer warb bei ber 
Erftürmung Roms verwundet, und flarb an feinen Wuns 
den, aber der Prinz von Drange, Pbhilibert, verbeimlichte 
feinen Zod den Zruppen während der Schlacht, und 
vollendete fiegreih den Sturm 1527. Hierauf wäblte 
die Armee Karlö V. einftimmig Philibert zum Heerfühs 
rer. Er zog von Rom nad dem Königreihe Neapel, 
aus welchem er die Franzofen vertrieb. Im folgenden 
Jahre 1528 belagerte er mit der Armee Karls V, los 
renz, wofelbft er in einer Schlaht am 3. Auguft 1530 
in einem Alter von 28 Jahren blieb. Die Gefchichts 
fhreiber find voll des Lobes diefes Fürften von Drange. 
Er gehört zu den größeften Helden feiner Zeit. Sein 
früher Tod erregte allgemeine Zheilnahme; mit den grös 
feften militairifhen Chrenbezeigungen warb fein Leich⸗ 
nam in feierlichem Zrauerzuge nah Orange gebracht, und 
das Wappen ded Hauſes Chalons Über feinem Grabe zer⸗ 
brochen. Denn Philibert, von dem man fagte, daß er 
Katharina von Medicis, nachberige Königin von Frank⸗ 
reich, liebte, und wahrſcheinlich gebeirathet hätte, wenn 
Florenz in feine Hände gefallen wäre, flarb unverheiras 
thet und ohne Erben. +. 

Die Fürften von Drange aus dem Haufe Chalons 
baben infofern allgemeine Bedeutung in der Geſchichte, als 
fie größeren Weltbegebenbeiten fi anfchloffen, wie nas 
mentlich bei Johann II. und Ppilibert der Kal war. Ihre 
befondere Geſchichte und ihr Verbältniß zu Frankreich 
gibt den Beweis, wie Letzteres darauf bedacht war, fie 
zu drüden und im Abhangigkeitöverbältniffe zu bringen, 
welche fib nur löfeten, wenn die Fürften von Drange 
ihnen zur Grreihung größerer Iwede und in bedeuten: 
deren Kriegeri bebülflih waren. Hoͤchſt intereffant bleibt 
die Geſchichte Johanns II, zur Charakterijtif Ludwigs XI. 
von Franfreihd. Mußte die Geſchichte ihrer Vorfahren 
die Fürften von Drange lehren, wie gefährlih ihnen 
Frankreich war, fo war es, als ein teutiches Haus das 
Laͤndchen erhielt, nod natürlicher, daß die Fürften aus 
biefem Haufe mit den Feinden Frankreichs fich enger ver: 
banden, bis das Laͤndchen zuletzt, nicht ohne Gewaltfchritte, 
ganz mit Frankreich vereinigt wurde.” f 


Bierte Linie der Fürften von Drange: Haus 
. Naffau. 

Aus diefem Haufe haben fieben Fürften nad einan- 
ber über Drange geherrſcht, nämlih: 1) Renatus von 
Naffau, 150—154; 2) Wilhelm IX. von Drange — 
befannt old Wühelm von Dranien —, der mutbhige Ber: 
tbeidiger der Niederlande, 1544 — 1584; 3) Philipp 
Wilhelm, 1584—1618; 4) Morig von Naffau, 1618— 
1625; 5) Friedrich Heinrih, 1625— 1647; 6) Wils 
beim X., 1647 — 1650; 7) Wilhelm Heinrih, 1650— 
1702, worauf dad Fürftentbum Drange unter Ludwig 
XIV. mit Frankreich vereinigt warb. 

1) Renatus von Naffau, Zürft — von 


/ 
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1530—4544. Johannes IE Tochter, Glaubia, älter als 


Ppilibert, hatte ſich 1515 mit Heinrich von Naſſau vers 
maͤhlt. Ihr Sohn Rematus, 1518 geboren, Neffe Phi⸗ 
Libertö, folgte diefem nad dem Teſtamente in ber Herr⸗ 
ſchaft von 1530, im 13. Sabre feines Lebens. 
Renatus, bem- Beifpiele feines Onkels Philibert folgend, 
verband fich mit dem Haufe Öfterreih; weshalb Franz. 
fhon 1531 Drange von franzöfifhen Truppen befegen 
ließ, unter dem Vorwande, die Rechte der Großmutter 
bed Renatus, Philiberte von Luremburg, zu vertreten. 
Im Jahre 1531 warb nad einem zwifchen Karl V. und 
loffenen Vergleihe Renatus ald Herr von 
Drange. anerkannt. 


eite Karls, der ibm 1540, außer ber ihm fchon früs 
ber übergebenen Statthalterfhaft von Bourgogne, bie 
von Holland, Seeland und Friesland übertrug. Rena⸗ 
tus focht mit abwechfelndem Glüde in den Niederlanden 
gegen die franzöfifhen Truppen, und brang nachher fieg- 
reich gegen Jülih und Gieve vor, ba ber Herjog von 
Gleve Partei für Frankreih genommen, Im Jahre 1542, 
Abermals ließ hierauf Franz I. Drange in Befik nehmen, 
während Renatus den Kaifer auf dem Beldzügen in ber 
Picardie begleitete und dort, 26 Jahre alt, bei ber Be 
lagerung von St. Dizier am 18. Juli 1544 das Erben 
verlor. Sein Herz ward nah Bar-le-Duc gebracht, 
unb dort in ber Kirche des heiligen Marimilian verwahrt. 
Renatus hatte fi) 1540 mit Anna, Tochter Antons, 
Herzogs von Lothringen, vermählt. Er hatte Feine Kin 
der mit ihr, und feßte feinen Better, Wilhelm von 
Naffau, im Zeftamente vom 20. Juni 1544 zu feinem 
Nachfolger ein. Die Väter des Renatus und bed Wil: 
beim waren Brüder. Die folgende Beine Stammtafel 
zeigt die Verwandtſchaft. 


Jobann von Ehalons Jobann ber Jüngere, 
+ 1502, Prinz von Graf zu Raffau, Be: 
Drange. figer vieler Güter in 
ben Niederlanden. + 
Philibert, Claudia. 1516, 
+ 1530. +1521. — — — — 
Heinrich, G raf Wilhelm ber Ältere, Gr. 


zu Raffau und zu Naffau und Befiger 
‚Derr in Rieder: ber Güter in Teutſch⸗ 
lanb. land. + 1559.— ift refor⸗ 
— —  mirt — verheirathet mit 
Renatus, GrafzuRaf: MWalpurgis, Tochter bes 
fau, Bürft von Grafen Egmont, und 
Drange. nachher mit Juliane, 
Gräfin von Stolberg 
mit ber er eilf Kinder 

bat, unter biefen: 


— 
Wilbelm IX. von Dra⸗ 
nien, als älteften Sohn. 


, 9 Wilhelm (IX.) von Dranien, 1544—1584. Da, 
wie bie Stammtafel zeigt, Wilhelm eigentlich gar nicht 
von dem Haufe Chalons abftammte, fo machte ihm ber 
Herzog von Longueville, der von Marie de Baur und 
Iobann III. von Chalons, dad Recht auf Drange ftreitig. 
Die Anfprüche des ‚Herzogs wurden aber wegen ber tes 
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ftamentarifhen Beſtimmung des Renatus und ber nahen 
Verwandtfchaft Wilhelms mit Rematus abgewiefen. Schon 


in biefer Streitfahe nahm ſich Kaifer Karl V. 
Wilhelms an, der überhaupt fein Liebling war, und eis 
nen- großen Theil ber Jugend in ber Nähe des Kaifers 
ein Wilhelm war 11 Jahre alt, als Renatus 

arb, und er zur Erbſchaft von Drange berufen warb. 
Er befand fi damals in Teutfchland, um in den Wiſ⸗ 
fenfchaften und der reformirten Religion erzogen zu wer⸗ 
den. Karl V. nahm ihn zu fich, bebielt ihn neun Jahre 
bei ſich, und nötbigte ihm, öffentlich die katholiſche Re— 


ligion zu befennen, welches jedoch die frübern Eindrücke 


feiner Jugend nicht unterbrüdte, ſodaß er im Manness 
alter der weltberühmte Gegner Spaniens, Verfechter der 
nieberländifchen Breibeit und fiegreicher Kämpfer für Res 
ligiond: und Gewiffensfreibeit geworden iſt. Im Jahre 
1550, im 18. Lebensjahre, verbeisathete er fih zum 
erften Male mit Auna, Gräfin von Büren, einziger Toch⸗ 
— * Erbin des Hauſes Launoy, nach dem Wunſche 
arls V. 5. Fe 
‚ Im Drange batte fi um biefe Zeit. die reforminte 
Religion fchon ‚fehr verbreitet, und die Bürger: und Res 
ligionskriege auch dieſes Ländchen erfcüttert. Noch 1561 
erließ Wilhelm IX., als Deputirte aus Drange ihn um 
Schlichtung des Streites zwiſchen Reformirten und Ka: 
tholifen baten, ein Edict, nad welchem im bem Fürs 
fientbume Drange bie katholiſche Religion aufrecht erbal- 
ten werben follte. Indeſſen vermaͤhlte fih Wilhelm von 
Dranien 1561, nad dem Tode feiner erflen Gattin, mit 
Anna von Sacfen, einer Lutberanerin, Zochter des br 
rühmten Herzogs und nachherigen Kurfürften, Morig von 
Sachſen, nad evangelifhem Ritus, Bon jegt am tritt fein 
offener Bruch mit dem Garbinal Granvella in ben: Nies 
derlanden ein und die Gefhichte Wilhelms von Dranien 
fällt ganz der nieberländifchen anbeim, fobaß ihre Er⸗ 
zaͤhl an einen andern Drt gehn — Sn. wieberholten 
E erklärte er für das Laͤndchen Drange gaͤnzliche 
Gewiſſensfreiheit und Schutz für bie dort immer 
ſich verbreitenden Refommirten. Kia 
Am 10. Juli 1584 ward Wilhelm von Dranien, in 
einem Alter von 52 Jahren, von Balthafar Gerbarbt zu 
Deift erfchoffen, nachdem mehre vorher von andern fchon 
n ihn unternommene Morbverfuche mißfungen waren. 
ilhelm von Dranien war vier Mal verh : a) mit 
Anna von Büren, von 1550—1558, von feinem. 18. bis 
26. Lebensjahre. Aus bdiefer Ehe war ein Sohn, Phi⸗ 
lipp Wilhelm, geboren 1554, und eine Tochter, Marie, 
verheirathet mit Philipp von Hohenlohe; — b) mit Anna, 
Tochter des Kurfürften von Sachſen, Moris, von 1561 
— 1576. Aus bdiefer Ehe waren: fünf Kinder: 1) Mor 
ritz von Drange, der jung flirbt. : 2) Morig von Drange, 
eb, den 14. Nov. 1567, machheriger Statthalter der 
ieberlande. 3) Anna von Naffau, vermäblt mit Wil: 
beim Ludwig von Naffau » Dillenburg. 4) Amitie von 
Naffan, vermäblt mit Emanuel, Prinzen von Portugal. 
5) kouife Juliane, vermählt mit Friedrich von der Pfalz; — 
ce) mit Charlotte von Bourbon, von 1576—1582. Aus 
diefer Ehe waren fünf Kinder: 1) Ilabelle von Naffau: 
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fange, vermaͤhlt mit Herzog Heinrid von Bouillon. 
2) Katharina von Naffau, vermählt mit Philipp kudwig 
von Hanau. 3) Flandrine von Naffaus Drange, wird 
tathouſch und Xbtiffin von Poitiers. 4) Charlotte Bra: 
bantine, vermählt mit Claudius, Herzog de la Tremouille. 
5) Amilie von Naffau, vermäblt mit Friedrich Gafimir 
von rg — d) mit Louiſe, Tochter des Admirals 
v. Coligny, von 1583—1584. Aus diefer Ehe war ein 
Sohn, Friedrich Heinrich von Drange. 

Aus der zahlreihen Nachkommenſchaft Wilhelms von 
Dranien von 13 Kindern, folgte in Orange der Sobn 
erfter Ehe: 3) Philipp Wilbelm von Drange, von 1584 
bi6 1618. Er war am 19. December 1554 geboren, 
amd befand ſich 1567 auf der Univerfität Löwen, als der 
— von Alba ihn als Geiſel nach Spanien führen 

eß. Auf die Einrede des Rectors der Univerfität gegen 
diefe Gewaltthat antwortete der ſpaniſche Gommifjarius 
barbarifchen Ratein: non curamus vestros privi- 
tekios. Nach dem Tode Wilhelms 1584 ward er zum 
Machfolger in Drange beflimmt; für legtereö jeboch fein 
Bruder Morig zum Regenten ernannt. Philipp Wilhelm 
blieb in fpanifcyer Gefangenfchaft bis 1594, wo er erft 
feine Freiheit erhielt. Er war fatholifh erzogen, und 
"blieb in diefer Religion und im fpanifchen Intereſſe bis 
zu feinem Tode 1618. Er war verbeirathet mit Eleonore 
von Bourbon Gonde, hinterließ aber Peine Kinder. Ihm 
folgte fein Bruder (aus ter zweiten Ehe Wilhelms) 4) 
Morig von Naffau, Zürft von Drange, 1618— 1625. 
Er war Statthalter von Holland, ift befannt ald Staats: 
mann und Feldherr. Er fludirte in Leyden, als fein 
Bater ermordet wurde, und fchwur bei der Leiche beffels 
ben, feinen Zod zu raͤchen. Die Geſchichte der Nieder 
ande beweift, daß er feinen Schwur löfte; denn er war 
ed, der in vielen Schlachten und Feldzügen gegen Spa: 
nien den Niederländern die Freiheit erfämpfte, die ihnen 
ſpaͤter im weftfälifchen Frieden vollkommen anerkannt wurde, 
ie Drange wird Morig von Naffau wichtig, weil er 
während der Regentfhaft in der Zeit, da fein Bruber 
noch in Spanien gefangen gehalten wurde, ſich oft da: 
felbft aufhielt, und nachher das Schloß in Drange mit 
neuen ſtarken Feſtungswerken verfeben lief. Nah dem 
damaligen Stande der Feſtungsbaukunſt warb die Bes 
eftigung des Schloffes Drange für eine der vorzüglich 
en ihrer Zeit_gehalten; und Morig von Naffau glänzte 
diefem Theile militatrifher Wiſſenſchaft wie in Feld: 
berentalenten im offenen Felde. Er war auch Grfinder 
"mehrer bei Belagerungen, Übergängen von Fluͤſſen xc., 
brauchbaren Maſchinen, und ber erfte Belbberr, der bei 
Schlachten des Fernrohrs fich bediente. Morik von Naſ⸗ 
fau flarb 1625, nachdem er an einer Krankheit der Bes 
ber Monate lang gelitten, 57 Jahre alt. Er war nie 
"verbeiräthet, hatte jedoch mit Madame de Mecheln zwei 
— Söhne, Wilhelm und Lubwig von Bed, er: 

In Orange folgte dem Moris von Naffau nach ber 
feftgefehten Erbfolge und dem Willen Morigens, der jüngfte 


"8. Iop. Hübner’s Genealogiſche Tabellen. Tab. 256. 
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Sohn feines Vaters, Wilhelms IX. von Dranien,; näms 
lich 5) Friedrich Heinrich von Naffau, Prinz von Drange, 
1625—1647. Er folgte feinem Bruder Morig in der 
Stelle des Statthalterd in den Niederlanden, und als 
Fürft von Drange. Tapfer, wie Morig, und von dies 
fem zum Kriege gebildet, fegte er mit Glüd den Krieg 
gegen die Spanier fort, und befefligte die Generalfiaa- 
ten in ber Freiheit, deren Unabhängigkeit unter ibm 
ſchon Iffentlih und auch von Spanien anerfannt ward. 
Er vermählte fih 1625 nach dem Wunfche, und im 
Einverftändniffe feines Bruders, Morig von Nafjau, mit 
Emilie, Tochter Johann Albers, "Grafen zu Solms. 
Er hatte von diefer Gemalin fünf Kinder: 1) Wilhelm 
(X.), der ibm folgte. 2) Lowife Henriette, vermaͤhlt mit 
Friedrich Wilhelm, dem großen Kurfürften von Branden⸗ 
burg. 3) Albertine Agnes, vermählt mit Wilhelm Fries 
drih von Naffau: Diez. 4) Henriette Katharine, vers 
mäblt mit Georg Johann, Fürflen von Anhalt Deffau. 
5) Marie, —R mit dem Pfalzgrafen Ludwig Hein⸗ 
rich von Simmern. — Friedrich Heinrich von Naſſau 
farb am 14. Mai 1647 in einem Alter von 63 Jahren. 
6) Wilhelm (U). von Naffau, als Fürft von Orange 
X., 1647—1650. Er blieb, wie feine Borfahren an 
der Spite der Generalflaaten, der Feind von Spanien. 
Der weſtfaͤliſche Friede 1645 feßte ihn in den Beſitz 
der Guͤter feines Haufes in der Franche Gomtd, gab 
aber den vereinigten Niederlanden die Rechte einer freien 
Republik. Wilhelm wünfcte die Nechte des Statthalters 
in unumfchränfte Gewalt zu verwandeln, und belagerte 
Amfterdam 1650. Die Einwohner öffneten die Schleus 
fen; er mußte die —* aufheben, und ſtarb bald 
nachher, 24 Jahre alt, ſeine Gemalin, Marie Henriette, 
Tochter Karls I., Königs von England, im ſchwangern 
Zuftande Hinterlaffend. Sie gebar 7) Wilhelm Heinrich 
von Naffau, der dem Bater folgte. So lange Witt, 
Grofpenfionnair von Holland, lebte, gelangte Wilhelm 
Heinrih nicht zur Statthalterſchaft. Nah deſſen Tode 
1672 erbielt er diefe Würde. Gleich im folgenden Jabre 
1673 nahm Wilhelm —* op Zoom und andere Be: 
figungen des Grafen von Auvergne, nachdem die Generals 
ftaaten ſich gegen Frankreich erflärt hatten, in Beſchlag; 
wogegen Ludwig XIV. Drange einzieben ließ, und dem 
Grafen von Auvergne ald Entfhädigung gab, Schloß 
und Feflungswerfe der Stadt aber vorber fchleifen ließ. 
Im Jahre 1688 beftieg Wilhelm Heinrich von Naſ⸗ 
fau, ald Wilhelm II,, nad —— Jakobs II., ſei⸗ 
nes Schwiegervaters, den engliſchen Königsthron, und 
ftarb 1702. Er hatte feinen Vetter, Johann Wilhelm 
Frifo, Erbflatthalter in Friesland, für Orange zum Er: 
ben eingefeht. König Friedrich I. von Preußen beftritt 
diefe Erbeinfegung, und machte als unbedingt näherer 
Verwandter, nämlich als Sohn der Tochter Friedrich 
Heinrichs, fünften Pringen von —* und Urenkel des 
berühmten Wilhelm (IX.) von Dranien, Anſprüche auf 
Drange. Während diefer flreitigen Verhandlungen trat 
Ludwig XIV. von Frankreich mit der Behauptung auf, daß 
das Sürftentgum Drange, wegen Mangels an männlichen 
Erben, ald heimgefallenes — fallen müffe. 
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Er berief ſich auf den 1475 von Wilhelm VIII. von 
Drange, dem Könige Ludwig XI. von Frankreich gelei⸗ 
fteten Eid; und wenn er gleih zu erklären ſich nicht 
fcheute: es fei natürlich, daß Drange als ein von Frankreich 
ganz eingefchlofjenes Land bei fehlender männlicher Defcens 
benz der Krone Frankreich, von der eö in frühefler Zeit 
nur abgezweigt worben, jetzt zufallen müffe, fo ließ er doch 
den Prinzen von Conti vortreten, der als Erbe des Haus 
ſes Longueville, von Jobann IV. von Chalons ber (+ 1486), 
mit der 3. Linie ber Fürften von Drange entfernt ver: 
wandt war, und auf bie Erbſchaft Anſpruch madıen. 
Ein Spruch des Parlament? von Paris erklärte Drange, 
als Dominium utile dem Prinzen von Gonti zu, un 
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mentöfpruch warb durch den Frieden ‚von Utrecht im 3. 
1713 beſtaͤtigt, und ichſt das Fürſtenthum Orange 
mit Frankreich vereinigt; - an- Preußen. dagegen die Ans 
fprüche der Krone Frankreichd und des Haufes Longueville 
auf Neufchatel, die viel näher waren als auf Orange, 
abgetreten, bergeflalt, daß der Krone Preußen Zitel 
und Wappen von Dranien verblieben (Friedensvertrag 
zwifchen Frankreich und Preußen, vom 11. April 1713, 
&rtifel II. und 111.). = 
Die verwandtfhaftlichen Verhältniffe, nah denen 
König Friedrih I. von Preußen Anfprühe auf Drange 
madte, und weshalb ſolche näher waren, als die bes 
Erbftatthalters Johann Wilhelm Frifo, ergeben ſich a 


tee der DOberberrfchaft von Frankreich. Diefer Parla: folgender Gefchlechtätafel. n 


Gefhlehtstafel des Haufes Naffau-Dranien. 


Wilhelm von Dranien geb. 1532 + 1584, verheirathet mit 1) Anna von Egmond, des Grafen Marimiltan von 

Büren Tochter und Erbin, von 1550 — 1558; 2) mit Anna, Zochter bed Kurfürften Morig von Sachſen, 1561 — 

1576; 3) mit Charlotte von Bourbon, Tochter Herzogs Ludwig von Montpenfier, 1576 — 1582; 4) Rouife, Tochter 
des Admirals Goligny, 1533 und 1584. 


TI 


1) 1) 2) 2), 2) 2) 2) 8) 8) 8) 8) ) » 
Philipp Maris, Moritzu. Moritzv. Anna von Aemilial., Louise Isabella Catharina Flandrine Charlotte Aemilia Il, Friedrich 
Wilhelm Drange + Naffau, Naſſau, vermaͤhlt Juliane, von Naf: von Raf: von Naf: Brabanti- vermäblt Heinrich 
geb. 1554 jung. Prinz von vermählt mit Ema: vermählt fau, vers fau, ver: fau, wird ne, verr mit fFrier v. Drangt. 
+ 1618, Dranient mit ud: nuel, mit Brie: mählt mit mählt mit Äbtiffin mählt mit drich Taſi- geb. 15 

1625. wig von Prinzen drich von Herzo Philipp von Pol: Glaubius, mir von + 1647. 
Raffau: von der Pfalz. Seinih Ludwig v. tiers. Herzog de Lande: vermäblt 

Dillen: Portugal. vonBouil- Hanau. la re berg. m.imilia, 

burg. ion. mouille. Zochter 

bes Grafen 

Johann 

Albert von 

Solms. 

u — 

Wilhelm (11.) Louise Henriette, Albertine Agnes, Henriette Cathari- Maria, Gemahlin 


Prinz von Orange 
+ 1650, 


| 
Wilhelm Heinrich 
von Drange, nad: 
beriger König Wil: 
beim von England, 
ftirbt kinderlos 
1702, 


Die Gefhichte des Laͤndchens Drange und der Für: 
fien des vierten Haufes Naffau:Drange, würde ebenfo, 
wie die Geſchichten ber Grafen von Provence, Zouloufe, 
Foix und ähnlicher Herren für die Weltbegebenheiten und 
die Entwidelung der europäifchen Staatenverhältniffe 
ohne Bedeutung fein, und nur den Eindrud kaffen, wie 
Sranfreih Jahrhunderte hindurch in unausgefehter Gons 
fequenz dahin arbeitete, alle abgefonderte Länder in ſei⸗ 
nem Umkreis, wie es immer möglich war, mit fich zu vereinis 

en; wenn nicht eben ihr Anfchließen an die Feinde 
Franfreichs-und zunaͤchſt an ben teutfchen Kaifer die Für: 
ften von Naffau = Drange in die wichtigfien Kriege und 


Gemahlin Friebrich 
Wilhelms v. Bran: 
benburg, bes großen 
Kurfürften + 1667. 


| 
Friedrich I. König 
von Preußen. + 
1712. 


Gemahlin Wilhelm na, Gemahlin Ior bes Pfalsgrafen 
Friedrichs von Naf; hann Georgs v. An: Lubwig Heinrich 
ſau⸗ Diez. halt:Deffau. von Gimmern. 


Heinrich Casimir, 
Fürft von Naffau: 
Die. + 1696. 


I 
Johann Wilhelm 
Friso, Erbftatthals 
ter in Friesland. + 
1711. 


Begebenheiten Europa’s veriidelt, ihre Beſitzungen in 
den Niederlanden fie an die Spige eined neu ſich ent: 
widelnden Staates geftellt, ihre zum Theil zahlreiche Nach: 
kommenſchaft fie verwandtichaftlid mit vielen ber ” 
tigften Kronen und Regenten Europas verzweigt, uhd 


‚bie gerade bamals auffeimende Glaubendreinigung ihnen 


Gelegenheit gegeben hätten, die großen Zalente, bie 
Charakterfiärfe und die Tugenden im bellften Lichte zu 
eigen, die offenbar faf ein Familienzug bes Hau— 
des NaffausDranien waren. Wilhelm von Oranien, Mor 
is von Naffau, felbft Friedrich Heinrih; ebenſo Wil: 
beim von England, gehören zu den bedeutendfien Eha— 
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rakteren ihrer Jahrhunderte. Die Reformation fand in 
ihnen Glaubenöhelden, und die Gewiſſensfreihelt ward 
mit durch fie in Europa erfochten. Wilhelm (IX.) von 
Dranien gehört entfhieden zu den Fügfien Staatömän: 
nern, den charaktervollſten Fürften, die je gelebt; Mo: 
ig von * iſt einer der. groͤßeſten Kriegshelden ſei⸗ 
ner Zeit. ilhelm Heinrich beginnt als Wilhelm. IL. 
von England eine neue Ära diefes Eilandes; die bebeu: 
tenditen Männer ibrer Zeit, Karl V., Moris von Sad: 
fen, der große Kurfürfi von Brandenburg, fanden in den 
engften Beziehungen zu den Fürften von NafjausDrange; 
und nad Verwandtſchaftsverhaͤltniſſen ift biefe vierte 
teutfche Linie der Fürften von Drange, für England, 
Holland und Preußen wol bis auf den heutigen Tag 
vom. größeften Intereffe. (Dietericı.) 

ORANIENBAUM, eine Stadt ohne Mauern, 24 
St. von Defjau, am Rande ber großen oranienbaumer 
Heide und dicht an ber (ſaͤchſiſchen) preußifhen Grenze 
gelegen, iſt der Sitz des Juſtizamtes Dranienbaum, und 
batte im 3. 1787 276 Häufer, 1430 Einwohner, 1830 
287 Häufer,. 2010 Einwohner, worunter 22 Juden. Sei: 
nen Namen bat der Ort von feiner Gründerin, ber Mut- 
ter Fürft Leopolds L., Henriette Katharina, einer gebo⸗ 
zenen Prinzefjin von Dranien, welche bier, wo ehemals 
ein Dorf Nihtwig, Nifhwig, — ein Schloß 
bauen (1688 — 1698) und einen Luſtgarten anlegen ließ; 
bald wurde daneben eine Stadt (in geraben, ſich recht: 
winflig Ereuzenden Straßen) angelegt, welche 1695 2, 
und. fpäter noch 2 Jahrmärkte erhielt. Diefe 4 Jahr: 
und Biehmärkte, ſtarker Tabaksbau, Breihahnsbrauerei, 
ſtarke Branntweinbrennerei, Leinweberei und die Lage an 
der fähfifhen Grenze machten Oranienbaum — bie eins 
zige neu angelegte Stadt in Anhalt — bald zu einem 
nnahrhaften Städtchen, allein durch die Verhältniffe der 
Kestern Jahre hat es fehr gelitten. Merwürdig ift das 
ſchon erwähnte Schloß nebft einem Garten, zum Theil 
in chinefifhem Geſchmacke, und einer ſehr bedeutenden 
Drangerie, ber größten in Anbalt, und einer der größten 
im nörblihen Teutſchland; die Stadt bat 2 Kirchen und 
1 Bittwenbaus. 

Ob das alte Dorf Niſchwitz dem Gaue Nitfcici auf 
dem rechten Mulvufer ben Namen gegeben, ift feines: 
wegs ausgemacht, ja man fönnte fogar das Dafein die: 
ſes Gaues bezweifeln, welches am Ende nur auf einem 
Misverftande beruht. Dgl. meine Befchreibung Anhalte. 
S. 552 fg.. . 

Das Juftizamt DOranienbaum umfaßt, mit 
Ausnahme, zweier Dörfer, fämmtlihe auf dem rechten 
Muldufer gelegenen Ortfchaften des Herzogtbums Anhalt 
Deffau, und ift 1819 neu gebilvet worden, indem die 
Stadt Dranienbaum, 4 Ämter und 2 Gerichtöbörfer ver: 
einigt wurden. Das Amt enthielt 1830 in 2 Städten, 
18 Dörfern und 3 Vorwerken 10,194 (1787 nur 8081) 
Einwohner. Der Boden beftebt theild aus ſchoͤnem Au: 
boden, theils aus magerm Heibeboben, der aber zum Kars 
toffel: und Tabafsbau fehr geeignet ift; in jenem heile 
Dagegen werben alle Getreibearten, Rübfen, Zutterfräus 
ter ec. gebaut und die Schaf: und Rindviehzucht iſt — 
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namentlich auf ben herzogl. Gütern Poͤtnitz und Woͤr⸗ 
lig — ausgezeichnet zu nennen, Der öflliche Theil des 
Amtes, der fogenannte wörliger Winkel, ift fehr anmutbig 
und ber bevölfertfie Theil Anbalts, er bat feine jebige 
Geftalt durch Fürft Leopold I. erhalten, welder durch 
den Kapengraben die großen Brüche troden legte, durch 
einen hoben Eibwall die der vor UÜberſchwemmungen 
fügte und mehre neue Dörfer und Vorwerke anlegte. 
Leopold Friedrich Franz vollendete auf feine Weife, was 
fein Großvater begonnen hatte. (H, Lindner,) 
Oranienbaum, ein f&hönes ruſſiſch-kaiſerl. Luft: 
ſchloß am finnifhen Meerbufen im Gouvernement St. 
Petersburg (unter 59 Gr. 52 Min. Br. u. 47 Gr. 26 
Min, 2%) 6 Meilen von biefer Refidensftadt, Kronftadt 
gerade gegenüber, dahin auch von bier aus die gemöhn- 
liche Überfahrt gefchieht, auf einem hoben, terraffenartigen 
Uferabhange, wodurch es eine überaus fchöne Lage er 
bält und eine weite Ausſicht Uber Land und Mafjer be: 
herrſcht. Es warb im Sabre 1730 von dem Fürflen 
Mentſchikow erbauet, kam aber fpäterhin an die Krone. 
Das Schloß ſelbſt beſteht aus drei, durch Colonnaden 
mit einander verbundenen herrlichen Gebäuden, die jet 
tbeild für das &eecadettens Corps, theild für ein See: 
bospital eingerichtet find. Das auf, bat zwei, 
bie beiden Seitenflügel aber nur ein Stodwert. Das 
Innere ift gefhmadvoll, aber nicht prächtig verziert. Die 
Gärten find ſchoͤn und bilden einen obern und einen un: 
tern Garten. Der untere bat eine anfehnlihe Drangerie 
und einen fchönen, über eine Werft langen Canal, auf 
welhem man in den bier nur 1 Meile breiten kron— 
ftädtifchen Meerbufen fährt. Der obere ift in bolländi: 
fher Manier —— und hat einen Porzellanthurm 
Seine Hauptmerkwürdigkeiten aber find die Eremitage 
und der Rutfchberg. Jene ließ die Kaiferin Katharina II. 
noch ald Großfürftin und Gemahlin Peters III. in einer 
etwas entfernten Waldpartie für ſich mit einem einflodi- 
en Gartenhaufe einrichten und in dem berrlichften Ge: 
chmacke ausfhmüden. Das nieblihe Gebäude, welches 
noch zu meiner Zeit (von 1785— 1798) wohl erhalten 
war, beftehet aus 12 fchönen möblirten Zimmern. Eins 
derfelben war mit herrlichem Moſaik ausgelegt; in einem 
andern find die Wände mit Schmelzwert und Korallen 
bededt, und einige find im griechifcher, perfiicher und 
hinefiiher Manier ausgefhmüdt. Der Rutſchberg be: 
ſteht aus einer ſchiefen Fläche, deren erbabenes Ende 
etwa 10 Klafter über den Boden dur ein Gewölbe ge: 
tragen wird, und welde durch mehre Eleine Huͤgel in 
abnehmender Größe unterbrochen ift. Über dieſe Fläche 
gleitet man in kleinen Wagen bin, beren Räder in ihre 
GSeleife paffen, und welde durch die Gewalt, womit jie 
von jedem Hügel herabrollen, immer neue Kraft bekom— 
men, Über den folgenden wegzulaufen.. Im Winter ver: 
taufht man die Wagen mit Schlitten. Laͤngs der Bahn 
befindet fih an jeder Seite eine bededte Colonnade von 
100 Säulen. — An den Garten flößt ein kleiner See 
von etwa 200 Quadratklaftern mit einigen Heinen Luſt⸗ 
fahrzeugen, welche Kriegsſchiffe, Jachten und Galeeren 
vorfiellen, und neben dem See ſteht eine Beine, jetzt ver: 
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fallene, übrigens .regelmäßige Feſtung, welche Peter TIL 
noch als Sroßfürh ı ale —— anlegen ließ 
und mit ſeinen — bewohnte. Hier und in dem 
nicht weit entfernten Luſtſchloſſe Peterhof war ed auch, 
wo ber unglüdlihe Monarch von feiner Gemahlin Ka: 
tharina IT. im Junius 1762 entihront wurde. — Der 
—— bei dem Schloſſe iſt blos ein eingehegter 

id. — Der dazung —2 Ort warb 
1783 von Katharina IL zur Habt erhoben, hat ein 


Seehofpital, eine ruſſiſche Kirche, ein Iutherifches Bet⸗ 


baus und 1800 Einwohner, die fi von Handwerken und 
Landwirthſchaft nähren. (J. C. Petri.) 
ORANIENBURG, Stadt an ber Havel im nies 
derbarnimfchen Kreife im Regierungsbezirte Potsdam mit 
2100 Einwohnern, die fib mit Färbereien beſchaͤftigen. 
Das ehemalige koͤnigliche Schloß ift jet zu einer chemi⸗ 
fhen Fabrik benugt. — Gutes von der Kurfürftin Louiſe 
gefliftetes Waiſenhaus. — . 
Es hieß ebemals Bösom, und ed befand fich bier 
ein Meines Jagdſchloß, erhielt aber feinen jegigen Nas 
men von ber Gemahlin ded Kurfürften Friedrih Wilhelm, 
Louife von Dranien. Diefe ließ 1665 ein größeres Schloß 
bauen, dad Friedrih I. verſchoͤnertez Friedrich MWils 
beim I. ließ aber faft alle Meubles fortihaffen; Frie⸗ 
drich II. ſchenkte es feinem Bruder Auguft Wilhelm, fpäs 
ter wurde ed von Friedrich Wilhelm II. etwas herges 
fiellt, jedoch ift es nicht wieder anhaltend bewohnt wor: 
den. (L. F, Kämtz) 
Oranienburg (gewöhnlid Ranienburg), eine Heine 
im Jahre 1702 von dem Fürften Mentſchikow angelegte 
Kreiöftadt in der ruffifhen Statthalterfhaft Rjdfan, an 
dem in den Woroneſch fallenden Pleinen Fluſſe Ridfa, 
in einer fruchtbaren, getreidereihen Gegend. (J.. Petri.) 
Oranischer Erbfolgestreit, f. Oranien. &. 395 fg. 
ORANIZE (Seewefen). Gin leichtes tuͤrkiſches 
Muderboot, Horzüglih auf der Unter- Donau gebraͤuch⸗ 
lich, lang und ſchmal gebaut, mit fehr flahem Kiel und 
zwei Rubderbänfen, auf deren * zwei Ruderer ſich be: 
finden, pr sin fleuern. In den legten — * ha⸗ 
ben die Tuͤrken dieſe urfprünglich zu Ordonnanzboͤten für 
—*2* an ber Donau gebrauchten Fahrzeuge, die 
ge bnlih mit 8 Bewaffneten befegt find, ald Kanonen 
te eingerichtet und mit einem leichten Gefhüs am Bor: 
ders und Hintertheile ausgerüftet, zugleih den flahen 
Bord durch bewegliche Blendungen erhöht, um die Be: 
fagung und die Kuderer zu beden. (Benicken.) 
ORARIUM (vedgıo»), ein Theil der priefterlichen 
rer! zunaͤchſt in den Altern Zeiten der Kirche. 
Das Wort Orarium findet fih in dem fpätern Ras 
tein bes dritten und der folgenden Jahrhunderte. So bei 
Bopiscus (Vita Aurelian, c. 48), wo ed Gafauibon. erklärt 
durch linteum oblongum et latum, nachher dfter bei 
den Kirhenvätern, 3. B. Ambrofius, Prubentius, Auguftis 
mus, Hieronymus. Letzterer ftellt e8 zufammen mit suda- 
rium. — Es iſt nicht, wie manche im 6. Jahrh. glaub: 
ten und wie ed aud Beda B. im 8, Jabrh. ihnen nach» 
ſchreibt, abzuleiten von orare, oratio, fondern von os, 
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ee —— sc. nen ori —— Das 
ort auch in das Griechiſche ‚als Gpligier, 
und ve pätern bielten es flr ein urfpränglich 

ſches Wort, So der Canoniſt Balfamon im 12, Jahr. 
(ad Can, 22, Cöhc, Laod.). Den lateinifhen U n 
ſcheint richtig erkannt zu haben der griechiſche Abt 
dorus von Pelufium, wenn er in feinen Briefen gt: 
n bHbyn, mes As Aerrovpfäcr dv roic äylug oi 
xovor, Tn9 TOU xvplov dvauımdnare ranilraov „- 
To: Todg modus Tüv uudyrav xal Iauäkavrog (Epp. L. 
1. ep. 136.). 

Pie erfte Erwähnung des Drarium findet ſich auf 
dem Taodicenifhen Gonctlium, nach der Mitte des 4, 
Jahrh., wo den Subdiaconen (can. 22), ſowie den’ 
toren und Gantoren (can. 23) verboten wird, ſich 
or. zu bedienen. In der orientalifchen Kirkhe fcheint die: 
ſes Tuch (diefer Streif) eine ——— 
der Diaconen geweſen zu fein, wie man aus J/sidorus 
l. c., aus Pseudochrysostomus, hom. de prodigo 
filio und Balsamon 1. ce. entnehmen kann (7ö wpdgior 
gopeiv uörwv Fori züw dıiaxdrwv). ie trugen daffelbe 
an der linken Schulter. In der occidentaliſchen € 
baben wir beflimmte Nachrichten, daß es zu der Amtds 
kleidung nicht nur ber Diaconen, fondern aud ber Epis 
flopen und Presbyteren gehörte, welch letztere daffelbe um 
den Naden Über beide Schultern herab trugen. Vgl. das 
Cone. Bracarense III. (Braga in Spanien) c. 4. a. 
569.: ut omnis Sacerdos, cum ordinatur, orario 
utroque hamero ambiatur, — Cum sacerdos ad solen- 
nia missarım accedit, aut sacramentum corporis et 
sanguinis Domini nostri J. Christi sumturus, non 
aliter accedat, quam orario utroque humero cir- 
cumseptus, sicut et tempore ordinationis snae digno- 
scitur consecratus, ita ut de uno eodemque orario 
cervicem pariter et — humerum premens, 
signum in suo pectore praeferet crucis, Vgl. Conc, 
Toletan. IV. c. 28, a. 633. Die Kirchenverſammlun⸗ 
gen zu Drleand (Cone. Aurelianense, I. c. %0, a. 511.) 
verbot dad Tragen defjelben den Mönchen, bie zu To— 
ledo “ 40) bad misbraͤuchliche Tragen mehrer Drarien. 

er Gebrauh und Zweck bed Drarium -ift nicht 
ganz fiher. Die fpätern Griechen, wie Balfamon, M. 
Blaftared u. A. und nad ihnen Beveridge, Suicer, v. 
Espen, Bingham ıc. glauben, daß ſich die Diaconen 
diefes Schweißtuches bedient haben, um der verfammel 
ten Gemeinde den Moment anzudeuten, wann ein Abs 
ſchnitt des Gottesdienſtes anfange. Freilich fagen ums 
die Alten in ihren Befchreibungen Eultus davon nichte, 
fie fagen nur, daß die Diaconen durch lautes Ausrufen 
diefe Abfchnitte bemerklich gemacht haben. Indeß bies 
ift immer noch fein genügender Beweis gegen ben Ge: 
brauch eines zweiten Zeichens, Es konnte ja, beſonders 
wenn bie Berfammlung (wie öfter der Fall geweſen zu 
fein fheint) — unruhig und laͤrmend war, ein folches 
Zeichen für den Geſichtsſinn fehr nötbig fein. Im Deeis 
dent allerdings läßt fi biefer Gebrauch kaum anneb» 
men, da auch bie hoͤhern Winden, bie nichts in ber 
Kirche zu verfünden hatten, baffelbe trugen. 
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Das ara hate ohne ri fine * a 
ſtimmung Anfangs in dem, was fein Name ausfagt, 
es — den Diaconen auch noͤthig fein bei dem Altar: 
dienfte, befonderd der Abendmahlshandlung. Bekanntlich 
batten fie mit ben Elementen fehr viel zu thun, mit dem 

npfangen. der Oblationen, Austheilen, Bringen an bie 
fenden ıc. (Justin, M. Apol. I, 65.).. In. ber 

o ſchen Kirche diente es denn wol auch zu dem 
oben angegebenen anderen Zwecke, für bie kirchlichen Ver: 
fammlungen, und zeichnete bier die Diaconen vor den 
Klerikern der niedern Grade aus. Allmälig wurde ed im 
Abendlande ein eigened Kleidungẽſtuͤck fämmtlicher höhe: 
ren Kleriker. In den Documenten des 8. und 9. Jahrh. 
wird bad Drarium (auch orarius, -ii) nod häufig er: 
mwähnt, nad diefer Zeit aber verliert fich diefer Name 
und an feine, Stelle tritt die Bezeichnung Stola, Ris 
culfus, B. von Soiffons (Suessionensis ), Constitutio. 
<. 7. bei Harduin Cone, T. VI. p: 414. cum orariis 
i, e, stolis duabus nitidis; cfr. Pseudoalcuin. de div. 
offieiis, Um dieſe Zeit ſcheint auch mit der aͤußern Ge 
ſtalt und Form des Drarium eine Veränderung vorge 
„ wodurh diefes Stüd des Ornats mehr 


| n ber alten. Geftalt erhalten, 
ein. langer Streifen auf der linken Seite getragen 
den Drmat. In einigen Kirben find die Worte: 
beilig, heilig! darauf gefegt, in ber ruſſiſchen Kirche 
* geſtikt. Vgl. King Gebraͤuche der grie— 
in Rußland ©. 32. und bie Abbildung 

; DI. (Rheinwald,) 
—— 3 In rent ar ift ug * 

im t. Palat, ſteht Throasca), alte Stadt 
in 5322 oͤſtiich von Alexandrien. (H.) 

Orsszek, f. Ruihenen. 

ORATA, 1) Goldforelle Fest., eigentlich andere 
Rechtſchreibung für Aurata, 2) Beiname einer Familie 
der Sergifhen Gens in Rom, Sergius Orata, auch Au- 
rata gefchrieben; f. Sergius. (A.) 

ORATELLT, Alpenvolk bei Plinius H. N. III, 
20 sq. 24. (A.) 

ORATHA (’Opada), nad Gtephanus von By. 
(u.6.8.) Stadt am Tigris in Mefene, wofür er ſich auf 
Arrhian’s 16te8 Buch parthifcher Gefchichten beruft; fonft 
wird ihrer nicht eben gedacht. (H.) 

ORATORIANER, ober Philippiner, wie fie in 
Stalien gewöhnlich genannt werden. Unter diefem Na: 
men kommen zwei verſchiedene Gongregationen von Welt: 
prieflern vor. Die Ältere verehrt ald ihren Gründer den 
b. Philipp von Neri, geb. zu Florenz den 22. Juli 1515, 
und bei. einem Dheim zu GSan:Germano, am Fuße des 
Monte-Gaffino — Dieſen Dheim, der über 20,000 
Goldthaler zei, To te ex auch beerben, allein ber Wunſch, 
Gott allein & dienen, bieß ihn auf dieſe fchöne Hoffnung 
verzichten, verließ San:Germano und wendete ſich 
1533 nah Rom, um feine Studien zu vollenden. Seine 
ausgezeichneten Fortſchritte in Theologie und Pbhilofophie 
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erregten allgemeine Aufmerkfamkeit, und wer nur einiger: 


Gunft verlieh, benußte er, um im J. 1548 zum Beften 
armer Pilger die berühmte Brübderfchaft bella Trinita, 
als welche in dem Subeljabre 1600 überhaupt 470,000 
Pilger verpflegte, zu begründen. Drei Jahre fpäter, 1551, 
empfing er auf Anratben feines Beichtvaterd. die Priefter> 
meibe, zugleich bezog er eine Wohnung bei der Kirche 
&. Hieronymus. Dafelbft hatten ſich auch ſchon einige 
andere Prieſter angefiedelt, von denen aber jeder, troß 
der gemeinfhaftlihden Wohnung, auf feine Weife lebte 
und den kirchlichen Verrichtungen oblag. Pbilipp be: 
ſchaͤſtigte ſich vorzüglich in dem Beichtftuble, aber nicht 
zufrieden, auf biefe Art einem der dringendfien Bebürf: 
niffe der Gläubigen. abzubelfen, eröffnete er fein Stüb: 


chen allen denjenigen, welche feinen Rath in „geiligen 


Angelegenheiten begehrten, woraus fi dann bald foge: 
nannte geiftige Gonferenzen bildeten. Diefe Gonferenzen 
wurden anfänglih nur von ſechs oder fieben Perfonen, 
allgemac aber fo zahlreich beſucht, daß die enge Stube 
niet mebr audreichte, und Philipp Bebufs feiner Erer: 
citien, fi von den Kirchenvorfiebern zu S. Hieronymus 
einen freien Raum unter dem Dache der. Kirche erbit: 
ten mußte, Diefer Raum wurde zu einem Oratorium 
eingerichtet, und von 1558 an zu ben Gonferenzen bes 
ftimmt, deren fortwährende Ausdehnung den Stifter nö» 
thigte, fi bier Sebülfen zuzulegen. Einer berfelben war 
der Gefchichtfchreiber Baronius. Unbefchadet ber Gonfe: 
renzen wurbe jetzt dad Dratorium im Sommer um 6, im 
Winter um 5 Uhr Abends eröffnet. Sonntag, Dienftag, 
Donnerstag und Samftag war eine halbe Stunde flillen 
Betrachtungen gewidmet, worauf die Sauretanifche Litas 


. nei gebetet wurde. An den übrigen Wochentagen gab 


jeber ber Anmwefenden bie Disciplin. Nach einiger Zeit 
wurde eine andere Orbnung beliebt. Während bie Ge: 
felichaft fi verfammelte, mußte einer der zuerft Einge⸗ 
troffenen vorlefen. UÜber diefe Vorlefung flellte ſodann 
ber Präfed einige Bragen, er wieberbolte —— was 
vorgeleſen und darüber geſagt worden, und ſchloß mit 
einigen Betrachtungen, welche Liebe zu Gott und Verach⸗ 
tung der Welt erweden, und zur Übung aller Zugenden 
einladen follten. Dann würde ein Fragment aus ber 
Kirchengefchichte vorgetragen und die Handlung mit Ges 
bet und einem Lobgefange. befhloffen. Demnädft ging 
ber. heilige Stifter aus, um verfbiedene Kirchen zu bes 
fuchen, und es pipe ibm eine große Anzahl feiner Schü: 
ler, die den nädtliben Dfficien beiwobnten, und nicht 
elten ihre Andachtsübungen bis in ben Tag binein fort: 
ebten. Der feierlichfie diefer Kirchenbeſuche fand in ber 
aſtnacht flatt; dann. fuchte der Stifter fo viele Mens 
chen ald möglih anzuziehen, um in ihrer Geſellſchaft die 
fieben Kirchen zu befuchen. Dreißig ober vierzig Schü- 
ler waren befonders verpflichtet, in den Hofpitälern zu dies 
nen und ben Kranken beizufteben. 
Dergleiben fromme Übungen fingen aber an, die 
Zungen der BVerläumder in Bewegung zu feben. Weil 
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den Theilnehmern der Proceſſion, welche in den Faſchings⸗ 
tagen die fieben Kirchen beſuchte, während eines Rubes 
flündleins, in einem anmutbigen Garten, einige Erfris 
ſchungen gereicht wurben, bieß es die vorgebliche Andacht 
fei eigentlih nur ein Gelag, und Philipp felbft wurde 
dem päpftlihen Vicarius ald ein Ehrgeiziger gefchildert, 
der Neuerungen fuche und den Glauben jelbft in feinen 
Gonventiteln zu untergraben tradhte. Er mußte vor dem 
Vicariat erfcheinen, und eine fehr harte Behandlung er: 
fahren; e8 wurde ihm der Beichtſtuhl und die Kanzel 
verboten, und mit bem Gefängnifje gedroht, wenn er 
noch ferner Schliler um ſich haben, oder Gonventifel ver: 
anflalten werde. Gr entgegnete in großer Demuth, er 
babe fein Werd aus Gehorfam unternommen, und werde 
ed aus Gehorfam aufgeben, wiewol er dabei nie etwas 
andered gefucht, ald die Ehre Gottes und ber Seelen 
Heil Der Prälat, flatt fih an fo feltener Demuth und 
Folgfamkeit zu erbauen, empfand nur Verachtung für 
den Heiligen, und ließ ihn fortjagen, und viele von Phi: 
lipps eifrigften Zuhörern, felbft einige feiner Schüler, fies 
len von ihm ab, nachdem fie in ihm nunmehr einen von 
feiner Höbe herabgeflürgten Ebrgeizigen zu erbliden wähn: 
ten. Allein er fand auch Freunde, die feine Unſchuld 
und ‚Herzendreinigkeit zu würbigen wußten. Sie erwirk⸗ 
ten ihm die Erlaubniß, feine Erercitien wieder zu begins 
nen, die Zahl der Schüler vermehrte ſich bedeutend, und 
das Inflitut und fein Begründer gelangten zu foldhem 
Anfeben, daß die in Rom fefbaften Florenfiner glaub: 
ten, Philipp fei der einzige, der ibrer im 3, 1564 neu: 
erbauten Kirche zu &. Johann Baptift würdig vorftehen 
fönne. Er machte jedoch Schwierigkeit, das ihm ange: 
tragene Amt zu übernehmen, die Florentiner wandten 
fi darum bittweife an den Papft Pius IV, und dieſer 
nöthigte den Heiligen, dem Geſuche zu willfahren, ließ 
auch zugleich drei von beffen Schülern, Baronius, Fideli 
und Bordin, zu Prieftern weihen. Diefe drei Priefter, 
denen fi auch bald Taruggi und Belfi anfchloffen, be: 
zogen ein der Kirche ber Florentiner anfloßendes Gebäude, 
und kann diefer Überzug als die Epoche der wahrbaftis 
gen Gründung ihrer Gongregation betrachtet werden, ald 
welde ihren Mamen von dem über der Kirche zu ©. 
Hieronymus angelegten Dratorium empfing. Philipp 
felbft verweilte noch längere Zeit in feiner biöherigen Wob: 
nung, was die Priefter zu S. Johann nöthigte, dreimal 
des Tages den Weg zu ibm zurüdzufegen. Morgens Pas 
men fie, bei ihm zu beichten; nach der Mahlzeit fanden 
fie fi zum zweiten Male ein, um eine Predigt in dem 
Dratorium anzubören, oder wenn bie Reibe fie traf, felbft 
zu predigen. Gie bielten Besper zu S. Johann und 
famen nochmals wieder, um ben fernern Andachtsuͤbun⸗ 
gen in dem Dratorium beizumohnen. Unter ſich lebten 
diefe Priefter in feltener Eintracht, einer löfete den ans 
dern in den häuslichen Ämtern und Verrichtungen nach 
einem feften Turnus ab, wenn ber eine den Xifch be: 
diente, fo hatte der andere die Vorraͤthe zu beauffichtigen 
oder die Küche zu beftellen, und durch dieſe demüthigen 
Beſchaͤftigungen fanden fie ſich bergeftalt geehrt, daß 
Baronius, ald er eines Tages die Mahlzeit bereitete, ers 
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griffen von dem Wunfche, ſtets in diefem Zuftanbe ber 
iebrigung zu verharren, mit großen Buchflaben in 
ben Rauchfang einfragte: Baronius, coquus perpetuus, 
Magnaten oder Gelehrte, die feine Bekanntſchaft machen 
und feine Unterhaltung genießen wollten, fanden ihn häufig 
mit der Küchenfhürze umgürtet, und befchäftigt, bie Keſ⸗— 
fel zu fcheuern, over die Zeller zu fpülen. man Fi⸗ 
deli und Detav Paravicini, ein Schüler von Baronint, 
und foäter gleich diefem Gartinal, hatten gewöhnlich das 
Amt, bei Tiſche vorzulefen; einer aber wie der andre 
mußte, wenn bie Reibe ibn traf, am Gamflage die 
Kirche Echren, die Altäre ſchmuͤcken, und bie Borbereituns 
gen zu dem fonntägigen Gotteödienfte treffen. 

Die Kirche zu ©. Johann wurde noch immer nur 
proviforifh von den Dratorianern bedient, die Florenti: 
ner wünfchten aber fehnlichft, fich fefter mit ihnen zu 
verbinden. Zu tem Ende, auch um ihre Priefter der 
Beſchwerde, dreimal im Tage ben weiten Weg nad bem 
Dratorium machen zu müffen, zu entheben, baten fie den 
b. Philipp, feine Erercitien nach ihrer Kirche zu übertra: 
gen, und ließen ihm zu dieſem Bebufe ein fehr gerdumi- 
ges Oratorium erbauen; die Überfegung erfolgte wirklich 
unter Gregors XIII. Genehmigung im 3. 1574, und die 
Derfammlungen und Eonferenzen fanden ohne wefentliche 
Abdnderung in dem neuen Locale flat. Weil aber 
die Gongregation von Zage zu Tage zunahm, empfand 
allgemach der Stifter, wie feine Geſellſchaft, das Bedürf⸗ 
niß, eine eigene Kirche zu haben, in der fie Niemanden 
ftören türften, aber auch feine Störungen zu befürchten 
hätten. Es wurden zwei Marienkirhen, Manticelli und 
Ballicella, angeboten und Philipp erwählte diefe, obgleich 
die Peinere, weil fie in der Mitte ber Stadt, und alfo 
den Gläubigen am bequemften gelegen Der bis⸗ 
berige Pfarrer verzichtete 1575, gegen eine Penfion, auf 
fein Amt, und Pbilipp ließ einftweilen die Kirche durch 
jwei feiner Dratorianer, German Fideli und Johann Ans 
ton Ruccho veriehen. Bald aber wurde auf der nämlichen 
Stelle der Grundftein zu einer neuen prachtvollen Kirche 
gelegt, in welder zum erfien Male im I. 1577 Gottes 
dienjt gehalten wurde. Zugleich traten auch die Gonftis 
tutionen in dad Reben, die der Heilige zwei Jahre früs 
ber für feine Gongregation entworfen batte, nachdem fie 
im nämlichen Sabre 1577 die Genehmigung bes Papftes 
Gregor XIII. empfangen, der auch erlaubte, das Dras 
torium von der Kirche der Florentiner nach Vallicella, 
oder nach der neuen Benennung, nad der Chiesa nuova 
zu übertragen. Den nämlichen Zeitpunft benugte Phi⸗ 
lipp, um in feinen frommen Übungen einige Beränberuns 
gen einzuführen; flatt der Gonferenzen verorbnete er für 
alle Zage, ben Samftag ausgenommen, eine geiſtliche Bor: 
lefung, auf die vier Predigten folgen follten. Ein Ge: 
brauch, ber fich bis auf den heutigen Tag erhalten bat, und 
für deffen Nüslichkeit ingbefondere die befannte Anekdote 
von einem Meltpriefter zu zeugen ſcheint. Diefer hatte nies 
mals eine jener Predigten verfäumt, fterbend verordnete 
er, daß man ibn in der Kirche von Vallicella, dem Pres 
Digtfluble gegenüber, beerbige, und fein Grab mit den 
Worten Ezechiels: Ossa arida audite verbum Domini 
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bezeichne. Zum Beſchluſſe der Andacht follten, nach des 
b. Philipps Vorfchrift, einige Hymnen gefungen, und 
einige Gebete für die Bebürfniffe ber Kirche gefprochen 
werden. Die neue Kirche und das anfloßende Wohnge⸗ 
bäude waren nicht fo bald zu Stande gebracht, als ein 
Theil der linge bes Dratoriumd dahin überfiebelte 
(1577); zugleich wählte fich die Gefelfchaft einen Super 
rior in ber Perfon des h. Philipp, ber aber bemunges 
achtet -niht eher ald im 9. 1583, auf Bitten feiner 
Schüler umd in Gefolge höherer nung feinen Wohn: 
fit von St. Johann nad) Vallicela übertrug. Noch 
blieben einige Dratorianer bei der Kirche der Florentiner, 
allein auch fie wurden durch ein Decret der Gongregas 
tion von dem I. 1588 abgerufen, fo daß feittem alle 
zu derſelben gehörige Priefer ihre gemeinfchaftliche Woh⸗ 
nung zu Zallicella batten. 
Das Inflitut fing aber auch an ſich auswärts zu 
verbreiten. Bereits 1586 gründete Zaruggi die Dratos 
rien zu Neapel umd zu Mailand, welches legtere zwar 
bald wieder einging, ein brittes entfland im naͤmlichen 
Jahre zu San Severino, und in diefelbe Epoche fällt 
auch die Entftehung der Häufer zu Fermo und zu Pa: 
lermo. Diefe Ausbreitung der Gongregation beunrubigte 
in etwas die Väter des römifchen Dratoriums; um de 
egen alle mögliche Folgen zu beden, festen fie durch 
Deeret feft, daß fie fein außer Rom belegenes Haus uns 
ter ihre Verwaltung nehmen würden, mit alleiniger Aus: 
nahme ber Dratorien zu Neapel und San Eeverino; 
damit man aber nicht wähne, daß fie Überhaupt die An: 
legung folder Dratorien mißbilligten, erklärte bad Des 
cret zugleih, daß es dem roͤmiſchen Dratorium unver: 
wehrt bliebe, ‚feine Zöglinge, zu Begründung ähnlicher 
Inflitute in auswärtige Städte zu verfchiden, daß aber 
dergleichen Expoſiti nad Ausrichtung ihres Geſchaͤftes 
fogleih nah Rom zurückzukehren bätten, daß in feinem 
alle folche neue Inftitute dem römifhen Haufe einver: 
leibt werben fönnten, und baß ed ebenfo wenig ibren 
Prieftern erlaubt fein follte, fih als der Gongregation 
des römifchen Dratoriums angebörig zu betrachten; ſchließ⸗ 
li wurde die Zulaffung fremder Priefter, welche die Ge: 
bräuche der Gongregation erlernen wollten, um fie aus: 
waͤrts bin zu verpflanzen, bewilligt. Diefes Decret 
murte im I. 1595 erlaffen, gelegentlich eines von den 
Häufern zu Paiermo und Fermo geflellten Antrags, mit 
ihnen eine engere Verbindung einzugeben, aber bereits 
1598 übertreten. In diefem Jahre wurde nämlich ein 
neues Oratorium zu Sanciano in dem bdieffeitigen Abrungo 
geftiftet, und fofort dem großen Haufe ın Kom einver: 
leibt. Die Verfuhung war aber auch zu groß; als Stif⸗ 
tungsfonds für die neue Anftalt wurde naͤmlich die Abtei 
von &, Giovanni in Venere, nahe bei Ranciano gewid⸗ 
met, und biefe Abtei, in welcher die Dratorianer ein Ses 
minarium für die Bildung junger Geifllichen unterhalten, 
befigt die bedeutenden Zehen Foſſaceca, Perano, Rocca 
&. Giovanni, &. Eufanio, Vila Scortiofa und Gapra= 
za, mit einer Bevölkerung von 8—9000 Seelen. 
Im I. 1587 wurde der h. Philipp auf Lebenszeit 
A. Eacyti.d. W.u. R. Dritte Section. IV. 
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zum Superior der Gongregation ermählt; nach ben bis: 
berigen Grundfägen hätte er biefes Amt nur drei oder 
böchftens ſechs Jahre lang befleiven können, in Betracht 
aber der befondern Verdienfte des h. Stifterd wurde er 
auf feine Lebtage darin beflätigt, dabei aber verordnet, 
daß feine Nachfolger nur für einen Zeitraum von 3 Jahr 
ven gewählt werden follten, daß aber ihre Functionen 


um drei andere Jahre verlängert werden fönnten. Nach⸗ 


träglich zu dieſen Beflimmungen wurde auf des Supe⸗ 
riord beſonderes Berlangen noch feftgefegt, daß Niemand 
—8 durch Gelübde, ſondern lediglich durch die Bande ber 
iebe mit der Gongregation verbinden, und es einem Jes 
den darum freiftehen follte, fie zu offen, um fid eis 
ner böhern Vollkommenheit zu befleißigen, oder in einen 
geiflichen Orden zu treten. Zugleich wurde die Form, 
in welcher das Gapitel der Gongregation abzuhalten bes 
fimmt, und endlich verortnet, daß ‚Ungehorfam oder 
Scandal mit der Verweiſung aus der Congregation zu 
beflrafen fei. Der Heilige fühlte indeffen allgemad fein 
Lebensende berannaben; von 1591 an erfchien er nicht 
mehr öffentlich, 1592 legte er fein Generalat nieber; er 
farb den 25. Mai 1595, wurde in einer befondern Gas 
pelle feiner Kirche zu Vallicella beerdigt, und 1622 vom 
Papfte Gregor XV. canonifirt. Unmittelbar nach feinem 
Zode, und es ift diefes gewiß ein herrliches Lob feiner 
Fübrung, nahm bie Gongregation das Gefeh, welches bie 
Zeit des Generalats auf drei Jahre beſchraͤnkte, zurüd, 
und erflärte, daß ein zeitlicher General in feinem Amte 
belafjen werben könnte, fo lange es dem Wohle der Eon» 
gregation angemeffen fei. Damals, und feit Philipps Abs 
dankung, bekleidete Baronius das Generalat, dad er jes 
doch, nad fechtjähriger Führung, mit bem Garbinalähute 
vertaufchte. Die Gongregation fuhr aber fort, fich weis 
ter zu verbreiten. Galonius, der zu Anfange des Jahres 
1600 fchrieb, nennt außer den vereinigten Oratorien von 
Rom, Neapel, San:Eeverino und Lanciano, vier andere, 
zu Lucca, Fermo, Palermo und Gamerino, und berichtet 
ferner, taß an ber Gründung von ſechs andern Häufern, 
zu Fano, Pavia, Vicenza, Ferrara, Thonon in Savoyen 
und Notre: Dame: de: Öraces in dem Bisthume Frejus 
gearbeitet werde. Später find noch andere Häufer in 
verfchiedenen Provinzen Italiens binzugefommen. Bon 
Gardinälen, welche aus der Eongregation hervorgegangen, 
tönnen wir neben Baronius und Octav Paravicini, auch 
noch den Fran; Maria Zaruggi, Alfons Visconti, Nico: 
laus Sfondrate und Reander Golloredo nennen; auch Jos 
bann Juvenal, einer ber erften Schüler des h. Philipps, 
und weiland Bifchof zu Saluzzo, gehört unter ihre Ziers 
den. Als Schriftfteller baben ſich befannt gemacht Bas 
ronius, Dldericus Rainaldi, Anton Galonius, Thomas 
und Franz Bozius. Der P. Johann Marciano, ebenfalls 
ein Dratorianer hat Memorie Istorice della Congre- 
atione dell’ Oratorio, 1693. 2 Bbe. Fol. gegeben. — 
ad Wappen der Gongregation zeigt die b. Jungfrau, 
mit dem Iefufindlein auf dem Arme, in einem mit Strabs 

len umgebenen wachſenden Monde. 
Die andere in Frankreich einheimifche — 
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ber Prieſter des Dratoriums Jeſu“ wurde nah dem Mus 
fier der italienifhen Gongregation turd den berühmten 
Garbinal Peter von Berulle, geboren zu Seriliy, in 
Champagne, den 4. Febr. 1575 — Peter war mit 
zwei Dratorianern, den P.P. Caͤſar de Bus und Ro: 
millon in nähere Verbindung gekommen, unb was er 
durch fie von den Einrichtungen der Gongregation er: 
fahren, erwedte in ihm ben lebhaften Wunfch, eine aͤhn⸗ 
liche für Frankreich zu fliften, als deſſen Klerus, nad 
feiner Anficht, einer allgemeinen Reform gar ſehr bedurfte. 
Die Elemente dazu waren unter bem Beiftande gotted: 
fürchtiger Perfonen bald gefammelt, nur fehlte es. an eis 
nem Führer für die Anflalt, denn Berulle felbft wollte 
fih, fo fehr au in ihn gebrungen wurde, diefem Ges 
fchäfte nicht umterziehen, wußte aber auch, trog ber aͤm⸗ 
figften Nachforfhungen, Fein dazu taugliches Subject aufs 
zufinden. - Endlich glaubte er ein foldhes in ber Perfon 
bes h. Franciscus von Sales gefunden zu haben, allein 
auch diefer war zur Übernahme fo großer Verantwortlich 
Beit nicht zu bewegen; fo mußte denn Berulle ſich dem 
beflimmten Befehle des Bildofs von Paris, Heinrichs 
von Gondy, fügen und felbft an bie Spitze des werden: 
den Inflituts treten. Als er daffelbe 1611 in dem Ho: 
tel du Petit: Bourbon, BVorftadt St. Jaques zu Paris, 
deſſen Stätte in fpäterer Zeit dad Klofler Val:be:Grace 
einnahm, eröffnete, hatten ſich nur erft fünf Priefter um 
ihm gefammelt. Ihre Verbindung wurbe tur ein Pas 
tent König Ludwigs XII, beflätigt, erbielt auch 1613 
die Genehmigung des Papfles Paul V., ber zugleich ben 
P. Berulle zum General ernannte. Es war des froms 
men Stifterd Abficht, in feiner Gongregation einen Ber: 
ein von Geiftlihen zu bilden, welche in Armuth leben, 
und, ohne nad Beneficien oder geifllihen Amtern zu 
trachten, alle kirchliche Verrichtungen üben, auch ben Ge: 
borfam, zu dem fie fih beim Empfange der Priefterweihe 
verpflichteten, dem Firdlichen Vorgeſetzten im Allgemeinen, 
in allen Dingen, welche die Ehre Gottes und das Wohl 
ber Kirche betreffen, ebenfo pünktlich erweifen follten, als 
er von ben Sefuiten dem Papfte ermwielen wirb. 
theilte die ———— in zwei Claſſen, die der Incor⸗ 
porirten und die der Affociirten. Aus den Incorporir⸗ 
ten follte der General die Vorfleber der einzelnen Dras 
torien wählen, die Affoctirten follten in die Gongregation 
aufgenommen werben, um ſich eine Zeitlang in wahrhaft 
eiftliher Führung und Sitte zu üben, als in welder 
Führung und Sitte ber Geift- der Gefellfchaft eigentlich 
befland, denn es follte weder weltliche Wiffenfchaft, noch 
Theologie, wie in den gewöhnlichen Seminarien, fondern 
nur die Übung geifliher Tugenden gelehrt werden. Cine 
Beflimmung, durch melde die Oxatorianer doch nicht abs 
gehalten werben konnten, ſich fpäter Gollegien und &e 
minarien zuzulegen, worin die gewoͤhnlichſten Lehrgegen⸗ 
fände vorgetragen wurben, ja ſich endlich beinahe aus— 
ſchließlich dem Lehrfache zu widmen, zum fprechenden 
Beweife, daß ed felbft einer Gongregation unmöglich 
wird, fi) gegen ben Geift und die Forderungen ber Zeit 
zu verwahren, Don — —— Statuten wollte der 
P. Berulle nichts wiſſen, er überließ ed vielmehr dem 
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General, bie Gefellfchaft nach feiner Weisheit; nah den 
Perfonen und Zeiten zu leiten. Ein foldes Syſtem 
wurde vorzüglich durch feine Perfönlichkeit begünfligt; er 
war für Feine Gongregation ein Vorbild von Demuth, 
Geduld, Sanftmuth, Aufmerkfamkeit für die Rathſchlaͤge 
feiner Brüder, von Milde gegen Arme, Kranke und Sin» 
ber. Papft Urban VII. nötbigte ihn, im I. 1627 den 
Garbinalshut anzunehmen. Am 2. Det. 1629 lad er, 
obgleih ſchon bedeutend unpäßlich, die Meſſe. Als er 
die Worte des Ganons: hanc igimr oblationem ſprach: 
fiel er in eine todesähnlihe Schwachheit, man bradıte 
ihn auf ein Bette, das in ber Eile in der Capelle felbft 
bereitet worden, und er ftarb nad menigen Stunden, 
nachdem er noch an die Umftehenden die rührendften Er: 
mabnungen gerichtet. Er wurde in ber Kirche des Dra⸗ 
toriums ber Straße St. Honore zu Paris, an der er 
felbft ald Handlanger gearbeitet hatte, beigefegt, dad Ins 
ftitut aber, obgleich von den Jeſuiten auf eine ihrer uns 
würbige Weife angefeindet, machte auch nach feinem Tode 
bie bedeutendſten Fortfchritte, fo daß man im 3. 1760 
berhbaupt 73 (75) Dratorien zählte. Davon kommen 
58, theils Seminstien, theild Gollegien, auf das eigent: 
liche Frankreich, 11 auf die Niederlande, 2 auf die Graf: 
fhaft Benaiffin, 1 auf Savoyen, 1 auf bie Gtabt 
Lüttich. 

Urfprürglich regierte fih die Congregation, wie be: 
reitö erinnert worden, ohne Statuten, flatt beren ber 
Wille ded Stifters galt, Als aber, um dad Dratorium 
in Rouen zu begründen, ber koͤnigliche Beftätigungsbrief 
bem dafigen Parlamente vorgelegt werben mußte, wider: 
fegten fih die Pfarrer der Stadt und: der Generalpro: 
curator ber Einregiftrirung diefes Briefd und verlangten 
vorläufig die Einſicht der Statuten, als ohne welche felbit 
eine geiftlihe Geſellſchaft unzuläffig fei. Die Oratoria: 
ner, beunruhigt durch diefen unerwarteten Einfpruch, ent 
warfen in der Eile eine Art von Statut, bei defien Ein: 
gabe fie zugleich erklärten, daß fie keineswegs Ordens⸗ 
leute, ſondern eine Verbrüderung von Prieftern feien, 
bie unmittelbar von dem —— in deſſen Spren- 

fie fich niebergelaffen haben, abhängen, auch allein 

ihr, unter ihm, und fuͤr ihn arbeiten. Allein auch 
noch weiter unter die Hierarchie der Kirche fich ſchmie⸗ 
gend, erkennen fie fih verbunden, ale, BVerrichtungen, 
welche ihnen durch bie Pfarrer übertragen werden fönns 
ten, glei andern Gapellanen, zu übernehmen, als z. B. 
unter. pfarrliher Aufſicht und ausdrücklicher Vollmacht 
Beichte zu bören, oder andere Sacramente zu bermalten, 
Mit diefer Erklärung berubigten ſich die Pfarrer und 
—* Parlament, und bad koͤnigliche Patent wurde einres 
giſtrirt. 

Nicht lange nach des Stifters Tode wurde bie Ber: 
faffung der: Gongregation bedeutend mobifichtt. Der neue 
General, P. Karl von Gondren, veranftaltete für den 1. 
Aug. 1631 eine von allen. Dratorien zu befchidende Ges 
neralverfammlung. Hier wurde einflimmig angenommen, 
daß die Mitglieder der Gongregation gewöhnlihe Welt 
priefter feien, die fich- weder durch einfache, noch durch 
feierliche Gelübde verpflichten koͤnnten, und daß biejenis 
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en, bie es unternehmen würden, bie Mitglieder ber 
ongregation zu Gelübben zu zwingen, oder deren felbft 
ablegen würden, auch fogar dann, wenn fie die Mebr: 
bl ausmachten, betrachtet werben follten, ald hätten 
e fih von dem Inflitute loögefagt, und daher gehalten 
fein folten, die ‚Däufer und die davon abhängenden Gl: 
ter denjenigen zu überlaffen, welche in bem feiner Natur 
nach lediglich geiftliden und priefierlihen Inſtitut ver: 
harren wollten, wenn biefe auch nur bie Minderzahl aus: 
machten. Sodann erklärte die Verſammlung, daß bie 
hoͤchſte und alleinige Gewalt ber Eongregation in ihrer 
gefeglichen Berfammlung, nicht aber dem Generale zuſtehe, 
als welcher verbunden fei, in allen Dingen bie Etim: 
menmebrheit zu beachten, fo zwar, baß feine perfönliche 
Stimme für zwei zählen follte, und weil dergleichen Ber: 
fammlungen, die alle drei Sabre Statt finden follten, dem 
parifer Dratorium zu viele Koften gemacht bätten, fo 
mwurbe beliebt, daß alle Häufer, deren Deputirte bie 
Derfammlung befuchten, auch zu den Koften beitragen 
ſollten. Endlih, um & verhindern, daß ein General, 
der etwa ein. feplechter Wirtbfchafter, dad Eigenthum ber 
Gefelfhaft verſchleudere, wurde von ber Verfammlung 
für gut gefunden, feine Macht in zeitlichen Dingen zu 
beihränfen: zu dem Ende wurben ihm brei Affiftenten, 
(derem Anzahl möthigenfalld zu vermehren) beigegeben, 
bie gleich ihm, in allen Berathungen über zeitliche Dinge, 
als neue Anlagen, Zunbationen, Anleben u. f. w, eine 
entfcheidente Stimme haben follten. Noch wurde vers 
fügt, daß alle Mitglieder der Gongregation, in ſofern 
fie die Mittel dazu haben würden, und ohne Rüdficht 
auf ihre Dienfleiftungen, ein mäßiges Koftgeld bezahlen 
follten, aud Niemand in die Congregation aufgenommen 
werde, er habe denn einen titulum mensae, Bon diefer 
legten Beſtimmung fonnte jedoch der General diöpenfis 
ven. In einer zweiten Generalverfammlung wurde aus: 
gemacht, daß diejenigen, welche in die Congregation eins 
zutreten begehrten, berfelben drei Jahre und drei Mos 
nate nach ihrer erfien Reception auf einen ausbrüdlichen 
Defehl ded Generalö incorporirt werden follten. Diefes 
Decret wurde in mehren Verſammlungen erneuert, ge: 
rieth aber demungeachtet in Vergefienbeit, und eine ſpaͤ⸗ 
tere Generalverfammlung erklärte fogar, daß die Congre— 
ation Fein Corpus ausmache; feitdem hatte fie feine 
itglieder mehr, die ungertrennlih mit ihr verbun⸗ 
. und es fland einem jeden zu jeder Zeit frei, auszu⸗ 
eten. 

Das erſte Haus, und gleichſam die Mutter aller 
andern, war das pariſer Dratorium in der Straße St. 
Donore; daſelbſt mußte der auf Lebenszeit erwaͤhlte Ges 
neral mit feinen Affiftenten reſidiren. Diefes Haus bes 
aß zwei Abteien, bie eine in ber Infel Re, die andere 

dem Kirchfprengel von Meaux. Wegen der Nähe des 
Louvre wurde bie Kirche vorzugsweiſe von den zum Hofe 
gebörigen Perfonen befucht; um fie noch mehr anzuziehen, 
fiel der dritte General, P. Franz Bourgoing (1641 — 
1662), auf den Gedanken, den Pfalmen und andern 
kirchlichen Gefängen die Muſik einiger eben damald- all: 
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gemein gefungener Lieber anzupaffen. Dieſer Einfall 
wurde die Deranlaffung, daß die Oratorianer fi, flatt 
des gregorianifhen, einen eigenthümlichen Gefang bilder 
ten. Sie batten in Paris nod zwei andere Häufer, das 
von bed Herzogs von Drleans agmeifter Pinette im 
Jahr 1650 gefliftete, und mit dem reihen Priorate von 
St. Paulsausbois, in dem Bitthume Soiſſons, dotirte 
Noviziat vor ber Barriere d’Enfer, und das erzbifchöfs 
lihe Seminarium zu St. Magloire. Die Congregation 
bat dem Weiche mehre Prälaten und Gelehrte von auds 
ezeichnetem Range, wie Malbranche, Morin, Thomaffin, 
afcaron, Maffillon, Senault, Le Long, gegeben, ihr 
ſchoͤnſtes Lob aber hat Boffuet ausgeſprochen: „Es iſt,“ 
fagt er, „eine Körperfchaft, in der Jedermann gehorcht, 
"und Niemand befiehlt.“ — Im Wappen führt fie bie 
Namen Jeſus, Maria, blau im goldenen Felde; eine grüne 
Dornentrone umſchlingt ben Schild. (v. Siramberg.) 
ORATOBJIUM Kirchl. Alterth.\, entfprechend bem 
griechifchen eixrngiov, meogevxrijgiov, sixriguog olxog, Ol- 
xog mpogevgäs '), war Anfangs ohne Zweifel allgemeine 
Bezeichnung chriſilicher Gotteshaͤuſer, identiſch mit ecclesia, 
dominicum, templum. Schon zu Auguflin’s Zeit (Dal. 
ep. 211. 230.) ſcheint aber Dratorium, wie fpäter ew- 
xtreiog olxog im ber griechiſchen Kirche, in einem engern 
Sinne gebraucht worden zu fein, zur Bezeichnung folder 
gotteödienftlihen Verfammlungspläge, wo nur Gefang 
und Gebet verrichtet, micht aber bie andern heiligen 
Handlungen verwaltet wurden, fo viel ald Bethaus. Solche 
DOratorien (Privat: Bethäufer, Betfäle, Zimmer) hatten 
Anfangs wol folhe Hausbefiger in Städten anzulegen 
fi) veranlaßt gefunden, welche in einer von einer Kirche 
entfernten Straße oder Stadttheil (in Vorſtaͤdten ıc.) 
wohnten. Es verfammelte ſich allda bie Familie des 
ufes, vieleicht auch die Familien der nädftgelegenen 
äufer, ungefähr wie im apoftolifchen Zeitalter, ald noch 
ar feine eigenen für gotteödienfiliche Zwecke beflimmten 
äufer vorhanden waren. Auf dem Lande, in ben Dörfern 
oder auf Meierhöfen und Landgütern entflanben fie wahr 
fheinlih durh Mangel an Kirchen überhaupt, ald Sur; 
rogat für diefelben. Wie groß der Mangel an Lands 
kirchen noch 15 des 6. Jahrh. war, fieht man 
aus manchen Äußerungen des Jobannes Chryſoſt. u. A. 
In der orientaliſchen Kirche, beſonders in der oͤſtli⸗ 
chen Reſidenz waren dieſe Privatbethaͤuſer beſonders ſeit 
dem 6. Jahrh. ziemlich haͤufig. Juſtinian I. ſah ſich in 
Rüdfiht auf haͤretiſche Unordnungen genoͤthigt, an ſei⸗ 
nen Patriarchen Mennas ein Geſetz zu crlaſſen (Nov. 58), 
in welchem er diefe Dratorien (edrrzgıo: olxoı) zwar ge: 
flattet, aber allein zum gemeinfamen Gebet, zur Feier 
der Sacramente nur dann, wenn fi die Befiger eines 
Oratorium in Gonftantinopel von dem Patriarchen, in 





1) Der jübifche Tempel beißt olxos mooseuyis im R. T. 
Matth. 21, 13. und fonft. Vergl. Ief. 56, 7 bei den LXX. ent: 
ſprechend dem Hebr. Myanınya. Ebenſo hiehen die juͤdiſchen Bet: 
pläge außerhalb der Gtäbte meoseuyei. Apoſtelgeſch. 16, 18. 16, 
Vergl. 3 Malt, 7, 20. Auch Proseucha bei — 
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ben Provinzen von dem Biſchof, Cleriker zu dieſem Ge: 
fhäft abfenden laffen. Die Zrullanifhe Synode 692 
verordnet, daß bie in diefen Dratorien fungirenden Geift: 
lichen (ob fie beſtimmt daran angeflellt waren, iſt nicht 
bieraus zu entnehmen) diefe Handlungen nur mit Er: 
laubniß des Biſchofs verrichten dürfen, verbietet aber 
ausdrüdlich c. 59. die Taufe in denfelben, ald eine den 
Öffentlichen Hauptfirhen (FxxAno. zasolıx,) zugehörige 
ze: Erſt Leo philos. im 9, Jahrh. hob alle diefe 
efchränfungen auf (Nov. 4, 15.). Im jedem Orato: 
rium follten alle Sacramente verwaltet werben koͤnnen 
von jedem Geiftlichen, nicht nur von den an ben Haupt: 
firhen angeflellten. Der Kaifer motivirt feine Erlaub: 
niß burd den Zufland der Kirche feiner Zeit, den er als 
einen fehr erfreulihen angibt’), Bon dem griechiſchen 
Ganoniften Balfamon erfahren wir, daß dieſe Dratorien 
in feiner Kirche nicht von dem Bifchofe eingeweiht wur: 
den, daß Biſchoͤfe in denfelben nie fungirten, daß fie 
aber für diefelben —— ürruudvorw weihten, welche 
über die Altaͤte der Dratorien gelegt — anzeigten, das 
Dpfer gefchebe im Namen und unter Autorität bes Bi: 
ſchofs. Auch die griehifchen Kaifer hatten in ihren Pa: 
läften folche stzrigeo olxoı, Die Anlegung eines ſolchen 
erzählt fchon von Gonftantin I. Eufebins (de v. Const. 
4, 17.) und vom Kaiſer Heraklius erzählt Theophanes 
(Chronogr. Ed. Ven. p. 199.), er fei gleich nach feis 
ner Ankunft in ber Reden von Sergius, mit feiner 
verlobten Braut Eudokia gekrönt worden dv 1@ edern- 
eiw rTov äylov Srepavov dv ro naruto. Vogl. auch 
Du Fresne du Cange, Constantinop. Christ. 
Solche Privatbethäufer (oratoria, oratoriola do- 
mestica) fommen nun im 6. und ben folgenden Jabr: 
hunderten auch im Abentlande häufig vor. Sie heißen 
bier, beſonders feit dem 8. Jahrh, auch capellae, ob: 
leih dieſe Bezeichnungen nicht immer ibentifch find. 
ie meiften nur irgenb wohlhabenden Gutsbeſitzer leg: 
ten ſolche Dratorien auf ihren Gütern und Befiguns 
en an (oratoria villaria, capellae villaticae), die 
oͤnche und Nonnen in ihren Kiöftern für ihre Ans 


daten (oratoria-caprllae monasteriales), die Bis 


ſchoͤfe in ihren bifchöflihen Wohnungen (Gregor. M. 
hom. 37. in Evang. in episcopii oratorio missas fe- 
eit.), die Fürften in ihren Palatien, fo beſonders die 
fränfifhen Könige in Aachen und fonft im Reiche umber 
(oratoria-capellae regiae, — Die Erlaubniß, 
ſolche zu errichten, gab der Bifchof ), er weihte fie ein, 
er gab die Gonceffion der Abendmahläfeier (celebratio 
missaram) in berfelben. — Das Goncilium von Agatha 
(Agde) 506. c. 21. erlaubt die Adminiftration des A.M. 
in diefen Dratorien, zunaͤchſt mit Berüuͤckſichtigung ber 
weiten Entfernung der Santgüter von den Dorf: Pfarr: 
firhen (propter fatigationem familiae), reſtringirt fie 
aber doch dahin, daß an hohen Feften: Oſtern, Weib: 
nachten, Epiphanien, Himmelfahrt, Pfingften und Na- 


2) Nor. 15.: vür, Hela yapını ndans waxodoklas Ämsoxonarı- 
oufvns, 3) Suppliten um biefe Erlaubniß und biſchoͤflicht Conceſ⸗ 
fionen gibt ber Liber diurnus Rom. pontif, c. 5. tit. 2sq. 7 
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tslis $S. Joannis B. die Bewohner ber Landgüter ge— 
halten fein follen, fih in den betreffenden Pfarrkirchen 
einzufinden. Auf diefe Feſthaltung des Nexus diefer 
Dratorien mit den Hauptkirchen dringen auch die ſpaͤtern 
Kirchen⸗Ordnungen. 

Der Gottesdienſt in dieſen Dratorien wurde vers 
feben entweder von einem Preöbpter, den ber Bifchof auf 
Verlangen dahin beputirte, oder durch benachbarte Dorf: 
preöbyten. Die Fürften ließen ſich für ihre Oratorien 
bald eigene Geiftlihe von dem Biſchofe geben *) und ihnen 
abınten die reichen Gutöbefiger nach. (So finden wir ſchon 
u Gregorö 1. Zeit: presbyter oratorii $. Severini, 
—* presbyter * 8. Severini.) Natüuͤrlich hats 
ten die Inhaber der Kapellen zu forgen für bie Befols 
dung ihres Hausgeiſtlichen. Durch Stiftungen entſtand 
bald ein eigenes Dotationdgut für die Geiftlichen folcher 
Dratorien, die Stifter und deren Erben erhielten die Ber: 
waltung der Bonds und das Recht einen Priefter zu ers 
nennen. Da viele Landleute fih auf und um biefe Gü- 
ter anbauten, und. auch an dem Gotteödienfte in biefen 
oratoriis villariis Theil nahmen, fo wurden aus mans 
ben dieſer Oratorien fpäter Parochialfirchen. 

Im Verlaufe des Mittelalterd wurde die Sitte ber 
Dratorien immer häufiger. Jeder Adelige hatte auf ſei⸗ 
nem Edelhofe, jeder Ritter auf ſeiner Burg, in ſeinem 
Schloſſe ein Hausoratorium und für daſſelbe einen Haus⸗ 
geiſtlichen (Burg⸗, Schloßcapellan). Dieſer hatte aber 
nicht nur den Gottesdienſt zu beſorgen, ja dieſes war 
oft das Geringſte, er wurde, als der gebildetſte des Hau⸗ 
ſes, von dem Herrn zur Führung ber Geſchaͤfte und Ver⸗ 
waltung ber Güter und ihrer Einkünfte gebraucht, er 
war ber Inflructor der abeligen Kinder, er hatte auch 
wol Zifh und Küchendienſt zu verrichten, ja fogar 
Sorge zu tragen für die Jagthunde und die Pferde, 
welche die gnädige Frau ritt ). Diefe Hausgeiftlichen 
flanden nun wie jeber andere Parochus natürlich unter 
dem Bifhofe. Schon frühzeitig machten fie aber Vers 
fuche, fi von der bifhöflichen Aufficht loszumachen, ges 
trieben von ihrem verkehrten Freibeitöfinn, geftügt auf 
die Macht ihrer Principale. Nachtheilig wirkte hier auch 


4) Capellani, Capellani Regales — palatini,. Am fraͤnkiſchen 
Hofe hieß ihr Vorſteher: Capellanus ttoxir, ober eine Zeit: 
lang auch Archicapellanus. . Sehr häufig war letzterer auch sum- 
mus Cancellarius. Karl d. Gr. nahm N benfelben mehrmals 
einen Bifchof oder Erzbiſchof. Capit. Francof, a, 794, c. 58. 
Baluz. T. 1. p. 270. 5) Agobardus Lugdunensis Ende bes 
8. und Anf. des 9. Jahrh. Ep. ad Bern. Ep. de privil. Jur, et 
sacerdot. c. 11. (ed. Paris. 1605. p. 128. aud) bei Galland. T. 
X11l,) Increbuit consuetudo impia, ut pene nullus iuveniatur 
anhelans aut quantulumcungque proficiens ad honores et gloriam 
temporalem, qui non domesticum habeat sacerdotem, non cui 
obediat sed a quo incessanter licitam simul atque illicitam obe- 
dientiam, non solum in divinis officiis, verum etiam in humanis (?). 
Ita ut plerique inveniantur, qui aut ad mensas ministrent, aut 
saccata vina misceant, aut canes ducant, aut caballos, quibus 
foeminae sedent, regant, ant agellos provideant, Et quia tales, 
de quibus haec dieimus, bonos sacerdotes in domibus suis ha- 
bere non possunt (nam quis esset bonus clericus qui cum tali- 
bus hominibus dehonestari nomen et vitam suam ferret?), num 
curant omnino, quales clerici illi sint, quanta ignorantia 
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bad. Vorbild der Geifllihen bei den Fürften unb Koͤni⸗ 
en, welche fich gewifler Privilegien erfreuten, nament⸗ 
lich einer geriflen Befreiung von ber bifchöflichen Juris: 
diction. ac dieſen war der große Haufe der Haus: 
geifllihen des Adels auch lüflern, und fie unterflügten 
in. ihrer Widerfeglichkeit gegen die Biſchoͤfe, die in einer 
andern Beziehung ebenfo aller Autorität widerftrebender 
Ritter und ‚Herren. 

Zwar fuchten die Goncilien biefem Unfug ein Ende 
zu machen, indem fie die alten Kirchen: Gefege erneuer: 
ten, daß bie Laien nur ſolche Hausgeiſtlichen anftellen 
dürften, bie der Biſchof geprüft und empfohlen bätte. 
Alle diefe Mafregein mußten aber unfruchtbar bleiben, 
da man dad Übel nit an der Wurzel angriff und die 
fogenannten ordinationes absolutas*) nit abfcaffte. 
‚Hierburdp war es jedem Ritter ganz leicht, irgend einen 
Priefter zu erhalten, ohne bei dem Bifhof darum anzu: 
halten. Ein fo ordinirter fonnte ja alles, was zum geiſt⸗ 
lihen Amt gebörte, auf eine ganz gültige Weife voll: 
bringen. An Eubjecten fehlte es gar nicht, alle Land⸗ 
firaßen waren vol folder unwiffenden Menſchen, die fi 
ein Unterfommen bei irgend einem Oratorium fuchten 
und, wenn fie ed gefunden, ihrem Brothern ganz zu 
Dienft und Gefallen lebten. Der Principal unterflügte 
ihn dafür in feinem Zrog gegen bie Bildöfe’). Die 
Päpfte *) und andere nn a Männer °) klagten laut 








caeci, quantis eriminibus involuti, tantum ut habeant 
presbyteros proprios, quorum occasione deserant ecelesias, ser- 
mones et officia publica. Quod autein non habeant eos propter 
religionis honores, apparet ex hoc, quod non habent eos in ho- 
nore unde et contumeliose eos nominantes quando volunt illos or- 
dinari presbyteros, rogant nos aut jubent, dicentes: habeo unum 
Clericionem, quem mibi nutrivi de servis meis propriis aut be- 
nefieialibus sive pagensibus, aut obtinui ab illo vel illo homine, 
sive de ällo vel illo pago, volo ut ordines mihi eum presbyte- 
rum. Cumque factum fuerit, putant ex hoc quod majoris ordi- 
nis sacerdotes non eis sint necessarii, et derelinguunt frequen- 
ter officia publica et praedicamenta,. Sicbenhundert Jahre fpä: 
ter Hagt eine koͤlner Synode (1596.) c. 27. P. Il. Magna eorum 
levitas eat, in magnam Cleri ignominiam redundans, qui se lai- 
«is atque adeo delicatis foeminis, ventris causa, in capellanos, 
ut appellant, atque Anteambulones venditant, Qui enim debe- 
baut esse gregis duces, rediguntor in caudam, et sordidissimis 
quibuscunque negotiis alligantur. Proh! nefas. 

D. d. das unbeftimmte Orbiniren, im Gegenfag gegen bie 
gute alte Praris der fechs erften Jahrhunderte, nach ber man Nie: 
manden anders als für eine beftimmte Kirche,‘ Niemanben.sine titulo, 
orbiniren burfte, 7) Ein eclatantes Beifpiel diefer Art erzählt 
der Ghronift Dithmar von Merfeburg (bei Zeibnitius, Script. 
Rer. Brunsvicens. T. I, p. 398,). Arnulphus, (Ep. Halbersta- 
diensis) die sancto, cum post missam de ecclesia ambularet, vidit 
"clericum accipitrem in mann sus teuentem et zelo commotus 
hune cum brachio suimet comprehendit ac secum "duxit, non ut 
—— sed sic verbia mediocribus corriperetur. Fama vo- 

os milites congregat, quorum primus, Hugo nomine, ad epis- 
copum veniens, cur seniorem suum sic inhonorare voluisset, in- 
terrogat. Rach einem Gefpräd iratus egreditur et miles arma- 
tus glomeratur, et cum jam vellet episcopus coenare, vide omnga 
appropiare etc, 8) urban II, auf den Conc. Melefitanum 
(Meifi) 1039, e.9. Novum hoc tempore clericorum acepha- 
lorum genus emersit, qui morantur in curlis, et viris et feminis 
ad «ui ordinis dedecus subditi et. 9) Der Propft bes Klo: 
ſters Neichersberg, Gerohus (ft. 1169.) in feiner Schrift de 
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und Öffentlich über dieſe Unordnungen, bie Synoden ') 
fuhren fort dieſen Willkürlichkeiten durch Gefege entge: 
genzutreten. Aber Alles blieb vergeblich. . 

Die Privilegien der Geifilihen an den Dratorien 
und Gapellen der Fürften beftätigt dad Goncilium von 
Trient (Sess. 24. c. 11.) von der einen Seite, befchränft 
fie aber von der andern, indem ed verordnet, daß fie 
den Orbinarien, ald Bevollmächtigten des apoſtolifchen 
Stubld vollfommen in allem unterthänig fein folen, nach 
dem Geſetze Innocens IIT., „cnm Capella“ ete. 

In den Öfterreihifhen Etaaten geftattet die neuere 
Gefepgebung die Beibehaltung der Schloßcapellen und 
Haudoratorien, aber nur mit Erlaubniß des Biſchofs 
darf in ihnen Meffe gelefen werden '). Das Local und 
bie darin veranftaltete Einrichtung foll von jedem ent: 
weihenden Gebrauce fern gehalten werden und muß ver 
feben fein mit einem altare portatile. Die Bifhöfe fols 
Ion, vorzüglid in Städten, die Erlaubniß hierzu nicht 
mebr fo oft und hur mit Befchränfungen geben. Nas 
mentlich foll das alte Gefeb beobachtet werden, daß an 
Feſttagen in ibnen feine Meſſe gelefen werde”). — 
Bau, Einrichtung, Reparatur ıc. bleibt den Befitzern 
überlaffen . 

‚ ‚Analoga biefer Hausoratorien in ber evangelifchen 
Kirche find die in ben Paläften der Fürften und Gro: 
Ben befindlichen Schloß:, Hof:, Hauscapellen, die Gefantt: 
ſchaftscapellen ꝛc. Häufig find die abeligen Hauscapellen 
befonders au in Schweden. Es ift den Reichöräthen, 
Reichsherren und deren Frauen, wie bem Adel überhaupt , 
erlaubt, einen Hausprediger (Huspredicanter) anzu: 
ſtellen. (Rheinwald.) 

ORATORIUM (Rufit.). Das Wort hat mancherlei 
Bedeutungen. Eigentlich beißt es ein Ort, mo gebetet 
wird, ein Betfaal; dann ein folder, wo Heiligenbilder 
oder Altäre find; auch wurden Gapellen, Kleine Betfäle, 
die ſich Fürften, Mitter ıc. an ihren Schlöffern und Bands 
figen erbauen ließen, welche dad Pfarr» Recht nicht hat: 
ten, fo genannt. Diefe legten burften nicht ohne befon: 
dere Erlaubniß des Bilchofd erbaut werben, wenn fie 
nicht nambaften Privatperfonen gehörten. Beſondere Wich⸗ 
tigfeit erhielt der Ausdrud, ald Philipp von Neri die 
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corrupto ecel. statu (bei Baluz. Misc. T. V. p. 169.): Inter 
ceteras sectas perituras, etiam illa »ecta pereat clericorum et 
ad nihilum deveniat, quae nomen habet acephalorum (p. 90.: 
Hippocentauris assimilati, qui nee equi nec humines, mirtum 
genus et confusum in se repraesentant.) — quorum conversatio 
vaga et dissoluta nusquam invenitur in omnibus regulis ab evan- 
gelicae vel apostolicae doctrinae fonte derivatis etc. 

10) Cone. Claromont. (Glermont) a, 1095. c. 18. Cone. 
Mogunt. 1310. C. de maj. et obed, Ebenfo Synoden zu Mag: 
beburg, Salzburg, Würzburg ıc. im 14. u. 15. Sabrb. ı1) 
Hofdect. vom 24. Ian. 178%, 26. Apr, 12. Jul., 24. Sept., 9. 
Dee. 1785, 12) Hofdecr. vom 17. März 1791. -18) Hel⸗ 
fert von Erbauung, Erhaltung und Herftellung & Gebäude. Wien 
182%. 8. Vergl. Deffelben Darftellung der Rechte im Anfe: 
bung ber heiligen Handlungen nach Hrchl. und Öfterr. bürgerl. 
Gefegen. Prag 1826. 8. Auh G. Rechberger, Handb. bes 
dfterr. Klrchenrechte Zter Bo. 
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Priefler des Dratoriums fliftete, —— Geſpraͤche an⸗ 
ſtellete, die mit Geſaͤngen und koͤrperlichen Buͤßungen 
wechſelten. Im Sabre 1574 erbauete ſich die Geſellſchaft 
ihr eigenes Dratorium. Seine Anſtalt fand ſehr bald 
* Beifall und verbreitete ſich von 1586 an im viele 

tädte Italiens, und zwar von Rom aus. In ber Folge 
wurde eine gewiſſe Art frommer Dichtungen, bie mit 
Muſik nothwendig verbunden waren, Oratoriengenannt, 
und dieſe mufifalifhen Dichterwerke find ed, von denen 
bier gehandelt werden fol. Dadurch haben fid nun nicht 
unbedeutende Schriftfteller verleiten laffen, dem Philipp 
Neri bie Erfindung der Dratorien zujufchreiben. Nicht 
nur Gaftil: Blaze gibt in feinem Werke de IOpéra en 
France, ben in $ranfreid ganz vorzüglid hochgeachteten 
Neri, der bekanntlich erft auf Bitten Ludwigs XIII. und 
feiner Mutter 1622 heilig gefprochen wurbe, für den Er- 
finder diefer Mufifgattung aus, fondern auch Friedrich 
Rochlitz hat noch vor Kurzem in feinem dten Bande „Für 
Freunde der Tonkunſt“ diefelbe Meinung aufgeftelt, und 
war mit bem Zufabe, als ‚habe ber fromme Neri diefe 
Eis Erfindung von der damals in Italien wieder allge 
mein beliebten, wenn auch, wiegewöhnlich, felbft von ihm 
zu fpät angefebten, nicht erſt erfundenen, nur veränderten 
und verbefjerten Oper bergenommen, und fo bie Wirkung 
derfelben zum Nutzen ·des Religiöfen verwenden wollen. 
So verbreitet diefe Annahme auch ift, fo falſch ift fie 
auch. Selbſt in den Angaben der Jabresbeftimmungen, 
die fi auf das bekannte Leben und Wirken des froms 
men Neri beziehen, haben fonft ausgezeichnete Männer 
geirst, zum Beweis, wie wenig genau. fie ſich felbft um 
befannte Dinge fümmerten, wie viel weniger um noch 
unbekannte. So fest 3. B. Dr. Peter Lichtenthal in feis 
nem Dizionario e Bibliografia della Musica (Milano 
1826.) Neri’d Einführung des Dratoriums, gleichfalls 
Erfindung genannt, in das Jahr 1548, was mindeftens 
10 Jahre fpäter gefeht werden müßte, da Neri erft 1558 
die Hieronymustirhe in Rom zu feinen Andachtsuͤbun⸗ 
en erhielt. Früher hätte der fromme Mann auf Dar: 
elungen größerer Muſikwerke durchaus nicht denken füns 
"nen, wenn auch die Annahmen in diefer Hinficht ihre 
Richtigkeit hätten. Die Meinung, daß der Stifter der 
Priefter des Dratoriums diefe Muſikart der beliebt ge 
worbenen Oper entlehnt babe, widerlegt ſich von ſelbſt; 
die mufifalifhen Dratorien hätten dann erft nach 1600 
ihren Anfang nehmen können, da in ber Regel die Eins 
führung der Dper nicht eher, als nach der Aufführung 
der Euridice in .. von jenen Gefhichtfchreibern ans 
genommen wird. Es kann nicht feblen, daß fie dabei in 
allerlei Widerfprüce unter einander felbft kommen, Ganz 
richtig wird von Gaftils Blaze erzählt, daß in Rom 1480 
auf einem beweglichen Theater la Conversione di $. 
Paolo aufgeführt worben fei. Er glaubt aber berechtigt 
zu fein, dad Werk unter die Opern zu zählen. Wäre 
«8 eine Dper, fo wären bie weltlihen Opern aus den 
geiftlichen entjtanden und man hätte ſchon deshalb nicht 
fortfahren follen, bie gelehrte Gefellfhaft in Florenz für 
die Erfinderin derfelben auszugeben. That man ed ben: 
noch, wie man «5 wirklich that: fo hätte man dem Gas 
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fl: Blage widerfprecyen und die Belehrung des heiligen 
Paul für ein Oratorium anfehen follen, was es auch) ift. 
Damit wäre alfo die Meinung, Neri fei durch die welts 
liben Dyem auf bad mufilalifhe Oratorium verfallen, 
von ſelbſt vernichtet geweien. Da man einmal bem from⸗ 
men Stifter der Gongregation der Priefter des Drato: 
riums bie Erfindung diefer Muſikart beilegte, überredete 
man fih um fo leichter, der Dratorienmufif einen eige⸗ 
nen, von Neri angeoröneten Mufitfiyl zugufchreiben, der 
von allen damals herrſchenden ſich unterfchieden habe. 
Das ift leicht gefagt, wenn ſich feiner die Mühe neh: 
men und ed beweifen will. Es bat es aber bis auf diefe 
Stunde auch nit Einer bewiefen, ja nicht einmal den 
Derfuh gemacht. Man hätte mindeftens für feine Meis 
nung den Ausſpruch einiger, um etliche Jahrhunderte 
fpäterer Moͤnchs ſchriftſteller anführen fönnen, die wirklich 
verfichern, der Gefang ber Priefter des Dratoriums fei 
ein abweichender: aber auch felbft biefen matten Beweis 
bat, fo viel und nur befannt ift, Keiner-beigebracht. Und 
dennoch ift diefe Anficht die gewöhnliche geworden. Wüfte 
man «3 nun noch nicht, daß die Gefchichte auch ihre 
Glaubenspunfte hätte, nach deren Erörterung Niemand 
fragen foll, wenn er nicht fchnurftrads unter die ſtetzer 
geworfen fein will; fo würben wir es an biefem Grem: 
pel beflimmt genug erfahren. Wenn es und gelungen 
wäre, eins von den älteften Muſikſtuͤcken aufzutreiben, die 
in Neri's Betiaale gefungen wurden; fo würde die Falſch⸗ 
beit jener Meinung Jedem fogleih in die Hände fallen. 


Wir werden zum Glüd auf einem anderen Wege, ber 
ben erfien gleich gilt, zur Überzeugung von ber ſian 


keit jener Angabe gelangen. Unſer mann iſt 
Paleſtrina. Dieſer, dem Namen nach aller Welt bekannte, 
Dauptcomponift jener Tage, hat auch Vieles für Neri's 
Betfaal gefchrieben. Baini bat faft fein ganzed Leben 
lang feine Mühe und feine Koften gefheut, Palefirina’s 
fämmtlihe Werke, Gedrudtes und Ungebrudtes, zu fam: 
mein. Ihm, dem alle Hülfsmittel zu Gebote flanden, 
wie feinem Anbern, ſteht ein Scha& von Gompofitionen 
diefes viel verehrten Meifterd offen, der fo groß ift, daß 
die Welt nicht einmal das Geld daran wenden will, das 
dazu gehört, fie druden zu laffen. Baini bat in feinen 
zwei ſtarken Quartbänden, die er Über Paleftrina und 
feine Zeit herausgegeben bat, für diefen Hochmeiſter der 
Zonfunft eine Liebe bewiefen, die an offenbare Schwaͤr⸗ 
merei grenzt; alle Ehrennamen ber Welt find ibm kaum 
binlänglih, Paleſtrina's Erhabenheit und fein vw 
ragen über alle Andere zu bezeichnen, Daß er bei fol: 
hen Flammen nichts unbeachtet läßt, was dem Helben 
feiner Unterfuhungen auch nur einigen Schein mehr zu: 
wenden fönnte, muß Jeder zugefieben, ver nur etliche 
Seiten feiner Schrift, fei ed auch nur in einer Recen- 
fion, gefeben hat. Diefer böhft übertrieben für fein 
Ideal eingenommene Mann hat nun unter andern mit 
aller möglichen Spigfündigfeit uns überreden wollen, Pas 
leftrina habe in feinen Compofitionen zebn verfchiedene 
Style entwidelt. Seine Belhreibung dieſes zebnfachen 
Muſikſtyls ift aber fo ausgefallen, daß man, troß aller 
Milde, die man gegen jede von einer Seite ber begrün» 
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dere Liebe: germ.übt,: doch nicht ſelten darüber lächeln 
muß. Die Unterfchiede, die er zu machen ſich abmiıht, 
laufen dergeftaltiin einander und find fo verworren, daß 
nicht viel Reelles dabei herausfommt. Hätte nun zu 
Neri's Gefängen (und Paleftrina ſchrieb ibm foldye) ein 
eigener, ja nur einigermaßen vigener Mufiffiyl gehört; 
fo hätte fich der Fromme Paleftrina dem heiligen Manne 
iß willig gefügt, bätte nicht nur in jenem kirchlichen 
tyle gefchrieben, fondern ihm wol noch veredelt, Und 
fiehe da, unter Baini’s herandgeflaubten zehnerlei Schein: 
ſtylen Paleftrina’s ift auch keine Sylbe von einem Neri: 
oder DratoriensStyle die Rebe. Beweiſes genug, daß 
gar Beine Verſchiedenheit darin gewefen fein muß, weil 
Hr. Baini fogar da Verſchiedenheiten fieht, wo feine 
Spur davom vorhanden ift. Sollte er nicht mit Freu: 
den auch die allergeringiie Verfchiedenheit ergriffen haben, 
wenn fie nur balbwege hinein zu bringen gewefen wäre? 
Ganz zuverläffig! Kurz, die ganze Sache von Neri’s Dras 
torienerfindung, ald either eigenen Mufifgattung, ift fo 
t, wie fein befonderer Muſikſtyl, eines von tem vielen 
äbrchen, die im der Geſchichte der Muſik bis jegt noch 
als unbezweifelte Thatfachen berumlaufen. — Nichts, als 
böchftens der in jenen Zeiten beliebt gewordene Name 
Dratorium ift auf diefe, auch von Neri in feinen Ans 
dadıtsübungen verwendete Mufifgattung übergegangen, und 
felbft tiefer nicht eben zum Vortheile der Sache, denn 
bie Benennung ift fo unbeftimmt, fo burdaus in ſich 
felbft begrifflos, ald nur irgend ein Name im Fache der 
Mufit fein kann, und dad will viel fagen. Demnach 
uben wie bem heiligen Neri, außer dem unbeflimmten 
amen (dem fie jedoch auch erft im 17. Jahrh. erbiels 
ten), im biefer viel diteren Mufifart nichts weiter fchuls 
dig zu fein, ald daß fich diefe Mufitgattung mit der Vers 
breitung feiner Gongregation -gleichfalld verbreitete und 
daß fie unter Allen, die den Stifter der neuen Priefter 
verehrten, zu böberem Anſehn kam, was bie Geiflli» 
den allefammt in der Folge um fo eifriger zu erhal 
ten und zu fördern fuchten, je mehr das MWeltliche an: 
fing, dem Geiftlihen jeder Art gewiffermaßen die Spige 
zu bieten. : 

"Wir begreifen um fo weniger, wie man barauf ver« 
fallen tonnte, den von uns widerlegten Glauben Über Ers 
findung und Einrichtung des Dratoriums feflzuhalten und 
fo viel Gewicht darauf zu legen, ba ber dltere Urfprung 
diefer mit Muſik verbundenen Darftellungen Feinesweges 
gas unbefannt geblieben war. Dr. Lichtenthal felbft ſetzt 
n feinem oben angeführten Werke im ee der Sache 
ausdruͤcklich hinzu: „Andere führen den Urfprung ver 
Dratorien bis auf die Zeiten ber Kreuzzüge zurüd.” Auch 
Friedr. v. Blankenburg in feinen literariihm Zufäßen zu 
Sulzerd allgemeiner Theorie ber ſchoͤnen Künfte berich⸗ 
tet: „Dffenbar gingen bie Dratorien aus ben alten My: 
ferien hervor, die von Pilgern und andern chrifilichen 
Darſtellern auf Straßen, Kirchhöfen und in Kirchen auf: 
geführt wurden und mit Gefang verbunden waren." Das 
ganze Leben und vorzüglih ber Tod, die Auferftiehung 
und Himmelfahrt Iefu, das jüngfle Geridt und bergl. 
waren. die gewöhnlichen Gegenflände, die ohne fonber: 
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liche Ausarbeitung vorgeftellt wurden. Volksmaͤßige Me 
lodien und allerlei Tänze, Gruppirungen und pantomis 
mifche Mummereien gehörten dazu: Daß nicht bei allen 
Borftellungen folder geiftlichen —— die Muſik 
gleichen Antheil hatte, wol auch manchen einen ſehr 
geringen, wird Niemand in Abrede ſtellen. Gab es doch 
feit noch längerer Zeit ordentlich ausgearbeitete und in 
Kiöftern aufgeführte ** Komoͤdien. Manche der⸗ 
ſelben hatten auch wol zeitig genug rein politifche Zwecke. 
So wirb z. B. im Thesaur, Anecd, T, II. P. II. p. 
187. ein Schaufpiel des 13. Iabrb. von Leonh. Peg be: 
ſchrieben: „Der Antichriſt.“ Darin bezwingt erft der Kais 
fer alle Könige, auch den König von Frankreich, ber ſich 
jedoch zuvor gebührend wehrt. Hernach kommt ber Ans 
tichrift,, der bezwingt Alle und den Kaifer mit. Auf eins 
mal wird aber der höllifche Antichrift von einer großen 
Gewalt gefaßt und vom Throne geſchleudert, worauf 
fi dann alle Fürften wieder unter das füße Joch der 
Kirche beugen. — Dagegen werden uns andere Spiele 
befchrieben, wo Zanz und Muſik die Hauptfachen waren. 
Selbſt die Flagellanten- hielten ihre Umzüge fingend, ja 
fie fangen fogar mehrfiimmig, was mir bei andern Ge: 
legenheiten, namentlich bei unfern Unterfuchungen über 
die chriftlichen Lieder des Mittelalterd ermiefen haben. 
Alle diefe ſceniſchen Vorfielungen, die größtentheild ber 
biblifhen Gefdicdhte entnommen waren, führten ben ge: 
meinfhaftlihen Namen Ludi, aud zuweilen Laudi spi- 
rituali. Nicht weniger war ihnen der Name Myſterien 
gemein, welder fhon im 13. Jahrh. vorfommt, doc 
mit der Einfchränfung, daß dabei nicht allein an De: 
clamation oder an ein bloß recitirtes Schaufpiel zu den: 
fen ift, fondern immer an eine Darftellung, bie mit Auf: 
ügen, Mummerei und Muſik verbunden iſt. Diefe My: 
erien wurden verfchiedentlih eingetbeilt: Miüfterien im 
engern Sinne wurden befonders diejenigen genannt, bie 
Glaubenspunkte verbandelten; Figurae bießen die Ge: 
genflände aus dem alten Zeftamente, aud Tropen; Van- 
geli (Evangelien) die Stüde aus dem neuen Zeflament; 
Erempel nannte man folde, deren Stoff die Wunder 
der ‚Heiligen waren, und egenden wurden bie Erzäh: 
lungen riftticher Begebenheiten genannt. Dielen fügte 
man im 15. Jahrh. noch die Spiele moralifchen Inhalts 
bei, welche Fausti hießen. — So rob und voller Un: 
anftändigkeiten dieſe Spiele auch immerhin fein mochten: 
fo waren fie doch nicht nur in Italien, fondern auch in 
Zeutfchland und Franfreih, Lieblinge des Volks, das 
fi dies alles nie ganz nehmen ließ, fo vielfach ernflere 
Geiflihe und ganze Goncilien es verfuchten. Waren 
fie auch an manden Orten glüdlih aus den Kirchen 
verbannt worden, fo fpielte man fie auf den Straßen; 
ja mah errichtete für fie wandernde Theater, wie wir 
bad Weitere ſchon im Artifel Oper berichtet haben. Na: 
mentlich geſchah dies in Rom und in Paris. Komnte 
man fie nit verbannen, fo ſuchte man fie zu veredeln. 
Da ließ fi auch Neri (aber nit fhon 1540, wie v. 
Blankenburg fchreibt) geiſtliche Gefprähe dichten (3. B. 
Chriftus und die Samariterin; Tobias und der Engel; 
die Reue und der Glaube ıc.), welche fo gut, als «6 
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eben gehen wollte, in Muſik gebracht wurden. Dichtun 

und Muſik konnten natürlich feine anderen fein, als die 
damald herrſchenden. Der Erzähler der Hiflorie war bie 
Hauptperfon.. Wir würden und wundern, wenn wir 
uns damit unterhalten oder gar erbauen laffen folten. 
Wie viel uns auch Befchreibungen derfelben zu Geſicht 
gefommen find, anziehend find fie eben nicht, fo großen 
Beifall fie auch fonft gefunden haben müffen, da man 
bei Weglaffung des Erzäblerd an der Anderung großen 
Anftand nahm. Eins der erften ausgefübrteren Stücke der 
verbefferten Art war die Dichtung tes Agoftino Manni: 
.„„Reppresentatione di anima e di corpore,“ was von 
Emilio del Gavalieri in Muſik gebraht wurde. Noch 
befand die Mufif nur aus Mecitativen und Ghören ber: 
zeitiger Art, die Vorrede läßt vermutben, daß auch in 
diefer Vorftelung die Tänze nicht gefehlt haben. Die 
Welt und dad menſchliche Leben fpielen ihre Rolle darin 
und bie Kleidung ift ihnen vorgefchrieben, wie Blanfen: 
burg verfihert. Sie wurden alfo damald opernmäßig 
vorgeftellt. Erſt im 17. Jahrh. erhielten diefe Vorftel: 
lungen eine verbefferte Geftalt. Im Jahre 1656 ließ 
Arc. Spagna in feiner Debora den Erzäbler weg und 
nicht mit allgemeinem Beifalle. Strinati’s „beiliger Has 
drian” war in drei Aften oder Abtheilungen verfaßt x. 
Auch jest, im 17. Jahrh., wo erft der Name Dratorien 
auffam, wurden diefe Vorftellungen noch bramatifche Poe⸗ 
fien genannt. 
ten bie —— der ſogenannten Dratorien in guten 
Aufſchwung. as dieſe Männer dafuͤr thaten, muß uns 
ter ihren Namen nacgelefen werten. Zu ihren Zeiten 
hatte auch die Zonkunft, befonderd in Stalien, ſich aus 
ferorbentlih geboben. Jetzt erft famen aud in diefer 
Mufifgattung bedeutende Werke zum Vorſchein. Bon 
da an bat fich die Kunft, obfchon im verſchiedenen Um: 
reftaltungen, im Ganzen erhalten bis auf unfere Tage. 
Waren frübere Zeiten in Einfachheit und Kirchlichkeit 
ausgezeichneter, ald die jegigen, und kann die Vorliebe 
vieler Kunftfreunde und Kunſtkenner bald für diefe, bald 
für jene Mufitperiode, namentlich in geiftlihen Producs 
ten, nicht geratebin deshalb angeklagt oder auch nur völs 
lig gruntlod genannt werben: fo werden fie doch hofs 
fentlich_ nicht fo ungerecht fein, die Vorzüge unferer Zeit, 
namentlich in wirkfamerer Infirumentation, zu verfennen. 
Bir würden ohne Anſtand Jeden der Bieblofigkeit und 
der Einfeitigkeit zeiben, wenn er fo weit geben und uns 
fern Zagen allen rechtſchaffenen Sinn für fromme Mus 
fit abfprechen wollte. Übertreibungen haben nie Gutes 
gebracht, und wer zu viel fagt, fagt im Grunde nicht 
biel. Wir dürfen auch behaupten, die alte Mufit fo gut 
zu fennen, wie die neue; wir wiffen den Vorzug jeder 
Zeit in Ehren zu balten, aber wir wiffen auch, daß Ste: 
benbleiben unnatürlih und ein größeres Verderben ift, 
ald ein Fortfchritt zum Überſchwaͤnglichen, was feinem 
Weſen nach fi nicht lange balten fann und mit Gewinn 
irgend eines erhöbeten Vermögens wieder zum Rechten, 
innerlich Gehaltigen mit erftärfter Kraft zuruͤckkehrt. Mas 
man auch fagen mag: wir haben noch jet fehr tüchtige 
Componiften kirchlicher Werke; ja wir dürfen behaupten, 
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daß jebt in unferm DBaterlande bie allermieiflen und bie 
beften leben, fo daß kein Land einen Vergleich mit Teutſch⸗ 
land, in diefer Mufifgattung ganz vorzüglich, aushals 
ten kann. 

Die vorzüglichften Dratorien: Gomponiften find fot- 
gende: &teffani, Aleſſ. Scarlatti, Giuf. Amadori, Jos 
melli, Haffe, XZelemann, Strunk, Thiele, Kayfer, Mat: 
tbefon, 3. P. Kunzen, :I3. A. P. Schuh, E. F. Bein: 
lig, ©. Ph. E. Bad, Weigl, Alb. Mar. Stadler, Rolle, 
Graun, Mozart, Hayın, Beethoven, Neufomm, Glafing, 
Fr. Schneider, Bernd. Klein ıc. Unter allen obenan feßen 
wir in diefem Fade unfern Haͤndel, einen Xeutfchen, 
den die Engländer fich freilich gerh zueignen, weil er bie 
meiften und beſten feiner Oratorien in London fchrieb, 
Die Werke diefer Männer wird man unter ibren Nas 
men nachzuſehen haben. Won teutfchen Dratorien-Dich⸗ 
tern find die berühmteften Rammler und Niemeyer. — 
Beiträge zur Geſchichte des Dratoriums in Italien fins 
det man in (rescembint istoria della volg. Poesia 
T. 4. p. 312. 1731; — in England, deſſen Gompos 
niften ſich nicht auszeichnen, Dr. Brown’s Betrachtuns 
gen über Poefie und Muſik. Aud in Burney's Ge: 
fchichte der Mufif, ter Ih. Ferner in der Leipziger mufis 
kaliſchen Zeitung, zu deren beſtmoͤglichſtem Gebraud man 
die beiden bei Breitfopf und Härtel erfchienenen ig 
ſter in 4. benugen muß; der erfie enthält die erften 
Jahrgänge und ber andere geht von 4814 bis mit 1828, 
— Sn Frankreich ift für Dratorienmufif fo Wenig ge 
fchehen, daß man es kaum mit zu nennen Urfache bat. 
Ihre Concerts spiritueles,-bie erft in neuerer Zeit ein⸗ 
geflihrt worden find, gebören nicht hierher; fie find etwas 
andere, fogar geiftliche Goncerte wird man fie nicht übers 
ſetzen können, wenn man unfern Begriff bineinträgt. Aber 
felbft in diefen ihren fpirituellen Goncerten haben fie nichts 
Bedeutended geliefert, was in Dichtung und Gompofis 
tion dem Volke felbft angehörte. 

Nach diefer möglichft gedrängten und berichtigenden 

efhichtlichen Überfiht haben wir nocd die Fragen zu ers 
— Was hat man unter Dratorien, dichteriſch und 
muſikaliſch, zu verſtehen? Wodurch unterſcheiden ſie ſich 
von andern geiſtlichen oder kirchlichen Kunſtwerken? Wie 
werden ſie am beſten einzurichten ſein, um ihrer Abſicht 
am glüuͤcklichſten zu entſprechen? — 

Wir haben ſchon bemerkt, die neuere Benennung 
dieſer ni a ift fo unbeflimmt, daß fie gar nichts 
audfagt, Es ift ein allgemeiner Ausbrud, wie Gantate, 
der auf alles Mögliche, was im Kirchlichen geſchieht, ans 

emwendet werben könnte. Man wirb ſich baher nicht im 
Seringften verwundern, wenn die Erflärungen verſchie⸗ 
dener Zeiten völlig von einander abweihen. Man hatte 
gewöhnlich nur eine geriffe Zeit und Art dieſer Muſik⸗ 
werfe vor Augen und bildete fi bamad feinen Bes 
griff, den man fälfchlich als einen allgemeinen angefeben 
wiffen wollte. Nicht anders erging es ber Gantate, 
die von dem Einen für ein langes, von dem Andern für 
ein kurzes Mufifgedict ausgegeben wurde Da man 
nun bäufig genug von der Gantate und dem Dratorium, 
ten Hauptfahen nach, baffelbe zu fodern beliebte und 
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Beide fich nur durch die Länge und durch einen großar⸗ 
tigern Stoff und Styl des Resten von einander unlerſchei⸗ 
den follten; fo werden wir wohlthbun, Beide mit einan- 
der zu vergleichen, um ihr Gemeinfames und Befonderes 
deutlicher zu erkennen. Seitdem beide Mufilgattungen 
bis zu einer namhaften Höhe ſich berangebilbet hatten, 
finden wir die Grundwefenbeit beider im Lyriſchen, ohne 
welches ibnen der Alles ermärmende Strahl feblen würde. 
Irgend eine Hauptempfindung muß in beiden lebendig 
werden, wenn fie wirken follen. Dennoch wirb weber 
eine Gantate, noch ein Oratorium im Stande fein, ſich 
bierin mit einem vollfommenen Liebe und einer geluns 
enen Dde zu vergleihen. Daß babei bie verſchiedene 
h e und Kürze der Verfe und Strophen feinen gültis 
gen Unterfchied macht, fiebt Jeder von felbfi. eide 
würben bierin ber Ode, z. B. Klopſtocks, nur oft genug 
gleichfiehen. Gin zweiter Hauptbeftandtbeil ift nothwen⸗ 
dig, nämlich der dramatifche Wechſel verfchiedener Perſo⸗ 
nen, wohin wir fchon den Wechſel der mandherlei So» 
logefänge, Chöre und. Doppelchöre rechnen. Ohne dies 
fen Wechfel winrden fie zur poetifhen Erzählung, mit 
Lyriſchem verfchönt, berahfinten. Deshalb können auch 
Gantaten, die für eine Singſtimme geſetzt find, deren 
es fonft gab, Feine große Wirkung bervorbringen. Man 
hat fie aufgegeben, da fie im glüdlihen Falle nur Ge 
fühle an Gefühle knüpfen, vermitteld eines Fadens, der 
einer Erzählung ähnelt. Anders verhält es fi, wenn 
in der Gantate Sologefänge verſchiedener Stimmen mit 
Chören wechſeln. Es erfcheinen verfbiedene Individuen, 
die ihre eigentbümlichen Gefühlsarten, Wuͤnſche und Hoff: 
nungen vortragen, Es befpricht ſich das de Dieler 
über einen —— Gegenſtand Es iſt ein Austauſch 
der Empfindung Verſchiedener. Das iſt die ganze Er— 
ra das ganze Dramatifche, oder vielmehr dem Drama 
ich Nähernde, was der Gantate nötbig, ja zuträglic 
it. Das Dratorium hingegen verlangt mehr Erzählung, 
mehr Dramatifched oder dramaaͤhnuches ald die vers 
wandte Gantate. Gin gerundetes® Drama, worin mans 
cherlei Charaktere in Handlungen vor unfern Augen fich 
entwideln und dadurch fich felbft und das Ganze zu eis 
nem nothwendigen Ziele führen, kann die Muſik im voll: 
fien Sinne nicht einmal in einer Oper, wie viel wenis 
ger in einem Oratorium gebrauchen, wo, wie feit lange 
allgemein, Kleivung nad Art der vorzufiellenden Perfonen 
und Action gänzlich fehlen. Defienungeabtet müfen dem 
Oratorium verſchieden geftellte Indivituen, die ibre Ems 
findungen verichiebentlih äußern, und ein gewiſſer ges 
hichtlicher Faden, eine dramaaͤhnliche Entwidelung, eigen 
fein. Die Erzäblung der Fabel darf aber nur aͤußerſt 
kurz fein; das Allermeiſte muß in der Aufeinanderfolge 
der verſchiedenen Charaktere liegen und aus biefer Zufams 
menflellung ſich meift ohne alle Worte entwideln, fo daß 
eine Situation, ein Gefühl das andere lebendig bervors 
zuft. Der Hörer muß ſich mehr die Erzählung binein 
denken. Sol babei nicht zu viel vorausgefeht werben; 
fo muß ber zu bebandelnde Stoff den Hörem durchaus 
befannt fein. Das Ergänzen alles befien, wodurd das 
Dratorium gegen ein Drama gehalten im Nachtheile fles 
%. Cachti. d. W. u. 8, Dritte Section, IV, 
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ben würde, muß dem ‚Hörer auf alle Art leicht gemacht 
werben, wenn dad Ganze nicht langweilig werben foll, 


Die auftretenden Perfonen, wirkliche und allegorifche, 
ihre Verhältniffe zu einander, dürfen alſo ben ern 
durchaus nicht fremb fein. Ferner müffen die Grund: 


richtungen aller genau und ſtark genug gezeichnet fein, 
bamit man fie gehörig fondere und wieder zufammenfafle. 
Kein Fehler fann alfo im Dratorium gi fein, als 
wenn die verfchiebenen Charaktere in den Wort : und Ton⸗ 
ausbrude in einander laufen. Feſte Zeichnungen und 
ſolche, die fich leicht unterfcheiden laffen, find aber no 
nicht genug. Da bie natürlihen Verbindungsmittel, Er: 
zäblung und Reflerion, im Dratorium nur ganz kurz fein 
bürfen und bad zweite nur als Ausnahme angewendet 
werben darf; fo wird auf eine gefchidte Aufeinanderfolge 
der vorfommenden Perlonen, alfo auf. eine, glüdli 
Gruppirung, Alles anfommen. Eins muß aus dem Ans 
dern hervorgehen, dad Vergangene muß das Naͤchſte ers 
klaͤren; man muß fühlen, daß der neu Auftretende nach 
dem, was fein Vorgänger ausgeſprochen bat, gar nicht 
anders angeisgt werben fann, feinem bekannten Wefen 
zufolge. Der rechte Moment muß glei für den Anfang 
gefunden worben fein, damit Alles aus innerer Noths 
wendigfeit ſich entwidele und zwar fo, baß dur ges 
genjeitig fi) hebende Verflechtungen die Hauptverwidelung 
des Ganzen, die hoͤchſte Schlaun bed Knotend am 
Ende des erfien ober bed zweiten Theiles, je nachdem 
der Zuſchnitt ded Ganzen ift, wirklich erfolge. Bon bier 
an muß fih das Drängen ber Ungewißheiten, des vers 
fhiebenartigen Sehnens, nad und nach wieder in einen 
Zuftand der Befriedigung auflöfen, bis endlich das beruhigte 
Gefühl des Guten im Gegen feines Glüdes ſich zum 
Jubel des Dankes erhebt. Dabei wirb die Sprache des 
Dichters hoͤchſt forgfältig, verftändig — Har und gefüblss 
lebhaft fein müffen. Die angebrachten Bilter und Gleiche 
nifje dürfen durchaus nicht lang auögefponnen, follen 
aber dafür bei aller Kürze_defto bezeichnender fein; fie 
muͤſſen ſtets in unmittelbarer Behtung auf das eben 
berrfhende Gefühl ſtehen, ſowie dieſes jederzeit geeignet 
fein muß, das nächte berbei und das Ganze vorwärts, 
einem glüdlihen Scluffe näber zu führen. Bei dem 
Allen darf der dichterifche Rhythmus nicht gleichmäßig, 
nicht immerfort derfelbe bleiben, fowol um der äußern 
Mannigfaltigkeit des Gedichts, und nod mehr um ber 
Mannigfaltigkeit der mufifalifhen Formen willen. Wie 
ſehr fich aber auch das Rhythmiſche ändere, fo muͤſſen 
doch jederzeit die Einfchnitte ver einzelnen Verſe genau 
beftimmt und abgefondert daſtehen; feime Zeile darf obıte 
tammatifalifchen oder logiihen Ruhepunkt in die andere 
een, damit mweber dem Gomponiften noch dem Hörer 
das Werk ohne Noth erfchwert werde. I. 3. v. Mofel 
bat in einer Abhandlung über das Dratorium, in wels 


cher vor allen Andern die hiftorifchen Angaben einzig und 


allein die allergangbarften und ——— ſind, die 
Frage unterſucht: Iſt ed günfliger für den Tonſetzer und 
Hörer, wenn dad Gedicht feinen Gegenfiand nur mit 
wenigen Zügen, —— nur in uncolorirten Umriſſen 
andeütet und die Ausführung deſſelben — ganz dem 
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Gomponiften überläßt, ober, wenn es bie gewählte Hand⸗ 
lung und bie aus ihr vom felbft hervortretenden oder hins 
einverwebten Bilder, Gefühle und Leidenſchaften volls 
ſtaͤndig ausführt und dem Zonfeger nur die Aufgabe 
bietet, durch die Macht der Mufit das ſchon vorhandene 
Golorit der Bilder magifch zu erhöhen und jene Empfins 
dungen dergeflalt zu fleigern, daß fie mit unwiberfteblis 
der, aber füßer fi) des Gemüthed der Zubörer 
völlig bemeiftern? Die Antwort liegt ſchon in der Stel 
Jung der Frage. Der Berfaffer meint, kurze Gebichte 
wären für Dratorien und Gantaten nicht ſonderlich taug> 
lich, und die dadurch herbeigeführten und häufigen Xerts 
wiederholungen ſchaden mehr ald fie nuͤtzen. Zür bie 
ewigen XZertwieberholungen find wir auch nicht, außer 
in Fugen und Panonifhen Sägen, wo fie ganz an ihrer 
Stelle find. Man fann aber offenbar mit zu großer 
Kürze, wie mit zu großer Länge fehlen. Es fragt fich; 
unferer Meinung nad vielmehr, was in einem Dras 
torium ſchlechthin kurz behandelt, mur angedeutet, oder 
fogar durch. die bloße Zufammenftellung ſich ergeben muß? 
Büvder, d. b. Gleihniffe, dürfen nicht ausgeführt werben, 
denn der Muſiker kann nichts mit ihnen anfangen. Was 
fol. man mit Befchreibungen der Pracht ver Blumen, 
wenn fie von ber Wurzel bis zu den Staubfäben zerglies 
dert winden, ‚machen? was mit ausführlicher Befchreis 
bung des Schmelze einer Wieſe ı.? Wenige Zeilen 
find bier beffer als lange — die ſogar oͤfter 
in Gedichten, die nicht für Muſik dienen, weggewünfcht 
werden. Erzählungen und was ihnen nahe fommt, find 
nicht für Mufif; lange Recitative langweilen. Ferner 
muß Alles, was Handlung beißt, durchaus nur kurz 
—— fein: es wird ja in Oratorien nicht agirt; es 
ift keine Iluſion, wie in ber Oper, möglich. Was bleibt nun 
noch, was ausgeführt gegeben werben darf? Nichts als 
Darftellung der Gefühle, der Leidenfhaften. Aber auch 
diefe können bier nicht entflehend, werdend, aus dem 
Verhandelten nad) und nach vor unfern Augen gefcaffen 
dargeftellt werben, ſondern als vorbanden. &o, im Zus 
flande einer gewiſſen fhon Maren Stufe der Ausbildung, 
müffen fie vorg und in biefem beflimmten Grade 
des Lebens können und follen fie vom Dichter ausgeführt 
werden. Selbſt in folden erwimſchten Ausführungen 
ift die Breite zu vermeiden, unbefchabet der Deutlichkeit. 
Goloriven kann bier der Dichter nicht blos, fondern er 
foll es: aber die Gefchwägigkeit ift dennoch auch hier der 
größte Fehler in muſikaliſchen Gedichten. Sehr zuträg- 
lich find dem Dratorium bibliſche Stellen, wenn fie ges 
ſchidt gewählt werben. Sie find eö fchon darum, weil 
fie dem Hörer befannt find und weil ihre alterthinm- 
liche, Gedanken und Empfindungen böberer Art erregende 
Kraft etwas Zauberifches in fih trägt. Ganz vorzüge 
lich find fie bei Fugenfägen und großen Ehören an ih: 
rer Stelle. 

Iſt num demnach das Dratorium weber rein Iyrifch, 
noch rein dramatiſch, fondern ein Gemiſch von beiden, 
fo könnte es fcheinen, als ob es zwifchen beiden im offen⸗ 
barften Nachtheile ftehen müßte, da es feine diefer beiden 

„Gattungen völlig zu erreichen vermag. Allein das Uns 
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—— nicht ſo leidenſchaftlich Aufregende des Dra⸗ 


to vermittelt einen ganz eigenen, ruhigern, mitten 
in der Schöpfung Anderer dur ein Hinzuthun eigner 
Gedanken und innerer Anregungen fi felbft noch et: 
er fchaffenden — * ber bu Bus ern 
tgang ber umfchleierten Hand und die noth: 
bes. m Aufeinanderfolgen und Gituationszufammen: 
ftelungen verſchiedentlich individueller Emp dem 
Hörer nicht Zeit läßt, in irgend einem Gefühle zu zu 
verweilen, nicht bis zu jener gefährlichen Ermattung, ht 
bis zum unthätigen Verſinken in irgend ein Gefühl. In 
biefer ruhigern Haltung des innern Menichen liegt aber 
etwas fo. Erſtaͤrkendes, den Willen Förberndes, daß 
gerade ein meiflerliche® Oratorium mit jedem newen Hoͤ⸗ 
ten und um fo lieber wird, ausgenommen in einer lei» 
denſchaftlich erregten Zeit. Aus dem Letzten ergibt fich 
fogleih, warum je&t die Dratorien nicht fo beliebt fein 
formen. Diefer unfer Zuftand ift jedoch natürlich kein 
bleibender, kann alfo auch keinem Maßſtab für den. Werth 
umd Unmerth der Dratorien abgeben. Man wird aber 
dennoch die Stimmung der Zeit nicht ganz unberudfichtigt 
laffen wollen. Demnach fei 1) das Dratorium nicht zu la 
damit von der jedenfalls gefchwächten Neigung für bie 
Gattung nicht plöglich die alte Liebe gefordert werde; 2) 
halte es ſich nicht zu viel an Fugen, die unferer Zeit nicht 
mehr in dem Maaße, wie früher, zufagen, aud, zu 
reichlich gegeben, allerdings zu gleichſoͤrmig wirken; 3) be 
mühe man fich, jeber Stimme, die, wenn fie auch nicht 
ausbrüdiih Maria, Petrus ıc. heißt, "doch meiſt und mit 
Recht eim felbftändiges Gefühl perfonificirt, ihre charak⸗ 
teroolle Abzeihnung zu geben; endlich 4) fehe man mehr, 
als es oft geicheben ift, auf einen gefchidt fortfchreitenben 
Wechſel in Hinfigt auf Situationen und Gefuͤhlsdarſtel⸗ 
lungen. x 
’ Über die einzelnen Mufikbeftandtheile des Oratoriums 
bemerken wir kuͤrzlich folgendes, als das Wichtigſte: 

1) Das Recitativ. Im Allgemeinen ſei es kurz, ober 
doch nur von mäßiger Länge. Iſt ed auf Veranlaſſimg 
des Dichters einmal lang, fo wechſele man, mehr als 
ed gewöhnlich geſchieht, mit ſchicklicher Inftrumentalbe: 
gleitung. Hier bleibt der Erfindung des Gomponiften 
ein großes, noch nicht zu häufig betretenes und wunders 
fames Gebiet, auf welchem er manche originelle Geftal: 
tungen vor die Seele des Hörerd zaubern kann. Auch 
wird es mwohlgethan fein, wenn befonders - Mozarts 
Borbilde auf das eingeflreute Ariofo mehr Rüdficht ges 
nommen wird, Gewöhnlich vermeidet man ed wol ab+ 
fihtlih nur darum, damit die darauf folgende Arie nad 
dem Einförmigen des vorangefchidten Recitativs ſich deſto 
beſſer heben möge. Man thut aber damit nicht felten et= 
was Vergebliches. Denn was 

2) die Arie betrifft, fo wünfchten wir fie lieber aus 
bem Oratorium völlig verbannt, als daß. wir fie in ber 
berrfchenden Opernweiſe hören müflen. Sie fommt uns 
in diefer Verbraͤmung nicht minder unſchicklich vor, als 
wenn eine Dame fi im mobifhen Ballgewande in ber 
Kirche zeigen wollte. Die Arie, wie fie einmal ift, ges 
bört in den Goncertfaal zu profaner Mufi. Da mögen 
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Sänger und Sängerin zeigen, wie weit fie es in ber 
24 gebracht haben, aus ihrer Stimme ein Geigenin⸗ 
ſtrument zu machen: aber in die Kirche und zu frommer 
Muſik gehoͤrt ſie nicht. Sie traͤgt doch in der Regel nur 
das Modegewand und eine Mobedame aus vergangenen 
Tagen wird leicht lächerlich. Jemehr fie alfo aus ber 
Movdeform heraustritt, jemehr fie fi dem XAriofo ober 
dem Liebe nähert, deſto länger wird fie beſtehen. «Hier 
find einfache Melodien, ohne modiſche Bravourgänge, 
Melodien, die aus der Kiefe der Empfindung genommen 
and ohne Anfprüche ſchlicht und recht -hingeftellt find, offen- 
bar das einzig Rechte. Künftlihe und mobifhe Gänge 
müflen verbannt werden, fol nicht geradehin der guten 
Wirfung entgegen gearbeitet und nur für eine ſehr kurze 
Zeit dem guten Geſchmacke Widerftrebendes gegeben wer: 
den. Nur unter biefen Bedingungen wird das Arienmaͤ⸗ 
Fige zuläffig, ja förbernd. 
3) Duetten, Zerzetten u.f.f. Auch diefe müffen eins 
fach in den Melodien erfunden, ohne großen Schmud 
ausgeführt werben. Dem Gomponiften bleibt, ohne ſolche 
Verzierungen, ein fehr großes Feld, feine Kunft und die 
Ziefe feined Gefuͤhls i zu offenbaren. Das gefchieht 
duch angemeffene Charakteriftik jeder einzelnen Singftimme, 
durch geſchickte Verwebung der verfchiedenen Melodien zu 
einem deutlichen und fehönen Ganzen; durch contrapunfs 


tifche Berfegungen und Anfpielungen, durch fangbare, - 


doch nicht zu ſchmuckvolle und den Gefang überladende 
Inftrumentirung. Bas für eine Mannigfaltigfeit bietet 
fih alfo hierin bem Gomponiften dar, dem alle recht: 
liche Mittel feiner Kunſt zu Gebote fiehen, ohne daß er 
nötbig bat, nach einem Schimmer zu bafchen, ber dieſer 
Mu fikgattung durchaus fremd bleiben muß. 

4). Der Chor, der hoͤchſte Glanzpunft diefes Gebies 
tes. Je größer die —— eines echten Chores iſt, deſto 
mehr werden Dichter und Componiſt auf ihn zu achten 
haben. Ein Chor, ber nur am unrechten Orte ſieht, 
oder wol gar nichtd weiter ald eine leere Schilderung 
Außerlicher Dinge enthält, oder Gefühle auefpricht, die wol 
für einen Einzelnen, aber nicht für eine Maffe fich fchiden, 
thut fogar bei aller Kunft mufifalifcher Bearbeitung dem 
Einbrude des Ganzen fo großen Schaden, baß der Nach: 
theil faum wieder gut zu machen ift. Die Gedanken und 
Empfindungen eines Chores müffen nicht nur allgemein, 
fondern auch aus der behandelten Eituation hervorgegangen 
fein, wenn ben Bedingungen des Wirkfamen nicht ent: 
gegen gehandelt werben fol. Der Gomponift befonbers 
wird in Dinficht auf charakteriftifche Erfindung und Durchs 
führung der Chöre um fo größern Fleiß zu verwenden ha⸗ 
ben, je kunſtvoller und geiftreicher die Vorbilder find, die wir 
aus den verfchiebenften Zeiten befiten. (G. M. Fink.) 

Oratorium, Orden der Väter des, f, Oratorianer, 

ORAVICZA. Flecken in der fraffover Gefpans 
fhaft in Ungarn und Hauptort des 244 Quadratmeilen 
groben oraviczer Diſtrittes mit etwa 2000 Einwohnern. 

n der Nähe find bedeutende Kupfer» und Silberwerke. 
Hier hat das Oberbergamt für den ganzen banater Berg: 
werksdiſtriet feinen Sitz umb bier befindet ſich auch e 
Berggericht, von welchem zu Dognaiska, Szaszka, Mols 
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dava, Rez⸗ Banya, ita, Bogſchan und Neſchicza 
Subfitutionen angeftellt find. (L. F. Kämtz.) 
Orawa f. Arva, ifte Set. V. S. 464. 
ORAXUS oder ORAXES, bei Plinius H. N. 
XVII, 11 sq. 29. 2. alter Name eines Flufies. (H.) 
ORAYURI heißt in ber Landesſprache der wahre 
Augufburarindenbaum (f. oben Cuspariae febrifugae 
vergl. 3. Hancock's Preisſchrift in den 
of ıhe med. botan. Soc, of London. 
Vol. I. Part. 1. Juli 1829. p. 16 fg.; im teutfchen 
Auszuge im Pharmaceut. Gentralblatte, 1831. Nr. 4. 
S. 49 fe) Th. Schreger.) 
ORB 1) ein nn amd Rentamt im Untermains 
freife des Königreichs Baiern, mit 12,473 Einwohnern in 
1897 Familien und auf 5 DMeilen.— 2%) Orb. ein Städt: 
hen im gleihnamigen Landgerichte, an ben Flüßden 
Orb und Haffel, in einer gebirgigen Gegend, mit ben 
Sitzen des Landgerichts, Forft: und Rentamted diefes 
Namens, einem Pfarramte und Defanate im Bisthume 
Würzburg, einer Zollinfpection, einem Spital, einer Apotheke, 
626 Häufern, 4264 Einwohnern, unter weldyen 86 Ju: 
ben find, ſechs Mablmühlen außer dem Städtchen, vier 
Mühlen am Haffelbache, einer Mühle an der Orb, zwei 
Biegelhütten, einer Saline (wo jährlich über 30,000 Gent. 
Salz; erzeugt werden), drei Jahr- und fünf Viehmaͤrkten, 
Biehzucht, Holz: und Salzfubten, Gemeinbewaldung, einer 
Mineralquelle. Es liegt 15 St. von Würzburg. — Im J. 
1064 ſchenkte Kaifer Heinrich IV. dem —2 Mainʒ 
fein Pradium Orbaba mit allen Zugehoͤrungen und Rech⸗ 
ten. — Eine neue Vicinalfiraße von Orb bis Wirtheim führt 
auf die Straße von Frankfurt nach Leipyig. (Kisenmann,) 
ORBADARU, ein nur aus Ptolemäus bekannter 
Name eines Orts in Athiopien, zwifchen dem Nil und 
dem arabifchen Meerbufen. (H.) 
ORBAN (Ferdinnd), ein Sefuit, bekleidete län 
gere Zeit die Stelle eines ——— zu Juſpruck, war 
dann Beichtvater des Kurfürſten Johann Wilhelm von 
der Pfalz, wohnte viele Jahre in Ingolſtadt, und ſtarb 
ben 30. Dec. 1732. Er war ein guter Kenner ber als 
ten Sprachen, Geſchichte, Archäologie und Numismatif, 
und unterhielt mit vielen Gelehrten, vornehmlich mit 
Leibnitz ), einen literarifchen Briefmechfel. Sein großes 
Vermögen verwendete er theild zu wohlihätigen Zwecken, 
theils zu wifienfhaftliben Sammlungen. So fchenkte er 
3 B. dem Bürgerhofpital zu Landshut 40,000 Gulden’), 
unterftüßte viele arme Studenten, und fuchte unaufges 
fodert menfchlihe Noth zu mildern. In Ingolftadt legte 
er eine, under bem Namen des orbanifchen Saales bes 
kannte und berühmte, große Naturaliens, Antiquitätens 
und Kunflfammiung an, die eine Menge Seltenheiten 


1) Schhs Briefe von ribnig an Drban find abgebrudt in 
Wills Bemerkungen über 73 Mes bes katholiſchen Teutſch⸗ 
lands. Rürnberg 1778. S. 57— 80; und in Leibnitæti operibus 
ed. Datens. T. V. ftehen ebenfalls Briefe an Orban. ©. 438 
ſchreibt Leibnig an Drifh: Spero etiam bene valere optimum 
nostrum Patrem Orbanum, per quem aliquando Sinensia disco, 
— ego plurimum delector. 2) Meidinger's Beſchr. von 

andehut. Zter Th. ©. 77. g9» 
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enthielt, welche die Iefuiten auf ihren Miffionsreifen ges 
fammelt hatten). Was er druden ließ, ift hoͤchſt felten, 
und befteht in Folgendem: Die anderte Prebig. Wuns 
dervolled Contrafait beider, neben der feraphinifcdhen 
Bundts Kaſten geſetzten Cherubim. en in einer 
Lob⸗ und Ehrenpredigt, an dem anderten Tag bes hoch⸗ 
feierlichen Feſtes, der von Alexandro VIIL heilig ge 
fprochenen Johannis von —— und Paſchalis 
von Baylon, 4 (ohne Jahr und Drt). Joſue des Andern 
ehrenvolled® Trophaeum oder Giegzeihen, aufgeführt in 
der Lob: und Leych Predig, dem durchlauchtigften Zürften 
und Hrn. Carolo V., Herzogen zu Lothringen und Laar. 
Inſpr. 1690. Fol. 14 Bogen. Horoscopus Herculis 
Palatini per virtutes et labores ad astra translati, 
d. i. Zugent und Lebens⸗Wandel Joannis Wilhelmi, Pfalg: 
en bei Rhein. Diffeld. 1716. ol. Apotheosis 
poldi eben Caesaris. Im dreien abgetheilten Leich⸗ 
und Lobprebigten. 4. (ohne Jahr und Drt). Lapis Phi- 
losophicus. Das philoſophiſche Edelgeftein, endlich er: 
funden, probirt, erflärt, und für das Fundament gelegt. 
4. (obne Jahr und Ort). Epitaphium oder Grabſchrift 
und Ehren-Gebäu für Maria Francisca Eleonora, Frei⸗ 
frau von Zaufflirchen. 4. (ohne Jahr und Drt). Ramus 
aureus. Der goldene Zweig. Ausgelegt in der hoch⸗ 
feierlichen Einholung des b. Blutsgeugens Chriſti, Vieto- 
rini, 4. (ohne Jahr und Drt) *) (Baur.) 
ORBANASSA. nur aus Ptolemäus befannter als 
ter Name eines Drtes in Pifidien. A.) 
ORBASSANO, Ort in ber Provinz Zurin in Pie: 
mont, zwifhen Turin und Pignerol gelegen, mit Über: 
reiten von Mauern und 1700 Einw. Im Jahre 1693 
gewann der Marfchall von Gatinat zwifchen diefem Drte 
und Marfal eine Schlacht. .(L. F. Kämtz,) 
—— -Gebirge ſ. Nubien. 
ORBE. &o heißt im eidetgenöffifhen Kanton Waadt 
a) ein Diftriet, welcher in den vier Kreifen, Vallorbe, 
omainmoutier, Orbe und Baulmes 11,625 Einwohner 
äblt, in und an dem Jura; b) ein Kreis dieſes Dis 
—* mit 3130 Einwohnern; c) der Hauptort des gan⸗ 
zen Diftrictö, eine Feine Stadt mit 1300 reformirten 
Einwohnern; d) ein Heiner Fluß in dieſem Diftricte. — 
Die Stadt Orbe bat eine romantifche Lage, am Ausgange 
eines Thales auf einem Hügel, an deſſen Fuße bie ſchaͤu⸗ 
mende Drbe in einem tiefen Felſenbette firömt. Das 
weitläufige Schloß liegt in Truͤmmern; im Mittelalter 
unter den Merowingern und Garolingern war er ein 
ſtark befeftigter Pöniglicher Sig, wo ſich unter andern 
auch Karl der Dide zumeilen aufbielt. Auch unter den 
Königen von Klein» Burgund war die Stabt von Bedeu: 
tung. 
wird im Stinerarium des Antoninus unter dem Namen 
Urba erwähnt; fehr zweifelhaft ift dagegen die Beziehung 


3) Einige Nachricht von diefen, in der Folge zum Theil nad 
Landshut verfegten, Sammlungen gibt Mederer in feinen An- 
nal. acad. Ingolstad. T, III. 1817, und Reitbofer in feiner 
Gefch. der Univ. Landshut, &.222. 4) Baaders Lerikon baier. 
Shrififteller. Iften Bos. ter Thl. 
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Sie eriflirte fhon im römifhen Zeitalter, und" 
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biefes Namens auf der Pagus Urbigenus ober Verbi- 
enus ber alten Helvetier (f. ben Art. Helveui). Im 
Funfjebnten Jahrhundert gehörte DOrbe und Granfon dem 
Haufe Chalons unter ſavoyſcher Hoheit. Da bie beiden 
Brüder Hugo und Ludwig von ‚ en von 
Chateau Guyon, im Heere Karls des Kühnen von Burs 
gunb waren, fo mwurben Orbe unb Granfon 1475 von 
den Eidsgenoſſen erobert, blieben dann bis 1798 eine 
ge ersfchaft von Bern und Freyburg und wurden 
ei der fchweigerifchen Staatdummwälzung dem Kanton 
Waadt einverleibt. — Drbe ift die Vaterftabt des bes 
rühmten Reformators Petrus Viret, der durch Mäßigung 
und Vorficht der Reformation dafelbft Eingang verfchaffte, 
nachdem ber beftigere Farel war vertrieben worden. Doch 
dauerte es bis 1554, che die Mehrheit der Bürger fi 
für die 'reformirte Religion erflärte, und. der katholiſche 
Gultus abgeſchafft wurde. In eben derſelben Stadt wurbe 
dagegen aud Jakob Davy, bekannt ald nachheriger Gar: 
dinal DüsPerron, von reformirten Xltern aus der Nor 
manbie geboren, ber am Hofe Heinrichs II. zur katho⸗ 
lifchen Religion übertrat. — In dem Thale Ballorbe, wel: 
ches fi von Drbe einige Stunden weit in den Jura 
binaufzieht, und durch feine romantifche Naturſchoͤnheit 
ganz ausgezeichnet ift, entfpringt am Buße eines fenkrechten, 
zweihunbert Fuß hohen Felfens, das völlig reine Gewaͤſſer 
der Orbe, weldes am Urfp fhon ein Bett von 
fiebzehn Fuß Breite und vier Fuß Tiefe erfüllt. Diefer 
unter dem Felfen hervorbrechende Strom, der das Thal 
Vallorbe in feiner ganzen Länge durchläuft und fich nad: 
ber in den Neufchateller: See ergießt, ift ber unterirbifche 
Abfluß der Gewäfler des hohen Thale von Joux. Die: 
feö mehr als 3000 Fuß über die Oberfläche des Meeres 
erbabene, ſechs Stunden von Welten gegen Dſten ſich 
erfiredende Bergthal des Jura ift ringsum von Bergen 
eingefchloffen, fodaß feine Gemwäfler feinen oberflächlichen 
Abzug finden. Der weſtliche hoͤchſte Theil (Vallde des 
Rousses) gehört zu Frankreich: hier entfpringt die Drbe 
aus dem See Rouſſes, tritt dann im das eigentliche 
ur Schweiz gehörige Thal von Joux ein, ergießt fi 
Bier in den zwei Stunden langen See von Sour, und 
aus biefem in den nahen, nur eine Stunde im Umkreiſe 
baltenden, See Brenet. Hier an ber nördlichen und oͤſt⸗ 
lichen Seite ift das Thal am tiefften, zugleich aber dem 
Wafler jeder Abflug durch bie Berge verfperrt; allein 
durch die fogenannten Entonnoirs findet baffelbe einen 
unterirdiſchen Abzug. Dieſes find vieredigte Löcher, von 
benen dad größte ein Werk der Natur ıfl; bie andern 
find von den Einwohnern zu einer Ziefe von 18—20 Fuß 
goifthen die Schichten des Felfens gebrochen; fie haben eine 

reite von 8—10 Fuß und ſiehen durch Heine Ganäle 
mit dem See in Verbindung. Da nun bie Schichten 
ſenkrecht ftehen, fo fließt das Waffer ungehindert und mit 
reißender Schnelligkeit durch die Entonnoirs ab, und 
koͤmmt dann 680 Fuß tiefer in dem Thale Vallorbe un: 
ter dem Felfen hervor. Diefe Entonnoird, die man forg: 
fältig offen erhält, fihern das Thal gegen das Anfchwel: 
len der Seen, bie ohne dieſe unterirdifchen Abflüffe 
nach und nad baffelbe ganz anfüllen müßten, indem alle 


“ 


‚ORBELOS 


Gerdäffer der Thaͤler Rouffes und Jour durch biefelben 
abfliegen und die Drbe bilden. (Escher.) 

Orbea Haw — f. Stapelia. 

Orbellia f. Mvodarii. 

ORBELOS (OgAnlos). Berg in Macebonien. 
Plinius H. N. IV, 19, 7: Strabo VIL, 329. (T. 2. 
p- 478. Azſch.) nennt ihn unter dem nörblichen Grenz 
gebirge Macedoniend; Pomponius Mela Il, 2, 2. red» 
net ihn zu Thracien; es fol ber heutige Berg EUR 

i (H.) 


fein. ß 

ORBENT (Ruprecht von), oder Rupert von Dr» 
Ianndt. Ein franzöfifcher Dichter diefes Namens foll die 
Sage von Flos und Blancflos, den mythiſchen Ältern 
Bertha's, ber Gemahlin Pipins und Karld des Großen 
Mutter, bearbeitet haben. Wann dies gefchehen fei, läßt 
ſich nicht mit Genauigkeit beftimmen; aber ald wahrfchein: 
lien Zeitpunkt der Behandlung kann man ben Anfang 
des 13. Jahrh. feſtſezen. Die einzige Quelle, welde 
über jenen Dichter bis jetzt eriftirt, ut die Erwähnung 
defielben bei dem teutſchen Dichter, Konrad Flode, ber 
im 13. Jahrh., und zwar gegen den Anfang befielben, 
bekanntlich im Mittelhochteutih die Sage von Flos und 
Blancflos nach feinem Vorbilde dichtete. Eine Handſchrift 
dieſes Gedichted auf der fönigl. Bibliothek zu Berlin 
wurbe von Ch. Müller in feiner Sammlung im 2. Bde. 
abgedrudt; bier lauten die betreffenden Verſe B. 142 fg.: 

„Es hat Ruprecht von Orbent 
Gedichtet in Welschen > 
Mit rimen [und] ungevelschen, 
Das ich in .Tüschen willen han,‘ 

Die oft befprochene, weitläufige Literatur von Flos 
und Blancflos, auf melde Boccaccio's Filocopa befonders 
bingeführt hat, gibt für die nähere Beftimmung jenes 
Dichters und für Kenntniß feines Werkes keinen Aufſchluß. 
Dgl. die hoͤchſt volftändige Literatur jenes Artikels im 
Eberts bibliograph. Ler. Nr. 7659—60. Außerdem ſ. 
über bie verwandte Literatur v.d. Hagen und Büfhing’s 
za zur Geſchichte der teutichen Poefie, Berlin, 
1812, ©. 159— 162. — Bei dem Interefie, welches jene 
lieblihe Sage von jeher erwedt hat, ift es auffallend, 
über ihre —3 franzoͤſiſche Bearbeitung noch keine 
nähere Auskunft zu befigen. Auch die Provencaldichter, 
welde Blancaflor’s öfter erwaͤhnen, nennen niemals einen 
Dichter. Die Nordfranzofen find für den teutfhen Dich: 
ter Quelle gewefen, wie aus ber von ihm gebrauchten 
Form Blantfcheflor, die franzoͤſiſch ift, hervorgeht. Aber 
bei Roquefort, &tat de la po&sie francaise dans les 
AI. et XI'I, siecles. Paris 1824, findet ſich merfwürs 
biger Weiſe auch nicht einmal eine ferne Andeutung über 
ein Gedicht von Flos uhb Blancflod, vielmeniger eine 
Erwähnung Ruprechts von Drbent, wofern Drbent bie 
richtige Resart ift. rl Rosenkranz.) 

ORBETE, ORBARE, ÖRBARE, ift eine in 
mehren Städten Nordteutſchlands noch jetzt fortbeſtehende 
Abgabe an den Staat oder andere Körperfchaften oder 
Perfonen, welche fie von jenem erworben haben. Urs 
fprünglich wurde fie ald eine, auf die einzelnen Grund: 
‚Rüde verhättnißmäßig repartirte, Gemeindelaft zur Ent: 
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ſchaͤdigung des Landesherrn für die von ihm, flatt feiner 
Bandfaffen, allein übernommene Reichs⸗ und Landeẽver⸗ 
theibigung entrichtet, oft aber auch ald ein immerwaͤh⸗ 
renber Grundzind an ben —— Grundherrn in re- 
cognitionem dominii ober jurisdietionis superioris ges 
zahlt. Im ber Folge ging fie mit ben veränderten Steuer: 
verfaffungen meiftend zu Grunde, auch wurde fie hin und 
wieder von einzelnen Stäbten eingelöft, oder von bem 
Landesherrn Andern verliehen; in mehren Diſtricten bes 
fteht fie indeſſen no fort. Dies ift namentli in Neu⸗ 
vorpommern der Fall, wo z. B. Greifswald eine Örbare 
zu entrichten bat, welche urfprünglich in Geld, dann aus 
Ber einem Opfergelde in einer Zonne Rheinwein und einer 
Zonne Meth dargebracht wurde, feit bem Jahre 1660 
aber wieber in Geld mit 41 Thlr. 23 Schill. Pommerſch 
abgetragen wird. Dagegen hat Greifswald bi zum Jahre 
1820 die 15 Mark betragende Örbare der Stadt Jar: 
men mit ber Verpflichtung genofjen, einen von der Jars 
menfchen Fähre bid zum Dorfe Brechen führenden ges 
pflafterten Weg zu unterhalten. In dem Landbuche der 
Mark Brandenburg wird bie Drbete oder Drbare durch 
exactio originalis überfeßt, und davon ber Grunbzins, 
census arearum, genau unterfchieden. (Bornemanı.) 
ORBICULA, Lamarck (Mollusca), Dieſe 
1801 errichtete Weichthiergattung gab zunaͤchſt Veranlaſ⸗ 
fung zur Errichtung der Abtbeilung — jegt Claſſe — ber 
Brachiopoda. Sie warb aber von ihrem eignen Auf: 
fteller wieder verfannt und noch einmal unter dem Na= 
men Discina anderwärts aufgeführt, welchen Irrthum ins 
befien Sowerby aufbedte; doc befteht letztere Benen- 
nung noch für eine Untergattung. Guvier (Regne animal - 
ed. 2, 111.173) ftellt fie nah Terebraiula, mit ber fie, 
fo wie mit Crania, am nädften verwandt, zu der Glaffe 
Brachiopoda ; Menfe (Synopsis Moll. ed. 2. 95.) bringt 
fie zu derfelben, an die Spige der Familie Craniacea; 
Blainville (Malacologie p. 315) rangirt fie in die Claſſe 
Acephalophora und bie Debnung Palliobranchiata. 
Guvier rechnet Criopus Poli's hierher, welcher nach 
Des hayes zu Crania gehören foll, worüber wir aus Man: 
gel legteren Werkes bier nicht entfcheiden können, Aller: 
dings mag bad Zhier der Orbicula dem weniger befann: 
ten der Crania nabe genug ſtehen. Bei jenem befteht 
der Mantel aus zwei ganz getrennten Theilen, von benen 
jeder auch die Klappe feiner Seite, der obere die obere ıc. 
bekleidet. Man findet in ber Schale vier Musteleindrüde, 
welche gegen ben bintern Theil der Schale einen Bor: 
fprung bilden, Wie bei den verwandten Gattungen 
Lingula, Crania ete. find bie gefranzten Arme de 
Thieres in der Rube fpiralförmig eingerolt. Die Mu: 
ſchel ift mitunter unregelmäßig, ziemlich flach, die beiden 
Schalen ziemlich gleichmäßig vertieft; bie untere Schale 
igt bei manchen bas Eigenthümliche, daß fie in der 
ıtte des Kreifes, welden bie Musfeleindrüde bilden, 
gefpalten ift. Diefe Spalte, welche durch die ganze Dide 
der Schale bindurd; gebt, dient ald Durchgang für einige 
Mustelfafern, vermitteld deren das Thier fih an- Felfen 
befeftigt. 
Merkmale. 


As Gattungscharakter ergeben ſich folgende 
Der Körper des XThieres ift platt, rundlic, 
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der Mantel im ganzen Umkreis offen. Die Muſchel ift 
freisförmig, fehr platt, ungleichfeitig, —*—— 
die untere Schale duͤnn, bei manchen mittels der gedach⸗ 
ten, durch den Spalt tretenden Faſern befeſtigt; dieſer 
Spalt ift laͤnglich, zuſammengedruͤckt, über ihn ragt im 
Annern der Schale ein zufammengebrüdter Kortfaß vor; 
die obere Schale ift ſchüſſelfoͤrmig, mit w erhabener 
nad hinten geneigter Spige und ohme Spur eines Schlof 
ſes. Schuhmacher (Essai d’an nouveau Systeme des 
Hebitations des Vers testaces. Gopenh. 1817. 4. ©. 
276. -1. 21. f. 2.) hegt den feften Glauben, daß bie bei 
diefer Gattung fogenannte untere Schale, von welcher 
der genaue Beobachter Müller .(Zool. dan.) nicht rede, 
auch, nach feinem Eremplare, bem Xbiere. nicht angeböre, 
fondern ein Theil der Körper, . B. einer Aufterfchale fei, 
auf dem das Thier auffige. Er fagt darüber Folgendes, 
worauf wir wenigftens die Aufmerkfamkeit berer lenken 
wollen, welche den Gegenftand an Ort und Stelle zu 
betrachten vermögen. „Cette lame ne peut pas étre 
consideree comme une valve införienre: au contraire 
jelaprendspoar un morceau de la coquille ou Vanimal 
a &te altache avec son habitation; car Müller m&me 
nous apprend, que l’animal ne peut &ire en leve 
de sa place oü il se trouve attache, sans qu'il sort 
dechire. Les pierres sont dures et leurs parties 
nese degagent pas aisement lorsqu'on enleve l’animal; 
mais les coquilles, p. e. les huitres, ont des lames 
moins coherentes, et consequemment leurs feuilleıs, 
quand lanimal yes attache, suivent bien facilement 
en Fenlevant. C’etoit sur une huitre que ma coquille 
c ẽtoit placde; et en l’ötant, je n’ai pu observer la 
moindre chose (qui eut aucune ressemplance a une 
valve inferieure, mäis seulement ce morceau de la 
lame dont je viens de parler, Mr. Bosc parle dans 
son ouvrage II. p. 243, 234. de cette coquille comme 
obseure, et nompas connne des Naturalistes francois, 
Comment peut-on arranger une chose sans en avoir 
eonnaissance? Je fait des reproches ä Mr. Müller 
sur ce qu'il n’a pas parl& dans sa description de 
la charniere deleette coquille; peut-on faire mention 
de la charniere d’une coquille. lorsqu’on ne lui en 
voit auenne? Mr. Delamarck ä place cette coquille 
parmi les bivalves, et Mr. Bosc a suivi. parce qu'il 
ont presume lexistance d’une valvre inferienre sans 
avoir connu cette coqyille. La Nature doit £ire 
contemplee d’apres un Etre; et dans cette contem- 
plation il ne faut pas se contenter de soupgons: et con- 
seqnemment, il ne fant pas faire des reproches a un 
autre, qui a vu les choses comme la Nature les a 
faites. parce qu’on a de presomplions et seulement 
de pr&somptions que la Nature les ait arrangees d’une 
autre maniere, Mr. Müller a vu Ja coquille en 
question, il l’a decrite eı dessinde avec toutes ces 
marques characteristiques; il a eu au moins ces 
trois coquilles attachees & un morceau ‚de pierre, 
et les a fait graver dans son onvrage; il a sans 
doute fait des recherches en actes en les Ötant, et 
sil y avoit eu quelque chose de semblable ä une 
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valveinferieure, assur&ment! elle n’auroit pas echapp& 
ä ses yeux percants, et il en auroit fait mention avec 
la m&me precision, qui] &toit accoutume à mettre 
dans tous ses travaux litteraires, J’ai donne les 
figures de cette coquille, que je corois la möme que 
celle de Mr. Müller, dans la table XXI, fig. 2. leır. 
a. b. de deux surfaces, et lettre 'c. l’anımal, comme 
je Pai ırouve avec la lame calcaire .d, Les avans 
Naturulistes me jugeront, mais sur un Etre uon pas 
sur leurs soupgons *).“ Blainville (Malacologie ]. c.) 
fagt in den Gattungöfennzeihen „la valve inferieure- 
imperforee*‘ — nimmt aber nichts beftoweniger zwei Abs 
theilungen an: bie erfte, .‚la valve adherente (der untere) 
n'est nullement perece'“ und ..la valve adhörente. est 
reellement perece.“ — Diefe legten Arten umfaffen 
die Gattung Discina Lamarcks (Hist, nat, des Animaux 
aus vertebres VI. 1. p. 236.). welde, wie gefagt, 
ebenfalls auf Muͤller's Patella anomala beruht. Poli’ 
Anomia turbinata (animal Criopus) gehört nach So⸗ 
werby zu Crania —— Lamarcks. 

Dieſe Muſchein finden ſich In den noͤrdlichen Mee⸗ 


ren, nicht felten, außerdem auch an den engliſchen und 


franzöfiihen Küften im Ocean, auf Steinen, auf andern Mus 
ſcheln oder Korallen befeftigt, Es find nur wenig Arten 
befannt, ‘die man eben nach jenem Spalte der untern 
Scale in zwei Untergattungen gebracht hat, doch ſcheint 
es, alö ob berfelbe vielleicht nicht als Gattungskennzeichen 
elten fönne, wmenigftens fagt Deshayes (Diet. classiq. 
d’hist. nat. XII. 297) von Orb. laevis „elle ne pre- 
sente pas toujours la fente à Ja valve inferieure.* 
Typus ber Gattung ift: O. Norvegica, Lamarck 
(Patella anomala, Muller Zoologia danica T, t. 5. 
fig. 1—7. Transactions of the Linnean Society. 
All. pl. 26. fig. 2, a-f. Blainville Malac. pl. 51. 
fig: 2. (fig. mal.) pl. 55. fig. 5. a-c, Schumacher 
l. e.). Die Mufchel kreisrund, manchmal untegelmäßig; 
bie Schalen gleichen zwei feinen, an ber Baſis verbun: 
denen Schüffelhen, find platt, dumfelbraun, faft durch⸗ 
ſcheinend; fie erfcheinen durch die Wahsthumsanfäge zir⸗ 
felförmig, mehr ober weniger regelmäßig geftreift; die 
obere Schale ift etwas Fleiner ald die untere, ihre Spitze 
ſteht nicht in der Mitte, fondern if etwas nad hinten ges 
richtet; bie Ränder find dünn, ſchneidend, der Hinter 
sand der oberen Schale ift etwas ftumpfer und in feiner 
ganzen erg Aber geferbt, beide Schalen find ins 
wendig weißlich. reicht Zollgroͤße. (D, Thon.) 
ORBICULA (Paläozoologie). Auch aus biefem 
Brachiopoden » Gefchlechte mit zwei in noͤrdlichen Meeren 
lebenden Arten kennt man, vom Lias an bis zum Grobfalte, 
einige Reſte im foffilen Zuftande, 6—7 Arten angebörig. 
1) O. reflexa: testa subelliptica, umbonem ver- 
sus angustiore, laevigata; valva superiore conve- 
xiore, vertice ad marginem posticum approximato; 


*) Wie wenig oft ben pr&somptions und soupgons ber fran 
zoͤſiſchen Raturforfcher A) trauen ift, haben wir im Artikel Och- 
thosia nachgewirſen. ud das eben Folgende liefert ein Beiſpitl 
ſolcher Genauigkeit. 
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valva iinferiore weftiee sabeentrali, margine inflexo;- 
sina pro bysso:magno elongato. O. reflexa G. B. 
Sowerby Zool. Journ: VIE 321. J. Sowerby Min: 
Conch. VI. p 4—5. Taf. 506. Fig. 1. Länge 7”, 
Breite faſt 6”. — Im ben Xhoneifenftein: Nieren bed 
Aaunthones der Liadformation von Whithy. 

2) O granulata: testa conica, orbiculari, radiis 
gramulatis notstäars'apice elevato; valva inferiore:.;.. 
©. granulata J. Sow. Min. Conc. VI. p. 5. Taf. 506. 
Fig. 3 u. 4. Höhe und Breite etwa 24”. : Höher 
und regelmäßiger, ald bie folgende Art. Einer Patella 
ähnlich, und lange dafür gehalten. — Im großen Dolith 
von Ancliff in Wiltfhire. 

3) 0. Humphriesiana:- testa conica, orbiculari, 
siriis divergentibus notata, apice elevato magis ex- 
eetitrico obtuso. O. Humphriesiana J. Suw, Min, 
Conch. VI. p: d. Taf. 506. Fig. 2. Ähnlich der leben⸗ 
den O. Norwegica, body regelmäßiger fegelförmig, tie: 
fer geftreiit, bier; die Unterklappe unbefannt. Höhe 
etwa 24”, Breite 5”. Auffigend auf Ostrea deltoidea, 
wahrſcheinlich in Drforb:clap, die Jura » Formation zu 
Shotover:hill, Orforbibire. 

4) O,: rädieta J. Phillips Yorksl. Taf. IV. 
Fig. 12. It mir nicht. näher befannt. — Im Goralrag 
der obern QJuraformation, Malton, Vorkfhire. 

5) O. crispa testa suborbiculari; valvis: supe- 
riore marginibus irregularibus, umbone acuto sub- 
centrali, costis subsquamosis radiantibus irregulari- 
bus interruptis, marginem usque continvatis, — in- 
feriore..... O. crispa Defr. Dict. 36, 293.; Atlas 
uro. 42. Fig. 1. Eidruck des Ziehmuskels hufeiſenfoͤr⸗ 
mig. Breite 10”, Höhe 3”. — Im Grobkalk von Haus 
teville. (Manche). 

6) 0O. (affinis O. Norwegicae) testa minuta.... 
Eine nur 2” im Durchmeffer haltende Mufchel, welde 
der O. Norwegica fehr ähnlich if. Gefunden im quar: 
zigen Sande in einem von Palifot de Beauvois aus 
Virginien mitgebradhten Konchyle. 

Nach der Iſis kommt im Zool. Journ. VII. 30— 
322. auch noch eine fofjile O. cancellata vor. Iſt diefe 
ibentifch mit obiger O. granulata?*). (4.G. Bronn.) 

ORBICULATA (Crustaces). Eine Section ber 
Crustacea Decapoda brachyura , charafterifirt burch bie 
faft kugelige, rhomboidale ober eiförmige immer fehr fefte 
Schale, die kurzen oder doch nicht langen Augenftiele, 
die Scheeren von ungleicher Größe (bei Maͤnnchen grös 
Ber), den Schwanz, ber nie 7 vollfländige Segmente 
bat, die Mundhöhle, die fich nach oben verſchmaͤlert, und 
Durch das dritte Glied der aͤußern Kieferfüße, welches im: 
mer bie Geftalt eines verlängerten Dreieds hat (Latreille 
n Cuvier regne animal ed. 2, IV, 52). Es gehören 





‚N, ®. Sowerby, zwei neue Gattungen von Drbicula Zoo- 
logical Journal 1835, Nr. VII, 820 — 322. taf. XI. Ifis 1830. 
©. 1094 fg. J. Sowerby. Mineral Conchology etc. Vi. p· Aeq. 
taf, 506, Defrancs, im Dictionnaire des sciences d’histoire na- 
turelle XXXVI. (Paris 1825.) p. 298. J. Phillips, Geology 
of the Yorkshire Coast. London 1828, 4. 
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bierher die Gattungen Corystes, Leucosia, Ixa, Ibhis, 


Nursia, Ebalia, ania, Ilia, Persepbone, Myra, 
Phylira, . Ihon, 
. ee sw. logie). Orbiculati sc, 
entes heißen bei Luyd um ner bie runben ftumpfen 
Gaumenzähne mehrer Fifchgefchlechter. ” 
Orbieulati sc. Cochlitae, auch Umbiliciten (cfr. 
Operculiten), Zellerfchneden, heißen bei andern dites 
en Oryktographen die hohlen, flachrunden, ungekam⸗ 
merten Konchylien, 3. ®. Planorbis, Serpula. Spi- 
zula etc.*) . (H. e. Brosn,) 
„ ORBICULES SILICEUSES (Paläontologie), Kie: 
felringchen, nennt Al. Brongniart die aus concentrifchen 
Ringen beſtehenden Kieſelſcheibchen, woraus ſich nicht 
nur manche Chalcedone, Achate ıc. gebildet. zu haben 
feheinen, fonbern welche auch die Verkiefelung der aus 
kohlenfaurem Kalte beſtehenden Konchyllen vermitteln. 
Worüber auch gleichzeitig &. von Bud f. Versteine- 
rung. - (A. G. Bronn.) 
ORBICULINA, Lamarck (Mollusca). Eine Weich: 


thiergattung, weiche von Lamard zwar zuerſt aufgeftellt 


wurde, deren einzige Art, obwol als verfchiedeme Arten 
betrachtet, ſchon früher von Fichtel = Moll befchrieben wurbe. 
Sie finder ihre richtige Stelle (Menke Syaopsis mol- 
luscorum ed. 2. ©. 8.) in der Glaffe Cephalopoda, 
beren Drbnung Trematophora und der Familie Ento- 
mostegea (Orbigny’s) und fteht zmwifchen Heterostegina 
und Alveolina, Montfort zerfplitterte die Abweichungen 
ber einen Art in.bie. Gattungen Helenis, Archaias und 
Dotes. — Die Schalen diefer Thiere, welche ſelbſt noch 
unbekannt find, haben eine fonderbare Bildung. Sie 
find feibenförmig, feitlich zufammengedrüdt; die letzte 
BWintung verbirgt alle —— das ganze Innere er⸗ 
ſcheint zellig durch eine große Anzahl Scheidewaͤnde, welche 
nach ber Laͤnge und nach ber Quere ſtehenz ber ganze 
Umkreis der le iſt durch eine beſondere ſehr dünne 
Scheidewand wieder bedeckt, welche regelmaͤßig von meh⸗ 
ren Reiben ſehr Heiner rundlicher Öffnungen durchbrochen 
ift. Diefe Öffnungen, fo fommetifch als die Schale felbft, 
ben durch die ganıe Wand, auf ber fie ſich finden, 
indurch. Hiernach find die Gattungömerfmale folgende. 
Die Schale Freisrund, fcheibenförmig, mit ercentrifcher 
Spige, die Windungen nur zum Theil fihtbar, von der 
legten umfchloffen, innen ze Querfächer, regelmäs 
Fig in Meine vieredige Höhlen durch fenfrechte Scheide: 
de getheilt; der Saum frei, platt, mit einer zahl 
reichen Menge Löcherchen regelmäßig burchbohrt. 

-  Diefe alen find alle mikroſkopiſch Fein und fins 
den fib in’ den amerifanifhen Meeren. Die von ben 
Schriftfiellern angeführten Arten redbuciren fich nad; Or⸗ 
bigny auf eine einzige. 

O. namismalis. Lamarek (Hist. nat. des ani- 
maux sans vertöbres VII. 609. n. 1). Die Schale 
ber Länge nach geflveift, weiß, etwas durchſcheinend. 


*) Zuyd, Lithophylacium Britannicum. C. Gesner, Tract. 
de petrifice Cap. XVIII. p. 615. Wald, Naturgefchichte der 
Verfteinerungen (Nürnberg 1768, ot.) II. 1. p. 97. 11. 2. p.209, 


ORBILIUS PUPILLUS 
Var. a. Sung! Die Scale fehr klein (Nautilus 


angulatus, Fichtel - Moll Testacea‘ microscop. p. 
113. Taf. 22, Archaias spirans, Montfort Conchol. 
I. 190. Lam. ]. c. on. 2. Encyel. method, pl. 468. 
Fig. 3. a, b. c. d.). 

Var. b. Scale etwas eiförmig (Nautilus orbi- 
eulus Fichtel-Moll l. ec. Tab. 21. Llotes rotalitatus 
Montf. p. 198. Encyel. Fig. 1. a. b. c. d. Orbi- 
eulina numismalis Blainville Malacologie p.. 373. 
pl. 7. Fig. 4.). 

Var. c. Alter. Die Schale größer (Nautilus ad- 
uncus Fichtel- Moll |. c. Tab. 23. Helenis spatho- 
sus Montfort 194. Orbic. uncinata, Lamarck n. 3, 
Eneycl. Fig. 2. a. b. c, Annales des Science, natur, 
VII. p. 305. pl. 17. Fig. 6-10. Orbigny Modeles 
des —— Livr. I, 2. 20.) findet ſich bei ben 
Antillen und Marianen und wird hoͤchſtens über 2 Lis 
mien 


N (D. Thon.) 

Irbieulus, f. Crtherra. 

ORBILIUS PUPILLUS, ein zu feiner Zeit bes 
rühmter Grammatifer und Schulmeifter,. der fih ſchon 
von feiner früheften Kindheit an mit Grammatik und Li⸗ 
teratur befchäftigt hatte. Benevent war feine Geburts« 
ſtadtz die Altern verlor er beibe an einem Tage, ba fie 
von ihren Feinden binterliffig aus bem Wege Ken 
wurben. Diefe Todesfälle raubten ihm feine Subfiftenz: 
mittel und nötbigten ihn, einen fubalternen Poften bei 
den Behörden ald Schreiber oder Aufwärter anzunehmen. 
Später diente er in Macebonien, erft als Gefreiter, dann 
ald Reiter. Nach beendigtem Kriegsbienfte kehrte er zu 
feinen alten Studien zurüd und wurde Lehrer der Gram⸗ 
matik in feiner-Watdftabt, was er lange Zeit blieb, bis 
er fih 691 d. St. 63. v. Chr. nah Rom begab, wo er 
diefelbe Beſchaͤftigung bis in fein höchftes Alter fortfegte, 
dabes großen Ruhm und wenig Geld erwarb. Aus Ho— 
ra; Ep. 2, 1. 70, ſehen wir, daß er mit feinen Schüs 
. lern befonderd die Gedichte des Livius Andronicus tracs 
tirte und fie ihnen gehörig einbläuete. Denn fei es, daß 
er von Natur fehr reizbar und heftig war, oder daß feine 
fchledhte äußere Lage ihn noch mehr reizte, (denn noch im 
böchften Alter war er arm und mußte in einer Dachſtube 
wohnen unb immer hatte er fich über manche Unbillen zu 
beklagen, die ihm, wie andern Lehrern, die Nachläffigs 
keit der Xltern feiner Schüler zufügte) genug er war gif 
tig und biffig gegen Jedermann, gegen feine Schüler, 
benen er fo viel Ruthen- und Peitichenbiebe gab, daß 
ihrer einer, Horazius, ihm für alle Ewigkeit den Beinas 
men bes Schlägereichen (plagosus) gefichert hat, gegen 
feine Rivalen unter den — A über bie er ſich 
in allerlei bittern Reben vernehmen ließ, und felbft bie 
vornehmſten Staatömänner ließ er nicht unverfchont. So 
batte er einft, als er noch wenig befannt war, in einem 
Eriminalprozeß ein Zeugniß gegen den Angeflagten abge: 
geben, als ihm in der GontrasEramination der gegues 
rifhe Anwalt *), vielleicht gerade in der Abficht, um ihn 





*) Sueton nennt ihn Varro Murena, Marrobius bagegen (Sat. 
U, 6.) Galba, ’ ' — 
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zu venwirren, bie Frage vorlegte, was er treibe und was 
fein Gefchäft fei; worauf er erwiederte: „Budlige aus 
ber Sonne in den Schatten zu tragen,” ober nad an= 
berm: „ich pflege in ber Sonne ige zu reiben; — 
der Anwalt war nämlich budlig, Er wurde beinahe 100 
Sabre alt und hat alfo etwa von 641— 741 d. St. 113—13 
v. Chr. gelebt. In Benevent wurbe ihm eine Marmor: 
ftatue im Gapitol errichtet. Er hinterließ einen Sohn 
Drbilius, der ebenfalls Lehrer ber Grammatif wurbe. 
Sueton führt eine Schrift von ihm an unter dem buns 
fein und kritiſch unfihern Zitel Perialogos. ©. Sue- 
torı. de illustr. grammat. 9. Ausleger zu Horaz a. 
aD: eier.) 
ORBIS, wurde in der alten Aftronomie jede hohle 
Kugel, Scheibe oder jeder Kreid genannt, durch deren 
Hülfe man die Bewegung der Planeten erflärte. Sie 
wurden auf verfchiebene Art mit einander verbunden, cons 
centrifch mit verfchiebenem Halbmeffer, ercentrifch fich bes 
rührend oder ſich ſchneidend, mit gleichem ober verfchies 
benem Halbmeffer ıc, und erhielten hernach verfchiebene 
Namen; fo hatte man orbes concentrici, excentriei, 
eoncentreccentrici etc. — Orbes deferentes Augem 
hießen zwei folche hohle Kugeln oder auch Scheiben, durch 
deren ung man die Bewegung bes Apogdums und 
Perigäums, alfo die Apfidenlinie erklärte. — Orbis de- 
ferens caput et caudam Draconis, aud circulus no- 
dorum. aequans lunae, hieß ein Kreis, vermittels deſ⸗ 
fen man die Bewegung ber Mondsknoten, alfo-der Punkte, 
in weldyen die beweglihe Mondbahn die Efliptif fchneis 
det, zu erflären fuchte. — Alle diefe Ausdrüde find gegens 
wärtig veraltet und gänzlih außer Gebraud gefommen, 
fo daß ihnen faum ein gefchichtliches Interefle auzufchteis 
ben ift. (Srherk.) 
Orbis pietus, f. J. A. Comenius (Iſte Sect. XVII, 
S. 344. Note 4.) F 
ORBITA (Paläozool.), beißt bei Luyd unter nro 
1761. Rotularis quidam lapillas, triuucularis fere 
in ambitu (Scheuchzer Sciagraphia lithologica p. 60.). 
Und von einer verfteinerten Augenhoͤhle, orbita, aus einem 
unbefannten oder einem Fiſchſchaͤdel, welche aber viel: 
mehr ein runder Fiſchzahn oder ein Wirbelſtück zu fein 
ſcheint, und jest im großb. Gabinet zu Weimar liegt, ift bei 
mehren ältern Schriftftellern die Rede*). (H. G. Bronn.) 
ORB!TANA, alter Name einer Stadt in Afien, 
in der Ranbfchaft Aria hinter dem cafpifchen Meere, bei 
Ammian. Marc. L. XXUI. a. €. und Ptolemäus. (77.) 
ORBITANIUM. alter Name einer Stadt in Gas 
mnium Liv. XXIV, 20. (#.) 
ORBITELAE. ZLatreille (Arachnides). Eine 
Section der Spinnen, aus der Ordnung der Pulmona- 
riae, Die äußeren Spinnwarzen berfelben find faft kegel⸗ 
förmig, wenig vortretend, convergirend, rofettenförmig 


*) Knorr, Sammlung von Merkwürdigkeiten den Natur. 
Eupplem. Zaf. VIII Bu: 11. Bald, Hr ber Verſtei⸗ 
nerungen III. (Nürnb. 1771. Fol.) 8. 210. Schröter, Sitholer 
gifches Aral» und Verballexikon. V. (Branff. 1782, 8.) ©. 31 fg. 
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u die Fuͤße ſchmaͤchtig, die Kiefern gerade, an der 
breiter. Das erfte umd zweite Fußpaar find im: 
mer bie längften, bie Augen, an der Zahl acht, find fo 
geftellt, daß vier in der Mitte ein gleichfeitiges Viereck 


ern fich der Section Inequitelae dur 
Sr aD Ye Mrhımg Ce 


ihre kurze Lebensbauer, fpinnen aber ein regelmäßiges 
welches aus concentrifchen buch, aus den Mittel 
punft autfaufenden geraden Strahlen getheilten Kreifen 
befteht, im beffen Mitte fie (bei gutem Wetter) fien. 
Manche en fich in einer babei an ben Rand ge: 
foonnenen bald horizontalen, bald fenfrechten Höhle. Die 
Eier find zufammengehäuft, fehr zahlreich und mit einem 
ftarfen Gefpinnft umgeben. Der Fäden des Netzes bes 
dient man fich zu Mifrometern. Sie laſſen fih um ein 
ftbeil ihrer Laͤnge ausziehen. Es gehören bierber bie 
tungen Liuyphia, Uloborus, Tetragnatha und 
Epeira, (D. Thon.) 
ORBITELLO, Podeftarie im Großherzogthume Tos⸗ 
tana, weſche der Großherzog auf dem Wiener ig ia 
erbielt. Der Hauptort gleiches Namens Heat auf einer 
kleinen unge, die ſich in ben mit dem Meere zuſam⸗ 
menbängenden See von Drbitello erfiredt. Die Stadt 
ft ummanert, wird durch zwei Kaflelle und gute Ba: 
ur vertheibigt und zählt 1900 Einw, die fi) von Fi: 
kherei und Handel — Der geraͤumige * iſt 
für große Schiffe nicht tief genug. (L. F. Kämtz.) 
Orbitolite und Orbitolites, f. Orbitulites. 
OBBITOLITES (Zoophyta). Eine Steintoral: 
lengattung aus ber Drbnung der Milleporen, von dem 
Auffeller amard, fpäter (Hıst. nat. des Animaux sans 
vertebres 11.) Orbulites mit Unrecht genannt, da biefer 
Name fchon vergeben. Die Kennzeichen find: fteinartig, 
frei (nicht auffigend !), Ereiörund, flach oder etwas aus: 
oͤhlt, auf beiden Seiten ober am Rande mit: Poren 
efegt, Die fehr Fein und regelmäßig geftellt find. Blain⸗ 
ville fagt (Dictionnaire des Scieuces maturelles LX, 
376.) von ber einzigen lebenden Art, von ber jedoch das 
Xhier unbekannt ift: „Sie ift fehr gemein in unfern Mee⸗ 
ren, namentlih im mittelländifhen. Wir haben fie mit 
Sorgfalt fludirt und haben und faft überzeugt, daß diefe 
Heinen kreidenartigen Körper Feine wahren Polypenwohs 
nungen find, fondern wol eher irgend ein innerer Theil 
(quelgque piece interieure), welde am Umkreiſe ( par 
la circonference) waͤchſt. Es ift in der That augen: 
ſcheinlich, daß eigentliche Zellen nicht vorhanden find, 
wenn man nicht ald foldhe die zwei Ebenen mit Fächern 
«de locules), welche den Rand einnehmen und nichts 
Beſtimmies zeigen, annehmen will, Alles Übrige ift mit 
einer ſchwachen Kreidekruſte bedeckt, welche die alten Po: 
sen verfchließt.“ (D. Thon.) 
ORBITULITES (3oologie und Paläozoologie ), 
wirb von Orbita, Orbitula (Geleife, Augenhöhle als 
diminut.) und der Anhängefolbe ites abgeleitet, und das 
ber von Goldfuß richtig auf obige Weife gefchrieben, Las 
mard aber, welcher diefes Geſchlecht zuerft aufgeftelt, 
A. Encpll.d.W. u. K. Dritte Section. IV. 
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nannte es 1802 zuerft ‚Orbisolites,. franz. Orbitolike, 
und fpäter 1816, gergefiend, daß er den Namen 
einer Abtheilung der. Ammoniten gegeben und bewahrt 
hatte, Orbulues, der deshalb hier nicht beibehalten wer; 
den kann, Cuvier, Schweigger, Lamourour, zuerſt auch 
Defrance, haben gleichwohl den Namen Orhulites, aber 
A. Brongniart, ſpaͤter Defrance, Blainuile u. A. den 
Namen Orbitolites, angenommen, 

Diefe Benennungen gehören. einem Gefclechte ber 
Polyparia foraminata, wovon man, obſchon eine lebende 
Art darunter vorkommt, doch nichts weiter ald ben Po- 
Inpenftoc, kennt. Die übrigen 5 Artem find foffil, und 
ſtammen theils aus der Kreide, theils aus dem Älteren 
Grobkalfe. 

Man bat die Orbituliten früber mit den Nummus 
linen verwechfelt, welche aber fpiral:, nicht Freisförmi 
gebildet find; dann mit den Lunuliten (Deiuc, Lamart 
1802.), (mit den Porpiten (Deluc), mit den Discolitben 
(Fortis), und ihnen auch: öfters dieſe verfchiedenen. Nas 
men beigelegt, 

Der Gefchlechtö: Charakter ift: Polypaeium lapi- 

eum, lberum, orbienlare, planum, s. concavum, 
utringue vel (lateribus seil. incrastis?) solo mar- 
gine porosum, e stratis cellularum formatum, Num- 
mulitem referens, Pori superficiei minimi, ad amus- 
sim disposit. eonferti, interdum vix conspicui, — 
Eihwald Hat diefen Charakter weſentlich abgeändert, und 
foffite Körper. zu biefem Geſchlechte gefellt, welche ihm 
fremd bieiben müſſen. 

Die Drbituliten unterfcheiden fich won den nahe vers 
wandten Lamarck'ſchen Lunuliten dadurch, daß bie Poren 
auf beiden, bei diefen aber mur auf ber converen Seite 
fichen, während bie concave unsegelmäßig geflrahlt_ if. 
O.lenticularis jedoch ſcheint mir wegen eben dieſes Cha⸗ 
ralters nach Belchreibung und Abbildung noch zu dem 
Zunuliten zu gehören, und vielleicht ſelbſt zwei Arten in 
fih zu vereinigen. Doch laſſe ich ihm, ba ich nicht bush 
Autopfie urtbeilen kann, noch einfiweilen feine Stelle in 
diefem Geſchlechte. 

A. Lebende — 

1) O. marginalis: ario uiringque plano, 
margine poroso, Orbaliies Anden Lana hist, 
U. (1816) p. 196. . Orbitolites marginalis Blain- 
ville Diet. p. 376. — Lebt in europdiichen eren 
auf Corallinen, Fucbiden x. Breite 07002. (Bgl. bie 
folgende Art.) 

B. Foſſile Arten. f 

2) O. complanata: polypario tenui, fragili, utrin- 
que plano et poroso, Orbulites complanata La- 
ns hist. II. 196. Lamarck exposit, p. 45. taf. 
73. fig. 13—16. Brongn. tabl. p. 392. Orbitolites 
complanata, Lamarck syst. p. 376. Defr. Dict. 

. 294. Blainv, Dict. p. 376. Helicite Gueit. Mem, 

p- 434. uf. 13. üg. 30—32. ?Discolithe, Fortis 
Mem. vol. II. taf. 3. fig. 4. Poren röhrenförmig durch 
die ganze Dide des Polypenftods durchgehend, oben und 
unten ausmundend, und unter fich durch Meine Seiten: 
sandle communicirend, außen gewöhnlich — eine Art 
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an bedeckt, rautenförmig, fehr nabe ſtehend, nach ber 
ripherie an Größe zunehmend (Samourour). Breite 
beö Ganzen bis 8”. — Gemein im Grobkalk von Grig- 
non, Eourtagnon, Hauteville (Mande), Borbeaur (Bron- 
gniart 1abl.). Eine fehr ähnliche Art lebte nach Defrance 
noh um Neuholland. 

3) O. lentieularis: polypario lentiformi, superne 
convexo, subtus planiusculo ant concavo. Mine de 
fer lenticulaire, Pierre lenticulaire, Sauss. voy. I. 
P. 336—348. taf. III. fig. 3. Lenticulaire, Madre- 

ore du genre Porpite, Deluc Journ. d. phys. vol. 

8. p. 216 —219.. vol. 56. p. 325—335. fig. 1—4. 
Madreporites lentieularis, Blumenb. Abbild, Nr. 
und Fig. 80. Discolithe, Fortis Mem. taf, 3. fig. 
412 sq.; tat. 4. fig. 6'sq. Orbulites lenticulsta, La- 
marck hist. II. 197. Freier expos. p. 45. taſ. 72. 
fig, 13—16. Orbitolites lenticulata, Al. Brongn. 
bei Cuv. recherch. II. u. p. 333. 613. taf, 9, fig. 4. 
Bronn —— S. 43. Taf. 6. Fig. 18. Defr. 
Diet. XXXVI. p. 295. Blainv. Diet. p. 376. Mar- 
tin Sussex taf. 16, fig. 22. Polppenfod 1"— 2" breit, 
4” did. Poren naheftend, flach, fehr klein, rundlich, 
von Sauffure, Fortis und Defrance nie gefehen, von De: 
“Inc und Blumenbach aber genau unterfucht. Nach bei: 
den nämlich ftehen die Poren nur auf.der converen Fläche, 


die in ihrer Mitte felbft wieder etwas vertieft ift, und ' 


zwar a) feltener in concentrifhen Kreifen, b) gemöhnli: 
«cher und deutlicher in vom Mittelpuntt nad der Peri: 
pherie ziehenden Bogenlinien, die ſich vorwärts und riıd: 
waͤrts burchfchneiden (So aud bei Lamourour). Die 
concave Fläche ift nur mit Burzen unregelmäßigen, etwas 
rabiirenden Aushöhlungen bededt. Im Innern liegen 
einige Zellenfchichten aufeinander. So feinen beide Vers 
ſchiedenheiten nicht nur gänzlih dem Genus Lunulites, 
fondern fogar inöbefondere den zwei vor Lamarck befchrie: 
benen Arten beffelben zu entfprechen. — In der Kreide 
(faͤlſchlich Jurakalk“ bei Blainville) beim Fort de l'Ecluſe 
bei Bellegarde an ber Perte du Rhöne unfern Genf, wo 
fie beträchtliche Maffen zuſammenſetzt; — dann in Kreide 
zu Lewes in Suffer. 
4) O. concava: polypario uno latere convexo, 
-altero concavo,- Orbulites concava, Lamarck hist, 
Il. 197. Orbitolites concava, Defr. Dict, p. 295. 
Blainv. p. 376. Iſt von O. plana nur durch die eine 
convere Seite ber Oberfläche verſchieden, und oft noch 
mit einer concentrifchen Zuwachsſtreifung verfehen. — Foſ⸗ 
fil in der Gemeinde Ballor (Depart. de la Sarthe) 4 Stun: 
“den norböfll. von Mans, und daher wahrfcheinlih in 
Kreide; — nah Blainville aber in Tertiaͤrkalk im Marne: 
Departement *). 
5) O. macropora: polypario complanato, utrin- 
er centro depresso et poris marginis majoribus. 
illeporite, Fauj. St. Fond p. 208. taf. 40, fig. 7. 
Porpite, Deluc Journ. phys. vol. 56. p. 338. Or- 








*) Orbitolites concava, Zamarck syst. p. 376. zu Grignen 
Ka ſcheint ein Lunulit zu fein, ba die concave Oberfläche, als 
rahlig geftreift, bie convere, als porbs angegeben wird. 


— 418 — 


ORBODA 


bulites macropora -Lamarck, hist, II. 197. Orbito- 
lites macropora, Defr. Dict. p. 295. Blainv, Die, 

. 376 rbitulites macropora. Goldf, Teutſchl 
—* ©. 41—42. Taf. 12. Fig. 8. Die Poren 
find anfehnlih"und werben gegen den Rand bin immer 
5 und ſtehen in bogenfoͤrmigen Radien. Breite 3”, 

ide falt 1”. — —* (in tertiaͤrem Kalte [??) um 
Paris nad Blainville und Goldfuß) in Kreide dei Pe 
teröberges bei Maftricht nach Faujas und eigenen Erem⸗ 
plaren, dann auch in jüngeren meerifchen Tertiaͤrſchichten 
Südfrankteichs, Calcaire moüllon, nah Marcel de 
Serres ©. 159. 

6) O. pileolus: polypario uno latere couvexo, 
altero concavo, margine sulco exarato. Orbulites 
Lamarck hist. U. 197. Orbitolites pileo- 
us, Blainv. Dict. p. 376. Poren nicht fichtbar, — 
Fundort unbekannt. 

Die von Eichwald in Ingriens Übergangstalte auf: 
gefundenen Arten: Orbitolites bemisphaericus, O. fun 
giformis, O. distinetus, O, apiculatus, O. quadram 
gularis zeichnen ſich durch ihre Unregelmäßigkeit aus, und 
find meiene nur auf einer Seite porösz fie aa nicht 
zu diefem Geſchlechte, fondern theilweife zu Calamopora 
(?C. fibrosa) Golpfuß *). (H. G. Bronn.) 


ORBODA, ÖRBODA, AURBODA, URBODA 
(nord. Motbologie). 1) Orboda, bemerkenswerth als Mut: 
ter der in der Bötterfage fo berühmten Gerbur, welde ft 
vom Riefen Symir gebart), bedeutet, je nachdem man & 
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*) Gudttard Mémoĩtes De Saussure, Voyages dans kt 
Alpes. Tom. I. Geneve 1779. 4.; Chap. 18. des pierres Ieai- 
eulaires. p. 336—843. tab. II. fig. 3. Deffen * durth 
bie Alpen, überf. kpz 1781, 8. 2terBb. Gap. 18. von d. Einfenfie 
nen ©. 34— 100. Zaf. III. Big. 3. G. 4. Deluc, Mimoire sa 
la Lenticulaire des roches de la Perte du Rhöne, sur la Les- 
tichlaire numismale et sur la Belemnite. Journal de Physiget. 
Paris 1799. 4. vol. 48. p. 216-2235. Continuation, ibid. 1808. 
vol. 56. p. 325 — 846. avec 1 planche. A. Fortis, Mäne- 
res pour servir & l'histoire naturelle de Pitalie etc. vol II. p 
1—137. Me&meire sur les Discolithes, avec 4 planches. Far 
jas St. Fond, Histoire naturelle de la montagne de 8t. Pie 
de Macestricht. pet. in-fol, Paris an 7. ZLamarck, Systime ver 
animaux sans vertebres. Paris 1802. 8. p. 876. De ri 
Histoire naturelle des animaux sans vertebres, Paris 1816. 
vol. If. p. 196 sg. Blumenbadh, Abbildung naturbiforilät 
Gegenſtaͤnde (1805) or, et fig. 80. Lamourour, Exposition BF 
thodique des genres de l’ordre des Polypiers. Paris 1321. nn 
fol. p. 44aq. Al. Brongniart in Discription geologia 
environs de Paris, bei Cuvier, Recherches sur les ossem. UF 
11. 2. Paris 1822. p. 833. Defrance im Dictionnaire des sat 
ces d’histoire naturelle. Paris 8. vol, 36. (1825.) p- * 
Bronn, Softem der urweltlichen Pflanzenthiere. Heidelb 19° 


fin, Geology of Western Sussex. London 1829. 4. Marcel de 
Serres, Ge nosie des terrains (ertiaires du midi de la Framt. 
Paris 1829, ® p- 159. Al. Brongniart, Tableau des — 
qui composent Pacoree du globe. Paris 1829. 8. Ducrotar — 
Blainville im Dietionnaire des sciences d’histeire — 
60. p. 357. (Paris 1830, 8.). Zichwald, Zoologia spe“ 
Pars prior, Vilnae 1829, 8, p. 179 aq. Ir 
+) Hyndlo-Lidth Str. 28. gr. Ausg. d. Edda Saͤm. 

Th. 8.335, 
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von aur, Pfeil, ober von aur, Münze, Gold, oder endlich von 
aur, ör, or, Feuchtigkeit, Koth ıc. ableitet, Pfeilbieterin, 
Golbbieterin (largiter invitans, wie es in ber lateinifchen 
Überfegung gegeben wird) ober Seuchtigkeitbieterin, Feuch⸗ 
tigkeitverfünderin (pluviam, nivem aut procellam nun- 
tians, ollerens sive dirigens, wie es Finn Magnufen, 
Lex. Mythol, p. 291 überträgt). Diefe legte Bedeutung 
wird bei der natur=fymbolifhen Auslegung ‚der, Weſen 
der nordifhen Mythologie geltend gemacht, während Or⸗ 
boda’8 Tochter Gerdur ald Nordlicht gedeutet wird (Lex, 
Mythol. p. 302, 389.). — 2) Drboda, eine allegorifh 
erotifche Nymphe, welche mit der Hlif (Schuß), mit ber 
Hlif-ıhursa (Schug der Thurſen [Riefen], Schuß vor 
den Riefen), mit der Thesıh- varta (Vollwächterin ), 
mit der Beort (Ötrahlende), mit der Blith (Freundliche, 
Sanfte), mit der Blithur (desgleichen), mit der Frich 
(Schöne) und der Eir (Heilkundige) einmüthig vor ber 
Jungfrau Menglaud Knien fist (Fıöl-svinns-mäl Str. 
39. ©. 303). Bei Deutung biefer Orboda wird bie 
Bebeutung Goldbieterin, Freigebige (Liberalis, wie es 
die Tateinifcpe Überfegung gibt), Überflußbietende (largitio- 
nem sive abundantiam nuntians aut offerens, wie 
es Finn Magnufen a. D. ©. 291 überträgt), vors 
gezogen. (Ferdinand Wachter.) 
ORBONA, bie Verwaiferin, eine zu Rom neben 
dem Tempel der Raren verehrte Gottheit, bie Gicero ald 
Beifpiel aufführt, wie man verderblihen Verhaͤltniſſen 
nicht blos den göttlichen Namen gegeben, fondern auch 
Heiligthümer und Opfer eingerichtet habe, biefer Verwai⸗ 
ferin fo gut, wie dem Fieber und dem fchlimmen Ges 
ſchick. Cic. Nat. Deor. II, 25. und aus ihm Plin, II, 
7,5. Den Namen erflärt demgemäß Zertullian (ad 
Nation 1. 14) volllommen richtig: es fei die Göttin, 
welche den Samen bis zur Berwaifung vertilge (dea, quae 
in, orbitatem semina extinguat). chief, mwenigitens 
undeutlih, drüdt Arnobius (contr. gent, IV, p. 164.) 
ihr Verhältniß aus: Xltern, die an Kindern verwailt wäs 
ren, feien unter ihrer Obhut (in tnıela sunt Orbonae 
orbati liberis parentes); wovon Nichts wahr ift, als 
daß ſich an folhen Altern Orbona's Gewalt, aber nicht 
in freundlicher WBeife, gezeigt hat, und daß fie unter 
ihrem herrſchenden vernichtenden Einfluß ſtehen. Durdy 
die legte Stelle fcheinen neuere Erflärer zu ber falfchen 
Meinung veranlaßt zu fein, als habe man bie Göttin 
um Wiedergewaͤhrung ber Kinder angerufen. Rief man 
fie in einem ſolchen Falle an, fo geſchah das gewiß nur 
mit der Bitte, daß fie ſich für immer fo fern ald möglich 
halten, namentlich aber jeht von ihrem läbmenden Gin» 
fluß ablaffen möge. (Klausen,) 
Orbulites, f. Orbitolites, . 
ORBULITES (Paläozoologie), (von Orbis, Or- 
bulus, Pleiner Kreis, mit den Anhängefylben ites) teutfch 
Drbulit, franzöfifh Orbulite, iſt die Benennung eines 
1802 von Lamarck aufgeflellten, von Parkinfon, Blains 
ville u. U. angenommenen Geſchlechtes, zur Aufnahme 
derjenigen Ammonitenarten beftimmt, deren legter Ums 
gang jedesmal alle vorhergehenden in fi einfchließt und 
verbirgt. Testa subdiscoidea, spiralis, anfractibus 
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contiguis, ultimo, alios obtegente, interna pariete 
suturis sinuosis arliculata, Septa transversa ad pe- 
ripheriam lobata, tubo marginali perforate, Es ents 
fpricht alfo dem De Haan’fhen Geſchlechte Globites, 
welcher jenen erfleren Namen wegen beö boppelten Ges 
brauchs deffelben (f. Orbitulites) nicht annehmen wollte, 
obfchon diefer in dem gegenwärtigen Sinne die Priori— 
tät bat und daher cher beibehalten werden müßte. — 
Allein da fich theils eine feſte Grenzlinie zwifhen Orbu- 
lites und Ammonites nicht ziehen läßt, und theild burch 
diefe Abtheilung oft die verwanbdteften Arten auseinanders 
geriffen würden, fo hat man dieſes Genus wieder eins 
geben laffen, und feine Arten wieder zu Ammonites ges 
acht *). (A. Bronn.) 

Orcades, Orcadische Inseln, f. Orkney, 

ORCAGNA (Andrea di Cione l’Arcagntolo). 
Der Künftler*) war bis in die neuefle Zeit nur unter 
unrichtigen Namen bekannt. Bafari hatte ihn zu Drs 
gagna verflümmelt. Dies wollte au bella Valle auf 
einem Gemälde des Kuͤnſtlers gelefen haben. Etwas richs 
tiger ift Orcagna, welchen Namen bie Abfchrift der Kunfts 
gefchichte des Ghiberti barbietet. Auch Baldinucci?) vers 
warf Vaſari's Schreibart, weil er, wenn er anders rich⸗ 
tig gefeben, in einem Orlginalcontracte des Künftlers 
und in den Handfchriften der Novellen bes Sacchetti Übers 
all Drcagna fand. Aber auch dies ift nur eine Verflüms 
melung, follte fie auch ſchon zur Lebenszeit des Künftlers 
eingeriffen fein. Der wahre Beiname bes Künſtlers lau⸗ 
tet l’Arcagnuolo, Diefer warb in Schriften und Urkun—⸗ 
ben, wie man aus den durch dv. Rumohr mitgetheilten 
fehen kann, häufig zu Ende abgekürzt und bisweilen mit 
bem Artikel zufammengezogen ’); und fo geichah es, daß 
man in der Folge die Grundform. aus den Augen nerlos 
ren und nur die Verftümmelung beibehalten hat. Wie 
bie Berbefferung des Namens fönnte wol auch noch mans 
ches Gefchichtlihe aus Urkunden und Hanbfchriften Über 








*) Lamarck, Systöme des animaux sans vert&bres, Paris 
1802, B. p. 100. De Lamarck, Histoire naturelle des animaux 
sans vertebres. Paris 1822, 8. vol. VII. p. 642 sq. De Haan, 
Monographiae Ammoniteorum et Goniatiteorum specimen. Lug- 
duni Batar. 1825. 8. p. 37. 149—149. Parkinson, Outlines 
of Oryctology. London 1822. 8. p. 169.. Ducrotay de Blain- 
ville, Manuel de Malacologie Paris 1825. 8. p. 887. 

1) Über ihn ſ. Fasari Vite de’ > ecc. pittori. T.I. Livor- 
no 1767. &. p. 429— 442, und im iften Bbc. der t. Überf. St. 
u. T. 1882. 8.295, mit deſſ. Bildn. Baldinucci. Bottari. Manz , 
ni. Niecolini, Elogio di Andr. Orgagua, Prose. p. 57—62, 
Bon b’Agincourt und Gicognara's Werfen wirb im Verfolg dieſes 
Auffages Gebrauch gemacht. Das Gewöhnlihe in Sandrart X, 
%. d. b. K. Ster . ter Bd. Nürnberg 1774. ©. 74. 
Serie degli uomini i piü ill. n. p. T. I. in Fir. 1769. 4 p. 51 
— 56. mit beff. Bilbn. Gir. Tiraboschi, St. d. lett. Ital, T. V. 
Fir. 1807. 8. p. 656. Lanzi. Biogr. univ. a. et m. T. XXXII. 
a P.1822, p.49. Qu. de Duincn Geſch. d.b. Archit. 2er Bd. 
Darmſt. u. Leipz. 1881. 8. S. 388. 2) Decen. VI, 5, 2. p. 
64. 8) Andrea di Cione — dipintore ober Andrea 
Archagnio, Archagno, arcagno dello' rchagnio, deli’ archagnie- 
lo, d io, Andreas vocatus Archangnolo. Kunftbl, 1821, 
ur. 63. &. 252. ©. 8. von Rumohr, italien. Forſch. Zter Ih. 
Berl. u. St, 1827, ©. 90, 
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ben Künftier zu Tage gefdrbert werben, wenn italieniſche 
Gelehrte, von denen man dies zu verlangen berechtigt iſt, 
flatt den Vaſari umb andere noch Neuere, ald Quellen 
ger lieber ſich vereinigten und in gemeinſchaftlicher 
Arbeit alle erreichbare Archive, deren m Stalien uners 
neßlich viele find, Schritt für Schritt durdigingen. Dann 
erfe wäre die neuere Kunftgeichichte aus dem Novellen: 
baften und Halbwahren, welches ihr. Stifter derſelben 
mitgetheilt, zu gefchichtlicher Echtheit und Würde fich er 
heben. Andreas Vater, Cione, war berfelbe ausgezeich: 
tete florentinifche Goldſchmied, den Vafari im Leben bed 
Agoftino und Agnolo erwähnt‘). Er machte für die Kirche 
t. Giovanni Battifta einen Altar von Silber, an wel: 
chem er ſchoͤne Figuren von getriebener Arbeit verfertigte. 
Man bemwunderte an bemfelten fowol die Schönheit als 
bie Größe bes Werkes. Wie bella Valle bemerkt, war 
er auch bei ben Kunftarbeiten am Dome zu Drvieto be 
ſchaͤftigt geweſen. Daher mag Andrea, der mit feinen 
Brüdern ben Beinamen Dreagna annahm, von ihm den 
erften Unterricht erhalten haben, worauf er in die Schule 
ber Pifaner *) Fam. 
Unter Niccola Pifano muß er nicht allein Sculptur, 
pn auch Ardyiteftur getrieben haben, und Bafari’s 
tftellung, wie Andrea erft fpät die leßtere ſich ange: 
eignet habe, fcheint nicht richtig zu fein. Andrea er: 
fcheint in d. 3. 1357 unter den Baumeiftern des Domes 
zu Florenz ®). 
Als die Gemeine von Florenz, nah BVafari im 3. 
41355, nach den von Niccolini im Archivio delle Rifor- 
magioni gefundenen Nadrichten im 9. 1374, einige 
Bürgerhänfer neben dem Palafte gekauft hatte, um fi 
ausbreiten zu koͤnnen, den Plab zu vergrößern und eis 
nen Raum zu erbauen, in welchen ſich die Bürger im 
Megen und zur Winterzeit zurüdziehen und bort geſchützt 
die Geſchaͤfte vornehmen könnten, welde, wenn es das 
Wetter nicht verhinderte, auf der Ringhiera (Rednerplatz) 
abgehalten wurden, ließ man viele Zeichnungen zu einer 
roßen und prächtigen Loge verfertigen, bie zu biefem 
wede nahe bei dem Palafte zugleich mit der Münze erbaut 
werben follte. Unter allen nn, welche von den 
beten Meiftern der Stadt hierzu ausgeführt waren, wurde 





4) Fas. T. I. p. 345. Das bafelbft von Wafari erwähnte 
Werk ift Übrigens nit von Gione, fondern von Andreas Arbiti 
aus Bloreng verfertigt. 2. Cicognara, Storia della scult. Vol. 
III. Prato 1823. 8. p. 498. 5) Andreas Ugelino, genahnt Pi: 
ano, 6) In dem beguemen und zugänglichen Archivio dell’ 
opera del Duomo di Firenze (Blume, Iter Italicum, ter Bd. 
Fate 1827. &. 33. n. 3.) ift ein gebumbenes Buch in ſchmalem 

olio (auf der Vorfeite des Pergamentbandes bezeichnet: Prestanze 
1355 — 1357.). Im biefen durch v. Rumohr (a. a. D. &. 113—118.) 
befannt gewordenen Protocollen wird unter andern Künftlern auch 
Arcagnuclo fehr oft erwähnt und fein Name ift auf bie fhon ans 
gegebene Meife fehr verſchieden geſchrieben. Vergl. Viaggio pit- 
torico della Toscana, T. I, in Firenze 1801. fol. p. 57. La Me- 
—— Fiorentina illustrata. Firenze, presso Gius. Molini, 
1820, 4 Kunſtbl. 1821. nr. 14. S. 59. Rach einer Notiz, bes 
ren Richtigkeit ich nicht verbürgen will, fol Orcagna in der Baur 
fumft den Taddes Gabdi zum Lehrer und ben Brunelleshi zum 
Schuͤler gehabt haben. " 
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aur. ORCAGNA 
die des Drgagna als die groͤßte e und i 
allgemein gebi und a une der **l 
und der eine fing "man an, nach feiner Bor: 


ſchrift die große Loggi Plages, wo im neuerer Zeit 
bie che befand, auf den Fundamenten zu 
erbauen; die zur Zeit des Herzogs von Athen gelegt wor: 
ben waren, und führte fie aus mohlgefugten Quaderſtei⸗ 
hen mit vielem Fleiße auf. Wiewol der Rundbogen in 
tösfanifchen Bauwerken, ſowie in Benedig und ander: 
wärts”) nie ganz abgefommen war, und fi am unteren 
Geſchoß des von Arnolfo erbaueten Orfanmichele und 
am Campo Santo zu Pifa findet, fo war es immer et 
was neu, daß Drgagna die Bogen bed Gemwölbes nicht 
mehr in Spigbogen, fondern in Halbkreifen führte, wodurch 
jener Bau ein zierliches und ſchoͤnes Anfehn Ä 

oe Der warb unter ber Leifung Andrea’s in 
kurzer Zeit vollendet und erhielt ven Namen — de 
Lanzi von ben Lanzenknechten, welche daneben ihr Wacht: 
haus hatten. Hätte man die Loge neben S. Romolo er: 
richtet und die Küdfeite gegen Norden gewendet, was 
vielleicht nicht geſchah, um fie an der Thür des Palafles 
zu haben, fo würde fie nicht nur ein ſehr ſchoͤnes, ſon⸗ 
dern auch ein fehr nüsliches Bauwerk für die ganze Stabt 
fein, während man wegen bes flarfen Windes zur Wins 
terszeit dort nicht verweilen Tann. Liber die von Dr⸗ 
gagna an diefem Gebäude verfertigten Bildhauerarbeiten 
wirb weiter unten die Rebe fein. fowol als das Ge 
baͤude felbft hat Gafinio durch feine Kupferſtiche auch dem 
Auslande befannt gemadht*). Im d'Agincourt's Werke 
findet man drei Bogen, freilich außerordentlich im Klei⸗ 
nen abgebilbet, beren jeder einen tichtigen Halbkreis bil: 
bet. Das darüber angebrachte Geſims befränzt, ohne 
—— zu fein, das Ganze doch recht grazioſs) 
Eben da iſt ein Pfeiler) der Loggia und auf einer ans 
dern Tafel etwas größer nur die Bafe und das Gapitäl '') 
rn ge An der Bafe find über ben kleinen völlig 
fret angebrachten Saͤulchen figende menfchliche Figuren. 
Man muß zugeben, daß diefes Werk das fchönfte und 
praͤchtigſte Orgagna’s ift und fchon wegen ber wieder: 
eingeführten balbfreisförmigen Bogen mad der befien 
Weiſe der Alten ein eigenthimliches Intereffe hat. Die 
Loggia bat, abgefehen von ihrer überrafchenden Pracht, 
fo trefflihe Verhaͤltniſſe, daß Michel Angelo an Cosmus 
1., der von ihm eine Zeichnung zu dem Palafte bes Ma: 
iftrat5 ‚verlangte, gefchrieben haben fol, er möge nur 

e Loggia des Orgagna weiter führen und damit ben 
Play umgeben; etwas Beffered laſſe fi) nicht machen. 
Aber der Fürft wurde durch die Koftlen — benn es wa: 


7) 3. B. im Dome zu Orvieto. 8) La Piazza del Gran- 
duca di Firenze, con i suoi monumedti, inc, da Gio. Paolo 
Lasinio, dichiarati da M. Misserivi. Fir. Bardi, 1830, vergl. 
die Veduta della Loggia de” Lanzi in Viaggio pitt. della Tosc. 
T. I. 1801. p. 67. und 8 T. 67. 9) Seroux d’Agin- 
court, Hist. de l'art. T. Il. Paris 1823. Pi. #2, n. 25. p. #2. 
10) Ib. Pi. 68. fig. 50. 11) Ih. Pl. 70. fig. 27. p. 82, La 
multiplicit& de ces chapitaux, se heurtrant et se pendirant mu- 
tuellement, cause une confusion qui contraste, peniblement pour 
Voeil, avec la disposition grandiose de l’ödifice, 


ORCAGNA 
ven. fchon 86,000 Gulden aufgemendet worden, — zurld: 
geſchreckt. 

Bildhauerwerke. Da Andrea fuͤr ſeinen Bru⸗ 
ber Jacopo zuweilen Entwürfe in erhabener Arbeit aus 
Thon verfertigte, wandelte ihm die Luft an, einmal et 
was in Marmor zu arbeiten, bamit er fehe, ob er bie 
Regeln diefer Kunſt noch imme habe, im welcher er auch 
in Pifa Einiges gethan hatte; und weil er mit mehr 
Studium an diefen Verſuch ging, vermochte er barin 
fo viel, daß er fich ihrer ehrenvoll bediente"). Er 
verfertigte einige Marmorarbeiten in ber Kirche ber 
—— die auf der Seite von Ponte Vecchio gele: 

en ift ). 

i An der oben erwähnten, von Orgagna felbft erbau« 
ten Loggia de’ Lanzi, die vom italienifchen Kunflfennerh 
als der ſchoͤnſte Porticus, dem ed nur geben kann, als 
ein Wunder von Majeflät, Eleganz und edlem Style 
befihrieben wird, arbeitete Orgagna die theologifchen und 
Gardinaltugenden. Es waren diefelben recht pafjend an 
einem Drte, der, in der Nähe des VBerfammlungshaufes 
des Magiftrates gelegen, felbit oft als ein Berfammlungs: 
plag diente, Sie follten zeigen, daß man durch Zugen: 
den zu Ehren und Anſehen gelange. Es find berfelben 
übrigens nicht fieben, wie Bafari und Baldinucci anges 
ben, fonbern ſechs. Die fiebente, unter einem Taberna⸗ 
Bei '*) befindliche, ftellt die Madonna vor. Die vier Gar: 
dinaltugenden find von Jacopo di Pietro). Im d’Agin- 
comt’3 Werke if die Stärke abgebildet. Die Relieffigur 
12x— und hält figend einen Schild und eine dünne 

ule "). Auch die Religion oder ber Glaube ift in 
einem andern Relief figend auf einem Stuhle dargeftellt. 
A in der Linken das Kreuz, in der Rechten ben 


Die Männer ber Brüberfchaft von Drfanmichele '*) 
hatten viel Geld een enge Almofen und Gaben, 
welche wegen ber Sterblichkeit von 1348 der Madonna 
dafelbft gereicht worden waren und fie befchloffen deshalb, 
jene Mutter Gottes mit einer Gapelle, ober eigentlich 
einem Tabernafel, zu umgeben, weldyes nicht nur mit 
allen Arten von Marmorarbeiten und andern Eoftbaren 
Steinen geziert und bereichert, fonbern auch durch Muſaik 
und Bronzewerke fo ſehr verfchönert werben follte, als 
man nur wünfchen Fönne. Die Ausführung ſowol ala 
ber Stoff, aud dem es gearbeitet wurde, follte alle Werke 
übertreffen, bie bis auf jenen Zag in biefer Größe ver: 
fertigt worden waren. Hierzu num mußte Orgagna, als 
der vorzüglichfte Künftler jener Zeit, den Plan entwerfen, 
amd er machte fo viele Zeichnungen, daß endlich eine ben 
Befehlöhabern vor allen —— die ihm die Arbeit 
übertrugen und alles feinem Rathe und Urtheil anheim⸗ 





12) Fa⸗. p. 455. 18) Yas. p. 483. 14) MUaie Me- 
‚morie degli Architetti im Leben des Drgagna. 15) Baldinucei, 
Dec. VI. del Sec, IT. p. 65. Baldinucci, Notizie de’ profes- 
sori del disegno Tom. I. part. II. p. 128. 142, Nachrichten ents 
Yält libro di ricordanze nell’ opera di 8. Maria del Fiore. 16) 
8. d’Aginc. H. de l’art. T. IV, Paris 1828. Sculpt. Pl. 35. 
fig. 1. Table des pl. p. 31. 17) Ib. Pl. 35. fig. 5. 18) 
Dierüber f. Viaggio pitt. della Tosc. T. I, p. 68. 
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ſtellten “). Demnach gab er vielen Meiftern aus verſchie⸗ 
denen Rändern, bie in Stein arbeiteten, alle andere Dinge 
auszuführen, er felbft aber und fein Bruder übernahmen 
die Figuren zu verfertigen; dad Tabernakel, einem freis 
ftehenden Altar vergleichbar und in der Nifhe einer Ga: 
pelle aufgeftellt, if aus weißem Marmor gearbeitet, 
Es iſt achteckig und hat mehre Stodwerke, welche im⸗ 
mer fpigiger zulaufen. Die Form ift alfo, in teutfcher 
Art, pyramidal mit Eleinen Zabernafeln und gewundenen 
Säulchen verziert, die mit bunter Muſaik audgelegt find. 
Als das Ganze vollendet war, ließ er fehr vorfichtig und 
verfländig die einzelnen Theile ohne Kalt, mit verbleies 
ten erfpangen aneinanderfügen, bamit der glaͤnzende 
und polirte Marmor nicht verlegt werben möchte. Dies gelang 
ihm zu feinee Ehre und zum Nugen der Meifter, welche 
nad ihm famen, über alles wohl, denn durch biefe Art 
jufammenzufugen, bie Orgagna erfand, glaubt jeder, ber 
dies Bert betrachtet, die ganze Kapelle fei aus einem 
einzigen Stüde Marmor gearbeitet; und obichon fie in 
teutfhem Gefchmade (di maniera Tedesca) ausgeführt 
ift, hat fie dennoch in jener Manier fo viel Zierliched und 
Anmuthiged und fo viel Verhältniß, daß fie unter den 
Arbeiten jener Zeit den erflen Plas einnimmt, Das 
Werk ift vornehmlich aus großen und Eleinen Figuren zus 
fammengefegt. Engel und Propheten find an der Vorder⸗ 
feite halb erhoben rings um die Madonna fehr gut aud: 
gefahet. Die übrigen fchön componirten Reliefs find: 

n ber Nebenfeite lints: Geburt der Maria und Auf: 
gang, zum Tempel. Auf der Borderfeite: Vermaͤhlung 
der Maria und Berfimbigung. Auf der Nebenfeite rechts: 
Geburt Chrifii und Anbetung ber Könige. Auf der Ruͤck⸗ 
feite am Sodel: Darbringung im Tempel und Wars 
mung des Engels nad Ägypten zu zieben. Jenes Re: 
lief *®) zeigt im Dintergrumde ein von Säulen getragenes 
Gewölbe. Der bejahrte Priefter hält voll Liebe und Epr: 
furdt das Epriftfind auf ben Armen und fpricht mit 
göttlicher Begeifterung. Man bemerkt eine Frau und noch 
einen Mann hinter dem Altar, welche Figuren etwas zu 
kalt und unbeweglich find, endlich Maria. Ihr an den 
Mund gelegter Finger beutet die Stille an, womit, wie 
ed fein muß, die Rebe bed Priefterd angehört wird, 
Die Gewänder find, wie die ganze Anordnung, einfach 
und keineswegs Eleinlih. Darüber dad Relief, welches 


unten bie heilige Jungfrau im Tod, von ben weinen: 


ben Apofteln umgeben, oben Maria in ovaler Glorie von 
Engeln getragen darftellt. In jenem liegt bie verſtor⸗ 
bene Maria auf bem Sterbebette, mit einem bie Stirn 
bebedenden Tuche. Sie fheint mehr zu fchlafen, als 
tobt zu fein. Ihre Seele entflieht in ber Geftalt eines 
jungen Mädchens. Noch trefflicher find zwei Köpfe der 
um Maria ftehenden Apoftel, die ber Betrachter faſt für 
lebendige Perfonen halten muß. Ein bärtiger Mann, 
ausgezeichnet wegen bes Ausbrudes des Schmerzes und 
wegen der fprechenden Lebendigkeit, Lieft oder fingt aus 


19) In Hafe’s Überfichtstafeln d. Geſch. d. n. K. Dresden 
1327. Fol. wird das Werk in bas Jahr 1359 gefegt. 20) Ci- 
cognara, Vol, Ill. p. 436. Ser. I, tav. XXII. 
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einem Buche, welches er in der Rechten hält; ein an⸗ 
derer flüßt dad Haupt auf beide Hände. Man hört ihn 
wirklich mit lauter Stimme wehflagen; fo treffend ift in 
der Haltung des Hauptes, in ben Augenwimpern, im 
Munde, die mit ſolchem Schmerz verbundene Körperbals 
tung zur Anfhauung gebracht. Die Zeihnung kann nicht 
correcter fein und ber Meifel ift meifterhaft geführt und 
fo leicht, daß man durchaus feine Spur von Mühe, die 
bad Werk dem Künftter gekoftet, bemerkt. Jene Figuren 
bat übrigens Vaſari im Sinn: „Wie fehr Andrea ſich 
bemühte in jenem plumpen Zeitalter die Feinheit feines 
Geiftes zu zeigen, erkennt man an einer großen, halb 
erhoben gearbeiteten Darftellung, welche an der Rüdfeite 
jened Zabernafelö angebracht iſt, worin er in Figuren 
von anderthalb Ellen Höhe die zwölf Apoftel abbildete, 
die hinaufwärts nach der Madonna ſchauen, welche von 
Engeln umgeben in einer ovalen Glorie zum Himmel 
ſchwebt. In einem biefer Apoftel bildete er ſich felbft in 
Marmor ab; alt wie er war, mit einem rafirten Barte, 
eine ummundene Gapıze auf dem Haupte, und mit 
dem flachen, runden te." Darnach ift das Bildniß 
gemacht, welches man in ben ital. Ausg. Vaſari's und 
auch in der Überfegung antrifft. Außerdem feste er uns 
ten in Marmor gehauen folgende Worte hin: Andreas 
Cionis pictor Florentinus oratorii archimagister ex- 
tut hojus MCCCLIX. Der Grund des Reliefs ift 
mit Muſaik aus dunklem Glas (ſonſt ſollen es edle Steine 
eſen fein) und weißem und goldenem Laubwerk verziert. 
benfo und mit vielen Kleinen Relieffiguren find alle Pfei⸗ 
ler gefchmüdt. Bewundernöwerth iſt der Guß der Bronzes 
einfaffungen, die forgfältig polirt find, und das ganze 
Werk fo umgeben und umfhließen, daß es dadurch nicht 
minder feft und flarf, als in allen Theilen ſchoͤn wird, 
Es hat ſich gefunden, daß die Erbauung diefer Loge und 
bes Marmortabernafeld mit allen feinen Verzierungen 
86,000, oder, wie (aber vielleicht weniger richtig) in der 
fpäteren Ausgabe des Vaſari fteht, 96,000 Goldgulden 
foftete, bie fehr wohl angewandt waren; denn es ift 
als Bauwerk und wegen feiner Bilbhauereien und ans 
bern. Berzierungen fo ſchoͤn wie irgend etwas in der das 
maligen Zeit, und der Name Orgagna's wirb durch bas, 
—* er daran geihan hat, immer dauern und berühmt 
ein ?'). 

Nach einer Notiz, deren Richtigkeit ich nicht vers 
bürgen will, foll Andrea auch das Grabmal des Pietro 
Farneſe im Dome zu Florenz verfertigt haben. Das 
Ganze, obgleich völlig rund, fleht wie ein Relief vor 
einer Wand. Auf Gonfolen ruht der Sarkophag. Auf 
biefem ſteht die Reiterfiatue des Farnefe — die erſte oder 
wenigftend eine ber erften der neueren Zeit, — in Lebensgroͤße 
von vergolbetem Marmor. 

Drgagna eigt fi in feinen Reliefs viel freier von 
der giottesfen Manier als in feinen Gemälden, und ift 


21) Eine Abbildung des Tabernakels ober Altars, welcher 
noch J - erhalten ift, gab Richa in feinen Notizie istoriche 
delle ese iorentine nad) einer Zeichnung von Andrea's Hand, 
welche ſich in der Bibliot Strogsi zu Slorenz befand. 
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in der Gefchichte der Bilbrierei ald der erfle zu betrachten, 
welcher den in ber pifanifchen Schule entwidelten eben 
Styl zum Theil der Naturtreue aufopfert oder aus en; 
ſchiedener Neigung zu ausdrudsvoller Natürlichkeit, bit- 
weilen die Schönheit vernachläffigte, worin ihm fpäter 
Donatello folgte *). 
Mofailarbeiten. Im Archive bes Domes von 
Drvieto findet fich bei dem Jahre 1360: Andrea Cio- 
nis magister Operis 5. M. super opere Musayco. 
Dom Jahre 1357 an warb er eingeladen, die Fehler an 
den Mufaifarbeiten der Vorderwand des Domes zu be 
ſichtigen. Aus dem geheimen Ardive ber Stabt wiſſen 
wir, daß Andrea fi anheiſchig machte, bie Darftellung 
der Vermäblung der Maria zu vollenden *). 
Gemälde. Bon feinem Bruder Bernarbo verans 
loßt und mit ihm malte Andrea in ber Dauptcapelle von 
Santa Daria Novella, welche damals der Familie Ried 
angehörte, bad Leben der Mutter Gottes "). In berfels 
ben Kirche, in der Gapelle Degli Strozzi*), bie nahe 
bei der Thuͤre der Gacriflei und den Gloden gelegen if, 
und zu welcher man auf einer fleinernen Xreppe gelangt, 
malte Andrea mit feinem Bruder viele Frescobilder, auf 
einer Seite die Herrlichkeit des Paradiefes mit allen Hei⸗ 
ligen, welche mannigfaltige Gewänder und Kopfpug nach 
Art jener Zeit tragen; und auf der andern Wand bie 
Hölle mit den Schluchten, Kreifen und andern Dingen, 
die Dante”*) febildert, welchen Dichter Andrea, ber ſelbſt 
Dichter war, forgfältig Audirte. Diefes Frescogemälde”) 
füllt eine ganze Wand der großen Gapelle. Ganz in dur 
Höhe zur Rechten fieht man den äußeren Wall oder dit 
Einfhliegungsmauer der Hölle. Die Fahne der Ummil: 
fenden wird getragen ?*). — Daneben der Faͤhrmann 
Sharon in feinem Kahne ?”). Unter Ne. 1. hat feine Stele 
Minotaurod”). Daneben Nr. 4, Seelen getrieben von 
dem unreinen Dauche der böfen Geifter ”). Weiter un 
ten in Nr. 5. frißt Kerberus die Seelen ber Freier”). 
Weiter unten, aber mebr feitwärts, in Nr. 6. müfjen die 
Geizigen und Berfhwender ſchwere Laften tragen”). Auf der 
entgegengefegten Seite verfinten die Misgünftigen und 
Bornigen in den Moräften des Styr ”*), durch welden 
ein Kahn getrieben wird, worin ein thierkoͤpfiges Unge 





22) Gicognara bemerkt &. 436 unter Anderem, daß Andreas 
Werke zwar, wie natürlich ift, mit benen der Griechen ſich miät 
meffen können, aber doch durch etwas Grandioſes, Majekätiiäts 
und daneben durch Leichtigkeit fi auszeichnen. Eeine Gewändr 
laffen das Rackte nicht fehr burdbliden, dafür aber find fie in er 
nem breiten, lobenswerthen Style gearbeitet. 23) Ausfährlidt 
wird birrüber gehandelt in ber Storia dei Duomo di Orvieto. 
24) Vergl. Bernardo Orcagaa, 25) Franc. Bocchi, Le 
lezze della cittä di Fiorenza. in Fior. 1591. 8. p. 114. %) 
Dante's Tod faͤllt ungefähr in bie Beit der Geburt bes Drvagnd 
zu Bloveny. Bocchi |. I. p. 108. Dafelbft p. 200 wird 
von dem Weltgerichte, einem resfogemälbe des Fra Bartolommtd 
in bem Spidale di S. Maria Nuova gehandelt. 27) 5. d'.Igint- 
T. V. Paris 1823. Pl. CXIX. p. 182. 28) Inferno, canto Ill. 
v. 52-54, Una insegna Che girando correva tanto ratta Che 
d’ogui posa mi parera indegna, 29) Ib. c. III. v. 83. 0) 
Ib. c. V.v.4—11, Stavvi Minos, orribilmente e ringhis. 
81) Ib. V. v.40—43. 82) Ib. c. VI. v. 18—18, 33) Ib 
c. VII, v. 25— 28, 46—48, 34) Ib. c, VIL v. 101-111. 
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heuer bad Steuerruber führt. Unter Nr. 7. und 6. bat 
Mr. 8. feine Stelle. Hier fliehen drei Zhlmrme ber bie 
eitta dolente umfchließenden Mauer ”) in hellen $lammen. 
Man erblickt die Stifter der Pegerifchen Secten. In dem 
gleich unter der Mauer fichtbaren Stabtgraben verfinten 
bie, welche gegen ihre Nächften gefündigt haben. Ken: 
tauren, mit Bogen und Pfeilen bewaffnet *), haben 
fie entweder hineingetrieben, oder wehren ihnen, fobald 
fie an das Ufer fi retten wollen. Rechts von biefer 
Darftelung ift Nr. 10. Hier werben die, welche gegen 
ſich felbft gefündigt haben, in den Moraͤſten von den 
Harpyien re weiche ein menſchliches Haupt haben, 
im übrigen Bögel find ”) auf der entgegengefegten Seite 
und von ber eben befchriebenen Darftellung durch Nr. 9. 
—— iſt Nr. 11. Hier ſieht man mehre, die gegen 

ott gefünbigt haben, figen und liegen, und ein Feuer: 
regen fällt auf fie herab °*). Über diefer Darftellung zeigt 
Nr. 12 die Seele des Tyrannen Geryon, in dem Flam⸗ 
menmeere verſenkt ). Mechtd unter den Kentauren wer: 
den in Nr. 13. Wollüftlinge (Lenones) und Verführer 
der Jugend von gehörnten Dämonen gegeißelt *). Links 
unter ben Kentauren fieht man in Nr. 14. den ftinfenden 
Schlund oder Strudel, in welden die Schmeichler ge 
worfen find*). Rechts von den Lenones ift in Nr. 15. 
ein Feuermeer mit großen Kefjeln. Im dieſen fieben, 
Kopf über hineingeworfen, die Simoniaci, ober die geift: 
liche Ämter durch Geſchenke oder auf andere nieberträch: 
tige Weiſe zu erfchleihen wußten Man fieht nur ihre 
Beine, die über den Kefjeln und Flammen baumeln *). 
Auf der entgegengefegten Seite, neben den Schmeichlern, 
ſtehen die ıIndovini, d. h. die Zauberer, Deren, Wahr: 
fager *). Unter und ben Simoniacis rechts ganz unten 
im Gemälde find in Nr. 17. die Baratieri, — 
Spitzbuben, Betrüger braten bier im ſiedenden und brens 
nenden Pechteiche*). Ganz unten am linken Ende bes 
Gemäldes ftehen die Ippocriti wol in geiftlichen Gewaͤn⸗ 
dern. Bei der Perfon, die, ben ı nah unten ge 
kehrt, gefreuzigt ift**), ſteht Chaifas. Darüber, alfo 
zwifchen Nr. 18, 16. und 11. zeigen fi in Nr. 19. die 
fraudolenti consiglieri, oder folche, die verfchmigt durch 
böfen Rath Andern zu fchaben fuchen. Es bliden nur bie 
Köpfe aus dem Zeuermeere etwas heraus *). Ganz un: 
ten auf der rechten Seite in Nr. 20 die Scandalosi, des 
ten einer feinen abgefchnittenen Kopf in der Hand trägt, 
in Bezug auf Dante’ Worte: Un busto senza capo 
andar — E’] capo tronco tenca per le chiome Pesol 
con mano, a gaisa di lanterna*). Ebendaſelbſt zwi: 


85) Inferno, canto IX, v. 31 sq. 36) Ib. e. XII. v. 52, 
55, 56. 37) Ib. XII. v. 101. 115. 116. 124. 125. Dirietro 
a loro era la selva piena di nere cagne. 38) Ib. c. XIV. v. 
22—29, 39) Ib.:c, XVIM. v. 19 59. 40) Ib. XVIIE. v. 44 
—66. 41) Ib. c. XVII. vw. 112. Giü nel fosso Gente at- 
tuffata in uno sterco, 42) Ib. c. XIX. v, 2 —24. 43) Ib. 
€. XX. v. 10—12. Il viso — Mirabilmente apparre esser tra- 
volto, Ciascun dal mento al primeipio del casso.. 44) Ib. c. 
XXI. v. 17, Bollia laggiüso una pegola spessa, 45) Ib. c. XXIII. 
r.110. A gi occhi mi corse Un crocifisso in terra, con tre 
ali, 46) Ib. c. XXVI. v. 55. Lä entro si martira Ulisse e 
4) Dante Inferno ec. XXVIU. v, 119, 
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ſchen ben Scandalosi umb Baratieri find bie Ladri, 
Diebe, Räuber u. dgl., welche ein Kentaur mit Schlans 
gen quält *). Ganz; unten auf der linfen Seite des Ge: 
mäldes bemerft man neben Chaifas die Alchimisti e 
falsificatori. Zwei berfelben (der eine aus Arezzo ges 
bürtig und wegen Bauberei verbramt) fißen auf bem 
Steine, welder biefe Infchrift enthält, mit zugelehrtem 
Rüden“). Dan findet diefe Darftellung aud in dem 
Miniaturgemälbe eines Manufcriptes der brei Gebichte 
Dante’3 aus dem 14. Jahrhunderte, welches 188 Pergas 
mentblätter in Fol. enthält und in der Bibliothek des 
Gardinal Zelade, welcher Bibliothekar der Waticana war, 
fi befand *). Ganz unten ift in der Mitte Nr. 23, ein 
mit Waſſer ausgefüllter, aber zu Eis gefrorner Bruns 
nen oder Schadyt, worin bie treulofen Verräther und die 
Undankbaren (Ingrau), von furdhtbaren Riefen bewacht, 
ihre Strafe erleiden *). Gleich darüber ragt Plutons 
noch weit folofjalere Schredgeftalt aus dem gefrorenen 
Teiche hervor. Er hat drei Zhierköpfe, welche an Ker: 
beros und bie tartarifche Hekate erinnern, und würgt mit 
ihren Mäulern die verdbammten Sünder ”). Weit entfernt 
hiervon zeigt fi im oberften Theile des Gemälbes, links 
von der zweiten und über der fünften Darftellung in 
Nr. 25. die heilige Stadt Ierufalem mit ber pyramiden⸗ 
förmigen Burg und ihrem Thurme ”). Es wirb berich⸗ 
tet, daß Andrea Drcagna in biefem Gemälde feine Freunde 
in der bimmlifchen Glorie, feine Feinde aber in den Flam⸗ 
men ber Hölle vorgeftellt habe. Allerdings gleicht bas 
Gemälde einer Teufelskuͤche, worin die Seelen in den 
Sclünden wie Fröfche in kochenden Töpfen herumſchwim⸗ 
men. Will man hierüber rechten, fo müßte man fagen, 


ber Künftler hätte gar nicht nach Dante’s bizarrem und 


feltfamem Gedichte malen follen und es würde der Zabel 
boch zulegt auf die Unfenntniß des zwifchen Dichtkunft 
und Malerei beftehenden Unterfchiedes hinauslaufen. Da 
nun aber hierin noch viel fpätere Kuͤnſtler gefehlt haben 
und die Sache erft von Philofophen neuerer Zeit aufs 
Reine gebracht worden ift, glaube ich doch, daß man in 
ſolchen Dingen einen Künftler aus der Mitte des 14. Jahr: 
hunderts, deſſen Dichtkunft ohnedies von der fpäteren fehr 
verſchieden iſt, nicht allzuftreng beurtheilen müfle. So 
feltfam Dante’s Gedicht ift, hat Drcagna doch hinſichtlich 
der Erfindung böchft Mar und mit Feuer die vom Dich— 
ter gefchilderten Scenen zur Darftellung gebracht. Alles 
ift belebt, und wenn ber nachahmende Künfller auch bie 
Natur nicht erreicht, muß man doch zugeben, baß er 
berfelben feineswegs in geringem Maaße ſich nähert. Gerade 
48) Dante Inferno c. XXV. v. 17. 19. 20. 49) Ib. c, 
XXIX, v. 73 sq. Jo viddi duo sedere a se appoggiati Come a 
scaldar s’ appoggia wwgehis a tegghia. 50) 5. d’Aginc. T. 
V. Pl. 77. ig, 1. p. 95. 51) Dante Inferno c. XXXL v. 42 
44, 52) Ib. c. XXXIV. v. 28, 29. 88. 55. 56. 58) Ein 
von Orcagna nad Dante's Gedicht angefertigtes und in ber Ca⸗ 
delle Strozzi ber Kirche Santa Maria Novella befindliches Ge⸗ 
mätde flellt dar: @in Engel zieht zwei Gerlen aus bem Begfeuer 
hervor (S. d’.Aginc. T. V. Pl. 119. n. 26. p. 135.). Gin ande» 
red Gemälde, aus Dante's Parabied entnommen und ebenbafelbft 
befinblich, enthält: Zwei &elige, die von einem Angel auf Wolken 
zum Himmel geführt werben (Ib, Pl, 119, n. 27.). 
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biefe Lebendigkeit muß, wenn man bad Zeitalter, bem 
Drcagna’d Werk angehört, in Erwägung zieht, unfere 

fte Bewunderung erregen, Aber ebenfo felten war 
in biefen Zeiten das Talent, eine jo große Gompofition, 
wie bie des Drcagna ift, mit einer ſolchen Orbnung und 
mwoblberechneten Symmetrie zu Stande zu bringen. Das 
Hauptverbienft Drcagna’s beſteht im ber Zeichnang und 
man muß zugeben, daß er feine Nachfolger veranlaßte, 
diefem Zweige ihre ganze Aufmerffamfeit zu wibmen, und 
daß die toscaniiche Schule, bie ſpaͤter von Zeit zu Zeit 
auf diefer Bahn von Schritt zu Schritt immer weiter 
gelangte, ben Anregungen bes Drcagna recht viel zu vers 
danken hat °*). 

Zu Florenz malte Andrea mit Bernardo in der Ser: 
vitenfirche die Gapelle der Familie Grefet mit Frescomas 
lereien, weldye längft zu Grunde gegangen find, ferner 
in &. Pietro —— in einem ziemlich großen Bilde 
die Krönung der Mutter Gottes, und eine Verkuͤndigung, 
fonft in ©. Romeo neben der Seitenthüre, jetzt in ber 
Sacrifte. Mit feinem Bruder Bernardg malte er auch 
die äußere Wand von S. Apollinare mit ſolchem Fleiße 
in $resco, daß die Farben fih an diefem unbebedten 
Drte bis in Bafari’5 Zeit wunderbar lebhaft und ſchoͤn 
erhielten. Später wurden aber die Malereien überweißet 
und noch fpäter die Mauer felbft niedergeriffen. 

Die damaligen Befehlshaber von Pifa beriefen den 
Drcagna, damit er ihnen im Gampo Santo ihrer Stadt 
einen Theil von einer Wand malen follte, wie dies frü= 
ber von Giotto und Buffalmacco gefchehen war“). Ans 
drea malte auf der Seite nach bem Dome zu, neben der 
von Buffalmacco verfertigten Paflion Chriſti, ein allge: 
meines Weltgeriht *) (Trionfo dello Morte). In dem 
erften Bilde an ber Ede flellte er die verfchiedenen Mür: 
ben aller weltlichen ‚Herren dar, die von den Freuden 
diefer Erde umgeben find. Sie figen auf einer blumen: 
reihen Wiefe im Schatten von Drangenbäumen, die ein 
anmuthiges Gehölz bilden und über deren Zweigen einige 
Liebesgötter ringsum über viele zarte Frauen binfchwärs 
men; man ſieht, daß diefe vornehme Damen und Her: 
ten jener Zeit barftellen, die er nach ber Natur zeichnete, 
wegen der Ränge der Zeit aber, die ſeitdem verfloffen 
ift, find fie nicht mehr zu erfennen. Die Liebesgötter 
fheinen nach den Herzen der Frauen zu zielen, in de 
ren Nähe junge Männer und Ritter auf Muſikklaͤnge und 
Gefänge horchen und zärtlihen Zänzen von Jünglingen 
und Mädchen zufhauen, bie fröhlich find und — 
weil fie lieben. Unter dieſen Herren zeichnete Orgagna 
den Gaftruccio, Gebieter von Lucca, als einen ſchoͤnen 
jungen Mann. Auf der andern Seite beffelben Bildes 
malte er auf einem hohen Berge das Leben berer, welche 
der Welt aus Reue wegen ihrer Sünden oder aus Verlangen 





54) S. d’Aginc, Peint. p. 110. 55) Kunftbl. 1828. ar. 5. 
S. 19. und Vednta dell’ interno del campo santo in —* 
pitt. della Tosc. T. 1. P: 14. 56) Eine Abbildung biefes 
mäldes Liefert 2afinio, Le pitture del Campo Santo di Pisa. 
Berg. Rosini, Descrizione delle pitture del Campo Santo di 
Pisa. Pisa 1816, 
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nach bem Heile * haben. Am Fuße bed Berges- ift 
der heil, Macariud und zeigt drei Königen, die mit ihrem 
Damen und ihrem Gefolge zur Jg reiten, ein Bild 
bed menſchlichen Elendes in drei Königsleichen, welche 
noch nicht ganz verweit in einem Grabe liegen. Im eis 
nem biefer Könige zu Moffe ftellte er den aretinifchen 
Hern Andrea Uguccione della Fagginola dar, ber fich 
mit einer Hand die Naſe zuhält, um nidt den Geſtank 
der vermodernden Könige zu riechen. Inmitten biefes 
Bildes ift der Tod, der ſchwarzgekleidet durch die Lüfte 
fliegt. Nah Buffalmacco’s Borgange brachte Drgagna 
bier wie in dem ganzen Werke gereimte Infchriften an. 
Sie find von Drgagna felbft gedichte. Zwei berfelben 
bat Bafari mitgeiheilt. Wei den todten Körpern find 
einige Zeufel, die ihnen die Seelen aus dem Munde rei⸗ 
fen und fie zu Feuerklüften tragen, welche man auf dem 
Gipfel eines bohen Berges fieht. Gegenüber Engel, welche 
bie befferen Seelen gleichfalls ben Banken aud dem 
Munde entführen, und fie im Fluge nach dem Paradieſe 
bringen. In den Berzierungen unter dem Bilde hielten 
neun an. auf Zetteln lateiniſche Sprüche”). Es war 
fchon in Dafari’s Zeit hiervon das Meiſte verwifcht *). In 
feinem Weltgerichte ſtellte Orcagna in ber Höhe auf Wol⸗ 
ten Jeſus Chriſtus mit den zwölf Apofteln dar, wie er 
die Lebendigen und Todten richtet, und. zeichnete mit 
vieler Kunft und Lebendigkeit auf der einen Seite den 
Schmerz und Jammer der Berbammten, bie vom grims 
migen Dämonen zur Hölle geriffen, unb auf der andern 
bie Freude und den Jubel der Guten, bie von einem 
Engelchore, den ber Erzengel Michael anführt, fröhlich 
nach der rechten Seite zu den Seligen geleitet werben. 
Die Gefihter der Figuren waren Portraite; aber ſchon 
in Bafari’3 Zeit wußte man nicht mehr, wen fie vor 
ſtellten *). Geine oder der Republik Feinde brachte er 
als Teufel an. Dreagna überließ es, wie Vaſari p. 433 
fagt, feinem Bruder, für fih allein die Hölle ®) zu ma⸗ 
len, wie fie Dante gefcildert hat. Das jüngfte Gericht 


57) Bruno de Giovanni, ein Schüler des ZTafi, ließ Zettel 
aus bem Munbe ber Geftalten geben, wie Gimabue und Orcagna 
(&. Orſola in der Gomthurei zu Blorenz), 58) Far. T. I. p. 
4350—433, 59) Ib. Mir Hülfe von alten Biübniffen, Medaillen 
und andern Monumenten gelingt es vielleicht, eines unb das ans 
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und die Hölle im Campo Santo zu Pifa machen eigent: 
Ki ein Bild aus, Es ging im J. 1530 zu Grunde. 
Sollazino, Zeitgenofie Vaſari's, reflaurirte den untern 

it deffelben, und bielt fich nicht an die ältere Gompos 
fition, wie man aus einem alten Kupferftidhe fieht, dem 
Morrona in feiner Pisa illastrata befannt gemacht hat. 

Andrea malte zu Florenz inmitten der Kirche Santa 
Groce auf- einer fehr großen Wand zur Rechten biefelben 
Dinge in Fresco, die er im Campo Santo zu Pifa 
auögeführt hatte, den Zheil ausgenommen, worin ber 
heilige Macarius und die Einfiedler auf Got 
teö zu fehen waren. Auch veränderte er die Bilbniffe, 
die bier alfo nach andern Freunden und Feinden: bed 
Künfllerd gemacht waren. Unter den Guten ſah man 
den Papft Clemens Vl., der DOrcagnad Malereien befaß 
und fie febr werth hielt, ferner Dino del Garbo, einen 
zu jener Zeit vorzliglichen Arzt, Unter den Verdammten 
malte Orgagna den Guarbi, Gerichtöboten der Gemeine 
von Florenz, der ihn einmal auögepfänvet hatte, ferner 
den Notariud und Richter. Neben Guardi war Gecco 
d'Ascoli, Mathematifer, Dichter und Arzt und 1327 
als Meligionsverächter verbrannt, ferner ein Mönd, 
den ein Engel aus den Guten, unter welde er fi mis 
ſchen will, unter die Verdammten flößt. Die Zeihnung 
war bier beffer und das Ganze mit mehr Fleiß gearbeis 
tet, ald das Abnliche Werk zu Pifa. Übrigens find- die 
Gemälde in Sta Croce zu Florenz, die noch Vaſari fah, 
jegt nicht mehr vorhanden. 

Bäbrend die. Loggia de’ Lanzi erbaut wurde, vers 
fertigte Andrea für die Gapelle der Strozzi, welche bes 
reitö feine und feines Bruders Frescomalereien entbielt, 
ein Bild in Tempera, auf welchem er viele große Figu— 
ren und auf der Staffel viele Meine Geftalten anbrachte. 
Das Altarblatt ift, wie Schorn berichtet, noch wohl er: 
halten und beficht aus fünf fpigbogigen Abtheilungen, 
deren mittlere und größte den thronenden Heiland ums 
geben von Engeln und Cherubim, die zur Linken Maria 
und den heil. Xhomas von Aquin, die heil. Katharina 
und St. Michael, die zur Rechten die heil. Petrus und 
Sobannes den Zäufer, Paulus und Laurentius zeigen, 
alle biefe Figuren auf Goldgrund. Am unteren Rande lieft 
man bie Namen der Heiligen und in ber Mitte deſſelben: 
Auno Domini MCCCCLYU, Andreas Cionis de Flo- 
renlia me pinxit. Diefe Infchrift feste Andrea darums 
ter, weil ihm ſchien, dies Bild könne beffer ein Zeugs 
niß von feiner Kunft geben, als die Frescomalrreien. 
An der Altarflaffel befinden fich drei Meine Vorſtellungen, 
deren mittelfte Petrus auf dem Waſſer vorftellt, 

Ad dies Werk vollendet war, verfertigte Andrea 
einige Gemälde, die dem Papfte nah Avignon geſchickt 
wurden und in der Gathebrale jener Stabt ihre Stelle 
erhielten. — In Florenz fab Vafari noch viele Gemälde 
von Andrea, die man zum Theil am Namen ald Werke 





fann, mag nun Andrea nur gezeichnet und Bernarbo gemalt (Ci- 
cognara |. |. p. 206 208.), oder Sollazino einen Theil der Feh⸗ 
ler verfchuldet haben. Den naͤmlichen enftand behanbelten fp 
ter kLuca Signorelli zu Drvieto und Michel Angelo in der Sirti⸗ 
nifchen Capeile. 

A. Encyt.d. W.u. 8. Dritte Section. IV, 
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feiner Hand erkannte, wie ein Bild in St. Romeo, zum 
Theil an der Manier, wie eind im Gapitel des Klo— 
flerd degli Angeli. In der Galerie der Akademie zu 
Florenz befindet fi unter Drcagna’s Namen ein großes 
Bild. der Verkündigung mit vielen Heiligen zu Feiden 
Seiten, mebft einer Atartafel mit kleinen Geſchichten, 

welches vielleiht dad Gemälde aus St. Romeo fein 

Eönnte. In St. Pier Maggiore zu Florenz foll in der. 
Gapelle ber Herren della Rena eine Tafel vorhanden ges 
wefen fein, welche die Krönung der Maria vorftellte °), 
In der Domkirche zu Florenz iſt das befte Bildniß des 
berühmten Dante's noch wohl erhalten und von fehr lebz 
baftem Kolerit. Er ift in ganzer Figur und beinahe in 
Lebenögröße abgebildet. Im Hintergrunde ſieht man 
Anfpielungen auf feine Gedichte, dad Paradies, das 
Fegefeuer und die Hölle, Der Magiftrat zu Florenz bat 

dieſes Bildniß zum Denkmal beider großen Männer in 

jener Kirche aufftellen laffen, wo es allein an einer gros 

Gen leeren Wand hängt. Doch weiß id nicht, ob bie 

Behauptung, daß es von Andrea verfertigt fei, auf eine 

Inſchrift fich gründet. Sehr bezweifelt wird, daß eine 

Geburt ver Maria in drei Abtbeilungen, welche in ber 

Galerie des Louvre zu Paris hängt, dem Drcagna zus 

ufchreiben fei ), — Andrea wirb ald Maler für den ers 

hen nah Giotto gerechnet und wenigftens Buffalmaco 

gleich geftellt. In der Fruchtbarkeit der Ideen und in 

der Erfindung übertraf er alle feine‘ Vorgänger. Es 

herrſcht darin viel Ernſt und Zieffinn ®) und ein Dans 

teöfifcher Geift. Freilich ließ et und fein Bruder Ber 

narbo durch Dante's Gedicht auch zur Mahl von Sus 

jetö fi hinreißen, die nach den weiter gefchrittenen Be 

griffen unferer Zeit nicht ald angemefjene Aufgaben für 

die ſchoͤnen Künfte gelten Pönnen. Andrea führte feine 

Zeichnungen ſehr forgfältig aus, wie man aus Bafari’s 

Zeichnenbuche fehen konnte. Wiewol feine Weife zu zeich» 

nen von ber des Giotto nicht viel verfchieden iſt, gab er 

doch feinen Figuren ein edleres Anfehen, ba er fie natuͤr⸗ 

licher in ihren Bewegungen, mit Ausdruck und mit we: 

niger trodnen und ſcharfen Falten in den Gewaͤndern 

vorflellte. Fleiß bemerft man fo gut ald bei einem feis 

ned Jahrhunderts. In Gompofitionen, Formen, Stel: 

lungen und in dem Golorite mußte cr den Nachfolger 

bed Giotto weichen ). 

Andrea pflegte auf feine: Malereien zu fegen: Fece 
Andres di Gione seultore, und auf feine Bildhauer: 
werke: Fece Andrea di Cione pittore. weil er wollte, 
bag man bei feinen Gemälden auch von feinen Bildhauer: - 
werden erfahre und umgekehrt. 

Gedichte. Andrea ergögte fi zuweilen baran, 
Berfe zu machen °°), beſonders Sonnete. Solche flehen 
im Campo Santo zu Pifa auf feinem Zriumphe bed 





Y 61) Rod finde ich erwaͤhnt: Io 8. Giovannino nella Via S, 
Gallo una Vergine imcoronata, ed un Annunziata ne''a Sagre- 
stia di 8. Remigio. 62) Biogr,. univ. |. I. peint sur bois, et 
tire de la cathedrale de Pise; il repr&sente les Obstques d'un 
saint, que l’on croft dtre saiut Bernard, 68) Goethe Win 
telm. u f. TJahrh. ZTüb. 1805. ©. 810, 64) Lanzi 1, 36 2q, 
65) Tiraboschi T. V. p. 578, 54 
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Todes. Als er fhon alt war, dichtete er einige Son» 
nete an Burchiello, einen damals noch fehr jungen Mann, 
Hinwiederum ift von diefem an Drcagna ein Eonnet ge 
richtet und er wird überhaupt in Burchiello’3 Gedichten 
öfters erwähnt, die man am vollfländigften in der zu 
London 1757 erfchienenen Ausgabe antrifft. Wegen bies 
fer Vielfeitigkeit kann man übrigens den Drcagna als eis 
nen Vorläufer des Michel Angelo betrachten. 

Den Andrea zierte Rechtſchaffenheit und ein heiteres 
und feines Betragen *). Er war ein fo liebenswürdis 
E en wie nur jemal3 einer feines Standes gewe: 
en i 


Andrea ftarb, 60 Sabre alt, im J. 1389 ober nad 
den von Manni aufgefundenen archivaliſchen Notizen *”) 
im 3. 1375. In diefem Falle hätte er die Vollendung 
der Loggia de’ Lanzi nicht erlebt. Er wurde von feinem 
Haufe, weldes in der Via vechia de’ Corazai lag, eb: 
renvoll zu Grabe getragen und erhielt folgende Grabfchrift: 

Hic jacet Andreas, quo non praestantior alter 
Aere fuit; patriae maxima fama suae ©*), 

Schüler Andrea’s waren der Pifaner Bernardo Nello 
de’ Giovanni Fakoni und der Florentiner Tommaſo bi 
Marco, beide Maler"”). Sein befter Schüler war aber Fran: 
cedco Zraini ”°). — Andrea's Mitarbeiter Jacopo di Pietro 
wurbe oben fhon erwähnt. (G. Rathgeber.) 

ORCAGNA (Bernardo). Bruber des Andrea di 
Cione l'Arcagnuolo oder (verderbt:) Drcagna, lernte bei 
Angelo Gaddi die Malerei‘), Mit Hülfe des Bernardo 
gelang ed dem Andrea in Zemperas und Fresfosfarben 
zu malen und Bernardo veranlaßte biefen auch, in ber 
Haupfcapelle von Santa Maria Novella, welche damals 
der Familie Ricci gehörte, das Leben der Mutter Got: 
tes darzuftellen., Dies Werk galt, als ed vollendet war, 
für fehr fbhön, wurde aber aus Nachläffigkeit derer, welche 
bafür zu —* hatten, wenige Jahre nachher, als die 
Daͤcher beſchaͤdigt waren, durch Naͤſſe zu Grunde gerich⸗ 
tet und deſhalb neu gemalt. Domenico del Ghirlan⸗ 
dajo, der ed ermeuerte ?), benutzte zum großen Theil die 
Erfindungen Orcagna's. Dante's Hölle lieferte die Su> 
jetö zu dem bizarren Gemälde, welches Bernardo für 
das Campo Santo zu Pifa verfertigtee Es ſteht in 
Kupfer geflohen im erſten Bande der Pisa illustrata, und 
wird mit Recht auch von Cicognara nicht ſonderlich güns 
ſtig beurtheilt *). Bernardo führte einige von feinem Bru: 
ber unbeendet hinterlaffene Werke aus *). (G. Rathgeber.) 


66) de Fontenai. 67) Niccolini, Prose. p. 59. 
anbere Grabſch. bei Zirab. p. 657. 
70) p. 441, 

1) Baldinucci, Sec. 2, p.69. 2) Franc. Bocchi, Le bel- 
lezze della eittä di Fiorenza, in F. 1591, 8. p. 115. 3) In 
ber St. d. Scult. Vol. III. p. 206— 208. Orcagna nel Campo 
santo di Pisa si & abbandonato ad ogni sorta di strane allego- 
rie quasi facendo una pompa di violare le leggi dell’ epopea 

ittorica in ogni sua parte. Es werben hierauf mehre Theile bes 
Bemätdes kurz befchrieben und das Urtheil beigefügt: Mediocrissi- 
mo il diseguo e l’invenzione sconcia in ogni sua — questa 
produzione non può annoverarsi tra le migliori d’Andrea Or- 
cagna che la disegnö avendone compiuto il dipinto Bernardo suo 
fratello. 4) Fasari. 


68) Eine 
69) Fas. T. 1. p. 440. 
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ORCAGNA (Jacopo), Bruber des Andrea bi Cione 
"Xrcagnuolo oder (verberbt:) Drcagna und bed Ber: 
narbo, widmete fich mit geringem Glüd der Bildhauer: 
funft und Andrea verfertigte zumeilen für ihn in erbas 
bener Arbeit aud Thon Entwürfe '). Auch befleißigte er 
fih um die Zeit, ald fein Bruder Andrea flarb, der Baus 
kunſt. Nach dem Tode Andrea’3 bediente man fich bes 
Jacopo, ald im Jahre 1382 dad Thor von S. Pietro 
Gattolini gegründet und erbaut wurde ?) und man fage 
von feiner Dand gearbeitet wären bie vier fleinernen Loͤ— 
wen, bie in Vaſari's Zeit auf den vier Eden des Haupt: 
palaftes aufgeftelt und ganz vergoldet waren. Es bat 
fch nur ein einziger Löwe, halb verflümmelt, an ber Ede 
dem großen Brummen gegenüber erhalten. Dies Werk 
wurde fehr getabelt, weil man ohne Urſache jenen Punk— 
ten ein fchwereres Gewicht auflegte, ald man gefollt 
bätte, und Vielen hätte es wohl gefallen, wenn man 
die Löwen von Kupferblech gearbeitet, im Feuer vergol: 
det und fo an bemfelben Pla& errichtet hätte, woburd 
fie minder ſchwer und zugleich dauerhafter geworben wi: 
ren, Don Jacopo follte auch das runderhobene und ver: 

oldete Pferd in Santa Maria del Fiore fein, über der 
büre, welde zur Brüderfhaft des heiligen Zenobius 
führte. Die Sage behauptete, es fei zum Gedaͤchtniß 
des Pietro Farnefe, Feldhauptmanns ber Florentiner, ers 
richtet worden ?). (G. Rathgeber.) 

ORCAGNA (Mariotto). Neffe und Schüler des 
Andrea di Gione l'Arcagnuolo oder (verberbt:) Drcagns, 
malte in der Kirde St. Mihael Visdomini zu Florenz 
das Paradies auf frifchem Kalfe, nebft zwei Altarblät: 
tern. (G. Rathgeber.) 

ORCANE gebören zu ben fchredlichften Phänome: 
nen, die der Seefahrer zu beftehen bat. Ein Sturm: 
wind, deffen Schnelligkeit über 60 Fuß in der Secunde 
beträgt, heißt Drcan. Er erreicht oft die Gefchwindig: 
keit von 100 bis 130 Fuß in ber Secunde und feine 
Kraft ift dann — Wie er auf dem Lande Häu: 
fer ummirft und Bäume entwurzelt, fo zerreißt er auf 
den Schiffen Segel und Taue, felbfi dad Sturmſegel 
fann dann nicht mehr geführt werben, alle Stengen und 
Raaen müflen berabgenommen, die Maften und das Ge 
ſchüͤtz ſtaͤrker befeftigt, erftere zuweilen gefappt, und bad 
Schiff dem Treiben des Windes und der Wellen über: 
laffen werden. Die Orcane wiüthen jedoch nur im den 
beißeren Gegenden, befonders furchtbar find fie bei den 





1) ©. biefe Encykl. unter Orcagna, Andrea. 2) Viaggio 
pitt. d. Toscana. T. I. in Fir. 1801 u: 15. Di qui egli ® 
che al riferire di Gio Villani Lib. X. c. 98. ai 22. di Genmjo 
del 1327. presso le Donne di Monticelli s’ incominciö a fondare 
la gran Porta della Citta che va verso Siena e verso Roma, ® 
<iö, secondo il Vasari, Vit. T. I. p. 440,, col disegno di Ja- 
copo Orgagna, che non solo condusse la porta, ma ancora la 
Torre, verisimilmente a quell' altezza a cui erano state con- 
dotte innanzi le altre. Questa pure fu denominata dal titelo 
d’ un anticha Chiesa — ma che h rovinata poi allorch& Cosi- 


mo I, pensò di fortificare linterno della Città fabbricande i 
Bastioni, 8) Baldinucci, Notizie dei Professori del disegno 


da Cimabue. Fir. 1686. 4, T. II p. 72. 
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weftindifhen Inſeln und im japanifchen Meere, wo man 
fie Typhon nennt. Sie brechen aus einer kleinen ſchwar⸗ 
zen Wolke hervor und wahrſcheinlich ift außer einer plößs 
lichen großen Veränderung ber Zemperatur ber Atmos 
fpbäre, auch die Eilectricität eine Miturfache ihrer Ents 
fiehung, da fie von gewaltigen Bligen und Donnern bes 
gleitet zu fein un (v, Carisien.) 

ORCANET "E oder unedhte Alcanna, heißt 
die Wurzel der rothen Ochfenzunge (Anchusa tinctoria), 
welche in ihrer dunkelrothen Rinde ein rothes Pigment 
enthält, und daher zum Färben von Salben, Ölen, Li: 
fören ıc. (felten in der Wollen: und Geidenfärberei) ge 
brauct wird. (Karmarsch.) 

Orcapi, f. Perecop. 

Orcas, f. Howburn, 

ORCHAMUS, König der Achaͤmenier, fiebenter 
Nahkömmling des Belus, Gemahl der Eurynome, Bas 
ter der wunderſchoͤnen Leukothea, zu der der Sonnengott 
fi einſchlich in Geftalt ihrer Mutter, Die eiferfüchtige 
Klytia verrietb ben Fehltritt dem Vater, und. biefer ließ 
fein Kind lebendig begraben. Ovid, Mer. IV, 208, 
Der Name dozuuog bezeichnet den Fürften, den Hü— 
ter. (Klausen.) 

ORCHAN oder URCHAN. zweiter Sultan der 
odmanifhen Zürfen, folgte (1326) feinem Vater Ds: 
man I. in der Regierung. Schon bei Lebzeiten des bel: 
denmüthigen Vaters zeichnete er fi ald Zbeilnehmer an 
deffen Unternehmungen vor allen feinen Brüdern aus. 
Nah Dsman’s Tode ſetzte er den Eroberungskrieg rü— 
flig fort, bezwang Nitomedien und verlegte feinen Herr: 
fherfig in die ſchon früber überwältigte Stadt Bruſa. 
Was die Sache ded Alam und der Osmanen unter feis 
ner Reitung befonders förderte, war die phyſiſche Über: 
legenheit, die er feinem Heere verfchaffte, indem er fels 
biges durch eine Menge griechifcher Renegaten verflärkte, 
den Truppen zuerſt regelmäßigen Sold auszablte, und 
überhaupt das Kriegswelen verbeflerte. Aber auch fein 
moralifcher Einfluß datf Peineswegs niedrig angefchlagen 
werden; mag num Drchan’s großmüthiges Benehmen ge: 
gen die Übermundenen aus religiöfer Quelle gefloflen, 
ober auf felbftifche Zwecke bafirt geweſen fein. Vermuth— 
lid) war Erſteres — der Triumph des Glaubens — vor: 
herrſchende Zriebfeder, wenn er gegen Ghriften, und eg: 
tere, wenn er gegen Mubammedaner kaͤmpfte. Den 
inwohnern von Nicda, das nach zweijähriger Belage: 
zung (1331), durch Hunger ‚und Peft gedrängt, fich 
ergeben mußte, fchenfte er nicht nur das Leben, fondern 
erlaubte ihnen fogar, bei ibrer Auswanderung mitzuneh⸗ 
men, was fie wimſchten. Bon folder Großmuth bezau: 
bert, buldigten fie ipm gleich ald Untertbanen, und ber 
Ruf lockte noch ganze Scharen anderer Byzantiner her 
bei, fo daß Nicda weit blühender wurde ald vorher. Auch 
in feinen Unternehmungen gegen die Reſte der felbichus 
kiſchen Dynaflie in Kleinafien war er glüdtich, obgleich 
bier feine berechnende Schlaubeit eine weit größere Rolle 
fpielte, als fein kriegerifcher Muth. 

Am Abend feines Lebend hatte er noch bie Freude, 
das MWaffenglüd feiner würdigen Söhne Suleiman und 
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Murad auf europäifhem Boden zu erfahren. Grflerer 
bezwang Gallipoli, und Murad, der 1360 feinem Bru: 
der nachruͤckte, machte die Feſtung Tyrilos, zwiſchen Adrias 
nopel und Gonftantinopel, dem Erdboden gleich, Aber 
ben hoffnungsvollen Suleiman folte der alte Vater nicht 
wicderfehen. Er, dem es zuerft gelungen war, das Zeis 
hen des Halbmondes an der europäiihen Küfte aufzus 
pflanzen, flarb in der Blüthe feines Lebens durch einen 
Sturz vom Pferde. Drchan überlebte diefen ſchmerzli⸗ 
hen Verluſt nur wenige Mongte, und warb in dem ehe⸗ 
maligen Kloſter zu Brufa (1360) begraben. Von feiner 
Froͤmmigkeit, Barmherzigkeit und Liebe für nügliche Kennt 
niffe zeugen feine Stiftungen. Nah türfifhen Angaben 
fol er der erfte Sultan gemwefen fein, welder Bethäufer, 
Schulen und Hospitäler errichten ließ. Namentlich; ver: 
dankte ihm Brufa die Gründung einer Hochſchule, bie 
bald im ganzen Drient berühmt ward. Gr war blond, 
unterfegt und von mittlerer Größe, (IV. Schott.) 
ORCHENI (’Oeynvoi). Name eines alten Volks, 
das Ptolemäus V, 19. mit Unrecht nach Arabia bdeferta 
an ben perfifchen Meerbufen ſetzt; fie gehören vielmehr 
nah Plinius N. ©. VI, 27 und Strabo 16. nach 
Chaldda an den Euphrat, deſſen Ausfluß fie verflopften, 
bamit er, in mehre kleinere Arme getbeilt, ihr Land frucht: 
bar made. Strabo nennt fie eine Gattung der aſtrono⸗ 
mifchen Ghaldäer (tüv Xuldaiw» Tüv dorgovonxiv ylvog 
oi ’Opynvol). (H.) 
ORCHEITIS, OSCHEITIS, OSCHITIS, Aedoei- 
tis scrotulis. die Entziindung des Hobenfad®. (/Viegand.) 
ORCHEOCELE, ber Hobenfadbruh (f. unter 
Bruch), aud die Hobengefhwulft (Orchidocele, Or- 
chidoneus, Testiculus tumidus), (MWiegand.) 
ORCHEOTOMIE, Orcheotomia, diejenige chirur⸗ 
giſche Operation, wodurch ein oder beide Hoden weg» 
genommen werten, bie Gaftration; auch der Schweine 
ſchnitt. (Wiegand.) 
ORCHESIA, Zatreille (Insecta),. Käfergattung 
aus der Ortnung Heteromera, zur Familie Stenelytra 
und zur Tribus Serropalpides gebörig (Unwier regne 
animal ed. 2. V. 43), von Illiger-⸗Paykull mit Hallo- 
menus, von Fabricius mit Dircaea vereinigt, früher von 
Latreifle zu Anaspis geftellt. — Kennzeihen: Die Füh— 
ler enden in eine Kolbe von drei Gliedern, das letzte 
Glied der Morillarpalpen ift beilförmig, die hintern Beine 
haben an den Schienen zwei lange Stacheln und fehr x 
lange, aus faft cylindrifhen Glievern beftebende Zarfen; 
bie Zarfen der vier vordern Füße find viel kuͤrzer, das 
vorletzte Glied derfelben ift faft zweilappig ausgerandet. — 
Der Körper diefer Käfer ift lang, vorn und hinten ver 
fhmälert, ber Kopf Elein, geneigt, mit längliden Augen, 
die Fühler beflchen aus elf Gliedern, von welchen das 
erfte fpindelförmig, bie folgenden fieben viel kuͤrzer und 
unter einander faft glei, jebod bis zum neunten, als 
dem größten, etwad bider werden; das zehnte ift noch 
dicker, das legte verkehrt, Lurzskegelförmig. Die Fuͤh— 
ler fliehen unbebedt vor den Augen, die Lefze iſt vors 
fpringend, die Mandibeln dreiedig, — „wenig ges 
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bogen, am Ende gefpalten, die Marillen endigen in zwei 
Beine häutige behaarte Lappen und tragen viergliederige 
Dalpen, deren erſtes Glied fehr Fein, das zweite größer, 
dreiedig, nach innen zahnfoͤrmig vorſtehend, das dritte 
ebenfo, aber fürzer, das vierte eitfbemig, faft fo groß 
als alle übrigen ———— iſtz die Lippe iſt 
klein, ausgerandet, die Labialpalpen find fadenfoͤrmig; 
der Thorax (Bruſtſchild) iſt faſt halbzirkelfoͤrmig, ums 
Bean: zB —— ſehr klein, die Fluͤgeldecken 
mal, ſpitzi aufenb, - 
, ur it O. micans, Fabricius 


Typus der Gattun 

(Anaspis clavicornis Latreille, Serropalpus [Hal- 
lomenus]) micans Illiger Käf. Preußens I. 135. 12. 
Megatoma p'cca Herbst Käfer IV. Taf. 39. Big. 5. 
a, b. e. Hallomenus micans, Panzer Fauna #6. 
fig. 18.). Variirt fehr in der Größe, fo, daß die Hei: 
neren etwas über eine Linie, die größten einige Einien lang. 
Oben pechbraun, feidenhaarig, glänzend, ſehr fein, wie 
runzelig punktirt, Füße und Körper unten roflfarben. — 
Gyllenhal (Insecta suecica II. 532) führt eine ganz 
zoftfarbene Barietät mit ſchwarzen Augen an. — Diefer 
nieblihe Käfer hält fih in und auf Baumfhwämmen 


(Boletus) in Deutichland, Frankreich, Schweden, Eng: 


land, doch nicht häufig auf, und ift wegen feiner aͤußerſt 
flüchtigen Sprünge ſchwer zu fangen. Die Larve lebt 
ebenfalls und in Menge in benfelben Köcherpilgen gegen ben 
Herbſt. Sie ift über eine Linie lang, rein beilzofenfar: 
ben und beſteht ohne den Kopf aus zwölf Ringen, Der 
Kopf ift ziemlich groß und hat zwei flarfe geipaltene 
Mandibeln, zwei Marillen mit kleinen breigliederigen 
Dalpen und einer Heinen Unterlippe ebenfald mit ehr 
kleinen Palpen. An den drei erfien Ringen figen die 
ſechs fünfgliederigen Füße, die andern Ringe find ein: 
fach mit Haaren fparfam befegt. Die Ehryifalide gleicht 
dem volllommenen Inſect ſehr. Der Kopf ift gan 
unter ben Thorar gebogen. Sie ſchlipft im Frübjahre 
aus, (D, Thon.) 

ORCHESTER, urfprünglic ein griechifches Wort, 
einen Zänzer, Pantomimen bezeihnend. Daher Orbe: 
fira, jener Theil des Theaters bei den Griechen, wo Ghöre 
und Eänger, Mimen und Zänzer ihre Darftellungen 
gaben; einer ber brei Haupttheile des Theaters ). Er 
war mit Sigen umgeben, und in einem Halbzirkel ges 
bildet — f. den Art. Theater ?). 

Bei den Römern war für Taͤnzer und Kuͤnſtler das 
Profcenium beflimmt, der Drt vor der Scena, wo 
die Schaufpiele aufgeführt wurden. Auf der Drcheſtra 
waren die Sige für die Senatoren, Veſtalinnen, für 
Magiftratös umd andere vornebme Perfonen. Daker bes 
nannte man auch in neueren Zeiten hie und ba ähnliche 
mit Baͤnken verfehene Orte in Schaufpielbäufern ebenfo ?). 


1) 8. Stieglig: Die Baukunſt der Alten. ©. 109, 2 
&. Bitrud in feinem Werke über bie Architektur; und Mont: 
faucon 2ter Theil bes Sten Bandes feines Werkes: L’Antiquits 
erpliquee; auch im Sten Supplementband ©. 175. Pl. LXVI. 
J 1. 5) Siche d. Aen Theil von Rouffeau's Dictionnaire de 
usique, Art. Orchester. 
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Auch bei und wird, wie bei den Griechen, der Platz, 
wo mufikalifche Ausführungen fattfinden, Ordefler ges 
nannt: fo jener im Theater, im Concert: unb Zanyfaale. 
Bon daher übertrug man ed auf die Gefammtheit ber 
mufifalifhen Ausführenden, worunter man aber nur bie 
Snftrumentiften verfieht, und zwar die mit Bläfern ge: 
mifchten Saiteninftrumentiften; während man eine aus 
bloßen Blasinflrumenten beftehende Mufit Harmonie: 
türfifhes, Blechinftrumenten:, Hörner Mufif ıc. benennt, 
Was in bdiefer doppelten Bedeutung des Wortes Dr: 
hefter zu beachten, darauf beziehe fich die folgende Eroͤr⸗ 


terung. 

Bas ein guter Platz für die mufifalifche Darftellung 
fehr wichtig fei, ift für fi Mar. Die größere oder kle— 
nere Wirfung, das leichte, aber auch oft fchwierige, dies 
fer hängt bedeutend davon ab. Zrifft man doch fo ungün: 
flige Orcefter, daß bei aller Geſchicklichkeit der Muſiker 
ein guter Effect micht erzielt werben fann. Die Güte ei: 
nes ſolchen Plabes bezieht fich hauptſaͤchlich darauf: 1) das 
er in akuſtiſcher Hinſicht Mögliches leifte; 2) = - 
flifcher Beziebung muß fon das gan Gebäude entfpres 
hend bergeftellt fein. Was vorzüglich dabei zu berüd: 
ſichtigen fein möchte, ifl: a) leichte, ungebinderte Fort: 
— der Schallwellen; und b) moͤglichſte Verſtär⸗ 
ung dieſer. Daher iſt Alles zu entfernen, was die Ton⸗ 
wellen in ihrer Bewegung und Ausbreitung hindert, was 
fie zerſtreut, einfaugt: vagıgen Alles anzuwenden, was die 
Foripflanzung fördert. te länglichte Form iſt ſonach 
vortheilhafter ald die runde; beſſer jene, welche mehr 
laͤnglicht als breit ifl. Glatte Wände find den verzierten 
vorzusiehen ıc. 

Noch wichtiger ift die Berftärfung ber Tonwellen. 
Bu diefem Zwecke brachten die Alten zwifchen ben Sitzen 
der Zuſchauer dünne Gefäße aus Metall oder Thon an, 
bie, in verfchiedene Töne geftimmt, ſchief nach unten ge 
kehrt, auf fchmale keilfoͤrmige Unterlagen geftügt waren. 
Sprach der Schaufpieler, oder fang der Chor, fo tönten 
die gleichgeflimmten Gefäße mit, was den Ton verflärkte, 
ja ibm unmittelbar an die Zuhörer ausgoß. Auch ver: 
flärfte man den Zon durch Nifchen, akuſuiſch in der Mauer 
angebracht, oder durch harte Körper, welche, zum Einſau⸗ 
gen der Scallwellen an verſchiedenen Stellen vortheil⸗ 
baft angehängt, den Zon gefräftigt zurldtwarfen. &o fol, 
nad) ©hlabni, der Goncertfaal in Sandfouci mit dünnen 
Brettchen von Refonanzbolz, die nur am Rande auf 
ſchmale Keiften befeftigt find, audgetäfelt fein, mit guter 
Wirfung. Darüber, fo wie fiber Vieles, was hierher 
hört, deſſen genaue Eroͤrterung aber nach dem Zwecke dies 
fed Urtifeld zu weit führen müßte, verweiſet der Berf. 
». Art. auf den 3, Theil in Chladni’s Akuſtik, wo auch 
am Ende von den für den Schall vortheilbafteften Ein—⸗ 
richtungen eines Saales gefprochen wird. Doc bemerkt 
berfelbe, daß er die elliptiſche Form in ber Mitte für 
nicht fo nachtheilig halten koͤnne, ald Ghlabni. Er fand 
nämlich noch feinen akuſtiſch fo vortbeilhaften Platz, als 
die Refidenzkirche zu Würzburg. Hier wölben fich ober 
dem —2** auf der einen, und dem hohen Altare auf 
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ber andern Stite, zwei Kuppeln, welche eine in ber 
Mitte befindliche, Fuppelmäßig ans und audlaufende, 
Eflipfe einfließen. Es ift bier beiläufig, wie bei den 
Geigen, wo ‚die zwei dußeren Parabein die Schallwellen 
der in ber Mitte befindlichen Ellipſe zuführen, beren 
fanfter in den Focus leitende Bau, fowie das ungebin: 
berte, ja gleihfam hinbrängende Führen der Schallwellen 
in die Ellipfe, in der Regel für die Güte der Inſtru— 
mente — ftimmt das Übrige mit ein — entfheidet. In 
jedem Falle follte man darauf fehen, daß die Tonwellen 
ſich fammeln, verſchmelzen, verdichten, und verflärkt 
mit befter Wirkung auf die Hörer und zwar nah allen 
Richtungen ſich ergießen. 

Sehr viel koͤmmt aber auch auf den Bau ded Dr: 
hefters felbft an. Der befte möchte jener fein, wo bie 
Zonmwellen ſich nicht zu bald vertheilen, fondern fich vers 
einen, zu einem Ganzen zufammenfließen. Daher will 
Rouffeau, daß die Einfaffung des Orcheſters — vermuths 
lih im Theater — von einer bald vibrirenden Holzart, 

B. Zannen, fei, leicht, nicht Überladen, refonirend ge> 

ut, wie ein großes Inftrument. — Ebenfo follen auch 
die * in ſoicher Diſtanz von dem Drcheſter fein, daß 
die Tonmaſſe frei vibriren fann und-nicht gleich von dem 
u nahen Publicum eingefogen wird; was aud für 

oncertfäle gilt. Daher ift eö fo gefehlt, wenn bas 
Drcheſter im Theater zu tief ſteht. Auch wirb bier bie 
Tonmaſſe gleihfam erſtickt. Ebenfo wichtig ift der Platz 
ober dem Örchefter. Iſt er gebörig gebaut, fo wird er 
zur Verftärfung Vieles beitragen. Im Gegentbeil kann 
er aber auch die Zonwellen einfaugen oder doch dam: 


pfen. 

Auch das DVerbältniß der Höhe des Drchefterd zur 
Höhe des Muſikſaales ift zu betrachten. Iſt das Dr 
hefter zu nahe an der Dede, fo fann fi die Gefammt: 
maffe der Zonmellen nicht genug fammeln, und als ein 
Ganzes die gebörige Verſtaͤrkung erhalten; ift es zu weit 
davon, fo zerfireuen fi viele Schallwellen, ohne durch 
Nepercuffion die nöthige Kräftigung erhalten zu baben. 

Iſt das Gebäude und der DOrchefierplag akuſtiſch 
gut, dann koͤmmt es auf die gute Stellung der Ausfühs 
renden an. Auch bier find wieder die zwei Punkte zu 
betrachten: 1) Leichtigkeit und Sicherheit in der Ausfüh: 
rung; 2) möglich beiter Effect. 

Erleichtert wird die Ausführung, wenn ber Direcs 
tor, oder die Dirigenten — wenn es mebre find —, 
fo wie alle Stimmen fi gegenfeitig feben unb bören. 
Daher flehe, wer dirigiren foll, auf einem erhabenen 
Platze, deffen Höhe fo beſchaffen ſein muß, daß ibn Alle 
fehen koͤnnen. Die Hauptflimmen müffen fo nahe als 


möglich aneinander fein; ober ſtehen manche, 3. B. bie * 


erfle und zweite Dioline, weiter aus einander, fo muß 
fie denn doch etwas verbinden, 3. B. der in der Mitte 
zwifchen beiden fich befindende Baß, Blasinfirumente, 
ber Pult des Directoröx. Die Hauptflimmen bei einem 
Orcefter find die Saiteninftrumente. Und wenn wegen 
der etwa erfoderlichen Menge, 3. B. der Bäffe, nicht 
alle. zufammenfteben koͤnnen, ohne die jegt immer fo cons 
certanten Bladinftrumente zu weit zu entfernen oder zu 
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dedien, was bie Ausführung erfchweren, vielleicht ben 
anzen Effect verderben würde; fo follten body die erſten 
Dulte des fogenannten Quartettö — ber zwei Biolinen, 
Viola und des Baſſes — mögliäft zufammen fein, und 
die Übrigen fo georbnet, daß fie entweder unmittelbar 
zufammenbängen, oder zufammen fehen und hören koͤn⸗ 
nen. Die übrigen Stimmen reihen fih dann nad ihrer 
Wichtigkeit und Angemeffenheit an die Hauptftimmen 
an, die mit ſchwachem Zone mehr vor, bie flarfen — 
Trompeten, Pofaunen, Pauken ꝛtc. — mehr zurüdtretend, . 
fo, daß ber Director Alles im Auge und Obre bat. Iſt 
nun bad Orchefter fo e.ngeübt, daß Ale auf den Direcs 
tor ſchauen; ift jeder erfie Unterbirector an einer mehrs- 
fach befegten Hauptflimme verpflichtet und eingewöhnt, 
feine ganze Stimme — die erfle und die zweite Violine ıc, 
— nah dem Winke des Hauptdirectord zu leiten; fo 
ift dad Ganze, mie es fein muß, möglicft vereinfacht: 
der Director in der Mitte; um ihn die wenigen Haupt: 
Unterdirectoren, von jenem mit einem Winke deö Auges 
oder einer Bewegung der Hand, des Bogens, ſonach 
ohne auffallenden Zactfchlag (mas fletö gefehlt ift) durch 
die einfachfte, umvermerktefle Andeutung zu leiten; dieſe 
dirigiren ‚wieder ihre Partien, welde mit den übrigen 
in Verbindung fliehen; und fo fann die größte Maffe 
e_ und die ſchwierigſte Muſik mit Leichtigkeit und 
icherheit ausgeführt werben. 

Oft leidet es aber der Pla& nicht, ber z. B. eine 
lange, ſchmale Linie bildet — wie man eö in vielen Kirs 
Ken antrifft, wo fogar manche Inſtrumente binter der 
Orgel find, von den meiften Ausführenden abgefondert, — 
daß die Mufifer zufammenftehen. Da fand der Verf. nur 
darin Hülfe, baß er mehre feſte Muſiker, 3.8. Sänger, 
bie in der vordern Reibe ftanden, auf den verfchiebenen 
Seiten, -übereinftimmend mit dem in der Mitte fih bes 
findenden Anführer, Zact ſchlagen ließ. Aber auch bas 
genügte nicht immer, um die Ausführung zu fihern, um 
das häufige Schwanken zu befeitigen. Da balf er ſich, 
indem er den Rhythmus im Zacte, d. i. bie guten und 
ſchlechten Zacttheile, gemauer beachten ließ. Die guten 
wurden feft, befonders das erfte im Zacte, mit einem 
eignen Nachdrucke accentuirt; die fehlechten wurden leicht 
‚gehoben, und immer beflügelter gegeben, je mehr fie 
3 dem Schluſſe des Tactes näberten. 
nicht nur eine eigene Beſeelung in das Ganze, ſondern 
auch ein fo feſtes Zuſammenhalten, daß, hatte auch eine 
Stimme in einem Tacte geeilt oder fich verfpätet, Dies 
mit dem Anfange des nächflen ficher eingebracht war. 
Dazu wirkte noch hauptſaͤchlich mit die gleihe Beachtung 
bes Auf» und Abfhwunges, f. d. Art. Vorurag. 

Was den zu erzielenden möglich, beflen Effect bes 
trifft, fo iſt diefer entweder ein aͤußerer ober innerer. 
Zu dem dußeren gebört vorzüglih eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Bige Belegung aller Stimmen. j 

Wären die Sänger und Inftrumentiften an kuͤnſt⸗ 
lerifcher Kraft einander gleich, fo würde man bei jeber 
Stimme eine gleiche Anzabl von Ausführenden nebmen, 
ebenfo viele Soprane als Alte, Zenore und Baͤſſe; eben- 
fo viele erſte ald zweite Geigerw. Allein das trifft fi 
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nicht wol. Auch fol die obere Stimme und der Baß, 


jene, weil fie den Hauptgefang führt, diefer, als die ei⸗ 
gentliche harmoniſche Grundlage, vor⸗, menigftens nicht zu: 
rüdtreten. Somit find dieſe Stimmen gut zu befegen, je: 
doch daß fie die andern nicht hberbieten, f.d. Art. Besetzung. 
1fte Sect. IX. ©. 284 fg. Darum kann man hier feine 
fefle Regel geben; denn mehr ald die Zahl entfcheidet die 
fünftlerifche Kraft der Ausführenden, fogar die Güte der 
Inſtrumente. Wie oft wiegt ein Geiger zwei bis drei 
andere auf! Eine Eräftige Knabenflimme, wie viele ſchwache 
weibliche Überbietet fie nit! Selbſt ter Sat in den 
Singftimmen ändert das Verhaͤltniß. Iſt der Zenor fehr 
bo, der Baß ſehr tief gefest, fo muß man die Stim⸗ 
men flärfer befegen, da man felten die hierzu erfoderlis 
hen Subjecte findet. Dft muß eine Stimme des Platzes 
wegen mebr zurüdfieben; fie ift alfo in dem Verhaͤltniſſe 
zu verftärken. Und fo können ber Faͤlle viele eintreten, 
mwelhe das Maß ber Befekung ändern. Sowie aber 
alle Stimmen das gehörige Verhaͤltniß unter ſich haben 
müffen, fo ift dies noch mehr in Beziehung auf ben 
Raum felbft zu beachten. Das gehörige Maß zu treffen, 
den ganzen Pla mit Tonwellen zu fättigen, ihn ſonach 
weder zu üiberfüllen, noch zu leer zu laffen, — wobei noth⸗ 
wendiger Weife die Anzahl der den Klang einfaugenden 
Hörer, felbft das helle oder trübe Wetter mit in Ans 
flag zu bringen ift, — das iſt eine große Kunft, bie 
durch viele Erfahrung errungen wird. 

Nebfidem find die einzelnen Stimmen fo zu ftellen, 
daß feine die andere verdeckt. Flöten oder Glarinetten 
vor Zrompeten und Pauken, wie gefehlt! Sie follen ſich 
vielmehr gegenfeitig herausbeben und fo georbnet fein, 
daß ber Hörer fowol die nöthige Fülle erbält, ald auf 
jedem Punfte etwas Intereſſantes, Neues hört. Aber 
auch was zufammengebört, dad trenne man nicht. Wollte 
man 3.8. die mit den Singflimmen concertirenden Bias: 
inſtrumente oder bas begleitende Quartett von den Solo: 
flimmen zu weit entfernen, wie müßte dies fhaden! Man 
erwäge in biefer Hinficht die brave Anordnung des gros 
Ben Orcefiers in Wien, wovon weiter unten. Vorzüg⸗ 
lich febe man auf eine gute Etellung bes Baſſes, der 
feine Kraft überall hin ergießen, Alles erfhwingen muß. 
Breitet ſich daher das Orcheſter ſehr auf, fo if es beſſer, 
bie Bäffe zu trennen, den Hauptpart der Mitte zugus 
theilen, aber au bie beiden Flügel gehörig zu bes 
benfen, bamit überall felted Zufammenbalten dur ten 
kraͤftigen Baß hergeftellt werde, und über das Ganze ſich 
- mwohlthuende Grundfllle verbreite *). 





. % Eichtenthal rärh, die Gontrabäffe auf hohlen Grund und 
mit bem fogenannten F' gegen bie Hörer zu ftellen, was ben Zon 
voller gebe, Doc koͤmmt es bier wicher darauf an, ob die An: 
ordnung bis Orcheſters für bas Theater oder den Goncertfaal zu 
treffen if. Dort hat man bie Zuhörer hinter fi, bier vor fh. 
Dort find ſowol die Hörer zu befriedigen, ald zugleich bie Sänger 
und Chöre auf bem Theater zu unterftägen; bier ſteht Alles in 
Einer Maffe vereint den Hörern argenüber, baber das Orcheſter 
hoͤher fein ſolte, als der Stand dirfer iſt. Haſſe ftellte das Or⸗ 
hefter der Oper gu Dresden fo, baf rechts (vom Parterre gegen 
das Theater zu), mit dem Rüden gegen das Theater die zweiten 
Biolinen, mit dem Rüden gegen bad Parterre bie erſten, zwifchen 
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Der Berf. d. Art. ſtellte im Goncertfaale das Orches 
fier fo, daß auf beiden Seiten die Violinen flanden, in 
zwei Reihen, bie zweite etwas höher. In der Mitte was 
ven zwei Hauptcontrabaß: und vier Violoncellpulte. Den 
höheren Halbfreis nahmen in der Mitte die Violen und 
auf beiden Seiten wieder vier Bioloncell= und zwei Gon- 
trabaßpulte ein. Ruͤckwaͤrts waren Trompeten und Pauken. 
Eine Etage böher, auf der Seite der erften Violine, ſtan—⸗ 
den die Flöten, dann bie Oboen, Glarinetten, Fagotte, 
Hörner und Pofaunen — dieſe ruͤckwaͤrts. Der Drde: 
fterdirector hatte feinen Stand in ber Mitte der Biolinen. 
War ein Chor mit Gologefang dabei, fo waren in ber 
erſten Reihe die Solofänger; hinter ibnen auf beiden 
Seiten die Soprane und Alte, nähft ihnen, ober bei 
ſtarker Befegung eine Stufe höher, hinter den Sopranen 
die Zenore, und binter den Alten die Bäffe, in ber 
Mitte zwifchen Sopran und Alt der Hauptdirector. 

Was zum Effect des Ganzen und der einzelnen 
Partien vorzüglich beiträgt, ift, daß jede Stimme, ja 
jeder Pult gehörig fingt. Da wird nicht allein das Obr 
ber Hörer auf bie angenehmſte Weife befriedigt, fondern 
ed erzeugt ſich auch, wenn rein gefpielt wird, eine Ber 
fhmeljung des Ganzen, es entflehen fo viele effectvolle 
mitklingende barmonifche Beitöne, wie bei einem gutges 
bauten und reingeflimmten Flügelfortepiano. 

Noch mehr verftärkt fich diefe Wirkung, wenn bie 
SInftrumente brav, die Gaiteninfirumente gut bezogen 
und die Spieler mit guten Bogen verfeben find. Welchen 


beiden die Biolen und quer «ine Partie Violoncelle und Gontrar 
baß fanden; binter biefen legten war eine Zribune für Pauken 
und Trompeten. Links waren bie Blasinftrumente, mit bem Rüden 
gegen das Theater die Oboen, ebenfo gegen das Parterre bie Fa⸗— 
gorte, in der Mitte bie Flöten, quer bie Hörner, nach dieſem ber 
begleitende Cembaliſt, und binter biefen eine Partie Violoncelle und 
Gontrabaß; hinter ihnen wieder eine Zribune. In ber Mitte zwi— 
ſchen den Saiten: und Blasinftrumenten war bas Glewisturinhee: 





- ment des Capellmeiſters, kinter biefem bie Pulte ber vorzüglichften 


Bioloncekiften und bes Gontrabaffes; femit die Baͤſſe auf allm 
Seiten. — Die Stellung des Orchefterd in der großen Oper zu 
Paris gibt kichtenthal auf folgende Weife an: In der Mitte ganz 
vorn am Theater ber Director; rechts neben ibm bie Secund⸗Vio⸗ 
linen, links bie erſten; zwifchen beiden die Flöten und Oboen in 
ber erften Reibe, in ber zweiten bie Glarinetten und Kagotte. bins 
ter biefen ift ein Halbkreisz auf beiden Seiten ſtehen bie Biolen, 
in der Mitte bie Violencelle; Hinter ben Violen links bie Harftn, 
rechts Poſaunen, Trompeten und Paufen. Den letztern engeren 
Halbkreis bilden die Gontrabäffe, auf beiden Zeiten bie breis, in 
ber Mitte bie vierfaitigen und bie großen Baßblasinftrumente. — 
Die Stellung bed Orcheſters bei dem großen Goncert zu Wien im 
Jahre 1812 gibt er auf folgende Weile an: Born in der Mitte 
gegen die Hörer das breite Theil gerichtet, der Flügel des Beglei- 
tenden, unmittelbar hinter ihm erfter Gontrabaß unb hinter bem 
Flügel feitwärts erftes Violoncell; rechts und links die Golcfän- 
er; rechts 2 Flöten, 2 Fagotte, 2 Biolen, links 2 Glarinetten, 

Dboen, 2 Hörner. (So fanden die / wichtigeren concertanten 
Inftrumente um bie Dauptfänger, weiche durch bie volle Harmes 
nie des Flügels, der Violen und der Bäffe unterftügt waren.) 
Hinter diefen kamen rechte 5 Reiben Soprane, links cbenfo vide 
Ale. In der Mitte zwiſchen beiden ftanb der Director. Auf beir 
den Seiten am Ende waren jedesmal 2 Violmeellpulte und 1 Gons 
trabaßpult. Hinter ben Gepranen waren 4 Reihen Zenoriften, 
auf der andern Zite hinter dem Alten ebenfo viele Reiben Baffi: 
fienz ber ganze Chor 230 Perfonen. Zwiſchen beiden blieb ein maͤ⸗ 
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herrlichen Effect machen gute Violen und Violoncelle, 
majeftätiihe Gonirabäffe, Blechinftrumente mit filberähn: 
lihem Klange, und Paufen mit guten Bellen! Wie ärm: 
lich dagegen lauten diefe ſchlecht bezogen! 

: Das Wefentlichfte aber ift der innere Effect. Gr 
berubt darauf, daß der Director und die Ausführenden 
Gehöriges leiften und in gleichem Geifle, in jenem würs 
digen der Kunft, zuſammenwirken. 

Uber das, was der Anführer zu thun bat, zum 
Theile, was von den Ausführenden gefodert werden kann, 
werben wir an einem andern Drte ſprechen. 

. Sollen die Letzteren ihren Poften ausfüllen, fo muß 
jedes Inftrument mit dem entfprechenden Geifte, fonad) 
Aunftwürdig behandelt und jede Stelle mit der gehörigen 
vednerifchen Kraft herausgeboben werden, f. den Art. 
Vortrag. 

Dadurch, daß jedes in feiner eigentbümlichen geiz 
fligen Sphäre fi bewegt, die Flöte im Ganzen in ber 
der Zartheit, die Dboe mehr im Idylliſchen, der Fagott 
im Charakter edler, fhöner Männlichkeit, da8 Hom in 
dem Andachtvollen, Suͤßmelancholiſchen x, wodurd aber 
die Darftelung anderer Charaktere nicht auögefchloffen ift, 
dadurch wird hier erreicht, was in der geiftigen Organifation 
der Menfchheit fich findet, wo auch die verfchiedenen Indi— 
viduen Repräfentanten mannigfaltiger Geifteörelationen 
find, die alle zufammen das Bild des Ganzen der Menſch⸗ 
beit herſtellen. Daher auch der große Effect eined Drs 
cheſters, mit Worten oft nicht zu bezeichnen, wenn 





Pos leerer Raum, damit ber weiter unten ** noch zu er⸗ 
waͤhnende zweite Director die keitung bes erſten ſehen konnte. 
Run kamen auf beiden Seiten quer geſtellt jedesmal 6 Violoncell⸗ 
und 3 Gontrabafpulte. Im der erften Reihe, ihnen zur Seite 
rechts, waren 4 Hörner und 2 Fagöttes in der zweiten Reihe 
3 Pofaunen: links in ber erften Reibe 2 Oboen und 2 Klötenz 
in ber zweiten 4 Glarinetten; in ber Mitre zwiſchen beiden Trom⸗ 
peten und Paulen. Darauf jtanden rechts — ten Orchefterbirector 
an der Spige — in 5 Reihen 60 Wiolin Prims links in 5 Reiben 
60 Sekund; auf beiden Seiten in 2 Reihen 37 Biolen. Hinter 
ihnen in der Mitte, um bie binterfte Partie leiten zu koͤnnen, 
fand ber ſchon erwähnte Unterbirector. Rechts waren 6 Glari« 
netten, binter ihnen 4 Violoncell: und 2 Gontrabafpulte. In der 
zweiten Reihe flanden 8 Flöten, in ber britten 8 Fagotte und 2 
Sontra:Bagotte, und hinter biefen wieder 2 Violoncell: und 3 Con: 
trabaßpulte. Ebenfo waren lints in ber erften Reihe 6 Hörner; 
ihnen zur Seite quer 4 Bioloncell: und 2 Gontrabafpulte; in ber 
zweiten Reihe 8 Oboen; in ber britten 4 Trompeten und 6 Po: 
faunen; hinter ihnen wieder 2 Wioloncell: und 3 Gontrabaßpulte; 
dn der Mitte zwifchen der zweiten Reihe ſtanden Trompeten und 
Pauken; ebenfo auf beiden Seiten der dritten Reihes und ben 
Schluß in ber Mitte zu Ende machte bie get: Trommel. Red: 
net man in ben Ghören 280 Perfonen, 120 Biolinilten, 37 Bios 
liſten, 33 Bioloncelliften, 21 Gontrabafjiften, 12 Kiötiften, ebenfo 
diele Oboiſten, Glarinettiften, Horniſten und Bagottiften, bazu 2 
Gontra:Fagotte, 9 Pofaunen, 12 Trompeten, 4 Paar Pauken, 
eine große Trommel, 3 Directoren, den Gembaliften und 7 Solo: 
fänger, fo ergiebt ſich die Summe von 590 Perfonen. Daß biefe 
in vielen Etagen über einander und fo geftellt waren, daß kein 
Infteument das andere ober den Ghor deckte baf bei ben Cole: 
fellen nur Ginige begleiteten, das verfteht ſich von felbft. Aber 
mie eſſeetvoll bie ganze Anorbnung; nichts aeftört, fondern eine 
Wirkung durch die andere gehoben; bie große Menge mie einfach 
geftelt; wie trefflich Leichtigkeit und Sicherheit in der Ausführung 
mit dem größten Gffecte vereinet! ' 
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Altes in Einem Geifte zufammenwirft, alle ſchoͤnen eins 
zelnen Individualitäten in der ergreifenden Zotalität ver: 
fhmelgen. Und vorzüglich darauf bat der Director zu fe: 
ben ). 
Doch würde man ben Verf. misverfiehen, wollte 
man glauben, als folle durch dieſes gemeinfame präcife 
Ausführen die freifchaffende Kraft der Solofpieler, in 
rößeren ober kleineren Partien, befchränft werden. Im 
Gegentheife befteht der Reiz einer ſolchen Muſik gerade 
darın, daß die bei dem Solo vortretende Freiheit des 
individuellen Erguffed mit dem gemeffenen, fireng in ber 
vorgefihriebenen Form fi bewegenden, Gange des Gan- 
zen mannigfaltig abwechfelt. Beides aber muß ſich in 
Einem Geifle verbinden. 

Wie dies moͤglich? — Das Gartze ward in ben Heineren 
Proben — mit Einzelnen, im Quartett, bei Chören und Arien 
am Fortepiano x. —, fowie in jenen mit dem gefammten 
Perfonale fünftlerifh=ridtig einflubirt; alle Einzelnen find 
unter fi und mit bem Director fo zufammengemöhnt ; 
diefer verfteht es, die Regungen feines Geiſtes und Ge: 
müthes allen Einzelnen und dem Ganzen fo mitzutheilen, 
dafi er die wahre eigentlihe Seele des Ganzen ifl®). 
Bei der Aufführung — fei ed nun eine Hauptprobe oder 
die wirklihe Production — überläßt er fih nun dem Ge: 
fühle feiner Begeifterung. Diefe faugen Alle aus ibm, 
ald dem Brennpunfte; die Vielheit verfchmilzt in Eins 
beit. Und, ift der Director eine erhabene, Fünfllerifche 
Natur, fo muß eine wuͤrdige, ergreifende Darflellung 
das ſchoͤne Refultat fein. i 

Dies der hoͤchſte Punkt, welden ein Drcheſter zu 
erringen vermag; ehrend den Führer, alle einzelnen 
Glieder; vorflihrend in geweihter Form die ſchoͤnſten Blh- 
tben des menfchlichen Geifted und Gemuͤthes, befruchtend 
das eben mit den hoͤchſten Anfchauungen. (Fröhlich.) 

ORCHESTES, Olivier (Insecıa). Eine Gattung 
NRüffelkäfer von Schönherr (Curculionidam dispositio 
methodica 1826.) unter die Ordnung Gonatoceri, Legio 
Mecorhynchi, Divifio Erithinides geftelt, von Latreille 
(Cuvier r&gne animal ed. 2. V. 85.) unter Rhynchaenus 
geordnet, zu welchem fie auch Fabricius und Gyllenhal 
rechneten, von Germar Salius 8 ſchon vergebener Name) 
genannt. Die Kennzeichen ind: Zübler ziemlich kurz 
und dünn, eilfgliederig, bie Geißel fechögliederig, das 
erfie Glied größer, dider, das zweite und dritte laͤnglich, 


5) Bei Orcheftern, welche meiftens aus Künfttern beftehen, 
barf ber Director nur darauf hinweiſen. Schwierig ift bies, wo 
bie dazu nöthige Bildung der Einzelnen fehlt. Wie können da bie 
großen Werke ber Kunft mit bem tieferen Gifte, ber fie erfüllt, 
vorgeführt, wie können fie zum Einwirken auf Berebelung und ‘ 
Bergeifligung der Menfchheit benuht werben? Um biefem Mangel 
abzuhelfen, bat ber Verf, d. Art. fein Werk: Syſtematiſcher Unterricht 
in ben vorzüglichften Orchefterinftrumenten (Würzburg bei Stahel), 
gefhrieben, worin alle wichtigen Orcefterinftrumente nach ihrem 
eigenen @eifte entwidelt find, fo baß jeder Muſikdirector jebes einzelne 
mit feinem Charakter heraustreten laffen kann, und fo ber beftimögs 
lien Wirkung, fomie eines chrenden Ausfüllens feines Poftens, 
gewiß ift. 6) Das kann man unmöglich mit dem Zaltftabe; 
nicht einmal gehörig mit dem Flügel. Daber bie Violine das befte 
Inftrument zum Dirigiren, — nach biefer Anficht. 


ORCHESTIA — 


bie übrigen kutz, an der Spitze geſtutzt, die Keule dick, 
länglich eiförmig. Der Rüffel lang, ziemlich ſtark, rund» 
lich, eingebogen; die Augen groß, rund, vorragend, ges 
näbret; der Thorax klein, faft kegelfoͤrmig; Fluͤgeldecken 
laͤnglich eifoͤrmig, breiter als der Thorax, an ber Spitze 
ſtumpf zugerundet; die Afterdecke meiſt nackt; die Züpe 
ſtark, die hintern Schenkel dick, Springfüße. 

Es gehört hierher unter mehren Arten auch O. vi- 
minalis, ein Eleiner roftrötblicher, weichhaariger Käfer, mit 
fhwarzem Kopfe und Bruft und einem dreiedigen graus 
haarigen Flede an ber Wurzel der Flügeldeden, fowie 
fehr Inte, fägezäbnigen Hinterſchenkeln. (Herbſt Kaͤ— 
fer VI. ı. 93. fig. 1. Curculio saltator Degeer. Ins. 
5.1. 8. fig. 5—11).) Die Larve beffelben lebt unter 
der Haut ber Eichenblätter, der Käfer auf biefen und 
überwintert in den Riten der Eichenrinde. 

Demnähft fiellt Schönberr (I. c.) noch die Unter: 
gattung Tachyerges auf, zu welder O. Salicis Fabri- 
cius u. a. gehören. (Dr. Thon.) 

ORCHESTIA, ZLeach (Crustaces). Arebögattung, 
nach 2atreile (Cuvier regne animal ed. 2. IV. 119) 
zur Orbnung Amphipoda, und zur Familie Gamma- 
rinae gehörend, Sie iſt der Gattung Talitrus nahe vers 
wandt und fommt in mehren Kennzeichen mit ihr über: 
ein. Die vier vordern Füße haben eine zufammenges 
drüdte Schere mit einfchlagbarer Fangflaue, die bes 
zweiten Paares ift viel flärker, mit langer, gebogener 
Klaue, welche ſich auf ben vordern Rand des Hand» 
theils einfchlägt; diefer Rand ift bei den Weibchen eins 
zäbnig. Diefe Thiere find Flein, leben im Meere und 
ſchwimmen, wie unfere Bachgarneelen, auf der Seite, 
oder liegen auf dem Sande, büpfen aud, mit Hülfe 
ihtes Schwanzes. Typus der Gattung if O. Iıtorea, 
JLeach (Transactions of ıhe Linnean Sor, XL 356) 
Cancer gammarus littoreus Montagu, Talitiens Gam- 
marus, Risso, Oniscus ganımarellus Pallas Spicilegia 
Zool. fase. 9. t. 4. f.8.). Sechs bis fieben Linien lang, 
blaßgrün mit röthlich, Kopf Mein, Schwan; mit drei ges 
fpaltenen Anhängen, von denen der mittelfte febr fur 
Es gibt auch eine blaßgelbe Varietät. An den — 
fiſchen, engliſchen Küften, bei Nizza; ſoll mehre Male 
des Jahres gelbliche Eier legen. (Dr. Thon.) 

Orchestik, f. Tanz. 

Orchestra, f. Theater. Hier bemerken wir nur, 
was auch ſchon im Art. Orchester angedeutet wurde, daß 
öpxiorga der Theil des griechifchen Theaters war, auf 
dem bie öpynoıs, oder die Zanzbewegung des Ghors, vors 
ging und eben daher fein Name; es befand fich diefer Theil 
in ber Mitte zwifchen dem eigentlichen Ifargor, oder dem 
von den Sitzen der Zufchauer gebildeten Halbkreife, und der 
oxnsn, oder dem für die Aftıon der Schaufpieler beſtimm⸗ 
ten Raume, deſſen Ränge dem Durchmeffer des Theatron, 
befien Höhe der Höhe beffelben entſprach, alfo ber eis 
—— Bühne; der mittlere Raum num zwiſchen dies 
en beiden Theilen, ber einen freien Plag in der Form 
eined Halbkreiſes ober Kreiſes bildete, von dem aus alle 
Eintheilungen bed Theaters ausgingen, der am ber einen 
Seite durch die unterfie Bank ter Zufchauer, auf ber 
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andern burch die Scene begrenzt war, ift bie Orcheflra. 
Bei den Römern, bei benen led feinen befondern Plag 
für den Chor bedurfte, weil ihre Bühne überhaupt kei— 
nen Chor hatte, bei denen daher die Orcheſtra die Sitz⸗ 
pläge für die Senatoren- und einige fonft biftinguirte 
Perfonen bildete, war dieſe Cintheilung des Theaters 
obne Sinn und gr: (H.) 
ORCHIA LEX SUMPTUARIA, Ordia hieß eine 
ziemlich unbekannte roͤmiſche Familie; ihr gebörte auch 
G. Dichius an, der ald Volkötribun im I. 573 der Et. 
181 v. Chr. G. mit Genehmigung des Senats den Vor⸗ 
fblag bei der Volföverfammiung zu dem von ibr geneh: 
migten Geſetze anbradıte, welches die Zahl der Gäfte be: 
flimmte, die man zu einer Gaſterei einladen dürfe. Ma⸗ 
crobius Eat. II, 13. H. 
ORCHIDEAE. Eine febr ausgezeichnete, von als 
len Botanifern, die von natürlicher Methode einen Bes 
griff batten, anerfannte Pflanzenfamilie aus der Abthei⸗ 
lung der Monofotyledenen. Ihre VBerwandtfcaft mit den 
Liliaceen und Scitamineen, zwiſchen welche man fie ge⸗ 
wöhnlich ſtellt, ift nicht fireng nachzuweiſen, da bie Bils 
bung ber Gefchlechtstheile ganz eigenthümlih und nur 
bei den fonft gar nicht verwandten, dikotyledoniſchen 
Gontorten (Asklepiadeen) der Bau der Antberen einigers 
mafen analog if. Die Orchideen find meiſtens perenz 
nirende Kräuter, nur ſehr wenige erotifche Arten find 
Staudengewähfe. Ihre Wurzel ift büfchelförmig oder 
fnollig, oder beides zugleich, die Knollen find rundlich 
oder bandförmig getbeilt. Der Stengel, meiſt einfad, 
drehrund oder edig, felten hohl, ift mit: Blättern ober 
Blatticheiden bekleidet, Die Blätter find an der Bafid 
bed Stengeld zufammengedrängt, ober abwechfelnd, fels 
ten faft gegenüberficehend; fie find einfach, ungetheilt, 
ganzrandig, mervenreih, an der Bafis ſcheidenfoͤrmig, 
zuweilen ganz in f[huppenartige, anders als grüngefärbte 
Scheiden umgewandelt. Die unregelmäßigen Zwitterblus 
men bilden oft Ähren, oder Trauben, oder Doldentraus 
ben, oder fie flchen einzeln am Ende bed Stengels; ihre 
Gtiele find mit einem Stüßblatte verfehen. ie Blu⸗ 
menbede (perianthiam, perigonium, ber corollinifdhe 
Kelch) ſteht über dem Fruchtknoten, vermelft, oder fält 
felten ab, ift fechötbeilig, — oft rachenfoͤrmig, 
felten gleichförmig. Von den drei aͤußeren Abſchnitten 
ift. der vordere, welcher, we des Gebrehtfeins des 
Stieles oder Fruchtknotens, oft ald ber hintere erfcheint, 
meiflend gewölbt; die beiden feitlihen find unter fich gleich, 
Don den innern Abfchnitten find bie beiden feitlichen oft 
mit dem mittlerm der äußern Segmente verwachſen und 
fammenftoßend, der bintere, aber durch die Blüthens 
ellung gewöhnlich vordere (dad Lippchen, labellum) 
weicht in der Form und Farbe meift von den übrigen 
febr ab, ift frei oder mit dem Befruchtungsſaͤulchen an 
der Bafid verwachſen, ungetheilt, oder gelappt, an ber 
Bafis oft in einen Sad, oder Spom, ber aber feinen 
Nektar abfondert, auslaufend, an der Spike zuweilen 
mit einem Anbange, in der Mitte der oberen Seite mit 
einem Kamme verfeben. Dieles Lippchen fab man früs 
ber für die Gorolle, die Übrigen Abſchnitte für den Keld) 
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an. Die eigentliche Corolle iſt breifpaltig, mit bem Bes 
feuchtungsfäulchen verwachſen: der mittlere Lappen ragt 
bisweilen über das Säulen hinaus, deſſen Seitenflügel 
bei mehren Gattungen bie feitlihen Corollenlappen dar: 
ftellen. Das Befruhtungsfäulden (Columna genitalium, 
gynostemium) befindet fid in der Mitte der Blume, 
auf der Spite des Fruchtfnotens, ald Träger der männs 
lihen und weiblichen Geſchlechtstheile. in einziger 
Staubfaden ift mit dem mittleren Gorollenlappen (folglich 
aud mit dem Säulen) verwachſen; bisweilen deuten 
noch feitliche Fortfäge des Saͤulchens (Staminodia) zwei 
unfruchtbare . Staubfäben an. Nur bei der Gattung 
Cypripedium tragen biefe feitlihen Anhängfel jeder eine 
fruchtbare Anthere, wogegen dann die mittlere Anthere 
in eine Drüfe ausartet. Die meiſt einzige, zweifächerige 
Anthere bängt mittels fabenförmiger, bäutiger und platt: 
artiger Stielchen und Halter (caudicula, retinaculum) 
"in möndsfappenförmigen Blättchen (cucullia), welche an 
das Säulen angewachſen find. Das Pollen (der Bes 
fruchtungsftaub) befleht entweder aus edigen Läppchen, 
weldye elaftifch zufammenhalten, oder aus mebligem Puls 
ver, deſſen Körnchen zu vieren zufammenbängen, ober 
aus zwei, vier ober acht wachdartigen Mafjen. Die 
Narbe (stigma, gynizus) ift meift nur eine fchiefe, 
klebrige Abflahung oder Vertiefung ber vorbern Geite 
des Saͤulchens, oft unter den Antherenfapyen. Die Frucht 
ift eine einfächerige, breiflappige, trodne (nur bei der 
Vanille mit einem fleifhigen Brei gefüllte) Kapfel, de— 
ren Wände die Mutterfuhen tragen. Die fehr zahlreis 
chen, Meinen, in ein Häutchen eingehüllten Samen find 
mit Eiweißkoͤrper verfehen, in deſſen Laͤngsaxe der außer⸗ 
ordentlich kleine Embryo liegt. 

Die Orchideen wachſen vorzüglihd an feuchten Dr: 
ten, in Wäldern und auf Bergwielen, in den beißeflen 
Gegenden am häufigften, aber einzelne Arten fleigen 
auf die hoͤchſten Berge und bis in die Polargegenden. 
Bon 141 Gattungen diefer Familie, welche bis jebt bes 
fannt find (Sprengel gen. plant. Vol. II.). tommen 
nur etwa 34 in ber gemäßigten und falten Bone vor. 
Zwiſchen den Wendekreiſen wurzeln die Orchideen ſehr 
bäufig auf Baumſtaͤmmen, aber nicht eigentlich ald Schma⸗ 
rogergewächfe, indem fie dem Baume wol feinen Nah: 
rungsfaft entzieben. Bei diefen fogenannten parafitifchen 
Orchideen ift oft die Bafis des Stengelö zwiebelförmig 
aufgetrieben. 

Die Gewaͤchſe dieſer Familie zeichnen fih bei dem 
erften Anblide durd ihre fonderbar geftalteten, oft febr 
fhön gefärbten Blüthen aus. Ihre Wurzelfnollen ent 
halten viel Staͤrkemehl und Schleim, und ein Riechfloff 
tritt oft in den Blüthen, befonderd fräftig aber in dem 
Brei, welcher die Frucht der Vanille füllt, auf. 

Durch Samen fcheinen fie fih gar nicht zu vers 
mehren, indem vermitteld ber Wurzeln für Erhaltung der 
Art geforgt ift. Diejenigen, —— Knollen haben, 
verlieren deren jaͤhrlich einen und ben dafuͤr auf der 
entgegengeſetzten Seite einen jungen hervor, ſo daß die 
ar > wirflich nach und nach ihren Standpunkt verändert, 

ie Orchideen zerfallen in zwei fehr ungleiche Abs 
A. Encytl. d,W. u. K. Dritte Section. IV. 
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tbeilungen, nämlich in folche mit nur einer Anthere lin 
jeder Blume (Monandrae), wozu alle Gattungen, bis 
auf eine (Cypripediam Z.) gehören, welche legtere zwei 
Antheren in jeber Blume trägt und allein die zweite Abs 
theilung (Diandria) ausmacht. Nah dem Linnefchen 
Syſteme bilden die Orchideen 'ausfchließlich die erfte und 
zweite Orbnung ber —22* Claſſe (Gynandria). 
Bei der natürlichen Methode laſſen ſich die Unterabthei⸗ 
lungen oder Gruppen am Beften nad der Bildung bed 
Pollen unterfcheiden. Bartling (Ord, nat. p. 56—58.) 
nimmt deren fünf an: Neottieae, Arethuseae, Ophry- 
deae, Gastrodieae und Epidendreae, 

Um die Familie der Orchideen haben ſich berühmte 
Pflanzenforfcher verbient gemacht, namentlih: Dlaf 
Swart, Robert Brown und Ferd. Bauer (mit trefflichen 
Abbildungen), Glaube und Adille Richard, Aubert bu 
Petit:Ehouars, und neuerdings John Lindley, befonders 
in dem jet erfcheinenden, umfaffenden Werke: The ge- 
nera and species of Orchideous Plants. (4. Sprengel.) 

ORCHIDIUN. Eine von Swartz fogenannte Pflan⸗ 
zengattung aus der natürlichen Familie der Orchideen 
und der erflen Ordnung der zwanzigſten Linncfchen 
Glaffe. Da der Name gegen Linnes Regel ein Dimi⸗ 
nutiv von Orchis ift, fo haben Salisbury und Wah— 
Ienberg für diefe Gattung die Namen —* und 
Norna vorgeſchlagen. Sener, als der ältere, iſt vorzu⸗ 
ziehen, da die Gattung Calypso Thouars (S. d. Art.) 
mit Tonsella Schreb. zu Salacia L. gebört. Char. 
Getrennte, auffteigende Kelchblättchen, vier nach vorn ge⸗ 
neigt, das fünfte aufrecht. Das Lippchen eiförmig = ab⸗ 
lang, fhubförmig, an der Spige unterhalb geipomt, in 
der converen Mitte mit einem drüfigten Kamme, an ber 
Bafid auf jeder Seite mit einem zahnförmigen Anhange 
verfehben. Das Befruchtungsfäulchen blattartig, elliptifch. 
Die zulegt wachdartigen vier Pollenmafjen ſtehen zu zweien 
auf einer bäutigen, breiten, faft vieredigen Platte. Die 
einzige befannte Art Calypso borealis Salisb. (Parad, 
lond, 89, Orchidium Sw. Svensk bot. t. 518, Li- 
modorum W, Sp. pl., Cympidium Sw. Act. rn 
Cypripedium bulbosum L.), ift eine 3ierbe des hoͤch⸗ 
ften Nordens. Sie findet fi in Lappland und Finnland, 
in Sibirien an der Lenaz häufiger in Nordamerika: in 
Ganada, am Eriefee, in Neufchottland und an der Norbs 
wefitüfte. Die ameritanifhe Pflanze hielt R. Brown 
für eine befondere Art (Cal. americana A. Br. in Hort. 
Rew. ed. 2. V. p. 208.), unterfchieden durch die Länge 
des Sporns im Verbältniffe zu dem ausgerandeten Lipp⸗ 
chen; nah Hooler (Exot. fl. 12. Bot. mag. 2763), find 
es nur wechfelnde Formen einer und berfelben Art. Die 
Wurzel ift ein Heiner, fchuppiger Anollen mit zwei bis 
drei Fafern nach unten, und einem geftielten, herzfoͤrmi⸗ 

en, flumpfen, nerviggeftreiften, glatten Blatte nach oben. 
er drei bis vier Zoll lange, gerade, drehrunde Blüs 
tbenfchaft ift mit etwa drei fcheidenförmigen Schuppen 
befleidvet und trägt eine einzige, große überhängende 
Blüthe. Die fünf lanzettförmigen Kelchblaͤttchen find 
rofenroth, wie die Befruchtungsfdule; die Grundfarbe 
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Kamm und bie Anthere gelb, bie Spige des Lippchens 
roſenroth. (4. Sprengel.) 

ORCHIDOCARPUM. Unter diefem Namen jtellte 
Michaux eine Pflanzengattung auf, für welche Juffieu 
und Dunal mit Recht den älteren Adanfonfchen Namen 
Asimina vorgezogen haben. Sie gehört zu ber natürlis 
chen Familie der Anoneen und ber legten Ordnung ber 
13. Linnefhen Glafje. Char. Der Kelch treitbeilig. Sechs 
Gorollenblättchen, von denen die innern drei fleiner ald 
die dußern (bei der nahe verwandten Gattung Porcelia 
R. et P, ift dies umgekehrt). Zahlreiche, ſehr kurze 
Staubfaͤden auf einer Scheibe, welche die Fruchtknoten 
trägt, eingefügt. Die (meift zu drei beifammenftehenden) 
Beeren eiförmig, fleifhig, mehrfamig; die Samen in 
einer Reihe (bei Porcelia find die Beeren cylinderifch, 
lederartig, die Samen liegen in zwei Reiben). Die 
fünf befannten Arten find amerifanifhe Sträucher, felten 
Bäume. 

1) Asimina parviflora Dur. (Mon. des Anon. 
p. 82. t. 9., Porcelia Pers. syn.. Orchidocarpum 
Mich. for. bor, am, I. p. 329.); 2) A. ıriloba Dun. 
(1. c. p.83, Annona Lin., Schkuhr's Hantb. T. 149, 
Porcelia Pers., Orchidocarpum arietinum Mich. 
1. e.); 3) A. pygmaea Dun. (L. c. p. 84. t, 10, 
Annona Bartr, trav., Porcelia Pers., Orchidocarpum 
Mich. p. 330.) und 4) A. grandiflora Dun. (l. c. 
p. 84. ı. 11., Annona Bartr., Porcelia Pers., Or- 
chidocarpum Mich.) find in Garolina, Birginien, Ges 
orgien und Florida einbeimifh. 5) A. campecheana 
Kunth. (Humb, et Bonpl.nov. gen. V. p. 61), wädft 
an ber Campeche-Bai. — Asimina triloba Din. trägt 

roße beerenartige Früchte, welche nach Elliott (Stetch 
I. p. 42.) eßbar, aber fade füß find. Die Ninde biefer 
Art, welche von den franzdfifchen Amerifanern Corossol, 
von den Engländern Papaw genannt wird, mie die der 
übrigen, riecht fehr unangenehm. Das Holz ift na 

Duhamel zäh und fehr hart. A. Sprengel! 

ORCHIDOCATABASIS, das bei dem Fötus in 
der Megel zwifchen dem fiebenten und neunten Monate 
ftatt findende Herabfinfen der Hoden aus ber Unterleibö: 
böhle in den Hodenfad (&. unter zen): (Wiegand.) 

Orchidocele, f. unter Orcheocele, 

ORCHILE,. Aristoteles (Aves), Gin nicht mehr 
zu beftlimmenber Vogel, den indefien Gefner als Zaun: 
fönig deutet. (Dr. Thon.) 

ORCHIS (Ragwurz, Knabenfraut). Unter 
diefem Namen, deſſen ſich ſchon Dioskorides bedient, 
begreift man eine Pflanzengattung aus ber erſten Ord⸗ 
nung ber 20ften Linnéſchen Claſſe und aus der na— 
türliben Familie der Orchideen, melde nad ihr benannt 
if. Char. Die Kelchblaͤttchen nah Innen gemölbt, 
rahenförmig; das Rippchen gefpornt; bie Halter der 
lappigen, elaftifh zufammenhängenden Pollenmaffen in 
einer ungetheilten Kappe vereinigt (Schkuhr's Hanph. 
Zaf. 771. Cl. Rich. Orch.n. 2.). Indem eine — 
Arten, welche die älteren Botaniker hierher zaͤhlten, jebt, 
wegen ber Eigenf&aften bes Lippchend, der Befruchtungss 
fäule und der Pollenmaffen, eigene Gattungen bilden; 
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‘fo find der Gattung Orhis nur einige 40 Arten geblie- 


ben, welde, mit Ausnahme von O. fuscescens Z. 
(wenn nämlich die von Purfh in Pennfplvanien gefun— 
dene nicht von ber fibirifchen verfchieben ift) und O. Kö- 
nigii Retz. (in Island und in Grönland), auf bie 
Berge, Wälder und Wieſen der alten Welt, vom Atlas 
und Himalaya bis zum hoben Norden, befchränft find, 
Davon fomnien 14 Arten in Zeutfchland vor. Mehre 
find ausgezeichnet durch Wohlgeruch, 3. B. die hochrothen 
Blüthen der O. pyramidalis Z. (Engl. bot, ı. 110, 
Jacgu. Fl. austr. ı. 2366., Jeichenb, ie. ı. 561.) 
und die blafrothen von O. fusca Jacgu, (Fl. austr. 
t. 307., Sturm Teutſchl. Fl.). Dagegen riedyen ans 
dere fehr unangenehm, z. B. bie [hmuzig grünen, brauns 
rothen der OÖ. coriophora Z. (Jacgu, 1. e. t. 122, 
Reichenb. ie. t. 567.) nah Wanzen, bie gelblichen 
ber O. pallens Z. (Reichenb. ie. ı. 808.), nad Kagen: 
urin und die gleichfalls weißgelben der O. sambucina 
L. (Jacgu. Fl, austr. t. 108.. Fl. dan. 1232., Rei- 
chenbach ic. t. 809.) nach $lieberblüthen. Die allermel: 
fien Drchisarten haben eiförmige, rundliche, nur wenige 
handfoͤrmig⸗ getheilte Wurzelfnolen und nur bie beiden 
ald auch in Amerika wachſend genannten büſchelfoͤrmig⸗ 
faferige Wurzeln. Die Knollen find reih an fehr nahr⸗ 
baftem Stärkemehl und Schleim. Die rundlichen meh⸗ 
ver nicht genauer beftimmten Arten (nach Sibihorp, flor. 
graee. Il. p. 213., nennen die Neugriechen die ſchoͤne O. 
apilionacea I oaAfaı) geben den orientalifdien Sa— 
ep (Rad. Salep. s. Salap), deſſen man ſich in culti- 
virten Rändern ald eines ftärfenden, einhüllenden Mit 
teld bedient, mit welchem aber im Morgenlande, wo er 
für ein fräftiged Aphrodisiacum gilt, vielfacher Mi 
braud getrieben wird. Diefes Misbrauches erwähnt ſchon 
Diosforides (Mat. med. lib. III. cap. 131. wegi doysus) 
ald bei den Theffaliern üblich. Er erzählt ferner, daß, 
wenn Männer den größeren (faftigeren, diesjährigen) Anol: 
len der Orchis äßen, fie Knaben zeugten, wenn dagegen 
Weiber den Eleineren (welteren, vorjäbtigen) Knollen fpeis 
fien, fo würden Mädchen geboren. Auch im Mittelalter, 
wo bie Ärzte viel Werth auf die aͤußere Ähnlichkeit (oft 
blos des Namens) von Heilmitteln mit den zu beilenden 
Drganen des menſchlichen Körpers legten, galten bie ben 
Hoden ähnlihen (daber der griebifhe Name Ordis 
tnollen) als treffliches Mittel um bie Zeugungskraft zu 
ftärfen. — Die Verſuche, den Salep in Zeutfchland, 
namentlich in ven Knollen von O. Morio (Schkuhr 
271., Fl. dan. 253., Engl. bot. 2059.), welche auf 
trodenen Hügeln und Wiefen bäufig wählt, zu ge 
mwinnen, haben bisher kein genuͤgendes Reſultat geger 
ben. (A. Sprengel.) 
Orchis. Für ven Gebraud zum Färben fammelt man 

die Pflanze nach ihrem Abblüben im Monat Mai, zu 
welder Zeit die Wurzeln reif find, trennt leßtere bavon 
und trodnet erftere im Schatten ab. Bei dem Färben wird 
die getrodnete Pflanze in Waſſer ausgekocht und dem 
Decoct fo viel Flußwaſſer zugefegt, bis bie Flüſſigkeit 
binreichend zum Färben und bandlau geworben iſt. „Seht 
wird die Waare vermittels der Winde oder des Haſpels 
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in dad Bad eingetrieben, und bei allmäliger Erhöhung 
ber Temperatur fo lange darin gelaffen, bis die gewuͤnſch⸗ 
ten Farbenabflufungen erzielt find. Die baumwollenen 
und leinenen Stoffe, mit effigs oder holzfaurer Thon: 
erde vorbereitet, nehmen in dem Babe eine reine und 
dauerhafte gelbe Farbe an. Mit den Dlivebeizen impräs 
gnirt werden reine ins Gelblich fpielende Dlivefarben ers 
eugt. Seht man dem Bave eine verhältnißmäßige Do: 
8 Krapp zu, fo werben mit der Thonerden:Bafis heile 
Ghamois und Drange und mit den Dlivebeigen rotbbraune 
Farbennuancen gewonnen. Statt Krapp, Fernambukholz⸗ 
decoct oder Abfude von andern Epielarten der Gäfalpt: 
nen zugefeßt, werden bie ebem benannten Karben eigen: 
thümlich modificirt erhalten. Durch einen Cochenillezuſatz 
erfolgt baffelbe. In Schweden färbt man mit den Blu: 
men ter Orchis den Branntwein violblau. 

Biel wichtiger, als fi die Pflanze zum Färben er: 
weift, find die zubereiteten Wurzeln der verfchiebenen Dr: 
chisarten, nämlih: A. ald VBerdbidungsmittel und 
B. wegen der nährenden Sigenf&aften, in wels 
her Beziehung fie mit dem Sago Ähnlichkeit befigen. 

Die fnoligen, biömeilen bandförmigen Wurzeln, 
welche den Salep (Radix Salep) darftellen, fleigen von 
der Größe einer Kaffeebohne bis zur Größe einer wel 
{dien Nuf. Mar fammelt fie nach dem Abblühen und 
Welken der Pflanze, und befreit fie von den daranhän- 
genden braunen vorjährigen Knollen, indem jede Pflanze 
gewoͤhnlich 2? Knollen, einen friihen und einen alten 
welfen, befißt. Die darauf folgende Reinigungsart bes 
fleht varin, daß, wenn die Wurzeln aus ber Erde ge 
nommen find, man fie mehre Maäle in kochendes Waſſer 
taucht und mit grober Leinwand abreibt, um die aͤußere 
zarte Oberbaut davon zu trennen. Nachdem bdiefe Vor: 
richtung gefcheben, reiht man die Wurzeln an Zmwims: 
fäden und trodnet fie, gewöhnlid in einer zinnernen 
Schüflel, im Badofen oder in einer Zrodenftube ſchnell ab. 
Das völlige Austrodnen wird am ber freien uft voll: 
endet, wobei die Wurzeln in ihrem Umfange verringert 
werben und eine weißliche oder gelblihe Farbe, fo wie 
eine hornartige durchſcheinende Befchaffenheit annehmen. 
In diefem Zuftande kann die Wurzel, ohne der Verderb⸗ 
niß unterworfen zu fein, Sahre lang aufbewahrt werden. 
Die gut zubereitete, im Handel vortommende Salepmwur: 
zel befigt weder bemerfbaren Geruch, noch auffallenden 
Geſchmack, fie ift fo hart, daß fie fich zum feinften Staub» 
mehl pulvern läßt. 

Die Behandlung mit kochendem Waffer und bas 
Zrodnen der frifchgeernteten Wurzeln in erhöhter Tem: 
peratur iſt nötbig, um das damit verbundene ſtinkende 
und üibelfchmedende aͤtheriſche Di zu verflüchtigen. 

Der feinfte und gehaltreichfie Salep wird von ben 
orientalifchen perennirenden Orcdisarten, welche vorzüglich 
in Syrien, Perfien und China bäufig wachſen, durch 
ben Ievantifchen Handel zu und nad Europa gebracht. 
Die teutfche Salepwurzel ift von geringerer Qualität. 
Mathieu de Dombasle beftätigte durch feine Verſuche, 
daß der Galep in Frankreich aus benfelbeh Varietäten, 
wie bei und in Zeutfchland, gewonnen werde, daß er 
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aber dern orientalifchen an Güte nachſtehe ). Diefer Uns 
terfchied mag zum Theil in der Varietät der Pflanze, 
zum Theil in dem Klima und der Behandlungsart bei ' 
dem Einfammeln, Wafchen und Dörren zu fuchen- fein. 

Man glaubte lange, der Salep beftche hauptſaͤch⸗ 
fih aus Amylum, bis Pfaff zeigte, daß er außer etwas 
Amylum hauptſaͤchlich Pflanzenfchleim enthalte, was auth 
durch Gaventon beftätigt worden if. Einige nehmen an, 
daß nur die Wurzeln einzelner Gattungen etwas in Inu- 
lin und Amylum übergehen. Der Schleim, den bie 
Salepwurzel in reichlibem Maße enthält, ift mit dem 
Zragantfchleim, dem Flobfamenfchleim und dem Schleime 
aus der Hyacinıhus non scriptus ziemlich analog. Bon 
dem Gummi unterfcheidet fich diefer Pflarzenfchleim mes 
fentlih dadurch, daß er außer den bildenden Beſtand— 
theilen des Gummi noch Salpeterfloff, etwas Phosphor 
und Schwefel enthält. 

A. Anwendung bes Saleps als Berbis 
dungsmittel. Der Schleim der Salepmwurzel iſt ein 
ganz vortrefflihes Verdickungsmittel für erdige und mes 
tallifche Beizen in der Kattundruderei und eignet ſich 
auch befonders aut zur Darftellung f&öner und folider 
Zafeldrudfarben. Im fein gepulvertem Zuflande loͤſt fie 
ſich in kochendem Waffer auf, und hat dann die Eigen⸗ 
ſchaften des Pflangenfchleims, aus welchem ſich der Eleine 
Gehalt von Pflanzenfafer, wahrfcheinlih verbunden mit 
phosphorfaurem Kalk, fcheidet. Ich fchrieb fhon vor 22 
Jahren eine Abhandlung über dieſen Gegenftand ’), und 
ergänzte fpäter durch eine zweite das mir bis zur Zeit 
befannt geworbene Wiſſenswindigſte ’). 

Um bie Beizen und Tafeldruckfarben mit gepulvers 
ter Salepwurzel in drudförmigen Zuftand zu bringen, 
erreicht man feinen Zweck am vollfommenften, wenn man 
vermitteld eines Marienbades operirt. Gewöhnlich ver: 
dide ib mit Salep nach diefer Methode, zu welchem 
Behuf ich einen fieinernen Topf mit der zu verdidenden 
Flüffigkeit 4 voll fülle, in einen Keffel mit Waffer flelle 
und nah und nach bie feirigepulverte Wurzel in ganz 
Heinen Portionen einrübre, und fo lange mit Umrübren 
fortfahre, bis die flüffige Maffe 6 bis 10 Minuten 
lang gekocht hat. Die verdidte Beige oder Tafeldruck- 
farbe laffe ich fo lange ununterbrochen rühren, bis fie 
vollfommen erfaltet if. Durch diefes Verfahren erhält 
man eine verbidte druckfoͤrmige Maſſe, weldie ganz zur 
Arbeit mit der Form geeignet it. Das Marienbad ziehe 
ich bei verfchiedenen Beizen und Zafeldrudfarben, welde 
vermöge ihrer Natur auflöfende Wirfung auf das Metall 
äußern, aus der ganz natürlichen Urfache vor, bamit die 
Beize oder Farbe nicht damit verunteinigt und dadurch 
die Farbe weder irritirt, noch mobificirt werben kann. 
Bei anderen Beizen, fo wie in ber Loͤſung mit Waſſer, 
wo dieſes Hingegen nicht zu befürchten ift, bewerfitellige 











1) Annales de Chimie. T. LXXVII, p. 105. 2) Kurrer, 
in Hermbftäbt’s Magazin für Faͤrber. Ster Bd. 1806. Dingler’s 
Journal für die Big, Kattun- oder Anbiennendruderci ıc. Ifter 
Bd. 1ftes Heft. 1806. 3) Kurrer, im neuen Journal für bie 
Inbdiennen: oder Baummwollendruderei ıc. von 3. G. Dingter, Ifter 
Sd. S. 384 — 891. 
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ich die Loͤſung unmittelbar in einem kupfernen Keſſel. 
Hat man Farbenbeizen zum Verdicken, in welchen noch 
prädominirende Säure vorwaltet, wie dieſes mehrentheils 
bei den Metallauflöfungen der Fall ift, fo nimmt man 
etwad Salep mehr, weil biefelben nad einigen Zagen 
anfangen wäfferig zu werben, weldem Übel man durch 
erneuerteö Aufwaͤrmen abhelfen kann, Am vortheilbaf: 
teften iſt es aber, von dergleichen nur fo viel vorräthig 
zu maden, als man längfiens in zwei Tagen verarbeis 
ten fann, Werben dergleichen faure Beizen durch etwas 
Kali neutralifirt, 5. B. auf 2 Pfund effigfaures Eifen 
4 Loth Pottafche, welche man in dem Augenblide zuſetzt, 
ald man die zu verbidende Fläffigkeit dem Marienbade 
unterwirft, fo hält fi die mit Galep verdidte Beize 
mehre Tage hindurch, ohne wäfferig zu werben. Beizen 
im neutralen Zuftande befigen dieſen Fehler in einem 
viel geringeren Grade; wenn fie jedoch längere Zeit ver 
didt da ſtehen, coagulirt fih etwas Schleim, welcher 
Ball fich aber erſt nach Befinden ber verfchiedenen Beis 
zen bald früher, bald fpäter ereignet. Auch bier kann 
durch Erwärmen wieder nachgeholfen werden. 

Da bie Meine Portion Salep, welde zum Verdicken 
in Anwentung kommt, gegen die weit größere des Gummi 
die Farbe concentrirter und fatter maden würde, fo muß 
man bier, wie bei bem Zragant diefelbe mit Waſſer ver 
ſchwaͤchen oder gleih in einem tiluirten Zuflande ans 
wenden. 

Bei ber Anwendung biefes Berbidungsmittels ift 
die Wohlfeilheit gegen Gummi fehr beträchtlih, da man 
mit einem Theile deſſelben eben foviel Flüffigfeit im 
drudförmigen Zuftand verfegen fann, ald mit 16 Theilen 
arabifchen oder fenegalifchen Gummis, 

Winter gewährt die Salepwurzel noch den Vor: 
theil, daß die damit gedickten Beizen und Farben, jelbft 
auf dem Gewebe, ein gelindes Anfühlen erhalten und fich 
leichter von dem Berbidungsmittel im Waffer und Kuh— 
miftbade reinigen laffen. 

Nachftehende Beizen qualificiren fich, mit Salep vers 
dickt, fehr gut zum Drud: 

Die effigfaure Thonerbe zum Einpaſſen unb 
Deden der Waare, wozu 1 bis 2 Loth pr. Maß erfo: 
derlih find. Die Beize aud einem abdjectiven gelbfär: 
benden Pigmente gefärbt, liefert ein fchönes und inten⸗ 
fives Gelb; aus Krapp gefärbt ein feuriged und Eräfti« 
ges Roth. Die effigfaure Thonerde in verfchiedenen Ver: 


bältniffen mit Waffer diluirt und aus Krapp gefärbt lies 


fert fehr ſchoͤne hellrothe Schattirungen. 

2) Die violetten und Lillabeijen aus Krapp, haupt: 
fachlich für Streifen oder Bänder und andere Defjeins, 
wo die Vorbrudfarbe (Contour) mit Stärke verbidt auf 
gedrudt worden. 

3) Die Beijen für Braun und Dliven aus einer 
proportionalen Zufammenfegung von effigfaurer TIhons 
erde und Eifenbeize, fowol für den Eindrud, als für 
ben Deck. Dieſe Bafis gibt mit Krapp ſchoͤne braune 
Farben, mit den gelbfärbenden Pigmenten intenfive Dlis 
venfarben, durch welche, nachdem mehr oder weniger 
von der einen oder der andern dieſer Beizen bei ber 
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Zufammenfeßung in Anwendung gebracht werben, alle 
Schattirungen von Braun und Dliven producirt ‚wers 
den können. ; 

4) Zu den violetten und afchgrauen Beizen, welde 
mit dem Pigmente ded Campechenholzes die fogenanns 
ten Ganz: und Halbtrauer:Kattune barftellen. 

5) Zum Berbiden des in Waſſer gelöflen neutra- 
len und dromfauren Kali, welche auf mit falpeter: 
faurer Bleiauflöfung imprägnirten baummollenen und leis 
—— Geweben ſehr ſchoͤne Abſtufungen von Chromgelb 

ilden. 

6) Zum Verdicken der Impraͤgnirungsbeizen, wo 
ber Grund gleichfoͤrmig (uni) entweder vermittelö ber 
Grundirmafchine, einer Bürfte ober platten Form tins 
girt wird, und welche Waare entweder auf weißen oder 
gefärbten Refervagedrud verarbeitet werben foll. 

Hingegen ift diefes Verbidungsmittel gar nicht an: 
wenbbar zum Verbiden des Kupferammoniums, zur Dar: 
flellung für Kurrer’s Grün und faſt aller Beizen, in mel: 
hen Kali, Natron und Ammonium vorberrfhend find. 
Hier gerinnt der Salep augenblidlich und bildet zuleßt 
große, fefte Knollen, die fih nur ſchwer zertheilen Laffen. 

Unter den Zafeldrudfarben (Applicationdfarben) laſ⸗ 
fen ſich nachſtehende mit dem Salep leicht verdiden: 

1) Die gelbe XZafeldrudfarbe aus den Gelbbeeren 
und andern adjectiven gelbfärbenden Pigmenten, wo bie 
Farbe mittels fchrefelfaurer oder effigfaurer Thonerde 
entwidelt wird, 

2) Die tafeldruckgruͤne Farbe, fowol für den Drud 
als für den Pinfel. 

3) Die Rofafarbe für den Drud und den Pinfel. 

4) Die Helldamois: Farbe aus Eiſenbruͤhe, mit 
Waſſer und effigfaurer Thonerde verdünnt. 

5) Die violetten und Lilas- Farben aus Gampedhen: 
bolzdecoct, mit mehr oder weniger Zufa& von Fernam: 
bufbolzabfud, . 

Außer diefen noch andere Beijen und Zafeldrud: 
farben, deren ich der Kürze wegen bier keine Ermäh: 
nung tbue. r 

Salep und Zuder Werden 2 Theile gepul: 
verte Salepmwurzel mit 3 bis 4 Theilen geringen Stoß: 
zuderd und einer verhältmißmäßigen Menge Waſſers eine 
Stunde lang mäßig gekocht, fo bildet ſich eine fchleimige 
Maffe, die ald ein vorzüglich gutes Berdidungsmittel in 
den Kattundrudereien unter der Benennung Gurrogat 
befannt if. Diefe Subſtanz ift als Verbidungsmittel 
in vielen Fällen dem Salep noch vorzuziehen. 

B. Salep ald Nahrungsmittel und für 
ben officinellen Gebraud. As Nahrungsmittel 
bient die Salepwurzel gleih dem Sago, und jie wird 
von mehren afiatifhen Völkern als Speife genoffen. In 
ber Medicin legten ihr die älteren Ärzte zu übertriebene 
Kobiprüche bei; man rühmte-fie früher befonders als un 
Präftiged Mittel, den Gefchlechtötrieb zu erböhen. Ichzt 
bedient man fich ihrer als ein fehmeidigendes, einmideln: 
bes und gelind nährendes Mittel, theils in Pulver, tbeild 
in Getränfen zu Schleim bereitet, den Kranken gereicht 
Zu letzterer Abficht wird die fein gepulverte Wurzel mit 
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64 Theilen ſtark kochenden Waffers in immerwährendem 
Aufwallen erhalten und zugleih ununterbrochen umges 
rührt. Ein Quentchen dieſer Wurzel gibt mit 16 Uns 
en Waſſer gekocht an 8 Unzen gallertartigen biden 
chleim, welcher für fich oder mit Wein, Milch oder 
Chocolade vermifcht als ein nährendes, ſtaͤrkendes Mittel 
abzehrenden Kranken verorbnet wird. 
Die ohne weitere Zubereitung eingefammelten und 
‚ getrodneten Wurzeln waren rhemald unter dem Nas 
men Stendelwurzel, Knabenwurzel (Radix Satyrionis), 
officinell. (Kurrer.) 
ORCHITEN, ORCHITES, Bildfteine oder Nas 
turfpiele, meift aus dem Gefchlechte der Stalaktiten, de: 
zen Form mit jener bed Hodenſackes oder der Hoben 
Ähnlichkeit hat, und die nad) der Anzahl diefer fcheinbar 
abgebildeten Hoben in Enorditen (Enorchitae), Dyor: 
&iten (Dyorchitae), Triorchiten (Triorchitae) ıc, unters 
fhieden werben, Ferner nennt man Ocrchiten verfchie: 
dene hodenaͤhnliche Früchte, 3. B. mander Pflaumen: 
arten. (FFiegand.) 
ORCHITIS, eigentlid ORCHIDITIS, die Hoden: 
entzündung, bie entzündliche Hodengefhmwulft (Orcheo- 
cele acuta, Inflammatio testiculi, Testiculus inflam- 
matus, Djdymitis et Epididymitis, der Sandklos, ber 
Sandhobe). (W iegand.) 
ORCHOE (’Opyön), nur bei Ptolemäus erwähnt 
ald Name einer chaldaͤiſchen Stadt. 8 (H.) 
eſch 


ORCHOMENOS in Arkadien. ichte. 
Was über die Grundungsgeſchichte der einzelnen Städte 
Arkadiens, befonderö in Paufanias Reiſe, berichtet wird, 
ſcheint eine nicht fehr alte Erfindung der myſtiſchen Pries 
fer des Berges Eyfäon zu fein, bie auf jede mögliche 
Weiſe ihrem Heiligtbume Ehrwürbdigkeit zu verleihen und 
daffelbe als den religidfen Mittelpunkt Arkadiend darzu⸗ 
legen ſuchten. Den einzelnen Städten bed Landes wur: 
den meift gleichnamige Gründer zuertheilt ') und diefe in 
einen genealogifchen Zufammenhang gebracht, dergeftalt, 
daß die Anleger der Städte von Lykaon abflammten, ber 
auf dem Berge Lykaͤon wohnte. Um ferner die lebens 
den Geſchlechter zur Verehrung ded auf demfelben Berge 
thronenden Zeus zu ermuntern, erzäblten die Prieſtet: 
die Söhne des Lykaon, deren fehr viele waren, hätten 
fi) der Gottlofigkeit und des libermuthes ſchuldig ges 
madt; barum habe Zeus fie ſowol ald ihren Vater mit 
dem Blige erfchlagen. Einer derfelben hieß Ordyomes 
nos *. Diefem hatten Metbydrion und die Stadt Or 
&homenos in Arkadien ihren Urfprung zu banken ’), Mes 
tbydrion bauete Orchomenos auf einem hoben Hügel 
zwifchen den Flüffen Maloitas und Mylaon, woher aud 
der Name ber Stadt herzuleiten ift*), Wie Duris im 
funfzehnten Bude feines Werkes über Makedonien be: 
merkte, war Arkas der Sohn des DOrchomenos ’). Im 





8,1. 4) Paus. VII, 36, 1. Methydrion lag an der Straße, 
die von Orchomenos quer durch Arkabien nad Olympia führte 
(Polyb. IV, 10.) und ift ohne Zweifel in den Ruinen, Palatia ge 
nannt, zwifchen zwei Zlüffen erhalten. 5) Schol. Ap. Rh, IV, 26%, 
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trojaniſchen Kriege erhielten die ber Meereögefchäfte nicht 
Eundigen Arkader von Agamemnon 60 Schiffe, die Aga: 
penor, Sohn bed Ankaͤos, befehligte. Unter der Mann: 
fchaft werden aud die Bewohner von Pheneos und 
die ber an Schafen reihen Orchomenos enfgefähnt *9 
Aneias, nach Sicilien ſchiffend, landete an der Küfte von 
Lafonite und bauete die Städte Aphrobifias und He— 
tis). Sein Vater Andifes —* ſich aus einer ge⸗ 
wiſſen Urſache zu dem auf der Straße von Mantineia 
nad Dichomenos liegenden Berg, der nachmals auch bie 
Grenze zwifchen beiden Städten bildete, farb dafelbft 
und wurde bier von Aneiad begraben, wie denn nad 
Paufanias Verfiherung au die Ilion bewohnenden Xo: 
ler nirgends in ihrem Lande ein Grabmal des Andifes 
zeigten. Der Berg befam daher den Namen Andifia 
und es war bei dem Grabe bed Anchiſes ein in Paufa: 
nias Zeit verfallener Tempel der Aphrodite’). Wielleicht 
find alle diefe peloponnefifhen Sagen von Aneias mit 
ähnlichen binfichtlih Pallantion ”) erft damals erfunden 
worden, als bie Römer feften Fuß im Peloponnes ges 
faßt hatten und die Bewohner der Halbinfel zu ihrem 
eigenen Nutzen, d. h. um Begüinfligungen zu erlangen "), 
dur Sagen von dem den Römern wertben Äneias ben: 
felben fih zu empfehlen ſuchten. Es wurden biefelben 
an beftehende Gulte der Aphrodite angefnüpft, wie denn 
auch der Name der lafonifhen Stadt Aphrodifias einen 
folhen errathen läßt. — Als in Arkadien Polymeflor 
ohne maͤnnliche Erben flarb, befam feines Bruders Brias 
kos Sohn, der Ächmis hieß, die Regierung, unter wel: 
chem die Arkader den Meffeniern im Kriege gegen die 
Lakedaͤmonier Hülfe leifteten ''). Ariſtokrates I., bes 
Achmis Sohn, mag feine Gewalt auf manderlei Weife 
gegen die Arkader gemisbrauht haben. Sein größtes 

erbrehen war die Schändung ber Priefterin der Arte 
mid Hymnia zu ODrchomenos. Die Arkader fteinigten 
ihn deshalb und machten darauf bie Verorbnung, daß 
künftig flatt einer Jungfrau eine Frau, die den Ums 
ang mit einem Manne lange genug genoffen hätte, Prie: 
Aria fein folte '*). Ariftofrates I. lag auf dem Wege 
begraben, ber von Orchomenos unten an dem Berge 
Trachys vorbei zu ben teneifchen Quellen '’) und zu dem 
Drte Amilod führte “). Ariftofrates I. Sohn war His 





6) Hom. N. II, 605. Eustath, ad h. 1. T. I. p. 228. lin, 
5, Basil. 1560, et ad II, 511, cf, Paus. VII, 8, 1. Apollod. 
fr. p. 423. Strab. lib. 8. T. IN. p. 41. Tzsch. Apolloboros, 
wo er angibt, auf welche Weife Homer homonymiſche Städte zu 
unterfcheiden pflege, fagt, er nenne Orchomenos in Arkabien bas 
viehreiche ımb hingegen die andere Stadt biefes Namens in Böo- 
tien das Minyeiſche. Stat. Theb. IV, 295. Dives Orchomenos 

corum, Etymol. M. p. 635, lin, 4, ed, Sylb. 7) Paus. 
III, 22, 9. 8) Paus. VIII, 12, 4. Über Andifes Tod und 
Antias Aufenthalt im Peloponnes Aeyniüi, excurs. 1. et 27. ad 
Virg. Aen Ill. 9) Paus. VIII, 48, 2. (von Donop) Rumism. 
Anfragen oder Beſchreibung einiger wahrfcheintid einzigen Mün: 
zen. Meiningen 1819. 8. ©. 52, 10) Paus. |, I. über Pallan- 
tion: „dies bat ben Kaifer bewogen, ben Pallantieern viele Gnabe 
u erweiſen.“ 11) Paus. VIII, 5, 6. 12) Paus. VIII, 5, 8. 
8) Gell, Narrative of a Journey in the Morea. p. 870. Dob« 
well. 2ter Bb. 2te Abth. &. 316. d. t. überſ. 14) Paus, VII, 
13, 4, Das Grab von Geil (a. a. D.) aufgefunden, 
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ketas. Ariſtokrates II., den Pauſanias Eohn des Hife: 
tas) und einen Zrapezuntier nennt "), wat ein Zeit: 
genoffe Pantaleons, Sohnes des Ompbalion, der in der 
34. DI. lebte. Herafleides der Pontiker ”) und Plus 
tarch '*) behaupten, daß Ariftofrates länger ald zwanzig 
Sabre beinabe über ganz Arfadien als önig berrichte. 
Dagegen wifjen wir aus guten Zeugniffen ), naͤmlich 
ous Strabon, der die Gefänge des in demfelben Kriege 
auftretenden Iyrtäos anführt ), daß Ariftofrates eigent: 
lich nur König von Drchomenos in Arkadien war ?'). 
Ariftötrates, deffen Zeit bis etwa über Diymp. 30. 
binaufgefhoben werben kann *), führte im zweiten mef 
ſeniſchen Kriege, in welchem bie Meffenier von den Ars 
eiern; Arkadern und Pifaten unterſtützt wurden *), die 
Arkader, fo wie Pantoleon bie Pifoten an. Xriftofrates 
batte von den Lakedamoniern Gefchenfe genommen und 
war durch feine Verraͤthetei?) an der Niederlage der 
Meffenier bei dem großen Graben Schuld. Als hiervon 
die Arkader genugfamen Beweis hatten, fleinigten fie 
ihn *), fo daß er mit feinem Großvater wie gleichen Na: 
men, fo auch aleiches Ende hatte, Auch nahmen die Ar: 
kader feinem Gefchlechte die Regierung ”). Wie Pau: 
ſanias, erzählt auch Kalliſthenes?) und beide führen die 
Anfchrift einer Stele an, welche im Temenos des Zeus 
Lykaͤos aufgerichtet war”). Es laͤßt fi aber gegen 
jene Angabe die Behauptung aufftellen, daß Ariftofrates 
Befchlekt keineswegs die Herrfhaft verlor, indem noch 


fein Sohn Ariſtodemos von Orchomenos über einen gro: - 


ben Theil Arfadiens berrfchte ). Profis, der Epidaus 
ro8 und die damit noch verbundene Inſel gina bes 
berrfchte ), war ald Gemabl der Erifibeneia "), Zoch: 
ter des Ariftofrate® und Schweſter des Ariſtodemos, mit 
den orchomenifchen Fürften verwandt *). Plutarch knuͤpft 
an die Erwähnung der Verrätberei und Beftrafung des 
Ariftofrates ein äbnliches Ereignif: „Oder was hatten 
die Orchomenier, die durch Lykiekos Verrätherei ibre Kins 
der, Freunde und Anverwandte verloren hatten, für Troſt 
davon, daß bdiefer Lykiskos erft lange hernach von einer 
* freffenden Krankheit ergriffen wurde, die feinen ganzen 
Körper verzebrte, da er doch immer’ feine Füße in den 
Fluß tauchte und unter ſchrecklichen Fluͤchen bei lebendis 
gem Leibe zu verfaufen wimſchte, wenn er ſich ber ge: 
ringſten Berrätherei und Ungerechtigkeit gegen die Orcho— 
menier ſchuldig gemacht hätte? Ja, daß in Atben tie 


15) Paus, VIIT, 5,8. 
Laert. I, 9%. p. 58. Amst, 1698, 4, 
ed. Wytt. L. B. 1778. p. 5. 19) Muell. Aegin. p. 65. 20) 
Strab. lib. 8, T. III. p. 173. 21) Mer bie verſchiedenen Ans 
gaben vereinigen wollte, müßte fagen, Ariftofrates habe als arka— 
diſchtt König in Orchomenos feine Refidenz. gehabt. 22) ©. bie 
Genealogie in Muͤhl. Dor. I. ©. 168, ) Manfo Sparta. 
Ifter Bo. Ifter Ih. ©. 259. 24) Daf. &. 269. 85) Paus. 
IV, 23,4, Plutarch. 1.l. Manfo.&.276, 26) Paus. VII, 
5,8. 27) Callisth. ap. Polyb, IV, 38. 28) Pous. IV, 38, 
4 29) Heraclid. Pont. neol ägräs ap. Diog. Laert. I, 9%, 
p- 58. 30) Muell. Aegin. p. 64. 31) geb. obne Zweifel vor 
DI. 28. vergl. Corsini. Fast, Att. III, 4. Manfo, I, 275 
32) Diog. Laert. \. 1. Reiner. Reineceii, Hist, Julia. P. ]. p. 
454, Helmaest, 1594. fol. 


16) Paus.1V,17,2. 17) Diogen. 


13) Plut. de sera n. v. 
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Leihname ber mit dem Fluche belegten Verbrecher weg⸗ 
geworfen und über die Grenzen geſchafft wurden, dies 
erlebten nicht einmal die Kinbesfinder der Unglüdlichen, 
bie von jenen waren ermordet worden *).“ Wyttenbach 
denkt fih die Sache fo: Die Orchomenier hatten durch 
kykiskos Verrätherei Rinder und Freunde verloren. Ly— 
fiefos begab fich, als er feine fehledhte Handlung voll: 
bracht hatte, nad Athen. Range Zeit nachher farb ky— 
kiskos unter ſchrecklichen Schmerzen. Viele Jahre fpäter 
wurde zu Athen noch an den Leichnamen bes Lykiskos 
und der Übrigen Verbrecher ein in dieſer Stadt üblicher ”) 
Strafatt vollzogen *. Es bleibt freilih ungewiß, ob 
das Greigniß in tiefe oder in eine fpätere Zeit fällt: — 
Nach Thermopylä fendete Orchomenos 120 Mann, Tegea 
500, Mantineia ebenſo viele und das übrige Arkadien 
1000 Mann *). Unter den Griechen, die in der Schlacht 
bei Platäa fämpften, nennt Herodot zwiſchen den Eins 
wohnern von Potidda und den Sikyoniern 600 Orcho— 
menier aus Arkadien *). In der Infchrift des vom Agi—⸗ 
neten Anaragorad verfertigten und von den Hellenen, 
die bei Platäa gegen Marbonios und die Meder gefoch⸗ 
ten hatten, zu —* errichteten Zeus werden die Te⸗ 
geaten und Orchomenier erwaͤhnt »). — Drchomenos 
hatte noch im peloponneſiſchen Kriege Könige. Peiſiſtra⸗ 
to®, der Drchomenier, bezeigte fi in diefem Kriege als 
einen Beind der Vornehmen (edjererz) und war dagegen 
der Volkspartei (eurereic) eifrig ergeben. Die Rathe: 
herren (oi Ev 75 Lori) beſchloſſen daher feinen Tod, 
jerbadten ihn in Stüden und trugen dieſe, nachdem fie 
das Blut von der Erde weggefbart, in ihren Bufen 
fort. Das gemeine Vol (Önuörng byA0g) hatte darüber 
Verdacht und lief nah dem Ratbhaufe (405745). Allein 
des Königs jüngfter Sobn, Tleſimachos, der mit um 
bie Berfhwörung wußte, brachte noch das Volk aus: 
einander, durch die Verfiherung, daß er feinen Vater 
in übermenichlicher Geſtalt eiligft nach dem piſaͤiſchen 
(mauior) Berge habe geben geſebn. Auf diefe Art wurde 
das Volk hintergangen, wie Theophilos im zweiten Bude 
ber peloponnefiihen Begebenheiten meldete ”). — DI. 0, 
3. erflärten die Athener im Beifein des Alkibiades, Ge 
fandten bei den Argeiern und ibren Bundeögenoffen, ber 
Friede fei nicht gültig, da die übrigen Bundesgenoffen 
nicht mit dazu gezogen worden; es fei gut, daß fie noch 
zu rechter Zeit dazu gefommen wären; man müſſe alfo 
fi jegt den Krieg angelegen fein laffen. Ihre Reden 
fanden wirklich fo viel Eingang bei den Bundesgenofien, 
daß fie fogleich indgefammt, nur die Argeier ausgenom: 
men, auf Orchomenos in Arfadien losgingen. Diefe Ich 
tern hatten ihnen zwar nicht minder Beigepflichtet, blie: 
ben aber doch fürs Erfte zurück, bis fie nachher ebenfals 
mitgingen. Nunmehr alfo fingen fie an, Orchomenos 








84) Interpr. ad Aelian. var. hist. 
IV, 7. 35) Wyttenb. ad Plutarch. 1. I. p. 16. 36) Herodot. 
VII, 202. 387) Ib. IX, 28et81. 38) Paus. V,28,1. Divm 
piſche Infhrift verglichen mit Herodot's Aufzählung der griehis 
[hen Zruppen bei Platäa, in Broͤndſted Reif. u. Unt. in Brit: 
ent. ifter Bd. Stuttg. u. Paris. 1826. 4. ©. 105. 39) Plu- 
tarch. Parallela Gr, et R. 32. T. IL P. I. p. 283. Wytt, 


83) Plutarch. 1. 1. p. 5. 
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förmlich zu belagern und unternahmen verſchiedene Stürme 
darauf, indem fie diefen Ort unter andern fonberlich des⸗ 
wegen gern haben wollten, weil die Lakedaͤmonier ihre 
arkadiſchen Geifeln darin aufgehoben hatten, Da ben 
Drchomeniern die ſchlechte Befeftigung ihrer Stabt fowol, 
als eine fo zahlreiche Armee bange machte, und ſich fein 
Entfag fehen ließ, fo verglichen fie fih, um Unglüd zu 
verhüten, dahin, daß fie dem Bunde beitreten und fos 
wol für fich felbft Geifeln hergeben, als die, welche die 
Lakedaͤmonier ihnen in Verwahrung gegeben, an die Mans 
tineer ausliefern wollten %). Hiernaͤchſt, als fie bereits 
Meifter von Orchomenos waren, gingen die Bundesge— 
noffen mit einander zu Rathe, wo fie nun zuerft ihre 
Waffen hinwenden ſollten“). Schon bamald war ber 
Sinn der Arkader auf Söldnerei gerichtet; felbit dem 
Barbaren in Afien waren arfadifhe Scharen feil “). 
Dt. 94, 4 nahm der Orchomenier Kleanor mit XAriflo: 
nymod aus Methydrion und andern Arkadern “) Theil 
am Feldzuge der Griechen unter Kyros dem Jüngeren “). 
Nach DI. 96, 4. alö Agefilaos von Korinth nad Haufe 
zuruͤckzog, marfchirte er fo fpät ald möglich in die Städte 
und rüdte mit dem früheften wieder aus. Bei Mantis 
neia aber ging er noch im Dunkeln vorbei, da er bes 
Morgens aus Orchomenos ausmarfhirt war. So em: 
pfindlich war ed den Zruppen, bie Mantineer zu feben, 
die über ihr Unglüd fich freueten *). DI. 98, 2. Die 
Bokebämonier mußten eine Mora Befagung in Lechaͤon 
und eine Mora in Orchomenos halten; ein wachſames Auge 
auf bie Stäbte haben, fowol auf bie zuverläfligen, daß 
fie nicht verloren gingen, als auf bie ——— daß 
fie nicht abfielen. Daher waren fie wie die Athender 
und Argeier zum Frieden geneigt *).— DI. 100, 3. Die 
Lafevämonier hatten einen neuen Feldzug gegen Theben 
befchloffen und dem Agefilaos das Dbercommando gege: 
ben. Diefer, benachrichtigt, daß die Kleitorier gegen die 
Drchomenier Eriegten und fremde Truppen im Solde hät: 
ten, verglich fi mit ihnen, um diefe Miethvoͤlker bes 
fommen zu fönnen, wenn er fie nöthig hätte"). Wie 
er nun die Feldzugsopfer verrichtet hatte, fandte er, ebe 
er noch zu Zegea ankam, zu dem Befehlähaber ber bei 
den Kleitoriern dienenden fremden Völker, bezahlte ihnen 


40) Thuec, V, 61. 41) Ib. V, 62. Diod. Sic. XI, 79. 
Als die Athener ben Argeiern zur See 1000 Mann auserlefene 
ſchwerbewaffnete Zruppen und 200 Reiter zufendeten, welche Ba: 
ches und Nikoftratos befehligten und wobei aus Freundſchaft gegen 
die Eleier und Mantineer ſich auch Alkibiades, aber ohne Gommans 
bo befand, warb im gemeinen Rathe aller Argeier befch’offen, ſich 
nicht weiter an den Waffenftillftand zu binden, ſondern loszuſchla—⸗ 
gen. Jeder Genera! munterte deswegen feine Leute zur Tapferkeit 
auf, bie Soldaten beicigten alle viele Bereitwilligkeit, und fo wurbe 
ein Bager außerhalb der Stadt aufgefcdjlagen. an fanb für gut, 
vor allen Dingen zuerft gegen Orchomenos in Arkadien zu zieben, 
rüdte deshalb in Arfadien ein, belagerte bie Stadt und beſtürnite 
fie täglich, Als fie die Stabt erobert hatten, fchlugen fit ihr Bar 
ger nahe bei Tegea auf und beſchloſſen auch biefe Sradt zu bela: 
ern. DI. 90, 8. Methydrion. Muc. V, 58. 42) Thue. III, 
4 48) Xen. Auab. IV, 1,27, 44) Xen. Anab. II, 5, 87 
et 89. 111, 1,47, 111,2, 4. IV,8, 18. VII, 1,89. ef M, 
1,10. 45) Xen. Hell. IV, 5, 18, 46) Ib, V, 1,29, 47) 
Ib, V, 4, 56 
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einen Monat Sold und befahl, daß fie fich zum voraus bes 
Kithärons verfihern folten. Den Drchomeniern aber 
ließ er fagen, fo lange: biefer Feldzug dauerte, follten 
fie ſich des Krieges enthalten und wenn eine Stadt, fo 
lange diefe Truppen im Felde fländen, eine andere Stadt 
feindlih angreifen würte, fo wollte er diefelbe nad dem 
Schluffe der Bundeögenoffen zuerft angreifen). Mer 
thydrion gehörte nebfl Zeuthid und Theifoa zum Gebiete 
von Orchomenos, wenigftend eine Zeit nad) dem pelopons 
nefifhen Kriege, und vor DI. 102, 2.*). Als die Ars 
fader von Epaminondas unterflüßt, nach bem Vorgange 
ber Argeier um ibre Macht zu vereinigen und zu verftärs 
fen, Megalopolis gründen wollten, ließen aus dem orchos 
menilchen Gebiete (2x rür ovrreloinrwv }5 ’Opyouevor) 
die Bewohner von Theiſſoa, Methydrion, Zeuthis ſich 
von den Arkadern aus Haß gegen die Lafebämonier bes 
reden, ihre Geburtöftädte zu verlaffen. Zripolis, Kallia, 
Dipdna und Nonakrid traten auch dazu. Die Arkaber 
insgefammt ließen fich den gemeinfchaftlich gefaßten Ent: 
fhluß gefallen und fäumten nicht nah Megalopolis zus 
fammenzuziehen *). Megalopolis wurde er Monate 
nad der Niederlage der Lakedaͤmonier bei Leuktra zu 
bauen angefangen, als Phrafikleides zu Athen Archon 
war, im 2. Sabre ber 102, DI., in welcder ber Zhurier 
Damon im Stadion fiegte *). Die große Stabt Mes 
galopolid befaß das verlaffene, vorher orchomeniſche Me: 
thydrion als ein Randftäbtchen oder ald einen ibr unter: 
thaͤnigen Fleden *). Während die Lafedämonier DI. 102, 
3. unter Agefilaod mit den Heräern und Lepreaten ges 
gen Mantineia rückten, verfammelten fi mehre arka⸗— 
diſche Völker zu Aſea. Weil fi aber die DOrchomenier 
mit den andern Arfabern nicht vereinigen wollten, wegen 
ibrer Feindfchaft gegen die Mantineer, und auch bie 
Miethvoͤlker, welche fi zu Korinth unter dem Befehl 
bes Polytropos verfammelt hatten, in ihre Stadt auf: 
nahmen, blieben die Mantineer zu Haufe, um diefe zu 
beobachten *). Agefilaos nahm die Grenzſtadt Eutäa 
weg und blieb bafelbft, die Miethroͤlker des Polytropos 
erwartend °*). Während der Zeit Friegten die Mantineer 
egen die Drchomenier. Bon ber Stabt berfelben muß— 
en fie mit vielem Verluſte abziehen und verloren babei 
einige Leute. Als fie aber auf ihrem Ruͤckzuge bei Ely— 
mia anfamen und ihnen die orhomenifchen Hopliten nicht 
nachfegten, die Truppen bes Polptropos hingegen fie febr 
in die Enge trieben, faben die Mantineer, daß viele von 
ihnen erlegt werden würden, wenn fie jene nicht mit 
Gewalt zurüdtrieben. Sie ſchwenkten ſich alfo und mach⸗ 
ten einen Angriff auf ihre Verfolger *). In diefem Ges 


48) Xen. Hell. V,4,87, 49) Paus. VIII, 27,3. 50) Paus. 
VIII. 27, 3. 51) Paus. VII, 27, 6. 52) Paus. VIII, 27, 
6, VII, 12, 1, 53) Xen, Hell. VI, 5, 11. 54) Ib. VI, 
5,12. 55) Ib. V1,5,18. Diod. Sie. XV,62. In den Pelopon⸗ 
nes fenbeten bie Lalcbämonier den Feldherrn Volhtropos mit 1000 
Mann fehwerbewaffneter, einheimifcher Truppen und 500 landes⸗ 
flüchtigen Argeiern und Böotern nach Arkadien. Er kam zu dem 
arfadbifhen Srchomenos und befegte biefe Stabt, deren Lage für 
die Spartaner wichtig war. Dagegen fam ber Mantineer Lyko⸗ 
medes, General der Arkader, mit ben fogenannten Auserleſenen, 


ORCHOMENOS 


fechte blieb Polytropos. Bon ben andern aber würben 
auch noch viele auf der Flucht umgelommen fein, wenn 
die phliafifhen Reiter nicht dazu gefommen und den 
Mantineern in den Rüden gefallen wären, wodurd fie 
fie am weitern Nachfegen binderten. Nachdem die Mans 
tineer diefe That ausgeführt hatten, gingen fie wieber 
nah Haufe *). As Agefilaos diefes hörte, glaubte er, 
die ordhomenifchen Miethvoͤlker würben fi nun wol nicht 
mit ihm vereinigen, und rüdte alfo weiter vor, zuerft 
in das Gebiet von Zegea, dann zu den weſtlichen Ges 
birgen von Mantinea, diejenigen Arkader, die fich zu Aſea 
verfammelt batten, famen in der Nadıt in das Gebiet 
von Tegea “). Noch che Ageſilaos Mantineia erreicht 
batte, zogen fich die Arkader zufammen. Die ordhomes 
nifchen Peltaften und phliafifhen Reiter, die mit ihnen 
des Nachts bei Mantineia vorbei marfcirt waren, ließen 
fih mit Anbrud des as vor dem Lager feben, als 
Agefilaos eben opferte. ies verurfachte, daß die übris 
en eilig zu ihren Ordnungen ſich begaben, und daß Age: 
laos zurüdging, um die Waffen anzulegen. Als man 
aber wahrnahm, daß es Freunde wären und Agefilaos 
glüdliche Zeichen bei dem Opfer hatte, ließ er das Heer 
nah genommenem Frühflüd weiter auf Mantineia auss 
rüden *). — DI. 102, 3. waren die Arkader, Argiver, 
Eleer und Thebaner bis Sparta vorgedrungen. Auf Sei: 
ten ber Lakedaͤmonier hatten ſich mehr als 6000 Heloten 
einfchreiben laffen, um gegen ben Andrang ber Feinde 
u fampfen. Dan war zu Sparta wegen ber ‚Deloten 
eforgt, wenn fie in einen Haufen geflellt würden; denn 
eö fchienen ihrer fo fehr viele zu fein. Als aber die 
orchomenifhen Miethvoͤlker bei den Lafedämoniern blies 
ben und biefen auch noch bie Phliafier, Korintbier, Epis 
daurier und Pelleneer, nebft noch einigen aus andern 
Städten Beiftand leifteten, fürdhteten fie jene eingefchries 
benen Heloten nicht mehr fo fehr ”). Theopompos ge: 
denkt der Kleinheit und Armuth Methydriond. Das Ver: 
mögen der ganzen Stadt fomme faum dem eines in reis 
cheren Städten Ioniend lebenden Privatmannes gleich. 
Auch befchreibt derfelbe, wie Klearchos, ein Einwohner 
Metbydriond, den Hermes und die Hekate verehrte ©). 
Es ift möglich, daß ähnliche Gulte auch in Dichomenos 
beftanden. — DI. 116, 4. zog Kaffandros, auf die Nach⸗ 
richt, daß Ariftodemos in den Peloponnes gekommen 
wäre und eine große Menge Sölöner zufammengebradht 
hätte, ebenfalld in den Peloponnes. Er nahm gleich An: 








deren Zahl fi) auf 5000 Mann belief, ebenfalls vor Orchomenos, 
Die Lakedaͤmonier rüdten mit ihren Truppen aus der Stabt und 
es fam zu einem bigigen Zreffen, in weldem ber General ber 
Lakedaͤmonier felbft und von feinen Leuten gegen 200 Mann biies 
ben. Die übrigen wurden wieder in bie Stadt zurüdgetrieben. 
Ungeachtet bie Arkader gefiegt hatten, fürdhteten fie doch Sparta’s 
Macht und glaubten für ſich allein ben Krieg mit den Lakedaͤmo⸗ 
niern nicht ausführen zu koͤnnen 56) Xen. Hell. VI, 5, 14. 
57) Ib. VI, 5, 15. 58) Ib. VI, 5, 17. 59) Ib. VI, 5, 29, 
60) Porphyr. de abstin. ab esu an. ed, de Rhoer. Traj. ad Rh. 
1767. 4. Ib. 2, p. 123 sq. Übrigens ift biefer Dienft orphifchs 
attifd und entweder aus dem von Athenern angelegten Kaphya 
(Paus. VII, 28, 8.) oder ans Megalopolis berzuleiten, welches 
die Myfterien zu Eleuſis nachahmte. Paus. VIII, 31, 4, 
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fangd Kenchreä weg und vermüftete das Eorinthifche Ge— 
biet. Hierauf eroberte er noch zwei andere Gaftelle mit 
Sturm und ließ Aleranderd Truppen auf Bedingungen 
abziehen. Sodann wagte er auch einen Angriff auf die 
Stadt Drchomenos, und nachdem ihm von benen, die 
Alerandern entgegen waren, die Thore geöffnet worden, 
legte er eine Befagung in bie Stadt und flellte es den 
Bürgern anbeim, mit Aleranders Freunden, die in den 
Artemiötempel geflohen waren, zu maden, was fie mol: 
ten. Die Orchomenier jagten alfo die Flehenden mit Ge: 
walt heraus und brachten fie fämmtlidh, der allgemeinen 
Gewohnheit der Griechen zumider, um das Leben ‘'). 
Megalopolis, Athen und Argos folgten den Achdern und 
in dem ganzen Peloponnes war überhaupt, außer den 
Eleern, Lakedaͤmoniern und einigen mit den legtern vers 
einigten Arkaden, namentlich den Zegeaten, Mantineern 
und Orchomeniern, keine Bölferfchaft, die nicht zum achäi: 
fhen Bunde gehörte. Kleomenes hatte nah DL 136. 
durch Lift und mit Verrätherei fi in ben Befis von 
Zegea, Mantincia und Orchomenos geſetzt. Ungeachtet 
diefe Städte damals mit den tolern nicht allein im 
Bündniffe ftanden, fondern aud eine gleiche Verwal⸗ 
tung mit ihnen genoffen, hatten doch die Atoler, welde 
insgeheim mit den Lakedaͤmoniern fich verftanden, aus 
Haß gegen die Achaͤer die unrechte Handlung bes Kleos 
menes geſchehen laffen, ja den Befis der Städte ihm 
zugefihert. Nur mwagten fie nicht öffentlich Feindſelig⸗ 
feiten gegen bie Achder ). Nachdem Kleomened ben 
Athenatempel bei der Stadt Belbina befegt und befeftigt 
hatte, zog Aratos, ohne fich erft darüber zu befchweren, 
bei Nachtzeit aus, um die Zegeaten und Dichomenier 
zu überfallen, kehrte aber, weil die Verräther, die ihm 
beide Städte in die Hände fpielen follten, in Furcht » 
riethen, wieder zurüd, in der Meinung, daß feine Ab: 
fiht von Niemand bemerft worben fe. Der Bor: 
fal gab Anlaß zu einem fpöttifchen Briefwechfel zwis 
fhen Kleomenes und Aratos *). Diefer hatte bald 
darauf die Stadt Kapbyd eingenommen. Darum wurde 
Kleomened von den Ephoren wieder zu Felde geſchickt. 
Er eroberte Methydrion und —— das Gebiet 
Dem Kleomenes wurde Kleitor von 
Thearkes verrathen. Die Kleitorier leugneten, daß die— 
fer Verraͤther von einem Kleitorier erzeugt ſei. Sein 
Vater ſei ein Soldat aus Drcomenos geweſen *). 
Aratos, im Begriffe wegen ter Erbitterung der Achaͤett 
gegen ihn, die Feldherrnwuͤrde niederzulegen, hielt nad 
reiferer Überlegung noch die übrige Zeit aus, führte 
Ol. 138, 3. die Achaͤer nah Dichomenos und lie 
ferte dem Megiftonos, dem Gtiefvater des Kleome 
nes, ein Zreffen, worin er den Sieg bebielt, 300 Wann 
von den Feinden tödtete und den Megiſtonos felbft 
zum Gefangenen machte ®). Kleomenes z0g mit denitz 
nigen Bürgern, von denen er ben ſtaͤrkſten Widerfiand 


der Argiver ®). 








61) Died. XIX, 63. 62) Polyb. MH, 46. T. I. p. 3%. 
Schw. 63) Plutarch, Cleomen. 4. 64) Ib. Manfo Er. 
I, 1. S. 108, 65) Palyb. U, 55. T. I. p. 317, 66) 


Plutarch. Arat, 88. Manfo &p. III, 2. ©. 29%, 
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gegen fein Unternehmen erwartete, gegen bie von ben 
chaͤern abhängige Stadt Herda. Diefe eroberte er auch, 
verfah die Drchomenier mit einem guten Vorrathe an 
Lebensmitteln und lagerte fi dann in ber Nähe von 
Mantinea *). Antigonos, dem Tegea fi ergeben hatte, 
führte feine Zruppen eilig nad) Lakonike. Kleomenes er: 
wartete ihn mit feinem ‚Deere vor den Grenzen feines 
Landes. — ließ fi Anfangs nur in leichte Ges 
fechte ein. 18 er aber (DI. 139.) durch Kundfchafter 
in Erfahrung gebracht hatte, daß die Soldaten aus Drs 
chomenos dem Kleomenes zu Hülfe gekommen feien, brach 
er fchnell auf und eilte dahin. Er nahm ohne Verzug 
Orchomenos mit Gewalt ein. Dann flug er um Mans 
tinea fein Lager auf und belagerte dieſe Stadt. Sie 
ergab ſich fchnell den Makebonern ®). Mutarch bit, 
daß Antigonos Tegea einnahm und Drchomenos fomwol 
ald Mantinea- ausplünderte ). Es wurde fpäter dem 
Aratos zur Laſt gelegt, es nicht verhindert zu haben, daß 
Antigonos Orhomenos ausplünderte und eine mafebos 
nifche Befagung bineinlegte ”). Jene Unternehmungen 
des Antigonos nötbigten den Kleomenes, der ſich blos 
auf Lakonike eingefchränft ſah, alle Heloten, welche fünf 
Minen erlegten, in Freiheit zu feßen ’'). Kleomenes 
rüdte von Phlius nad) Dioguntum, wo er die Befagung 
verjagte und zog ſich enblih an den Mauern von Dr: 
chomenos hin zurüd ”). Antigonos hatte bid DI. 139, 
3. (533 n. Roms Erb.) die von ihm mit Gewalt eins 
genommene Stabt Orchomenos ben Achaͤern nicht übers 
laffen, fondern fie ſich gegeei net und fie in feinem Bes 
fig erhalten, um, wie Korinth ibm ben Zugang zum Pes 
loponnes eröffnete, fo auch mitten im ande an ber Bes 
fagung zu Orhomenod einen Anhaltpunft zu baben”°). 
In der Umgegend des zum Gebiete von Megalopol 

gehörenden Methydrion lagerten fih DI. 139, 4. (534 
n. Roms Erb.) die von Dorimachos und Skopas ange; 
führten Ätoler ). Zaurion und Aratos, die Anführer 
der Achaͤer, Pr —— des gr ge: 
fest, zogen unflug genug aus Kleitoria zurid und 
lagerten Nie um Kapbyd. Als num die Xtoler von Me: 
thydrion aufbrachen und bei der Stadt der Drchomenier 
vorbeizogen, führten fie felbft die Achder aus und famen 
fo auf das Gebiet der Kapbyeer. Hier fuchten fie ſich 
durch den bie Ebene durchziehenden Fluß zu deden ’). 
Bald darauf fiel die von Polybios befchriebene Schlacht 
bei Kapbyä vor, die für die Achaͤer fehr nachtheilig aus⸗ 
ſchlug "*). Fliehend fuchten fie bie nächften Städte zu erceis 
chen. Hätten nicht viele Achder in die nahe liegenden 
Städte Drhomenos und Kaphyä fi retten können, fo 
wäre vielleicht Peiner von ihnen mit dem Leben bavon 
gefommen ”). Es traf fih, daß die Megalopoliten auf 
die Nachricht, daß die Ätoler ſich zu Methydrion gelagert 





j Plutarch. Cleom. 7. Manſo &p. III, 1. ©. 312, 
68) Polyb. 11, 5. T. I, p. 4 Wanfo Ep. III, 1. ©. 827, 
69) Plut. Cleom. 23. ) Plut. Arat. 45. 71) Plut. Cleom. 
28, * A > =. 8 — —* Plut. Cleom. 26. 73) 
Polyb. IV, . II. p. 18, dıa säc dv 'Opyouers voäs al 
” si. 74) Polyb. IV, 10. = fb. FT. u. 
p. 80. 76) Plut. Arat. 47. ' 77) Polyb. IV, 12. 
A. Encyti d. W. u. Dritte Section, IV. 
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hätten, ben Zag nad der Schlacht mit ihren fämmtlis 
chen Zruppen zur Hülfe herbeifamen. Sie fanden die 
Achder, denen fie helfen wollten, vom Feinde getödtet 
und ließen num auf dem Gebiete ber Kaphyeer einen 
Graben mahen, worin fie die gefammelten Leichname ber 
Gefallenen —— und ihnen auf alle nur erdenkliche 
Weiſe bie letzte Ehre erzeigten ). Könnten nicht von 
diefer Schlacht die Gräber herrühren, die Paufanias zu 
Drchomenos fand: „Unter der Stadt liegen etwas vom 
einander verſchiedene Steinhaufen, die man ſolchen, bie 
ihr Leben im Kriege eingebüßt haben, zu Ehren zufams 
mengebracht hat. Gegen welches Bolt aber der Pelos 
ponnefier oder der Arkader felbft fie Krieg geführt haben, 
zeigen keine Überfchriften auf den Gräbern an und bie 
DOrchomenier wiſſen es auch nicht zu fagen ).“ Noch 
Dobwell will diefe großen Zumuli aus unbehauenen 
Steinen geſehen haben”). Im Jahre 553. n. Roms 
Erb. (Di. 144, 4.) ſchickte Philippos Gefandte nach 
Achaͤa, theild um die @idesleiftung zu fodern; theils 
um den Achaͤern Orchomenos, Hernia und Triphy— 
lia wieder zu geben und ben Megalopoliten Aliphera. 
Durch diefes Mittel ficherte er fich die Verbindung mit 
den Achaͤern *). Strabon zählt Orchomenos und Mes 
thydrion unter ben untergegangenen ober wenigftens 
ur Unbebeutenheit berabgefuntenen Städten auf”). 

on Pomponius Mela werden von allen Städten 
Arkadiens nur brei genannt, Pſophis, Zegea und Drs 
chomenos *) und zwar ald noch beftehende Städte. Von 
Plinius wird Orchomenos unter ben arfabifchen Städten 
zwifhen Antigoneia (d. i. Mantinea) und. Pheneos, 
und Metbydrion zwifchen Alea und Enifpe aufgeführt 2 
In Pauſanias Zeit lagen einige der Staͤdte, deren fruͤ⸗ 
here Bewohner ſich von den Arkadern aus Haß gegen 
die Lafedämonier zur Gründung von Megalopolis bes 
reben ließen, ganz wuͤſte, andere waren Komen, bie 
den Megalopoliten zugebörten. So Gortyn, Dipönd, 
Theiſſoa bei Orchomenos, Teuthis, Kalliä, Heliffon *). 
Zwar wurde auch die alte Stadt Orchomenos, die auf 
der Höhe eines Berges lag, nicht mehr bewohnt. Es 
mwurbe aber die 13 Minuten von ihr entfernte *) neue 
Stabt, die unter ben Ringmauern ber alten angelegt 
war (beutiged Tags Kalpafi) bewohnt ) und diefe prägte 
noch unter Septimius Severud Münzen. 

Münzen. Drichomenos bediente fi in älteren 
Zeiten der von den Arkadern in Gemeinfchaft und, mie 
ich glaube, auf dem Berge Lyfäon, der au Olympos 
hieß, geprägten Münzen. Wenn nah ber Gründung 
der Stadt Megalopolis noch einige Einwohner in dem 
an ihr Gebiet grenzenden *) Drchomenos lebten, fo ges 
brauchten diefe die megalopolitifhen Münzen oder auch 
die Münzen des Achaͤerbundes, in noch fpäterer Zeit bie 


78) Polyb. IV, 18. 79) Paus. VIII, 18,2. 80) Dobm. 
2er Bd. te Abth. S. 310. d. t. Über. 81) Ziv. XXXII, 5. 
82) Strab. lib, 8. T. III. p. 318. 88) Mela II, 8, 5. Tzsch, 
ad h. I. Vol. III. P. IL. p. 247. 84) Plin. H. N. IV, 10, 
85) Paus, VIII, 27,5. 86) Gell. Narr. p. 869. 87) Paus. 
XVlll, 18, 2, 88) Paus, VII, 86, 2. * 
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roͤmiſchen *). Erft unter Septimius Severuß und feiner 
Familie prägte Orchomenos, wie fehr viele Peine Staͤdte 
des Peloponnefes, eherne Münzen”). Den Grund biefer 
Erfcheinung hat bei dem Stillfhweigen der alten Schrifts 
ſteller noch Niemand angeben können. Vielleicht gab 
Geptimius Severus, ald er eine Legion abfendete, die 
Griehenland und Thracien befegen follte, damit nicht 
Peſcennius Niger diefer Länder ſich bemächtigte®‘), jenen 
Heinen Städten den Befehl, für gleihmäßige Scheide: 
münze zu forgen. So würde es fi auch erklären laffen, 
warum felbfi Megara Münzen ded Septimius Severus, 
ber Julia Domna und des Beta prägte, Athen aber nicht. 
Es hatte nämlid Septimius Severus, als er der Stus 
bien halber in Athen ſich aufbielt, bafelbft Unannehmlich⸗ 
feit erbulden müflen, wofür er noch als Imperator durch 
Berminderung der Privilegien diefer Stadt ſich raͤchte *). 
Eine orchomenifhe Münze der Julia Domna enthält bie 
geſchuͤrzte und rechtägewenbet ſtehende Artemis, die in 
jeder Hand eine brennende Fadel hält”). Die Drcho— 
menier verehrten Artemis Kedreatis und Artemis Hyms 
nia. Paufanias: „Bei der Stadt Drehomenos ſieht 
ein Schnigbild der Artemis und zwar in einer großen 
Geber, von welder die Göttin den Namen Kebreatis 
bat *)." Schwerlich war der Gultus diefer Kedreatis 
fo bedeutend, daß ihr Bild auf der Münze copirt wurde, 
Hinfichtlid der Hymnia berichtet Paufanias: „An ber 
Grenze des Gebietes der Mantineer *), aber auf bem 
orhomenifhen Gebiete, zur Rechten der Straße von dem 
Berge Andifia, liegt an der Seite des Berges ein Tem⸗ 
pel der Artemis Hymnia, an welchem die Mantineer Ans 
tbeil haben *). Anfangs verwalteten Zungfrauen das 
Prieftertbum der Göttin. Nachdem aber Ariftofrates eine 
derfelben vor der Bildfäule der Dymnia, in deren Tem⸗ 
pel fie ihre Zuflucht nahm, geichändet hatte”), verord⸗ 
neten bie Arkader, welche dem Frevler durch Steinigung 
den Zod gaben, daß fünftig ftatt einer Jungfrau eine 
Frau, die den männlichen Umgang lange genug genof: 
fen hätte, Priefterin fein follte, ei und der ihr beiges 
gebene Priefter mußten nicht allein der ehelichen Beiwoh⸗ 
nung fih enthalten, fondern noch vielen andern Ein: 
fhränfungen binfichtlich des Effens und Trinkens fi uns 
89) Daf bie von Millingen, Rec, de qu. med. Gr. ined, à 
R. 1812. 4, p. 53. tab. III. n. 18, herausgegebene Münze in ber 
Drchomenos unterworfenen Stabt Methydrion geprägt fei, ift ums 
richtig. Cie gehört den Meffeniern im Peloponnes an. 
Vergl. Baillants Werk, worin die Münzen nach den Imperatoren 
gm find. 91) Aelii Spartiani Sever. Imp.8. 92) Ib, 
. 93) nen, 5. Numism, qu. e. f. et m. Mus. Honorüi Ari« 
goni. T. II. Tarv. 1741. fol. tab.-21, fig. 289, rehtegew. — 
ib, fig. 290. linkegew. Es ift ungewiß, ob bie Figur der Münze 
bes Sept. Sev. in berf. Sammlung Artemis mit dem Bunde ober 
Dienyfos mit dem Panther ift. Ib. T. I. Imp. Gr. tab. 7. n. 
113. 94) Paus. VII, 13, 2. 95) Paus. VIII, 5, 8. 96) 
Paus. VII, 18, 1. Aus diefem Grunde erblictt man die nämlis 
Ken Figuren der Artemis auf Münzen von Mantinea. Sestini, 
ser. d. mus. Fontana. p. 71. n. 1. Sest. Deser. di molte med, 
ant. Gr. es, in piü Musei, Fir. 1828. p. 95. tab. XII. fig. 2, 
Mionn. Suppl. IV, 280. n. 53. übrigens lag zwifchen Orchemes 


nos und Mantinca Elhmia. Xen. Hell. VI, 5, 18 pP 
vi, 5,8. VI, 18,4 ER ER 
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terwerfen. Sie durften fich nicht wie Andere baden und 
fogar_dad Haus einer Privatperfon zu betreten, war ihnen 
unterfagt ”). Der Artemis Hymnia wurde alle Jahre 
ein Felt gefeiert”). In den Artemiötempel batten fich 
DI. 116, 4. die Freunde Aleranders geflüchtet): Paus 
ſanias verfichert, daß auch allen übrigen Arkadern feit 
ben ältefien Zeiten Artemis Hymnia heilig war”). Ber— 
mutblih wurde biefe Artemis Hymnia durch Proceffio: 
nen unter Gefang ’) und Saitenfpiel verehrt. Sole zu 
Ehren der Artemid und bed Apollon veranftaltete Feſtlich⸗ 
keiten find öfters auf großgriechifchen Bafengemälden zu 
fehen, wo ein Jüngling den Apollon, eine Jungfrau 
die Artemis darftellt. Daß aber aud Apollon von ben 
Drchomeniern verehrt wurde, gebt aus der unter Sep⸗ 
timius Severus geprägten Münze hervor, wo Apollon 
ſtehend und in weiblicher Kleidung auf einen Dreifuß 
fih fügt‘), Wir wiffen nicht, ob eine Bildſaͤule dies 
fer Art im Tempel der Artemis Hymnia fland, oder ob 
Apollon feinen eignen Tempel hatte. 

Eine Münze der Julia Domna führt den ſtehenden 
Pofeidon vor, ber mit der Rechten einen Delphin und mit 
der Linken den Dreizad hält‘). Die Verehrung biefes 
Gottes in einer mitten in bem Rande liegenden Stadt 
ift feltfam genug, doch geben die Schriftfteller den noͤ⸗ 
thigen — Dionys von Halikarnaß bemerkt, 
Drchomenos in Arkadien werde, ungeachtet die Stadt 
mitten im Lande liege, die Inſel genannt, wegen ber 
dortigen Sümpfe und des Fluffes"). Die dltere Stadt, 
die nachmals die Akropolis bildete, lag auf einem hoben 
und einzeln flebenden Hügel, deſſen Fuß von den Fiüffen 
eingefchloffen war. „Das Regenwafler, welches durch 
einen hohlen Graben zwifchen der Stadt Orchomenos 
und dem Berge Trachys herunterläuft, fällt in eine 
Ebene, die fehr groß, aber meiftentheild ein See iſt ). 
Drei Stadien weit von Orchomenos geht ein Weg neben 
dem Graben und dann zur Linken neben dem See vorbei 

erade nach ber Stadt Kaphvä”)." Auf dem Felde der 

hyaten, deren Münzen gleichfalld den Pofeidon ent: 
halten, war ein Damm von Erde aufgeworfen, durd 
den das Waffer aus dem orchomeniſchen Gebiete aufge: 
balten mwurbe, daß ed ben Fruchtfeldern feinen Schaden 


98) Pars. VIII, 18, 1. Alles diefes mußten auch die Prie: 
fier der Artemis gu Epheſos, bie Deftiatores oder Effenes, jedoch 
nur auf ein Jahr beobachten. Spandh, ad Call. H. in Jov. 66. 
99) Paus. VIII, 18, 1. 

1) Died. XIX, 63. 2) Paus. VII, 5, 8. 8) Artemis 
durch Hymnen geehrt. Spanh. ad Call. H>in Dian. I, 1. durch 
Chöre I, 3. — Bafıngemätde auf der vaticanifchen Bibliothek, 
Passer, Pict. Etr. Vol. IT, tab.’ 181, p. 66. (wo die aufben bei⸗ 
den Stangen firenben Vögel Wachteln [a ruyts) find, in Bezug 
auf Ortygia. Eine Wachtel ift auch auf der Stange hinter ber 
Artemis Bildſaͤule auf Münzen ber Leukadier). Dempst. de Etr. 
reg. T. 1, Flor. 1723. tab. 12, Buonarroti, in Dempst. 1.1, p. 
18. Passer. in Dempst, Il. de Etr. reg. Paralip. Lucae 1767. 
p- 43 sq. Passer. Pict. Etr,. Vol. IF. tab. 172. p. 37 09. 4) 
sen. 6. Yaillant Gr, p. 85, Harduin. Oper, sel. p. 129. 5) 
aen. 5. Mus. T'henp. p. 956, 6) Dion. Hal. A. R. I, @. 
T. L. p. 38. 7) Die Hauptnahrung des Sees ift die Quelle 
Tentaͤ. Paus;VII, 18,4 Dodmwell ter Bd. Le Abth. Gap. 
23. ©. 316. d. t. überſ. 8) Paus. VII, 13, 9, 
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thun konnte’). Ehe bie Entwäflerungscandie '%) gegra⸗ 
ben waren, mögen bie Ebenen von Drcdomenos und 
Kaphyaͤ fehr oft unter Waſſer geftanden haben. Auch 
bemerkt Dobwell, daß die ältere Stadt, die nachmals bie 
Akropolis bildete, im Winter, wenn der Schnee ſchmilzt 
und der See übertritt, bisweilen ganz von Wafler ums» 
geben fei. Pofeidon Hippios bafte auch nahe bei ber 
von DOrcomenos gegründeten Stadt Methydrion einen 
Tempel, vermutblich weil diefe Stadt häufigen UÜberſchwem⸗ 
mungen burc die Fluͤſſe Maloitas und Mylaon, zwi⸗ 
ſchen denen fie auf einem hohen Hügel lag ''), ausge⸗ 
feßt war. Sonft gab ed auch myſtiſche Heiligthümer des 
Gottes in Arkadien, wie zu Mantinea, welde Stadt 
an Drchomenos gränzte'’) und auch an dem Zempelculs 
tus der Artemis Hymnia Zheil nahm“), wegen einer 
Salıquelle '*), und es iſt wahrfheinlich, daß der Eultus des 
Pofeidon zu Drchomenos mit dem der myſtiſchen Gott: 
beiten bieler Stabt in Verbindung fand. Die Figur des 
Poſeidon ift ficherlich Gopie der von Paufanias erwähns 
ten Zempelbildfäule: „Sehenswärdig find in der neuen 
Stadt Orchomenos die Quelle, woraus die Stadt ihr Wafs 
fer bat, die Tempel des Pofeidon und der Aphrobite und 
die marmornen Bildſaͤulen“).“ Auch die Bilbfäule der 
Apbrodite fcheint auf folgender Mimze copirt zu fein: 
JOYAIA. JOMNA. Kopf bee Julia Domna. 
OPXOMENI2N. Eine ſtehende weiblibe Figur flügt 
die Rechte auf eine Säule und hält eine Kugel auf ber 
Linken *). Vermuthlich ift das, was Seflini für eie 
nen Globus bielt, ein Apfel. Mit der Verehrung ber 

brodite bei den Orchomeniern hingen die Sagen von 
Ancifes und Üneas zufammen. Dieler foll zu Drchos 
menos gewohnt baben “). Bei dem Berge Ancheſia, der 
die Grenze zwifchen den Orchomeniern und Mantincern 
bildete, war das Grab des bier von Aneas beerdigten 
Anchiſes. Ganz in der Nähe des Grabes fah Paufanias 
* * Ruinen eines verfallenen Tempels ber Aphros 

te'"). i 


9) Paus. VIII, 23, 2,, wo auch der fogenannten Infeln, des 
Schlundes und bis Tragos gedacht wird, Pofeidon zu Kar 
hyü: Paus. VIII, 33, 3, M. ber Qulia Domna Mionn. I, 
7. n. 27, 10) Die fübliche, höher gelegene Ebene von Dr 
Komenos iſt von einem Entwaͤſſerungscanal durchſchnitten und 
hängt dur einen Hohlweg zuſammen mit ber guößeren, in ber 
ber See von Drhomenos — ift, der zum Fluß⸗ 
gebiet des Ladon gehört, ült. Der. II, 441. Dobiwell fepte 
über einen tünfttichen Graben, ber augtuſcheinlich aus bem Alters 
thume herſtammte und dazu angelegt war, ben lberfiuß des Waſ⸗ 
fers, das zur Winterdzeit von den Bebirgen umber berabftrömte, 
abzuhalten, da es biefen Ganal bie ganze Ebene uͤberſchwem⸗ 
men würbe; vergl. Bell, Reifeber. von Morea. Karlsr.1839. ©. 
3. Der aus bem orhemenifhen See kommende Tragos ift 
wol derfelbe Fluß, ber nah Polyb. IV, 11. burd die Ebene ber 
Kaphyeer (ot. 11) Paus. VII, 86, 1. @ell ©. 58. 12) 
Paus, VIII, 12, 5. 18) Paus. VIII, 18, 1. 14) Paus, 
VII, 10, 3. Münze von Dantinea mit der Darftellung bes Pos 
feibon. Mionn. Suppl. IV, 279. n. 43. Dreijad. Ed, de Ca- 
dalvene, Bec. de med. Gr. in. p. 206. n. 2. Pl. HI. fig. 9. n. 
3. fig. 10, Dumersan, All. de Haut. p. 58. — Poſeidon und 
Demeter p Zhelpufa und Phigalia. 15) Paus. VIII, 18, 2, 
16) nen 6. Sestini, Deser. num. vet. p.218.0.3, M.A. 17) 
Dion. Hal. I, 409. 18) Paus. VIII, 12, 5, 
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Auf einer Münze des Septimius Severus ſteht 
Dionyfos nadt bei einem Felfen umd hält über einem zu 
feinen Füßen befindlichen und emporblidenden Panther 
ein Zrinkgefäß ''). Ferner find auf einer andern Münze 
beffelben Imperator zwei männliche Figuren, deren jede 
in der Rechten eine Weintraube hält. Cine ber Figus 
ren bält überdies noch eine Diota und hat die Panther 
baut auf dem linten Arm ”). Dffenbar befaßen bie Drs 
chomenier eine Gruppe des Dionyfod und bed neben 
ibm flebenden Faun oder Ampelos*’') ober Akratos, 
dergleichen noch mehre auf umfere Zeit gefommen find). 
Auf Dionyfos begieht fi auch die Weintraube, bie eins 
mal binter dem Bruflbilb der Julia Domna fidhtbar ift*). 

Den ftebenden Asklepios, ber auf ben von ber 
Schlange umwundenen Stab fih fügt, zeigen Münzen 
des Septimius Severus *) und bed Garacalla ”°). Askle—⸗ 
pios konnte einerfeitd dem obenermwähnten Apollon fid 
anfchließen; andererſeits erfchien er auch im bemetrifchen 
Eultus, wie zu Eleufis, wo er ben Geweiheten Gefunds 
beit verleihet, oder mit dionyſiſchem Gefolge, wie zu 
Dergamosd. Übrigens erblidt man den Asklepios aud 
auf Münzen von Mantinea aus derfelben Zeit *). 

Tyche, die fichend mit der Nechten dad Steuerruber, 
mit ber Linken das Fuͤllhorn hält, erſcheint auf Münzen 
bes Sept. Sev.“), der Julia Domna **), binter deren 
Haupte eine Weintraube ift, und des Garacalla?”), Tyche 
mendet alles Unbeil von den Geweiheten ab und über: 
fhüttet fie mit Reichthum *). Es liefe fi vielleicht 
wahrfcheinlich machen, daß biefe Göttin, die man unges 
mein häufig -auf den unter den römiichen Imperatoren 
geprägten Münzen antrifft, eine Stellvertreterin der mys 
ſtiſchen Göttinnen ’'), Demeter und Perfepbone, fei, 

Indem nun biefe Münzen die Bildfäulen der von 


19) aen. 6, Pellerin, Bee, T. II. l. 126. n. 11. p. 196. 
Auf ver Abbildung ift ber Feiſen meggelaflen: Mionn. Tl, 251. 
n. 47. Sestint, Deser. n. vet. L. 17%6. p. 218. n.1.M.C. Die 
Biaur einer Münze des Sept. Seb. in Numism. M. Arigon. T. 
. Tarv. 1741. N. Imp. Gr. tab. 7. n. 113. ſcheint doch mehr 
Dionvfos mit dem Panther als Artemis mir dem Hunde zu fein. 
20) aen. 5, Mionn. II, 251. a, 49. 21) Ovid. Fast. dh, 409, 
27) Müll, Handb. d. Arch. ©. 512 I — Gros. Mus. Wors- 
leyan. L. 1824. Part. IV. p. 69, 231 Mit Tyche auf der bins 
tern Seite. Mionn. Suppl. IV, 284. n.71. 24) aen. 6. Mionn. 
II, 251. n. 48. Sestin:, M. Fontana. Fir, 1822. 4, p.72. 25) 
Paill., Gr. p. 107. Harduin. Op. sel. F 129, de Cadalv. 
p. 209. n. 1, Pl. III. fig. 11. 26) Faill, p. 104. Dumer- 
san p. 59. 27) aen. 5. Num, M. Arigon, I. I. n. 112. Se- 
stini, Deser, n, v. p. 218. n. 2. M. A. Vermutblid bat die zu 
Paris vorhandene Münze (sen, 6. A. Suppl. IV. n. 68.) ganz 
diefelde Darftelung, wiewel fie durch eine Contremargue entftellt 
iſt. Auch To dafelbft zu den Küßen der weiblichen Figur ein klei⸗ 
ner Altar ſichtbar fein, der vieleicht nur ihr Steuerruder ift. 28) 
N. M. Arig. T. I. lop. Gr. tab, 21. fig. 291. M. Suppl, 
IV, 284. n. 71. 29) Sestini, In Cat. M. Hederr. — 
primam castig. Flor. 1628. p. 35. n. 4585. Im aͤltern Catalog 
von Garonni (P. I p. 194. n. 4585.) war fie irriger Weiſe als 
eine unter Gommobus geprägte Münze ber Stadt Rifomcbla in 
Birh. beſchrieben. 30) Orph. Hymn. LXX1, 6 99. 81) Daß 
Methybrion ſchon Jahrhunderte vor Ehrifti Geburt myſtiſche Eulte 

tte, kann man aus bem ſchließen, was Theopompos über ben 
rivatcultus des Hermes und ber Helate a . , 
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Paufaniad erwähnten Tempel bed Pofeidon, ber Aphro⸗ 
bite und ber Artemis Hymnia in Gopien vorführen, kann 
man fragen, ob aud Apollon, Dionyios, Asklepios und 
Tyche ihre befondern Heiligthümer hatten. 

In Betreff Apollons wurde oben fhon Einiges bes 
merkt. Tyche, vielleicht auch Asklepios könnten in einem 
Tempel der Demeter geftanden haben, den Paufanias 
nicht erwähnt hätte. Andere find vielleicht geneigter, die 
Zahl der Tempel größer anzunehmen. Es ift feltfam, 
bemerft Dodwell, daß fich noch Überreſte von verſchiede⸗ 
nen Gebäuden in der Unterftabt, auf deren Ruinen das 
Dorf Kalpali liegt, vorfinden, die Tempel gewefen zu 
fein feinen, obgleih Paufanias nur zwei erwähnt. An 
ber Stelle einer zerflörten Kirche fland offenbar ein altes 
Gebäude von dorifher Drbnung, aber von geringer 
Ausdehnung; denn die Säulenfruften bielten nicht eins 
mal zwei Fuß im Durchmeſſer. Eine Hütte des Dorfes 
Kalpali fand auf den Trümmern eines doriſchen Tem⸗ 

elö von weißem Marmor, wovon einige große Stüde 
in der Umgegend zerfireut lagen. Dodwell ließ durch 
Landleute nachgraben und dieſe förderten einige doriſche 
Gapitäle von zierliher Arbeit volllommen wohl erhalten 
zu Zage. Die Säulen hatten nur achtzehn Reife. Fer: 
ner ift die Kirche Panagia, die am nördlichen Fuße der 
Akropolis liegt, ganz aus den Truͤmmern eined borifchen 
Tempels erbauet, unter welchen Zrigigpben, ebene Mes 
topen und gereifte Frufla von weißem Marmor, jedoch 
von geringen Berhältniffen find. Es befinden fih auch 
bier Antefira von Terra Gotta, mit dem gewöhnlichen 
Blätterwerfe von dunkelrother Farbe gemalt, Weiter in 
die Ebene hinein, gegen den See zu, liegt eine andere 
Kirche in Trümmern, aus altem Stein und Marmorblö: 
den erbauet, und nicht weit davon ein ionifches Gapitäl. 
Noch weiter gegen das fogenannte Dorf Ruſch bin ift 
eine britte Kirche, in deren Mauer einige Zrigiyphen von 
Marmor angebracht find. Einige hundert Schritte weft: 
lih von Kalpafi liegt ein Haufe vierediger Steinblöde 
von bedeutender Größe und weiter in die Ebene hinein 
find noch andere ähnliche Überrefte. Alles ſcheint in der 
That zu beweifen, daß Orchomenos eine fefte und große 
und mit Pracdtgebäuden koͤſtlich geſchmuͤckte Stabt war, 
die Paufaniad (dv zu Iöyw rim ds ’Ogyouerloug, wie er 
VII, 23, 2. den Abſchniti feiner Reifebeichr. felbft nennt) 
nicht mit feinem gewöhnlichen Fleiße befchrieben hat ”). 
Rathgeber.) 

ORCHOMENOS (Ogyouerög Mirteiog) in Böo- 
tien, Über die geograpbifhe Lage vergl. diefe Enc. unter 
Böotien (1fte Sect. XI. ©. 257.) und Krufe’s Hellas 
2. Th. 1. Abth. Leipzig 18%. ©. 574, 


Schon Henninges bat in genealogifchen Überbliden 


DOrhomenos mythiſche Geſchichte berührt‘). Was Wolf: 
geng Lay gibt?), iſt hoͤchſt dürftig, wie auch Vindings ’) 
otizen fehr ungenügend find. In die allgemeine Ge: 





32) Dobmwell Gap. 27. ©, 311. 
1) Hier. Henninges, Theatrum genealog. T. I, Magdeb, 
1593, fol. p. 281 sg. 299, 801. 2) Gron, The-. VI, p. 3473. 
3) Erasmi Pindingü, Hellen. Gron. Thes, XI, p. 272 — 277, 
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ſchichte ift dad Volk der Minyer erft durch Batterer *) 
und Bed’) eingeführt worden. Zerftreutes, und nad bes 
ſchraͤnkten Geſichtspunkten, gaben Clavier“) und Raoul: 
Tag rag ’). Bald nachher ſchrieben Buttmann und Mül- 
ler den ndmlichen Gegenfland in ungefähr gleicher 
Zeit. Dod wurde Buttmannd fürzere Abhandlung über 
die Minyer ber älteften Zeit *) af dann gebrudt, als 
Müllers reichhaltigeres und weit befanntered Buch bereits 
erfihienen war. - 

Die Srundfäge, von denen Buttmann ſich leiten ließ, 
find ungefähr folgende: Die ganze ältere Gefchichte bis 
gegen die Zeiten des Pififtratus ift nur ein wiflenfchaft: 
lied Product, sagen aus wenigen Monumenten und 
vielen Sagen und Epopden, mit einer Kritik, bie wir nicht 
immer revibiren koͤnnen. Bor ber gefchriebenen Geſchichte ift 
nämlich eine Periode, welche man als die Periode eigentli⸗ 
cher Überlieferung von der rein fabelnden Sage unter 
ſcheiden muß. Dies ift die dunkele, für und thatenarme 
Zeit, worein nur durch unfichere Überlieferung, die jedoch 
bier und ba durch Liſten verfchiedener Art unterflügt wird, 
und durch Schluͤſſe einige, fehr unzuverläffige, 
Chronologie gebracht wird. Die Leere nimmt aufwärts 
zu, fängt dann oberhalb an mit fabelhaften Erfcheinuns 
gen ſich auszuflatten, und plöglic find wir, ae oben, 
mitten in einem Meere der mannigfaltigften Völker: und 
Derfonengefchichte (Fabelfage). Aus den älteften Zeiten 
war bie Notiz von Derwandtfchaften der Voͤlker übrig, 
bie fi dann, nach der Analogie fpäterer Zeiten in Go: 
lonienfendungen und Auswanderungen einkleiveten, und 
zulegt in ber Denge epifcher Sagen, bie den Namen 
der Stiftungen zriosıs führten, jene unterbaltendbe und 
beflimmte Form gewannen, 'worin fie fi ſpaͤterhin auch 
dem Hiſtoriker empfahlen). Die Bewegungen, bas 
Hortrüden und Nacrüden ber Völker geſchah in 
dem Laufe der Zeiten allmälig und entzog ſich aller 
Beobachtung. Die Sage erhielt bie Veränderung der 
Mohnpläge im Gedaͤchtniß. Sie geftaltete fie epiſch in 
perfönlihe Ereigniffe und aus diefen fuchte bie fpäte 
biſtoriſche Wiſſenſchaft ein vernunftgemäßes und durch 
Epochen dem Verftande faßlihes Ganzes zu machen. Bei 
diefem Verfahren waren mythiſche Anachronismen unver 
meidlich, vermöge weldyer Mythen, die in großen Zwi— 
ſchenraͤumen von Jahren entflanden waren, durch umd 
neben einander ſtehen. Paufanias, wie alle griechifchen 
Hiftorifer, befonders bie fpäteren, wählte und formte 
aus dem Chaos von widerfprechenden und ſich durchkreu⸗ 


4 Joh. Ehriftoph Batterer’s Einleitung in die ſynchron. 
Univerfalhift. Goͤtt. 1771. &, 874. 5) Bed’s Anleit. z. g. K. 
der allgem. Weltgefch. 1813. 1, 1, S. 859, 6) Clavier, 
des prem. tems de la Gräce, 7) Raoul-Rochette, Hist. de 
l'stabl. d. eolon, Grecques, 8, Abhandl. d. hift. philol. GI. ?. 
k. preuß. Akad. d. Wiſſ. as d. 3. 1820 — 1821. Berl. 1822. ©, 
175— 213. Phil. Buttmann, Motbologus oder aefammelte 
2 über die Sagen des Alterth. ter Bd. Berl. 1829, ©, 1% 
—245. 9) Es ſcheint alles. was in ben Altern Zeiten als Wan: 
derungen und Gelonien bargefleilt wird, zum Behuf bes Gebädt: 
niffes in eine regelmäßige Form und auf gewiſſe Epochen zuräd: 
gebracht worben zu fein, bie das Refultat von Schlüffen und Rech⸗ 
nungen, nicht von Nachrichten waren. 
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zenden Nachrichten ein Ganzes, wie ed ihm am ver 
nunftgemäßeften fhien, und verfuhr babei, wenn gleich 
nicht fo zerftörend und albern, wie Diodor, doc immer 
fo, daß er dem Leſer das eg in den Gagen 
felbft und das Verwirrende in ihrer Vielheit möglichft zu 
erfparen fuchte. Lächerli wäre ed nun, wenn wir ibn 
feinen ehrlichen Zweck aud bei und erreichen ließen und 
feine Darftellung als bie wahrer Geſchichte am naͤchſten 


Zommende annehmen, was wir aber bei Andern finden 


als wildes und lofes Gewebe befeitigen wollten. Eben 
fo wenig wird man bie.Angaben, welde fi bei den 
alten Erklaͤrern der griechifchen Dichter finden, wegen ber 
ſchlechten Verfaſſung dieſer Scholien felbit, als willfür: 
liches unb dloſes Gefchreibe verwerfen. Vielmehr 
zeigen bie n, bie bier und da von ihnen angeführt 
werben, wie Pherefybes, Akufilaos u. a., aus welchen 
Quellen, wenn auch nicht unmittelbar, dad Meifte floß, 
was wir bei ihnen finden. Indem nun Buttmann auch 
Diefe abweichenden Nachrichten, wenn auch nicht zur Bes 
zeiherung, doch zur Laͤuterung des Bekannteren verglich, 
fuchte er zugleich ein Beifpiel F geben, wie zur Berich⸗ 
tigung der Hiſtorie auch die Mythologie gebraucht wer⸗ 
ben koͤnne, ohne dieſe ſelbſt als Hiſtorie zu mis— 
brauchen. 
Ein ſolches Beiſpiel hat, noch tiefer eingehend, Muͤl⸗ 
ler gegeben, deſſen Buch '”) in folgende Abfchnitte zerfällt: 
Böotiend Berge und Bewäfferung; der kopaiſche See 
und deſſen Gandle; Geflalt und Erzeugniffe des Sees 
und der Umgend; Ureinwohner, und von ben morgens 
ländifhen Einwanderern; Sagenkreis der Orchomenier; 
das Drakel des Trophonios; Zeus Laphyſtios, und bie 
Sage von Athamas; Charitendienfl.. Stamm der Phles 
ver; Dichomenos Herrfchaft in Boͤotien; Reichthum, 
aufunft, Schifffahrt; theſſaliſche Minyer; Minyer als 
Argonauten; gefchichtliche Bedeutung und Erweiterung 
der Fahrt; Minyer von Lemnos ''); Minyer und Hab: 
meer in Lakonien; Niederlafjung zu Thera; Gründung 
Kyrenes; Minyer und Neliven in Zripbylien; böotifche 
Thraker und oler; Orchomenos Boͤotios. In den Beis 
lagen wird über bie tyrrheniſchen Pelasger und über bie 
Gottheiten von Samothrafe gehandelt; dann folgen Ges 
nealogien, einige Infchriften, die Zeittafel der dolifchen 
Voͤlkerzuge, endlih S. 478—500. geographiſche Belege, 
mit Hinficht-auf die beigefügte Karte von Böotien und 
Phokis '*). 
Müller’! Buch, ein Mufter, wie man aud mythi: 
fhen Überlieferungen. Hiftorifches entwideln müſſe, if 





10) Geſchichten helleniſcher Stämme und Städte von K. Ot fr. 
Müller. Ifter Bd. Orchomenos und die Minyer. Breslau 1820, 
8. Recenſ. ind. Jahrbuͤchern ber Literatur. 18ter Bd. 1821. Wien. 
©. 113 — 145. (von Rbobe). 11) Vergl. hierüber nody Res 
Lemnicae ser, Car. Rhode. Vratislaviae. 1829, 8. p. 43 —49. 
Heidelb. Zahıb. d. Lit. 1830, 10te6 Heft. &. 1004. 12) Dar 
mit find noch gu verbinden die im biefer Enmfl. unter Böotien 
welcher —J— ebenfalls von Müller abgefaßt iſt) befindlichen Ab⸗ 
84 über Bbotiens Volkerſtaͤmme, über bie Minyer, Phlegyer ꝛtc. 
Encyhkl. Ifte Set. XI. S. 1 fg.), über den Athamasdienſt der 
Minyer (baf. ©. 267.), und über bie Bundesverfaffung (©. 271.). 
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in ben Händen ſowol ber Lernenden ald der unterrichte: 
ten Kenner des griechifchen Alterthums. Darum würbe 
ein Auszug beffelben überflüffig, in anderer Hinficht 
auch mislih fein. Würde nämlich bie Unterfuhung nur 
im Auözuge mitgetbeilt, fo könnte Manches ald hypothe⸗ 
tifch erfcheinen, was gleichwol in jenem Werke fehr feft 
begründet ift. Oft kann eine Sache nicht mit ausbrüdlis 
hen Zeugniffen alter Schriftfteller belegt werben. Da: 
gegen wird fie durch den Zufammenhang getragen und 
unterflüßt. Für Lefer aber, die allererfi und mit wer 
nigen Worten in die Topographie und Geſchichte von 
DOrchomenos eingeführt werben wollen, reihen bie Gapitel 
34. bis 38. des neunten Buches ber Reiſebeſchreibung 
des Paufanias in der Urfprache oder in Überfegungen völlig 
aus, und eö würde zweckwidrig fein, fie bier abbruden 
u laffen, wo der Raum durch fo vieles Andere in Ans 
prud genommen wird. 


Unnöthig iſt's, auch von ben Infchriften ber Orchos 
menier zu handeln, indem nah Bödh’s umfafjenden 
Unterfuhungen '’) wenig oder gar nichts Neues darüber 
zu fagen iſt; für die aber, bie kürzerer Darftellungen 
bedürfen, dasjenige hinlänglich fein wird, was in Bödh’s 
Staatöhaushaltung und Müllers Dichomenos enthalten 
if. Dagegen ift es unumgänglid nothwenbig, von 
ben Münzen ber Orchomenier in diefem Werke zu handeln, 
nicht blos, weil ihre Betrachtung dem Lefer in bie 
fpätere Geſchichte, feitbem bie Stadt böotifches Bun⸗ 
beöglied war, einzuführen, fehr geeignet ift, ſondern 
nod weit mehr, um eine Lüde ber Literatur auszufüllen, 
db. b. die Unterfuhung über Orchomenos vollends zum 
Abſchluß zu bringen. Nachdem nämlich über zen 
pbie, Geſchichte, Verfaſſung und Inſchriften zur Ge: 
nüge — worden ift, And wirflih bie orchomeni⸗ 
ſchen Münzen allein, um nicht zu. fagen, gar nicht, wenig⸗ 
ftens fo wie fie es verbienen, noch niemals unterfucht 
worden. 


Münzen. Eine Abhandlung über bad Gelb diefer 
Stadt zerfällt in drei Abtheilungen. Anfangs bediente 
fih Orchomenos gewogenen Metallö, fpäter ber von ben 
Thebanern geprägten Bundesmünzen, zulegt prägte die 
Stadt felbft Münzen, 


Drchomenos wirb ſchon in ben Homerifchen Gefän: 
gen als eine reihe Stadt bezeichnet '). Eben dahin fühs 
ren auch die bedeutungsvollen Namen der Chryſe und 
Chrofogeneia, Töchter des Halmos. Der Chryfogeneia 
Sohn von Pofeidon war Ehryfed, der Vater des gold» 
reihen Minyas. Diefer Minyad bauete unter allen 
Menfhen zuerft ein Schagbaus ?’), defjen Eingang noch 
die neueren Reifenden, wie befannt, aufgefunden baben 
wollen ’). In dem Schathaufe mag theild unverarbeites 





13) Boeckh. C, 1. Gr. Vol. 1, p. 736. n. 1564. 1568. 1569. 
a. b, c. 1578, 1579. 1580. 1583, 1584, 1598, 1659. 1643. 1651. 
1663. 1664, 1666, 1678, 

1) Hom. Il. IX, 881, 
2) Paus. IX, 36,3. 3) Dobw. Ifter Bd. 2te 
t. überf. 


Stral, lib.9, T. II. en wer 
th. S. 4. d. 
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ted und abgemwogened, theild zu Gerätben und Schmud 
verarbeiteted Gold und Silber in Gefäßen *) aufbewahrt 
worden fein. Diefer Landesreichthum dürfte unter bes 
fonderer Dbbut der Hekate geftanden haben, die nicht 
‘allein im Minyerlande Zbefjalien und im entfernteften 
Biele der Minyerfahrt zu Kolchis, fondern- wahrſcheinlich 
auch im Orhomenos verehrt wurde. Die Schilderung der 
Hekate, die der den Orchomeniern Überaus werthe *) He⸗ 
fiodos gibt, fest einen Staat wie den der Minyer von 
Orchomenos voraus, dem bie Erd⸗ und Meergöttin, weil 
Macht und Vermögen ihr beimohnte, Reichtvum ſchenk⸗ 
te‘). Vielleicht führte die Göttin bei den Minyern den 
Namen Chryſe. So wenigfiens bieß die auf der Anfel 
Chryſe verehrte, an dAußerer Geftalt der Artemis: Des 
Pate gleichende Göttin, wie ein Bafengemälde beweiſt ’). 
Chryſe felbft Fam durch bie tyrrbenifchen Pelaöger nad 
Brauron und von bier nad) Lemnos ). Es ſcheint aber, 
daß jene Hefate:Chryfe auf Lemnos und in den Myſte— 
rien der benachbarten Infeln zur Kabeiro und zur Ge: 
mahlin des Hepbäflos wurde, woraus fpäter die in die 
Eleufinien übertragene Dreigottbeit fi entwidelte. In 
Drchomenos dagegen könnte fie bei bem Schaghaufe ges 
wacht haben, gleih der Munycia:Helate*) oder Arte: 
mis Empylie”) vor dem Palafte des Xetes und dem 
das goldene Vließ umſchließenden Haine ''), und ber 
zur myſtiſchen Dreigottheit erweiterten Hekate auf ber 
Akropolis zu Athen, wo aud der Schatz der Athener ſich 
befand '*), 

Orhomenos, feit der Einwanderung ber aͤoliſchen 
Boͤoter diefen unterworfen “), bediente ſich, ald Münzen 
geprägt wurden, zuerft der unförmlichen, welche auf ber 
einen Seite den böotifhen Schild, binten die auf fehr 
vielerlei Weiſe geftaltete Vertiefung, baben, fpäter ber 
jierlicheren, worauf wiederum der Schild, hinten aber das 
rg Gefäß zu feben ift. Unter diefen Münzen 
baben die älteren gar keine Infchrift. In den Infcrif: 
ten ber jüngeren werden die Böoter genannt. Von Ihus 
kydides wird Orchomenos unter den böotifhen Bundes: 
ſtaaten aufgeführt '). Die Stadt fendete einen Archons 
ten und beſaß Gbäroneia ald einen von ihr abhängigen 
Ort”). In den unrubigen Zeiten vom peloponnefiicen 
Kriege an war Orchomenos bald ſpartaniſch, bald thes 
baniſch, bald feiner Selbfibeftimmung überlaffen '). Unter 


' +) Paus. IX, 37, 3, cf. Orth. Sperlingii Diss. de nummis 

non cusis, Amst. 1700. 4. p. 14—17. 5) Paus. IX, 38, 3 et 
6. 6) Hes. Theog. 419. 7) In der Samberg. ©. Herakles, 
Jaſon, XPYZH. Abb. d. bift. phil. GL. d. £. pr. AL. d. Will. 
1804 — 1811. Berlin 1815. &. 63. Millingen, Peint, d. vas, 
Gr. t. d. div. coll, R. 1818. Pl. 51. p. 77. cf. Zaborde, Vases 
du comte de Lamberg. I, 24. Schol. Soph. Philoct. 194. Phi- 
p. 139. — in Willingens Befig. Philok⸗ 
Millingen, ib. Pl. 50. p. 76, Buttm. 
p. 57. Amm, de voc. diff. p. 47. 
virt, mul. 247. d. 9) OrpA. Arg. 933. 10) Ib. 900, 11) 
Ib. 892, 12) Rod in fpäterer Zeit Verehrung der Hekate bei 
den Böotiern (Schol. Hes. Theog. 411. p. 140. Venet. 1537. 4.), 
deren Sand an brei Meeren lag (Strab. p. 337.). Drei Monde 
auf Münzen der Thebaner. Mionn. II, 110. n, 109, 18) Strab. 
p- 457. et 391. 14) TAuc, IV, 98, 91. 15) Ib, IV, 76, 
16) Boͤckh Staatsh. U, 370, 


lostr. jun. imag. XVII. 
tet, Kalchas, Odyſſeus. 
ad Soph. Philoct. 
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Agefilaos mußten bie Thebaner Drchomenos Unabhäns 
gigkeit anerkennen. In Dichomenos hielt fi eine lake— 
damoniſche Befagung “). Berner war Orchomenos auch 
dann noch frei geblieben, als die Thebaner DI. 101, 2. 
bie Hertſchaft über die übrigen Städte des ſchon aufges 
löften Bundes wiedergewannen. Als daher kurz vor ber 
Schlacht bei Leuftra die Münzen mit den Namen bed 
Epaminondas, Zenofrates und Damofleidas '*) geprägt 
wurden, war Drchomenos theild umabbängig von ben 
Thebanern, theils ſtand es benfelben feindfelig gegemüber 
und hatte an jenen Münzen Leinen Antheil. Nah der 
Schlacht bei Leuktra (DI. 102, 2.) zogen die Thebaner 
mit einem großen Deere gegen Orchomenos und hatten 
die Abficht, diefen Staat in Knechtſchaft zw bringen. Aber 
durch Epaminondas zurüdgehalten, gaben fie den Drcho⸗ 
meniern unter ihren Bundeögenofjen Platz““). Noch in 
diefer Zeit gab es in Böotien nur die Glaffe der oben 
erwähnten Münzen und die Einzelnfläbte haben Feine 
aufzuweifen. Während hierauf Epaminondas, vom Haufe 
abwefend, in Theſſalien verweilte, wurden bie orchomeni: 
fen Minyer (DI. 103, 2.) von den Thebanern aus dem 
Lande getrieben °). Die Stadt lag eine Zeitlang in 
Trümmern, noch zur Zeit ber Demofihenifhen Rede ge- 
gen die Megalopoliten *'), fo daß jest am wenigfien orcho⸗ 
menifhe Münzen erſcheinen konnten. Von denen, die Ihe: 
ben fhwächen wollten, wurde die Wiederberfiellung der 
Stadt gewünfct. BR ER 

Der phokiſche ober fogenannte beilige Krieg if, wie 
bald fich ergeben wird, ein für die Numismatif von Hel⸗ 
lad ſehr wichtiges Ereigniß *). Duomarchos ließ aus 





17) Diod. XV, 87. Plut. Pelop. 16. 18) Ein Einwoh⸗ 
ner zu Leuktra, Namens Skedaſos, wendete fi wegen des vVn 
drei dakedaͤmoniern an feinen Töchtern ausgeübten Frevels (Plur. 
amat, narr, 3. T. IV. P. I, p. 100, Wytt.) an ben berühmten 
Epaminondas, einen der Bbotarchen, beffen Name auf den Mür- 
zen bald EIZAM. (Eckh. Cat. P. I. p. 110.), bald EIIZL4, wie 
auf einer Münze im Gab. zu Gorha (are 5. el. Aionn, II, 
101. n. 24.), bald EIT. gefchrieben ift (lb. n. 25.). Dem Epe⸗ 
minondas, der fo ſchnell als möglih den kakedaͤmoniern eine 
Schlacht liefern wollte, flimmte der Boͤotarch Zenokrates bei, 
ben Epaminondas vor ber Schlacht bei keultra um bie 
beibolung des Schildes bes Ariftomenes bat (Paus. IV, 32, 5.) 
EZENO lieft man auf den Münzen (Mionn. II, 102, on, 39.). Der 
Böotarhen Damokleidas und Damophilos Ausſpruch fiel dahin 
aus, Weiber und Kinder nad) Attila zu bringen, aber die Schlacht 
zu vermeiden (Paus. IX, 18, 3. ef. Plut. Pelop. 8.). Damolid- 
das Name ift auf einer Münze SAMOK A. geſchrieben (Mienn. 
Suppl. IL, 504. n. 13.) und bamit hiervon der Name des Dame 
Philos ſich unterfcheibe, ift biefer auf einer andern folgendermaßen 
abgekürgt: AAMO. (Mus. Pembroch. II. tab. 49. fig. 8.). Ba 
darauf gewannen bie Böotier bie Schlacht bei Leuktra, wozu Bram 
chyllides gerathen hatte. Ihr find alfo jene Münzen ungefähr 
gleichzeitig. Es gab damals ficben Böotardjien (Died. XV, 5% 
68. Paus, IX, 18, 3, X, 20, 3.). 19) Diod. XV, 57. %) 
Paus. IV, 27, 5. IX, 15, 2 IX, 27,3. Diod. XV, N. et 
79. Wessel. adh. |. Wolf ad Demosth. Lept. p. 33. ef. 
p- 97. Demosth. pro Megalop. p. 155. B. 158. A, Beth 
G©taateh. 1, 371, Boeckh. Corp. I. Gr. I. p. 742. Nah Fr. 
Winiewsky comm, h. et chr. in Demosth. or. de cor, Monast, 
1829. 8. p. 25. et 364. im erſten Sabre der 104. Dr Epamir 
nondas ſah diefe Wertreibung als eine bem Staate nahtbeitige 
Sache an. Paus. IX, 15, 2. 21) Demosth. 5. pP 
208, 18, 22) Philomelos, Diod. XVL, 24. XVI, Onomar: 
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dem Silber und Bolde der Schäge und Weihgeſchenke im 
deiphifhen Tempel Geld prägen, weldes er unter bie 
bundeöverwanbdten Städte austheilte, vor bie Häup: 
ter derfelben beſchenkend. Bald darauf (DI. 106, 4), ers 
oberte er Orchomenos ”). Phayllos, der ebenfalls fils 
berne und goldene Münzen fchlagen ließ”) und burch 
die Menge des aus feinem unerfhöpflichen Geldvorrathe 
ausgetheilten Gelded nicht wenige der Beinen Staaten 
zum Beiftande zu reizen wußte °°), warb DI. 107, 1. bei 
der Stadt Orchomenos in einem Treffen gefhlagen und 
verlor viele von feinen Leuten. Doch mußten die Phofer 
die fefte *) Stadt Orchomenos, ferner Koronea und Kors 
fiä zu bebaupten, von wo aus fie bie Böotier überzo⸗ 
gen’). Als ein Theil des böotifchen Vereines hatte Or: 
chomenos vermutblih eigne Verfaſſung (DI. 108, 2.). 
Durch jenen Tempelraub wurde eine, febr bedeutende 
Menge Silber in Umlauf gefest. Nicht alle Phokis ums 
ringenden Voͤlker hatten die Religiofität der Dpuntier, 
welche die von den Phokern geprägten Münzen fammel: 
ten und fie dem Apollon zu Delphi überfchidten. Nur 
glaube man nicht, daß unmittelbar nad) eendigtem heis 
ligen Kriege die erhaltenen Münzen. der Fleinem Städte 
Böotiend geprägt wurden, am mwenigften die von Orcho— 
menos; denn DI. 108, 3. hätten die Orchomenier gern 
mit Hinterlaffung ihrer Güter und Ländereien Böotien 
verlaffen **). Allein Philippos überließ fie der Willkür der 
Zhebaner, nicht ſowol aus freiem Entfchluffe *), fondern 
von ben Zheffalern und Thebanern, denen er nach Beens 
digung des heiligen Krieges Orchomenos und Koronea 
wieder zuzuſtellen verfprochen hatte, gedraͤngt (Dl. 108, 3.). 
Demoftbened bemerkt, daß Orchomenos verwüftet, alle 
Bürger zu Sklaven verkauft feien”) und Theben fich 
des Bodens bemächtigt habe ’'). 
Indeffen bat bderfelbe Philippos, nachdem er DI. 
110, 3. die Böoter und Athener bei Ghäroneia gefchlas 
en hatte, auch die von den Thebanern nad) der Schlacht 
Bei Plataͤu aus ihrer Stabt vertriebenen Orchomenier in 
diefelbe zurücdgebracht *). Die Stabt wurde aufgebaut”). 
Wenn Orhomenos nicht fhon jegt die erfien Münzen 
prägte, fo geſchah es fiherlihd dann, als DI. 111, 2. 
(333 v. Chr. Geb.) Alerander, von Orchomenos, Thes: 
pid, Plätää lebbaft unterflüst, Theben, wo bie böoti- 
fhen Münzen bisher geprägt wurden, zerflört ”') und bie 
Grundflüde der Thebaner unter die böotifchen. Städte 
vertheilt hatte, denen fie reihe Einkünfte brachten *). 


dos, Phanllos. Ib. XVI, 56. Die Schilderung ber Ereigniffe ges 
hört in die Unterfuchung über bie pootiichen Münzen. 

23) Diod. XVI, 33. 24) Ib, XVI, 86. 25) Ib. XVT, 
37. 26) Aus biefer Beit die Ruinen ber orchomenifchen Burg. 
Walp. Men. r. to Eur. Turk. p. 886. 27) Diod. XVI, 58. 
38) Aeschin. m. epero. Or. Gr. III. p. 309, ed. R, 2) 
Demosth. x, «Brlına. Vol.I. p. 69. m. elonw. Ib. p. 62. mepeno,. 
Ib. . 875. 4eschin. I. l. 50) Demosth. nagamo. p. 445. 
31) Ib. p. 385. lin. 5. p. 387. lin. 11, 82) Paus. IV, 27, 5. 
IX, 37, 3, 33) Arrian. J, 9, 19. 84) Diod. XVII, 13, 
ötrab. p. 398, Klütz, De foedere Boeotico. Berol. 1821. * 66. 
Winiewski p. 211. et 827. 35) Pous.1,25,4. Diod. XVII, 
11. Theopomp (Steph. Byz. s, v. FEönluaw) erwähnt Euämon 
als eine orchomenifhe Stadt. Vielleicht war jest bas Land ber 
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Nunmehr begannen Anthedon, Delion, Xhespid, Kopd, 
Koronca, Mykaleſſos, Orhomenos, Platää, Zanagra, 
Pharaͤ, Chäroneia filberne Münzen zu prägen, indem fie 
vermuthlich die von dem tempelräuberifchen Phokern ge= 
prägten Münzen, fo viele derfelben noch aufzutreiben 
waren, fammelten, einfhmolen und umprägen ließen, 
um fo das Andenken an jenen irreligiöfen Vorfall zu tils 
en. — Böotifher Schild, auf deffen oberem Theile eine 

bre ift. —. EPXO. Zweihenkeliges Gefäß. Darüber 
EY.”) — Ähnlich“). — Bdotifher Schild. — EPX. 
Zweibenkeliged Gefäß. Links davon eine Ahre. Über dem 
Gefäße EYDO*”). — Boͤotiſcher Schild, — EPX, in 
einem Ührenkranze ’). Die Schilde der Böotier “), Kads 
meer *, und Thebaner *), worüber Bl. Garyophilus nur. 
Ungenügendes gibt *), werden von ben älteften Dichtern 
erwähnt und auf einem ſchwarzen Bafengemälde trägt 
Herakled einen böotifhen Schild *). Vielleicht hat Chal⸗ 
kos, der Sohn des Minverkönigs Athamas, der von als 
ten Schriftſtellern ald Erfinder der Schildbewaffnung be= 
zeichnet wird **), nur die eigenthümliche Geftalt der boͤo⸗ 
tifhen Schilde erfunden. Man kann aus einem Ge: 
mälde zu Athen fließen, daß nicht allein die Schilde, 
fondern auch die Helme der Böotier eine eigenthümliche 
Form hatten *). Schilde der gewöhnlichen Art mußten 
Reitern oder den auf den Streitwagen fämpfenden Krie⸗ 
gem, bie den. Zügel des Pferded bielten und zugleich 
urch die Bewegung deffelben oder durch den unfis 
ern Stand des Wagens beläftigt wurden, wegen 
ihrer meit hervorragenden Seiten hoͤchſt beſchwerlich fals 
len. Wie oft mag ber Speerwerfer an dem Rande bes 
Schildes die Hand aufgefchlagen, wie oft ber Speer 
felbft, indem fein binterer Theil an dem Rande des Schil⸗ 
bed anprallte, eine fchiefe Richtung befommen haben, 
bis endlich die Erfindung der ausgeſchweiften Schilde dem 
Übel abhalf. Des Ausichnittes unterer Rand gewährte 
große Erleichterung; denn auf diefem Fonnte der Speer 





Orchomenier fo ausgebehnt als während der Perferkriege, wo es 
über den Kephiſſos reichte (Müll. Orch. 470). Im peloponn. 
Kriege war Chäroneia von Drchomenos abhängig. TAuc. IV, 76, 
Alte Mynierſtaͤdte waren Tegyraͤ, Holmones, Dyettos (Pads. IX, 
24, 3. IX, 36, 4). 

36) arg. 5. M. Hunter, p. 68. n. 16. tab. XIII. fig. 12. 
Zwei merkw. ähnliche Münzen kaufte Dobwell von einem Sands 
manne zu Ordomenos. Dobw. Ifter Bb. te Abth. ©. 13. d. 
t. über. 37) arg. 5. Mionn. 11, 101, n. 27. Mionn. Suppl. 
III, 516. n. 78. Pi. XVI. n. 9. 88) arg. 5. Ib. n. 80. Du- 
mersan. All. de Haut. à P. 1829. &. p. 45. Pl. VI. n. 2. 39) 
arg. 3. Numism. cim. C, R. Austr. Vindob. P. I. V. 1755. fol. 
p. 38. tab. IX: fig. 1. Eckh. Cat. P. I. p. 110. n. 15. Böd 
Staatsh. II, 384: „Walpole (bei Glarke Ztır Th. 2te Abth. ©, 
152.) hat ebenfalls eine orchomeniſche Gübermünze mit den Buch: 
ftaben EPX.” 40) Hes. Se. Herc. 24. Zur. Phoen. 1595, 
Der Schild des Aias war zu Dylä in Böotien verfertigt, Hom. 
11. VII, 220, Strab. p. 43%. 41) Hes. Ib. 8. 42) Pınd. 
Isthm. I, 1. 43) Caryoph. De vet. elyp. L. B. 1751. 4, p. 
60, 44) Herakles im KRampfe mit Kyknos. Millingen, Anc, 
un. mon. Paint, Gr, vas. Lond. 1822, p.91. PI.33. 45) Plin. 
H. N. VII, 57. Böotien und Eubda hatten in den ältern Zeiten 
Eifenbergwerte. 46) Demosth. in Neneram, Vol. Il. p. 1877, 
ed. R. vergl. Poll. On. I, 10, 3. Auf Vafengem. trägt Kadmos 
die böotifche zurdn. ? 
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aufliegen, waͤhrend der Reiter zielte, und dieſer konnte 
auch wieder durch des vorgehaltenen Schildes Offnungen 
die Bewegungen des Feindes ohne Gefahr beobachten. 
Man kann ſich denken, daß die Boͤotarchen, welche die 
einzelnen Staͤdte vertraten und die Truppen derſelben 
auch für ſich beſonders in der Schlacht aufſtellten ), 
ſolche vielleicht geheiligte Schilde trugen, wie der Archon 
in Theben die heilige Lanze **), und daß die Schilde bes 
fonderd dann gebraucht mwurben, wenn bie Abgefandten 
der einzelnen böotifchen Städte unter deren Bewohnern 
vorzüglih die Thebaner als Friegerifch — wer⸗ 
den *), auf dem Felde vor Koronea bei dem Tempel 
der auch auf Münzen dargeftellten *) itonifchen Athena *') 
zufammentamen, weniger vermuthlid, um zu berathichlas 
gen, als um fich bei den Feflmablen *) und Kampffpies 
len der Pamböotien *) ihrer gemeinfamen Abkunft zu er 
innem. Dann Eönnte 3. DB. ein feflliher Aufzug be: 
waffneter Reiter oder eine Mufterung flattgefunden ba= 
ben. Man weiß, wie fehr unter andern böotifchen Voͤl⸗ 
fern auch bie Orchomenier durch zahlreiche und flattliche 
Reiterei ſich auszeichneten *). ine Verſchwoͤrung der 
dreihundert Ritter von Orchomenos mit thebanifchen Ari⸗ 
flofraten follte bei einer gemeinfamen Baffenmufterung 
der Reiterei auögeführt werben °). Das ungemein er 
liche Gefäß der hinten Seite flimmt mit derjenigen Va⸗ 
fenform überein, die von ben Alterthumsforſchern jetzt 
Kraterisfos oder Krater Panioniod genannt wird *). Bei 
ber Yuslegung eines Ähnlichen Getäßes der opuntifchen 
Münzen wies ich auf die Xanteien bin ”). Auch ift es 
denkbar, daß an das Feſt des in den Infeln der Selis 
gen fortlebenden Aias ein Dionyfifhes Freudenfeft ſich 
anfhlof. Wenn Strabon berichtet, daß aus einer my: 
ftifhen Urſache im Heiligthume der Stonia Athena zu 
Koronea auch eine Bildfäule des Hades ftehe*), fo kann 
man, bie befannte Verehrung des Dionyfos in Bdos 
tien ®) erwägend, die Vermuthung aufftelen, daß auch 
in ben Pamböotien der jenfeitigen Dionyfifchen Freuden 
ber Geweiheten gedacht wurde; es war jener Hades viels 
leicht geradezu nad Orphiſcher Lehre mit Dionyfos idens 
tifh. Auf einer der böotifhen Münzen fieht man eine 
BWeintraube über dem Gefäße ſchweben 9). Daß in ben 
Pamböotien, wie in ben Heraflesfpielen zu Marathon *) 
bie Sieger ein Gefäß ald Kampfpreis erhielten, läßt fich 





47) Klütz. p. 90. Zittm. D. d, ge St. S. 677 fg. 48) 
Plut, de gen. Socr. p. 406, ed. Wytt. 49) Strab. p. 389, 
50) Peller. Rec. I. p. 153. Pl. 24. n. 11. Mionn. II, 104. n. 
65. Mionn. Suppl. III, 508, n. 41, 51) Strab. p. 614. et 
458 sq. Paus. IX, 34, 1. 11, 9, 7. Plut. amat. narr. 4. T. 
iv. P. I. 2,108. Watt. Polyb. IV, 8. cf. Callim. lav. Pall 
60, Der Gultus war von den böotifhen Kolern eingefest, s2 
Polyaen, Strat. VII, 49. p. 681. 583) BoeckA. C. 1. Gr. I. 
770, n. 1588. Gron. Th. Gr, A. VII. p. #34, 54) Pind. 
Ol. XIV, 2. Schol. ad h. I, p. 298. Didi Or. 84. u. 406, 
65) Died, XV, 79. 56) 7A. Panofka, Rech, s, les verit. 
noms des vases Gr, P. 18%, p. 12. Pl. IV.n. 19, 576, 
dieſe Encykl. unter Opuntische Lokrer, Münzen, 58) Strab. 
T. III. p. 459, 59) &, diefer Encyki. Ifte Sect. XT. ©. 267, 
60) arg. 6, zu Gotha. Vergl. Mionn. I, 101%n, 18, 61) 
Schol, Pind. Ol. 1X. p. 226, 
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nicht nachweifen. Wielleicht bezieht ſich der Krateriskos 
nur auf die in den Pamböotien berrfchende und nad 
moflifcher Weife ald ein Vorgeſchmack der jenfeitigen Freu: 
den geltende Fröhlichkeit ). Bon ausfchweifender Neis 
gung der Böoter zur Voͤllerei, fogar bei ermflern Gele: 
enheiten, zeigen bie verfchiedenften Schriftfteller. Gegen 
81. 139. wenigftend waren die Pamböotien weniger ein 
Nationalfeft, zur Bekräftigung eines einträchtigen und ent: 
ſchloſſenen Sinnes, als ein großes Eß-⸗ und Zrinfges 
lage). Durch die Ähre wird der ergiebige Weizenertrag 
angebeutet, dem fon die alten Minyer einen Theil 
ihres Reichthums verdankt haben mögen). "Eoyowerös 
war ber eigentliche Name ber Stadt, und man lieft ihn 
fo auf Infchriften, noch aus dem Zeitalter nach Alexan⸗ 
der dem Großen‘). Ferner ſteht in ber vatifanifchen Hand» 
fchrift des Pindar**) ’Eozousros. Auch in andern Woͤr⸗ 
tern fchrieben die Boͤoter ftatt des gewöhnlichen o ein 
&°). Da auf den allgemeinen Münzen der Böoter die 
Namen der Böotarchen der Thebaner Epaminondas, Ze: 
nofrates, Damokleidas, Damophilos zu leſen find, auf 


‚ andern des Böotarchen Ifmenias Name vorkommt, wirb 


auh auf den ordomenifhen Münzen das abgekürzte 
Wort EYDO ber Name des orchomenifchen Böotarchen °‘) 
fein. Aus einer Infchrift ift Melannios Nikokleios der Ers 
chomenier ald Böotarch bekannt”). Hiervon müffen die Ars 
chonten zu Orchomenos unterfchieden werden, deren folgente 
befannt find: Aleuas”), Athanias ”'), Damotötas ”), 
Thynarchos ), Karaͤchos“), Mnafinos ”*), Timon ”). 
Mit dem Namen eines Archon wird das Jahr bezeichnet, 
daher das Amt ein jährlich wechfelndes gewefen fein muß 2* 
Geldangelegenheiten beſorgten zu Orchomenos die Tamiä 
(Schatmeifter), deren Oberhaupt 6 elrang row ran 
bieß, mit den Polemarchen (Kriegsoberften) und Katopten 
(Aufſehern)“). Mit diefen hat der Schagmeifter die Aus: 

62) Stat. Theb. II, 721. Ineta choris. Barth, ad h.L. T. 
IT. p. 645, 63) Polyb. XX, 4 et 6. „XXI, 2. Höhen 
Deipn. lib. X. p. 418. 64) Strab. p. 478. Überfchwermuns 
gen des Sees Paus. IX, 33, 5. Müller Dr. 83,: Die alles 
größte Vervielfahung des Getreidefornes in ganz Griechenland ber 
merken Reifende an bem Weizen, ben man auf bie Moräfte von 
Kopaͤ ſaͤet jc. Den Ichnten weihten die Orchomenier in ihrem 
Zempel bee Ghariten. Schol. Villois. ad Hom, Il. IX, 381, 65) 
Boeckh, €. 1. Gr. I, 737. n. 1564, zweimal. p. 741. n. 1560. 
a. III. fünfmal. p. 756. n. 1578, Re 776. n. 1593, dreimal in 
ber Infhrift von Kriffa p. 41. n. 25. 66) Pind. Ol. XIV, 4. 
Auch Isthm, I, 35. müßte ’Epyozeroro gefchrieben werben. 67) 
Boeckh. C, 1. Gr. I. B; 722. und über "Eoyousvös beffen Staatsh. 
11, 388, 68) Über dieſe ſ. TAuc. IV, 98,, über bie Dauer ber 
Bdotarchie und ihre (Brnruttung hide Enchkl. ifte Sect. XI. €. 
271. Klütz p. 85 2q. 88, ) Boeckh. C. 1. Gr. I. 775, o, 
1593, aytdora Tevirror, an 1, 756. n. 1564 71) Ih 
I, 762. n, 1580. 72) Ib. I, ..n, 1568. 73) Tb. J, 741. 
n. 1569. a. 74) Ib. 1, 756. n. 1573, 75) Im —— 
niffe. Ib. I, 763. n. 1533. 7 Ib. I, 761. n. 1579, Bödh 
Gtaatsh. I, 821, 11. 11, 859. 374. 375. 898 fa. Die Archons 
tenwürde kommt aufer Theben auch in andern böotifchen Städten 
vor, wie in Lebadeia. 77) ODrchomenos halte ferner Polemarchen 
(Bosckh. C. L Ge. I, 741. n. 1569, a. p- 756. n. 1578,, wie 
es Scheint, fechs), einen Schreiber der Polemarchen (ib.), einen 
Priefter des Zeus Meilihios (p. 739. m. 1568.), einen — 
Acar und einen Prieſter ber Chariten (p. 776. n. 1598.). 8) 
p- 742, 0, 1569. a. I, et II, — p. 730. — Vergl. was in einer 
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zehlung zu leiften, und er ſelbſt ſtelt die Urkunde über 
die geleiftete Auszahlung an den Gläubiger aus, Ob 
das alte Schatzhaus zu Drchomenos nody damals, als 
die Münzen geprägt wurden, brauchbar war und alfo 
unter jenen raus ftand, ift unbekannt "> DI. 116, 1. 
fiellte Kaffandros von Macevonien Theben wieder her “) 
und es waren damald Thebaͤ, Orchomenos, Lebabea, 
Platdä, Koronea, Theöpid, Ghäroneia, Tanagra 
Bundesflaaten *'), ſodaß nur Münzen mit der Infchrift 
Bomwrwrv erſchienen. Einer noch fpätern Zeit gehört fol 
gende Münze an: Boͤotiſcher Schild. EPXO innerhalb 
der Strahlen eined Sternes *). Es ift diefelbe nicht von 
Silber, fondern von Erz, weil. nämlich bie durch den 
photiſchen Zempelraub herbeigeführte filberreiche Zeit längft 
vorüber war. Auch ift die Ähre, woburd bie Orcho— 
menier in früherer Zeit den Reichthum ihres Landes ans 
beuteten, jest weggelaffen. Vermuthlich fällt fie in bie 
Zeit des ÖStreiteö zwilchen Demetrios Poliorfetes und 
Kaffandros. Damals fcheinen die Böotardyen ihren Sit 
in Orchomenos gehabt zu haben”). Ptolemaͤos erhielt 


"von dem Bunde der Böoter Mannſchaft, und Kaflandtos 


ſchloß mit den Thebanern ein Bündniß, mit ben übrigen 
„Botern Frieden”). Theben felbft wurde von Demetrios 
belagert *) und eingenommen *). Der Stern, fonft auf 
Münzen ein Abzeichen nächtliher Myſterien, koͤnnte auch 
bier b erfcheinen, wenn man ibn aus der Gefchichte der 
Metiohe und Menippe, Xöchter des Drion, erklären 
wollte, welche von Perſephone unb Hades in Sterne, 
oder genauer Kometen, verwandelt und unter bem Nas 
men Koronides in einem Tempel zu Orchomenos verehrt 
wurben °). Die Orchomenier hatten auch einen Tempel 
des Dionyfos ). Es ift vielleicht befler, den Stem 
Seirios zu benennen und ihn mit Ariftäos, den Bak—⸗ 
chylibes als einen Sohn des Himmeld und ber Erde be⸗ 
ichmet *), im Verbindung u bringen, wie auf ben 
ünzen von Keos, über die Bröndfted gehandelt hat”). 
Den Ariftdos finden wir auch in dem Sagenkreiſe der 
Theffaler und ber Kyrender, welche vom orchomenifchen, 
wie von einem gemeinfamen Mittelpunfte ausgehen. Die 
Inſel Keos befreit Ariftäos von ber Gewalt des heißen 











Inſchr. von Oropos Über bie dortigen Polemarchen und Katopten 
geſagt wird. p. 750. n. 1570, a, 

79} Die Notiz eines meueren Schriftftellers, daß ber Gram⸗ 
mateus dem S el bes rasıeror hatte, ſcheint auf bem zu bes 
ruhen, was in Xen. Hell. V, 4. über Phyllibas erzähle wird. 
80) Diod. XIX, 53. Paus. IX, 7, 1. Daß Theben bemunges 
achtet unbedeutend genug, blieb, bemerkt Serab. B 898, 1) 
Boeckh. C. I. Gr. ]. 728. In einer Infchrift, die nicht vor DI, 
116 abgefaßt ift, find heben, Orchomenos, Koronea, Anthebon, 
Theöpiä, Zanagra, Dropos, Platäk Bunbesftaaten. Es wird 
unter ben andern Aphedriateuontes auch ber orchomenifdhe Archon 

tnannt. Boeckh, ib. p. 776. n. 1593. 82) aen. 8. Sestini, 

er, d. M. Fontana. Fir. 1827. 4. p. 28, tab. IV. fig. 14, 
88) Polyaen. Btrat. IV, 17. 11. p. 897. 84) Plut. Arat. 16, 
85) Plut, Demetr. 89, 86) Ib. sehn Jahre nach feiner Auf ⸗ 
bauung. 87) Rikandros und Korinna bei Antonin. Lib. Met. 
25. p- 458. ed. Gale, cf. Ovid. Met, XII, 685, 88) Paus, 
IX, 1. 89) Schol, Ap. Rh. II, 500, 90) Nach Keos kam 
der Dienft des Ariftäos emiweber durch bie Parrbafier oder durch 
die kokrer, deren Münzen febr oft den Stern enthalten, 

4 Tachti. d.W.u.R. Dritte Section, IV. 
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Seiriod, indem er bie fühlenben Etefien herbeibeſchwor 
Aud) zu Drchomenos mag er ald Verleiher der Fruchtbar⸗ 
keit des Landes verehrt worben fein, ‚Aftäon, der jaͤhr⸗ 
lich von den Drchomeniern Gebächtnißopfer erhielt und 
auch auf einer orchomenifhen Münze zu fehen ift, war 
ber Sohn jenes Arifiäod und der Autonoe. Ariftäos 
feibft wird von Müller dem iolkiſchen Zeus Aklaͤos vers 
glihen und auch diefer mit Aktäon zufammengebracht “). 
— Bor DI. 145., vielleiht noch im ben Zeiten bed 
peloponnefifchen Krieges ober bald nachher, wurde bie or⸗ 
Komenifhe Inſchrift abgefaßt, die jegt im britifchen 
Mufeum ift und die Namen der in dieſer Zeit üblichen 
Seldforten vorführt. Anchiaros, Eumeilos Sohm, der 
Schagmeifter, jagt darin, er habe dem Phokier Eubulos 
die Schuld abgetragen, nah dem Beſchluß des Volkes 
16,163 Drachmen. Farnon, Polykles Som, der Schatz⸗ 
meifter, batte dem Phokier Eubulos von der Schuildvers 
ſchreibung den Reft gezahlt, 5823 Dr. 14 Ob. Wenn 
ferner jemand den Eubulos des Weideviehes beraubte, 
follte die Stadt der Erchomenier dem Eubulos vierzig 
Minen Sibers fhuldig fein für jedes Jahr, und follte 
Bind zahlen (zwei) Dradhmen für jede Mine jeden Mos 
nat, und follte von Eubulos der Staat der Erchomenier 
zur Zahlung angehalten werden können”). Weit rober 
ald die früher aufgeführten Münzen, beſonders hinſicht⸗ 
fi der Schrift, ir folgende: Böotifher Schi. OPX. 
ohne andere Darftellung ”). Daß diefe Münze einer 
fpäteren Zeit als alle biöher befchriebenen angehört, kann 
man daraus fchließen, daß fie nicht mehr EPX., fondern 
OPX. zur Infchrift bat. "Oopxowerio lieft man in ber 
achaͤiſchen Infchrift ”) und es ift wahrfcdeinlih, daß 
Auswärtige auch früher die Stadt indgemein Orchomes 
nos nannten. Die Münze gehört in bie dem Kriege mit 
Derfeus vorangehende Zeit (DI. 152, 1. oder 583 n. R. 
Erb.), ald die Römer danach firebten, ben böotifchen 
Bund zu zerreißen, indem fie nur jede einzelne Stabt 
ald ein politiſches Ganze anerkannten”), welches Ziel 
fie auch völlig erreichten *). Voͤllig abweichende Typen 
bat die Erzmünze, "die aus Goufinery’s Sammlung in 
das koͤnigl. bairiſche Gabinet zu Münden fam und aus 
Paufanias Worten ihre Erläuterung erhält: „Auf dem 
Bege von Megara iſt zur Rechten eine Quelle und etz 
was weiter fort der Fels Aftäons, auf dem dieſer ges 
ſchlafen haben foll, wenn ihn die Jagb ermüdet hatte. In 
der Quelle foll er bie badende Artemis gefehen haben. 
Stefihoros von Himera fchreibt, die Göttin babe ihm 





91) Müll. Orc. 341. vergl. dieſe Encykl. Ifte Sec. XI. S. 
266 fa. 92) Walp. Mem. p. 469. Bosckh. C. I. Gr. I, 742, 

569. 93) aen. 8. Haym. Th. Brit, T. I. Vind. 1763, 
tab. 23. fig. 1. p. 234. Gessn. N. Gr. p. tab. 49. fig. 14. p. 
808. Froel. not, el. 104. Ej. not. comp. Gr. p. 152, Die 
von Dodwell (ifter Mb. 2te Abth. ©. 13) erwähnten Münzen 
(mit dem böotifchen Schilde auf der einen Seite und EPX. auf 
der andern innerhalb eines Kranzes⸗ und darunter zwei Weizenkdr⸗ 
ner) ſcheinen nach Erythrä zu gehören. 94) Boeckh. C. I. Gr. 
I, il. m. 1542. 95) Polyb. T. IV. p. 357. Schw. Liv. 
XXXXII, 88. 44 47, Drumann, ben z. ©. d. B. Berl, 
1815. &. 489. 96) Alürz. p. 71, 87 
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haut worfen und dadurch verurfacht, daß 
ihn bie Hunde en, bamit er die Semele nicht bei: 
rathen follte?’). Ich glaube, daß feine Hunde ohne eine 
Gottheit toll geworden und fo einen jeden, der unter fie 
erathen, werben zerriffen haben"), Ferner in dem Ab» 
chnitte Über Orchomenos: „Won dem AÄktaͤon erzählen die 
Orchomenier, fein Gefpenft, welches ſich auf einem Felſen 
aufgehalten, habe in dem Lande viel Unheil angerichtet. 
As fie deswegen in Delphi um Rath fragten, befahl 
ihnen Apollon, das, was fie vom Aftäon noch finden 
würden, zu begraben”), ingleichen ein Bild des Gefpen: 
fies aus Erz zu gießen und an bem #elfen anzufejleln. 
Das Bild habe ich felbft gefehen. Dem Aftäon wird 
jährlich ein Gedächtnifopfer gebracht" '). Die Münze zeigt 
nun auf der einen Seite Artemis, bie auf das rechte 
Knie ſich niedergelaffen hat und in der vorgeſtreckten Zins 
ken den Bogen hält. Die andere Hand ruht auf der 
Erde. Die Haare der Göttin, die eine kurze Kleidung 
trägt — auf ber gelieferten Abbildung fcheint fie nackt 
zu fein — find auf dem Scheitel in einen Knoten zuſam⸗ 
mengenommen und hängen dann herab. Hinter Artemis 
figt ihe Hund, den linken Vorberfuß emporbebend. Auf 
der hintern Seite, wo bie Infchrift OPXOMENIAN fteht, 
ift der nadte Aktion, der in bie Höhe blidt, mit eiſer— 
nen Ketten an bem Felſen, worauf er fist, angefchlof: 
fen’). Vermuthlich hatten die DOrchomenier da, wo bad 
eherne Bild des Aktaͤon ftand, auch eine Statue ber 
Artemis aufgeftellt, die Paufaniad nicht erwähnt. Als 
täon felbft war der Sohn der Autonoe und bes Ariftäos ?), 
über deſſen Verehrung fchon oben gehandelt wurbe. Aus 
bem Dienfte des Zeus Aftäos mag fi auch Aftäons 
Mythos, gleichbedeutend dem von Ariſtaͤos, entwidelt 
haben. Apollodor erzählt, daß die Hunde, die dem 
Aktion zerriffen, zur Höble des Ghiron kamen und 
daß biefer ein Eidolon des Aktaͤon verfertigte und fo 
die Trauer der Hunde um ihren Herm füllte‘). Das 


eine 


97) Cf. Acusil, fr. ed. St, p. 234, Apollod. p. 259. 98) 
Paus. IX, 2, 3. 99) Altäons Mutter fammelte feine Gebeine. 
Nonn, Dion, lib. 5. p. 172. Callim. lav. Pall. 115. Den Grab: 
hügel will Dobwell aufgefunden haben. Dodw. Ifter Bb, 2te 
Abch. d. t. Überf. 

1) Paus. IX, 88, 4. 2) Sestini, Lettere e diss. num. T, 
II. Pisa 1817, p. 27. Abbild. T. IV. Fir. 1818, tav, 1. on. 27, 
R: 66. 3) Apollod. lib. III. p. 259. Rad) Pherecyd. fr. ed. 

t. p. 159. war bes Ariftäos Tochter Hekate. 4) Apollod. p. 
260. Bekanntlich ift auf den vier Abtheilungen eines Sarkophags 
der Billa Pinciana bie ganze Geſchichte des Aktaͤon vorgeftellt, 
Villa Pinciana. Stanza VII. n. 16. 17. Yisc, Monum. Borghes. 
pubbl. d. Ger. de Rossi. T. II. tav. IT. III. Millin. G. m. Pl. 100, 
n, 406. PI. 101. n. 405, 407. Viellticht ift es Gopie eines Kunſt⸗ 
werkes, welches die Römer unter Sulla aus Orchomenos entführs 
ten. Die drei weiblichen Figuren, welche Fruchtgehaͤnge tragen, 
mwürben bie zu Drchomenos verehrten Ehariten fein. Auch ber 
Bug der Nereiden und Zritonen, ben bie obere Abtheilung enthält, 
Könnte in Orchomenos erfunden fein, wo gewiß im myſtiſchen Bots 
tesdienfte der Aufenthalt ber Beweibeten in den Infeln der Ekli- 
gen gelehrt wurde, worauf jene Reliefbarftellung hinweiſt. — 
Sonft noch auf Urnen Gori Mon, Etr. T. 1, tab. 122. T. 11. p. 244. 
Inghir. Mon. Etr. Ser, I. tav. LXV. T. 1. P. 1. p. 540543, 
im Muf. zu Volterra. Ib. tav, 70. p. 595—606, nr. aus ber 
Billa des Antoninus Pius 1744. bei Givita Lavinia gefunden, Tay- 
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Zeitalter der Münze anlangend, fo muß fie, ba fie gar 
feine Bundestypen hat und hierburd von —— 
Münzen der Orchomenier ſich unterſcheidet, in einer Zeit 
geprägt fein, im welder entweder der böotifhe Bund 
gar nicht mehr beftand, ober wenigſtens Orchomenos ſich 
völlig von demfelben loögefagt hatte. Böotifhes Bundes: 
mitglied war Drchomenos noch, als das Decret bes 
Achaͤerbundes auf der Inſchrift von Agion abgefaft 
wurde, die nah Bödh in das Zeitalter von DI. 125. 
bis 152. zu feßen if‘). Die Münze gehört alfo in eine 
—* Zeit. Von Mummius wird erzählt: Mununius 
löfte die Demokratie auf und übertrug den reichjien Pers 
fonen die Berwaltung*). Auf Hellas wurde eine Steuer 
(gögog) gelegt und den Wohlhabenden verboten, außer 
ihrem Gebiete etwas anzufaufen; aud wurden die Syne: 
brien der Achaͤer, der Phoker, Böoter und die es fonft 
nod in Hellas gab, ohne Unterſchied alle aufgehoben ut 
Der Zeitabſchnitt, in welchen obige Münze zu_fegen wäre, 
ift aber nicht fonderlih fang; denn derfelbe Schriftiteller 
fügt hinzu: „Nicht viele Jahre fpäter hatten die Roͤmer 
mit Hellas Mitleid und erlaubten den einzelnen Völkern, 
wieber ihre alten Spnebrien zu halten und Land außer 
ihrem Gebiete anzufaufen. &. erliefen auch die Geld: 
firafen, die Mummius ihnen auferlegt hatte. Denn die 
Böoter und Euboͤer follten den Herakleoten hundert Ta⸗ 
lente —— N). „sn bie noch ſpaͤtere Zeit des Sulla 
ift die Münze ſchwerlich zu fegen; denn damals wurde 
Orchomenos ſchrecklich heimgefucht. Bei der Stadt über 
wand Sulla (86 v. Chr.) den Archelaos, Feldherrn des 
Mithridates”), Da er überdies den Drchomeniern eine 
von Myron verfertigte flehende Bildfäule des Dies 
nyſos raubte, um He auf dem Helikon aufzuftellen '), 
würden ſich die Orchomenier ſchwerlich ihrer Kunftwerte 
auf den Münzen geruͤhmt haben. Schon in ben Zeiten 
zwifhen Mummius und Auguft fcheint Tanagra weit 
angefehener geweien zu fein als Orchomenos. Letztere 
Stadt hat nur bie eine autonome Erzmünze aufjzumeifen, 
bie eben befchrieben wurde, Tanagra dagegen ungleid 
mehre, Don XTheben gibt ed eine Münze des Xrajan, 
von Thespid eine Münze Domitiand. Thespiaͤ und 
Zanagra werden auch unter ben böotifhen Städten von 
Strabon '') und Plinius hervorgehoben. Tanagra befaß 
außer der Tetrakomie Eleon*), Mykaleſſos Pberä, 
Harma '’), auch noch Aulis, Hyria '*), Delion. Darum 
zieht ſich Die Reihe der tanagräifhen Münzen von Aus 
gukus bis Commodus, während Orchomenos feine einzige 

mperatorenmüngze aufzuweifen hat. (G. Ratlıgeber.) 


lor Combe, Anc. m. in the Brit. M. P. II. Lond. 1815, Pl. 
XLV. Gefchnittene Steine. Tassie-Raspe. Vol. I. p. 157. n. 
2157 —61. Stosch..P. gr. II, 98. Spiegel. Inghir. M. E. 1, 
146. Bafengem. in der Samml. der H. Santangelo in Reaptl. 
Bafe zu Eboli ausgegraben. Annali- dell’ inst. di corrisp. ar- 
cheol. Vol. III. R. 1831. 8. p. 408 sq. mit ber Abbildung in 
demf. Bande Tarv. d’aggiunta D. 

5) BoeckA. C. I. Gr. I, 711. n. 1542, 
am zes doyes. 7) Paus. VII, 17,6. 8) Paus. VII, 16, 7. 
9) Polyaen. Strat. VIII, 9, 2. Plut. Lucull. II, 11. 10) 
Paus, IX, 80, 1. 11) Strab. p. 898, et 449. 12) Ib. p- 
“ll, 13) Ib, p. 418. 14) p. #10. 


6) dab nrumi- 
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ORCHOMENOS in Böotien. — Drchomeniſcher 
Mythos in Bildwerken. — Ein Bafengemälbe, worauf. früs 
here Alterthumöforfcher die Herabftürzung des Aflyanar 
vom Thurme zu finden wähnten'), wird richtiger aus dem 
orchomenifchen Sagenfreife erflärt. Es ift naͤmlich unmoͤg⸗ 
lich, daß das Bauwerk, worauf ein Krieger.flehend einen 
Knaben und ein gezuͤcktes Schwert hält, ein Ihurm?) fei, 
weil vor demfelben auf ebenem Boden eine weibliche Fis 
gur flieht, die jenen en aus den beri bed Kries 
gers zu ziehen fucht. Das Bauwerk felbft ift mit Sphins 
gen, die auf Böotien hinweiſen und mit Reliefbarfteluns 
gen verziert. Letzere enthalten die Kämpfe der Lapithen 
und Kentauren, die bald-auf Dionyfos ſich beziehen, balb 
ein Sinnbild des Frevelö und ber Beftrafung beffelben find, 
Auch diefe Nebendarftellungen erfcheinen ‘recht finnig ge 
wählt, wenn man bad Bauwerk für einen breiten a 
niedrigen Altar hält, ben darauf flehenden Mann aber 
Athamas nennt, welden Hera mit Raferei flrafte, weil 
feine Gemahlin Ino den Dionyfos auferzogen hatte ?). 
Ahamas, der bereits, wie man benfen muß, ben 
Learchos getödtet hat, ift im Begriff, auch dem andern 
feiner mit Ino erzeugten Knaben, nämlich den Meliker: 
ted, mit dem Schwerte zu tödten. Aber Ino reißt ihm 
denfelben aus den Händen. So würde die Erklärung 
ausfallen, wenn man ben Homeriſchen Scholiaften zu 
Grunde legt‘). Der Altar felbft war zwifchen Orcho⸗ 
menod und Koronea auf dem Berge Laphyſtion ). Als 
der Künftler Ariftonidas ben rafenden Athamas in ber 
Meue über den Sturz feines Sohnes Learchos vorftellen 
wollte, legirte er Kupfer und Eifen, damit ber Roft 
des legtern durch das glänzende Kupfer durchſchimmere 
und die Schaamröthe ausdrüde. Diefe Statue war zu 
Theben noch in Plinius Zeit vorbanden®). Den Statuen» 
befchreibungen des Kalliftratos ift die Befchreibung eines 
mit Wachs angefertigten Gemäldes angehängt, worauf 
der rafende Athamas zu ſehen war, nadt und mit ber 
einen Hand das Schwert haltend, Eine weibliche 
Figur, ohne Zweifel die von Athamas verfolgte Ino, 
bielt den Knaben und füßte ihn. Ferner ſah man bie 
flironifchen Felfen und das von Delphinen beliebte Meer. 
Auch Ampbhitrite und die Nereiben zeigten fi auf ben 
Bogen und der Dfeanos umgrenzte die Ferne’). Der 


1) Tischbein Coll, of r. fr. aue. vases, Vol. II. Pi. 6. 
p- 24. M.G. m. PI.163. 0.610. 2) Richt einmal ein Theaters 
thurm, wie fie Poll. On, IV, 19, 127. erwähnt. Das Bafengem, 
kann übrigens leicht nach der Scene eines Trauerfpieles entworfen 
fein. Aſchylus ſchrieb einen Athamas, Sophokles zwei Tragoͤdien 
dieſes Namens und eine Ino (Boeckh. Gr. trag. pr. p. 119. 140, 
120.), Euripides einen Phriros und eine Ino (Eur, trag. et fr. 
ed. Matthiae, T. IX. Lips. 1829. p. 195, et 294.), Adhdus eis 
nen Phriros, 8) Tezetz.:ad Lyc. 22. Dionyſos Laphyſtios. 
Müll. Orchom. 173. 4) Schol. Hom, Od. V, 334. p. 206. 
ed. Buttm. Wollte man bas Gemaͤlde aus Apoliodor (üb. 1. p. 
63.) erklären und die weibliche Figur Nephele benennen, fo würde 
entgegenftehen, daß man ben Phriros nicht ald Knaben, fondern 
nur erwacfen fi denken ann. über bie Verfchiedenheiten ber 
Erzählung f. die Auslegung zu Hyp. f. 1. 5) Paus. IX, 34, 
4 6) Plin. H. N. XXXIV, 40, Callistr. stat, 14, 
Heynii Opusc, ac, Vol. V. G, 1802, p. . 


7) 
219, 
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Widder, der Helle über das Meer trägt, bildet bas 
Gemälde einer Patera *). Auf einem im J. 1760 in den 
Ausgrabungen zu Eivita entdedten Gemälde wird Phriros 
vom Widder Über die Meereöfluthen getragen. Er firedt 
umfonff bie Hand aus”) mad ber bereitd verſinkenden 
Helle). Noch auf einem andern Wandgemälde des 
Mufeo Borbonico, welches aus dem gewöhnlih Pan 
theon, jest: Serapeum benannten Gebäude zu Pompeji 
berrübrt, wird der ungemein fchöne Phriros allein von 
bem Widder, der eben das Meer hinter ſich gelaffen hat, 
über dad Land nad Aa geführt"). Die Gefchichte er: 
fcheint öfters auf Gemälden Pompeji’s, weil dieſe Stadt 
am Meere lag. Paufanias ſah ein Kunſtwerk auf der 
Akropolis zu Athen: Phriros, bei den Kolchern angelangt, 
opfert den Widder dem lapbiftifchen Zeus '?). in. Ges 
mälde, weiches Philoftratod beichrieb, zeigte in der Nähe 
des Kepbiffos ') den an Körper gewaltigen Phorbas, 
welchen Apollon, der die Geftalt eines jungen Fauſtkaͤm— 
pferd angenommen, mit der Rechten gepadt und bereits 
zur Erbe niebergeworfen hatte '"). us Phorbas vers 
wundetem Haupte flo Blut. An einer Eiche waren bie 
Köpfe derer aufgehängt, die, zum rg ern des Apol⸗ 
lon reiſend, durch Phorbas ihren Tod fanden ). Der 
Baum ſelbſt, vom Blitze getroffen, ftand in Flammen '*). 
Die ag mit der Darttellung bes Aftäon wurbe uns 
ter ben übrigen Münzen der Stadt Orchomenos aufge 
führt. Aktaͤons Gefchichte enthalten auch ein borabefis 
ſcher Sarkophag, Sarkophage aus Volterra, eine Gruppe 
aus Givita Lavinia im britifchen Mufeum und einige ges 
ſchnittene Steine. (G. Rathgeber.) 

ORCHOMENOS in Thessalien. Diefe Stabt 
lag an den Grenzen Zheflaliens und Maceboniens '), in 
der Nachbarfchaft der früber Halmonia benannten Stabt 
Minya. Sie wird mit Dion im macebonifhen Pierien 
zufammen genannt und wurde bald zu Theſſalien, bald 
zu Macebonien gerechnet’). Kaffandros von Macedonien 
wollte DI. 119, 3. die Einwohner von Dion und von 
Drchomenos nad) Theben in Phthiotis verfegen, welches 
damals Demetrios Poliorketes verhinderte ). Drchome⸗ 
nos in Theſſalien war nicht allein dem Plinius *), fon- 








8) Tischb, 1. I. Vol. HT, Pl. 2. M. G. m. Pl. 102. n. 

. Pr. Ingkir. Pitture di vasi fittili. T. I, Poligr. Fiesol, 
1832. tav. 26. p. 50. 9) Ovid. Fast. III, 865. 10) Le pitt. 
ant. d’Ercolano. T. III. Nap. 1762. tav. 4. p. 19—23. Mm, 
G. m. Pi. 102, n 409. Real Mus. Borbon. Vol. VI. tav. 19, 
3ahn Wandgem. 11. 11) Real Mus. Borbon. Vol. Il, tav. 
19. 12) Paus. I, 24, 2. 13) Mom. H. in Ap. 100. 14) 
Die Geſchichte wurde von den Kyklikern erzählt. Schol. Hom. 1. 
XXIII, 660, - 15) &o find auf einem Relief bie Köpfe derer, bie 
Spbhigenia opfern mußte, an einem Baume aufgehängt. 16) 
Philostr. imag. II, 19, Rah Paus. IX, 36, 2. mwurbe das 
anze Geſchlecht der Phlegyer durch Blige, Erdbeben und Krank: 
kit vertilgt. Nur Wenige blieben übrig und retteten fi nach 


Phokis. 

1) Schol, Apoll. Rh. IT, 1190, van Staveren ad Hyein. 
f.1, 2) ®ei Eust. ad Hom. Il. II, 512. T. I. p. 206. lin. 
22. wird das theſſaliſche und macedoniſche Orchomenos unters 
ſchieden, dagegen ad Hom. 11. IX. T. IL, p. 661. lin. 4. bemerkt, 
daß beide eine und biefelbe Stabt feim. 8) Diod. XX, 110, 
4) Plin. H. N, IV, 15. 7. 
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‚bern auch noch ſpaͤtern Schriftfiellern bekannt’). Sein 
Name lautete damals vwerderbt oder barbariih Char 
menas?). (G. Rathgeber.) 
ORCHOMENOS um Karystos. Strab. lib. 9. 

T. Hi. p. 482. T’ssch. Eust. ad Hom. Il. II, 512, 
P. 206. lin._22. (G. Rathgeber.) 
Orchomenos in Macedonien, ſ. Orchomenos 

in Tbessalien, (G. Rathgeber.) 
ORCHOMENOS im Pontos, Schol. Ap. Rlıi 

H, 1190. Strab. lib. 9. T. IM. p. 481. üller 
Orc. 288. (G. Rathgeber.) 
ORCHOMENO®OS. SDrchomeniſch-theſſaliſche Mys 
thendarftellung: Drehomenos I. Xitern waren Beus ‘) 
und Deiione, bie Xochter des Danaos. Drchomenos 
felbft oder vielmehr Pofeidon hatte von Dermippe, Zoch: 
ter bed Böotos, einen Sohn Minyas, der in Drchomes 
nos wohnte’). Sein Volk erhielt von ihm den Namen 
Minyer. Minyas und Kiytodora erzeugten den Presbon, 
bie Periklimene und Eteofiymene, unter denen Periklimene 
die Stammmutter des Argomauten Jaſon war. Mit 
Dhanofyra, Zochter des Paͤon, erzeugte Minyas brei 
Söhne, den Orchomenos IL, der alfo feinem Großvater 
gleichnamig war, ferner den Diochthondes und den Atha⸗ 
mas’). . (G. Rathgeber.) 
ORCHOTOMIE, ORCHOTOMIA, wird meift 

mit Orcheotomie, Orcheotomia, verwechſelt und zur 
Bezeichnung derjenigen dhirurgifchen Operation, wobei ein 
oder beide Hoden weggenommen werden, (der Gaftration) 
gebraucht; allein mit Unrecht, da Orchotomie (ald von 
Cxoc, eigentlich eine Reihe, in med, Beziehung der Zar: 
fusfnorpel der Augenlider, abftammend) wol nur die Hins 
wegnahme der Augenlibränder u. dgl. bezeichnen könnte. 
(©. 8. A. Kraus’s feit. etymol, med. Lexikon. Göttin: 
gen 1826, f. 560.) (W iegand.) 
ORCIN, nennt Robiquet den neuen von ihm ents 
bedten Grumbftoff der Orseille de terre aus ber Variola- 
ria dealbata, einer Flechtenart. Diefer Stoff ift in feis 
ner Reinheit farblos, Eryftallifirbar, im Waſſer und Wein: 
geiſt Iöslih, von etwas widrig zuderfüßem Geſchmack 
n der Hige verflüchtigt er fih zum großen Theil uns 
verändert. Er verhält jih vollfommen neutral, Mit Sals 
peterfäure behandelt, färbt er fih Anfangs blutroth, ohne 
babei Dralfäure zu liefern; an der. Luft bleibt er unver: 
ändert. Mit Ammoniumdunft in Berührung geſetzt, wird 
er violetroth, Bei feiner Löfung in mit Ammonium 
verfegtem Waſſer färbt er folches ſehr intenfiv carmoifins 
roth. Dat fih das Orcin einmal geröthet, fo kann es 
im Waſſer gelöft werden, dem es feine Farbe mittheilt, 
Durch diefe Ummandlung des Farbeftoffes verfhwindet 
ber zuderige Gefchmad des Drcins; vom Schwefelwaflers 
ſtoff und, nach Nollet, felbft unter der Glode der Luft: 





5) Schel. Hom. 1. IT, 512, Zust. in ben beiden fchen ans 
geführten Stellen. 6) Eustath. 1. I. p. 661. rovroug Bupdee- 
efforrss vür ol nollol dv napnyonuuerıoug Kepulvuz A- 
yaıoır. 

1) Eist. ad Hom. Il. II, 519. T. I. p. 206. lin, 22, 2) 
Taetz. ad Lyc, Cass, 874, 3) Bauptftelle: Schol. Apell. Rh. 
I, 230. cf. Sturz. ad Hellanic. fr, 48, p. 31, 
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pumpe wird es bald wieber entfärbt. Übrigens ift zur 
Hervorbringung der Farbe Feine Gaͤhrung noͤthig, der 
Zuſatz = Kalt, TR . aber * ſeiner —— ge⸗ 
radezu nachtbeilig (f. Robiquet in igger = Seidel’8 
Jahrb. der Chem. und Pharm. 1829. 4. Beh . ©. 47 
Dingler's polytehn. Journ. 1829. XXXIM. 3. 
.249 fg. Geiger's Magaz. für Pharm, 1829. Sept. 
©. 254 * (Th. Schreger.) 
ORCIHNUOVI (Orzinuori), ehemals befeftigter 
Marktfleden in der Delegation tia am Dglio, mit 
drei Kirchen, einem Hospital, Friebentgericht und Poftamt 
und 4800 Einw. In ber Nähe liegt ein Heiner Ort, 
Drei vecdi. (L. F. Kämtz.) 
ORCINUS LIBERTUS. Das römifche Recht kannte, 
vermutblich feit fehr.alten Zeiten, für Freilaſſung von Sklaven 
auch die Form, welche testagnento heißt; ober durch letztwillige 
Erklärung deöjenigen, deſſen Eigenthum ber Sklave war; es 
beruhte diefe Form auf der durch das XIITafelgeſetz aner⸗ 
kannten Befugniß des sömifchen Bürgers, über fein Eigen: 
thum durch einen legten Willen gültige Verfügungen zu 
treffen (pateı' familiasuti legassit super pecania tntelave 
sune rei, ita ius esto). Dabei mußte fich aber der Teſta⸗ 
tor divester Bezeichnungen bedienen: mein Sklave Stihus 
fol frei fein; es ift mein Wille, daß mein Sklave Sti- 
chus frei fein ſolle. Eine ſolche Erklärung hatte die Wir- 
fung, daß nach dem Tode bed Erblaffers mit Eröffnung 
bes Teſtaments ber Save augenblidlich frei wurde, fo 
wie er nur eben bie Freiheit anzunehmen erflärte. Ein 
fo Freigelaffener hatte unter den Lebenden feinen Patron, 
feinem alfo bie Pflichten zu erfüllen, die Dienfte zu 
leiten, bie Freigelaſſene ihrem Freilaſſer ſchuldig waren; 
denn man fah ihn als Freigelaffenen bes Beritorbenen 
an, als einen alfo, der feinen Patron in der Unterwelt 
habe, und darum nannte man ihn Orcimus libertus, 
Eine folhe directe Freilaffung fonnte aber nur ber 
mit Wirkung vollziehen, welcher zur Zeit ber —— 
bed Teſtaments und zur Zeit bes Todes das volle ro: 
mifche (quiritarifche) Eigentbum am’ Sflaven hatte. Im 
Gegenfage g biefe directe Freilafjung kam fpäter 
bie fibeicommifjarifche ‚auf, vermöge welcher der Teſta⸗ 
tor nicht felbft einen Sklaven für frei erklärte, ſondern 
im Zeftamente feinen Erben oder Legatar erfuchte (ibm 
ben Auftrag ertheilte), den Sklaven freizulaffen; durch bie 
Bollziehung dieſes Auftrags, machte der Erbe oder Be: 
= den Sklaven zu feinem, nicht aber zu des Berflor: 
enen Freigelaffenen. Auf diefem letztern Wege konnte 
der Erblaffer nicht nur dem Sklaven, an dem er volles 
Eigenthumsrecht hatte, fondern felbjt einem ganz fremden 
Freiheit verfchaffen, wobei ed Sache des Erben und kega⸗ 
tar wurde, die bazu geeigneten Schritte zu thun. Vgl. Gei- 
2, 267. Zimmern, Gefcichte des römifchen Privattechis 
L ©. 746 fg. (Meier. 
:ORCUS, der römifche Name des Todtenreichs. Die 
Schilderung deffelben, welche ganz durch griechiiche Vor 
flelungen bedingt war, tft unter Hades und Pluten 
nachzuſehen; bier ift nur ber Anlaß diefes Namens und 
ber mit demfelben urfprünglic verbundene Begriff nach⸗ 
zuweilen. Das Wort Orcus ift, wie alle Gedanten 


ORCUS 


über das Todtenreich ben Römern und Griechen gemein: 
fam find,. burchaus griechiſch es ift deifelben Stammes 
mit Egxog, ber Baum, bie Einfriebigung, &pxdvn, &ipye, 
Einfperren, w, ‚ tionen, sion, Gefaͤng⸗ 
nif, und bem lateinifchen arcere, wovon arca, Lade 
(namentlich Sarg), und arcanns geheim. Ja, auch das 
Wort Orcus findet fih im Griechifchen unzweifels 
baft wieber in "Opxos, der Eid, nicht der,’ den man 
ſchwoͤrt, fondern der, wobei man ſchwoͤrt, die Macht, 
die darüber wacht, daß der Eid-gehalten wird, alfo wie 
ne * —* as a — Menſchen, * 
v. bie i ur en wur gezogen ift, 
uͤberſchreiten möchte, gefangen und gefchloffen hält; und 
as infofern den Eid, ald der, der ihn ſchwoͤrt, ſich 
in einen Zaun ee fih eine engere Grenze 

fest. Daher nennt Hefiod (Theog. 231) den Eideswahrer 
&ben Sohn der Zwietracht und fagt von ihm, er füge 

den Menfchen den größten Schaden zu, wenn einer freiwillig 
einen Meineid £ moren habe, Selbft die Götter fühlen 
biefe furchtbare Eidesfeffel, fobald fie einer Meineid geſchwo⸗ 
ren haben; denn dann liegen fie eine Zeit von acht Jahren 
flumm und athemlos in der Einſamkeit gefangen (Z’reog. 
793 sq. 805.) Während aber die griechifche Anficht diefes 
Wort blos auf die Feffel des Eides bezieht, faßt bie 
römifche es in weiterm Sinne auf von ber Feflel des 
Todes Den Zodesgott nennen die Griechen Hades, 
Aides, den Gott des Nichtigen, denn bad, wovon Nies 
manb etwas ficht, ift das Nichtigez mit dem Tode aber 
zerfällt die Form des Körpers, umd ber Schatten flieht 
unfihtbar dem gewöhnlihen Auge in das Todtenreich 
hinab, Dies nun ift auf ewig verfchloffen, Niemand 
darf ed mieder verlaffen, nachdem er darin eintrat; bar: 
über wacht der Höllenhimd (T’heogr. 772). Habes felbit 
mit unbarmherziger Seele ( 7. 455) fchließt fein Haus 
zu, ſodaß Niemand heraus kann (Paus. V, 20, 3). 
Diefer unuͤberwindliche Zwang des Todes gibt den Anlaß 
zu feinem römifchen Namen, der num ſowol vom Zobtens 
veich, wie auch vom Todesgotte, ganz wie bad griechiſche 
"dns gebraucht wird. Nicht unmerbioirbig aber ift der 
Unterfchied, daß im griechifhen Namen der Gedanke der 
Vernichtung aller Lebensſtaͤrke, bei dem roͤmiſchen bages 
gen ber ber zwingenden Feffel vorberriht. Das Mefuls 
tat ift freilich ziemlich daffelbe, nur möchte ein Anzeichen 
des würdigen römifchen Stolzes darin liegen, daß er 
fich feine Kraft, durch die er im Leben groß ift, auch im 
Zode nicht als ganz vemichtet, wenn gleich von einer 
einzwaͤngenden Feſſel überwältigt, denken will; während 
der heitre Jonier Alles, was ſich geltend macht, nur fo 
lange gelten läßt, als er eö vor Augen ſieht, und mit 
dem Tode auf Stärfe und Thaͤtigkeit refignirt. Die 
europdifch griechiſchen Staͤmme, die aͤoliſchen, nament⸗ 
lich die boͤoniſchen, ſcheinen wiederum der roͤmiſchen Ans 
ſicht etwas naͤher zu ſtehen, als die ioniſche, denn eben 
bei Heſiodus finden ſich jene Schilderungen der einengen⸗ 
den Macht des Todesgottes; — eeien find freier, 
es findet fich feine Spur von Einfperrung, bei ihm ift das 
Kennzeichen bes Todes die Nichtigkeit des Schattenbildes 
mach der Zerſtoͤrung feiner Lebenöfraft.. (R. H. Klausen.) 
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abrzr aus, f. Scomber. 7 
Orda, f. Eimack, 

ORDALIEN. DOrdaleift ein angelfächfifched Wort, 
welches unferm Urtheil, dem althochteutfchen Urteili, dem 
mittelhochteutfchen Urteile entfpricht '). Mit dem Worte 
Orbale, Urteili wurden aber von unferen Vorfahren vor: 
zugsweife die Gotteögerichte, dei judicia, divina judi- 
cia, wie fie in ben lateinifchen Urkunden des M⸗A. hei⸗ 
Ben, bezeichnet. Zufällin iſt die angelfächfiihe Form, 
nach dek lateinifchen berfeßung: ordalium, technifd ges 
worden *). Gotteögerichte find Proben, an deren Aus⸗ 
ang man einen Ausfpruch ber Gottheit über Schuld oder 
nfhuld, Recht ober Unrecht zu erkennen glaubte. Dr: 
dalien und Drafel fcheinen ee dad innigfle verwandt zu 
fein. Beide gehören ihrem Urfprunge nad) einer Zeit am, 
in welcher die Menfchen noch in einem engern, gleichfam 
perfönlichen, durch die Erfcheinungen der Natur vermit: 
telten —* mit der Gottheit lebten. Beide beruhen 
auf dem Glauben, daß die Gottheit die Bitte der Mens 
fhen erhörend, den Schleier, der bie Augen berfelben 
umbüllt, heben und fie in Klarheit die Geftalt der Dinge 
erfchauen laflen werde. Die Gottheit, welche das nächt: 
lihe Dunfel der Zukunft zerfließen, bie Erfolge der 
Handlungen, die Verkettung der Begebenheiten erbliden 
läßt, follte fie ſich weniger bereitwillig ben Menfchen zei- 
gen, wenn es darauf ankam, daß Vergangenes in feiner 
wahren Geftalt offenbar werbe? Schwerlich dürfte daher 
wol die Anſicht Rogge’s bei näherer Prüfung fich als 
richtig bewähren, nah welder Orakel und Orbalien fo 
verfchieben fein follen wie Nacht von Tag ): „da micht 
das Kiümftige, fondern das Gefchehene durch bie Orbalien 
erforfcht wurde, und zwar nicht aus geheimnißvollen Zei⸗ 
hen, die dem unkundigen Seher ſchwiegen und bie der 
Kundige, auf feine Gefahr als Luͤgenprophet befchämt zu 
werben, deutete, fondern über allen menfchlichen Zweifel 
gewiß aus Proben, die niemals ſchwiegen unb niemals 
mehrbeutig forechen konnten, die Wergangenheit hinge⸗ 
flellt wurde.” ° Rogge hatte, indem er dies fchrieb, eine 
beftimmte Gattung von Drafeln und eine beftimmte Gat⸗ 
tung von Ordalien vor Augen. Er hätte fi aber nur 
daran erinnern bürfen, baf ga bei den Zeutfchen, von 
welchen er rebet, biefelben Mittel angewendet wurden, 
um zukünftige und vergangene Ereigniffe zu erforfchen, 

nämlich der Zmweifampf und das Roos. 

„Drdalien finden wir felbft bei ben mit ben ebelften 
Anlagen ausgeftatteten Menſchenſtaͤmmen, unb mit flaus 
nender Verwunderumg bemerken wir, wie fie fi auch 
bei diefen lange Jahrhunderte hindurch erhalten haben. Aus 
einer Reihe lehrreiher Nachweifungen, die Grimm *) bier» 
über gefammelt hat, wollen wir nur Einiges hervorheben. 
Drbalien waren felbft den Griechen nicht fremd; in einer 
Stelle des Sophofles (Antig. v. 264) wird des Tragens 
des geglüheten Eiſens (zidpovg aiper yepoiv) und des 
Durchgehens durch die Flamme (rüo dufonew) erwähnt. 

1) Srimms Grammatik. II. &. 783 fg. Deff. Rechtsalter⸗ 
thümer. &. 749, 2) Brimms Mehtsalterth. S. 908. 3) 
Rogge, das Gerichtsweſen der Germanen. &.196. &) Teutſch. 
Rechtsalterth. &. 933 fg. ’ 
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In Sicilin war ein eigenes Gottesurtheil bei der Dieb⸗ 
ſtahlsbeſchuldigung üblich, welches mit der germanifchen 
falten Wafferprobe einige Ähnlichkeit hat. Der Angeklagte 
mußte ſich nämlich durch einen Eid reinigen, der auf eine 
Zafel gefchrieben, in einen heiligen See (lacus Palico- 
rum) geworfen wurde; ſchwamm die Zafel, fo galt dies 
als Zeichen der Unfchuld, ſank fie unter, fo war der Diebs 
ſtahl und Meineid erwiefen und der Überführte wurde in 
dem See ertränkt, weil er ed gewagt hatte, die Götter 
ald Zeugen feiner Unfchuld anzurufen. Ahnliches wird 
auch von einer Quelle in Gphefus erzählt. Eine Jungs 
frau, die ihre Reinheit beweifen wollte, flieg mit einer 
Tafel, worauf die eidliche Verficherung gefchrieben war, 
um den Hals gebängt in die Quelle, deren Waffer kaum 
die Mitte ihrer Knoͤchel berührte. War jie ſchuldig, fo 
bob ſich das Wafler bis zur Tafel empor’). Es erins 
nert dies an die chriftliche Eidesleiftung auf dem Grabe 
der Märtyrer, welche felbft Auguftinus in dem Glauben, 
daß an der heiligen Stätte der Meineid fogleich beftraft 
werben würde, empfahl ®). 
Bei feinem Volke find aber bie Ordalien mehr aus: 
ebildet und mehr verbreitet alö bei. den Indiern; ihre 
Sefegblicher enthalten darüber fehr ausführliche Vorfchrifs 
ten und fie find bei ihnen noch fortwährend im Gebraud). 
In den Asiatie researches V. 1. p. 389. findet ſich 
darüber eine fehr intereffante Mittheilung v. Warren Has 
ſtings, in welcher auch ausführlich zwei Beifpiele von 
Gottesurtheilen, die im Sabre 1783 zu Benares angeftellt 
wurden, erzählt werben. Außerdem werben dafelbft neun 
Arten von Gottesurtheilen angegeben und näher befchrieben 
1) durch die Wage, 2) durch Feuer, 3) durch Waffertauche, 
4) dur Gift, 5) durch Trinken von bem Waffer, worin bad 
Bild einer Gottheit gewafchen worden, diefe Probe wurde 
Coſcha genannt, 6) durdy Reis, 7) durch fiedendes DI, 
8) durch glühendes Eifen, 9) dur ein filbernes und 
eifernes Bild. Einige dieſer Proben flimmen faft ganz 
mit denen liberein, welche wir weiter unten, alö die bei 
den germanifchen Voͤlkern üblichen, Eennen lernen werben. 
Dahin gehört das Tragen des glühenden Eifens, ferner 
bie Probe bes fiedenden Oles, welche ſich von dem ger 
manijhen Keffelfang nur dadurch unterfcheidet, daß bei 
diefem fiebendes Waffer genommen wurde und ber. Bes 
ſchuldigte aus dem Keffel einen Ring oder Stein bervors 
holen mußte. Die Reisprobe ift dad judicium oflae der 
Angelfachfen. Die Waſſertauche hat einige Ähnlichkeit 
mit der germanifchen Balten Wafferprobe; bei ben Ins 
biern mußte der Angefchulbigte fich eine durch das Abs 
ſchießen und Wiederholen von Pfeilen genau beflimmte 
Zeit unter dem Wafler halten; bei ven anen wurde 
es ald Zeichen der Schuld oder Unſchuld angefehen, je 
nachdem der Angeklagte auf dem Wafler ſchwamm ober 
5* Das Gottesurtheil durch das Hervorziehen 
eines fil ernen ober eifernen Bildes aber, wobei dies 
feö für die Schuld, jenes für die Reinheit zeugte, ift 





— 


5) „ichilles Tatis , de amorib. — lib. VIIL c, 12, 
) Augustini, epist. 76. Mehres über dieſe Eibesteiftungen bei 
Bochmar, jüs ecch T. V. p. 569-568, v. 
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nichts anderes als eine Entſcheidung durch das Loos, in 
einer etwas veränderten Form. Das Gottesurtheil durch 
die Wage erinnert an das Wiegen der Heren im fpätern 
Mittelalter. Bei den Inbiern wurde der Angeklagte erfi 
auf einer berichtigten Wage genau gewogen, dann die 
Anklage auf ein Papier gefchrieben, ihm auf dad Haupt 
gelegt, und er für fchuldig gehalten, wenn fein (Gewidt 
dadurch vermehrt wurde. Eine fehr bemerkendwerthe Er 
ſcheinung ift es, daß man bei den verfchiebenften Völkern 
in der verfchiedenfien Zeit, dem Gebrauch derſelben Mis 
tel, zur Herftellung von Recht und Unrecht, Schuld und 
Unſchuld wieder findet, die Art der Anwendung diefer 
Mittel, um dadurch zu der einen oder andern 

gung zu gelangen, aber dagegen oft fehr verfchieben, bier 
und da felbft ſchwankend if. Auch unfere heilige Schrift 
erwähnt eines bei den Hebraͤern üblichen Gottesurtheilet, 
wodurch man die Schuld eined des Ehebruchs verklagten 
Weibes zu ermitteln fuchte ”). 

Ale Notizen über die Gottesurtheile bei fremden 
Völkern find aber zu abgeriffen und zu dürftig. und zum 
Theil wol auch zu unficher, um und das Weſen dieſes 
für die Gultur«, Religions» und Rechtsgeſchichte wichti⸗ 
gen Gegenftandes genauer erkennen zu. laflen. Die Ges 
ſchichte der Drdalien bei den Germanen, die und num bes 
fhäftigen fol, muß uns diefen Mangel gleichfam erſehen. 
Es biürfte hierbei aber zwedimäßig fein, erft die einzel: 
nen Gotteöurtheile, welche im Mittelalter üblich ware, 
durch zugehen und daran dann bie Bemerkungen über de 
ren Gebrauch, muthmaßliche Entſtehung und Veibrei⸗ 
tung ic. anzufnlipfen. 


Gottesurtheile bei ben Germanen. (Xrten). 


1) Das Loos‘) dürfte für eines der älteflen und 
echt nationalen Drdalien der Teutſchen zu halten fein, 
da die Zeutfchen fchon zu Tacitus Zeiten ſich diefes Wit: 
teld bedienten, den Willen der Götter zu erſorſchen ). 
Als Ordale wird das Roos in den Verordnungen frän: 
kiſcher Könige und in den Volkögefegen erwähnt, und 
wir wiflen mit Sicherheit, daß es als ſolches im 6. Jahr⸗ 
hunderte im Gebrauche war. Es wurde befonders bei Dieb- 
ſtahlsbeſchuldigungen angewendet '). Nach der Beſtim⸗ 


— 








7) 4 B. Mof. 5, 8. 27. 28. 8) Auguſti im feine Mr 
handlung über Orbalien (in ben Denkwürbigkeiten aus ber chriſ⸗ 
lichen Archäologie. 10ter Bd. ©. 245 508.), hat es mit Rede 
getadelt, baf die meilten Schriftfteller, welche biefen Gegenftand de 
handelt haben, und felbft Grimm, das Loos gänzlich übergangen ba 
ben. Augufti hat nun ſelbſt mit Gelehrſamkeit eine Menge Notins 
barüber gefammelt, aber das Meifte davon gehört nicht hierher, M 
fie die sortia sacra bei Wahlen u. dgl., nicht aber bie Erforfdun 
der Wahrheit bei Rechtöftreitigkeiten betreffen. Nicht der 

eroiffer Mittel, um einen Ausfpruch Gottes dadurch zu veranlaf: 
en, fondern bie Herbeiführung eines foldyen Ausfprudet in Br 
ziehung auf Recht oder Unreht ift das Gharakteriftifche der Otde⸗ 
lien. 9) Tac. Germ. ec. 10, 10) Pactus pro tenor® 
pacis Dun. Childeberti et Chlotarii Regum. & % 
598. (Walter, C. J. germ. antig. T. I. p. 8.) $. 5.: Siserru 
in furto fuerit inculpatus, requiratur a domino ut ad XX noctes 
eum in mallum praesentet, Et si dubietas est ad sortem p” 
natur — — $. 6. Si servus minus tremisso involaverit, et mals 
sorte priserit — — Decretio Chlotarii IL, fegis dat% 
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mung des ripuarifchen Boiksrechtesfollte jeder Teutſche 
eined andern Stammes, der feine im Lande 
finden fonnte, fich entweder burch die Feuerprobe oder 
dad Loos, von einer gegen ihn erhobenen Anklage bes 
freien ''). Daß biefe Probe aber nicht den Franken allein 
eigenthümlich war, fönnte-man freilich ſchon aus der ans 
geführten Stelle des ripuarifchen Gefeges fchließen, wenn 
man fie aus dem vorhergehenden im Zuſammenhange rich: 
tig erklärt, aber unzweifelhafter wird dies noch durch bie 
Rechtsſammlung der Friefen, in welcher das Loosorbal 
und die Art und Weife, wie man daſſelbe nach Einfüh- 
rung bed Chriftentbums und Abfchaffung der früher ohne 
Zweifel dabei üblichen heidniſchen Gebräuche anzuftellen 
pflegte, ausführlich befchrieben wirb: Duo iali de virga 
praecisi, heißt es dajelbit '"), quostenos vocant, quo- 
rum unus signo crucis dignoscatar, alius pufus di- 
mittitur, et Jana munda obvoluti, super altare seu 
reliquias mittuntur, et presbyter si adfuerit vel si 
presbyter deest, puer quilibet innocens, unum de 
ipsis sortibus de altari tollere debet, et interim deus 
exorandus, si illi septem, qui de homicidio com- 
misso juraverunt, verum jurassent, evidenti signo 
ostendat. Si illum, qui cruce signatus est, sustu- 
lerit, innocentes erunt, qui juraverunt; siverum alte- 
rum sustulit, tunc unusquisque illorum septem, fa- 
ciat suam sortem j. e. tenum de virga et signet signo 
suo —, presbyter — unumquemguae illorum singil- 
latim de altarı tollat, et ei, qui suam sortem esse 
cognoverit, rogat. Cujus sortem exiremam esse con- 
tigerit, ille homicidii compositionem persolvere 
eogatur ete.“). Diefe Art, den wahren Mörder eines 
in einem Auflauf oder Handgemenge Erfchlagenen zu 
ermitteln, war nur in einem Theile Frieslands (wie wir 
aus demfelben Titel des Geſetzes lernen) üblich, in an: 
dern Provinzen entſchied die Probe des heißen Waſſers 
oder der Zweilampf. Im fpäteren Rechts quellen wird 
des Loosordals nicht mehr erwähnt, und die Gefchichte 
kennt kein Beifpiel der Anwendung beflelben. 

2) Sguerproben, [Iudicium ignis, jud, igneum 
a. ignitum, probatio per ignem] '*). 





©. a. 595. $. 6.: Si de suspicione inculpatur ad sortem veniat, 
$. 7. Si mala sorte priserit, latro tamen, ad utramque partem 
sint ternas personas electas, ne conludius fieri possit. $. 8. De 
servis Ecclesiae, aut fisch v. cujuslibet, quicungue inculpatur, 
ad sortem veniat aut ad plebium promoveatur. 

11) Lex Ripuar. T. XXXI. c, 5. Quod si in provincia 
Ripuaria juratores invenire nom Potuerit, ad ignem s. ad sor- 
tem ae excusare student. 12) Lex Frisionum. t. XIV, e. 1. 
(Halter 1. c. T. 1. p.360.). 18) Schr intereffant iſt bie Ber: 
oane bes Beſchreibung des Tacitus von der Art, wie bie Teut ⸗ 
Gen durch bas Loos den Willen der Götter erforfchten. Gern. 
© X. Auspicia sortesque ut qui maxime observant. sortium 
consuetudo simplex. virgam frugiferae arbori deeisam in surcu- 

amputant, eosque notis quibusdam discretos super candidam 
vestem temere ac fortuito spargunt, mox, si publice consuletur, 
sacerdos civitatis, sin privatim, ipse paterfamilias precatus deos 
Cselumque suspiciens, ter singulos tollit, sublatos secundum im- 
5* —— — —— 14) Roth (Bb. R) de 

© quo olim apud plerosque europaeos populos per ferrum 
andens, ardentes prunas nr chen probantur, Ulmae 1676. 4, 
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Erftens. Die einfachfle; Art diefer Proben, welche 
darin beftand, daß der Befchulbigte feine Hand eine (wahr: 
ſcheinlich genau beflimmte) Zeit in das Feuer halten 
mußte und als unſchuldig galt, wenn er fie unverlegt 
zuruͤckzog, kennen wir nur aus den Geſetzen ber ripuas 
rifchen Franken, weiter ift davon nicht die Rede '‘). Wenn 
in andern Gefchichtöquellen von einem jadicium ignis ete. 
—— wird, ſo pflegte ſich died auf eine der andern 

rten biefer Proben zu beziehen. 

Zweitens. Der Beklagte mußte feine Unfchulb das 
durch ermweifen, daß er im bloßen Hemde ober, wie es 
gar einige Vorfchriften verlangten, in einem MWachöhemde ) 
umderfehrt durch einen brennenden Holzſtoß ging. Auf 
diefe Art fol nach Königshofend Chronik (S. 105.) Ris 
chardis, die Gemahlin Karld des Diden, ihre Unfchuld bes 
währt haben: „das bewerte fü domitte, das fü ein ge 
wibfet hemede ane bet und bomit im ein für gieng und 
bliep unverfert von dem füre '’)." Im Jahre 106 bes 
ftand ein florentinifcher Mönch Peter (daher Peter Igneus 
genannt) glücklich eine folche Probe, indem er unverfehrt 
im bloßen Hembe durch das Zeuer ging, um feine Drs 
densbruͤder von dem Vorwurfe einer ungerechten Klage 
wider ihren Bifchof zu befreien '*). Auch Peter Barthos 
lomaͤus fol mit der heiligen Lanze, um ihre Echtheit 
barzuthun, im Hemde burd das Feuer gegangen, nad 
Einigen dabei aber tödtlidy verbrannt worden fein ''). In 
dem Proceffe des berühmten Dominicanerd Hieronymus 
Savanarola follte berfelbe im Jahre 1498 ebenfalls diefe 
Probe beftehen ). Die Art und Weiſe, wie man babei 
zu verfahren pflegte, finden wir befchrieben bei Martene 
de antiq. ecel. rit. T. III. p. 458. i 
Drittens. Üblicher und verbreiteter als biefe beiden 
obgenannten Arten der Feuerprobe, war bie zu berfelben 
Gattung gehörige Probe des heißen Eifens judicium s. 
examinatio ferri candentis s, igniti. Aber auch bet 
diefer find wieder zwei verfchiedene Arten zu unterfcheiben. 

a. Die Probe des Eifentragends. Es mußte 
ein Eifen von beflimmter Schwere eine Strede (gemöhn: 
lich 9 Schritte) weit mit bloßen Händen getragen wer: 
den. Wiewol dieſes Ordale in den älteften teutfchen Volks: 
rechten nicht ausdrücklich erwähnt wird, fo ift doch fein 
Zweifel, daß e3 eines ber verbreitetften und am meiften 
gebräuchlichen Ordalien war. Auch fehlt es und nicht 
an Zeugniffen aus den Zeiten der Karolinger, welche bie 
damalige Üblichkeit dieſer Probe beſtaͤtigen?). Es ge: 





Loscher Casp. de probatione ferum dubiarum per ignem facta, 
Lips. 1695. 4. 

15) Lex Ripuar, XXX, 1. Quodsi in ignem manım mise- 
rt — — XXXlI 8. 5. ad ignem s, ad sortem se excusare 
studeat, 16) So befonders nach ben frieſiſchen Vollsrechten f. 
Wiarda zu Aſegabuch. &. 177. 17) Die abweichenden Bes 
richte anderer Shroniften f. bei Grimm, Altertb. ©. 912, 
Mabillon in actis Benedict. sec. IV. P. Il, p. 456. Hoehmer, 
jus eccles. Vol. V. p. 595, Schroͤckh's Kirdengefh. SIfter 
zb. ©. 53. 19) Wilken's Kreugzüge. Ifter Bd. ©. 261. 
20) Schrödh’s Kirchengeſch. 3äfter Bd. ©. 561. 21) Anna- 
les Hincmari Remens. ad a. 876. (bei Pertz.1. p. 501.) Hlodo- 
wicus Hludowici regis filius decem homines aqua calida, decem 
ferro oalido et decem aqua frigida ad judieium misit. 


18) 


ORDALIEN 


hören dahin befenders auch die Firchlichs liturgifchen Vers 
orbnungen über diefe Probe, welche aus jenen Zeiten ers 
balten find *). Im Sachſenſpiegel beißt ed, daß bies 
jenigen, bie rechtlod geworben umb nicht mehr durch ihren 
Eid der Beſchuldigung entgehen können, die Wahl häts 
ten: ‚bat glogende ifern to bragene, oder in enen wals 
lenden Ketel to gripene bit to dem ellenbogen, oder dem 
kempen fit to werene ?’).” Das Eifentragen fommt dann 
auch in Stadtrechten des nördlichen Teutſchlands, die mit 
bem vorgenannten Rechtsbuche verwandt find, vor ’*). 
inige fehr intereffante, fich auf diefe Probe beziehende, 
St aus Dichtern des Mittelalters hat Grimm mits 
etheilt °)., Für den Gebrauch dieſes Ordals bei dem 
riefen zeugen mehre Stellen ihrer Rechtöbücher und im 
dem fogenannten altfriefifchen Landrechte wird das babei 
übliche Verfahren genau befchrieben *). Aus den Ge 
fegen der Angelſachſen, bei welchen dieſe Probe ebenfalls 
ebraͤuchlich war, fehen wir, daß im ber Megel das Eis 
en ein Pfund wog, daß man unter Imftänden aber, um 
die Probe dadurch zu erfchweren, ein breipfündiges Eifen 
dazu nahm *). — Im fcanbinavifchen Norden war dieſe 
Probe unter dem Namen iarnbürdr (gestatio ferri), wos 
mit man dann auch umeigemilich alle übrigen Orbalien, 
im Gegenfaß zur Kampfprobe, bezeichnet zu haben ſcheint, 
fehr befannt ?”). ie dltern Rechts» und Gefegbücher 
neen berfelben und die biftorifchen Sagen enthalten viele 
imtereflante Beifpiele der Anwendung diefes Gottesurtheils. 
Es waren aber im Norden zwei verfchiebene Arten der 
Probe des Eifentragens gebräudlih. Bei der einen 
Ihrugsjarn, d. i. wörtlich Zrogeifen, mußte der Beſchul⸗ 
digte das glühende Eifen auf einer Entfernung von 12 
Schritten in einen Trog werfen; fiel es außerhalb defjel- 
ben, fo wurde bas Eiſen von Neuem genlüht und der 
Wurf mußte wiederholt werden. Die andere Art wurde 
Skudsjarn, wörtlich Wurfeifen, genannt; das Eifen mußte 
9 Schritte weit getragen und dann fortgeworfen werben; 
wer es früher wegwarf, galt ebenfo für diberwiefen, ald 
der, deffen Hand durch dad Tragen des Eiſens verletzt 
worden war. In dem fehonifchen Gefeke find diefe ver: 
fchiedenen Arten des Gottesurtheild genau angegeben umd 
zugleich bie Fälle bezeichnet, in welcher die eine oder die ans 
dere zur Anwendung kam. Befonders lehrreich ift hierüber 
aber des Erzbiſchofs And. Sunefen Bearbeitung des ſcho⸗ 
nifchen Gefebes *) (Lib. V, sit. 15 sq. VU. 3, 8, be 
fonderö 15. XII. 2 sq. XIV.). : 





22) Cf, Raluzii Capitularia, Vol. FF. in appendice und audy 
bei Walter C. J. germ. antig. Vol. III. p. 570sq, 28) Cadı: 
fenfpiegel. I, 39. (Husg. v. Homeyer.) 24) Sraunſchw. Etatuten bei 
» Leibnitz. seriptt. Rer. Brunsw., III, p. 489, und in dem dv. Dis 

rich s berausgegebnen fogenannten Rigifchen Recht (ein bem älter 
ften bamb. Rechte v. 1270 fehr nahe verwandtes Statut) &, 88, 
102, 104 fg. 25) Grimms Redtsalterth. S. 916. 26) 
af egab. 2ter Abſchn. $. 10. und Wiarda au biefer Stelle. 27) 
Atfeief. Lambrecht, bei Schotanus &, 239. 233) 8. Phil 
fips angelfähf. Recht. $. 55, Not. 521, und $. 54, Not. 515. 
29) ‚Man fehe barüber insbefondere: Io bn Arnefen: biftoriet Ens 
ledning til ben Islandstke Rettergang (hiſtor. Einleitung zu dem 
islaͤndiſchen Proceß). Kopenhagen 1762. 4. &, 167— 188, 30) 
Westphalen Monum. Ciab, T, IV, p. 2019, 
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b. Die Probe der glühbenden Pflugſcha— 
ren, deren in ber Regel 9, oft aber auch 6 ober 12 m 
einer beflimmten Ent en En 
ben, über bie der Angeklagie barfuß geben e. In 
dem alten Vollsrechte ber Thüringer (lex Anglor. ev 
Werinor. c. 44) wird biefe Probe zuerft erwähnt. Si 
mulier maritum veneficio dicatur occnlisse, proxi- 
mus mulieris campio eam innocentem efheiat, aut 
si campionem non habuerit, ipsa ad novem vome- 
res ignitos examimanda 'mittapar "). Auch in ben Ea⸗ 
pitularien Karl des Großen wirb dieſes Gottesurtheil und 

ar zuerft in bem Gapitulare zum falifchen Gefeg vom 

bre 803 (c. 5.) vorgeſchrieben *). Im bem Aſegabuche 
ober dem Landrechte der Ruͤſtringer (ter B. ð. 23.) heißt 
es nah Wiarda's Überfegung: „Wenn er (die Mishande 
lung einer ſchwangern Frau) leugnet, fo veinige er ſich 
auf dem heiligen mit 12 Männern oder gebe über neun 
Eifen (hi gange tha niugun ffero), oder wenn er biefer 
Drbalen feines thun will, fo ift ein blosbeinigter Kampf 
innerhalb drei Zagen zu fechten.” Snomo Sturlefon 
erzäblt in der Sage K. Sigurb’S des Kreuzfahrers, daß 
biefer König, als Harald Gylie, nad Norwegen fam und 
fih für den Sohn K. Magnus auögab, verlangt babe: 
er folle dies zu bemweifen über glühende Eifen geben; aber 
biefe Probe, ſetzt der Erzähler binzu, fchien fehr hart, 
denn er folite fie beftehen, nur um feine Abkunft darzu⸗ 
thun, nicht aber um fein Recht zum Königreich; er wil⸗ 
ligte aber demungeachtet barein; unb nun wurde eine 
Probe vollführt, „welche die ftärkfie war, wovon man im 
Nordland vernommen bat. Es wurden nämlich 9 glü⸗ 
bende Pflugeifen bingelegt, daruͤber ging er barfuß, ge: 
leitet von 2 Biſchoͤfen; und drei Tage darauf (als man 
feben folte, wie die Probe abgelaufen wäre) waren feine 
Füße unverleit ?)." Es ift diefe Erzählung befonders 
beachtumgswerth, weil daraus hervorzugehen (dein t, daß 
bie Probe, welcher fi; Harald unterworfen hatte, in 
Norwegen bamald noch ungewöhnlid war und Armefen, 
der dieſe Erzählung mittheilt, meint deshalb, auch ber 
König koͤnne fie vielleicht in anbern Laͤndern, wo fie ſchon 
damals üblicher war, gefeben haben ”). Nach der Ans 
orbnung bes fchonifchen Gefeges ’*) Eonnte man, wenn 
ein Morb begangen war, und der Kläger zwei Zeugen 
hatte, 10 Perfonen nach der Reihe befuldigen, wovon 
9 fich durch die Eifenprobe, die Skutsjarn genannt wurde, 
reinigen mußte, aber den zehnten konnte ber Kläger, wenn 
er vorher mit 12 Eibhelfern eine Art Calumnieneid ges 
ſchworen hatte, nöthigen, über 12 Pflugſcharen zu geben; 





81) Walter €. I. T. 1, 82) Walter |. c. p. 178. Et 
si negaverit se illum occidißse ad novem vomeres ignitos judi- 
eio dei examinandus nccedat, 39) Sigurd Jorsalaf. 8. c. 30. 
ed. Peringskiold, T. Hl. p. 269, 34) 3. Arnefen, Jeland. 
Rettergang. ©. 184. * Andr. Sunesen, L. e. lib. V. e. 15. 
Postreme si nullus eorum convictes fuerit, decimum eodem or 
dine accusatum hoc modo ad calcandum vomeres ardentes com- 
—— ut juret — — — eum illud homieidium perpetrasse. 

id. VII, 15, Triplex autem ferri judielum quod usus recipit in- 
venitur: unum quod in duodecim ignitis vomeribascal- 
candis consistit, 
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woraus ebenfalls hervorzugehen fcheint, daß man biefe 
Probe für die ſtaͤrkſte und gefährlichfte hielt. — Nach den 
Erzählungen ber Ghroniflen follen Richardis *), die Ges 
mablin Karl des Diden, Runigunde, die Gemahlin Hein: 
rich 11.”) und Emma, die Mutter Eduard des Befen: 
ners °*), fich durch dieſe Probe von den Beſchuldigungen 
der Untrene gereinigt haben. 

3) Wafjerprobe *). Man unterfcheidet zwei Ar 
ten, nämlich die Proben mit heißem und mit altem 
Maffer; beide find aber fo weſentlich von einander vers 
ſchieden, daß fie eigentlich mit Unrecht als zu einer Gat: 
tung gehörig betrachtet werden, und die heiße Probe faft 
richtiger mit den Beuerordalien, ald mit der kalten Waf: 
ferprobe zufammengeflelt werben koͤnnte. 

Erftend. Probe mit heißem Waffer, im La: 
ten des Mittelalters judicium aquae ferventis oder 
ealidae, jud. caldarise oder aheni, bei den riefen 
ketelfang und ebenfo in Norden ketilfang oder ketil- 
ak genannt, gehört mebft dem Tragen des glühenden 
Eifend und dem Kampf zu den am weiteflen verbreite: 
ten ımd zu ben am häufigften erwähnten Orbalien. Diefe 
Probe ging dabin, daß der Beflagte aus einem Keffel, 
in welchen Waſſer fiedend gemacht worden, einen Ring 
oder Steim, der bineingeworfen war, mit bloßem Arm 
umverleßt hervorholen mußte). Daß ber Keffelfang 
gothiſche Rechtsſitte war, lehrt die Erzählung einer in 
das 6. Jahrhundert fallenden Begebenbeit, die nach Gre⸗ 
gor v. Tours (de miracnlis lib. I. c. 81) Grimm wie 
der mitgetbeilt bat, fo wie aud eine Stelle des weft: 
gothiſchen Vollsrechtes *'). Für den Gebrauch diefes Got: 
tesurtbeild bei den Franken gibt außer dem fallfhen Ge: 
fee") (in dem ripnarifchen kommt die Feuerprobe unb 
der Kampf vor) auch der Friedendvertrag zwiſchen Childe⸗ 
bert und Ghlotar vom Jahr 593 *) Zeugniß. Es wird 
ferner mod in den Gefegen des Longobarden = Königs Luit: 
prand **), in dem aͤlteſten Volkerechte der Friefen *), und 


36) Regino ad a. 887. (Pertz. I. p. 597.) Nach andern Er: 
zaͤhlungen ging fle aber durd einen brennenden Holzſtoß, wie dies 
bereits oben bemerkt werben. S. Grimm Alterth. &, 912,914, 
37) Autor vitae Henrieci apud Canisium VI, 887. Magnum 
Chronie. belgie. p. 96. Compil. chron. ap. Pistor Seriptt, 
T. L p. 1091 sg. &. Grimm a. a. D. &.914. Maier, Dr 
balien. ©: 54. 88) Joh. Bromtoni, Chrom. bei Twysden. p. 
942. 89) Frid. Heinii, Diss. de prolatione quae fieri olim so- 
lebat 2 ignem et nquam cum ferveutem, tum frigidam. Rost. 
1620, 4. Tubing. 1622. 40) Grimm a. a. D. ©. 921. 41) 
Lex Wisigothor. VI. t. 1. 8. 3. Eum per examinationem aquae 

sa judice destringendum. 42) Lex Sat. t. 56, Si quis 
ad aeneum mallatus feerit ete. t. 59. e. 1. t. 76. c. 1., wo 
noch die Ausbrüde vorkommen: manım ab seneo redimere, ad 
aeneum ambolare, aeneum cälefacere, manum suam in adneum 
mittere. 43) Halter. T. IT. p. 8. Si homo ingenuus in fusto 
ineulpatus ad aeneum provocatus manum incederit, quantum in- 
eulpatar furtum compont.. 44) Legum Luitprandi t, V. ec: 
21. [50.). (#alter I. p. 776.). Si quis servum alienum sine 
voluntate domini sui in sacramentum miserit, aut manum in cal- 
daria mittere fecerit, componat domino sol. XX. 45) Lex 
Fris, tit. 8; c. 6. Aut si grandis res erat, in reliquiis juret, ser- 
vom autem ad judicium Dei in aqua ferventi examinet. c. 8. Si 
in farto deprehensus fuerit, et ab ipso qui eum deprehen- 
it furti arguatur, et negaverit juret uterque solus et ad exza- 
A. Eacyti. d. W.u. A. Dritte Section. IV, 
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in mehren Capitularien fränkifcher Könige genannt *). 
Auch in den Landrechten der folgenden Deriode finden 
wir den Keffelfang ald ein fehr gangbares Gottesurtbeil. 
Er wird im Afegabuc erwähnt ); befonderd häufig 
fheint dies Drbale aber bei den Brodmännern gervefen, 
und oftmals ba zur Anwendung gelommen zu fein, wo 
man- fi in anbern Gegenden Frieslands der Probe bes 
Eifentragend bediente”). Im altfriefifhen Landrechte 
findet fih eine ausführliche Beſchreibung der Art und 
Weife, wie man diefe Probe vorzunehmen pflegte *). Es 
kommen dafür die Ausdrücke: ketelfang, unga to ta sze- 
tele (zum Kefjel geben), wallende wege, wetter comp, 
(Wafferfampf) vor; merkwürdig ift audy, daß diefe Probe, 
aber mwahrfcheinlich auch andere aͤhnlicher Art, obgleich 
die Beweife dafür noch fehlen, mit dem Ausdruck lessa 
siryd, feiner Kampf, bezeichnet wurde, im Gegenſatz 
zu dem Schwertlampf, welcher graet oder mara siryd, 
großer Kampf bieß *). Bei den Angelfachfen unterfchieb 
man wie auch bei dem Eifentragen fo auch bei dem Waf: 
ferordbal (wacter ordael) eine einfache und erfchwerte 
Probe; ed wurde nämlich in dem mit fievendem Waffer 
gefüllten Keffel ein Stein, ben der Beſchuldigte heraus: 
bolen mußte, fo tief gehangen, daß er entweder nur mit 
der Fauft bineinzugreifen oder auch mit dem Arm bis 
zum Ellenbogen binablangen mußte *'). Auch in den alt 
norwegifchen Belegen, fowie in der isländifchen Graus 
gans fommt ber Keffelfang (ketiltak) vor, und zwar als 
eine Probe, der fi Frauen unterziehen mußten, wenn 
bei gleichen Befduldigungen Männern das Eifentragen 
zuerkannt wurde *). Die Keffelprobe blieb während des 

nzen Mittelalterd nähft dem Zweifampf und dem Eis 
entragen dad am häufigften zur Anwendung kommende 
DOrdal. Die Ehroniften find zwar nicht fo reih an Ers 
zäblungen von Begebenheiten, bei welchen durch biefe 
Probe, wie es oft durch die Feuerproben geſchehen fein 
foll, die Unſchuld wunderbar gerettet und die Wahrheit 
beurfundet worden, indeß gedenken die Rechtsbücher des 
13. und 14. Jahrhunderts, namentlich der Sachen: und 





minationem ferventis aquae, judicio Dei probandus, accedat etc 
ef. tit, 14. ec, 3. 

46) Capit. Ludovici-Imp. ab a. 819. (ad Leg. Longob.) bei 
Walter T. II. p. 624. Si quis hominem in ecclesia interfece- 
rit. — Si proprius servus hoc admiserit judicio aquae ferventis 
examinetur utrum hoc sponte an se defendendo fecisset. 4 
Afegab. Abſch. V. 8.12, 48) Willfüren ber Brodmänner her⸗ 
m v. Wiarba. $. 105. 106, 146. 49) Xitfrief. Landr. 
©. 495 —53. und 28. 50) &. BWiarba zum Afegab. &. 248, 
zu den Will. ber Brodm. ©. 82. 51) Angelf. Gefege v. R. 
Schmid. &. 218; vergl. auch Bf. K. Ätheift. I, 26. und eben: 
dal. ©. 77. Phillips Angelf. R. S. 189. 52) Binerkoe Ret 
(Paus Samling af Norske Love. II. p. 268.) c. 68. — bere 
—— Jarn fyre, enn kona ck —*24 Wen fol 
das Eifen tragen, eine Frau in ben el greifen. esta- 
haetti. c, 55. John en a. aD. ©. 180. 1 53) 
Sachſenſp. (Ausg. d. Homeyer) I. &. 89. In enen wallenden 
fetel to gripene bit to dem ellenbogen. Edmäb. 8. R. c. 310. 
(Sentenberg) — ober in einen wallenden Keffel geareifen uncz an 
ben ellenbogen unb einen ftein auf dem boden aufheben, ber als 
groß fey als rin eyhe, vergl. c. 129. 168, 210, 
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Zweitens. Probe mit Faltem Waſſer. Der einem Kreuze flebenz; wer von ihnen zuerſt die Hände 


Beſchuldigte wurde entkleidet, mit einem Strid um den 
Leib (um ihn wieder berauszieben zu können), ein oder 
auch mehre Male in das Waſſer geworfen; das Unter 
finten wurde für ein Zeichen der Unſchuld, das Schwim⸗ 
men für einen Beweid der Schuld gehalten. Auf diefe 
Weiſe hat diefes Gottedurtheil fhon befchrieben Hincmar 
v. Rheims: de divortio Lotharii *), womit aber noch 
die Belchreibung in zwei Weisthümern, einem Dreieicher 
v. 1338 und einem Lorfcher v. 1423, die Grimm ans 
führt (S. 924) zu vergleihen find. Es ift darin aus: 
führlicher beflimmt, wie der, welder die Probe zu bes 
fiehen hatte, gebunden werben ſollte („fein hend binden 
zu hauf, und fol ime heinen fnebel zwifchen feinen Beis 
nen und Armen burdfloßen”); dann ficht man daraus, 
daß man den Befhuldigten zumeilen in ein großes (dreis 
fubriges) Gefäß, flatt in ein eigentliches Gewaͤſſet warf. 
Damit fiimmt überein dad arr&t de la Tournelle v. 
1. Dec. 1601, wodurch das Parlament von Paris diefe 
Probe verbot: ceite Epreuve n’etait en usage que 
our le petit peuple et se faisait en jeitant l’accuse 
— une grande cuve, pleine d'eau, après lui avoir 
li& la main droit au pied gauche et la main gauche 
au pied droit, s’il s’enfongait il était innocent s'il 
surnageait il ctait coupable *). — Die Volksrechte 
erwähnen bdiefer Probe nicht und ebenfo ſchweigen bas 
von die Rechtödentmäler der riefen, Angelfachfen und 
Scandinavier. Das ältefte hiſtoriſche Zeugniß für den 
Gebrauch diefer Probe ift ein Verbot derfelben von Lud⸗ 
wig dem Frommen dv. Jahr 829 *). Vielleicht ift diefe 
Probe erft kurz vorher zu Anfang bed 9. Jahrh. aufges 
kommen. Beugniffe ihred häufigen Gebrauches während 
ded ganzen Mittelalterd geben fowol Erzählungen der 
Ehroniften, wie auch manche Verordnungen”). Bir fins 
den dieſe Probe wenigfiend von dem 12. Jahrhundert an 
über Zeutfchland *), Srankreih ), Spanien *), Itas 
lien *), England *) und Schottland *) verbreitet. Das 
Bafferurtheil erhielt ſich befonders in den Hexenprozeſſen; 
Beifpiele feiner Anwentung im 16. und 17. Jahrh. fols 
len unten angeführt werden. 
4) Kreugurtbeil [Judicium erncis *)]. Beide 
fireitende Theile mußten mit aufgehobenen Händen an 





54) In Hincmari Remens. operib. T. 1. p. 557. ed. Sir- 
mond, Paris, 1645. 55) Grimm. &. 925. 36) Capit. Wor- 
matiense a. 829. c. 12. (Walter, II. p.3834.). Ut examen aquae 
frigidae quod hactenus faciebant a missis nostris omnibus inter- 
dicatur ne ulterius fiat. 57) ©. dieſelben bei Grimm a. a. D. 
©. 92%. 53) Waterorbel: Sachſ. Sp. 3, 21. Schwaͤb. Landr. 
ce. 310. Vetus auctor de benefieiis, c. 1. 8.99.: Aquaticum Dei 
udieium. 59) Charta communiae Tornacensis a, a. 1187. Charta 
hilippi August. pro Universit, Paris. a. 1200, Beide in du 
Cange, Gloss. s. v. aqua. 60) Charta Ildefonsi. R. Arrago- 
niae, a. 1187. bei du Cungell c. 61) Friderici I. Constit, 
Sicul. II. t. 81, c. 8, V, — de purgatione canonica. 62) 
Glanvilla XIV, ce. L 63) Regin Ma; stas. lib. III. e. 4. 
Stat. Wilh. R. c. 15. 16. Alex. II. R, F 64) Roth. C. R. 
De antiquissimo illo more, quo plurimi europaei populi reorum 
—— —. judicio erucis quondam perwisere. Ulmae 
4 Bon Bauvrye, Abhandl. von ben Kreusgerichten ber 
Alten. Galle 178, 9 N 


finfen ließ oder bewegte, galt für befiegt. Died war die 
gwöhnlicere Art. Zumeilen wurde aber gefordert, daß 
beide Theile fo lange vor dem Kreuze fleben mußten, bis 
einer von ihnen vor Ermattung binfiel) Wir finden 
feine Spur diefer Probe in den teutfchen Volksrechten, 
noch in den Rechtöfammlungen der Scandinavier, Angel: 
fahfen x. Zuerſt wird bie Kreuzesprobe in einem 

pitulare Pipins vom Jahre 752 erwähnt "); in mehren 
Fällen bat fie aber Karl der Große vorgefchrieben °), der 
aud verordnete, daß die Kreuzeöprobe, und nidt ber 
Kampf entfheiden follte, wenn unter feinen Söhnen 
Streit über Grenzen und Umfang ihrer Gebietes ent: 
fiehen winde: Si causa vel intentio et controversia 
talis inter partes propter terminos aut confinia 
veguorum orta fuerit, quae hominum testimonio de- 
elarari aut definiri non .possit, tunc volumus, ut ad 
declarationem rei dubiae judicio erucis Dei volun- 
tas ei rerum verilas inquiratur, ne unquam pro tali 
causa cujuslibet generis pugna vel campus ad exa- 
minationem judicetur ®*). Auch bat uns bie Gefchichte 
mehre Beifpiele der Anwendung diefer Probe aufbewahrt. 
Unter der Regierung Karlö ded Großen war ein heftiger 
Streit zwiſchen der Bürgerfchaft von Verona und bem 
Biſchof und der Geiftlichkeit wegen bed Wiederaufbaued der 
Stadtmauer entflanden. Die Kreuzprobe follte entſchei⸗ 
ben. Man wählte von jeder Seite einen —— Geiſt⸗ 
lichen „ab introita Missae usque ad mediam Passio- 
nem lantum, quae est secundum Matihaeum pari- 
ter starenty ille qai de parte publica datus est, in 
terram velut exanimis corruit ’’)*, Auf eben biefe 
Weife wurde ein Streit zwifchen dem Bifhof von Paris 
und dem Abte von St. Denis über dad Eigenthum einer 
Feinen Abtei im Jahre 775 entfhieden ”). Ale Nons 
nen des Kloſters Bilhoföheim mußten durch bie Kreus 
zeöprobe ihre Reinheit und Unſchuld erweifen, da ein 
neugeborenes Kind in einem benachbarten Zeiche war ge: 
funden worden "'), Ludwig verbot diefes Gottesurtheil 
im Jahre 816 „nullus deinceps quamlibet examina- 
tionem erucis facere praesumal; ne quae Christi 
passione glorificata est, cujuslibet temeritate contem- 
tui habeatur *),“ Gin foldes tbeologifches Bedenken 
fheint diefen Monarchen auch etwas fpäter zu dem Bers 
bot der Falten Wafferprobe veranlaßt zu haben *), worin 
man ebenfo eine Entweihung der Zaufe finden konnte, 





65) Formulae Bignoniane. n. 12. #alter, I, c. Il. p- 
405. Ut ad crucem ad judicium Dei pro ipsa terra — — in 
ipso placito pro hoc deberent adstare. — — Sed ipse ad erucem 
vissus est cadisse. 66) Capit. aynodi Vermer. a. 752. c I. 
(Halter, 11,35.) Si qua mulier se reclamaverit, quod ir suus 
numquum cum ea mansisset, exeant inde ad erucem. 67) Cs- 
pit, a. 779. c. 10, (Walter, U, 59). Capit. ad leg Rip. &. 

3. c. 3. Aut cruce aut scuto et fuste, c. 6. campo vel cruce. 
63) Charta divisionis imperii a. 806. c. 14. Walter, II. p. 219. 
69) Hieronymi della Corte, hist, Veronensis. lib. IV. p. 178. 
Ughelli, Ital, sacra. T. V. p. 610. 70) Mabillon, de re di- 

lom. lib. VI. p. 498. 71) Rudolphus Puldensis, in vita St. 

obiae c, 15. 72) Capit. a. 816, c. 27. Halter, III. p. 306, 
73) Capit, Wormatiense II. c. 12, Walter, III. p. 834. 
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auf welche in den dabei üblichen Ritualien bingebeus 
tet wurde. Dad Derbot der Balten Wafferprobe Meint 
weniger wirffam gerwefen zu fein, als dad bed Kreuz⸗ 
ordals. 

5) Probe bes geweiheten Biſſens, judi- 
cium offae, panis adjurati, casibrodeum "*), bei den 
Angelfachfen, wo «3 vorzüglich im Gebrauch war, aud) 
corsnaed genannt (von cors, execratio und snaed: 
frustum, ofla) und nedbraed: panis necessario sumen- 
dus *), Die Probe war auch im fraͤnkiſchen Reiche 
üblich, wie die aufbewahrten dabei üblichen Firchlichen 
Ritualien beweifen *), obgleih in den Volksrechten und 
Gapitularien nichts davon vorkommt. In ben friefifchen 
Rechtsfammlungen wird biefer Probe unter der Benen- 
nung corbita erwähnt. Dem Befhuldigten wurde ein 
vorher benebicirter Biffen Brot und Käfe gegeben, und 
er galt für überwiefen, wenn er benfelben nicht leicht 
binunterbringen tonnte, er ihm im Halfe fieden blieb 
oder wieder herauögenommen werben mußte. Die Bors 
» flellung, die man mit diefer Probe verband, ergibt ſich 
am beften aus einer alten benedictio oflae, worin es 
auch beißt: „benedicas hunc panem et caseum ua 
benedictione divina ita nt per omnes apostolos tuos — 
fauces illius et gutiur constringantur et quiequid ex 
praedieto pane et caseo ore perceperit, anlequam 
ventris hospitia tangat cum sanguineo vomitu illud 
rejiciat, sicque tuo sancto judicio convictus ac supe- 
ratus tremat et tremiscat, requiemqne non habeat, 
donee confiteatur.-admissum.‘ Eines der erwähnten, 
bei Martene 7) abgedrudten Ritualien, enthält auch fols 
gende nähere Vorſchrift über die Art und Weife, wie bei 
diefer Probe zu verfahren fei: Et dabis ei tunc panem 
et formaticum pondus IX denariorum, Panis sit 
ordeaceus absque fermeuto : formaticus maiensis de 
ovibus .. . quam diu cantatur missa sint ante 
altare, qui de furto accusantur, et unus homo, juxta 
illos plures, qui eos praevideant ne aliquem dolum 
invicem loquantur. Cum vero ventum fuerit ad 
communionem, prius communicet se sacerdos corpore 
Christi, et postea benedieat panem et caseum, juste 


459 


pensata, et statim communicet cos, ipseque sacerdos » 


et custos ipsos bene videat, qualiter unusquisque 
transglutiat. Postquam autem omnes transglutierint, 
arcentur omnes anguli gulae eorum, ne quid reman- 
serit etc, Beifpiele der Anwendung biefer Probe, unter 
andern auch von einem Graf Godwin, ber gleich nad 





74) Chr. L. Lieberkühn, Diss. de ofla judiciali Anglo-Saxo- 
num. Hal. 1771. 4. 75) ÜÄthelraed's Gefege VI. v. Kir 
chenfrieden $. 18, eins en Ausg. und liberf. ber Ans 
gelf. Gefege. Epa. 1832, ©. 188.) Und wenn man einen Gemweiher 
ten mit Fehde belegt und fagt er fei Thäter ober Rathgeber, fo 
zeinige er ſich mit feinen Magen, welche bie Fehde mit ihm tras 
gen mögen ober für ihm büßen. Oder wenn er keinen Magen hat, 
fo reinige er ſich mit feinen Genoffen ober fafte zum Probebifs 
fen, und ba gefchehe, wie Bott befchlieft (ode faeste to cornanaed 
and par aet gefaere paet paet god raede. Vergl. auch Enuts 
(geiftliche) Gelege ec. 5. 8. 3. 4. (Schmidra. aD. ©, 141.) 
76) Walter. }. c. T. Il. 572, °77) Martene. T. Ul. p. 477. 
Walter. l, c * 
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Berfhludung bed geweiheten Biſſens geflorben fein fol, 
bat Du Fredne (Glossar. s. v. cornsnaed) gefammelt. 
Die Redendart: „daß mir das Brot im Halfe fleden 
bleibe," welche noch bei. den meiften Ständen üblich ifl, 
fol von diefem Ordale herfiammen. 

6) Abenbmahlsprobe. (purgatio per eucha- 
ristiam. examın corporis et sanguinis Domini, zu⸗ 
weilen auch blos eucharistia “). Der Befchuldigte mußte 
mit den Worten: „corpus Domini sit mihi ad pro- 
bationem hodie'* das Abendmahl nehmen: Das Gons 
cilium zu Wormd vom Jahre 865 verorbnete c. 10. „Si 
Episcopo aut Presbytero causa criminalis hoc est 
homicidium. adulteriam, furtum, et maleficium im- 

utatum fuerit, pro singulis Missam celebrare de- 
ber et communicare, et de singulis sibi imputatis 
innocentem se ostendere und c. 15. Saepe contin- 
it, ut in Monasteriis farta perpetrentur, et qui 
* commiltant, ignorentur. Ideireo statuimus, ut 
quando ipsi fratres de talibus se expurgare debue- 
rint, Missa ab Abbate celebretur, = aliquo cui 
Abbas praeceperit praesentibus fratribus, se sie ex- 

leta Missa, omnes communicent in haec verha: 

orpus Domini sit mihi ad probationem hodie ”), 
Neu eingeführt ift diefe Probe durch diefe Verorbnung, 
wie Majer, Ordalien &. 72, dies angibt, wol ſchwerlich, 
und ebenfo wenig dürfte wol ein Grund vorhanden fein, mit 
Grimm (Alterth. 5.932) anzunehmen, daß die Abendmahls⸗ 
probe an bie Stelle des Gottesurtbeild durch den geweiheten 
Biffen getreten fei. Beide Proben beftanden vielmehr, 
wie bied unter andern auch aus der Erwähnung beider 
in den Gefegen der Angelfachfen hervorgeht, nebeneinans 
der *); fo wie auch bei den Indien die Reisprobe, neben 
ber durch das Zrinfen von dem Waſſer, worin ein ges 
weihetes Bild gewalchen war, vorfommt. Diefe letz⸗ 
tere Probe berubte aber auf derfelben Vorftellung wie bie 
Abendmahleprobe. Man ging dabei nämlich von dem 
Glauben aus, daß der Verbrecher, der im Bemwußtfein 
feiner Schuld, dennoch das Abendmahl zu genießen was 
gen möchte, durch einen plöglichen Tod beftraft werben 
würde. Die Abenbmahlöprobe war vorzüglich bei der 
Geiftlichkeit in Gebraub, doch wurden auch Kaien oft 
zur Reinigung durch biefelbe zugelaffen *'); berühmt ift 
das Beifpiel von Lothar dem Jüngern, König von Lotha⸗ 
ringen, vom Jahre 869 *). Noch jetzt ift es eine Betheues 
rungsformel: „ich wil dad Abendmahl darauf nehmen." 





78) C. R. Roth. Diss, de antiquissimo more probandi in- 
nocentiam per Eucharistiam. Ulmae 1677. 4. J. Andr. Schmid, 
De probanda innocentia per eucharistiam. Helmst. 1716. 4 79) 
Darnad) Decret. Gratisni c. 33. C. II, 9,5. 80) 3.8. Enut 
(geiftl.) Geſetze. c. 5. $. 3. nah Schmid: Und wenn man einen 
freunblofen Aitarbiener, ber keine Eibeshülfe hat, bezuͤchtigt, fo 
fhreite er zum Probebiffen (ga to corsnaede) und ba gefchehe mas 
Gott will, außer wenn er fid auf die Hoftie reinigen dann (buton 
he on husle geladian mote). Im $. 1. ebenbaf.. heißt es auch: 
und reinige fe ſelbſt allein auf bie Hoftie (ladige om tham husle) 
bei einer einfachen Klage ꝛc. 81) Sirmand. Coneil. Gall. T. 
IL p. 582. . Rhegino nd a. 91. Adam, Brem. III. c. 81. 
Albert. Stad. ad a. 1051. 82) &. Rhrgino, Annales Meten- 
ses ad a. 869. und andere Ehroniften, bie mei eu. O. S. 
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7) Dad Bahrredt (jus leretri), ) wurde anges 
wenbet, um ben Thaͤter bei einer verübten Morbthat zu ers 
mitteln. Der Ermorbete wurde nämlich auf eine Babre 
gelegt und diejenigen Perfonen,. auf welchen der Ders 
dacht rubte, mußten hinzutreten, und, unter Auöfprechen 
gewifjer Formeln, mit der Hand ben Leichnam des Er: 
mordeten, gewöhnlich die Wunden und den Nabel, bes 
rühren. Man glaubte, daß, wenn der Schuldige ſich 
auf diefe Weife dem Ermordeten nähere, ein Zeichen ges 
ſchehen und die Wunden zu bluten ober zu zittern ans 
fangen, der Todte feine Gefichtöfarbe ändern würbe, 
Geſchah von dem allen nichts und befannte der Ber: 
daͤchtige nicht freiwillig, fo mußte feine Unſchuld als ers 
wielen angenommen werben. Die Nechtäbücher bes Mit: 
telalterö reden freilich nicht von diefem Bahrrechte, aber 
es fcheint dafjelbe auf einem fehr alten Bolföglauben zu 
beruhen, wie died aus der Erwähnung deffelben in ben 
Gedichten des 13. Jahrh. Niebelungen V. 984— 986. 
wein 1355 —1364 (f. Grimm ©. 930) hervorzugeben 
ſcheint. Es deuten auch franzöfiiche Fabliaur darauf hin, 


fo wie es auch in England und Schottland bekannt war. . 


Eine Art diefes Babrrechtes kommt befonders in Niebers 
ſachſen unter dem Namen Scheingeben vor. Es unter: 
ſchied fi Died dadurch, daf der Verdächtige bei Betheurs 
rung feiner Unſchuld — nur die abgenemmene Haud des 
Zodten, fiatt des Leichnams, berührte, 

Dad Kampfurtheil”) (judieium pugnae s, 
eampi, pugna duorum, duellum, monomachia, sin- 
gulare certamen alth. einwic, in ber lex Bajuvar. 
ehamfvie und wehndine, bei den Scandinaviern hölm- 
gängr) war vor allen Drdalien das vornehmite. Dex 
gerichtliche Zweilampf, feinem Urforunge nad wol nur 
eine geregelte Fehde, nahm durd den Glauben, daß eine 
Gottheit dad Scidfal der Schlachten und des Kampfes 
lenfe (deum adesse bellantibus eredunt, Tac.), den 
Charakter eines Gottesurtheild an. Den Zweikampf als 
ein Mittel, fih Genugthuung für zugefügtes Unrecht durch 
den eignen bewährten Arm zu verſchaffen, bei welchem 
man den —* um des Sieges willen ſuchte, und bei welchem 
dieſer Sieg, ſogleich den Richterſpruch, (der ſonſt, nachdem 
die Schuld bewieſen war, erſt noch erfolgen mußte), ſowie 
die Bollziehung des Urtheils felbft enthielt, bauerte fort neben 
dem Iweilampfe, als ein bloßes gerichtliches Beweismit⸗ 











75. anführt, und andere Beifpiele bei Gregor v. Tours X. c. 8. 
Ditmar. Merseb. lib. II. p. 41. (ed. Mader.) 

83) Schottel, Abhandlung vom Bahrrechte in feinem Zractat 
von unterſchiedlichen Rechten in Teutſchland. Wolfenb. 1671, 8, 
3.0. Geriken's Nadleie zu Schotteld Tractat. 1718. 8. ©. 60 
— 106. Mehre ältere Differt, f. db. Majer ©. 31. 84) Uns 
ter vielen ältern Differtationen die Majer, Ordalien S. 15 — 
130 anführt, heben wir nur hervor: E. Gerhard, De judicio duel- 
lico, vulgo vom Kampf: und Kolbengerit. Frantf. und Leip 
1781. 4. und Alugkist, de veris duellorum limitibus (Kampfrecht 
Hal. 1736. 4. .Dauptfchriften find aber X. v. Alkemade, van 
Kamprecht,. ed. 2d, dor Peter.van Schelling. Amst. 1741, $, 
Thorlacius Afbandling om Tockamp, in den Schriften der Ge: 
fetichaft der MWiffenfhaften zu Kopenhagen. Neuefte Sammlung. 
Gier Bd. Aſtes Heft. Vergl. auch Arneſen's Islandete Retter 
gang. ©. 137 —167, du Cange Gloss, s. v. Duellum uw. Campio. 
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tel, bei welchem alfo der. Sieg nur bazu bienen follte, 
die Waprheit der Welt zu offenbaren, umd einen Rich⸗ 
terjpruch herbeizuführen, der nun die Genugthuung ges 
währte, die bei der erjien Art des Zweikampfes durch 
das Unterliegen des Gegners felbfi gegeben war. Er 
war wol urfprünglich Seinem germaniſchen Volksſtamme 
fremd und findet fih im MX. faft in allen europaͤiſchen 
Ländern. ,„Speciosius viribus quam verbis conili- 
gendum, welche Anficht Saro dem Könige Frode leihet, 
ber dieſes Entſcheidungsmittel in Dänemark eingeführt 
baben foll, bürften wir als den Ausbrud einer ehemals 
allgemein edit germaniſchen Gefinnung beteachten; auch 
Kaiſer Dito 1. zog vor, eine Rechtsfrage durch das Schwert, 
als durch, Schiebsrichter emtfcheiden zu laſſen, weil er, 
wie ber Erzähler Wittechind angibt, nicht. wollte: „viros 
nobiles ae senes uli inhoneste tractare,* Die 
Fäbigfeit, fein Rede und) Kampf zu bewähren, ſetzt 
das + Waffen zu führen, weldes mır dem Freien zus 
fiand, voraus. Da aber diefe Probe eine zweifeitige war, 
fo unterfchied man gewiffermaßen ein actives und pafli: 
ves Kampfredht. „Kämpflich grüßen” konnte in ber Mes 
gel nur der freie Mann, der volllommen an feinen Rech⸗ 
ten und zugleich phyſiſch fähig war, die Waffen zu füh⸗— 
ven. Mit dem paffiven Kampfrechte nahm man es in ber 
Regel bei den germanifchen Völkern nicht fo genau; ber 
ſchlechtere Mann fonnte nicht, auf feine geringere Rechtö- 
fäbigkeit fi) berufend, wenn er angefprocdhen wurde, den 
„Kampf weigern.“ Aber wol nicht leicht ließ fich ber 
Germane mit einem Geringern in Kampf- ein, ba ſich 
mit dieſem Ordal doch immer. die Borftellung verband, 
daß der Sieg auch beweife, der Sieger fei ber. tapfere, ber 
beſſere Mann. Als daher die Stände ſich fchärfer trenn⸗ 
ten, bie Eriegerifche Ehre im Sinne bes M.-⸗A. nicht 
mehr allen Freien zukam, ba bildete fid auch der Grund⸗ 
fat aus, daß man mit Kampf nur dem. ebenbürtigen 
Standeögenofien zu Recht zu flehen brauche *). Diefe 
Grundſaͤhe enthalten der Sacyfenfpiegel, fo wie bie übris 
gen Rechtsbuͤcher des M.⸗A. In dem Sachfenfpiegel 
heißt eö: „Jewelk Man mac kampes weigern deme, de 
werd geboren is, denne he. Die aver bat geboren is den ne fan 
bie werd geborne, nicht verlecgen mit der betern geborb 
of he em anſprict“ *). An einer andern Stelle heißt 
“66: „Svelk fcepenbarn vri man enen finen genot to 
fampe an fprit, die bedarf to wetene fine vier anen unde 
find Hantgemal, unde die to benomene oder imne weigeret 
ime  famped mit rechte” *). Im den Willfüren ber 
friefifchen Brodmänner heißt es (nach Wiarda's Überfegung 
S. 82.) $. 105. „Alle Nothklagen follen durch Kampf 


85) Senkenberg von den kaiſerl. Gerichten in Teutichland, 
in den Beilagen ©. 65. Majer a. a. D. ©. 240. Gin fränfis 
fer Edelmann antwortete im 3. 1473 auf eine an ihm bei dem 
Hofgerichte zu Rothweil ergangene Aufforderung: Biewol er dann 
ein frommer Edelmann auch der Stadtſchreiber unebel aud ein 
Boͤßwicht und besbalb feine nachvolgenden Erbietung nit Genof, 
noch bazu. gut fei, ba en fo woll er ihm das alles nachlaffen, und 
wou in mic hilff Gottes finen Lib wie cin frommer Edelmann aie 
nen Boswicht woſſen folle, wollen daß er ain wilfentlicher Bor 
wicht fen. 86) Sadyfenfp. I. 63. (Ausg. v. Homeyer.) Schwa⸗ 
benfo. 385. 8.14.15. 87); Sachſenſp. 1,51. Schwabeuſp. Art. 34. 
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audgemacht werben, es fei denn, baß er fo arm fei, daß 
er nicht kaͤmpfen könne und feine Freunde für ihn flehen 
wollen. Alsdann fol er zum Keſſel geben.” Wiarda 
bemertt aber zu diefer Stelle: „der, welcher in bem Dr: 
bale, es fei in dem Schwertkampfe oder in der heißen 
Wafferprobe, unterlag, mußte außer ber verboppelten 
tarmäßigen Buße und dem fampfwürbigen Schab eine 
ſchwere Brüda an den Staat entrichten (altfrief. Landrt. 
Art. 38. 48.), und dafür einen fihern Buͤrgen ftellen (Art. 
43.). Schwerer waren bie Bußen und Brüche, wenn 
das eigentliche Kampfgericht oder der Schwertkampf ge: 
halten wurbe. Daher mußte vor Eröffnung eines Kampfs 
orbald der Bermögensftand (nad ber Beſtimmung des 
altfrief. Landrt. Art. 42, durch fieben Nachbaren) unters 
fucht werben. Nur Bermögende konnten daher ihr Recht 
mit bem Schwerte beweifen. Dies ſcheint feineswegs als 
lein bei den Friefen ber Fall gewefen zu fein”). 
Perſonen, die aber nicht felbft zu kaͤmpſen im Stande 
waren, konnten oder mußten, je nachdem jie Kläger oder 


Bellagte waren (wenn fie fich feinem andern Drbale uns ' 


terziehen wollten), einen Anbern für fich fielen. Dies 
konnte entweder der Vogt oder Vormund der Perfon, 
die ihr Recht durch Kampf geltend machen wollte, ober 
fonft jemand, der fich freiwillig oder für Geld dazu her: 
gab, fein. Das Recht aber, einen andern ald Kaͤm⸗ 
pfer: fuͤr fich zu ſtellen, fland allgemein zu: 1) Denjenis 
gen, bie durch Förperliche Mängel, durch Altersſchwaͤche 
oder Jugend verhindert waren, felbft zu fämpfen, „non 
liceat campionem pro se dare nisi decrepita aetas 
aut iuvenilis aut infirmitas pugnare prohibuerit,“ ®) 
2) Weiber, „Si mulier maritum veneficio dicatur 
oceidisse proximus mulieris campo eam innocentem 
efficiat: aut si campionem non habuerit, ipsa ad 
novem vomeres ignitos examinanda mittatur**'). „Gat 
aver be e to fampe wart, fo mut wol ir (der Frauen) 
vormunde fin en iewelk ir ——— mad" *). 
Da es aber einer Frau, wenn die wandten für fie 





88) Die Kampforbnung bed Burgarafenthum Nürnberg vom 
3. 1410, bei Burgermeifter: Corp. jur. publ. et priv. T. I. 
p- 707 9. enthält Folgendet: Nach Erkantnus des kampflichen fürs 
bet3. foll ber Landrichter an dem Kämpfer gefinnen, ihm zu gelos 
ben un anzurärende, an ben tab, ben Kampf nachzukommen, u 
ibm dem Richter bem Kampfſchate nämlich 20 Gulden, ob ber 
Kampf nicht’ nachlomme zu verbürgen, barauf zc. 89) Sad 
fınfp. 1, 48. Ne mad) die lame man, of man yne fo fampe grot, 
fines rechten vormunben nicht hebben, vnde darn, be bar fin redht 
to dun be geiwint to vormunben, fvet vor yne bun wille, oder foene 
be mit zenyngen gemerben mad, al moge man finen rechten vors 
munben bemifen, ) Heurici I, Augusti leges Longebardieae 
e. 3. (Walter III. p. 676.) Fridriei II. Constit. Sieul. II. T. 
87. (Canciani legg. Barb. Vol. I. p. 352;): qui aetatis annum 
seragesimum tetigerit et qui nondum XXV, annorum currieu- 
lum implererunt, per se pugnare minime teneantur sed possint 
sd defensionem suam, non cum alios impetunt subjicere cam- 
piones. S. auch Sadıfenfp. I. Art. 43. 49, Schwabenſp. Art. 
60. Nach dem in England im M.-X. geltenden Rechtsgrund: 
fäsen fand aber bei Griminalanklagen feine Kampfvertretung ftatt, 
fonbern es mwurbe bie Sache num durch cin anderes Ordal entſchie⸗ 
den f. Glanvilla lib. XIV. c. 1. 3. 6. veral, Biener Beitr. 3. 
Geſch. d. Inauifitionsproceffes. S. 254. 276. 91) Lex Angl. et 
Wer. tie, 14. 92) Sachſenſp. l, 48. 


* 
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ben. Kampf nicht übernehmen wollten, ſchwer werben mochte, 
für Geld fih einen Kämpfer zu verichaffen, fo wurde 
eö fpäter (bie erftien Spuren finden fich in dem Schwas 
benfpiegel) ”) den Frauen geftattet, felbft ſich zu vers 
theidigen, und man erfann, um die Ungleichheit der 
Kräfte auszugleichen, eigenthümliche Arten des, Weibers 
kampfes. Aus einem Mf. der Bibl. zu Wolfenbüttel, 
worin eine ausführliche Beſchreibung und Abbildung ents 
halten ift, bat Thomaſius folgende Schilderung mitges 
theilt *): „Der Mann fteht in einer runden, etwas weis 
ten Grube bid an dem Gürtel, bat in ber rechten Hand 
einen Kolben, mit dem er mach ber Frau ſchlaͤgt, er 
darf aber nicht herausgeben, noch ber Frau nachlaufen, 
auch nicht einmal mit ber freien Hand fi an die Grube 
anhalten, bei Verluft des Siege. Die Frau hat einen 
Schleier in der Hand, in welchem vornan ein Stein 
von etlichen Pfunden gefnüpft ift, womit fie nach dem 
Marne fchlägt. Wenn bie Frau dem Mann hinter ben 
Rüden kommen kann, bemühet fie fich deffen Kopf hin: 
terwaͤrts aus ber Grube zu ziehen und ihn zu würgenz 
parirt der Mann den Schlag mit dem Schleier mit dem 
Kolben aus, fo ummidelt fi) ver Schleier um ben Sol- 
ben, und — dadurch die Frau Gelegenheit, dem 
Manne den Kolben aus ber Hand zu reißen. Parirt ber » 
Mann den Schlag mit dem linken und freien Arm aus, 
fo hat er Gelegenheit, die Frau an fih an bie Grube 
zu ziehen; da er dann trachtet, die Frau in ber Mitte 
des Leibes zu umfaffen und fie in bie Grube zu ziehen, 
auch zumeilen umzuföpeln c. Cine andere Weiſe bes 
Meiberfampfes befchreibt ein Mf. der gothaifchen Bibl, ”). 
„Der Mann fiehet in einer brei Schub weiten Grube bis 
an ben Nabel, die Frau zehn Schuhe davon. Ein jedes 
bat drei Stäbe, davon jeder ungefähr eine Elle lang, 
und zwei Zoll im Durchmeſſer iſt; vorn ift am jedem 
ein gewöhnlich drei Pfund fchwerer Stein gebunden. 
Mit diefen Waffen greifen bie Kämpfer einander an. 
Schlägt der Mann nach der Frau, verfieht es aber da— 
bei und greift mit ber Hand an den Rand ober den Erd: 
boden des Grabens, in welchem er ſtehet, hat er einen von 
feinen Stöden verloren. Übereilt ſich aber die Frau und 
fchlägt, indem der Mann ſich auf die eben gedachte Art 
vergebet, mach ibm, verliert fie ebenfalls einen von ih: 
ren Stöden, Wer nun auf biefe Art feine drei Stäbe 
zuexft einbüßt, der ift überwunden und wird für fchuldig 
gebalten. Man follte faft auf dem Gedanken kommen, 
diefe nanze Befchreibung für einen Scherz zu halten, 
wenn ſich nicht ausdrüdliche Zeugniffe von der wirklichen 
Vollfuͤhrung ſolcher Weiberfämpfe fänden. So erzählt Jos 
bann Stumpff in feiner Schweizerchronif *): „Darnach 
im Sar des n 1288, am 5. Zage Ianuarii, gefchab 





98) Schwabenfv. Gap. 229. 94) Thomasius de Const. 
erim. Carol. Hal. 1718. $. XIX. net. r. p.22. 95) Mitgetheilc 
in C. Gerhard. Diss. de judieio duellico. Jen. 1711. Cap. IN. 
8. 6. und im Anhang. 96) Gemeiner loͤblicher Eidgenoſſenſchafft, 
Stetten, Landen und Volkern⸗Chronick würbiger thaaten beſchrey— 
bung durch ob. Stumpffen. Zürd 1543. Fol. Ites Buch 6tes 
Gary. S. 3506. S. Majer DOrbalien. S. 270., woraus biefe 
Nachrichten über den Weiberlampf genommen find. 
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zu Bern an ber Matten (da jegund bie groß Kilchhof⸗ 
mauer ſtadt) ein Kampf zwiſchend einen Mann und eis 
nem Werd. Das Weyb lag ob und gewan ben 
Kampf." u 

3) War es auch den Geifilihen und zwar ſowol 
einzelnen wie ganzen Gorporationen ee: fi bei 
dem Kampfgericht vertreten zu laſſen. immungen bier: 
über enthalten manche weltliche Gefege””), während bie 
kirclichen den Geiſtlichen uͤberhaupt den Zweikampf ver: 
boten ). 

4) Auch Perfonen ſehr vornehmen Standes war es, 
mindeſtens durch Sitte, ſchon früh geſtattet, ſich bei dem 
Kampfgericht durch andere vertreten zu laſſen: Burcharili 
episc. Wormat. leges Familise St. Peıri c. 19. — 
„si autem tam digna persona est, qui pugnare cum eo 

ro tanta re dedignetar, vicariam suum ponat.“ Fürs 
In und Herren hatten daher (mie auch zuweilen Kirs 
chen) ) ihre eigenen Kampfvertreter, Ein Reſt biefer 
Sitte hat ſich noch in England erhalten, wo bei ber 
Krönung des Königs ein Ritter ſich erbietet, alle bie 
mit Waffen zu widerlegen, die dad Recht des Königs 
zur Krone beftreiten wollten '). j 
Diefe Kämpfer vornehmer Perfonen und Gorporatios 
nen find nicht zu verwechfeln mit ben gemeinen Kaͤm⸗ 
pfern, die jebem dienten, ber fie bezahlte. Diefe gehoͤr⸗ 
ten im M.:%. zu den rechtiofen Perfonen, wahrſchein⸗ 
lich weit fie fi einem Gewerbe wibmeten, bei deſſen 
Ausübung fie ohne Wehrgeld getöbtet werben konnten‘). 

971 3. ©. Ottonis II. Imp. Leges Longobard. (Walter |, 
e. pı 668.) c. 3, De ecclesiarum rebus, ut per advocatos fiat 
(se. pugna) similiter jubemus. ce. 9. Ut ecclesise seu Comites 
et viduae lites suas de his quae supra scriptis capitulis conti- 
nentur per consimiles advocatos per pugnam dirimant. 98) 
Decret, Coelestini II]. a. a. 1194, ©. 3. X. s. 14. Nec prae- 
dietus aacerdos licet non ipse (denn Beifpiele ber Art kommen 
allerdings vor: Peter Cluniacensis de miraculis. lib. III. ec. 8, 
Adveraldus Floriancensis de miraculis St. Benedicti c. 2.) sed 
aliquis pro eo in duello pugnaverit, debet in sacris ordinibus 
ministrare: sicut enim tradunt sacroram canomım inatituta etc. 
Decret. ejusd. a. ». 1195. e. 1. X. de purgatione vulgari (s, 
84.) Cum f. f, duxerit sedem Apostalicum consulendum utrum 
super ecclesiarum possessionibus duella debeant austineri. Tune 
duximus solicitudini respondendum quod in eo casu vel aliis 
etiam hoc non debes tolerare,. 99) Urt, Graf Karls von Flan— 
dern von 3121 für bie Abtei Winorberg (b. Miracus in donat, 
Belg. II. e. 35.): Preterea noverit unusquisque, si opus fuerit 
jam dietae ecclesiae, Isaac de Fornesellis vel heres illius, cum 
simptu proprio, pro ea puguabit vel pugiles, quos de auo ni- 
hil ominus faciet pugnare et hoc debet de Scodo, quem Joanes 
de Scotetha de eadem tenet Eoulesia. 

1) & . Altemade, van't Kamp-Recht. Delf 1702. p. 193 
4. Seit Richard II. ift das Amt eines Kron-Kämpfers in der 
Famllie Dimot erblich geworben. Alkemade führt aus ber Erzaͤh⸗ 
lung bes Thomas Walſingham von ber Krönung Richard II. fols 
genbes an. Interea praeparavit se quidam miles Dominus Joan- 
nes Dimmek qui clamabat se habere jus ad defendendum Jura 
Regni ilo die et etiam si opus esset Duello confligendum, si 


— — — — — 





aliquis praesumeret alfirmare, Regem non habere jus in Regno ' 


Angliae. Bracton lb. 8. t. 2. c. 21. 8. 11. bemertt, in Bezie⸗ 
bung auf bie damalige herrſchende Rechtsanfiht und Beweistheorie 
Videtur autem miles patriam repraesentare, quia Rex non pu- 
nat, nec habet alium campionem quam patriam, 2) Sachſenſp. 
‚38. 5.1. Kempen und ihre Kinder — fint rechtlos. III, 45, $. 
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Auffallend ift die Erſcheinung folder Kämpfer ſchon im 
7. Jahrhundertz auffallender aber noch, daß es bei ben 
Longobarden Sitte geworden war, bie Kampforbale über 
haupt durch ſolche Perfonen audfehten zu laflen. Daß 
dem aber wirktich fo gewefen, darüber laffen die im den 
Gelesen diefed Volkes immer wiederkehrenden Ausdrüde 
keinen Zweifel z. B. Edietam Rotharis c. 9 „liceat ei 
per campionem ĩ. e, per pugnam crimen ipsum de- 
super se ejicere, e. 198° Campionem causa i. e. 
per pugnam, ad Dei jadiecium decernatur, e, 208 
„Et si ılla negaverit liceat parentibus, eam purgare 
aut per sacramentum, aut Pıgnam 1 e, per 
campionem, Gefege Luitpranbs c. 70. Si quis alium 
asto animo compellaverit de pugna, quae fieri solet 

er pravas personas“ etc, Auch bie Baiern ſcheinen 
in ber Regel nicht felbfi gefochten zu haben, ba immer, 
wo von der Entfcheidung durch Zweikampf die Rebe ifl, 
auf ein Kämpfergefeht hingebeutet wird; 5. B. Tit. 8. 
c. 2. $. 6. „cum sex sacramentalibus juret vel duo 
eampiones pugnent et sortiant de illis cui Deus for- 
tiam dederiw“ Tit. 9, c. 4. $. 4. Si negare voluerit 
de istis cum camphione se defendat, aut cum . 
saeramentaribus juret. In dem Gefegbuche ber riefen 
Tit. 14. c. 7. beißt es befchränfender: ‚In hac tamen 
econtentione licet unicuique pro se Campionem mer- 
eede conducere.“ In den übrigen Vollsrechten wirb 
der Kämpfer nicht gedacht, das Kampfordal mußte ba: 
dur, daß bie Betheiligten nicht felbft kaͤmpften, einen 
garı andern Charakter annehmen. Eine Berorbnung, die 

aifer Otto II. auf dringende Vorftellung des italifchen —* 
erließ *), führte den Kampf nicht allein in vielen Strei⸗ 
tigfeiten wieder ein, da bie frübern longobarbifchen Koͤ— 
nige ihn zu befchranfen gefucht hatten °), fonbern beſtimmte 
au, daß aufer Frauen und Geiſtlichen jeder, ber nicht 
durch Koͤrperſchwaͤche daran verhindert wurde, immer 
felbft kämpfen follte, und fo finden wir im fpdtern M.-A., 
in alen germanifchen Staaten, über das Recht, einen 
Kämpfer für ſich zu flellen, faſt ganz diefelben Vorfchriften, 
wie fie oben angegeben worden. - 

Es finden fi) zwar auch Beiſpiele einer Vertretung 
bei andern Orbalien, aber es war bies doch ein feltener 
Fall, der befonders vorfam, wenn eine hohe, namentlich 
fürſtliche, Perſon fih durch ein Gottesurtheil reinigen 
ſollte“). Da diejenigen Perfonen, die zu einer ſolchen 





9. Kımpen unbe ihre Kinder gift man to bute ben blik von eme 
kampftilde iegen bie funen. Lex Fris, €. V. De hominibus qui 
sine compositione occidi possunt. $. 1. Campionem et eum, 
qui in proelio fuerit oecisus adulterum et furem etc, 3 
haft ift es bier, ob dem Kämpfer nur dann das Wehrgeid aber 
fprodyen wird, wenn er im Kampfe getöbtet wurbe, ober eb man 
ibn ſchon bamals für rechtlos hielt? In den Gefepen Luitgrands, 
z = Longobarben, merben bie Kämpfer pravae personae gerannt. 

. Zert. 

Pr Ottonis II, leges Longob. bei Walter C. T. G. T. II. 
5 .  #) Leges Grimoaldi ec, 1. 2,4 Leges Luitprandi e. 

, 71. 5) Aimonius de gestis francor. V, 34. Hiudowicus 
Hludowici regis ſilius decem homines aqua calida decem ferro 
calido, decem aqua frigida ad judidum misit, Mad der Er— 
zaͤhlung Pincmars: de divortio Lotharii R, et Tetbergae (Opp. 
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Probe ihre Zuflucht nehmen mußten, wol felten einen 
Bertreter finden mochten, fo möchte wol die Beranlaffung 
gefehlt haben, barüber befondere geſetzliche Beſtimmung 
zu erlaffen®). Die Rechtsbuͤcher ſchweigen alfo darüber. 
Da ber rap Zweikampf, fo mande Stimmen 

fidy gegen dieſes Beweismittel auch erhoben, im fpäteren 
M.⸗A. eher häufiger als feltener wurde, fo bildete ſich 
in den verſchiedenen germanifchen Ländern ein eigener 
Kampfproch. Wir lernen benfelben theild aus den all: 
—— Rechts- und Gefegbüchern ’), theils aus den 
efondern Kampforbnungen kennen, dergleichen nament: 

lich in Teutſchland für verfhiedene Gerichte verfaßt 
worden’). Wir können nur einiges Wenige bervorbeben, 
wollen aber auf ein für dieſen Gegenitand interefjantes 
Buch verweilen, weldes eine Belehrung über die Ges 
bräuche bei dem gerichtlichen Zweitampf im ſuͤdlichen 
Zeutfchland und Unterweifung in den Fechtregeln aus 
dem 15. Jahrhundert enthält, d. i. „Hand Zallböffers 
Kampfrecht,“ wovon zuerft Dreyer ausführlichere Nach: 
zicht gegeben, und welches Schlichtegroll nachmals her» 
ausgegeben hat. Da man nicht um ganz geringfügige 
Streitobjecte kaͤmpfen konnte, fo ging fchon daraus bie 
Megel hervor, daß man nicht bei allen Untergerichten, 
deren Gompetenz befchränft war, jemand fämpflich grüs 
Sen konnte. Es konnte dies in ber Regel nur in den 
Grafengerichten, zuweilen wol nur vor bem Könige felbft 
gefheben”). Dem Sachſenſpiegel zufolge war man 
nicht in einem fremden Gerichte FR eine Kampfklage 
zu antworten verpflichtet). Mehre Formeln von Kampfs 


T. L p. 557 sq. ed. Sirmond. Paris. 1645.) beftand ein Dies 
ner für die Königin die heiße Wafferprobe. 

6) Zwar heißt es in einem Gapitulare kudwig des Krommen: 
Quodsi majoris aetatis sunt et non possunt ad erucem stare mit- 
tant alii filios aut qualemeunque hominem possunt, Das Kreuz⸗ 
orbal erforberte aber wie ber Kampf Körperftärke, und ba es ber 
ſtimmt gewefen zu fein ſcheint, an die Stelle deffelben zu treten, 
wurde e6 auch nach gleichen Grundfägen beurtbeil. 7) Dierber 
gehört für Teutſchland: Sachfenfp. I. Art. 63. Schmabenfp. Art. 
161. Bon ben franz. Rechtsbuͤchern find befonders für das Kampfs 
recht wichtig: Beaumanoır, Coutümes de Beau voisis, art. 6lsq. 
die Assisses de Jerusalem, Cour-Haut, art. 354. Bouftellier, 
Somme ural (Paris 1603.); von ben — Bracton, De le- 
gib, et consuet, Angliae, Lond. 1640. p. 137 sq. 8, 3.8. 
Drbnung bed Kampfgerichts des Burggrafenthums zu Nürnberg 
v. 1410 in SJungen’s Miscell. T. I. p. 161., Golbaft Reichs⸗ 
fagungen 2ter Th. S. 85. Drbnung bes Kampfgerichts am Land⸗ 
gericht au Kranken in Golbaft Reidhsfagungen, Ifter Th. &.236 
und Burgermeifter’s Corp. jur. publ, et privati T. I. p. 
7152q. Den Inhalt der Kampforbnung in Schwäbifch Hall fin 
bet man in Münfter Cosmograph. lib, III. c. 3802— 305. und 
baraus unter andern in Schottel's Tractat von unterſchiedlichen 
Rechten c. 23. n. 10, und Docpler Theatro poenar. erim. p. 
112. über mehre andre teutſche und auständifhe Kampforbnuns 
gen f. Dreyer Anmerkung von ben ehemaligen gerichtlichen Duells 
er 6. 1. in ben vermifchten Schriften. Ifter Br. &. 141, 
) Lex Ripuar. t 59, c. 4. super XIV noctes =. super XL ante 
regem raesentare studeant pugnaturi, Oliv. Fredius in 
Flandr. lib. I. fol. 474. (bei Alkemade I. c. p. 48.) In legibus 
feodalibus Burgi Brugensis aliarumgne curiarum feodalium, tota 
Flandria, reperio olim in curia comitum disceptstum fuisse de 
Duellis: neque unquam sine venia principis fuisse permissa. 


10) Sachſenſp. III, 38, 5.8, vet auch 111,26, 5.2. 111,79.$.8, 
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Hagen aus ben Zeiten der Rechtöblicher find unter andern 
auc in dem verfchievenen Handfchriften des fogenannten 
ſaͤchſiſchen Weichbildes — '), Da wo geklagt und 
vom Richter der Kampf zugelaffen war, wurde berfelbe in 
ber Regel auch ausgefochten. Durch kaiſerliche oder lans 
beöherrlihe Privilegien wurden im fpäteren M.⸗A. ge 
wife. Orte zu Kampfgerichten erhoben, oder aud ge: 
wiffen mit Gerichtöbarfeit beBleideten Perfonen das 
Recht ertheilt, daß alle Bweilämpfe innerhalb eines ges 
wiffen Diftricts, unter ihrer Auffiht und Leitung auss 
gefochten werden mußten. Befonders befannt waren im 
14. und 15. Jahrhundert die Kampfgerichte ber Städte 
Halle in Schwaben, Anfpah, Würzburg, des Burg: 
grafentbums Nürnberg, des Landgerichts zu Franken und 
andere mehr”). Den Herzögen von Lotharingen ift 
wiederholt das Privilegium, bei allen gerichtlichen 
Bmweitämpfen zwifhen Rhein und Mofel zu präfidiren, 
von ben Kaifern beflätigt worden, 3. B. von Kaifer 
Friedrich II, im 3. 1258. und noch von Rudolf II, im 
3. 1609 ). 

Das Gericht, welchem ed zuftand, auf Kampf zu 
erkennen, mußte auch dad Recht haben, ein anderes 
Drbal anzuordnen '), wenn entweder ‚Kläger oder Bes 
klagte ein ſolches vorzogen ober eine Partei aus juriflifhen 
oder phyſiſchen Urſachen nicht zu kämpfen fähig war. Die 
Drdalien felbft wurden aber meift in der Kirche vollzogen, 
und zwar in ben Haupt» oder bifchöflihen Kirchen '*). 
Einigen Kirchen wurden ähnliche Privilegien in Bezie⸗ 
bung auf diefe Drbalien, wie den Gerichten in Bezie— 
bung auf dad Kampfrecht, ertheilt '). 

Der Kampfplag wurde von dem Richter angewiefen, 
doch hatte man an ben Drien, wo häufig gerichtliche 
Bweifämpfe pflegten gehalten zu werben, beflimmte 
Kampfpläge "”), die man mit einem Zaun ober bergl. 


11) Gaupp, Magbeb. Recht. ©. 247. Mehre finten fih in 

bem uffenbachiſchen Mi. 12) Majer Drbalien. &. 295. 13) 
Leibnitz, Cod. jur. gent. et pl. p. 18. Conring, De finib. im- 
per. germ. p. 733. und Maſer a. a. D. ©. 3ik 14) Dipl, 
ex tabul. Prioratus 8. Nivasii de Mellento ab a, 1280. (bei dus 
Cange, s. v. aquae frigidae judicium) Cum omni libertate et 
pleua justitia videlicet cum banno et sanguine Aqua, Duello et 
aliis hujusmodi libertatibus ete. 15) Bei dem falten Waſſer⸗ 
orbal konnte dies natürlich nicht der Ball ſein; f. Xugufti über 
Drbdalien a. a. D. &. 290, Im ben angelf. Gefegen Abelftar's 
beißt ed: aele Ordal beo on thaes Cininges Byrig bei Wilkins, 
B. 117. In dem normwegifchen Kirchenrecht, weldyes bem Geſetz⸗ 
uche 8. Magnus Lagabäter’s vorgefegt if (bei Paus Iſter Thl. 

©. 238.) heißt es im 45. Gap. eon at fylkis-kirkiv skal jarn bera 
i beradi; einni kirkiu er til skillt i kaupadgi hveriam. 16) 
Statut, Colomanni regis Hungar, Lib. I. (bei du Cange, =. v, 
ferri cal. jud.), Judieium ferri et aquae in aliqua ecclesia fieri 
indicimus nisi in sede Episcopi et imajoribus praeposituris, 
Charta Gastonis vice comit; Benehearn. (du Cange s. v. aquae 
cet.) Concessi quoque eidem ecelesine caldariaın judiciariam cum 
marmore, ita quod in toto Archidiaconatu non babeatur nisi ibi 
tantum modo. &. auch Monum. Boica V, 233 (dipl. a. 1171.) 
17) Angabe und Beicreibung der Kampfpläge mehrer nigberläns 
bifchen Städte f. bei Alkemade a. a. D. Gap. 43. ©. 122. des 
Kompfplages in Schwaͤb. Hall in Münster Cosmographia, lib, 


-JII. p. 803., eine Abbildung eines ⸗ Vlathes bei dem Foro 


Julii bei Canciani, legg. Barb. T. 


ORDALIEN 


umgab, fo daß der eingefchloffene Raum in der Regel 
eine runde oder ovale Form erhielt und daher auch Kryt, 
Krais, Graid, auch zu... Warf genannt wurde '”). 
Bei den Friefen ivar der Kampfplag (aud hemme, hamın 
2.i.ift ein Feld genannt) aber vieredig. Im dem altfrief. 
Landrecht beißt ed: „der Kampfplag ſoll von allen Geis 
ten 43 Erbfüße breit fein ').” Im Italien nannte man 
den Kampfplag camformium *). Im Rorden wurbe 
der geregelte Zweitampf geröhnlih auf einer Infel ge: 
halten und daher die allgemeine weg weis 
fampfes: Holmgang. Unter Dtto U. kampften zwei 
Grafen, Hero und Waldo, auf einer Eibinfel bei Mag 
deburg ”). Bon bem — unterſchied man im 
Norden noch eine Kampfart, bei weicher wenig Regeln 
beobachtet wurden, unter dem Namen CEinvig, und den 
Kergang. Diefer letzte Kampf wurde mit Stöden im 
einem, auch oben bebedten Kaften oder Käfig gehalten ) 
Die Gebräuche bei dem eigentlichen Holmgang finden 
fi) vorzüglich befchrieben in der Kormads Gaga *). Es 
wurde bei dem Holmgang eine 5 Ellen lange Haut oder 
ein Teppich bingelegt und am vier Pfählen befefligt. Ei: 
ner. biefer Pfähle wurbe als der Hauptpfahl Tiosnur ger 
nannt. Der, welcher den Fechtplatz zurichtete, mußte zu 
diefen Pfählen rückwärts. gehen, gebüdt-und feine Ohr⸗ 
läppchen haltend, fo daß er den Dimmel zwiſchen feinen 
Beinen durch fehen konnte und eine Beihwörungsformel 
berfagen, bie Tiosnublot — wurde?). Um den 
Teppich herum ſollten drei Räume, jeglicher einen Fuß 
breit, und dieſe durch vier Stangen begrenzt fein, bie 
man Hauslur nannte. Der fo eingerichtete Fechtplag 
murbe eine befriebete Mark (völlr hasladr) genannt. 
Leder ſollte drei Schilde haben; wenn biefe —— 
find, muß man wieder, wenn man. auch früher zuruck⸗ 
gewichen war, auf dem Teppich treten und die Diebe 
mit ben Waffen auffangen. Der Derausgefoderte hatte 
den Aushieb. War. einer fo verwundet, daß Blut auf 
die Erde fiel, fo Fonnte man ben Kampf ald beendet 
anfeben. Wer fo weit gewichen: war, daß er mit beiden 
Füßen: außerhalb der. Grenzftan fland, war in die 
Flucht gefchlagen. Jeder Streiter follte einen Mann 
als Schildhalter bei fih haben. Der, welcher übers 
wunden war, mußte 3 Mark ald Löfegeld für fein Les 
ben erlegen." Dies der Inhalt der angebeuteten Gitelle 
aus der Kormadsfage. 


18) Wiarba zu-den Wil, ber Brodmänner, 8.10, 19 
©. Dreyer-a. a. D. © 161. 230) Majer a. a. O. ©. , 
21) Ditmarı Merseb, ed, Leibnitz. tit, IV. p. 348; 22) Rad 
Arnefen istanbate Mettergang S. 144. foll bie eingige Stelle, mo 
diefe Art des Zwrilampfes erwähnt wirb, fich in ber Floamanna ⸗ 
Gaga finden: pa baud Raud vidr prandi- Hölmgaunge, er kollut 
er kerganga, skal par i keri oc byrgia yfir ofan oe 
hafıkeflii hendi etc. ) Diefe Sage, welche bisher ungebrudt war, 
iſt jegt von ber morbifchen Gefellfi in Kopenhagen 1. Ri ⸗ 
ben; über ihren Inhalt ſ. Müllers Sagaenbibliothei iter Bb; 
überf. v. &ahmann (Berl. 1816.) ©. 107. Die hierher gehb⸗ 
rende Stelle bes 7ten Sapitels iſt a von Ärnefen a. 
D. ©. 152. auch Zhorlacius a. a. O. hat fie vorzüglich ber 
mußt. 28) Arnefen bemerkt S. 166., daß nach andern Erzaͤh⸗ 
— * bie Deren in ähnlicher Stellung ihre Beſchwoͤrung vers 
richteten. 
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Derjenige, welcher einen andern in ſolchem Holm⸗ 
gang erfchlug, mußte gleich darnach einem großen und 
alten „Dpferftier,” der zu dem Ende immer zur Stelle 
war, den Kopf abbauen. Dies wirb in ber Eigils Gaga 
bei Erzählung deö Kampfes zwifchen Eigil und Atle bes 
merkt °*). Atle vorenthielt dem Eigil die Güter feiner 
Frau, und wollte, als ihm diefer vor dem Gulathing bes 
langte, mit zwölf Mänmern beweifen, daß er nichts von 
feinem Gute befäße. Eigil foberte ihn aber zum Zwei⸗ 
kampf. Sie vannten erfi mit den Speeren gegen einan: 
ber, griffen dann zum Schwerte, und als auch fo Feine 
raſche Entſcheidung erfolgte, warf Eigü Schwert und 
Schild fort, filrzte auf feinen Gegner, warf ihn zu Bo: 
den, biß ibm die Gurgel *’) ab, daß er gleich verfchieh, 
ergriff den Opferftier bei den Hörmern und ſchieuderte ihn 
in die Luft, daß ihm das Genick brach *).” Arneſen ift 
der Meinung, durch dieſes Opfer babe man entweder 
dem Gott des Zweikampfes feinen Dank für den Sieg 
darbringen ober den Schutzgott des Platzes oder die Ma 
nen des Berftorbenen verföhnen wollen. Durch dieſes 
Opfer blieb man dann auch frei von Rache und’ Anfpradhe 
ber Verwandten des Erſchlagenen. Wahrfcheinlicher fcheint 
ed aber, daß das Abfchlagen des Hauptes bes Opfers 
flierd ein Beweis fein: folte, daß man im: wed 
Kampfe, durch Stärke und nicht durch böfe Zauberfürfte, 
feinen Gegner erlegt babe. Der Glaube, daß man durch 
ſolche Kimfle den Sieg fich verfchaffen könne, war im 
ganzen germanischen Alterthume verbreitet; dies lehren 
nicht nur ſcandinaviſche Sagen, ſondern auch teutiche 
Rechtsmonumente. In den Verordnungen des bairifchen 
Herzogs Zaffilo (c. 5.) heißt ed: „De pugna duo- 
rum, quod wehadinc vocant, ut prius insortiantur, 

uam parati sint, ne forte carminibus vel machinis 
diabolkis vel magieis artibus insidiantur?’); fernerin 
den Geſetzen der Longobarden von König Rotharis (c. 371.). 
„Nullus campbio praesumat, quando contra alium 
pugnando vadit, herbas quae ad. malchieia pertinent 
super se habere **), Nach einem ber uns aufbewahrten 
Formularien mußten die Kämpfenden ſchwoͤren: non 
habeo herbas vel breves conjnratorias etc.“ ) 

So wie im Norden die Kämpfer einen Schildhalter 
y haben pflegten, fo waren auc. in Teutſchland eine 

ıt Serundanten üblich, bie » oder Grieswartel ) 
genannt. Sie waren mit langen Stangen’ ober Bäumen 


24) Eigils Saga (Hafniae 1809.) c. 66, 25) Kaiſer 
beich II. verordnete in feiner ficitianifchen Kampforbnung $. 2. 
stitutiones Neapol. ».. Sioularum lib. II. tit; 37., daß bie Lohn: 
tämpfer se non. debeant invioem affiıdare, quod manibus rel 
dentibus et modis quibuslibet poterint, alter alterum non 
offendat, immo unus ad confusionem alteritis toto posse cone- 
tor, 26) Die äblung biefes Kampfes f. auch bei Armefen 
&: 16%, vergl. Müllers aenbibl. a. a. D. ©: 88, 
27) Wälter-\. |. Vol. I, p. 296. ) Walter p. 749. f. auch 
BWiarba zu den MWillfüren ber Brodmäner. S. 45. 
Moajer Drbalin, S. 31. 30) Wadıter’s und befonbers 
Halt haus Glofferten sv. Maſer ©. 362. In dem Kampf 
felbe müffen die Kämpfer fein, und die Kreisbewahrer (Greetwer- 
dere), ber Schulze und ber Aesga. Mer fonft darin get, iſt dem 
Srafın 2 Pfund fhuldig. Altfrief. Landr. 60, 
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bewaffnet, welche fie mit Urlaub bes Richters dem Sins 
enden, Verwundeten, auch wol Ermatteten, zur Stuͤtze 
darreichten ). Sie hatten überhaupt dafuͤr zu Torgen, 
daß bei dem Kampfe alles ohne Trug, Lift und Ges 
fährbe zuging; mußten Sonne und Wind, Schatten 
und Licht gleich theilen, damit fein Kämpfer einen Vor 
theil über den andern habe’). 

Sehr verfchiedene Beflimmungen treffen wir auch 
über bie bei dem Zweifampfe gebräuchlichen Waffen. In 
der früheren Zeit fcheint ber —83 mit den einem 
jeden Stamm beſonders eigenthuͤmlichen Waffen ausge⸗ 
fochten worden zu fein; z. B. die Franken ”) und Lon⸗ 
gobarben ”*) ſcheinen alle Zweikaͤmpfer mit Keulen gefchlas 
gen zu haben, die Allemannen ’‘) mit Schwerten (spada) 
und fo aud die Sadıien ”), Briefen ’”) und Normänner ”°). 
Eine folhe Verſchiedenheit der Waffen nad den verfchies 
denen Gegenden fcheint fi auch zwar noch im fpäteren 
M.⸗A. erhalten zu haben; doch fuchten theild bier und 
ba Gefeßgeber den Kampf mit weniger tödtlichen Waffen zu 
befördern, theils aber bewirkte die Bildung des Ritterſtandes 
eine Änderung. Die Ritter erfhienen nämlid in ihrer 
vollen Rüftung auf dem Kampfplage, und bebienten ſich 
aller Waffenftiden, die fie zu führen pflegten; den übris 


31) &adfenfp. I, 68. 32) ie wurden in einigen Gegen» 
den aud) patrini genannt. Alkemade c. 52. p. 161. 33) Lu- 
doviei Imp. capitula ad legem salic. (a. 519.) ec, 10, eligantur 
duo ex ipsis, qui cum scutis et fustibus pugnent, 34) Caroli 
M. leges Longob. ce, 66. in campo cum fustibus contendänt. 
85) Lex Allem. tit, 44, cum tracta apata se idoneare. tit. 84, 
tangant ipsam terram cum spatis suis, cum quibus pügnare de- 
bent. 6) Sachſenſp. a. a. D. 37) In ben altfrief. Landr. 
©. 62 Heißt es nad) Wiarda's überſetzung (f. Willküren ber Brock⸗ 
männer ©, 61.): ber Schulze und ber Xsga follen bie Waffen 
Thauen bes Abends und des Morgens. Dann follen die Waffen 
auf dem Kampfplage bleiben, wohin fie bie Kämpfer bringen. Sie 
follen zwei Schwerter haben, wenn etwa bas eine bricht. Eine 
folge Waflenfhau, mie bier erwähnt wirb, ift auch in vielen ans 
bern Rechtsquellen vergefgcisben, 3. B. auch im Sachſenſp. I, 63, 
vergl. Alkemade c. 52, 38) Die Normänner kämpften im Holm⸗ 

ang (bri dem Kergang ſchlug man ſich mit Keulen) ebenfalld mit 

rien Schwertern. Arneſen führt aus ber Halfärecka Gaga c. 
10, eine Stelle an, worin es heißt: Eines von biefen Gefegen war, 
daß fie feine längern Schwerter als eine Elle haben follten, bamit 
fie befto mehr auf einander gingen; deshalb lichen fie ih Sahs 
(saux) dazu machen (kurze und ſehr ftarte Schwerter), bamit ber 
Dieb defto kraͤftiger ſei. Thorkell fagte in der Kormakeſaga zu 
Berfe: das Schwert, welches bu haft, ift länger, als das Geſetz zus 
laͤſt. Der nordiſche Kämpfer erſchien indeb mit allen feinen Wafı 
= auf bem Kampfplage. Dies zeigten bie obigen Stellen aus 
er Kormalsfaga, fowie auch die Buafaga c. 5., worin es heißt: 
jeder hatte eine guten Schild und alle andern Waffen. Der Haupt: 
tampf wurde indeß mit dem Schwerte ausgemacht. Majer Orr 
balien. &. 266 zweifelt, ob auch gerichtliche Zweikaͤmpfe feien 
zu Pferde gehalten worden, In manchen Gegenden war dies mins 
beftens der Kal. Allicatus de singulari certamine (Lugd. 1544. 
8.) c. 48, fagt: Qui dediditium se fatebitur, judicio .divino 
vietus, injuste demicasse censendus erit, intentioqpe actoris 
pro vera habetur, permissumque est victori ejus arma, vexilla, 
ephippia, equos, armillas sibi habere, Bei den Gothen war 
der Kampf zu Pferde ſchon früh üblich: In palatio quoque Bera 
comes Barcinonensis cum i a quodam vocato Buriila, 
& infedilitatis argueretur, cum eodem, secundum legem pro- 
priam, utpote quia uterque Gothus erat, equestri praelio con- 
gressus est, et victus. Vita incerta Ludov, pii, 

A. Cacyti. d. W. u. R. Dritte Section, IV. » 
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gen Freien war eine eigene Rüftung vorgefchrieben. Nach 
den Beflimmungen bes ſaͤchſiſchen andrechts war es je 
dem Kämpfenden erlaubt, foviel Leber: und Leinenzeug 
anzulegen, ald er wollte. Haupt und Fuͤße mußten aber 
vorn bloß fein, an den Händen follten fie nichts als 
dünne Handfhuhe, über der Rüftung aber einen Rod 
ohne Ärmel, in der rechten Hand mußte jeder ein blos 
bes Schwert haben, doc war es ihm erlaubt, fich noch 
mit einem ober zweien zu umgürten; ber Schild in ber 
andern Hand follte rund, blos aus Leber und Holz ges 
fertigt, und nur die Budel daran von Eifen fein. Die 
Keulen blieben nur noch in manchen Gegenden ald Waffen 
bed geringen Volles und ber Lohnkaͤmpfer üblich”); lets 
tere wurden nach Art der Mönche gefchoren, ehe fie den 
Kampfplatz betraten *). 

Zum Siege war keineswegs Toͤdtung bed Gegners 
erforderlich *'). Als befiegt galt der, deſſen Blut zuerft 
den Erbboden färbte*), der über gewiſſe feftgefegte 
Schranken hinaus zurücdgewiden *), durch Entkraͤf⸗ 
tung oder Verluſt feiner Waffen nicht mehr zu kaͤm⸗— 
pfen im Stande war, zum dritten Mal bie Stänge bed 
Grieswärterd begebrterc. Wer aber bis zum Sonnen» 
untergang ſich vertheibigte, wurbe von ber gegen ihn 
erhobenen Anklage freigefprochen *). 

Derjenige, der im Rampfgericht: ober einem anbern 
Gottesurtheile unterlag, wurde oft noch befonders beftraft. 
Das fächfifche Landrecht kennt eine ſolche Strafe nicht. 
Es befagt daffelbe nämlih, daß, wenn der Beichuls 
digte unterlag, „man über ihn richten fol"*"), d. h. 
er wurde nun zu ber Strafe verurtbeilt, die auf dem 
Verbrechen fand, deffen er durch Kampf überführt war. 
Der Friedebruh, von dem bier die Rede ift, zog freilich 


89) Saro lib. V. p. 86. erwähnt unter ben angeblichen Ges 
fegen Frode's: Sin autem quavis de re pugilem popularis impe- 
teret ipsum armatus exciperet, cubitali duntaxat stipite pugna- 
turum. In einer Urkunde Philipps von Frankreich v. 3, 1215 
gr Alkernade p. 159.) heißt es: Quod campiones non pugnent 

e caetero cum baculis qui excedant longitudinem trium pedum, 
Friderici II. Imp. Constit. Sieul. IT. tit, 37. $. 2. Statuimus 
praeterea ut amodo Campiones habeant claves aequales non 
spinosas, nec cum aguzonibus nec habentes cornua nec ex parte 
fustis ad modum unguis. Mehre Stellen bei Alkemade und du 
Cange ll. ce. 40) Stat. Richardi I. Angliae R. bei Roger 
Hoved p. 266 unb Brompton p. 1178. Latro de furto con- 
vietus tondeatur admodum campionis, Aus einer andern engli⸗ 
fhen Urkunde, ben Vertrag eines Ritters mit einer Kirche enthals 
tend, führt Alkemade p. 157, Folgendes an: De quibus XXX. 
marcis dietus D. Abbas mihi solverit in vadiatione dicti duelli 
X. marcas, in tonsione mea V, marcas, et residuum supra 
dietarum marcarum die armationis meae. 41) Olivarius Vredius 
in Flandria; Neque morte alterius rem decisam esse, sed victoria 
sufficiebat enim alterum adeo caesum, ut sese diutius defendere 
non posset, et campo excederet, aut ultro manus daret, > 
enim duello inito et nondum perfecto res componebatur alio- 

uin sufficiebat campum obtinuisse, Bei Alkemade p.174. 42) 

as Volk trennte die Fechter Kormak und Berft, und wollte keis 
nen weitern Kampf geftatten, als erfterer zufällig am Heinen Singer 
verwundet war. Kormaksſ. c. 7. Arnefen a. a. D. ©. 160. 
= Sazo Gram. p. 86, Quodsi alter dimicantium relato pede 
orbis gyrum excederet, perinde ac victus causae detrimentum 
reci 44) Bracton, de legib, et consuet, 


peret. ae. p. 142, 
Reeves hist, of English law 1,28, 45) — Art. 
6 
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an fi ſchon ben Berluft bes Lebens nach fi). Unters 
lag ber Kläger, ber die kaͤmpfliche Anfprache getban hatte, 
fo mußte er den Gegner „mit Wette und Buße’ laffen*”). 
Nach ſaͤchſiſchem Landrecht konnte man nur um Friedens: 
bruchöfadhen kämpfen, und wenn man ein gefcholtenes Urs 
theil „an feine rechte Hand z0g” *). Im legten Falle 
traf wahrfcheinlih den Befiegten fein weiterer Nachtheil, 
ald der Verluſt der Sache, es fei denn, baf eine Con: 
ventionalftrafe flipulirt worben. Anders verbielt ſich die 
Sade nad andern Rechtöquelien. In dem Lehnrechte 
von Brugge (c. 74.)*) war beftimmt, „daß derjenige, 
ber im Kampfe überwunden wurde, an den Galgen und 
fein Schild neben ibn gehängt werden follte. Demjenigen 
aber, ber fi) ergab oder aus dem Kreife gewichen war, 
folte man in dem Kampfplage das Haupt abfchlas 
gen, und er hatte alle feine Güter gegen ben Herrn 
verwirkt.“ Teutſche Kampforbnungen dagegen gaben 
dem im Zweikampf Erſchlagenen ſtets ein ehrliches 
Begräbniß, und nur ber ſich ergab, wurde ehrlos ”). 
In den Affiffen von Ierufalem finden wir (c. 98.) die 
Verordnung: „Ut muliere per campionem de qua- 
cungue querela decertante et campione devicto, 
illa in ignem mittatur et campio furcae addicatur, 

raeterea sepultura ecclesiastica carebit.“ Kaifer 
Friedrich II. verorbnete für Sicilien, daß ein Lohnkaͤm⸗ 
pfer, ber überwunden worden, nur dann die Todesſtrafe 
erleiden folte, wenn das Verbrechen, deſſen derjenige, 
für welchen er gefämpft batte, befdhuldigt war, mit 
dem Leben gebüßt werden mußte *'); fonft follte er nur, 
wie jeder Meineidige, die Hand verlieren *). 

Seder Kämpfer mußte nämlih vor Beginn des 
Kampfes einen Eid ablegen, daß er von der guten Sache 
feines Kampfherrn, von der Wahrheit ber Behauptung, 
bie er nun mit den Waffen bewähren wollte, überzeugt 
fei. Bon einer ſolchen Verantwortlichkeit der Lohnkaͤm⸗ 
pfer finden fi aber nicht in allen germanifchen Statuten 
Spuren, fo wenig als von einem abzulegenden Eid, wie 
er oben erwähnt wurde. Aber im Allgemeinen war bie 
Gumulation von Eid und Drdale, alfo gewiffermaßen zweier 
Beweismittel, keinesweges etwas Ungewoͤhnliches. Man 
muß bier aber zwei verfchiebene Arten von Verbindungen 
des Eide® und der Gottedurtheile unterfcheiden. Es 
konnte nämlich ein Ordale zum Eide hinzutreten, um 
zu erproben, ob er der Wahrbeit gemäß geleiftet worden; 
davon fol noch unten bie Rede fein. Es konnte aber 
auch die Ablegung eines Eides nur als eine Vorbereitung 
zu einem Gottesurtheil betrachtet werden. Diefe Verbins 
dung von Eid und Gotteöurtheilen fcheint erft durch 
bad Beſtreben, die Drbalien zu vermindern, die Scheu 
vor benfelben Ir erhöhen, hervorgerufen zu fein. In 
biefem Sinne ſcheint in manden germanifchen Gefegen 
demjenigen, ber feinen Gegner zum Gottesurtheil treis 





45) Sachſenſp. I, = 13. 8. 5. 


Gbendaf. I. Art. 51. 8.5. 1,68. 5.4. 
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ben wollte, bie Ablegung eines Eides auferlegt zu fein. 
&o heißt ed z. B. in den Gefegen des Longobarden⸗Koͤ⸗ 


nigs Luitprand: Si quis alium asto animo compel- 
laverit de pugna, quae fieri solet per pravas perso- 
nas, praebeat sacramentum ipse, qui compellat, so- 
lus, et dicat juratus, quia non asto animo eum 
pugnam fatigare quaerat, nisi quod certam habeat 
suspicionem sive de furto fuerit sive de incendio 
aut unde causa ipsa compellatio agitur. Auf d 
Weiſe beflimmt das Gefeg ber Zriefen: (Tit. 14. c. 3.) 
Is qui compositionem homicidii quaerit, in reli- 
quias sanctoram juret, senon aliam de hac re in- 
terpellaturum nisi eos, qui ei ipsius homicidii suspecti 
sunt, Es ift aber zu beachten, daß bies in bem Falle 
ge. wenn jemanb megen eines Todſchlages mehre 
erfonen zur Reinigung durch ein Ordale treiben wollte, 
um ben wahren Thäter zu finden. Db ein folder Eid 
auch in den übrigen Fällen, wo man nur einen zur Reis 
nigung durch die Gotteöprobe treiben wollte, abgelegt 
werben mußte, iſt zweifelhaft. In einer Urkunde Königs 
Ildefons von Arragonien v. 3. 1187*) wird biefer 
des Klägerd geradezu ein. juramentum calumniae ge 
nannt, wiewol er feiner Natur nach mit bem römifchen 
Eid nit ganz übereintommt; „accusans, heißt ed das 
felbfl, praestabit juramentum calam»iae, quod credit, 
illam accusatum fore factum, de quo eum accusat 
fecisse, et exinde accusatus recipiet Judicium aquae 
frizidae, Der Ahteid in ver lex Bajuv, de popular. 
legib. c. 5. (f. Grimm Zltertb. &. 907.) fcheint auch 
ein ſolcher Galumnieneid geweien zu fein. Auch im 
Norden, namentlich in Dänemark, war ein folcher Eid 
üblich, den der Kiäger ablegen mußte, wenn er jeman: 
ben eines fo ſchweren Verbrechens befchuldigte, daß fi 
ber Beſchuldigte entweber dem Ausſpruch der Geſchwore⸗ 
nen (Neffn, nominati) oder ber Probe bes —— 
Eiſens unterwerfen mußte. Dieſer Eid hieß Aafvoren- 
Eed, welches etwa durch „Zuſchwoͤrungseid“ überfegt 
werden Bönnte *). Auch dad angelfächfiihe Recht kennt 
einen in Verbindung mit den Ordalien vorfommenden Bor: 
eid (forap), Man hat aber darüber geftritten, ob bie: 
fer Eid von dem Kläger oder dem, der das Ordale felbft 
befteben follte, geleiftet werben mußte. Das letztere bat 
du Cange behauptet, den Dreyer **) aber zu widerlegen 
eſucht hat, und Rofenvinge flimmt dem legtern bei *). 
deg man kann wol beiden Parteien recht geben. fs 
ter wird allerdings in ben angelfähfifchen Rechtsſamm⸗ 
lungen eines Eides gedacht, welder von dem, der ſich 
von einer Befhuldigung reinigen wollte, abgelegt wurde; 





63) Du Cange, Gloss. ». v. aqua frigida.. 54) über dem 
Aasvoreneid hm ausführlich gehandelt Molderup-Rosenvinge, De 
usu juramenti — juxta legg. Danine antiquas, Hafniae 1815. Part. 
I, 9460 — 126, Scanine ex i tı Andr. Sunonis 
archiep. Lundensis. (in HFestphalen Mon. IV. p. 2029.) Haec 
est forına juramenti quod camdentis ferri judicium antecedit, ut 
affırmet actor sub jurisjurandi religione, quod non odii causa, 
non lucri ia reo imposuerit crimen etc. 55) Dreyer, De 
usu juris Anglos, in explicande jure Cimbr. etc. p. 175. net. 
56) Rosenvinge l. c. p. 64. 
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boch auch b mußte ſchwoͤren). & te In der frühen Zeit te der Zweilampf 
3* —2 igs ed ar EP nr ohne religiöfe ne — dies ſchon dena en 


leagense) c. 26. „and swerige ponne pane ad, paet 
he sy mid folcrithe unscyldig paere tyıllan, aer he 
to paem ordale ga, d. i. und leifte dann den Eid, daß 
er nad Volksrecht der Anklage nicht ſchuldig fei, ehe er 
zu dem Drbale gebe” Bald barauf a. a. D. $. 3, 
wird aber gefagt: „And ofga yle man his tythian 
mid forease, swa we aer cwaedon,“ Und jeber Mann 
trete feine Klage mit einem Voreide an, wie früher bes 
fchloffen. Es find auch zwei angelfähfiiche Formulare 
von folchen Galummiemeiden, wie fie ber Kläger leiften 
mußte, erhalten *). Man könnte durch einige Stellen 
der teutfchen Volksrechte zu dem Glauben verleitet werben, 
daß fie auch eines folchen Eides gedenken, durch welchen 
derjenige, der ein Drdale befleben folte, feine Unfchuld 
feierlich betheuern mußte; bierber gehört namentlich 
eine Stelle des Geſetzes der Friefen (tt. 14. c. 5.): Pro- 
ducas (nämlich derjenige, der eined Mordes beſchuldigt 
war) hominem, — voluerit et juret, quod ille 
homo homieidii, de quo inter 

tenens eum per oram sagi sul”): Ille autem si hoc 
sacramentum negare velit, iuret, et contra i 
eum armis suis in campum procedat etc. #reilich bes 


ſchwoͤrt bier der Beklagte auch feine Unfchuld, aber bie 


Berbältniffe, unter denen es gefchiebt, der Bufammens 
bang dieſes Eided mit dem Ordale ift ein anderer, Das 
Drbale wird nämlich bier als letzte Entfcheivung gewählt, 
weil zwei Eide, ‚zwei gleich ſtarke Beweife ſich entgegen⸗ 
fichen. Dies ift ohne Zweifel wicht german 
Sachfenfpiegel (1. 63. $: 4.) heißt es ganz einfah: „Bor 
dem richtern folen fie ‚beide gegerwet gan vnde foeren, 


die ene: dat die feult war fi, tar be yne umme beflas - 


get heuet; vnde bie andere: bat be unfcyldig, fi dat 
pn got belze to irme kampe.“ Alſo damals war ein fol 
cher beiberfeitiger Boreid, menigftens bei dem gerichtlis 
hen Zweikampf, allgemein. üblic geworden. 


— — 


57) Phillips, das Recht ber Angelſachſen. S. 188. Rote 
520. vergl, mit ©. 156 Rot. 430. 58) Die Eibesformein 2. u. 
4. im Anhange X. d. R. Schmid's Ausgabe ber angelf Sefen 
&. 216, Merkwürdig ift noch die Werorbnung in den Gefehen Ko— 
nigs c.20.5.1.: And ofga man anfealdne lade mid anfealde 
forade and pryfealde lade mid pryfealde forade; b. i. einfache 
Reinigung trete man am wit einfachem Boreibe und breifache Reini 
gung mit breifachem, (vergl. Phillips ©. 136. Not. 515.) 5: 
2. And gif pegen haebbe getrmyne man-to forade for hine 
baet swa ay: gif he. naebbe, ofga sylf his spraece, amd beo afre 
aenig forad forgyfenz d. i.: Und werm ein Than einen glaubwürbigen 
Mann zum Boreib für ſich hat, fo fei dad alfo, wenn er keinen 
bat, fo übernehme er ſelbſt feine Sache, und es werde nie ein Vor ⸗ 
eid erlaffen. — Wergl. auch über dieſe Stellvertretung ber Dienfte 
berren durch feinen Dienfimann: Philtips ©. 1 Bas war 
der eigentliche Rutzen biefes Privilegiums ? Es iſt in ber Stelle 
von dem Voreid bie Rede, den ber Beklagte leiften mußte, wie das 
Borhergehende zeigt; konnte oder mußte der Dienfimann, der dies 
fen Voreid übernommen, auch bas Drbal für feinen Deren bes 
fehen? 59 Auch in einem fräntifchen Formular zum Kampfeibe 
(Majer ©. 260.) beißt ed: Adversarium quem in conspeotum 
manibus teneo, &adyfenfp. I, 68; $. 1. &o vint man to rechte 
ettolife bime houetgate. 





ellains sum, reus est 


ifh. Im dem. 


geſchen haben, geweien fein. Im der chriſtlichen Beit 
traten diefe ganz in ben Hintergrund, wiewol man wol 
Beifpiele findet, daß einzelne Kämpfer fih vor Antritt 
des es durch Gommunion u. dgl. dazu vorbereiteten. 
Auch mögen einzelne Kampforbnungen dies vorgefchries 
ben haben“), Es wurde indeß im Allgemeinen nicht 
als wefentlich betrachte. Uber bie en DOrbalien 
fanden immer gänzlich unter Leitung der Geiftlichkeit, 
Sie wurben Ale bis auf das falte Bafferorbal"*) in ber 
Kirche volljogen, und es konnte dies mie ohne Eimwillis 

ng ber bei berfelben angeftellten Priefter gefcheben. Die 

hichte hat uns Beifpiele aufbewahrt, daß Reiniguns 
gen durch Gotteöprobe nicht vor fidy geben Fonnten, weil 
bie Priefter ihren Dienft verweigerten und das erforder 
lie Geräthe, das Eiſen, ven Keſſel u. dgl. nicht heraus⸗ 
geben wollten, oder bei Seite geihafft hatten. In der 
Sage vom König Hakon Hakonsfon wird erzählt, daß 
Inga, Hakons Mutter, durch die Probe bes heißen Eis 
fens beweifen wollte, daß ihre Sohn durch Abkunſt 
zur Krone berechtigt fei. Sie ging zur Peterskirche, und 
faftete, wie es üblich war, bie geſetzmaͤßige Zeit, aber 
als die Zeit herangekommen war, wo fie die Probe bes 
fteben folte, war das Eifen fort und Niemand mußte, 
wohin es gefommen war. Einige ber Kreuzbrüber ent 
ſchuldigten fich damit, daß fie das Eifen nicht dürften 
tragen laffen, ehe ber Erzbifchof zuridgekehrt fei.— Wer 
eine folche Gottesprobe beftehen wollte, wurbe fchon 
eine Zeitlang vorber dem Priefter übergeben, wie bies 
in ber obigen Erzählung bereitd angedeutet iflz; er mußte 
ſich durch Religionsübungen, ich durch Faſten, 
dazu vorbereiten. Manche Geſetze, wie z. B. die angel⸗ 
ſaͤchſiſchen, fchreiben breitägige Faſten vor”). Ginige 
feiner Freunde und Verwandte fafleten mit ihm ®). In 


60) Zalhofer in feinem Kampfrecht fhreibt vor: So fol 
er zu ben erften bichten darnach foll im ain Pricfter ain Meß ler 
fen von unfer frowen und von fant Joͤrgen und ber Priefter fol 
in fegnen fant Johanns myn und dem Kempfer geben. — Item 
mern der Mann fumpt in ben Schranken, fo foll er machen mit 
bem rechten Fuß ein Kreuz und mir ber Hand ains an bie Bruft 
und fol für ſich gen. 61) Es wurde aber audy biefes Ordal 
nicht immer in einem Bluffe, Ser, Teih u. bal., fonbern au 
in Wafferbehältern angeftellt. Martene I. c. p. 467. Ordo IV, 
Lacus autem aquae duodeceim pedes mensuratos habeat in pro- 
unditate, XX vero circumquaque in latitudine et usquead sum- 
In tertia vero parte foreae fustes for- 
onantur desuper, ad sustinendum 

ioentem, et judices Jesuper 
assistentes, et hominem intraturom in a cumi duobus vel 
tribus hominibus eum ibidem demittentibus. 62) Abelftan’s 
@efehe IT, 26. nah Schmib's —— S. 77.: Wenn jemand 
auf Ordal bingt, fo komme er brei Nädyte vorher zu bem Mieffer 
priefter, der e8 weihen fol, und nähre fi mit Brod und Waſſer 
und Salz ımb Wurzeln, bevor er hinzugeben foll, und wohne an 
jedem ber drei Tage feiner Meffe bei und opfre auch und gehe zum 
Abendmahl an bem Tage, mo er zum Drbal gehen foll und teifte 
bann ben Eid, daß er nach Volksrechte der Ankiage nicht fchuldig 
fe. Andr. Sunesen legen Scaniae. lib. VII, c. 15. — reus in 
pane et aqua et vestimentis laneis jejunabit et in quarta- (fe- 
ria) subibit judicium. 63) Angelfaͤchſ. — uͤber das 


mum aqua impleantur. 
tissimi cum celeta fortissima 
videlicet sacerdotem aquam 
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ber oben angeführten Erzählung von Inga, Hakons Mut: 
ter, die nachher doch die Eifenprobe befland, beißt es: 
„dieſe Männer fafteten mit ihr, Sigurdr, des Königs 
Freund, und mehre Gleriter und Laien." War der zum 
Beſtehen der Probe beftimmte Tag gekommen, fo durfte 
das Volt nicht in die Kirche fomımen; es wurden nur 
eroiffe Zeugen, die an der vorhergehenden religidfen 
eihe mit heil genommen hatten (darunter wol aud) 
Beugen des Klägers) zugelaffen “*). -Das zum Gotteds 
urtheil Erforderlihe wurde vorbereitet: der Keffel auf 
gefest, das Eifen in dad Feuer gelegt u. dgl. Der An: 
eflagte Eniete nieder. Der Priefler erflehte im Gebete 
Gottes Beiftand, daß er die Unſchuld befhüsen und bie 
- Schuld offenbaren möge. Nach beendigter Meſſe befhwor 
der Priefter den Beklagten noch einmal, daß er Gott nicht 
verfuchen und nicht wagen möge, dem Altar zu nahen, 
wenn er fhuldig feiz ſchwieg er, fo reichte ihm der Prie⸗ 
fer das Abendmahl mit den Worten: „Corpus hoc et 
sanguis Domini nostri Jesu Christi sit tibi ad pro- 
bationem hodie.* Alle Gegenwärtigen wurden mit 
Beihwaffer befprengt und mußten von bemfelben Eos 
fin; das Evangelium und das Kreuz wurde ihnen 
zum Küffen gereicht; dem Angeklagten aber wurden ans 
dere Kleider angelegt °°). Während dem fingt der Pries 
fler eine kurze Litanei und fpricht dann über das Waſſer, 
Feuer ıc. einen Erorcismus und eine Benediction, worin 
eine Menge Wunder aus dem alten und neuen Xeflas 
mente bergezäblt wurden. Es find in den Ritualien auch 
befondere Vorſichtsmaßregeln vorgefchrieben, wodurd 
dem Verdacht des Betruges vorgebeugt werden foll *). 
Nach der Benebiction befprengte der Priefler das Eifen, 





Eifen: und Wafferordal. Anhang XI. zu ben angelf. Gef. bei Schmib 
©. 218. $. 5.: und biefe alle (bie bei der Gotteeprobe zugegen 
find), follen faftend fein und follen fi in der Nacht ihrer Weiber 
enthalten haben. In einem alten Ritual, wieder abgebrudt bei 
Walter Corp. j. Germ. (formulae exorcismorum) T. III. p 
571. — et qui adsunt omnes jejunent, In einem andern Ritual 
bei Martene de antiq. eccl. rit, T. III. p. 461. Quicunque ju- 
dieium aquae frigidae vult facere, Judicium accipiant homines 
qui suspectionem habent de ipso latrocinio aut falsitate eorum. 
Advocati autem illorum, infantes, qui mittendi sunt in aqua cum 
diligentia custodiant, Item ut non sit in eis ulla phantasia Dia- 
boli, illorum corpus diligenter lavent, non solum caput, sed 
etiam pedes, Posten jejunent illi qui mittendi sunt in aqua 
XL diebus, . 

64) Adelſtan's Befege, II. c. 26, $. 5. nah Schmid ©. 
78. Und es feien von keiner Seite mehr als 12 Männer geaen, 
wärtig. $. 6. Wenn aber ber Angeklagte von mehr ala 12 ums 
geben ift, fo fei bas Ordal gebrochen, außer wenn fie ihn verlaffen 
wollen. 65) Altes Ritual Halter 1. 1. p. 562.: Post haec 
exuat eum vestimentis suis, et induat eum vel eos vestimentis 
miundis de Ecclesia i.-e. indumento de Exorcista vel Diacono 
ete. In einem andern Ritual für die kalte Mafferprobe bei Mar- 
tene l. }. p. 467. Ita Missa expleta, homo praelictus in eccle- 
sia exuatur non solum Janeis vestibus verum etiam femoralibus 
et accingatur circa reues novo panno lineo, ne pudenda ejus 
videantur, cooperiatur ad horam sive tempus pallio, vel ca 
propter frigus et sic ad lacum aquae cum processione et lita- 
nia ducatur donec dicatur Agnus Dei, usque Miserere nobis. 
66) Martene 1. l. p. 484. Deinde signetur locus in atrio eccle- 
siae, ut j possit ad caldariam suspendendam, in qua 
aqua bulliens efficiatur; ita tamen ut prius locus ille aqua be- 
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. mol felbft fogleich Fund geben ober doc fichtbare 
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bad auf dem Feuer lag, mit Weihwaſſer, und reichte 
ed dem Angeblagten; oder ber Keffel wurbe von bem 
euer genommen, der Stein oder Ring binabgelaffen, 
den ber zu Prüfende herausholen mußte; oder ed wurbe 
der Letztere nun gebunden von Prieftern in bad Waſſer 
gelafien, wenn er die kalte Wafferprobe beftehen follte ıc. 
Dies find die Grundzüge des Verfahrens, die wir theils 
aus Vorfchriften und Befchreibungen, melde die Rechtes 
quellen entbalten, theils aud den und aufbewahrten Ris 
tualien, die größtentbeild wol in das 8. und 9. Jahr: 
bundert gehören, kennen lernen °”). 

Bei einigen Ordalien wurde ſogleich über ben gluͤd⸗ 
lichen oder unglüdlihen Ausgang entfdhieden. Bei dem 
Zweikampf wurde dad Urtheil von den Kampfrichtern 
audgefprochen. ‘Bei den übrigen, welche ganz von ber 
Geiftlichkeit geleitet wurden, konnten freilid bie zugezos 
genen Zeugen, und die übrigen, bie zugegen waren, 
von ber Art und Weife des Ausganges überzeugen, doch 
bing die Entfheidung darüber wol großentheild von ben 
Geifilihen ab; ———— mochte dies auch bei den 
Proben der Fall ſein, die man kirchliche Gottesproben 
im engern Sinne nennen koͤnnte, wie z. B. die Kreus 
zesprobe, bei der ed auf bie Beurtheilung ankam, ob 
ein am Altar fiehender gewankt, die Arme babe ſinken 
laffen; bei dem Judicio offae. und der Abendmahlöprobe. 
Auffallend ift ed, daß über den Ausgang ber heißen 
Eifen: und Waſſerproben nicht gleich entſchieden wurde. 
Man follte doc glauben, daß, wer ein glühendes Eifen 
neun Schritte mit bloßer Hand getragen, wer einem 
Stein ober Ring aus einem Keffel mit fiebendem Waffer 
bolen mußte, ver hätte, wenn nicht ein Wunder oder 
etwas Anderes ihn befchüste, ben unglüdlichen Ausgang, 
pus 
ven beffelben am fich tragen müflen. So ſehr aber auch 
bie Gebroͤuche bei den Drdalien in einzelnen Punkten 
verfchieden find; fo finden wir überall, wo die Ordalien 
im Germanifchhen vorfommen, bie Vorfchrift: daß bie 
Hand fogleich nach beftandener Probe eingewidelt, vers 
fiegelt, erſt am britten Tage geöffnet und dann die Ent 
ſcheidung, ob fie verlegt fei oder nicht, abgegeben wer 
den follte. Es wurden bie Siegel in Gegenwart ber 
Gegenpartei, Zeugen und Volk geöffnet"), aber nichtös 


nedicta adspergatur, mec non et aqua, quae in caldaria est 
propter illusiones Diabolicas, 

67) Die Ritualien findet man in Martene de antig. eccl, 
rit. T, III. p. 456 sg. Baluzii Capit. Reg. Franc. in A 
T. II. und barnadı bei Walter Corp. jur. Germ, T. lil. p 
559 4q. Goldasti, Constit. Imper. T. IIl. p. 254. BernA. Pe- 
zii, Anecd, Thesaur. nov. T. U. P. U. Hilkins Glossar. ad 

Anglos. s. v. Ordal. Unter ben Gefegftellen find befondters 

mehre oͤfter angeführte aus ben angelfähflihen Gefegen und bım 
altfrief. Banbredit bei Schotanus hervorzuheben, 4.8. S. 49-58 
von ber h. Wafferprobe. 68) Dem altfrief. Landrecht zufolge 
(8.229 bei Schotan) unterfudht, wie Wiarba berichtet, ber Prits 
fler und die Zeugen die Hand, ob fie verwundet war; waren fie 
uneinig, fo gab bie Mehrheit ben Ausſchlag, es fei denn das bie 
ganze Gemeinde anders urtheilen moͤchte — Formulae Exorcis- 
morum bei Walter 1. |. Vol. II. p. 563.: Postea cum magna 
diligentia, sic fiat involuta manus sub sigillo judieis signata us- 
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beftoweniger that wol ber Geiſtliche ben erſten Ausſpruch; 
in der Sturlunga: Sage (B.. 2. c. 12) kommt in einer 
Erzählung vor: „Ein Norblanddmann, Namens Grimr, 
trug das Eifen, und da bie Hand gelöft mwurbe, war 
des Biſchoffs Urtheil, daß er frei wäre.” Die Geiſtli⸗ 
ben ließen ſich aud für ihre Mühwaltung bei ben Drs 
dalien bezahlen °°). . 

Weſen und Gebraud der DOrbalien. Alle 
Drdalien beruhen auf dem Glauben, daß Gott die Wahr: 
beit enthüllen, den Unſchuldigen befhüsen, ben Is 
digen beſtrafen werde. Wenn wir aber die Mittel näher 
betrachten, durch welche man eine ſolche Entſcheidung 
herbeizuführen fuchte, fo zeigt fi dabei bie auffallendfte 
Berſchiedenheit. Bei dem Zweikampfe war es die Kör: 
perfraft und die Kunft:der Waffen, welde den Aus— 
8 gab. In der früheren Zeit, als das kriegeriſche 
Volk Tapferkeit und moraliſchen Werth leicht für gleich 
zu achten geneigt war, ſcheint der Gedanke, daß die 
Gottheit den Kampf lenke und auch dem Schwaͤchern, 
der. fein gutes Recht vertheidigt, den Sieg zuwenden 
merbe, gleihfam nur im Hintergrunde der Seele gelegen 
zu haben. Erſt allmälig dürfte fich die religiöfe Anficht, 
daß Gott auch dem Schwaͤchling ben Sieg verleihen 
koͤnne und würbe, ‚wenn er für Recht und Wahrheit 
ſtreite, daß alfo eine höhere Macht, nicht Tapferkeit, 
den Kampf eigentlich entfcheide, er ein wahrer göttlicher 
Richterfpruch fei, fich beftimmter ausgeprägt haben. Eine 
folhe Anfiht von dem Zweikampfe muß namentlich 
bei den Bölfern fich gebildet haben, die felbft nicht mehr 
diefe Kämpfe fchlugen, fondern fie von gemietbheten Fech⸗ 
tern. auömachen ließen, wie zur Zeit ber Volksrechtsbüͤ⸗ 
er die Longobarden und Baiern. Das Kampforbal 
näherte fih daburd dem. Gottedurtheil, welches man 
durch Looſe glaubte erlangen zu können. Bei dem Loofe 
tonnte, wenn Alled dabei in ordentlicher Weife herging, 
der wahrfcheinliche Ausgang der Probe nach menfchlicher 
Weife nicht vorberbeftimmt werden. Das Loos iſt gewifs 
fermaßen dad reinfte Ordal. Bei einer andern Gattung 
von Drbdalien. war. auf das Eintreten eines Wunbders, 
einer den Gefegen der Natur widerfireitenden, finnlich 
wahrnehmbaren Wirfung gerechnet. Cine mefentliche 


üe in tertio die; quo visa sit veris et idoneis et aestimata. 
enbaf. — manus sigilletur, sub sigillo servetur et post tres 
noctes iatur. Et si mundus est Deo gratuletur. Bi autem 
insanies crudescens in vestigio ferri inveniatur, culpabi- 
lis et immundus repuütetur, Andr. Sunesen legg. Scanlae |, c. 
üb. VIE c. 15. Hoc velamen in pedibus v. manibus usque ad 
sabbathum permanebit. Eo die coram actore, adversario us- 
que ad solis descensum post meridiem expectando, Et si nec 
tune advenerit coram adstantibus auferendum, qui statim cum 
nudam manum vel pedes conspexerint reum innocentem vel cul- 
pabilem judicabunt. 

69) Andr. Sunesen 1. I, Et si fuerit innocens judicatus 
persolvat laboris sui pretium sacerdoti. Si vero culpabilis 
ad actorem illius mercedis solutio, juxta ecclesiae vel provinciae 
Sonsuetudinem pertinebit. Daber mwurbe auch, wie bies bereits 
oben angeführt ift, gewilfen Kirchen das Recht, Gottesurtheile an⸗ 
zufellen, als Privilenium verliehen. Im dem nordiſchen Kirchen⸗ 
vet, welches König Magnus Lagabätirs Ramen trägt, wurbe im 
Sep. 45, (bei Paus 1fter Th. S. 233.) den Prieftern, bie bei den Ors 

Alien den Dienft verrichteten, verboten, eine Belohnung zu nehmen. 
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Verfchiedenheit zeigt fi aber umter ben hierher gehöri: 
en Proben. Einige beftanden in ber Anwendung an 
fh fchädlicher, dem Menfchen gefährlicher Mittel, ſodaß 
derjenige, welcher einer foldhen Probe ſich untermwarf, 
dem gewöhnlichen Lauf der Dinge nach, immer ald ſchul⸗ 
dig erfcheinen mußte; hierher gehören die fämmtlichen 
Feuers und Waflerproben. Es feben biefelben den in- 
nigften feften Glauben voraus, daß Gott, wenn beffen 
Beiftand erfleht werde, die Unfchuld nie verlaffen werde. 
Wo diefer Glaube unerfchlitterlic feftftand, Fonnte es 
auf die fcheinbare Gefährlichkeit nicht anfommen. Aber 
der häufige Gebrauch foldher Proben muß biefen Glauben 
wanfend machen. Da ber unglüdlihe Ausgang einer 
folchen Probe fhon an ſich oft mit bedeutenden Schmer⸗ 
zen verbunden war und ben Berluft der Gefundheit des Leibes 
herbeiführen konnte; fo wurde der Unterliegende eigentlich 
doppelt beftraft, indem er nachher noch ben Lohn für 
feine Schuld zu empfangen hatte; ja, es trat zuweilen 
eine dreifache Strafe ein, weil nad einigen Rechten ber 
Srevel, den der Schuldige daburch beging, daß er ſich 
auf das Zeugniß der Gottheit zu berufen gewagt hatte, 
noch befonders beftraft wurde. ine andere Gattung 
von Proben beftand in der Anwendung an fich unſchaͤd⸗ 
licher Mittel; obne Dazwiſchenkunft Gottes mußten fie 
immer fir die Unfchuld fprechen. Man rechnete bei den» 
felben darauf, daß durch ein Wunder das fcheinbar Uns 
fchädliche dem Frevler verberblid werben wuͤrde; babin 
gehört 3. B. die Probe des geweiheten Biffens. Gewiſ⸗ 
fermaßen ift auch die Abendmahlsprobe hierhin zu rech⸗ 
nen, nur baf bei der arößern Heiligkeit des Mitteld ein 
frevelbafter Gebrauch deffelben um % gewiffer Berberben 
bringen mußte. Dieſe Proben, und namentlich bie le: 
tern, unterfcheiden fich von den andern Drbalien aber 
auch durch den Glauben, zu dem man fehr begreiflicher 
Weiſe bingeführt wurde, daß das Ergebni elben 
nicht immer unmittelbar, fonbern‘ oft erft nach längerer Zeit 
fihtbar hervorzutreten pflege. Es waren biefe Proben, wenn 
fie gegen den verfiodten Böfewicht, der die Scheu vor 
dem Heiligften unterbrüdt, die Stimme des Gewiſſens 
zum weigen gebracht hatte, zur Anwendung kamen, 
* tauglich um als Hülfsmittel der weltlichen Ge: 
vechtigfeit, ald Fundament eines Richterfpruches zu die⸗ 
nen. Der Frevler konnte diefe Probe oft, ohne daß ein 
Zeichen feiner Schuld fihtbar wurde, beftehen und dem 
weltlihen Michteranm entzogen werben; aber früher 
oder fpäter ereilte ihn die göttliche Gerechtigkeit. Mebre 
Beifpiele der Art erzählt die Geſchichte. In diefem Sinne 
konnte aber auch der Eid ald ein Dres bes 
trachtet werben, indem fi bamit die Borftellung 
verbindet, daß das heilige Wefen, weldes man als 
Zeuge ber Wahrheit anrufe, firafend dad Haupt besjeni 
en treffen werbe, ber durch eine ſolche beleidigende 

fung der Macht und ber Rache befjelben gefpottet 
babe. Auch hat die chriftliche Kirche in ben frübhern Jahr⸗ 
bunderten den Reinigungseid als folb ein judieium 
iustum, verum, divinum, betrachtet ). Aber wenn 


70) J, H. Boehmer, Jus eccles, T. V. p. 56%. In ben 
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man über Schuld oder Nichtſchuld fogleich eine Entfcheis 
dung wollte, pflegte man den Eid wol an befonders 
heiliger Stätte, 3. B. am Grabe der Märtyrer, abzulegen, 
oder noch andere Proben damit zu verbinden, Giner ans 
dern Anſicht zufolge ſah man aber die Feuer:, Waſſer⸗ 
peobe u. dgl. als das wefentliche Beweismittel an, und 
Eid und Ab: abl dienten nur zur Vorbereitung, um 
per Gotteöurtheile eine hbeiligere. Weihe zu 


geben. 
Am Räthfelbafteften erfpeinendiejenigen Gottesurtheile, 
bei welchen ſolche Mittel angewendet wurben, bie nach dem 
bnlihen Laufe der Dinge fletd nur für die Schuld 
rechen konnten. Sehr viele Beifpiele erzählt aber die Ges 
ſchichte von dem glüdlichen Ausgange der Feuer: und Waſ⸗ 
ferproben. Es wäre gewiß unhiſtoriſch, fie alle zu vers 
werfen, wiewol manche der befannteflen, von vielen 
Shronifien wiederholten Erzählungen, das Gepräge, wenn 
auch nicht ganz ber: Erfindung, doch der Übertreibung 
und fpäteren Ausſchmuckung tragen; es find namentlich) 
ſolche Überlieferungen, die mit der Geſchichte der Einfühs 
ung bed Ghriftentbums in ben germaniſchen Ländern zus 
fammenbängen, da die Apoſiel beffelben ‚durch Feuer: oder 
Waſſewrobe, wie fie als gerichtliches Bewe ismittel ſonſt 
uͤblich waren, bie Wahrdbait d n beurkundet haben 
follen; es ſind dies ferner blungen von Chroniſten, 
deren Zweck es iſt, Wunder mitzutbeilen, zur Staͤrkung 
des Glqubens an Gott und die Heiligen, ſowie aber 
auch ‚an die ſiete Sittenreinheit der Geiſilichen, von bes 
nen mancher durch Gerücht: und: Sage ald Urheber arger 
Frevelthat bezeichnet worden war”). Wir finden indeß 
auch eine Mange Berichte, von. dem bald giädlichen, bald 
unglüdtichen e. ber bezeichneten Gottesurtheile, 
bie. ohne einen foichen Zweck, bie. Thatſache in einfach 
— Tetgapg auge camal I aan Baneyamı har 

ang gar nicht e in 

Erzählung tet Man vergleiche nur die vielen Stellen, 
bie John Amefen aus den geſchichtlichen Sagen bed 
Nordens, meil aus ben norwegiſchen Königäfagen, im 


Concilio Meldensi a. 845. .c. 89. bei Harduin eoncil., T. IV, p. 

1439., mo von ber Schaͤndlichkeit des Meinribes die Rebe ift, heißt 

e3: Tantum namque hos,mglum est, ut ad sanctuaria martyrum 

ubi diversorum aegritudines sanantur, ibi perjuri, licet ma- 

nifeste interdum vexzarinmon videantur, justo judi- 

cio Dei a daemenibus arripiantur, sieut:dieit &:Gme- 
jus etc, 

74) Bei Grimm a. aD. ©. 914, findet man mehre ber 
rühmte hierher gehörende Beifpicle. Cine fpätere Erzählung von 
der wunderbaren g ber unſchuld und Offenbarung ber 
Schuld findet fih in Megtmanns Lübeckiſcher Ghronit ad a. 
1849. ©. 3. „zu Witterberg in Sande zu Medelnburg war ein 
Mann beſchuldigt, er folle etliche Häufer angeftedt haben. Gr 
verneint felches und vermaß ſich auf fein Unſchuld, daß er ein 
glühend Eifen tragen molle. Es warb ihme in bie Hand gethan 
und · druge es ohne ſchreyung. Da er zu bem Male fam an dem 
Kirchhof, warf er e8 aus der Hand, und es verſchwand, baß.nite 
manb wußte, wo es binfam. Gin Jahre darnach, ba einer gro⸗ 
bebe und rackede in dem Gaub, fand. er bas @ilen und. verbrand 
die Hand daran. Die dabei waren, verwunderten fih des, unb 
ſaatens dem Bogt, ber warb eingeben? der vorigen Geſchicht, und 
ließ den Kerin antaften. Der bekannte, daß er die Häuſer ange 
fiedt, und warb aufs, Rad gefegi.’ 
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feinem islänbifchen Proceß S. 167 fg. zuſammengeſtellt 
bat. UÜberzeugender dürfte aber noch fein, daß wir von vielen 
Zeugen unterjchriebene Urfunden befien, worin der glücfiche 
Ausgang eines ſolchen Bottesurtheild gemeldet wird. Noch 
vor Kurzem ift eine hoͤchſt merdwürd ge Urkunde ber Art 


- befannt geworden”). Wenn aber ein glüdlicher Ausgang 


oft flatt gefunden, wie ift dies zu erflären? Bekannt 
ih die Idee Montesquiew’s, ber durch die barte Haut 
der Germanen dad Raͤthſel Iöfen wit”) Bir Männer 
fhnnen uns bie harte. Haut. ber altem Teutſchen ſchon 
gefallen laſſenz ob aber unfere Frauen bamit zufrieden 
fein werben, ihre Dorgängerinnen ebenfo feuerfeit fich 
vorzuftellen, wollen wir dahin geftellt fein laflen. Die 
Frauen waren es aber, bie gerade am haͤufigſten ſich 
einer ſolchen Probe unterwerfen mußten, während bie 
Männer zum Schwerte griffen. Fuͤr die Möglichkeit des 
Beſtehens diefer Drbalien 'bei ben weichen und weibifchen 
Indern würde Montesquiew’s Erklaͤrung auch nicht auds 


Wiarda ”*) meint, das Eiſen ſei bei diefen Proben fo 
glühend, das Waffer fo ſiedend nicht gewefen, wie wir 
ed und wol benfen. Er führt fogar eine Stelle aus bem 
altfriefifchen Landredht an: „die Knecht: drage dat hete 

seren van der vonten (Zaufften).t® dem Alıaer, 
Dat glogente Ysern is verboden.“ Die Gtelle ſteht 
indeß ‚unter fo vielen andern vereingelt und raͤthfelhaft; 
fonfi wind immer ausdrücklich gefagt, daß das Eifen gan; 
db, bad Waſſer recht ſiedend fein foll, ober gewe⸗ 
it”). Demungeachtet mörhten wir Wiarda's Meis 
nung nicht rag, are Mancher giüdtiche Aus⸗ 
gang einer ſolchen Probe mochte dadurch bewirkt worden 





72) Es iſt dies eine Urkunde bes Bifhofs Friedrich von Hate 
berftadt v. 3. 1214, über eine glädlich beftandene- Gifenprobe, 
welche in Wigand's Archiv für Gef. und Altertyumms. Weſtfe⸗ 
lens, Ster Bd. ©. 46. mitgetheilt if. Darin heißt es: Unde nes 
justitiam fieri et veratem eruere cupientes, habito prius tam 
clericorum quam laicorum, quorum nomina subseripta 
sunt consilio, ad praelibatam diseordiam sopiendam cum fra- 
tres teinpliinstanter negarent, causamigniti ferri.exami- 
natione determinandam statuimus; cui sententine nom 
sponte minus ac.-hilariter praepositusannuebat. Erg 
decima vctava Calendas Julii in majore nostra ecclesia cum 
aliis Dei famulis, nostri videlioet ——— Caneoicis, 


rise Ferrum benedizimus qued ferrum om- 
nino  candens et plane ignitum, Praepositi manum 
illud. per: Keclesine narem ad Altare Stae Marias 
portantis:non solum nullatenus combussit, sed ut 
videbator, multo saniorem pestea reliquie. Quo rise 

multitudo acclamabat, laudes coneinens, et fratres 

Templi non modice stupefacti, eoque prodigie pa 
lam confusi, nobis culpam professi sunt ete 
Urkunde ift unterfchrichen von 15 Ganenicis, 12 Äbten, 11 Akeligen 
(daici nebiles), merunter mehre -Givafen, 6 Minifterialen, und au⸗ 
Herbem, werben noch ‚alii, qumm zen als Zeugen angegeben. 79 
Montesquieu esprit des: loim, lib. KXVIN. «. 17. 74) Bian 
ba, Anmirk. z. Aſegab, Itee Mbfchn. 5. 28, 75) Anaelf. Ger 
orbn. Anhang Kl. zu: Schmid Gefegen: ber Angeli. S 218, 6.2. 
Und wenn es dann Waſſer iſt, erhise man es, bis es zum Wallen 
auflocht (haete man it, 08 hit hleowe to wylme) und bas Ge⸗ 
föß fei von Eifen, Erz, Blei oder Thon. 
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fein, daß bie Prieſter, die das Ganze leiteten, bie in 
einiger Entfernung ftehenden, im Gebete verfunfenen 
Beugen zu täufchen wußten, indem man das Eiſen ober 
Waſſer nur ſcheinbar zu einem fo hoben Grade erhigte, 
ober wenn bied gefcheben war," doch wieder fünftlich eine 
raſche Abkühlung bewirkte, ebe die Probe vor fih g 
Nach einigen Anordnungen über die Drdalien fehen 
daß ber I eine Beit lang, ehe ber Beklagte bineins 
griff, vom Feuer genommen wurde; ebenfo das Gifen, 
ebe man ed demfelben barreichte. Wir find über biefes 
Alles fo im —— unterrichtet, daß hier ein wei⸗ 
tes Feld fuͤr Moͤglichkeiten und Vermuthungen bleibt. 
Andere Gelehrte haben gemeint, daß man noch auf ans 
bere Weife den Beklagten, in gewiſſen Fällen gegen 
die faft umvermeiblich fcheinenden Folgen einer ſolchen 
Gotteöprobe zu ſchuͤtzen und ein ſcheinbares Wunder zu 
wirken gewußt babe. Man kann ihnen beiflimmen, ohne 
daß man bie vorhergehende Anficht geradezu zu verwerfen 
braucht; denn nad Gelegenheit von Zeit und Umfländen 
man fich bald auf dieſe, bald auf jene Weiſe 
beifen gefucht haben, wenn man es nicht für raͤthlich 
fand, die Sache ihren Gang gehen zu lafien. Wir füh- 
ien, daß diefe Erklaͤrungen ſehr unpoetifch find, wir 
wollen auch das religiöfe Gefühl nicht verkennen, daß 
im Volke die Einführung oder das Entfiehen ber Dr: 
dalien möglich gemacht, fie fortwährend getragen bat; 
aber man überblide die Gefchichte der Ordalien in ben 
Reiben von Jahrhunderten ihrer Dauer, und fage 
und, ob man nicht zu foldhen oder ähnlichen Erkläruns 
die Zuflucht nehmen muß? Daß man im M.-⸗A. 
ittel gekannt habe, fich gegen Brandſchaden zu fehl 
gen, dürfte kaum bezweifelt werden. Trotula, ein Arzt 
der falernitanifchen Schule, theilt ein Recept mit, dem er 
nadhrühmt : „sustinet omne judieium aquae et ignis‘ *). 
@benfo Albertus Magnus: „Si vis in manu tua por- 
tare ignem ut non offendat, accipe calcem dissola- 
tam cıım aqua fabarum calfda eı aliquantulum ma- 
anculis ””) et aliquantulum malvavisci et permisce 
illad cum eo bene et deinde line”). Rad einigen 
Nachrichten folte man glauben, daß man auch einfachere 
Mittel bier umb da gekannt habe. Wunderbar ift eine 
lung im Snorro von ber bereits Öfter erwähnten 
Mutter des Königs Hakon Hakonſon's. Als fie näms 
lich für die echte xt ihres Sohnes das Eifen tragen 
follte, fo fagte ein gewiffer Sigarr von Brabant zu eis 
nem der Freunde der Königin: daf er ein Mittel, naͤm⸗ 
lich ein t babe, welches in den Stand febe, das 
Eifen ohne Beldädigung zu tragen. Auf näberes Bes 
fragen fagte er, daß bajjelbe vor diefem und vor jebem 
anderen e in Bergen wachſe. Die Kenntniß fols 
Mittel war weit verbreitet und bat auch ſchon in 
er Beit zuweilen den Weg zu den in Wiffenfdaften 


76) “rotula de passionibus mulierum in med. antiq. Aldi 
filior. 1547. fol. 806, vergl. v. Auffeh, Anzeiger für bas MA. 
1832. &. 292. 77) Bas magranculi find, hat ber Verf. b. Art. 
vergebens von fehr Sachkundigen zu erforſchen geſucht. 78) Roch 
mehre bierber gehörige Notizen bei Münter, Kirchengeſchichte. 
ifter Bd. ©. 229. 
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unerfahrnern Laien gefunden. Der Bilhof Suenfen 
fagt daher in feinem Commentar zum fchonifchen Gefeg: 
Gestaturus ferrum lota manu, nihil debet contingere 
prius quam ferrum levet, nec caput nec crines nec 
—— vestimentum, ne per tactum alicujus sucei 
vel unguenti fraudem potius quam per innocen- 
tiam eflugiat laesionem. ine Erzählung von Gregor 
von Zours, die Grimm (&. 920.) etheilt bat, zeigt, 
daß man bereits zur Zeit dieſes Schriftfiellers mit fols 
hen Salben und andern Mitteln befannt war. Das 
Bolt ſchrieb den umerwartet glüdlichen Ausgang eines 
Drbales, ed fei eines Kampfes oder anderer Probe, wenn 
ber Beklagte nach der gemeinen Meinung ſchuldig war, 
ben Zeufelös und Herenkünften zu. dadurch ber 
un. fi auch gegen die gefährlichfie Probe ficher 
ftellen koͤnne, bezweifelte man nicht; daher machen auch 
bie vorgefchriebenen Formeln, mit welchen man ben Zeus 
fel aus dem Feuer oder MWaffer, deſſen man ſich bes 
dienen wollte, auödteeiben follte, einen wefentlichen Be: 
ſtandtheil der alten Gottedurtheild:Ritualien aus. Im 
einer derfelben beißt ed unter andern: Et si ex hoc sce- 
lere culpabilis fuerit et per aliquod maleficium aut 
per herbaäs aut per diabolicas incantationes hanc 
peccati sui calpam oceultare volaerit vel tuam in- 
nocentiam contaminare-vel violare se credi- 
derit, magnifica tua dextra hoc malum eyacuet et 
omnem veritatem demonstret ””). 

Im Allgemeinen können wir diejenigen neuern For: 
(her, deren Stimme bier am Beachtenöwertbeften fein 
bürfe, nicht eigentlich für Gegner ber ausgefprochenen 
Anficht Über die Gottesurtheile durch Feuer und Waſſer 
balten. togge in feinem Gerichtöwefen ber Germanen, 
will in ber Gefchichte der Drbalien zwei Hauptepochen 
unterfcheiden. In der erften derfelben, vor der Bekannt» 
ſchaft mit den Römern, follen die Germanen in einem 
Buftande kindlicher Unſchuid t und bei ihrer „erſtaun⸗ 
lichen Ehrlichkeit" eime wiſſentlich falfche Anklage und 
ein falfches Leugnen gleich unerhört gewefen fein." (6, 
200.) „Die Orbalien und zwar insbefondere auch die 
Eifen: und Keffelprobe waren, als ein eigentlich germas 
nifches Imftitut, ſchon befannt, aber fie nden mehr 
im Rechtöglauben als in ber Wirklichkeit." (&. 197.) 
„Sie traten nämlich allerdings dem Mechte nach in ge 
wiffen $ällen ein, aber biefe Fälle follen hoͤchſt felten 
vorgelommen fein.” (S. 198.) „Als aber diefe Denkart 
durch die Gemeinfchaft mit den Römern, durch ben UÜber⸗ 
tritt in eimen civilifirten Zuſtand ihre Reinheit verloren 
batte, da traten bie Gottedurtheile freilich wie rafende 
Ungethünme in das wirkliche Leben hinein, und würden ges 
wis auch fein halbes Jahrhundert ihr Weſen getrieben haben, 
wenn nicht aus Mitleid die Kirche die bebrängte Unſchuld 
in Schu genommen und burd fromme (?) gereien 
vor einem jegt wahnfinnigen Verfahren gerettet, fowie 
wol ohne Abficht, das fein der Drbdalien noch für 
einige (?) Jahrhunderte gefriftet hätte." (S. 203.) Diefe 
legteren Bemerkungen bes fcharffinnigen Schriftſtellers, 





79) Walter \. 1. p. 568, 
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die eine Zeit betreffen, aus welcher wir gefchichtliche 
Zeugniffe über das Befleben und ben Gebraud der Or 
dalien befigen, fcheinen uns insbefondere beachtungswertb; 
aber für mislich halten wir ed, uns in einen Streit 
über den Zuftand der Germanen in einer Zeit vor aller 
Geſchichte, über ihre Kinderunfhuld, ihre angeblich fo 
erflaunenswärdige Ehrlichkeit einzulaffen. Rogge's Bes 
merfungen über dad Gintreten der Orbalien in das wirk⸗ 
liche eben beziehen fih — wie wir bier noch bervors 
beben müffen — nicht auf das Inflitut der Gottesur⸗ 
theile überhaupt, fondern nur auf die Eiſen⸗ und Keffel- 
probe; fie gelten namentlich nicht vor Kampfe, der nie 
unter bie Leitung ber chriſtlichen Geifllihen gekommen 
ift.. Das Loos hat Rogge gänzlib übergangen. Wie 
aber, wenn bie Feuer» und Wafferproben den Germas 
nen in jener vorchriflichen Zeit unbekannt geweſen waͤ⸗ 
ren? Doch davon kann erft unten die Rede fein. Eich 
born bat fidy in feiner teutfchen Rechtögefchichte nicht aus⸗ 
führli über die Ordalien audfprechen können, aber er 
bebt als fehr richtig die Bemerkung Rogge's hervor, daß 
die Ordalien und indbefondere die beiden Gattungen, welche 
uns fo ſchreckhaft und ſchauerlich erfcheinen, da fie dem 
Wechſelfall eined gluͤcklichen Ausganges nie barzubieten 
ſchienen, fehr felten zur Anwendung gekommen find. 
Auch Grimm wiederholt diefe Bemerkung Rogge's, aber 
ohne „die Kinderunfhuld und erflaunliche Ehrlichkeit der 
alten Zeutfchen" zu verfechten, und ohne zu befireiten, 
daß wenigftend zuweilen Trug und kuͤnſtliche Mittel einen 
lüdlihen Ausgang herbeigeführt haben mögen. „Bei 
Bäufiger Wirderholung hätte ein ſtets unbeilvoller Er: 
folg nothwendig den Glauben an ihre Rechtmäßigkeit 
vertilgen müffen, welcher eben durch die Phantafie ges 
näbrt und fortgepflangt wurde; wer ſich ſchuidig fühlte, 
befannte lieber, als daß er eine Gefahr beftanden hätte, 
aus welcher ihn, ber Stimme feineö Gewiſſens nach, feine 
höhere Macht gerettet haben würbe. Es bürfte hierbei 
indeß noch zu erwägen fein, daß bie Gottesurtheile 
auch in vielen Fällen zur Anwendung kamen, bei 
welchen bie innere Richterfiimme fein fo entfcheidendes 
Urtheil fprechen konnte, bei welcher der, welcher durch 
eine ſolche Probe die Wahrheit feiner Behauptung dar⸗ 
uthun fuchte, fih wohl im guten Glauben befinden 
rg ohne eine umerfchütterlihe Buͤrgſchaft für die 
Wirklichkeit feines Rechtes zu befigen; dies trat 3. B. 
ein, wenn jemand, wie bie norbifchen Sagen es fo oft 
erzählen, durch ein Drdal die Rechtmäßigkeit feiner Ge- 
burt, des Beſitzes eines angeblihen Stammgutes u. dgl, 
darthun wollte. 

Es haben die genannten Forſcher die Möglichkeit 
der Beibehaltung foldier Beweismittel insbefondere auch 
durch die Bemerkung zu erflären geſucht, daß ihr Ges 
brauch nur auf ſolche Perfonen eingefchränft war, bie 
im geringen Anſehen in der bürgerlichen Geſellſchaft ftans 
den, denen man auch einen geringern moralifhen Werth, 
eine gerinze Glaubwürdigkeit zuzufchreiben geneigt war. 
„Freie, ſagt Grimm, reinigten fi durch Eid und Eis 
deshelfer (und -durdh Kampf, hätte wol hinzugeſetzt wers 
den muſſen). Unfreie, denen ein folcher Beweis verfagt 
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ober erfchwert war; gingen Gottesurtheil (d. h. bes 
fonders zur Feuer: und Waflerprobe). Unfreie find uns 
befireitbar noch in fpäterer Zeit Opfer biefer Rechtöfitte 
geworden, ba aber freie Männer überhaupt leicht am 
die Schuld und Bermworfenheit der Knechte glaubten, 
konnte der Ausgang der Prüfung nicht fo bald Argwohn 
erregen u. ſ. f.“ Die Perfonen nämlich, welche nach den 
Beflimmungen der meiflen germaniſchen Rechtsquellen 
fowol des frühern ald ſpaͤtern M.⸗A. ihr Recht dur 
Gotteöurtheile, den Kampf ausgenommen, barihun ſoll⸗ 
ten, waren vorzugsweiſe 1) Unfreie, für welche ihr Her 
nicht ſchwoͤren wollte”); 2) Frauen, die auf Kampf ange 
Blagt waren und feinen Kämpfer für ſich ftellen fonnten® 
3) Freie, die Seine Eideshelfer finden konnten; es fei 
nun, daß biejenigen, bie zunaͤchſt zur Eideshülfe verpflic- 
tet waren, nicht vollflommen von ihrer Glaubwärbig: 
keit überzeugt zu fein ſchienen, daß fie am Drte, wo 
fie fi von einer Anklage reinigen follten, fremb ober 
bereits durch eine frübere Verurtheilung rechtlos ges 
worden waren *). Auf einem aͤhnlichen Principe beruht 
auch die Beſtimmung des Schoniſchen Geſctzes, daß ders 
jenige, welcher eines Mordes oder der Theilnahme an 
einem ſolchen unter Vorbringen von zwei Zeugen beſchul⸗ 
digt war, ſich nicht durch Eideshelfer, ſondern nur noch 
_ an glühende Eifen (Skudsjern) veriheidigen 
onnte ®). 

Aus biefen Beftimmungen gebt freilich hervor, baf 


80) Lex Ripuar. T. 380. 8.1. Quod si quis in judicio pro 
servo interpellatus fuerit — et dieat: Ego ignoro an servus 
meus culpabilis, an innocens de hoc exstiterit. $. 2. Propteren 
eum secundum legem Ripuariam super XIV. noctes ad ignem 
repraesento cf, lex Fris, tit. 8. 6. 4 81) Lex Angl. et Wer, 
tit. 14, Si mulier maritum venefieio dicatur occidisse — proxi- 
mus mulieris campio eam innocentem efficiat: aut si campionem 
non habuerit, ipsa ad novem vomeres iguitos examinanda mit- 
tatur. 82) Willkuren der Brodmänner $. 105. Alle nedkesta 
skel ma mith coumpe bisla, hit ne sethet hi kempa naut ne muge 
and nen holda te fara him stonda nelle, sa skel hi unga to tha 
szetele, d. h. Alle Rothklagen follen durch Kampf ausgemacht wer 
ben, es fei benn, daß er jo arm fei, daß er nicht Bämpfen könne und keir 
ne Freunde für ihn fiehen wollen, dann fol er zu dem Keffel geben. 
Lex Ripuar. tit 31. 5.5. Quod si in provincia Ripuaria jurato- 
res invenire non potuerit, ad ignem seu ad sortem se excusare 
studeat. Edwards (Angelf.) Gefege. I. c. 4. Eac we cwaedon — 
hbaem mannum pe mansworan waeron, gif baet telo 

waerre, odöde him ad burste odde ofereyded —— Bat hy 
wyödan ad wyröe naeran ordales wyröe, b. h. Auch befchloffen 
wir von ben Leuten, bie Meineibige find, daß fie, wenn es offen 
bar wäre, daß ihnen ein Eib fehlfchlug oder daß fie uͤberſchworen 
mwurben, hinfort nicht mehr zum Eibe, fondern nur aum DOrbal 
augelaffen werben follen. Capit. I. Caroli M. ab a. 809. $. 28. 
Ut postquam quis ad mortem fuerit judicatus — — unde alü 
jurare debent semper ad judieium Dei examinandus acc 
dat; in bem $. 30,, wovon ben Begnabigten ausführlicher die Rede 
ift, heißt es: Et si ad sacramentum aliquid ei judicatum fuerit 
quod jurare debeat, si aliquis ipsum sacramentum falsum dicere 
voluerit, cum armis contendat. Sadjfenfp. I, 39. Die ir recht 
mit roue ober mit büve verloren hebbet, of man fe duͤve ober roues 
anberwerue fcüldeget, fe ne mogen mit irme ebe nicht unſcuͤldich 
werben. Se bebbet brier Fore: dat glogende iſern to bragene, oder 
in enen wallenden Kerl to. gripene bit to dem ellenbogen, ober 
deme kempen ſik to werene. 83) Andr. Sunesen leges Sca- 
niae lib. V, tit. 15— 17, bei Westphalen |. © 
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man die Ordalien ald ein erſchwertes und als sein aͤußer— 
ſtes Beweismittel, ald die lebte: Zuflucht zur Ermittelung 
der Wahrheit betrachtete. Es 
von den in Rede flebenden bejonderen Arten von Got: 
tesurtheilen/ fondern von allen bierber gehörigen Pro⸗ 
ben; und 'namentlidy auch von dem Kampfe. Die Er: 
ſchwerung des‘ Beweifes, nach Verhaͤltniß der: Beſchul⸗ 
digung, beſonders durch Vermebrung 'der Zahl: der zu 
ſtellenden - Eidbelfer, je nachbem dad Verbrechen, deſ⸗ 
fen man den Beklagten beſchuldigte, ein beſonders ſtraf⸗ 
bares oder durch fchwere Buße zu fühnendes war, 
je nachdem die Anklage des Beleidigten ein befonderes 
Gewicht erhielt, fei ed durch den Stand, den er in ber 
Gefellibaft einnabm,. fei es durch den erhöhten Grad 
der Glaubwürdigkeit und Wabrfcpeinlichteit, welchen er 
jeiner Beſchuldigung geben konnte (z. B. durch Vorbrins 
gen von Zeugen), ober endlich, je nachdem das Ber 
trauen Auf ‚die Glaubwürdigkeit. des Beltagten an ſich 
geringer, oder dur frühere Ereigniffe erſchüttert worden 
war, war eine befondere, aber ganz allgemeine Eigen» 
thümlichkeit des teutichen Procefied. Die Ordalien wur 
den 'nım, "und jpar ſowol der Kampf als die übrigen 
Gottröproben, für ein ſolches beſonders erfhwertes Beweis; 
mittel gehalten. Bei dem Kampfe wurde diefe Anficht freis 
lich durch Die Neigung der Germanen, einem jeden Streit an 
ihren Arm zu sieben, verduntelt, aber dad Recht und die Ges 
feßgebung bielfen fie feft: In’ allen’ Rechtöfammlungen, fo 
verfchieden auch die Beſtimmungen über die Zuläffigkeit 
des Kampforbald find, ‚findet ſich dad Streben daſſelbe 
auf befonders qualificite Streitigkeiten zu beſchraͤnken. 
Diele Beftimmungen bezogen fich banın in nur 
glei auf die übrigen Gottesurtheile, inſofern diefelben 
da, wo andere Proben der Art neben dem Kampfe bes 
kannt waren, als ein: Surrogai deſſelben erſchienen, für 
diejenigen Perfonen, welche die Waffen aus phyſiſchen 
oder rechtlichen Gründen nicht führen Bonnten, 

Die Irdalien überhaupt waren auch das dußerfte 
und este, gewifjermaßen das einzig untrüglihe, Mittel 
zur. Derfiellung nit bios. einer formellen, ſondern 
materiellen juriftifhen Wahrheit. Die Drdalien concur: 
tirten daher in den wichtigern Fällen, in welchen fie nach 
den einzelnen Bolks⸗ und kandesrechten zuläffig waren, mit 
den —* geſetzlichen Beweismitteln, ſo daß ed oft von 
der Willkuͤr des Klägers abhing, die gewoͤhnliche geſetzliche 


Beweisführung zu verwerfen; und zwar, indem er gleich - 


anfangs'bei Erhebung der Klage erklärte, die Sache auf 
die Enifheidung Gottes ankommen laffen zu wollen, wie 
3: B. beider Kampfklage nach dem ſaͤchſiſchen Landrecht "*), 
dem’ „mällare ad aeneum‘ des ſaliſchen Geſetzes *), 





84) Sadıjfenfp. I, 63. Willkuͤren der Brodmänner, $ 48. 
(Wiardba. 8, 87.) — nel mar naut baria sa meima nima sex 
ethar fon tha wither laga, — b. 5. will man aber nicht baren 
(di kämpftich Hagen), fo muß man Eide von dem Wider⸗ 
icher fobern. Geſchhe A Wilhelms des Grob. Ih 8.4. (Schmid 
©: 188.) And gif se Englisca me durre hine to orneste beciy- 
pian ‚werige hine, se Fraencisca mid unforedan ade, d..b. Und 
wenn der Engländer ihn nicht wagt mit Kampf anzufpredyen fo 
pertbeibige fich der Kranke mit einem ungebrodhenen Eibe. 85) Lex 
u, Encyt, 5, W.u.R. Dritte Section. IV. 
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‚ober, indem er vor Antritt der Abwehrung der Beſchuldi⸗ 
gung durch Eid und Eidhelfer den Willen ausſprach, daß 
die ſogleich auf die letzte Entſcheidung Gottes ge⸗ 
ſtellt werden ſolle )Es ſtand unter dieſen Umſtaͤnden dem 
Klaͤger ſehr oft ſelbſt eine Wahl zwiſchen ben verſchiedenen 
Gottesproben, jedoch unter gewiſſen Beſchraͤnkungen, zu, 
indem er wol den Mann, der die Sache lieber auf eine 
Entſcheidung durch die Waffen und eine. zweiſeitige Probe 
wollte antommen laffen, nicht nötbigen konnte, fich al 
fein der Gefahr, die ein anderes Gotteöurtheil mit ſich 
brachte, zu unterziehen, und indem in manchen Gegens 
den ber Gebrauch gewifler Proben auf gewiſſe Gattungen 
von Befchuldigungen befd;ränft war. Es war baber felbft 
ein Vertrag über dad Beweismittel zuläffig, und der Klä- 
ner, ber dad Recht batte, die Sache zur Enticheitung 
Gottes zu flellen, verzichtete ‚zumeilen darauf, und ließ fi 
gegen Erlegung einer Buße die Reinigung durch das 
geroöbnliche Eidverfahren gefallen *). - Nach biefen Bor: 
ausfesungen darf: es kaum erwähnt werben, daß. es au 
dem Bellagten- freilland, flatt einer Abwebrung ber 
Klage dur Eidhelfer die Sache zur Entſcheidung Got: 
ted zu ftellen“). ‚Zu einem Gotteögerichte, nach geführ⸗ 
tem Beweiſe, noch feine Zuflucht zu nehmen, war wol 
im der Regel nicht erlaubt, da ber Kläger, der ſich nicht 
dem Gebraucde eined Beweismitteld widerfegte, dadurch 
ſchon ſtillſchweigend ſich darein gefügt hatte, das Ergebniß 
bed geführten Beweiſes gegen gelten zu laflen. Nur 
‚ausnabmöweife war indeß auch. dies zuläffig, 3. B. nad 
dem friefiihen Bolldrechte, wie es zwifchen bem Fley 
und der Gnicfala galt, war es geftattet, fieben Perfo: 
nen nad) «der Reihe eines‘ Todſchlages zu beichuldigen; 


% 





Sal: 1,56. Walter I. p. 75. ed, Laspeyres p. 134. Pactus 
Ohildeberti et Chlötarii a. a. 592. $ı 4.:(Wadter II. p. 8.) 
86) Nach ber lex Ripuar. t. 59. 9.4, konnte, wer ein Grund: 
gie in Anfprud nahm, ben Schreiber (Cancellarius) einer als 
cweismittel vorgebracten Urkunde verhindern, ihre Echtheit zu 
beſchwoͤren (manum dealtare trahere) und ihn zum Kampfe zwin⸗ 
gen. Capitul, Caroli M. a. a. 808 ad leg. Rip. $. 3. ‚Aut si 
ille, qui causam (quaerit, X11 hominum -sacramenta recipere.no- 
—* erüce. aut acuto et-fuste cum eo. contendat. Lex Bur- 
gund. tit, 8, 5. 2. Quod si ei sacramentum de mann is, cui ju- 
randum est, tollere voluerit — — non permittatur. sacramenta 
präestare — sed ad nos illico dirigantur Dei judikio cömmit- ” 
tendi. Ibid. tit. 45. 87) Lex Sal. 56. Si.quis ad Inium (ae- 
neum) mallatus fuerit, et forsitan convenerit, ut manum suam 
redimat, et juratores donet ete. Gefege K. Äthelftan's. IT. $. 
24. Gif hwa pingie for ordale, pingie on thaem ceapgylde paet 
he maege, b. x Wenn Semand ftatt bed Orbales Abfindung fucht, 
fo finde er fich rädfihelich bes Orbals ab, mir wat er fann. 88) 
Leges ‚Rotharis r. ob: c.9% Lex Fris, tit. 9, c. 3. Ego 


solus jurare vwolo, tu, si audes, sacramentum' et mecum 


‚armis contende. In der Egilsſaga c. wird erzählt: Atle ging 
zu Gericht mit feinen Eidhelfern (eydalid), 3 aber ging Ihm 
u ’ 


entgegen unb fagte: daß er keinem Eid für fein * wo 
ich will dir eine andere bieten (vel bioda per 
'annur laug) nämlidy daß wir hier vor bem —* zum Holmgang 
ieg davon trägt. 
was Egil bier ſprach, war Nechtens und alte Gewohn⸗ 
er zum Holmgang zu 
fodern, er mochte num Beklagter oder Klaͤger ſein (hvert hann 
scylidi. veria sakir fyrir'sik oda ng” & vergl; noch Gunlaung 
Orustunga 8. c. 7. 11. Nials 8. c. eg 
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jeber beifelben mußte mit zwölf Eideshelfern ſchwoͤren 
und wenn alle auf biefe Weiſe ihre Unſchuld betheuert 


hatten, mußten fie zur Keffelprobe geben, bamit es 


durch das Zeugniß Gottes an das Licht kommen möge, 
ob der Thaͤter fich dennoch unter ben in Anfpruch Genom: 
menen finde”). Man fieht auch daraus, daß die Fries 
fen eö nicht für unmögli hielten, daß felbft ein Eid 
mit zwölf Eidhelfern freventlich geleiftet werben konnte, 
und diefer Glaube, das Mistrauen gegen alle menſchliche 
Gerechtigkeit, zeigt fib auch bei andern germanifchen 
Boͤlkern. Es müljen Erfahrungen vorgelegen haben, bie 
den Verdacht erwedten, daß nicht nur bie Beflagten 
zuweilen felbft, fondern auch bie Eidhelfer leichtfinnig 
oder freventlih und wiffentli einen falſchen Eid nicht 
fuͤrchteten, dies zeigt die Klage des burgundifchen Koͤ— 
nigs Gundobald ”): Multos in populo .nostro pervi- 
calione causantium et cupiditatis instinetu, ita-co- 
gnoscimus depravari, ut de rebus incertis sacramenta 
plerumque ollerre non dubitent, et de cognitis ju- 
giter perjurare: daher verordnete biefer König, um 
eine größere Scheu vor Eidesleiſtungen zu erweden, 
daß es dem Gegner erlaubt fein folle, von den gegen 
ihn aufgetretenen Eidhelfern einen zum Zweikampf zu 
fobern; wurde dieſer überwunden, wurben alle übrigen 
als leichtfinnige oder bösmwillige Eideshelfer firaffällig. 
Nach dem baierichen Volksrechte fonnte man die Zeugen, 
nad) dem fie ihre Ausfage beeidigt harten, noch durch 
Kampf des Meineides und falfhen Zeugniffes überführen: 
Tune ille defensor si sperat, quod justitia de illo 
agro suo fuisser, dieat ‘ad illum testem: Mendacium 
jurasii contra me, Sponde mihi pugna duorum 
et manifestet Deus simendacium ac veritatem jurasti 
contra me, Da man auf dieſe Weife die Gottesurs 
theile ald ‚ein fubfidiariiches - und letztes Beweismittel 
betrachtete, fo liegt es faft in-der Natur der Sache, daf 
man fie auch in allen Fällen eintreten Heß, wo ein an: 
derer Beweis ſchwer oder gar nicht zu erbringen war. 
Karl ber Große verorbnete in ber Theilungsurfunde ſei— 
ned. Reiches unter feine Söhne: Si causa vel: intentio 
s. controversia talis inter pattes propter terminos 
aut confinia regnorum orta fuerit, qnae hominum 
testimonio declarari vel definiri non possit, tune vo- 
lumus ad declarationem rei dubiae, judicio crucis 
Dei voluntas et rerum veritas inquiratur nec un- 
quam pro tali eausa cnjuslibet generis pugna vel 
campus ad examinationem judicetur ®).: Das Neue 
in diefer Verordnung, ift nur, daß nah dem Willen 
bed . Kaiferd die Kreuzesprobe entfcheiden follte, flatt 
des fonft üblichen Kampfordals. Denn Streitigkeiten: um 
Länderbefig und Landesgrenze, bie nicht durch Zeugen 
ermittelt werben fonnten *), ragen, die den Status 
89) Lex Fris..tit: 14, .c. 3. Septem interpellandi sunt, ‚et 
unusquisque eorum,‘ qui interpellatus est), sua «uodeeima juret 
et se post sacramentum judicio Dei. examinandum,: ferventi 
aqua innocentem ostendat. 90) Lex Burgund.-c. 45. 9) 
Capit. I. a. 806. s. Charta divisionis'ete. (Falter 11. p. 215.) 
92) Lex Alaman. tit. 8%: Lex Riptar. tit. 17. c. 2, Lex Sax. 
tit, 16. $. 1. Formulae Bignonianae Nr. 12. (Halter II. p. 
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eirier Perfon, wie wir in ber jebigen Rechtöfprache fa 
betrafen, als z. B. bie Freiheit *), die Vaterſchaft, Ab: 
funft und bamit zufammenhängente Erbberechtigung, und 
andere Rechtöftreitigfeiten, bei welden es an Zeugen 
leicht fehlte und bei welchen bie zur Eibhülfe Tonft Beru- 
fenen Bedenken tragen mochten, dem Eide ſich zu unter 
ziehen, wurben vorzugäweife durch Kampf und oft aub 
durch andere Ordalien, entſchieden“); dahin gehört z. B. 
auch der Fall, wenn jemand: eigen Mann. vor Geridt 
brachte, mit der Beichuldigung, ihn auf handhaftem Dieb 
ſtahl ergriffen zu haben, obne zugleich Leute, die durch 
Gerlifte berbeigezogen worden, ald Zeugen mit vorbrin- 
gen zu koͤnnen *). 

Da.die Ordalien alfo ein Beweismittel waren, wel: 
ches zu ergreifen nod dann freiftand, wenn man fic 
umfäbig fand, auf eine andere Weife eine Befchuldigung 
von fich abzumehren, ober fein Recht zu begründen, fo 
lag es fehr nabe, diefe Beweisführung auch. denen -zu 


405.)—ad crucem ad judicium Dei pro ipsa terra — deberent 
adstare. Willthren ber Brodmänner $. 78. Hwersa tuene men 
sziuath umbe en lond and.hia sprekath bethe feder erue and 
hira biade nauder suethana werde. sa is comp u. f. m, b. b. 
Wenn zwei Menſchen ſich ftreiten um Land, und beibe fpreden, 
daß es vÄterliches Erbe fei, und keiner von ihnen benadbarte Zeu⸗ 
gen darbietet, fo iſt der Kampf (fo follen fie beide kämpfen) :c. 
Glanvilla II, 0. 2 et 7. 1. 

98) Grimoaldi R. Langob. leges. c. 2. De liberis homini- 
bus, quos constat per XXX annorum spatium in libertate per- 
mansisse, nullam per pugnam patiantur violentiam, sed liceat eis 
in libertate permanere sun. Nach dem norbifchen Forftetbinsge 
‚fepe 8. Hatons Hakonsſons, Abtbeilung 11..c./10: (Pausl, 130.) 
tonnte, wer, als Breigelaffener in Anfprudy genommen wurde, feine 
‚Freiheit, wenn er feine Zeugen vorbringen konnte, burch Eifentra 
gen (Gudskyrslann) bewtiſen. 94) Edietum Rotharis R. Lon- 
gob. € 164—166. Im allen biefen Stellen wird freilich der 
Kampf verboten, quia grave et impium videtur esse, ut talis 
causa sub uno scuto per pugnam dirimatur. Wir lernen baraus 
aber bie frübere Rechtöfitte der Longobarden fennen, und wiſſen 
aud, daß bie Bemühungen einiger Könige, bie Orbalien zu be 
ſchraͤnken, nicht von fehr großem Erfolg waren. Rah Hakfons 
a. Geſettb. Abth. X. ce. 15, konnte der, weicher ſich au einer Erb: 
ſchaft zog und nicht durch (Gelagehaus:) Zeugen (Oldrhus Vitai, 
über beren Gebrauch ſ. Wilda's Gilbewefen. &. 17.) feine Bars 
‚wanbtfchaft ermweifen Eonnte, das Eiſen bafür tragen. Die Sa— 
gen des Nordens find fehr reich an Erzählungen von Gottespror 
ben, wodurch beftrittene Abkunft und Succeffionsrechte bemieien 
mwurben. Erich, ber Sohn Sigurbs Haraldfon, begehrte zur Probe 
bes Eifentragens zugelaffen zu werben, um zu beiweifen, baf er 
Sigurdbse Sohn und des Königs Swerrer Bruder fei. Gr - 
das Eiſen, nachdem er ben Eid geleiftet: „Gott laffe fo gem 
‚meine Band glüdlidh von dem Eifen kommen, als ih K. Eiauris 
rechter Sohn bin.” Er beftand die Probe alülih. Auch Erling 
Eteinweg verlangte das Eiſen zu tragen, um- feine Abftammung 
‚gu beweiſen; und bewfelbe begehrte wiederum, daß fein bamals acht" 
jähriger Sohn, Magnus, barthun folle, daß er (Erling) wirtih 
fein Bater fei. Diele Erzählungen aus bes Königs Swerrer Sagt 
finden fich alle bei Arnefen a. a. D. ©. 175. 95) Lex Fris 
tit. 3, 8.8, Si quis in furto deprehehsus fuerit, et ab ipso, qui 
'eum deprehendit, furti arguatur, et negaverit, juret uterque 50- 
lus,. et: ad examinationem ‚ ferventis aquae judicio Dei proban- 
dus accedat. Capitul, lib. IV. append. I. c. 34.: Si aliquis 


-Saxo hominem comprehenderit absque furto aut absque pro 


re, dicens quod: illi habeat dammum faetum, et hoc cont 
volnerit in judicio aut in campo aut ad crucem licentiam ha- 
beat. 
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geſtatten, welchen bie zu einer andern wechtlihen Ber heißem Eifen und Waſſer bie Mebe; nie wirb des Kam: 
mfehb pfes gedacht. Freilich ift in den meiflen Stellen, wo 


theidigung nothwendigen perfönlichen eigen 
ten. Die Erlaubniß zur Berufung auf eine 
Gottes erfcheint in diefen Fällen nicht ald eine Erſchwe— 
zung ber Beweisführung, fondern als eine Begünftigung, 
gewiffermaßen als eine Aufhebung oder Beſchraͤnkung 
einer völligen Rechtlofigkeit. In dem altfriefifhen Land» 
rechte heißt: es einmalı*): „man foll ibm helfen durch 
das Sindrecht (d. i. nach ber Verordnung bes: geiftlichen 
Rechtes), durch ben Keffelfang ober mit dem geweiheten 
Brode. Das ift Sindrechtes, womit man beifen mag 
den Armen wie den Meichen, den Unedeln fowol als 
den Edeln.“ Diefe für die Gefchichte der Drbalien über: 
haupt nicht unwichtige Stelle fcheint die Anficht zu bes 
fätigen, daß die Ordalien zuweilen ald ein den Wehr: 
lofen dargebotenes letztes Vertbeidigungsmittel zu betrach⸗ 
ten find. Der Kampf war gewiflermaßen ein Surro: 
at für ben Beweis durch Zeugen und Eidhelferz die 
übrigen Orbalien waren wiederum ein Gurrogat bes 
Kampfes, welches natürlich befonders für ſolche Perfonen 
it, die aus phyſiſchen oder rechtlichen Urfachen nicht 
pfen konnten, wie Frauen und Unfreie. Eigenthuͤmlich, 
aber für die bier audgefprochene Anficht nicht ganz ge: 
wichtlos, ift, daß in den friefifchen Volksrechten, wie 
dies bereitö oben von der Keffelprobe bemerkt worden iſt, 
die übrigen Gottesurtbeile, im Gegenſatz zum eigentlichen 
Kampforbal, Peiner Kampf oder Eleiner Streit genannt 
werden. Wiewol ber Zmweilampf dem Germanen bei feis 
ner Vorliebe für die Entfheidung jeder Streitigkeit durch 
eigene Kraft, ald das ebelfte Sotteögericht erfcheinen mußte, 
fo war man wol urfprüngli audy weit von der Idee 
entfernt, die übrigen Ordalien für etwas Sclaviſches zu 
balten. Leicht kann man aber jest dazu verleitet werden, 
eine ſolche Anſicht der Altern Zeit umterzufchieben, da 
in den Rechtsquellen diefe Ordalien meift in Verbindung 
mit Unfreien oder Perfonen, die nicht vollkommen an 
ihren Rechten waren, erwähnt: werden, Gebr viele Beis 
fpiele. laffen fi aber anführen, daß auch Freie, Abe: 
lige, und felbft Männer ſowie Frauen Pöniglihen Stammes 
folhen Gottesproben ſich freiwillig: oder, weil fie ihnen 
auferlegt waren, unterzogen. Daß manche diefer bierber 
gehörigen Beifpiele von den Erzählen audgefchmüdt, 
einige vielleicht felbft erdichtet fein mögen, dürfte uns 
bier, wo wir nur darthun wollen, aus welchem Geſichts⸗ 
puncte man bdiefe Drbalien betrachtete, ziemlich gleich: 
ültig fein. Wie wenig man mit einer der befanntern 
Droben bie Idee von etwas Sclavifhem verband, möchte 
aud daraus ſchon bervorgeben, daß bei einigen germas 
nifhen Stämmen das Eifentragen, der Keffelfang ıc. an 
die Stelle des Kampfes, der durchaus berdrängt gewe⸗ 
fen zu fein ſchien, getreten waren. Im dem Gefegbuche 
der falifhen Franken erfcheint die Probe des heißen Waf: 
ferd ald ein gewöhnliches Beweismittel auch für Freie. 
In den Rechtsſammlungen der Angelfachfen ift nur von 





96) Wir können “diefe Stelle nur nad) der Überfesung, wie 
fie Wiarda in ben Anmerkungen au feinem Aſegabuch mitgetheilt 
bat (Abſchn. IT. $. 10.), anführen. 


bieſe Gotteöurfheile erwähnt werben, von Unfreien u. dgl. 
die Rebe, aber daß biefelben bei ben Angelſachſen auch 
den Kampf als das eigentliche Entfcheidungsmittel für 
Freie vertraten, gebt aus der Verordnung hervor, bie 
Wilhelm I. nach der Eroberung über Gebraud; von Kampf“ 
und Orbalien bei Streitigkeiten zwifchen Engländern und 
Franken erließ”). In derfelben heißt e8 z. B. d.2.: „Wenn 
ein Franke einen Engländer um Kampf anfpricht, fo vertbeis 
dige ſich der Engländer nah Wilführ durch Kampf oder 
Erfenordal, wenn es ihm bequemer ift," und $.4. „Bei 
allen mit Achtung belegten Vergehen feste der König 
feft, daß fi der Engländer mit dem Gifen reinigen 
folte. Und wenn der Engländer einen Franken wegen 
eines Verbrechens, das mit Achtung belegt ift, anklagt, 
und er ed von ihm bewahrbeiten will, fo vertbeidige ſich 
ber Franke dur Kampf." Da in allen fcandinavifden 
Rechts: und Gefegbüchern in der Geftalt, wie fie uns 
vorliegen, ded Kampfes nie erwähnt wird, wol aber der 
Eiſen⸗ und Keffelprobe, fo dürfte fein Zweifel fein, daß 
auch diefen Gottesurtheilen Freie fi unterzogen und uns 
terziehen mußten, was aud die Sagen binlänglich bes 
währen. Beachtungswertb in biefer Beziehung, fowie 
auch im Übrigen intereffant, ift eine Erzählung des Saro 
Grammaticus *) aus dem 12. Jahrhundert. Magnus, 
Sohn Erich's, der dem König Waldemar nad) dem Les 
ben geflanden hatte, war entflöben und fuchte bei Hein» 
rich dem Löwen Schub. Waldemar fchidte deshalb eis 
nen Gefandten an den Herzog, gegen welchen Magnus 
fein Redt durch das Schwert darzuthun fich erbot: 
Refert legatus non ob hoc se eo missum ut reum 
causationis partes apud exteros ferro prosequi debeat, 
sed ut reum. causam suam ad Regis cognitionem 
subire, transferret, defensionemque patria lege de- 
cretam subire moneat, Tum duce quem defensionis 
modum adversus hoc criminationis genus lex Daniae 
statueret, rogante, penes ferrum — morem 
consistere respondit. Tunc Magnus a duce rogatus an 
tantam fiduciam in innocentia sun reponeret, ut hujus 
experimenti judicio spem defensionis petere auderet: 
anceps id genus nec semper miraculo praeditum, 
aiebat, quod plerumque insontes damnare et noxios 
absolvere -soleat, fortuitosque maxime experimen- 
torum eventus habeat. Neque enim divinam poten- 
tiam tanta mortalium cura flagrare, ut quibuslibet 
eorum votis rerum naturam cedere compellat, So 
dachte man in ben Ländern von den Drbalien, wo auch 
—— des hoͤchſten Standes ſich ihnen unterwerfen 
mußten. 

Da aber, wo Eiſen- und Keſſelprobe an die Stelle 
des Kampfes getreten waren, kann auch deren Anwen⸗ 
dung wol nicht ſo ſelten geweſen ſein, wie man es wol ange⸗ 
nommen hat, und es laͤßt ſich aus der Seltenheit des wirk⸗ 
lichen Gebrauches, aus der Beſchraͤnkung derſelben auf Per⸗ 


97) Wilhelms Geſetze. I. Schmid's Geſetze ber Angelſach- 
ſen. S. 18 98) is Gram, ed, Klotz. * 548, 
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fonen, bie einer geringeren bürgerlichen Achtung genoffen, 
kein Erflärungdgrund für die lange Fortdauer der Got: 
tesurtheile —— Im ſpaͤtern M.⸗A. freilich trat mit 
ber Entwickelung eines eigentlichen Kriegerſtandes der ges 
richtliche Zweilampf auch in den Ländern, wo er faft gänz« 
lich verfchwunden war, wie bei den falifhen Franfen 
und den Engländern, oder ba, wo bie Megenten ihn 
zu befchränfen gefucht hatten, wie bei den Rongobarben, 
wieder hervor, und erhielt eine bis dahin unbefannte Aus: 
dehnung. Es zeigt ſich dies befonders in dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Proceſſe des M.⸗A., wie wir ihn aus Beaumanoir, 
Boutellier, Defontaines, den Assisses de Jerus»lem 
kennen lernen, fomwie in bem Engliſchen, nad den Nach 
richten, welche wir barüber bei Glanvilla, Bracton x, 
finden, obgleich ſchon das erfiere Buch in eine Zeit fällt, 
wo man bereit# wieder bie ausgedehnte Anwendung des 
Kampfrechtes zu befchränfen anfing. Der franzöfifche 
und englifche Proceß batten in biefer Zeit (vom 11. etwa 
bis 14. Jahrh.) viele Ähnlichkeit. Das Duell, bemerkt 
auch Biener ”) in Bezug auf dem legtern, hatte faft alle 
andere Bemweidmittel verbrängt; felbft Incident = Praäjubis 
eialpuncte und Erceptionen mußten zumeilen durch Duell 
erwiefen werben. Man foderte nicht nur Zeugen, deren 
Ausfagen man nicht gegen fi wollte gelten laffen, fon= 
dern felbft die Schöffen, befonverd bei den Lehnhöfen, 
um fie einer unrechten Urtheilsfindung zu überführen u. ſ. f. 
Selbft Unfreien war es geftattet, ihres Gleichen kaͤmpf⸗ 
lich anzufprechen ). Da eine Vertretung bei bem Zwei⸗ 
tampfe in Griminalfahhen nicht geftattet war, fo muß 
ten $rauen, Greife (die über 60 Jahre alt waren), bie 
durch Koͤrperſchwaͤche (mahemium) verhindert wurden, 
zu kaͤmpfen, fich der Eifens ober beißen Wafferprobe 
unterwerfen ?), Wurden Männer von eimer zum Kampf 
unfäbigen Perfon beflagt, fo mußten auch fie ſich bies 
fen Proben unterwerfen, oder fie fonnten auf die Abs 
wehrung ber Klage verzichten und ed bem Kläger über: 
laffen, feine Klage durch ein Gottedurtheil ald wahr zu 
begründen ). Es gebt daraus hervor, daß man diefe 
Gottedurtbeile keineswegs ald etwas Erniebrigendes, Scla⸗ 
vifched betrachtete, und nocd weniger in der Nöthigung, 
fib einer folhen Probe zu unterwerfen, ſchon eine halbe 
Berurtbeitung erblidte; fonft würbeeman nicht gerade 
diejenigen, die wegen ihrer Schwäche auf ben uß 
der Gefege und auf Nachſicht und Milde befonderd Ans 
fpruch machen durften, folhen Proben unterworfen haben. 
Mag auch ein folber milder Einn dem älteften germas 
nifchen, auf den Begriff der Waffenfähigfeit gebauten 
Rechte vielleicht im gewiſſer Beziehung fremd gemwefen 


un iener, Beiträge zur Gefhichte bes Inquiſitionsproceſ⸗ 


fes, 

1) Vergl. Montesguieu, esprit lib. XXVM. c. 25 — 28. 
2) Glanrvilla, ib. XIV, ce. 1. 3) Nach Glaneilla XIV, ec. 8, 
und-6, konnte eine Frau als Klägerin auftreten, wenn ihr Mann 
erſchlagen ober fie mit Gewalt am ihrer weiblichen Ehre gekraͤnkt 
war, unb es heißt bei biefer Gelegenheit: In electione accusat, 
erit vel probationem ipsius mulieris sustinere contra se vel se 
per jadieium Dei ab imposito crimine purgare, Bergl, Bie: 
ner, Inauifitionsprochh. S. 276. 
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fein, im ber chrifftichen Seit tritt überall das Streben 
bervor, Hülflofen, Weibern, Unmimdigen, Greifen, Armen — 
wenn fie auch nicht durch die Familienberbindung, der 
fie angehören mochten, hinlänglicye Sicherheit erhielten — 
Schutz und Hülfe zu verſchaffen. Wenn nun gleich im 
Allgemeinen die Orbalien im engern Sinne nicht ald eis 
mad Erniebrigendes betrachtet wurden, ſo ſchien ſich doch 
bier und da die Anficht gebildet zu haben, daß von ben 
Ordalien im engern Sinne, das eine beffer und edler fei 
als das andere, ſowie auch in Indien gewifle Proben 
nur für bie —— gewiſſer Kaſten beſtimmt ſind. 
An den germaniſchen Laͤndern iſt aber dieſe Claſſification 
der Ordalien nicht zur Reife gekommen, ſodaß die Be: 
Himmungen darüber immer fhwanfend blieben. Im Als 
gemeinen ließe fih nur etwa feflfegen, daß ba, mo 
man einen folchen Unterfchied machte, das Eifentragen 
für das edlere Ordal gehalten wurde, demnaͤchſt die Kefs 
fel- und dann die Balte Wafferprobe folgte. So 3. ©. 
beißt es bei Glanvilla (XVI. c. 1.): „Pro diver- 
sitate conditionis hominis (se expurget) sc. per fer- 
rum callidum, si fuerit liber homo, per aquam (sc. 
callidam s. ferventem), si fuerit rusticus. In den 
nordifhen Biarkoe-Ret (bei Paus II, ©. 268.) wirb 
beftimmt, daß der Mann fi dur das heiße Eifen, 
die Frau durch den Keffelgriff reinigen follte. Indeß in 
andern Gegenden oder zu andern Zeiten war biefe Un: 
terfcheidung fremd; bei ben falifhen Franken war ber 
Keffelgriff die gewöhnliche, auch für Freie übliche Probe. 
In Friedland fcheint ebenfo in einigen Gegenden bie 
beiße Wafferprobe eingetreten zu fein, wenn man in ans 
dern das Eifen entfheiden ließ; bei ben Angelſach⸗ 
fen war demjenigen, der zum Gottedurtheil geben follte, 
die Wahl zwifchen Eifen und Keffel freigeftellt, ebenio 
nah dem Sarbfenfpiegel und verwandten Rechtsbüchern. 
Von der falten Wafferprobe beißt es einmal: Plebejus 
et minoris testimonii rusticus aquae frigidae se ex- 
purget jndieio*); auch haben wir oben ein Zeugniß 
aus dem Anfange bed 14. Jahrh. angeführt, worin es 
beißt: cette &preuve n’etait en usage que — le petit 
penple, indeß laſſen ſich nicht nur einzelne Beiſpiele 
anführen, daß auch Freie, ſelbſt Fürften, ſich dieſet Probe 
unterwarfen °), fondern in einigen Gegenden war über: 
baupt die Falte Wafferprobe das gewöhnliche Drbal ‘). 
Wenn wir übrigens nicht ganz unberechtigt find, von der 
weiten Verbreitung einer Probe in früher Zeit auch auf 
ihr Alterthum zu fchließen, fo ſehen wir, daß bie Ans 
weifung des Ranges mit dem Alter zufammenfiimmt. 
Bon ber Falten Waflerprobe iſt übrigend oben 
mworden, daß fie weder im den teutichen Volksrechten, 
nad in ben Sammlungen ber Ungelfachfen und det 
fcandinavifchen Völker ericheint, daß bie erſte Sput da⸗ 





4) Conventus Alsaticus a. 1057, c. 66. bei Goldast. 5) 
Grimm. ©. 924. 6) Du Cange, Gloss. s. v. aqua, }. B. 
Charta Comanise Tomacensis # 1187. Si aliquis super alicu- 
jus morte fuerit accusatus- et per legitimos testes illum occidiss® 
probari non poterit, Judicio-aquae frigidas innocentiam sunm 
probabit. ; 


ORDALIEN — 


von ſich vielmehr erſt in Capitularien des 9. Jahrh. zeigt. 
Den übrigen Proben läßt ſich in einer ſolchen Glaffifi- 
cation keine Stelle anweiſen. u 
Mir haben biöher die Gotteöurtheile Iberhaupt als 
ichtliche Beweismittel Eennen gelernt. Bei welden 
echtöflreiten man fi auf ein Gotteöurtheil berufen 
tonnte, hat / im Alggemeinen nicht angegeben werden koͤn⸗ 
nen, weil dies in den verſchiedenen Ländern und zu vers 
fchiedener Zeit keinesweges gleihmäßig beflimmt war; es 
wirb ſich dies leicht aus den ei Notizen, welche 
wir aus den Quellen mitgetheilt haben, bei wieberhols 
tem UÜberblick deutlicher noch ergeben. Beachtenswerth if 
ed aber, daf man nicht allein Thatſachen durch Gottes— 
urtheile zu ermitteln fuchte, fondern felbft Rechtöfragen 
entfchieb. Es it angeführt worden, daß ed nad; einis 
gen Rechten geftattet war, die Schöffen einer unrechten 
Urtheilöfindung zu zeiben; bierbei ging aber wol die Ab» 
fiht desjenigen, der den Spruch anfocht, dabin, bem 
Schöffen zu überführen, daß er in böswilliger Abficht 
das Mecht Eränfen wolle. Die Gefhichte bat uns aber 
ein merkwindiges Beifpiel aufbewahrt, daß eine Rechts 
frage, und nicht in bloßer Anwendung auf einen vorlies 
genden Fall, fondern ganz abfolut durch ein Kampfors 
dal entichieben wurde; nämlih unter Kaifer Dito im 
Jahre 941 bie bisher ſehr befirittene Frage über das 
Repräfentationsrecht ver Enkel’). Merkwürbiger aber 
ift ed faft noch, daß König Alphons von Gaftilien im 
11. Jahrh. die Frage: ob die mozarabifche Liturgie 
und bie alte fpanifche Kirchenagende, oder bie römis 
fche Liturgie die Regeln für den Gott am wohlgefaͤl⸗ 
ligften Dienft enthalte? durch den von ber Kirche fonft 
immer misbilligten Zweikampf entfcheiden ließ‘). Im 
den Nacrichten über die Einführung des Chriſtenthums 
bei den ſcandinaviſchen Voͤlkerſchaften und bei flavifchen 
Stämmen, umd felbft in den Nachrichten über ven Kampf 
der römifch : fatholifchen Kirche mit dem Arianismus im 
fraͤnkiſchen Reihe, find und Erzählungen aufbewahrt °), 
die für die Gefchichte der Ordalien nicht ganz unbebeut: 
fam find. Um die WBahrbeit ihrer Lehre, dem mehr für 
finnlihe als geiftige Eindrüde empfänglihen Volke zu 
beglaubigen, follen nämlidy die Berkünder ber neuen Lehre 
fi) ber. Proben, die während bed ganzen Mittelalters 
als gerichtliche Beweismittel in Übung waren, und. zwar 
derjenigen insbeſondere bedient haben, bei welchen ber 


7) Witichind. Corb. lib. II. De legum quoque varietate 
facta est contentio, fuere qui dicerent, quia filii filiorum non de- 
berent computari inter filios, hereditatemque legitimis cum filiis 
sortiri, si forte patres eorum obiissent aris superstitibus, Unde 
exiit edietum a rege, ut universalis populi eonventus fieret apud 
villam, quae dicitur Stella, factumque est, ut causa inter arbi- 
tros judiearetur,,debere examinari. Rex autem meliori consilio 
usus nolwit viros nobiles ac senes populi inhoneste 
tractari, sed magis rem inter —— discerni 
jussit,. Vieit igitur pars, qui filios filiorum 

filios, et firmatum est, ut aequaliter cum pate 


tabant inter 
bereditatem 

viderent, pacto sempiterno. ef. Biegerb. Gembl. ad a. 941, 
8) ©, d’Urleans, Histoire des Revolutions' d’Espagne. T. I. p. 
217. Mariane, in Hist. de rebus Hispaniae lib. I, c.8, 9) 
Grimm, &. 918. 920, j 
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tüdliche Ausgang nach dem Glauben, worauf ihr Ans 

Eu bei dem Volke berubte, immer ein Wunder vor: 
ausfeste, alfo vorzüglich der Feuers und Keſſelprobe. 
Ein genügender Grund, zu bezweifeln, daß dergleichen 
wirklich zuweilen flattgefunden bat, dürfte ſich nicht aufs 
finden laffen; aber fchwer dürfte es zu ermitteln fein, 
wie viel Wahres in den einzelnen Erzählungen, bie ſicht⸗ 
bar dad Gepräge der Ausfhmüdung tragen, enthalten 
iſt. Beſonders merkwürdig iſt die Erzählung von Bis 
ſchof Poppo geworben, der durch eine gluͤcklich beſtan⸗ 
dene Probe bes Eifentragend den daͤniſchen König Has 
rald bewogen haben foll, fih taufen zu laffen, rt bie 
Geſchichte der Ordalien erhält diefe Begebenbeit, die von 
vielen Schriftftellem aber mit etwas abweichenden Um⸗ 
ſtaͤnden erzählt wird, eine befondere Bebeutfamfeit durch 
den Bericht des Saro Grammaticus '°), welchem zufolge 
der König Speno, unter welchen er diefe Begebenheit 
verlegt, durch dad Unternehmen Poppo’s auch foll bes 
wogen worden fein, ben Kampf als gerichtliches Beweis: 
mittel aufzuheben und bie Eifenprobe an deſſen Stelle 
zu fegen. 

(Urfprung und — Ordalien.) 
Nur den Urſprung eines Drbale, nämlich des Kampfes, 
bat man wol früber auf einen beflimmten Zeitpunft zu: 
rüdjuführen geſucht. Gundobald, König der Burgunder, 
follte den Zweikampf als gerichtliche® Entfheidungsmits 
tel eingeführt haben. Man berief fich regen barauf, 
daf das burgunbifche Geſetzbuch die Altefle germaniſche 
Rechtöfammlung fei, in welcher der gerichtliche Zweikampf 
und zwar im 45. Titel, ald ein neues procefjualifches 
Inftitut erwähnt werde. Das Unbiftorifche dieſer gan⸗ 
zen Anficht ift num aber ſchon längft anerkannt worden. 
Daß das burgumdifche Geſetzbuch, weldhes dem K. Gum: 
dobald zugefchrieben wird, nicht in feiner urfprünglichen 
Geftalt erbalten, fondern mehrmals fpäter überarbeitet ift, 
dürfte wol faum eine Einwendung gegen bie ältere Ans 
fiht fein, da der Titel 45. allerdings eine von König 
Gundobald berrüßrende Verordnung zu fein fcheint. In 
derfelben klagt der König darüber, daß bie böfe Sitte, 
feichtfinnig und freventlich Eide zu leiften, im Volke über» 
band nehme (de rebus incertis sacramenta plerum- 
que oflerre non dubitent et de cognitis jugiter per- 
jurare), und verordnete baber, baß es jedem Kläger frei 
ſtehen folle, den Reinigungseid des Bellagten, durch 
eine im Kampf zu ermweifende Meineidsbeſchuldigung zu 
verhindern, „si pars eius, heißt es daſelbſt, cui obla- 
tum fuerit jasjurandam, noluerit jerarmenta susci- 
pere, sed adversarium suum veritatis Aducia armis 
dixerit posse convinci. et pars diversa non cesse- 
rit, pugnandi licentia non nregetur, Ita ut unus 
de eisdem testibus, qui ad danda convenerant 
sacramenta, Deo judicante confligat: quo- 


10) Saro Gram, lib, X. p. 189. Quo (sc, miraculo Poppo- 
nis) evenit, ut Dani, abrogata duellorum consuetudine, pleraque 
causarum judicia eo experimenti genere (candenti ferro) constatura 
decernerent „, controversiarum examen rectius ad arbitrium di- 
vinum, quam ad humanam rixam relegandam putantes, 
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niam jastum est, ut si quis veritatem rei incunclan- 
ter scire se dixerit, et obiulerit sacramentum, pu- 
gnare non dubitet. Quodsi testis partis ejus, quae 
obtulerit sacramentum in eo certamine fuerit supe- 
ralus, omnes lestes qui se promiserunt juraturos CCG 
solidos mulctae nomine cogantur exsolvere.“ Man 
wird aus biefer Verordnung, was bisher nicht genug 
beachtet fcheint, leicht erſehen, daß hier der gerichtliche 
Zweikampf gar nicht ald ein neues Drbale bezeichnet 
wird, fondern nur von einer befondern Anwendung bei» 
felben die Rebe if. Es geht aus der Verordnung nicht 
bervor, daß es nicht auch bei den Burgundern ſchon da⸗ 
mals dem Kläger geflattet geweſen fein fol, glei Ans 
fangs in gewiſſen Faͤllen fämpfli zu lagen, oder dem 
Beklagten zu einem Gotteögericht feine Zuflucht zu nebs 
men, wenn er feine Eideshelſer finden konnte, Es ift 
bier nur beflimmt, 1) daß, wenn man auch nicht gleich 
kaͤmpflich geklagt habe, man ſich dennoch den Eid mit 
Eideshelfern (denn das find die testes offenbar) nicht 
brauche gefallen zu laffen, wenn man gegen bie Gewiſ— 
ſenhaftigkeit derfelben einen Zweifel babe, und 2) baß 
nicht die Partei feibft fechten folle, fondern jeder der Eis 
deshelfer erfoderlihen Falles für fih und feine Genofs 
fen die Wahrheit der Ausfage mit dem Schwerte dar: 
zuthun bereit fein müffe. — Ob aber diefer zweite Theil 
der Verordnung neu oder nur ein Ruͤckkehren zur alten 
Volksſitte ſei, möchte ſchwer zu entfcheiden fein. Es 
"dürfte nur mit einiger Wabrſcheinlichkeit angenommen 
werben können, daß die Freiheit, zu den Waffen feine 
Zuflucht zu nehmen, um fo unbefchränfter war, je weis 
ter wir in die frübern Zeiten zuräd geben, fo baß jede 
fpätere Erweiterung bed Kampfrechtes, nur ald das Wies 
dererwachen altgermanifcher Sitte zu betrachten fein möchte. 
Den Apofteln des Chriſtenthums dürfen wir wol das Stre⸗ 
ben zuichreiben, die robe und blutige und mit der Lehre 
brüberlicher Eintracht fo wenig verträglihe Sitte, allen 
Hader und Streit durch die Waffen auszugleichen, zu 
mildern. Daher wurde feit Einführung des Ghriftens 
thums theild das Gebiet ded Eides ald Beweismitteld 
erweitert, bemfelben eine größere Heiligkeit und Unver⸗ 
letzlichkeit gegeben, theild auch neue Proben, ald Orda⸗ 
lien an die Stelle des gerichtlichen Zweikampfes gefest, 
welchen man auch jegt wol erſt mit vollflommenerem Bes 
wußtfein ald ein Gottedurtheil zu betrachten anfing. Bei 
einigen Stämmen feinen die Geiftlihen in ihren Be: 
mübungen indeß glüdlicher gewefen zu fein, als bei an= 
deren. In England war das Kampforbal während ber 
angelfähfifhen Periode ganz außer Gebrauch gefommen. 
Es gebt died hervor aud dem gänzlihen Schweigen ber 
angelfähhfifhen Gefege, wird durch die Bemerkung beſtaͤ⸗ 
tigt, daß die Geſchichte im dieſer Zeit Fein Beilpiel eines 

erichtlichen Zweikampfes Eennt, und erhält faft biftorifche 

ewißheit durch ein Geſetz, welches — Wilhelm nach 
der Eroberung erließ, worin er naͤher beſtimmte, wie 
es in Fällen gehalten werben ſollte, wenn ein Engläns 
der und Normanne, bei welchem lehtern der Kampf ein 
ſehr gebräudliches Beweismittel war, mit einander in 
Streit gerathen würden. Bir glauben aber diefe Ein: 
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führung des Kampfes in England nur ald eine Rüd- 
kehr zu väterlicher Sitte anfehen zu können, denn bei ben 
Sachen '') war ber Zweifampf ein altes, fo uͤbliches Ent⸗ 
ſcheidungsmittel, und hatte fo tiefe Wurzeln im Volke 
geihlagen, daf fie die Sitte, eine jede Sache an bie 
rechte Hand zu ziehen, noch fpäter ald ein Vorrecht ihres 
Stammes behaupteten. Es erfcheint daher mindeften® 
ſehr mwahrfcheinlih, daß die Sachen die Sitte, Rechts— 
freitigkeiten durch geregelten Zweikampf zu entfcheiden, 
mit nad England gebracht, aber mit Annahme bed Chri⸗ 
ſtenthums nah und nad) diefe Sitte verlaffen haben. — 
Auf aͤhnliche Weife finden wir in den Altern ſtandinavi— 
fhen Sagen, deren Inhalt in die vorchriſtliche Zeit ges 
bört, eine Menge Erzählungen von Zweikaͤmpfen, burd) 
welche Rechtöftreitigkeiten erftfchieben wurben, und Bes 
ſchreibung der dabei üblichen Gebräuche; in den Sagen 
nah Einführung des Ghriftentbums, näamentlih auch in 
norwegiſchen Königöfagen, werden alle wichtigen Rechtös 
fireitigkeiten durd die Eifenprobe ıc. entſchieden. In 
ven ffandinavifchen Gefegbüchern, den fdhwedifchen, daͤni⸗ 
ſchen, norwegifchen und isländifchen, findet fich feine Spur 
des Kampfordals, außer in dem uplaͤndiſchen Geſetzbuch, 
welcheö deö gerichtlichen Zmweifampfes einmal ald heibnis 
ſcher Sitte erwähnt. Für zufällig wird man diefe Nichts 
erwäbnung, wenn man ben Umfang und Reichthum dies 
fer Sammlungen bedenkt, die ungeachtet fie öfter übers 
arbeitet find, Material aud fo verfhiedenen Zeitaltern 
enthalten, wol nicht halten dürfen. Auch die biftorifche 
Tradition flimmt mit diefem aus allgemeiner Betradhs 
tung gewonnenen Refultat überein, denn Saro Grammas 
ticus bringt nach den oben angeführten Stellen, die Eins 
führung des Eiſenordals an die Stelle des Zweikampfes 
(den er nicht einmal als ein eigentliches Gotteögericht zu 
betrachten fcheint), mit dem Wunder des Biſchofs Poppo, 
wodurch der Dänentönig zur Taufe bewogen wurde, in 
Verbindung. Die longobardifhen Könige waren wenig» 
ſtens eifrigft bemüht, es dahin zu bringen, wohin es bei 
den Angelfahfen und Sfandinaviern wol burch die Wirk: 
ſamkeit der Geiftlichen gefommen war. Rotharis, Gris 
moalds, Luitprands Gefegfammlungen enthalten viele den 
gerichtlichen Zweitampf befchränkende VBorfchriften '*), und der 
legtgenannte "König bricht einmal in Klage aus über die 
Anhänglichkeit feines Volkes an feine alten Sitten, welde 
ihn verhinderten, dad Kampforbal gänzlich abzufchaffen: in- 
certi sumus, fagt er, de judicio Dei er multos audi- 
vimus per pugnam sine justitia causam suam per- 
dere. Sed propter consuetudinem gentis nostrae Lon- 


11) Rogge bemerkt a. a. O. ©. 204, baß unter bem teut⸗ 
fhen Volksrechten, das der falifchen Franken, der Weſtgothen 
und Sachſen, des gerichtlichen Iweilampfes nicht erwähnen; er 
muß aber tit. 16. $. 1, ber lex Sax. Überfehen haben: Qui ter- 
ram suam occupatam ab altero dixerit, adhibitis idoneis testi- 
bus probet eam suam fuisse,-si occupator contradixerit, campo 
dijudicetur. 12) Edietum Rotharis e.. 164 — 166. In bier 
fen Stellen heißt es immer: Grave et impium,'s, injustum, s, 
impossibile videtur esse, ut tam grandis causa sub uno scuto per 
Tg dirimatur. Grimoaldi, legg.1.2.4. Luitprandi, legg- 
e. 71. 
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obardorum legem impiam vetare non possumus "?),#* 

ie Rongobarden gehören, wie auch bie folgende Ges 
ſchichte ihrer Gefehgebung zeigt, ji den germanifchen 
Stämmen, welche von der alten bezeichneten Sitte am 
wenigften lafjen wollten. Ihren dringenden Borftelluns 
gen mußten felbft Eräftige Regenten nachgeben, und bie 
Befchräntungen des Kampfrechtes, mit welchen ſich ihre 
Anſichten nicht vertragen wollten, wieber aufheben. Karl 
der Große ſchien freilich überhaupt nicht der Anficht Koͤ— 
nig Luitprands zu fein: imcerti sumus de judicio Dei, 
denn wir haben von ihm einen ganz entgegengefeßten, 
etwas lakonifchen Glaubenäbefehl: „ut omnes judicio Dei 
credant absque dubitatione '*),* aber für bie Entſchei⸗ 
dung durch Zweikampf fcheint er Feine Vorliebe gehabt 
zu baben, und wir finden baber in feinen Gapitularien 
das Beſtreben, das Kreuzedorbal demfelben zu fubftituiren, 
ohne den Waffenftreit geradezu zu verbieten '‘). In feinen 
longobardiſchen Gefegen (c. 66) findet ſich eine Stelle, 
welche zeigt, daß er im diefer Beziebung ſich der Anſicht 
des Volkes fügte: Mentio etenim facta est — heißt es 
dafelbft — a nonnullis in placito quod habuimus in 
anno praeterito, et dietum est inibi, quia ubi pa- 
lam apparet, quod aut ille qui crimen injecerit, aut 
ille qui se 2% ver pie vult, perjurare se- debeant, 
melius est in campo cum fustibus pariter conten- 
dant, quam perjurium absconse perpetrent. — Kais 
fer Dtto Il. fab ſich genöthigt, auf dringende Vorftellung 
der lombarbifchen Großen dad Kampfredht, durch eine 
Verordnung ald Beweismittel in einer Reihe von Streis 
tigkeiten, befonders folder, welche Grundbefig (und zwar 
auch Eigentbumsrechte der Kirche) betrafen, wieder herzus 
flellen *). Eine Vorrede zu der beöhalb erlaffenen Ber: 
ordnung gibt die Anfichten an, melde die Lombarden 
bei ihren Borftellungen leiteten: „Antiquis est constitu= 
tum temporibus, ut si chartarum inscriptio, quae 
constabat ex praediis, falsa adversario diceretur, 
sacrosanctis Evangeliis tactis veram esse ab osten- 
sore chartae probabatur, sicque praedium sine deli- 
beratione Judicis vendicabat, Qua ex re mos de- 
testabilis in Italia, improbusque non imitandus ino- 
levit, ut sub legum specie jurejurando acquireret, 
qui Deum non timendo formidaret perjurare,“ Daß 
das Verlangen, in folhem Falle ben Zweikampf entfcheis 
den zu laſſen, nur eine Ruͤckkehr zur alten Sitterwar, 
dürfte die Vergleichung des ripuariihen Geſetzes (Zit. 
59.) ergeben. Es mögen. bie Geiſtlichen, welche bie Ber 
figungen der Kirchen zu vermehren. firebten, wol. nicht 


13) Lege. Luitpr. c, 148. 14) Caroli..M. Capit. 1, 809, 
$. 20, 15) Capit, ad legem Ripuar, an. 808. 5.8. Aut si 
ille, qui causam quaerit Xll hominum sacramenta recipere nolue- 
rit, aut cruce aut scuto et fuste cum eo contendat. $. 6. Si 
auctor venerit et rem intertiatam recipere noluerit, eampo vel 
<ruce contendant. Durch das Gapitul. v. J. 806. $.14 gebot er, 
daß Grenzftreitigkeiten unter feinen Söhnen, wenn fie nicht durch 
Zeugen ausgeglichen werben könnten, durch das Kreuzordal ent: 
ſchieden werden follen: judicio crueis Dei voluntas et rerum 
veritas inquiratur, nee unquam pro tali eausa cujuslibet generis 
pugna vel campus ad examinationem judicetur. 16) Ottonis II, 
August. leges Longob. bei Walter. T. 111 p. 666. 
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anz von bem Vorwurf frei zu fprechen fein, Beranlaf: 
ung gegeben zu haben, daß man flatt des Eides, wel: 
her als eigentliche probatio canonica betrachtet wurbe, 
die Wiedereinführung eines Beweismitteld verlangte und 
notbwendig fand, welches die römifche Kirchengefeßgebung 
ſtets verworfen bat. Indeß mochten auch wol nicht im⸗ 
mer ein wirkliches Unrecht oder ein Meineid vorliegen, 
wenn ber Longobarde in dem Glauben ſich beeinträchtigt 
zu feben, nur durch das Schwert glaubte eine befriedis 
gende Entſcheidung erhalten zu können. Bemerkenswerth 


iſt es noch, daß die Sitte, die gerichtlichen Zweikaͤmpfe 


durch Kämpfer auöfechten zu laffen, fi von ben Zeiten 
ber fräntifhen Herrfchaft an, ganz verloren zu haben 
ſcheint; nad der Verordnung Ötto's fonnten nur Uns 
miündige, Alteröfhwache und Kranke fich vertreten laffen, 
und für die Kirche mußte ihr Vogt kämpfen. 

Wir waren bei bdiefen Bemerkungen über die Ge 
ſchichte des Kampfordald von einer Verordnung König 
Gundobalds ausgegangen. Daß bad Kampforbal aber 
etwas den Bürgundern vor andern teutfhen Stämmen 
—— geweſen, und in dem Geſetzbuche Gun: 
bobalds feine eigentliche Wurzel habe, wurde man um fo 
mehr zu glauben veranlaßt durch eine‘ noch erhaltene 
BVorftellung des Erzbifchofs Agobard von Lyon (+ 840) 
an den Kaifer Ludwig den Frommen, in welcher er ihn 
bittet, ben unchriſtlichen Gebrauch, Streitigkeiten durch 
den Kampf zu enticheiden, wie ed in dem Gefegbuche 
des arianifchen Kegerd Gundobald vorgefchrieben fei, abs 
zufhaffen, und fränfifche Rechtsſitte dafür einzuführen '”). 
„Si autem placeret — imperatori ut eos transferret ad 
legem Francorum; et ipsi' nobiliores efficerentur 
et haec regio ab _squalibus miseriarum: quantulum- - 
cungque sublevareiur.‘“ Uber der. Erzbifchof, der ganz 
vernünftige Anficht mit frommem Eifer ausfpricht, fcheint 
mit dem Weſen der nermaniichen Rechtsverfaſſung, ber 
Entftehung, der Einrichtung und dem, was bei andern 
germanifchen Stämmen üblid war, nicht recht vertraut 

eweien zu fein. Dies zeigt auch feine Gegeneinanders 

elung der Burgunder und Franken. In dem falifchen 
Geſetz findet fi freilich feine Spur des Kampforbals; 
Keffelprobe und Eid waren bier offenbar an bierStelle 
des Kampfrechtö getreten; fo in dem gefchriebenen Recht. 
Ob aber die Franken fo leicht ihre Sitten ändern ließen, 
ald dies mit ben gefchriebenen Gefegen der Fall mar, 
möchten wir bezweifeln. In einem Gapitular zum falis 
fhen Gefeg verordnete Kaifer Ludwig (im J. 819), 
daß, wenn die Ausfagen der beiderfeitig vorgebrachten 
Beugen ſich wiberfprächen, zwei berfelben, d. b. von jeder 
Pariei einer, durch Kampf ausmachen follten, welche Aus⸗ 
fage der Wahrheit gemäß geweſen fei. Diefe Verord⸗ 
nung geftattet aber faum anzunehmen, daß den falifchen 
Franken dad Kampforbal überhaupt etwas Fremdes gewes 
fen fei. Daß es bei den ripuarifhen Franken üblich war, 


17) Liber ad Imperatorem adversus legem Gundobaldi et 
impia certaminn, quae per eam geruntur; in Bibl. Patr, Max. T, 
XIV, p. :64— uszüge daraus bei Nuguftia. a. D. ©. 
201. 
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iſt keinem Zweiſel unterworfen, und von dem Kaͤmmerer 
Ludwig des Frommen wird erzaͤhlt, daß er ſich von einer 
Beſchuldigung „olito more Francorum“ durch Zwei⸗ 
kampf habe reinigen wollen '). Mit Einführung des 
fränkifchen Rechtes, wie died wenigſtens im 9. Jahrh 
befchaffen war, wiürbe alfo der fromme GErzbifchof. wol 
nicht feinen Zweck, das Kampfordal ganz zu. verbrängem, 
erreicht haben. Es bfeibt uns daher nichts übrig, als 
Agobarben der Unbelanntfchaft mit den fränfifchen. Ein- 
richtungen zu beichuldigen, oder anzunehmen, daß ed ihm 
vorläufig nur darum zu thun war, die gerichtlichen Zwei⸗ 
tämpfe, die bei den Burgundern vielleicht fehr bäufig 
und dad gewöhnliche Entfceidungsmittel, bei den Frans 
ten ald ein mehr fubfibiarifches nur feltener waren, zu 
vermindern. Das Recht der Branten konnte überhaupt 
um fo weniger Ideal des Grzbifchofes fein, da in dem; 
felben die Keffelprobe ein fehr gewoͤhnliches Beweismit: 
tel war, und er, wie wir unten noch fehen werben, die 
übrigen Drbalien nicht minder für verwerflich bielt als 
den Kampf. — 

Es war früher eine ziemliche allgemein verbreitete 
Anſicht, daß die Orbalien; unter welchem Namen man 
dann aber den Zmeifampf nicht mitbegriff, exit im Mit 
telalter entflanden: und von: den Prieftern, melche. dadurch 
ihren Eimfluß gu vermehren fitebten, erfunden worden feien, 
Rogge '’) macht dagegen bie treffend erſcheinende Bes 
merfung, daß wol die Formen der Gottedurtheile erfun: 
den, abgeändert, vervielfältigt werben fonnten, aber daß 
ibr Weſen, dieſer un biich tiefe Glaube ober 
Aberglaube , in der Geminhsart der Germanen gelegen 
haben muß, und ihnen nicht erft durch menfchlide Lift 
eingepflanzt: werben fonnte. — Wir haben auch ſchon 
oben bemerkt, daß die) Borflellung einer göttlichen: Leis 
tung, fih mit der Entfcheivung durch die: Waffen, von 
den frübflen Beiten, aus melden wir Kunde befien, ver: 
bunden batte, immer klarer bervortrat; und dahin führte, 
auch bei Rechtöftreitigfeiten den Kampf als ein Beweis 
mittel zu gebrauchen. Da aber nicht alle Perſonen kaͤm⸗ 
pien oder: einen. Vertbeidiger ihrer Rechte finden. konn: 
ten, fo: mußte man ein anbered Mittel dem Kampf zur 
Seite Teen, wodurch in zweifelhaften Fällen eine Ent: 
ſcheidung berbeigeführt werben mochte. Es war died bad 
2008, welches wir ald wralte® germanifches Drakel und 
Drdal bereits oben kennen gelernt haben. Auffallend if 
bad frühe Verſchwinden befielben aus dem teutſchen Ge: 
zichtöverfahren. Der Grund kann nicht fowol im der 
Misbiliigung liegen, welche die Kirche fchon früh gegen 
die Befragung Gottes durch eine vom ben Griechen und 
Römern entlehnte Art bes Loofens ausfprach, denn nicht die 

orm der Befragung, fondern bie zu Grunde liegende 
ee war ed, welche die Kirche verdammte). Biel: 
mehr glauben wir, daß das Loos bei den alten Germas 





18) Aimonius, De reb. gest. Francor. Hb. IV. c. 13. 19) 
Serichteweſen der Germanen. &. 20%. 20) Auguftia.a. O. 
S. 281. führt aus bem Coneil. Agath, e, 42. folgende Stelle an: 
Quod marime fidem catholicae-religionis- infestat, aliquanti ele- 
riei s, Iniei student auguriis et sub nomine fictae religionis, per 
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nen, wie dies ber Gebrauch defielben ald Orakel nicht 
anderd vermuthen läßt, auf das Innigſte mit heidniſchen 
Religionsgebräuden zuſammenhing. Cine Beftätigung 
die ſer Anficht finden wir aber noch in den angelfächfis 
ſchen Kirchengefegen, worin Strafe bem gedroht wird, 
ber etwas Heibnifches treibt durch das Loos oder durch 
bie Fackel, oder der Hexerei liebt und Gößen verehrt ıc, *"), 
— An die Stelle der blutigen Entfcheivung durch das 
Schwert und bed heibnifchen Looſes feste man num 
andere Proben: die. Feuers und Waffererdalien. "Wir 
baben gefeben, daß es bei einigen Stämmen gelungen 
war, bie Schwertprobe einige Zeit wenigftend ganz zu 
unterdrüden, over doc aus den gefcdriebenen Gefetzen 
u.verbannen. Vollkommen konnte ber Sieg aber nicht 

‚ da der Widerftand des teutfchen Bolkächarafters hier 
flärker war, io daß bie aus dem Volke bervorgegahgenen 
Geiſtlichen ſelbſt oft ibre angeborene. Neigung nicht zu 
zähmen und zu beherrſchen vermochten; durch die allmds 
lige Entwidelung eines befondern Kriegerftanded wurde 
aber die Neigung, alle Streitigkeiten durch das Schwert 
zu entfheiden, von Neuem belebt. Mit der Bildung 
bed Ritterſtandes ſcheint die: Geflaltung eines eigents 
lihen Kampfproceſſes gleichmaͤßig fortgelchritten zu fein. 
— Don dem Loosordal finden wir die legte Nachticht in 
dem Volksrechte der Friefen. Die weitläufige Beſchrei⸗ 
foeine chen: Die — aller Yelnafhe 

int te forgfältige Entfernung aller bei en 
Gebraͤuche bezweckt zu haben, " ... 

- Bir treten durch dieſe Behauptung: der fpätern Ein: 
führung: ber Feuers und Waflerproben, freilich: in Wir 
berfpruch: mit allem den neuen Schriftſtellern, welche es 
barzuthun  gefucht: haben, daß die Gotteögerichte nicht im 
Gefolge des Chriftenthums zu den Zeutichen gekommen 
find, denn gerabe' von ber‘ ‚Einführung‘ der genannten 
Proben, die am meiften Anftoß erregt baben, wollte man 
bie Geiftlichen germ freifprechen. Des Geſchichtsforſchung 
muß aber jede  vorgefaßte Meinung, und möge: fie. aud 
dem reinſten Eifer , den achtungswertheſten religiöfen Ge: 
finnumgen entſtammen, fremb-bleiben. Die Gründe, wes⸗ 
halb wir bezweifeln, daßz die Eiſen⸗ und Keffelprobe ben 
Germanen ſchon in ber heidniſchen Zeit befannt geweien, 
find: 1) weil dein einziger Schriftfteller, umd felbfi Grimm 
nicht, ungeachtet er bie Anficht ausfpricht, daß alle Got- 
teöurtheile heidniſchen Urfprungs find, irgend ein Zeugs 
niß, irgend eine Hindeutung in. den Sagen nachweifen 
konnte. Wenn er darthut, daß die Pflugſchar für ein 
beiliges Geraͤth gehalten worden, fo wird ıman daraus 
nicht folgern können, daß dad Gehen über glübende 
Pflusiharen, ald eim Mittel zur Erforfhung der Wahr: 
beit gebraucht wurde. Wir haben oben’ vielmehr eine 


eas, quas Sunctorum sortes vocant, dirinationis scientiam pro- 
fitentar, aut quarumeungus scripturarum inspectione fotura 
romittunt, 

21) Rorbhumbrifches Prieſtergeſetz 8. 48. (Schmid. S. 196,) 
und Ganut welti. Gelege a 5.: Wir verbieten ernfliih alles 
Heidenthum. Heidenthum ifb, baf man Abgätter verehrt — — 
ober baf man buch das Loos und bie Kerze (oöde on blote oßde 
on fyrte), oder bucch irgend eine Baufelei irgend etwas vollbringt. 
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Stelle aud einer norwegiſchen Sage angeführt, aus ber 
ziemlich deutlich hervorgeht, daß dieſe Probe noch in dem 
12. Jahrh. dafelbft etwas fehr Ungewöhnliches war. — 
Die heiße Wafferprobe wird zwar in ber Edda ausführs 
lich befchrieben, aber -wiewol Grimm dies ein bebeutfa- 
med Beifpiel nennt, fo febt er doch binzu, daß daffelbe in 
einem Liede vorfomme, dad aus ber eigenthümlichen Sage 
des Nordens nicht entfprungen fein möchte. Weiter noch 
als die Übrigen Geſchichts⸗ und Alterthumsforfcher gebt 
Grimm, der alle Proben aus der heidnifchen Zeit herleis 
ten und in einer Stelle des baierfchen Volksrechtes ein 
beftätigendeö Zeugniß für diefen Urfprung gefunden haben 
will: „De eo, quod Bajoarii stapfsaken dieunt, in 
verbis quibus ex vetusta consuetudine paganorum 
idololatriam reperimus, ut rg non aliter nisi 
sic dieat, qui quaerit debitum: Haec mihi injuste 
abstulisti, quae reddere debes, et cum tot solidis com- 
ponere. Keus vero contra dicat: Non haec abs- 
tuli nec componere debeo. Iterata voce requisi- 
tor debiti dieat: Extendamus dexiras ad justum 
jadicium Dei. Et tunc manus dextras uterque ad 
coelum extendat *),“ In diefem Ausflreden der Hand 
findet nun Grimm dad Kreuzurtheil der heibnifchen Zeit. 
Sollte aber dad Kreuzurtheil aus diefem Ausftreden ber 
rechten Hand hervorgegangen fein, fo müßte doch auch die 
Form des Drdald geändert worben fein, in ber obigen 
Stelle ift nur von der Änderung gewiſſer Wortformeln 
die Rebe. Keine einzige Spur ber Kreuzesprobe findet 
fich in irgend einer ber übrigen Rechtöfammlungen ger: 


manifcher Völker; erft im den Gapitularien tritt fie ber . 


vor, und ſchien, wie dies oben bemerkt worden, beftimmt 
geroefen zu fein, an bie Stelle des Kampfordals zu tres 
ten. Das „extendere manus ad judicium Dei,“ 
fheint ſich vielmehr auf die sponsio pugnae zu beyies 
ben *), denn der Zweifampf, durch Kämpfer ausgefoch: 
ten, war das eigentliche DOrbal der Baiern. Die noch 
aus ber heidnifchen Zeit berftammende Formel des Kampf: 
elübdes’ wurde durch obige Vorſchrift abgeſchafft. Das 

ort stapfsaken fann übrigens fehr wohl auf das ‚Her 
fagen einer formnla solennis ſich beziehen, während darin 
gar feine Hinbeutung auf ein beflimmted Drbal zu fin 
den iſt. Grimm leitet ed von: sak&n (dicere). und stapf, 
Imperativ von stapfan (ire, gradi) her, womit bie Aufs 
foderung zum Gotteögericht begonnen haben mag (?) oder 
auch von stapf (baculus) ab. Diefe legte Andeutung dürfte 
auf dad Richtige führen. „Den Eid ſtaben“ hieß naͤm⸗ 
ih den Eid mit den gefegmäßigen Worten berfagen, 
Eidstaf fommt felbft mit Eivedformel gleichbedeutend 
vor ”*,; follte daher nicht staf. eine formula solennis 
überhaupt, und stafsaken, das Herfagen derfelben ans 
zeigen fönnen? — Ein anderer Grund, weshalb wir bie 





22) Lex Bajuv. Deereta Tassilonis de popularib. legib. $. 6. 
23) Lex Bajuv. tit. XVI. $. 2. Mendacium jurasti contra me, 
——— mibi pugna duorum, et manifestet Deus etc. tit, 
XVI. c. 2. Tunc spondeant pugna duorum et ad Deum perti- 
net judicium. 24) Gulathbings. L. Manh. B. c. 26. pä scolo 
peir allir sveria eptir hans eidstaf. 
A. Enpfl.d.@. u. 8, Dritte Section. IV. 
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übrigen Gottesurtheile außer Kampf und Loos, und nas 
mentlich nicht die heiße Eifen» und Wafferprobe germas 
nifchen Urfprungs halten, ift 2) daß bie Sage, die Eins 
führung derfelben mit der Einführung des Chriftenthums 
in- Berbindung bringt. Wir müffen bier wieder an Gas 
xo's Bericht von dem Wunder des Bifchofd Poppo, wos 
durch der Dänenkönig bewogen wurde, ſich taufen zu 
laffen, und die Eifenprobe an bie Stelle deö Kampfes 
zu fegen, erinnern. Es möchte gleich unkritiſch fein, dies 
wörtlich zu nehmen, als die ganze Nachricht ohne weites 
red ald Fabel zu verwerfen. Harald ift dem Autor ebenfo 
ber Vertreter ber chriftlichen Gefeggebung, als König 
Frode, der den gerichtlichen Zweikampf eingeführt haben 
fol, der heidnifchen ?). Was allmälig durd Gewohnheit 
und Sitte herrfchend wurde, läßt Saro durch Anorbnung 
Diefer beiben Könige entſtehen. Beftätigung erhält feine 
Rachricht aber baburch, daß das Eifenordal, als die einzige 
im Norden verbreitete Probe, erſt in ven Sagen, die einer 
etwas fpätern Zeit (etwa dem 13. Jahrh.) angehören, 
vorkommt, während im benfelben der Kampf, den wir 
vorzüglich in den Altern Fennen lernen, mehr zurücktritt, 
und die Rechtöfammlungen, bie in der chriftlichen Zeit ſaͤmmt⸗ 
lich umgearbeitet find, feine Spur des legtern enthalten.” 
Auch bei andern Völkern wurden dieſe Orbalien an bie 
Stelle heidnifcher Gebräuche gefegt. Won den Slaven 
erzählt Helmold (I. 83.): et inbibiti sunt de caetero 
jarare in arboribus, fontibus et Japidibus, sed ofle- 
rebant criminibns pulsatos sacerdoti ferro vel yome- 
ribus examinandos. Die befehrten Liefländer beklag⸗ 
ten fich bei dem Papſte Honorius, daß die Tempelherren 
fie nöthigen wollten, ſich durch die Eifenprobe von Bes 
fhuldigungen zu reinigen ?*). — Gewiß ſehr hervorgeho⸗ 
ben verdient e8 3) zu werden, daß feines ber Berbammungs: 
urtheile, welche Über biefelben ausgefprochen wurben, auf 
ihren heidniſchen Urfprung hinweift *’). Die Päpfte, welche 
diefe Ordalien misbilligten, begnügten ſich hoͤchſtens, fie 
als eine superstiosa inventio x. zu bezeichnen, Weni⸗ 
ger noch mit dem heibnifch= germanifchen Urfprung biefer 


25) Saxo lib. V. De qualibet vero controversia ferro de- 
cerni sanxit, speciosius viribus — verbis confligendum exi- 
stimans, 26) c. 2. Decretal. Gregor. IX. tit. de purgatione 
vulgari, V, 35. Dilecti filii noviter in Livonia baptizati gravem 
ad nos quaerimoniam destinarunt, quod fratres Templariorum 
et alii qui temporalem in eis potestatem exercent, si quando de 
aliquo alio erimine infamantur, eos ferri candentis judicium 
subire compellunt : quibus si qua exinde sequatur adustio, eivi- 
lem poenam infligunt. Cum igitur bujusmodi judicium sit peni- 
tus interdictum, in quo Deus tentari videtur etc. 
phanus V. Humberto episcopo Moguntino (forte c, a, 886. De- 
eret. Gratiani c. 20. C. II. q.5.) Nam ferri candentis vel aqune 
ferventis exaginatione confessiones extorqueri a quolibet, sacri | 
non censent canones et quod sanctorum patrum documento san- 
eitum non est, superstitiosa adinventione mon est prae- 
sumendum. Alexander II. Raynoldo Cumano episc. (Ibid. c. 7. 
©. II. q. 5. ef. notam Correct. Rom, ad h.1.) Vulgarem denique 
ac nulla canonica sanctione fultam legem ferventis scilicet a. fri- 
gidae e, igniti ferri contactum, aut eujuslibet popularia 
inventionis, quia fabricante haec sunt omnino ficta 
invidia, nec ipsum exhibere, nec aliquo modo te volumus postu- 
lare, immo apostolica auctoritate prohlbemes firmissime, 
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Gottesurtheile ſcheint es uns #) vereinbar, baf man ben: 
jenigen, welche befchuldigt waren, heibnifche Götter vers 
ehrt, Zauberei ıc. getrieben zu haben, auferlegte, fich durch 
Eifen oder Keffel zu reinigen *). — Auf ben wahrfcheinlich 
jüngern Urfprung bed falten Wafferorbals, welches mit 
den obgenannten Proben in eine Glafle gehört, weil ba: 
bei auf Eintritt eines Wunders zum Beiten der Unſchuld 
gerechnet wurde, ift oben bingewiefen, auch bemerft wor: 
den, daß feines ber älteren. germanifchen Volksrechte dies 
fer Probe erwähnt. Die Kreuzes:, die Abendmahlsprobe 
und bie bed geweibeten Biſſens unterfcheiden ſich von 
den andern Ordaliem wefentlih, dba die Gefahr für den 
Schuldloſen, ein Opfer des Aberglaubens zu werben, viel 
geringer war. Bei allen breien tritt eine noch engere 
Derbindung mit der Kirche hervor, da die Particulars 
Kirchengefege oft diefe Probe für die Fälle anordnetef, 
wo Laien ſich durch Kampf, Eifen ıc. reinigen follten, 
Die Kreuzes- und Abendmahläprobe trägt auch der Form 
nah zu fehr das Gepräge chriftlichen Urfprungs; mit 
dem judicio oflae ift died weniger der Fall; aber es ift 
dies das einzige Ordal, welches ſich wirklich einigermas 
fen aus ber heiligen Schrift rechtfertigen läßt, denn feis 
nem innen Wefen nach unterfcheidet es fich — von 
dem Eiferwaſſer ober dem Eiferopfer bes alten Teſta— 
ments. Es ſcheint nicht unwahrſcheinlich, daß man durch 
Einführung ſolcher ihrer Form nach mehr chriſtlichen und 
weniger gefahrbringenden Proben, den Gebrauch von Ei: 
fen und Keffel wieder einfchränten oder verdrängen wollte, 
Auch bei der Erfindung der Kreuzesprobe fcheint ed auf 
Milderung der wilden Sitte des gerichtlichen Zweikampfes 
abgefeben gemwefen zu fein. Aber dieſes von Karl dem 
Großen fo beglinfligte Orbal erregte das theologifche 
Bedenken Ludwig des Frommen, welches nachmals auch 
binfichtlich ber-falten Wafferprobe bei ihm rege wurde. 

Gegen diefe Anfiht über den Urfprung der Drbas 
lien bei den germanifhen Völkern wird man vielleicht 
einwenden, daß ja ganz ähnliche Proben bei fo vielen 
beidnifchen Völkern des Alterthums, wie der neuern Zeit, 
fi finden, und dies offenbar dagegen fpricht, daß fie von 
chriſtlichen Prieftern erfunden worden. Wir find aber 
auch weit entfernt, diefer Einwendung etwas entgegenzu: 
fegen. Die Einführung ber gebräudjlihften Gotteöges 
richte, durch chriftlihe Priefter, nicht deren Erfindung 
(die Kreuzes» und Abenbmahlsprobe abgerechnet), ſcheint 
wahrfheinlih. Ob die Verbreiter derfelben fie im fer: 
nen Orient kennen gelernt, ob fie diefelben bei celtifchen 
Bölkerfchaften vorgefunden, darüber bürfte fich wol faum 
eine begründete Vermuthung aufftellen laffen. 











23) Biarkoe Ret. c. 68. (Paus. II, p. 263.) Ef madr blo- 
tar a heidnar vaettir, eda fer hann med späsögur eda med 
gerningum, sa madr er pvi hlidir, oc pann mann busar tl 
bess, hann er sva utlaegr sem manns bane; en ef bann (le- 
gyr) dul a, bere Karlmadr Jarn fyre, enn kona take i ketil, 
d. i. Wenn ein Mann heidniſchen Gdgen opfert, ober mit Zauber: 
fünften und Brrerei umgeht, fo wie derjenige, ber es befördert, und 
ber, welcher den Mann dazu beberberate, ift fo fricblos wie rin 
Todtſchlaͤger, und wenn er es leugnet, To fol sin Mann bas Ei: 
fen tragen, eine Frau in den Keſſel greifen. 
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Der Glaube, daß Bott umb bie Heiligen, wenn bie 
Menſchen ihren Beiftand erflehen, die Schw fichtbarlich 
durh ein Wunder offenbaren würben, hatte fih, wie es 
ſcheint, auch felbitändig im der chriftlichen Kirche entwidelt, 
ba man ben Glauben nährte, daß jede in ber Nähe der 
Reliquien oder auf dem Grabe der Märtyrer feierlich ab: 
gelegte, aber freventliche Betheuerung ber Unfchuld fogleich 
beftraft und widerlegt werben würde. Wol bie Formen 
ber Orbalien, welche bie Geiftlichen bei den Germanen 
vorfanden, fonnten ihnen daher anftößig fein, nicht bie 
zu Grunde liegende Idee. Wie bie römifchen Bifchöfe 
in früher Zeit über die Orbalien und namentlich über 
ben Gebrauch berfelben ald gerichtliche Beweismittel ge: 
dacht, ift uns nicht befannt. Man darf aber ber römifchen 
Gurie die Anerfennung nicht verfagen, daß fie mit dem 
9. Jahrh. die Gottesurtheile aller Art fiets misbilligt, 
und durch Entfcheidungen, - Zurechtweifungen, Geſehe 
und Beflrafung der Geiftlihen, die dawider handelten, 
zu unterdrüͤcken gefudt bat. Im Jahre 867 fchrieb der 
Papft Nicolaus I. an König Karl den Kahlen: „Mo- 
nomachiam vero in lege non assumimus, quam prae- 
ceptam fuisse non reperimus: quia licet quosdam 
iniisse legerimus sicut David et Golism saera pro- 
dıt historia, nusquam tamen ut pro lege tencatur, 
alicubi divina sanxit auctoritas: cum hoc et hujus- 
modi sectantes Deum solammodo tentare videantur. 
Kurze Zeit nachher ſprach ſich im einer fur; vorher ans 

eführten Decretale der Papft Stephan V. ebenfo ents 
leben gegen die übrigen Gottesurtheile aus. Durch 
eine lange Reihe von Jahrhunderten fegten die römifchen 
Bifchöfe, ihrer anfänglichen Lehre getreu, ben Kampf fort **), 
und zwar nicht fowol gegen das Volk, das feinen alten 
Gebräuhen und Voruriheilen getreu blieb (denn nur der 
gerichtliche Zweilampf fand in biefem, ald ein eigentlich 
volfsthhimliches Inftitut, in dem Friegerifchen Theil deffels 
ben eine Stüße), als vielmehr gegen die Geiftlichen. Mäh: 
rend von Rom aus die Orbalien verworfen wurden, wurs 
ben fie in den Provinzialſynoden geſetzlich angeotbnet ”); 
ed nabmen bie Geiftlichen fi ihrer an, pflegten und 
unterftügten fie, wie dies die mannigfachen Ritualien 
zeigen, beförberten ihre Ausbreitung, brachten fie den 


29) Nur von einem Papfte Eugenius II. wird gefagt, def 
er die Ordalien nicht misbilligt habe, indem er dem K. Ludwig 
den Brommen zu Liebe, ein noch erhaltenes Ritual für die kalte 
Waſſerprobe verfaßt haben fol. f. Mabillon Analecta. I. p. 161. 
3. 9. Böhmer bat aber mit Gründen, bie ſich nicht leicht zuruͤck⸗ 
weiſen laffen, darzuthun gefucht (Jus eccl. V, p. 599 —605,), daf 


"ber als Berfaffer des Rituals genannte Eugenius HM. mol nidt 


der Papſt diefes Namens geweſen ift. 30) Conchl. Triburiense 
ab a. 895. c. 22, (Deeretum Gratiani, c. 15. C. II. q. 5.) No- 
bilis homo vel ingenuus si in synodo 'accusatur et negaverit et 
eu constiterit fidelem esse, cum XII ingenuis se expurget: si 
anten deprehensus fuerit in furto, aut perjurio,"gut falso 4esti- 
monio, ad juramentum non admittatur, sed sicut qui ingenuus 
non est, ferventi aqua vel candenti ferro se expurget. cre- 
tam ec, 25. h. I. ex Conc. Salegustadiensi ub a. 1022. c, VII. 
Interrogatum est si duo de adulteriv accusati fuerint, et ambo 
negaverint, et orant sibi concedi ut alter illorum utrosque di- 
vino purget judicio, si unus in hoc ceciderit ambo rei ha- 
beantur. 
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neubefehrten Völkern zu,. wie dies burch biftorifche Zeug: 
niffe von den Slaven befannt und in Betreff der fcans 
dinavifchen Stämme mindeitens fehr wahrfcheinlich it; in 
den geiftlichen Gerichten war ber Gebrauch berfelben. fo 
häufig, daß felbit. die Stimme des Volkes fih dagegen 
erhob, und fich daffelbe theils durch Privilegien ‚Dages 
gen ficher zu fielen fuchte ), theils zu Klagen bei 
dem römifhen Stuble, wie 5. B. die Hamburger bei 
dem Papfte Alerander IV, im Jahre 1257, veranlaßt 
fab *). Auch: außerhalb Rom ftanden einzelne Geiftlihe 
auf, welde die Orbalien verdammten, fie als unchriſtlich 
und felbft wiberjinnig darſtellten. Agobard, Erzbiſchof 
von 2yon, den wir bereit$ ald Gegner bed Kampfor: 
dals fennen gelernt haben, fuchte auch in einer zweiten 
Abhandlung die Unvereinbarkeit ber beißen Eifen= und 
Waſſerprobe mit den Lehren ber. heiligen Schrift barzus 
thun *). Als ein Bertheidiger ber Drbalien aber, ber ſich 
ebenfo wie Agobard auf die Bibel berief, trat ein in 
großem Anfehen flehender Zeitgenoffe deffelben, der Erz⸗ 
bifchof Hincmar von Rheims (+ 882.), auf. Außer mebs 
ren Briefen *), worin er fi über diefen Gegenſtand 
äußert, gehört hierher vorzüglich ſeine Schrift über bie 
Eheſcheidung König Lothar und Thietberga *). Thiet⸗ 
berga batte fih von ber Beſchuldigung des Ehebruchs 
und der Blutfhande, nah dem Belhluß einer Synode 
zu Meg, durd die Probe des heißen Waſſers gereinigt, 
welces einer ihrer Diener für fie beftanden hatte. Der 
König foht nun die Gültigkeit diefes Beweismitteld an, 
weldjed Hincmar, dazu aufgefodert, in einem ausführlis 
hen Gutachten vertheidigte. Es darf dabei aber nicht 
außer Acht gelaffen werden, daß der Scheidungsproceß 








31) Einen Beweis hierfür liefert eine Urkunde der heffifchen 
Stadt Stadtbergen v. 3 1229. bei Kopp, Nachrichten von ben 
Gerichten. in Heſſen. Uſter Bd. S. 185.: Nos Consules et uni- 
versitas Montis, quae dieitur Heresberg uniservis— significandum 
doximus, quod cum non villa Horehusen ad montem qui dieitur 
Heresberg, Paderbornensis dioecesis, nostra domicitin transtulis- 
semus etc. Praeterea Archidiaconum de Capitulo majoris Ec- 
elesiae Paderburnensis, qui: aynodo Horehusen praesidere con- 
auevit, in monte et praefata Keclesia synodo praesidentem tan- 
* nostrum Archidiaconum — admisimus, duobus tamen articu- 
lis non de jure sed de benignitate et gratia Archidiaconi et 
Ecclesine exceptis. quod nec denarios nec obulos synodales per- 
solvemus. et quod homines inter nos seryvilis condi- 
tionis a Scabinis accusati non in ferro candenti 
sicut alias consuetum est, sed manu XlI” suam ex- 
Er gaenEm praestabunt, 82) Lambecius in rer. 

amb. lib, Il, p- 41, Ex parte vestra foit propositum coram 
nobis, quod eum aliquis vestrum in foro Keclesinstico accusa- 
‚tur, Praepositus Ecelesiae Hamburgensis eum ferri eandentis 
udicium subire compellit.— Nos igitur vestris supplicationibus 
inelinati, ut subire examen hujusmodi ferri candentis per ali- 
quem de caetero non possitis, auctoritate vobis praesentium in- 
dulgemus, 33) Liber de divinis sententiis digestus, cum bre- 
vissimis adnotationibus, contra damnabilem opinionem divini ju- 
dicii veritatem igne v. aquis vel conflictu armorum patefieri in 
ber Bibl. Patrum Max. T. XIV. p. 301 — 806. 34) Bef. 
epistola 39. ad Hildegardum, Episc. Meldensem, in Hinemari Rom. 
Opp. ed. Sirmond. T. 11. p..676—85. 35) De divortio Lo- 
tharii Regis et Tetbergse Reg. Ibid. T. II. p. 557. Auszüge 
aus den Schriften von Agobard und Hincmar finden ſich bei Yu 
gufti über Orbalien, in d. chriſtl. Archaͤot. X. &.260— 272. 
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zwifchen Lothar und feiner Gemahlin die heftigfie Mis— 
biligung bes römifchen Stuhles erregte, und felbft bie 
Abfegung der beiden Erzbifhöfe von Coͤln und Zrier ber: 
beigeführt hatte. Hincmar mochte alfo wol noch andere 
Gründe baben, die Entſcheidung aufrecht zu erhalten, 
als die Vorliebe für die Ordalien. Hincmar’s Stimme 
war aber die Stimme feiner Zeit und bed Volkes, 
welcheö an dem ererbten Glauben fefihielt, daß die Gott: 
beit ben Arm des fiegeswürdigen Kriegers leitete. Hincs 
mar war auch nicht ber einzige Vertheidiger, welchen bie 
Ordalien unter der höhern Gei ng So aufs 


\ eiftlichfeit fan 
fallend ‚und dieſes auch erfcheinen mag, da bie richtigere, 
und beſſer ſcheinende Anficht ſich Schon fo entfchieden aufges 


ſprochen hatte, fo würden wir Unrecht thun, überall nur 


politifhe oder gar eigennügige Beweggründe annehmen 
zu wollen, denn mancher der Beförderer der Drodalien 
wurde durch theologiſche Anfichten bewogen, diefe Bes 
weismittel, welde die römifhe Gurie verwarf, in Schuß 
zu nehmen. Nach der damaligen Rechtsverfaſſung konnte 
nur der Eid mit Eibhelfern die Stelle der Gottesurs 
theile, wo diefe außer Gebraud; famen, vertreten, aber 
gerade den häufigen Gebrauch des Eides hielten jene 

eiftlichen, indem fie die Grundfäge der aͤlteſten chriſt⸗ 
lichen Kirche über den Eid fefihielten *), für böchft vers 
werflih und gefährlih, und fahen beöhalb die Gottes 
urtheile, bei welchen wenigſtens nicht dad Seelenheil auf 
das Epiel gelegt wurde, als ein viel geeignetered Mits 
tel zur Erforſchung der Wahrheit an. Diefe Anfiht, von 
der fih manche Spuren finden, fpricht ſich befonders in 
dem Hofrechte des Biſchofs Burchard von Worms vom 
Jahre 1024 aus, in welchem er den Kampf und bie 
übrigen Gotteöurtheile an bie Stelle des Eides zum regel: 
mäßigen Beweismittel in allen den Fällen machte, wo 
die Sache nicht durch Zeugen zu entfcheiden war. Wir 
wollen zum Belege dieſer Anligt nur folgende Stelle 
bervorbeben ): (e. 19.) Habuerunt et hoc in con- 
suetudine: si quis alteri pecuniam suam praestite- 
rat, redderet quantum voluisset et quod noluisset 
cum juramento negaret: sed ut declinentur per- 
juria constituimus: si ille, qui pecuniam suam prae- 
stiterat, juramentum «jus pati noluerit, ipse contra 
eum duello pugnaturus negatam pecuniam acqui- 
rat,.si voluerit: si autem tam digna persona est, 
qui pugnare cum eo pro tanla re dedignetyr, vica- 
rium suum ponat. (ce. 31.) Si quis ex familia con- 
tenderit cum suo socio de una qualibet re, sive de 
agris, sive de vineis, sive de mancipüs, sive de 
pecunia; si potest ex utraque parte cum testimo- 
niis utrorumque, sine juramento discerni laudamus: 
sin autem ut devitentur perjuria, volumus ut ex 
utraque parte ostendantur illorum testimonia et ita 
collaudent testes quasi gratum habeant: et ex supra- 
dietis duobus testimoniis duo eligantur ad pugnam 
et cum duello litem decernant, et cujus campio 





— — — — — — — ——— — 





86) J. M. Borhmer, Jus eccl, Vol. V. p. 567. 37) Bur- 
ehardi episc, Wormatiensis leges et statuta familiae $, Petr 
c, a, 1024, praescripta bei Falter, T. III p. 775, 
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ceciderit, perdat, et ejus testimonium talia patiatur 
propter 22 testimonium «quasi juratum haberer, 
(e. —35 — „et si ab aliquo de aliqua re inenlpatus 
uerit non se expurget juramento, sed aut duello, 
aut bullienti aqua, aut ferventi ferro, —“ Da bie 
Geiſtlichen alfo felbft in ihren Anfichten über die Orda— 
lien nicht übereinſtimmten *), fo fann es wenig befrems 
den, daß die weltliben Herrſcher nicht confequent ein 
Syſtem befolgten. Karl der Große ſuchte die Zweikaͤmpfe 
zu vermindern, aber er gebot „ut omnes judicio Dei 
eredant absque dubitatione;* Ludwig der Fromme ord⸗ 
nete die Entfcheidung durd das Schwert in gewiffen 
Fällen an, und miöbilligte bie kalte Waſſer- und minder 
gefährliche Kreuzeöprobe. In der Zeit nad Untergang 
des fränfifchen Reiches wurde ber Zweifampf in den welt: 
lihen Gerichten immer gebräuclidher, wie die übrigen 
Gottesurtheile in dem geiftlihen ”). Die teutfchen Herr 
ſcher aus dem fächfifchen und fränfifchen Stamme fdeir 
nen biefen Entf&eidungsmitteln keinesweges abgeneigt 
gewefen zu fein, aber deſto entfchiedener ſprach ſich der 
Hohenflaufe Friedrich IT. dagegen aus; in einer Verord⸗ 
nung für feine italieniſchen Staaten fuchte er den gericht: 
lichen Zweikampf fo viel als möglid zu befchränfen, die 
übrigen Ordalien aber ganz abzufhaffen. Von dem er: 
ftern fagt er dafelbft *%): Monomachiam, quae vulga- 
riter duellum dieitur, paueis quibusdam casibus 
exceplis, inter Barones regui nostrae ditioni sub- 
jectos in perpetunm volumus locum non habere, 
quae non tam vera probatio, quam quaedam divi- 
natio dici — quae naturae non consonans a jüre 
commumni devist, acgquitatis ralionibus non consen- 
ti. Vix enim duo pugiles inveniri poterunt sie 
aequales ut vel in totum non sit alter — fortior, 
vel in aligna parte sui vigore majori et potiori.vir- 
tote, vel saltem ingeniis alter alterum non excedat. 
Bei Belegenbeit der Aufhebung der übrigen Orbalien 
äußert er fib aber *'): Eorum etenim sensum non 
tam corrigendum duximus, quam ridendum, qui 
naturalem candentis ferri calorem repescere, imo, 
quod est stultius frigescere, nulla justa causa super- 
veniente confidunt. aut qui reum criminis consti- 
tutum ob conscientiam laesam tantum asserunt, ab 
aquae, frigido elemento non recepi, quem sub- 
mer#potius aeris competentis retenlio non permiltit. 
Man dirfte aus folhen Äußerungen ſchon glauben, daß 
man damals bereitö an den Grenzen unferes verfländis 
gen Zeitalterd geſtanden hätte. Neben jenen Äußerungen 
des teutichen Kaiferd muß man aber lefen, was ber ers 
babene Dante ein Jahrhundert fpäter zur Rechtfertigung 
des Zweikampfes in feinem Bude de monarclia ges 
fchrieben hat. Das Urtheil Gottes, fagt er, wäre in allen 





88) Solet idem factum, ut video diversis aetatibus, hic pie- 
tatis alibi erroris, nomen accipere, fagt Aventin von ben Drba: 
lien Ann, Bojor, lib. IV, c. 81, 39) Die Belege dazu finden 
fi) in den bereitö mitgetbeilten Beweisitellen, 40) Constitut. 
Regni Siculi Lib. IT. ut. 33. bei Canciani, legg. Barbar. I. p. 
550. 41) a. a. D. tit. 31. 
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Sachen, deren Wahrheit man erforſchen wolle, den Men⸗ 
ſchen entweber offenbar oder verborgen. Das erfiere wäre 
zweifach, entweder fo, daß die Menfchen, durch den Ge: 
braud ihrer Vernunft dazu gelangen könnten (judieium 
Dei cognoscibile), oder nicht, fondern durch den Claus 
ben an die Worte der Offenbarung. Berborgen wäre 
das Urtbeil Gottes für den Menfchen, wenn er nur burch 
befondere Gnade dazu gelangen könne. Diefes geſchaͤhe 
wieder, entweber durch eine freiwillige Offenbarung Gots 
ted, oder auf Berlangen ber Menfchen, die durch ben Aus: 
gang gewiſſer Handlungen, welche fie deswegen unternäb- 
men, erkannt werden kann. Solche Handlungen find 
entweder dad Loos oder der Wettſtreit, und diefer if 
abermals wieder entweder das gemeinfchaftliche Beftreben, 
ein gewiffes Ziel vor dem andern zu erringen, durch den 
Wettlauf, oder eine Probe der Kräfte im Zweilampf. Zum 
Zweikampf, meint er daher, müfje man, bamit die Ges 
rechtigfeit nicht unerfüllt bliebe, feine Zuflucht nehmen, 
wenn aus Mangel anderer Mittel richtiger Erkenntniß 
oder richterlihen Schuges eine Entſcheidung nicht zu ers 
balten fei. Was durch Zweikampf erworben werde, werde 
mit Recht erworben. „Quodsi formalia duelli servata 
sunt (aliter enim duellum non esset) justiciae neces- 
sitate de communi assensu congregati propter zelum 
justitiae nonne in nomine Dei congregati sun? Et 
si sic, nonne Deus in medio illorum est? cum ipse 
in Evangelio nobis hoc promittat? Et si Deus ad- 
est, nonne nefas est, habendo justitiam succumbere 

osse ?“ Indem er vorher bemerkt hat, daß das Duell 
das Außerfte Entſcheidungsmittel fei, fcheint in feinen 
Worten („Et quemadmodum in cura medicinali 
ante ferrum et Ignem omuia experienda sunt, et ad 
haec ultimo recurrendum ,* c.) auch zugleich eine fpies 
lende Rechtfertigung oder doch Hinweifung auf die übris 
gen Drdalien enthalten zu fein. — Man würde, wenn 
auch feine weiteren geſchichtlichen Zeugniffe dafür ange: 
führt wären, es aus der Art und MWeife, wie Dante ſich 
über die Gottesurtbeile äußert, erkennen, daß er von 
einer damald noch nicht veralteten Rechtöfitte redet. Die 
Stimme nicht Gingelner nur, fondern bed Volkes 
gegen diefelbe, wurde zuerft in ben Städten laut. Ein 
paar Beifpiele find ſchon oben mitgetheilt worden. Be: 
ſonders fuchten fih die Städter dem Kampfordal, als 
der üblichften Probe, die fich zugleich am wenigften mit 
den ftädtiihen Einrichtungen und Sitten vertrug, zu 
entzieben. &ie boben in ihren Stadtredhten das Kampf: 
recht auf und fuchten fib das Privilegium zu verſchaf⸗ 
fen: daß auch kein Bürger vor ein auswärtiges Gericht 
zu Kampf gefodert werben dürfe ®), 
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42) In dem Privilegium Rudolfe v. — für die Statt 
rankfurt am Main v. I. 1W1., welches indeß keineswegtt das 
itefte Privilegium der Art ift, heißt ed: Quod mullus vos wel 

vestrum aliquem mode duellico s. vicem duelli extra civi- 

tateın frankofurtensem possit vel debeat evocare. Mebre Bei: 
fpiele ber Art bei Majer, Orbalien- S. 28% fo.; von nieberlin: 
diſchen Städten fehr zahlreich bei Alkemade, vant Kamprecht rc. 

40, In England erhielt Sonden fen 1154, Lincoln 1201 ein 
ſolches Privilegium f. Biener, Geſch. des Inauffitionspr. ©. 254, 


ORDALIEN 


Sm 13, und 14. Jahrh. noch waren Kampf unb 
andere Proben, in ben meiften europäifchen Ländern, 
ein fehr übliche gerichtlihes Beweismittel. Ein Zeit: 
punft deö Unterganges ber Orbalien in den germanifchen 
Staaten überhaupt, oder auch nur in einzelnen Bändern, 
1äßt fi um fo weniger angeben, als die gefeßlichen Auf: 
bebungen doch nicht immer das wirkliche Verſchwinden 
der Drdalien zur Folge hatten; auch pflegte tie Wirkfam: 
feit der gefeßgebenden Gemalt, die damals noch weniger 
in die Rechtöverhältniffe eingriff, nur auf einen Meinen 
Raum befchränft zu feinz Gefeggebungen und Verord⸗ 
nungen für ganze Länder in unferm heutigen Sinn des 
Wortes waren hoͤchſt felten. An Frankreich bob Lud⸗ 
wig IX. den gerichtlichen Zweikampf auf, in den Ländern, 
melde ibm ummittelbar unterworfen waren (terres de 
l’obeissance da roi) durd eine Drdonance von 1260 
und in feinen Etabliffements v. Jahr 1270; aber es 
blieb derſelbe darum nicht nur in den ändern feiner 
Bafallen üblih, fondern wurde fogar durch eine allges 
meine Verordnung von 1306 unter gewiſſen Bebinguns 
gen für heimlich begangene Verbrechen wieder bergeftellt. 
— In England waren fhon feit dem 12. Jahrh. die 
Krone und einſichtsvolle Männer bemüht, die Ordalien 
außer Gebrauch zu bringen. Als Glanvilla fein Rechts⸗ 
buch fchrieb (etwa 1187) hatte fich bereits in England 
dad Inftitut der Gefchworenen in Givilfahhen (assisa ) 
gebildet. Es fland in der Regel dem Beklagten bei Streis 
tigfeiten um Grundbefig frei, durch Duell fein Recht zu 
vertheidigen oder ſich auf den Ausſpruch von Gefchwos 
renen zu berufen (ponendi se in Assisam et petendi 
recognitionem). lanvilla fegt num in feinem Rechts: 
buche die Vortheile des letztern Vertheidigungsmittels 
auseinander, um moͤglichſt haͤufig zur Wahl deſſelben zu 
veranlaſſen. Aus den Gründen, die er daflır anführt.*’) 
und der Weife, wie er fi barlıber ausfpricht, fieht man, 
wie der Glaube, auf welchen die Gottesurtheile ihrem Ur: 
fprunge nach berubten, faft ganz entfhwunden war. In 
dem dritten Regierungsjahre Heinrich I1!. (1219) wur: 
den durch eine Verordnung bes Königs die Feuer: und 
Wafferproben auch in Griminalfachen abgeſchafft und fol 
len auch feitdem nicht wieder zur Anwendung gefommen 
fein *). Es wurde dem Angefchuldigten geflattet, fich dem 
Spruch einer Jury, aus 12 Gefchworenen feines Hund: 
redes beflebend, zu unterwerfen (ponere se super pa- 
ıriam), fo daß die Abichaffung der Gottesurtheile in Eng» 
land, die Einführung ter Jury, welche über Schuld rich- 
tet, hervorgerufen bat. Die Praris debnte dies dann 
weiter dabin aus, daß auch bei fämpflicher Anſprache 
es nun in den meiften Fällen der Wahl des Provocirten 
anbeim geftellt wurde, ob er fih durch Zweikampf ver: 

43) Glanvilla, De consuet. Angliae, Lib. II, tit. 7, How- 
ard, traite. 1. p. 376,: Vitae hominum et status integritati con- 
sulitur — Duelli casum declinare possunt homines ambiguum — 
insperatae et praematurae mortis ultimum evadere supplicium vel 
saltem perennis infamise opprobrium ete, 44) Reeves history 
of the english law. T. 1. p. 24. Biener aa. ©. ©. 8i. 
Der erftere bemerkt auch, das fi beim Bracton Feine Spur ber: 
friben mebr findet, 
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theidigen oter auf eine Jury berufen wolle [defendere 
se per corpus vel per patriam] *). Unter den fols 
enden Königen wurben bie Fälle, in melden ein gerichts 
liher Zweifampf flattfinden konnte, immer mehr befchränft. 
Indeß nur durch die Praris ift die Anflage mit Heraus: 
foderung zum Duell außer Gebrauch gekommen, und ba 
ein Gele darüber nicht vorhanden ift, kam noch 1817 
einmal der Fall vor, daß Jemand mit einer Mordklage 
auftrat und ſich erbot, fie durch das Schwert zu ermeis 
fen, wodurch bie Richter in nicht geringe Verlegenheit 
gefegt wurden ). 

In den fcandinavifchen Ländern ſcheint die Abfchaf: 
fung der Orbalien, beſonders durch die Bemühungen der 
römifchen Curie und der höheren Geiftlichkeit bewirkt worden 
zu fein. Im Jahre 1160 fchrieb der Papft Alerander Il: in 
einem Breve an den Erzbiihof von Upfala: Ferventis 
vero aqnae vel candentis ferri judieium sive duel- 
Jum quod monomachia dieitur, catholica Ecclesia 
eontra quemlibet etiam, nedum contra Episcopum 
non admittit, Unde Stephanus V. ete. *). Man hatte 
dem Papſt naͤmlich unter andern Fragen auch die vor: 
gelegt, ob die fogenannten probationes vulgares, wor⸗ 
unter man vorzugsmweile die Ordalien verftand *), auch 
gegen einen Biſchof gebraucht werden könnten? Es geht 
daraus hervor, daß Anwendbarkeit der Ordalien im Als 
gemeinen von ber ſchwediſchen Geiftlichfeit damals nicht 
bezweifelt wurde, und die Antwort ded Papftes baber 
wol weiter ging, ald man erwartet hatte. Nachdem aber 
durch das lateraniſche Goncilium unter Innocenz II. 
(1215) ein allgemeines Verbot gegen die Ordalien erlaf: 
fen worden war, fo wurde ed auch dem Gardinal Wil: 
beim von Sabina bei feiner Miſſion nah dem Norden 
befonders aufgegeben, die Abſchaffung der Orbalien da; 
felbft zu bewirken *). In der That wurde auch durch 
eine Verordnung Birger-Jarl's (v. 1251—66.) die Eis 
fenprobe abgefhafft. Man muß ficy dabei erinnern, daß 
man im Norden, unter dem Namen Samburd, au bie 
übrigen Proben mitbegriff. Die Nachfolger Birger : Jarl’s 
faben fi aber zur Wiederholung feines Verbotes gends 
tbigt, da die Drdalien zu tiefe Wurzeln im Bolfe ges 
ſchlagen hatten, und aud bie Geifllichkeit im Allgemei: 





45) Die Gerichte begünftigten das Duell nicht, dies ficht man 
aus manden in ben Rechtébuͤchern enthaltenen Interpretationen, 
die Beſchraͤnkung befjelben bezweckten. Wählte cin Beltagter das 
Duell, fo follte genau unterfucht werben, ob er feinen Fehler in 
der Form begangen habe, und nur wenn dies nicht der Fall war, 
wurde es geftattet. Bei gewilfen Beſchuldigungen, z. B. Vergiftung, 
war bas Duell noch regelmäßiges Beweismittel, weil man ſich nicht 
getraute, die Wahrheit in einem fo zweifelhaften Falle anders zu 
ermitteln, wie Bracton bies fagt. Vergl. Reeves . 1, Biener 
aa. D. ©. 286 fg, 46) Mever, Esprit et origine des insti- 
tutions judieiaires, T. I. P 228, 47) Celsii Bullar. Suer. 
Goth. p. 40. Sirmond. T. III. p. 1807, 43) Decretales 
Gregorü IX. lib. V. rit 85. ift unter der Rubrit: de probatione 
vulgari, von den Orbalien bie Rede. Indeß bezeichnen probatio 
canonica unb vulgaris nicht immer baffelbe, benn in manden 
geiftlichen Gerihten waren geriffe Orbalien das regelmäßige Bes 
weismittit für gewiſſe Faͤlle, und dieſe werben als Gind» oder 
geiftlihee Recht dem weltlichen entgegengefest. 49) Dalir, 
Weſch. des ſchwed. Reiches. 1. 8. 161. i 
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nen ſich nicht ſehr folgſam beweiſen mochte. Man erwaͤge 
nur, zu wie vielen, dieſelben Grundſaͤtze wiederholenden, 
Decretalen an Geifllihe anderer Ränder die Päpfte ver: 
anlaßt wurden! In allen fhwebifhen Gefegbüchern wers 
den bie Ordalien nur als verboten erwähnt, und der hoch⸗ 
verehrte Grimm ſcheint einen kleinen Irrthum begangen 
zu haben, wenn er (S. 919.) eine Stelle bed oſtgoth⸗ 
ländifhen Gefeged (Edzöre ce. 17.) dagegen anführt, 
benn es wirb in dieſer Stelle gerade gefagt, daß man 
fid vormald mit Gottesurtheil und Gifenprobe vertheis 
digt, Birger-Jarl dies aber geändert habe %). Noch im 
Jahre 1320 fab ſich aber der Erzbifhof von Upfala zu 
neuen Befchwerbem über das Miederauffommen der Dr: 
dalien in Delfingland und den nordifhen Gegenden ver: 
anlaßt; wodurch abermalige Wiederholung ber frübern 
Derbote bewirkt wurden. Über ten gerichtlichen Zweis 
tampf finden wir weiter nichts, ald daß das uplänbiiche 
— feiner einmal als beitnifhe Sitte erwähnt ). 

irgends ein Verbot beffelben. Es ift dies febr erflärs 
lih, wenn unfere oben mitgetheilte Anficht richtig iſt, 
daß in ben fcandinavifhen Rändern, wie aud in Eng: 
land, die Eifen: (und Kefjel:) Probe nicht nur an. bie 
Stelle des Looſes, fondern auch deö Zweikampfes getre⸗ 
ten war, In England wurde dies geändert, durch bie 
normannifdye Eroberung, in den fcandinaviichen Ländern 
erhielt ſich die Rechtefitte. Zwar fagt Gpyer in feiner 
ſchwediſchen Geſchichte *), „daß der Zweikampf im Mits 
telalter auch in Schweden üblich war, erficht man aus 
dem päpfilichen Verbote.” Der genannte Autor ſcheint 
dabei. dad Breve Aleranders III. im Sinne gehabt zu 
haben, da ein anderes paͤpſtliches Verbot nicht nachge⸗ 
wieſen ift; daraus aber, daß ber Papſt erklärt, die fathos 
lifche Kirche misbillige auch das Duell, dürfte wol nicht 
gefolgert werben, daß auch diefes in Schweden gegolten 
babe, zumal da: alle anderen Beweife fehlen. In Nor: 
wegen, wo bie Drbalien fehr üblih waren, unb das 
ber auch in jeber Stadt eine. befondere Kirche beflimmt 
mar *), wo die Proben angeftellt werben folten, ſchei⸗ 
nen fie ebenfalld auf Betrieb des von Innocenz IV. aus 
gefendeten Cardinals Wilhelm durch Hakon Hakonſon 
etwa um das Jahr 1248 aufgehoben zu fein. Snorro 
fagt wenigftens ausdrüdlich von bielem König, „er 
verbot die Eifenprobe *)." In dem Gulatbingögefeg K. 
Magnus des Geſetzverbeſſerers findet fich feine Spur mehr 
davon. Auf Island fcheinen ebenfalls durch die Einfüh: 
rung von Hakon Hafonfons Gefegbuh (Jarnſida) die 
DOrdalien abgeihafft zu fein. In dem Jonsbuche geſchieht 
derfelben nicht Erwägung *); das letzte Beifpiel, welches 





50) Östgöth. Lag. ed. Collin et Schlyter. p. 87.: pa war 
paet sua först i laghum at pön sculdu vaeria sik met jarne oc 
gupsdomi oc sipan birgir iarl han gaf af iarnbyrpina. 51) 
Stiernhook, De jure vet. Sueon. I. c. 8. p. 9. 52) Geyer, 
Geſch. Schwebens, überf. v. Ebffler. Hamb. 1882, Ifter Bd, S. 268. 
vgl. mit 272. 53) Nordifhes Kirchenrecht (welches in Paus 
Sammlung I. &. 238, unter Magnus Lagabatird Namen vor: 
koͤmmt, aber älter if ec. 45. 54) ©, darüber: Arnefen, Ist. 
Proc. ©. 178, Anm. 187. Münter, Kirchengeſch. Ifter Bb. S. 
un wei, Hist. Norv. P, IV. c. 35. p. 251, 55) Arne 
fin &. 181. 
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die Geſchichte erwähnt, ift vom Jahre 1238 *) Der 
gerichtliche Zweikampf war in Island bereits zu Anfang 
des 11, Jahrh. durch ein ausdrückliches Geſetz abgeihafft 
worden. Es geſchah dies in Folge eines Zweikampfs zwi⸗ 
ſchen Gunlaug Ormftung und Rafn“). 

Über die Gefbichte der Ordalien in Dänemark befigen 
wir nur wenig Nacdridten. Nur in bem Geſetzbuche 
und den Verordnungen für Schonen, wo ihr Ge 
brauch beſonders haͤufig geweſen zu ſein ſcheint, wird der⸗ 
ſelben öfter gedacht und durch des Biſchoſs Sunefen Com⸗ 
mentar haben wir bie verfchiebenen Arten der Eifenproben 
und deren Anwendung oben genauer kennen gelernt. on 
Verboten der Ordalien ift auch nur ein noch erhaltenes 
Gefeg, welches die Abfchaffung derfelben in Schonen vers 
fügt und den Namen König Waldemars trägt, befannt‘”). 
Es heißt im diefer Verorbnung im Eingange“): Der 
Papſt bat allen Chriften die Eifenprobe verboten, ta dem 
fo ift, fo wollen und mögen wir uns nicht fcheiden von 
diefem allgemeinen Gebot; deshalb haben wir mit meis 
fer Männer Rath lanze und reiflid erwegen, welches 
Beweismittel wir an die Stelle der Eifenprobe fegen 
mögen.” Die übrige Verordnung enthält dann nähere 
——— über die Naͤffninger (nominati), ihre 
Bufammenfegung und die Arten, wie fie in den Fallen 
entſcheiden follten (befonbers bei dem Diebflahl, Todt⸗ 
flag, Verwundung, Herverk), in melchen früher die 
Eifenprobe ftattfand. Die daͤniſchen Gelehrten haben viel 
darüber geflritten, welcher Waldemar wol für den Urs 
beber dieſer Verordnung zu halten fein möchte”). Wan 
kann aber diefe Verordnung wol faum einem: andern Bals 
bemar zufchreiben als dem zweiten dieſes Namens (1202 
— 1242), während beffen Regierung der Beſchluß der 
lateranifchen Synode, worauf bier, wie es ſcheint, bin 
gedeutet wirb, erlaffen worden‘'). In den übrigen dans 
fchen Provinzen fcyeinen die Ordalien fchon. früher außer 
Gebrauch gekommen zu fein **). 

Die Nachweiſung der. almähligen Beſchraͤnkung und 
des Verſchwindens der Gottesurtheile in Teutſchland 
würbe ein genauereö Eingehen in die Gefchichte der Rechts⸗ 
verfaffung der einzelnen teutfchen Länder fodern, da ſich 
die Sadje in denfelben verfchieden geftaltet hat. Es koͤnnen 
bier nur einige allgemeine Andeutungen gegeben: werben. 
Das Kampfrecht fcheint in Teutſchland als gerichtliches 
Beweismittel nie die Ausdehnung erhalten zu haben, mie 
in Franfreih und England. Es findet ſich ſchon in dem 
Sachſen⸗ und Schwabenfpiegel keine Spur „des Zweifam: 
pfes bei Givilftreitigkeiten (J. B. um Grundbefig) und 
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56) Fin. Johann. Hiat. eccl. lel. L. B; 180, 57) Gen 
lsugs Saga. c. 11. (auh Müller's Sagabibl. v. Cana © 
48.) Arnefen, 8.165. 58) Anhang zum Skann Lagt- Ei 
bolm 1676. ©. 67. 59) Pamwen hafuer alle Ghriftnemdn firte: 
dich jern byrbb, forbi ath five dr, tha viliä wi en oc en meabü 
wi ſtiwde oß fran theßä almenings bubh; och forbi, tha hamt mt 
meb the Seatä Mens radh enge oc megich ath leth, hwilten logh 
ther wi mate ſaͤttia man fore jernbyrd. 60) Ancher, keedie 
ftorie. Skrifter. Uſter Bd. ©, 455 — 452. 6l) Schlegel = 
terfuhungen über bie Schon. Geſ., bei Andher a. a. ©. ©. 2). 
Roseneinge, de usu jaramenti. P. I. p. 50. 62) Ander 4 
aD. Kosenringe L I. - 





ORDALIEN 


ber Zeugen gegen bie Partei, gegen welche fie auftra= 
ten, oder untereinander. Mur wegen ſchwerer Verbre⸗ 
chen”) fonnte man den angeblichen Thäter unter gemiffen 
Beichränfungen und Beobachtung fireng vorgefchriebener 
Formen kaͤmpflich anfprechen. Der Kläger war aber an dies 
fed Beweismittel nicht gebunden, wenn er Zeugen hatte®*). 
As ein Vorrecht der Sachſen wurbe ed noch betrachtet, 
ein geſcholtenes Urtheil an die rechte Hand zu ziehen **). 
An den Städten verſchwand das Kampfrecht mit der Ent: 
widelung eined eigenen ÖStabtrechtes bereits feit dem 
13. Sahrhundert, wie dies auch in andern Rändern ber 
Fall war; aber bad fogenannte Feine Kaiferrecht erklärte 
den gerichtlichen Zweikampf ſchon allgemein für unzuläffig 
(4. Bud 8. 19.)*): „Ein iclich minſche fal wiſſin, daz 
ber Keyſer hat gebodin, daz keyn menfche fal daz ander 
anfprechin met Kanpfe. Wan kanff ift eyn mutwille, war 
wey menfche worden ny glice ftarg I, were Io eyn 
erfer den day ander. Inde darumb hod me yngeſeyn 
daz by ftarken hand angeſprochen dy Frankeften und band 
die Starken je unje gefiget. Se beiten recht oder unrecht. 
Daz gefach der Kaifer daz dit ging noch dem unrechten, 
daz dy gerechten fegelos worbin, do verbod der keyſer 
met dez riches gebode daz me nummerme folbe fem= 
pfen ac") Man darf fi aber durch diefe Stelle des 
Rechtsbuches, in welcher alles Recht auf ben Kais 
fer zurüdgeführt wird, nicht zu der Anficht, daß das 
Kampfrecht dur ein kaiſerliches Geſetz abgefchafft wor: 
ben, verleiten laffen. Ebenſo wenig ift das Kampfordal 
feit der Zeit, in welcher muthmaßlic die Abfaffung des 
Kaiferrechtes fällt, fo allgemein außer Gebrauch gekom⸗ 
men, als man zufolge des obigen Artifeld wol annehs 
men koͤnnte. Daß der- Zweikampf als gerichtliche Be: 
weismittel noch im 15. Jahrh. üblih war, bemeift auch 
die Drbnung des Hofgerichts zu Rothweil, worin es 
heißt: „Ob aber jemand dem andern feine Hand nieder: 
ziehen und ihn mit feinem Leibe weifen wollte, daß dar⸗ 
umb ihm ein Eyd ze thlım erfennet vere, darumb follen 
die Urtheilfprecher fih mit Weisheit befprechen, was dar⸗ 
in zu laffen, zu thun ober Recht if"). Im J. 1450 
erfannte das genannte Hofgericht noch auf einen Zwei⸗ 
kampf‘). As Beweis einer noch viel fpäteren Forts 





63) Vocab, Sax, (f. van der Lahr, Vocabular, in spec. Al- 


lem. s. v.): Kämpflich grüßen beißt einen auf Leib und Sehen an: 
ſprechen und "beklagen, mit ihme um fein gebührlich recht zu fech⸗ 
ten, und das ift ſoviel als peinlich Magen. Gloffe zum Sachſenſp. 
1. 62, Kaͤmpflich anſprechen ift foviel als ſchaͤnblich und Lafterlich 
anfprechen, als ob einer fagt bu bift mein Dieb. 64) Genauer 
als aus bem Sachſenſpiegel ergibt fi ber Umfang der Kampf 
age aus dem Schmwabenfpiegel. f. die bei van der Lahr a. a. 
D. angeführten Stellen. ) Sachſenſp. I, 18. $. 8. II, 12, 

8. 66) Das vierte Buch, aus welchem dieſer Art. genommen 
it, handelt zwar von ‘ben echten der Bürger; ber Verf,. redet 
bier aber nicht blos von ber gen des Kampfes in ben 
Städten, wie außer ber Faſſung des Ärt. auch die Vergleichung 
mit 2ten Bud) c. 72 ergibt, wo biefelben Anfichten nur kuͤrzer 
ausgeſprochen find. 67) Wir haben bier den Senkenbergiſchen 
Tert etwas abgeändert nach einer ehemaligen Uffend. Handſchr. der 
Damb. Stabtbibl. 65) Hofgerihtsorbnung zu Rothweil V, 8. 
& — — Reichsſadungen. S. 13. 69) Goldaſt aa. 
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bauer des gerichtlichen Zweikampfes ließen fih nun noch 
anführen, die oben erwähnten Rampfordnungen, von 
welchen z. B. die des Landgerichtes zu Franken 1512 vers 
faßt- war, ferner die noch im $. 1609 dem Herjoge von 
Lotharingen ertheilte Faiferliche Betätigung des Nechtes: 
Daß alle Duelle zwifhen Rhein und Mofel unter feiner 
Auffiht gehalten werben follten; und Golbaft (+ 1635) 
bezeugt fogar aus eigener Anfchauung bie Fortbauer des 
Kampfrehts in Franken „nit allen zu Würzburg, fons 
dern auch zu Anfpabh und Fehrt bei Nürnberg, wie 
ih das mit meinen Augen felbft gegenwärtig gefehen 
bab.” Allein diefe Kampforbnungen u. f. w. beziehen 
ſich nicht auf das eigentliche Kampforbal, welches einer 
richterlihen Entſcheidung zur Grundlage dienen follte, ein 
„medium eruendae veritatis* war, benn biefer Ges 
brauch des Zweikampfes war wol in bem 16. und. 17. 
Jahrhundert allmälig fhon ganz außer UÜbung gefoms 
men, während eö bei dem Kitterflande noch üblich ges 
blieben war, Streitigkeiten mit den Waffen auszumachen, 
ftatt fie einem richterlihen Spruche zu unterwerfen. Der 
Sieg vertrat bier die richterlihe Entſcheidung, und oft, 
wenn es auf Tod und Leben ging, auch zugleich bie 
Vollziehbung. Diefe Zweilämpfe waren alfo mehr Duelle 
im heutigen Sinne des Wortes und unterfchieden ſich von 
bieferr wefentlich nur dadurch, daß fie erlaubt waren und 
unter gerichtlicher Aufficht flattfanden, Die Idee, daß 
Gott den Kampf lenke, und auch dem Schwachen ben 
Sieg verleihen Eönnte, ſcheint dabei, wenn überall, doch 
nur ſehr ſchwach hervorgetreten zu fein. Bei folden 
Zweikaͤmpfen, bie ald ein Meft des alten Fehderechtes 
zu betrachten find, die als ein außergerichtliches, aber 
mwoblgeorbnetes Entfheidungsmittel, felbft neben dem 
Kampfordal, melches einen Theil des gerichtlichen Ber: 
fahrens ausmachte, beftanden, wurde oft vertragsmäßig 
der Preis des Siegers oder die Strafe bes Überwunbe: 
nen feflgefegt. Unter Kaifer Ludwig IV. hatte fi ein 
Senfried von Frauenberger gerühmt, beffern Adels zu 
fein ald Hector von Trautmannsdorf, des Kaiſer Kaͤm⸗ 
merer; fie verpflichteten fich deshalb bei „ihren großen 
Eiden zum Kampf, fobaß ber Befiegte Adel und Frei: 
beit verlieren und dem Sieger zu eigen werben follte 
„umb Faͤngnuͤß und üm ihr Schild und Helme und 
leinod darin und darauf, dem andern Sieghaften mit 
Leib und Wappen heimfallen folle'‘). Trauimannsdorf 
fiegte und fchenfte den gefangenen Seyfried der Kaiferin 
‚Au einer Ehrung," doch der Kaifer gab ihm mit feiner 
Gemahlin Bewilligung die Freibeit wieder, jeboch unter 
ber Bedingung, daß ‚Hector von Zrautmannsdorf, fein Bru⸗ 
ber und feine Nachkommen, vor Seyfried von Frauenberger 
und feinen Erben ſtets den Vorrang baben follte („alle 
weg in Schimpf und Ernſt mit ihr Leib und Wappen 
den Fürftand haben”). Es findet ſich diefes Alles in ei⸗ 
nem im J. 1336 am St. Georgentage von Kaifer Lud⸗ 
wig auögeftellten Kampfbriefe ”). 
Daß der Gebrauch der übrigen Gottesurtheile in 





- 70) Bei Müller im NReichstagstbeater unter Friedrich V. 
P. I. e. VI. $. 36. und Majcr Ordalien. &, 307. 
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Teutſchland ſchon zur Zeit des Sachſenſpiegels ſehr 
beſchraͤnkt, ſodaß ſie namentlich nur als Vertheidigungs⸗ 
mittel für Rechtloſe betrachtet wurden, pflegt man ges 
wöhnlid unter Berufung auf einen Artikel (4. 39.) zu 
behaupten, ber gleicherweife in den Schwabenfpiegel und 
in einige Stabtredhte übergegangen ift "'). Weniger bat 
man aber eine andere Stelle (III. 21.) beachtet, in wel: 
cher feilgefegt ift, daß Streitigkeiten um Grundbeſitz, die 
nicht dur Nachbardzeugen aufgemacht werben konnten, 
durch ein Waſſerurtheil (ed fcheint der Keffelfang gemeint 
zu fein, wofür aud die Gloffe fpricht) entſchieden wer: 
den follten: „Nis it den ummefeten nicht wetenlid wiet 
in geweren bebbe, fo mut mant wohl befceiden mit enem 
water ordele.“ Diefelbe Beftimmung findet fih dann auch 
noch ausführlicher in dem fogenannten Velus auctor de 
benehciis (P. I. c. 99. 100,): Cujus autem possessio- 
nis discordia non potest terminari justiia, propter 
discordantiam aut ignorantiam, uterque jer juramen- 
tum locum demonstrabit, quem suum esse dieit, 
Quem autem utergne per juramentum suum esse 


aflırmat, inter eos dividatur, aut veritas reperiatur x 


de hoc per aquaticum judieium,. Tamen judicium 
Dei non est licitum adhiberi per ullam causam, 
nisi, cujus veritas per justiliam non potest aliter 
reperiri, hoc terminabitur judieio Dei. Diefelbe Bes 
ftimmung ift denn auch in ben Schwabenfpiegel uͤbergegan⸗ 
gen ), und findet ſich dann aud in dbnlicher Weile in 
dem rigifchen Ridderrecht, nur daß bier das Eifen ent— 
fcheiden follte: Hebben oͤverſt de beyde dorpe allide rechte 
wehre daran, fo trege man dat yfer barup, welcher ſy⸗ 
ben dem ydt Godt benne gift, de beholdt ydt, werden 
fe överft beide fchyr, fo dele man dat landt, bernen fe 
fit beyde, fo ſchal man Över dat landt delen” ”), Im 
dieſer letztern Beflimmung iſt es befonders beachtenswerth, 
daß beide Parteien ſich der Probe unterwerfen mußten. 
Man ſieht aber daraus, daß auch in Teutſchland die Eifens 
und Keffelprobe nicht blos ald Reinigungsmittel für Recht: 
lofe und Unfreie betrachtet wurden, fondern aud bier 
ein fubfidiarifches und letztes Mittel zur Herftellung der 
Wahrheit überhaupt waren ); daß über Streitigkeiten 





71) Vergl. auch Rigifche Ridderrecht (bei DIrichs) c. 28. 
De in bat Rechte bort, de mit duffte ebber mit rove, edder mit 
morben ebber mit kerkbrecken, ebber mit vorrebernid, edder mit 
vorgifft, ebber tonverge vorwonnen wert vor gerichte, ebber ger 
betert hefft Wert be befchulbiget anders vor, he mach mit finem 
ede nicht entfchulbiget werden, fünber tweier hefft be brode (köre?) 
bat yſer to bregen, edder in einen febendigen ketel to gripen, beth 
an den ellenbogen. S. Schwabenſpiegel (bei Sentenb.) c. 156. $. 
15. ec. 210, 890. $. 7. In der Iestern Stelle wirb dem, ber als 
Balfhmünzer ſchon einmal verurtheilt war, die Wahl — Ei: 
jene, Keffel: und kalter Wafferprobe gegeben. 72) gantredt c. 
129, Lehnrecht. c. 49. Und wil aud ir einer, fo mag er wohl 
begehren ber wafferurtegl. 73) Bei andern Streitigkeiten um 
Grundeigentfum konnte man auch nach bemfelben Rechte eine Ei: 
desleiftung dadurch verhindern, daß man ſich zum Bottesurtheil 
erbot. c. 50, 95.: Wil Över de yne be handt affſtricken unbe 
dat yſer bregen duͤt mach be bon. 74 Echmwabenfp. c. 246. }. 
8. Wenn man jemand beſchuldigt, baf er mit anvertrautem Gute 
—— verfahren: Das muß got ſcheyden, warn er weyßt bas 
wol. 
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um Grundeigentbum, im äußerften Falle immer durch foldhe 
Proben, und felbit wenn bie Parteien waffenfähig was 
ren, nit durch Zweikampf entfdieben werben follte, 
ift eine auffallende, von dem Rechte anderer germanis 
ſchen Länder, namentlich Englands und Frankreichs, abweis 
chende Beflimmung. — Für den fortdauernden Gebrauch 
der Drdalien (im engern Sinne) im 15. Jahrhundert, 
in ben verfchiedenften Gegenden Zeutichlands find mans 
nigfaltige Zeugniffe vorhanden. Im Jahre 1445 erbot 
fi, wie Bodman anführt, ein gewiffer Ditze Jeckel zu 


: Afimanthaufen dem Obergericht: „wulle man aber Ime 


bes nit gleuben, fo wulle er das glumende nen mit 
bloffen Henden tragen ungefegend (ungefengt) ’'). Im J. 
1436 ertbeilte der Rath zu Dannover einem Herrn v. 
Muͤnchhauſen die Rechtöweifung: „Were we in unfer 
ſtad de geloſet hadde hub unde har vor gerichte van 
undat wegen, unde worde be fülve tom anderen male bes 
fprofen — be mad ſet des entflan drierleye wüs, Int 
erfle: to dreghende dat glögende jfern oder in eynen 
wallenden. fetel to gripente wente an den Eflenbogen 
over he mochte ſek dis entledigen uppe den billigen fülo 
fevende. In befen dren ftüden mochte he den fore beb: 
ben" "*) ıc. In der in demfelben Jahrhundert verfaßten Brauns 
ſchweiger Griminalordnung beißt ed: „So mot be tres 
den to den beten Ifere, und möt fine Hand erft wafchen 
mit folden Water, darna vatet be das gloyende Iſern 
up, und bricht dat up dat Mabl, da dar befcheden is’ ”"). 
Bei einer Anklage wegen Straßenraub gab das Goebing 
zu Bramftebt in Holftein im 3. 1440: „Ordel und 
Recht: be (der Angellagte) fchal mede fine nakeden Arme 
ben flenernen Boflel ut den beten Water des Grapens 
upbalen unde fid quit und leddig malen" ”). Im 9. 
1461 mußte ein des Morbbrandes Verbächtiger ſich zu 
Weddingſtedt in Ditmarfen der Feuerprobe unterwerfen, 
die mit großer Feierlichfeit vollzogen wurde *), und ein 
gerichtliches Zeugniß über die Anflellung eined Gottesge⸗ 
richtes in demielben im 3. 1489 bat Vietb *) mitgetheilt. 
Im Neocorus wirb fogar noch bei dem J. 1563 von ei: 
ner Gifenprobe erzäblt, welde von einem Frauenzimmer 
glüdlich beftanden worden, wie aus dem Berichte ber 
vorzugehen fheint*). In der Willfür des Landes MWurften 
von dem I. 1508 wird bei ber Anklage wegen Nothzucht 
verordnet”): So ſchal he eyn heede Iferen up beiden 
_ dregen vor be XVI und dem gantfe Lande.” 

manchen Gegenden bed nörblihen Zeutfchlands has 
ben fi mit den germanifchen Einrihtungen und Rech: 
ten die Gottedurtheile länger erhalten ald in den füblis 
chen. — An bie Stelle ber Gotteögerichtein ben meiften 





75) Bobmann, Rheingauiſche Alterthümer. &. 642 76) 
Grupen, observ. rer. et antiq. germ. p: 65. Maier S. 9. 
77) Retbmaier Chronik. ©. 627. Lünigs Reichtarchiv. P. 
gener. coll. If. p. 229. 78) Rah Stryck, collectanen Hol- 
satica, in Dreyer's Anmerkungen über einige im M-A. uͤblich 
gewefene Bebens:, Leibes: und Ehrenftrafen. S. 162, 79) 
Dreyer ©. 164. 80) %. Vieth in Beſchr. von Ditmarſchen. 
Ster Ih. ©. 168. 81) Reocorus, Chronik des Landes Dit: 
marfen, herausgegeben von Dahlmann, 2ter Bb. ©. 246. 82) 
Puffendorf, Obs. App. p. 116. 
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europdifchen Ländern, aber nicht in England,. trat bie 
Zortur. Db durch biefe oder jene mehr unfchuldige Opfer 
einer unbebolfenen Rechtöpflege fielen, möchte fchwer zu ent» 
fcheiben fein. Man kann aber die Tortur“) felbft als ein 
Gotteöurtheil auffaffen, indem man von der Anficht ausgeht, 
daß Gott dem Unfchuldigen Kraft verleihen werde, auch 
die bärteflen Proben ſchmerzlos zu ertragen, und es 
ſcheint allerdings au, ald habe diefe Betrachtungsweiſe 
berfelben mit Berbreitung des Gebraucdes der Zortur 
beigetragen. Herrſchender aber noch als diefe Anſicht war 
die Meinung, daß man durch Einverfiändniß mit dem 
Zeufel, durch Deren» und Zauberfünfte, manche Proben 
wirkungslos machen fönme, und dieſer Glaube, ber in 
gleicher Weife auch bei dem Gottesurtheile vortam, führte 
in ber Anwendung ber Zortur zu ben unerhörtefien Grau: 
famfeiten, die befonders in den wahnfinnigen Deren: 
procefjen im ihrer ganzen Furchtbarkeit ſich zeigten "). 
Diefe Derenproceffe waren ed auch, welche bie Gottes: 
ustheile, die faft aus den Gerichten ganz verſchwunden 
waren, wieber — neuem Leben erweckten. Es waren 
beſonders die kalte Waſſerprobe und das ſogenannte 
Waͤgen der Deren, deren man ſich im dieſen Proceſſen 
als ein Mittel gl Auffindung ber vermeintlichen Schuld 
bebiente. Im 3. 1636 erließ der Magifitat zu Osna⸗ 
bei eine firenge Verordnung gegen bie Hexerei, wo⸗ 
von der - Schluß alfo lautete: „daß all foldhen Perfonen, 
die vor angebeuteten Maſſen alles fofort aufrichtig beken⸗ 
nen werben, nicht allein die Waſſerprobe und Zortur 
oder Peinigung erlafien, fonbern auch ferner Milterung 
der öffentlichen Erecution auf Begehren, «5 fein arme 
oder reiche Perfonen, unb alle immer verantwortliche 
Gnade wiberfahren, Mit den Halöflarrigen aber gellali 
biäbero: ‚geicheben und allbie ven undenklichen Jahren 
wohl hergebracht ernfllihen procedirt werden ſol.“ Es 
führte dieſe Berordnung aber zu einem heftigen Streit 
zwiſchen dem Magifirat und einem Theile der Geiſtlichkeit, 
in&belondere den Predigern an der St. Marienkirche. Die: 
ſelben erklärten nämlich dad Hexenbad für eine ſchaͤdliche 
Gewohnheit und fhändliben Misbrauch, reichten eine 
in diefem Sinne verfaßte, mit mehren Gutachten von 
theologiſchen Facultäten begleitete Vorſtellung ein, und 
ließen dieſelbe, da fie unberudfichtigt geblieben war, an 
den Kirchtbiren anſchlagen, worauf ber Magiftrat fo weit 
ging, die Kirche verſchließen zu lafien und den Prebigern 


83) Die Tortur wird inde6 ſchon in einem Gober bes Luͤh. 
Rechtes v. 3. 1254. Art. 192 (bei Cronhelm, Corp. Statut. Hol- 
sat. p. 27.) erwähnt: „Miet bat bar yemand dem ambern betüget 
umme büfte, und nicht by dem wert begrepen, und fedht be, be fo 
unfeulbig, 98 be een be quaab Gerüchte hefte gehatt, ben mag 
men pinigen.” Die Vergleihung dieſer Stelle mit verwandten 
Rechten zeigt bier aber auch, wie dies Drever a. a. D. ©. 106 
bemerkt, daß die Zortur an die Stelle der Gottesgerichte getreten 
war. &o wie fich kein allgemeiner Zeitpunkt für das Abkommen 
der Ordalien angeben läßt, fo wenig fann bies für bas Auftom: 
men ber Tortur geſchehen. Beachtenswerth iſt Dreyers Bemer⸗ 
tung: daS die Tortur nicht mit den Gottesurtbeilen an einem 
Orte in Gebrauch mar. 84) Konopal, Beitr. zur Gef. d. 
ehem. ‚Derenproceffe, im neuen Archid für das Criminalrecht ifter 
Br. ©. 304 fo. 

A. Eacyti. d. Wu. 8. Dritte Section. IV. 
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bie Derwaltung ihres Amtes zu unterfagen ). Im J. 
1617 wurde bdiefe Probe im Ditbmarfchen angewendet *. 
Im 3. 1686 erfchien fogar noch eine Schrift von einem 
Dacob Ried, worin berielbe dieſe damals noch im Göl 
nifchen gebräuchliche Derenprobe zu vertbeidigen fuchte"”). 
In Preußen”), in Ungarn ) u. a. Gegenden bat ſich 
dad Herenbad noch bis in die Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
bertö erhalten. 

Ein Ordal durch die Wage haben wir oben bei In: 
bern kennen gelernt. In Europa findet fih, fo weit 
biöher die Nachrichten darüber befannt geworben, im M.⸗A. 
keine Spur davon; wir begegnen Demfelben erft in der 
Beit, ald die Herenprocefje eine fo furdtbare Rolle 
fpielten. Man glaubte, daß bie von dem Teuſel befel: 
fenen Deren ibte natürlihe Schwere verlieren, wodurch 
fie theils im Waſſer oben auffhrwimmen, theils bei dem 
Wägen aber ungewöhnlich leicht befunden werden würs 
den. Böhmer *) bat einen in damaligen Zeitungen ent⸗ 
baltenen Bericht über einen Deyenproceh, ber 1728 zu 
Szegedin in Ungarn flattiand, mitgetbeilt, ber alio bes 

innt: „Da obnlängft allhier unterſchiedliche Perfonen 
eiberlei Geſchlechts in gefänglicher Verhaft eingezogen 
worben, weil felbige einiger Hexerei befhulbigt wor— 
den, als ift mit denfelben nicht allein ein fcharfed Era- 
men vorgenommen, fondern auch nah Befindung bever 
Sachen das Urtheil über fie verbrannt zu werben gelpros 
en worden. Ehe umd bevor aber ſolches an ihnen voll 
zogen worden, bat man die Verurtheilten nad biefigem 
Gebrauche zur Probe gebracht, naͤmlich mit zufammen: 
gebundenen Händen und Füßen, und einem langen Strid 
um Leib ind Wafler gelaflen, welche aber nah He 
xenart gleih einem Pantoffelholz; auf dem Waller ges 
ſchwommen; nad bdiefem wurden fie fogleih zur andern 


ı Probe gebracht, nämlich auf die Mage gelegt, um zu 


feben, wie ſchwer einer ober der andere fei, dabei dann 
böchft zu bewundern geweien, daß ein großes und Lides 
Weib nicht mehr ald 14 Quentlein, ihr Mann, welcher 
auch nit von den Eleinften war, nur 5 Quentlein, bie 
übrigen aber durchgehends entweder 1 Loth, 3 Quent⸗ 
lein und noch weniger gewogen. Den 30. dieſes Mos 
natd wurde darauf bad Urtbeil an 13 Perfonen vollzo: 
gen und fie fämmtlich lebendig verbrannt, worunter auch 
der vorigen Jahrs geweſene und von Jedermann ſonſt 
geachtete Stadtrichter, feines Alters 82 Jahre, ben Schei⸗ 





85) Majer, a. a. O. &. 101, ber bas alles ausführlich er⸗ 
zaͤhlt, erwähnt auch, daß eine befondere Schrift über biefen Vorfall 
erſchienen ift: Abgendtbigte Rettung und Erklärung zweier KH 
Rinteln fuͤngſthin gebrudten Sendbricke, fo mit Arreft find hieſelbſt 
befangen: In melchen wird achanbelt von ber MWafferprob ober 
vermeinten Derenbad. Durch M. Gerhardum Sraven, Paſto⸗ 
rem ber Kirche zu St. Marien zu Ddnabrüd, Rinteln 1640. 158 
Seiten. 4. 86) Neocorus (v. Dablmann). II. &.431. Den — 
Dctobris ift tho Melborp eine Zoverfche verbrennt, de up vele 
befennet — — Did befft man be Waterprove gebrufet. 87 
Jac. Rieck, de probatione aquae frigidae in examine maleGciarum 
adhibenda. Francof. 1686. 4. 88) Hanow, Preuß. Sammlung 
ungebructer Urkunden u. f. w. Ifter Bb. Abhandt. 87. ©. 520 — 
578, 89) Boehmer, Jus ewcl. T. V. p. 607. 9%) Boch- 
mer, Jus ecel. T. V. p. 608. 6 
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terhaufen gezieret” ic, Wie ſoll man ſich es erklaͤren, ders 
gleichen Berichte in gerichtlichen Protocollen zu finden? 
So raͤthſelhaft dies aber iſt, fo gewiß iſt doch, daß es 
noch im vorigen Jahrhunderte nicht —* gab, die an 
ſolche Dinge glaubten und dieſen Glauben zu erhalten 
ſuchten. Es waren dies bie Zeiten, welche von den Jahr: 
zebnden nur wenig entfernt find; welchen gar Manche 
jetzt als „ben Zeiten der Aufklaͤrung“ nur Böfes nachzu⸗ 
fagen wiffen, weil fie dad Beſtehende erfchütterten! 

Als einer der lebten Refte der Gotteöurtheile hat 
fi auch das Bahrrecht noch in den jüngfivergangenen 
Sahrbunderten erhalten, ja eö fcheint dafjelbe erſt in bie 
fem beſonders bäufig in ben Gerichten zur Anwendung 
gefommen zu fein. Beifpiele aus dem 16. Jahrhundert 
hat Grimm mitgetheilt. Im 17. Jahrhundert wurde fos 
gar in Landesgefegen der Gebrauch dieſer Probe vorge: 
fchrieben, 3. B. in der heffifchen Landesorbnung v. 1639: 
„Da au ein Thäter ungewiß, doch gewiſſe Perfonen 
des Zodfchlages halber berüchtigt und verbädtig wären, 
foll man derjelben fi bemädhtigen, fie zu dem Entleib: 
ten führen und benfelben gewöhnlichermaßen anruͤhren 
laſſen“*). In Acten, die um bie Mitte des 17. Jahrh. 
der AJuriftenfacultät zu Zübingen eingefendet wurden, 
wird fogar erzählt, daß ber Leichnam durch verfchieden- 
artige Zeichen die Art der Theilnahme am Morde ange: 

eben babe: „Diefer war faft der Anfänger des Handels, 

rgo bat der Mund ex rancore gefbäumt; sed non 
vulnus weil er nit Zhäter war. Ex hoe apparet 
vulnus corpu:que mortui gradus culpae obser- 
vasse‘‘”), Mehre Nechtögelebrte diefer Zeit fagen, „das 
Bahrrecht fei deöwegen von chriſtlichen Obrigkeiten, nach 
dem ſchon alle andere Gerichte Gottes obgelcafft gewe⸗ 
ſen waͤren, beibehalten worden, weil bei demſelben, wie 
eine Menge von Beiſpielen beweiſen, Gotteshand und Gottes⸗ 
gericht klaͤrlichet und deutlicher als den andern zu fpüren 
ſei“ *). Man fab noch im 18. Jahrhundert diefes Bluten des 
Leichnams, wenn aud nicht als vollen Beweis, doch als 
eine hinlängliche Anzeige an, um zur Anwendung ber 
Zortur zu fchreiten. Echriftfleller aus dem Anfange bes 
vorigen Jahrhundertö begnügen ſich damit, Vorſicht bei 
der Anwendung biefes Mittels zu empfehlen”), und aus 
der Art und Weiſe, wie ſich darüber die Griminaliften einige 
Jahrzehnde fpäter ausdrücken“), fieht man, daß bie Ans 
fit, welche das Bahrrecht gaͤnzlich verwarf, ſich erfi 
damals zu befeftigen anfing. So find erft um bie Mitte 
des 18. Jahrhunderts die legten Spuren der Gotteöge: 
richte in Zeutfchland verfhwunden. (/V. E. Wilda,) 

Ordeck, f. Senegal. 

ORDELAFFI, weiland bedeutendes Fürftenhaus der 
Romagna, foll feinen Uriprung und Namen von ben 
venetianifhen Falieri oder Faledro haben, wie dann Fa— 


91) Heffen-Darmift. Landesordnung dv. I. 1639, Zit.2, 92) 
Besold, thesaur, practicus, p. 83. 3) Schottel, vom Bahr: 
recht. 8. 8. 94) Kanfer, Anmweifung zum Inguifitionss und 
Adhtprocei, Altenb. 1710, &. 146, 95) Aress ad C.C.C. 
Hanoverne 1744. p. 109. At huic judicio utpote captum homi- 
num superanti vix confidit judex prudens, 
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ledro, rückwaͤrts geßfen, Drbelaf beißt. Cs ift aber 
vielmehr wahrfcheinlih, daß diefes Wortfpiel und dieſe 
Herleitung erft in fpätern Beiten erfonnen worden, um 
eine-plebejifche Abkunft zu verbergen. Johann D. koͤmmt 
zuerft während des großen’ Interregnums als päpfilicher 
Dicarius in Forli vor, und hatte zum Nachfolger einen 
Meinhard, der fih 1276 als Herr der Stadt gerirte, 
Diefed Älterer Sohn, Sinibald, wurde, fammt feinem 
Knaben, 1320 in einem Aufrubre getödtet; fein Bruder 
aber, Alerander, und fein Neffe, Franz, traten fofort 
an feine Stelle, und Franz vorzüglich war raſtlos bemüht, 
dem Fleinen Staate Bedeutung und Anfehn zu geben, 
Im 3. 1331 zwar wurde ihm die Stadt Forli durch den 
Gardbinal du Poyet entriffen, aber fhon am 19. Sept. 
1333 wußte fih Franz, in einem Deumagen v 

in die Stadt und in fein Haus einzufchleichen, feine 
Freunde und feine vormaligen Diener fammelten fih um 
ihn, an ihrer Spige überfiel er die von dem Legaten 
ald Befabung zurüdgelaffenen Languedoker, und nach eis 
nem fcharfen. Gefechte mußten die Fremdlinge ihm bie 
Stadt überlafjen. Einige Jahre ſpaͤter, 1337, wurbe 
fein Befig auch förmlich durch Papft Benedict XII., der 
ihn zu feinem Bicar ernannte, fanctionirt, Nicht zufries 
den mit dieſem Refultat, nahm Franz an allen Revolus 
tionen bed mittlern Italiens thaͤtigen Antheil; ald Ber: 
bünbdeter der Pifaner befriegte er 1341 die Republif Flo⸗ 
renz, er nötbigte die Bürger von Gefena, ihm als ihren 
Herrn anzuerkennen; er ‚befriegte 1343, mit u 
Werner von Urdlingen Hülfe, die Malatefli, die Be: 
herrſcher von Rimini, und er war bie Seele des Bünde 
niffes, weldes im 3. 1350 von mehren Fürften der 
Romagna geſchloſſen wurde, um fich gegen bie iffe 
Hectors von Durfort zu verteidigen, als welden ft 
Clemens VI. ausgeſchickt hatte, alle die Fleinen Tyrannen 
ber Provinz zu vernichten. -Durfort, der wirklich bereits 
den Zitel eined Grafen . der Romagna angenommen 
batte,  focht nicht ohne Gluͤck, mußte aber doch fein Un: 
ternehmen aufgeben, da beinahe ganz Italien und ins 
befondere der Beherrſcher von Mailand ſich gegen ibn 
bewaffnet hatte. Giemens VI. aber empfand den ibm 
entgegengefesten Widerftand fo übel, daß er noch kur 
vor feinem Ende ben Herm von’ Forli feierlich ercommus- 
nicirte. Sein Nadyfolger, Innocens VI., erneuerte den 
Verſuch, die Romagna: unter bie Herrichaft der. Kirche 
zurüdzuführen; ein Beginnen, bad um fo ſchwieriger da, 
biefe Provinz beinahe die einzige von Italien war, in wels 
her ſich der kriegerifche Geiſt der Vorfahren erhalten hatte. 
Im Auguft 1353 traf der Gardinal: Legat Albornoz in 

Italien ein, und ein großer Theil des Kirchenſtaats aud 

Rom felbft, wurde durch ihn ohne Anfirengung unter 

worfen;. die erften, die ihm einen erhfllicen ‚Bierflamd 

entgegenzufegen wagten, waren ‚die Malatefti: von Rimim. 
Alöbald fam Franz O. diefen feinen Nachbarn, mit denen 
er bisher fo manche Febde zu beftchen ‚zu Hülfe; 
er überfiel und zerftreute (1355) bie p& liche, von Rus 
dolf von Varano, dem Herrn von Camerind, befchligte 
Armee, allein Galeotta Malatefla, einer der beiten Ge: 
nerale Italiens, verlor ein Treffen gegen bie Päpitlichen, 
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und fein Bruder, der Fürft von Rimini, hierdurch ein⸗ 

ſchuͤchtert, unterwarf fih, Bermo empörte fich gegen 
einen Tyrannen, den Gentile von Mogliano, und Or: 
delaffi fab ſich genötbigt, ganz allein den ungleichen 
Kampf gegen den Legaten fortzufegen. - Auf Alles vor: 
bereitet, übernahm er für ſich felbft die: Vertheidigung 
von Forli und Forlimpopoli, Gefena aber übergab er 
feiner Gemahlin, Cia oder Marcia degli Ubaldini, ber 
Tochter des Herm von Sufinana. Er theilte mit ihr 
feine wenigen Kriegsvoͤlker, er befiellte als ibren Rath⸗ 
geber den Sgariglino de Petragubula, auf defien Treue 
er feftiglic baute, und er emptahl ihr, fich bis auf das 
Äußerfte zu vertbeidigen. Es war zu Anfange des Jahrs 
1357, daß Marcia fich mit ihren Kindern und dem zwei 
Toͤchtern des Gentile von Mogliano, dann mit fünf 
Frauen in Gefena einfhloß; 200 Reiter und 200 Fuß: 
gänger bildeten die Befagung. Der Belagerer waren 
wenigftend zehnmal foviel. -Gefena befteht aus einer 
Akropolis, la Murata genannt, und aus der Unterftabt; 
biefe war faum zu einer Vertheidigung befäbigt. Eleich⸗ 
wol dauerte es drei Monate, bevor die Bürger gezwun⸗ 
gen werben fonnten, ihre Thore dem Feinde zu Öffnen, 
worauf ſich jedoch Marcia mit Allen, die ihr an Muth 
und Entfchloffenheit gleich, in die Oberflabt zurückzog. 
Nicht lange, ſo entdedte fie einen verrätherifchen Ver: 
ehr, den ihr einziger Ratbgeber, ‚der Vertraute ihres 
Marınes, mit dem Feinde unterhielt; fie ließ: den Unges 
treuen auf der Ringmauer entbaupten,: und unterzog fich 
von diefem Tage an allen Pflichten eines Gouverneurs. 
Sie legte weder bei Zage nod bei Nacht den Panzer ab, 
und zeigte fich bei jeder Gelegenbeit an der Spitze ihrer 
Soldatin. Aber der ‚Hügel, der die Murata trägt, ift 
aus loderem Geſtein gebildet, Die feindlichen Minirer 
drangen: in ibn ein, und untergruben. die. Mauern, als 
welche durch ihren Sturz weite Breſchen öffneten. Marcia 
war jedoch zur Stelle, und. während‘ fie ſelbſt in den 
vorderften Reiben kämpfte, um die Gtürmenden abzu⸗ 
treiben, ließ fie die Öffnungen durch Palifjaden fchließen. 
Lange wurde um die Breſche gefiritten, »endlih firgte 
die Überzahl, und Marcia warf. fi ‚mit 400 Mann, 
Dürger und Soldaten, in die Burg. Sogleich ‚wurben 
von bem Feinde die Anftalten zu diefer letzten Belagerung 
getroffen, Act in der Eile bergefiellte Baliften tiefen 
auf die. Thuͤrme der Burg einen Regen von-ungebeuren 
Belsftüden fallen, und nocdmals waren die Minirer 
8 den Boden zu durchwühlen. Ihre unterirdis 
hen Gänge waren, das wußte Maria, bis am das 
Fundament der Ringmauer getrieben, Hülfe durfte fie 
von Niemandem erwarten, nicht einmal Nachrichten von 
ihrem Manne, der fi unter gleichen Bedrängniffen kaum 
mehr in. Korli behaupten konnte... In fo verzweifelter 
Lage wurde fie durch einen Beſuch ihres Vaters überrafct. 
Der Legat batte ‚ibn gerufen, in der Hoffnung, fein 
Zureden werde ten eilernen Sinn der Tochter beugen. 
Banni fagte ihr in der That alles, was ihm väterliche 
Bdrtlichkeit und die Betrachtung einer volllommen hoff: 
—8 — Lage eingeben fonnte;. er ermahnte fie auf 
das Dringenpfte, die Bergleihövorfchläge des Legaten nicht 
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abzuweifen. „Als Ihr mich meinem Herrn übergabt,” 


‚erwieberte Marcia, „da hießt Ihr mich vor Allem, ihm 


geboren, das that ich bis heute, bad werde ich bis 
zum Tode thun. Er hat mir ‚diefe Veſte anvertraut, und 
mir unterfagt, fie zu verlaffen, oder uͤber fie, aus was 
immer für einem Grunde, zu verfügen, es fei denn, 
daß ich fernere Befehle von ihm empfinge. So will es 
meine Pfliht, wad kümmern mic Gefahren oder Tod: 
ich — und unterſuche nicht.“ Vanni entfernte 
fi en Herzens, die Gefahren aber, vor benen 
er gewarnt, blieben nicht lange aus. Einer der beis 
den Seitenthürme, deſſen Fundament untergraben war, 
e ein, unb mit ihm ein großes Stud der Mauer; 
bie Miniver hatten mit ihren Arbeiten bereits den Haupt⸗ 
thurm erreicht, und eö ließ fi vorausſehen, daß in 
wenigen Zagen dieſes legte Bollwerk alle feine Verthei⸗ 
biger unter feinen Trümmern begraben würde. Dahin 
aber wollte es die Befahung nicht kommen laffen, und 
fie verkündigte ihrer Gebieterin ben unabänderlihen 
Entſchluß, den Thurm zu übergeben. Marcia, zur Mache 
giebigkeit geywungen, eröffnete felbft die Unterbandlung 
mit dem Legaten. Sie erhielt für ihre tapfern Soldaten 
freien Abzug, für ſich felbft aber foderte fie nichts, 
und am 21. Junius 1357 übergab fie ihren Thurm. 
Eine Galeere in dem Hafen von Ancona wurde ihr und 
ihrer Familie zum Gefängniffe angewiefen, © 
Auch Franz D. würde fi in Forli ſchwerlich länger 
haben balten können, wäre nicht dur eine Bewegung 
der fogenannten großen Compagnie (von teutſchen Soͤld⸗ 
nern) eine augenblidlihe Störung der Belagerung vers 
anlaft worden. Gleich darauf wurbe der Cardinal Als 
bornoz abgerufen, und an feine Stelle trat der Abt von 
Eluny, ein Mann ohne Kraft, und ohne Fähigkeit für 
Welthändel. Die erung von Forli mußte zum Bes 
ſchluſſe des Feldzuges von 1357 vollftändig aufgehoben wer: 
ben; Aufs Neue begann fie mit dem April 1355, aber 
mit glei ſchlechtem Erfolge. Drbelaffi,. der alle feine 
Mitbürger, jeden feiner Soldaten, perjönlich und-naments 
lich fannte, der mit eigner Hand den Zapfen Belobnun: 
gen und Ehrenbezeugungen:fpendete, fand in ihrer Zus 
neigung. ganz unerwartete Kräfte. Er hielt den ganzen 
Sommer hindurch die Belagerung ı aus, und ald feine 
—* —— bedenklich zu orig ſchien, kehrie die 
große Compagnie von ihrem Zuge nach den Apenninen 
zurüd, Augenblicklich war Forli Sekret, Aber des Orde⸗ 
laffi Staat war zu Hein, um fo zahlreiche Gaͤſte lange 
zu bewirthen. Sie durdzogen darum verheerend bie 
ganze Romagna, wendeten fi nad Toscana, und gins 
en großentbeildö audeinander nah dem unrühmlichen 
eldzuge gegen Florenz; Drbelaffi aber fuhr ned im: 
mer fort, in Forli zu vertheibigen; wiewol mit gros 
ber Schwierigkeit, - Seitdem Albornoz in die Romagna 
zurückgekehrt war. Endlich, wie er alle Hoffnung aufs 
geben mußte, den Grafen von Landau und feine Com⸗ 
pagnie wieberzufehen, ließ er den Cardinal über die Bes 
handlung, die ihm etwa werden tönnte, ausſorſchen, und 
burch die Antwort ermutbigt, übergab er feine Stadt 
am 4. Sulius 1359, ohne irgend — Bedingung zu 
“7 “ 
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madıen. As Büßenber erfchien er in dem Parlament, 
welches ber Legat zu Faenza verfammelt hatte; er be 
Fannte fein gegen die Kirche: verübtes Unrecht, er ließ 
es fich gefallen, diefes Unrecht durch eine ihm vorgeſchrie⸗ 
Bene Buße und durch Befuchung verfchiebener Kirchen 
von Faenza, an beflimmten Tagen, gut zu maden, und 
er verbarrte in dieſen Bußübungen bis zum 17. Julius, 
An diefem Tage reichte ihm ber Garbinal zu Imola das 
b. Abenbmahl, zugleich wurde er von allen durch irgend 
ein geiftliches Gericht über ihn verhängten Genfuren und 
Strafertenntniffen entbunden. Seine Gemahlin, feine 
Kinder und überhaupt alle Gefangene wurden in Freiheit 
eſetzt, endlich wurde ihm der Befig ver Herrichaften 
—2 und Caſtrocaro auf 10 Jahre zugeftanden. 
Allein nur zwei Jahre ſpaͤter, 1361, ließ ſich Franz durch 
bie eitle Hoffnung, fein Fürftenthum wieder zu gewinnen, 
verleiten, mit Barnabas Visconti gegen die Kirche gemeine 
Sache zu machen. Er befehligte die 1500 mailaͤndiſchen kai 
zen, welche, auf eine trüglidye Einladung des alten Malate: 
ſta, Befis von Rimini nehmen foliten, entging zwar bem 
Schickſale, welches die mailändifche Hauptarmee am 20, 
Julius an ben Ufern der Savenna traf, und auch ihn 
felbft treffen follte, indem er in einem Gewaltmarfch fein 
Corps nach Luco und in Sicherheit führte, allein das 
Unternehmen felbft mußte er mit dem Verluſte feiner 
noch übrigen ‚Beligungen büfen. Er ftarb in großer 
Armuth zu Venedig, und hinterließ, außer einem Neffen, 
vier Söhne. : Einer dieſer Söhne, Johann, befehligte 
1387 des Herrn von Berona Antons be la Scala Heer, 
wurde jebod in der Schlacht bei Caſtagnaro, unweit 
Gaftelbaldo, von den Pabuanern gefchlagen und gefan- 
en, ein anderer aber, Sinibaldo degli Orbelaffi, wurde 
n dem allgemeinen Aufſtande der Städte des Kirchen: 
ſtaates gegen die frangöfiihen Legaten, zu melchem ihr 
Krieg mit den Klorentinern Anlaß gegeben, durch bie 
Bürger von Forli zurüdgernfen (1375) und in feine 
Herrſchaftsrechte wieder eingeleht, die er nicht nur bes 
hauptete, sondern auch, bei feinem kinberlofen Abgange, 
an feinen Bruder Georg vererbte. Diefer widerſtand, 
mühfam genug, den wiederholten Angriffen des päpftlis 
chen Feldherrn und Statthalters in Bologna, bes Brac: 
cio be Montone, und: farb ben 25. Januar 1422. 
Seine Witwe, Lucretia Alidoſi, des: Fürften von Imola 
Tochter, übernahm. in dem Rechte ihres neunjährigen 
Sohnes, Theobald Didelaffi, die vormundſchaftliche Ne 
gierung, worin fie auch durch die Florentiner geſchützt 
wurde, Allein ihre Schwägerin, Gatharina degli De 
delaffi, ſtand an der Spige der gibellinifhen Faction 
in Forli. Ermuthigt durch geheime zu. bes ‚Her: 
7095 von Mailand, errögte fie am 14. Mai 1423 eis 
nen Aufftand; Lueretia wurde in ein Gefaͤngniß ge 
bracht, alle Klorentiner, welche biefe zu ihrer Wertheidis 
gung berbeigerufen hatte, mußten die: Stabt verlaffen, 
und am ihre Stelle trat eine mailaͤndiſche Beſatzung, 
die jedoch die Stadt und die fpäter ebenfalls genom⸗ 
mene Citadelle nach zwei. Jahren, auf deö Herzöge Ger 
Heiß, den päpfilichen Behörden uͤberlieferte. Forli wurde 
beinahe zut Einoͤde, bis Anton, ein jüngerer Sohn von 
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Georg D., die Unruhen nach Martins V. Tode benußte, 
um fi des angeſtammten Fürktentbumd wieder zu bes 
maͤchtigen. Aber bereits: im. Mai 1436 wurde er durdy 
Franz Sforza, den Gonfalpniete der Kirche, ausgetrie⸗ 
ben, Bei Jahre fpäter, 1438, wußte Piccinind, der 
Feldherr des Herzogs von Mailand, durch die ganze Ro: 
magna bie Flammen der Empörung zu tragen; auch 
Forli blieb wicht zurüd, tmb Anton mußte - nochmals 
die wanbelbare ‚Derrfchaft antreten, Es glüdte ihm, fidh 
batin zu behatipten und ſterbend fie -fei Sotme Franz 
zu übertragen; diefer aber: wurde von einem Vetter, Pino 
degli Drbelaffi, ber den Venetianern, unter Goleones 
O:berbefehl, 1466 und 1467 als Condottiere gebient hatte, 
ermordet. Pino, ber ſich durch biefes Verbrechen das 
Fürſtenthum Forli erwarb, war mit Eonflantia de Pichi 
verheitatbet, hatte aber von ihr feine Kinder, weshalb 
er bie Nachfolge einem natürlichen Sohne zudachte. Da: 
gegen aber ſtraͤubten fich Pino’s Neffen, Anton Maris 
mid Franz Maria, die Eöhne feines Bruders. Galestto, 
bie darum auch aus Forli verbannt wurden. Raum hatte 
aber Pino die Augen gefthloflen,; als fie ihre Anfprüche 
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Entſcheidung erfolgte ih am 4. Sept: 1480, aber 
zu Gunften eines Dritten, bes —— Nepoten Hiero⸗ 
nymus Riarid Und auf dieſe fe ging das Haus D, 
nad einem Befige von beinahe zwei Anktanverten fei: 
nes Eigentbumes verluftig, denn nicht einer der Nad- 
barn ber Romagna batte den Muth, ſich gegeri eine fo 
ſchreiende Ungerechtigkeit zu erheben. Der: legte Ordelaffi, 
Labwig, ftarb als Erulant im Venedig. (v. Stramberg.) 
ORDEN (geistliche). a) Man nennt Drden nur 
ſolche Vereine geiſtlicher Verbrüderumgen, die nad einer 
gemeinfchaftlichen Regel leben, wozu fich die Mit 
durch Geluͤbde lebenslang verpflichten. Durch Er⸗ 
klaͤrung beſtimmt ſich zugleich der Umterfchied zwiſchen 
Anacoreten obet Einfiediern und Gönobiten oder gemein⸗ 
ſchaftlich Lebenden, fo wie diefer, bie nicht nothwendig 
an eine mehren Klöften eigne Regel gebunden waren, 
von den eigentlichen Ordenboͤruͤdern. Nicht minder wird 
dadurch ber Streit vorh Anfänge der DOrbendverbrüderim: 
gen, mit Übergebung offenbar — aan 
befeitigt. Anachoreten oder Mönche im-eigentlichften 
des Wortes (von worayics, uördlor, em einſam Be 
bender) gab'e& bereits in den erften Zeiten des noch bes 
druckten Chriſtenthums, und wir koͤnnen bier den Ausſpruch 
des Hieronymus babingeftellt fein laffen, welcher den 
Johannes den Täufer den Fürften der Anachoreten nennt, 
In diefem Sinne mag ihm auch Chryfoftomus den Für 
ſten der Mönche merinen. Iſt er es nicht, ſo liebte & 
doch die Wüfte. Ebenfo wenig: wird es hierher gehd: 
ren, den Streit zu erörtern, ob die Therapeuten Chris 
ften geweſen find, oder nichtz ob durch fie eine ſtete 
Folge von Moͤnchen im Sinne von Einfieblern bis auf 
den heil. Paul von Theben und bis auf den heil. Antos 
nius flattgefunden babe, ober nicht. Der Begriff von 
einfam Rebenden oder Mönitien veränderte fid) fchon, als 
der heil, Anton, der viele Nachahmer gefunden hatte, nach 
305 im Gebirge des rothen Meeres, wo viele Einfieds 
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ferhütten (uovaoripıa) gebaut worden waren, anfing, bie 
Aufficht über fie zu führen. Wäre «8 auch wahr, baf 
er eine gemeinfame Regel für fie auffekte, fo wäre dies 
doch auch im diefem Falle nur als eine Annäherung an 
bad Reben der Gönobiten, . die in der Folge den Namen 
der Mönche, nicht mehr im urſprunglichen Sinne, be 
bielten, anzuſehen. Diefes aefellichaftliche Einfieblerleben 
bat hunde einer feiner erſten Schüler, Dilarion, nach 
zwanzigjaͤhriger Anftrengung in Syrien und Paläftina auf 
gleiche Weiſe weiter verbreitet. Ein anderer der Schüler 
des beil. Anton, der überall genannte Pachomius, bob 
am Nil das Beben der Gönobiten (von Kowößıor) noch 
böber, weshalb er denn auch gewöhnlich der Vater ber 
Mönche genannt wird. Bon dem Berfhluß, von ber 
umgebenden Mauer, bießen bald. folde Orte Claustrum, 
wovon Klofter flammt. Auch Jungfrauenfiöiter gab es 
bereits, So angefehen aud das entbaltiame Leben der 
Einfiebler und Cönobiten bald genug wurde, fo ſchnell 
und weit es fich auch verbreitete, jo wenig wird man 
diefe orientalifhen Einrihtungen Orden nennen dürfen. 
Es fehlt ihnen der gemeinfame Verband vieler foldyet 
Kiöfter, der erft den Orden macht. Diefer Verband vieler 
Kiöfter, in Einem Gehorfam unter einem Borfleber nach 
einer allgemein gleihmäßigen Regel zu leben, ift übers 
haupt im ganzen Morgenlande, auch in fpdtern Beiten, 
nie fo feft umd zufammengreifend gemefen, als ſich dies 
bald genug im Abendlande zeigte. Schon baraus ergibt 
fi, daß von den uralten Anfängen der Drben, bie 
viele Ordensbrüder als Glaubenspunkte feftbalten woll⸗ 
ten, nichtö zu halten ift. Hätte der Evangelift Marcus, 
als erfter Bifhof zu Alerandrien, wirklich Borſchriften 
für Mönche aufgelegt, was er nicht that, fo wäre durch 
ihn doch immer noch Bein Orden geftiftet worden. Bon 
dem Drdensmanne Eliad und feinem Propbetenfchüler 
Elifa fehweigen wir billig: dieſe Gegenftände bedürfen 
jest feiner Auseinanderfeßung mehr. 

Was der heil, Hieronymus vorzüglich durch feine 
Freundin Paula, die in Bethlehem endlich größere Jung⸗ 
frauen: Monafterien erbauete, für bie Verbreitung ber 
fogenannten hoͤhern Aftefe that, ift unter feinem Namen 
nachzuleſen. Der leidenfchaftliche, vielbewegte Mann er: 
bob dad uneheliche Leben u. dgl. fo fehr, daß er aller: 
dings als ein Hauptförberer des moͤnchiſchen Weſens nicht 
Übergangen werden fantı. Diefem muß der heil. Augu⸗ 
fin in die Seite gefest werben, worüber diefer und die 
Artikel Auguftinereremiten“ und Auguflinerinnen nachge⸗ 
tiefen werben koͤnnen. Die eigentlichen Orden beider 
Mähner entſtanden ſpaͤter. Über die Regeln des Hie 
vronymus und Auguſtinus, wie über die Megel des heil. 
Bafilius, iſt viel geflritten worden, wovon pas Willens: 
wertheſte in den einzelnen Artiteln zu beſchreiben if. Ges 

ifi, daß die beiden erfien im ihren Schriften reich 
lichen Stoff zu den nachmals nad ihnen benannten Re 
gein lieferten. Sind alfo auch bie Regeln felbft nicht ihr 
begründet erwiefenes Werk, fo iſt es doc der Inhalt. 
In diefer Hinſicht würde alfo wol daffelbe Berhaͤltniß 
Statt baben, wie bei’ dem apoſtoliſchen Glaubensbefennt: 
niſſe des Nicänifhen Conciliums. Dagegen find die afce: 
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tiſchen VBorfchriften des Bafilius in der griechiſchen Kirche 
fletö unter bem Namen ber Regeln bes heil. Bafilius bes 
rihmt geweſen. Somwol die weitläufigern, als die fürzern 
Regeln beffelben und feine übrigen Aſcetica finden ſich in 
der Benebictiner Ausgabe feiner Werke im 2. Th. ©. 199 
—582 und in Holfteins Codex regularum, quas 88. 
Patres monachis et virginibus sanctimonislibus ser- 
vandas er P. I. p. 169, Romae 1661. 
Wenn auch nicht Alles volllommen ficher für des Bafis 
lius Werk gehalten werben binfte; wenn auch Manches 
in ben Verorbnungen als eimWerk des Euftatbius von 
Sebafle anzufehen wäre, fo find doch felbft nach Garnier 
die größern und Fürzern Mönchsregeln dem Bafilius zu: 
zufchreiben. Allgemeine Regeln für Mönche find aber 
darum noch Feine Orvendregeln. Betrachtet man nun den 
beil. Bafilius ald Drveneftifter, fo verwecfelt man die 
Begriffe. Eine eigene Abtheilung ber Mönche zu ſtiften, 
war viel weniger feine Sorge, als eine allgemeine Ber: 
befierung bed gefammten Möncöwefens zu bewirken. 
Man bat ihm ſtets mit dem Namen eines Patriarchen 
der morgenländifchen Möndye beehrt, und dies mit allem 
Nechte: allein das Drbenftiften felbft fegen wir mit Andern 
erft in bie Zeiten des h. Benedict von Nurfia, und rechnen 
es fo dem Abendlande als eine böchft einflußreiche Neuerung 
an, deren Eigenthuͤmlichkeit' ſchnell ſich verbreitete umd 
ſelbſt im Drient mancherlei neue Einrichtungen nach fich 
309. (Man vergl. Benediet von Nurſia im Art. Bene- 
dietiner,) Die eigentliben Drden geben alfo von bem 
vielgerühmten Klofter Monte Gaffino aus, in der erfien 
Hälfte des fechöten Jahrhunderts. Die Regeln biefes 
Heiligen find fo anerkannt echt, daß man fie allgemein 
für die einzige Schrift erfidrt, die ohne Widerrede ibm 
zugebört. Daß er dabei Ältere morgenländifche: Regeln 
zu Rathe zog, ift nicht minder gewiß, wodurch ſich in 
nicht geringen Dingen eine UÜbereinſtimmung des moͤnchi⸗ 
ſchen Lebens erhielt; allein das durchgreifende monarchiiche 
Princip und der gehorfamliche Verband vieler  Klöfter 
unter einem Borgefenten maden fie unter allen bis jegt 
vorhandenen einzig. Das Übrige, wie z. B. Inhalt und 
Werth feiner Regel, gehört nicht hierher. Nur einen 
Punkt beben wir als merkwürdig für bas Allgemeine 
aus, nämlich die Beflimmung: jedes Hlofter folle ſich 
feinen Bedarf nicht allein durch eigene Arbeit erzeugen, 
fondern auch durch nügliche Arbeiten Erwerb fuchen, bet 
durch billinern Verkauf ſich noch empfeblen ſolle Das 
durch erbielten dieſe Mönchsverbrüderungen jenen Sinn 
für erworbenes Beſitzthum, der fie reich machte, wodurch 
ihr Anſehn nur noch mehr gehoben wurde. Die drei 
Hauptgelübbe des beftänbigen Bleibens in Klofter, der 
Armuth (der perſoͤnlichen) und der Keufchheit, was con- 
versio morum hieß, und des beftändigen Gehorfams gegen 
ihre Borgefegten, waren imerläßliche Verpflichtungen. Von 
jest an verbreitete fih das Ordensweſen ungemein, fo 
daß Benedict nicht allein mit volllommenem Rechte Pa: 
triacch ber octidentaliſchen Mönde, ſondern gerabehin 
Patriatch ber ms Ordbensperbindungen genannt 
werden muß. Nachdem Gregor der Große, ſelbſt Bene: 
bictiner, - diefe Regel in Italien allgemein machte und 
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ſüdlichen England verbreiten half, wurde ihr Anſehn 


mächtig. Zwar war Caſſians Regel, die auch offenbar 
bei Abfaffung der Benebdictinifhen gebraucht worden 
war, befonders in Frankreich noch eine Beit lang fogar 
befannter und beliebter, Mit dem Ende des 7. Jahr⸗ 
hunderts wurde diefe fihtbar herrfchend, wenn gleih Ans 
fangs nicht ohne gewaltfame Mittel. In Zeutfchland 
führte fie erft Bonifaz, der Teutſchen Apoftel, ein. Die 
geregelte und pflichtgemäße Arbeitfamkeit des Drbens er: 
bob ihn, bei allen auch unter verfchiedenen Mitgliedern 
beffelben eingeriffenen Unordnungen einer wüjten Zeit, zu 
einem Aſyl der Künfte und Wiffenfchaften,. was ihn 
überaus wichtig maden mußte. Die Benedictiner waren 
faft die einzigen Lehrer und Literaturbemahrer, ausges 
zeichnet als Schulmänner, Theologen, Fuͤrſtenraͤthe, Ärzte 
und Künftler. Dadurdy flieg ihr Anſehn zu einer bedeu⸗ 
tenden Höhe. Man brauchte fie, was man auch gegen 
fie einwenden mochte, und. ter Reichthum ihrer Klöfter 
wuchs zufebens. 

der Welt die Sitten diefer Moͤnche in verfchiedenen Ges 
genden unmönchiicyer geworben, als es der ſteiſe Ent: 
haltungsſinn wünfchte; fo gexeichte ihnen felbit Died bei 
ihrer gefeßlichen Thaͤtigkeit zum Segen weiterer Verbrei⸗ 
tung. Es flanden: bald Männer auf, die füh durch Res 
formen ber Sitten ein Anſehn zu ‚geben oder ben Moͤnchs⸗ 
eiſt wieder beſſer zu machen wuͤnſchten. Cie bildeten 
— * (f. d. Art. 1fte Sect. AIX. ©. 75. ſg.), 
aber deshalb feine neuen Orden. Das Neue zog von 
Neuem an, und felbft der Streit der verfchiedenen Pars 
teien hatte des Hörbernden viel, wie überall. Seit ber 
Gongregation‘von Glugny vermehrten ſich die Congrega⸗ 
tionen und fomit der Orden der Benedictiner über alle 
Maßen. Trotz aller. Berfchiedenheit und allem Kampfe 
unter den ‚Familien dieſes Ordens bildeten fie dennoch 
ein politifches Ganze, deſſen Einfluß mit. dem wachſenden 
Neichtbum flieg. Der Reichthum des Ordens und feine 
verbefferten Gongregationen brachte natürlich Uppigkeit, dieſe 
immer mehr Berichlechterung, wodurch ſich wieder Ans 
dere in ihrem Gewiffen gezwungen fühlten, die alte Strenge 
wieber berzuftellen, auch wol noch ſtrenger zu machen, 
was gleichfalls neue Abfonderungen herbeiführte, die je: 
doch fein völliges Abreißen von bem Orden zur Folge 
hatte. Da diefer Kreislauf der Dinge fich oft „ermeuerte, 
ohne dem Orden im Geringiten zu ſchaden, ja zum Vortheil 
beffelben gereichte, und da feine politifhe Gewalt ſich außer: 
ordentlich vergrößert hatte; fo mußte dies ſchon viele unter: 
nehmenbe Köpfe auf den Gedanken bringen, neue von 
diefem in irgenb einem namhaften Punkte verſchiedene Orden 
zu fliften. Bedenkt man noch dazu ben Geifi jener Zeir 
ten, der in der möglichft größten Enthaltfamteit, in ber 
Kaſteiung des Leibed den ſicherſten Weg Himmels 
reich fab, fo daß man die Strenge bed auferlichen Le⸗ 
bens nicht hoch genug fleigern zu fönnen glaubte; fo 
lag in biefem- Allen ein viel zu lebhafter Reiz, neue, 
bis hierher unerhörte Geißelungen zu erfinden, wodurd 
man fi) Rubm, Reichthum und Himmelreich zugleich 
verdienen könnte, Es entitanden alfo neue Orden um 
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Waren bei dem größeren Umgange mit \ 
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fo mehr, je lieber dies ben Päpften fein mußte, bie ber 
Macht eines einzigen herrſchenden Ordens bald nicht mehr 
gewachlen gewejen wären. Je richtiger alfo die Politik 
der Päpfle war: „Entweber viele Orden oder feiner," 
um ſo bereitwilliger mußten fie fein, folche neue Unters 
nebmungen zu egünfigen. Das verjäumten fie auch 
nicht. In diefem Sinne wird der Sag buchſtaͤblich wahr: 
die Mönche wurden durch den Papft groß und der Papik 


„durch die Mönde. Darum beftätigten auch die Päpfte 


fo gern und viel die neuen Mönchöverbrüberungen und 
balfen ben neuen Orden auf. Je mannigfaltiger die 
Einrichtungen der verfchiedenen Orden wurden (und bie 
Enthaltfamteit hat viele Stufen, ehe fie bis zum augen: 
ſcheinlichſten memento mori führt), deſto lieber wurden fie 
von dem päpftlihen Stuhle, und politifch mit Grund, 
unterflüst. Die Verfhiedenheit der Drden wirkte unter 
ihnen- felbft allerlei Eiferfucht, die fie gegenfeitig befchäfs 
tigte, fo daß ibnen nur felten Zeit und Kraft blieb, ſich 
gegen ihren gemeinfcaftlichen Dberherrn, bem fie fo viele 
und wichtige Vorrechte zu danken batten, aufjulehnen. 
Dazu dienten auch die mancherlei Gongregationen eines 
groß gewordenen Ordens, der fich im fich ſelbſt vielfach 
beichäftigt fah, Vortheil und Nachtheil bald zu verhüten, 
balb zu fördern. Welchen Antheil der päpftlihe Stuhl 
bis auf anfdeinende Kleinigkeiten an den Angelegenheiten 
der Drden nahm, fieht man am deutlichſten an dem uns 
gebeuer ftarfen Bullenfammlungen, die mehre Drden 
veranftaltet haben. Es gehört ſchon Muth und Kraft 
dazu, fie in bie Hand zu nehmen, und Moͤnchẽgeiſt, 
fie zu lefen. Darum rubeten die Päpfte auch nicht eber, 
als bis im 13. Jahrh. geſetzlich Feine Ordensgeſellſchaft 
und fein Moͤnchsberein der roͤmiſch-katholiſchen Kirche 
ohne päpftliche Beftätigung befteben Eonnte.- Kann man 
auch durchaus nicht fagen, daß der Moͤnchsgeiſt durch 
die Päpfte entſtanden fei — er ift ein Ergebniß der Rich: 
tung früherer Zeiten, welhe Richtung durch die Mobs 
beit der äußern Weltverhältniffe voller 1000 Jahre fi 
erhalten konnte ;— fo muß man doch fagen, daß die Päpfte 
viefe Zeitrichtung zu ihrem größten Vortheil zu benugen 
verftanden haben. Die Verehrung, welche Kleriker und 
Laien des 3., 4. und 5. Jahrh. den von der Welt Ab⸗ 
gefonderten, den Wiedergebornen, wie man die Mönche 
nannte, ſchenkten, der Einfluß, ben felbft die widerfins 
nigfie. Art der Kafteiung, bis auf die Säulenheiligen, in 
weltlihen und geifllien Dingen gewonnen batte, waren 
ſchon in den dlteften Zeiten deö anadhoretiichen Chriſten⸗ 
lebens zur Dertilgung der Keßerei mit Erfolg angewen⸗ 
det worden. Der heil. Anton war nicht felten nad) Alers 
andrien berufen worben, um Srrgläubige zu vertreiben. 
Seit dem 5. Jahrh. gab eö feine Religionöftreitigkeit, an 
welcher fie nicht mit jenem fanatiſchen Eifer, der ihnen ſtets 
eigen war, ben thätigften Antheil genommen hätten. Auch 
zu Geiftlichen wählte man fie mit Vorliebe [dom in den 
Tagen, alö man den ganzen Moͤnchsſtand noch nicht zu 
den Geiftlihen, fondern noch zu den Laien zählte. Nies 
mand bat, ſeit Menſchen find, trogigere Etanthaftige 
keit bewiefen, als einſeitige Schwärmer, und niemand iſt 
fiiechterlicher im Verfechtung der einmal feftgeftelten Or⸗ 
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thodoxie, als die in dem ſtolzen Wahne des allein ſelig⸗ 
machenden Weges mit Aufopferung des Sinnengluͤckes, 
blos für ben Himmel zu forgen, ſich uͤberredet haben. 
Dies Alles und bie Wuth, die ben duferlich oder irdiſch 
Demütbigen, innerlich aber ſtolz Heiligen bis zum Schred: 
lichen eigen ift, fanden bie Päpfte unter ihnen ſchon vor; 
fie hatten dies Alles nur für ihre Zwede zu verwenden, 
worin fie heilen Blid und fidhere Hand bewiefen haben. 
So wurden denn die Klöfter bereits die ſchoͤnſten Hülfen 
um Wachsthume des Papftes; die Drben aber bildeten 
ets wachfame, überaus tapfere Heere zum Beften einer 
Macht, die mit der ihrigen gleichen Schritt hielt. Je 
größer nun die Der —— wurden, bie den’ Moͤn⸗ 
chen von den Däpflen zuftrömten, befto mebr mußten 
nothwendig die Rechte der weltlichen Geiſtlichkeit ſinken 
Die Mißpelligkeit zwifchen beiden mußte dennoch die 
Moͤnche und ihre Gefellfhaften auf das Kebhaftefte 
entflammen, die Obergewalt bed päpftlichen Stuhles & 
gen bie Rechte der Bilchöfe fireng zu vertheidigen. 0 
half eine Gewalt der andern wider die dritte und vierte; 
die vermeintlichen Himmelsföhne, die Gewilfensbeherr: 
fer, machten Partei gegen die Kinder der Erbe, bie, 
eingefhüchtert von den Bildern ber Zukunft, wol bezwun⸗ 
en werden mußten, am meiften durch Uneinigkeit unter 
ſich felbft, während bie erflen mit einander einig waren. 
Damit nun felbit die etwanige auf Erden ſtets vorauss 
aufegende Uneinigkeit das Princip der Gewiflenägewalt 
nicht untergrabe, fonbern fih auf Nebendinge ablenke, 
waren bie Däpfe fo eifrig in Beftätigung vielfacher von 
einander abweichender Orden, beren Hauptziel ftet3 eins 
und baffelbe blieb. Man bat aus biefem Grunde jegt 
fo viele Orden, daß Maufolicus ein Buch fehrieb unter 
bem Titel: „Dcean aller Orden.“ Und dennoch war bie: 
fer Dcean noch fein eigentlicher, und viele große Ströme, 
die in ihn hätten fließen follen, find unbeachtet geblieben. 
Mit größerem Rechte verdient Helyots Werk der geiftlis 
hen unb weltlichen Drden, vorzüglich der geiftlichen Or: 
den wegen, biefen Namen, ber ihm auch in frühern, na: 
mentlich italienifhen Beurtheilungen, amfpielend auf 
jened Werk, beigelegt worden iſt. Helyots acht flarke 
Quartbände find zur Geſchichte der geiftlichen Orden uns 
entbehrlich, auch noch jest. Zwar ift an Quellen ber 
Drdenögefdhicte fo wenig Mangel, daß man im Gegen: 
theil behaupten. darf, es gibt kein hiftorifches Feld, das 
fo reich bemäffert ift, ald eben biefes; allein gerade bie: 
fer Überfluß und noch bazu das ewige Einerlei im Reich: 
thum macht die Beichäftigung mit diefem Gegenftande 
äußerft ſchwierig und erfordert eine fo — ödauer, 
daß es nur Wenige geben möchte, die fid eines gruͤnd⸗ 
lichen Studiums der Drdenögefchichte rühmen können. 
Zum Beweis fehe man nur das immer noch mangelhafte 
Berzeichniß der Ordens: und Mönchöfchriftfteller an, was 
Helyot feiner Gefhichte der Klofter = und weltlichen Dr: 
den im erften Quartbande vorausgefchidt hat, und man 
wird geſtehen müſſen, daß ein eiferner Fleiß eines gan: 
n Lebens dazu gehört, bie ungeheuern Folianten zu 
biren, ohne dabei den Geift zu verlieren. Dennoch 
find diefe Geſchichten ungemein wichtig, ſchon an ſich felbft, 
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noch weit mehr um bes Einfluffes willen, ben fie auf 
große Zeiträume und ‚für alle menſchliche Dinge gehabt 
haben. Man lernt mehr daraus erkennen und beffer würs 
digen, ols man denken follte. Nicht felten erhalten die 
folgereichften Völkerereigniffe, wie die Schidfale verfchies 
dener Fürften, eine ganz andere Anfichtz; erft durch bie 
Kenntniß dieſer Mönchsangelegenheiten wird mandes 
Außerordentliche begreiflih. Um fo milltommener werben 
alle Erleichterungen zu einer guten Überfiht aufzunehmen 
fein. Vielleicht wäre es nicht unnuͤtz, nach dem Borbilde 
„der unfchuldigen Nachrichten” und „bed Zedlerſchen 
Lexicons“ eine Reihe diefer vielvergweigten Klofterorben 
alpbabetifh zu liefern, was wir unter den Artikeln 
Mönchs-, Nonnen- und Ritter-Orden zu thun beabſich⸗ 
tigen. Hier begnügen wir und mit dem Allgemeinen, das 
faſt ſteis mübevoller ift in der Beſchraͤnkung, als in der 
Ausdehnung. 

Wenn wir bedenken, daß die menfchlichen Verirrun—⸗ 
gen Überall verfchiedenartiger fich geftalten, alö e8 dem Wah⸗ 
ren nur je möglich ift; wenn es Überall der Nebenwege 
viele geben muß, während nur ein Pfad der naͤchſte und 
gute zum rechten Ziele ift, fo werben wir uns nicht wun⸗ 
dern, wenn wir im Fortgange ber Orden eine fo außer 
ordentliche Mannigfaltigkeit gewahr werben. Nach ben 
verfchiedenften Verzweigungen des weitverbreiteten Benes 
dictinerordens war die Macht der Mönche fo beifpiellos 
gewachfen, daß fie ald echte Glieder des geiftlichen Stan: 
des auch vor dem Geſetz, nicht blos in der Meinung 
der Menge angefehen wurden. Selbſt Geiftliche wurden 
Moͤnche, um ihres Anfehens willen. Die mancherlei 
Abtheilungen des Auguſtinerordens und bie regulirten 
Ghorberren griffen um fi. Im 13. Jahrh. kamen bie 
hoͤchſt einflußreichen Mendicantens oder Bettlerorden zu 
der Maſſe. Die Gefchichte der Dominicaner und ber 
Franciöcaner (f. dieſe) ift in’ vielfacher Hinficht von ber 
größten Bedeutung. Was fie den Päpften und was biefe 
jenen wiederum müßten, läßt fi) bier durchaus nicht aus⸗ 
führen. Die hoͤchſten Privilegien der Däpfte wurden ih: 
nen zu Zheil, und bie Gewalt der Bifhöfe ging immer 
mehr verloren. Sie ftritten für Rom, und Rom für fie. 
Sie find dad Heer, deſſen Generaliffimus der Papft ift, 
Daß fi am alle diefe Orden auch Nonnen anfchlofien, 
braucht nur erwähnt zu werben; die meiften thaten bies 
auch dem Namen nach; andere unterfchieden fid nur durch 
den Namen, und nur wenige weiblihe Orden flanden 
für fi allein, ohne fi am einen männlichen anzufchlies 
fen, 3. Be die Hospitaliterinnen ‚oder die barmherzigen 
Schweſtern, die Urfulinerinnen, die Klofterfrauen von 
ber Buße der heil. Magdalena ıc., welde fämmtlih bie 
Regel des heil. Auguftinus annahmen. Franz von Affifi 
hatte es verftanden, bie Raien noch näber, als es fonft 
ſchon durd die Raienbrüder und Laienfchweftern der Fall 
war, welde die Hausarbeiten und ben nöthigen Vertrieb 
mit der Welt zu beforgen hatten, mit dem Moͤnchsthume 
zu verbinden. Sein dritter Orden beſtand aus Laien, 
wenigſtens größtentheild, welde auch in ihren bürgerlichen 
Verhaͤltniſſen blieben, aber dem Moͤnchsthume die größ: 
ten Bortheile brachten, trog der Streitigkeiten, bie dar⸗ 
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aus entfiehen mußten. Das Eigentbümliche der’ Jefuiten 
noch binzugenommen, werben wir faum noch nöthig ha⸗ 
ben, uns bier nach den übrigen umzufehen. Daß fich 
nun in biefer Ordenswelt die Geſetze des weltlichen Zreis 
bend wiederholt haben werden, ſetzt Jeder voraus, ber 
es weiß, daß ber Menfch auch in der Moͤnchskutte nicht 
vom Menfchlichen fi loswinden fann. Eiferfudht, Neid, 
Verlangen nah Auszeichnung mußten aud unter ihnen 
einreißen. Berfolgungsfucht fchließt fih um fo eher an, 
und wählt um fo rafcher, je fhwärmerifcher und einfeis 
tiger die Menſchen eben find. Die wirkſamen Ordensſtrei⸗ 
tigfeiten bezeugen bie Wahrheit, daß man im Zwift mit 
feinen Blutsverwandten lieber das Ganze untergeben 
fehen und einem Dritten helfen will, als daß man zum 
Vortheil der Seinen, die jet feindlich find, nur bad 
Geringfte nachgeben folte. Die Leidenfchaft beherzigt ib: 
ren eigenen Gewinn nicht, nicht einmal ihr nahes Ver 
erben. So ift es denn auch gefommen, daß ganze Dr: 
den fih gegen den Papſt aufgelebnt haben, meil fie 
monarhifh dem Monarchen zu nabe gerlidt waren. Der 
römische Stuhl würde ebenfo unpolitifch handeln, wenn 
er die Macht einzelner Orden zu hoch heranwachlen, als 
weru er fie ganz gering werben laffen wollte. Ohne die 
firengfte Subordination kann ein folded Gebdu nicht bes 
ſtehen. Die freie Askeſe mußte alfo durch die Drben 
politifcd werben und hochnothpeinliche Halsgerichte ganz 
eiguer Art mußten zur Regel werden. Entweder Gehor: 
fam oder lintergang mußte oberer Grundfaß fein. Je⸗ 
der Deden hat daher auch fein peinliched Recht, was fie 
oft furchtbar zu üben verftanden. Niemand hat fo viele 
Martern erfunden, ald Mönche und Inquifition. Das 
Berhältnig der Drden gegen die Staaten hätte doppelt 
nachtheilig fein koͤnnen und ihre Macht wäre noch lange 
nicht fo ſehr erfchüttert worden, ald es die Streitig⸗ 
feiten thaten, in welche bie Orden unter fich geriethen. 
Innerer Streit if der. gefährlichfte. Was bei ruhig über 
legtem Gebrauch am meiften nügt, wirb flets bei entges 
gengeſetztem Berfahren am meiften fchaben; bie Strei⸗ 
tigleiten der Orden untereinander haben bie kirchliche Ger 
walt in die größten Berlegenheiten gefeßt und die welts 
u. —— —— - alled Andere, was eine 
noch fo große Menge ihrer Mitglieder gegen ihr eignes 
Geſetz jemals verübte. Mit dem Falle = Sefuiten was 
ven auch zugleich die übrigen Orden felbft in römifch : ka⸗ 
tholifchen Laͤndern bebeutend gefunten. Joſeph II. drängte 
feit 1781 dur feine Geſetze die Orden fehr berunter. 
Dat ſich died auch wieber geändert, hat fogar Pius VII, 
im 3. 1814 die Wiederherftellung aller Orden proclamirt; 
haben aud einzelne Staaten, felbft in Zeutfchland, fich 
wieber gefälliger gegen bie geiftlichen Orden erwiefen, fo 
ift dennoch die Zeit ihrer Blüthe vorüber. 

Eined der vorzüglichiten Werke ift: Pragmatifche 
Geſchichte der vornehmften Möndhsorben, 10 Bände. Leips 
sig 1774—83. — 

b) Orden, Ordines, werben außerdem noch in ber as 
tholifchen (rÖömifchen und griechifchen) Kirche die acht Grabe 
ber Geiſtlichkeit genannt, bie unter verfchiebenen feierlichen 
Gebraͤuchen ertheilt werden. Sie zerfallen in niedere und 
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böhere. Die vier Heinen Orden ober Weihen werben auch 
nicht heilige genannt, weil der Empfang diefer Weihen nicht 
zur Ghelong it verpflichtet und nicht das Recht zu —* 
lichen Prieſterhandlungen gibt. Die vier niederen Stus 
fen nehmen ein: 4) die Thürhüter, Ostiarii, die auch 
Sacriſtane find, weil fie das Auffchließen ber Sacriftei ıc. 
beforgen haben, ſowie dad Lauten (f. d. W.); 2) bie 
orlefer, Lectores, bie ber Gemeinde bie biblifchen 
vorzutragen haben; 3) die Erorciften, die 3.8. 

bei der Taufe ben Exorcismus verrichten; 4) die Alko⸗ 
luthen oder — und Traͤger (ſ. dieſe). Auch 
bie eigentlichen Geiſtlichen muͤſſen zuvor die vier niederen 
Stufen erhalten haben. — Die höhern Orden verpflichten zur 
Dee er Die unterften find 1) die Subdiafonen, welche 
alles Nöthige am Altar bei der Mefie zu beforgen haben, 
z. B. die Verwabrung und Ordnung der heiligen Gefäßr, 
die Bekleidung des Altars, die Beſorgung und das Aufs 
fegen des Brote und Weines, und das Abfingen ber 
Epifteln; 2) Diakonen, welche die Hoftien reichen, das 
Evangelium fingen, taufen, prebigen; 3) Presbyter oder 
Driefter, die alle Sacramente austheilen, außer ber 
Firmelung und Droination, welches nur zukommt 4) ben 
Biſchoͤfen, welche jene drei böhern Weihen gewöhnlich an 
einem Zage den Prieftern ertheilen. Diefe werben von 
ben Erzbifchöfen unter großen Feierlichfeiten geweiht. Alle 
zeichnen ſich durch äußere Merkmale, z. B. in Kleidern, 
aus, worlber jeder diefer Artikel dad Mähere berichtet. 
Bei den Proteftanten ift dies anders (f. d. Art. Pre- 
diger). (@. W. Fink.) 
ORDEN (Ritter-). Bereine ber Ritterfchaft für 
vaterländifhe und chriſtiiche Zwecke gab es wenigſtens 
ſchon im 8. Iabrb., wenn auch der Ordo sanctae am- 
pullae, der Chlodwich I. im Jahre 499 zugefchrieben 
wird, nicht ald gewiß angenommen werden fann. Ordre 
de la Genette (von der Bifamkage) ift von Karl Mar: 
tell 726 gefliftet worden. Dagegen wird ber Orden von 
ber Eiche; der vom Gardinad van Navarra, Garfias 
Ximeneö 722 auögegangen fein foll, in das Ungemifle 
geftellt, Erſt feitbem die Geiftlichkeit die kampfbegieris 
gen Abdeligen, flatt der Fehden im Baterlande, babin 
brachte, daß fie VBerbrüberungen fchloffen, um der Vers 
treibung der Ungläubigen willen, oder um als Befchüger 
der Unfhuld ihr Schwert zu gebrauchen; vor Allem aber 
feitbem die Eroberung des heiligen Landes dem Chriſten 
am Herzen lag, verbreiteten ſich dieſe Orden außerors 
dentlich. Unter dieſen ift ber Orden des heiligen Johan» 
nes der ältefle- Wer kennt nicht die Namen Johannis 
ter, Hospitaliter, Maltefer, Marianer, Tempelherren x.? 
Eine Menge Ritter fchloffen ſich den geiſtiichen Drden 
an und ihre Gefege waren den Inftituten der Moͤnchs⸗ 
orden aͤhnlich. Es find alfo ihre Verpflichtungen fo ver 
ſchieden, ald es die Regeln der Kloſterorden find. Sie 
mußten ebenfo vom Papfte beflätigt werben, als bie 
Möndsorden. Ihre Vorficher oder Großmeifter mähls 
ten fie fich felbft und ibe Einfluß war im Mittelalter fo 
groß, ald die Macht und der Reichthum vieler folder 
Verbindungen. Das Kreuz war ihr hauptſaͤchlichſtes Abs 
zeichen. ch Wappen entftanben durch fie. Iett find 
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dieje Orden völlig gefunfen. und. die ganze Einrichtung 
des neuen Orbensmwefens iſt eine ganz andere geworden. 
Man foderte, fonft zum Eintritt: in ſolche Orden im Als 
gemeinen nur. freien Stand und unbeicholtenes Leben ;- in 
den geiftlichen Ritterorden noch das Gelübde der. Regel, 
Jeder Ritter hatte erſt in. feiner: Verbindung als folder 
fih aus zuzeichnen. Jetzt find die Orden‘ einzig Ehren 
fache geworben, Die Fürften, welche die neuen weltli- 
ben ſtifteten, wollen entweder damit den angeborenen 
Stand oder. das bereits. erworbene Verdienft irgend eines 
Mannes ehren und feierlid anerkennen. Die Abzeichen 
des Kreuzes find. geblieben, aber fie find »prächtiger und 
verzierter- geworden. . Sterne und Bänder fommen dazu. 
Eie find mehr beflimmt, den Glanz der Höfe und der 
in ſoiche Gemeinihaft aufgenommenen Männer vor den 
Augen der Welt zu erhöhen, jo daß von frommen Zwe⸗ 
Een nicht mebr die Rede fein kann, Man nimmt jetzt 
90 folcher neuen Orden, an und tbeilt, fie in große Rit⸗ 
terordben, ‚die nur gekroͤnten Haͤuptern zulommen; in 
Hausorden, die für eine fürſtliche Familie und- ihre Die: 
ner. beitimmt find, die jedod auch Anden ertbeilt wer⸗ 
den; endlich in Verdienflorden, die ſich in Givils-und 
Militairorden abtheilen Jeder Orden bat, noch feine 
eigenen Statuten. Die meiften find wieder in mehre 
Glafjen’ getheilt, die bis auf 5 gehen. Nur ein gebie: 
tender Fürft darf jetzt einen Ritterorben ftiften. bne 
Bewilligung des Souperains kann keine folche ‚oder aͤhn⸗ 
liche Verbindung von Andern errichtet werden. Der regie- 
rende ‚Here ift jet ftetd der Großmeifter feines Ordens. 
Dan vergleiche darüber die einzeinen Artikel unter den 
Namen diefer Orden und bei den einzelnen Staaten„.be: 
nen ſie angehören; ferner Helyot und Fr. Gottfchalfs 
Almanach der, Ritterorben: in 3. Bänden. Leipzig, ‚bei 
Goͤſchen 1817, _ (5 WE, Pink) 
ORDENSBÄNDER, als Greugniß der Bands 
fabrifen betrachtet, find tafftartig, gewebte, ſehr ſchwere, 
meift gewäfferte, feidene Bänder, welde zur Kette zwei⸗ 
oder breifache Faͤden von Organfinfeide, und einen vier: bis 
ſechs fachen Eintrag von Tramſeide erbalten. (Aarmarsch.) 
Ordenscommmission,-f. -Ordensrath und Ritter- 
orden, weltliche, 
Ordensdueaten, f. Orrlensmedaillen. 
ORDENSFEST, Auch die meiften Orden haben 
ihr Jabreöfeft, das auf irgend einen fir das Land oder 
den Drden wichtigen Tag fällt, 3. B. auf den Stif— 
tungötag. In manchen Ländern Een die Feſte aller 
Landesorden auf einen Tag im Jahre. Der Großmeis 
fier , alle gegenwärtigen Ritter und der ganze Hof: 
ſtaat find verfammelt in ihren Geremonienkleidern. Die 
Feierlicjkeiten find verſchieden. Gewöhnlich werden an 
folhem Tage neue Mitglieder ernannt, entweder in 
der Orbendcapelle oder in einem bazu beftimmten Saale 
des Fürften. Berührung mit dem Schwerte (Ritter: 
fhlag), Umhaͤngen oder Einbändigen der Ordenszeichen, 
auh wol Umarmung der neuen Mitglieder ift gewoͤhn⸗ 
li; ‚der fonft zu leiftende Eid fällt jetzt größtentheils 
weg. (6. WW, Fink.) 


Ordensgeistliche, f. Orden, 
a. Eatotl d. Du. 8. Dritte Section. IV. 
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ORDENSGENERAL. Sie entjianden, wie bie 
eigentlichen Orden ber Mönche felbft, im Abenplande. 
Zwar bat Helyor fie fhon früh. auch im Morgenlande 
finden wollen: es ift aber das Ähnliche noch nicht das 
Bleibe. Helyot fucht nämlich den Urfprung der Moͤnchs⸗ 
enerale in den Privilegien, welde die Patriarchen ben 
Kıöfern ihres Bezirks verliehen. Über die VBorfteher jedes 
einzelnen Klofters (Archimandriten oder Legumenen) war 
ein Exarch gefegt worden, dem alle im Sprengel des 
Patriarchen liegende Klöfter zu geboren hatten. . Dies 
fem Generalfuperior legten die Patriardien die Dänte 
auf und überirugen ibm mit diefer Weihe die Aufſicht 
über alle ibm angehörige Kloͤſſer. Er mußte fie befus 
en, für die Drönung in denfelben jichen, neue, von 
den Mönchen feibft gewählte, Kiojtervorficher zu dem Pa⸗ 
triarhen zur Einweihung ſenden, ein Verzeichniß ber 
Kloͤſter halten, die wichtigfien Veränderungen melden und 
befonders die Einkünfte und Kleinotien aller , einzelnen 
Klöfter verzeichnen und unterſuchen. — Sind auch dieſe 
Einrichtungen als Anfänge allerdings anzuſehen, ſo iſt 
doch die volle monarchiſche Gewalt unter den Moͤnchver⸗ 
brüderungen erft im Abendlande und vorzüglich feit Ent 
ſtehung der Bettelmönche ausgebildet worden. Hier flelite 
man an die Spige jedes geiftlichen Ordens (denn bie 
übrigen folgten größtentbeild bald nad) einen fogenann: 
ten General oder Oberherrn, der alle 3 Iabre von ben 
Bevollmächtigten und Deputirten. jedes Ordens. neu, ges 
wählt wurde, Nur dem Paopfte, der ihn zu beflätigen 
bat,. war er verantwortlid. Einige Orden haben noch 
die Vorficht gebraucht, diefem überaus mächtigen Ober: 
herrn des Each Ordens einen Admonitor beizuge: 
fellen, ber bie Verpflichtung bat, alle Handlungen bes 
Ordensmonarchen zu beobachten und ihm in vorkommen⸗ 
den Fällen Erinnerungen zu geben. — Bei. der außer 
ordentlichen Verbreitung amd Größe der Orden mußten 
diefelben in Provinzen getheilt werden. Jede diefer Dr: 
densprovinzen hatte gleichfalls ihren Oberfien, ber als 
Minifter nur dem Drdenögeneral unterworfen wurde. 
Diele Vorgefegten der Provinzen führen den Namen ber 
Provinzialen. Bon diefen oberflen Raͤthen des Gene: 
rals wird nun, unter des letztern Vorſitz, alljährlich, zu: 
weilen auch in groͤßeren Zwiſchenraͤumen, das General⸗ 
capitel gehalten, wobei die Vorgeſetzten der einzelnen 
Kloͤſter zum Wohl des Ganzen Sitz und Stimme haben. 
Dieſe suflraganei beißen nach den verſchiedenen Ordens⸗ 
einrichtungen bald Äbte, Prioren, Superioren, Pröpfte, 
Guardiane, Minifter und Rectoren, welde ſaͤmmtlich 
Prälatenrang baben. Don bdiefen werden die Orbnun- 
gen der einzelnen Klöfter in einem Gonvente oder Gapis 
tel mit Zuziehung der priefterlihen Mönche beforgt, die 
deshalb auch Gonventualen heißen. Die Neulinge und 
dienenden Brüder find davon ausgeſchloſſen. Die Be: 
ratbungen der Gonvente fommen dann an bie Provinz 
sialconvente, von diefen an dad Generalcapitel, und bad 
Wichtigſte zuleht an den Papſt, ald höchfte Inſtanz. Faſt 
gleiche —— haben die Nonnenorden, doch fo, 
dag Fein Nonnenftofter ohne männlihe Hülfe fein fol. 
Sie haben einen Propft, der mit feinen bas 
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eiftliche Amt verwaltet. Alles dies gilt von den Kloͤ—⸗ 
ern und Orden, die von bifchöfliber und demnach auch 
weltlicher Gewalt frei find. So ſchwer es dem Bürger 
wird, feinen Fürflen in Perfon zu ſprechen, ebenfo 
ſchwer, ja noch ſchwerer, fällt e8 dem untergeorbneten 
Moͤnch, vor feinem General feine Beſchwerde vorzubrin⸗ 
gen. (G. W. Fink.) 
Ordensgericht, f. Orden und Ordensrath: 
ORDENSKETTE, Das Hauptzeiden chriſtlicher 
Ritter war und iſt dad Kreuz. Auch die weltlichen Mit: 
ter haben es beibehalten, nur in fehr verfchiedener Korm, 
in mancherlei Farben und noch verſchiedentlich ausge— 
fhmüdt. Im der Mitte deſſelben zeigt ſich auf einem 
runden Schilde entweder der Patron bed Ordens oder 
dad Sinnbild deffelben, oder der Namenszug des Stif⸗ 
terd, flatt deſſen auch deſſen Wappen; zumeilen witb 
auch die Legende vom Urfprunge bes Ordens abgebildet. 
Diefed Kreuz pflegte nun ſonſt gewoͤhnlich an einer gok 
denen Kette um den Hals getragen zu werden, fo daß 
das Kreuz auf der Bruft rubete. Diefe Goldkette, wie 
die goldenen Ritterfpornen, gebörten zum Hauptſchmuck 
der Ritter. Seht wirb diefe Kette, wo fie noch zum Or: 
den gehört, nur bei befonderen feſtlichen Gelegenheiten 
ur emonienfleibung getragen; für: gemöhnlich ift 
e mit einem breiten Bande vertaufcht worden. Die 
Ritter dürfen diefe vom Orden erhaltene Kette wol aus 
befjern und, gebt fie durch ihre Schuld verloren, wieder 
erneuern, aber durchaus nicht verfchönern laffen. Koms 
men fie ſchuldlos, z. B. im Kriege, darum, übergibt ihnen 
der Orden eine neue, oder fchidt fie ihnen zu. Nach 
dem Tode eines Mitters darf Ordenszeichen und Kette, 
wo biefe noch uͤblich if, beim Begraͤbniß noch fei: 
nen Sarg zieren, muß aber dann von den Erben an 
den Drdendrath wieder zurüdgefenbet werden, weil 
der DOrben nicht erblih, fondern Auszeichnung der Per: 
fon if. (G. W. Fink.) 
Ordenskleid, f. Ordenstracht. 
Ordensleute, f. Orden. 
ORDENSMEDAILLEN und Ordensmünzen !), 
Auf diefen Aufſatz wurde abfihtlih unter Ordensdu- 
caten und Ordensthaler verwiefen; denn es fchien zweck⸗ 
mäßig, bier alles zu vereinigen, was zur Aufbewahrung 
An nzfammlungen fi eignet umd es ebenfo vorzus 
führen, wie eö in benfelben niedergelegt werben muß. 
Es wird daber nicht allein von den Münzen des Johan⸗ 
niters, teutfchen und liefländifchen Ordens gehandelt, fon: 
dern au von den Münzen und Medaillen, welche Sou⸗ 
veraine bald auf Stiftung oder Erneuerung, bald auf 
Ertheilung oder Empfang eines Drbend prägen liefen. 
Es haben ferner die Abzeihen mander Orden die Ge 
flalt der Medaillen. Mit diefen Fönnen aus der Glaffe 





1) Den in Ehr. &. Eh. Bernd allgem. Schriftentunde der 

gef. Bappenwiſſenſch. Bonn 1880. 8. &. 269 fg. aufgeführten 

Schriften über die Lit. d. Orben ift noch beizufügen: W. I. Wi ps 

pel, bie Mitterorben, wo in ber neuen Ausgabe (Berlin 1824. 

ar. 4.) ein Anhang von ben Verbienftmebaillen, Ehrenzeichen und 

ee an aa ſich befindet. Diefe Schrift fand mir nicht zu 
bote. 
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ber zur Belohnung irgend eines Verdienſtes beflimmten 
Medaillen vorzugsweife diejenigen zufammengebracht wer: 
den, welche fo eingerichtet find, daß fie getragen wer 
den können. Indem wir fo Alles vereinigen, was ver: 
möge feirter Münz: oder Medalllengeſtalt zur Aufbewat: 
rung in Müngfammlungen ſich eigmet, bleiben natürlich 
die Kreuze, Sterne und andere Ehrenzeichen von noch 
abweicyenderer Geflalt ausgeſchloſſen, fo wie aud alle 
Prämien oder Preismeballlen. Die Ordnung, nach wel: 
her jene Stuͤcke vorgeführt werden, ift diefelbe, wonach 
auch alle größeren Gabinete geordnet fein follten. 

nämlich in ben meiften vielleicht noch bis auf diefen Tag 
die gewöhnliche Cintbeilung in Münzen und Medaillen 
und die Anordnung nad Metallen und nach dem Range 
ver Fürften herrſcht, fo rührt dieſes leviglic von ber 
Säwierigfeit ber, womit die totale Umlegung großer 
Sammlungen verbunden if. Das Unrichtige und Mans 


gelhafte, wie es aus altväterifen Zeiten ſich berfchreibt, 


leuchtet jedem ein, aber die Arbeit ber Umlegung und 
der neuen Ratalogifirung iſt unermeßlich. Diefer Um: 
fand aber kann nicht verhindern, daß in Beſchreibungen 
oder bei der Anordnung neuangefegter Sammlungen die 
nachfolgende Ordnung angewendet werde. 


I. Die rings um Zeutfhland liegenden 
Länder Europas. 


Portugal, Ehrenzeichen des Drdend der heiligen 
Iſabella. Eine Medaille mit dem Bilde der heiligen Ifas 
bella, Königin von Portugal, hängt an einem blaßrothen 
Bande, welches weiß eingefaßt ift und ſchief überges 
bängt wird. 

Spanien?) Der König Ferdinand VII, fiftete 
zur Belohnung des Betragens feiner Unterthanen wäh: 
rend feiner Abwefenheit vom Reihe durch verſchiedene 
Verordnungen in den Jahren 1814, 15 unb 16 eine 
große Menge Ehrenzeichen. Den in ben franzoͤſiſchen Ge 
fängniffen verbafteten Militaitd, in Golde den Dfficieren, 
in Silber den Soldaten: Gefängnißtburm mit der Um— 
fhrift Sufrimento por la patria Leiden für das Ba: 
terland] ’). Den Zruppen von der Divifion der Avant: 
garde der Armee des Gentrumd für das Zurüdfchlagen 
eined Dragonerregimentes am 25. Dec. 1808: Ringsum 


‘En Tarancen dia 25 de Diecembre de l’ano de 1808, 


In der Mitte Infanteria invencible [Unüberwindliche 
Infanterie] *). Der linten Armee für die Schlacht von 
Medina del Campo, vom 23. Nov. 1809: Al valor 
Medina del Campo Noviembre 23 «de 1809. °). Der 
linken Armee für die Schlaht von Tamames am 18. 
Detob. 1809.°). Den naͤchſten Verwandten beider Ge 
ſchlechtet von den zu Madrid getödteten Perfonen, am 


2) Biter.: Bernd. ©. 2382. und 410. 8) A. M. Perrot, 
Collection hist, des ordres de chevalerie eivils et militaires ex- 
istant chez les diffärens peuples du monde. & Paris 1820. 4. 
XXIV und 29 ©. Dicfes Werk führe ich bier durchgaͤngig in 
ber Überſezung an: Perrot, biftorifhe Sammlung aller noch 
beftehenden Ritterorden. keipnrig. 1821. 4. Taf. XIX, n#8, ©, 
6l, 4) Perrot Taf. XIX. n.24 ©, 62, 5) Daf. Taf. 
XX. n. 41. S. 64. 6) Daf. Taf. XX. n. 42. 


2, Mai. 1808: F. VII. a las vietimas del 2 de Mayo 
(Serbinand VI. den Opfern beö 2. Mai). Pro paıria 
mori aeternum vivere ’), Den Damen, welche den 
patriotifchen Verein von Cadix bildeten: A la Junta 
atriotica de Seioras de Cadix. Diefe Medaille bes 
Endet fih auf einem goldenen Armbande ’). Die Zapfer- 
keit der fpanifhen Zruppen bei der Einnahme von Gars 
thagena im Jahre 1814 und bie großen Hinderniſſe, 
denen fie dabei auögefett waren, wurben im Jahre 1816 
durch eine befondere Medaille belohnt, welche auf der 
einen Seite das Bildniß des Königs mit der Umfchrift 
igt: „Standhaftigkeit und Zreue gegen ihren König 
—8 VII." und auf der andern die Worte: „Sie 
er von Garthagena in Indien” führt’), Dem Gchäs 
ern, welche die Junta von Mefta, unter des Könige 
Borfig, büden: Darftellung einer Wiefe, worauf ein 
Midder, er und Schäferitab. Ringsum Al horado 
concejo de ca Mesta Fernando VII. '). — Navarra: 
Schild am der Kette der Ritter 5. Marine liliorum "). 
Frankreich "). Im Jahre 1050; ſtiftete Enguer: 
rand be Goucy, ald er einen Löwen, der in einem Walde 
große Verheerungen amrichtete, getöbtet hatte, zum: Ans 
denen den Römwenorben; die Medaille, worauf ein Löwe 
unter einer Krone zu feben ift'”), wurde ben Rittern 
ben, bie fie am Halfe trugen. 1269 Schild bes 
ıdens bes Schiffes '*). 1403 Difbelorbem der heiligen 
Zungfrau in Frankreich, geftiftet von Ludwig I1., Herzog 
von Burgund. Schild aus rother und grüner Email '). 
Ludwig XI. ließ auf den von ihm geflifteten St. Mis 
&aelöorden '*) Jettons fclagen '). 1579 Heinxich III. 
Drden bed heiligen Geifles '*): Liarb mit der Infchrift 
Sit nomen domini bdict. *). 1693 Mebaille mit der 
Inſchrift Virtutis bellicae praemium, auf bie Stiftung 
des Ordens des heiligen Ludwig ”). Orden der Honigs 
biene; dieſer beiden: Gefchlechtern gemeinſchaftliche Or⸗ 
den wurde zu Sceaur 1703 von Louiſe Benebictine de 
Bourbon, Gemahlin ded Herzogs du Maine, geftiftet und 
den Hofdamen verliehen. Die Devife war: Piccula si, 
ma fo pur gravi le ferite (Ic bin zwar Bein, made 
aber doch fchwere Wunden); bie Medaille *') enthält 
einen Bienenftod und eine Biene. Mebaille der Vetes 
sanen: Ludwig XV. gewährte burch eine Verordnung 
vom 16. April 1771 den Soldaten feiner Armee gewiffe 


12) Eiter. bei Bernb. ©: 281, u:406. 18) 
14) Bonanni tab. 156. u, 77. 
cf. tab. 85; 15) Ib. tab. 197. m, 18. =. cf. tab. 20. 16) &it, 
bei Bernd, S. 409; 17) Le Blanc, Tr. bist. d. monn. de 
France . & Amsti 1692, 4. p. 249. 18) Eiten bei Bernd. ©. 


a Par. 1702. 4 (a Par, 1728. fol.) p. 246, 
Paris Curiöse Schau-Müngen Eubw. b. 
492, Bruzen de la Martiniere, 
de Louis XIV. T. V. ä la Haye 1742. 4. 
Aaf. XXXIX. on. 29. &, 170. 
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Beichen der Auszeichnung; er gab ben zur Veteranfchaft 
gelangten, d. b. 24 Jahre im Dienft gewefenen Milis 
taird einen Medaillon: Zwei zufammengebundene Degen 
auf rotbem Felde, von einem goldenen Lorbeerkranze ums 
geben "). Mehre St. Ludwigsritter verſchmaͤhten nad 
Unterbrüdung der Orden nicht, ibre Decorationen durch 
biefe Medaillen zu erfegen; Militairs, die 48 Jahre ges 
dient hatten, trugen zwei Mevaillond. Seit langer Zeit 
ift diefe Auszeihnung nicht mehr gewährt, und man fieht 
vielleicht nur eine ſehr geringe Zahl alter Soldaten das 
mit geziert. — Nevolutiongzeit: — —* Decoras 
tion aus Gold vom 14. Juli 1789). 12, Juli 1792 
Decoration der Mitglieder der Nationalverfammlung: 
Kupfer: und Email). Dale Decoration aus vergol: 
detem oder verfilbertem Kupfer), Munde Decoration 
aus Eifen oder Kupfer *). 31. Dec, 1793 Decoration 
Doale Decor. aus. vergoldetem Kupfer oder Silber"), 
Andere ®). 31. Dec. 1795 Decoration ”): Kopf Na 
poleons mit Lorbeer befränzt Andrieu ſ., Kehrſeite: Au- 
spice Napoleone Gallia renovata, Der Stern ber 

enlegion, auf dem Mittelfchilde lieft man ringsum ben 
auf dem Donnerfeile fiehenden Adler Honneur et patrie; 
dahinter ein aus einem Lorbeerzweig und einem Eichen⸗ 
zweig beflebender Kranz; unten Denon dir. —— 
Eherne Medaille im Gab. zu Gotha”). Napolcon Em- 
pereur. Kopf deſſelben mit Lorbeer befränzt, zur Rech— 
ten Denon dir. Andrieu f. Napoleon roi d’ltalie. 
Sm Xbfhnitt Couronne a Milan, le XXII. Mai 
MDCCCV. Die longobardifhe Arone, auf ber bie 
Worte Agilalfus Gratia Dei Gloriosus Rex zu leſen 
find. Denon d', Jaley f. Eherne Medaillen in ber 
felben Sammlung *). Wiewol diefe Medaille zunaͤchſt 
auf die italieniſche Koͤnigskroͤnung geprägt ift, wird fie 
doch auch mit dem von Napoleon Buonaparte 1805. ger 
ſtifteten italienifchen Orden ber eifemen Krone im Ber: 
bindung gebracht, vergleiche Öflerreih. — Burgunb. 
Man findet das goldene Vließ oder aud nur ein oder 
mehre Feuereifen bereitd auf Philipp ded Guten, Ders 
zogs von Burgund, Münzen. In einem antwerpener 
Münzbüclein wird ein gouben Rybber ober goldener 
Ritter mitgetbeilt, auf deſſen einer Seite diefer Herzog 
zu Pferde, mit einem Säbel in der Hand, auf der Cha⸗ 
braque aber zwei folhe Kettenglieber zu ſehen find *). 


22) Perrot Taf. III, n, 8. 28) Histoire numism. de la 
revolut. Franc, Par M. H..... Paris 1826. 4. PL 4. n. 34. p. 


x ze" Dec ng 
28. 24) Ib. PL 34. n. 859: p. 246. 25) Ib. n. 360. et * 


ib. Pl: 56. n. 569. p. 884. 29) Ib. n. 570, 

. s . 81) ——— Annalen der gef. Nu⸗ 
miem. 2ter Bd. iftes ‚Heft: Gotha + Zaf. 8. n.5. ©. 53, 
Histoire metallique de Napoleon. Londres 1619. 4 Pl. 81. n. 
78. p. 29. 82) Schlidhtegr. n. 4 @. 56. Hm. de Nap, 
Pl. 38. o. 96, p. 85. 83) Groſchen· Gab. Ifter Bd. 2te Fortf. 
©. #42. Burgunbifhe Müngen finb — in Tobiesen Du- 
by, Trait des monnoies des Barons, V. I. a Par. 1790. 4. p. 
152, ef. Pl. LII. n, 8. Pl. LIX. n. 8—6. Im Gab. zu Gotha 
ein Goldſtuͤck Philipps mit ber Infchr. Diligite justiciam etc. 14} 
Due. ſchwer. - 63* 
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Medaillen, die das goldene Vließ betreffen, hat Heraͤus 
mitgetheilt ). Vergl. Öfterreich. 

Italien. Koͤnigreich Sardinien‘) Anun— 
ciatenorden (Orden der Verkimdigung): das Ehrenzei⸗ 
hen beſteht in der Kette und einem Medaillon *), wor: 
auf ber Engel, wie er ber betenden Jungfrau ſich nahet, 
vorgeſtellt iſt, und in einem ähnlichen Schilde. — Mans 
tua. 1608, Schild eines Cavaliere del 5. Sangne di 
Giesu Christo in Mantua ”). — Benedig. Drben bes 
beiligen Marcus”). — Toscana. Orden auf den Me: 
daillen Ferdinand’s Maria in Litta's Werke *). Der 
Großherzog von Toscana, Ferdinand III., fliftete 1816 
eine goldene Medaille von 50 Ducaten an Werth, welche 
als ein Zugendpreis an Perfonen vergeben: wird, die 
fih dur vorzüglich edle Handlungen auszeichnen »). — 
Kirhenflast. St. Georg: Orben, 1492 geftifter *'). 
Orden der Eilie, vom Papft Pius III. 1546 gegründet 
und von Paul IV. 1556 beftätigt, welcher diefen Orden 
über die andern Italiens ſetzte. Die Medaille *') enthält 
eine blühende Lilie; das Schild oder die Metaille, wie 
fie ein Cavaliere Pontificio deito Pio trug, zeigt auf 
der vorbern Seite den heiligen Ambrofius, a der ans 
dern den Apofiel Petrus *”). Ehrendecoration: Im Jahre 
1816 ertheilte der Papft Pius VIE. ven Militaire, durch 
welche die Räuber aus feinem Gebiete vertrieben worden 
waren, eine Medaille mit der Inſchrift: Latronibus 
fugatis sccuritas restituta ®). — Königreich beider 
Sicilien. Fertdinandus IV. utrinsque Siciline rex 
P. F. A. Bruflbild deffelben im Helm und Harnifch zur 
Rechten. Miliubus bene de rege ac patria meritis, 
A. V. A. (b. i. aerae vulgaris anno) 1797. Krieger 
von einer weibliken Figur bekraͤnzt. Bon Süber “). 
Am 1. November 1814 ließ König Ferdinand IV. eine 
Metaille zur Belehnung der Treue und der Verdienfte 
ber Miliz fchlagen. Nachber wurden damit ähnliche Ber: 
dienſte in allen Ständen und bis zu den hökhften Ehren: 
flellen binauf belohnt. Cine andere wurde 1815 Allen 
verliehen, die an dem Eturze Joachim Murats Theil 
nahmen. Am 9, Sept. 1816 wurde eine Medaille von 
Bronze, auf einer Seite mit dem Bruftbilde des Königs 
und auf-der andern mit ten Morten Costante attacca- 
mento (flandhafte Auhaͤnglichkeit) unter die Militaird 





34) Heräus, Bilbniffe der regierenden Fürften. Wien 1823, 
Bel. Zaf. 21. n. 1. ©. 25. (Philipp ber Gute). n. 2, (Karl ber 
Kubne). n. 6. (Marimillan 1). Bergt. Ofterreih. Erwaͤhnt kann 
auch folgende Schr. werben: Le Mausolte de la toison d’or. à Amat. 
.. 1639, 8, 35) Biter.: Bernd. ©. 233. u. 410 83H Perr. 

Taf. XXX n. 5.  Borenni, tab, 144, n. 7. cf. tab. VIIL, 

Goͤttſch. Ate Abth. ©, 315. 37) (Gryphius) Kurher Ent⸗ 
wurſſ der g. u. m. Ritterorden. Ltipz. 1697. 83. ©. 239, Zion. 
tab. 159, n.98, ef. tab.’ 108, 35) @rnpb. ©. 22, Zon. 
tab. 154. n.65, u. tab. 72, van Loos, Hist. met. de Pays-Bas; 
T. II. p. 229, 389) Famiglie celebri Italiane, Fase. XVII. P. 
VII. Milano 1830. fol, tar, XXI. n. 50. 5224. 40) Bottfd. 
S. 104. Perr. ©. 14. 41) Bon. tab, uw. tab. 150. n. 
87.: 42) Ib. tab. 158. n..62. ef.tab. 69, Perr. Taf. XXXIX. 


n. 12, 43) Ron. tab. 158. n. 85 a4. ef.tab, 96. 44) Porr, 
©. F 45\ Hist. num. de la revol. Franc. Pl..84 n 648. 
vo. 597, . 
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aller Grabe, die ſich befonders durch treue Anbänglid= 
feit an den König bemerflich gemadıt-hatten, vertheilt ®). 
Diele Medaille hängt am Knopfloche an einem amas 
rantbenfarbigen Bande. 

Johanniter » und Malteſerritterorden ”). 1) Auf 
Rhodus. Joh. Ferdin. de Herodia (1376—1396) Münze 
abgebildet und befchrieben in Appel's Repert. “). Phi: 
lipert von MWaillae: 1396). 1503 —4512. Mericus 
b’Amboife ꝰ). F. Fabrieius de Carreuo Magnus M. 
R. Deſſelben Bildniß jur Rechten. Deo et beate Vir- 
eini, appen. Zu Gotha in Gold 94+ Duc. ſchwer °). 
Silberne Medaille zu Gotha Loth fhwer. — 2) Auf 
Malta; Claudius von la Sangle”) Dobannes de 
Vallerre. Eilberne Medaille zu Gotha ”). 1567 App. 
&. 325. Goldfl. Monn. en or. p. 52. n. 1. Eherne 
Medaille auf Huzo de Lonbenx Ver. im Gab. zu 
Gotha. Billon-Münze bei App. ©. 325. 1609 Alo- 
fius de. Vignacovrt. 1609. Silberne Münze im Gab. 
u Gotha + Roth ſchwer. 1611), Goldmünzen ). 

nton. te Paula. Silberne Münzen +4 Loth ſchwer im 
Gab. zu Gotha *). 1624), Johann Pant Lascaris ). 
1640 ®). 1643 %), 1646 °), 1647 °%), Goldmuͤnzen *°). 
1664 Nicol. Cotoner *). Friedr. Landgraf von Heſſen °°). 
1694 Adr. de Bignacourt *). Raymund, Perellos, ohne 
Sahrzabl *”), 1706 °%, 1717°%). Marcus Anton. Zon⸗ 
dodari ”). Anton. Danoel de Vilhena 1722"), 1723 ”, 


— — — — —— — — len. 


45) Gottſch. S. 76. Perr. S. 81. 47) Riten: Bernd. 
S. 400 u. 274. 43) Appel's Rep. zur Muͤnzk. des Mittelal⸗ 
ters. 2er Bd. Ifte Abth. Peſth und Win. 1522. Werrite, S. 
VII. 49) Reinbardt, Kupfercab. Zter Bd. Gifenb. 1827, ©. 
83. n. 2998. Guropa im Kleinen. ©. 43. u. 417. Appel’s 
Repert. Uſter Bd. Peſth 1820. ©. 323. 50) Mabai &er Zt. 
©. 539. n. 20, Weifen, Vouiſt. Guldencab. Ifter Th. Ruͤrnb. 
1780. &. 389. n, 890. Sl} von Mieris, Histori der Neder- 
landsche Vorsten. 2. Deel, in's Graavenh. 1733, fol. p. 167, 
52) Supplem. au catal. d. monn. en or, & Vienue 1769, fol. p. 
22.n.% Reinhardt Aer Br. S. 83. App. ©. 324. 53) 
LZuckäü, Syll. num, eleg. Arg. 1620. fol. p. 215. de Rie, des 
familles de la France. a Par. 1636, fol. Hauſchild, Beitr. ;. 
n. Müng: u. Med. Geſch. Dresden 1805. 8. 2ter Sb. S. 116. n. 
923. Madai 2er Ib. & 33%. no, ABl, Weifen ©. 339. a, 
39. Guropa i. Kt. S. 49, n. 419. App €. 324. Seit. für 
die eleg. Welt, 1832. u. 218. ©. 1740. 54) Köhler, —— 
Beluſt. Zifter Th. ©, 2933. Mabain 3422. Weiſ. n. 892, 
App. S. 825. 55) Monn. en or, p.52. n.2. 56) Heroldt, 
Nebenftunden. Ruͤrnb. 177%, 4 251—254. 57) Meif. n. 898, 
58) Reinb. n. 3000 fo. 59, Mabdai, Ite Kortf. ©. 173. m. 
6470. 60) Weil, S. 340, n.89. 61) App. S. 826 62) 
Madai ker IH... 383, n.3423. Weif.n. 895. 63) Monn, 
en or. p. 52, n. 3. 64 Madai iſte Fortſ. ©. 42. n. 5432, 
Weif. n. 896. 65) Köbter, hiſt M+Beluft. Ster Th. Wort, 
8. XXIV. Beitft. Thalertab. &. 175..0..598. ° 66) Monn. en 
or. n, 4. 674 Auserlef. u. hoͤchſt anfthnt.:Ducatencab. &. 129. 
n. 854. : 68) App. ©..8:0. ; 69) Monn. ensor.n.5. Auser. 
Ducatıncab. u. 855. 7 70) App. 328, 71) Monn. eu or, 
. 52%. m. 6, Supplem. au .est. \d.,menn, en or, p. 28. n. 1, 
Ba Köhler, M.:Betuft, 16ter Th. S. 81. Zifter Th. ©. #2”, 
Diff. Ducatencab. S. 44, u. 1566, Sebast. Pauli, Codice di- 
plomatico del snero militare ordine, oggi di Malta, Tav, IV, 
Beral. Def. Notizie geografiche;: p: 506: — Doppelbuc., Kb: 
ler, Ducatencab. n. 1567. Monn. en arg: p 87. n.3. (M, en 
arg. Vienne 1756, fol. P. 57.0. 2) Mabai 2tır Th. ©. 334. 
n. 8423. Weifen u, 897. App. ©. 3238. :. 
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1724), 1725-°*), 1726”), 1728”). 1738. Rays 
mund. Despuyg "').. Emman. Pinto 1741"). 1742”), 
1755 %), 1756°'), 1759”), 1760®), 1764), 1768 *5, 
1769 *). Franc. Zimenep de Zerada 1773 *). Emman, 
de Roban 1775 °*), 1776 °°, 1777”), 1779°'), 1786”), 
1796 ”). Ferdinand von Hompeſch 1798”). 
Niederlande, Das goldene BVließ ift auf den 
nieberländifhen Münzen des 16. Jahrh. die gewoͤhnlichſte 
Auszierung. So 3. B. auf den zu Antwerpen 1555 
geprägten Grofchen ber Iohanna und Karls”). Die 
Abzeichen des goldenen Bließes erfcheinen auch auf den 
Thalern und Heineren Münzforten, die unter Philipp II. 
geprägt wurden *). 
Großbritannien *). Auf dem Medaillon des 
Drdens des blauen Hofenbandes, der 1334 gefliftet wurde, 
ift der den Lindwurm tödtende Ritter Georg, von der Um: 
ſchrift: Honny soit qui mal y pense ")umgeben. Die Rit 
ter des 1540 geftifteten Ordens der Diftel oder des Et. 
Andreasordens tragen bie Medaille, worauf innerhalb der 
Umſchrift: Nemo me impune lacessit, eine Diftel zu 
ſehen if”), an einem breiten dunkelgrünen Bande von 
der linfen Schulter nach der rechten Seite bin. Bei Ge: 
remonien hängt das Ehrenzeichen an einer — aus 
Difteln und Blättern derfelben gebildeten Kette '). Die 
Münzen anlangend f. Grofchencabinet 2. B. Leipz. 1750. 
©. 582 und 640. Eduard VI. Drben bes blauen Ho: 
fenbandes ’). 1564 Drden vom Lamm Gottes’), 1580 
Thaler König Jakob VI. in Schottland mit ber Dis 
fiel *). 1629 Karl I. Die den Orden des blauen Ho: 
fenbandes betreffente Medaille mit der Infchrift: Prisci 





129. n. 856. Monn. en or. 
75 App. ©.328. Rein: 


73) Xuserlef. Ducatencab, ©. 

p- 53. n. 1. et2, 74) Ib. m. 8, 
bardt 2er Bb.- ©. 84. n, 3002, 76) XAuserlef. Ducatencab. 
©. 130. n. 857. Madai te Fortſ. ©. 74. n. 5789, 77) 
Madai Ite Fortſ. S. 174. mn. 6471. Mabdai &ter Th. S. 334. 
n. 3426. Weifen Ifter Ih. ©. S41. m. 898. 
73) Medaglie rappresentanti i piü gloriosi avenimenti del Ma- 
istero di $. A. E fra D. Emmanuele Pinto, Opera di Paolo 

Maria Paciaudi. 174, Mabai 2ter Tb. ©. . n. 8427, 
79) Reinh. S. 84. n. 3003. 80) Reinb. n. 3006, 81) 
App. ©. 3239... 82) Madai Ifte Fortf. ©. 43. n.5493. 88) 
Reinh. n. 5004 fo.: 84) Mabai Ste Fortf. ©. 174. u. 6472, 
App. ©. 39. 85) Mabain. 6473, App. ©. 330, 86) 
Madai n. 6474. Xpp. a. D. 


87) App. a. D. 88) App. 
S. 381.n.5.. 89) n.2 90) n. 4. 91)n3 9%m6. 
93) n. 7. 94) App. ©. 382. 95) Grofchencab. Ifter Bd. 2te 
Fort. ©. 43. Ite Kortf. S. 82, 96) Artois 1566, 1568, 1587, 


Brabant 1557, 1568, 1574, 1578, 1587, 1589, Dornid 1585, 
1590, 1596, #landern 1552, 1562, 4575, 1578, 1579. Gelbern 
1557, 1561, 1562, 1564, 1566, 1580. GOberyffel 1568, fämmt: 
lich im Gab. zu Gotha. 97) Riter.: Bernd ©. 281 u. 409. 
98) Perr. Taf. VII. nm. 1. S. 13. Das große Siegel bes Dos 
Tenbanborbens ift abgebilbet in Medals, coins, Great-Seals, Im- 
pressions from the Works of Thomas Simon, by Geo, Vertue, 
1753. 4. PLXXXV. p.57. über den Orden felbft f. 3. Balth. 
Hempel, Ausführlicde Nachr. v. d. h. Ritter Georgio. Hamb. 
1722, 8. S. 46, 115. 99) Perr.n, 8. 

1) Ehr. Fr. Schwan, Abbildung der Ritterorben. Mannh. 
1791. 4. ®Berr mn 5. Gottfhald 2te Abth. ©. 126. mit 
Abb, Bonanni, tab. 147. n. 18. cf. tab. 19, 2) Grofcdyencab. 
2ter Bd. tab. XXIV. m. 56. S. 487. 3) Bon-p.i1. 4) Rode 
ner, Samml. merckw. Med. 1744. Rürnb. 4. S. 257, 
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decus ordiuis auctum °), 1691 Wilhelm III. Dux Zel- 
lae torque donatas‘). Medaille auf den vom König 
Georg 1. 1725 ermeuerten ritterlihen Orden vom Bat: 
Georgins D. G. Mag. Br. Fr. et Hib. rex. F. D. 
(d. i. fidei defensor). Kopf beffelben mit Lorbeer be: 
fränzt, zur Rechten Spes alters. Sein Enfel in gan: 
er igur ald Ritter eingekleidet. Im Abfchnitt Ord, 
“quit, de Baln. rest. et insig. anct. 1725’), Die 
Ritter des 1783 vom König Georg III. geflifteten Dr: 
dens des heiligen Patricius tragen ein breites Band von 
der Linken zur Rechten mit der Medaille, deren Um: 
ſchrift: Nemo me impune lacessit lautet *). Auf einer 
Ehrenmedaille hält‘ Britannia fißend einen Kranz, bei 
ihr ift ein Loͤwe; zugleich ift die Ausficht auf das Meer 
eflattet; auf der Hinterfeite fleht Vitoria in einem 
ranze”). Diefe Mevaille wurde den Dfficieren ertheilt, 
welche den Schlachten von Vitoria, Xalavera, Fuentes- 
be Honor, Badajoz, Salamanca, Nive, Zouloufe, den 
Pyrenden, Ciudad Rodrigo und Orthes beigewohnt hat: 
ten. Der mit der Medaille beebrte Militair läßt auf die 
Kebrfeite den Namen der. Schlachten, für bie er fie er: 
halten, ſtechen. Das Ehrenzeichen wird von den Gene: 
ralen an einem Bande von ber Farbe ber Schärpe um 
den Hald getragen und von den andern Dfficieren im 
Knopflohe an einem Bande von der Farbe des Auf: 
fhlages ber Uniform. Folgende Medaille erhielten alle 
Militaird im englifhen Dienfte, welche in der Schlacht 
bei Waterloo gekämpft hatten: George P. Regent. 
Kopf mit Lorbeer befränzt zur Rechten; im Revers 
figt eine geflügelte weibliche Figur auf einem vieredigen 
Steine. (Es haben die berühmten Münzen der Stadt 
Zerina im Lande der Bruttier alö Vorbilder gedient.) 
Darüber fieht Wellington;, unten Waterloo June 18. 
1815 "). Vergl. Hannover. 

Dänemarf, Beskrivelse over de Danske Myn- 
ter og Medailler i den Kongelige Samling. Kiöbnh. 
1791. fol. ''). Ritterordensthaler König Chriſtian V. 
vom Jahre 1683: ein gekrönter Löwe hält ein mit der 
königlichen Krone bebedted und vom Ritterbande des Ele: 
phantenordend umgebenes Schild, worin C. V. fleht. 
Umfchrift: Dan. Norw. Rex. 1683. Die Hinterfeite 
zeigt das banebrogifche Orbenöfreuz mit dem ſtrahlenden 
Stern in der Mitte und der Umfcrift: Laborantem 


5) Evelyn, Numismata, A disc. of med, Lond. 1697, fol. 
p. 143. Groſchencab. 2ter Bb. tab. 27. n. 77. ©.542. Im Gab. 
au Gotha, z Loth ſchwer. Med. v. I. 1671. Evelyn p. 142. 
6) N. Chevalier, Hist. de Guillaume III, à Amst, 1692, fol. p. 
211, 7) Kobhler, M.Beluſt. 15ter Th. ©. 321 R 8) Perr. 
Taf. VIE, n. 1. vergl. jedoch Gottfhald 2te Abth. S. 128, 
9) Perr. Zaf. IX, m. 5. Gottſch. ©. 143, 10) Perr m. 
8. Gottfd. ©. 144. Die Darft. des Ritters Georg findet ſich 
auf den Münzen mit d. 3. 1817 und 1318 in Rogers Rudin 
Annals of the coinage of Britain. Vol, VI, Lond. 1819. Suppl. 
Part. II. Pl. XIV. n, 2. 8. 1. Vol. V. p. 361 sq., bie aber wol 
keine Orbensmeb. find. 11) Den Zitel des Kupferbandes biefes 
prachtvollen Werkes, worüber die göttina. Anz. v. e Sachen. 
1792, ifter Bd. S. 201. St. 21. nachgeltſen werben koͤnnen, finde 
ich fo angegeben: Danske medailler og mynter i det kongel. Ka- 
binet Stukne i Kobbere og afdeelte i ILL, Classer, Kiöbnh. 1791. 
fol, vergl. Bernd ©. 284, 
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eorroborat "). 1685 Achtelthaler, den Elephanten: und 
Danebrogsorden betreffend '*): Christian, V. Magvanimi 
pretiam, Silberne Medaille vom Jahre 1694, 55 Loth 
ichwer, im Gab. zu Gotha “). Primae equitum ordi- 
nis elephantini solenuis congregation, Fridericoburg. 
IV, Juli. MDCXCIU. memoriae. &iberne Medaille 
Chriſtian V., 14 Loth fchwer, im Gab. zu Gotha. In 
derfelben Sammlung eine filberne 55 Lotb fchwere Mes 
vaille mit bem Danebrogorben und ber Umſchrift Tes- 
sera fidelium, vom Jahre 1695 '%). 1732 Chriſtian VI. 
Medaillen auf die Errichtung des Böniglichen dänifchen 
Ordens de la Fidelises "). Es gibt in. Dänemark mehre 
Ehrenmedaillen. Eine berfelben, von Gold oder Silber, 
bat die Auffchrift: „Für edle That” und wird au einem 
Bande auf ber Bruft: getragen. Cine andere wurde denen 
ertbeilt, die fich bei der Vertheidigung Kopenbagend ges 
gen ben Angriff der Engländer 1807 hervorgethan hats 
ten. Eine dritte ift nur für die Schiffbaumeifter bes 
ſtimmt. Andere in Bronze wurben feit 1847 Unteroffi 
cieren. gewährt, die 16 bis 18 Jahre gedient. hatten '"). 

Saweren ), Thaler Gricus XIV. vom Sabre 
1561. Um das gefrönte Wappen if die Didenskette 
tes Salpatorordens gehängt, bei beflen: Inauguration 
dieſer Thaler ausgetheilt wurde ). Zmeidiflüd, 1567 
zu Reval gefhlagen, worauf Ericus: XIV. mit der Kette 
des Sersphinenorbens gefchmüdt iſt *). Karl XI. 1669: 
mebaillenförmiger auf den in biefem Sabre erhaltenen 





12) Bollſt. Thalercab. Königeb. u. & 1785. ©. 52. n, 168, 
Köhler MB. 19ter Th. ©. 377. Mabai Uſter Ih. S. 9, 
n. 297, Zu Gotha eine ganz Ähnliche, aber viel Meinere, näms 
ich nur + Loth ſchwere Med. mit bee Jahrz. 1684, 18) Gro⸗ 
fjencab, Iter Bb. tah. 81. n. 92 ©. 490, 14) Oliger. Jaco- 
baei, Museum Regium. Hafnine. 1696. fol, tab, 35, n. 64. p. 
107. Jani Bircherodii, Breviarium equestre a; de equestri or- 
dine elephantino tr. Havniae 1704. fol. p. 84. 15) Jacobaeus, 
tab. 35. on; 65. p. 107., wo tab. 36. u. 72 bie Sigilla, biefer Ors 
den abgebilbet find. Aurcherod, p. 82. 16) Lochner, Samml. 
m. Med. 1789. &, 105-112, 17) Gottſch. 2te Abth. ©. 
42, Perr. ©. 47. 18) Bit. Rofenftierna, Nadır. v. ben 
alten unb neuen ſchwed. Ritterorden. Stockh. vergl. Bernd S. 
ı 288. 19) Im Gab, zu Gotha. El, Brenneri, Thes. numm. 
Sueo-Goth. Holmine. 1731, 4. p. 75, nu. 2. Schleg.. B. N. p. 
263, Madai Ifter Tb. S. 64. n. 1%. Bom Jahre 1562 (zu 
Gotha), 1568, 1565, 1567, 1568 (chendaf.). 20) Grofchencab. 
Iter B. S. 124 fg. Im Gab. zu Gotha find folgende Schauſt. 
Guſtav Adolfs, die in Brenners fonft fo reihbaltigem Werke nicht 
aufgeführt find: Bruftb. Guſtav Abolfs mit Hembkragen, im Dar: 
niſch und Mantel. Der —— von grüner, ber Hemdkra⸗ 
gen von weißer, ber Harniſch von bläulich ſchwarzer Email; bas 
ub golben. R. G. A. 8, bie waflfche Garbe unter einer Krone, 
dad Ganze theils weiß, theils golben auf fchmargem Grunde. Ans 
gehängt iſt ein menfchlicher Todtenkopf mit Gebeinen in. weißer 

ait 54 Duc. Bruſtb. Guſtav Adolfs dem vorigen aͤhnlich. Ein 
getrönter Löwe auf ben Waffen überwunbener Feinde bätt mit dem 
rechten Fuße ein Schwert, mit bem Linken eisen Schild. Unten 
ift am biefes Stuͤck ein menſchlicher Todtentopf mit Gebeinen an⸗ 
arhängt. Blos golben, ohme Gmail, 74 Duc, ſchwer. ** 
Suftav Adelfs im Harniſch mit. Lorbeer befr. ahne Infchr. G. A. 
unter einer Krone. Doal mit zierlichen Einfaffungen, zum Anbän: 
aen tingerichtet. 1 Duc. ſchwer. Kopf Buftan Abolfs ohne Infchr- 
Vietori vor Leip. a® 1631. de. 7. Septö. Unter der kön, Krone 
G A. Duc. ſchwer. Es ift mir wahrſcheinlich, daß letztere 
Etüde sinen ähnlichen Zweck hatten, als tie koftbaren und feltenen 
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englifhen Hofenbanborben gefhlagener Thaler ’') 1741 
Thaler auf die Emeuerung des Seraphinenorbend: Fride- 
ricus D. G. Rex Sueciae, Bruftbil® in einem. mit Kre⸗ 
nen befäeten Mante. Manibos ne laedar.avaris als 
Randfeprift. Umfchrift Gut mit Hopp. Das gefrönte 
Dreikronenſchild mit der Ordenskette umbangen, daneben 
bie Jahrzahl *). Das Zeichen des Waſaordens, durchaus 
von Gold und auf beiden Seiten fich gleich, ift ein Doal, 
in beffen Mitte eine mit einem Bande umwundene Garbe, 
freiftebend oder durchbrochen, befindlich ift, welde vie 
auf einem dunkelrothen Emails Grunde liegenden Worte: 
Gustaf d-n tredje instintare (Guſtav EII., Stifter) 
M. D. CCLXXIL. umgeben ”). Eine zur Belohnung 
der Verdienſte in allen Ständen ertheilte Ehrenmedaille 
bat die Inſchrift: Iis quoram mernere labores. Sie 
wird um den Hals getragen. Eine Militairmebaille hat 
die Inſchrift FOR TAPPERHET I FÄLT in einem: 
Lorbeerkranz. Auf der Vorderfeite ift ein Drdenskreuz 
dargeftellt mit ‚einem Schwerte und drei Kronen in der 
Mitte. Darüber zwei Schwerter und bie koͤnigliche 
Krone”). Gottſchalck?) bemerit, daß die für das Mi: 
litair jeder Gattung beftimmte Bronzemedaille an einem 
beüblauen Bande im Anopfloche getragen werbe. 
Polen *),. 1702 ſt U. Thaler”) D. G. 
Augustus Il. rex Polon, Elect, Saxon. Kopf. defielben 
zur Rechten. Restaurator ordinis aquilae.albae. Stern 
und Band bed weißen Adlerordens hängen am einem, ge 
kroͤnten Stuble, auf deſſen Lehnen zwei Adler fiten "). 
1705 Auguft II. beebret die polniſchen Magnaten. mit 
bem Zeichen des Ritterordens vom weißen Adler Me: 
daille ). Polnifhe Thaler auf die Erneuerung ded weis 
Ben Adlerordens. . Fridericus Augustus Rex 
Polon. et Elect, Saxon. Geharnifchtes Bruſtbild. Re- 
staurator ordinis aquilae Polonicae. Drdensöband und 
Stern mit dem Symbol Pro Fide, Rege et Lege”). 








Ernft des Prommen (ebenfalls im Gab. au Gotha), nur dab jene 
Soldaten, bie im 3Ojährigen 
Kriege ſich ausgezeichnet hatten, die ſaͤchſtſchen dagegen als Gnur 
bengefchente für Dofbienfte vertheilt wurben (Tentz. Lin. Er. 
P: IV. tab, 62. n. 1. p. 755.). Roch ift im genannten Gab. tin 
filbernes, aber vergolbetes 14 edth fchmeres Stuͤck v. I. 169), 
meiches in Junder, das guldene und. filberne GEhren:Gebähtnit 
M. Lutheri. S. 455 befdhrieben ift, und eine filberne „+ Ent 
ſchwere Mebaille, weldye bas Bruſtb. Guſtav Adolf von wm 
aber etwas rechts gemwenbet zeigt. Auf ber Seite ſtehen 
die Buchftaben G. A. R. 8. unter der koͤnigl. Krone. Auch bier 
war, wie das untere Ohr auf bem vergoldeten Eremplare in Ro 
gel’s Samml. bemweift, unten noch etwas angehängt. ’ 
21) Brenn. tab. II. m. 1.28. En 212 24. Mabai er 
Th. S. 34. 0.2642. 22) &.86, n. 2649, 1751. ut 


Bernd ©, 286, 27) Thea. num. mod, h. 
237. Mabat Ifter Th. ©. 120. n. 874. Daopb 8 
1106. Guno, Thaler betr. Are Th. ©. 89. Köhler, B-®. 
Mer IH. Zitelbl. 28) Siberne Web 14 Loch. ſawer im Gt. 
zu Gotha. I. &. Biedermann, bie Ehre bes weißen Ablruit 
dene. Freiberg 1755. & 29) Th. n. w.’h.s, p. 1054. 0) 
todner, Samml. m. Med. 1744. &. 241. Dionn, em arg. 
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Liefländifher Drdben"). Bracteat *). Dito 
von Hoben oter Hohenbad) ”). Bernhard von Borg *). 
Johannes Freitag oder Freidank von Loringhaufen *). 
41515 vergl. App. S. 291. N. 2. Walther v. Pletten? 
berg 1516 *) und 1525”), 1536), 15289), 1531), 
1533 *). Herman Brugria 1536."), 1537 *), 1547). 
4553 Heinrih von Gallen *), 1556 *). Wilhelm Vor: 
flenberg oder Furſtenberg 1557 *"), 1558), 1559 9). 
Gotthards von Kettler, legten Heermeiſters in Liefland, 
Notthaler 1559 ®). 
1561 *). 

Rupland *) 1723 Medaille für die bonifchen 
Kofaken *). 1770 Medaille, welche die Soldaten und 
Matrofen nach der Seeſchlacht bei Chesme erhielten °°). 
1770 Medaille, welche die Soldaten nah der Schlacht 
bei Kagul erhielten *). Gilberne Anbängemebaille der 
Kaiferin Katharina in Bezug auf ben 13. Aug. 1789 ). 
Kreuzförmige Medaille mit den Worten: „Einnahme von 
Jamael," den 2. December 1790 *). Die freugförmige 
Mebaille des 1714 geftifteten Ordens ber beiligen Ka: 
tharina enthält eine Darftellung biefer Heiligen *). Die 
Drbensbamen ber zweiten Glafle bängen die Medaille an 
eine Schleife auf die linke Seite und tragen feinen 
Stern; biefe zweite Claffe ſtiftete Kaifer Paul J. im J. 1797. 


Vienne. 1756. 8 115. n.4. Sander II, 91. Mabai ifter Th. 
S. 1%. n. 376, Daft. ©. 128. n. 1134, 
31) fiter.: Joh. Dan. Gruber’s Liefländifche Chronik. 
Aus d. Sat. überf. u. m. Anm. begleitet von Joh. Gottfr. 
Arndt. Halle 1747 — 1753. Fol. Im 2ten Tb. ©. 314 fg. wird 
von den Müngen, die in Liefland zur Zeit des Ordens geprägt 
wurden, gehandelt. Bernb ©. 287. 32) App. Rep. Ifter Bd. 
5.288, 33) Daf. 34) Dal. S. 289. 35) ©. 290, 86) 
Silberne Med. im Gab. zu Gotha. + Loth ſchwer. Weifen 
ifter Th. &. 338. n. 889. Köhler MB. 22fter Tb. ©, 118. 
Monn. en arg. p. 87. n, 1. (V.-1756, p. 57. m. 1.) Xp». 387) 
Zu Gotha in Gold 10, Duc. ſchwer. Mol. p. 345. n. 1. 
er MB, Ster Th. ©. 89. Deif. Ducatencab. n. 1561. Monn, 
en or. p.5l. n.4,. 388) “2 39) Doppelduc. Köohl. Ducas 
tencab. n. 1562, Thaler. 3. G. Arndt, kiefl. Chron. 2ter Th. 
©. 30. Madai dte Fortſ. n. 6458, 40) Europa im Alei⸗ 
nen, ©. 318. App. ©. 391. 41) Köhler MB. Ster Th. 
©. 97. Deſſ. Ducätencab. n. 1569. Monn. en or. n. 5.-. 42) 
H. R. 1702. p. 297. Bollft. Shalercab. ©. 174. n. 594. 48) 
App. 44) Daſ. 45). Daf. Mabai, Ste Kortf. ©. 173, n. 
6469, 46) App. ©. 293, 47) Bollſt. Thalercab. n. 595, 
48) Koͤhl atencab. n. 1564. 49) 1: Duc. im Gab. zu 
Gotha. 50) Köhler MB. Ater Th. S. 335, Bollſt. Thaler 
«ab. n. 597, Moun. en arg. n,2. Bon demf. 14 Duc. und 2,7 
Duc. im Gab. zu Gotha. (8. v. M. p. 289. n. 1199. Köpt, 
Ducatencab. n. 1565.) 51) App. ©. 2%. n. 2, 52) n. 1. 
58) Riter.; Bernd ©. 287, 54) P. Ricaud, De Tiregale 
Medailles s, |. prince. &ven. de PEmp. de Russie depuis le r. de 
Pierre le Gr. jusqu’a c. de Catherine II. à Potsd. 1772. fol. p. 
64. 1762. Med., weiche acht Kaufleute au Kamtſchatka erhielten. 
Ib. p. 98. 1766. Meb., welche bie zur Anfertigung eines neuen 
Geſetzbuches berufenen Deputirten erhielten. Ib. p. 102. Oval; 
alle dieſe Meb. zu Gotha in Zinn. 55) Ib. p. 108. 56) Ib. 
B: 109. Rhombenförmige Med. 1774. 1787. 1788; Ereusförmige 

innabgüffe zu Gotha. 57) In Ragels Samml. 58) Perr. 
Taf. XXXH.n.2. Achteckige Med. v. 3.1790, und ovale von 1790 
und 1791, kreuzſoͤrmige Med. und rbombenförmige Web. 1794. 
arte von Zinn zu Gotha, 59) Perr. Taf. XXX. m 1. 
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Dffictere erhalten eine goldene Medaille, weldhe vorn 
ben Kopf Kaifer Aleranderd zur Rechten, mit dem Na: 
men. beffelben in ber Umfchrift, binten . einen 2orbeer: 
zweig *°) zeigt. Für die, welche damit beebrt find, wird der 
zur Erlangung bed St. Georgenordens noͤthige Dienft 
um drei Jahre vermindert. Die Militaird der im Sep: 
tember 1807 errichteten Miliz und die fih im Kriegs: 
feuer befunden haben, tragen eine goldene oder filberne 
Medaille an einem Bande des St. Georgenordend, Die 
Dfficiere diefer Miliz, die ſich bei feiner Affaire befun: 
den haben, tragen biefe Medaille am St. Wladimir: 
DOrbendbande. Kine kreuzfoͤrmige Medaille bat die Auf: 
fchriftz Wegen einer ausgezeichneten Zapferfeit. Für die 
Einnahme von Bazarbgid, den 22. Mai 1810 °). Zum 
Gedaͤchtniß ded Feidzugs von 1812 gab Kaifer Aleran- 
der allen Dfficieren, die daran Theil genommen hatten, 
eine filberne Medaille, welche die Auffchrift hat: „Nicht 
und, fondern Gott gebührt die Ehre,” und auf ber ans 
dern Seite in dem von Strahlen umgebenen Dreied das 
Auge Gottes zeigt. Beigeſetzt ift die Jahreszahl 1812 *). 
Sie ift auch den Wundärzten und Zeldpredigern, bie in 
diefem Kriege waren, verliehen. Im Jahre 1814 wurbe 
diefe Medaille in Bronze den älteften jeder abeligen Fa⸗ 
milie ertbeilt, um am Bande des St. Wladimirordens 
getragen zu werben, ımd im Jahr 1816 erbielten fie 
auch die dlteften Damen biefer Geſchlechter. Die obrig: 
feitlihen Perfonen und Negotianten, die dem Staate 
Dienfte geleiftet haben, tragen die Medaille am St. 
Annen: Drbensbande. Auch gibt es Medaillen, melde 
an die Soldaten vertheilt worden find, die 1813 und 
1814 gegen Frankreich gedient und die in dem Tuͤrkenkrie⸗ 
gen mitgefochten haben. — Die Ehrendamen der Kaiferin 
tragen das Bildniß ihrer Rürftin mit Diamanten eziert, 
und bie Hoffräuleins tragen ihre Namensciffer auf einem 
mit Diamanten befegten Medaillon an einem blauen ge: 
wäfferten Bande. 

Ungarn. Siehe Öfterreic. 

Türkei. Orden bes halben Mondes, geftiftet 1799 
von Selim III. Das Ordenszeichen bat dad charakteri⸗ 
ftifche türfifhe Wappenbild des zunehmenden Mondes, 
welches Mohammed II. nad der Eroberung von Gons 
ftantinopel annahm. Auf einem runden, goldenen ober 
emaillirtten Schilde oder Medaillon ſieht man auf der 
Vorderſeite in der Mitte einen von Strahlen umgebenen 
Stern von Brillanten, und am Rande ben fichelförmi: 
gen Mond, auch von Brillanten. Auf der Umfeite ift 





60) Yerr. Taf. XXXII.n. 1.@.115. 61)n.8, 62) Pers. 

n. 4 In Ragels Sammlung. In der Proclamation batirt Me: 
recz den 1. (18.) Ian. 1812 heißt es: Soldaten, ba ich alle dieje: 
nigen auszuzeichnen wünfde, welche an biefen unfterblichen Tha⸗ 
ten Theil nahmen, fo habe ich füberne Medaillen prägen laffen, 
die durch unfere heilige Kirche geweibet worden find. Am blauen 
Bande werben fie bie kriegeriſche Bruft derer fchmüden, melde 
bem Waterlande zum Schilde dienten. Jeder Krieger bes ruf. 
Heeres ift wuͤrdig, biefe ehrenvolle Belohnung bes Muthes und 
ber Ausdauer zu tragen. Ihr habt alle gleiche Gefahren und 
Strapagen getbeilt u. f. f. Unterzeichnet: Alexander. Gefchichte 
bes Feldzugs gegen Rußland i. 3. 1812, von M... %. d. Franz. 
v. 5. v. Kausler. 2ter Bb. Stuttg. 1824, ©. Bil, 
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der türkiſche Namenszug Selim III. mit einem Kranze 
von Verzierungen umgeben. Diefes Zeichen wird von 
der erften Glafje ”) an einem breiten rotben Bande von 
ter rechten Schulter nach der linken Seite binab getras 
gen, und dabei auf der linken Bruft ein in Silber ges 
ftidter Stern von der Form einer firahlenden Sonne, 
in deren ovaler rotber Mitte der filberne Stern und der 
balbe Mond find). Die zweite Glafje trägt daſſelbe 
Zeichen etwas kleiner um den Hals, obne Brufiftern. 
Der Medaillon der dritten Glaffe wird am linfen Knopf: 
iodhe getragen, ift noch fleiner, nicht rotb emaillirt, fon» 
dern von Gold, und flatt der Brillanten find der Stern 
und der halbe Mond von Silber *°). — Ebrenzeihen. Der 
Sultan Selim III. ſchenkte einigen hundert englifchen 
Officieren, nah der Schlacht bei Abufir und zur Zeit, 
ald die Franzoſen fih aus Agypten zurückzogen, eine 
Medaille, die am orangefarbenen Bande im Knopfloche 
getragen wird. Der Thogra ift von einer Einſaſſung 
umgeben. Auf der andern Seite firablt in einer Ein- 
raffung ein Stern *). 


Anhang. Außereuropäiihe Länder. 


Perfien. Sonnen= und Loͤwenorden. Dad Or 
bengzeichen ift eine goldene Sonne mit einem barüber 
befindlichen Löwen, welde beide Symbole der Reinheit 
und der Kraft zugleich auch das perfiihe Wappen find. 
Das Band, am welchem ed getragen wird, beftebt aus 
einem rotben, im Lande verfertigten Stoffe, und ift mit 
Perlen von verfchiedener Größe befegt °”). 

Dftindien. Der Orden des goldenen Schwertes 
auf Sumatra ®*). 


U. Die Schweiz und Teutſchland. 


Die Schweiz. Medaille der Wiebervereinigung. 
As Napoleon fih von Neuem der — Frankreichs 
1815 bemaͤchtigte, weigerte ſich ein Theil der Schwei— 
zertruppen, unter ihm zu dienen, und kehrte in das 
Vaterland zurück. Nach der Ankunft dieſer Truppen bils 
dete die Tagſatzung aus denſelben vier Bataillons, und 
beſchloß, jedem Soldaten eine Medaille zu verleihen. 
Der 12. October 1815 war zur Austheilung berfelben 
beftimmt, welche zu Iverduͤn fehr feierlich geihah. Sie 


63) Perr. Zaf. XXXV.n.9. Goth.’Kat. 1318. S. 12. 64) 
Perr. n. 10. Ringsum erft eine goldene Einfaffung, dann bie 
auslaufenden Strahlen des Sternes. 65) C. Bertud, ber für 
kiſche Orden des halben Mondes, in Guriofitäten ber phyſ. lit. 
Bor: und Mitwelt. 2ter Bd. Weimar 1813. 8. ©. 316 — 319, 
Noch einige Nachrichten von dem türk. Orden dis halben Monbıs 
dal. ©. 423 — 435. nebſt Abbild. Zaf. 12. Gottſch. Zte Abth. 
8. 164. Perr. 8.135. 66) Perr. Taf. XXXVI. n.1. 
Gottſch. Ze Abth. ©. 175. Ein Diplom von biefem Orden 
mit Überfes. v. 3. v. Hammer in ben von bemfelben herausge: 
aebenen Fundgruben des Orients. Ster Bd. &. 97 fa, Guriofis 
täten 6ter Bb. ©. 253 fa. 63) Guriof. Ztır Bd. S. 402— 
+04, mit Abbiid. auf Taf. 17. aus 7Tkom. Forrest, Voxage from 
Caleutta ete. with maps and prints by Caldwail. Lond. 1792, 
wo auf dem Titelkupfer der Verf. ald Orbensritter abgebildet ift, 
dadei das DOrbentzeichen mit der Vorder: und Ruͤckfrite der Schrift⸗ 
glatte nch beſonders. 
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it von Silber und enthält auf der einen Seite die Worte: 
Zreue und Ehre; und auf der andern: Schweijzeriſche 
Eidgenofjenihaft. 1815. In der Mitte ein Kreuz auf 
seinem Schilde‘). — Medaille vom 10. Auguſt. Diele 
wurde zu Anfange bed Jahres 1819 den bei dem Gefedt 
vom 10. Augufi 1792 gegenwärtig gewefenen Schwei⸗ 
zen ertheilt: X. August 1792, — Treue und Ehre. 
In der Mitte ein Kreuz auf einem Sdilve”). Der 
Name deſſen, der fie erhielt, fteht auf dem Rande, 


Südweftlihes Teutſchland. 


Baden"). 1740. Baden-Durlachiſcher, vormunt: 
fchaftliher Gulden mit dem Zeichen ded Ordens de la 
Fidelite auf der hintern Seite )). Der Großherzog, 
Karl Friedrich, ftiftete die Verdienfimebdaillen für das Gi: 
vil und für das Militair. Letztere bat auf der einen 
Seite das Gepräge der Umſeite des Mittelichildes. vom 
Karl: Friedrichs: Verdienftordensfreus. Des Greifes lin 
fer Fuß tritt auf eine unter dem Schilde hervorragende 
Kanone und Kugeln. Auf der andern Seite flieht: Dem 
Tapfern — — mit Dinzufügung des Namens des Be: 
ſitzers. 

Würtemberg”). 1794. Decorationsmedaille: „Lutz 
wig Eugen” in einem Lorbeerkranze. „Der Zapferfeit und 
Treue’ in einem Eichenkranze“). Die Unterofficiere und 
Soldaten erhalten zur Belohnung ausgezeichneter Dienfie 

oldene und filberne Medaillen; die, melche die goldene 
efommen haben, erhalten ibren Sold auf Lebenszeit. 
— Friedrich I. fliftete eine Ehrenmedaille für bie würtember: 
gifhen Zruppen, welde bei ben Gefechten vom 1. und 
2. Februar und vom 25. und 30. März 1814 gemelen 
waren. Die bed Februar ift von Gold fir die Unter 
officiere, und von Silber für die Soldaten; auf der einen 
Seite fleht in einem Lorbeerfranze: Für den Sieg am 
1. Februar 1814. Sie wird, an ein kleines Band bei 
— Adlerordens gehängt. Die vom 25. und SU. 

ärz find äbnlid und werben cbenfo getragen. Auf 
der erflen lieft man: Für den Sieg am 25. März 1814; 
auf der zweiten: Für die Schlacht von Paris am 30. 
März 1814. Die Rüdfeite diefer Medaillen enthält 
in einem Lorbeerfranze die Worte: König und Batır: 
land den Zapfern "*). — Im Julius 1815 wurde eine 
in drei Glaffen getheilte Decoration geftiftet für die, 
welche fi) im Feidzuge von 1815. hervorgethan hatten. 
Die dritte Glafje trägt die oben genannte Militair: Der 
bienftmebaille von Silber, mit dem Kreuze. Das Band 
ift gelb, mit Schwarz eingefaßt. s 

Baiern *). Hubertusorden. Diefer einftmals em: 
gegangene Orden ward 1790 von Johann Wilhelm, Pal, 
grafen am Rhein, erneuert und damals ein Medaillon 
ohne Jahrz. auf diefe Erneuerung geprägt”). 1711. 


—_— 





69) Perr. Taf. XXXV.n.2u.3. 8.131, 70) Taf. XXXVI. 
0.3.4 71) iter.: Bernd ©. 280. 72) Locner 179. 
©. 38 — 40. 78) Liter: Bernd ©. 279, 74) Hist. num. 
de la revol. Frang. Pl. 65. n, 649, p. 445, 75) Betefk. 
lfte Abth. S. 20. Perr. &. 159, 76) Riter.: Bernd S. 
273 u. 406. 77) Er. Erter, Verf. einer Samml. vor fl. 
Münzen. Zweibrüden 1768, 4, &. 349, 
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Mebaille, vergleiche dieſen Auffag unter Weißenfels. 
1723. Hubertuöthaler: Der heilige Hubertus Eniet im 
Walde anbetend vor einem Dirfhe, zwiſchen beffen Ge⸗ 
weih ihm der Heiland erſcheint. Zur Rechten ſteht ſein 
Jagdroß, zur Linken die Hunde. Aufſchrift in vier Zei⸗ 
len: Caesare subseribente die Ill. Nov. MDCCXXIII. 
Darüber hängt an einem Ringe ein Jagdhorn und ein 
Medaillon, worauf der Avers verkleinert zu feben ift. 
Der befcriebene Thaler iſt auf die Aufnahme Karls VL 
geprägt ”*). — Karl Philipp. Medaillon ”). — Drben 
vom heil. Georg, geftiftet den 24. April 1729 durch 
den Kurfürften Karl Albrecht, Landgroſch. mit der Jahrz. 
1736 ”). — Ehrenzeichen gibt e8 in Baiern fowol für 
das Civil als für das Militair. — Nürnberg, 1744, 
Medaille auf die in diefem Jahre begangene Jubelfeitr 
des Pegneſiſchen Blumenordens zu Nürnberg "'). 


Südsftlihes Teutſchland. 


Sſterreich *). 1535. Drven des burgundifchen 
Kreujed de Tuneto ®) Damenorden ber Sclavinnen 
der Zugend, 1662 von ber rom. Kaiferin Eleonora ge: 
ftiftet. Das goldene mit Schmelzwerk ausgezierte Schau: 
ftüd iſt öfters abgebildet und befchrieben worden **). 
1668. Orden des geflernten Kreuzes, von berfelben Kai: 
ferin gefliftet*). Karls VI. goldene Medaille im Gabinet 
zu Gotha, adıtzehn Ducaten fchwer; auf der hinten 
Seite lieft man: Moribus antiquis. Der Kaifer reitet 
in der Ordenskleidung der Ritter des goldenen Vließes 
zur Linken. Darunter flebt: Aviti ordinis Equit, Tor- 

uator, aur, vell, solemnia restituta Vindob. 1712, 

.Nov.*) 1718. Silberne Medaille im Gabinet zu Gotha, 
+2otb ſchwer: Imp. Caes. Carol. VI, A. P. F. P. P. 
Bruſtbild. Felix ominis eventus, Das Drvendzeichen 
des goldenen Vließes und die Flammen beflelben, welde 
bie Zeichen des Krieges mit ihrer Gluth verzehren. Avi 
vindicati confectum bell. Ture, MDCCXVILL”). Karl 
VI. 1723. Hubertusthaler, vergl. diefen Auffag unter: 





78) Dafborf ©. 864. n. 269, 79) Erter ©! 417. 

80) Groſchencab. Ater Bd. &. 760 fg. 81) Lochner 174. ©. 
313 — 320. und 419. über den Dxrbden f. (Io. Berbdegen) hiſt. 
Rachrichten von def loͤbl. Hirten: und Blumenorbens an der P 
nig Anfang und Bortgang. Nürnb. 1744, B. fpäter 1778. 8. 8 
Liter: Bernd ©. 275 u. 405. lingarn ©. 287. 83) Margu. 
Hergott, Möonum. Aug. Domus Austr. T. I. Viennae Austr, 
1750. p. 137. 84) Bonanni n. 181. cf, tab. 164. n. 111, 
Hergott p. 158. tab. 18. n. 3. Richtiger in Köhler M.B, 
2ifter * ©. 169. vergl. Gryphius e 263. 85) Hergott 
T. 1. tab. 18. n. 4. p. 189. Insigne hujus ordinis, nummus au- 
reus figurae ovalis (aliis orbis aureus) majoris formae, qui en- 
causto nigro crucem impressam exhibet, in cujus medio alia 
caerulea crux inusta est, Bei Ronanni tab. 1 n. 114. cf. 
tab. 134. Die goldene Medaille des ordine di Dame della cro- 
ders. 86) C. G. Heraei, Brevis explic. numism. Caroli VI, 
Pre. B. 4. c. tab. Heraei, numism, recent, depromta ex gaza 

aroli VI. tab, 11. [Zeop. Gruber] Nummi A Caroli VI.» 
et Elisabethae Christinse, Viennae Austr, 1723. 8 p- 32. 6. 
H. Ayreri, Diss. Magnum Magisterium equestris ordinis aurei 
velleris Burgundo Austriacum, Gott. 1748.4. Deräus, Bildn. 
der reg. Bürften. Taf. 21. m.14. ©&.25. 87) Herasi, Br. expl, 
p- G. 3. Gruber p. 74. Heräus, Bilbn, a. 15, 

A. Encyti. d. Weu. K. Dritte Section. IV, 
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Baiern. 1741. Medaille auf das bem Erzherzog Joſeph 
ertheilte goldene Vließ *). Den 18. Juni 1757. Mes 
daille auf die Stiftung bed neuen Marien : Therefiens 
Militairordens, Umfchr.: Praemio virtuti bellicae con- 
stituto,®). 1758. Jetton auf die dem Fürften von 
Starhemberg und den Grafen von Gobenzl au Brüffel 
ertbeilte Ordensketten bes goldenen Vließes *). 1761. 
Auf die Ernennung des Herzogd Karl von Lothringen 
zum Teutſchmeiſter ). Auf dieſelbe Begebenbeit *). 
1764. Auf den errichteten ungarifhen Orden bes heil. 
Stephan, Königs in Ungam *). 1769. Auf die Mahl 
des Erzherzogs Marimilian zum Goabjutor des Teutſch⸗ 
meiſters ) Cine andere Schauminze *). 1780., als 
Erzherzog Maximilians das Großmeiſterthum des teut⸗ 
ſchen Ordens angetreten und zum Goadjutor des Erz 
biihof8 und Kurf. von Coͤln, mie auch Bifhofs zu 
Münfter erwäblt worden war, wurde wieder eine Meb. 
epraͤgt *). 1796. Decorationsmedaille: Franciscus 1. 
D G. R. Imp. $. A. H. B. R. Comrs Tirolis, Kopf 
deffelben mit Gerber befränztz; zur Rechten J. N. Wirt 
f. Tirolis ab hoste Gallo undique petita. MDCCXCVI. 
und innerhalb eines Rorbeerfr.: Pro fide principe et 
— fortiter pugnanti, Bon Silber”). Franzll. Röm. 

ai. Erzheı zog zu Österreich. Kopf deffelben mit Lorbeer 
befränzt; zur Rechten J. N. Wirt f. Den biederen Söh- 
nen Österreichs des Landesvaters Dank, MDCCXCVIL 
in einem. Eidyenfr.”). Franz II. R. K. Erzh. zu Öst. 
Graf von Tyrol. Kopf deſſelben mit Lorbeer befränzt zur 
Rechten J. N. Wirt f. Den tapferen Vertheidigern des 
Vaterlandes, MDCCXCVI!T. in einem Lorbeerkranze ”). 
Die Militair: Ehrenmedaille, auch Verdienſt- oder Zapfer: 
feitömebaille genannt, fiiitete Kaifer Iofepb II. zur Ber 
lohnung für Unterofficiere und Gemeine. Sie wirb in 
Gold 4 beſonders ausgezeichnete Handlungen, und in 
Silber für minder tapfere ertheilt. Franz II. Bilt niß 
deffelben mit Lorbeer befränzt, zur Rechten J. N. Wirt £. 
In einem Lorbeerfrange über Fahnen: Der Tapferkeit. 
Zu Gotha von Gold mit Öhr, 4 8ouisd’or und + Duc. 
fhwer'‘). Franz, Kaiser von Österreich. Kopf deff. 
mit Rorbeer befr, von ber rechten Seite. Unten J. N. 
Wirt, f. Die andere Seite in allem gleich der vorigen 
Metaille. Diefe mit Ohr verfehene Med. wird, wie 
die vorige, für das aufgezeichnete Militair verwentet. 
Die Eivil: Ehrenmedaille wird von Gold und im brei vers 


88) Schau: und Dentmünzen, welche unter der Regierung d. 
Kaiſ. Koͤn. Maria Therefia geprägt worden find. Wien 1782. Fol, 
©. 36. 1746 abdel. Stift des Goll. Iheref. zu Wien. Daf. ©. 
104. Damenftift zu Prag. &. 149, 89) &. 167. Vergl. hiſtor. 
Nochrichten v. db. neuen militair. Mariä Therefiä Orben. Nürnb, 
1763. 4, Titel. 90) Schau: und Dentm. ©. 174. 96, 
187. 92) ©. 189. 95) &. 211. Fräuleinftife y Infprud, 
©. 232. Damenftift zu Drag. ©. 25. 9) ©. 313, 95) 
©. 315. 1773. Erb, u. St. d. H. f. d. engl. Fräul. zu Brixen. 
©. 355. 96) ©. 411. 97) Hist. num. de la revol, Frang. 
Pl. 77. n, 771 et 772. p. 542. 98) Ib. Pl. 84. n. 888. p, 
—— verſchieden n, 839, p. 585. 99) Ib. n. 

p s 

1) 3. Appel, Münzen und Med. ber teutſch. Kaifer. 2ter 
Bo, Ifte Abth. Peſth u. © 1822. &. 353, n. 56, 
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fchiedenen Größen an Perfonen beiderlei Geſchlechts ers 
theilt. Die große zeigt auf der Vorderfeite das Brufibild 
ibred Stifterd, des Kaiferd Franz !., mit der Umfcrift: 
Franeciscus Austriae imperaror, Auf der Rüdfeite ift 
ein Zempel mit ber Umſchrift: Austria ad imperii digni- 
tstem evecta?). Die beiden andern Medaillen zeigen 
auf der Vorderfeite auch des Kaiferd Brufibild, aber mit 
der Umfarift: Franciscus Aust, Imp. Hun, Boh. 
Gal. Lod, Rex. A. A. Auf der hintern Seite ift eine 
Gerechtigkeitswage, Scepter und Mercurftab, und darüber 
eine Krone mit ver Umfchrift: Justitia regnorum fun- 
damentum ?), Diefe Medaillen werden auf ber linken 
Seite an einem rotben Bande getragen. Cine ganz vor 
zügliche Auszeichnung ift es, wenn die. große Medaille 
an einer goldenen Kette verliehen wird. — Zur Auszeiche 
nung und ald Beweis des Danfes für die tapfeın Ber: 
theidiger des Vaterlandes, in den merfwürdigen Jahren 
1813 und 1814., fliftete Kaifer Franz im 9. 1814, ein 


eigened Denk: und Ehrenzeichen, welches aus dem Mes - 


talle (1813) eroberter franzöfifher Kanonen geprägt wurde. 
Es hat die Form eined mit Lorbeer umwundenen Kreu— 
zes und wird von allen Öfterreichifchen Ariegern, melde 
an den Felvzügen diefer Jahre Theil nabmen, ohne Un: 
terfchied des Ranges, an einem gelb und ſchwarz eingefaß: 
ten feidenen Bande im Knopflodhe getragen: Auf ber 
Vorderſeite fieben die Worte: Libertate Europae asserta 
1813 — 1814. Auf der Rüdfeite: Grati princeps et 
patria Franeiscns Imp. Aug.*). Jedem Befiger ift es 
erlaubt, feinen Namen auf den Rand des Kreuzes fie: 
chen zu laffen. Anfänglih wurden von diefen Medaillen 
100,000 Stüd geprägt und zwar 4000 große, 6000 mitt> 
lerer Größe und 90,000 Feine. Mahrfcheinlich ift diele 
Zahl noch vergrößert worden. Givilperfonen, welde fich 
ebenfalld Verdienfte um die Beförderung des großen Zwei: 
kes des Krieges von 1813 und 1814 erworben haben, 
tragen ebendiefes, in ber Form jedoch abweichende, Eh: 
renzeichen, von Gold oder Silber, nach Maaßgabe des 
Berdienfted, an einem ſchwarzen Bande mit gelber Eins 
faffung. Auch bleibt es ein Sigenctum ihrer Erben. Die 
erfte Bertheilung der für das Civil beftimmten Medaille 
geſchah am 26. Mai 1815, und zwar von dem Kaifer 
Franz in eigner Perfon ). As im J. 1816 der Kaifer 
Franz I, den von dem Kaifer Napoleon 1805 geftifteten 
italienifhen Orden der eifernen Krone unter veränderter 
Form und Ginrihtung wiederberfiellte oder vielmehr 
einen neuen Öfterreihifchen Orden der eifernen Krone 
fliftete, erhielten alle diejenigen Mititairperfonen, die nicht 
DOfficierrang batten, oder die Unterofficiere und Soldas 
ten der italienifchen Armee, aber bie Decoration des vor⸗ 
maligen Drdend ber eifernen Krone befaßen, flatt ders 
felben eine goldene Medaille, welche an einem golögels 
ben Bande mit dunkelblauer Einfaffung getragen wird, 
und auf ber einen Seite ein Schwert, auf der andern 


die Inſchrift: Pro virtute militari hat ®). 
9) Gottſch. Ife Abth. ©. 107. 9 App. m 55 4) 
Fee — n.3.4 5) Gottfd. iſte Abth. &.108. 6) 
er. ©. 
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Mittleres Teutſchland. 


Königreih Sadhfen”) 1669. Kurfürft Job, 
Georg U., Orden des blauen Hofenbandes ). 1678, 
Gedaͤchtnißth. auf die Verleihung ded engliihen Ordens 
vom blauen Hofenbande’). 1680, Sterbeth. mit ber 
Inför.: Honi soit qui mal y pense "). 1693. Joh. 
Georg IV.; auf die Verleih, eines Ordens und das ba= 
malige Büchfenfcießen "'). 1709. Med. der Elephantens 
orden mit dem Rautenfranze burdflochten "). Friedrich 
Auguft II. 1740. Medaille auf dad Ordensſchießen ). 
Andere v. 3. 1742), 1746"), 1749 %), 1753"), 
1755"), 1756'%), 1757), 1763”). Militairmedaille, 
geftiftet vom Könige Frievrih Auguft im J. 1796 für 
die Unterofficiere und Soldaten. Sie ift nah Verhaͤlt⸗ 
niß des DVerdienftes von Gold oder Silber. Eine Seite 
zeigt des Königs Bildniß und Namen, die andere ents 
hält die Worte: Verdienft um das Vaterland, in einem 
mit Zropden umgebenen Lorbeerkranze. Diefe Medaille 
trägt man am Knopfloche an einem blauen, gelb einges 
faßten Bande”). GivilsVerdienfimedaille: Fridericus 
Augustus D. G. Rex Saxonine ete, etc, etc, Kopf 
des Königs zur Reiten: Hoe,. (d. i. Hödner) ſ. Vir- 
tuti et ingenio. Pallas, auf einem Felfenftüde figend, 
mit einem Lorbeerkranze in der linfen Hand”), Die 
kleine goldene Medaille: Worberfeite wie auf der eben 
befchriebenen Medaille. Bene merentibus. Eine geflü— 
gelte weibliche Figur, links — ſitzend, haͤlt in der 
Linken die Lanze, mit der Rechten den Lorbeerkranz '*). 
Die Medaille ift nicht beſtimmt, fichtbar getragen zu 
werden, indeß fönnen bie, melde fie erhalten haben, 
fie an beliebigem- Bande am Knopflode tragen”). Die 
Civil: Berdienftmedaille wurde mit dem Civil-Verdienſt⸗ 
orben im Jahre 1815 geftiftet und mit diefem Orden 
gewiffermaßen verbunden, indem die Befiger berfelben 
die vierte Claffe des Ordens bilden. Auf ver Vorbderfeite 
ift des Königs Bruſtbild mit der Umfarift: Friedrich 
Angusı, Köuig von Sachsen den 7. Juni 1815. Die 
Rüdfeite ift ganz wie die Rüdfeite des Civil: Berdienfl: 
7) W. E. Tengel, Sax, num, b. i. bie Hift. b. H. Sachſen 
aus ben Medaillen u. M. fo auf — Ritter: Orben und Ritter: 
Spielen gepr.. Jena 1700. Fol. Deſſ. Sähfifche Med. auf Kit: 
ter:Orben. und Witter-Spiete, bei Gelegenheit der Langenſ. Hulb. 
Jena 1700. Fol. vergl. Bernd ©. 278. 8) Tentz. Sax. n, 
Lin. Alb. P. III. p. 569. tab. 57. Kippe im Cab. zu Gotha. 
1671. Daf. und in Ragels Samml. 9 3. € Horn, ber 
Ritter: Orden &. Georgen und des Gartens, als Joh. Georg ber 
Anbere H. zu ©. etc. Dresd. 1678, Fol. Gryph. ©. ZI, 
Tentz. Lin. Alb. P. III. p. 598. tab, 61. n.1. Hempel, Racht. 
v. d. Ritter Georgio, ©. 115. Mabai Ifterr Tb. ©. 179. m. 
548. Zwei Klippen im Gab. zu Gotha. Daf. noch eine dritte 
v. 3. 1679. 10) Im Gab. zu Both. Monn. en arg. p. 318. 
n.1. 11) Tentz. p. 668. Wolftänd. Thalercab. ©. 105. u. 
340. Wabai'n. 550. Monn. en arg. p. 814. m. 7. Klippe 
im Gab. zu Gotha. Andere von 1697 u. 1699. 12) Dasp. 
Rum. hiſt. Leitf. 3. Üb. b. fächf. Gef. Dresd. 1801. ©. 195 n. 
1714, Alippe zu Gotha. 13) Dafid. ©. ı84. n. 1978, 
14) n.1888, 15) n.1408: 16) mn, 1488, 17) m. 1445. 18) 
n. 1458. 19) m. 1466. 20) n. 1474. 21) n. 1509. 22) 
Perr. ©.121. 23) Denkmünzen zu dem Werke: Die Rıglerung 
Friedrich Augufts, Königs von Sachen. Zaf. 15. Big. 47. 2+) Taf. 
16. Big. 48. 25) Perr. ©.122, Gottſch. Lifte Abth. ©. 2:6, 
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orbenszeichens, naͤmlich: ein —— umgibt die 
Worte: Für Verdienst und Treue. uch wird fie 
am Bande jenes Ordens, weiß mit grüner Einfaſſung, 
im Knopflode getragen *). 

Weißenfels. Siehe Preußen. . 

Gotha. Friedrih I. 1679. Danebrogs und Ele⸗ 
phantenorden””). Die Genoffen des Ordens der teutichen 
Rechtſchaffenheit, den Herzog Friedrich I. 1690 ſtif⸗ 
tete, führten ein Bruſtſchild, auf — einer Seite der 
erſte Buchſtabe des fuͤrſtl Namens F., auf der andern 
aber zwei in einander gefchränkte Hände flanden, mit 
der Umfchrift: Feliciter et constanter”*). Friedrich 11. 
1694. Elephantenorden?”). 1705. Medaille des Mags 
dalenenftiftes zu Altenburg °). 1741. Friedrich III. Ein 
Thaler im Gabinet zu Gotha mit der Infhrift: Torque 
donatas 1741. d. 24. Jul, auf den Empfang des eng: 
liſchen Drdens vom blauen Hofenbande *), Herzog 
Auguft, von dem fonft weder Münzen noch Medaillen 
vorbanden ſind, belohnte feine Eoltaten, die in ben 
Befreiungskriegen gelämpft hatten, mit einer Mebaille, 
bie ex in Paris hatte anfertigen lafien. Die Worte: 
Ich kampfe‘ (fo) fuer das Recht, in gothifhen Buchs 
flaben, umgeben den berzoglichen Hut *). Die Schrift 
ift fo elend, daß ed kaum möglich iſt, fie zu lefen. 
Auf dem Rande fteht in roͤmiſchen Lapidarinſchriftzügen: 
Herzogthum Gotha und Altenburg. MDCCCKIV. 
MDCCCXV. Die bintere Seite enthält eine Rofe (oder 
Rofette), die auf Altenburg binweifen fol, umgeben 
von Berfchlingungen, die Niemand für Rauten halten 
wird. Von den Öfficieren wird diefe Medaille vergoldet, 
von den Soltaten bronzirt, mit tbeilmeife hervorblidender 
Bergoldung, getragen. Die Medaille ift unfoͤrmlich groß 
und auc wegen der großen arlınen Schleife,' woran fie 
hängt, zu-auffallend. Der fürftlie Erfinder hätte be: 
denken follen, daß aucd bei diefer Glaffe von Kunff: 
werfen etwas Gemeinfamed herrſcht, wovon man nicht 


— —— — ——— 


26) Gottſch. S. 245. Perr. ©. 121. Kieine goldene 
Med. zu ſechs Duc. Fridericus Augustus. Kopf bes Königs jur 
Rechten. Unten im Kreife: Artlum tütela. Krüg. (d. i. Krüger 
d, &.) f, Ein voller Eichenkranz, in bemfelben zwiſchen einer Biene 
und einer Ameife bie Worte: Industrie sagaei, (Dentmünze zu 
dem Werke u. f. f. Taf 16. Fig. 50.) Die große Praͤmienme⸗ 
bailfe mit ber Inſchr. Artium tutela. Daf. Taf. 17. Fig. 51. 
Große Mibaille Friedrich August Koenig von Sachsen etc, ete. 
etc, Bruſtbild des Königs zur Rechten. Hoeckner f. Zur Be- 
lohnung des Fleisses. Daf. Taf. 18. n. 53, Kleine goldene Mes 
daille zu adıt Ducaten. n. 54. Nah Gottſch. &. 246 iſt bie 
Berbienftmebaille im Sabre 1816 aeftiftet worden, und wird in 
Gold und Silber vergeben 27, Eliberne Med. 13 Loth ſchwer. 
Tente, Lin. Ern, tab. 
Orben im I. 1678. Tenzelii Suppl, rel, hist. , Jenae 
1716. 4. p. 952. B. Zechii, Evolutio insignium Frid. Due. Bax. 
Fr. et L. fol. p. 12, 828) Grypb. ©. 258. Perr. ©, 170. 
29) Silberne Me. z —— ſchwer. Tenta. tab. 74. n. 5. p. 818. 
Daßd. ©. 314. n. 2399. 30) Goldene Med. 92 Duc. ſchwer. 
Tentz. tab. 79. n. 7. p. 866; Reichel, Verf. einer Geſch. des 
Wagdalenen⸗Stiftes. tab, II. n, 1. ©. 127, Dasb. n. 2436, 
si) Mabai fter Th. n. 4012, 82) Es gibt eigentlich, wie 
aus den Eremplar. bes Gab. zu Gotha hervorgeht, zwei Varieräs 
ten. Auf der erften ift bie Korm des berzogl. Hutes ganz vers 
fehlt. Auf ber andern iſt dieſer Fehler derbeſſert. 
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66. n. 2, p. 774. Der Herzög erhielt den’ 
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füglich fich entfernen darf. Spaͤter hat Herzog Auguft 
hrend eines Aufenthaltes in Zonna auch eine Art von 
Drden gefliftet. Es find mir feine andern Abzeichen zu 
Gefiht gefommen, ald ein Ring mit griechiſcher In: 
ſchrift, der feiner Farbe nach einem ftählernen gleicht, 
aber aud ſehr vielerlei Metallen zufammengefett fein fol. 
Coburg. Albert III. 1657. ein Ducaten mit ber 
Inſchrift: Point de couronne sans peine »), Thaler 
mit derfelben Jahrzahl und Umfchrift in Bezug auf ben 
Danebrogorben ”). Auf diefen, fowie auf ven Elephanten⸗ 
orden beziebt ſich noch eine andere Münze’). — Die in 
Silber gefaßte eiferne Denkmuͤnze, welche „den Freiwiligen 
Baterlandsvertheidigern des fünften deutſchen Armeeforps 
von ihrem Kommandirenden General E. H. zu ©: 1814." — 
bem Herzog Ernft — verliehen wurde, wird an einem ſchwarz⸗ 
orange:grün geftreiften Bande im Anopfloche geiragen. 
Römpild. 1698. Elephantenordenmedaille*). 


Mordweftlihes Teutſchland. 


Trier. 1797. Decorationsmedaille C. W. E, (b. i. 

Clemens Wenceslaus Elector) unter der. kurfuͤrſtlichen 
Krone zwei Lorbeerzweige. Vertheidiger des Vater- 
landes "). 
. ; &dln. 1795. Decorationdmebaille M. F. (b. i. 
Maximilian Franz) unter ber kurfürſtlichen Krone in 
einem Rorbeerfrange: - Lindenschmit. Das Vaterland 
seinem tapfern Vertheidiger. Genius, einen Kranz 
haltendb und über Tropäen fliegend, zur Rechten”). Ders 
felbe Revers erfheint auf folgender mainzer Medaille: 

Mainz. 1796. Decorationsmedaille Frid. Car. Jos. 
Erzb. v, Kurf. z, Mainz. F. B. Z. W. Bruftbild def» 
felben zur Redten. J. Lindeuschmit, Das Vaterland 
seinem t»pfern Vertheidiger. Darflelung wie auf der 
Gölner Medaille *). 

Königreih Hannover“). Verbienfimebaille, für 
Unterofficiere und Eolvaten beftiummt, wurde zu gleis 
her Zeit mit dem Guclfenorden ‚geftiftet, um die Zapfer: 
feit auf dem Felde ber Ehren zu belohnen. Gie zeigt 
das Bruftbild des Prinz Megenten und wird im Knopf⸗ 
lohe am Bande des Guelfenordend getragen") Dem 
Inhaber verfchafft fie eine außerordentliche Gebaltserbö: 
bung von zwei Thalern monatlid, Eine filberne Medaille 
zeigt vorn die Umfchrift: Georg Prinz Kegent 1815. - 
und den mit Lorbeer befränzten Kopf defielben zur Nechs 
ten; binter zwiſchen zwei Korbeerzweigen und unter Fahnen 
Waterloo Jun. XVII, und ringsum Hannoverscher 
Tapferkeit. In dem dußerligen Rande fieht der Name 
des Empfängers vertieft *). 


83) Im Gab. zu Gotha. 84) Tentz. Lin. Ern. tab, 86, 
n. 4. p. . Monn. en arg. p. 823. n. 8. 35) Tenrz. tab, 
85. n. 38. p. 918. Monn. en arg. n. 2. ° 36) Zu Gotha in 
über 14 Both ſchwetr. Tentz. tab. $0.n. 8. p. 967. 3N 
Bon Gold. 3. 3. Bohl, Die Lrierifchen Münzen. Goblenz 1818, 
Taf. X. 42. Hist. num. de la revol. Franc. Pl, B4. n, 841, 
p. 586. Ähnliche Darft. aber weit größer, von Silber. Ib. n. 
842, 88) Ib. PH: 70. n. 709. p. 486. 389) Ib. n. 70%. 5 
485. 40 kiter.: Bernd ©. 27 4) Perr. ©. 70. 42) 
Auf dem- vorliegenden Eremplare Soldat. Friedrich Dornheim 
Grenadier Bat, — — 4 
6 * 
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Mecklenburg. 1703. Friedrich Wilhelm, Herzog 
3 a erhält ben Giephantenorten. 
edaille ). 


Nordoͤſtliches Teutſchland. Preußen. 


Provinz Sachſen. Weißenfels. Johann Ge— 
org 1698., Elephantenorten *). 1700. Danebr.: und 
Eiephantenorden*). 1704. Derfelbe Herzog fliftet den 
Drden Societe de Ja noble Passiou*). 1708. Elephan⸗ 
tenorben, vieredige filberne Medaille *). Dale Medaille 
vom Sabre 1711. auf den St. Hubertusorden, welchen 
Herzog Iohann Georg vom Kurfürften Johann Wilhelm 
erbielt "). 1714. GChriflian. Elephantenordenmebaille ) 
1716. Mebaille von Krieger auf die Erneuerung des von 
des Herzogd Bruder geftifteten Drdend De la noble 
Passion. Avers, Bruftbild. Revers, der Orbensftern, 
in deſſen vier großen Winkeln die gefrönte Ghiffer 1. 
G. und C., in dem oberflen Heinen Winkel der Herzogs: 
but mit einem Bande; am Rande läuft die Ordensdeviſe 
berum: J’aime l’honueur qui vient par la vertu. 
Am untern Rande: Sccieie ik la noble Passion ; zur 
Rechten: Iustituee par !. G. D. de $. Q. 1704; zur 
Linken: Contunude par C, D. de 5. Q. 1716 ®). 

Provinz Brandenburg‘). 1696. Friedrich II. 
Blauer Hofenbandorden *). 1700, Mevaille auf die 
Einweihung des ſchwarzen Adlerordens *). 1705). 1706. 
Sopbia Dorothea, Kronprinzeflin von Preußen, ftiftet 
einen Drden für zwölf Frauenzimmer von hohem Stanoe. 
Medaille‘), 1707. DOrvdensth. *). 1711). Das Mir 
litairehrenzeihen wurde am 30. Sept. 1806 und das 
allgemeine Ehrenzeiben am 18. Jan. 1810 eingefübrt. 
Beide haben zwei Glafjen und -beftanden urfprünglich 
aus einer Medaille, welche auf der Vorderfeite den Na: 
mendzug des Stifterd F. W. R. ill. mit einer Königs: 





43) Zu Gotha in Silber. Thes. num. mod. h. s. p. 254, 
44) Zwei goldene M, zu Gotha, jede 1 Duc. ſchwer. 45) 
Bieredige filberne Med. 1% Loch Schwer, ebendaf, Tentz. Lin. 
Alb. P. IV. tab. 88. n. 5. p. 602. 46) Zwei Meb. Tentz, 
P. IV. p. 617, tab. 90. n. Set 4 Thes n. mod. h. s. p. 445. 
Die goldene, 2 Duc. ſchwere, bat die Infchrift: Jaime ’honneur 
qui vient par la vertu. Die filberne ft z Loch ſchwer. Beide 
im Gab, zu Gotha. 47) In berf. S. 1; Both ſchwere; ebendaf. 
eine andere 2; Loth ſchwere, zugleich auf das Schiefen. 48) In 
berf. ©. Numoph. Molau. Boehmer. P. IV. p. 883. n. 61. 
Erter, Verf. einer Samml. von pfaͤlz. M. ©. 356, Dafdorf 
©. 234. n. 1724. 49) Daßd. n. 1735, 50) S. 238. na, 
1742, 51) kiter.: Bernd ©. 976. 52) Ducaten. von Ar: 
nim, von Ducaten dei Brandenb. und Preuf.. Haufes. Berlin 
1786. 8. &. 90, n. 223. 1697. Daf. n. 230. 1698. Daf. n. 
232. Monn. en or. p. 149. n. 6. 1699 v. Arnim n. 283 — 
235. 1700. Monn. en or. m. 7. 58) Gilberne Med. 7,% Both 
ſchwere, von G. Wermuth verf., im Gab. zu Gotha. Thes. num. mod, 
h. s. p. 243. Ghr. H. Guͤtt hern Beben und Thaten Fricbriche 
bes Erſten. Bresiau 1750. 4, S. 204. n. 66. 1704, Thaler mit 
Suum cuique. I. I. Spies, ber Branbenb. hiſt. M. Bel. Ster 
Th. Anfp. 1770, &. 321. 54) Im Gab. zu Gotha. Thes. n, 
m. h. s. p.455. Monn. en arg. p. 169. n.5.. Vollft. Thalercab. 
n. 224. Güttbern 8.222, Mabdai Iſter Th. n. 382, Andere 
». 3. 1704, 6, 7, 8, 10, 11, w. 12. (Monn, en arg.n. 7.) 55) 
Thes. n. m. h. s. p. 614. 56) Zu Gotha. 57) Köhler Me 
Bel. 15ter Ib. ©. 177, 
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frone, und auf der Umfeite in einem Lorbeerkranz bie 
Borte: Verdien-t um den Staat zeigte, Die erſte 
Claſſe erhielt fie von Gold, die zweite Glaffe, etwas Hei- 
ner, von Silber. Das Militair trug die erfiere an einem 
ſchwarzen weißgeränderten Bande, das Eivil die zweite 
an dem Bande des rothen Adlerordens im Knopfloche. 
So wurden fie bis zum 18. Ian. 1830 vergeben; ba aber 
wurbe für bie erften Glaffen beider Ehrenzeichen die goldene 
Medaille in ein filbernes Kreuz von ber Form des rothen 
Adlerordens dritter Glaffe, nur etwas Eleiner, verwans 
delt, in bdeffen runtem Mittelfchilve auf der Vorderſeite 
die Worte Verdienst um den Staat, und auf der bins 
tern Seite der Namenszug des Königs mit der Krone 
befindlich iſt. Alles Übrige blieb wie zuvor‘). Die 
Militairverdienftmedaile, welche vom König Friedrich 
Wilhelm 11. 1793 geftiftet wurde und daffelbe Gepräge, 
wie das Ehrenzeichen zweiter Claſſe, bis auf den andern 
Namenszug F. W. R. Il. und die hinzugefügte Jahres⸗ 
zabl 1793 bat, wird an einem gan; ſchwarzen Bande 
getragen, je&t aber nicht mehr vergeben °'). Die Denk— 
münze, welde der ganzen preußifchen Armee und allen, 


bie in den Befreiungefriegen von 1813—1815 mitfoch⸗ 


ten, im Sabre 1814 verlieben wurde, wird obne Uns 
terfchied des Ranges, an einem orangefarbenen Bande 
mit ſchwarzer und weißer Einfafjung im Knopflodhe ge: 
tragen unb zeigt auf der einen Geite einen Lorbeerkran 

von bem vier Strahlenbündel ausgehen und dadurch bie 
Form eined Kreuzes bilden. In der Mitte des Kranzes 
ftebt, je nachdem ver Befiger Theil nahm, die Jahreszahl 
1813, 1814 oder 1815. Auf der andern Seite lieft man 
die Worte: Preussı ns t»pfern Kriegern; darüber ift ber 
Namenszug ded Königs mit der Krone, und die Worte: 
Gott war mit uns, Ihm sei die Ehre fliehen ringsum 
am Rande. Auf dem Rande ſteht: Aus erobertem 


- Geschütz. woraus alle diefe Medaillen geprägt wor: 


den find °). Diejenigen, welde, ohne zum fechtenden 
Stande zu gehören, den Armeen in beiden Befreiungss 
kriegen mit een | folgten und die Gefahren 
und Anflrengungen ber Krieger theilten, haben eine 
ovalrunde Medaille aus Gußeifen erhalten, welche auf 
ber einen Seite den Namenszug des Königs zeigt, uns 
ter weldem die Worte fleben: Für Pflichureue im 
Kriege, und von berfelben Legende jener Medaillen: 
Gott war mit uns, Ihm sei die Ehre, umgeben if. 
Auf dee andern Seite ift ein Kreuz, mit breiten Flügeln, 
zwifchen denen Strahlen bervorfchießen, und im runden 
Mittelfchilde flebt die Jahreszahl 1814 oder 1815. Das 
Band, am welchem fie getragen wird, iſt in der Mitte 
weiß, und bat auf beiden &riten fhmale ſchwarze und 
dann Drangeftreifen *'). ; 
Zeutfcher Orden oder KRreugberrenorben*). 
Unbeftimmte Münzen: Mader, dritter Beitrag zur Münz . 
kunde des Mittelalters. Seite 127, 135, 136. Appel 
Rep. ifter Band ©. 184. n. 1—5. — Wunricus von 


58) Gottſch. ifte Abth. ©. 170. Perr. Taf. XXIX. n. 2. 
&. 108, 59) Bottfh. ©. 171. 60) Perr. Zaf. AXVIM, 


n.9u.10, 61) a. Su. 4. 62) Biter.: Bernd S. 275 u.402. 
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Kniperode 1352— 1382). Konrad von Jungingen “, 
1410 fg.) Heinrich. Reuß von Plauen). Michael 
von Sternberg”). Paul Belnger von Rußtorf, Lud⸗ 
wig von Erlihöhaufen, Martin Truchſes von Wengen: 
haufen, Johannes von Tieffen“). Friedrich, Derzog 
von Sadfen) Albert 1520”), 1521"), 1523”), 
1525”). Walther von Gron 1535”). Heinrich von 
Bobenhaufen ). 1581. Start Mergentheim *) 1590. 
Doppeltb. im Gabinet zu Gotha”) Marimilian von 
Sſterreich, Goltftüd 10,5 Duc. und ein anderes +3 Dur, 
ſchwer in derfelben Sammlung. 1594”*), 1597”), 1603), 
1609°), 1611”), 1612”), 1613*), 1614”), 1615), 
1616”), 1617%), 1618”). Kari”), 1621”), 1622*), 
1623”), Johann Euſtachius von Weſternach 1625), 
1626°). Johann Casp. von Stadion”). 1641. (Ster: 
beth.) *). Johann Gatp. von Ambringen ”), 1664), 
1665 '), 1666°), 1667°), 1669 und 1670°), 1673°), 


M. Konrad 11. in Koöhl. Ducatencab. m. 1549 gehört in eine 
fpätere Zeit. 64) App. . 
1551. KHHL M.Bel. 22fter ih. ©.169. 66) Golidus. App. 
67, ©. 186. 68) App. 69) Scoter bei App. 70) Ma 
dat Ste Fortſ. S. 169. n.6459, Kpp. 71) Köhl. Ducatencab. 


n. 1552 , Supplem. au catal. des munn. en or. & Vienne - 


1769. p. 72) Heräus Xaf. no. nm, A. a 73) App. 
74) Röhl. M.-Bel. Beer Th. Titelkupfer und &. 25. und 422, 
Bouf. Thalercab. n. 536, Monn. en arg. p. 33. n. 1, (Vienne 
1756. p. 57. a. 3.) Ginfeit, Pfennige. App. ©. 189. Einfeit. 
Heller in Goͤt, Beitr. zum Groſchencab. Ifter Th. Dresd. 1811. 
&.%.n. 63, 75) Boͤllſt. Thalercab. n. 587. (Med. Heräus 
Zaf. X. n. 4) Thaler beif. au Gottha v. J. 1575. vergl, Des 
roldt Mebenftunden &. 237. Monn. en arg. p. 88. n. 2. 76) 
Madai Ste Fortſ. n. 6467... 77) Einfeit. Heiler. Sb & n. 64. 
73) App. S. 190. 79) Köhl. Ducatencad. n. 1555. Koͤhl. 
M+Bel, 19er Th. S. 34. u. 90. 80) Thaler zu Gotba, 
Moan. en arg. n. 3. (Vienne 1756, p.54. n. 4.5.) 81) Dreier. 
GbdH n. 65. Drtsthaler. n. 66. 2) Monn. en arg. p. 88. n. 
4 Mabai Ste Fortſ. n. 6460, 83) Weifen Ifter Tb. ©. 
835. n. 884, Mabai &. 190. Heräus Taf. 10.0.5. 84) 
Zu Gotha. Bollſt. Thalercab. n. 583, Mabai Ste Fortſ. n. 
6461. Monn. en arg. p. 89. n. 1. 85) Monn. en or. p. 53. 
0.6. Dreifader Thaler u Gotha. Lochner 1742. ©. 19. 
Monn, en arg. p. BB. n. 5. Madai Ste Fortſ. n. 6462, Har- 
ot T. U. P. Il. tab. 18. 0. 9. p. 142. Weiſen ©. 336. 
Monn. en arg. n. 6. 86) Thaler zu Gorba. 87) Mona. en 
or n.7, Mabai Ste Kortl.n 6463. 88) Ihaler zu Gotha. 
Mabai nm 6464. 89), Thaler zu Gotha. Mabai te Fortſ. 
&. 74. n, 5737. Guno Thal. Petr. 2ter Ib. ©. 77. 90 
Num. Mol, Boehm. P. IH. p. 850. n. 21. Köhl. Ducatencab, 
n. 1556. Monn, en or. n. 10 et 11. Doppelduc. Köbier n. 
1557. 91) App. &. 191. 92) Reinh. Zter Bd. ©. 82. n. 
2997. KRippermünze. App. Kupferkreuzer. Bös n. 68. 93) 
Thaler zu Gotha, Voliſt. Thalercab. n. 590, Monn. en arg. p. 
89, n. 3, ) Monn, en or. p. 54 nm. 1. halter zu Gotha. 
Koöhl. M.:Bel. ter Th. ©. 377. Bollſt. Thalercab. n. 591. 
Monn. en arg, n, 4 Heräus Taf. 10.n. 7. 95) Ducat. 
u Gotha. Monn. en or. n. 2. Auserlef. und hoͤchſt anfehnliches 
Ducatencab. &. 128, n, 848, SKupferbeller. @dg n. 69. 96) 
Köhl. Ducatencab. n. 1558. Kupferheller. @ög n. 70. 97) 
Bu Gotha, Monn. en arg. 0.5. 98) Dhne Jahrz. Monn. en 
or. n. 8. Deräus Taf. 10. n, 8. 99) Derf. n, 12, 

1) Monn. en or. n. 4, 2) Due. zu Gotha. Auserlef. Du: 
<atencab. n. 849. Monn, en or. n. 5. 6. Gucdl. n. 769. Vollſt. 
Zhalercab. n. 592. Moon. en arg. n. 6. App. ©. 192. ) 
App. 4) Daf. Groſchen. Gdsn. 71 u. 78, 5) Thaler zu 
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63) Köhl. MıBel. Ster Ih. ©. 377. App. ©. 185. Die 
-65) Kbhl, Ducatencab. n. 1550,, 
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1687. Ludwig Anton, Pfalzgraf‘), 
1688°), 1693). Franz Ludwig 1696"), 1699”), 
1701), 1704’), 1714"). Clemens Auguft 1750 '), 
1754), 1761). Karl Alerander, Herzog von Lothrin⸗ 
en 1776), 1780. Marimilian, Erzherzog von 
Diierreid"') 1801, Sterbemünze””). 

Perfien und Dftindien. Siehe oben nad der 
Tuͤrkei. 


1680°), 1684”). 


Anhang. Imfofern man ben Freimaurerverein zu: 
mweilen einen Kin zu nennen pflegt, könnten auch vie 
Medaillen deffelben an diefer Stelle gefugt werben. Ich 
begnüge mich, drei nambaft zu machen: 1) vom Jahre 
1733, auf den englifen Berein”’); 2) auf ben hamburs 
gifhen Verein **); endlich die ein Dur. ſchwere Medaille 
der berliner Loge, wovon nur vierzig Exemplare geprägt 
fein follen, deren eines im Gabinet zu Gotha iſt: Fa- 
vete linguis, Der an einer Säule flehende Hercules 
legt den Finger auf den Mund und gießt aus einem 
Fuͤllhorn allerlei Handwerkögerätbe aus. Unten Aequi- 
tas, concordia et virtus. Aequa lege sortitar insignes 
et imos. Eine aus Wolfen hervorragende Hand hält 
über einem Haufen unbearbeiteter Steine eine Blei: 
wage”*). (G. Rathgeber.). 
Ordensmeister, f. Orden und Ordeusgeneral, 
Ordensmünzen, f. Ordensmedaillen, 
Ordensoberer. ſ. Ordensgeneral. 
Ordenspersonen, f. Orden. 

Ordenusprovincial, f. Ordensgeneral. 


ORDENSRATH, Ordensconseil, Ordenscolle- 
ium, Ordenscapitel. Ordenscommission. Der Bor: 
Ägenbe ift der Großmeifter. Es folgen Kanzler oder bei gro: 
Ben Drden Großkanzler, Schagmeifter, Secretair, Geremo: 
nienmeifter, zuweilen aud nod Herolde und Geſchicht⸗ 
ſchreiberz endlich die Mitglieder, die fonft zu flimmen 
hatten. Durh Stimmenmehrheit wurden in feierlichen 
Berfammlungen alle Hauptfahen abgethban, 3. B. bie 
Mahl eines Grofimeifterd, Annahme neuer Ritter ıc, 
Jegt ernennt der Großmeifter feine Ritter. Der Kanzler 


Gotha. Dewerd. Bil. m. p. 63%. Wolf. Thalercab. n. 598, 
Monn, - arg. n. 7. Xulserlef. Ducatencab. m. 850. Monn. en 
or. nn. 7. 

6) Monn, en arg. p- SO. n.i. Weifen n.886. App. ©. 
192. n. 5. Körtling. Goͤt S. 97. n. 74. Groſchen. n. 75. 
7) App. n. 6 8) Goͤtz n. 76, 9) Körtling. Goͤtz nm. 77. 
10) Heräus Xaf. 10. nm. 13, 11) Monn. enor.n.9, 19 
Koͤhl. Ducatencab. n. 1559. Heräusn. 14. SKrtling. Göp 
n, 78. 13) Num, Zurckh. P, II, J 250. n. 663. Kohl. n. 
1560. 14) Weifen n. 887. 15) Monn, en arg. n. 2, 16) 
n.'3. Weiſ. 0.838. 17) App. 8.195. Sechſtel. @b8.n. 79. 
18) v. Hagen, Gonventionsmünzcab,. Nürnberg 1771. &. 105. 
Mabai Ste Fortf. n. 6465, App. 19 ap, ©. 196. Zwan⸗ 
zigkrruzerſt. .. n. 80. 2%; App. ©. 197. 21) App. 
®bs n. 81. 2) App. Conradt Knipping Comen. T. O. 
Deräus Zaf. 10. n, 15. Wolf. Muntzer von Babenberg Rit: 
ter (n. 16.). Wilhelm von Rogendorf, Ritter von Galavatra, 

eb. 1494. geft. 1541. (m. 17.) 23) Köht M.Bel. Bier Th. 
& 129. 4) Iöter Th. &. 417.1. B)n2 — Das be 
beutenbfte maurerifche Müngcabinet in Teutſchland befigt nach Lens 
ning (Enc. IE &, 404.) bie Loge Minerva zu ben 8 Palmen in 
Leipzig, und in Frankreich bie fchott. Mutterloge. 
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bat die Gapitel zufainmen zu berufen, die Gefchäfte zu 
lenten und bie Siegel zu bewahren. Der Secretair lies 
fert. die Prototolle, die Diplome, und bat das Archiv 
unter ſich. Die Verpflichtungen der Übrigen verfteben 
fih. von felbft Die Ritter, die fämmtlich Adeldrang has 
ben, fißen der Reihe nad, wie fie aufgenommen wor: 
‚den find. (6. FW, Fink.) 
ORDENSREGELN theilen ſich“ in geifllide und 
weltliche. Moͤnchs orden batten allerlei Enthaltungen, 3. B. 
vom Eheſtande, von guter Reibespflege, an beren Stelle 
vielfache Faften, Wachen und Pönitenzen traten; Ent: 
baltung von ‚weltliher Ehre, vom Gebraude eigener 
Willensfreiheit u. dgl. zu ihrem Hauptgefet gemacht, 
wo hinein fie eine hohe Ehre vor Bott und ſeibſt die 
eigentliche Wiedergeburt des menſchlichen fündbaften We: 
ſens feßten. Daraus ge en alfo jene befannten drei 
Hauptgelübde hervor: Kloflergeborfam, Kloſterkeuſchheit 
und Klofterarmuth. Das eriie und legte dieſer Gelübde 
bezog fi aber nicht auf den ganzen Orden, fondern 
auf die einzelnen Mitglieder beffelben. Jeder hatte den 
BVorfchriften bes Ordens firengen Gehorfam und jeder 
Untergeberie völlige Unterwürfigkeit gegen feine Vorge— 
ſetzten zu leiften; andern Gefegen wollte ber Orden auf 
feine Weife Folge leiſten. Jeder Einzelne follte ohne 
freien Befig fein; der Orden felbft durfte Reichtbümer 
befigen, ja darnach fireben. Auf die genauefte Befols 
gung ber Regeln mußte fich jeder lebenslaͤnglich verpflich 
ten, was früher nicht der Fall geweien war. Auch in 
manchen andern Stüden änderten fid; die Moͤnchseinrich⸗ 
tungen bedeutend. So war ed noch zu den Zeiten des 
Hieronymus Regel: Monachi ———— non do- 
cere; allein nur zu bald riffen fie Kirchen: und Schul⸗ 
ämter an ſich, ja felbft im weltlihe Angelegenheiten 
brachten fie den Eifer ihres Möndthums, Ginige Or: 
den pflegten die MWiffenfchaften, andere verachteten fie. 
Die Armuth der Einzelnen und felbft das Betteln machte 
viele Orden uͤbermaͤßig reich, was fie mit ihren Armuths⸗ 
gefegen in glüdliche Übereinflimmung zu bringen wußten, 
Auf die Art der Regel einer Ordensgeſellſchaft kommt alfo 
ſehr viel zu rechter Einſicht In das Weſen derfelben an; 
bei der Belchreibung eines Ordens muß daher genaue 
Rüdfiht darauf genommen werden, um fo mehr, je 
verfchiedener fie find. Da die beliebte Kreuzigung bes 
Fleifched und die übrigen Grundgefebe fo hoͤchſt verfchies 
dener Abftufungen fähig find, fo mußte die firengere 
oder freiere Gefinnung, die Sucht nah Neuerungen, 
und die Luft, fi einen Namen zu machen, bie befte: 
benden Stiftungen eined ganzen Ordensgeſchlechts bald 
in manderlei $amilien zertheilen, die neben der Grund⸗ 
regel des Hauptflifters noch ihre eigenen Nebenregeln 
ſich feiiftelleten; daber vie firenge und lare Obſervanz ıc. 
Schon der Evangelift Marcus fol eine Moͤnchsregel 
gegeben haben, nicht minder Antonius, Pachomius, Aus 
guftinus, Hieronymus ıc. Gaffians Vorſchriften, ob fie 
leich nicht für frei von Jrrtbinmern angefehben wurden, 
anden doch auch im Abenvlande ihre Freunde. . Die 
Regel des heil. Bafilius, Erzbiſchofs von Gäfarea, - für 
die morgenländifchen Mönde, wurde fo hoch gehalten, 
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daß man von ihm rühmt, er habe die orientalifchen 
Moͤnchsgeſellſchaften vollkommen gemacht, vor Allem das 
durh, daß er feine Untergebenen durch feierlide Ges 
lübde zur Haltung der Megel verpflichtete, weshalb er 
dann auch der Patriarch der Mönche des Morgenlandes 
genannt wird, Selbſt im Abendlande wurden feine Re= 
ein geſchaͤtzt und verbreitet. Dennod) bleibt Benebict von 

fia der erfie, der das Merk der Ordensregeln mit 
Umfiht und kluger Kraft ausnebmend feftftellte und ein⸗ 
flußreiher machte Seitdem werben biefe Regeln immer 
mannigfaltiger und beachtenswerther. 

Die Regeln der Ritterorben wurden fonft weit ges 
nauer gebalten und hatten einen weit ausfehendern Eins 
fluß auf die politifchen Verhältniffe, als jebt. In uns 
fern Beiten baben fie diefen verloren. Die Statuten der 
jetzigen Ritterverbindungen betreffen faft nur noch Äußer⸗ 
liches; fie find nur Ehrenſache bürgerlicher Auszeichnung 
geworden. Auch hier muß unter dem Namen jedes Dr: 
dens dad Vorzüglichfte erwähnt werden. (G. WW, Fink.) 

Ordensihuler, f. Ordensmedaillen. 

ORDENSTRACHT. Ale Klofter: und Ritteror⸗ 
den haben ihre eigenthämliche Tracht, durch welde fie 
fi) von andern unterfcheiden, fowie die einzelnen Abthei— 
lungen der Orden gleichfalls durch dußere Kleiderorbnung 
fi kenntlich machen. Auf diefe Tracht wurde oft fo viel, 
gehalten, daß fie micht felten ber Gegenftand heftiger 
Streitigkeiten geworden ift. 

Die Kleidung der Mönche follte arm fein, weshalb 
ihnen denn auch gewöhnlich die Befleidungsart der Armen 
—— wurde. Dazu fanden ſich freilich bald man⸗ 
che fonderbare Abweichungen der Auszeichnung wegen. Ein 
— — iſt die Gugel (cucullus, coule), eine Art 

appe, zu welcher das Scapulier gehoͤrt, deſſen Berühmtheit, 
B. unter den Carmelitern, fo hoch flieg. Die Farbe 
brer Kleidung follte Zrauer andeuten, weshalb fie in 
Kleinafien und Griechenland ſchwarz, in Ägypten weiß 
gingen. Andere wählten die graue, die braune, oder 
eine tannenartige Farbe ꝛc. Das Gewand fiel gewöhnlich 
in weiten Faltenwürfen bis zu bem Boden berab. Dieſer 
Moͤnchsmantel ift das zweite Hauptftüd. Er wurde von 
einem Gürtel oder einem Strid zufammengebalten. Auch 
das Gilicium oder das bärene Hemb i merfwürbig. 
Die Nonnen tragen meift Schleier, Vortuch über bie 
Bruft und weiße Gewand von fehr verſchiedener Art; 
mande baben auch ein Stimband. Der Borzug, den 
mande Orden in möclichft fchlechter Kleidung eig 
änderte fib in andern fo um, daß Verbote wegen gläm 
zender Kleidung erfolgen mußten. Die Ritterorden, fa 
wol die geiftlichen ald die weltliden, baben ebenfald 
ihr eigened Drbenögewand. Das Ceremonienkleid der 
vornehmſten weltliben Ritterorben -ift beſonders pracht⸗ 
voll; Mititairorden haben. fein befonderes Drbenekleiv. 

In geiflliben und‘ weltlichen Orden find die Grate 
und Glaffen auch an der Kleitung erkennbar. Das Aus 
gezeichnete jedes Ordens ift unter dem Namen nachzu— 
feben. Es fehlt gar nicht an Kupferwerken mit audfübr« 
lichen Befchreitungen aller Orden, deren fi bie Rich» 
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haber zu bedienen haben; von ben Moͤnchs- und Non 
nenorden bringt Helyot gute Zeihnungen. Die geifllis 
chen Ritterorden, weniger vollfiändig befchrieben, mans 
geln auch nicht. Won den weltliben Ritterorden lieferte 
neuerdings Fr. Gottſchalck in feinem Almanach (3 Bände 
bis jegt) iluminirte Kupfer. (G, W. Fink.) 

Ordessus oder Ordesus, f. Odessus 3te Sect. I. 
S. 357. 

ORDINAIRE (Claude Nicolas), Diefer durch 
feine Unterfubungen über die Bulfane befannte Natur: 
forfher wurde im Jahre 1736 zu Sabis geboren. Nach 
Beendigung feiner Studien wurde er in die Gongregation 
des Dratoriumd aufgenommen und lehrte an verſchiede— 
nen Schulen die Humanitätswiffenihaften. Da feine 
Geſundheit ihn noͤthigte, die Stellung ald Lehrer aufzus 
geben, fo erhielt er ein Ganonicat im Gapitel zu Riom 
und in dieſer Mufe befchäftigte er fib ſehr eifrig mit 
den Wiſſenſchaften. Botanif und das Studium ber vuls 
kaniſchen Gebirge in der Auvergne zogen ihn befonderö 
an. Da er 1793 befonders den Eid nicht ſchwoͤren 
wollte, fo wurde er beportirt; er burchftreifte die Schweiz 
und Teutſchland, ging dann nach England, wo ihn W. 
‚Damilten fehr wobhlwollend aufnahm. Im Jahre 1802 
kehrte er nach Frankreich zurüd und wurte bald darauf 
zum Staptbibliothefar -in Giermont ernannt. Er farb 
«den 15. Auguft 1509. Sein bedeutenofles Werk ift bie 
Histoire naturelle des valcıns, comprenant les vol- 
cans sousmarins, eeux de houe et autres phenomenes 
aualogues, Paris 1802. B., welches ſchon ein Jahr 
früber in England erfchienen mar. Dieſes Merk, wel: 
ches zu einer Zeit erfchien, wo die meiften Geologen die 
Bulkane ald fehr untergeorbnete locale Phänomene an: 
faben, zeigt von dem aufmerkſamen Beobachtungsgeiſte 
und dem Scharffinne des Verfuflerd, und wenn auch viele 
feiner Behauptungen in der Folge ald unrichtig ers 
kannt find, fo bat er bier nur das Schickſal faft aller 
‘Gelehrten gebabt, melde ſich mit einem wenig bearbeis 
teten Gegenflande beicäftigt haben. In diefem Werke 
gibt er eine Zufammenftellung aller vorbandenen Bulfane, 
Die freilich Durch die fpäteren Arbeiten der Derren von 
Buch und von Hoff überflüffig gemacht ifl. (/.. £\ Kämts.) 

ORD'NAIRSCHRITT (Rriegswiffenihaft), ber 
gemeffene Zaft des Parademarfhes bei einigen Krieges 
beeren (bei dem preußifhen abgefchafft) zu 75 oder 90 
Schritt in der Minute. (Benicken.) 

Ordinalzahlen, f. Zahlen, 

Ordinariat, bischöfliches, f. Ordinarius, Man 
verſteht jegt darunter auch die im Namen des Biſchofs 
bie geiſtliche Jurisdiction ausübende Behörde. (M.) 

ORDINARIUS (l'ordinaire, Ordinary), heißt je: 
ber Biſchof, weil er vermöge feined Amtes in dem Ums 
fange feiner ganzen Didcefe die Jurisdiction (Jurisdictio 
ordinaris) hat. Lib, Sext, Decretal, I. Tit. 16. c. 7. 
cum episcopus in sua tota dioecesi jurisdictionem 
ordinariam noscatur habere, dubium non exstitit, 
quia in quolibet loco ipsius dioecesis, non exemte, per 
se vel per alium possit, pro tribanali sedere, cau- 
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sas ad ecclesiasticum forum spectantes audire, per- 
sonas gang er ac carceri deputare, nec 
von et cetera, quae ad ipsius spectant oficium, li- 
bere exerrere., Da nach dem Syſteme PfeubosIfidor’s 
ber päpfttibe Supremat eine pleuitudo pot statis iſt, 
der alle Gläubigen unterthan kin follen, fo wäre dem⸗ 
nach der roͤmiſche Papft nicht nur.der Ordinarıus xar’ 2&0- 
xi, fondern ber einzig wahre Drdinarius. Indeſſen 
auch nach den römifchen Principien gelten die Bifhöfe als 
Drdinarien. Sie üben als Gebülfen deö Papfled (in 
partem sollicitudinis vocati) die Rechte der kirchli⸗ 
hen Gewalt innerhalb ihres Sprengeld. Ihre potestas 
ift aber nur eine aus der päpftlihen Plenargewalt ab: 
geleitete und limitirte *). 

Im Mittelalter bezeichnete man mit dem Namen 
Ordinarius aud «ine befondere Dignität in dem Golles 

ium ber Canovici regulares. &. Du Cange unt. d. W. 
eiläufig mag bemerkt werben, daß Nic. Ludwig, Graf 

von Zinzendorf, der bekannte Stifter der Brüpderunität, 
fih ben Ordinarius der Gemeinde nannte und fo ges 
nannt wurde; fo z. B. von A. Bengel in beffen Bedenken. 

Ordinarium heißt zuweilen auch das den Ordo eccle- 
siasticus enthaltende liturgifhe Bud. S. den Art. Ordo 
Romanns, (Rheinwald.) 

ORDINARIUS [der Juristenfacultäten] ')., Mit 
diefem Namen, welder ſchon in ber Alteften Zeit, nament⸗ 
lich bereits auf ber Rectöichule zu Bologna *), den wirk⸗ 
lien Mitgliedern der einzelnen Facultäten beigelegt wird, 
pflegt man jegt insbefondere denjenigen Profeffor zu be⸗ 
zeichnen, welcher in den Sprucdcollegien, die in Zeutich- 
land die Juriftenfacultäten bilden, das Recht des Bors 
ſitzes hat, und alle die richterliche Thaͤtigkeit berfelben 
betreffenden Angelegenheiten leitet. 


K. F. Eihborn, Kirch. Rechte ber kath. und evangel. 
Rei. Part. Ifter Br. S. 547, 

1) Als Quelle find bie Univerfitäts: und Pacultäts:-Statuten 
zu betrachten, melde letztere jedoch groͤßtentheils ungebrudt unb 
nur in einzelnen von verfhicdenen Schriftſtellern beiläufig mitge— 
theilten Ercerpten befannt find. Durch Bollſtaͤndigkeit ausgezeich⸗ 
net, haben die bei von Dreyhaupt (Pagus Neletici et Nudzich 
ober ausführl. diplom. bifter. Beichreibung bes ... Saalkreiſes. 
Halle 1755. 2ter Th. &. 95 fa.) abgebrudten Statuten der Furl 
ftenfacultät au Halle auch aus bem Grunde eine befondere Widh: 
tigkeit, weil fie fih, was bie Rechte des Drbinariatö berreffen, ben 
Ginrichtungen der Univerficät einig anfchließen, und felbft wieber 
bei Organifation ber Univerfität Goͤttingen zum Borbilde dienten. 
Die Bireratur über das Drbinariat ift fehr dürftig: Joh. Wolfg. 
Trier, de officio ordinarii in academiis, Frkf. 1778. 4. iſt bem 
Berf. d. Art. nur dem Namen nad befannt; Job. Geo. Eftor's 
Ginladungefhrift zu feinen Wintervorlefungen, nebft einer Nachricht 
von ber ehemaligen Ginrichtung ber Juriftenfacultäten, dem Ur⸗ 
fprunge und Amte eines Ordisarii. Marb. 1741. 4. (abgebrudt in 
Siebenkees Jurift. 333. *ter Th. ©. 3 fg) enthält nur 
einzelne Notizen, beſonders über Jena und Marburg; eine in je: 
ber Hinſicht treffliche, leider aber auf die Einrichtungen von keip⸗ 
* beſchraͤnkte Arbeit iſt das beim Doctorjubilaͤum bes 1828 ver⸗ 

orbenen Ich. Bortl. Biener von Chr. Ern. Weiße im Na: 
men der Facultät verfaßte Gratulationsprogramm: de ampliseimo 
ordinsrii facultatis juridiene Lipsiensis munere. *1 1327. 4, 
2) Berg. v. Sabigny's Geſch. bes roͤm. Rechts im Mittelalter, 
dter Xp. ©. 215, 
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Auf den italtenifchen und franzoͤſiſchen Univerfitäten 
älterer wie neuerer Zeit findet fih von dieſem Amte 
feine Spur’). Zwar haben aud dort die juriflifchen 
Gollegien zu allen Zeiten, und ſchon im Mittelalter, über 
vorgelegte Rechtöfragen Gutachten für die Parteien aus: 
geftellt; bei den bedeutenden Koften diefer collegialifchen 
Reiponfen zogen jedoch, wie fi aus der großen Zahl 
von Consiliis und Respousis ergibt, bie wir von den 
meiften Kectölehrern des 14. und der folgenden Jahr: 
hunderte befigen *), die flreitenden Theile es meift vor, 
fih von einem einzelnen Juriften, welcher ihr Zutrauen 
und allgemeines Anfeben befaß, ein Gutachten zu erbit- 
ten; auch waren bie weltlichen Gerichte fo wenig als die 
geiftlihen an ben Inhalt folder von einer ganzen Fa: 
eultät ertbeilten Reſponſen gebunden, und ein benfelben 
conformed Urtbeil zu fällen verpflichtet, und noch wenis 
ger befaßen die juriftiihen Gollegien damals eine wirk⸗ 
che Gerichtäbarkeit, kraft deren fie in allen von ben 
Parteien oder von Gerichtẽwegen ihnen zur Enticheidung 
überwiefenen Rechtöftreitigkeiten in eigenem Namen oder 
in dem ded eigentlich competenten Richters zu erfennen 
befugt gewefen wären. Die Ertbeilung jener Gutachten 
wurde daber auch damald wie alle übrigen Facultätss 
angelegenheiten bebandelt, und der gewöhnliche zeitige 
Vorfteber ded Gollegii, auf den meiften Rechtsfhulen 
von jeher Decanus, bier und dba, mie 5. B. in Monts 
pellier, Prior genannt, brachte obne Zweifel nur bie vor: 
gelegte Rechtäfrage zur Beratbung, und ſorgte für bie 
Ausfertigung ber durch gemeinfchaftlichen Beſchluß fämmt: 
licher Facultätömitglieder beflimmten Antwort. 

Sn Teutſchland erhielt fih der Gebrauh, von ben 
Univerfitäten Rechtögutachten einzubolen, um fo mehr, 
ald nah cltem Herfommen bie Gerichte im Falle eines 
Zweifels den Rath eines andern Gerichtö, der fogenann: 
ten Oberhoͤfe und der kaiſerlichen andgerichte, erbitten 
durften, und auch jede Partei durch Schelten des Urtheils 
die Entiheidung dem eigentlib competenten Richter ent: 
zieben konnte, nach erfolgter Meception des römifchen 
Rechts aber weniger die biöherigen Schöffenftühle, als 
die juriſtiſchen Facultäten geeignet ſchienen, ein ben Red: 
ten gemäßes Urtbeil zu fällen. So verordnete unter an: 
derm ſchon Kurfürft Friedrich der Sanftmütbige von 
Sachſen im Jahre 1432, daß feine Untertbanen nicht 
mehr bei dem Scöffenftuble zu Magdeburg, fondern 
von den „Doctoren, verftändigen und ebrbaren Bürgern 
zu Leipzig,” fi des Rechts belehren laffen follten °); 
ein noch beflimmterer Beweis für die Allgemeinbeit jenes 
Gebraubs und von dem Anfehen, weldes die Juriſten⸗ 
facultäten genoffen, liegt in dem vom Reichskammer⸗ 
geriht im Jahre 1531 gemachten Vorfchlage, daß es 
den Parteien, um Befchwerden derfelben das ges 
fällte Urtheil abzubelfen, geftattet fein folle, auf Ber: 
fendung der Acten an eine ober zwei Univerfitäten bei 


3) Beral. Eftor a. a. O. F. 7. Weisse ll.p 2. 4) 

‚ Beral. v. Savignn a. a. D. 6ter Tb. ©. 20 fo. Jos u. 4836.. 

51 Bergi.. Günther, das Privil, de non appellando des Kurs 
und Füuͤrſtlichen Haufes Sachfen. 1788. &. 2.0, 
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den Reihöfammergerichtd » Bifitatoren anzutragen °). Im 
der peinlichen Halsgerichtsordnung Karl's V. vom Jahr 
1532 wurde fogar reichögefeglih ber Grundiag ausges 
ſprochen, daß in peinlihen Sadıen ſowol von Amtéwe⸗ 
gen im: Falle des Zweifels, ald auf Antrag des Inculyas 
ten die Entſcheidung nicht blos den Dberhöfen und Schöfs 
fenftüblen überlaffen, fondern auch bei den Univerfitäten 
und einzelnen Rechtsverſtaͤndigen Rath geſucht werden 
fönne ); und dies hatte die Folge, daß bald aud im 
Givilftreitigfeiten von Gerichtöwegen wie auf Berlangm 
eined der flreitenden Theile die Acten an eine Zuriftens 
Facultät zur Abfaſſung bed Urtheild verfenbet wurden, 
und fo die juriftifhen —* eine wahre Gerichtsbar 
feit erwarben, da deren Enticheidungen, wenn auc von 
einer Delegation der gewöhnlichen Gerichte oder einer 
Provocation der Parteien abhängig, ebenfo von jenen 
anerkannt und unverändert publicirt werden mußten, als 
fie für leßtere von rechtsverbindlicher Kraft waren. Dies 
fer Gebrauch der Actenverfendung in andern alö Griminals 
ſachen, fon gegen Ende des 16. Jahrh. in ven Reiches 
efegen erwähnt und gebilligt ), ift fpäter, um in ben 
dllen, wo eine Appellation an dad Reichöfammergericht 
unzuläffig war, eine dritte Inftanz zu begründen, durch 
den Reichsdeputationsfhluß vom Jahre 1600 $. 16°) 
und den jüngfien Reichsabſchied vom Jahre 1654 
$. 113 '°) förmlich beflätigt worden; und wenn auch in 
neuerer Zeit in einigen teutſchen Zäntern die Actenvers 
fendung bald gaͤnzlich, wie 5. B. in Preußen und Braun: 
ſchweig, verboten ift, häufiger noch wenigftend nicht von 


6) Vergl. I. 9. v. Harpprecht's Staattardyiv des Reihe: 
Gammergerihts 1757 — 69. 5ter Th. &. 256. 7) Const. Crim. 
Carol. rt. 219. Und ... follen allmegen bie Gericht, To in ib- 
ren peinlihen Proceſſen, Gerichtsübungen und Urtbeilen, darin inen 
Zweifel zufiel, bei iren Oberhöfen, ba fie aus altem und verjartem 
Gebraudy bisher Unterricht — iren Rath zu ſuchen ſchuldig 
ſeyn; welche aber nit Oberboͤfe hätten, und auf eines- peinlichen 
UAnflägers begern die Gerichtsübtung vorgenommen wär, fellen in 
obgemeldtem all bei ihrer Oberkeit, bie baffelbig prinlich Gericht 
fürnemiih und on alle Mittel zu bannen — bat, Rath fuder. 
Wo aber bie Oberkeit — von Amts wegen wiber einen Mifhant: 
lern mit peinlicher Anflag oder Handlung vollnfüre, fo follen bie 
Richter, wo ihnen Zweifel zufieln, bei den nechften boben She 
len, Städten, Gommunen oder andern Rechtverftändigen, da fie 
bie Unterricht mit ben wenigſten Koften gu erlangen vermeinen, 
Rath zu fuchen fchuldig fen. 8) Reicheabfch. v. 1570. $. 86. 
9) Es foll aber den Unterthanen — frey ftehen, ba fie unter be 
nannter (Appellations) Summa den 300 REld., bavon nicht appel: 
lirt werden mag, fich beſchwert zu ſeyn befinden, ihre Beſchwerde 
— per viam supplicationis an ordentliche Obrigkeit — anzubrin 
gen, welche — ſchuldig ſeyn ſollen, biefelbe anzunehmen und per 
modum revisionis — enblid zu entfcheiben, ober aber nad Ge 
genheit der Sachen und da es von einer Parthei begehrt wird 
und erhebliche Urfachen vorhanden wären, auf einer Univ 
ober aber zweien ober breien Fechtsgelthrten ad reyidendum zu 
Überfchiden. 10)... uff ben Ball die Summa nicht aprellattt 
und ben effectum devolutivum an das Kammergericht nicht geha⸗ 
ben koͤnnte, daß alsdann der. Parthen ordentliche Obrigkeit uff der 
felben acbührendes Anfuhen — bie volllommene Acta — obnt 
nebenfeitige Recommenbdation burch gemwiffe unpartbenifche Rectsät: 
Ichrte revibiren , ober auf unpartheyifhe Univerfirät ober anders 
Collegium juridieum zu fhiclen und dero rechtiichet Gutachten 
darüber zu erfordern ſchuldig fen u. ſ. w. 
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töwegen erfolgen darf, fo ift doch für viele Zerritos 
* theiis durch Ausbrüdliche Gefeggebung, theild durch 
Gerichtögebraud jenes Recht ber Juriften: Facultäten ans 


erfannt, und felbft in neuefler Zeit noch für die von’ 


mehren kleineren Zerritorien gemeinſchaftlich errichteten 
Dberappellationsgerichte, zu Lübeck für die freien Staͤdte, 
zu Zerbft fir die anhaltiniſchen und ſchwarzburgiſchen Laͤn⸗ 
der, zu Jena für die fähfifchen Derzogthümer, von Neuem 
beftätigt worden. i 

Eine befondere Einrichtung der Juriften: Facultäten 
zum Behuf der Ausübung diefer Gerichtöbarkeit fand aber 
Anfangs auch auf den teutichen Univerfitäten nicht ftatt, 
fondern ber jebedmalige Decan war ed, welcher unter 
Mitwirkung der übrigen Mitglieder der Facultät die Er: 
theilung der erfoderten Gutachten und Urteile beforgte. 
In Prog, Heidelberg, Erfurt, Tübingen und auf allen 
älteren Univerfitäten Zeutfchlands war das Amt de Dr: 
binarius unbetannt ''), umd auf einzelnen teutſchen Hoch⸗ 
ſchulen bat felbft bis auf die jetzige Zeit jene urfpräng: 
liche Einrichtung fortgedauert, 0 verordneten 3. B. 
bereits die Altern Statuten ber: Juriften: Facultät zu 
Ingolftadt vom Jahre 1524 $. 14., daf tergleiden 
Gutachten gemeinfchaftlich beratben, dem Dienftalter nach 
unter alle Mitglieder zur Ausarbeitung vertheilt werben 
follen, dem Detan aber die Ginfoberung und flatutens 
mäßige Vertheilung der Honorare und die Aufbewahrung 
des Buchtes obliege, worin die ſaͤmmtlichen Consilia 
eingetragen werden „follten '*); und eine neuere Berord: 
nung, die Juriften Facultät betreffend, vom Sabre 1746 
betätigte im $. 10. diefe alte Obſervanz nicht bios, fon: 
dern legte aud dem Decane das Recht bei, tie Faculs 
taͤteurtheile mit Unterfchrift und Siegel zu verſehen "). 
Gleiche Befiimmungen enthält die Reformation der Uni- 
verfität Marburg am 14. Iamuar 1564 und derm Bis 
ſitationsabſchied vom Jahre 1575 "), und bier hat fich 
biefe Einrichtung! bis auf den heutigen Zag erhalten. 
— ñ — — nn —— 

11) Bol. Eftor a.a.D. 5. 8, 12) &. Meterer, Annales 
Ingolstadiensis academiae. Ingolf. 1782, 
Ebend. ©: 436 fg.: Wollrn wir, di ihr in Ausarbeitung derer an 
tuch verfendeten Acten, BVerfertigung grändlicher Responsorum et 
Consiliorum ae nit minderen Fleif verfpüren laft ..., mit 


älteren in Prari 8 
R6 been zu hf 


ngia fäcultatis beſtimmt werben foll. 
Efora. aD. Abfchn. :t 6. Anm.4.: Wenn von andern Ors 
n anlämen, darauf der Dechant bie 
‚ganze Bacuftät ſobald äufammenforbere, bie Brirfe und Acta, for 
fern fie kurz find, mit einander insgemein verlefen, darum rıden 
und collegialiter eine Bebentene vergleichen, und wenn fie ibe 
Consilium Urtheil ober Bebenten fSriftlichen verfaßt, daffelbige in 
ihrer aller Gegentwärtigkeit zuvor verlefen, alabann verfiegeln und 
fertigen, aud rine gemeine Zrube oder Kiften haben, darin fie 
die Concepta ihrer Rathfchläge und Urtheit, auch deren Facultaͤt 
Siegel verwahren, und biefe Truhe mit zwei Schlöffern verwahret 
%. Eacyti.d. W. u. R. Dritte Section, IV. 
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Der Dit, wo ſich zuerft der Name und das Amt 
des Ordinarius als bleibenden Vorgeſetzten bes von ber 
Facultät gebildeten Spruchcollegii findet, ift Leipzig. 
Nah dem von Franc. Romanus aus ben FacultätBacten 
entnommmenen DBerzeichniffe der leipgiger Ordinarien ift 
fdon in den aͤlteſten Zeiten der Vorlitende fo genannt 
worden ; über ben Urſprung ded Ordinariatd fehlt es 
jedoch an ficheren Nachrichten, und «es ift nur ju vers 
mutben, daß, feit in Folge der oben erwähnten Umflände, 
befonderö aber ber Verordnung Kurfürft Friedrichs des 
Sanitmüthigen die Zahl der von der Facultät erbetenen 
Rehtöbelehrungen zunahm, das Bebürfnig fühlbar ges 
worden fei, einem auc mit dem proceffiraliichen Vers 
fahren befonders: vertrauten Mitglieve des Gollegii die 
Leitung dieſer Art von Facultätegefchäften zu Übertragen. 
Nah dem Vorbilde Leipzigs ift dann, um der entfchies 
denen Vortheile willen, welche biefe Einrichtung darbot, 
das DOrbdinariat auf andern teutfchen Univerfitäten tteils 
gleich bei deren Gründung, wie 3. B. in Frankfurt an 
der Oder “), in Halle’), in Göttingen ), in Helms 
lädt '*) ıc., theild hinterber, wie 5. B. in Ina feit dem 
Jahre 1651), eingeführt worden. Jedoch ſchloß ſich 
bie Verfaſſung ber leipziger Facultaͤt infoferm der frübes 
ren Einrihtung immer hoch an, als der Ordinarius ju⸗ 
gleih die Leitung ber übrigen Bacultätdangelegenbeiten 
erhielt und Deranus perpetuus war ?'), während auf 
den übrigen Univerfitäten das Decanat in beffimmten Zeitz 
räumen unter den Mitgliedern der Facultät wechfelte, 
und der Ordinarius als folder nur bei deren richterlichen 
Bunctionen das Haupt der Facultät bildete. 

Die der Name Ordinarius zu erflären fei, ift ſehr 
befiritten. @inige, z. B. Struve und Thomaſius **), leis 
ten ibm davon ab, daß auf dem (rflen teutfichen Unis 
verfitäten Anfangs nur Behrer des canoniſchen Rechts ans 
geftellt worten, dieſe fomit urfprünglich allein ordents 
lie Mitglieder der Facultät im Gegenfag ber fpäter auch 
angeftellten Romaniften —— ſeien, immer aber den 
Vorrang vor dieſen behalten hätten; aus biefem Grunde, 
und weil für das Procefredht das Corpus jnris canon, 
eine noch wichtigere Quelle als bie Geſetzgebung Juſti⸗ 
nians war, habe man überall die Ehtfheidung der an 
die Facultät überfandten Rechtsfachen, fpdter wenigftens 
die Leitung des Eprucheollegii, dem Professor canonıum 
übertragen, unb fo fel jene eigentlich auf das Lehrfach 
bezügliche Bezeihnung auf das Amt des Vorfigers im 
Spruccollegio übertragen worden. Allerdings haben auf 





feyn, darzu allwege ber Dechant einen Schrüffel und ber noͤchſt 
vor Ihm oewefene Dicent ben andern haben folle. 

15) Berg. Weisse 1.1. p, 6. 16) Becmanti. niemorunda 
Prancofurtana a. notitia universitatis. Fruncof. 1676. p: 5t. 
17) Dreppaupt a. a. ©. P. spec. Beet. II. lib. ‘9. c. 9, (?ter 
2. ©. 21.) 18) Eftor a. a. ©. Mffer Aldi. $. 10. 19) 
Fr. Car. Conradi, seripta minora. Ed. Pernice, T, 1. praef. p. 
XXII. 20) Eftora.a.d. 8.10: u. $: 16. Anm. 2) Zach 
Schneider ehronieon Lipsiense. lib. 6. p- 295. Heisse I. |. p. 
10. 22) Struve, introd, ad xin juris canon, P. II. cas, 
29. pı 259. Meld. v. Dffe Seflament berausg. von Thoma⸗ 
flus, dted Gap. $. 10, Rot. 181. (©. 397.) _ 
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ben älteren teutſchen Univerfitäten, wie z B. Prag, Heis 
belberg ıc. *’), namentlich auch in Leipzig, welches glei» 
fam ald Geburtsort des Drbinariats zu betrachten ijt, 
Anfangs nur Ganoniften gelehrt ”*); auch ift am dieſem 
Orte ſchon in der erften Hälfte des 16. Jahrh. die pro- 
fessio juris canoniei mit dem Drdinariate verbunden 
geweien und bis auf die neuere Zeit ‚geblieben *". Allein 
daß von Anfang an in Reipzig fogenannte Nominal: 
Drofeffuren eriftirt hätten, und das Ordinariat von jeher 
mit ber des canonijchen Rechts verknüpft geweſen wäre, 
dafür fehlt es durchaus an beflimmten Zeugnifien; viel 
natürlicher ift auch offenbar die Annabme, daß man dem 
Ordinarius nur um Deshalb, weil er das in Rechtsſachen 
erfahrenfte Mitglied der Facultät war, vie Vorlefungen 
über Proceß nad Anleitung des Corpus juris canon, 
übertragen babe. Außerdem hängt der Unterfchied zmifchen 
professores ordinarii und extraordinarii gar nicht mit der 
Verſchiedenheit der Lebrfäher, fondern nur ber Rechtö: 
bücher und der Lehrſtunden und mit der Anciennetät der 
einzelen Lehrer zufammen ); und wie es im canoni⸗ 
fen Rechte scholae or-Jinariae und extraordinariae, 
und professores ordinarii und extraordinarii gab, fo 
nicht minder für die Quellen des roͤmiſchen Rechts °"). 
Auch bat in Zeutihland jene urfprünglich alleinige An: 
ftellung von Ganoniften ihren Grund darin, daß die Res 
ception deö römischen Rechts nur almälig. erfolgt ift, 
während bie canonifchen Rechtsfammlungen von Anfang 
an in allgemeinem Gebrsuche waren, und daß daher erit 
mit dem fleigenden Anfehen des roͤmiſchen Rechts und. 
deffen immer weiterer Einführung. in die Gerichte daß, 
Beduͤrſniß zu Lehrflüblen deſſelben fi Fund gab; feit: 
dem aber hat man beide Rechte gleich behandelt, die Leh⸗ 
ver beider in gleicher Weife als wirkliche vollberechtigte 
Mitglieder der Facultäten betrachtet, und ſchon früh 
kommt daher auch für Momaniften der Ausdruck juris 
civilis lector oder professor ordinarius vor’). Mit 
vollem Rechte haben fidh daber Andere, wie z. B. Eitor 
und. Meiße *), gegen jene Erflärung des Namens Drbis 
narius ausgelproden; jedoch demfelben eine Deutung ge: 
geben, welche ſich ebenfo wenig möchte rechtfertigen laf- 
fen. Denn wenn es aud nad einzelnen Beflimmungen 


— — — — 


— 


33) Thomasius, D. de rite formando statu controversine 
eirca usum juris Justin. $. 15. (in Diss. acad. Tom. IV. p. isq.) 
Eichhorn's teutſcht Reichs: und Rechtégeſch. Ster Ih. J. +41. 
Str. be 24) S. das aͤlteſte Verzeichnig der Profefforen zu 
tipsig in Horn's Lebenzr und Heldengeſchichte Friedrichs bes 
Etreitbaren. Urt. Nr. 140. S. 752, 25) Bergl. Weisse 1. p. 
14, 36) Vergl. v. Savigny a. a. D. ter Th. ©. 243 fo. 
©. 2390. : 27) Ebendaf. ©. 215. u. & 248. Rot. 20. 28) 
So werben unter. bem gleich) bei der Stiftung im I. 1472 zu Ins 
goiſtadt angeftellten Rechtelehrern genannt: Wilb, de Werdena 
artiom ‚et decretorum doctor et juris canonici in Decretalibus 
poofessor grdinarius,, Joh. Tardinger, Franco. juris utriusque) 
doctor, ordinarius in jure eiv, professor, ‚Chr. Mendel de Stain- 
fels artium et legum doctor, Institutionum. professor ordinarius, 
In einem Briefe bes Ur. Zaſius v. 3. 1923 beißt ed: Lectio or- 
dinaria juris civilis eatenus elevata est, ut aegre sex auditores 
et eos quidem Gallos habeam. (Vergl. Ulr. Zasii, epistolae ed. 
Riegger. p. 63. 29) Berg. Eftor a. a. O. $. Bu. 24, 
Weisse 1. I. p. 8. 
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ber älteren Facultaͤtsſtatuten und befonterd nach ten 
Außerun en bed leipziger Ordinarius Jac. Thomingius, 
welche Weiße mitgeteilt. hat *), kaum einem Zweifel un: 
terliegen fann, daß im den erften Zeiten nur der Drdi- 
narius, wenn aud) nach: vorgängiger Berathung mit ben 
übrigen Facultätömitgliedern, die erbetenen Gutachten er: 
teilte. und fo allein an der Stelle des eigentlich com⸗ 
petenten Richterd, bed judex ordinarius, Mecht fprach, 
fo kann doch unmöglich fein Name dabrr rühren, weil 
unter jurisdietio ordinaria überall und namentlich im 
canonifchen Rechte nur eine ſolche verftanden wird, welche 
man fraft eigenen Rechts und im eigenem Namen ale 
wirklicher Obere der flreitenden Theile übt, die Gerichts⸗ 
barkeit der Facultäten aber überall nur in einer Delega: 
tion von Seiten deö eigentlichen Richters, welcher blos 
auf Antrag der Parteien durch Reichs- und Landesgeſetz⸗ 
gebung oder Gerichtögebrauch dazu verpflichtet ift, ihren 
Grund bat und fomit immer nur als jurisdictio vica- 
ria gelten kann, tie den Gegenfab ber jurisdietio ordi- 
naria bildet”), Am einfachiten möchte wol der Name 
entweder baber zu erflären fein, daß überhaupt Ordina⸗ 
rius einen Vorgeſetzten bezeihnet *%), oder daß in Reip- 
zig der lebenslaͤngliche Vorftand der Juriften: Facultät 
im Gegenfag der fonft jährlich oder halbjaͤhrlich wechſeln⸗ 
ben Decane ber regelmäßige ordentliche Präfes, der Dr: 
dinarius ſchlechthin gemannt, fpäter aber dieſe Bezeichs 
nung auf das bort mit dem Decanate bleibend verbuns 
bene Amt. eined Borfigerd im Sprudcollegio übertragen 
worden ‚ift, zumal ‚auch auf anderen Univerfitäten dies 
Amt überall auf &ebendzeit übertragen zu werben, die 
andern Facultätsämter aber zu wechſeln pflegen. 

. Die Berleibung bed Ordinariats ift in Leipzig don 
Anfang ‚ar sin Vorrecht der Regierung gemwefen. In den 


. Annalen der Univerfität Reipzig und Wittenberg, welde 


Thomaſius dem Zeflamente Meichiors von Dffe angehängt 
bat, wird fchon zu den Jahren 1519, 1554 und 1600 
erwähnt, daß durch kurfürſtliche Beamten Simon Piftos 
rie, Georg von Breitenbach, Ulrih Mordeiſen, Midyael 
Mirth d.d. der Facultät „präfentirt" und zu Ordinarien 
„verordnet” worden feien *). Bei ber Landestheilung 
unter den Söhnen Johann Georgs I. im Jabre 1652 
und in dem zwifchen ibnen im Sabre 1657 — 
Erbvertrage iſt, waͤhrend die Vergebung aller übrigen 
Profeffuren zwiſchen den. vericiebenen Linien alterniren 
follte, die Belebung des Drdinariatd mit den Worten: 
„Steichergeftalt bebaften Wir Uns, der Kurfürfi, auch 
den Ordinarinm nebft der anhangenden oberften Pro- 
fessione Decretalium dach Unferm Gefallen in Facul- 
tate jaridica allein zu befiellen vor," ber Hauptlinie 
augefichert worden; und bis auf die nenefte Zeit ift das 
freie Verleihungsrecht der Regierung geblieben ). Aub 
auf den übrigen Univerfitäten wird ber Ordinarius meift 


gl 


30) Weisse 1. 1. p. 9. 81) Bergl. G. Z. Bochmer, prin- 
eipia juris ecclesiastici, $. 115. 82) Bergl. Car. du Fresne, 
Glossarium ad script, med. et infim, latinitatis v. „Ordinarius.* 
38) Bergl. Thomafius a. a. D. ©. 13. 85.233. 34) Bergl. 
Weisse I. L p. 18. 
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von der Regierung befiellt; doch: pflegt man dabei theil 
der Facultät ein Dorfhlagsrecht zuzugeſtehen, theild auch 
auf die Anciennetät Rüdficht zu nehmen, und dem Se- 
nior Facultatis, wenn er amderd zur Berwaltung des 
Drdinariatd geeignet und geneigt if, den Dorzug zu 
geben °°). , — 

Die Amtsfunctionen des Ordinarius betreffend, fo 
bat er im Allgemeinen die mit dem Präfidbium in einem 
zichterlihen Gollegio verbundenen Rechte. Ihm gebührt 
der Vorrang vor allen feinen Gollegen *), und an vies 
len Univerfitäten, wie z. B. in: Halle, rangirt er unmits 
telbar nach dem zeitigen Rector der Univerfität ”) Die 
Einführung und Vereidigung neu eintretender — — 
ſteht ihm allein zu; haͤufig, wie z. B. in Halle, iſt ibm 
auch das Recht ertbeilt, bei Streitigkeiten unter denfels 
ben eine gütliche Ausgleihung zu bewirken *). Die eins 
gehenden Acten biftribuirt er unter die Facultätömitglies 
ber, wobei er durch die Statuten zwar meiſt zu glei: 
mäßiger Vertheilung, aber auch zu Berüdfihtigung des 
Inhalts der Acten und der Fähigkeit der einzelnen Mit: 
glieder angewiefen ifl ); ausnahmsweife gebührt aber 
au diefe Diftribution der Arbeiten am einigen Univers 
fitäten, wie 3. B. in Jena *), dem Senior ber Zacul: 
tät. Der Ordinarius beruft und leitet die Sitzungen, 


in welden die einzelnen Rechtsfachen vorgetragen wer: - . 


den, und nad vorgängiger Beratbung über das vom Res 
ferenten- abgegebene. Votum durch gemeinfamen Beihluß 
das Urtheil gefällt wird; die Beſtellung eines befondern 
Gorreferenten ift dem Ordinarius, wo er cd wegen ber 
Schwierigkeit oder Wichtigkeit des vorliegenden Rechte: 
ſtreits fir nötbig erachtet, erlaubt; der Regel nach liegt 
ihm felöft die Gontrole des Meferenten, welche durch 
Gorrelationen bezweckt wird, ob, und bei Stimmengleic: 
heit gibt daher auch fein Votum den Auffchlag. Die 


35) &o bemerkt u. a, Drevbaupt a. a. O. c. 9, 8 3., daf 
nah Thomaſius Tode das Orbinariat dem Senio nach auf ben 
Kanzler kudwig übergegangen fei; das von ihm bafelbft gegebene 
Berzeichnif der hallefchen Orbinarien dient zum weiteren Belege. 
— Nadı Duao (civil, Magazin. 5ter Mb. Nr. IL. ©. 91.) bat 
nah G. 2. Böhmer's Tode Pütter als ber Senior Facultatis bas 
Ordinariat übernommen, meil!es fonft an bem der Regierung nicht 
aenchmen Elaprorh arlommen wäre, und Munde, welcher diefem 
folgte, nicht qualificire ſchien. 36) Kurf. Auguſt's Univerf. Ord⸗ 
numg für Leipzig v. A. San. 1580.: „Der dritte Profeffor, wel⸗ 
her der Ordinarius und beromegen ber Kürnchmite üft2c.’ (Heisse 
1. 1. p. 16.). Statuta Fac. Jurid. Jenensis, cap. 6. „Ordinarius 
eum primas in hoc ordine et toto collegio gerat etc. (Eftor 
a. a. D. $. 16. Anmerk) 87) Dreypaupta.a. D.cH. $. 
2, 58) Statuta Fac; Jurid. Hallensis cap. 2. 8.3 et6. De 
haupt a. a. O. S. 95 fa). 39) Stat. Fac. Jur. Hall. cap. 
+. $. 6.: Distribuat autem Ordinarius acta inter collegas aequa- 
liter etc, etc. Kurf. Refer. an die witienberger Facultät v. 19. 
Aug. 1683, „Daß ein Ordinarius bei Austheilung ber Acten, Ans 
ordnung ber Meferenten und Gorreferenten, Sammlung der 
Votorum, Durchfehung und Gorrection ber Urtbeile die bſicht 
und Direction haben, bie Assessores: convociren, bie Alten biftri« 
buiren, und dabei, daß die Sachen nach ihrer Wichtiafeit recht 
eingetheilet, bie ſchwerſten nicht den jüngften gegeben, auch bei 
foldyen wichtigen Sachen, fie feien Civil oder Criminal, ein Cor: 
teferent gebrauchet — werben möge, — in Adt nehmen ſoll. 
40) Stat. Far. Jurid. Jen. 1.1. (Eftera a ©. $. 16.) 
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auf Grund des gefaßten Beſchluſſes von dem Referenz 
ten ausgearbeiteten Urtheile unterliegen &iner Rebifion von 
Seiten des Drbdinarius, welchem die Statuten meift aufs 
druͤcklich dad Recht zu Abänderungen, jedoch nur in Bes 
treff der Entfcheidungsgründe, nicht des’ Urtheils felbft 
beilegen *'). Die Ausfertigung und Unterfiegelung ber 
Erfenntniffe erfolgt durch den Ordinarius, wie er auch) 
die Urtheilögebühren auf vorgängige Liquidation ded Res 
ferenten, nebfi den dem Actuarius für Gopialien ıc. ger 
bübrenden Sporteln, - feftzuftellen meiſt ausfcjließlich bes 
rechtigt ift, und nur nad den Statuten einzelner Facul⸗ 
täten entweder das ganze Collegium die Gebühren feft: 
fett ober doch der Ordinarius an die Zuftimmung des 
Seuior Facultatis gebunden ift *). Won den Gebühren 
ded Referenten erhält der Ordinarius, als Entſchaͤdigung 
für die ihm obliegende MRevifion, einen beflimmten Ans 
tbeil, ber je nad der Zahl der Facultätsmitglieder in ben 
einzelnen Spruckcollegien verſchieden ift; zugleich if aber 
der Ordinarius zur eigenen Bearbeitung einzelner Rechtd: 
fachen gleich allen übrigen Mitgliedern des Gollegii bes 
rechtigt wie verpflichtet *°). 





41) So heißt «8 in ben Stat. Fac. Jur. Hall. cap. 4. $. 2%: 
Sit ipse Ordinarius praeses Facnltatis eaque propter sigillum 
.. ab ipso custodiatur, et ejus vuluntate negotiis nomine colle- 
gii juridiei expediendis apprimatur; acta quoque omnia ... ipsi 
offerantur, quo ille inter collegas endem ad referendum distri- 
buere pussit etc. 8. 3. ... Si extraordinario tempore conven- 
tus indicentur, ad eunrocationem Ordinorii unusquisque se prae- 
sentem sistere obstrietus sit etc. $. 4. In ipso facultatis cun- 
ventu relationis initium faciat Ordinarius ipse, quem posten se- 
quantur alii eo ordine quo in collegium adsciti: quad si quond 
coneipiendam sententiam dissenserint inter se collegae et ob 
paritatem votorum negetium commode componi nequeat, dupliei 
et sic decisivo voto „gaudeat Ordinarius. $. 5. Si referens sen- 
tentiam ex placito —— in ſacultate eunceperit, eandem 
Ordinario una cum actis ad revisionem mittat, et si hic forte 
aliquid emendandum censnerit, nun aegre ferat. $. 6. Cm ve- 
ro Ordinario opera haec incumbat, ut acta coram ipso aperian- 
tur ete. .„.. duplici portione ex reditibus facultatis, more vici- 
narum academiarum gaudeat etc, $. 7. Curabit Ordinarius, ut 
siugulis mensibus per Actuariınn sportulae ... legitime distri- 
buantur etc. — Ähnlich lauten bie Stat, Fac. Jenensis cap. 6, 
... Quod malor pars concludit, id in sententiam Ordinarius, 
vel cui hoc mandatum erit etc, Ordinarius, cum „.. director sit 
negotiorum et consultationum, ac de propositis quaestionibus et 
actibus omnibus in primis cognuscere, collegarum dubia expe- 
dire, sententias ipse concipere vel ab aliis conceptas relegere et 
tandem, si opus sit, eaadem corrigere tencatur, tertia parte ta- 
tius portionis gaudeat; residuum inter collegas distribuatur, Ita 
tamen, ut eorum qui plus Iaboris, industriae, judicii ac doctri- 
nae conferunt, item qui in concipiendis sehtentiis operam prae 
ceteris navant praecipuam, praecipua, etiam ratio, de FIR icio 
ordinarii et senioris facultatis, geometrica proportione habeatur, 
42) Dies erftere ift 3. B. in Halle und Leipzig ber Kalt, wogegen 
in Ingolftadt (ſ. oben Note 13.) die Kacultät die Sporteln feſt⸗ 
fegte, und wiederum bie Stat. Fpc. Jen. dem Ordinarius und Senior 
die Feftftellung überlaffen; jebes heue Mitglied muß bier verfprechen, 
mit dem Antheil am Salarium zufrieden zu fein, quam pro auis 
laboribus sufficientem et dignam Ordinarius cum Seniore facul- 
tatis ei putabit assignandam ; von beiden foll auch bie Vertheilung der 
Sporteln geſchehen (f. vorberg. Note). 43) Die Statuten ſetzen 
meift feit, daß alle eingehenden Gebühren in eine gemeinfhafttiche 
Gaffe fließen und monatlih, nad Abzug ber Quote bes Ordina- 
rius, gleihmäßig, doch aud mit Ruͤckſicht gr Fleiß ber eins 
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Außer diefen regelmäßigen Functionen ted Drbina- 
riats find aber nad der beſonderen Verfaſſung einzelner 
Univerfitäten noch andere Rechte damit verbunden. Diefe 
‚haben theild ibren Grund darin, daß bie Gefchäfte des 
Drdinarius urfprünglich mit dem Decanate verfnüpft. wma: 
zen, und bei der Trennung beider Ämter einzelne eigent: 
lih dem Decane gebührende Befugniffe um fo mehr dem 
Ordinarius zufielen, ald er dad Daupt der Juriflen: Fa: 
eultät bilden follte, und dad Facultätöfiegel führte. Das 
bin gebört 5. B., daß nad den Statuten der balleihen 
Auriften : Facultät *) der Ordinarius ‚alle Zeugniffe für die 
abgebenden Rectöbefliffenen ausfertigt, während bie In: 
feription vom Decane beforgt wird, daß er früher bie 
Genfur aller juriftifhen Schriften batte, welde nicht von 
den orbentlihen Profefforen verfaßt waren, daß die Ge: 
fuhe um Zulaffung zum Doctor: Eramen und zur Da: 
bilitation ihm zuerft vom Decan vorgelegt werben muß: 
ten, und bie Prüfung der zu diefem Zwede der Faculs 
tät eingereichten Differtationen vor allen andern Mitglie: 
dern bderfelben zuftand, Andererfeitö hat man ‚aber auch 
häufig dem Ordinarius wegen feiner größeren. Rechtser 
fabrung einen Antheil an der Verwaltung aller Univers 
fitätöangelegenheiten übertragen. So ift } B. in Leipzig 
bereits im Jahre 1504 durch Georg den Bärtigen den Mit: 
gliedern der Juriften: Facultät, für die aus den Einkünften 
bed fogenannten großen Fürftencollegii zwei Mitgliedern 
-berfelben angewiefene Rente, bie Berpflichtung auferlegt wor: 
den, auf Anfuchen ded Nectord ihren Math zu ertbeilen, 
und diefe Verpflichtung fpäter auf den Ordinarius über: 
tragen worden, welcher deöbalb der Consiliarins univer- 
sitatis heißt, als folder aber keineswegs bleibend Sig 
und Stimme im Goncilium bat *). Größere gr nie 
in diefer Beziehung bat der Ordinarius der ballifchen 
Suriftens Facultät, welder von Amtswegen ber jebeöma- 
lige Director universitatis iſt und in dieſer Qualicät 
nicht blos Sik und Stimme im Senat und in allen Depus 
tationen deffelben bat, fondern auch vom Rector in allen 
wichtigeren Sachen um Rath befragt werben, und über 

ehörige Beobachtung der Gefege und Statuten, bas 
obl und den Wachsthum der Univerfität überhaupt, 


— — — 


zelnen Mitg leder unter dieſe vertheilt werben ſollen. Die Schwie⸗ 
rigkeit, die letztere Vorſchreft zur Ausführung zu bringen, bat faft 
überall ben Gebraut veranlaft, baf jedes Mitglied die Gebühren 
für die von ihm bea:beiteten Sachen, nur nad) Abzug jener Quote, 
allein erhält. Die Quote ift in Halle, wo nur bie vier aͤlteſten 
orbentlihen Profifforen das Spruchcollegium bilden, +, in Goͤt⸗ 
tirgen 4, in andern Facultäten, wie 3. B. nad ben jenenſer 
Etatuten, viel gt. 

44) Cap. 4. $. 8. Cap. 5. $.2 et 4, Cap. 9. 8. 3. 45) 
Weisse 1. 1. p. 12 et 24. 
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namentlich auch über regelmäßige Haltung ber Lehrvor⸗ 
träge, wachen fol“). Einzelne Vorrehte der DOrtina: 
rien endlich bezwecken eine beffere Verwaltung der Rechtss 
pflege im Lande, und einen unmittelbareren Einfluß der 
Mectötbenrie auf, bie Prorid der Gerichte. Bon dieſem 
Geſichtspunkte aus verdient die noch jeßt beftehende Ein 
richtung in Leipzig unbedingten Beifall, daß der jedes⸗ 
—— Ordinarius, wovon ſich ſchon in der Mitte des 
16. Jahrh. unzweifelhaite Zeugniſſe finden, Sitz und 
Stimme im Oberhofgerichte, umd zwar unter dem gras 
duirten Aſſeſſoren deſſelben die erfte Stelle bat *); auch 
iſt wol daher zu erklären, daß früher der leipziger Or⸗ 
dinarius vom dortigen Rathe 50 Gulden erhielt und bas 
für dem Säppenkuble auf Erfodern feinen rechtlichen 
Math zu ertheilen verpflichtet war *). Dffenbar liegt auch 
ein äbnlicher Zweck bei der in Leipzig beflebenden Eins 
richtung zu Grunde, daß der Ordinarius jederzeit Mits 
glied des Domcapitelä. zu Merfeburg ift, damit dieſem 
rechtlicher Beiftand in. allen Gapitularangelegenbeiten ge: 
ſichert ſei *), daß ambdererfeits auch der Orbinarius bei feis 
ner Beflellung von dem Landesheren verpflichtef wird *), 
„auf Unfer Begehren Consilia zu -flellen und in Unfern 
wichtigen Rechtsſachen Uns fein rathfames Bebenfen zu 
ertheilenz“ indeß können ıdiefe wie alle obigen Befugniffe 
des Ordinarius nur als zufällige Attribute feiner Stelle, 
nicht als wefentlihe $unetionen feines Amts, welche fich 
allein auf die der Facultät zuftändige Gerichtsbarkeit bes 
fchränfen, betrachtet werden, (Laspeyres.) 

Ordinat, f. Polen, ältere Verfassung. 


Ordinaten, f. Coordinate (1fte Sect. XIX, ©. 241.). 


46) Stat, Univ. Hall, cap. 8, $. il, et enp. 6. Weral. auch 

Dreyhaupt a. a. O. c. V. $.1.— Dergleidhen Directoren, Infpec« 
toren, Superintendenten, bald aus der Reihe der Profeſſoren genom⸗ 
men, bald anderweitige landesherrliche Beamten, finden ſich ſchon 
früh und auf dem meiften teutſchen Univerſitaͤten; ihre Rechte find - 
vericieden, Eip und Stimme in allen akademiſchen Behörden if 
regelmäßig mit dieſem Amte verbunden gewefen. Vergl. Meiner’ 
Geſchichte der Eutfichung der hoben Schulen unferes Erbtheils, 
Ster Th. ©. 41 fa. 156 fa. Derf. Über Verfaffung und Berwal⸗ 
zung teutfcher Univerfitäten. 1fter Sh. ©. 252 fg. Mederer, Ann. 
Ingolst. Acad. P. I. p. 262. P. IH. p. 227. P. IV. 
47) Berg, Weisse 1. 1. p 26. 48) Ibid. p. 25. Meid. o, 
DO ffe Zeftament. ©. 385. 49) Schon im 16. Jahrh. hat bie 
kkipziger Juriftenfacultät das Recht gehabt, daß einzelne ihrer 
Mitglieder durch Mahl ber Univerfität Domberren gu Merfcburg 
wurden, unb 1567 durch einen Vergleich mit derſelben ſich aus— 
bebungen, daß feiner gewählt wuͤrde „ehr fen bann de corpore 
collegii vel cousilii Juridiei und alfo Docter regens in ist ger 
melbter Bacultätz‘' feit wann aber. der jebeimatige Ordinarius 
fon ven Amtewegen Ganonicus zu Merfeburg ift, ſteht nicht 
feſt. 50) Heisse l . p. 3. 


Ende. des vierten Theiles ber dritten Section. 


Nachträge und Ergänzungen 


zum 
vierten Theile der britten Section. 





Zu ©. 12. 

ONPARA. So wird eine türfifche Silbermünze 
genannt, die auch Onlik oder Onlyk beißt. Onpara 
beißt fie, weil fie zehn Para gilt. Sie iſt ein Viertel: 
Piafter oder ein Viertel» Grufh. Es gibt zweierlei Sors 
ten. Bon ber erfien gehen 76,56 auf die coͤln. M., das 


Beſchlid. Gewicht: 3764; fein Silber: 276 engl. Troy-Graͤn; alſo 11 
Gmwidt: 16} engl. Troy⸗Graͤn; fein Silber 


Stüd von 10 Para’s. 
74 dergl. Grän; demnach 
Reſultat der neueren 1830 und 1831 von teutſchen 
Münzmeiftern amgeftellten Unterfuhungen, bei denen jes 


Stud wiegt 63,5 hol. Ad. Don ber andern Sorte ge: 
ben 68,84 auf die rohe M. und das einzelne Stud wiegt 
703 holl. As oder 952 cöln. Richtpfennige *). 

Die 1819 und 1820 in London und Parid ange: 
ſtellten Unterfuhungen gaben hinſichtlich der bis zum 
Jahre 1818 erfolgten Ausmünzung dieſes Refultat: 


. Feingehalt Stück auf die coͤln. Mark 
Loth Graͤn rauh fein 
13,12 9,5822 13,0714 
7 2,96 | 215,3847 | 481,0257 


doch die Jahrzahl der türfifhen Münzen ganz unberlid: 
fichtigt blieb: 


Stüd auf 1i&ewicht von Feingehalt in Stück auf 1] Holländifche| Werth von 1 


. rauhe cöln.| 1 Stüdin |-der rauhen coͤln. Mark AffefeinSit:|Städ in pr. 
Mark Muͤnz⸗ hol. Affen. |cöln. Mark. fein Süber.|ber in 1 &t.]| Courant. 
fülber. Loth | Grän | 
Onlit, Onpara oder Roubbie (Viertel: | 
piafter) zu 10 Para (Gewicht 824 | 
Richtpfennige; Feingehalt 7 Loth 8 
Grän): 79,533981] 61,16 7 |8,00 170,938705]| 283,45 0,081901 
Dergleihen, andere Ausprägung (Ge: 
wicht 917 Richtpfennige; Feingehalt | ° 
8 Roth 54 Gran): 71,467830| 68,06 8 15,75 ‚137,447312 35,39 0,101857 
Dergleihen (Gewidht 608 Richtpfen⸗ | 
nige; Feingehalt 7 Loth 9 Grän): |107,789474| 454 7 |9,00 229,950877| 21,15 0,060883 
Dergleihen (Gewicht 620 Rictpfen: | 
nige; Feingehalt 7 Loth 34 Grän): |107,789474| 454 8 |0,50 214,832999| 22,64 0,065167 


Fe © 238. 

ONZA, Oncia, Übrigens ift in Nobad’s Buche, wel: 
ches fpäter ald der dritte Theil der dritten Section biefer 
Encyklopädie erfhien, eine 1798 unter Ferdinand Hompeſch 
geprägte maltefiihe Oncia (oder ein Stüd zu 30 Tari) 
abgebildet ') und in demfelben Buche auch Ex die ſici⸗ 
lianiſchen Oncien gehandelt worben?). (G. Rathgeber.) 


1) Noback, BVollſt. Handb. ber Münzverhältniffe. Ite Abt. 
Rubolft. 1833. Taf. LXXVIII. n. 258. vergl. 2te Abth. ©. 829. 
2) 2te Abth. ©. 7238, 





(G. Rathgeber.) 


Zu ©. 37. 

OPATOW., Marttfleden in Mähren, im iglauer 
Kreife, zur Herrſchaft Pirnig gehörig, mit einer Pfarre, 
einen berrfchaftlihen Meierhof, 130 Häufern, 950 Eins 
wohnern, die gegen 180 Joche mittelmäßiges Ader: 
land, etwas Gärten und Wiefen befigen. Hat Waldun⸗ 
gen. (Rumy.) 





*) &ubovici und Schedel, Reu eröffn. Akad. ber Kauft, 
Ater Th. Leipz. 1799. S. 1641. 





Ertlärung 


der Tafel zu dem Artikel Ophidii. 


—. 


Fig. 1. Kopf der Chironsnatter (Natrix carina- 
tus, Linne) von der Seite. 

Fig. 2. Derfelbe von oben. 

Fig. 3. Derfelbe von unten, um die Zerminolos 
gie der Kopfſchilder zu erläutern. — A: Dad Wirbels 
ſchild. B. Die Hinterhauptfchilder. C. Die Augenbraun: 
filder. D. Die Schläfenfhilder. E. Die Stimfdil: 
der. F. Die Schnauzenfhilder. G. Das Rüſſelſchild. 
H. Die bintern Augenfchilder. I. Die vordern Augen: 
ſchilder. K. Die Zügelfcilder. L. Die Naſenloͤcherſchil⸗ 
ver. M. Die Randfhilder der obern Kinnlade. N. Das 
Lippenfhild. O. Die Nebenlippenfhilder. P. Die vor: 
derm Rinnenfhilder. Q. Die bintern Rinnenfcilder. 
5. Die Kehlſchuppen. T. Die Keblfhilder. Nah Mer: 
rem's Verſuch eines Syſtems der Amphibien. 1820. 

Fig. 4. Schwanz des Schauerklapperers (Grota- 
lus horridus) von unten, um bie ungetheilten und bie 
vor der Klapper getbeilten Bauch» und Schwanzſchilder 
zu zeigen. . Im natürlicher Größe. Nah Mar. von Neu: 
wied Abbildungen. 

Fig. 5. Die Klapper berfelben Schlange, von einem 
größern Thiere, von der Seite bargeftellt, um die ver: 
tiefte Furche zu gem, welche über alle Ringe wegläuft. 
Nach demf! Werl, R 

Fig. 6, Rüdenwirbel aus der vorbern Körperhälfte 
des Skeletts von Vipera Berus, Linnd, Die Ric: 
tung ber Rippenenden ift nach hinten. Nah Brandt und 
Ratzeburg. 

Fig. 7. Ein Stück bed Koͤrpers von Boa con- 
strictor, dad Ende des Körperd und der Anfang des 
Schwanzes, um Lage und Bau der bintern Ertremitäten 
zu zeigen. Bon der Seite. Die Hautbededungen find 
weggenommen, auch die überliegenden Muskeln, naments 
lich der Hautmusfel des Bauches, der aͤußere und innere 


ſchiefe Bauchmuskel, der quere Bauchmustel (musculus- 


trausversus abdominis), alle fo weit als nöthig, um 


den eigentlichen Gegenftand zu zeigen. — a. Iſt die Af⸗ 
teröffnung. b. Die linfe, männlihe Ruthe (penis sini- 
ster). ec, Der Hautmuskel (musculus subeutaneus), 
d. Die Rippen» und die Zwiſchenrippenmuskeln (costae 
et musculi intercostales), e. Der quere Bauchmuskel 
(muse, transversus abdominis). f. Das Unterfchenkels 
bein (os Br) in feine Musteln gebüllt. g. Der Abs 
zieher (musc. abductor pedis) des * h. Der Ans 
zieber des Fußes (musc. adductor pedis). 

Fig. 8. Die linfe Ertremität ber Boa constrictor 
von unten und außen gefonbert dargeftellt. A. Das Un⸗ 
terfchenfelbein (os cruris sive tibia). B. Der innere 
oder Eleinere Fußwurzellnochen (os tarsi internum sive 
minus), C. Der äußere Fußwurzelknochen (os'tarsi ex- 
ternum sive majus), D. Der Mittelfußfnocdhen mit 
feinem Fortfa (os metatarsi cam processu). E. Die 
Klaue (unguis). a. Der lange — (musc. ex- 
tensor pedis longus). b. Der Beu emuskel des Fu: 
ed (musc, flexor pedis). ec. Der Abzieher bed Fußes 
(muse, abductor pedis). d. Der Anzieher des Fußes 
(musc, adductor pedis). — Natürlide Größe, fowie 
Fig. 9—11. 

Fig. 9. Die Knochen der hintern Ertremität von 
Tortrix rufus, 

Fig. 10. Diefelben von der Blindſchleiche, Anguis 
fragilis. 

Fig. 11. Diefelben von Amphisbaena alba. — 
Die Fig. 7 — 11. nah Mayer in Nova Acta Aca- 
demiae Leopoldinae. 

Fig. 12. Schaͤdel der Boa constrictor, nad Spir 
Cephalogenesis. Es wird an bemfelben der Bau deö 
Oberkiefers und Unterkieferd, durch welchen die bebeus 
tende Erweiterung ded Schlundes, zum Verfchlingen grös 
ferer Thiere möglich, beſonders deutlich. 

Fig. 13.- Derfelbe, der Länge nach ſenkrecht durch— 
ſchnitten. 


Fig. 14. . Schädel einer großen javanifchen Pyıhon- 
Art, von oben, mit dem Unterkiefer. Nach Cuvier 
regne ‚animal. 


Fig. 15. Derfelbe von unten, nah Wegnahme 
des Unterkieferd, um die verfchiedenen Zähnreiben zu 
zeigen. 

Fig. 16. Schädel einer Amphisbaena von oben 
gefehen. 

Fig. 17. Derfelbe von unten, ohne Unterkiefer. 


Fig. 18. Derfelbe von der Seite, fammt dem Uns 
terkiefer. Nach Cuvier. 

Fig. 19, Schädel einer Caecilia von oben. 

Fig. 20. »;Derfelbe ohne Unterkiefer von unten. 

Fig. 21. Derfelbe von der Seite. Nach Cuvier. 

Fig. 22. GScäbelseiner Klapperfhlange von oben 
gefehen, nebft dem Unterkiefer, von dem man einige 
Bähne bemerkt. Man fieht auch im linken Dberkiefer 2, 
im rechten 3 nad hinten gefrümmte Giftzähne, 

Fig. 23. Derfelbe, nah Wegnahme des Unterfie: 
fers von unten gefeben. Die Giftzähne werben hier deut⸗ 
licher bemerkt, fowie die andere einfache Zahnreihe. 

Fig. 24. Derfelbe, von der Seite gefeben. Man 
fieht aud bier deutlich, wie durch die eigenthlimliche Eins 
—— des Unterkiefers die Ausdehnung des Schluns 
d:5 möglih wird. Nach Gupier *). 

Fig. 25. Darftellung eines Präparatö des Nadens 
und Halſes ber Brillenfhlange, um deutlich zu machen, 
auf welche Weife das. Thier feinen Naden und Hals fo 
bedeutend auszudehnen vermag. Die Anficht iſt von oben, 
bei ausgedehnten Naden; die Haut iſt aufgefchnitten 
und zur Seite gelegt, um die Muskeln feben zu laffen, 
welde die Rippen beben und tie Haut vorwärts nad) 
dem Kopfe ziepen. — AA. Kopffchilder. BB, Augen. 
CC. Muskeln, welche bie Giftdrüfe umgeben. DD. Ein 
Theil ber blos gelegten Giftorüfe. EE, Ein paar Mus: 
Fein, welche fih im Naden an die Wirbelfäule anfegen 
und mit dem andern Ende am Kopf. F. Einer ber pas 
tigen Muskeln, welche den Kopf zurüdziehen.. GG. Die 
Haut, in der Mitte des Rüdens aufgeſchnitten, von den 
Muskeln abpräparirt und zur Geite gelegt. HH. Die 
Bwifchenrippenmusteln. : II. Die Muskeln, welche die 
Haut des Rüdens vorwärts sieben auf den Naden, um 
eine Art Haube zu bilden, fie entipringen von den Rip: 
pen und fegen fih an die. Haut. KK. Muskeln, welche 
die Rippen heben. Sie entſpringen an dem der Wirbel: 
fäule nahen Theile der Rippen, geben über zwei Rippen 
weg und ſetzen fib an die darauf folgende, nabe an 
Ihrem äußemn Ende. LL. Muskeln, weiche ebenfalls die 
Rippen heben, von einer Rippe entfpringen, über die 


*) Die Bepeihnung der einzelnen Knochen hat wegbleiben 
möffen, indem fie von jedem der befagten Autoren Par er bes 
anne werden, bie Berftellung einer Goncorbanz aber Ju vielen 
aum weggenommen haben wuͤrde, ohne den Amed su erfüllen. 


Durch Beraleihung mit dem X 
laͤnglich deutlich ‚zeigen. m 


naͤchſte hinweggehen und ſich an die dritte anſetzen. 


MM. Die Zwiſchenrippenmuskeln. Nah Home in Phi- 
losophical Transactions f, 1824, London 1824. 


Fig. 26. Kopf und ein Zheil bed Halfes von 
Trigonocephalus lanceolatus Oppel (Lachesis rhom- 
beata Neuwied), von vorm und feitlih gefehen, um 
bie fogenannte Nafengrube, zwiſchen dem Auge und den 
Nafenlöhern, dieſen mehr genäbert (über dem erften 
Giftzahne) zu zeigen. In natürlicher Größe! Nach 
Home a.a. D. 

Fig. 27. Derfelbe Kopf, nur contourirt, die Hoͤh⸗ 
lung der Grube erfcheint geöffnet, an derjenigen Stelle, 
welche mit der Hornhaut in Verbindung fteht, zeigt fi 
eine doppelte Reihe Heiner Spitzen. 

Fig. 28. Oberhaut der Klapperſchlange, von ber 
einen Kopffeite abgezogen, in natürlicher Größe und von 
der innern (Fleiſchſeite) gefehen. Links jeigt ſich eine 
unregelmäßig nierenförmige, durchbrochene Stelle, die 

ffnung der Nafenlöcer; etwas weiter nach hinten die 
runde Kapfel der Nafengrube im ausgedehnten Zuftande; 
näher am Auge ift die Höblung,; welde mit dem Raume 
vor der Hornhaut in Verbindung ſteht; fie hat eine ovale 
Form und einen ſchmalen Hals; nabe an biefem Halfe 
ift die durchſcheinende Hornhaut, welche kei den Schlan⸗ 
gen einen Theil der Oberhaut ausmacht und bei den 
Haͤutungen ebenfo, wie die des Übrigen Körpers abge: 
worfen wird. Man fieht durch die Brake hindurch 
eine Borſte, welche vor ihrer äußern Fläche in jene Hoͤh⸗ 
lung geſchoben iſt. Nah Home a. a. D. 


Fig. 29. Der Knoden, woran die Giftzähne und 
ber Gaumenfortfag « figen, von der Geite gefehen, ver: 
größert dargeftellt, aus Vipera Berus, ach Brandt 
und Ratzeburg. 

Fig. 30. Ein einzelner, vergrößert dargeſtellter Gift: 
zahn deſſelben Thieres, um den Anfang und das Ende 
des geſchloſſenen Giftcanald zu zeigen. Nach bdenfelben- 

Fig. 31. Eine mit Quedfilber injicirte, quer durch⸗ 
geſchnittene Giftorüfe derfelben Schlange, ſtark vergroͤ⸗ 
Bert dargeſtellt. Die 5 hellen Punkte find die Öffnuns 
en ber 5 YAusführungsgänge der 5 Rappen der Giftprüfe. 
Nach denfelben. 

Fig. 32. Eine Reihe der das Gift abfondernden 
Saͤckchen, aus derfelben Schlange. Stark vergrößert dar: 
geftelt. Nach denfelben. 

Fig. 33. Gin Präparat des Kopfes von Trigo- 
nocephalus lanceolatus (ef. Fig. 26.). um den Drüfen: 
apparat, namentlich bie Giftorüfen zu zeigen. a. Die 
Nafenbeine (ossa nasalia). b. Die Stirnbeine (ossa 
frontalia). e. Die Seitenwandbeine (ossa parictalia), 
d. Der Oberkieferknochen (os maxillare superius), e, Das 
Nafenbein (os hasale). $. Die Nafengrube (fovea facia- 
lis). g. Die obere Lippendrüfe (glandula labialis supe- 
rior). h. Die Nafendrüfe (glandula nasalis). j. Die 
innere Dautumbüllung der Giftdrüfe [vagina aponeu- 
rolica (interna) glandulae venenatae]. k. Die Gift: 
drüfe, aus blättrigen Blindſaͤckchen beſtehend (glandula 


venenipara, ex intestinulis foliatis composita). 1. Der 
Ausführungsgang derſelben (ductus excretorius gland. 
“ venen.). m. Die Scheibe des Giftzahnes (vagina den- 
tis veneniferi). n. Der Giftzahn felbfi (dens vene- 
niferns), Nah Müler de glandularam stractura. 

Fig. 34. Ein Stüf ber burchgefchnittenen Gift: 
drüfe von Coluber Haje Hasselquist (Naja Haje der 
neuern Syſteme — Uraeus Maglers), um bie innern 
Gänge, welche ihr ein ſchwammiges Anfehen geben, zu 
zeigen. Nach bdenifelben. Stark vergrößert. 

Fig. 35. Querdurchſchnitt derfelben Drüfe. Ebenfo, 
Nach demfelben. 

Fig. 36. Die Platten (lamina) aus der obern Lips 
pendrüfe von Coluber capistratus, unter dem Mikro⸗ 
feop gefeben. a. Die Abfchnitte der Drüfe —— 
glandulae), b. Die mittleren Ausfuͤhrungsgaͤnge (me- 
dii ductus excretorüi). c. Die Scheivewände ber Ab: 
fchnitte mit ben in das Innere der Drüfe dringenden Fort: 
fäben. ‘Unter dem Mifrofcop gefehen, Nach demfelben. 

Fig. 37. Gin Präparat des Kopfes vom Crotalus 
durissus, um ben @iftapparat fammt ben betreffenden 
Muskeln zu zeigen. a, Die Giftdrüfe. äü, Ihr Ausfuͤh⸗ 
rungögang, b.. Die obere Lippendrüfe (la salivaire sus- 


maxillaire). c. Die untere Lippendrüfe (la salivaire sus- 





. 


7 
* 


mandibulaire). e. Der vordere Schlaͤfenmuskel. &. Der 
von ihm zum Unterkiefer gehende Theil. i. Der mittlere 
Schlaͤfenmuskel. f. Der hintere Schläfenmußlel. g. Der 
digastricus, h. Der äußere Keilbeinflügelmustel (muscle 
pterygoidien externe). q. Das Kieferngelenfband (liga- 
ment articulo-maxillaire). Bei den Giftfhlangen vers 
bindet es fich mit der aponeurotifhen Hülle (capsule apo- 
neurotique) der Giftbrüfe. r. Der edige Nackenmuskel 
(cervico-angulaire), t. Der Fuͤckgratskiefermuskel (ver- 
tebro-mandibulaire); v. Der Rippenfiefenmusfel (costo- 
mandibulaire), Rad Duvernoy in den Annales des 
Se, natur. XXVI. 

Fig. 38. Präparat des Kopfes von Coluber capi- 
stratus, um bad Speichelbrüfenfuftem zu zeigen. a. Die 
Stimbeine. b. Das Thraͤnenbein, mit dem Thraͤnen⸗ 
gang. ce. Die Nafenfcheidewand. cd’. Die äußere haͤu—⸗ 
tige Nafenwand, auf welcher außen die Nafendrüfe liegt. 
d. Die Nafendrüfe. e. Die Zhränenfapfel, das Auge 
einſchließend. f. Die Ihränendrüfe. g. Die obere Lippen» 
druͤſe. h. Die untere, in Abfchnitte getbeilt, mit eben fo 
viel Öffnungen *). Nah Müller a. a. D. (Dr. Thon.) 





*) Die Bezeichnung ſowol in Müllers Tert, ald in ber Zafıl 


iſt fehlerhaft, diefe Drud: und Stichfehler find aber nicht angezeigt. 
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